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HeoD  ich  das  entsprossene  reis  deutscher  mjthologie 
jetzt  schon  ins  zweite  laub  liefern  kann,  so  geschieht  es 
mit  desto  stärkerer  zaversicht  auf  sein  ungehemmt  vor* 
schreitendes  wachsthum.  nachdem  die  erste  Schüchternheit 
einmal  überwunden  war,  trafen  suchen  und  finden  schneller 
zasammen,  und  die  thatsachen  gegen  den  verzärtelten 
zweifei  an  der  Statthaftigkeit  wissenschaftlicher  entdecknngen 
auf  einem  öde  geglaubten  felde  erhoben  sich  allenthalben, 
so  dats  sie  klecken  werden.  Nun  habe  ich  haft  und  band 
gewonnen,  manchen  strich  gezogen ,  manche  falte  gelegt, 
ond  mich  doch  gehütet  es  auf  einen  schluüs  der  ergebnisse 
abzoseho;  denn  wer  mag  das,  solange  bald  der  stof  ge- 
bricht, bald  die  bände  des  herbeiholens  voll  sind?  ich 
will  wol  deuten  was  ich  kann,  aber  ich  kann  lange  nicht 
alles  deuten  was  ich  will. 

Die  critik,  der  es  auf  fremden  gebieten  oft  glänzend 
gelingt,  hatte  sich  an  dem  heimatlichen  alterthum  ver- 
sündigt und  ihre  meisten  mittel  misbraucht  durch  eines 
Römers  unsterbliche  schrift  war  ein  morgenroth  in  die 
geschiebte  Deutschlands  gestellt  worden,  um  das  uns  an- 
dere Völker  zu  beneiden  haben;  nicht  genug  dafs  man 
die  echtheit  des  buchs  (als  wäre  das  gesamte  mittelalter 
solcher  hervorbringungen  fähig  gewesen )  verdächtigte, 
wurden  seine  aus  edler  Wahrheitsliebe  entsprungnen  mei- 
dungen herunter  gezogen  und  die  unsern  vorfahren  darin 
beigelegten  götter  aus  aufgedrungnen  römischen  Vorstel- 
lungen hergeleitet  statt  den  gehalt  so  kostbarer  angaben 
mit  den  sonst  zerstreuten  Überbleibseln  unsers  heidenüinms 
emsig  zu  vergleichen,  hatte  man  nichts  angelegneres  als 
auch  den  werth  dieser  wenigen  trümmer  zu  schmälern  und 
iie  für  ersonnen,  erborgt  und  abgeschmackt  zu  erklären. 
vas  von  besondem  göttem  unangetastet  blieb,  pflegte  man, 
om  ihrer  nur  bald  los  zu  werden,  als  gallische  oder  sla- 
wische zu  betrachten,  wie  landstreicher  auf  schuh  weiter 
geschickt  werden,  mag  der  nachbar  zusehn,  was  er  mit 
dem  gesindel  anfange.  Die  nordische  edda,  deren  anläge, 
gestalt  und  gehalt  entlegenste  vorzeit  athmet,  deren  lieder 
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ganz  anders  an  unser  herz  greifen  als  die  im  überschwank 
bewunderte  ossianische  dichtung,  brachte  man  auf  christ- 
lichen und  angelsächsischen  einflufs  zurück ,  übersah  blind 
oder  geflissentlich  ihren  Zusammenhang  mit  den  spuren 
des  innern  deutschen  alterthums,  und  meinte  sie  zu  den 
ammen  und  Spinnerinnen  zu  verweisen ,  deren  blofser  name 
allen  mit  dem  wesen  der  Volksdichtung  unvertrauten  den 
tiefsten  ton  der  Verachtung  anzugeben  schien,  sie  haben 
dafür  räche  genommen ,  die  nomen  und  spindelträgerinnen. 

Man  darf  sagen,  den  wirklichen  bestand  dieser  mjtho- 
logie  leugnen  y  hei&e  ungeftthr  auch  das  hohe  alter  und 
die  andaner  unsrer  spräche  in  abrede  stellen:  jedem  volk 
ist  glaube  an  götter  nothwendig  wie  die  spräche,  niemand 
kann  aus  abgang  oder  armot  an  denkmälem  folgern,  dafs 
unsre  vorfahren  in  bestimmter  zeit  ihre  spräche  nicht  ge- 
übt, nicht  fortgepflanzt  hatten;  bedachtlos  wird  mangel 
oder  Sparsamkeit  der  nachrichten  vorgeschützt,  um  unser 
der  bekehrung  vorausgegangnes  heidenthum  gleichsam  alles 
seines  inbalts  zu  berauben,  die  geschichte  lehrt  in  der 
spräche,  je  weiter  hinauf  wir  ihr  zu  folgen  vermögen, 
sinnliche  Vollendung  gewahren,  die  mit  dem  steigen  der 
bildung  sinkt;  da  die  formen  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
den  heutigen  überlegen  sind,  die  des  neunten  und  fünften 
noch  höhere  stufe  einnehmen,  darf  vorausgesetzt  werden, 
dafs  ganz  unbezeugt  gebliebne  deutsche  Völkerschaften  der 
drei  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  selbst  den 
gothiscben  sprachstand  hinter  sich  werden  gelassen  haben, 
gelten  also  in  der  spräche  Schlüsse  auf  das  was  abhanden 
ist,  zuckt  ibre  gegenwärtige  beschaffenheit  noch  weit  zurück 
in  die  ältere  und  älteste;  so  mufs  auch  in  der  mythologie 
ein  ähnliches  verfahren  sich  rechtfertigen  und  aus  ihrem 
versiegenden  wasser  die  quelle,  aus  den  stehngeblicbnen 
sümpfen  der  alte  ström  geahnt  werden,  die  Völker  hän- 
gen und  halten  fest  am  hergebrachten,  wir  werden  ihre 
Überlieferung,  ihren  aberglauben  niemals  fassen,  wenn  wir 
ihm  nicht  ein  bett  noch  auf  heidnischem  grund  und  boden 
unterbreiten. 

Diese  Verhältnisse  bestätigen  sich  auch  durch  die  be- 
wandtnis,  die  es  um  poesie  und  sage  hat.  war  den  Hei- 
den schon  eine  feingegliederte  spräche  eigen  und  wird 
ihnen  eine  fülle  von  glaubensmythen  zugestanden,  so  kann 
es  nicht  feblen,  dafs  in  sie  lieder  und  dichtungen  ein- 
griffen und  sich  den  gebrauchen  verwebten,  das  versichert 
uns  schon  Tacitus,  und  die  Zeugnisse  bei  Jornandes  und 
Eginhart  lassen  auch   für   den  verlauf  der  späteren   zeit 


liebt  des  gmimgäm  kW^HA  tibrig.  die  sraltan  fttfaftr  aof 
Tufeo,  Matnui  uad  deifep  ftauBtiSlHM  Iialkii  lam  nach 
»  im  gmealMiai  tob  bgo,  bdo^  Memnno^  wie  derflygelAc 
it$  Beoralfliades,  deo  eme  dben  erst  eaportaöfdmidie  Bage 
d«  leluMieD  jli.  Hoi^aeiu  Biagnw  MODI»  i«M  kewMB  dala 
tfedicldiiiigbege^MBlüluiedergeMUclite,  niedemeAndeii 
ift  IM  Ghochilaiehw  det  Gregor  Ton  Tours.  Wenn  im 
iwftUlea,  dreiiehateii  jahriummrt  die  einbeiiiiBdie  helden- 
lage  warn  letileaaMd  aofleoiditeCe ,  mnCi  rie  dodi  lange 
foner  fortgefangen  worden  aein,  wie  das  gerettete  brach- 
MA  Toa  Ifildeiirand  oder' die  lateiiHsdiini  ISusangeii  des 
EaAieb  and  Waldiarios  klar  BMeheD/uad  gau  rmehol- 
lea  sind  die  niederdeotsehen  lisider  and  sagen ,  aas  welchen 
Vilkinasaga  herrorgieng,  die  de  widerspiegelt  ohne  arnnd 
■ad  noth  hat  hhui  aoch  die  erweckong  der  hOflsohen  Seht- 
kaast  aof  die  kreossflge  mrOekgefBhrt;  solleä  ttbergiage 
aas  den  morgenliind  angenommen  werdm ,  so  lassMi  sich 
soi^e  beqnemer  von  dem  mhigereiiy  ilteren*  Terkekr  der 
Gothen  and  Nordminner  mit  dem  griechischen  reidie  lei- 
ion,  wean  es  nidit  gerathen  ist  fast  alle  ähidiehkeilen,  die 
ans  iberrasehen,  uT  rechnong  einer  grttndlichen  nrge- 
sMinschaft  der  enropiiichen  vOiker  insgemein  sn  bringen, 
denn  nichtige  wirkang  aleich  stark  in  spradie,  sage  and 
rdigion  lange  seitan  hindoreh  gespttrt  wird. 

Mir  widersteht  die  hofffirtige  ansieht,  das  leben  ganzer 
jahrhonderte  sei  darchdrangen  gewesen  von  dumpfer,  on- 
eifrenender  barbarei ;  schon  der  liebreichen  gute  gottes 
wäre  das  entgegen,  der  allen  zeiten  seine  sonne  leuchten 
liefs,  nnd  den  menschen,  wie  er  sie  ausgerüstet  hatte  mit 
gaben  des  leibs  nnd  der  seele,  bewustsein  einer  höheren 
lenknng  eingoCi:  in  alle,  auch  die  verschriensten  weltalter 
wird  ein  segen  von  gläck  und  heil  gefallen  sein,  der  edel- 
gearteten  Völkern  ihre  sitte  und  ihr  recht  bewahrte.  Man 
hrancht  nnr  die  milde  und  tüchtige  gesinnung  unseres 
höheren  alterthums  in  der  reinheit  und  kraft  der  volks- 
gesetze,  oder  die  angestammte  föhigkeit  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  in  seinen  sprachgewaltigen,  beseelten  dich- 
langen  zn  empfinden,  um  für  sage  und  mythe,  die  in  ihnen 
aodi  worzel  geschlagen  hatten,  gerecht  gestimmt  zu  sein. 

Diese  gerechtigkeit  mnfs  aber  der  Untersuchung  im 
fro&en  wie  im  kleinen  angedeihen.  die  naturforscher  be- 
zeagen  ans,  dafs  das  kleinste  auch  das  gröCste  mit  erweis 
§en  kann,  nnd  die  Ursache  ist  einzusehn,  warum  in  unserm 
alterthnm,  während  seine  hanptzöge  getilgt  wurden,  klein- 
liche and  scheinbar  zaf&llige  geborgen  blieben,    leise  ana- 
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eine  seltsame  enthält  des  Joh.  Craemer  chronica  sancti  Petri 
in  monte  cracis  ad  a.  1468:  Hattbaeus  Hantier  in  cella 
sancti  Martini  ad  Werram  vidit  libmm  Jobannis  Vanderi 
ord.  s.  Benedict!  monachi  in  Reynertsbom  de  omnibos 
gentiliam  deastris  in  provincia  nostra,  quem  magna  cora 
conscripsit,  et  qnemlibet  deastmm  in  habitu  sao  eleganter 
depinxit  cnm  moltis  antiqaitatibns ,  in  qaibus  bene  versatas 
esse  dicitnr.  ans  ihm  vorliegenden  götzenbildern  schöpfte 
Botho  seine  Schilderungen ,  und  zu  Reinhartsbrunn  in  Thü- 
ringen könnte  voitäthig  gewesen  sein  ähnliches  oder  das- 
selbe was  nach  Braunschweig  gelangte;  wäre  nur  nicht 
Paullini ,  dessen  sjntagma  s.  315  die  stelle  in  jener  chronik 
liefert,  selbst  verdächtig,  gleiche  Unsicherheit  schwebt  über 
Joh.  Berger  (s.  85) ,  über  einem  von  Letzner  beigebrachten 
Conradus  Fontanus  (s.  172|  oder  dem  Friesen  Cappidus,  dessen 
arbeit  Hamconius  benutzt  baben  will  (s.  1221).  Wer  Bertholds 
von  Regensburg  noch  dem  schlufs  des  dreizehnten  jh.  zufal- 
lende werke  vollständig  durchlesen  wollte,  würde  vielleicht 
da,  wo  der  prediger  auf  zaubere!  und  unholden  zu  reden 
kommt,  beiläufige  nachrichten  von  dem  aberglauben  seiner 
zeit  antreffen,  wie  auch  die  späteren  predigten  des  Johan- 
nes Herolt  (s.  885) ,  Johannes  Nider  (f  um  1440)  und  des 
Geiler  von  Kaisersberg  einzelnes  darbieten,  selbst  den 
geschichtschreibern  im  16.  17  jh.,  die  viel  alte  archive 
durchstöberten,  wie  Aventin,  Spangenberg,  Letzner  müssen 
brauchbare  angaben  mancher  art  vor  äugen  gewesen  sein, 
aus  deren  spreu  die  körner  hervorzulangen  uns  freilich 
leichter  als  ihnen  werden  würde. 

Genug  also  ist  unserer  mythologie  unwiderbringlich 
entzogen;  ich  wende  mich  zu  den  quellen,  die  ihr  ver- 
bleiben, und  die  theils  geschriebene  denkmäler  sind,  theils 
der  nie  stillstehende  flufs  lebendiger  sitte  und  sage,  jene 
können  hoch  hinauf  reichen,  zeigen  sich  aber  bröckelhaft 
und  abgerissen,  während  noch  die  heutige  Volkslieferung 
an  faden  hängt,  wodurch  sie  zuletzt  unmittelbar  mit  dem 
alterthum  verknüpft  wird. 

Von  den  unschätzbaren  nachrichten  der  Römer,  die 
auf  den  besiegten,  unüberwundnen  feind  der  geschichte 
ersten  strahl  fallen  liefsen,  ist  im  vierten  und  sechsten 
cap.  geredet,  noch  lange  nicht  wird  die  auslegung  dieser 
stellen  erschöpft  sein.  Wenn  unter  göttem  und  beiden 
nur  Tuisco,  Mannus  und  Alx  deutsch  genannt,  die  übrigen 
in  römischer  Interpretation  mitgctheilt  werden,  haben  da- 
gegen die  frauennamen  Nerthus,  Veleda,  Tanfana,  Hui-  ' 
dana  (f.  Hludana),  Aliruna  sich  ursprünglich  erhalten,  ebenso 


Mto,  fanenmet;^  boMrOMs,  WniBtuanm ,  A wf buwimD. 
IrtJwnhftiIhwJw  dbfadidian  terflusmi  «M  die 
BanaB  menddy  obwöl  M  bMtimmtMi  «nlals 
WadM,  ItoMT,  Am,  Sahiliot  nidit'feiBieden  iv«id^ 
lüBM.  Dia  fefaihcit  dar  qm^ka  dar  Gothan,  dü'garilBl 
ftnr  liäMaiaga  laiMD  kaitaila  aalflittmig  ibraf  Aea 
«fl  Htm  ahriilaadiaB  gawichMB  glaiibaiii  abnan,  in  so 
flnBdMa  doakal  ar  uns  fanoidiLan  ist:  aiudrtlakaD  wia 
M^a,  kaljtt,  siKa^  oerind^,  ak6hal,  ans,  liifrgaai,  «iiifl 
(mm  aHona),  Tants^  allu»  gadja,  hontl,  mM^mda^  attof, 
a^y-  iÜlBB,  invaÜanarilMatt  hatdnisdba  ^iMMbsogea  xom 
Bagaa  md  diaia  witdan  noch  wait  rdkdiar  an  dan 
I,  wlran  ans  stttaka  aoi  dar  gothiidian  rar- 
^  daa  AT.  ngalanat-  Nach  Tolau  amiger  Jahr- 
aahan  irir  dia  ftbr^aii  mnndartan,  mit  dar  aathi- 
■wammm  gatiaHan,  aidir  oder  ndndor  Tannldarfy 
i  aait  bakalurinig  dar  niautan  stinuna  non  aehan  ge- 
aail  Tantrichan  war,  anils  auch  in  ipraaha'  und  dich- 
iaig  daa  kaidanfkna  wailar  mrOckgatfatan  saia.  glaieh- 
aal  laaaan  ^as  brachtlttd^  von  MnspilU,  dia  abraamitia- 
tica,  dia  Maraahorgar  and  ainiga  andara  Iiadinr  dan  Mick 
rmtot  rickwirli  ichwaifan;  in  dan  glosaan  nnd 
aaadrftd^a,  nod  aigannaman  der  mensclien,  irter, 
fciiatar  weisen  aof  andere  spuren;  aus  dem  nebel  treten 
■ieht  allein  götter  and  beiden»  wie  Waotan,  Donar,  Zio, 
PM,  PallaTy  FrAbOy  Sintarfizilo,  Orentil»  göttinnen  und 
weise  franen,  wie  Fronwa,  Folla,  Sindgoad»  Wart,  sondern 
sack  eine  menge  andrer«  Wörter  itis»  wibt,  urlac,  sigil, 
xokal  n.  s.w.  sind  nnaosgerottet  Es  versteht  sich  von  selbst, 
Us  anter  den  länger  heidnischen  Sachsen,  vorzüglich  den 
Aagelsachsen ,  deren  spräche  durch  die  poesie  besser  in 
vinM  gehalten  blieb,  solche  ttberreste  sich  verdreifachen, 
deoa  anCser  Yöden,  Thunor,  Frei,  Bealdor,  Helle,  Eästre, 
Irede  und  dem  reichen  namengehalt  der  genealegien  treten 
aack  Fomeot,  V6ma,  Geofon,  Gersuma,  Voscfr^i  Bre- 
gOTine,  Earendel,  ides,  vyrd,  välcyrge,  f^yrs,  eoten, 
aeanenavong,  häledhelm,  Brosingamene  und  andere  mehr 
Was  die  mittelhochdeutsche '  dichtung  gegen  die 
verlieren  mufs,  wird  ihr  durch  gröfseren  reichtbum 
meCity  sie  hat  uns  neben  heldennamen  wie  Nibelunc, 
Sddtnnc,  Schilbunc,  Albertcb,  Wielant,  Horant,  die  unj^iit- 
Irikar  der  njthologie  anheim  fallen,  die  Wörter  tarnkappe, 
aftleick,  keilwAc,  turee,  windesbWkt  und  dergleichen  mehr 
«%ekolien  and  Übt  in  ihren  gangbaren  ausdmduweisen 
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von  der  sannen  haz,  von  des  arn  winde,  yon  des  tiuveU 
muoter  noch  alte  fabeln  anklingen,  auf  das  lebendigste; 
in  unermüdlichem  farbenwechsel ,  schildern  ans  die  minne- 
lieder  den  einzng  des  mais  und  sommers;  das  sehnsüch- 
tige herz  bedurfte  des  alten  gottes  in  solcher  wandlang. 
Aus  tiefer  wurzel  entspringen  die  personificationen  dei 
Smlde  und  Aventiure,  wie  bedeutsam  werden  allein  die 
namen  Wunsch  und  y&lant,  die  nicht  einmal  bej  allen 
dichtem,  geschweige  schon  im  ahd.  angetroffen  werdea 
Man  kann  doch  nichts  anders  annehmen,  als  dals  diese 
Wörter,  obschon  ihr  bezug  auf  Wuotan  und  Phol  lange 
Zeiten  hindurch  verdunkelt  war,  ununterbrochen  und  un- 
mittelbar aus  dem  heidenlhum  hergetragen  wurden,  sie 
sind  ein  beweis  der  möglichkeit  von  Überlieferungen,  die 
nur  an  gewissen  platzen  haften  und  so  noch  zu  einzelnen 
dichtem  gelangen;  ftir  orte  und  Zeiten  ganz  verstummt, 
schlagen  sie  anderswo  plötzlich  wieder  an,  jeder  land- 
strich,  jede  mundart  wird  an  ihnen  arm  oder  ärmer  sein; 
nur  einiger  erzmythischen  ausdrücke  wie  frau,  höUe,  wicht 
hat  sich  unsere  spräche  bis  auf  den  heutigen  tag  nicht 
entscblagen  und  bedarf  ihrer  unablässig. 

Haben  diese  zahlreichen  schriftlichen  denkmale  gleich- 
sam einzelne  knochen  und  gelenke  der  alten  mythologie 
übrig  gdassen,  so  rührt  uns  noch  ihr  eigner  athemzug  an 
aus  einer  menge  von  sagen  und  gebrauchen,  die  lange 
Zeiten  hindurch  vom  vater  dem  söhn  erzählt  wurden,  mit 
welcher  treue  sie  sich  fortpflanzen ,  wie  genau  sie  wesent- 
liche Züge  der  fabel  erfassen  und  auf  die  nach  weit  tra- 
gen, ist  erst  eingesehn  worden  seil  man  ibres  grofsen 
werths  eingedenk  geworden,  sie  in  einfache  und  reich- 
liche Sammlungen  nieder  zu  legen  begonnen  hat.  Zu  dei 
schriftlichen  aufzeichnung  verhält  sich  die  mündliche  sage 
wie  zur  dichtkunst  das  Volkslied  oder  zu  den  geschriebe- 
nen rechten  von  den  schöffen  erzähltes  weisthum. 

Die  volkssage  will  aber  mit  keuscher  band  gelesen  und 
gebrochen  sein,  wer  sie  bart  angreift,  dem  wird  sie  die 
blätter  krümmen  und  ihren  eigensten  duft  vorenthalten,  in 
ihr  steckt  ein  solcher  fund  reicher  entfaltung  und  blute, 
daCs  er  auch  unvollständig  mitgetbeilt  in  seinem  natürlichen 
schmuck  genugthut,  aber  durch  fremden  zusatz  gestört  und 
bednträchtigt  wäre,  wer  diesen  wagen  wollte,  müste,  um 
keiM  blöfse  zu  geben,  in  die  Unschuld  der  ganzen  volks- 
poene  eingeweiht  sein,  wie  der  ein  wort  zu  ersinnen  aus- 
gienge,  in  alle  Sprachgeheimnisse,  aus  elben  elfen  machen 
beifst  unserer  spräche  gewalt  thun;   an  färbe  und  geball 


VORREDE  XIII 

der  Bjthen  selbst  ist  sich  noch  schonangsioser  vergriffen 
worden,  man  meinte  die  Toikssage  za  überbieten,  und  ist 
inaer  hinter  ihr  geblieben;  nicht  einmal  soll  da,  wo  sie 
lidenhaA  vortritt ,  eine  ergänzung  vorgenommen  werden, 
die  ihr  wie  alten  trümmern  neue  tönche  ansteht,  und  mit 
ein  paar  strichen  schon  ihren  reiz  verwischt.  Ihre  manig- 
faltigkeit  in  der  einstimmung  überrascht,  an  unerwarteter 
stelle  sprieCsen  verschönernde  nebenzüge,  doch  nicht  auf 
jedem  boden  geht  sie  üppig  hervor  und  erzeigt  sich  stre- 
ckenweise mager  oder  spröde ;  zumal  belebt  ist  sie  da, 
wo  reime  and  formein  in  il^r  auftauchen.  Ergibigste  aus-- 
beite  scheinen  die  samlungen  zu  gewähren,  die  mitten  m 
eiaer  Sagenreichen  landschaft  sich  erhebend  aus  ihr  nach 
allen  settea  sorgfältig  schöpfen,  ohne  weit  die  grenze  zu 
ibersehreiten;  so  hatten  Otmars  Harzsagen  ein  günstiges 
Ceid  vor  sich,  das  wol  in  gleich  eingehaltner  schranke 
Dochoials  dorchzogen  zn  werden  verdiente,  unter  den  neu- 
erdings bekannt  gemachten  samlungen  nenne  ich  Bömers 
sagen  aus  dem  Orlagau,  die  auf  fettem  sagengrund  er- 
wachsen trefliches  darreichen,  in  den  zugefügten  gesprä- 
ckea  aber  die  natur  der  volkssage  meist  ungenügend  er- 
örtern. Bernhard  Baaders  oberdeutsche  sagen  gewähren 
dnen  reichen  schätz,  in  einfacher  angemessener  aufzeich- 
■ing;  sie  sind  aber  in  Mones  anzeiger  so  zerstreut  und 
onbeqnem  mitgetheilt,  dals  sie  in  erneutem  abdruck  hand- 
nrecht  gemacht  werden  sollten:  an  der  doppelt  nach  ver- 
»cbiedner  aufnähme  erzählten  sage  von  Dold  (die  stellen 
habe  ich  s.  935  angeführt)  wird  es  anschaulich  was  vor- 
hin unter  magerer  und  üppiger  auffassung  gemeint  war. 
Bechäteins  thüringische  volkssagen  scheinen  mir  erst  in  den 
beiden  letzten  bänden  ihren  rechten  Standpunkt  zu  gewin- 
nen und  dankenswerlhes  zu  leisten,  allen  forderungen  ent- 
sprechen die  von  Keusch  und  Kuhn  gesammelten  samlän- 
dUchcn  and  märkischen  sagen ,  in  welchen  der  reichhal- 
tigste stof  herangeschaft  und  der  wahn  zu  schänden  gemacht 
i»t,  dafs  irgend  eine  gegend  Deutschlands  arm  sei  an  volks- 
iiberliefernngen,  die  nur  dem  entweichen,  der  es  nicht 
versteht  ihnen  zu  nahen.  Vielleicht  bald  werden  uns  gleich 
bedachtig  angelegte  samlungen  aus  Holstein,  Westfalen, 
Baiem  und  Tirol  zu  statten  kommen. 

Auch  für  Dänemark  hat  Thiele  musterhaft  gesammelt, 
d«s»en  neue  ausgäbe  mir  eben  erst  zugeht  und  noch  un- 
I  zcnatzt  bleibt  viele  der  schönsten  schwedischen  sagen 
i  »ind  an  verschiednen  orten  mitgetheilt,  aber  eine  gröfsere 
menge  wird  unaufgenommen  liegen,  und  Afzelius  sagohäfder, 
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SO  willkommen  sie  sindy^gehn  schon  allzosehr  daraof  aus 
dem  was  ihnen  gerade  Yoriag  den  saft  aoszupressen.  Nor- 
wegen mag  nicht  weniger  sagenerfftlU  sein  als  Schweden, 
es  hat  auch  noch  seine  Volkslieder  aufzasleUen.  Dm  die 
belgische  volksüberlieferang  sind  in  nnsern  tagen  J.  W. 
Wolf,  am  die  schottische  Roh.  Chambers  eifrig  nnd  mit 
sichtbarem  erfolg  besorgt 

Von  der  volkssage  werden  mit  gutem  gmnd  die  mär- 
chen  abgesondert,  obgleich  sie  wechsebeitig  in  einander 
überstreifen.    Looser,   nngebnndner  als   die  sage  entbehrt 

SS  märchen  jenes  örtlichen  hjdts,  der  die  sage  begrenzt, 
er  desto  vertraulicher  macht  das  märchen  fliegt,  die 
sage  geht ;  das  m&rchen  kann  frei  aus  der  fülle  der  poesie 
schöpfen,  die  sage  hat  eine  halb  historische  be^aubigung. 
wie  das  märchen  zur  sage,  steht  die  sage  selbst  zur  ge- 
schichte,  und,  läCst  sich  hinzufügen,  die  geschieh te  zu  der 
Wirklichkeit  des  lebens«  im  wirklichen  dasein  sind  alle 
umrisse  scharf,  hell  und  sicher,  die  sich  im  hild  der  ge- 
schichte  stufenweise  erweichen  nnd  dunkler  färben,  der  alte 
my thus  aber  vereinigt  gewissermalsen  die  eigenschaften  des 
märchens  und  der  sage,  ungehemmt  im  fluge  vermag  er 
zugleich  örtlich  sich  niederzulassen« 

Man  hat  sonst  geglaubt,  nach  den  italienischen  und 
französischen  märchensamlungen  sei  es  in  Deutschland  zu 
spät  geworden  sie  zu  veranstalten,  das  ist  durch  die  that 
widerlegt,  und  Molbechs  samlung,  manches  was  Afzelius  seinem 
buche  einschalteti  bezeugen  wie  reich  auch  Dänmark  und 
Schweden  an  unvertilgten  märchen  sind,  alle  samlungen 
hat  aber  neulich  die  noch  unvollendete  norwegische  von 
Hoe  und  Asbiömsen  mit  ihrem  frischen,  vollen  vorrath  fast 
überboten,  und  nicht  geringe  schätze  müssen  England, 
Schottland,  Niederland  bergen,  aus  welchen  allen  der 
mythologie  vielseitiger  gewinn  bevorsteht. 

Soll  ich  in  der  kürze  den  ihr  jetzt  schon  aus  der  volks- 
sage bervorgegangnen  bezeichnen,  so  leuchtet  ein,  dafs  nur 
dieser  wir  auskunft  über  die  göttinnen  Holda,  Berhta  und 
Fricka,  so  wie  über  den  unmittelbar  auf  Wuotan  leitenden 
roythus  von  der  wilden  jagd  verdanken,  der  weifsen  frauen, 
Schwanfrauen  und  bergentrückten  könige  würden  wir  aus 
den  geschriebnen  denkmälern  wenig  habhaft  geworden  sein, 
verbreitete  nicht  die  volkssage  ihr  licht  darüber,  selbst  die 
mythen  von  sinflut  und  Weltuntergang  läfst  sie  noch  nicht 
aufser  acht,  was  in  ihr  aber  vorzugsweise  gehegt  und  mit 
dem  buntesten  gewirk  gewoben  wird,  das  sind  die  trauli- 
chen erzählungen   von  riesen,   iwergen,  elben,  wichtein, 


wiamf  mkntm.:waiA  haMgthtmkf.  HwUia.latatore  ni  den 
ilrilM,  vie  die  MduMH  thkce  dar  AM  im  de«  ^ildeo 
wüd  mgcliiiidiglen  och  TeriialteD:  dem  geifihniteB  iat  in 
kr  poene  das  iriUe  statfli.  fiberlm^  die  sage  Ten  den 
loaneblindaB  iwaigen  (s*  4351. 1195)  .'n^d  4eni  blndUs  (s. 
436.  855)  i^aoüiluian  im  die  edda. 

An»  in  den.  mfirdien  trdjben  zwerge  iind  .nesen  ihr 
wescoy  Swanwildien'üBd'  DcMrOedtaa*  sind  schwannräa  and 
walkiln,  die  drei  sjiiibieifnaelft  sind  nonien;  der  söhemd- 
wmt  TOD  dam  liimitt)isdian  aitc  heribfä.  125]^  die  gerat- 
tenduA  daa  Todes  (•.  813. 1209),  der  würfel  des'  Spiders 
reidicB  in  das  haidanflram.  minmm^'  nidit  ▼oHonagen,  Iftt 
flisa  Adla  Ton  ▼aiwandhngan  nil  den  gUttendytlien  gameioy 
sa  wie  aacii  janä  'oft  thimanftreten  lassen  nnd  in  das 
sHe  Üuafepos  iberMArdlen. 

Anlaer  dmi  mirchen  ond  id|(en,  die  -dU*' jagend  önd 
¥olk  Iw  anf  kanla  tesnndiBt  naiunuq;  ffehen,  von  wel- 
ea  wckt  ablassen  nird»  .irie.fid;  andere. speise  maa 
vorschiebe,  koannea  dtten  nnd  gebHtndie.  in  iMradit, 
die  aaa  dam  altotihnm  herrorgegangen  «ad  fortgdtthrt 
BMbaaUidie  anfsrhlisse  darüber  ertbdlen.kdanen.  Sa  isl 
m  se%en  Temiaht  wordelD,  wie  das  fenerreiben»  die  osteiv- 
Imer,  tailbnBimen;  ragenwassanmginge,  beiliggebaknen 
ttisra,  der  kanmf  a «teenan  soatmar  önd  wintar,  dastod- 
amtrafaB  and  die  ttUe  des  aberglaobens;  zumal  bd  dem 
aagang  nnd  der  beildng  der  kranldieiten  fest  mit  hddni- 
sdben  anlassen  zusammen  hänge.  Manches  auseinander  zu 
setzen  wird  aber  erst  einer  omständlidien  nntersachnng,  die 
rieh  dem  gesamten  vollLsleben  nadi  yerschiedenheü  der  jahrs- 
idten  nnd  lebensalter  widmet,  Yorbehalten  bleiben,  wie  nicht 
weniger  die  ganze  ansdehnnng  unsrer  rechtsalterthümer 
Tielstrahlendes  licht  auf  glauben  und  sitte  fallen  läCst  Aus 
den  festen  und  spielen  geht  die  frohe ,  heitere  seile  der 
Torzeit  henror;  es  war  mir  angelegen,  auf  die  manigfalten, 
aber  mentwickelt  gebliebnen  keime  dramatischer  darstel-' 
hngen  hinzoweisen,  die  den  ersten  anlagen  griechischer 
oder  röasisdier  kunst  verglichen  werden  dürfen,  im  Nor- 
den isl  das  julspiel  hin  und  wieder  noch  geübt,  seine  goth- 
lindisdie  weise  (s.  1200]  nimmt  bezug  auf  Freyr«  des 
wicbtelspiels  wurde  s.  410.  1216  gedacht,  über  das  baren- 
ipid  (s.  745)  werde  ich  mich  anderwärts  ausführlicher  ver- 
kdteo.  ScShwerttanz  nnd  riesentanz  (s.  281),  Berchtenlauf 
i.256),  pfingstspiel  (s.  746],  oslerspiel  (s.  740],  die  ein- 
fthrang  des  sommers  oder  mais,  das  veilchensnchen  und 
4er  schwallienempfang  sind  in  lauter  heidnischen  anschau- 
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angen  begründet  und  auch  der  brauch  des  kiUgangs  wie 
der  Wächterlieder  (s.  711]  fbhrt  sich  auf  uralte  festlichkei- 
ten  zurück. 

Dies  sind  unsere  quellen  und  so  weit  reichen  sie  noch ; 
wir  wollen  nachsehn  was  die  bisherige  Forschung  daraus 
entnommen  hat 

Den  kern  aller  mythologie  bilden  die  gottheiten:  sie 
waren  uns  fast  verschüttet  und  musten  aus  der  erde  her- 
vorgegraben werden,  ihre  spur  lieCs  sich  theiis  in  haften- 
den,  unausgerotteten  namen,  die  beinahe  nur  den  leeren 
klang  darbieten,  theiis  bei  verwandelter  gestalt  in  der 
flüssigen,  aber  volleren  volkssage  erkennen,  dies  findet 
mehr  auf  göttinnen ,  jenes  auf  götter  anwendung.  götter 
und  beiden  stecken  sogar  in  runennamen  (Thor,  Zio,  Eor, 
Asc,  Man),  niemals  göttinnen. 

Unter  den  göttem  zeigen  den  stärksten  haft  drei  in 
den  Wochentagen  als  Mercur,  Jupiter  und  Mars  bezeichnete; 
von  allen  tritt  als  der  deutlichste  Wuotan  vor.  Jonas, 
Fredegar,  Paulus  Diaconus,  die  abrenuntiatio  nennen  ihn, 
er  ragt  an  der  spitze  alter  königsreihen^  vielen  örtem  ist 
sein  name  unauslöschlich  eingeprägt  die  Woedenspanne 
bezeichnete  in  der  spräche  ein  glied  der  band,  wie  dem 
Norden  ulflidr,  das  wolfglied,  auf  T^  zielt  unerwartet 
überliefert  uns  das  dreizehnte  jh.  einen  seiner  namen,  der 
sogar  in  der  nordischen  lehre  beiseits  liegt,  und  doch  ge- 
rade mit  den  freuen,  die  des  gottes  geheifs  ausrichten,  mit 
der  rute,  die  seinen  bort  öfnet,  mit  dem  mantel,  der  ihn 
durch  die  luft  trägt,  sich  aufs  engste  berührt,  ja  diese  alle 
erst  recht  ins  licht  setzt  Weniger  wird  Omi  durch  V6ma 
erläutert,  obgleich  das  wort  den  rauschenden  gott  nicht 
verkennen  läfst,  dessen  wir  durch  die  sage  vom  wütenden 
beer  gewisser  sind:  der  breite  mantel,  tiefe  hut  klebt  im 
namen  Hackelbemd,  den  ich  bis  in  ein  goth.  Hakulabaf- 
rands  (s.  1205)  zurückzuschieben  wage.  Als  Langbart  ist 
der  gott  in  bergschlummer  versunken  noch  auf  die  helden- 
könige  Carl  und  Friedrich  übertragen;  wer  eher  als  Wuo- 
tan, dem  sie  auf  der  achsel  sitzen,  gedenken  und  geschichte 
zutragen,  darf  nach  den  fliegenden  raben  fragen?  sein  sie- 
gesnahen witterten  raben  und  wöIfe,  die  vor  allen  andern 
thieren  in  die  mannsnamen  des  volks  aufgenommen  wurden. 
Siegesvater  ist  er  auch  gott  des  heils  und  derwonne,  d.  b. 
wiederum  Wunsch,  an  dessen  stelle  nachmals  S&Iida  ein- 
trat Weil  er  zugleich  als  gott  des  dichtens,  des  mafses, 
der  spanne,    der  grenze,  des  Würfels  erscheint,  so  dürfen 
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alle  gaben y  schätze,    büaste  als  von  ihm  ausgegangen  be- 
trachlet  werden. 

Obschon  Waotans  söhn  and  ihm  an  macht  oder  einflufs 
weichend  erscheint  Donar  wieder  mit  ihm  zusammenfallend, 
gewissermaCsen  als  ein  älterer  vor  Wuotan  verehrter  gott 
denn  gleich  Jupiter  ist  er  ein  vater,  er  ist  vieler  Völker 
grorsvater,  and  als  grofsvater  berggott,  felsengott,  ein 
bammer,  in  wäldem,  auf  berggipfeln  thronend,  die  alte 
steinwafle  and  den  keil  des  blitzes  schleudernd,  ihm  war 
die  eiche  heilig  and  sein  hammerwurf  mafs  das  land,  wie 
hernach  Waotans  rate,  er  schlägt  mehr  auf  die  riesen  los, 
ab  daCs  er  schlachten  an  der  beiden  spitze  kämpfte  und 
aaf  kriegskanst  sänne,  den  zag  halte  ich  nicht  für  bedeu- 
longslos,  dals  er  fährt  oder  geht,  statt  wie  Wuotan  zurei- 
ten; niemals  wird  er  im  wilden  beer,  noch  in  frauenge- 
seilschaA  dargestellt  aber  in  den  volksflüchen  haftet  sein 
name,  Wnotans  nur  in  betheuerungen  (s.  1205),  als  Roth- 
bart könnte  aach  Donar  im  berg  sitzen,  alle  helden  gehn 
in  Wootans  bimmel,  das  volk  kehrt  zu  Donar  ein:  dem 
edlen  y  feinen  Wuotan  gegenüber  gibt  Donar  etwas  volks- 
■ilsiges,  bäurisches,  ungeschlachtes  kund,  er  scheint  die 
uralte,  im  verlauf  der  zeit  von  einer  andern,  nahverwand- 
(ea  aber  amfassenderen,  doch  nicht  überall  zurückgedrängte 
gottheiL 

Lassen  sich  Wuotan  und  Donar  als  erhabene  götler 
des  bimmels  ansehn,  wird  Zio ,  Tius  noch  viel  mehr  so 
aofgefaCsl  werden  mögen,  dessen  name  unmittelbar  den 
begrif  des  bimmels  ausdrückt,  während  Wuotan  die  luft, 
Donar  das  gewilter  bezeichnen.  Und  wie  Wuotan  siege 
lenkt,  stellt  sich  Zio  als  eigentlichen  kriegsgott,  wie  von 
Dooar  der  hammer,  von  Wuotan  das  speer  geworfen  wird, 
als  einen  schwerlgott  dar,  welcher  in  den  namen  Sahsnöt 
ood  Hern  aufgewiesen  wurde.  Es  bleibt  aber  hier  noch 
iBaDcbes  dunkel,  weil  ihn  die  volkssage  ganz  aiifser  acht 
gelassen  hat.  gleich  Wuotan  scheint  auch  Zio  als  stürm 
Tom  bimmel  nieder  zu  brausen. 

Zwei  andere,  gar  nicht  in  der  woche  auftretende  göt- 
ler müssen  dennoch  unter  die  grofsen  gerechnet  werden. 
Froho,  ein  gott  der  jagd,  der  zeugung,  fruchtbarkeit,  des 
sommers  hatte  seinen  namen  lange  dem  innersten  uusrer 
Sprache  eingepflanzt,  in  den  abgeleiteten  Wörtern  fron  und 
fronen  hält  er  noch  heute  stich;  sein  heiliger  goldborstiger 
eber  dauerte  im  helmzeichen,  im  gebäck  und  beim  feicr- 
licben  gastmal.  alljährlich  in  königs  weise  zog  Froho  durch 
die  länder  >.  193.  194.  720).    er  ist  eine  freundliche,  lieb- 
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reiche  gotlheit,  im  gegensalz  zu  den  zwei  vorbergenannten 
und  zu  Wuotans  einer  seile:  .denn  als  Wunsch  scheint  auch 
Wuotan  lieblich  und  schöpferisch  wie  Frobo. 

Über  den  uns  kaum  erst  genannten  Phol  habe  ich  so 
manche  Vermutungen  gewagt,  dafs  ich  sie  hier  nicht  noch 
vermehren  will,  ist  er,  wie  es  zumeist  erscheint,  mit  Pal- 
tar  gleicbbedeutig,  so  mufs  er  als  gott  des  lichts,  aber 
auch  des  feuers  und  wiederum  des  slurmes  gelten ;  anders 
aufgefafst  hauste  er  an  brunnen  und  quellen,  er  nähert 
sich  den  höheren  elementarischen  wesen,  um  so  leichter 
war  es  ihn  in  ein  teuflisches  zu  verdrehen.  Gleich  verschollen 
in  Deutschland  ist  der  name  des  nordischen  Loki,  der  das 
feuer  von  andrer  seile  vorstellt  und  sich  noch  mehr  auf 
den  teufel  anwenden  iiefs.  Die  sagen  von  seiner  schlau- 
heil,  von  seinen  künslen  haben  sich  unter  allen  stammen 
oft  wiedergeboren. 

Ich  wende  mich  zu  den  göttinnen.  eine  götlermutter, 
die  Nerthus,  ist  uns  von  Tacitus  genannt,  ihr  name  ent- 
spricht aufs  haar  dem  eines  nordischen  gottes,  der  sie  be- 
stätigt, wie  Freyr  die  Freyja  bestätigen  würde,  wäre  sie 
nur  als  hochdeutsche  Frouwa  überliefert,  und  mit  dem 
nemlichen  fug  gilt  ein  schlufs  vom  goth.  fräuja  auf  fräujd. 
Längst  mag  die  benennung  Nerthus  ausgestorben  sein,  wenn 
sie  überhaupt  allgemein  auf  alle  volksstämme  erstreckt 
werden  darf;  eine  ganze  reihe  anderer  ihr  beinahe  glei- 
cher wesen  dauert  in  blühender  sage  fort:  Holde,  Berhte, 
Fricke,  Harke,  Gaue,  Stempe,  Trempe.  dem  ersten  blick 
scheinen  alle  diese  namen  nicht  hoch  hinauf  zu  reichen, 
doch  wird  Berhte  wenigstens  in  gedieh Icn  des  14.  15  jh. 
angeführt,  und  noch  andres  ansehn  gewinnt  es,  sobald 
man  sie  zur  kerlingischen  Berhta,  zur  eddischen  Biört  (s. 
1101),  zur  eingewurzelten  Vorstellung  von  der  weifsen  frau 
halten  darf,  von  frau  Holda  ist  die  volkssage  gar  nicht 
einmal  vor  dem  17  jh.  aufgezeichnet;  war  Holda  im  Ve- 
nusberg, der  bereits  dem  14ten  gehört,  so  wächst  schon 
ihre  bedeutung,  wäre  vollends  Huldana  in  der  Steinschrift 
rechtfertig  (s.  1211),  so  wird  der  gothische  Hul{)öcultu6 
(s.  942)  geringes  bedenken  haben.  Da  nun  Berhta  und 
Holda  adjectivische  namen  sind,  forderte  ich  gern  auch  fiir 
Nerthus  ein  adj.  nafrf)us,  mit  dem  sinn  von  mild,  hold, 
schön.  Auch  Frigg  (s.  279)  verstehe  ich  aus  dem  adjecti* 
vischen  frei,  schön,  hold.  Wurde  Gaue,  Gauden  aus  dem 
männlichen  Woden  entstellt,  so  konnte  der  gedanke  an 
gut  möglicher  weise  hinzutreten.  Frouwa  ist  sichtbar  das 
fem.  zu  Frobo  und  dauert  im  heutigen  frau  mit  voller  kraft 
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Fait  alle  benenmiBfOii  waib^ar  goUheiton  sind  noch 
dHtkskUf ,  sie  Iwben  gegen»  die  der  minnlichen  gdialten 
etwas  onsraaldiges,  onTerietzbares  nnd  scheinen  anch  darum 
gsichoBt  oder  gedoldeC  m  weiden«  die  Zartheit  nnd  der 
■ifHflfai^iehe  gelMll  des  mythns  hat  ihn  in  der  tolkssage 
jMte  Unser  gesehUtsL 

Die  ^ie  Belüa  wurde  ans  dem  persönlichen  in  den 
begrif  der  hdUe  ttbergeiragen ,  Ostara  wenig- 
ansen  des  lieiirett  festes,  Hreda,  falls  ich  triftig 
Ihanfie»  im  nanen  der.  frfnliohen  gerade,  wie  Zio  im 
des  adiwerls  bewahrt    FoUa  nnd  Sindgnnd  sind 
die  nensten  entdecknnsen  in  tage  gefilrderL 

Diew  lahl  ▼oa  gottheiten  ist  bedeutend  genug,  um  an 
das  gesaate  gerttste  der  fibrigen  mythologie  aufkn* 
scUagea;  wo  solebi  pfailerstehn,  darf  auch  nebenwerk 
■id  sierrat  in  fiberflnb  angenommen  werden.  An  nnd  Ar 
äch  lielrnditet  ersdiemen  fest  alle  einzdnen  gottheiten 
mid  lenpaltnneen  einer  einsigen:  die  götter  als 
,  die  gSttianen  als  erde,  jene  als  Täter,  diese  als 
r,  iene  sdiafand,  waltend,  lenkend,  sieg  und  selig- 
hdl,  inft,  üMer,  wasser  lieherschend ,  die  gOttinnen  nfih- 
md,  spinaend,  ackerbauend,  schtfn,  geschmückt,  liebrad. 

Wie  die  gesamten  laute  der  spräche  auf  eine  kleine 
oh!  lurftekgmii,  aus  deren  einfiiehheit  sich  alle  ttbrigen 
ergeben,  die  rocale  mittelst  ablaat,  brechang  und  diphtbon- 
giomng,  die  stemmen  coosonanlen  durch  zerlegen  jeder 
drei  reihen  in  drei  stufen,  einzelne  sprachen  aber  diese 
stafeo  in  fester  Ordnung  fortschieben;  so  ftibre  ich  aach 
m  der  mythologie  die  vielfachen  göttiieben  erscheinungen 
auf  ihre  einheit  hin,  lasse  aus  der  einheit  die  Aanigfaltig- 
keit  entspringen,  und  es  schlägt  kaum  fehl,  auch  für  die 
gottheiten  nnd  beiden  solche  einigong ,  mischung  und  ver- 
schiehnng,  ihrem  character  und  einzelnen  eigenschaften 
■ach  anzunehmen.  Auf  welche  weise  Wuolan,  Donar,  Zio 
tbeüweise  in  einander  aufgehn  wurde  gesagt,  aus  Legi  wird 
L.okl,  aus  G  wird  K,  und  der  hegrif  der  lohe  wandelt  sich 
in  den  des  riegeis,  wie  Hamar  und  Hern  in  das  gerälli 
tbcrgiengen.  wir  sahen  Wuotan  in  den  langbärtigen  Carl, 
den  rotUbartigen  Friedrich  vorgeschoben,  die  nord.  hel- 
densage  im  vergleich  zur  deutschen  liefert  bemerkenswerthe 
beiipieie  des  verschiebens  der  namen  und  gestallen.  Gu- 
ten nimmt  in  der  edda  den  platz  der  deutschen  Krtmhilt 
da,  und  Grtmhildr  heiCst  ihre  mutier;  in  der  Vilk.  saga  ist 
Maar  der  schmied,  Reginn  der  drache,  in  Völs.  saga  Kc- 
der  schmied,  FAfnir  der  drache.    geschähe  derwech- 
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sei  unordcnliich ,  so  würcb  er  nichts  auf  sich  haben,  er 
scheint  aber  nach  bestimmtor  stufe  und  ohne  sprung  zo 
erfolgen. 

Unter  allen  stammen  des  deutschen  volks  geben  sich 
zahllose  Abweichungen  der  mundart  kund,  denen  gleiches 
recht  gebührt;  ebenso  sind  in  dem  Volksglauben  manigfalle 
unterschiede  anzunehmen :  es  hält  nur  schwer  das  räum- 
liche verhalten  mit  dem  zeitlichen  allenthalben  zu  verein- 
baren. Wollte  man  aus  der  gröfseren  zahl  der  Zeugnisse 
für  Wuotan  in  Niederdeutschland  folgern,  dieser  gott  sei 
bei  den  Sachsen  höher  geachtet  gewesen  als  bei  den  Ale- 
mannen oder  Baiern;  so  rührt  doch  jenes  übergewicht 
hauptsächlich  her  von  der  längeren  dauer  des  heidenthums 
im  nördlichen  theil:  auch  der  südliche  würde  in  den  er- 
sten Jahrhunderten  nach  der  bekehrung  den  gott  reichlicher 
bezeugt  haben,  jetzt  hat  in  Oberdeutschland  kaum  ein 
einziger  mit  Wuotan  zusammengesetzter  ortsname  sich  be- 
hauptet (s.  144),  den  Wuotanstag  vertritt  mittwoche,  und  das 
wütende  beer  wird  dort  lebendiger  erzählt  Wichtig  wäre  es 
dahinter  zu  kommen,  wo  und  ob  unter  Gothen  die  benennung 
Fafrguneis  der  von  Thunrs  vorgewogen  habe?  ein  scblub 
aus  der  nachbarschaft  des  litthauischen  Perkunas,  des  sla- 
vischen  Perun  hat  sein  wagnis,  obgleich  gerade  diesen 
fremden  Völkern  gothische  und  hochdeutsche  auch  in  der 
spräche  sich  mehr  zuwenden  als  die  niederdeutschen,  man 
erwäge  Hruodo  und  Kirt  (s.  228).  Eher  wird  der  unter- 
schied z\^ischen  Zio  und  Eru  und  dessen  zurückführung  auf 
Schwaben  und  Baiern  zu  verfolgen  sein,  aber  den  haupt- 
anspruch  auf  Eru,  wenn  das  gemutmafste  nicht  abschweift, 
hätten  vorfallen  Stämmen  Cherusker,  auch  der  pflanzen- 
name  Zioliuta  (s.  1144)  verdient  angeschlagen  zu  werden. 
Sahsnöt,  Seaxneät  war  gewis  ein  sächsischer  eponymus. 
Wie  stehen  sich  Paltar  und  Phol  nach  den  Völkern,  die 
ihnen  zugcthan  waren,  zur  seite?  Phol  scheint  bald  östlich 
bald  westlich  hin  zu  weisen.  Ein  wichtiges  merkmal  wird 
der  Wechsel  des  genus  bei  denselben  gölternamen  unter 
vcrschiednen  volksstämmen  sein,  den  Gothen  war  noch 
das  abstracte  männliche  fräuja  geläufig,  den  Althochdent- 
schen  das  weibliche  frouwA,  alts.  ist  nur  das  masc.  fröbo, 
fr6,  ags.  nur  fre^  im  gang,  bei  Gothen,  Sachsen  mag  der 
gott,  bei  den  Hochdeutschen  die  göttin  hervorgehoben  ge- 
wesen sein;  im  Norden  haben  Freyr  und  Frevja  gleiche 
ehre,  aber  der  Norden  kennt  blofs  den  gott  Niördr,  die 
an  der  entgegengesetzten  Ostseeküste  wohnenden  Deutschen 
blofs  die  göttin  Nerthus.    das  Verhältnis  zwischen  Zio  und 
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Zisa  ond  vielleicht  Isis  (s.  275]  bedarf  fernere  aufkläruncr. 
Oboe  zweifei  gebt  die  vielnamigkeit  jenes  böberen  weibli- 
chen Wesens,  das  nocb  in  der  jüngeren  volkssage  unver- 
schollen isty  auf  stammsunterschiede  zurück:  Holda  zeigt 
sich  in  Hessen,  Thüringen,  Nordfranken,  Berbta  in  Vogl- 
bfid,  Ostfranken  und  einzelnen  schwäbischen  strichen,  wo 
zugleich  der  männliche  Berhtold  aufstöfst.  beider  göttin- 
Den  keine  spur  in  Niederdeutschland,  frau  Freke  ist  nun 
in  der  Mark  wieder  gefunden,  in  Heklenburg,  zwischen 
Elbe  und  Weser  haust  frau  Gaue.  Holda  dagegen  würde 
in  alter  zeit  als  Huldana  weit  gegen  Westen  zum  Rhein, 
und  wenn  sie  der  Yerbildenstraet  (s.  263]  zum  gründe  liegt 
in  die  Niederlande  vorrücken,  so  dafs  der  Chatten  ver- 
wandtschall  mit  den  Bataven  beachtet  werden  dürfte;  glei- 
che ausdehnung  dem  Berbtadienst  verhiefse  die  kerlingi- 
sche  Berhta  Pedauca  und  nordische  Biört.  Es  mufs  auf 
das  allgemeine  vordringen  fast  aller  stamme  geffen  Westen 
geachtet  werden ;  selbst  Isis  suevisches  schif  liefs  bis  in  die 
Ardennen  sich  verfolgen.  Aber  aufser  den  gottheiten  ha- 
ben andere  theile  der  mythologie  mit  zu  entscheiden,  von 
bimins  and  himil,  himel  und  heven  war  s.  661,  von  forlschie- 
bong  des  Himil  in  Gimill  s.  783  die  rede,  in  Hessen  sondern 
sich  wichtel  von  elben ,  jene  gehören  dem  fränkischen ,  diese 
den  sächsischen  boden;  das  niedersächs.  hüne  ist  in  Hoch- 
deatschlaod  aufser  gebrauch,  schon  ahd.  scheinen  bi]ini  nur 
Hunnen,  nicht  riesen,  und  das  mhd.  hiune  war  beschränkten 
unfangs  is.  489),  wie  es  heute  in  Hessen,  Schwaben,  Baiern 
eicht  gehört  wird,  man  müstc  es  denn  im  nameii  der 
krankheit  's.  1115]  finden. 

Solche  und  ähnliche,  aller  erweiterung  fähige  und  jetzt 
zum  tbeil  nicht  einmal  geahnte  Untersuchungen  können  für 
das  innere  der  deutschen  mythologie  allmälich  bedeutsam 
Verden;  noch  dringlicher  ist  es  ihr  Verhältnis  zu  dem  glau- 
ben auswärtiger  Völker  festzustellen,  ja  um  diesen  angel 
dreht  sich  eigentlich  das  mythologische  Studium  überhaupt. 
selten  hat  es  aber  geglückt  die  gegenseitigen  einflüsse  oder 
abstände  so  zu  ergründen,  dafs  daraus  eine  heilsame  ricbt- 
H'fanar  für  die  behandlung  der  einen  oder  der  andern 
nylhologie  entsprungen  wäre. 

Jedwedem  volke  scheint  es  von  natur  eingeflöfst  sich 
Abzoiichliefsen  und  von  fremden  bestandlheilen  unangerührt 
it  erhalten,  der  spräche,  dem  epos  behagt  es  nur  im  hci- 
ntschen  kreis,  nicht  länger  als  er  zwischen  seinem  ufer 
wailL  hält  der  ström  seine  färbe  lauter,  aller  eignen  kraft 
I    nd  innersten  triebe  ungestörte  ausbildung  ergeht  aus  die- 
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ser  mitte,  und  unsre  älteste  spräche,  poesie  und  sage  se-  < 
licn  wir  keinen  andern  zug  einschlagen,    allein  der  ström   "^ 
hat  nicht  nur  die   bäche  aufzanehmen,   die  ihm  von  berg  la 
und  hiigel  herab  frisches  gewässer  zufuhren,  sondern  selbst 
zuletzt  in  die  weite  meersflut  auszumünden:    Völker   gren-  ~^ 
zcn  an  \ölker,    friedlicher   verkehr,   krieg  und  erobemng 
verschmelzen  ihre  Schicksale,     aus    den  mischungen  mag 
unerwartetes  hervorgehn,  dessen  gewinn  gegen  den  verlost, 
den  die  Unterdrückung  des  heimischen  elements   nach  sidi 
zog,  abgewägt  werden  darf.    Wenn  spräche,  dichtung  and 
glaube  unsrer  vorfahren  zu  keiner  zeit  überall  dem  andrang 
des  ausländischen  wehren  konnten ,   haben    sie  durch  den 
übertritt   des   volks   zum  christenthum   alle  zusammen  die 
erschütterndste  Umwälzung  erfahren. 

Man  hat  sich  lange  gequält  alle  sprachen  ans  der  fer- 
nen hebräischen  herzuleiten;  erst  durch  die  genau  erforschte 
geschichte  der  nahen  europäischen  idiome  ist  endlich  ein 
sichrer  weg  gebrochen  worden,  der  das  semitische  Sprach- 
gebiet vorläufig  zur  seile  lassend  tiefer  in  das  mittlere  Asien 
leitet,  zwischen  indischer  und  zendischer  zunge  und  den 
meisten,  die  sich  nach  Europa  ergossen  haben,  findet  ein 
unmittelbares  jedoch  solches  band  statt,  vermöge  dessen 
sie  sämtlich  als  geschwister  erscheinen,  die  vom  ersten 
ausgang  an  hauptgrundzüge  miteinander  thcilten,  hernach 
aber  auf  eingeschlagnen  eignen  wegen  überall  anlafs  und 
fug  hatten  von  einander  abzuweichen.  Unter  allen  spra- 
chen der  erde  stehn  berührungspuncte  zu  ermitteln,  jede 
gefundne  regel  nöthigt  zu  ihren  ausnahmen  und  diese  aus- 
nahmen werden  verführerisch;  die  regel  aber  lehrt  uns 
grundverschiedenheiten  festigen,  denen  erst  langsame  auf- 
iösung  in  höhere  einheit  bevorsteht  zwar  allen  anschein 
hat  es,  dafs  Europa  keine  aborigines  enthielt  und  seine  be- 
völkerung  allmälich  aus  Asien  empfieng,  doch  die  zahlen 
unsrer  Zeitrechnungen  reichen  nicht  bis  zur  Wirklichkeit 
einer  abkunft  menschlicher  spräche  aus  einer  und  dersel- 
ben Urquelle,  und  die  schichten  unsrer  gebirge  bezeugen 
hübercs,  vorgeschichtliches  alter,  dessen  ungemessene  breite 
kein  forscher  durchdringt.  Aufser  der  die  ergebnisse  des 
sprachvcrgleichens  bedingenden  nothwendigen  Urverwandt- 
schaft müssen  nun  in  der  geschichte  europäischer  sprachen 
üufscre,  zufallige  und  offene  einwirkungen  vieler  unterein- 
ander angenommen  werden,  die  so  mächtig  und  folgenreich 
sie  gewesen  sein  können,  sorgfaltig  von  jener  verborgner 
liegenden  zu  unterscheiden  sind:  es  sei  nur  an  den  allen 
cinflufs  des  lateins  und  den  jüngeren  des  französischen  auf 
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ÜKt  alle  übrigeD  spracben,  oder  an  dea  Ursprung  der  eng- 
Bichea  aus  dem  zusammenstofs  deutscher  und  romanischer 
deaienle  erinnert.  Vorzüglich  darin  zeigt  sich  der  unter- 
lAied  beider  arten  von  berühning,  dais,  während  jene 
vrerwaodten  spracbstoffe  gelenk  und  durchsichtig  bleiben, 
ii  deo  erborgten  und  um  der  erborgung  willen  trübheit 
4m  formen  nnd  Stumpfheit  der  bewegungen  hervorgeht, 
lik  urverwandten  Wörter  greifen  demnach  in  das  wesent- 
iehe  leben  der  spräche,  über  welches  die  erborgten  meist 
ohne  aafschlnfs  lassen:  wie  leblos  z.b.  ist  unser  adj.  rund 
geworden,  da  doch  das  franz.  rond,  aus  welchem  es  her- 
itammt,  noch  auf  roond,  reond,  das  span.  redondo,  ital. 
lotondoy  und  so  auf  rotundus  zurückleiteL  Auch  beschrän- 
ken orverwandte  formen  sich  selten  auf  einen  stamm  oder 
oaen  zweig  der  spräche,  sondern  laufen  gleichmäfsig  durch 
■ehrere,  wie  z.  b.  unsere  Zahlwörter,  oder  unser  ist,  goth. 
ist,  lau  est,  gr.  ioTi ,  skr.  asti;  oder  das  goth.  sa,  s6,f>ata; 
ags.  se,  seo,  {lät;  altn.  sä,  sü,  f)at;  gr.  6,  ^j  to;  skr.  sa, 
sA,  lad;  lauter  einstimmungen,  die  nicht  erst,  gleich  jenem 
nod,  in  bestimmter  nachweisbarer  zeit  entsprangen,  son- 
dern seit  undenklicher  vorhanden  waren. 

Diese  beispiele  sind  bekannt,   und  hier  gewählt  worden, 
OB  auch  für  die  mythologic  Unterscheidungen  eines  urge- 
■einschafliichen  stofs  von  entlehntem,  später  übcrgetrete- 
Dem  geltend  zu  machen,     unsre  gelehrsamkeit,  dem  vater- 
liod   abspenstig,    an  pracht   und   ausbildung   der   fremde 
gewohnt,    mit  auswärtiger  spräche  und  Wissenschaft  bela- 
den,  in  der  heimischen  armselig,   war  bereit  die  mythen 
■•srer  vorzeit  griechischen  und  römischen,   als  höheren, 
slirkeren   unterzuordnen  und  die  Selbständigkeit  deutscher 
poesie  nnd  sage  zu  verkennen,   gleich  als   dürfe  auch  in 
der  grammatik  das  deutsche  ist  geleitet  werden  aus  est 
und   iaiif   statt  die  ansprüche   dieser  drei   formen  völlig 
gleichzasteUen.    jene  wunderbare  und  erfreuende  Überein- 
kunft fahren  lassend,   deren  uranfang  weit  zurückgesetzt 
werden  muste,  strebte  man,  so  gezwungen  es  nur  angehn 
wollte,    irgend   anlasse  jüngerer   entlehnung  aufzuspüren, 
damil  der  heimat  alle  kraft  und  sehne  des  bervorbringens 
abgeschnitten  würde.     Nicht  einmal  zufrieden  unsere  my- 
thologie  dem  auslande  zu  überweisen,  gelüstete  es,  ihren 
inhalt  gleich  unbefugt  auf  das  feld  der  geschichte  zu  spie- 
len und  dorch  historische  auslegung  wesentlich   unhistori- 
sche elemente  zn  beeinträchtigen. 

Wozu   den   frevel   und   die   launen   dieser   critik  ver- 
schweigen?   Hone,  ein  redlicher  und  begabter  forscher. 
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dessen  ernsten  fleifs  ich  hochachte,  pflegt  der  Wahrheit 
auf  halben  weg  entgegen  zu  treten,  dann  aber  plötzlich 
abzuspringen  und  an  ihr  zu  zerren,  mit  aller  gewali  soll 
Reinhart  unsrer  thierfabel  auf  einen  geschichtlichen,  Sieg- 
fried unsers  heldenlieds  der  reihe  nach  auf  Arminias, 
Civilis  und  Siegbert,  Tanhäuser  auf  Ulysses  geleitet  wer- 
den. Was  sich  mir  bei  sorgfaltiger  quellenyergleichung 
ergeben  hatte  über  Zauberei  und  hexen,  ist  ihm  weder 
umsichtig  noch  enthaltsam,  der  sich  nicht  enthält  aus 
einem  einzigen  malefizprotocoU  von  1628  auf  die  griechi- 
schen Dionysien  zu  stürzen,  den  teufel  flugs  zu  Dionysos 
macht  und  die  verbrauchte  deutung  der  hexe  aus  Hecate 
aufwärmt,  dem  teufel  wird  damit  viel  alterthum  zugestan- 
den im  vergleich  zu  jenen  beiden;  mir  scheinen  Reinhart 
und  Isengrim  weit  über  das  neunte  Jahrhundert  hinauf  zu 
reichen,  wie  Siegfried  noch  über  Armin,  also  längst  über 
die  zeit,  in  welcher  der  ausdruck  teufel  unsrer  spräche 
das  erstemal  zukam,  unverkennbar  hängen  mehrere  be- 
nennungen  der  riesen  mit  den  namen  benachbarter  Völker 
zusammen;  die  monesche  ansieht  wendet  sie  zu  Indem, 
Friesen  und  Persern,  je  nachdem  ihr  die  Wörter  ent  und 
wrise  zusagen:  des  Kaukasus  aus  unserm  Gouchsberg  darf 
sich  niemand  verwundern. 

Eine  neuere  schrift,  deren  werth  ich  s.  1023  rühme, 
kommt  mir  jetzt  nicht  ungelegen.  Soldan  stimmt  in  meine 
ansieht  von  dem  greuel  und  unsinn  der  hexenverfolgungen, 
doch  Zusammenhang  der  hexen  mit  der  deutschen  mythologie 
möchte  er  abstreiten  und  wieder  allen  zauber,  alles  dä- 
monische wesen  von  Römern  und  Griechen  herfiihren. 
die  ähnlichkeit  der  Vorstellungen  des  mittelalters  mit  dem 
classiscfaen  alterthum  fallt  ihm  so  stark  auf,  daCs  er  an- 
zunehmen scheint,  Deutschland  und  das  übrige  barbarische 
Europa  seien  vor  ihrem  frühen  zusammenstofs  mit  jenem 
entweder  ohne  Zauberei  und  geisterglauben  gewesen  oder 
dieser  auf  einmal  erloschen,  die  Walburgisnacht  sollen 
römische  lares  praestites,  selbst  den  gebrauch  des  lehn- 
ausbietens  floralien  und  averruncalien ,  den  bilscnschnitt 
das  fruges  excantare  veranlassen;  warum  rührt  nicht  auch 
unser  es  aus  id,  unser  äuge  aus  oculus,  unser  zehn  aus 
decem  ?  in  solcher  weise  wäre  Wuotan  unbedenklich  auf 
Jupiter,  Holda  auf  Diana,  der  alp  auf  den  genius,  die 
gesamte  deutsche  mythologie  auf  römische  zurückzubrin- 
gen, und  es  bliebe  uns  nichts  eigenthümliches  als  der  kahle 
hoden,  der  die  fremde  lehre  in  sich  empfieng. 

Da  wo   unter  zwei  Völkern  spräche,   sitte  und  glaube 
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fleh  gMch  Km»,  ift  die  iibereiiikiiiift  Ar  dm  erweto 
ftrai  alten  wiUkomaieD  mid  mdit  n  schlauen  auf  bor- 
fBD  oder  rindiiogen  m  ndtbraoclien ,  die  jede  beionderfaeit 
ium  fallen,  das  liegel  aber  wird  der  forsefaiing  dadarcb 
la^yadittcht  werden,  dab  der  reihe  dei  dostimmigen  ra- 
ghMh  mwillkiiliche  reihen  dea  abweicheoden  and  ver- 
tchohnen  snr  aeile  laniinL 

In  ■iienn  lieldeidNicli  haben  die  abentener  WolfdieCe- 
ridbs  and  Orendeb,  jedes  in  seiner  weise ,  aoffallende 
iUichkett  biH  lOgen  dw  Odjssee»  und  namenUich  (Reicht 
die  entaeodang  des  engels  rar  ranhen  Eis  und  in  fran 
Inide  der  dea  Hermes  ra  Kaljpso,  als  ihr  geboten  wird 
(Mjaisns  sa  entiass«.  aber  solche  heldenirfahrten  und 
kgega— gen  nrit  weisen  franen  und  riesen  scheinen  epi- 
Mhes  Ibenll  rorwaltendes  gemeingat»  während  gerade  das 
aMisraCbleiben  aller  sonstigen  banptbeweggrttnde  des  grie- 
cUMhen  aajthas  den  gedenken  an  entlehnnng  rarttdwcöst 
Wir  dürfcn  die  vielfiMken  bezBge  swisehen  Wnotan  Zens 
aai  ApoHOy  awischen  So  Zeus  nnd  Ares  ffewShren  lassen, 
Scrihna  n  Demeter,  Frigg  nnd  Prejja  so  Here  nnd  Aphro- 
Ae,  WidUmd  ra  HephSst  und  DSdalos,  die  noraen  ra 
im  aaSren  halten,  ohne  dab  darum  das  gewimmel  der 
grisAisehep- gCIter  anf  nnsern  boden  Übertragen,  noch 
süss  was  dierar  herforibradite  in  Griechenland  anfgeracht 
m  werden  braachte.  soll  das  honam  blö  bagr  t  briosli 
etwan  ans  dem  homerischen  iyikaoos  ii  ol  tpiXov  fjtoQ  io 
die  edda  gerathen  sein  ?  jener  nnterschied  zwischen  götter 
lad  menschensprache  bei  Homer  wie  in  der  edda  darf 
ms  etwas  bedeuten,  nnd  doch  nicht  lästiger  zu  erklären 
fallen  als  das  eintreffen  von  Zio  zu  Zeus  oder  ZivQ  natrjg 
za  alhrater.  gar  schön  wird  uns  Venus  und  yenustus  durch 
das  altn.  Tsenn  und  vsenstr,  ja  durch  den  alts.  Superlativ 
wianmo  verständigt  Was  von  griechischer  und  römischer 
mylhologie  gilt,  dafs  sie  bei  aller  einstimmung  lauge  nicht 
in  einaiäer  ao%ehn,  mub  fär  das  Verhältnis  zwischen 
römischer  nnd  deutscher  in  weil  höherem  mafse  behauptet 
Verden,  weil  die  griechische  lileratur  und  dichtuug  un- 
gleich tiefer  in  die  römische  einschnitt,  als  die  lateiui- 
Kbe  anf  unser  alterthum  einzuwirken  vermochte.  Wenn 
cap.  XXXY  und  XXXVU  manches  angeHihrt  wird ,  was 
am  römischem  aberglauben  zu  entspringen  scheint ,  so 
hat  es  in  der  dnrftigkeit  einheimischer  nachricbten  seinen 
vollen  grnnd,  die  mich  zwangen  ihnen  an  jenem  eine 
itilze  zo  geben:  ich  glaube  nicht,  dafs  die  altdeutsche 
voisteOnng  Tom  angang  der^'thiere  und  vom  gebrauch  der 
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kräuter  an  und  für  sich  ärmer  gewesen  ist  als  die  rö- 
mische. 

Was  ich  den  Deutschen  gegenüber  Römern  und  Grie- 
chen einräume  mufs  auch  in  bezug  auf  Gelten,  SlaveOf 
Litthaucr  und  Finnen  statthaft  sein,  deren  heidenthum  dem 
unsrigen  ähnlich  oder  unähnlich  war.  die  masse  das  la- 
trcfTenden  thut  aber  der  annähme  von  erborgungen,  die  sich 
an  allen  ecken  häufen  würden,  noch  entschiedner  eintrag. 

Zu  gunsten  celtischer  sprach  und  sagenforschnng  iit 
eine  heilsame  reaction  eingetreten,  die  darauf  bestehl, 
dafs  diesem  zurückgedrängten  volke,  das  vorzeiten  breite 
strecken  Deutschlands  einnahm ,  sein  recht  widerfahn. 
keineswegs  arm  an  denkmalen  besitzt  es  in  der  lebeoden 
armorischen,  welschen,  schottischen  und  irischen  spräche 
aushelfende  mittel.  Noch  aber  gehn  die  pfade  unsicher 
und  schlüpfrig,  und  was  wir  den  Gelten  zugestchn  soll  ib 
entdeckungseifer  nicht  wider  uns  selbst  gekehrt  werden; 
auf  den  berührungspunctcn  hat  auch  die  deutsche  eigen- 
heit  ihren  ansprach  zu  wahren.  So  scheinen  mii^  Heinrich 
Schreibers  anziehende  Untersuchungen  über  grabhttgel, 
wafTcn  und  feen  einigemal  über  die  rechte  linie  weg  n 
streifen:  die  pferdeköpfe  auf  den  dachgibeln  in  Meklenboig 
und  Holstein  sind  doch  besser  deutsch  als  die  ähnlichen 
in  der  Sphweiz  celtisch,  und  so  weit  unsere  eibinnen  und 
wcifsen  frauen  reichen  haben  sie  guten  grund,  wie  die  feen 
von  der  andern  seile.  Leo  hat  dunkle  thiernamen,  wie 
mich  dünkt,  mit  erfolg  cellisch  ausgelegt;  so  lange  er  die 
hauptträger  der  fabel  Rcginhart  und  Isangrim  deutsch  lassen 
mufs,  bin  ich  um  die  echtheit  unseres  epos  unverlegen  und 
fremdheit  der  nebengestallcn  bestärkt  das  entrückte  alter  der 
gesamten  dichtung.  auch  was  er  zu  Nerthus  und  muspell 
beibringt  (Haupt  3,  22G]  fordert  rücksicht  Aufser  den  feeo, 
die  zu  Schwanfrauen,  wünschelweibern  und  nornen  stimmen, 
aufser  Abundia  die  der  FoUa  gleicht,  lege  ich  gewicht  anf 
Taranis  =  Donar,  auf  Gwydion  =  Wuotan,  auf  Beal  r: 
Phol  oder  Balder,  vielleicht  mag  Hesus  zu  Gheni  leiten, 
und  Segomon  (s.  1214)  nicht  zu  übersehn  sein,  die  noth- 
feuer  und  maiopfcr  kommen  in  betracht  Grofsen  Vor- 
schub unsrer  einsieht  in  Wuotans  eigentliche  natnr  würde 
es  leisten,  wenn  wir  über  die  abweichung  des  celtischen 
Mcrcurcultus  von  dem  römischen  ins  klare  kämen;  nach 
allem  war  diese  gottheit  Gelten  und  Germanen  gröfser  als 
Hermes  und  Mercur  den  Griechen  und  Römern;  auf  Tris* 
megist  und  Tervagan  wies  ich  s.  137.  Alles  was  uns  von 
celtischer  religion  übrig  blieb  zeugt  selbst  in  seinen  bruch- 
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iHckMi  ron  feiMrer  feutesbildnngy  aliau.  deateche  oder 
Miditdie  Biylliologie  kiindgebaii;    et  drinft  darin  mehr 
IM  priesterueher  Idhra  dnrdi.     aber  ao  gemttt  und  epi- 
fcktt  gakalt  stelu  oofre  deokniale  onvergleieUich  hdher. 
Wie  gegen  westeo  Ton  den  Cdten  werden  wir  gegen 
r€m  den  81a?en  niMcUoisen  nnd  gleich  cellisehen 
ahiTische  achriftitoUw  Insi^  da  wo  davischer  nnd 
tataher  glaobe  aneinander  rtlhren,  von  slarischem  gmnde 
kr  an  dealen ,  wai  ebenwol  Yon  dem  nnsem  ans  erklärbar 
iit    Schon  ans  nrgemdnen  Wörtern  wie  goth.  annns,  ahd. 
nan,  ibnr.  ayn;  goth.  lioiis,  ahd.  liop,  bdhm.  liby,  ruM. 
UoT  Kebe;  goth.  Unj^,  ahd.  lint,  slav.  Ijod,  Ina;  golh. 
iim,  ahd.  hleip,  slav.  chlep;    Übt  aich  beider  Tdlker 
mwandtcehnft  begreifen.    NicJit  geringere  bedeotnng  haben 
■flhiacha  ihnlichkeiten.    Badegast  mnb  xa  Waotaa,  Pemn 
■Pafcg— eis»  Fiörgnna,  aber  STatovit  zn  Zio  gestellt  werden; 
nrisclMMi  Badegast  dem  gott  der  wonne  (rad  gern,  labens» 
fiiosi  ftmde,  InsC)  nnd  Wunsch  bricht  stärkere  bertthmng  yor. 
bado  rasahnt  an  Kirt,  Molnija  an  Midhiir  (s.  1171. 1207). 
Wie  Mae  reicht  der  serb.  badnjak  an  unser  weihnachts- 
die  serb.  knknksstange  an  die  langobardische  tan- 
(s.  1088),   dödou  ans  regeaeinholen  (s.  560), 
in  todaualiagen  an  den  kämpf  des  sommers  nnd  winters, 
is  vile  suB  uasre  weisen  firaueo.     scheint  die  sage  yon 
•iben  und  zwergen  minder  ausgebildet  als  sie  bei  Gelten 
Sid  Germanen  ist,  so  hat  nnsre  riesensage  viel  mehr  mit 
SisTen  und  Finnen  gemein.     Im  ganzen  ist  wol  die  slavi- 
fche  »ythologie  noch  um'  einige  stufen  wilder  und  sinn- 
licher als   die   deutsche,   doch  manches  wird  sich  anders 

sobald  einmal  slavische  yolkssagen  und  mär- 
getrener  und  reicher  eingesammelt  sind,  und  auch 
der  deotschen  forschung  grofser  gewinn  daher  erwachsen. 
Ans  solchen  samlungen  litthauischer,  samogilischer,  let- 
tiichcr  mjtheuy  sagen  und  thierfietbeln  stehen  nicht  minder 
vichtige  anfschlüsse  bevor,  die  schon  das  merkwürdige 
«tthiltiiis  der  spräche  ahnen  läfst 

Mehr  bereits  ist  in  Finnland  geleistet,  dessen  volk, 
vergleichbar  nur  dem  serbischen,  heute  noch  die  wunder- 
hsnte  falle  von  liedem  und  sagen  im  munde  fllhrt,  und 
«ie  in  serbischer  poesie  die  heldensage  überwiegt  in  fin- 
■isdier  der  mythus.  Allein  aus  dem  was  von  Ganaudcr, 
Nrthan  und  jetzt  von  Lönnrot  herausgegeben  ist,  wird 
iwiichea  deutscher,  nordischer,  slavischer,  griechischer 
■sd  asiatischer  mjthologie  unendlich  viel  vermittelt  Auch 
Ar  diese  finnische  dichtung  gilt  noch  gar  nicht  jener  unter- 
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schied  zwischen  märchen  und  volkssage:  sie  steht  auf 
älterer  stufe,  wo  des  märchens  wunder  ohne  scheu  mit 
dem  festeren  haft  der  sage  sich  knüpfen,  selbst  die  thier- 
sage  eingelassen  werden  kann.  Wäinämöinen  (esthn.  Wan- 
nemunne]  läfsl  sich  zu  Wuotan  und  gerade  wieder  za 
Wunsch  hallen;  zwar  aus  finnischer  spräche  selbst  ver- 
stehe ich  seinen  nanien  nicht,  doch  den  schwedischea 
Lappen,  deren  spräche  verwandt  ist,  bezeichnet  waino 
Wunsch  und  begier.  Wunsch,  Kadegast  und  Wäinämöinen 
scheinen  sich  also  näher  zu  rücken.  Wäinämöinen  ist 
gott  des  dichtens  und  singens  (s.  860),  er  heifst  immer 
wanha,  der  alte,  wie  auch  Ukko  der  donnergott,  vater 
und  alter,  Akka  seine  frau,  mutter  und  alte;  den  Lappea 
ist  Atja  grofsvater  und  donner  (der  alte  latl  s.  152).  wie 
Thors  rainne  trank  man  Ukko  zu  ehren  volle  schale. 
Wäimämöinen  weckt  die  Wipune  aus  ihrem  grab  (mne 
10),  wie  Odinn  die  Völa.  Ilmarinen,  der  finnische  scbonie- 
degoU,  erinnert  an  Hephäst  wie  an  Völundr,  greift  aber 
tiefer  als  beide  ein;  er  bildete  sich  eine  frau  aus  gold 
(vgl.  s.  535).  Sarakka  heifsl  den  Lappen  die  Schöpferin, 
von  sarct  schafTcn,   eine  göttin  des  glucks. 

Jumala  ist  allen  finnischen  Völkern  ein  allgemeiner  name 
des  höchsten  wescns,   im  sinn  unscrs  gott  oder  des  slav. 
bog,  ihm  entspricht  das  schwcdischlappische  jupmel,  nor- 
wegischlappische ibmel,   aber  auch  bei  Syriänen  jen  (gen. 
jcnlon),  bei  Permiern  en,  bei  Wotjakcn  jümar,  bei  Tsche- 
remisscn  jumn.     Am  nordrande  von  Europa  über  den  Ural 
nach  Nordasien  zieht  sich  dieser  ausgebreitete ,   den  Fin- 
nen  angchörigc  volksschlag,   dessen   spräche  und  mythen 
allenthalben   gemcinschaft  zeigen,     den  specht  halten  die 
Wotjakcn  gleich  Slavcn  und  Deutschen  heilig  (s.  639) ,  was 
ich  aber  besonders  hervorhebe,   ist  ein  bärencultus  dieser 
Völker,   der  sich  auch  in  Schweden  und  Norwegen  spüren 
läfst  und  den  ältesten  stand   der  deutschen   thiersage  ver- 
kündet (s.  633).     dichterische  schmeichelwörter  bezeichnen 
das   heilige   thier,   sobald  es  erlegt  ist,   werden  feierliche 
gcsängc   gleichsam    zur   sühne    angestimmt,     in    Kaiewala 
schildern  rune  28.  29  eine  solche  jagd  und  die  ganze  fcier. 
Osljaken  knien  beim  eidschwur  auf  bärenhaut,   heidnische 
opfer   wurden   mit  bärenhaut  gedeckt  (s.  962),   bärenhani 
hernach  noch  lange  im  dienst  des  teufeis  umgehangen  (s.  970); 
wie  der  bär  aller  thiere  könig  war,  mahnen  seine  bcnenuuag 
aller  und  grofsvater  an  die  des  donnergotts.     im  gestim 
des  grofsen  hären  (s.  687.  688)  scheint  schon  eine  deutliche 
spur  seiner  Verehrung  auch  bei  den  (rriechen  hervorzugchn. 
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Nähern  Yon  Nordasien  herabwärls  wir  uns  kaukasischen 
lammen  y  so  begegnen  auch  da  die  merkwürdigsten  be> 
ihmngen.  bei  den  Tscherkessen  gilt  eberdienst  (s.  196), 
ie  bei  den  alten  Aestyern  und  Germanen.  Tscherkessen 
nd  Osseten  feiern  jenen  Elias  (s.  158.  159,  vgl.  s.  169), 
er  andh  slawischen  stammen  voraus  heilig  gilt  Aber  schon 
ilanen  nnd  Scythen  scheint  schwertcultus  (s.  185)  mit  heid- 
lischeo  Deutschen  zu  verbinden,  Attila  bedeutet  grofsvater 
od  ist  bergname  Hunnen  so  wie  Deutschen,  jene  von 
uroandes  gemeldete  hunnische  schulterblattschau  gilt  noch 
lenle  bei  Kalmüken  (s.  1067).  mancher  mongc^lische  brauch 
rift  zu  deutschen  und  celtischen,  ich  will  blofs  das  ger- 
teakom  als  grundlage  alles  landmafses  anföhren ,  von 
lern  ich  in  Berl.  jb.  1842  s.  795.  796  bescheid  ertheilte. 

Noch  gröCsere  einstimmung  mit  germanischem  alterthum 
dl  bei  Finnen  nnd  Mongolen  dürfen  wir  in  der  urverwandten 
lendischen  nnd  indischen  mythologie  suchen,  die  indische 
ftt  gleich  der  griechischen  zart  ausgebildet,  und  doch  hat 
liese  gegen  jene,  meine  ich,  etwas  von  dem  voraus,  was 
idi  \orhin  der  deutschen  gegenüber  der  celtischen  zusprach: 
ein  gewisser  theosophischcr  hang  tritt  bei  Indern  wie  Cel> 
len  hervor,  der  in  griechischer  und  deutscher  mythenfüUe 
mehr  den  Iiintergrund  einnimmt.  Merkwürdig  scheint,  dafs 
den  indischen  göttefti  und  göttinncn  himmlische  Wohn- 
sitze, wie  in  der  edda,  mit  eigennamen  verliehen  werden. 
Unter  den  göttem  selbst  gleicht  Brahmas  schöpferische 
kraft  der  des  Wuotan,  mit  Donar  hat  gemeinschaft  Indra, 
der  blitzschleudemde ,  über  luft  und  winde  herschcnde, 
so  dafs  er  als  gott  des  himmels  auch  zu  Zio  gehalten 
werden  könnte.  der  anklang  des  Wunsches  an  die  in 
Dumoratha  liegende  Vorstellung^  (s.  1227.  1228)  ist  zu  be- 
Kfaten.  Nerthus  stimmt  zu  Bhavani  (s.  234),  Halja  zu 
Kill,  Mannus  zu  Manus  (s.  544)  und  in  diesen  letzten 
beispielen  wird  die  gleichheit  buchstäblich;  was  aber 
mdd  übergangen  werden  darf,  jener  nun  schon  fünf- 
■al  auftretende  schöpfungsmythus  von  den  acht  Stoffen 
[s.53].  1218)  erscheint  in  Aitareya  Aranya,  einem  theile 
der  Vedas,  von  dem  Colebrookes  miscellaneous  essays, 
Load.  1837  vol.  I  p.  47  ff.  einen  auszug  liefern ;  hier  wer- 
den gerade  acht  stücke  aufgezählt:  feuer,  luft,  sonne, 
raoB,  krant,  mond,  tod  und  wasser.  billig  weicht  das 
Mzelne  wiederum  ab,  so  wenig  auch  jenen  übrigen  be- 
fkhieo  eine  gewisse  indische  farbung  abzusprechen  sein 
vird.  Vielleicht  ist  eine  Wiederkehr  noch  anziehender,  die 
ia  das   innerste   nnsrer  heldensage  rührt.      Putraka    (bei 
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Somadeva  1,  19)  slöfst  auf  zwei  männor,  dio  um  wün- 
scheldinge  slrillcn,  um  schale,  stab  und  schuhe;  indem 
er  sie  zum  wcttlauf  verleitet,  steigt  er  selbst  in  die  schuhe 
und  fliegt  mit  stab  und  schale  zu  den  wölken  empor,  mit 
gleichem  geschick  weifs  Siegfried  den  zwergen  ihren  bort, 
auf  dem  die  Wünschelrute  liegt,  zu  theilen  (s.  426)  und 
unsre  kindermarchen  sind  erfüllt  von  solchen  theilangen 
(alld.  bl.  1,  297.  Km.  2,  502).  auch  bei  Asbiömsen  no.9 
s.  59  entscheidet  dieser  streich  den  hader,  und  im  angri-» 
sehen  märchen  bei  Gaal  s.  166. 

Woher  denn  zugeführt  sollen  dem  ländlichen  märchen 
diese  züge  worden  sein?  es  klopft  in  allen  reichen  an  iit 
lliür,  ich  will  noch  ein  merkwürdiges  beispiel  anführen: 
dio  fabel  von  den  drei  basen,  die  sich  die  nase  lang,  die 
äugen  rolh,  die  finger  dick  spannen  (s.  387),  wird  nodi 
lebendiger  in  Norwegen  (Asb.  und  Moo  no.  13),  am  leben- 
digsten in  Schottland  (Chambers  s.  54.  55)  erzählt  Oder 
die  formet  vom  wechselbalg  (s.  437.  679)  wurde  sie  ans 
Dünmark  nach  Schottland,  aus  Irland  nach  Hessen,  die 
sage  vom  unbekrähten  weidenbaum  (s.  1191)  von  Römen 
zu  Polen  getragen,  und  der  mythus  vom  donnerkeil  über- 
kam ihn  vom  Griechen  der  Slave,  vom  Slaven  der  Dent- 
schc?  hat  immer  ein  vöglein  der  sage  samenkom  aufge- 
pickt und  über  berg  und  thal  in  andre  länder  geschleppt? 
ich  glaube  dafs  der  mythus  vielen  zusammen  gehört  und  alle 
seine  wege  noch  nicht  gewusl  werden,  dafs  er  aber  dem  vott 
am  eigensten  ist,  dessen  göttern  er  sich  genau  verbindet, 
wie  von  der  spräche  ein  wort,  das  ihr  mit  andern  gemein- 
sam ist,  zumeist  in  ansprach  genommen  werden  darf,  die 
seine  wurzcl  erklären  kann.  Die  Teilssage  erzählt  keinen 
wirklichen  Vorgang,  aber  unerdichtet  und  ungelogen  ist  sie 
echlmythisch  im  schofse  der  Schweiz  neu  aufgestiegen,  mn 
ein  das  volk  aufs  innerste  ergreifendes  ereignis  zu  schmücken. 
Ich  leugne  keinen  augenblick,  dafs  neben  solcher 
geheimnisreichen  ausbreitung  der  mythen  äufscre  cnlleb- 
nung  staltfand,  ja  dafs  sie  mit  absieht  ersonnen  und 
übertragen  werden  konnten ,  wiewol  dieser  letzten  art  es 
schwerer  hält  als  man  wähnt  unter  dem  volk  wurzcl  za 
greifen.  Die  römische  literatur  hat  von  frühauf  über  an- 
dere europäische  länder  sich  ergossen,  es  wird  in  einzel- 
nen fällen  sogar  unmöglich  sein,  zwischen  ihrem  einflnb 
und  jenem  inneren  wachsthum  der  sage  den  ausschlag  zn 
thun.  Nirgends  aber  ist  einwirkung  von  aufsen  weniger  zn 
bezweifeln  als  da,  wo  durch  zusammenstofs  der  christli- 
chen lehre  mit  dem  heidenthum  unter  den  bekehrten  vül- 


,  was  sie  onlcr  der  menge  wurzela  sah ,  angemes- 
schienen  haben.  Wie  in  der  spräche  nehen  einer 
aeaeingenihrter  griechischer  und  lateinischer  aus- 
aach  noch  für  kirchlichen  gehrauch  ein  theil  deut- 
ehdem  im  heidnischen  dienst  verwandter  haftete, 
I  Wochentagen  die  alten  giittcmamen  nnveililgbar 
»;  schlorsen  an  dergleichen  Wörter  leise  und  uu- 
kt  sich  auch  noch  forlgcpflanzlc  gcwohnhcilcn.  in 
des  vulks  liegt  ein  so  zäher  slof,  sie  sind  mit  seiner 
irt  SU  eng  verwachsen,  dafs  sie  sieb  fremden  ziisaU 
D  lassen,  um  doch  ein  slück  der  bewährten  und  ge- 
feier  zu  sichern,  auf  diese  weise  ist  dem  Norden, 
'heinlich  auch  eine  Zeitlang  unter  Gothen  und  t<|)iil 
Angelsachsen  der  heidnische  jul  verblieben  nnd  allen 
lea  Christen  die  heiligkeit  des  Osterfestes ,  wovon 
lieber,  julbrut,  oslerfladen,  ostersachs,  osterfener, 
D2  nicht  getrennt  werden  konnten;  ebenso  treu  be- 
sieh name  und  vielfacher  brauch  der  sommersonn- 
oeue  christliche  feste,  zumal  der  heiligen  scheinen 
dadit  und  ungef&hr  auf  heidnische  Feiertage  gelegt. 
1  pOegtcn  gerade  aufzusteigen,  wo  der  heidnische 
ier  sein  heiliger  haum  gestürzt  worden  war,  das  volk 
ine  allen  wege  nach  der  gewohnten  statte;  nicht  sel- 
irdeo  die  mauern  des  heidnischen  tempe)s  zur  kir- 
Dgewandelt,  es  kommt  vor,  dafs  götzenhilder  noch 
T  wand  der  vorhalte  platz  fanden  oder  aufscn  vor 
tr  gestellt  wurden,  wie  am  Bamberger  dorn  slavisch- 
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mit  kirchlichen  hcrgängen  verbunden.  Einzelne  gewöhn- 
heilen  begegneten  sich,  bei  der  gebart  des  kiudes  übten 
die  beiden  ein  der  xhristlichcn  taufe  vergleichbares  was- 
sersprengen (vatni  ausa  s.  559,  dicare  s.  97),  das  hammer- 
zeichen  mahnt  an  das  kreuzzeichen  und  die  aufrichtnng 
der  kreuzbäume  an  irmenseulen  und  weltbäume  der  hd- 
denschaft.  noch  bedeutender  wird  die  stelle  scheinen ,  wo 
VöluspÄ  und  die  bibcl  an  einander  stofsen  (s.772);  in  dem 
weit  jüngeren  S61ar  liod  sind  ein  Wirkungen  der  christlichen 
lehre  anerkannt. 

Bei  so  manigfalter  mischung  konnte  nicht  fehlen,  dab 
auch  die  inneren  Vorstellungen  und  ansichten  des  eio- 
fachcn,  der  mythe  bedürftigen  volks  allen  einflufs  diesei 
wandeis  erfuhren  und  wechselsweise  das  nicht  vollendi 
getilgte  alte  mit  unabweisbarem  neuen,  halb  unbewosl, 
vorknüpft  wurde,  jüdische,  christliche  lehre  begann  der  I 
heidnischen  sich  anzuschmiegen,  heidnischer  wahn  and  j 
abcrglaubc  an  alle  stellen  vorzudringen  und  gleichsam  zo 
flüchten,  die  er  von  dem  neuen  glauben  unbesetzt  fand, 
bald  erscheinen  christlicher  stof  in  heidnische  form,  bald 
in  christliche  form  heidnischer  stof  verkleidet. 

Wie  die  göttin  Ostara  in  einen  zcitbegrif,  ward  Hellit 
umgesetzt  in  einen  räumlichen,  was  unser  alterthum  voi 
elben  und  riesen  annahm  schärfte  und  erweiterte  sich  i> 
cngel  und  tcufcl,  aber  die  alten  sagen  blieben.  Wuotaa, 
Donar,  Zio,  Phol  zogen  die  natur  übelthätiger,  teuflischer 
wesen  an  und  die  sage  von  ihrem  feierlichen  jahresnmgang 
gestaltete  sich  zu  einem  wilden,  wütenden  beer,  dem  das 
Volk  mit  scheu  auswich,  wie  es  sich  ehmals  gedrängt  hatte 
zu  jenen  umgangen. 

Uchüllt  in  die  biblischen  namen  Cain,  Elias,  Enoch» 
anlichrist,  Hcrodias  treten  mythen  von  mondsflecken,  vi^ 
senbautcn,  donner  und  wettergott,  der  holden  nachtfran 
und  dem  weltbrand  dennoch  vor.  Weit  tiefer  greift  es  je- 
doch ein,  dafs  auf  Maria  eine  fiille  lieblicher  sagen  von 
Holda  und  Frouwa,  den  nornen  und  valkyrien,  bei  den 
Römern  von  Venus,  Juno  und  den  parzen  angewandt  wer- 
den, ja  im  märchen  können  frau  Holle  und  Marie  des  gras- 
kappigen  Wuotans  stelle  übernehmen,  wie  zart  duften  diese 
märchen  von  Maria  und  was  hätte  ihnen  irgend  eine  an* 
dcro  poesie  entgegen  zu  stellen!  den  milden  heidnischen 
Zügen  gesellt  sich  für  uns  noch  ein  gefühl  höherer  heilig- 
keit,  das  diese  frau  umgibt,  blumen  und  kräutcr  heifsen 
nach  Maria,  Marienbilder  werden  umgetragen,  auf  waldr  : 
bäume,   ganz   dem  heidnischen  cultus  angemessen,  einge- 
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eUty  Maria  ist  göttliche  mutter,  Spinnerin,  und  erscheint 
\m  bilfireiche  jangfrau  (vierge  secourable)  allen  sie  anni- 
snden.  Dem  italienischen  landvolk  steht  Maria  darchaus 
i  den  Yordergrand  seines  glaubens  gerückt,  in  Neapel  er* 
dieinen  Marienbilder  mehrerer  kirchen  gleichsam  als  ver- 
:liieden  aofgefalste  göttliche  wesen,  sogar  im  widerstreit, 
nd  eine  santa  Venere  daneben  gibt  keinen  anstofs.  drei 
larien  nebeneinander  (s.  388}  gleichen  den  drei  nornen 
der  drei  feen,  Maria  nimmt  erde  in  die  schürze  (s.  504) 
ie  Athene  oder  die  fee  (s.  387].  Der  gesamte,  weder 
I  der  heiligen  schrift  begründete  noch  von  den  ersten 
ihilumderten  anerkannte  Mariencultus  ist  nor  aus  der  tic- 
m  wnrzel  za  erklären,  die  im  yolk  schöne  und  schuldlose, 
ber  heidnische  anschauungen  geschlagen  hatten,  mit  denen 
och  die  kirche  allgemach  eine  feiner  ausgeklügelte,  in 
ahlreichen  legenden  und  predigten  versponnene  feierlichere 
ndacht  (attentio)  zusammen  fliefsen  liels. 

Doch  Maria  steht  lange  nicht  allein,  unmittelbar  ihr  zur 
eile  ist  in  der  catholischen  und  griechischen  kirche  eine 
ioendliche  heiligenverehrung  aufgewachsen ,  die  götter 
weiten  oder  dritten  rangs,  beiden  und  weise  fraueu  des 
iddenthums  zu  ersetzen  hat  und  das  herz  erfüllt,  weil  sie 
km  die  höhere,  strengere  gottheit  vermittelt,  zwar  das 
logma  unterscheidet  zwischen  ihr  und  den  fürbittern;  al- 
ein wie  manche  fromme  üppe,  wenn  sie  sich  vor  dem 
leüigen  bild  bewegt,  mag  diesen  unterschied  gar  nicht 
rissen  oder  vergessen.  Auch  unter  den  heiligen  und  hei- 
liginnen gelten  noch  vielfache  stufen  und  die  verschiednon 
löthe,  in  welchen  sie  hilfreich  sind,  werden  gleich  äm- 
:eni  und  geschäflen  unter  sie  vcrtheilt,  so  dafs  fast  alle 
uankheiten  und  heilmittel  dawider  nach  ihren  namcn  be- 
zeichnet sind;  dies  fachwerk  hat  gröfste  analogie  zu  den 
mgaben  der  nordischen  und  litthauischen  mythologic  für 
las  anrufen  einzelner  götter  (s.  311).  Mit  dem  siegeshclden, 
ler  den  drachen  getödtet  hatte,  tauschten  Michael  oder 
jeorg,  und  der  heidnische  Siegberg  (s.  180),  der  vielleicht 
mem  Eresberg  gleichstand  (s.  182)  gieng  über  auf  Michael 
rie  in  Frankreich  aus  mons  Martis  ein  mons  martvrum 
■onlnartre)  gebildet  ward,  es  ist  merkwürdig,  dafs  die 
^fielen  aus  dies  Martis  einen  (ieorglag,  aus  dies  Veneris 
laricntag  machen  (Pott  1 ,  105.  2 ,  802).  An  Odins  und 
Frevjas  stelle  beim  minnetrinken  traten  Johannes  und  Ger- 
Im,  welche  mit  der  göltin  auch  sonst  noch  wechselt  (s. 
»t  282.  639} ;  leicht  aber  ist  einzusehn ,  warum  das  ge- 
gcastück  znr   heiligenlegende  häufiger    in   der    römischen 
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mythologie  zu  sochco  sein  wird  als  in  anserer  deaUcbea 
Die  kirche  verstand  in  ihren  heiligen  und  heiligsprechi»- 
gen  kein  mafs  einzuhalten  und  das  unmafs  ergibt  sich  •■ 
baarsten  daraus,  dafs  die  thaten  and  wunder  des  heilandi 
und  seiner  apostoln  durch  die  der  heiligen  im  einzelnoi 
überboten  sind.  Wer  diese  Forschungen,  wie  sie  es  fsr* 
dienen,  weiter  pflegen  will,  wird  vorzüglich  darauf  ca  a^ 
ten  haben,  welche  heilige  im  Volksglauben  jedes  Undn 
zuerst  auftauchten,  und  welche  in  den  gedichten  nod  fs- 
gensprüchen  stufenweise  an  den  platz  der  alten  gtf tter  sin- 
rückten. 

Ich  will  die  gegenseitige  stärkere  oder  schwächere  dard- 
dringung  und  berührung  der  chrisllichen  und  heidnisckv 
sage  hier  noch  an  zwei  beispielen  ins  licht  setzen,  die  Bir 
besonders  wichtig  scheinen. 

Es  wird  den  Urgemeinschaften  unserer  mythologie  bsi* 
zurechnen  sein,  dafs  der  gott,   oder  zwei  und  drei  göttm, 
vom  himmel  auf  die   erde  herabsteigen,   sei   es  die  sitte 
und  das  leben  der  menschen  zu  prüfen  (s.  312.  313]  odir  ^ 
auf  abentcucr  auszugehn.    das  verletzt  christlichen  guiaba  f_ 
von  der  allgegenwart  und  aliwissenheit  gottes;  es  ist  aker'i^ 
höchst  anmutige  dichtung,  dafs  die  götler  leiblich  nnd  W^  ]>-- 
erkannt  auf  der  erde  wandeln  und  zu  sterblichen  einkeb-  ^ 
rcn.     solcher  Wanderung  gedenkt  auch  Odyssee  17,  485-8V  . 
und   darin   liegt  die  erhabenste  heiligung  der  gastfreoal^  ,_^ 
Schaft:   der  mensch  wird  scheu  tragen  einen  fremden  ab^  . 
zuweisen,   unter   dessen   gestalt   ihn  ein  himmlischer  gll  ,^ 
besucht  haben  kann,    näheren   griechischen   mythns  bMI,^ 
die  sage  von  Orion :   hei  Hyrieus   kehren   drei  götter  Oib  >^ 
Zeus,  Poseidon,  Hermes  (nach  andern  Zeus,  Ares,  Hemsl^' 
=  Donar,  Zio,  Wuotan),    empfangen  gastmal  und  stellfli  ■ 
ihm  bitte  frei,  worauf  er  sich  einen  söhn  wünscht,  den  älb ' 
ihm  ungefähr  auf  ähnliche  weise  schaffen,  wie  KvAsir  sr-^ 
zeugt  wurde  (s.855,  vgl.  977).  Ovid.  fast  5,  495-535.  ▼•■f^ 
thrakischen    Byrseus   berichtet  Hygin   195    dieselbe  fabsl^ 
in  der  schönen  sage  von  Philemon  und  Baucis  (Ovid.  flu 
8,  626-721)  wandern  Jupiter   und  Mcrcur  und  lohnen  d 
gastfreunden   durch   rettung  aus   der  einbrechenden  sinM^" 
(s.  546) ;  eine  phädrischc  fabel  läfst  allein  den  gölterboli^;^ 
den  golt  der  wege  und  strafsen  bei  sterblichen  übemaok^,'^ 
ten    (Mcrcurium   hospitio  muliercs   olim   duae  illiberali  Ä';^ 
sordido  recepcrant).  aber  auch  Demeter  wird  zuweilen  wait^'^ 
dernd    und   unter  sterblichen   verkehrend  dargestellt,   uil'^ 
allen  göUermüttern  wäre  es  gerecht;   Aesop.   fab.  54  Iltt^- 
Demeter  mit  schwalbe  und  aal  reisen,  als  sie  an  eiMi'^ 
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als  kamen,  flog  der  vogel  auf,  der  fisch  schlüpfte  ins 
asser  hinab ,  was  that  Demeter?  Bei  den  Indem  sind  es 
oiTogsweise  Brahma  und  Vischnu,  die  die  erde  heimsu- 
len.  Nach  einer  liUhanischen  sage  wandelte  Perkonos 
if  erden,  zor  zeit  als  die  thiere  noch  redeten:  er  traf 
leist  aof  das  pferd  und  erkundigte  sich  des  weges.  'ich 
abe  keine  zeit  dir  den  weg  zu  zeigen,  ich  mufs  fressen.' 
I  der  nähe  weidete  auch  ein  rind,  das  des  Wanderers 
itte  Teniommen  halte:  'komm,  fremdling,  rief  es,  ich  will 
ir  den  weg  nach  dem  flusse  weisen/  da  sprach  der  gott 
im  pferde:  'weil  du  dir  fressens  halber  nicht  zeit  nahmst 
lir  einen  liebesdienst  zu  erzeigen,  sollst  du  zur  strafe 
immer  satt  werden!'  zum  rinde  aber:  'du  gutmütiges  thier 
nUst  gemächlich  deinen  hunger  stillen  und  der  ruhe  pfle- 
end  wiedeikauen,  weil  du  mir  zu  dienen  bereit  warst  T 
■ch  dieser  mythus  prägt  gastliche  dienstfertigkeit  ein,  und 
n  Perkonos  stelle  durften  jüngere  erzähler  unbedenklich 
es  heiland  setzen.  In  der  edda  ist  es  immer  Odinn,  Loki 
■d  Hoenir,  die  sich  auf  reisen  einander  gesellen,  die  sel- 
tm  drei  äsen,  die  auch  schöpferisch  zusammen  wirken  (s. 
27),  denn  Lodr  und  Loki  scheinen  eins  (s.  221)  und  in 
akher  Terfoindung  bat  Loki  weder  unedles  noch  böses  an 
idh.  Hcenir  beifst  Sn.  106  sessi,  sinni,  m&li  Odins  (soda- 
s,  comes,  collocutor  Odini).  diese  drei  äsen  ziehen  aus, 
ad  kehren  abends  ein,  der  geprüften  gastfreundschaft  gc- 
dkieht  in  den  erhallnen  fabeln  keine  meidung.  In  einer 
iBgeren  sage  reitet  Odinn  mit  Loki  und  Hoenir  zur  jagd 
illlers  saipabibl.  1,  364);  ein  bedeutsames  färöisches  lied 
ei  Lyngbye  s.  500  tt.  stellt  die  nemlichen  Ouvin,  Höner 
Akfcji  zwar  nicht  als  reisende,  aber  als  hilfreiche  gölter 
er,  die  auf  erfolgten  ruf  alsogleich  erscheinen  und  einen 
om  liesen  Skrujmsli  yerfolgten  knaben  nach  der  reihe 
eAtm,  indem  sie  ihn  völlig  märchenhaft  in  gerstenähre, 
diwanfeder  und  fischei  bargen.  Gewis  solcher  sagen  gab 
•  manche  andere;  ftir  ihren  nachherigen  Übergang  ist 
■ckt  zu  übersebn,  da£s  fomm.  sog.  9, 56.  175  Odinn  abends 
Is  reitersmann  bei  einem  schmiede  einkehrt  und  sich  das 
es  beschuhen  läfsl;  seine  identität  mit  Hermes  wird  in 
liesen  mythen  gar  auffallig.  anderemal  ist  jedoch  Th6rr 
■I  seinem  schweren  hammer  (s.  165)  der  einkehrende,  wie 
Eees,  und  den  Th6rr,  als  er  beim  bauer  übernachtete,  be- 
lltet Loki  (Sn.  49) ;  wiederum  durchzieht,  Rtgr  sich  nen- 
laed,  Heimdallr  die  well  und  gründet  die  menschengeschlech- 
Itt.  die  finnische  sage  läfst  Wäinämöinen,  Ilmarinen  und 
'        '  *   'nen  zusammen  wandern  [rune  23),  ganz  mit  Odinn, 
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Lolii,   H(cnir  vergleichbar.     Blicken    wir   nun   von   diesei 
lieidnisclicn  mUlien  auf  chrisUicheingckLeidete  der  jüngeren 
zeit,   so   kann    ihr   Zusammenhang   nicht  räthselhaft  sein: 
den  ton  angegeben  hat  uns  schon  jener  zum  heiiand  wer- 
dende  Perkunos.     entweder   wandern  Christas  und  Petni 
mit  einander  aus,  oder  einer  der  beiden  allein;    die  fabd 
selbst  wendet  sich    nach  mehr  als  einer  seile,     vor  allen 
allerlhümlieh  klingt  der  göttlichen  wesen,  wie  Odins,  eii- 
kehr  beim  schmied,  und  Begabung  des  gastfreien  unterbleibt 
hier  nicht,    im  norwegischen  märchen  no.  21,  nachdem  der 
liciland  die  kunstfertigkeit  seines  wirtes  weit  übcrtroflen  hat, 
gibt  er  ihm  doch  dreier  wünsche  gewalt,    der   nemlichei^ 
die  auch  dem  schmied  von  Jüterbok  gestattet  wurden;  nw 
mufs  dazu  KM.  no.  147,  die  nl.  sage  von  Smeke  in  Wolfi 
Wodona  s.  54  fT.  und  H.  Sachs  IV,  3,  70  vergleichen,   der 
Spielhansel  (KM.  S2)  aber  bittet  zwar  gleich  dem  schmied 
um  den  bäum ,  von  dem  keiner  niedersteigen  kann,  haupt- 
Sache  sind  ihm  die  wüifel,    deren  gewährung  an  WnoUib 
erfindcr   des   würfeis    ^s.  136.  958]   und  wieder  an  Mercv 
erinnern  niufs.    bei  H.  Sachs  11.  4,  114  ist  es  blofs  PetrM» 
der  einem  gartenden  landsknecht  den  Wünschwürfel  verehrt 
im  fablian    saint  Pierre   et  le  Jongleur  (M^on  3,  262)  wiri 
aber  erzählt ,    wie  es  dem  gestorbnen  spieler   in  der  hölie 
gieng ;  hier  ist  weder  von  Wanderung  noch  gäbe  die  rede, 
allein   Petrus,   der  in  schwarzem  hart,    schmuckem  knebd 
und  mit  würfeln  aus  dem  himmel  in  die  hülle  steigt,  dea 
spielmann   die   seelen  ,    deren   bewachung   ihm  Übertrages 
war,  abzugewinnen,  hat  völlig  Wuotans  ansehn,  Wuotan, 
wissen  wir,   strebt   seelen  in  seine  wohnung  aufzunehmen, 
und  den  Schneider,  der  das  slulbein  aus  dem  himmel  warf 
s.  125,,  halte   Petrus   eingelassen.     In   andrer  sagenreihe 
l)richt  aber  ein  neuer,  für  uns  bedeutungsvoller  zug  durch. 
der  heiiand  und  Petrus  reisen  zusammen ,    Petrus  soll  das 
nialil  zurichten  und  beifst  dem  gebratnen  küchlein  ein  bda 
ah  (Wolfs  >Vod.  s.  IbO);  im  lat.  gedieht  von  Heriger,  das 
dem  zehnten  Jh.  gehurt,  heifst  Petrus  geradezu  himmlischer 
küchenmeiser  und  ein  lustiger  gesell  ifst  heimlich  ein  stttdL 
lunge  vom  braten,  wie  im  märchen  no.  81  brudcr  Lustige 
der   mit  Petrus  wandert,   das    herz   vom   gebratnen  lamm, 
anderwärts  der  landsknecht  oder  der  Schwab  das  leberlein 
stehlen,     das   scheint  immer   der  nemliche  mvthus.    denn 
dafs   schwankend   Petrus    bald   den    thäter,    bald  den  gotl 
vorstellt,    dessen    begleiter  die  schuld  trägt,    kann  geiwle 
hoch  hinauf  reichen :  auch  in  den  heidnischen  sagen  moch- 
ten Odinn  und  Loki  ihre  stelle  verlauschen.  Loki  ist  um  so 
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xh  and  brateDdieb,  folglicb  dem  Petrus  gleichzu- 
weil  schon  die  edda  ihm  das  herzessen  beilegt  (die 
feite  stelle  Saßm.  118''  ändere  ich:  Loki  äi  hiarla 
'enda,  fann  bann  hdlfsvidinn  hagstein  kona,  Lokius 

cor  in  nemore  assum,  invcnit  scmiusUim  roenlis 
mulieris]  und  in  aralter  thierfabcl  der  schlaue  fuchs 
a)  das  halb  gebratne  herz  des  hirschcs  entwendet 
UTui.  lh].  Damit  erschöpft  sich  die  menge  dieser 
»agen  noch  lange  nicht.  H.  Sachs  1,  492  dichtete 
Iure.  Waldis  4,  95  schon  1537),  wie  Cbristus  und 
:asammen  giengen,  dieser  in  seinem  Übermut  auch 
t  zu  regieren  begehrte,  and  nicht  einmal  mit  der 
lig  werden  konnte,  die  ibm  der  herr  auf  einen  tag 
lande  gegeben  halte,  1,  493  wie  beide  an  die  weg- 
gelangten und  einen  faulen  unter  dem  schatten  ei- 
nbaums  ruhenden  knecht  nach  dem  weg  fragten, 
m  schnöd  antwortete;  hernach  stielsen  sie  auf  eine 
ie  im  Schweifs  des  angesichts  arbeitete,  den  fragen- 
m  aber  alsobald  mit  niederlegung  ihrer  sichel  auf 
hten  weg  geleitete:  diese  dirne,  sagte  der  heiland 
18,  sei  keinem  andern  als  jenem  knecht  beschieden 
icola  spr.  354  ist  die  magd  faul,  der  knecht  fleiCsig]. 
ir  klingt  das  an  Perkunos  bei  dem  pferd  und  rind, 

auch  an  die  durchs  land  ziehenden  nornen  in  der 
lusgehobnen  sage.  Den  kurzsichtigen  Petrus  vertritt 
inz.  dichtungen  der  einsiedler,  in  dessen  geleite  ein 
ie  well  durchzieht  (Meon  nouv.  rec.  2,  116  und  die 

vor  tome  1),  aus  Mieickes  litlh.  sprachl.  s.  167 
nir,  daCs  diese  darslellung  auch  in  Samogitien  vor- 
and  *die  gesta  Romanor.  cap.  80  melden  vom  an- 
t  eremita.  Gleich  den  götlern  zu  Philemon  und 
cehrt  ein  wandernder  zwerg  auf  dem  Grindelwald 
n  leuten  ein  und  schützt  das  häuslein  der  gastfreien 
ie  Wasserflut  (DS.  no.  45) ;  im  kindcimärchen  no.  87 
;  der  liebe  goll  bei  dem  armen  und  schenkt  ihm 
Qsche,  nach  Rügen  kam  der  alle  betller  [=  Wuo- 
[  begabte  die  arme  frau,  welche  ihn  über  nachz 
-gl  hatte,  morgens  beim  wcggang  mit  der  wünsch  t 
ras  der  neidischen  nachbariu  übel  ausschlug,  gan- 
n  mjthus  hat  Thiele  (Danmarks  folkesagii  2,  306] 
nen,  and  hier  ist  wieder  Petrus  der  wandcrsmann; 
nregische  märchen  läfst  unsern  berrgott  und  Petrus 
Gertrud  kommen  und  die  gcilzige  in  einen  vogcl 
ein  (s.  639).  Nach  einem  volkscherz  wandern  Chri- 
I  Petrus  und  der  heiland  erschaft  den  ersten  Böh- 
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mcn,  nach  einem  nl.  märchen  (Wodana  s.  xxxvii)  kehren 
sie  im  waldhaus  des  menschenfressers  ein  nnd  werdenyoQ 
dessen  mitleidiger  frau  geborgen,  was  sich  in  andern  er- 
zählangen  oft  wiederholt. 

Afzelius  (sagohärder  3, 155),  indem  er  anch  für  Schwe- 
den das  dasein  der  sagen  von  Christus  und  Peter  bestfiligt, 
irrt  sicherlich  wenn  er  sie  für  ersonnene  schwanke  and  im 
Volksglauben  unbegründet  ausgibt  sie  beruhen  fester  als 
etwas  auf  uralten  Überlieferungen  und  thun  dar,  mit  wel- 
cher treue  das  gedächtnis  des  volks  für  unsre  mjthologie 
gesorgt  hat,  während  mhd.  dichter  solche  fabeln,  welche 
sie  vortrcflich  erzählt  hätten,  verachten,  wie  sie  frau  Berhte 
und  Holde  und  das  einheimische  insgemein  bei  seite  setiea 
doch  sollen  ein  paar  anspielungen  beweisen,  falls  es  be- 
weises  bedarf,  dals  schon  dem  13  jh.  diese  einkleidung 
des  mythus  geläufig  war;  Rumelant  (Amgb.  12*)  meldet  von 
Christus  und  Peter,  wie  sie  zu  einem  tiefen  bach  gelang- 
ten, in  den  ein  mann  gefallen  war,  der  nichts  that  sich 
selbst  zu  helfen,  und  ein  ungenannter  dichter  (Mones  aoL 
5,  192)  erzählt  vom  holzhacker,  den  Petrus  am  schlegel  in 
den  himmel  ziehen  wollte:  auf  dem  obersten  Staffel  gieng 
der  stiel  des  schlegels  los  und  der  arme  mann  fiel  in  die 
hölle  hinab,  dem  landsknecht  oder  dem  schmied  des  mär- 
chens,  der  ranzen  und  schurzfcll  (am  alterthümlichsten  bei 
Asbiörnsen  s.  136  den  grofscn  hammer)  in  den  himmel  wirft, 
gelingt  es  besser.  Allerdings  lehnen  sich  die  Wanderungen 
des  heilands  und  eines  seiner  jünger  an  die  reisen  Jesn 
und  seiner  apostel  durch  Judaea,  den  einkehrenden  zwerg 
dürfte  man  den  drei  engein  vergleichen,  die  bei  Abraham 
oder  Lolh  segen  und  strafe  gottes  ankünden,  Aiilemon  nnd 
Baucis  hätten  gewisse  ähnlichkeit  mit  Abraham  und  San; 
der  anklang  an  die  heidnische  sage  ist  aber  ungleich  vol- 
ler und  stärker,  die  engel  sind  blofs  abgesandte ,  unsre 
mjthologie  wie  die  griechische  und  indische  meinen  hier 
einen  wirklichen  avatAra  der  gottheit  selbst. 

Ein  anderes  beispiel  von  geringerem  umfang,  doch  gleich 
belehrend  für  die  mischung  christlicher  unter  heidnische 
ideen  soll  die  alte  sage  von  Fruoto  abgeben,  des  heilands 
freudenreiche  gehurt,  die  mit  ihm  beginnende  neue  Zeit- 
rechnung wandte  man  an  auf  Vorstellungen  eines  goldnen 
weltalters  (s.  660.  753)  und  davon  unzertrennliche  zustände 
des  glucks  und  friedens.  der  römische  Augustus,  qnler 
welchem  Christus  geboren  ward,  schlofs  den  Janustempel, 
über  den  ganzen  erdboden  soll  damals  friede  geherscht 
haben,     ihren  mythischen   Fr6di,    dessen   herschaft   durch 
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ohe  and  Seligkeit  bezeichnet  vird,  der  sich  Ton  gefangnen 
ieriooen  gold  in  fülle  malen  (s.  498.  1227)  and  armspan- 
en  auf  ofiie  heerstraüse  niederlegen  lieb,  ohne  dafs  je- 
land  sich  daran  yergrif,  setzt  nun  die  nordische  überlie- 
iroog  wiederam  als  gleichzeitig  mit  August,  den  dichtem 
eiCst  das  gold  miöll  Fr6da,  Fruotes  mehl  (Sn.  146],  auf 
ieses  ansdnicks  anlafs  wird  in  der  edda  das  gedieht  Gr6t- 
isauDgr  eingeschaltet;  auch  Saem.  15P  kommt  vor:  sleit 
'r6da  frid  fianda  ä  milli.  nach  Rymbegla  trugen  zu  seiner 
Bit  die  äcker  ungesät  Yon  selbst  (es  ist  die  selige  Sampo- 
eriode  der  Finnen]  und  erz  fand  sich  überall  in  der  erde, 
ie  natur  feierte  ihn  mit,  wie  sie  mittrauert,  wenn  des 
irsten  tod  erfolgt  (s.  557).  als  Helgi  geboren  ward,  schrien 
dler  auf  und  heilige  wasser  gössen  von  himmclsbergen 
ieder  (Saem.  149*);  im  jähr  von  H&kons  wähl  sollen  die 
agel  iweimal  gebrütet,  die  bäume  zweimal  getragen  ha- 
eo,  wovon  Uäk.  H&konarsaga  cap.  24  schöne  lieder  hat, 
[artmauD  ein  sanct  Galler  mönch  sang  zu  des  königs  ein- 
ng:  haec  ipsa  gaudent  tempora  floreque  verno  germinant, 
dveotos  omni  gaudio  quando  venit  optatior.  so  tiefes  ge- 
ihl  hatte  das  alterthum  für  geliebte  könige.  Auch  Beda 
,  16  schildert  könig  Eddvines  zeit:  tanta  eo  tempore  pax 
1  Britannia  fuisse  perhibetur,  ut  sicut  usque  hodie  in  pro- 
erbio  dicitur,  etiamsi  mulier  nna  cum  recens  nato  parvulo 
eilet  totam  perambulare  insulam  a  mari  ad  mare,  nullo 
e  laedente  valeret.  tantum  rex  idem  utilitati  suae  g^nlis 
onsuluit,  ut  plerisque  in  locis  ubi  fonles  lucidos  juxta 
loblicos  viarum  transitus  construxit,  ibi  ob  refrigerium 
iantiom,  erectis  stipitibus,  aereos  caucos  suspendi  juberet, 
ie<|pie  hos  quisquam,  nisi  ad  usum  necessarium  conlingerc 
irae  magnitndine  vel  timoris  ejus  änderet  vel  amoris  vel- 
et  Von  noch  andern  königen  mehr  gehl  sage  dafs  sie 
ostbares  geschmeide  auf  den  öffentlichen  weg  auslegten, 
lilde  und  gerechtigkeit  waren  der  herscher  höchste  tu- 
enden, mild  bezeichnet  zugleich  mitis  und  largus,  muni- 
icos.  Frddi  hieCs  fdmildi,  in  frödi  selbst  liegt  ein  begrif 
Inger  Weisheit.  Wenn  die  Stammtafeln  und  sagen  mehrere 
dajge  dieses  namens  aufeinander  folgen  lassen,  so  fallen 
ie  sichtbar  zusammen  (vgl.  s.  322) ;  den  ersten  Frotho  läfsl 
axo  gramm.  27  gemalen  gold  auf  die  speise  streuen,  worin 
»es  Fr6da  miöll  nicht  zu  verkennen  ist,  der  zweite  heifsl 
egebu  (frcBkni),  erst  unter  seinem  dritten,  der  die  gold- 
pange  aof  den  weg  heftet ,  wird  ihm  der  heiland  geboren 
u  95). 
Dieser  mjthus  vom  milden  friedenskönig  mufs  aber  auch 
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über  Scandinavien  hinaus  vordem  bei  uns  in  Deutschland, 
sowie  in  Britannien  umgegangen  sein,  einmal  heben  die 
cbronistcn  und  dichter,  wenn  sie  der  gebart  des  heilaodi 
gedenken,-  gleich  Snorri  und  Saxo  das  friedliche ,  aagusti- 
scbc  zeilalter  hervor;  Gotfried  von  Viterbo  s.  250: 

fit  gladius  vomer,  (iunt  de  cuspide  falces, 
Mars  siluil,  pax  emicuit,  miles  fuit  anoeps, 
nascentis  Christi  tempore  pax  rediit 
Wcrnhors  Maria  1 GO :  d6  wart  ein  chreftigcr  fridc, 

diu  swcrt  versluogcn  die  smide, 
bediu  spieze  und  sper; 
d6  ne  was  dehcin  her, 
daz  iender  des  gedachte, 
daz  ez  strite  oder  vsehte, 
d6  ne  was  niht  urliuge 
b!  des  nicres  piuge, 
noch  cnhein  nitgeschelle. 
mit  gr6zer  ebenhelle 
und  harte  fridltche 
stuonden  elliu  riebe, 
und  s.  193:     aller  fride  meiste 

mit  des  keisers  volleiste 
der  wart  erhaben  und  gesworn, 
do  Christ  was  geborn. 
vgl.  £n.  13205-13  und  Albrechts  von  Halberstadt  prolog, 
wo  wieder  gesagt  ist,  dafs  Augustus 

machte  s6  getAncn  fride 
daz  man  diu  swert  begunde  smide 
in  segensc  unde  werken  hiez 
zuo  den  sicheln  den  spiez. 
zwar  keine  dieser  stellen  nimmt  bezug  auf  Fruote,  wie  wäre 
aber  der  mille  Fruote  von  Tenemarke  so  fest  in  die  hel- 
denlicdcr  von  Gudrun  und  der  Kabenschlacht  und  ins  an- 
denken der  höfischen  dichter  (Ms.  2,  221^  227^  Conr.  £q- 
gelhart  und  Helbl.  2,  1303.  7,  366.  13,  111)   übergegan- 
gen, ohne  auf  ausrührlicher  sage  zu  ruhen?  die  ich  s.  498 
noch  aus  den  eigennamen  Fanigolt  und  Manigolt  ahnte,  ja 
die    östrcichischen   weisthümer   (3,  687.  712]    fordern  als 
bufsc  einen  schild  voll  gemainen   goldes,   wie  Schilde  mit 
gold  füllen  freigebig  sein  heifst.    gold  malen  und  goldmehl 
wüste  ich  sonsther  nicht  zu  deuten. 

Solche  beispiele  könnte  ich  vervielfachen,  ich  könnte 
auch,  wenn  das  nicht  andern  oder  anderer  gelegenheit  vor- 
behalten wäre,  ausführen,  dafs  die  mythische  unterläge, 
wie  sie  für  unsere  heldeniieder  angenommen  werden  mufs. 
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reder  den  keriingischen  dichtuogen,  die  hauptsächlich  von 
»Dem  deatschen  yolksstamin  aasgiengen,  noch  seihst  den 
»ritischen  fremd  blieb.  Artus  gehört  dem  wilden  beer  und 
lern  bjounebwagen,  Morgana  berührt  sich  mit  nornen  und 
sibinnen.  ungleich  näher  treten  Carl  und  seine  beiden,  er 
st  der  langbärtige,  im  gebirg  schlafende,  auf  dem  Rarl- 
iragen  fahrende,  Roland  steht  auf  der  seule,  Froberge  er- 
nnerte  an  Fro  (s.  196)  und  Galans,  der  diesen  fränkischen 
leiden  schmiedet,  ist  Wielant,  Völundr.  Berhta  mit  dem 
uls,  Carls  ahnmutter,  ist  unsre  Berhta  (s.  401)  und  an  sie 
längen  sich  Blume  und  Weilsblume,  mit  ihren  elbischcn 
namen  (s.  1015).  Carls  geliebte  war  eibin  (s.  406),  Auberon 
ist  elb  und  Eiberich;  auch  Maugis,  Malagis  =  Madalgis  streift 
ins  elbische.   Caris  halle  gleicht  der  asgardischen  (s.  1086). 

Haben  diese  erörteningen  den  räum  nicht  verschwendet 
(and  es  schien  mir  der  milhe  werth  von  allen  seilen  her  in 
den  haushält  unsers  allerlhums  zu  blicken),  so  darf  ich  end- 
lich auch  auf  fragen  nach  dem  eigentlichen  grundcharactcr 
deatscher  mvthologie  bescheid  versuchen,  wenigstens  einen 
and  den  andern. 

Stellt  man  sie  den  übrigen,  die  ihre  bahn  von  anfang 
zo  ende  erfüllten,  namentlich  der  griechischen  entgegen, 
mit  welcher  sie  doch  gerade  bedeutsame  züge  gemein  hat, 
so  hält  sie  schon  deshalb  keinen  vergleich  aus,  weil  sie 
froh  unterbrochen  ward,  und  nicht  geleistet  hat  was  sie 
hätte  leisten  können,  auch  spräche  und  poesie  waren  em- 
pGndlich  gestört  und  gehindert,  allein  sie  dauerten  und 
konnten  neuen  trieb  gewinnen;  der  heidnische  glaube  blieb 
in  der  würzet  abgeschnitten,  seine  Überbleibsel  durften  sich 
Dar  in  andrer  gcstall  verslolen  bergen,  roh  und  rauh  mufs 
er  erscheinen,  doch  das  rohe  hat  seine  einfachheit,  das 
rauhe  seine  treuherzigkeit. 

In  unsrer  heidnischen  mythologie  treten  Vorstellungen, 
deren  das  menschliche  herz  hauptsächlich  bedarf,  an  denen 
es  sich  aufrecht  erhält,  stark  und  rein  hervor,  der  höch- 
ste goit  ist  ihm  ein  valer  (s.  20),  altvaler,  grofsvater,  der 
lebraden  heil  und  sieg,  sterbenden  aufnähme  in  seine  wob- 
Bong  gewährt,  tod  ist  heimgang,  rückkehr  zum  vater  (s. 
799*.  dem  golt  zur  seile  steht  die  höchste  götlin  als  mut- 
ier (s.  20;,  altmutter,  grofsmutter,  weise  und  weifse  ahn- 
frao.  der  gott  ist  hehr,  die  göttin  leuchtend  von  Schön- 
heit, beide  ziehen  um  und  erscheinen  im  land,  er  den  krieg 
ond  die  waiTen,  sie  spinnen,  weben,  säen  lehrend,  von 
ihm  geht  das  gedieht,  von  ihr  die  sage  aus.  dem  allen 
recht  hat  sich  dieselbe  vatergewalt  tief  eingeprägt,  er  legt 
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über  Scanilinavicn  liinaus  vordem  bei  ans  m.^c-^^'^^'^^<^ 

Nuwie  in  Itritaiiiiicu   umgei;angcn 

cLi'Mnisten  und  ditlilcr,   wcnu  bie  der  goba^^^ 

g(>ttciikeii ,  gleich  Snurri  uiiil  Sa\o  das  friof'^  ' 

öclie  zciluller  hervor;  Gulfried  von  Viterbjf  ^r^ 

lil  gladius  vomer,  fiur.  \;,   \ ^ 

Marssihiil,paxoinii?:^  \   '^-^ 

nasccnlis  Christi  X,}  '   '-.    -s 
WcrnbursMarialGO:  d(V  wart  ein  cbri^'/',  ', 

diu  swert  venl'f  X  ^  *^   ,■ 

bediu  spieze  yy  ?!  \.      \ 

äü  De  was  ij  *'<'.'   ■    '\ 

dai  iender  ,  •  <  ^      '   ■ 

duz  ez  sü';-^y'',  '■  ,.  i     .  ' 

döne  w'^fuf  ■;  .-  '  ^ 

bl  des  T/?ä,  J  ^^^^ 

nodi  '^l'i  5  *  .  "^^^^^ 

mit  p' ,  fr  5  '  .li  ihm  ^^^'^^■^ 

und;|j^  waren;  nebff'^'-''''^^ 

j  jh.)  als  den  «!▼ 


md  8.  193:     a'f 


^gl.  E«.  13205- 
wo  wieder  gcsr 


j  ]h.)  als  den  «!▼         ^-^^ 
anmut  mag  geoiangel^^^^^^^ 
kgelreten  und  in  der  ^^j^^^^ 


.lückgelreten 
j  Griechen  standen  Apollo, 
leben  gleich  ihrem  himmel  wai 


jgfo  erscheinen  aber  durchaus  als  f''^^^^ 

_,llheilen,  den  gott  des  dichlens  hab^^ii^^ 
j^^eigt,  als  Wunsch  konnte  er  gott  ders^ 


Absein-    Wie  viel  bluten  unsrer  allen  mj*' 
^^ii  onerschlossen  nnd  gewelkt  seien,  dos  «^ 
fl^ flieht  entgehn,  dafs  ihr  noch  frische  forai«^ 
J^*,climuci  zu  gebot  stchn,   die  wie  mancherl^ 
«f^jjhcrn  klimalen  nicht  weiter  vorkommen. 
'. 'jj,;„do  und  dichtende  kunst  sieb  aus  dem  volkt 

^- 

d""    ^Men   Ivpos  weichen  nnd  zu  eigcnmiichliger  bchaadlui 

I      j^bor  dinge  tibergelin.  die,  wie  geistig  sie  sei,  der  t 

Crb^t   des  überlicferlcn    abbruch  tbnt.     die  Iragiker  St 

,^^n  ihren  zwecken,  was  das  epos  unschuldig  hcrbraciil 

^Tbiid^er.  nakten  formen  der  schünhcit  nachstieliend,  opfu 

S'  *o    ecfallen,  wo  es  nolli  Ihut,  das  bedeutsame  zeich« 

^■|    ebenso  wenig  sie  alle  zügo  des  mjtbus  braucbeo,  4 

piil    ilinen  allcu  ausreichen,  müssen  sie  bald  weglassen  b^ 

hiiixiitlkun.     drama   und   bildkunsl  gehen   darauf  aus. 


w  ^hebi;n,  »'>  schmücken  und  schützen  sie  Ihn  dat^ 
j^^-liche  werke;  nur  das  ist  auch  nicht  zu  über»! 
piSji  dichter  und  künstlcr  allmäbch  aus  dcrhcilij 
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den  neugebornen  söhn  auf  seinen  schofs  ond  erkennt  ihn; 
aber  vielleicht  galt  allgemein,  was  wir  nur  in  einigen  der 
allen  volksreehte  lesen,  dafs  den  fraaen  ursprünglich  hö- 
here, doppelte  composition  zukam;  deutsche  frauenyer- 
ehrung  hat  schon  Tacilus  cingesehn  (s.  369)  und  die  ge- 
schichte  zeugt  davon  auch  im  mittelalter :  auf  fraa  Cote 
föUt  in  den  licdem  gröfserer  nachdmck  als  auf  der  beiden 
ahnvater,  wie  Brunhild  noch  über  Siegfried  hinausragt  der 
schönen  Schilderung  mütterlicher  liebe  in  der  vita  Mahthil- 
dis  (Pertz  6,  298)  an  die  seite  stellen  kann  man  den  zog 
aus  Rudlieb  1,  52:  ast  per  cancellos  post  hunc  pascebat 
ocellos  mater,  als  ihr  söhn  fortzog.  so  oft  in  dem  trock- 
nen Olfried  ich  IV,  32  lese:  'wir  sin  gibot  ouh  wirken  inti 
bi  unsa  muater  thenkdn'  bewegt  es  mich  zur  wehmut,  ich 
weifs  nicht  ob  er  die  kirche  meinte,  oder  die  ihn  geboren 
hatte,  ich  denke  an  meine  liebe  mutter  (Dorothea  Grimm, 
gb.  20  nov.  1755  f  27  mai  1808).  Das  lernt  man  noch  in 
der  ältesten  geschichte  unseres  volks,  daüs  ihm  zocht  nnd 
tugend  nicht  aus  dem  lande  gezogen  waren ;  neben  Tacitos 
dürfen  wir  auch  auf  Salvian  (im  5  jh.)  als  den  unverwerf- 
lichsten zeugen  bauen.  Feine  anmut  mag  gemangelt  haben, 
sie  ist  auch  oft  vor  uns  zurückgetreten  und  in  der  erinne- 
rung  ausgewaschen;  den  Griechen  standen  Apollo,  Pallas, 
Aphrodite  näher,  ihr  leben  gleich  ihrem  himmel  war  hei- 
terer. Fro  und  Frouwa  erscheinen  aber  durchaus  als  freund- 
liche, liebende  gottheiten,  den  gott  des  dichtens  habe  ich 
in  Wuotan  aufgezeigt,  als  Wunsch  konnte  er  gott  der  sehn* 
sucht  und  liebe  sein.  Wie  viel  bluten  unsrer  alten  mytho- 
logie  und  poesie  unerschlossen  nnd  gewelkt  seien,  das  wird 
den  kennen!  nicht  entgehn,  dafs  ihr  noch  frische  fonnelo, 
ungesuchter  schmuck  zu  gebot  stehn,  die  wie  mancherlei 
kräutcr  in  höhern  klimaten  nicht  weiter  vorkommen. 

Wenn  bildende  und  dichtende  kunst  sich  aus  dem  volks-    : 
glauben  erheben,  so  schmücken  und  schützen  sie  ihn  durch    i 
unvergängliche  werke ;  nur  das  ist  auch  nicht  zu  überseho, 
dals  beide  dichter  und  künstler  allmälich  aus  der  heiligkeit 
des  alten  typus  weichen  und  zu  eigenmächtiger  behandlung 
göttlicher  dinge  übergehn,  die,  wie  geistig  sie  sei,  der  si-    ' 
cherheit  des  überlieferten   abbruch  thut.     die  tragiker  an-    ' 
dem  zu  ihren  zwecken,  was  das  epos  nnschuldig  herbrachte, 
die  bildner,  nakten  formen  der  Schönheit  nachstrebend,  opfern 
ihr  zu  gefallen,  wo  es  noth  thut,  das  bedeutsame  zeichen; 
weil  ebenso  wenig  sie  alle  züge  des  mythus  brauchen,  als 
mit  ihnen  allen  ausreichen,  müssen  sie  bald  weglassen  bald 
hinzuthun.    drama  und  bildkunst  geben  darauf  aus,   die 
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oller  för  das  gemül  näher,  meDschlicher  za  fassen,  und 
9de  sich  frei  entwickelnde  religion  wird  dem  menschen  ond 
en  tiefslen  gedanken,  deren  er  föhig  ist,  unablässig  zu~ 
äcken,  om  Ton  ihnen  ans  das  offenbarte  neu  zu  begreifen, 
fie  an  der  bildseule  die  ungelenke  Stellung  gelöst,  die  steife 
die  getilgt  wurde,  will  auch  die  andacht  im  verkehr  mit 
ler  gottheit  nicht  unnöthig  gefesselt  sein,  nicht  anders 
leigt  die  spräche,  selbst  unter  den  bänden  der  dichter  von 
er  sinnlichen  Vollkommenheit  der  poesie  ah  zu  der  prosa 
eistiger  ungebundenheiL 

Jenes  rohe  wäre  aus  dem  heidnischen  glauben ,  wenn  er 
äoger  angehallen  hätte,  geschwunden,  von  der  rauheit  aber 
lennoch  viel  geblieben,  wie  in  unsrer  spräche  etwas  rau- 
les,  unausgearbeitetes  steckt,  was  sie  nicht  zu  allem  un- 
Qcbtig  macht,  zu  manchem  befähigt,  deutscher  art  ange- 
Dessen  ist  ein  sinniger  ernst,  der  sie  dem  eitlen  entführt 
ind  auf  die  spur  des  erhabnen  leitet  das  hat  schon  Ta- 
ntos  wahrgenommen,  dessen  im  buch  (s.  60.  62.  94]  he- 
»prochne  worle  hier  wiederholt  werden  mögen:  ceterum 
lec  cohibere  parietibus  deos,  nequo  in  ullam  huroani  oris 
ipeciem  assimilare  ex  magnitudine  coelestium  arbitrantur. 
lacos  ac  nemora  consecrant,  deorumque  nonn'nibus  appel- 
Isot  secretum  illud,  quod  sola  reverentia  vident.  das  ist 
nicht  leere  phrase,  dies  arbitrantur  und  appellant  müssen 
tiervorgegangen  sein  aus  erkundigung,  die  ein  Römer,  wollte 
er  von  den  Germanen  etwas  begreifen,  zu  allererst  anstcl- 
en  muste.  damals  stand  es  in  Deutschland  wirklich  so, 
md  solche  anlwort  hatten  Deutsche  gegeben,  wenn  nach 
empeln  und  bildern  ihrer  götter  gefragt  wurde,  was  in 
len  folgenden  Jahrhunderten  namhaft  gemacht  wird  oder 
»ei  einzelnen  stammen  als  ausnähme  vorkam  scheint  ver- 
lerbnis  und  Verwilderung,  der  es  nicht  an  anlassen  gebrach, 
ille  scandinavischen  tempel  und  götzen  fallen  in  diese  jün- 
;ere  zeit  oder  sind  in  des  volkzweigs  Verschiedenheit  ge- 
endet. 

Jene  merkwürdige  beobachtung  zeigt  uns  den  vollen  keim 
les  Protestantismus,  es  war  nicht  zufall,  sondern  noth- 
reodig,  dafs  die  reformation  gerade  in  Deutschland  auf- 
n«Dg,  das  ihr  längst  ungespallen  gehört  hätte,  würde  nicht 
ttswärts  dawider  angeschürt,  nicht  zu  übersehn  ist,  wie 
»pfanglich  derselbe  boden  germanischen  glaubens  in  Scan- 
Kaavien  und  England  für  die  protestantische  ansieht  bleibt, 
vie  günstig  ihr  ein  grofser  theil  Frankreichs  war,  in  dem 
katsches  blut  haftete,   gleich  spräche  und  mythus  ist  auch 
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in  der  glaubensneigang  unlcr  den  Völkern  etwas  anver- 
lilgbares. 

Götter,  d.  i.  vervielfachnng  der  einen,  höchsten  unerfafsli- 
chen  gottheit  sind  nur  als  menschlich  gestaltet  zu  fassen  (s.293] 
niid  himlische  Wohnungen  gleich  irdischen  häusern  werden 
ihnen  beigelegt;  doch  etwas  andres  ist  die  scheu,  das  an- 
crmessene  (die  magnitudo  coelestinm]  im  bilde  darzustellen 
und  zwischen  irdische  wand  zu  zwängen,  die  gottheit  wirk- 
lich abzubilden  fallt  rein  unmöglich,  darum  hat  bereits  der 
decalog  des  AT.  solche  bildcr  untersagt,  Glfilas  verdeutscht 
si'dojXov  durch  galiug  oder  galiugagu^:  alle  abbildungen 
des  goltes  sind  lug  und  trug,  und  des  christenthums  erste 
Jahrhunderte  verabscheuten  bilderdienst,  der  allmälich  in 
der  kirche  wieder  einrifs.  die  bildsculen  griechischer  göt- 
tcr  gicngen  doch  ursprünglich  von  heiligem  typus  aus,  der 
nur  vorschreitend  weltlicher  ward;  die  gcmählde  des  mit- 
lelallers,  später  selbst  Rafacls  grofse  seelenergreifcnde  com- 
Positionen  konnten,  weil  ihnen  solcher  typus  gebrach,  ihre 
gestalten  blofs  erdichten,  wie  die  legende,  aus  der  die 
künsller  meistens  schöpften,  schon  gedieht  und  sage  war; 
diese  mahlcrei  steht  also  unter  den  werken  griechischer 
kunst,  und  im  geiste  des  protestanlismus  sind  die  bilder  aus 
den  kirchen  zu  weisen.  Wenn  aber  heidnische  gölter  auf 
bergen  und  in  heiligen  wäldern  gedacht  wurden,  so  dürfen 
als  hohe  bäume  gen  himmel  strebende  kirchen  unseres  mit- 
lelalters,  deren  erhabnem  eindruck  kein  griechisches  gewölbe 
beikonimt,  wol  auf  jene  germanische  Vorstellung  zurückgehu. 
Irmansül  und  Yggdrasill  waren  heilige  bäume,  die  sich  hoch 
in  die  lüfte  streckten :  der  bäum  ist  Wuotans,  des  ahnungs- 
vollen naturschauers  ros  [drasill,  das  schnaubende),  auf 
dem  er  dahcrrauscht :  Yggr  bedeutet  schauer  (s.  132).  Aus 
dem  alldeutschen  waldcultus  erkläre  ich  auch  die  geringe 
zahl  der  priester,  die  sich  erst  in  den  tempeln,  deren  hut 
ihnen  obliegt,  vervielfachen. 

Unlcr  allen  formen  ist  monoüicislischc,  wie  der  Vernunft 
die  angemessenste,  der  gottheit  die  würdigste,  auch  scheint 
sie  die  ursprüngliche,  aus  deren  schofs  dem  kindlichen 
altcrlhum  leicht  sich  Vielgötterei  entwand,  indem  des  einen 
gotles  erhabenste  eigenschaften  erst  trilogisch,  hernach  zur 
dodecalogie  gefafst  wurden,  dies  Verhältnis  ergeben  alle 
mylhologien,  die  unsrige,  dünkt  mich,  vorzüglich  klar: 
fast  alle  götler  erscheinen  an  rang  und  macht  einander 
ungleich,  bald  überlegen  bald  unlergeordnel ,  so  dafs  sie 
wechselsweise  von  sich  abhängig  zuletzt  insgesamt  für  aus- 
llüsse  einer  höchsten  einzigen  gellen  müssen,  was  der  po- 
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Ulheismiu  anslöfsiges  hat  wird  dadurch  gemindert,  denn 
aach  io  der  heiden  brüst  war  ein  bewostscin  jener  unter- 
Ordnung  schwerlich  völlig  erloschen  und  der  schlummernde 
glaube  an  den  höchsten  gott  konnte  stets  erwachen. 

Diese    götterfolgen    aus   unsern  halbversiegten  quellen 
nachzuweisen  war  mir  unmöglich,  dreiheilen  und  zwölfzafalen 
der  edda  sind   s.  311.   936  angezeigt,    darin  weicht    aber 
die  griechische  zwölfzahl  ab,   dafs   sie  sechs  götler  neben 
sechs  göltinnen  stellt,    während  der  äsen  und  asinnen  je- 
desmal zwölf,  zusammen  doppelt  so  viel  als  der  griechischen 
götter  gezählt  werden,    zwölf  stüle  ordnender  götter  wer- 
den gestellt  (s.  818).  einigemal  treten  zu  dem  obersten  gott 
die  zwölf  unteren  hinzu,   und   dann   erhöht  sich   die  zahl 
um   einen:    unter   den  göttem  heifst  Loki   der  dreizehnte, 
unter   den   göttinnen   Gnd   die  dreizehnte.     Sn.   21 P    sind 
dreizehn  äsen  genannt,  und  noch  mehr  asinnen.     Trilogien 
und  dodecalogien  der  gölter  spiegeln  sich  wiederum  in  den 
beiden  und  weisen  frauen  ab.  Mannus  zeugte  drei  stamm- 
söhne (s.  320.  367),  Heimdali  festigte  drei  stände,  YngUnga 
saga  2.  7  nennt  Odins  ncbcngöttcr  seine  zwölf  fürsten  (höf- 
dingjar];  Westmar  hat  zwölf  söhne  (Saxo  gramm.s.  68)  und 
es  gab  dreizehn  valkyrien  (s.  392),  drei  norncn.    in  Welfs 
geleite  sind  zwölf  heiden  (s.  367);  könig  Carls  zwölfe  könnte 
man  von    den  zwölf  aposteln  leiten,   worauf  das   gedieht 
selbst   deutet,    sie  wallen   aber  in  unzähligen  m^then  und 
sagen,     die   kraft  des    göttlichen  königs   strahlt  in  seinen 
heiden  nochmals  aus. 

Vielgötterei  ist,  bedünkt  mich ,  fast  überall  in  bewuslloser 
Unschuld  entsprungen:  sie  hat  etwas  weiches,  dem  gemüt  zu- 
sagendes, sie  wird  aber,  wo  der  gcist  sich  sammelt,  zum 
loonotheismus ,  von  welchem  sie  ausgieng ,  zurückkehren. 
Niemand  schilt  die  catholische  lehre  viclgö tierisch,  und  doch 
lielse  sich  angeben  von  welcher  seile  die  calholischcn  zu 
den  heiden  sich  verhalten  wie  die  Protestanten  zu  den  ca- 
Iholischen.  das  heidenthum  unterlag  der  gewalt  des  reinen 
ckristenthums ,  im  verlauf  der  zeit  brachen  in  der  kirchc 
wieder  heidnische  regungen  vor  und  von  diesen  strebte  die 
reformation  zu  reinigen,  das  polytheistische  princip  in  sei- 
ner fortregung  warf  sich  aber  hauptsächlich  auf  zwei  puncle, 
die  Verehrung  der  heiligen,  wovon  ich  schon  redete,  und 
der  reliquien.  kirchen  und  kapellen  des  mittelaltcrs  durch- 
dringt mit  schwülem  grabgeruch  ein  anbeten  todler  knochen, 
deren  echlheit  und  wunderkrafl  seilen  beglaubigt,  zuweilen 
^z  unmöglich  scheint  die  wichtigsten  gcschäfle  des  le- 
beos,  eidschwüre  und  krankheilen  forderten  berülirung  die- 


xLvi  VORREDE 

ser  hcilthümer  and  alle  geschichtlichen  denkmäler  zeugen 
von  ihrem  weit  eingerissenen,  in  der  bibel  durch  nichts 
gerechtfertigten,  dem  frühsten  christenthom  fremden  ge- 
brauch (vgl.  s.  1131].  an  idololatrie  und  heiligen  dienst 
fand  aber  die  herschaft  der  gcistlichkeit  ihre  groCse  stütze. 

Von  eigentlichem  dualismus  habe  ich  unser  heidenthnm 
frei  gesprochen  (s.  849.  936).  er  scheint  mir  gegenüber  dem 
Polytheismus,  nicht  wie  dieser  durch  yerwildernng,  sondern 
in  bewuster  vielleicht  sittlicher  reflexion  später  entspringend. 
Vielgötterei  ist  duldsam  und  freundlich :  wer  nur  himmel  oder 
hölle,  gott  oder  teufel  im  äuge  hat,  pflegt  überschwänklich  zo 
lieben  und  hart  zu  hassen.  Auch  hier  mag  wiederholt  werd^ 
da(s  unter  den  deutschen  beiden  das  gute  dem  bösen,  mu- 
tig sein  dem  verzagen  überwog :  dem  tod  lachten  sie  entgegen. 

Zwischen  viel  und  alles  vergöttern  fällt  eine  grenze  schwer, 
denn  auch  die  ärgste  pantheistische  ansieht  wird  noch  aas- 
nahmen machen,  welche  schranke  der  griechische  and 
selbst  nordische  glaube  hielt,  lehrt  jene  göttliche  zwölflieit, 
aber  die  personification,  von  welcher  ich  ein  capitel  ein- 
geschallet  habe,  scheint  in  das  gebiet  des  pantheismos 
überzustreifen;  gleichwol  sind  göttlich  gedachte  elemente, 
gerälhe  fast  nichts  als  die  anders  gefafsten  schon  bekann- 
ten hauptgötter:  die  luft  geht  in  Wuotan ,  der  hammer  in 
Donar,  das  schwert  in  Eor,  die  Saelde  wieder  in  Waotan 
auf.  der  menschengeist  versucht  es  die  unergründliche  gewalt 
der  gottheit  immer  auf  anderm  wege  zu  begreifen,  man  hat 
unserm  heidenthum  fetischismus  untergelegt  (s.  92] ;  hammer, 
Speer,  kiesel,  phallus  waren  nur  symbol  der  göttlichen  kraft, 
von  welcher  zugleich  noch  mehr  sinnliche  so  wie  sittliche 
Vorstellungen  walteten,  vom  sächlichen  begrif  auf  den  per- 
sönlichen überzugehn  oder  umgekehrt  war  dabei  ganz  leicht, 
wie  die  götter  sich  in  beiden  wandeln  und  wiedergebären, 
schlagen  sie  auch  in  thiere  nieder,  dieser  niederschlag  hätte 
mancher  aufschlüsse  bedurft,  die  ich  einmal  bei  erneuer- 
ter bchandlung  der  thierfabel  nachholen  will.  Je  stärker 
sich  der  götterhaufe  mehrt,  desto  eher  mag  der  glaube 
umschlagen  in  leugnen  und  schmähen  der  alten  götter;  eine 
merkwürdige  spur  solcher  atheistischen  ansieht  hat  schon 
der  Norden  in  unverhaltnem  spott  und  dem  auf  eigne  kraft 
und  tugend  gesetzten  vertrauen  (s.  5. 6}*  jenen  benannte  die 
altn.  spräche  godgä  (irrisio  deorum]  und  als  das  christen- 
thum  näher  trat,  nahm  sie  unter  den  beiden  wider  das 
heidenthum  zu,  Nialssaga  cap.  105  hat  ein  beispiel  von 
Hialli^  der  des  hohns  gegen  die  gölter  angeklagt  wurde 
(vard  sekr  &  {>tngi  um  godgä]. 
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Das  dement  (nTOi][«fov»  vnoctaaic)  ist  mhiger  gmnd, 
grondlage,  der  Gothe  weifs  es  ooch  recht  deutsch  zu  nen- 
nen Stab«  (=:  Stab,  woher  das  roroan.  stoffa,  Stoffe  und  so 
vieder  onser  stof)  oder  st^ma  (wovon  unser  ungestüm, 
ahd.  ungistoomi  unruhig);  es  wird  dem  menschen  sichtbar 
in  seioer  pracht,  während  ihm  die  gottheit  unsichtbar  bleibt: 
wie  gedrungen  sein  muls  er  es  göttlich  zu  ehren,  aber  sein 
sinn  and  gemilt  knüpfen  die  erscheinnng  aller  natnrkräille 
an  leibliche  und  geistige  eindrücke,  zusammenhänge  lehrt 
der  spräche  fingerzeigen.  Wie  doch  geschah,  dafs  in  Zio 
zugleich  die  idee  des  himmels  und  kriegs  sich  entfaltete? 
yeihan  ist  pugnare,  yafhj^  pugna,  veihs  sacer,  yeiba  sa- 
cerdo«  (s.  58),  ahd.  wtg  pugna  und  Mars  (s.  184),  das  ge- 
weihte heilige  war  zugleich  das  lichte ,  leuchtende,  dem » 
goth.  hweiis  entspricht  skr.  sv^tas  albus,  diesem  das  slav. 
sTely,  awifty  sanctus,  svjet,  swiat,  swialto  bezeichnen  mun- 
do«,  coelum,  lux.  SvetoTit,  Swantowit  ist  wiederum  Ares 
bellum  und  die  parallele.  Wuotan,  Donar,  Zio -Radi- 
gast,  Pemn,  Svetevit  steht  unbezweifelbar:  der  siegesgott 
leachtet  in  der  schlacht.  den  Indern  bedeutet  Süryas  sonne, 
licht,  tag  und  gleicht  Zio;  als  Si^ryas  ein  opferthier  iieh- 
men  soll,  beifst  es  ihm  die  band  ab,  eine  goldne  mufs 
angesetzt  werden:  ist  das  nicht  Tjr,  dessen  band  der  wolf 
abbifs  (s.  188} ;  wer  weifs  ob  vom  slav.  Svetovit  nicht  ein- 
mal ähnliches  verlautete?  Es  ist  schön,  das  äuge  aus  der 
sonne,  das  blut  aus  dem  wasser,  das  haar  aus  dem  gras, 
die  salze  thränenflut  aus  dem  bittern  meer  zu  leiten,  und 
desto  tiefsinniger  scheinen  die  mythen  vom  haar  der  Sif, 
^on  den  zähren  der  Freyja;  himmel  und  erde  spiegeln  in- 
einander, aber,  wie  schon  die  alten  cosmogonien  sich  um- 
drehen (s.  534. 536),  darf  man  heidnische  gölter  ausschliefs- 
lich  weder  auf  astrologie  und  calendcr,  noch  auf  elemen- 
tarkräfte,  noch  auf  sittliche  gedanken,  vielmehr  nur  auf 
ein  beständiges  unablässiges  wechselwirken  dieser  aller  zu- 
rückbringen. Niemals  war  das  heidenthum  aus  der  lufl 
herabgefallen,  es  wurde  undenkliche  zeilcn  hindurch  von 
der  Überlieferung  der  Völker  fortgetragen,  zuletzt  aber  be- 
ruhen mufs  es  auf  geheimnisvoller  oflenbarung,  die  sich 
der  wunderbaren  spräche,  der  Schöpfung  und  forlzeugung 
der  menschen  vergleichL  Unser  einheimisches  heidenthum 
erscheint  ungedrückt  durch  traurige  Vorstellungen  vom  elend 
des  herabgesunknen  daseins  (wie  die  indische  emanations- 
lehre] ,  es  huldigte  sorgenfreiem  fatalismus  (s.  820]  und 
glaubte  ein  paradies,  Weiterneuerung,  vergötterte  beiden; 
seine  götter  sind  mehr  den   griechischen,  sein   aberglaube 
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ist  mehr  dem  römischen  ähnlich:  ianta  gentium  in  rebus 
frivolis  plerumque  religio  est. 

Es  ist  im  ernst  die  frage  geschehn,  ob  die  heidnischen  göt- 
tcr  wirklich  da  gewesen  seien?  and  mir  graut  darauf  lo 
antworten.'  die  einen  leibhaften  teufel  und  einehölle  glao- 
ben,  die  daran  giengen  hexen  zu  brennen,  können  geneigt 
sein  es  zu  bejahen,  weil  sie  wähnen  die  wunder  der  kir- 
che  durch  den  erweis  des  Wunders,  das  in  besiegung  der 
falschen  götter  als  wirklicher  feinde  und  gefaliner  engel 
enthalten  wäre,    zu  festigen. 

Weil  ich  lernte,  dafs  seine  spräche,  sein  recht  und  sein 
alterüium  viel  zu  niedrig  gestellt  waren,  wollte  ich  das 
Vaterland  erheben,  die  eine  arbeit  ward  mir  zur  andern, 
und  was  dort  bewies  half  auch  hier  stützen,  was  hier  grün- 
dete diente  dort  zu  bestätigen.  Vielleicht  werden  meine 
bücher  in  einer  stillen,  frohen  zeit,  die  auch  wiederkehren 
wird,  mehr  vermögen;  sie  sollten  aber  schon  der  gegenwart 
gehören,  die  ich  mir  nicht  denken  kann,  ohne  daCs  unsere 
Vergangenheit  auf  sie  zurückstrahlte,  und  an  der  die  Zukunft 
jede  geringschätzung  der  vorzeit  rächen  würde.  Die  nach- 
gelesnen  ähren  vermache  ich  dem,  der  auf  meinen  schot- 
tern stehend  nach  mir  mit  ausstellung  und  ernte  des  gro- 
fsen  feldes  in  vollen  zug  kommen  wird. 

Berlin  28  april  1844. 

Jacob  Grimm. 
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CAP.  I.      EINLEITUNG. 

VON  ASIENS  >\'ESTUCHSTER  KÜSTE  HATTE  SICH 
f)a.«  rhristenUium  gleich  herüber  nach  Europa  gewandt; 
dPT  breite  boden  des  velltheils,  in  dem  es  entsprangen 
war.  konnte  ihm  nicht  lange  nahrung  geben,  und  auch 
im  Norden  Africas  schlug  es  nur  flache  Wurzel,  bald 
lurde  und  blieb  Europa  sein  eigentlicher  sitz  und  heerd. 

Es  ist  beachtenswerth ,  dafs  die  richtung,  in  welcher 
der  neue  glaube  von  Süden  nach  Norden  um  sich  grif,  dem 
Strome  der  Wanderung  gerade  entgegensteht,  die  von  Osten 
BDd  Norden  nach  Westen  und  Süden  damals  die  Völker 
hintrieb,  wie  dorther  geistiges  licht  eindrang,  sollte  von 
bieraus  das  leben  selbst  erfrischt  werden. 

Das  ermattete  weitreich  der  Römer  war  zugleich  in 
»einem  innersten  aufgeregt  und  an  seiner  grenze  überschrit- 
ten, aber  mit  derselben  gewaltigen  lehre,  die  ihm  eben 
fr<l  seine  allen  jjöUer  gestürzt  halle,  konnte  das  unter- 
mürfiire  Rom  sich  von  neuem  seine  sieffer  unterwerfen,  da- 
durch  gi'sihah  der  flul  jener  bewegung  allmälich  einhält, 
die  neubekehrten  länder  begannen  sich  zu  festigen  und  ihre 
niifTen  umzukehren  gegen  die  im  rücken  gebliebenen  Heiden. 

Langsam,  schritt  vor  schritt,  wich  die  heidenschafl 
der   rhri>teiiheit. 

Fünfhundert  jähre  nach  Christus  glaubten  an  ihn  noch 
dir  wenigsten  Völker  Europas;  nach  tausend  jähren  die 
»»•islen  und  bedeutendsten,    aber  nicht  alle. 

Aus  tiriechenland  und  Ilalien  gieng  die  christliche  lehre 

mnachst  über  nach  (lallien  im    zweiten    und   drillen  jalir- 

bundert.      einzelne  Christen    kommen   gegen   das   jähr  300 

od#*r  bald    nachher  >or  unter  den   rheinischen  Deutschen, 

wm^l  Alamannen,  um  gleiche  zeit  unter  den  Ciothen.     Die 

*ioth**n   sind  das   erste   «leulsche  volk,    hei  dem  das  chri- 

^t-nlhiim  im  laufe  dvs  vierten  jh.  sichern  fufs  fafsle,  West- 

;t>iiirn  ^icngen  voran,  Ostgolhen  folgten;  nach  ihnen  he- 

krUrtni  >irli  Vandalen,  (lepiden  und  Rügen,     diese  slänniie 

Lieltrn    es   mit   der   arianischen  lehre.      Die  Burgunden   in 

iwrimmi    myikol.  1 
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(lallien  wuidcMi  CHllioliscIi  zu  anrang  des  funflen  jb.,  bor- 
nach  u liier  weslgotliischen  horschcrn  arianiscb,  im  begion 
des  serlisteii  jh.  wiederum  catboliücb.  Die  Suevcn  in  Spa- 
nien \\aren  anfangs  catholisch,  dann  arianisch  [um  469), 
bis  sie  niil  allen  Westgotben  im  6  jb.  gleicbfalls  zur  catbcH 
lisrben  kircbc  übertraten.  £rst  gegen  den  scblufs  de« 
fiinflen  und  zu  anfang  des  secbsten  gewann  das  Christen- 
Ibuni  die  Franken,  bald  darauf  die  Alamannen,  uachber 
die  Langobarden.  Die  Baiern  wurden  im  siebenten  und 
achten ,  Friesen,  Hessen  und  Thüringer  im  acblen,  die 
Sachsen  gegen  das  neunte  jb.  bekebrL 

Nacb  Britannien  battc  scbon  frübc  von  Rom  aus  dai 
christentbum  eingang  gefunden;  einbruch  der  heidnischen 
Angelsachsen  störte  es.  gegen  den  scbluTs  des  sechstet 
und  im  beginn  des  siebenten  jb.  giengen  auch  sie  zu 
neuen  glauben  über. 

Im  zehnten  jb.  wurden  die  Dänen  Christen,  zu  anfaag 
des  eilften  die  Norweger,  in  der  andern  hälfte  des  eilfiet 
gänzlich  die  Schweden,  um  gleiche  zeit  drang  das  chri- 
stentbum nach  Island. 

■ 

Von  den  slavischen  Völkern  nahmen  zuerst  Mähren  und 
Südslaven  im  achten  und  neunten  jb.  christlichen  glaobca  I 
an,  unler  den  Nordslaven  Obotriten  im  neunten,  dau  g 
Böhmen  *]  und  Polen  im  zehnten,  Sorben  im  eilften,  Kusseo  1 
zu  ende  des  zehnten. 

Ungern  im  beginn  des  eilflen,  Lieven  und  Letten  im 
/wölflen,  Khsten  und  Finnen  im  zwölilen  und  dreizehnteSi 
Litthauer  sogar  erst  im  anfang  des  fünfzehnten. 

Alle  diese  angaben  sind  blofs  allgemein  gefafst;  weder 
frühere  bekebrungeii  noch  späteres,  längeres  haften  am  hei* 
denlbum  im  einzelnen  schliefsen  sie  aus.  Abgelegenheit  and 
Unabhängigkeit  des  volksstammes  schützte  hergebrachte! 
glauben,  oft  versuchten  auch  die  abtrünnigen  wenigstens 
theiiweise  rückkebr.  Das  cbristentlmm  äufserte  bald  seine 
Wirkung  auf  die  gemüter  der  vornehmen  und  reichen,  durch 
deren  beispiei  das  gemeine  volk  hingerissen  wurde,  bald 
zuerst  auf  die  armen  und  geringen. 

Als  (Ihlodowig  taufe  emplieng  und  die  saliscbcn  Friii- 
ken  ihm  nachfolgten,  waren  scbon  einzelne  menschen  ani 
allen  fränkischen  stammen  vorausgegangen,  der  verkehr  nüt 
Burgunden  und  Westgotben  hatte  sie  der  arianischcn  lehm 

*)  vicrtcbii  Löhmischc  fürslen  845  getuiin.  Palacky  1,  110.  di9 
minieren  Noni^lavcii :  Hiadcri ,  Tolenii ,  Kycitii ,  (/ircipani  in  de^ 
/weilen  hiiinc  «Ics  11  jh.  noch  Heiden.  Hchnold  1,21.23  (a.  10fik> 
Uugiancr  nsi  11()8  bcLciiri.     Ilchn.  2,  12.  13. 
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t^neigt  gemacht,  während  in  andern  iheilen  Galliens  die 
atholische  anhänger  fand.  hjer  sliefsen  beide  lehren 
afeinander.  Lanthild,  Chlodowigs  eine  Schwester,  war 
or  ihm  arianische  Chrislin  geworden,  Albofled,  die  andere, 
leidin  geblieben:  jetzt  liefs  sich  diese  mit  ihm  taufen, 
ene  zum  catholischen  bekenntnis  überführen  *).  aber  noch 
m  sechsten  und  siebenten  jh.  war  das  heidenlhum  in 
einzelnen  gegenden  des  fränkischen  reichs  nnausgerolteL 
ieustrien  halte  an  der  Loire  und  Seine  heidnische  bewohner, 
lurgund  in  den  Vogosen,  Auslrasien  in  den  Ardennen; 
:umal  scheinen  nordwärts  gegen  Friesland  hin  im  heutigen 
Flandern  Heiden  fortzudauern  **).  Spuren  des  heidenthums 
lafleten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter  den  Sachsen 
lis  ins  zehnte  jh. ,  auf  gleiche  weise  unter  Normannen  und 
»chweden  bis  ins  eilfte  und  zwölfte  ***).  Bei  den  nördlichen 
)laven  war  der  götzendienst  hin  und  wieder  im  zwölften 
h.  nicht  ausgetilgt,  ja  bei  den  Finnen  und  Litthauern  im 
sechzehnten  und  siebzehnten  nicht  durchgängig  **^*) ;  die 
iossersten  Lappländer  hängen  ihm  noch  heutzutage  an. 

Das  christenthum  war  nicht  volksmäfsig.  es  kam  aus 
der  fremde,  und  wollte  althergebrachte  einheimische  göttcr 
verdrängen,  die  das  land  ehrte  und  liebte.  Diese  gölter 
and  ihr  dienst  hiengen  zusammen  mit  überliefenmgen,  Ver- 
fassung und  gebrauchen  des  volks.  ihre  namen  waren  in 
der  laudessprache  entsprungen  und  altcrlhümlich  geheiligt, 
konige  und  fürslcn  ftihrten  stamm  und  abkunft  auf  ein- 
lelne  götter  zurück;  wälder,  berge,  scen  hallen  durch  ihre 
nihe  lebendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das 
Tolk  entsagen,  und  was  sonst  als  treue  und  anhänglichkeit 
gq)riesen  wird,  wurde  von  verkündigern  des  neuen  glau- 
bens  als  sünde  und  verbrechen  dargestellt  und  verfolgt. 
Cnprung  und  sitz  der  heiligen  lehre  waren  fiir  immer  in 


*)  bapiizaia  est  Albofledis Lanihildis  chrismaia  csl.  Greg. 

br.  2,  31.  io  wird  auch  die  golhische  Rrunichild,  Siglheits  gcinah- 
fin,  Lhrismieri  (4,  27)  und  der  goth.  llerminichild,  Ingundcnit  ge- 
■^1  (5,  38),  wobei  er  den  neuen  namen  Joannes  empfu'ngt.  Die 
Arlaner  scbeinen  übertretende  Catboliken  wieder f^et au ft  %\i  haben :  eben 
|Me  Ingund  wurde  von  Goisuintba ,  ihrer  mütterlicben  crofsniuller, 
MgelriebeD  'ut  rehapiizareiur^  rebnpliiare  katholicoa.  Lugippü  viia 
Sercrini   cap.  8. 

••)  belege  nachher  cap.  IV.    vgl.  lex  Frisionum    ed.  Gaupp    p.  xxiv, 
tt.  47.     lulangst  bafkele  das  heidcntbum  zwischen  Laubach  und  NVescr. 

)  fornmannasögur  4,  116.  1,  151. 

)  WedeUnds  noten  2,275.276.     Rhcsa  dainos  p.  333.    die  cigcnt- 
^Q  Litüiaucr  1387,   die  Samogilen  1413  Infkebrl. 

1' 
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fornc  gojfondon  cntriickl  und  mir  eine  abgeleitete,  srlinräi-liorc 
ebi'C  konnte  auf  heimatlicJic  slätlen  überlragen  Morden. 

Der  neue  glaube  ersebien  im  geleit  einer  fremden  spra- 
cbe,  \iek'be  die  bekebrer  ihren  Zöglingen  überlieferten  und 
dadureb  zu  einer  die  berabgewürdigte  vaterländiscbe  zungi' 
in  den  meisten  goüesdienstlicben  verrieb lungen  aussebliersen- 
den  prieslersp raube  erhoben,  zwar  gilt  die.s  nicbt  Mm  den 
griechisebredenden  ländern,  die  der  urspriinglicben  abfas- 
snng  der  ehristlicben  ofleiibarung  folgen  konnlen,  aber 
doch  ^on  der  viel  weiteren  streeke,  auf  welcher  sieh  die 
laleinisehe  kirchenspraebe  ausbreitete,  selbst  unter  romn- 
niseben  \ölkersrbaflen,  deren  gemeine  mundart  sirb  bald 
\on  der  aitrömiscben  regel  l4»smacble.  bärter  war  dir 
gegensatz  in  den  übrigen  reichen. 

Die  beidenbekehrer  strengfromm^  enthaltsam,  das  fleisrh 
tödtend,    nicht  selten  kleinlich,    störriscb   und  in  kncebli- 
scher   abbängigkeit   von    dem    entlegnen  Hom   musleu  das  "A 
iiationalgefiihl  vielfacb  verletzen.     Sicht   blofs    die  rohen,    • 
blutigen  opfer,    auch  die  simdicbe,    lebensfrohe  seile  dfs    - 
beidenthums   war   ihnen   ein  greuel.     Was   aber   ihr  wort 
und     ihre    wunderlhätigkeit    nicht    be^irklen,     siillti*  oft 
durch  feuer  und  scbA^erl  vtm  neubekebrten  Christen  gegd 
\ erstockte  Heiden  ausgerichtet  werden. 

Der  sieg  des  chrislenlbums  war  der  einer  milden,  ein- 
fachen, geistigen  lehre  über  das  sinnliche,  grausame,  ver- 
wild(*rnde  beidentbuni.  iur  die  ge\(ounene  ruhe  der  sede, 
tVir  den  \erlieifsenen  binnuel  gab  der  nuMiscb  seine  inii- 
schen freuden  und  die  erinnerung  an  seine  vorfahren.  Viele 
folgten  iiuierer  eingebung  des  geniüts,  andere  dem  beis|iirl 
der  nuMige,  nicbt  \\enige  dem  eindruck  unvermeidlicher 
geaalt. 

Ohschon   das  untergehende  beidentbuni    von   den  bfr* 
ricbter.^lattern  gt^llissentlicli  in  schatten  gesetzt  wird,  brirh^ 
doch  zn\i  eilen  rührend^,  klage    über  diMi  verlust   der  allein 
göltt'r,  oder  ehrenwerlher  widerstand  aus  gegen  die  äolser— 
lit-h  aufgedrungne  neuerung'\ 

Dil*  bekehrer  verschnuibten  es  nicht  auf  die  sinne  de^ 
Heiden  /.u  wirken  durch  alles  was  dem  christlichen  culls^ 
(Mii  höheres  ansehen  gegenüber  dem  heidnischen  gewahl 
konnte:  durch  >*eifses  gewand  der  täullinge,  vorlian|^ 
glock(Migeläut(* ,  kerzenanzi'niden  und  weihrauebbrennen*' i^ 
Ks  war  auch  A\eise  oder  kluge  niafsregel,   ^iele  beidnisclB' 


)   i'iii-iiiiiaiiii.i  .sö^ur  1,  31- — 35.     kraIoc]wor.sky  riikopi«  12.  74» 
)  (>iv^.  tili.  2,  31.     foiniii.  M>g.  1,  2fi0.    2,  2Ua. 
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ilze  und  tempel  beizabelialton ,  indem  man  sie ,  wo  es 
l^eng,  nur  in  clirisüiche  verwandelt«*,  und  ilinen  andere, 
•ichheilige  bedenlung  überwies.  Die  beidnischen  götler 
bst  wurden  zwar  als  unmäcbtigc  im  gegensalz  zu  dem 
hren  gott  dai^eslellt,   doeli  niebl  überall  als  macbtluse 

sich  selbst,  sondern  in  feindlirbe,  böse  gewalten  ver- 
tirt,  die  unterliegen  müssen,  denen  aber  noeli  eine  ge- 
sse  si*hädliehc  tbätigkeit  und  cinwirkung  beigelegt  wer- 
n  konnte.  Einzelne  heidniscbc  Überlieferungen  und  aber- 
lubische  gebraucbe  dauerten  fort,  indem  sie  blofs  na- 
n  änderten,  und  auf  Cbristus,  I^fana  und  die  beiligen 
wendeten,  was  vorlior  von  den  göt/en  erzäblt  und  ge- 
lubt  wurde.  Anderntheils  zerstörte  und  unterdrückte  die 
»mmigkeit  cbristlicber  priester  eine  menge  beidniscber 
rfkmale,  gedicble  und  meinungen ,  deren  vernicblung  lii~ 
irisch  schwer  zu  vcrsclimerzcn  ist;   allein  die  gesinnung 

ladellos,  welche  uns  iJirer  beraubt  hat  an  der  reinen 
«ng  des  chnstenthums,  an  der  tilgung  aller  heidnischen 
oren  war  unendlich  mehr  gelegen ,  als  an  dem  vortheil, 
t  später  einmal,  wären  sie  länger  stehen  geblieben,  für 
e  geschichtc  hätte  aus  ilinen  ber\'orgehen  können.  Bo- 
bcius  und  Willebrord,  indem  sie  die  heilige  eiche  fall- 
D,  die  heilige  quelle  antasteten,  und  lange  nachher  die 
Iderstnrmenden  Reformierten,  dachten  nur  an  die  ab- 
ilterei,  die  damit  getrieben  wurde.  Wie  jene  ihre  erste 
nne  fegten,  ist  anzuerkennen,  dafs  die  reformalion  nach- 
khse  des  heidenlhums  ausrottete  und  die  last  des  römi- 
ken  baimes  lösend  unseren  glauben  zugleich  freier,  in- 
riicher  und  heimischer  werden  liefs  *}. 

Wahrscheinlich  kam  auch  unter  den  Heiden  selbst  hin 
id  wieder  parteiung  und  secte,  ja  in  einzelnen  gemütern 
yangcreiile  Veredlung  der  denkungsart  und  silte  dem 
ojifang  des  chnstenthums,  wie  späterhin  seiner  läulerung, 
if  halbem  weg  entgegen.  Merkwürdig  eiwähnl  die  all- 
irdische  sage  verschiedentlich  einiger  männer,  die  aus 
inerem  überdrufs  und  zweifei  dem  heidnischen  glauben 
rfa  abwendend,  ihre  Zuversicht  auf  eigne  kraft  und  lugend 
ifUtcn.  so  heifst  es  im  S61ar  liod  17  von  Vöbogi  und 
Mey  'ak  sik  |)au  ti-üdu*;  von  könig  HAkou  [fornm.  sog.  1, 
loj  *koniingr  gerir  sem  allir  adrir,  |ieir  seni  Irüa  ä  mall 
«n  ok  megin';  von  Bardr  (das.  2,  151'^  'ck  tri^i  ekki  A 
iWdgüd  cdr  iiandr,   hell  ek  ^\\  lengi  triiat  &  niAlt  minn 

*)  l^oU  strlicii  wir  alleiitli.ilben  nah  und  er  weiht  uns  jedes  vater- 
Mf  ^on  dem  der  sUirrc  blick  über  die  alpcn  abzieht. 
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ok  megiir;  von  Hiörleifr  'vildi  aldri  blAta'  Landn.  1,  5.7; 
von  Hallr  und  TIi6rir  godlauTs  'vildu  eigi  bl6ta  ok  trüdu  A 
mAtt  sinn'  (Landn.  1,  11);  von  könig  Hi^lfr  (foraald.  sog. 
1,  98]  'ckki  er  f)cs8  getit  at  Hrölfr  koni^ngr  ok  kappar 
hans  hafi  nokkurn  Itma  b]6tat  god,  beldr  Irüdtu  ä  oiAU 
sinn  ok  mcgin';  von  Örvaroddr  (fornald.  sog.  2,  165.  vgl. 
505)  'ckki  vandist  bl^lum,  {>vi  bann  trikdi  ä  tnäii  sinn  ok 
inegin';  von  Finnbogi  (p.  272)  'ck  trAi  ä  sialfan  mik'.  du 
ist  die  gesinnung  welche  nocb  in  einem  däniseben  Volks- 
lied (D.  V.  4,  27),  wicwol  obne  bezug  auf  gottesdienst, 
ausgesprochen  wird: 

först  troer  jeg  mit  gode  svärd, 

og  saa  min  gode  best, 

dernäst  troier  jeg  mine  dannesvcnne, 

jeg  troer  mig  seif  allerbedsl ; 
CS  ist  auch  nocb  cbrisllicber  sinn,    der  auf  erbebung  and  I 
wcibe  des  innern  menseben  dringL  ^ 

Wir  dürfen  annehmen,  wenn  schon  das  heidenthim 
nocb  eine  Zeitlang  lebendig  halte  wuchern,  gewisse  eigen- 
thümlichkeiten  der  Völker,  die  ihm  ergeben  waren,  schär- 
fer und  ungestörter  ausprägen  können,  dafs  doch  ein  kein 
des  Verderbens  und  der  Verwirrung  in  ihm  selbst  l8g*)i 
welcher  es  ohne  dazwischentrilt  der  christlichen  lehre  zer- 
rüttet und  aufgelöst  haben  würde,  ich  vergleiche  das  hei- 
denthum  einer  seltsamen  pflanze,  deren  farbige,  duftende 
blute  wir  mit  verri^undcrung  betrachten,  das  cbristenthiui 
der  weite  strecken  einnehmenden  aussaat  des  nährenden 
getraides.  Auch  den  Heiden  keimte  der  wahre  gott,  der 
den  Christen  zur  frucht  erwuchs. 

in  jener  zeit,  wo  das  christcntbum  vorzudringen  be- 
gann, mag  mehrern  Heiden  der  gedanke,  den  die  bekehr 
rer  auf  alle  weise  zu  hintertreiben  suchten,  nah  gelegea 
haben ,  die  neue  lehre  mit  ihrem  alten  glauben  zu  vereiOi- 
baron,  ja  beide  zu  verschmelzen.  Von  Nordmännern  sowol 
als  Angelsachsen  wird  berichtet,  dafs  einzelne  an  Christus 


*)  bcmerkenswcrlb  sind   Jic  stellen  ahn.  sacen  und  licderi   worin 
firr  g()ttcr  derb  gespottet  wird ,  obgleich  in  Lokascnna  und  llarbardt- 
lifd  vieles  flir  rohen  scherz  gelten  kann,  neben  dem  noch  das  hrillgdc 
fori  besteht.     Aber  der  glaube  ist  schon  geschwächt,  wenn  ein  kühner 
dichter  Odinn  und  Freyja  mit  bunden  vergleicht  (furnm.  sog.  3|2lT. 
Jsleiid.  sog.  1,  11,   Nialss.  160),   ein  andrer  die  götter  rangcyg  (schie- 
Iriid,    ungerecht)    und    rokindusta    nennt    ( ronim.  sog.  2,  154.)      bc» 
Freyr  wiid  eine  sage  angcfiibrt  werden ,  die  offenb.ir  seine  verefanin|^ 
berubsel/.cn  sollte,   hier  noch  eine  stelle   aus  Oswald  2913:    'diD  goB> 
der  tsl  ein  junger  tur,   ich  wil  gluubco  an  den  alten*. 
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A  heidnische  götter  zugleich  i/laubien  j  oder  mindestens 
eiiueliien  fallen  die  letztem  anzurufen  foHfuhnMi,  wo 
\  ihnen  früher  hilfreich  gewesen  waren.  So  mögen  noch 
it  von  den  Christen  die  alten  götter  bei  Zaubereien  und 
sprechongen  genannt  und  zugezogen  worden  sein.  Land- 
mabök  3,  12  meldet  von  Helgi:  hann  tril^di  &  Krist,  en 
•  hü  hann  ä  Th6r  til  ssfara  ok  hardro^da  ok  aus  ^efs, 
honum  f)6tti  mestu  varda.  daher  auch  die  dichter 
idnische  epitheta  auf  Christus  übertrugen.  Beda  1,15 
Kählt  von  Keduald  einem  ostanglischen  königc  im  beginn 
8  7  Jh.,  rediens  domum  ab  uxorc  sua  et  quibusdam 
•rversis  docloribus  seductus  est  atque  a  sinceritate  fidei 
jinivatiis  habuit  posteriora  pejora  prioribus,  ita  ut  in 
orem  antiquorum  Samaritanorum  et  Christo  servire  vide- 
tur  et  diis,  quibus  antea  serviebat,  atque  in  eodeni  fano 
altare  haheret  ad  sacrificium  Christi  et  arulam  ad  victi- 
as  daemoniorum.  Daraus  erklären  sich  auch  die  rück- 
itte  zum  heidenthum. 

Die  geschichte  der  heidnischen  lehren  und  vorstellun- 
»  wird  sich  je  leichter  schreiben  lassen,  je  länger  ein- 
ine  volksslamme  von  der  bekehrung  ausgeschlossen  blie- 
».  unsere  vertrautere  bekanntschaft  mit  der  griechischen 
id  römischen  religion  gründet  sich  aufquellen,  die  schon 
ir  dem  entstehen  des  christenthums  entsprungen  waren ; 
esto  geringere  künde  wohnt  uns  aber  oft  bei  von  der 
^ränderten  gestalt,  welche  die  ältere  lehre  unter  dem  ge^ 
einen  volk  in  Griechenland  und  Italien  während  den 
"sten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  angenommen 
itte.  In  den  altceltischen  glauben  hat  die  forschung  doch 
>ch  tiefer  einzudringen,  als  bisher  geschehn  ist,  es  dari' 
cht  vermieden  werden  celtische  denkmalo  und  gebrauche 
if  dem  später  deutschen  boden  zu  erkennen  und  zu  un- 
rsochen,  Leos  wichtige  entdeckung  über  das  Verhältnis 
tr  malbergischen  glosse  kann  weit  greifen.  Viel  genauer 
iirde  uns  die  religion  der  Slaven  und  Litthauer  bekannt 
■in,  hätten  diese  Völker  in  den  Jahrhunderten,  die  zunächst 
if  ihre  bekehrung  folgten ,  erinnerungen  an  ihr  alterlhum 
esser  gesichert;  gleichwol  ist  manches  einzelne  nur  noch 
igesaramelt  und  die  fortlebende  überiieferung  gewäbrt 
icr  in  manchen  gegenden  reichhaltigen  stof.  Etwas  mehr 
escheid  weifs  man  um  die  finnische  nijthologie. 

Deutschland  befindet  sich  in  seiner  besonder4*ii  nicht 
H^ODstigen  mitte.  Während  der  übertritt  (jalliens  und 
)hfeolands  überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  Jahrhunderte 
entschieden  und  abgeüian  wurde,  sind  die  deutschen  stamme 


s  EINLEITUNG 

^anz  stiifeiiwcMsc  und  lanf^sani  vom  vierten  bis  zum  cilflcn 
jh.  iloiii  {(lauhoii  ihrer  vorlalireii  abtrünnig  geworden,  ilirc 
s))rachd(Mikniäler  haben  sicli  reiehlieber  uncl  ans  den  \er- 
schiedenen  zelten  erhalten,  anfserdeni  besitzen  wir  in  den 
werken  röniiseher  sehriftsteiler,  znmai  des  Taritns,  z«ar 
besehräiikte  nnd  ansländisehe,  immer  aber  sehr  bedentende, 
ja  nnschälzbare  naehrichlcn  über  die  ältere,  unj^eslürtc 
zeit  des  deutschen  lieidentiiunis. 

Die  reli<;ion  der  zuerst  bekelirtcn  ost  und  süddeutschen 
Stämme  ist  uns    dunkler  als    die    der  Sachsen;    wiederum 
wissen  wir  von  den  Sachsen  nngleieb  i;\eniger  als  von  den 
Srandinaveii.      Welche    ganz  andere   einsieht  in   den  gc- 
halt  und  in  das  material  der  unterdrückten  lehre  bcsäbcn    ■ 
wir,    wie   sehr  wachsen   würde   die  deutliehk(;it   der  Vor- 
stellung,   die  wir  uns   davon   zu  bilden  > ermögen  ^   wenn 
ein  geistlicher  zu  Fulda,  Kegensburg,  Ueiclienan,  S.  Gallen, 
oder  zu  Bremen,  Corvei  und  Magdeburg  im  achlim,  neun- 
ten, zehnten  jh.  darauf  verfallen  wiire,  die  noch  vorräthigc 
traditio!!  des  volks  von  dem  glauben  und  aberglaiiben  der 
vorfahren,   in  der  weise  des  Savo  grammaticus,   zu  sam- 
meln und  aufzustellen,    man  sage  nicht,   damals  schon  sei 
nichts  mehr  zu  haben  gewesen;  einzelne  spuren  legen  dar, 
dafs  solche  erinnerungen  wirklich  noch  nicht  ausgestorben   _ 
sein    konnten  *],      Und   wer   zeigt   uns    in   Schweden,   das 
länger  und  treuer   am  heidenlhuin   hafLete,    eine  aufzeich- 
iiung,    wie   sie    in    Dänemark    während    dem    zwölllen  jh. 
wirklich  ei'folgte  ?    würden  ohne  das  die  zweiiler  niclil  sie 
in  Schweden  für  unmöglich  ei'klären  ?    in  der  Ü!al,    Sa\os 
acht  eiste  hücher  sind  mit  «las  erwünschteste  denkn!al  der 
nordischen   niythologie,    nicht  allein   ihres  gelialts  wegen, 
sondern  weil  sie  zeigen,  in  welches  veränderte  licht  unter 
den    neuen  (^.bristen    der   alte  volksglauhe   gestellt   werden 
inuste,     herxor  hebe  ich,  dafs  Sa\o  wichtiger  götler  ganz 
g(>srliweigt;    um  so  weniger   darf  aus  der  nicbterwähnung 
vieler  gottheiten    in  weit  dürftigeren  Schriften   des  inneren 
Deutsclilands  gefolgert  werden,  dafs  sie  hier  iminer  fremd 
gewesen  seien, 

Anfser  di(\sem  Sa\o  hat  sich  nun  aber  die  reinere 
quelle  altnordisch(*r  religion  in  dem  abgelegensten  ende 
des  Nordens,  wohin  sie,  gleic]!sam  zu  \ollstiindigerer  si- 
chciung,  geflüchtet  war,  auf  Island  gehorgen.     Nicht  biofs 

*)  Nvunlc  doch  Im  /.rhnlcii  jli.  aiirli  die  liclilciisngc  von  Walfher* 
nml  Hildcgiiiul  /.u  vS.  Gallen  ialirinisch  ^cdichlc!,  und  ein  ütierresB' 
licidnlsclicr  diclitung  waürsclicinlich  xii  Merseburg  deul5cb  iiicderje— 
scbrichen. 
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in  den  beiden  eddcn,  auch  in  einer  menge  vielgestaltiger 
sagen,  die  ohne  jene  rettende  answandening  Malirscliein- 
lieh  in  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark  untergegangen 
wären. 

Die  echtheit  der  nordischen  m^tliologie  anfechten  wäre 
eben  so  viel  als  die  eohtlieit  oder  selbständigkeil  der  nor- 
dischen spräche  in  zweifei  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reine- 
rer und  getrübter  auflassung,  in  älteren  und  jüngeren  quel- 
len überliefert  worden  ist,  erleichtert  eben,  sie  desto  \iel- 
seitiger  nnd  historischer  kennen  zu  lernen. 

Ebensowenig  läfst   sich  gemeinschaft   und   nahe   be- 
rührung  der  nordischen  mvthologie  mit  der  übrigen  deut- 
schen verkennen,     ich  habe   unternommen   alles  was  aou 
dem  deutschen  heidenlhum  jetzt  noch  zu  wissen  ist,    und 
zwar  mit  ausschliefsung  des  vollständigen  Systems  der  nor- 
dischen mvthologie  selbst,   zu   sammeln   und  darzustellen. 
Durch   diese   einschränkung  hoffe   ich  licht  und   räum   zu 
(Ecuinnen   und   den    blick   zu   schärfen   für  die    critik   des 
altdeutschen  glaubens,  insofern  er  dem  nordischen  ent^«^ 
pfn  oder  zur  seite  steht;  nur  da  wird  es  uns  also  auf  den 
letzteren    ankommen,    wo  er   seinem    inhult    oder    seiner 
nchtung  nach   mit  dem  des  inneren  Deutschlands  zusam- 
nentrin. 

Aller,  ursprünglichkeit  und  Zusammenhang  der  deut- 
schen und  nordischen  mvthologie  beruhen 
I.  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  vcrwandtsrhafl  der 
spräche  beider  Stämme,  so  wie  der  jetzt  auch  unwiderleg- 
lich  dargethanen  einerleiheit  der  formen  ihrer  ältesten  poe- 
sif.  unmöglich  können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund 
«nd  bodcn  entsprossene  spräche  redeten,  deren  lieder  die 
«genthumlichkeit  der  den  nachbarn  fremden  oder  völlig 
anders  gestalteten  alliteration  an  sich  trugen,  in  ihrem 
{rStterglauben  bedeutend  von  einander  gewichen  sein,  die 
alliteration  scheint  zuerst  in  HochdeuUchhuid ,  dann  auch 
ii  Sachsen,  gerade  darum  dem  christlichen  reim  zu  erlie- 
pn,  weil  sie  in  heidnischen  damals  noch  nicht  verhallten 
psangen  geherscht  hatte.  Jener  unerwandtschafl  unbe- 
tdiadet,  haben  sich  deutsche  und  nordische  mundart  und 
fehlkanst  allerdings  in  manchem  besonders  gestaltet  und 
ao^^Tbildet;  unglaublich  aber  schiene,  dafs  der  eine  stamm 
lötlcr,  der  andere  keine  gehabt  haben  sollte,  oder  dafs 
^  Lauptgottheiten  beider  eigentlich  von  einander  verschie- 
fco  [Tcwesen  wären.  Sicher  fanden  nierkliare  unlerscbiede 
»lau,  allein  nicht  anders  als  in  der  spräche,  und  wie  der 
SMdÜMrhen,    angelsächsischen,    althochdeutschen   mundart 
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CAP.  IL       GOTT. 

In  all 011  (loiitsdieii  ztiiigcMi  vtiii  jeher  ist  das  hüclislc 
^osoii  einsliniiiiiji:  iiiil  dem  allj^emciiieii  nameii  (lOU  be- 
iiaiiiil  ^  Orden,  die  funnen  lauten  golh.  «yuf»  ^  agfs.  alls. 
alltries;.  aody  alid.  cot^  altn.  t/od,  schii^'cd.  daii.  gud^  nüi«l. 
«^oi,  mild,  ^ofl ,' und  hierbei  ist  noch  einiges  grammatische 
anzumerken,  iieiulirh  oh<|^leich  alle  dialcclc  (auch  der  nor- 
dische) diesen  ausdruck  männlich  gebrauchen  (weshalb  ahd. 
der  acc.  sg.  cotun  ^  ein  nihd.  goten  kenne  ich  nicht] ;  so 
eiitbehrl  der  goth.  und  altn.  noni.  sg.  des  kennzeichens  und 
der  golh.  gen.  sg.  wird  ohne  i  gei)ildet  gu^,  worin  or 
mit  den  geniliven  maus,  iadrs,  bn^[)rs  zusammentrifL 
analog  den  ahd.  geniliven  man,  fatar,  pmodar  hätte  man 
den  gen.  cot  zu  erwarten,  ich  bezweifle  ihn  nicht,  bin 
ihm  aber  noch  nirgend  begegnet,  nur  dem  gewöhnlichen 
cotes ,  wie  auch  mannes  und  fatcres  erscheinen,  wahr- 
^cheinli^her  ist,  dafs  des  namens  heiligkeit  die  alte,  nn- 
nngetastele  form  sicherte,  als  dafs  der  häuiige  gobraiirh 
^ie  aiischlif.  ein  gleicher  grund  erliielt  selbst  die  ahd. 
Schreibung  cot  (gramin.  1,  l^^O)  und  die  nnil.  god  (1,  466)i 
vielleicht  den  lat.  vocativ  deus  fl,  10711*).     Auch  schla- 

\  '  4  1 

gen  golt  und  die  naineii  anderer  göKlicher  wesen  alm 
arlikel  aus  ;4,  3S3.  394.  404.  424.  432),  ihre  besondor- 
hcil  siebt  zu  lest,  als  dafs  sie  eines  solchen  hervorhebcns 
bedürfle. 

Über  die  wurzelhafte  bedeiitung  des  Wortes  gott  sind 
wir  noch  nicht  genug  aufgeklärl *') ;  dafs  das  adj.  gut, 
golli.  g(\ds,  alln.  godr,  ags.  g<\d,  ahd.  cuot,  mhd.  gaot 
abliegt,  lehrt  die  Verschiedenheit  des  vocals,  es  niiisle  erst 
eine  veriuitlluiig  der  ablaute  gida,  gad  und  gada,  g^d 
dargelJian  wenlen,  wie  sie  in  einigen  andern  ilillen  sIjiU 
iiiidel,  denn  freilich  heifsl  gotl  der  gute  und  gütige,***]. 
N(M-h  weniger  berührt  sich  mit  golt  der  volksnamc  derlio- 
then,  die  sich  selbsl  (lulans  (ahd.  Kuzuii,  alln.  (lolar^  nann- 

*)  Saxü  flcclierl  Tliur  niclit.     l'lilanil   s.  199. 

**)  /.iini  slav.  hop  \cr{*Ieichl  man  das  .sanskr.  Mia^a  fcitrilas,  blukU 
clcvoliis  iiiitl  bliadsli  colcre,  auch  \vol  das  dunkle  balils  im  gotb. 
andiinhls  minister,  cnllor?  \^\.  licrnacli  s.  18  die  anmcrkiiiig  über 
bognl  di>e.s.     Von  Oiut;,  iltuts  wird  c.ip.  IX   noili  xu  reden  vMMii. 

•**)  oi'r)(ii;  nyui/u(;  tl  fit]  tl^:  u  tßti*;  iMarr.  10,  IS.  Liic.  18,  19,  va« 
^olli.  nusgrdriickt  wird:  ni  liva.slmn  |nu(>eigs  aija  äins  g"|>)  aber  ags, 
nis  naii  mau  {;»d   biilun  (jod  una. 
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Ion,    und   von   don    alln.  <iaiitar  [a^s.  <;eaia.s,   abd.   Ki\zi^, 
•ftidi.  (laiiU^s?)  unlersrhieden  werdon  müssen. 

Zu  golt  lial  man  längst  das  pers.  khoda  gchaiton. 
wen«  dieses,  wie  aurjjoslnlll  worden  ist,  durrli  eine  starke 
Verkürzung  aus  dem  zendisrlien  (padAta  ^a  se  datns,  in- 
rrealus,  sanskr.  svadAta*  }ier\orgieng,  so  wäre  unser  deul- 
fichi^s  Wort  ursiiriiuglii'h  Zusammensetzung  und  von  Ireflen- 
dem  sinn. 

In  alid.  eigennanien  nimmt  cot  vielmal  die  erste  stelle 
ein :  Cutadio ,  Cotascalli ,  Cotafrit ,  Colahram ,  Cotakisal , 
tlulaperalit,  Cotalint,  oline  dafs  sirli  <laraus  irgend  etwas 
für  die  bedeutung  folgern  liefse;  tiic  sind  gebildet,  wie 
Irmandio,  HiUiscaili,  Sikufril,  und  können  sieb  sowol  auf 
den  allgemeinen  begrif  des  göttlieben  wesens  als  auf  einen 
mehr  besonderen  bezieben.  Stebt  rot  an  zweiter  stelle. 
Ml  kann  durcb  das  eompositum  nur  ein  gotl,  nicht  menscli 
«ns^driickt  werden;   so  in  Irmincol,  Hellirot. 

Uliilas  pflegt  in  der  ableitung  das  TH  mit  D  zu  ver- 
taosrhen,  woraus  sich  die  abd.  lenuis  erklärt:  es  beifsl 
godafaürbts  Lue.  2,  25.  gagudei  Tit.  1,  1.  wäbrend  der  dal. 
t^  licständig  gu{)a  lautet  auf  gleiche  weise  winl,  wenn 
^on  melirem  götlern,  also  von  abgöttern,  nach  cbrislli- 
fhfr  ansieht,  die  rede  ist,  das  neutral  gebrauchte  gnäa 
Joli.  10,  34.  35  geschrieben.  Die  Angelsachsen  bilden  von 
^d  den  neutralen  ]d.  godu,  sobald  abgöUer  gemeint  sind 
.rod.  e\on.  25(),  2.  254,  9.  278,  16.)  Nicht  anders  ist  die 
ihd.  und  mhd.  2usammenselzung  apcol,  apicot  meist  neu- 
tral und  bat  den  pl.  apcotir;  ob  das  mhd.  tUr  apigot 
Gfo.  3254.  3302  richtig  sei,  steht  dahin,  nhd.  bat  man  an- 
gpfangen  abtßoU  überall  münnlicb  zu  gebrauchen,  doch 
unser  heutiger  pl.  gölter,  da  es  nur  euieu  wahren  gibt, 
fonlerl  selbst  die  ursprüngliche  neutralform  zur  erklärung, 
ud  der  abd.  pl.  cotA,  mhd.  gotc  enthalten  insofern  einen 
viderspnich.  bei  Ulf.  ist  afguds  kein  suhst. ,  sondern  adj. 
«nd  bedeutet  impius  Sk.  44,22;  afgudei  impietas.  Honi.  11, 
26;  ttJfmXa  verdeutscht  er  durch  galiuga  d.  i.  iigroenta; 
1  Cor.  5, 10,  10,20.2b  oAi-r  galiitgagudn  1  Cor.  10,  20  und 
iiti»)Moy  durcb  galiug«^  slal)s  1  Cor.  8,  10.  Kincn  andeni 
nhd.  ausdruck  göize  habe  ich  granim.  3,  694  besprochen; 
Lutlier  schreibt  5  Mos.  12, 3  'die  götzen  ihrer  göUer\  nimmt 
abo  götze  für  idolum.  bei  Kr.  Alberus  fab.  23  ist  tler 
5tb  ein  balbgolt.  *)  Die  alln.  spräche  unterscheidet  das 
iMtr.  goA  ;idolum)  von  dem  niasc.  giii,  ^deus.) 

*)  schriAstcIlcr  des   16.   17   jli.   gebrauchen   olgolze   (ür   bildseulc 


14  GOTT 

Unser  volk,  aus  scheu  den  namen  goltes  zu  enlweihen, 
nimmt  damit  in  fluchen  und  ausrufen  eine  Veränderung  vor: 
potz  weiter  1  potz  tausend!  oder  kotz  tausend I  kotz  wun- 
der! statt  yoUes;  ich  kann  diesen  gebrauch  nicht  auf  die 
alte  spräche  zurückführen.  Älter  scheint  die  ähnliche  Wand- 
lung des  franz.  dieu  in  bieUy  bleu,  guieu*). 

Einige  auffallende  anwcndungen  des  Wortes  gott  in  der 
älteren  und  in  der  Volkssprache  können  noch  mit  heidni- 
schen Vorstellungen  zusammenhängen. 

So  wird  gott  gleichsam  zur  Verstärkung  des  persönlichen 
pronomens  beigefügt,  in  mhd.  gedichten  liest  man  die  treu- 
herzige empfangsformel:  gote  unde  mir  willekomcn.  Trist. 
504.  Frlb.  TrisL  497.  gote  sult  ir  willekomen  stn,  iurem 
lande  unde  mir.  Trist.  5186.  got  alröst,  dar  n&ch  wir, 
west  willekomen.  Parz.  305,  27.  wis  willekomcn  mir  k. 
got.  Fraucnd.  29.  stt  mir  gote  wilkomen.  Eilh.  TrisL  248. 
rehle  got  wilkomen  mir.  Dietr.  5200.  nu  stt  ouch  mir  g^ 
wilkomen.  Dielr.  5803.  stt  willekomen  got  und  ouch  mir. 
Dietr.  4()19.  nu  wis  mit*  got  wilkomen.  Oswalt  208.  406. 
1163.  1268.  1393.  2189'*).  gote  wilkomen,  iurem  lande 
unde  mir.  Trist  5186;  du  solt  gröz  willekomen  stn  dem 
riehen  got  unde  mir«  Lanz.  1082;  wis  mtf*  unde  ouch  jf«l 
wilkomen.  Ls.  1,  514.  zuweilen  steht  blofs  gote:  diu  naht 
sl  gote  willekomen.  Iw.  7400,  was  in  den  anm.  s.  413  er- 
klärt wird:  gott  gelobt;  es  sagt  nichts  als:  sehr  willkom- 
men, in  Oberdeulschland  hat  sich  diese  begrüfsung  gott- 
wilche,  gotlwillkcni ,  gollikum,  skolkuom!  heute  erhalten 
(Slald.  1,467.  Schm.  2,  84.)  ich  finde  sie  nicht  in  romani- 
schen gedichten,  aber  schon  in  dem  sächsischlateinischen 
licde  des  10  jb.  auf  Ollo  1  und  seinen  bruder  Heinrich: 
std  wilicomo  bc^thiu  goda  ende  mi  /  Das  höchste  wesen 
wird  allgegenwärtig  gedacht,  und  soll  den  eintretenden  gasU 
wie  der  ii^irt  selbst,  in  schütz  nehmen ,  wie  Sloveuen  dem 


(nach  Slicicr  von  bildlicher  vorsicllung  der  auf  dem  olherg  schlafeiH 
doli  apnslcl.)  Hans  Sacbs  Iiäufig  *deii  ölf^ötzan  tragen'  für:  im  hani 
scliwcicn  dienst  ihun.  I.  5,  418^  528d.  HI.  3,  24«  49<1.  IV.  I, 
37 1>  99<*.  Das  alid.  coz,  simpuvium  Numae  (Juvenal.  6,  343),  dis 
Graff  4,  154  mit  gölze  vergleicht,  war  ein  gcfäfs  und  gehört  itt 
giuzan ,   fuiidere. 

*)  sangbieu  (sang  de  dieu),  corbieu  (corps  de  dieu),  verlublcu 
(vertu  de  dieu),  morbleu  (niort  de  dieu),  parbleu  (»ar  dieu),  vcrlO' 
guieu,  verlugoi  (vertu  de  dieu),  morguoi  (niort  de  dieu),  und  andere 
(Icr^lclcben.  schon  Henart  18177  por  ia  char  bicu.  auch  allcitgL 
cuCKsboncs  f.  gods  und  ähnliches,  vgl.  Weber  nielr.  roni.  3|  284. 

")   das   wegbleibende    und  zwischen    beiden    dalivcn    allerthibDlidib 
vgl.  zeilscbr.  f.  d.  a.  2,  190. 
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ngendcn   gast   sagen:   bog  tc  vsprimi,    gott  empfange 

*),  wir  dem  weggehenden:  gott  geleite,  behüte,  segne 
!  das  heifsl  einen  gott  empfehlen ,  befehlen ,  mhd.  gote 
ben  (Er.  3398.)  ich  vergleiche  das  dem  ankömmling 
*  abreisenden  zugenifne  heil  (heilt  ver  f>u!  Saem.  67* 
,  wobei  aach  hilfreiche  götter  genannt  werden:  heill  f>u 
',  heill  {)u  Asyniom  s4rl   Sssm.  31^  heill  scalto  Agnarr, 

{»ic  heilan  bidr  vera  t^'r  vera  I  Siem.  40.  Ebenso  er- 
l  der  namc  des   allwissenden  goltes   die  Versicherung 

Wissens  oder  nichtwissens :  daz  weiz  got  unde  ich. 
L  4151.  den  schätz  weiz  nu  nieman  wan  goi  unde  min 

230S,3**).  auch  hier  reicht  das  blofse  got  hin:  ingen 
min  sorg  ntan  gud.  svenska  visor  2,  7.  Dafs  aber 
e  redensarten  mit  gutem  fug  schon  auf  die  heidnische 
zarttckgefiihrt  werden  lehrt  folgende  merkwürdige  stelle 

fomald.  sog.  1,380:  ek  hugda  engan  kunna  nema  mik 
Odinu.  an  geheimnissen ,  die  niemand  wissen  kann 
er  Odinn  und  wem  er  sie  ins  ohr  gesagt  hat,  oflcnbart 

alsbald  seine  göltlichkeit  (S^em.  95^  fomald.  sog.  1,487.) 
il  ganz  vergleichbar  sind  redensarten  wie:  daz  geloube 
;  unde  mir.  Amis  989;  tu  unde  gole  von  himele  klage 
unser  leit.  Nib.  1889,3.  ik  klage  gode  unde  m.  richtsleig 
Ir.  11.  16.  37;  sanc  die  messe  beide  god  u.  tu.  Parz. 
,  23.  Wh.  289,  3.  neic  si  im  unde  gote  Iw.  6013 ;  auch 
ranz,  jel  te  pardoins  de  diu  et  de  mt.  Mones  unters. 
••  Zuweilen  wird  das  böse  wesen  neben  der  gottheit 
tont:  goi  noch  den  tiuvel  loben.  Iw.  1273.  in  beschir- 
.  der  tiuvel  noch  got.  Iw.  4635  d.  h.  gar  niemand. 

Die  gedichte  des  mitlelalters  legen  gott  menschliche 
lenschaflen  bei;  namentlich  wird  er  oft  in  dem  zustand 

wolbehagens  und  der  freude,  dann  aber  auch  in  dem 
^egengesetzlen  des  zumes  und  der  räche  geschildert, 
ür  begünstigt  die  erschalTung  ausgezeichneter,  glücklich 
ildeter  menschen,  got  was  an  einer  süezeu  zuht,  dor 
zivilen  worhte.  Parz.  148,  26.  got  der  was  vil  senftes 
QteSj    d6    er  geschuof  s6   reine    ein   wtp.  MS.  1,    IV\ 

der  was  infröiden,  d6  er  dich  als  ebene  maz.  MS. 
22^  got  in  grofsen  freuden  was,  do  er  dich  schouf. 
L  bl.  1,  413.  got  der  was  tu  hohem  werde  ***)f   dA  er 

*)  buge  was  primi  graNa  Venus!  Ulr.  v.  L.  192,  20  vgl.  177,  14. 
*)  kie  beert  uns  anders  nieman  dan  j^o/  unde  diu  wulit^ogelitn, 
«9€.  nieraen  bevinde  dax  wan  er  und  icb  und  ein  klcinez  vofreUin^ 
«ac  wol  gelriuwe  sin.  Wallb.  40,  15.  tögel  belauschen  die  beim- 
te  der  menseben. 
**)  4er  golh.  ausdruck  fiir  friede ,  ruhe  ist  gavairthi. 
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goscliiiof  die  roiiion  friilit,  waii  inie  ^as  gar  tvol  %e  muoU, 
MS.  1,  24^.  ^ol  si  zer  werldu  brikbte,  d6  ze  freutlen  .stuonl 
sin  inuut.  Wigul.  92S2.  gol  der  ii^as  vil  wol  gemuoi,  d6 
er  srhuof  so  leiiiriu  \>ibe  lugeut,  Müniie,  sckocnc  uii  Ubo. 
MS.  i,  201^.  gol  was  gezievde  milde ^  der  si  bilde  scliauf 
nacb  lobe.  J  roj.  115**.  got  selb  in  riehen  freuden  was, 
d<^  er  ir  lip  als  ebene  niaz.  niisc.  2,  IbC.  ich  weiz  dai 
gol  in  frbiden  was ,  d6  er  nibt,  frouwe ,  an  dir  vergas 
waz  man  ze  lobe  sol  scbou^en.  Ls.  1,  35.  Aucb  ein 
troiibadour  singl:  belba  domna,  de  cor  y  entendia  dieas, 
qnan  formet  voslre  eors  amoros,  liajn.  1,  117*}.  Eine 
gleielilicidniscbe  gosinnung  ist  es^  welche  golt  neigung  zu- 
scbreibl,  menscbliehe  scbönbeit  zu  beschauen,  oder  n 
tbun,  was  die  menschen  Ibun.  got  mühte  selbe  jpeme 
sehen  die  selben  juneirouwen.  fragm.  22^  got  müht  in  [den 
spic^lnian]  gerne  hwren  in  sinen  himelkccren.  TrisL  7649L 
den  slac  scoUe  gol  selbe  haben  gesehen.  Hol.  198, 18;  got 
selbe  niöbt  ez  gerne  sehen.  Trisl.  6869;  ein  punciz,  dai 
in  gol  selber  möhte  sehen.  Frauend.  19.  gestrlten  das 
dengel  mähten  hceren  in  den  niun  kcDren.  Parz.  230,  27; 
si  möble  nAch  belwingen  mite  eines  engeis  gedane,  daz  er 
\ii  lible  einen  wanc  durch  si  von  himele  tmte.  Iw.  6500 
(naciigeahmt  von  Otlocar  166"*).  in  Hartmanns  Eree,  ab 
Knileiis  weifse  bände  ein  jiferd  besorgten  (bcgiengen\  heilet 
es  355:  und  wiure,  daz  gol  hien  erde  rite^  ich  wu?n,  ii 
genuorle  da  mite,  ob  er  solhen  marstaller  htete.  Diesen 
i>egnr  des  Üieilnebmenden  frolien,  holden  gottes  drückt 
zumal  das  subsl.  huldi  aus,  alln.  hgUi\  Odins  hgllL  Sann. 
47'.     Ullar  hylli  ok  allra  goda.  Sa^m.  45^. 

Von  dem  gcgensatz  der  uralten  sinnlichen  Vorstellung 
des  ztWnenden,  rächenden  golles  soll  im  verfolg  das  wich-^ 
tigsle  beispiel  bei  dem  donner  abgehandelt  werden  **],  die 
idee  kehrl  in  der  edda  und  sonst  mehrmals  wieder,  reidr 
er  |)er  Odinn,  reidr  er  {ler  Asubragr.  Sa^m.  85^.     Odiua 

*)  dem  schöpferischen ,  s(*ines  Averkes  frohen  gott  legen  die  mUL 
iliclilcr  besonders  JleiJ's  und  cifcr  bei :  au  den  Iicnden  lac  der  golCS 
fli/..  Par/..  88,  15.  jach,  er  trücge  den  gotes  dir..  Van.  140,  5»  gol 
hei  sfneii  flf^  gar  ze  \vunsclie  %vor  an  si  gcleil.  Wigal.  413tK 

**)  piacula  irae  deitm,  Liv.  22,  9.  deos  iratos  habeam  l  dii  irnmor' 
laics  honiinibus  irasci  et  succenserc  consueverunt.  (^ic.  pro  Rmc- 
C^um.  1<> ,  und  Tacitus  gerade  bei  Germanen :  nropiliine  an  irati  du- 
Cierm.  5.  ira  dei.  bist.  4,  26.  infensi  iJatavis  dii.  hisl.  5,  25.  Im  millel'^ 
alter:  tu  odium  dai  omniumnuc  sanctoruni  habeas!  vita  Mcinwcre* 
cap.  13  §.05.  crebrcscenlibus  jam  jani(|ue  coltidie  dei  juslo  judicio  ins 
ponulo  diversis  calamilalibus  et  iingellis  ....  quid  esset  in  quo  des* 
ojicnsus  csftct ,  vcl  c|uibus  placan*  posset  opcribus.  Perl«  2 ,  547. ' 
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Saem.  228^.  md  vard  f)A  Freyja  oc  fnasadi.  Saenu 
schnaubte  vor  wut,  wie  dem  zürnenden  woif  der 
•bt  (Reinh.  XUI.)  gudin  md  ordin.  fomm.  sog. 
t31.  goda  gremi  (dcorum  ira)  wird  verkündet 
52.  at  gremia  ffod  (offendere  deos].  fomald.  sog. 
was  imo  god  äoolgan.  Hei.  157,  19.  than  wir- 
aldand  gram^  mahtig  modag.  Hei.  41,  16,  wie 
liu  Sajide,  weit,  erde  wird  ihm  gram,  ein  zor^ 
in  daz  gebot,  dazs  uns  hie  suchten  mit  ir  her. 
,  28.  hie  ist  geschehen  gotes  räche.  Reinh.  975. 
?ervüeren  stnen  zom.  Osw.  717.  ich  waene  daz 
le  da  selbe  stnen  anden.  Gudr.  845,  4;  daz  riuwe 
iL  12131;  daz  ez  got  immer  riuwel  Trist  11704. 
-bot  der  sonntagsarbeit  sagt  die  lex  Bajuv.  6,  2: 
is  caosa  Titanda  est,  quae  deam  ad  iracundiam 
y    et  exinde  flagellamur  in  frugibus  et  penuriam 

wie  rohsinnlich  drückte  man  sich  noch  im  17  jh. 

misbrauch,  der  gott  m  hämisch  bringt,  und  zu 

angnädiger  einsehung  verursacht,   dafs  er  gewis. 

Dg  seiner  ehre,   mit  fausten  dareit^  schmeißen 

der:    dem  zornigen,    eifrigen  gott   in  die  spiefse 

Einen  bösen  menschen  schalt  man  im  mittelaiter 
k  /  gott  und  den  menschen  verbalster!  verwün- 
war  jemanden  in  gottes  hafs  zu  weisen:  üz  in 
\z  I  Trist  5449.  üz  strichet  balde  in  gotes  hat  I 
579.  nu  vart  den  goies  haz  alsam  ein  bceswiht 
hin!  Frauend.  25.  mich  hat  der  gotes  haz  bestan- 
518.  iuch  h&t  rehte  gotes  haz  (wie  sonst:  das 
,  der  teufel]  daher  gesendet  beide.  Iw.  6104.  s6 
ch  haben  gotes  haz,  Aw.  3,  212.  varet  hen  an 
it  l  Wiggert  2 ,  47.  nu  mueze  er  gewinnen  gotes 
oth.  611.  ebenso  mnd.  godsat  hebbe !  Huyd.  op 
0.  Reinaert3196.**)  Was  aber  vorzüglich  beach- 
ten mufs,  jener  Formel  in  gotes  haz  oder  blofs 
isch  gotes  h.  vam,  strichen  völlig  parallel  steht 
ere,  die  für  gott  die  sonne  setzt;  dadurch  erhöht 
heidnbche  farbung:  ir  sult  fam  der  sunnen  hazl 
7,  26.  var  der  sunnen  haz !  ungedr.  ged.  von  Rüe- 
.  hebe  dich  der  sunnen  haz !  Er.  93 ;  nu  ziuhe  in 

der  sunnen  hazl  Helmbr.  1799.  si  hiezen  in 
in  der  sunnen  haz.  Eracl.  1 100.  hicz  in  der  sun- 
:  hin  vam.  Frauend.  375,  26.    ein  so  verfluchter  ist 

von    der   sonne    gnädig    beschienen    zu   werden. 

rtmann  tom  segen.sprechen.     Nürnb.  1680  p.  158.  180. 
iwere  krankhcit  und  noib  heilsi  gewöholich :   der  gotes  slac, 

it  tmyik^L  2 
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Der  Vandalc  Gizcricli  besteigt  sein  schif  und  übcrläfst  c 
winden  wohin  sie  es  treiben,  anf  welches  volk,  dem  g 
zürne  [hg)  ovg  6  ^coc  ägyiatai) ,  er  fallen  solle.  Proc 
de  hello  vand.  1,  5. 

Aus  solchem  feindlichen  yerhäUnis  folgt  zuweilen  tvii 
setzlichkeit  der  menschen,  die  in  prometheischen  trotz  v 
drohworte  ausbricht,  oder  auch  sich  thätlich  vergrc 
Herodot4,  94  von  den  Thrakern:  ovtot  ol  avtot  O^H 
Hai  ngog  ßqovrfjv  tb  nal  doTQanTjv  ro^ivovrsß  avw  7i\ 
Tov  ovgavov ,  anetXevai  to)  ^ew^  des  gottes  bildsei 
wenn  er  die  erflehte  hilfe  verweigerte,  wurde  vom  volk 
den  flufs  gestürzt,  ins  wasser  getaucht  oder  gesehlag 
in  den  kerlingischen  romanen  ist  verschiedentlich  der  i 
dafs  Karl  gott  drohte  wenn  er  seinen  beistand  versa 
die  alläre  in  ganz  Frankreich  nieder  zu  werfen,  die  kircl 
und  alle  priester  eingehen  zu  lassen,  z.  b.  Ferabr.  12 
1428.  so  droht  auch  frau  Breide  gott  den  altar  zu  ei 
decken  und  das  heilthum  zu  brechen.  Orendel  2395; 
Marsilies  läfst  nach  dem  verlust  der  schlacht  die  göt» 
häuser  niederstürzen.  Rol.  246,  30.  Urbans  bildsen 
wenn  miswachs  des  weins  eintrat,  warf  man  ins  bad  oi 
in  den  flufs ").  Die  Arkader  geiseiten  ihren  Pan  mit  o% 
Xaa:  (meerschiifen) ,  wenn  sie  bcutelos  von  der  jagd  hei 
kehrten  (Theocrit  7,  106.)  Micht  allein  zorn  und  hi 
auch  neid,  Schadenfreude,  vi/neoig  legten  die  Griccl 
ihren  göttem  bei. 

Epitheta  gottes.  in  der  heutigen  spräche:  der  Ke 
UebslCy  gnädige**),  grojie,  gute,  allmächtige,  in  der  fi 
heren :  h6rre  got  der  guote.  Reinh.  1296.  h^rro  the  g6 
Hcl.  78,  3.  90,  6  fr6  mtn  the  gddo  143,  7.  gnwdei 
trehttn.  Reinh.  1309.  oft  der  rtche:  thie  Hkeo  CrisL  t 
1,  2.  riki  god.  Hei.  195,  9.  riki  drohlin.  Hei.  114, 
der  riche  got  von  himele.  Roth.  4971.  got  der  rtche.  ^ 
1793,  3.  durch  den  riehen  got  von  himel.  Morolt  35 
der  liehe  got  mich  ie  gesach.  v.  d.  wibe  list  114***). 
almahtico,  cot  heilac.    wessobr.  gebet;   mahtig,  drol 

*)  wenn    das   weUer  einschlägt  sagen  die  leute:   kann   gott  m 
brennen,  können  wir  wieder  bauen!     Etlners  hcbammc  s.  16. 

**)  bei  goll  ist  ffnade ,  ruhe,  friede;  von  einer  feierlichen  sl 
heifst  es :  hier  wohnt  der  liebe  golt !  und :  einem  den  lieben  | 
von  der  stube  treiben  (Lessing  1,  243)  ist  einen  einsamen  du 
profanen  besuch  stören. 

***)  r(/i/ii  ist   alid.  dives,   polens,   auch    bcatus,    und   dives    gel 
nahe    zu   divus,    wie  Dis,   Ditis    erwächst   aus  Divit      vom    slav. 
Icilcl  sich  her  bogat  (dives)  litlh.  bagolas;   vgl.  ops,   inops  (rufs.  u 
gii),  opulenlus  mit  Ops,  der  bona  dea. 
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Hei.  2,  2.  frei  älnUhtia.  Cffidm.  I,  9.  10,  1.  se  älmihttga 
Tealdend.  Thorpcs  anal.  83.  mannA  miliisto  (largissimus) 
wessobr.  geb.  ags.  See  drjhteD,  aeternus.  (Csedm.  246,  11. 
BeoT  3382.  3555.  4655.  vitig  god,  sapiens  Beov.  2105. 
Cedm.  182,  24.  vitig  drehten  Beov.  3101.  3679.  Cajdm. 
179  y  8.  vitig  ^iildorcjning  Cffidm.  242,  30.  vil  milter 
Qiii&t  cod.  pal.  350,  56.  waltani  goL  Hild.  waldin' 
dinger  got  Roth.  213.  523.  1009.  waltant  KrisL  O.  Y. 
25 ,  91.  Gndr.  2243.  ags.  vealdend  Csedm.  9 ,  25.  vuldres 
veaUend  Beov.  4.  heofhes  vealdend  Csdm.  17,  15.  {)eoda 
vealdeud.  läder  alvealda  Beov.  630.  alts.  waldand  Hei. 
4,  5.  6,  6.  waldand  god  3,  17.  waldand  drohtin  1,  19. 
mImwmUo  4,  8.  5,  20.  8,  2.  69,  23.  eddisch  aber  ist  die 
benennuiig  nicht  dieser  begrif  von  walten  (dominari ,  re- 
goe)  wird  noch  in  der  redensart  es  walten  Parz.  568,  1. 
Eo.  7299.  10165.  13225  auf  das  höchste  wesen  bezogen, 
■hd.  g^iiwalisl  mnl.  godwouds  I  Huyd.  op  SL  2,  548. 
falsch  ist  der  nhd.  acc.  das  walt  gottl  Agricola  596.  Zu- 
▼eüen  heilst  gott  auch  der  alte:  der  alte  gott  lebt  noch. 
ags.  eald  metod.  mhd.  hAt  got  sin  alt  gemüete.  Wh.  66, 
20;  der  aide  got  Roth.  4401.  unterm  volk:  der  alte  vater. 
in  einem  serb.  lied  (Vuk  2,  244]  wird  bog  genannt:  stari 
krmik,  der  alte  blutvergiefser,  tödter,  und  bei  Frauenlob 
i  Ms.  2,  214»  der  alte  friedel.  Die  dichter  des  13.  jh.  he- 
l  dienen  sich  einigemal  des  lat.  beinamens  altissimus.  Wb. 
[  216.  5.  434,  23.  Geo.  401 ,  womit  sieb  das  mhd.  diu  hohste 
I  imf.  Parz.  484,6.  487,  20.  568,  8.  Wh.  134,  7.  150,  14. 
und  das  abd.  zi  waltanteru  henti.  O.  V.  25,  91  zusam- 
menhalten läfst  Der  allwallcnde  gott  ist  zugleich  der 
ilUehende,  allwissende,  aller  dinge  sieb  erinnernde,  daher 
TOD  gläcklicben  gesagt  wird,  dafs  sie  gott  sah,  von  un- 
glücklichen, dafs  ihrer  gott  vergafs.  abd.  kesab  tib  kotl 
0  te  feliccm!)  N.  Boetb.  145;  mbd.  gesacb  in  got!  (wol 
ihm'  altd.  bl.  1,  347;  s6  mir  got  crgazl  s6  bat  got  min 
TpTzezzen !  N'ib.  2256,  3;  wie  gar  iuwer  got  vergaz.  Iw. 
6254;  got  min  vergaz.  Ecke  209;  got  baete  sin  vergezzen. 
Tri>L  9243 ,  genaedccUcber  Irebtin ,  wie  vergajze  diu  ie  min 
sA?  Tri<t.  12483.  Andere  belege  sind  gramm.  4,  175  zu- 
ummengestellt.  Gott  schaut  und  bewahrt:  daz  si  got  iemer 
Kkouwe  !  Iw.  794.  altcngl.  god  jou  see  !  god  kcep  you 
m  hi«^  siglit  1 

Unter  den  substantivischen  bcncnnungen  sind  mehrere, 
die  q:ott  mit  den  welllicbcn  hcrscbern  gemein  bat.  golh. 
frauja^  alts.  frohoy  Jro,  ags. /red,  von  welchem  namcn 
UinfUg  noch  weiter   zu  bandehi   sein  wird.     abd.  truhtin^ 
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mhd.  trehtin,  alls.  drohtln^  ags.  ffryAlen ,  alln.  drSiiiuu. 
abd.  heriro,  mlul.  heiTe,  und  zwar  kann  dieses,  von  goU 
gebrauclil,  nie  in  her  verkürzt  werden,  sowenig  als  do- 
minus in  roinan.  domnus,  don.  Vor  allen  hervorzuhebra 
ist  der  namc  valev.  in  der  edda  wird  alfodr  auf  Odinn 
angewandt  Sa»ni.  46^  8^"  154^  Sn.  3. 11.  17;  herfadirj  herja 
ßidir,  valfadir,  als  auf  den  vater  aller  götter,  menschen 
und  ersebafnen  dinge,  diese  Zusammensetzung  mangelt  in 
den  übrigen  mundarten,  sie  moebte  beidniscb  dünken ,  doch 
das  ags.  Jäder  alvealda  durfte  gesagt  werden  und  die 
Vorstellung  goU  vattr  wurde  den  Christen  noch  geläufiger 
als  den  Heiden,  altfatar  d.  i.  grofsvater,  avus  O.  I.  3,  & 
ags.  ealdfader  Beov.  743.  1SS3  finde  ich  nicht  auf  gotl 
angewandt.  Wie  nun  die  Griechen  j^tvs  nu%^g  [besonden 
im  \ oc.  Ziv  nuT€Q)y  die  Römer  Jupiter,  Diespiter,  Dispiter, 
Mars  pater*)  und  ebenso  Jr,fiifjTr^Q^  Jafttair^g^  Terra  moler 
\erkiiüpfLen,  pflegen  die  Letten  beinahe  jeder  göttin  dai 
epitbet  muhte  ^  niahmina^  mutter,  mütterchen  zu 
ben,  wovon  im  verfolg  noch  mehr  zu  sagen  ist  all 
anscbein  nach  ist  vater,  fadr  verwandt  mit  fa{)s  herr,  wie 
pater,  naitjg  mit  noTtQ,  noois,  litüi.  pats.  Das  ags.  me$' 
iod,  metod  Casdm.  223,  14.  eald  metod.  Beov.  I8b3.  alls. 
metod  Hei.  66,  19.  ein  ausdruck  der  gerade  so  in  der 
edda  vorkommt  miötudr  So^m.  226^  241^  scheint  creator 
zu  bedeuten,  wie  er  wörtlich  den  sinn  von  mensor,  mo- 
derator,  finitor  darlogt;  denn  noch  die  mhd.  dichter  brao- 
clien  mezzen  von  dem  schönsten  ebenmafs  des  schaCrem: 
d6  sin  (des  Wunsches)  gewalt  ir  bilde  maz.  Troj.  1962fii 
got  selb  in  rieben  fröuden  was,  d6  er  ir  lip  als  e&eat 
maz.  misc.  2,  186.  er  sol  ze  rehto  lange  mezzen  ^  der  am 
si  sA  ebene  maz,  daz  er  an  si  zer  werke  nie  n^ch  volleM. 
wünsche  weder  des  noch  des  vergaz.  Ms.  1 ,  154^.  fofc. 
der  was  in  fröiden,  di\  er  dich  als  ebene  maz.  Ms.  l^ä^» 
wer  künde  in  s6  gemezzen.  TiL  130,  1.  anders  dcimg 
got  uns  tiias,  dA  er  ze  werke  über  mich  gesaz.  Parz.  518^ 
21.    ein  bilde  mezzen  ist  also  was  sonst  ein  bilde  schaßi^m 


(Troj.  19805)  oder  giezen  (W^allb.  45,  25.  MS.  1,  195« 
226^]  wodurch   bedeutsames   licht  auf   den  goth.  stamn-^ 
namen  Gduts,  ags.  6'eci/,    ahd.  l\6z  Hillt.    Ags.  seipi 
(creator),  abd.  scejbj  scephio.  mhd.  scheffwre  Wh.  l, 
nhd.  Schöpfer.     Einige  dieser  namen  können  gehäuft,  odd 
noch   durch   composilion  verstärkt  werden,    z.  b.  drokSn^^ 


*)  Jane  palcr!    Cato  134;    was  aber  bedeutet  Dissunapilcr  io 
mcrkwürdigca  formcl  bei  Calo  lüO  ? 
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[el.  2,  13.  tvaldandjrö  min.  Hei.  148, 14.  153,8. 
yAlcTN  fieov.  62.  196.  Vffred  Csdm.  2,  9.  108,  18. 
240,  33.  Beov.  4.  das  weltliche  cuning  wird  durch 
;fix  auf  goU  anwendbar:  vuldorcyning  Ca3din.  10, 
wicuniHg  Hei.  3,  12,  18.  4,  14.  5,  11.  gleich- 
id  damit  rodora  vear/ICa)dni.ll,2.  oder  die  epische 
iDg:  irmingot  obana  ab  hevane.  Hild.,  got  von 
Sib.  2090,4.  2114,1.  2132,1.  2136,1. 

eher  epischen  formein  lassen  sich  aus  den  gedieh- 
nal  den  romanischen,  schöne,  einstimmige  anfiih- 
e  meisten  sind  von  gotles  aufenthalt,  von  seiner 
ischen  kraft,  alimacht,  allwisscnheit  und  Wahrheit 
mmen:  dios  aquel,  que  esta  en  alto.  Cid  800.2352. 
{ui  la  amont  el  seint  ciel  maint.  Ren.  26018.  qui 
l  firmament  Berte  129.  149.  der  h6ho  sizet  unde 
sibet  N.  ps.  112,5.  qui  haut  siet  et  de  loing  mire. 
>S7.  qui  haut  siet  et  loins  voiL  Berte  44. 181.  der 
T  blauen  decke  sitzt.  Melander  jocoseria  1,  439. 
ihüco,  d(k  himil  inti  crda  gaworahtös.  wessobr.  geb. 
lor,  qui  lo  mon  a  creat  Ferabr.  775.  qui  tot  le 
rma.  Berte  143.  que  fezil  nueyt  e  dia.  Ferabr.  3997. 
ü  senhor  que  fetz  cel  e  rozada.  Ferabr.  2994.  4412. 

ciel  et  ronsee.  Berte  28.  66.  111.  139.  171.  188. 
il6.    qui  feis  mer  salce.  Berte  67.    qui  fist  et  mer 

BKon  3,  460.  des  hant  daz  mer  gesalzen  h&t.  Parz. 

qui  fait  courre  la  nuc.  Berte  136.183  [vefpeXiyegeia 

par  celui  qui  fait  toner.  Ren.  16658.  17780.  par 
olens  raie.   Berte  13.  81.     der  himel  u.  erde  geb^t 

mergriezen  zeit.  Mar.  18.  der  der  sterne  zal  weiz. 
>,  30.    der  die  sterne  h&t  gezalt.  Parz.  629,  20.    der 

des  mänen  schin.  W'h.  467, 1.     qui  fait  croitre  et 

et  les  blez.  Ferabr.  163'.  der  mir  ze  lebene  geriet. 
11,4.  KI.  484.  der  mir  ze  lebene  geb6t.  Roth.  215. 
»2.  der  uns  daz  loben  gebot.  Mar.  24.  mnl.  bi  den 
;  mi  gheb6t  (gramm.  4,  134],  die  mi  ghcwrochle. 
345.  451.  996.    qui  tot  a  a  baiilier.  Berte  35.    qui 

garder.  Berte  7.  que  totz  nos  a  jutgier.  Ferabr. 
1. 1727.  the  mancunnies  forwardöt.  Hcl.  152, 5.  qui 
homes  puet  et  \aul.  Meon  4, 5.  dominus  qui  omnia 
irk.  a.  1264  bei  Wenk  3  no.  151.   wider  den  nieman 

a.  Heinr.  1355.  der  aller  wunder  h^t  gewalt.  Parz. 
ier  git  unde  nimL  Parz.  7, 9.  der  weinen  und  lachen 
)f.  Wh.  258, 19.  der  beidiu  krump  unde  sieht  gescuof. 
i>4,25.  der  ane  sihel  alle  getougen.  Diut.  3,52.  der 
eUitt  herzen  sihL  Frid.  355.    der  in  diu  herze  siht. 
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Wh.  30,  29.  der  ie  daz  gaote  geriet  Greg.  2993.  ther 
sunül6so  man  (Christus)  O.  III.  21,4;  dem  nie  voller  geni- 
den  zeran.  Er.  2490.  qui  onques  ne  menti.  Berte  82.  96. 
120.  146.  M^on3, 8.  icil  dieu  qoi  ne  ment,  et  qui  fist  toi 
qnanquc  mer  scrre.  Ren.  19338.  er  mik  skAp  ok  ölla  rasd^. 
fornm.  sog.  1,3.  s&  er  öilu  rffidr.  das.  8, 107.  er  sAlina 
hefdi  skapat.  das.  1,  242.  h6t  ä  f)ann  sem  s61ina  skapadL 
Landn.  p.  139. 

Wenn  nun  schon  in  einigen  der  bisher  verhandelten 
namen,  beinamen  und  Umschreibungen  gottes  merkbare 
bcziehung  auf  das  heidcnthum  vorwaltet  ^  in  andern  blolse 
anklänge  daran  statt  flndcn  mögen;  so  hängen  die  folgen- 
den ausdrücke  noch  unleugbarer  mit  der  heidnischen  Vor- 
stellung zusammen.  1 

In  der  nord.  mythologie  gilt  fiir  den  begrif  deus,  di-    i 
vus,   wo  nicht  der  obersten,    ältesten  reihe,    doch  einer 
zweiten,  später  mächtig  gewordnen  die  benennung  ds^  jL 
wsir.  landäs  (Egilss.  p.  365. 366]  ist  patrium  numen,  nnd 
der  höchste  nord.  gott,  Thor,  wird  damnler  gemeint,  wie- 
wol  äs  und  allmdUki  äs  Landn.  4,  7  dem  Odin  zukommt 
äsmegin^  die  göttliche  macht:  tha  vex  honum  Asmegn  halfik 
Sn.  26.  focraz  t  Asmegin.  Sn.  63.    Dieser  name  mub  anA 
in  Hochdcutschiand  und  Sachsen  früher  allgemein  gewesen 
sein,  und  goth.  ahd.  ans,  pl.  anseiSy  ensi^  ags.  6s ^  pl*  li 
gelautet  haben  (vgl.  gans,  hansa,  altn.  gds,  ags.  gds,  pl.  gte; 
h6se  =  hansa.)    in  mehrem  cigcnnamen  dauert  das  woit 
noch  fort.     goth.  Ansila,   ahd.  Anso.     das  ahd.  Anshelin, 
Anspald,  Anshilt,  AnsmU  entsprechen  dem  sinn  nach  dcft 
nanien   Colahelm,   Cotahilt.     ags.  Osveald,   Osl&f,   Osdi^ 
Osr^d.     ahn.  Asbiörn*),  Asdis,  Asgautr,  Aslaug,  Asmondr 
u.  s.  w.     ans  bedeutet  nun  bei  Ulfilas  Luc.  6,  41.  42  eine» 
balken,  öoxoq^   der  auch  noch  altn.  ebenso  äs  heifsi,  sei. 
es,  dafs  man  die  mächtigen  göller  als  wagebalken,  trag»^ 
balken  und  decken  des  himmels  ansah,   oder  die  vorsta^ 
hing  eines  jochs  und  der  berghöhen  damit  verknüpfte,  da0 
ahn.  dis  gilt  namentlich  für  jugum  terrae,  bergrücken,  dia« 
bierfraas  (dettiiks  Landn.  3, 17  ist  fallbalken,  fallbaum.)   hier^ 
bei  i»iiid  aber  noch  andere  merkwürdige  stellen  und  zea^-^ 
nissc  zu  erwägen,    in  einem  ags.  gedieht  werden  isa  gesoo^ 
und  ylfa  gescot,  geschofs  der  anscn  und  der  elben  (jacar-*' 
luni  divorum  et  geniorum]  nebeneinander  gestellt,  geraA^ 


')  ursus  divinus,  Asbiraa  (ursa  divina)  wofür  im  Wallfaariiu  A*^ 
mischform   Ospirn   statt  Anspirn ,    vgl.  Reinh.    fuchs   p.  CCXCV. 
Askelill,    Oscytcl  am  schlufs  des  dritten  cap. 
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der  edda  (Ssm.  8^  71«  82«  83i>}  aesir  und  jj^lfar. 
le»  sagt  cap.  13 :  lum  Gothi ,  magna  poiiü  per  loca 
,  jam  proceres  suos,  quasi  qui  fortuna  vincebant, 
ros  homineSy  sed  semideoSy  id  est  atises  (das  wäre 

Vücavere.  was  kann  deutlicher  sein?  auch  die 
^sir  greifen  ein  in  das  heldongeschlecht,  und  fast 
:hem  abstand  von  einer  alleren,  durch  sie  ver- 
n  göttermachL  hierbei  darf  nun  allerdings  an  die 
le  aussage  Suetons  und  Hesychs  *)  erinnert  werden, 
m  Etruskem  die  götter  aesares  oder  aesi  hiefsen, 
aCs  damit  schon  eine  eigentliche  Verwandtschaft  des 
ichen  oder  tyrrhenischen  volksstamros  mit  dem  alt- 
len  behauptet  würde ,  so  auffallend  übrigens  tVQ- 
xvQaffVoe  an  das  altn.  f)urs,  ahd.  durs  gemahnt 
e  bedeutsamkeit  dieser  analogie  steigt  aber  durch 
hmehmungy  dafs  der  etruscische  glaube ,  ja  viel- 
der  altrömische  und  griechische,  eine  reihe  zwölf 
)undiier  höherer  wesen  ansetzte,  die  unter  dem  namen 
läeuies  und  complices  bekannt  sind,  gerade  wie  in 
da  die  ausdrücke  höpt  und   bönd^    die   eigentlich 

besagen,  für  diese  hohen  numina  gelten  (Sa;m.  24^ 
k  176.  204]  und  auch  im  sg.  hapt  und  band  auf 
einzelnen  gott  bezogen  werden  (Sffim.  93^]  Lälst 
eilich  haptbandun  aus  dem  Herseburger  gedieht 
iicher  dazu  nehmen  (die  Zusammensetzung  scheint 
loCs  leibliche  fessel  auszudrücken),  so  gehen  viel- 
deus  und  dioe  zurück  auf  fiew,  und  zu  dem  band 
ft  aller  dinge  gehört  selbst  jenes  ans  und  joch,  wobei 
e  zwölfzahl  der  nord.  aesir  nicht  aufser  acht  lassen 
gl.  Sccm.  3^*  a^sir  or  {)vi  lidi  (aus  dem  häufen,  ge- 

Iran  schliefsen  sich  bestätigend  noch  einige  andere 
ungcn.  in  der  frühsten  zeit  unsrer  spräche  bcdeu- 
15  neutrum  ragin  ralh,  consiiium.  den  pl.  davon 
cht  wiederum  die  edda  eigenthümlich  für  den  bc- 
r  götter  mehrheit.  regln  sind  die  rathschlagenden, 
Inenden  gcwalten,  und  die  benennungen  blid  regin**)^ 
rjftu  (gute,  gnädige  götter],  uppre^m,  ginrcf^iu  (su- 

uetoo  OctaTian.  cajp.  97.  fuliirumquc ,  ul  iiiter  deos  rcferrc- 
od  aesar^  id  est  reliqua  pars  c  (>aesaris  nomine,  etrusca  llii- 
I«  Tocarclur.  Ilcsychius  s.  v.  ulaoi,  Otol  vtio  iwp  Ti[^n>i^ifötf. 
ui  2,  483.  484. 

lie  frohen,  freudigen  göller;  wo  menschen  fcsllich ,  pr'aclilig 
ückt  i'iiibergiengcn ,  {glaubte  man  götier  erscheinen  tu  scLu: 
iu^^du  at  €Vöir  vsri  {)ar  komuir.     Landn.  3,  10. 
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perac  potestales]  haben  ganz  diesen  teclinisclien  sinn,  rag- 
narökr  (goth.  raginft  riqvis  ?)  bezeichnet  das  weltende, 
den  Untergang  der  leitenden  gölter.  Saero.  89^  wird  röy- 
nir  ok  regln  verbunden,  rögnir  (vgl.  196*)  ist  der  her- 
vorgehobne einzelne  ragineis  (raguneis?)  Biese  alto.  regln 
wären  goth.  ragina,  wie  die  höpt  und  bönd  goth.  hafta 
und  banda.  Dieselbe  heidnische  Vorstellung  bricht  durch 
in  dem  alts.  rejraiigiscapu ,  re^anogiscapu ,  welches  HeL 
79,  13.  103,  3  soviel  als  fatum,  Schicksal,  den  beschlols 
und  rath  der  göttcr  ausdrückt  es  ist  synonym  mit  timnt 
giscapu.  Hei.  103,  7  von  wurd  (fatum);  melorfogiscapo. 
Hei.  66, 19.  147 ,  11.  wir  sahen  vorhin,  dafs  meiod  ebeiH 
falls  eine  bcncnnung  des  höchsten  wesens  war,  die  der 
christliche  dichter  aus  der  heidnischen  poesie  beizubehaltea 
sich  getraute,  die  gen.  pl.  regano,  metodo  weisen  wieder 
auf  die  mchrheit  der  haftenden  götter. 

Augustins  briefsammlung,  enthält  cap.  178  in  der  alter- 
catio  mit  Pascentius  eine  gothische,  vielleicht  vandalische 
formel   sihora   armen  ^    deren   sinn   kein   anderer  ist  all 
nvQte  iUi^oov*).  wäre  sie  gleich  untergeschoben  und,  statt 
am  ende  des  vierten,   erst  im  fiinften  oder  sechsten  jh. 
aufgezeichnet,  immer  bleibt  merkwürdig,  dafs  in  ihr  siAoni 
für  gott  und   herr  verwendet  ist      Ulfilas  hätte   gesagt; 
fr^uja  amiäi.     der  inf.  urm^ti,   wenn   es   nicht   für  anU 
vorschrieben,   könnte   die  stelle  des  imp.  vertreten;   auch 
in   der  finn.   und  ehstn.  spräche  bezeichnet  armo   gratia, 
miscricordia.     sihora   aber   scheint    sich   blofs    aus   dem 
deutschen  erklären  zu  lassen,  und  ein  von  seiner  siegrei- 
chen  gcwalt   hergonommner,   schon  heidnischer  beinam» 
gottes.    Odinn  heifst  sigrgod,  sigt^'r,    sigfödur,  und  noch. 
Hcl.  47,13.  114,19.  125,6.  wird  siaidrohtin,  Csdm.33, 
21.  48,  20    sigidryhien    auf    gott   übertragen,    sigmeißJt 
Beov.  3544,    vigsigor  Beov.  3108**),    anderwärts   sigortt^ 
drghten,  sigorafred  ^  sigoraveaUlend ,  sigoragod^  sigoru'^ 
cißuing,    ja  aus  diesem  alten  namen  sihora  könnte  sogar 
die  in  deutscher  und  romanischer  zunge  fortlebende  be-— - 
noniiung  sira,  sire^  entsprungen  sein*'*). 


*)  auch  die  Tscbcremissen  beten:  jurna  lirlaga,  die  Tschuwaschen   - 
tnrn    sirlag,   d.  i.   gott    erbarme!     G.  J.  Müllers  saml.  russ,  gesch.  Sv 
359.     die  Morduinen ,    wenn    es  donnert :    paschangui   Porguini  p^^ 
(erbarme  dich  gott  Porguini.)     Georgi  descriplion  1,  64. 

**)  den  sig  hat  got  in  sincr  hant.    Ms.  2,  16*. 

***)  göu.  anz.  1833.   p.  471,  473,    doch   hat  Dicx  (roman.  gramirv 
1 ,  41)  Zweifel  erhoben. 
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Wie  die  götter  als  supert  und  upnregiu,  als  in  der 
höhe,  im  himmel,  uphimin,  auf  der  berghöhe  (As,  ans) 
ohen  wohnend  dargestellt  werden,  so  pflegen  den  einzel- 
nen gewisse  besondere  berge  und  Wohnungen  beigelegt 
a  werden. 

Wir  haben  also  schon  ans  einer  betrachtung  der  all- 
geneinen  namen  für  gott  und  götter  ergebnisse  gewonnen, 
die  zwischen  ausdrücken  der  spräche  und  begriffen  un- 
seres heidenthnms  Zusammenhang  anzunehmen  nöthigen. 
das  'mir  und  gott',  der  holde  und  zornige  gott,  der  fr6ho 
■od  Tater,  das  sehen,  schaffen,  messen,  giefsen,  die  vor- 
stdlongen  von  ans,  hafl,  band  und  ragin  lenken  einzeln 
und  mit  desto  stärkerem  gewicht  zusammen  in  den  zu 
betretenden  weg.  ich  werde  alle  föden  wieder  aufnehmen, 
will  aber  »vor  die  Verhältnisse  des  cultns  erörtern. 
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Die  einfachsten  liancllungcn,  wodurch  der  mensch  den 
göttern  seine  Verehrung*)  kund  that,  und  fortwährende  Ver- 
bindung mit  ihnen  unterhielt,  waren  gebet  und  opfer.  das 
opfer  ist  ein  mit  gaben  dargebrachtes  gebet  wo  aber  zum 
gebet  fand  sich  auch  anlafs  zum  opfer. 

Erwägen  wir  das  wort,  dessen  sich  Ulfilas  für  den 
begrif  des  anbetens  bedient,  so  ergibt  sich  gleich  wieder 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  nord.  Sprachgebrauch,  ngos- 
%t)vim  wird  durch  das  goth.  inveita^  inväit,  invitum  ver- 
deutscht Matth.  8,  2.  9,  18.  Marc.  5,  6.  15,19.  Luc.  4, 7,  & 
Job. 9,38.  12,20.  1  Cor.  14,25;  einmal  auch  dana^oftai 
Marc.  9,  15.  ob  damit  die  yigoexw^oie  genau  erfäfst 
wurde,  steht  zu  bezweifeln,  schon  weil  der  Gotho  überall 
den  acc. ,  statt  des  gr.  dat.,  hinzufügL  ngogxvpeiy  gilt 
in  neugriech.  Volksliedern  vom  niederfallen  des  besiegten, 
für  sich  ergeben,  gefangen  geben,  wir  wissen  nicht,  von 
welcher  gebärde  das  inveitan  begleitet  war,  ob  das  haupt 
geneigt  oder  die  hand  bewegt,  das  knie  gebogen  wurde? 
wenn  es  1  Cor.  14,  25  heifst:  driusands  ana  andavlcizn 
inveitif)  guf),  so  widerstreitet  jenes  flehende  niederfallen 
nicht  dem  begrif  des  worts.  da  ein  alts.  ags.  giwitan, 
gcvitan  abire  bedeutet,  könnte  inveitan  auch  nur  annähe- 
rung,  hinzugehen  ausdrücken?  und  Paul.  Biac.  1,  8  hat 
zweimal  accedere.  fraveilan  ist  vindicare.  zu  vergleichen 
scheint  das  altn.  vita  inclinare,  das  Biöm  unter  veit  an- 
führt, und  wie  ich  glaube  unrichtig  vita  schreibt  davon 
abgeleitet  ist  veila  (goth.  väitjan?),  veila  heidr,  honorem 
peragere,  veita  tidir,  sacra  peragere,  veitsla  (epulum,  goth. 
vÄitisIA  ?)  **). 

bida  ist  goth.  preces,  bidjan^  precari,  rogare,  orare. 


*)  ahd.  rra,  goth.  woi  aiza?  das  alid.  eron  ist  nidit  blofs  unser 
ehren,  sondcTn  aiicli  verehren,  revcrcri  (wie  rcvcrculia  anbetuiig, 
culliis)  ag5.  veordian ,  alls.  giwert/ion,  heilig  ist  alles  was  von  den 
{{(iltern  kommt  und  sie  angeht,  das  älteste  >vort  unsrer  spräche  dafiir 
lautet  goth.  peihs^  ahd.  wih  ^  dessen  .sich  aber  nur  einige  ahd.  denk- 
ninler  bedienen,  ^vährend  die  übrigen  /lei/ac  vorziehen,  alts.  nur 
hilatr^  ajrs.  htUig  ^  altn.  heilaffr ;  von  den  beziehungen  des  worlcs 
wjh  zu  dem  subsU  wih  im  verfolg.  frSn  bedeutet  heilig  im  sinne  von 
dominicus. 

**)  Bopp  vcrgl.  gramm.  s.128  stellt  invcita  zu  dem  zend.  uivaedha- 
yemi  invucu* 
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beide  im  weltliclien  wie  im  geistlichen  versland.  nicht 
anders  ahd.  peia  und  pittafiy  aber  von  peta  wird  nun  ein 
ftUu  (adorare)  geleitet  und  mit  dem  acc.  der  person 
ronstmierl:  O.  I.  17,  62.  II.  14,  63.  nidarfallan  joh  mih 
htim.  O.  n.  4,  86.  89.  97.  lU.  11,  25.  T.  46,  2.  60,  1. 
petita  inan.  BiuL  1,  513^.  doch  beton  kann  auch  geist- 
liches orare  ausdrücken.  T.  34,  1.  2.  3.  bctoman  cultores 
0.  IL  14,  68.  mhd.  finde  ich  beten  im  sinn  von  adorare 
stet»  mit  der  pracp.  an  verbunden:  beten  an  diu  abgoL 
Bari.  72,  4.  an  ein  bilde  beten,  das.  98,  15;  s6  muoz  si 
iemer  mö  nach  gote  sin  min  anehet  (gegenständ  meiner 
Verehrung)  Ben.  146.  nhd.  unterscheidet  sich  bitten^  beten 
und  anbeten  y  so  wie  bitte  von  gebet,  das  alts.  b'edon 
(adorare)  hat  nicht  den  acc.  bei  sich,  sondern  die  praep. 
te:  bed6n  te  mtnon  barme.  Hei.  33,  6.  8.  und  schon  daraus 
mag  folgen  was  gramm.  2,  25  vermutet  wurde,  dafs  bid- 
jan  ursprünglich  den  sinnlichen  begrif  von  jacerc,  pro- 
»temi  enthielt,  aus  welchem  allein  auch  sich  badi  uXtridiov 
and  das  alte  badu,  ags.  beado  caedes,  stragcs  erklärt*]. 
In  dem  ags.  N.  T.  wird  adorare  nh^vseXzigeetidmedtin,  d.  i. 
sich  demütigen,  humiliare.  Das  mhd. Jlehen,  wenn  es 
supplicare  ausdrückt,  regiert  den  dativ:  gote  flehen.  Aegid. 
30.  den  goten  vldhen.  Parz.  21,  6.  Wh.  126,  30;  wenn 
aber  demnlcere,  solari,  den  acc.  Parz.  119,  23.  421.  25. 
Nib.  499 ,  8  '*).  es  ist  das  goth.  fflaihan ,  fovere ,  conso- 
lari.  ahd.  kenne  ich  Jlehon  (vovere)  nur  aus  N.  Cap.  8, 
Blh.  17ö  und  er  schreibt  ^fe/iou,  ten  (quem)  wir  flelioton. 
nhil.  zu  goii  ßeheny  oder  gott  anflehen,  das  goth.  aih- 
trou  TiQoceifyja^ai ,  ngogundy  drückt  mehr  betteln  als 
bitten ,  beten  aus ,  das  ahd.  tliccan ,  alts.  thigyian  prccari, 
impetrare,  wie  ags.  picgan,  altn.  ^igfjja  überall  biofs 
impetrare,  acripere,  so  dafs  bitten  schon  in  erbitten,  er- 
Idii^'en  übergegangen  ist. 

Ei;;i*ntiiünilich  der  nord.  und  ags.  mundart,  fremd 
ijllcn  übrigen,  ist  noch  ein  ausdruck  ilir  gehet,  alln.  bon 
oder  bwny  schwed.  dän.  fcön,  ags.  fcen,  gen.  b6ne  (fem.) 
Cardm.  152,  26.,  bei  Chauccr  bone,  engl,  boon,  davon 
bena  »uppies,  bensian  supplicare.  Endlich  das  isl.  schwed. 
dyrka,  dän.  äyrUe^  welches  ganz  wie  das  lat.  colere  von 
der  gottes Verehrung,   wie   von   dem   landbau  gilt,   scheint 


•)  welr.hc    war    die    sinnliche    bcdeulung   des    slav.  molili    rogarc, 
•^' "iifs«   orare,  höhru.  niodliü  se ,  poln.  niodlic  sl??    das  slovcn.  nio- 
üi!  ikl  noch  porrigcre,    vgl.  lilth.  meld/.iu  rogo,    rnalda  oralio. 
•'>  l\v.  3315  vicgcle  gol,   in  der  älleslcu  hs.  aber  vlchete  golc. 
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erst  ein  später  aufgckommner,   der  altn.  spräche  fremder 
ausdruck. 

Über  die  art  und  weise  des  hcidniscben  gebets  ent- 
behren wir  nacbrichten;  ich  vermute  blofs,  dafs  damit 
blicken  gen  himmel ,  neigen  des  Icibs  (worauf  schon  bidjan 
führte],  h'dndef allen,  kniebeugen,  haupientblöfsen  ver- 
bunden war.  precari  deos,  coelumgne  suspicere  bezeugt 
schon  Tac.  Germ.  10.  genuQectere  ist  gotb.  knussjan^ 
suppiicare  den  Römern  flexo  corpore  adorare.  niederfallen 
und  neigen  war  auch  gewohnheit  der  Christen,  daher  heifst 
es  Hei.  47,  6.  48,  16.  144,  24  te  bedu  hnigan,  58,  12 
te  drohtine  hnhjan,  176,  8  te  bedu  fallan,  143,  3  gibnig 
an  kniobeda.  im  Sölarliod  der  merkwürdige  ausdruck: 
henni  (der  sonne)  ec  lauL  Saem.  126*,  ihr  neigte  ich  micb^ 
von  lüttty  inclinare.  falla  &  kn£  ok  itita.  Vilk.  saga  cap.6. 
nu  strauk  kongsd6ttir  sinn  legg  ok  ma^lti  ok  sir  i  iop- 
tid  upp.  Vilk.  saga  cap.  61.  ebenso  wird  in  Olaf  des 
heil,  saga  erzählt,  dafs  sich  die  männer  vor  Thors  bild- 
seule  neigten  [lata  f)vi  skrimsli.)  forum,  sog.  4,  247.  feil 
iil  iardar  fyrir  likneski.  form.  sog.  2,  108.  von  den 
Langobarden  erzählen  die  dial.  Gregorii  M.  3,  28,  dab 
sie  ein  göttlich  verehrtes  ziegenhaupt  submissis  cervicibus 
angebetet  hütlen.  Man  pflegte  noch  im  mittelalter  sich  vor 
leblosen  gegenständen  zu  neigen,  d.  i.  sie  zu  segnen  und 
benedeien:  einem  geliebten  lande,  dem  wege,  den  jemand 
gewandelt  war,  dem  tage*).  Lat.  Schriftsteller  des  mittel- 
alters,  z.  b.  Lambert  setzen  pedibus  provolvi  fiir  instän- 
dig bitten,  die  gebärde  fand,  wie  vor  gott,  vor  allen 
statt,  die  man  ehren  wollte:  neig  im  Af  den  fuoz.  Morolt 
41^  hie  viel  si  üf  sinen  vuoz.  Iw.  8130.  ouch  nige  ich 
ir  unz  M  den  fuoz.  Ms.  1,  135*  valle  für  si  und  nige  Af 
ir  fuoz.  Ms.  1,  54*.  hüten  sich  weinende  uf  sinen  vuoz. 
Greg.  355.  neig  im  nider  Af  die  haut  Dietr.  55^.  Die  slclleii 
lehren,  dafs  man  vor  den  fufs,  zu  den  füfsen  dessen, 
der  zu  verehren  war,  niederfiel,  ihm  zu  füfsen  fiel:  wilt 
fallan  te  minum  f6tum,  bedös  te  minum  barma.  Hel.33,  7. 
sich  bot  ze   tal  gein  sinen  füezen  nider.  Wh.  463 ,  2"). 


*)  dem  sligc  nigen.  Iw.  5837.  dem  wege  nfgcn.  Pan.  875,  36. 
dem  lande  nigen.  Tri&t  11532.  nigen  in  das  lanl.  Wigal.  4018. 
nigcn  in  elliu  lant.  Iw.  7755.  in  die  werlt  nigen.  Fraucnd.  36.  dca 
sligen  lind  wegen  scgcn  tuoii.    iw.  357. 

"0  fial  in  jine  fuazi.  O.  Hl.  lü,  27.  an  »ne  TüeM.  Karl  i4K 
Die  Christen  im  mittelalter  nannten  es  veiiie  fallen.  Pars.  460,  ill. 
Karl  104*.  Bcrth.  173  knien  und  die  erde  küssen ,  um  süiidciicrlaCi 
(venia)   lu   erlangcit :    da    er   uf  sincr  veuie  lac.  Karl.  866 1  21.     den 
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Ein  allbohm.  lied  bat:  sie  klauieil  bohu,  sieb  vor  golt 
Deifren,  ihn  anbeten,  königinb.  bs.  72.  ebendaselbst  aber 
aucb  das  undeotsebe:  se  biii  11;  celo  prede  boby,  sieb  an 
die  stime  schlagen*).  Enlblöfsung  des  baupts  Var  gcwis 
Ton  frühe  her  unter  unscrn  vorfahren  eine  cbrbezeugung, 
die,  gleich  dem  neigen,  der  gotlbeit  ^ie  königen  und 
vomebmen  erwiesen  wurde,  vielleicht  machten  die  prie- 
sler,  wenigstens  die  gotbischen,  hiervon  eine  ausnähme, 
deren  namen  pileati  Jornandes  daher  erklärt,  quia  operlis 
empiiibus  iiaris  litabant,  während  das  übrige  volk  unbe- 
deckt stand,  in  einem  Überrest  heidnischer  erntegebräuche 
werden  wir  cap.  VII  noch  ein  solches  hauptentblöfsen  be- 
stätigt finden,  in  des  Nicolaus  Magni  de  Göw  registrum 
soperstilionom  (von  1415]  bcifst  es:  insuper  hodie  mye- 
niuntor  homines,  qui  cum  novilunium  primo  viderint  flexis 
gemitus  adorant  vel  deposilo  caputio  vel  pileo,  inclinato 
tapite  honorant  alloquendo  et  suscipiendo  **).  Eine  ags. 
legende  von  Cndberbt  erzäblt,  dafs  dieser  heilige  nachts 
zur  see  gieng,  bis  an  den  hals  in  diejlut  stieg  und  auf 
den  kiesein  kniend j  mit  gen  himmel  ausgestreckten  /läii- 
iem^  betete***].    Emporlmben  und  falten  der  hdnde  galt 


aa^r  inas  mit  der  langen  venic.  Frib.  Trist.  2095.  venien  suoclien. 
Ml  1,  23^.  Morolt  28«.  Troj.  93U0.  terrae  osculationibus,  quas  venias 
appcllanl.  Pez  bibl.  ascet.  8,  440.  gie  ze  kircbcn  und  baneLte  ze  gotc 
auiu  glider  mit  \enicn  und  gebet,     cod.  kolocz.  180. 

*)  das  stirnscblagcn ,  die  tschelobitnaja,  verbot  in  Rassland  Catba- 
rioa  11.  vgl.  pronis  vultibus  adorare.  Hclmold  1 ,  38. 

**)  W3S  icb  sonst  über  diesen  gebrauch  gesammelt  babe,  mag  bler 
pljli  fmden;  elevato  a  capite  pileo  alloquitur  seniorem.  Dietm.  merscb. 
p.  ^24  (a.  1013.)  subiata  cydare  surgens  inclinat  boneste.  Huodlicb 
3,93.  Odofredus  in  1.  secundo  loco  digest.  de  poslulando:  or  signori, 
iiic  rolligimus  argumentum,  quod  aliquis  quando  vcnh  coram  magi- 
stntu  debet  ei  revereri,  quod  est  contra  Ferraricnses,  qui,  si  essent 
uram  deOj  non  exiraherent  sibi  capellum  vel  birretum  de  capite, 
oec  fiezis  genibus  postularent.  pilleus  in  capite  est.  Iscngrimus  1139. 
»/fr  la  cfuipe  (beim  grufs)  Mcon  4,  261.  geliipfet  den  buot.  MsII. 
3,330a.  sinen  /tuot  er  abenam^  biemit  cret  er  in  also.  Wigal.  1436. 
er  ^'tA  durch  sin  hübscheit  den  huot  gezogenlicben  abe.  Troj.  1775. 
c!<-  stuont  er  uf  geswinde  gnuoc ,  ein  schupel  daz  er  uf  truoc  von 
gimmcn  und  von  golde  fin  daz  nam  er  ab  dem  houpte  sin.  Troj. 
1)^5.  er  zucket  im  sin  Leppalt  Ls.  3,  35.  er  was  gereit,  daz  er 
von  dem  houbt  den  huot  licz  vliegen  und  sprach.  Kolocz.  lOl.  Festus 
crLIdrt :  lucem  facere  dicuntur  Saluruo  sacrificantes ,  id  est  capita 
"Jfegere^  und  Salurno  fit  sacrificium  capite  apcrto  ^  vgl.  Macrob. 
Sat   1,  8.     Serv.  in  Virg.  3,  407. 

**')  vSs  grvunod  bat  bc  volde  gan  on  nibl  to  sx,  and  standan 
on  {lam  scaltiim  bnmme,  od  bis  svuran,  singende  bis  gebodu ,  nnd 
H^d^n  bis  cocovu   on  f>am   ccosle   gcbygde,    astrcbtum   haudbredum 
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auch  gegenüber  dem  heim,  namentlich  lehnshenrn.  'bat 
mit  zertdnen  arttiet*'  heifst  es  Ls.  3,  78;  bei  dem  alt- 
bairischcn  stapfsak^n  kam  ein  solches  emporrichten  der 
bände  vor  (RA.  927.)  Es  ist  nicht  unmöglich ,  dafs  die 
bekehrten  Christen  einige  heidnische  gebrauche  bei  ihrem 
gebet  bewahrten,  auffallend  sind  die  gebärden,  die  in 
einer  handschrift  vermutlich  des  12  jh.  den  gebeten  hin- 
zugefügt werden:  s6  miz  den  ubir  din  het'za  in  modum 
crucis,  unde  von  demo  brtistlejßle  zuo  demo  nabilc,  unde 
miz  denne  von  eime  rippe  unz  an  daz  andire  unde  sprich 
alsus.  und  wiederum:  s6  miz  denne  die  rehtun  hant 
von  deme  lengistin  vingire  unz  an  daz  restiy  unde  miz 
denne  von  deme  dümin  zuo  deme  minnisten  vingire. 
ein  gebet  hiefs  'dervane  des  almchtigin  gotis',  den  sollen 
neun  [Frauen)  neun  sonntage,  's6  ez  morginet'  lesen;  die 
neunte  hat  den  psalm  domini  est  terra  zu  lesen:  daz  ir 
Üb  niei  ruore  die  erde^  wan  die  ellebogin  unde  diu 
chnie.  die  andern  sollen  alle  stehen,  bis  das  angezündete 
licht  verbrennt  ist   Biut  2,  292.  293. 

Wir  fassen  das  goth.  aviliudon  tvyaQiatiTv  nicht  mehr 
deutlich,  es  ist  von  aviliud  xaQtg  gebildet,  dem  ein  alts. 
alat,  olat  gratiae  gleicht;  liegt  darin  Huf)  cantus  und  war 
schon  etwas  heidnisches  dabei?  Die  alten  gebetformeln 
verdienen  genauere  samlung,  in  den  nordischen,  welche 
den  beistand  der  götter  anrufen,  findet  sich  meist  das 
vcrbum  duga  mit  dem  sinn  von  propitium  esse:  bid  ec 
Ottari  öil  god  duga.  Ssem.  120W  bidja  {)&  disir  duga. 
Sa;m.  195^ 

Betende  und  beichtende  Christen  schauten  gen  osten^ 
mit  aufgehobnen  armen  (Bingham  lib.  XL  cap.  7.  ed.  hal.  3, 
273)  und  so  heifst  es  auch  in  dem  Kristinbalkr  des  allen 
Gulathinggesetzes  vcr  skulum  lüta  austr,  oc  bidja  til  ens 
helga  Krists  Ars  ok  fridar  (vgl.  syntagma  de  baptismo 
p.  63.)  contra  ovientalem  prostratus  corpore  pariem  pre- 
catur.  Waltharius  1159,  in  ags.  formein:  edsiveard  ic 
Stande;  k^ret  iuch  «/eu  onetil  Troj.  9298. 9642.  Betende  and 
opfernde  Heiden  schauten  aber  aen  norden  (horfa  i  nordr. 
fornm.  sog.  11,  134.  leit  i  norar.  Sa?m.  94*);  beten  gegen 
mitternacht  (Keiscrspcrg  omeifs  49^);  und  der  Norden  wurde 
unter  den  Christen  als  die  unselige  heidnische  gegend  an- 
gesehen, welches  ich  RiV.808  näher  ausgeführt  habe;  gegen 


1o  beofcnlicum  rodcre.  Tborpcs  analecla  p.  76.  77.  im  allfraai.  jeu 
de  Saint  Nicolas  soll  man  sich  dem  Tenragant  mit  eutblöfsien  •Inbogem 
und  kiiitH  naben  (Legrand  fabl.  1,  343). 
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miUemachl  soll  kein  wnrf  geschchn  (RA.  57),  in  langobarrl. 
greniurkundcn  heifst  der  nördliche  strich:  nulla  ora  (RA. 
544.)  Dieser  gcgensatz  mafs  zur  erkläning  einer  stelle 
im  roman  de  Henart  angewendet  werden ,  wo  der  fuchs 
ehrUtlicky  der  woK  heidnisch  betet  (Reinhart  fuchs  s.xli)*). 
Wie  jene  ausdrücke  des  betens  und  erlangens  zusam- 
mmfallen  (s.  27),  hielt  man  ein  gebet  für  desto  wirksamer, 
\on  je  mehrem  es  ausgesprochen  wurde: 

got  enwolde  so  mancgem  munde 

sin  genAdc  niht  versagen.   Wigal.  4458. 

die  juncvrouwen  b&tcn  alle  got, 

nu  ist  er  s6  gnaedec  unt  s6  guot 

unt  s^  reine  gemuot, 

daz  er  niemer  künde 

s6  manegem  süezen  munde         * 

betelichiu  dinc  versagen.  Iw.  5351. 
daher:  helfen  singen.  Ms.  1, 57*.  2, 42^  vgl.  cento  novelle  61. 
Bas  wort  opfer  wurde  in  unsere  spräche  erst  durch 
das  christenthum  eingeführt,  und  stammt  aus  dem  lal.  offero, 
•Jferre  **).  mit  recht  haben  die  Angelsachsen  nur  das  ver~ 
bun  offtian  und  ein  daraus  gebildetes  offimng  (oblatio). 
ahd.  hat  sich  aus  opfnron ,  opforön  auch  ein  subst.  op/ar 
CReagt,  mhd.opheren,  ophet%  opfer*^),  und  von  Beutsch- 
laod  aas  mag  dieser  uusdruck  weiter  vorgedrungen  sein, 
alm.  oflr,  schwed.  dän.  ofTer,  lilh.  appiera,  lelt.  uppuris, 
ehstn.  ohwer,  Cinn.  uhri,  böhm.  ofcra,  poln.  ofiara,  slovcn. 
ofor.  Überall  wichen  die  älteren,  heidnischen  beiicnnungen. 
Die  älteste,  allgemein  verbreitete  für  den  bcgrif  *golt 
durch  Opfer  verehren'  war  bloian  (wir  wissen  nicht,  ob 
im  goth.  prät.  baibiot  oder  blölaida?),    ich  möchte  damit 

*)  hei  der  abrenuntiatio  miislc  man  gegen  Sonnenuntergang  mit 
ftrufi/elter  stirne  (fronte  caperata) ,  lorn  und  bafs  ausdrückender 
geiiärde,  beim  glaubensbekenntnis  aber  gegen  Sonnenaufgang  mit  gen 
iünimcl  erbobncn  äugen  und  hündcn  schauen.  Biiigbam  lib.  XI  cap.  7. 
$.13.14    ^gl.  Job.  Olavii   synt.  de  baplisrno  p.  64.  65. 

•*)  nicbt  aus  operari ,  das  in  solchem  sinn  der  kircbc  fremd  war, 
auch  verwenden  die  Homanen  offerire,  ofrecer,  offrir,  kein  operare, 
cbr^r,  euerer;  die  technische  bedeutung  dauert  in  ofTerta ,  ofrenda, 
Alfrande.  aus  oblata  rührt  das  span.  obfea ,  franz.  oublic  bcr,  viel- 
iricöt  das  mhd.  oblei,  falls  dieses  nicht  aus  eulogia ,  oblagia.  nach 
cfTre  und  offerta  wurde  das  welsche  offryd ,  irische  oifrion ,  aifrion, 
uinil  gebildet,  offerre  bestätigt  endlich  die  Verdeutschung  bringen, 
'ijrbrii!ir*»n. 

•"■)  kaum  lafsl  sich  bei  ophar,  opfer  ans  golh.  aihr  öwqov  denken, 
c-^stn  \ocal  und  consonnnt  nicht  genau  stimmen,  das  welsche  ahiTf, 
CjÜscbe  iobairt ,  irische  iodbuirt  (sacrificiuni)  geboren  wol  auch  zxk 
offerta. 


l 
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pjinz  die  bcdcuUmg  des  gr.  &v€tp  verbinden  *).  Ulfilas 
fand  es  noch  unanslöfsig,  dadurch  oißeo&ai  und  Xaigeviiv 
Marc.  7,  7.  Luc.  2,  37  zu  übersetzen,  er  construiert  dazu 
den  acc.  der  person,  blulan  fraujan  heifst  ihm  deum  colere, 
schwerlich  denkt  er  dabei  an  grausame  opfer,  bloiinassus 
Koni.  12,  1  isl  ihm  Xargeia,  ^ii^blöstreis  Job.  9,  31  &£o^ 
afiii;g.  letzteres  setzt  ein  subst.  bloslr  (cultus,  oblalio) 
voraus,  dessen  S  gramm.  2,20b  erklärt  worden  ist.  usblo- 
teius  [7iaQuKlr;atg)  2  Cor.  ö,  4  verlangt  ein  verbum  usbl6tjan 
(liehen,  obsecrare.)  Ca;dmon  braucht  das  ags.  blöian, 
bleot,  onblotan^  onblc^ot  von  dem  jüdischen  Opfer,  und 
verbindet  damit  acc.  der  sacbc,  dat.  der  person,  blotan 
sunu  (iilium  sacrificare)  173,  5.  onbli^ot  thät  \kc  godc 
(oblulit  hostiam  deo)  177,  21.  in  Alfreds  Orosius  steht 
auch  blotan  y  bhUle.  ich  leite  davon  her  bletsiauy  später 
blessian,  engl,  bless,  benedicere.  Das  abd. /i/uosat»  ;pliez 
und  pluozla^  erscheint  nur  in  glossen  und  für  libarc,  litare, 
^iclimare,  immolare.  gl.  Hrab.  959«»  960*  966»»  96S»>  Diut. 
1,  24 J.  25v,  casusconslruclion  ist  nicht  zu  ersehen,  doch 
acc.  der  sache  aus  kaplozaniu  immolata  zu  folgern,  das 
subsl.  pitiostar  (sacrificium)  bluostar  Is.  3S2.  gl.  emm.  411. 
gl.  jun.  209.  T.  56,  4.  93.  102**).  pluostarhüs  (idolium) 
gl.  emni.  402.  ploazhus  fanuni,  pluostrari  (sacrificator) 
das.  405 ;  offenbar  hat  das  w  ort  hier  ein  mehr  heidnisches 
ansehn,  und  wurde  um  diese  zeit  nicht  vom  christlichen 
dienst  gebraucht;  bald  sterben  mit  der  sache  die  ausdrücke 
ganz  aus.  llire  allgemeine  anwendung  im  nord.  heidenlhum 
läfst  aber  keinen  zweifei  übrig,  dafs  sie  unter  Gothen, 
Alamannen,    Sachsen,   vor  dem  übertritt  zum  christlichen 


menn  KirKior  MrKia.  in-mmi  m«  ■■■•  #.v^  i^«»*»  ii«»«  «.uiuuij 
und  in  der  edda:  Thor  bloia.  mik  blöta,  blotadi  Odin  (Saem. 
lll-»  113**  14 1**  165-*. '"; ;    der    sinn    ist   immer   sacrificio 

•)    wenn    Siuomcniis    lilsl.   cccl   6,   37    in    einer    eriäblung   von 
'  *        -^Vh  »^»«VÄt  »»•»   ««•  ^»*"'  gebraiichl,   so  wäre  das  gotbisch  in- 

!•  llrab.  954*  bacha  plustar  ist  unvollständig  und   lautet 

^ul»  i»  166*  bacba  sacrificat  plcasiar  iloaztt  oder  ztj*ar 

aiao   nur  das  lat.  verbum,   nicht   d.is  subst.  bacba  (d.  i. 

!•     noch   nebliger    viellcicbt  ist   die  lesart   bachat  £ 


rionym  non  sacrificat. 
iMina  bria.    Landn.  !,  2  tfrebrle  drei  raben,  die  ibm 
W  woUtcn;  so  forden  ein  vogcl  (Sxm.  141«)  daCi  ihm 
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rencrari,  also  das  gotb.  altn.  verbam  heben  mehr  den  per* 
sönlichen  begrif ,  das  ahd.  ags.  mehr  den  sächlichen  heraus, 
noch  dio  altdän.  Übersetzung  des  A.  T.  gebraucht  blothe 
(immolare)  blodhmadh  (libamina)  blotelsä  (holocaustnm) 
Molbecbs  aasg.  s.  171.  182.  215.  249.  auch  das  altschwed. 
l'plandslag,  gleich  zu  anfang  des  kirchenbalkens ,  hat: 
sngiQ  skal  a(%uf>um  bloite^  schon  mit  persönlichem  dat, 
der  einen  acc.  der  sache  voraussetzt.  Die  rechte  abstam^ 
mang  des  wortes  kenne  ich  nicht  *).  auf  keinen  fall  ist  sie 
in  bl6f>  (sanguis)  zu  suchen,  wie  die  abweichenden  con- 
sonanten  beider  goth.  Wörter  lehren;  gerade  so  stehen 
ahd.  pluozan  und  pluot  von  einander,  auch  war  die  da- 
durch bezeichnete  götterverebrung  nicht  nothwendig  blutig. 
Eine  merkwürdige  stelle  in  der  livländ.  rcimchronik  56'* 
erzählt  von  den  Sameiten  (Schamaiten,  Samogiten) 

ir  bluotckirl  der  warf  zuo  hant 

sin  I(^z  nftch  ir  alden  site, 

ZOO  bant  er  bluoUie  alles  mite 

ein  quek. 
hier  freilich  wird  ein  thier  geopfert,  ich  glaube  der  dich- 
ter behielt  den  aus  Scandinavien  nach  Lilthauen  gedrung- 
nen aasdruck  bei,  ohne  ihn  selbst  zu  verstehen,  bluotkirl 
ist  ein  altschwed.  blMkarl,  heidnischer  pricster,  der  lit- 
thaoischen  spräche  war  die  benennung  fremd  **). 

Einige  andere  allgemeine  ausdrücke  sind  folgende, 
ald.  antheiz  (bostia,  victima).  Diul.  1,  240*  246.  258.  278^ 
und  im  verbu  sowoi  anlheizon  als  inheizan  (immolare). 
Diul.  1 ,  246.  25S.  ahd.  insaken  (lilarc)  gl.  Hrab.  968»>  in- 
sagrt  pim  (delibor)  das.  959*  960*,  wozu  man  das  bairi- 
sclie  slapf!»aken  (UA.  927)  nehme;  ebenso  ags.  onsecgan 
cod.  exon.  171,  32.  257,  23.  onsecgan  16  tibrc.  Caidm. 
172,  30.  liber  onsägde  90,  29.  108,  17.  tifcr  onsecge  ps. 
63,  12.  lik  onsecge  cod.  exon.  254,  19.  257,  29.  lAc  on- 
»ägiie  Ca*dm.  107,  21.  113,  15.  cod.  exon.  168,  28.  gild 
•usägdc  Caedm.  172,11  und  onsägdnes  (oblalio).  wie  inheizan 


Luhe  propfcrt  werden,  das  opfer  selbst  beifst  aUn.  bISt  und  nicht 
»i'on  wild  gesngt:  fcck  at  bloti,  ak  bloti  miklu,  braditc  ein  opfer, 
cto  jp-of^es  opfer.    Landn.  2 ,  29. 

')  buchstäblich  irerwandt  wäre  q^XoMot  entzünde,   verbrenne,  was 
I      ^1  V  und  i\as  lat.  suffio  ausdrückt;   aber  wenn  ursprünglich  in  blotan 

ti^=e  des  br.iodopfers  lag,    müste  sie  frühe  verdunkelt  worden  sein. 
•")  auch  nihd.  scheint  das  worl  erloschen,  in  örtlichen  benenniin- 
t?n  dauert    es   Tielleichl  noch  heute  fort,   so  gibt  es  in  Hessen  blolz- 
[     r«ben,  6/o/xßarlen,  vgl  die  redensart  A/ü/zt?w  (geld  geben,  aufopfern) 
n^wen.     auch   beifst  blotz  ein  altes  mcsser,  schwerl. 

Crimms    myihoL  3 
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und  onsecgan  mil  der  partikel  and  gebildet  scheint  aucb 
das  alid.  ineihan  pim  (dclihor)  Urab.  960^,  was  ein  golh. 
anddikan  ergeben  würde;  aus  diesem  abd.  ineihhan  scheint 
mir  aber  bernacb  neilihan  imniolarc,  libare  (GrafT  2,  1015} 
durch  apbaeresis  entsprungen  (gramin.  2,  810)  wie  neben 
aus  ineben,  vgl.  eichen  (dicare,  vindicare)  GrafT  1,  127. 
hierher  gehört  cbcnwol  das  ahd.  pifelahan  (libare,  im- 
inulcire)  Diut.  1,  245.  248.  Alles  dies  bezeichnet  eigent- 
lich nur  die  ansagung,  widmung,  weihung,  dedication  des 
Opfers,  und  es  geht  aus  dem  Sprachgebrauch  wenigstens 
her>'or,  dafs  einzelne  gegenstände  vorher  zum  opfer  aus- 
erlesen wurden*),  aniheii,  ist  sonst  auch  gelübde,  Votum, 
feierliche  zusage,  intheizan  vovere;  daher  werden  dem  ags. 
onsecjgan  bestimmende  subst.  hinzugefügt. 

Ahnlich  mag  sehr  frühe  schon  biudan  (offerrc)  ge- 
braucht worden  sein,  ags.  \&c  bebeodan.  Caidm.  173,  9. 
altn.  bodn  (oblatio).  von  diesem  biudan  leite  ich  her 
biuds  (mensa)  altn.  6io^i*  (discus)  ags.  beod  (mensa,  lanx) 
ahd.  pioi ,  insofern  es  ursprünglich  den  heiligen  opfertisch 
oder  allar  bedeutete. 

Jullafahjan  (mit  dat.  der  pers.)  ist  ein  goth.  wort 
für  XaTQ6V€tv  Luc.  4,  8,  eigentlich  genüge  thun.  aibairan 
ngoetpiostPy  darbringen  Marc.  1,  44.  Luc.  5,  14  wie  ags. 
brinti  oblatio  ausdrückt  und  schon  Wolfram  Parz.  45,  1 
sagt:  si  brähien  opfer  vil  ir  goten;  fundgr.  II,  23:  ein 
lam  zopphere  brähte.  Merkwürdig  steht  goth.  saljan,  das 
sonst  intransitiv  divertere,  mauere  ausdrückt,  Luc.  1,  9. 
Marc.  14,  12.  1  Cor.  10,  20.  28  transitiv  für  ^/ndtß  und 
S^veiPf  hunsla  saljan  ist  Job.  16,  2  Xurgelav  nQogfpig^i^^ 
was  sich  der  bedeutung  des  ahd.  ags.  sellan,  altn.  seija 
tradere,  darreichen  anscbliefst,  vielleicht  weil  feierliche 
Übergabe  mit  einem  hingehen  verbunden  war.  das  ahd. 
pigangtui  (obire)  wird  verschiedentlich  auf  gottesdienst  be- 
zogeu:  piganc  (ritus)  Diut.  1,  272«  afgoda  begangan, 
Laconiblet  1,  11.  Auch  das  vieldeutige  gildan^  k'wan 
hängt  mit  cultus  und  opferdienst  zusammen,  von  den  alten 
opferschmäusen  führen  die  gilden  ihren  namen.  alts.  wal- 
dandes  ißld.  Hei.  3,  11.  ti,  1.  that  geld  l^stian.  Hei.  16,  5. 
hr\m*gield  (^holocaustuni)  Cicdm.  175,6.  177,  18.  gild  on- 
secgan. 172,  11.  Abels  opfer  heifst  gield.  Cxdm.  60,  5. 
deofol<)fieM  (idololatria)  Beda  3, 30.  bu^dcn^fteM  cod.  exon. 
243,23,  ahd. /leü/aiiie/^  sacrilegium.  ahd.  ofTeruncDf/ieblar 


*)  auch  ilas  allbobm.  ohiecati  ohiei  (königinh.  hs.  72.)   ist   cigenl- 
lich :    ojifer  verhelften ,  wiJinvn. 
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(^acrificinin)  Is.  393.  dhia  bidstar  iro  ghelslro  (libamina 
H  sacrißcia)  Is.  382.  eigenthümlich  der  ags.  mundart  ist 
die  allr^emoino  bcncnnung  lac  (ncutr.],  oft  durch  vcrba,  die 
den  becrif  opfer  hervorheben,  vcrdeuth'cht:  onblcot  thät 
Uc  ßofie.  Cicdm.  177,  26.  dryhtne  läc  brohton.  60,  2. 
lue  bebeodan.  173,  9.  Ide  onsägde.  107,  21.  113,  15. 
ongan  fac.  90,  19.  das  wort  scheint  einer  wurzcl  mit  dem 
ßoth.  masc.  hiiks  'saltalio]  ahd.  leih  (ludus,  modus)  altn.  leikr, 
un>pnin|;lich  also  tanz  und  spiel,  die  das  opfer  begleiteten, 
ailmählich  die  gäbe  *)  selbst  zu  bezeichnen,  dafs  spiel  und 
gesanv  bei  den  opfern  war,  lehren  die  hernach  s.  46.  47 
ausirehobnen  stellen. 

Für  bestimmlere  ausdrücke  halte  ich  die  folgenden, 
onßojri;.  das  darbringen  der  erstlingc  beim  opfer,  delibalio, 
fdbt  Ulf.  Rom.  11,  16  ufarskaßs,  was  ich  nicht  von  ska- 
pan  sondern  von  skaban  rädere  herleite,  insofern  unag- 
jai  die  zuerst  abgeschabten,  abgeschnittnen  Stirnhaare  des 
öpfertbicrs  waren;  erklärt  man  es  aus  skapan,  so  müste 
die«  aus  der  bedeutung  von  creare  in  die  von  facere,  im- 
molare  übergehn.  vUöd  ist  goth.  lex,  das  ahd.  wizdt 
fowol  lex  als  eucharistia,  das  fries.  vitat  überall  nur  letz- 
teres, das  serb.  zakon  wiederum  beides.  &vaia  wird  durch 
das  goth.  hunsl  verdeutscht  Matth.  9,  13.  Marc.  9,  49.  Luc, 
2.  24  und  XuToelrtp  nQoctfpfoetv  Joh.  16,  2  wiederum  hunsla 
ialjan.  wo  gerade  gemeint  ist  durch  tödtung.  d^vüiaoTi)- 
htov  heifst  /iiitis/astaths  Matth.  5,  23.  24.  Luc.  1,  11. 
das  entsprechende  a*;s.  hüsely  engl,  housel  vertragt  aber 
anwendung  auf  das  christliche  sacrament  und  bedeutet  die 
earhari>tie,  /iii5e/gong  den  genufs  derselben,  hiiseKiH  das 
Leilige  opfergefäfs,  vgl.  CuL'dm.  260,  5  hustt'diu  hälegu 
von  den  jüdischen  geHifsen  zu  Jerusalem,  ebenso  findet 
sieb  altn.  husl  in  den  norweg.  und  schwed.  gcselzen  Christ- 
iirh  gebraurlit,  niemals  heidnisch;  ein  ahd.  hunsal  man- 
jeit.  die  wurzel  errathe  ich  nicht.  Zweimal  übersetzt  aber 
ilf.  x^voiu  durch  san\\s,  pl.  s^udeis  Marc.  12,  33.  Rom. 
12,  I.  ich  glaube  er  hat  sich  dabei  das  opfer  eines  ge- 
scblarhteten  und  gekochten  thiers  gedacht;  die  wurzel 
«<heint  »iufian,  sieden,  altn.  ist  saudr  ein  widder,  ver- 
Ttiutlioh  weil  sein  fleisch  gesotten  wird.  Kph.  5,2  slehn 
knnsl  jah  st'mff^  7iQoc:rfooav  xr«i  S^vnlav  neben  einander, 
■nd  <k**ir.  37,  *5    gasaljands   sik   hunsl  jah  stiup.     Auch 

•)  Tcrij.  fri/otr  opfer,  d.  h.  dargcbrachles,  prilozliili  darbringrn, 
^':'?D.  n'iir,  dtiri/ia^  tloritva  gäbe,  das  slovcn.  aliloi*  (unbliilig«'S 
'r'-r)  Hbeint  iinslavisch  und  gemahnt  ans  ungr.  alduzat,  Övoia 
»ird  alub%.  zhrtva  (Kopitars  Glagol.  72«^),  russ.  zhertva  ausgedrückt. 

3* 
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das  ahd.  zepar  ist  sacrificium  im  sinn  von  hostia ,  victima 
hymn.  10,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  Hrab.  965\  Diut  240*  272»; 
ein  goth.  tibr  Tiärc  nachgewiesen,  dürfte  man  jenes  selt- 
same dibr  {(fdögov)  Matlh.  5,  23  emendieren  (vgl.  gramm. 
1 ,  63).  meine  Vermutung,  dafs  noch  unser  nhd.  ungc- 
ziejer,  früher  ungestfcer,  und  das  allfranz.  aioivre  dahin 
gehöre  (Reinh.  uv),  hat  gute  gründe  für  sich,  ziefer^  ge» 
ziefer  heifst  in  Franken  und  Thüringen  noch  jetzt  nicht 
nur  das  hausfedervieh ,  sondern  begreift  auch  zuweilen 
Ziegen  und  schweine  (Ueinwald  henneb.  id.  1,  49.  2,  52, 
vgl.  Schm.  4,  226).  dagegen  schiene  zwar,  dafs  das  ags. 
Über  Cajdm.  90,  29.  108,  5.  172,  31.  175,  4.  204,  6. 
301,  1.  si^etiber  203,  12.  sigor/i/er  cod.  exon.  257,  30. 
nicht  einmal  auf  thiere  beschränkt  werden  darf,  vielmehr 
Cains  getraideopfer ,  im  gegensatz  zu  Abels  gield,  gerade 
tiber  heifst  60,  9.  und  Älfr.  gl.  62^  \\ntifer  (libatio)  haben, 
darin  könnte  spätere  verwirning  liegen,  oder  Ungeziefer 
auch  das  unkraut  mitbegreifen,  folglich  zepar  alles  opfer- 
mäfsige  von  pflanzen  und  bäumen  bezeichnen? '')  indessen 
ist  auch  das  alln.  tafn  victima  und  esca  ferarum  zu  er- 
wägen. Zuletzt  will  icii  eine  der  altn.  spräche  eigne,  sicher 
heidnische  bcnennung  angeben: /orn  (victima,  hostia)  fem., 
fornn  (immolarc)  woftir  dmch.  fornfaera  gesagt  wurde ,  vgl. 
forum,  sog.  1 ,  97.  2 ,  76 ,  nach  Biörn  soll  dieses  fAma 
zugleich  elevare,  tollere  bedeuten,  hinderte  nicht  6,  so 
liefse  sich  das  adj.  forn  (vetus)  fom  (zauberer)  fomaeskia 
(Zauberei)  und  das  ahd.  furnic  anliquus,  priscus,  canus 
((iratr  3,  628)  hinzuhalten,  zumal  dieselben  glossen  zur 
erklärung  von  baccha  pluostar  verwenden,  fom  wäre 
dann  der  von  den  Christen  gewählte  ausdruck  ftir  das 
heidenopfer  der  alten  vorzett,  was  leicht  überschlug  in 
Zauberei,  ja  es  wäre  buchstäbliche  Verwandtschaft  zwi- 
schen zepar  und  zoupar  denkbar,  und  dann  ein  weite- 
rer Zusammenhang  der  begriffe  opfern  und  zaubern,  wie 
die  verba  garawan,  wihaHf  vielleicht  zouwau  auf  beide 
bezogen  werden  mögen,  unser  ahd.  karo,  karawi  (victima) 
(■raff  4,  241  drückt  nichts  anders  aus  als  das  zubereitete, 
heilig  gemachte f   geweihte'**).     Man  wird  aufserdem   die 


teil  , _._     _._  ^ 

sceacan  (clabl)  gehört  za  gcvat;  ebenso  steht  Judith  (anal.  140,  5) 
geviton  on  flcam  sceacan ,  begannen  zu  fliehen ,  und  öfter  geviton 
ganßon. 

**)  sanskr.  Lratu  sacrificium   gehört  zu  kri  (facere)   und  im  Utein 
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vorslellungcn  gelübde  und  opfer^  mittellat.  voium  und 
ctHSus  genauer  za  sondern  haben,  so  nahe  sie  an  einan- 
der reichen;  das  gelübde  ist  gleichsam  ein  privatopfer. 

Unserer  alten  spräche  standen  also  hier  mehrrache 
Wörter  za  gebot ,  es  Jäfst  sich  erwarten,  dafs  davon  un- 
terschiede abhiengen,  aber  es  ist  schwer,  diese  nun  selbst 
in  der  sache  zu  entwickeln. 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall,  entweder  den 
göttem  dank  für  ihre  wolthaten  abzustatten  oder  ihren 
loro  zu  versöhnen,  die  götter  sollten  gnädig  erhalten  oder 
wieder  gnädig  gemacht  werden,  also  zwei  hauptarten,  rfnu- 
kende  und  sühnende  opfer.  wenn  das  mahl  begangen, 
ein  wild  erlegt,  ein  erstling  vom  >ieh  geboren,  getraide 
geemtet  wurde,  gebührte  dem  verleihenden  gott  voraus 
ein  theil  der  speise,  des  tranks  und  des  ertrags,  (auf 
welche  Vorstellung  sich  auch  hernach  der  zehnte  an  die 
kirche  gründete];  dagegen  sobald  hungersnolh,  miswachs, 
senche  über  das  volk  hereinbrach,  säumte  es  wiederum 
nicht  abwendende  gaben  darzubringen,  solche  sühnopfer 
haben  ihrer  natur  nach  etwas  unständiges,  während  die 
den  gnädigen  gott  zu  leistenden  gern  in  regclmäfsig  wie- 
derkehrende feste  übergehen.  Eine  dritte  art  von  opfern 
ist,  wodurch  der  ausgang  eines  Unternehmens  erforscht, 
ond  die  hilfe  des  gottes,  dem  es  gebracht  wird,  herbci- 
gi^iihrt  werden  soll,  doch  war  Weissagung  auch  ohne 
upfer  thunlich.  Aufscrdcm  gab  es  besondere  opfer  für 
einzelne  gelefjenheilen ,  z.  b.  bei  königswahlcn ,  geburlen, 
küchzeiten  und  leichbeütattungen ,  die  nieisleus  auch  mit 
feierlichen  niahlzeiten  verbunden  wurden. 

Weil  die  gölter  mehr  huld  als  zorn  erweisen,  die 
menschen  eher  froh  gestimmt,  als  von  ihren  Sünden  und 
ffhlern  gedrückt  sind ,  waren  dankopfcr  die  frühsten  und 
iiüulig^len,  sühnopfer  die  seltneren,  ergreifenderen.  Was 
drn  göttem  aus  dem  pflanzenreich  durgebracht  werden 
kann,  i>t  heiter,  unschuldig,  aber  auch  minder  bedeutsam 
nnd  kräftig  als  ein  thieropfer.  das  hinströmende  blut,  das 
venrojisene  leben  scheint  stärker  bindende  und  sühnende 
sewall  auszuüben,     thieropfer  sind  dem  krieger,  Jäger  und 


eilten  facert  (agnis,  Titula ,  Virg.  ccl.  3,  77)  und  operari  von  der 
Wtii^eo  Opferhandlung;  ebenso  griccb.  (JO*>'  = '('d^iv,  böol.  (tiödav 
«om  bringen  der  bekatombe,  und  *'^)d*«»  ist  i'Qynv  ^  unser  wirken* 
•atb  dem  cathoHscben  pricster  gilt  conficere,  perlicere  für  consccrare. 
((lacsar.  b^Ulcrbac.  9,  27);  man  vergleiche  das  aliquid  plus  novi 
fc'.trt  bei  Burcard  von  Worms  10,  16  und  p.  193c.  das  lal.  agcre 
kf deutele  »cblacbtcn  des  opfcrtbicrs. 
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da.s  ahd.  zrpar  ist  sacrificiuni  im  sinn  Ton  hoslia,  ^ictima 
hvmn.  10,  2.  12,2.  21,5.  gl.  Hrab.  963\  DiuL  240«  272«; 
ein  ^olh.  tibr  «äre  nachgewiesen,  dürfte  man  jenes  selt- 
same äibr  (t)(9Qov)  Matth.  3,  23  emendieren  (vgl.  gramm. 
]  .  63  .  meine  Vermutung,  dafs  noch  unser  nbd.  unge- 
Ziffer,  früher  unge:i6er,  und  das  altfranz.  aioivre  dahin 
t'(*hüre  Keinh.  uv  ,  hat  gute  gründe  für  sich,  ziefer^  ge^ 
ziefW  heirsl  in  Franken  und  Thüringen  noch  jetzt  nicht 
nur  das  hausfcdcr\'ieh ,  sondern  begreift  auch  zuweilea 
Ziegen  und  schweine  'Reinwald  henneb.  id.  1,  49.  2,  52, 
v^'l.  Si'lim.  4,  22S  .  dagegen  schiene  zwar,  dafs  das  ags. 
Über  Odm.  90,  29.  lö^,  5.  172,  31.  175,  4.  204,  & 
301,  1.  sigeftfcer  203,  12.  sigorei/er  cod.  exon.  257,  % 
nicht  einmal  auf  thiere  beschränkt  werden  darf,  vielmehr 
Cains  gelraideopfer ,  im  gegensatz  zu  Abels  gield,  gerade 
Über  heifst  60,  9.  und  Älfr.  gl.  62^  vin<i/er  libatio)  habea 
darin  könnte  spätere  Verwirrung  liegen,  oder  Ungeziefer 
auch  das  unkraut  mitbegreifen,  folglich  zepar  alles  opfer- 
niäfsige  von  pflanzen  und  bäumen  bezeichnen?')  indessei 
ist  auch  das  aitn.  tafn  victima  und  esca  feraram  zn  er- 
wägen. Zuletzt  will  icfi  eine  der  aitn.  spräche  eigne,  sicher 
heidnische  benonnung  angeben:  ySm  (\ictima,  hostia)  feiOi 
fornn  (immolare)  wofür  auch  yorii/ipra  gesagt  wurde ,  vgl 
fornm.  sog.  1 ,  97.  2 ,  76 ,  nach  Biörn  soll  dieses  Mrni 
zugleich  clcvarc,  tollere  bedeuten,  hinderte  nicht  6,  M 
iiefse  sich  das  adj.  forn  (vetus)  forn  (zauberer)  fomsskii 
( Zauberei)  und  das  ahd.  furnic  antiquus,  priscus,  canoi 
(tirafl'  3,  62S)  hinzuhalten,  zumal  dieselben  glossen  zir 
erklärung  von  baccha  pluostar  verwenden,  forti  w&e 
dann  der  von  den  Christen  gewählte  ausdruck  fiir  du 
hcidenopfer  der  alten  voi'zeit,  was  leicht  überschlug  ii 
Zauberei,  ja  es  wäre  buchstäbliche  Verwandtschaft  zwi- 
schen zepar  und  zoupar  denkbar,  und  dann  ein  weit^ 
rer  Zusammenhang  der  begrilfe  opfern  und  zaubern,  wie 
die  vcrha  garaivan^  wihau,  vielleicht  zouwan  auf  beide 
bezogen  werden  mögen,  unser  ahd.  karo,  karawi  (victima) 
(■rair  4,  241  drückt  nichts  anders  aus  als  das  zubereitete^ 
heilig  gemachte^   geweihte''*).     Man  wird   auTserdem  die 

*)  die  auch  von  Thorpc  nicht  recht  gefafsle  stelle  Cedra. 9,1  tf 
SCO  tid  gcvat  ofer  tiher  sccacan  midJangeardes  verstehe  ich:  da  w 
leit  forlschritt  über  die  (von  gott  verliehene)  gahe  der  erde,  der  uL 
sceacan  (elahi)  gehört  zu  gcvat;  ebenso  steht  Judith  (anal,  146,9) 
geviton  on  flcam  sccacan,  begannen  zu  ilieben,  und  öfter  geviloe 
gangnn. 

**)  san^kr.  Iraiu  sacrificium   gehört   zu  kri  (faccre)   und  im  UldS 
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rslelluDgen  gelubde  und  opfer^  mittellat.  votum  und 
*sus  geoaaer  za  sondern  haben,  so  nahe  sie  an  einan- 
r  reichen;  das  gelühde  ist  gleichsam  ein  privatopfer. 

Unserer  alten  spräche   standen   also   hier  mehrfache 
»lier  zn  gebot,   es  läfst  sich  er^'arten,   daCs  davon  un- 
i^kiede  abhiengen,  aber  es  ist  schwer,  diese  nun  selbst 
der  Mche  zu  entwickeln. 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall,  entweder  den 
Uem  dank  für  ihre  wolthaten  abzustatten  oder  ihren 
m  zn  yersöhnen,  die  götter  sollten  gnädig  erhalten  oder 
eder  gnädig  gemacht  werden,  also  zwei  hauptarten,  dan- 
mde  und  sühnende  opfer.  wenn  das  mahl  begangen, 
1  wild  erlegt,  ein  erstling  yom  vieh  geboren,  getraide 
erntet  wnrde,  gebührte  dem  verleihenden  gott  voraus 
1  theil  der  speise,  des  tranks  und  des  ertrags,  (auf 
dche  Vorstellung  sich  auch  hernach  der  zehnte  an  die 
i^he  gründete];  dagegen  sobald  hungersnoth,  miswachs, 
ache  über  das  volk  hereinbrach,  säumte  es  wiederum 
cht  abwendende  gaben  darzubringen,  solche  sühnopfer 
iben  ihrer  natur  nach  etwas  unständiges,  während  die 
im  gnädigen  gott  zn  leistenden  gern  in  regelmäfsig  wie- 
^kehrende  feste  übergehen.  Eine  dritte  art  von  opfern 
.,  wodurch  der  ausgang  eines  Unternehmens  erforscht, 
id  die  hilfe  des  gottes,  dem  es  gebracht  wird,  herbei- 
•Aihrt  werden  soll,  doch  war  Weissagung  auch  ohne 
ifer  thunlich.  Aufserdem  gab  es  besondere  opfer  für 
nzelne  gelegenheiten ,  z.  b.  bei  königswahlen ,  geburtcn, 
Khzeiten  und  leichbestattungen ,  die  meistens  auch  mit 
ierlichen  mahlzeiten  verbunden  wurden. 

Weil  die  götter  mehr  huld  als  zorn  erweisen,  die 
enschen  eher  froh  gestimmt,  als  von  ihren  sündcn  und 
Uem  gedrückt  sind,  waren  dankopfcr  die  frühsten  und 
infigsten,  sühnopfer  die  seltneren,  ergreifenderen.  Was 
sn  göttem  aus  dem  pflanzenreich  dargebracht  werden 
um,  ist  heiter,  unschuldig,  aber  auch  minder  bedeutsam 
ad  kräAig  als  ein  thieropfer.  das  hinströmende  blut,  das 
ergossene  leben  scheint  starker  bindende  und  sühnende 
evalt  auszuüben,     thieropfer  sind  dem  krieger,  Jäger  und 


dien  faeere  (agnis,  Tilula,  Virg.  ed.  3,  IT)  und  operari  ron  der 
äUgen  opfcrhaDdluog ;  ebenso  griech.  (til^ftpz^zVgditv,  böol.  (t^dönv 
9m  bringen  der  bekatombe,  und  tftdtiv  ist  tQyavj  unser  wirken» 
»ik  dem  catboHscben  pricsler  gilt  conficere ,  perficere  für  consecrare. 
[Caoar.  bristerbac.  9,  27);  man  vergleiche  das  aliquid  plus  noti 
/■cfn  bei  Burcard  von  Worms  iO,  16  und  p.  193c.  das  lat.  a^tre 
^^^Icte  schlachten  des  opfcrtbiers. 
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hirten  natürlich ,  getraide  und  blamen  wird  der  ackcrbauer 
liingebcn. 

Die  grofsen  jahrsfeste  der  Heiden  berührten  sich  mit 
volksversamlungen  und  uugebotnen  gerichtcn  *).  in  der 
Ynglinga  saga  cap.  8  werden  sie  so  angegeben:  {>A  skyldi 
bl6ta  t  m6li  vetri  til  Ars,  enn  at  midjum  vetri  blöta  til 
gr^drar,  it  {)ridja  at  sumri,  {)at  var  sigrblöt  in  der  Olafs 
hclga  saga  cap.  104  (fornm.  sog.  4,  237):  en  {)at  er  sidr 
{)eirra  at  hafa  bl6t  A  haustum  ok  fagna  f)a  vetri,  annal 
bl6t  hafa  {)eir  at  midjum  vetri,  en  hit  f)ridja  at  sumri,  ba 
fagna  {)eir  sumari;  vgl.  ed.  holm.  cap.  115.  das  herbsiopjer 
geschah  zum  empfang  des  winters  und  til  Ars  (pro  annonae 
ubcrtate],  das  milwinteropjer  til  grödrar  (pro  feracitate), 
das  sommeropfer  zum  empfang  des  sommers  und  iii  sigra 
(pro  victoria].  Hälfdan  der  alte  brachte  ein  grofses  mit* 
winteropfer  für  die  lange  daucr  seines  lebens  und  reichs 
(Sn.  190).  Bei  dem  grofsen  hauptbl6t  zu  Upsal  im  winter 
wurde  aber  zugleich  geopfert  til  Ars  ok  fridar  ok  sigrs 
(fornm.  sog.  4,  154).  die  formel  lautet  auch:  til  Arbötar, 
oder  til  fridar  ok  vetrarfars  g6ds.  In  einer  merkwürdigen 
stelle  des  Gutalagh  s.  108  werden  die  grofsen  volksopfer 
von  den  kleineren  vieh,  speise  und  trankopfem  unter- 
schieden: firi  f)ann  tima  ok  Icngi  eptir  sifian  trof)u  mcnn 
Ä  hult  oc  A  hauga,  vi  oc  stafgai^a,  oc  A  haif>in  gu{> 
bl6ta|)u  f)air  synum  oc  dydrum  sinum ,  oc  filepi  mi{>  maU 
oc  mundgaii,  {)at  gici^u  |)air  eptir  vantro  sinni.  land  alt 
hal|)i  sir  hoystu  blolan  m\\  fulki,  ellar  hai|)i  huer  f>ri- 
|>iungr  sir.  en  sm^ri  {)ing  haf|)u  mindri  bloian,  med  ßtebi^ 
mati  oc  munyati^  sum  haita  supnauiar :  |)i  et  |>air  st^u 
allir  saman. 

Menschenopfer  sind  ihrem  wesen  und  Ursprung  nach 
sühnend,  ein  grofses  unheil,  ein  schweres  verbrechen  kann 
nur  durch  menschliches  blut  beschworen  und  getilgt  werden; 
bei  allen  Völkern  des  alt<)rthums  waren  sie  hergebracht**), 
die  folgenden  Zeugnisse  setzen  es  für  Deutschland  aufser 
zweifei.  Tac.  Germ.  9 :  deorum  ma&ime  Mercurium  colant, 
cui  certis  diebus  humanis  quoque  hosiiis  litarc  fas  habent 
Germ.  39:  stato  tempore  in  silvam  cocunt,  caesoque  publice 
(für  das  volk)  homine  cclcbrant  barbari  ritus  horrenda 
primordia.  Tac.  ann.  1,  61:  lucis  propinquis  barbarae  arae, 
apud  quas  tribunos  ac  primorum  ordinum  cenlurioues 
mactaveranU    Tac.  ann.  13,  57:  sed  bellum  Hermunduris 

*)  HA.  245.  745.  821-825. 

*')  Lasaulz    die  sübuopfer   der   Griechen   uud  Römer.    Wünburg 
1841  s.  8  — 13. 
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prosperam,  Catlis  exitiosius  fuit,  quia  victores  divcrsam 
ai'ii'ni  Msirli  ac  Mercurio  sacraverc,  quo  voto  C(|iii,  viri^ 
ruDcIa  vicia  oceidioni  daniur.  Isidori  cLron.  (lOthoruni, 
aera  446:  quoruin  (regum  gothicorum)  unus  Radagaisus . . . 
iuliaoi  belli  feritate  aggreditur,  promitlcns  sanguinem 
Chriätianorum  diis  suis  litarcy  si  >incerct.  Jornandes 
rap.  5:  quem  Martern  Gothi  semper  aspcirima  placavere 
cultara.  nam  victimac  ejus  mortes  fuere  capiommj  opi- 
naoles  bellonim  praesulcm  aplius  humani  sanguinis  eflu- 
»ione  placandum ').  Procop  de  hello  goüi.  2,  15  von  den 
Tholiten,  d.  i.  Scandinaviern :  ^vovot  dk  iväeXeyiazai  u 
fcpcia  nayTu  %a\  dvayi^ovoi.  %mv  dh  Ugettav  atpioi  %d 
yujuiojoy  arö'gionoß  ianp,  ovneg  uv  foQiuXwTov 
noif^aairio  ngütov»  %ovxov  yuQ  rai  "j^qh  &vovai%\ 
inii  &€or  avrov  vo/i!^ovoi  ftiyiazov  tlvai*  das.  2,14 
Ton  deo  Hcrulern:  noXvv  %iva  roßti^optBg  S^^wv  ofnXov, 
ovV  i^  %ai  uvdQVinwv  &valaiQ  iXuoma&ai  oaiov  ttvtoiß 
idontt  slvat.  das.  2, 23  von  den  schon  bekehrten  Franken 
beim  Poübergang:  imkußofievoi  dk  %^s  yitpvgag  ol  ^Quy- 
/Ol,  naiäue  %e  xal  yvvalxae  tüv  PoTdwv ,  ovencg 
^rravihs  tvQOv ,  üqbvov  t«  mal  avtüv  %ä  cutfiata  iß 
Tor  no^afioy  dxQo&irta  %ov  noXifkOV  iggimovv, 
ci  ßagßagoi,  ya^  ovioi ,  XgiOTiavoi  yByovoree,  %u  nolXa 
ffß  naXaiäß  do^r^Q  fgivXuaaovai ,  &vaiaie  t«  igd}fiBVOi 
iv&goMfiwv  acai  aXXa  ot'/  öaia  hgBvovTfß,  ravry  t€ 
!«>•  fiavTfia^  uotovjtteroi.  Sidonius  ApoUinaris  S,  6  von 
den  Sachsen :  mos  est  remoaliiris  decimuni  qucmquc  raplo- 
nun  per  acquales  et  cruciarias  poenas,  plus  ob  hoc  trisli 
quud  superstilioso  rilii  necare.  CapiUil.  de  partib.  Sa\on.  9: 
»i  quis  hominem  diabolo  sacrificaverit ,  et  in  hosliam, 
more  paganorum,  daemonibus  obtuleril.  Lex  Frisionum, 
ddtiiiiu  ^ap.  lit.  42.  qiii  fanum  olTiegerit  —  immolatur 
äiis,  quorum  teinpla  violavit,  das  geset/.  galt  nur  noch  Tür 
die  trans  Lauhachi  li^ohnendcn,  länger  heidnischen  Friesen. 
Was  Slraho  >on  den  Cimbern,  Dietmar  von  den  Nordmaii- 
ni.ni  orzühit,  wird  nachher  angezogen  werden.  Epist.  Boiiil'. 
23    fd.  Würdtw.):   hoc   quoque   inter   alia  crimina   agi    in 

•)  %gl.  Jul.  Oesar  de  hello  gall.  6,  17  von  Verehrung  des  Mars 
l*i  dt-n  GMLTn,  und  Procop  de  hello  Rolh.  3,  14  von  «Icn  Slavenen 
ari-I  Aulen  :  0-fvv  fifv  yiln  tra  ruv  iF^q  «or()«n/J<;  dtjftiofftyuv  uriuvinn- 
»•-."»r  «lorc»  «i'iü»  roiii'oiniv  tivui ,  xtu  Ovovoiv  uvito  [ionq  ti  xit* 
*i^t:.i  iinuvitt.  .  .  .  ci'ää'  intidiiv  avTOIq  h  :tooiv  i'^tirj  o  i/uruioq  j^i^,  V 
t.rj  tiÄyraiV  ^  i\'  noi.fftov  xnf/inTiifihott; ^  t:iuyyiA/.ovrut  ftiP i  ijv  ()ia- 
f  i   ■■-.  ,     Oinntv   itp   Oföi   iltii    it)q    t/'»'/'/>»'    nf'tUu    aoujOiiv ,    JiUffVyutri  tj» 
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parlibas  illis  dixJsli,  quod  quidam  ex  fidelibiis  ad  tmmo* 
landum  paganis  sua  venundent  maneipia ;  es  war  den 
hcrm  erlaubt  knechle  za  verkaufen ,  und  Christen  verkauftea 
sie  den  Heiden  zum  opfer.  Der  kriegsgefangne  Graecu 
Avar  de  (a]  Sucvis  pecndis  more  litatus  (vgl.  unten  bei  der 
göltin  Zisa]  *).  Zeugnisse  über  nordische  niensehenopfer 
hat  Müllers  sagabibl.  2,  560.  3,  93.  In  der  regel  warea 
die  scblachtopfor  gefangene  feinde,  erkaufte  knechte  oder 
schwere  Verbrecher;  das  frauen  und  kinderopfer  bei  den 
Franken  beim  flufsübergang  gemahnt  an  die  griech.  Ao- 
ßuii;Qiu*^)t  die  erstlinge  des  kricgs,  der  erste  gefangne 
sollten  heil  bringen;  in  volkssagen  sind  noch  spuren  von 
Opferung  der  kinder^  sie  wurden  zur  heilung  des  ans- 
Satzes  getödtety  in  grundwälle  eingemauert,  und  der  zng 
deutet  eigens  auf  uralten  opferbrauch,  daCs  dem  kinde 
Spielzeug  und  efswaaren  hingestellt  sind,  während  die 
Wölbung  vollbracht  wird,  auch  bei  den  Griechen  und 
Römern  flelen  die  opfer  unter  lärm  und  flötenspiel,  damit 
das  schreien  überhört  würde  und  die  thränen  der  kinder 
wurden  durch  liebkosungen  erstickt,  'ne  flcbilis  hostia  im- 
moletur.'  Seltne  fälle  konnten  den  tod  der  königssöhne 
und  töchtcr,  ja  der  könige  selbst  verlangen,  könig  Ön 
der  alte  brachte  hinter  einander  dem  Odin  neun  söhne 
für  sein  langes  leben  dar  (Yngl.  saga  cap.  29]  und  die 
Schweden  in  grofscr  hungersnoth,  nachdem  andere  grofse 
opfer  vergeblich  waren,  opferten  ihren  eignen  könig  Dö- 
maldi  (das.  cap.  18). 

Tnieropfer  waren  hauptsächlich  dankende,  aber  auch 
sühnende,  und  als  solche  traten  sie  nicht  selten  zur  mil' 
derung  an  die  stelle  älterer  menschenopfer.  ich  will  auck 
erst  die  Zeugnisse  anführen.  Herculeni  et  Martern  coif- 
cessis  animalibus  placant.  Tac.  Germ.  9,  d.  h.  mit  daza 
geeigneten  (bist.  5,  4),  das  concessum  steht  als  sacrum  den 
profanum  entgegen,  und  nur  solche  thiere  eigneten  sich, 
deren  fleisch  von  den  menschen  gegessen  werden  konnte, 
es  wäre  unschicklich  gewesen,  dem  gott  eine  speise  za 
bieten,  die  der  opfernde  selbst  verschmäht  hätte;  zugleich 

*)  Adamus  brcm.  Je  situ  Daniac  cap.  24  von  den  Liuhauern* 
draconcs  adorant  cum  volucrihus,  quibus  eliam  firos  lilant  hominis^ 
quos  a  mercaloribus  emuiit,  diligenter  omnino  probates,  nc  maculam 
in  corpore  habeant. 

**)  daber  noch  in  unsurn  volkssagen  der  zuerst  über  die  brilcke 
gebende ,  zuerst  in  den  ncuc-n  bau  oder  ins  land  treten  du  mit  dem 
leben  biifst ,  d.i.  als  opfer  fa'llt.  Jornandcs  cap.  25  %on  den  Ilunen: 
ad  Scythiam  propcrani  ei  <juantoscunquc  imus  in  iiigms&u  Scythü' 
rum  babucre  ,    litauere  victoriae. 
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srheinen  diese  opfer  auch  scbmäusc,  ein  bestimmles  stück 
des  pcschlachleten  thiers  wird  dem  gölte  dargebracht,  das 
nbri|B[e  zerlegt,  ausgctheilt  und  in  der  vcrsamlung  ver- 
lehrt  das  volk  trat  dadurch  in  geinoinschaft  mit  dem 
heiligen  opfer,  so  wie  die  göttcr  für  mitschmausende  au 
seinem  mahl  gelten,  den  königen  bei  grofsen  opfern  war 
es  geboten  von  allen  speisen  zu  kosten,  und  das  abcrgläu- 
biscbe  volk  stellt  noch  spät  den  hausgcistcm  und  zwergcn 
ihren  theil  beiseits.  Quadraginta  rustici  a  Langobardis 
rapti  cames  immolalitias  comcderc  compellcbantur.  Greg. 
iL  diaL  3 ,  27 ,  das  heifst  weiter  nichts ,  als  dafs  die  heid- 
nischen  Langobarden  den  gefangnen  Christen  gestalteten 
oder  zumuteten ,  an  ihrem  opfermal  theil  zu  nehmen,  dieser 
immolaiiiiae  cames  und  hostiae  immolatiliae,  quas  stulli 
homines  juxta  ccclesias  ritu  pagano  faciunt,  gcschiebl  auch 
in  Bonifacii  epist  25  und  55  (ed.  Würdtw%]  mcldung. 

In  der  ältesten  zeit  scheinen  vornemlicli  pferde  ge- 
opfert worden  zu  sein,  ohne  zwcifel  afs  man  ibr  fleisch 
allgemein  vor  einfübrung  des  chrislenthums.  neubekehrten 
blieb  nichts  anstöfsigcr  an  den  Heiden,  als  dafs  diese  dem 
pferdeschlachten  {hrossasliUv)  und  dem  genufs  des  Pferde- 
fleisches nicht  entsagten,  vgl.  Nialss.  p.  106.  christliche 
Normäniier  schimpften  die  Schweden  hrosswtnrnar  (fornm. 
sog.  2,  309.)  könig  H^on,  den  seine  unterthanen  des 
(hriätenthunis  verdächtigten,  wurde  aufgefordert,  at  bann 
>k\l(ü  eta  hrossasltUr,  saga  Hi^k.  gi^da  cap.  18.  Schon 
Tar.  ann.  13,  57  meldet,  dafs  die  Hermunduren  die  pferde 
der  besiegten  Gatten  opferten.  Den  Thüringern  wurde  noch 
zur  zeit  des  Bonifacius  verbot  des  pfenleßeisches  eingc- 
scLürfl  >pisL  Bonif.  ed.  AVürdlw.  25.  b7.  Serr.  121.  142)*). 
den  alamannischen  brauch  bezeugt  Agalhias:  'üitiovq  is 
tat  /fouSt  xut  cckXa  u%ta  fivgla  KagaTo fiovvT eg  iTit- 
^nt.^nvci  (ed.  bonn.  2S,  5.)  nicht  übersehen  werden  darf 
hier  das  abschneiden  des  haupts,  das  nicht  mit  verzehrt, 

*)  inier  cetera  agrestem  cahallum  aliquantes  comedere  adjunxisti, 
pii^rov|ue  et  donie.tticum,  boc  nequaquam  fieri  deinceps  sinas.  und  : 
iüyt'mi'is  de  volatililnis,  id  est  graculis  et  corniculis  atque  ciconiis, 
(jujie  omnino  cavendae  sunt  ab  esu  Chrt*ttianorum.  ctiani  et  fibri  et 
Ifn-.res  cl  r.yMi  sihatici  mullo  ampliu.s  \itandi.  Ilicronymus  adv.  Jov. 
::t.  2.  («-d.  hüsil.  1553.  2,75):  Sarmatae,  Quadi,  Vandali  et  innuriic- 
r«biie>  aliac  gcutes  equorum  et  vulpium  carnibiis  dclcctantur.  OUo 
ff:»::'-,  fi.  11»:  audiat,  quod  Pecenati  (die  wildou  Pcschenaere.  Nib. 
12?ii.2>  et  bl  qni  Faloncs  vocanlur  (die  Valwen.  Nib.1279,2.  Til.4097), 
•.ru.li4  et  iinrnundis  carnibus,  utpotc  etjuinis  et  catinia  usquc  bodie 
'-icyniiir.  Hol.  98,  20  von  den  Heiden:  si  ezzent  diu  ros.  Auch  den 
^itD  wild  pferdeileiscb  cuen  sur  last  gelegt. 
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sondern  vorzugsweise  dem  gott  geheiligt  vird.  Wenn 
Caecina,  als  er  sich  dem  Schauplatz  der  variscben  uiedcr- 
lage  nalilo,  auf  baumslämmen  pferdehäupter  bcfesügt  er- 
bhckte  (equorum  artus,  simul  irwicis  arbofum  antefixa 
ora,  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren  dies  keine  andere  als  die 
römischen  pferde,  welche  die  Deutschen  in  der  schlachl 
erbeutet  und  ihren  göttern  dargebracht  hatten  *).  ein 
solches  iinmolati  diis  equi  abscissum  caput  kommt  bei 
Saxo  gr.  p.  73  vor;  im  Norden  errichtete  man  damit  die 
zauberhaft  wirkende  ncidstange  (Egilss.  p.  389.)  in  einem 
hessischen  kindermärchen  (no89)  lebt  unverstandene  erin- 
norung  an  die  wunderbare  bedeutung  eines  aufgehängten 
pf'evdehaupts  **).  Über  die  nonlischheidnischen  pferdcopfer 
sind  aber  noch  besonders  wichtige  nachrichten  vorhanden. 
In  Olafs  des  heiligen  sage  cap.  113.  (ed.  holm.  2,181)  heifst 
es:  {)at  fvigdi  ok  {)eirri  sögn,  at  {lar  va'ri  drepit  naui  ok 
hross  til  Arb6tar.  eines  andern  gedenkt  ganz  am  schlufs 
der  Her\ararsaga  ein  zusatz,  das  die  vom  christenthum 
abtrünnigen  Schweden  bei  der  wähl  könig  Sveins  (zweite 
hälfte  des  11  jh.)  brachten:  var  ^ä  framleidt  hross  eitt  A 
{)ingit  ok  högg\'il  I  sundr,  ok  skipl  til  ats^  en  rio|>adu 
blAdinu  blottre^  köstudu  {)a  allir  Sviar  krislni  ok  h6fust 
bl6t.  (fornald.  sog.  1,  512).  Dietmars  von  Merseburg  bc- 
schreibung  des  grofsen  nordischen,  eigentlich  dänischen 
opferbrauchs ,  der  aber  schon  hundert  jähre  vor  ihm  er- 
loschen war,  enthält  offenbar  sagenhaft  übertriebene  und 
entstellte  umstände;  er  erzählt  1,9  (s.  739):  sed  quia  ego 
de  hostiis  (Northmannorum)  mira  audivi,  haec  indiscnssa 
praeterire  nolo.  est  unus  in  bis  partibus  locus,  caput  istios 
regni ,  Lederun  nomine  in  pago  qui  Selon  **')  dicitur,  nbi 
post  novem  annos  mense  Januario ,  post  hoc  tempus ,  quo 
nos  theophaniam  domini  celebramus,  omnes  convenemnt, 
et  ibi  diis  suismet  LX.X.XX  et  IX  homines^  et  tolidom 
equoSy  cum  canibus  et  gallis  pro  accipitribus  oblatis,  im- 
molant,  pro  ccrto,  ut  praedixi,  putantes,  hos  eisdem  crga 
inferos  servituros,  et  commissa  crimina  apud  eosdem  pla- 
caturos.     quam  bcne  rex  noster  (Heinrich  L  a.  931)  fccit, 


*)  auch   in   jener  ilclle   Tom  Mars  bei   Jemandes:    huic  /riincij 
suspendtihantur  exuriae, 

*^)  Gregor  M.  (episl.  T,  5.)  ermahnt  Brunichildcn,  bei  den  Fran* 
ken  zu  verhindern:  ut  de  animalium  capitibus  sacriiicia  sacrilcga  non 
exhiheant. 

***)  Selon  für  Selond,  alln.  Seclundr,  woraus  nachher  Sioland| 
Seeland  wurde;  Lcderün  der  siichx.  dat.  von  Lcdera,  aJin.  lilcidra, 
später  Lctbra,  Lcirc,   vgl.  gotb.  hlci|ira  (tabcrnaculuin). 
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qui  eos  a  tarn  cxecrando  ritu  proLibuit.     Neunjährig  \rie- 
deriehrende    grofse  festopfer,    die  eine  beträcLllicho  zahl 
¥on  Ihieren  kosteten,  haben  nichts  unglaubliches,     so  gut 
der  naroe  hekatombe  blieb,  wenn  viel  weniger  thiere  dar- 
gebracht   wurden,    darf  auch   hier   die   sage   sich   an   die 
feierliche  zahl  halten;  den  greuel  des  nienschenopfers  fügte 
sie  Tielleichl  ganz  hinzu,     offenbar  stimmt  aber  nicht  der 
angegebene   grund  des   thieropfers:    er  vermischt  was  bei 
leiohbestattungen  *)  und  zur  sühne  geschah,     nur  den  leichcn 
edier,  reicher  männer,  damit  sie  sich  ihrer  jenseits  bedie- 
nen könnten,    folgten  unfreie,    und    haus   und  jagdthierc 
in  den  tod.      wären  99  menschen,   wir  wollen  annehmen 
kriegsgefangne,    den  göttern  geopfert  worden,    so  können 
die  angegebnen  thiere  weder  den  feinden  zum  gelcit,  noch 
den  göttern  selbst  bestimmt  gewesen  sein,  denen  man  nie- 
mals pferdc  oder  jagdthiere  in  der  meinung  weihte  oder 
schlachtete,  dals  sie  davon  gebrauch  machen  sollten,     be- 
ziehe sich  also  das  zweideutige  eisdem  auf  homiiies  oder 
diis  (wie  hernach  eosdem  nur  auf  letztere  geht],   immer 
scheint  etwas  unpassendes  behauptet,    ich  glaube,  dafs  an 
deo  neujahrfesten  von  allen  genannten  opfern  nur  die  der 
nue  fielen;  menschen,  hunde,  hähne  hat  die  sage  hinzu- 
fethan.  **)     wie  sich  zu  Dietmars  die  erzählung  Adams  von 
dem  npsalischen  opfer  verhalte,  soll  hernach  erwogen  werden. 
Tutcr  allen  thieropfem  war  das  des  pferds  das  vor- 
nehmste und  feierlichste.     Unsere  vorfahren  haben  es  mit 
mehreren   ^lavisrhen   und   finnischen   Völkern    gemein,    mit 
Persern  und  Indern,     ihnen  sämtlich  galt  das  pferd  für  ein 
befunden»  heiliges  thier  ***;. 


■)  mit  Sigurdr  werden  dienslleute  und  fiobichfe  verbrannl.  Saein, 
215^;  sonst  auch  pferde  und  hunde ^  vgl.  \\\,  344.  Asvilus  morWo 
cgnsumptiis  cum  tane  et  equo  terrcno  niaiiilalur  aiitro.  Saxo  gramrn. 
p.91,  mit  der  falschen  deutung,  als  zehre  der  tudlc  davon:  iicc 
ccntrnlus   equi  vel  canis  esu.    p.  92. 

■•)  pro  accipitribus  heifst:  in  crmanglung  der  hahichte  wunlcn 
Kahne  geonrnmen.  einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hunde  und 
kloe  »ergölterlen  raubvügcln  dargebradil  worden,  aber  das  pro  lüfst 
vcb  njcbt   Uli  »verstehen. 


flf^eki  liöhni.  chron.  p.  C2  enthält  ein  slavisches  bcispitl.  ich  iielic 
^rs-if  iljf*  die  Schlesier  esehfresser  genannt  werden  (/.cilverlrcibor 
!*•>>  p.  15.^)  und  wenn  den  Göltingern  derselbe  beinanie  r.usleht,  so 
^i-fcD  auch  in  Deutschland  diese  volksschcrze  selir  alt  sein. 
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Rinder  geopfert,  jene  stelle  des  Agathias  bezeugt  den 
alamanuischeii  brauch,  die  aus  der  Oiafssaga  den  nordi- 
schen, ein  brief  an  Bonifacius  (ep.  82.  Würdlw.)  erwähnt 
gottloser  priester:  qui  iauros  et  hircos  diis  paganorum  im- 
molabant.  Von  den  Angeln  versichert  ein  brief  des  Grc- 
gorius  M.  ad  Mellituin  (episL  10,  76  und  in  Bedas  hisL 
eccl.  1,  30):  boves  solent  in  sacriGcio  daemonum  muUoi 
occidere.  Der  schwarze  ochsy  die  schtvarze  kuh^  die 
nicht  ins  haus  geschlachtet  werden  sollen  (abergl.  887), 
sind  es  heilige  opferthiere?  Val.  Suplit,  ein  frcibaucr  an 
der  samländischen  kiiste,  opferte  einen  schtvarzen  bullen 
mit  seltsamen  gebrauchen  *).  Ich  setze  noch  einige  nordi- 
sche beispiele  her.  als  in  Schweden  unter  könig  Ddmaldi 
hungersnoth  entsprungen  war,  {)i\  efldo  Sviar  bl6t  st6r  at 
Uppsöiuni,  it  fyrsta  haust  bl6tudu  {)eir  yxiium,  bei  der 
Unzulänglichkeit  des  opfers  wurde  stufenweise  zu  höheren 
arlon  aufgestiegen.  Yngl.  saga  c.  18.  f)ä  gekk  bann  til 
hofs  Frevss,  ok  leiddi  {)agat  uxa  gamlan  ok  ma^iti  svi 
'Frevr  nü  gef  ek  {ler  ui^a  {)enna.'  en  uxanum  brä  sva 
vid,  at  bann  qvad  vid  ok  fi^ll  nidr  daudr.  Islend.  sog.  2,34& 
vgl.  Vigagluinssaga  cap.  9.  Bei  feierlichem  Zweikampf  opferte 
der  sieger  einen  stier  mit  den  wafTen,  die  eben  den  gegner 
crh^gt  hatten :  {)A  var  leiddr  frain  grädiingr  mikitl  ok 
gumallj  var  {)at  kallat  blolnaui,  |)at  skyldi  sk  höggva  er 
sigr  hefdi.  Egilssaga  p.  506.  vgl.  Korniakss.  p.  214.  213. 
lüilie  geopfert.  Sicm.  141  forum,  sog.  2, 138.  Die  griech. 
txaroft/if;  (wie  der  name  zeigt,  stierhundert)  bestand  ur- 
sprünglich aus  einer  grofsen  zahl  rinder,  bald  auch  anderer 
thierc. 

Eber^  ferkeL  im  salischen  gcsetz  tit.  2  wird  auf  den 
majalis  sacrivus  oder  votivus  höhere  composition  als  anf 
jeden  andern  gelegt,  das  scheint  Überbleibsel  von  alten 
opfern  der  heidnischen  Franken;  warum  hiefse  es  sonst 
sacrivHS?  zwar  700  von  600  den,  (17  von  15  sol.]  stehen 
nicht  bedeutend  ab,  allein  solcher  zu  heiligem  gebrauch 
ersehnen  thiere  mufs  es  im  heidenthum  eine  meuge  gege- 
ben haben,  so  dafs  das  einzelne  in  keinem  hohen  wcrth  za 
sein  brauchte,  vermutlich  wurden  sie  gleich  nach  der  gebart 
ausgesucht,  gezeichnet  und  bis  zur  Opferzeit  mit  den  übri- 
gen auferzogen.  In  fränkischen  und  alamannischcn  Urkun- 
den erscheint  oft  der  ausdruck/ii^ciii^/,  meist  für  porcellus, 
doch  auch  für  agnus,  einigemal  mit  der  näheren  bcstim- 
mung  porcinus  und  agninus;  das  wort  selbst  mag  uisprün- 

')  Berlin.  luoiialscLr.  1802.  8,225  \ gl.  Lucus  David  1,118—121 
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itk  aassagen  recens  nalus  (frisch  f|;cborcn)  *] ,  heute  lebt 
d  aar  im  sinn  von  porcellus  fort  (frischUng.)  Wie  wäre 
HB  erklärbar,  dafs  dieses  ahd.  friscing  geradezu  bei  eini- 
pn  schriftslellern  das  lat.  hostia,  viclima,  holocaustum 
ibmetzt  (N.  Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  41,  10. 
43.  12.  22.  50,  21.  115,  17;  österfriscing.  ps.  20,  3.  lamp 
■kawemniil  kakepan  erdu  fnscing.  hymn.  7,  10)  als  aus 
igt  erinnerung  des  heidenihums  ?  das  jüdische  pascha  kann 
ei  nicht  verursacht  haben,  scbon  weil  der  begrif  von  por- 
reUos  vorherschte.  Im  Norden  Tvar  der  dem  Freyr  ge- 
kathte  sühnebcr,  sonargöltry  ein  feierliches  opfer,  und 
kb  aaf  jün<;cre  zeiten  hat  Schweden  den  gebrauch  fori- 
crhalteD,  alle  julabende  brot  oder  kuchen  in  ebergestalt 
a  verbacken,  dieser  güldenborstige  eber  läTst  sich  auch 
■  innem  Deutschland  aufspüren.  Wer  am  Cbrislabeud 
Us  zum  abendessen  sich  der  speise  ganz  enthält,  bekommt 
■ich  dem  thüringischen  Volksglauben  '*)  ein  goldnes  junges 
JMel  zu  gesiebt  (d.  h.  es  wurde  vor  allers  zuletzt  beim 
akendschmaus  aufgetragen.)  Ein  Lauterbacher  weisthum  von 
15^  (3,369)  verordnete,  dafs  zu  einem  auf  dreikönigstag, 
abo  in  der  julzeit,  gehaltnen  gericht  die  hübner  ein  reines, 
ickon  bei  der  milch  vergelztes  (noch  säugend  verschnittnes) 
fMferch  liefern  sollten:  es  wurde  rund  durch  die  bänke 
ffliihrt,  und  ohne  zweifei  hernach  geschlachtet.  Es  ist 
du  s^ln  ealgylden,  eofor  trenbeard  der  Angelsachsen  und 
^00  seinen  genauen  bezügen  auf  den  Fr6hocultus  wird  im 
Terfuig  näher  zu  handeln  sein.  Die  Griechen  pflegten 
»rhveine  der  Demeter  zu  opfern,  welcbc  als  Nerlhus  dem 
Xiördr,    Frcyr  und  der  Frevja  sehr  nahe  steht. 

IVidtleropfer,  wie  aus  friscing  die  bedeutnng  victima 
her\orgieng,  scheint  umgekehrt  ein  name  des  lliieropfers, 
goth.  5aa{>s,  den  alln.  des  thiers  saudr  (hammel)  veran- 
iätbi  ZD  haben,  diese  art  von  opfer  war  also  uichl  selten, 
io  wenig  ihrer  im  einzelnen  gedacht  wird,  vermutlich  als 
ebes  geringen  Opfers.  Nur  die  saga  H^konar  g6da  cap.  16 
lierichtet:  {)ar  var  oc  drepinn  allskonar  smali  ok  sva  liross. 
^maii  bedeutet  hauptsächlich  schafe  (/f^Aa),  auch  allge- 
Offner  das  kleine  vieh  der  heerde,  gegenüber  den  rindern 
rad  pferden,  und  weil  hier  allskonar  (omnis  geueris)  bei- 
Cffu^  wird,  scheinen  bocke  milbegrifi'en.    Geopferter  bocke 


*)  Duc^nge  5.  V.  Eccard  Fr.  or.  2,  677.  Dorows  dcnkm.  I,  2,  55. 
U'jimblrl  1,  327.     Graff  3,  833. 

**)  GoleescUs  beilr.  zur  gescb.  des  dcuUcbcn  alterlb.  Mciningeii 
UU  1.  138. 
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gedenkt  die  Yorhin  angerührte  cpist  Bonif.  82.  Nach 
schwedischem  aberglauben  mufs  dem  Wassergeist,  wer 
harfcnspiel  von  ihm  erlernen  will,  ein  schwarzes  lamm 
opfern  (svcnska  folkv.  2,  128.]  Von  xieijfenopfern  redet 
einmal  Gregor  der  grofse,  die  Langobarden  sollen,  seiner 
ansieht  nach  dem  teufel,  d.  i.  einem  ihrer  götter  cafiU 
caprae  darbringen,  hoc  ei,  per  circuitum  currenles,  cannine 
nefando  dedicantes.  dial.  3,  28.  vor  diesem  (aufgerichteten) 
lianpt  der  ziege  oder  des  bocks?  neigte  sich  das  voDl 
Bekannt  ist  unter  den  alten  Preufsen  die  bocksheilimM§ 
[Luc.  Da\id  1,  87.  98.)  der  slav.  gott  Triglav  wird  mit 
drei  zicgcnhäuptern  vorgestellt  (Uankas  zbjrka  23).  hStte 
sich  jenes  langob.  carmcn  nefandum  aufbewahrt,  es  würde 
genauer  von  dem  gebrauch  zu  urlheilen  sein,  als  ans  dem 
bericht  des  kirchenvaters ,  der  ihn  mit  feindseligem  ange 
betrachtete. 

Anderer  opferthiere  werden  wir  nicht  versichert,  dem 
%'on  Dietmars  hundcn ,  habichten,  bahnen  möchten  fast 
nur  die  letzten  zulässig  sein,  vielleicht  auch  sonst  noch 
cfsbares  hausgevögel,  gänse,  hüner,  tauben?  die  tanbe 
war  ein  jüdisches  und  christliches  opferlhier,  hähne  brach- 
ten die  Griechen  dem  Aesculap,  auch  dem  heil.  Christopk 
pflegte  man  in  Touraine  für  ein  übel  am  finger  einen 
weifsen  hahn  zu  opfern  (Henn  Estienne  cap.  38,  6).  Vom 
wild  waren  ohne  zweifei  nur  efsbare  tliiero  auch  opferbar, 
hirsche,  rehe,  Wildschweine,  niemals  hären,  wölfe,  fuchse, 
denen  selbst  ein  geisterhaftes  weseu  und  gewisser  cultni 
zukommt.  Doch  liefse  sich  annehmen,  dafs  zur  söhnen 
gleich  menschen ,  uncfsbare  thiere  dargebracht  werden 
durften,  so  wie  knechte  auch  hunde  und  falken  dem  ver- 
brannten leiclmam  des  herrn  folgten.  Hier  mufs  vor  allem 
Adams  von  Bremen  beschreibung  des  grofsen  opfers  ü 
Upsala  zur  seite  gestellt  werden  jener  nachricht  von  dem 
zu  HIethra  (ed.  1594.  p.  144):  solet  quoque  post  novem 
annos  communis  omnium  Sveoniae  provinciarum  solennitas 
cclebrnri,  ad  quam  nulli  praestatur  immunitas;  reges  et 
populi,  omnes  et  singuli  sua  dona  ad  Vbsolam  transmit- 
tunt,  et  quod  omni  poena  cnidelius  est,  illi,  qui  jam  in- 
duerunt  christianitalem,  ab  illis  ceremonlis  sc  rcdimnnL 
sarrificium  itaquo  tale  est:  ex  omni  antma nie  quod  mah- 
cnlinum  est,  novem  cupita  ofTeruntur,  quorum  sanguine 
deus  tales  placari  mos  est.  corpora  autom  suspenduntur 
in  lucum ,  qui  proximus  est  templo.  is  enim  lucus  tarn 
sacer  est  gentilibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ci  mort€ 
vel  tabo  inunolatorum  divinae  credantur.    ibi  eliam  caiies, 
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qai    pentlent    cum    homimbuSy    qiionim    corpora    mixtim 
ftusponsa  narravil   mihi   quidam  Clu-istianorum   se   septua- 
yiNla  duo  vidissc.    cetcrum  naem'ae,  quae  in  eiusmodi  riti- 
bns  libaloriis    ficri   soleiit,    mulliplices  sunt  et  inhonestae, 
ideoque   melius   reticendae.     Neunzabl   herscht   in   diesem 
schwedischen  opferfest  gerade  wie  in  dem  dänischen,  aber 
auch  hier  ist  alles  sagcnmäfsig  aufgcfafst.   wiederum  schei- 
nen  die   opterhänpter   das   wesentliche,   nicht   anders   als 
bei  Franken  und  Langobarden,    die  hunde  aber  bestätigen 
jeoe  hlethriächen  hunde  und  habichte ,  auch  die  alte  recht- 
»iUe,    neben   missethätern    wöife  oder  hunde   aufzuhängen 
RA.  6^5, 6S6)  kann  dabei  in  bctrachl  kommen.    Dafs  hier 
von  jedwedem  lebendigen   geschöpfe   nur   das    männliche 
(Sescfalecht  opferbarist,  stimmt  auüailend  zu  einer  episode 
des  Reinardus,    der  kein  volles  jh.   nach  Adam  gedichtet 
worde,   in    seiner  grundlage  ihm  gleichzeitig  sein  konnte, 
nr  hochzeitsfeier  eines  königs  sollten  die  männchen  aller 
Tierfikfsigen   thiero  und  vögel  geschlachtet  werden,   bahn 
oad    gansert    waren    entflohen    (Reinh.  fuchs  Lxxiv).      es 
Kheinl  mir  eine  uralte  opfersage,  die  noch  im  11,  12  jh. 
verbreitet  war,  und  wovon  selbst  ein  kindermärchen  (n<>.  27 
die  stadlmasikanten]   etwas   weifs  *).    Wenigstens  scheinen 
in  beiden tham  vorzugsweise  männliche  thiere  zum  opfer 
IjTfordert  zu  werden  *'].    Die  tödtung  eines  von  jeder  gat- 
tong   das  liegt  nicht  einmal  in  des  Agathias  xai  ofAAa  cctra 
ßivgla]    würde    ein    so    ungeheures    opfer  bilden,    dafs    an 
keioe   wirkliche  ausfübrung  je   zu    denken    gewesen   wäre, 
es  beruhte  also    nur  in  der  Volksüberlieferung.     Nicht  un- 
äholirk  ist  übrigens,  wenn  nach  dem  Sachsen  und  Schwa- 
ben<pieg(*l    alle    lebenden   wesen,    die   bei    einer   notnunft 
varen,  namentlich  rinder,   rosse,   katzcn,    hunde,    hüner, 
;ün»e,   Schweine  und  lente,   aufser  dem  eigentlichen  mis- 
selhäter    ;  d.  i.   ursprünglich    ihrem    hausherrn)    enthauptet 
Verden  sollten'**),    oder  wenn  in  der  edda  die  eide  aller 
thiere  and  pflanzen,  und  alle  wesen  zum  weinen  erfordert 
«t^rden.     Die  von   einem  menschen  abhängigen  geschöpfe^ 

*)  oder  will  man  die  stelle  in  Rcinardus  aus  den  worlen  der  vul- 
p'j  yisMki.22 ,  4:  tauri  mei  et  allilia  occisa  sunt,  venite  ad  nuptias 
(-^31  biofs  die  Vorkehrung  zum  bochzeitsmal  schildert)  ableiten?  dabei 
ieiilt  ^'erac'e  der  bezug  auf  die  mares. 

•*)  b^-i  den  Griecbcn  wurden  den  göltern  männliche ,  den  götlin- 
r*t:  M'«77/V.A<r  thiere  dargebracht  (II.  3,  103  dem  Helios  ein  weifses 
^^.•z  lii/tex ,  der  Erde  ein  schwarzes  weihliches  lamm.)  Die  Lillhaucr 
opferten  dem  Zemicnnik,  ihrem  erdgott,  ulriusquc  sexus  domeslica 
aniiBalia.  II;iupts  zeilschr.  1,  141. 
•••)  Keuscher  und  Wilda  zeilschr.  fiir  deutsches  recht  5,  17,  18. 
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seine  hansthicre,  haben  bei  der  leichcnyerbrennQng,  bei 
Opfer  und  strafe  mitzuleiden. 

Nächst  dem  geschlecht  war  ^[ewis  auch  an  der  färbe 
des  thiers  gelegen,  und  unter  allen  die  weifse  die  giiii- 
stigste.  Von  weisfen  rossen  ist  vielfach  die  rede  (Tac 
(jerm.  10.  weisth.  3,  301.  311.  831),  schon  bei  den  Persen 
(Herod.  1,  189.)  auch  der  opferfriscing  war  Termutlich 
fleckenlos  weifs;  noch  in  spätem  rechtsdenkmälem  ist  nn- 
verletzbärkcit  schneeweifser  ferkel  ausgesprochen  *).  Die 
Votjaken  opferten  einen  rothen^  die  Tschercmisscn  einen 
iveifsen  hengsi.  Da  bei  alten  viehbufsen  und  zehnten  des 
deutschen  rechts  oh  fahle  oder  bunte  färbe  begehrt  wurde**), 
so  könnte  darin  Zusammenhang  mit  den  opfern  statt  fin- 
den; auch  zur  Zauberei  waren  thiere  bestimmter  fUrbong 
erforderlich,  der  Wassergeist  heischte  ein  schwarzes  lamia 
Saxo  gr.  p.  16  sagt:  rem  divinam  facerc  furvis  bostiis; 
heifst  das  schwarzes  vieh  opfern  ?  Man  kann  sich  denken, 
dafs  das  vieh  zum  opfer  bekränzt  und  geschmückt  wurde. 
goldhörnige  kühe  verlangt  eine  stelle  der  edda  SfBnu  141* 
und  im  mansfeldischcn  dorfc  Fienstädt  war  ein  kohl- 
schwarzes rind  mit  weifser  bläfse  und  weifscn  füfsen  und 
ein  Ziegenbock  mit  vergoldeten  hörnern  zur  entriehtang 
auferlegt*"*).  Einiges  deutet  an,  dafs  vor  der  opferang 
die  thiere  erst  im  kreise  der  volksversamlung  hernmgeleitet 
wurden,  darauf  beziehe  sich  jenes  durch  die  bänkejühn» 
und  per  circuitum  currere  (s.  43,  46),  vielleicht  um  ihnen, 
wie  hei  Griechen  und  Römern,  den  schein  zu  geben,  dab 
sie  freitvilUg  zu  tode  giengen  ****).  Wahrscheinlich  wir 
auch  darauf  zu  achten,  dafs  das  opferthier  vorher  nicht  sM 
menschlichem  gebrauch  gedient,  z.  b.  das  rind  noch  nicU 
im  pflüg  oder  wagen  gezogen  hatte,  denn  solche  fohlen 
und  rinder  fordern  unsere  alten  reclitsdenkmate  zu  feier- 
lichem landerwerb  oder  todpflügen  der  marksteinfrevlcr. 

Vom  eigentlichen  hergang  des  opfers  enthalten  fast 
nur  die  nordischen  quellen  nachricht.  während  das  thier 
auf  dem  opferstein  sein  leben  liefs,   wurde  alles  herab- 

*)  RA.  261.  594.     wcistb.  3,  41.  46.  69.     vgl.  Virg.  Aen.  8,  83 
Candida  cum   foetu  concolor  alba  sus. 

*')  RA.  587.  G67.    wcislb.  1,  498.  3,  430. 

***)  neue  mitth.  des  thiir.  süchs.  Vereins  V.  2, 131.   vgl.  11.  10, 291 
Od.  3,  382    äoi    d  nv   tyot   (Wfcu   fiory  ijviv^    fr^ti'/i^'rM.Tor, 
udfnjitjVj    jjv    or.io»    i-.io    i^vyur    t^yayip  uVi/(f* 
TifV   To*  iy<a  (ü^ta^    ^{tvaov  xi^uoip  :ifftix*vui» 

****)  oc   cingu  skyldi   torlyna   bvarki  [^  ne   mönnuni,    nema  sialO 
gcngi  1  burt.     £}  rb.  saga  p.  10. 
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inoende  blut  (alto.  hiaat)  entweder  in  einer  angebrachten 
Tobe,  oder  in  gefafsen  aufgefangen,  mit  dem  opferbiut 
lestrich  man  die  heiligen  tische  und  geräthe  und  besprengte 
lie  ibeilnehmer  *).  Wahrscheinlich  geschahen  auch  weis- 
agungen  aus  dem  biut,  vielleicht  wurde  ein  theil  davon 
tnter  hier  oder  melh  gemischt  und  getrunken.  Im  Norden 
cheinen  die  biutgefafse  [hlautbollat\  blötboUar)  nicht  grofs 
:u  sein;  anderswo  gab  es  eigne,  grofse  kessel.  den  Schwe- 
len machte  Oiafr  Tryggvason  den  Vorwurf,  sie  säfsen 
labcim  and  leckten  ihre  opfemäpfe  (at  sitja  heima  ok 
leikja  btöibolla  stna]  forum,  sog.  2,  309.  £incs  opfer- 
lessels  der  Cimbem  gedenkt  Strabo  7,  2.  e^oc  de  xi  tdp 
Sit/ffigav  dir^yovwai  joiovtov  ,  011  xuTg  yt/f^a/f/v  au^ 
m¥  ovaiottrevovaaie,  naQ^xoXov&ovp  nQOfnxvtsiQ  ÜQ^iai 
loitoigix^e,    Xiviel ftoveg ,    xagnuaipae    ifpafuitfag    ini^ 


xovy,  oaov  dfitfogiiüv  etxoai'  kly(pv  3h  ävußa&gav,  tjp 
tßuaa  [fj  ftavtis)  vftegnir^s  %ov  Xißf]%oQ  iXai/uojofiei 


UAXOVVi 

naaiov  ßieietagiad-dyta*  ix  3h  tov  ngoytofUvov  aijuaioti 
ie  tor  ugaTijga,  ftavitiav  nvci  inoiovvio.  Eines  der 
Nieven  die  vita  S.  Columbaui :  sunt  etenim  inibi  vicinae  na- 
iones  Saevorum;  quo  cum  moraretur  et  inter  habitatores  illius 
oci  progrederetur,  repcrit  eos  sacriflcium  profanum  litare 
relie,  vasque  magnum,  quod  vuigo  cupam  vocant,  quod 
riginti  et  sex  modios  amplius  minusve  capiebat,  cerevisia 
pkmcm  in  medio  babebant  positum.  ad  quod  m  dei 
accessit  et  sciscitatur,  quid  de  illo  fieri  vellent?  iiii  ajunt: 
deo  sao  Wodano,  quem  Mcrcurium  vocant  aiii,  se  velle 
Uiare.  Jonas  bobbiensis  vita  Columb.  (aus  der  ersten  hälfte 
des  7  jh.  Mabillon  ann.  Bened.  2,  26].  hier  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  der  opferkcssel  mit  hier  gefüllt, 
nicht  aber,  dafs  blut  eines  geschlachteten  thiers  darunter 
gemengt  war;  es  könnte,  wenn  die  erzählung  nicht  un- 
vollständig ist,    ein  blofses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gei^'öhnlich  dienten  die  kessel  zum  kochen  (d.h.  sie- 
den) des  Opferfleisches;  nie  wurde  es  gebraten,  ebenso 
[leschreibt  Herodot  4,  61  ein  kochen  [sitjetv)  des  opfers 
n  dem  grofsen  kessel  der  Scythen.  von  diesem  sieden^ 
wie  ich  vermutet  habe,   hicfs  der  widder  säups,   und  die 


')  saga  Hakonar  goda  cap.  16.  Eyrbyggiasaga  p.  10.  raiid  hör- 
io.  ioroald.  süg.  1 ,  413.  slalla  lata  ri'oda  blodi.  das.  454.  527.  S»ni. 
14b*     das  griccb.  ulfiu  t<ü  ßiafifö  nf^»/«««»* ,    vgl.  Moses  2,  24,  S. 
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theiliiehmer  am  opfer  sudnautar  ( sudgenossen )  Gutalag 
s.  108;  das  kochen,  die  kessel  und  topfe  der  spateren 
hexen  mögen  damit  zusammenhängen^).  Die  aastheilnog 
der  stucke  unter  das  volk  besorgte  wahrscheinlich  ein 
priester;  an  grofsen  Festtagen  wurde  die  mahlzeit**)  gleich 
in  der  versamiung  gehalten,  bei  andern  gelegenheiten 
durfte  sich  wol  jeder  sein  theil  mit  nach  haus  nehmen. 
Dafs  priester  und  volk  die  speise  genossen  geht  aus  vie- 
len stellen  hervor  vgl.  oben  s.  41.  in  die  capitularien  7, 405 
ist  aufgenommen  was  in  den  epist  Bonifacii  cap.  25  (a.  732} 
von  dem  presbyter  Jovi  mactans  et  immolatitias  cames 
vescens  gesagt  wird,  nur  heifst  es  dort:  diis  niactanti  et 
immolatitiis  carnibus  vescenti.  Vermutlich  war  es  einzel- 
nen gestattet,  den  göttern  bei  besonderem  anlafs  kleine 
gaben  darzubringen,  und  einen  theil  davon  zu  verzehren; 
das  nannten  die  Christen:  more  gentilium  offerre  et  ad 
honorem  daemonum  comedere.  capit  de  parL  Saz.  20. 
Wahrscheinlich  auch  wurden  den  göttern  gewisse  edlere 
stucke  des  thiers  überwiesen,  haupty  leher^  herz^  zunge***). 
haupt  und  feil  des  erlegten  wilds  pflegten  ihnen  an  bäume 
aufgehängt  zu  werden. 

Reine  brennopfer,  wobei  das  thier  auf  dem  holzstob 
in  asche  verwandelt  wurde,  scheinen  ungebräuchlich,  das 
goth.  allbrunsis  übersetzt  Marc.  12,  33  nur  das  gr.  oAoxov- 
T(o/ra,  ebenso  steht  albrandopher  N.  ps.  64,  2,  und  das 
ags.  brynegield  soll  Caedm.  175,  6.  177, 18  ganz  ein  brand- 
opfer  im  jüdischen  sinn  ausdrücken  ****). 

Auch  keine  rauchopfer  galten;  der  Christen  süEser 
Weihrauch  war  den  Heiden  etwas  neues.  Ulphilas  behält 
das  gr.  thymiama  bei  Luc.  1,  10.  11;  unser  Weihrauch, 
alts.  wtröc  Hei.  3,  22,  das  altn.  reykelsi,  dän.  rögelse  sind 
nach  christlichem  begrif  gebildet 

*)  auch  Jen  trolden  legt  die  norwegische  sage  bei  Faye  11  einen 
kupferkessel  bei,  die  Christen  ensibllen  lange  von  einem  iiaturni  do- 
lium  und  ^on  einem  grofsen  kessel  in  der  höllc  (cbaudiere.  Mcon  S| 
284 ,  285). 

**)  man  speiste  auch  die  Icraftbrühe  von  dem  gesottenen  und 
das  obenschwimmende  fett,  die  Heiden  bieten  ihrem  könig,  der  das 
fleisch  ausschlägt,  an,  drecka  sodit  und  eta  ßotit ^  saga  Hakonar  goda 
cap.  18.    vgl.  forum,  sog.  10,  381. 

***)  yXüaaa  ual  xotlia  U(fiiov  diaTtfngayfthov,  Plutarch  im  Phocion 
1;  yAHMoaq  rufipup  und  h  nvf^l  ßuXitiv,  Od.  3,  332.  341.  vgl.  de  lin* 
guae  usu  in  sacrificiis  Nituch  ad  Ilom.  Odyss.  1 ,  207.  in  den  volks- 
sagcn  allenthalben ,  dafs  von  einem  tu  tödtenden  menschen  oder  thier 
Zunge  oder  herz  zum  Wahrzeichen  überbracht  werden  sollen ,  gleichsam 
als  vornehmste  theile. 

****)  palili  obiet,    opfer  anziJn<len.     königinh.  hs.  98. 
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Das  blatige  thieropfer  ist  gescIJschafUicher,  allgemein 
oer,  die  gcsamtheit  des  volks  oder  die  gemeinde  pflegt  es 
zu  bringen,  fnicht  oder  blumen,  milch  oder  hooig  darf 
jeder  haushält  und  selbst  der  einzelne  mensch  opfern,  diese 
frachtopfer  sind  daher  einsamer,  ärmlicher;  die  geschichte 
l^edenkt  ihrer  kaum,  aber  in  der  volkssilte  haben  sie  desto 
fester  und  länger  gehaftet. 

Der  ackermann  läfst,  wenn  er  sein  kom  schneidet, 
dem  gott  der  es  segnete  einen  häufen  ährcn  stehen  und 
$rhmückt  sie  mit  bändem.  noch  jetzt  bei  der  obstemte 
bleiben  in  Holstein  auf  jedem  bäum  fünf  oder  sechs  äpfel 
unberührt  hängen,  dann  gedeiht  die  nächste  ernte,  merk- 
würdigere beispiele  dieser  gewohnheit  werde  ich  erst  im 
verfolg  bei  abhandlung  der  einzelnen  gottheiten  mittheilen. 
Wie  aber  hauptsächlich  zahme  und  efsbare  thiere,  taugen 
auch  fruehthäume  (frugiferae  arbores.  Tac.  Germ.  10)  und 
jetraide  zum  Opfer,  und  bei  feierlicher  Übergabe  von  grund- 
stücken  dienen  zweige  mit  blättern,  äpfeln  oder  nüssen 
als  Wahrzeichen  des  geschäfls.  Cains  opfer  umschreibt 
der  mhd.  dichter  (fundgr.  II,  25)  in  den  worten:  eine  garb 
er  nam,  er  wolte  sie  oppheren  mit  eheren  joch  mit  age- 
neu.  diese  formel  drückt  sowol  den  oberen  theil,  die 
»pitze  (arista),  als  die  ganze  ähre  (spica)  insgemein  aus. 
Hierher  gehört  auch  das  bekränzen  des  götterbildes,  eines 
heiligen  banms,  oder  eines  geopferten  thiers  mit  laub  oder 
blumen  :f  in  den  nordischen  sagen  zeigt  sich  nicht  die 
geringste  spur  davon,  ebenso  wenig  in  nnsern  ältesten 
Überlieferungen.  Aus  der  späteren  zeit  und  fortlebenden 
volkssage  kann  ich  einiges  anführen,  am  himmelfahrtstage 
winden  in  mehr  als  einer  gegend  Deutschlands  die  mäd- 
chon  kränze  aus  weifsen  und  rothen  blumen,  und  hängen 
sie  in  der  stube  oder  im  stall  über  dem  vieh  so  lange 
auf.  bis  sie  das  nächste  jähr  durch  frische  ersetzt  werden  *), 
Jm  dorfe  Questcnberg  am  Harz  bringen  am  dritten  pfingst- 
ta^e  die  barsche  eine  eiche  auf  den  die  ganze  gegend 
beherdchenden  burgberg,  und  befestigen,  sobald  sie  auf- 
irerichlet  steht,  einen  grofscn  kränz  daran,  der  von  baum- 
zweigen geflochten  ist  und  einem  Wagenrad  gleicht,  alles 
raft:  die  ffneste  (d.  i.  der  kränz]  hängt!  und  dann  wird 
ohoii  auf  dem  berge  um  den  bäum  getanzt,  bäum  und 
kmnz    aber  jälirlich    erneuert**].     Unweit    dem   hessischen 


•)  Br.igur  VI.  1,  12G. 

•*)  Olmars    volks^aßeii   p.  128.  129.     was    über    <len    urspruug    <lei 
si'.e  erxiihlt  wird    scheint  erdicbtung. 

4* 
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berge  Meisner  steht  eine  hohe  felsenwand,  unter  der  sich 
eine  hole  öfnet,  die  den  namen  des  holen  steins  führt, 
in  diese  hole  tragen  am  zweiten  oslertage  jUnglinge  und 
mädchen  der  benachbarten  dörfer  blumensiräufse  und 
schöpfen  sich  dann  kühlendes  wasser.  ohne  blumen  mit- 
zubringen wagt  es  niemand  hinabzusteigen  *).  Grundstücke 
einzelner  hessischen  dorfschaflen  haben  jährlich  einen 
straufs  maihltimen  zu  Zinsen  **).  In  allen  diesen  beispielen, 
die  sich  durch  manche  ähnliche  vermehren  lassen  werden, 
scheint  heidnische  gewohnheit  auf  christliche  feste  und 
abgaben  überführt  ***). 

Wie  es  uralter  und  verbreiteter  brauch  war,  den  haus- 
göllem  bei  festlicher  mahlzeit  einen  theil  der  speise  in- 
rückzustellen  und  namentlich  der  Berhta  und  Hulda  eine 
Schüssel  mit  brei  hingesetzt  wurde,  liefs  man  die  götter 
auch  den  feierlichen  trank  mitgeniefsen.  Aus  dem  geMs 
pflegte  der  trinkende,  eh  er  selbst  genofs,  etwas  für  den 
gott  oder  hausgeist  hinzugiefsen ,  wie  die  Litthauer,  wenn 
sie  hier  tranken,  auch  davon  für  Zemynele,  ihre  erdgöttin, 
auf  den  boden  schütteten****).  Hierher  gehören  norwegische 
sagen  von  Thor,  der  auf  hochzeiten  eingeladen  erscheint 
und  ungeheure  biertonnen  ansetzt  und  leert  Ich  will 
nochmals  auf  jene  erzählung  des  Jonas  von  der  suevischen 
bierkufe  zurückkommen  und  sie  zur  erklärung  der  heid- 
nischen, im  christenthum  lange  unausgerotteten  gewohn- 
heit des  minneti'inkens  verwenden,  auch  hier  scheinen 
name  und  sitle  allen  deutschen  volksstämmcn  gemein. 

Den  Gothen  hiefs  man  (pl.  munum,  prst  munda) 
ich  denke,  gaman  (pl.  gamunum,  prseL  gamunda)  ich  ge- 
denke, erinnere  mich,  davon  leitet  sich  das  ahd.  minnü 
=tNtMia  amor,  minnon  =  mini6n  amare,  des  geliebten 
gedenken,  in  altn.  spräche  giebt  es  sowol  jenes  maut 
munum y  als  auch  minni  memoria,  minna  recordari,  die 
ncbenbedeutung  amor  hat  sich  gar  nicht  entwickelt 

Einen  abwesenden   oder  verstorbenen   pflegte  man  zo 


♦)  Wigands  archiv  6,  317. 
**)  Wigands  archiv  6,  318.     Casscischcs  wocbenbl.  1815  s.  928^. 

***)  es  wurden  aufser  vieh  und  getraide  einzelnen  göUem  und  in 
besondern  fallen  andere  kostbarkeitcn  dargebracht ,  wie  noch  in  chrisl- 
licher  zeit  z.  b.  Seefahrer  den  kirchen  ein  silbernes  schif  als  weibge- 
schciik  gelobten,  in  scbwed.  volksl.  ofTra  en  gryia  af  malm  (geiafs 
aus  inetall)  Arvidss.  2,  11(>;  en  gryta  af  blutikaste  malm  (von  Silber) 
Ahlqvi«iis   Oland  II.  1,214.     auch  kleidungsslücke,    z.  b.  rothe  schuhe, 

****)  in    der   deutschen   spräche    kenne   ich    keine    fechniscben    aus- 
drücke,  wie  das  gr.  o.iiVdcn,   Itißto  ,  lat.  libo  iür  Irankopfer. 
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ehren,  indem  man  seiner  bei  versamlung  und  mahlzeit 
erwähnte,  und  auf  sein  andenken  einen  becher  leerte,  dieser 
becher,  dieser  trank  wurde  altn.  erß  dtyckja,  und  wie- 
derum minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelagen  ward  des  gottcs, 
oder  der  götler  gedacht  und  minni  getrunken,  minnis  öl, 
minnis  hom,  minnis  füll.  f6ro  minni  mörg  ok  skyldi 
hörn  dreckia  1  minni  hvert«  um  g61f  gänga  at  minnom 
ölium.  Egilss.  206.  253.  minni'öl  signod  äsom.  Olafs  helg. 
sa^a  (ed.  holm.)  113.  signa  ist  segnen,  weihen,  sitßna  füll 
Odni ,  Thdr.  Odins  füll ,  Niardar  füll ,  Freys  ßill  drecka. 
saga  Häkonar  göda  cap.  16.  18.  in  der  Herraudssaga 
rap.  II  wird  Thors,  Odins  und  Freyas  minne  getranken, 
bei  dem  begräbnifs  eines  königs  wurde  ein  becher  darge- 
bracht, welcher  Bragafull  hiefs,  vor  ihm  erhob  sich  jeder, 
tbat  ein  feierliches  gelübde  und  leerte  ihn.  Yngl.  saga 
cap.  40;  andere  stellen  lesen  bragarfull  Sasm.  146*  for- 
Dald.  sog.  1,  345.  417.  515.  der  becher  hieCs  auch  tiim- 
nisvetjf.  Saem.  193*^.  Dieser  sitte  entsagte  man  nach  der 
bekehniDg  nicht,  sondern  trank  nun  Christus,  Marien  und 
(kr  heiligen  minne,  z.  b.  Krists  minni ^  Michaels  minni. 
foram.  sog.  1,  162.  Nach  forum,  sog.  10,  178  verlangt  der 
heiL  Marlinus  von  Olaf,  dafs  statt  Thors,  Odins  und  der 
übrigen  Äsen  sein  minni  eingeführt  werde. 

Die  andern  stamme   hatten  ebensowenig  davon  abgc- 
las«ien ,    und    da    wo   unterdessen   die  bedeutung   des  aus- 
ürucks  mioue  verändert  war,    übersetzte  man  ihn  auch  in 
das  lat  amor  statt  memoria  *].    merkwürdig  schon  bei  Liiit- 
prand  6,  7    diaboli   in  amorem  viuum  bibere;    bei  Ecke- 
hard  , casus  s. Gaiii,  Perlz2,84)  amoreque,    ut  moris  est, 
O!»colato  et  epoto,  laetabundi  discedunt;  im  Rudiieb  2, 162. 
post  poscitvinum,  Gerdrudis  amore,  quod  baustum 
participat  nos  tres,   postremo  basia  figens, 
quaudo  vaie  dixit  post  nos  gemit  et  bencdixit; 
m  >ogenannten  Über  occuitus  heilst  es,  nach  der  Münchner 
b>..  bei  darstellung  eines  raufhandels. 

hujus  ad  edictum  nullus  plus  percutit  ictum, 
sed  per  elamorem  poscunt  Gertrudis  amorem  ; 
im  Peregriuus  feinem  lat.  gedieht  des  13  jb.)  v.  335  (Lcv- 
>er  2114    : 


•)  in    dem    gedieht    des    12  jh.  von    dem    gcloubcn    helfsl    es  100 1 
'cn   der  einsetiung   des    abeudmals,    dessen  kelch    den  Christen    auch 
fin  gedäcbtnistrank  sein  sollte:    den  cof   nam  er   mit  dem  wine  uiide 
ffeute  dariiine  ein  vil  guote  minne. 
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et  rogat,   ut  potent  sanctao  Gei'trudls  amore, 

ut  possent  omni  prosperitate  frui. 
Bei  Ercks   abschied:    der  wirt  neig  im  an  den  fuoz,  le 
Lant   truog   er   im   d<^    ze  heiles   gewinne  saui  G^irAde 
fiimtte.     Er.  4015;    (der   gewafnete   kämpfer)    träne  sant 
Johannes  segen.   Er.  8651;    Hagene  sagt  Nib.  1897,  3: 

nu  trinken  wir  die  minne  unde  gelten  sküneges  wIn, 
wo  auch  gelten  an  die  beim  opfer  entwickelte  bedeatong 
gemahnt  (vgl.  Schm.  2,  40.)  scancten  eine  minne.  hen. 
Ernst  in  Hoflm.  fundgr.  1 ,  230,  35.  minne  schenken.  Ber- 
thold 276.  277;  sant  Johannis  minne  geben.  Oswald 
611.  1127.  1225;  was  später  wol  hiefs:  einen  eArenii;eiii 
schenken,  denn  schon  in  der  älteren  spräche  bezeichnete 
Srtty  ere  höheren  und  geliebten  wesen  erwiesene  Verehrung. 
Im  mittelaltcr  waren  es  also  vorzugsweise  zwei  heilige,  denen 
zu  ehre  minne  getrunken  wurde,  Johannes  (der  evangelist) 
und  Gertb'ut,  Johannes  soll  vergifteten  wein  ohne  scha- 
den getrunken  haben,  der  ihm  geheiligte  trunk  wicdemm 
alle  gefahr  der  Vergiftung  abwenden;  Gerdnit  aber  ver- 
ehrte den  Johannes  über  alle  heiligen  und  darum  scheint 
ihr  andenken  dem  seinigen  hinzugefügt.  Sie  galt  aber  auch 
für  eine  fricdensslifterin  und  im  Latinarius  metricus  eines 
Andreas  rector  scholarum  wird  sie  angerufen: 

o  pia  Gerdrudis  j  quae  pacis  commoda  cudis 

bellaque  concludis,  nos  caeli  mergito  ludis! 
<Mn  Schreiber  betete  täglich  zu  ihr:  dafs  sie  im  schueCTe 
herbcrgguot,  und  in  einer  hs.  des  15  jh.  wird  angeführt: 
aliqui  dicunt  quod  quando  anima  egressa  est  tunc  prima 
nocte  pernoctabit  cum  bcata  Gerdrude  ^  secnnda  nocte 
cum  archangelis,  sed  tertia  nocte  vadit  sicut  diffinitam 
est  de  ea;  diese  merkwürdige  äiifscrung  wird  sich  im  ver- 
folg auf  Frejy'a  beziehen  lassen,  an  welche,  wie  an  Hulda 
und  Berhta  Gerdrut  auch  darin  erinnert,  dafs  sie  spinnend 
vorgestellt  wurde.  Beider  [Johannes  und  Gerdrutens]  minne 
pflegten  besonders  scheidende,  reisende  und  friedliebende 
zu  trinken,  wie  die  angeftkhrten  stellen  lehren,  ein  älteres 
Zeugnis  über  Gertruden  minne  (welche  Johannes  minne 
voraussetzt)  kenne  ich  nicht,  als  das  aus  Rudlieb;  in  spä- 
teren jhh.  steht  ihrer  noch  eine  menge  zu  gebot,  der 
brAhte  mir  sant  Johans  segen.  Ls.  3,336;  sant  Julians 
Segen  trinken.  Ls.  2,  262;  ich  dAht  an  sani  Johans  mtiine» 
Ls.  2,264;  varn  mit  sant  Gertrude  minne,  Anigb.  33^; 
setz  sant  Johans  ze  bürgen  mir,  daz  du  komest  gesunt 
herwider  schier,  Hätzl.  19P;  sant  Jo/iauite^  namen  trinken. 
iiltd.  LI.  1,413;   sant  Gcrdrade  minne,    cod.  kolocz.  72; 
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trinken  saut  Johannes  segen  u.  scheiden  von  dem  lande. 
Morolt.  3103.  diz  ist  sancte  Johans  minne.  cod.  pal.  364, 
15S;  s.  Johans  sejen  trinken.  Anshelro  3,416;  Johans  segen. 
Fischart  gesch.  kl.  99^ ;   Simpliciss.  2 ,  262  *]. 

Di«  Sueven,  denen  sich  Columhan  näherte,  tranken 
vermutlich  fVnotans  minne ^  Jonas  erzählt,  wie  der  hei- 
lij^e  das  ganze  geföfs  entzwei  gehlasen,  ihnen  die  freudc 
verdorben  habe:  manifesto  datur  intelligi,  diaholunt  in  eo 
ra^c  foisse  occultatum,  qui  per  profanum  litatorem  capc- 
ret  animas  sacrificantium.  so  dürfte  man  sich  bei  Liut- 
prands  teufel^  dessen  minne  getrunken  wird,  einen  heid- 
nischen gott  denken,  gefa  ffriggja  sälda  öl  Odni.  fomro. 
sog.  2,  16;  gefa  Thor  ok  Odni  öl,  ok  eigna  füll  Asum. 
das.  1,280.  drecka  minni  Thors  ok  Odins,  das.  3,191. 
Wie  im  Norden  Thors  hammerzeichen  wandte  man  unter 
deo  Christen  das  kreuz  zur  segnung  des  bechers  an,  vgl. 
fculunt  signare.  Walthar.  225 ,  ganz  jenes  Signa  fulL 

Wahrscheinlich  dauert  das  minnetrinken  selbst  als 
kirchlicher  gebrauch  noch  heute  in  einigen  gegenden 
Dentschlands.  jährlich  am  27  dec.  wird  zu  Otbergen,  einem 
hildesheimischen  dorfe,  ein  kelch  mit  wein  vom  priester 
geweiht  und  als  Johannis  segen  dem  in  der  kirche  ver- 
sjimmeUen  volk  zu  trinken  gereicht;  in  keinem  der  benach- 
barten orte  geschieht  es.  In  Schweden  und  Norwegen 
kommt  auf  lichtmesse  ein  dricka  eldhorgs  skal  vor  (schwed. 
abergl.   122  ■. 

Jene  biergefikllte  suevisrhe  cupa  (s.  49)  war  aber  ein 
sebeiligler  opfcrkessel,  dergleichen  die  Cimbern  einen  dem 
nimischen  kaiser  August  sandten  '*).     An   den   sk^lhischen 


*)  Tbomasius  de  poculo  s.  Johannis  vulgo  Jobannistrunk.  Lips. 
1*75.  Scbcffers  llaltaus  p.  165.  Obcriiri  s.  v.  Jobannis  minn  und 
Irunk.  Scbnicller  2,  593.  hannov.  maf^.  1830,  171  —  176.  Ledeburs 
jrchiv  2.  189.  über  (lerdrut  iiimal  Iliiyd.  op.  St.  2 ,  343-45.  Cliß- 
iiclls  bidr.  392  —  411.  Hoffni.  borae  bcig.  2,  41  —  48.  anliqvariskc 
annaier  1  ,  313.  Hankas  bobm.  glossen  geben  79b  132»  Jobannis 
amor  durch  swatd  miiia.  Aucb  in  dem  sloveniscbcn  dcnknial  der  Frei- 
sinsrer  hs.  (Kopitars  Glagolila  xxxvii,  vgl.  xliii)  wird  lusaminengeslellt : 
ii  Llaiijamse  i  modlim  se  im  i  tsihesti  ick  pijem  i  objoli  nascbe 
im  ncs^'m  (ut  gcnuflectamus  et  prccemur  eis  et  bonores  eorum  bibn- 
Dius  el  obligationes  nostras  illis  feramus).  tscliest  ist  bonor,  nhn* 
cultUA,  un*cr  alles  era ,  icb  finde  aber  aucb  slava  (rühm,  andenken) 
;n  sinn  Ton  minne  gebraucht,  und  in  einem  serb.  lied  (Vuk.  1  no94) 
w-.rd  wein  *ia  slave  boibje'  lu  goltes  ehre  getrunken.  In  der  finni 
>^hfn    mvlholofri'e   ist  eine  .sihaU  des  Ukko  (V'kkon   mal  ja)  erwähnt. 

V  r  tf.     Strabo  MI,  2. 
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kessel  wurde  schon  s.  49  gedacht,  und  man  weifs,  welche 
rolle  der  kessel  in  der  Hymisqvida  spielt  und  beim  gotles- 
urlheil  des  hesselfangs.  Auch  sind  die  altn.  cigennamen 
jisketill  und  Thorhetill  (verkürzt  Thorkel)  ags.  Oscytel 
(Kembles  urk.  2,302]  nicht  zu  übersehen,  sie  führen  auf 
kessel,  die  dem  golt  und  dem  Thor  geweiht  waren. 

Wie  aus  beachlung  dieser  bis  in  die  spätere  zeit 
fortgepflanzten  trinkgebräuche  wird  die  künde  der  heidni- 
schen aiterthümer  vorlheil  ziehen  aus  der  gestalt  des 
bachwerkSf  das  entweder  noch  die  alte  götzenform  nach- 
ahmte oder  die  Vorschriften  der  opfer  beibehielt  eine 
geschichte  der  deutschen  kuchen  und  semmein  lieCse  sich 
nicht  ohne  unerwartete  aufschlüsse  zusammenstellen,  schon 
der  indic.  superstit.  26  nennt  simulacra  <ie  consparsa  Ma- 
rina, gebackne  thiergestalten  scheinen  verehrte  thiert 
oder  attribute  eines  gotles.  Aus  einer  merkwürdigen  stellB 
der  Fridthiofssaga  (fornald.  sog.  2,  86)  geht  hervor,  dab 
die  Heiden  beim  dlsa  bl6t  göHerbilaer  buken  und  mit 
öl  schmierten:  säiu  konur  vid  eldinn  ok  bökuda  godiii, 
en  sumar  smurdu  ok  {>erdu  med  dükum.  durch  Frid^ioli 
schuld  fallt  ein  gebackncr  Baldr  ins  feuer,  dafs  fett  in 
die  flamme  schlägt  und  das  haus  vom  feuer  verzehrt  wird. 
Nach  Voetius  de  supcrstitione  3, 122  pflegte  man  am  tage 
Pauls  bekehrung  ein  strohern  bild  vor  den  herd  zu  stellen, 
auf  dem  man  buk,  und  wenn  es  einen  hellen  lieblichen  tat 
brachte,  mit  butter  zu  schmieren,  sonst  aber  vom  herd 
zu  stofsen,  mit  unralh  zu  bestreichen  und  ins  wasser  za 
werfen. 

Manches  also  was  in  den  abgaben  und  brauchen  dei 
Volks  nicht  recht  erklärlich  wäre,  die  färbe  der  thiere 
(s.  48),  das  umführen  des  ebcrs  (s.  45),  die  blumen  (s.32), 
das  minnetrinken  (s.  55),  selbst  die  form  der  kuchen,  ge- 
mahnt noch  an  die  opfcr  des  heidenthums. 
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CAP.  IV.     TEMPEL. 

Aach  bei  Untersuchungen  über  die  heih'gen  wohnplätze 
der  göUer  wird  am  sichersten  von  ausdrücken  angehoben, 
die  den  christlichen  bcnennungen  tempel  oder  kirche  voraus- 
giengen,    und  durch  sie  verdrängt  wurden. 

Das  golh.  fem.  alhs  überträgt  die  jüdischchristlicben 
begriffe  y«oc  (Matlh.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58.  15,  29.  Luc. 
1,9,21.  UCor.6, 16]  und  hgor  (Marc.  11, 11. 16.  27.  12,35. 
14.  49.  Luc.  2,  27.  46.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Job.  7,  14.  28. 
b,  20. 59.  10,  23.]  es  mufs  dem  Gothen  ein  allbeiliges  wort 
seia,  weil  es  die  anomalie  ähnlicher  ausdrücke  tbeilt,  und 
den  gen.  alhs,  den  dat.  alh  statt  alhäis,  albäi  bildet  ein 
dnziges  mal  steht  Job.  18,  20  gudhus  {Ugoi'),  das  einfache 
bos  hat  nie  die  bedeutung  von  domus  (razn.]  warum  sollte 
ILfilas  verschmäben,  den  heidnischen  namen  auf  die  christ- 
liehe  Sache  anzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen  tem- 
plom  nnd  vuoe  für  den  christlichen  gebrauch  unansiöfsig 
befunden  wurden? 

Dasselbe  wort  erscheint,  möglicherweise,  schon  einmal 
bei  Tacitus  Germ.  43:  apud  Naharvalos  antiquae  religionis 
iucos  ostenditur.  praesidel  sacerdos  muliebn  ornatu,  sed 
deos  interpretatione  romana  Castorom  PoUucomque  me- 
morant  ea  vis  numini,  nomen  Alois  ^  imlla  simuiacra, 
Dulium  pcregrinac  superstitionis  vestigium.  ut  fratros  tamen, 
ul  ju\enes  veneranlur.  alcis  ist  entweder  selbst  nom.  oder 
eiu  gen.  von  alx  (wie  falois,  falx),  das  vollkommen  dem 
jroih.  alhs  gleicht,  ein  hcldenbrüderpaar  wurde,  ohne 
bildsenlen,  in  beiligem  hain  verebrt,  auf  sie  kami  der 
name  nicht  wol  bezogen  werden  *) ,  die  statte  der  gottheit 
liiefsi  fl/.r.  das  numen  ist  hier  der  heilige  wald  oder  ein 
darin  ausirezeicbneter  bäum  selbsL 

Vier  oder  fünf  jabrhunderte  nach  Ulfilas  mufs  den 
Locbdeut^cben  stammen  das  wort  alah  altvaterisch  hcid- 
ni>ch  geklungen  haben,  gleichwol  wissen  wir,  dafs  es  in 
der  Zusammensetzung  mit  eigen  und  Ortsnamen  gesichert 
noch  >orhanden  war:  Alaholf,  Alahtac,  Alahhilt,  Alahgund, 
Alahtrut;  Alahstat  in  pago  Hassorum  (a.  834]  Schannat  trad. 

•)  er  wäre  denn  dal.  pl.  von  aicus?  man  hat  untreffend  ein  wcn- 
<  jwjifrs  holi ,  böhm.  Lolcc  darauf  bezogen,  das  aber  eigcnllich  einen 
L-L!cn ,  nakten  wicbt  und  belteljungen  bedeutet,  poln.  golec,  russ. 
i.«.  ual-  aucb  waren  die  Nabarvalcu  und  alle  lygiscben  völkcr  scbwcr- 
ith  Slavcn. 


58  TElMPEL 

fuld.  11^404.  Alahdorp  in  Mulahgöwe  (a.  856]  das.  n^476. 
den  namen  Alahstatj  Alahdorf  können  mehrere  örter  ge- 
führl  haben;  an  denen  sich  ein  heidnischer  tempel,  eiuc 
geheiligte  gerichtsstätle  oder  ein  haus  des  königs  befand, 
denn  nicht  blofs  das  fanuin,  auch  die  volksversamlung 
und  die  königliche  wohnung  galten  fiir  geweiht,  oder  in 
der  spräche  des  mittelalters  fiir  frono,  Alstidiy  eine  bei 
Dietmar  von  Merseburg  oft  genannte  königspfalz  in  Thü- 
ringen hiefs  ahd.  alahsteti,  nom.  alahstat.  Unter  den  später 
bekehrten  Sachsen  erhielt  sich  das  wort  länger  lebendig, 
der  dichter  des  Hei.  gebraucht  alah  (masc.)  gerade  wie 
Ulfilas  (3,  20.  22.  6,  2.  14,  9.  32,  14.  115,  9.  15.  129,  22. 
130,19.  157,16),  seltner  yodes  hus  115,8.  130,18,  oder 
that  helaga  hus.  3,  19.  Cffidm.  202,  22  alhn  1.  alh  hAligne 
(den  heiligen  tempel.)  258,  11  ealhsiede  (palatiam,  aedes 
regia.)  Andr.  1642  bessere  ich  ealde  ealhstedas  (delubra) 
f.  colhstedas,  vgl.  die  cigennamen  Eallisiän  in  Kembles 
urk.  1,  288.  296,  Ealhheard  1,  292,  gleichsam  steinhart, 
felsenhart,  was  auf  die  ursprünglichste  bedeutung  des  worts 
leiten  könnte,  es  mangelt  den  altn.  quellen,  würde  aber 
lauten  müssen  alr^   gen.  als. 

Einen  andern  uralten  ausdruck  bieten  die  golh.  brach- 
stücke  nicht  dar,  das  ahd.  %vih  (nemus)  Diut  1,492*;  alts. 
wih  masc.  (teraplum)  Hei.  3, 15. 17. 19.  14, 8.  115, 4.  119, 17. 
127,10. 129,23.  130,17. 154,22. 169,1;  friduwih  Hei.  15,19. 
ags.vt'/i,  viges  oder  veo/i,  veos  [gleichfalls  masc):  viges  (idoU) 
Cccdm.  228,  12.  f)isne  ^ig  vurdigean   (hoc  idolum  colere] 
Ca^dm.  228,  24,  vgl.  vig\'eording  (cultus  idolorum)  Beov.  350. 
veohveording  cod.  e\on.  253, 14.  vihgild  (cultus  idol.)  Cedni. 
227,5;  veobedd  (ara)  Co^dm.  172,8  f.  veohbedd,  vihbedd; 
veos  (idola)   f.  veohas   cod.  exon.  341,  28.     kurzen  vocal 
fordert  der  ags.  Wechsel  zwischen  i  und  eo ,  und  den  grün- 
den  zum   trotz,    die   ich   gramm.   1,  462    geltend  mache, 
scheint  er  auch  dem  altn.  ve  zu  gebühren,  das  im  sg.  Ft 
einen  bestimmten  gott,   im  männlichen  pl.  vear  dii,  idola, 
im  neutral  gefafsten  pl.  ve  loca  sacra  bedeutet.     Gntalag 
6.  108.  111:  haita  k  hult  ef)a  hauga,   k  vi  e^a.  stafgaijia 
[invocare  lucos  aut  tumulos,  idola  aut  loca  palis  circum- 
septa);  trüa  ä  hult,  ä  hauga,  vi  oc  stafgarfia;  han  standr 
t  vi  (stat  in  loco  sacro.)     Hier  hätten  wir  also,   wie  bei 
alah ,    einen   zwischen   ncmus ,    templum ,    fanum ,    idolum, 
nunien   schwankenden  begrif,    dessen  wurzel   ohne  zweifei 
das  goth.  veiha,   \h\\i,  vafhum,    ahd.  wthu,  weih,  wihnm 
ist,  aus  weicher  auch  das  adj.  veihs  sacer,  ahd.  wih  stammt, 
und   s.  36.   erhellte   ein   bezug  von  wihan  auf  opfer  und 


TEMPEL  59 

^odesdicnst.      in  der  lappischen  spräche  soll  vi  silva  be- 
deuten. 

Noch  entschiedner  ist  ein  drittes  heidnisches  wort  und 
wird  für  den  gang  unserer  Untersuchung  vorzüglich  wichtig, 
das  ahd.  hafuc  (masc,  pl.  hanigd)  übersetzt  in  den  glossen 
bald  faDiim,  Hrab.  963^  bald  delubrum,  Hrab.  959%  bald 
lucns,  Hrab.  969%  Jun.  212.  Diut.  1,  495^  bald  nemus, 
DiuL  1,  492«.  die  letzte  glosse  lautet  vollständig  nemus 
plantar  il,  forst  flanz6ta,  edo  haruCj  edo  wih.  haruc 
srhliffsl  also,  gleich  jenem  wih,  einerseits  den  begrif  von 
templuniy  fanum  in  sich,  andrerseits  den  von  wald,  hain, 
lucus ';.  In  der  lex  rip.  hat  sich  merkwürdigerweise  hara- 
kats  als  benennung  der  mahlstätte,  die  ursprünglich  ein 
wald  war,  aufbewahrt  (RA.  794. 903) ,  sicher  aus  dem  hei- 
denthum  her.  ags.  hearg  (masc.  pl.  heargas)  fanum.  Beda 
2,13.  3,  30.  Oros.  3,9  (p.  109]  heargiräf  (fani  tabulatum) 
Beov.  349 ;  ät  heavge  Kembles  urk.  1, 282.  altn.  hövgr  (masc, 
pl.  hergir]  dclubrum,  zuweilen  idolum,  simulacrum,  Ssm. 
36*  42*  91»  114^  141*;  einigemal  werden  hörgr  und  hoJ\ 
fanum,  tecturo  verbunden  (36*  141*),  dann  scheint  hörgr 
der  heilige  ort  in  wald  und  fels,  hof  der  gebaute  tempel, 
aula,  vg^.  hamr  ok  hörgr  (fomm.  sog.  5,  239.)  beiden  aus- 
drucken stände  sowol  der  örtliche  bogrif  zu,  als  auch  der 
des  numcn  and  des  bildes  selbst.  Unverwandt  scheint  das 
altlat.  haruga,  aruga,  opferstier,  woher  haruspex,  aruspex. 
Aber  das  gr.  rfttevog  bedeutet  wiederum  den  heiligen  hain 
U.  H.  4S.  23,  14S,  le/terog  täftov  II.  20,  184. 

Svnonym  mit  hanic  ist  endlich  das  ahd.  paro  (gen. 
parawes)  ags.  bcaro  (gen.  bearves)  welche  iucus  und  arbor 
ausdrücken,  heiliger  hain  oder  bäum.  ags.  al  hearve. 
Kembles  urk.  1,  255.  altn.  fcari'  (arbor)  Sirni.  109*  harri 
nemus],  Siem.  86^  87*;  qui  ad  aras  sacrilicat,  de  za  demo 
yaratvc  ploazit.  DiuL  1,  150;  ara  oder  der  pl.  arae  steht 
hier  für  templura. 

Tempel  ist  also  zugleich  tvald,    was  wir  uns  als  gebau- 
tes, gemauertes  haus  denken,  löst  sich  auf,  je  früher  zurück 


•)  haraga  in  einer  sielle  sind  auch  arae.  für  allar  (gr.  ßo)ftoq)  war  sonst 
der  beidnUcbe  uusdruci  ^olh.biuds,  alid./^io/,  ags.beod^  cigenllich  tisch 
(oben  ».27)  und  wiederum  gebt  goth.  6arf/,  abd. /><;///,  ags.  K't/,  bedd 
(lectas  s.  43)  über  in  den  sinn  von  ara,  areola,  fanum,  vgl.  ags. 
vthbed,  veohbed^  v^ot>ed^  später  entstellt  in  veofed  (ara,  altare) ,  ahd. 
».^toj^iti  (lectus,  pulvinar  templi)  Graff  3,  51,  wobei  man  Brunhildc 
h€tt€  und  ähnliches,  auch  das  lat.  lectislernium  erwäge.  *ad  altare 
*.  kilboi,  quod  vulgo  lectus  dicitur.*  Lang  >'*?6'  1,239.255  (a.  llCü. 
1165.) 
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gegangen  wird,  in  den  begrif  einer  vbn  menschenhänden 
unberührlen,  durch  sclbslgewachsne  bäume  gehegten  und 
eingefriedigten  heih'gen  statte,  da  wohnt  die  gottheit  und 
birgt  ihr  bild  in  rauschenden  blättern  der  zweige,  da  ist 
der  räum,  wo  ihr  der  Jäger  das  gefällte  wild,  der  hirte  die 
rosse,   rinder  und  widder  seiner  herde  darzubringen  hat. 

Was  ein  Schriftsteller  des  zweiten  Jahrhunderts  vom 
cultus  der  Gelten  sagt,  kann  auf  die  deutschen  und  alle 
urverwandten  Völker  angewendet  werden:  KeXioi  oißoiHn 
jiihv  J!a,  ayaXfia  dh  Jiog  iieXitxov  v^t^kfj  dQVS.  Maxi- 
mus Tyrius  (diss.  S.  cd.  Reiskc  1,  142.) 

Damit  behaupte  ich  nicht,  dafs  diese  waldverehmng 
alle  Vorstellungen ,  die  sich  unsere  vorfahren  von  der  gott- 
heit und  ihrem  aufenthalt  machten,  erschöpfe;  es  war  nur 
die  hauptsächlichste.  Einzelne  götter  mögen  auf  berg- 
gipfeln,  in  fclscnhölen,  in  Aussen  hausen,  aber  der  feierliche, 
allgemeine  gottesdienst  des  volks  hat  seinen  sitz  im  hain^ 
nirgends  hätte  er  einen  würdigern  aufschlagen  können. 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  anfange  der  baukonst 
statt  fanden,  mufs  das  menschliche  gemüt  durch  den 
anblick  hoher  bäume,  unter  freiem  himmel,  zu  gröDserer 
andacht  erhoben  worden  sein,  als  es  innerhalb  der  klein- 
lichen von  unmächtiger  band  hervorgebrachten  räume  em- 
pfunden hätte.  Die  lang  nachher  eingetretene  Vollendung 
eigenthümlich  deutscher  architectur  hat  sie  in  ihren  kühn- 
sten Schöpfungen  nicht  eben  gesucht,  die  aufstrebenden 
bäume  des  waldcs  nachzuahmen  ?  wie  weit  hätte  die 
unform  ärmlich  geschnitzter  oder  gcmeifselter  bilder  von 
der  gestalt  des  gottes  abgestanden,  den  die  kindliche  ein- 
biidungskraft  der  vorzcit  sich  auf  dem  belaubten  wipfri 
eines  heiligen  baumes  thronend  vorstellte.  In  dem  wehen, 
unter  dem  schatten  *)  uralter  wälder  fühlte  sich  die  seele  des 
menschen  von  der  nähe  waltender  gottheiten  erfüllt;  welchen 
tiefen  einflufs  das  waldleben  von  jeher  auf  alle  Verhältnisse 
unseres  volks  hatte,  bewähren  die  markgenossenschaflen, 
und  marka,  das  wort  nach  dem  sie  den  namen  fuhren, 
bezeichnete  erst  wald  und  dann  auch  grenze. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  den  waidcultus  der  Deutschen 
legt  Tacitus  ab.  Germ.  9:  ceterum  nee  cohibere  parietibus 
deos,  neque  in  uUam  humani  oris  speciem  adsimulare  ex 
magniludine  coelcstium  arbitrantur.  lucos  ac  nemora  con- 
secranty    deorumque  noniinibus   adpellant   secretum   illnd, 


')   walJcs  /ileo,    hUn   (umbra ,    unibraculuni)   Hol.  33,  32.   73,23. 

ags.  hleoy   altn.  /t/jc,    iiibd.  //<?,  lien^e. 
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qnod  sola  reverenüa  vident*].  Germ.  39:  von  den  Semno- 
oen:  stalo  tempore  in  silvam  auguriis  patrum  et  prisca 
formidine  sacram  **)  omnes  ejusdem  sanguinis  populi  iega- 
tionibus  coeunt.  est  et  alia  luco  reverentia,  nemo  nisi 
rincalo  ligatus  ingreditur,  ut  minor  et  potestatem  numinis 
prae  sc  ferens.  si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  insurgere 
haad  licitum :  per  humum  evolvunlur  ***).  cap.  40.  est  in 
iosula  oceani  eastum  nemus,  dicatumque  in  eo  vebiculum 
Teste  contectum.  cap.  43 :  apud  Nahar>alos  antignae  reli- 
jiemis  lucus  ostenditur  .  .  .  nnmini  nomen  Aicis,  nulla 
»imalacra.  cap.  7:  e£Bgies  et  signa  (d.  i.  efügiata  signa) 
quaedam  detractae  lucis  in  proelium  ferunt,  womit  hisL 
4,  22  verbanden  werden  mufs:  inde  depromptae  silvis 
lucisque  ferarum  imagincs,  ut  cuique  genti  inire  proelium 
mos  est  ann.  2,  12:  Caesar  transgressus  Visurgim  indicio 
perfbgae  cognoscit  delectum  ab  Arminio  locum  pugnae, 
cooveni&se  et  alias  nationes  in  silvam  Herculi  sacram. 
ann.  4,73:  mox  conpertum  a  transfugis,  nongentos  Roma- 
nomm  apud  lucumy  quem  Baduhennae  vocanl,  pngna  in 
postenim  extracta  confectos,  wiewol  nicht  hervorgeht,  dafs 
dieser  hain  ein  geheiligter  war*^**).  ann.  1,  61:  lucis  pro- 
pinquis  tarbarac  arae,  apud  quas  tribunos  ...  mactaverant, 
T^2,23:  propinquo  luco  defossam  varianac  legionis  aqui- 
bm  modico  praesidio  servari.  bist  4, 14:  Civilis  primores 
gentis  . .  .  sacrum  in   nemus  vocatos.     dazu   mag  gleich 

*)  aufgeDominen  bat  die  ganze  stelle,  mit  einigen  Veränderungen, 
Ruodolf  TOD  Fuld  (f  863)  in  seine  schrift  de  translatione  Alexandri 
(Peru  2,  675)  I  Tiellelclit  mittelbar  anderswober.  Zu  den  worten  des 
Tacilus  balle  man  was  er  bist.  2,  78  sagt :  est  Judaeam  inter  Syriam- 
que  Carmelus,  ita  vocant  montem  deunique,  nee  simulacrum  deo  aut 
Irmplnm,  sie  tradidere  majores,  ara  tantum  et  reuerentia,  und  im 
dial.  de  orat  12 :  nemora  Tcro  et  luci  et  secrctum  ipsum.  secretum 
i>t  ibm  secessus,    abgelegenbeit,  nicbt  arcanum. 

*')  den  bexamcter  entlehnte  er  nicbt,    er  scbrieb  ibn  selbst. 

***)  wer  in  beiliger  sacbe  begriffen  ist,  in  gegenwart  und  auf  dem 
gebiet  des  gottes  stebt,  der  soll  nicbt  straucbeln ,  und  Mrird,  wenn  er 
in  boden  sinkt,  seines  rechts  verlustig.  So  darfein  im  heiligen  kämpf 
TU  boilen  fallender  sich  nicht  auf  die  fiifsc  erbeben,  sondern  mufs 
kniend  das  gefecbt  beenden,  danske  viser  1,  115;  so  darf  an  ge- 
wissen orten  der  umfallende  wagen  des  frcmdlings  nicht  wieder  «iiif- 
^ericbtet  werden.  RA.  554.  Was  von  einem  abgolt  Sompar  bei 
Görlitz  gefabelt  wird  (neue  lausitz.  monatsscbrift  1805.  p.  1  —  IH)  ist 
deulticfa  aus  unserer  stelle  des  Tac.  hergeholt,  man  niinml  den  wohn- 
*  tt  der  Seninonen  in  lausitzischer  gegend  an,  wie  schon  Aventin  thnl 
(Fraokf.  1580  bl.  27*>),  der  nur  statt  des  Sompar  einen  könlg  Schwal) 
EieaoL 
"•••)  Badubenna  vielleicht  orlsname,    wie  Arduenna. 
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noc'b    eine    stelle    des   späleren   Claiidians    gerügt    werden 
(toiis.  Slilicli.  1,  2SSi: 

ul  procul  liercyniae  per  vasla  silenlia  silvae 
venari  lulo  liceat,   lucosquc  velusta 
reli^ione  truces,   et  rohora  nwninis  instar 
barbarici  nostrae  fcriant  iinpiine  bipennes. 
Hier  wird   nicht  blofse  natur>'erebrung  angekündigt,   aber 
Tacitus  hätte  kein  ange  gehabt  für  die  germanischen  za- 
stände,   wenn  ihm  ihre  wesentlichste  eigenhcit  entgangen 
wäre.     Götter  wohnen  in   diesen  hainen,   namentlich  ge- 
nannte bilder  (simulacra,  nach  menschengestalt)  sind  nicht 
aufgestellt,  keine  tempelwände  aufgeführt*),     aber  heiliges 
gerüthe,  aitäre  stehen  in  dem  wald,  thierhäuplcr  (ferarum 
imagines]  hängen  an  haumästen.    Da  wird  gottesdienst  ge- 
halten,  opfer  gebracht,    da  ist  volksvcrsamlung  und  ge- 
richt,  überall  heilige  ehrfurcht  und  erinnerung   des  alter- 
thunis.     sind  uns  hier  nicht  alah,  tvtVi,  paro  y   haruc  ge- 
treu beschrieben?   wie  hätten  solche  technische  ausdrücke, 
bexögen  sie  sich  nicht  auf  geregelten  von  priestem  gelei- 
teten volkscultuSy   in    der   spräche   entspringen   und  fort- 
dauern können  ? 

Durch  lange  Jahrhunderte  und  bis  zur  einführung  des 
christenthums  hielt  der  gebrauch  an,  die  gottheit  in  hei- 
ligen Wäldern  und  bäumen  zu  verehren. 

Ich  lasse  die  umständliche  nachricht  folgen,  welche 
Wilibald  (7  786)  in  vita  Bonifacii  (Canisius  IL  1,  242.  PertL 
2,  343)  von  der  heiligen  eiche  bei  Geismar  (an  der  Edder, 
unweit  Fritzlar  in  Hessen)  ertheilt**).  das  ereignis  ßllt 
zwischen  die  jähre  725  und  731.  Is  autcm  (Bonifacius) ... 
ad  obsessas  ante  ea  Hessorum  metas  cum  consensu  Carii 
ducis  (d.i.  Carl  Martells)  rediit.  cum  vcro  Hessorum  jun 
niulti  catholica  fide  subditi  ac  septiformis  spirilus  gratia 
conGrmati  manus  impositionem  acceperunt,  et  alii  quidem, 
nondum  animo  confortati,  intemeratae  fidei  documenla 
integre  percipere  rcnuerunt,  alii  etiam  unguis  et  faucibiu 
clanculo,  alii  vero  aperte  sacrifieabant,  alii  vero  auspicia 
et  divinationes,  praestigia  atque  incantationes  occulte,  alii 
quidem  manifeste  cxercebant,  alii  quippc  auspicia  et  an- 
guria  intendebant,  diversosque  sacrißcandi  riius  incolue- 
nnit,  alii  etiam,  quibus  mens  sanior  inerat,  omni  abjccta 
gentililatis  prophanatione  nihil  horum  commiserunt.     quo- 


*)  Hrissonius  de  rcgno  Vers.  2 ,  28 :  Persac  diis  suis  nulla  lempla 
vcl  allaria  coiistituunt,    niiila  simiilacra.     nach  llcrodot  1,  131. 
*)  kürzere  nachricht  davon   heim  annali.sta  Saxo  p.  1S3. 
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ram    consullu    atqae    consilio    arborem    quandam    mirae 
maguitudinis^  quae  prisco  Paganorum  vocabalo  appella- 
tur  rohur  JoviSy    in   loco,    qui   dicitur   Gaesmere,    scrvis 
dei  secum    astantibus,   succidere   tentavlL     cumque   mentis 
coDstantia  confortalus  arborem  succidisset,    magna    quippc 
aderat  copia  Paganorum,  qui  et  inimicum  deorum  suorum 
inlra  se  diligentissime   devotabaut,   sed  ad   modicum   qui- 
dem  arbore  praecisa   confestim   immensa   rohoris    moles, 
divino   desuper  flatu   exagitata,    palmilura   confracto   cul- 
miae,   comiit,    et  quasi   supemi  nulus  solatio  in  qualuor 
eliam  partes   disrupta  est,    et  qualuor  ingentis  magnitudi- 
Dis   aeqnali     longitudine    trunci,    absque    fratrum    labore 
astantium,  apparuenint    quo  viso  prius  devotantes  Pagani 
etiam  versa    vice  benedictionem    domino    pristina  abjecla 
maledicüone   credentes  reddidcrunt.    Tunc  autem  summae 
saoctitatis   antistes   consilio  inito  cum  fralribus   ex   supra- 
dictae  arboris  materia  *)  oratorium  conslruxit,    illudque  in 
honore  s.  Petri  apostoli  dedicavit     Seitdem  hatte  an  die- 
sem ort  das  christenthum  in  Hessen  seinen   platz;    dicbt 
dabei    war    von  jeher   hauptsitz    des  volks   (Mattium,    id 
geoti   capot     Tac.  ann.  1,  56]    und    noch   im    mittelalter 
seine   vornehmste  mahlstätte.    die  ganze  gegend  ist  wald- 
reich. 

Nicht  unähnlich  sind  einige  in  der  vita  s.  Amandi 
7674^  über  den  wald  und  baumcultus  der  nördlichen 
Franken  enthaltene  stellen  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  714.  715. 
71S  :  Amandas  audivit  pagum  esse,  cui  vocabulum  Gan- 
darum,  cujus  loci  habitatores  iniquitas  diaboli  eo  circum- 
qaaque  laqueis  vehementer  irrctivit,  ut  incolae  terrae  illius, 
relicto  deo,  arbores  et  ligna  pro  deo  colerent,  atque 
fana  vel  idola  adorarent. —  ubi  fana  destruebantur,  sta- 
tim  monasteria  aut  ecclesias  construebat.  —  Amandus  in 
pavo  belvacense  verbum  domini  dum  praedicarct ,  pervenit 
ad  quendam  locum,  cui  vocabulum  est  Kossonto  juxla 
Aronnam  fluvium  ....  respondit  illa ,  quod  non  ob  aiiara 
causam  ei  ipsa  coecitas  evenissct,  nisi  quod  auguria  vcl 
id0la  semper  coluerat.  insuper  ostendit  ei  locum,  in  quo 
praedictum  idolum  adorare  consueverat,  scilicet  arborem, 
ifuae  erat  daemoni  dedicata  .  .  .  'nunc  igitur  accipe  sc- 
carim  et  hanc  nejandam  arborem  quantocius  succidere 
festina. 


•)  andere  b$s.  mole  und  metallo;  ein  eherne«  bild  auf  der  cirlic 
'st  hier  nicht  anzunehmen ,  weil  das  im  vorausgehenden ,  oder  im 
^«^tcLfolgenden  genauer  ausgedrückt  sein  würde. 
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Uuler  den  Sachsen  und  Friesen  währte  die  Verehrung 
der  hciine  weit  h'ingor  fort,  im  beginn  des  cilflea  jh.  liefs 
bischof  Unwun  von  Bremen  :  vgl.  Adam.  brem.  2,  33)  bei 
abgelegnen  bewohnern  seines  sprengeis  solclic  wälder  ans- 
rotten:  Incos  in  episropatu  sno,  in  qnibus  paludicolae 
regionis  illins  errore  v(ftevi  cnm  professione  falsa  ehrislia- 
nilalis  immolahanty  succidil.  (vita  Meinwerci  cap.  22.)  von 
dem  heiligen  bäum  der  all^äclisisclien  Ifttiinsul  ivird  das 
seeh.sle  cap.  handeln.  In  verschiedncn  strichen  Nieder- 
sachs'ens  nnd  Westphalens  liaben  sich  bis  auf  die  neuste 
zeit  spnren  heiliger  eichen  erhalten,  denen  das  volk  einen 
halb  heidnischen,  halb  christlichen  dienst  bewies:  im  für- 
stenthum  Minden  pflegten  die  jungen  leutc  beiderlei  ge- 
sell lechts  am  ersten  ostertage,  unter  lautem  freudengeschrei, 
reigen  um  eine  alte  eiche  zu  führen*).  Unweit  dem  pader- 
bornischen dorfe  Wormeln  im  gehölz  steht  eine  heiligt 
eiche,  zu  welcher  noch  jährlich  die  ein  wohner  von  Wor- 
meln und  Calenberg  feierlich  ziehen  **). 

Ich  bin  geneigt,  die  fast  überall  in  Beutschland  er- 
scheinende örtliche  benennung  heiliger  wälder  auf  das 
heidenlhum  zurückzuführen;  nach  christlichen  kirchen,  die 
im  walde  angelegt  waren,  würde  man  schwerlich  den  wald 
lieilig  genannt  haben,  und  gewöhnlich  findet  sich  in  solchen 
Wäldern  gar  keine  kirche.  noch  weniger  läfst  sich  der 
name  aus  den  königlichen  bannwäldern  des  mittelalters 
erklären,  umgekehrt  scheinen  die  bannwälder  selbst  aas 
heidnischen  hainen  hervorgegangen  und  das  recht  des  königs 
an  die  steile  des  cultus  getreten,  der  den  heiligen  wald 
der  benutzung  und  gemeinschaft  des  volks  entzog,  in  solchen 
Wäldern  pflegten  auch  asvic  für  missethäter  zu  sein  (B.4. 
bs6.  889.1 

Eine  alte  aufzeichnung  von  einem  treffen  der  Franken 
und  Sachsen  bei  Notteln  im  j.  779  (Pertz  2,  377)  berichtel, 
dafs  sich  ein  schwerverwundeter  Sachse  lieimlich  aus  sei- 
ner bürg  in  einen  heiligen  wald  habe  tragen  lassen:  hie 
vero  (Luibertus)  magno  cum  merore  se  in  castrum  recepit 
ex  quo  post  aliquot  dies  mulier  egrotum  humeris  clam  in 
sglvam  Svtheri,  quae  Juit  ihegathon  Sacra  y  nocte  por- 
tal it.  vulnera  ibidem  lavans  exterrita  clamorc  eflugit.  ubi 
mnlla  lamentationc  animam  expiravit.  der  seltsame  aus- 
druck  ihegathon  erläutert  sich  ans  dem  'idyai^ov^  einer 
benennung  der  höchsten  goltheit  sumnuis  et  princeps  omnium 


•)  WciKIigens   >v«s![)h.  mag.  3,  712. 
••)  S|>ilckers  Lcihiige  2,  121. 
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deornm},  die  der  anfzeichner  ans  Macrobs  somn.  Scip.  1, 2 
eoüehote,  vielleicht  absichtlich  wählte ,  um  den  bekannten 
keidnischen  gott  zu  verschweigen?  Sytheri,  der  name  des 
valdes  selbst  scheint  was  sonst  Sunden  (der  südliche),  wie 
in  mehrem  gegenden  wälder  heifsen,  z.  b.  ein  Sundernhart 
io  Franken  (Hdfers  urk.  s.  308).  an  der  heiligen  statte 
hofle  der  Heide  heilung  ?  oder  wollte  er  da  sterben  ? 

Des  waldes  genannt  dat  hillige  holt  gedenkt  eine  urk. 
bei  Kindlinger  mtinst  beitr.  3,  638;  im  Hoyaschen  lag  ein 
Heiligenloh  (Pertz  2,  362.);  eine  ganze  reihe  elsassischer 
arkunden  bei  Schöpflin  des  heiligen  forstes  unweit  Hage- 
nau:  n®  218  a.  1065  cum  foresto  heiligenforst  nominato 
io  comitata  Gerhardi  comitis  in  pago  Nortcowe;  n^  238 
I.  1106.  in  sylva  heiligeforst;  n9  273  a.  1143.  praedium 
Loabach  in  sacro  nemore  situm:  n^  297  a.  1158  utantur 
pascüis  in  sacra  silva;  n^  317  a.  II75  in  silva  sacra^ 
ifi  402  a.  1215  in  saera  silva;  n®  800  a.  1292  conventum 
in  königesbrocken  in  heiligenforst^  n^  829  a.  1304  nemus 
nostmm  et  imperii  dictum  heiligvorst^  n^  851  a.  1310  pe- 
cora  in  foresta  nostra,  quae  dicitur  der  heilige  forsi,  pascere 
et  teuere;  n^  1076  a.  1356.  porcos  tempore  glandium  nn- 
tricndos  in  silva  saera.  Schon  die  wechselnden  Wörter 
forsty  silva,  nemus  zeigen  des  ausdrucks  bedeutsamkeit  Der 
oane  des  bekannten  Dreieich  (Drieichahi)  scheint  aus  dem 
heidnischen  cultus  dreier  eichen  erklärbar,  es  war  daselbst 
noch  lange  königlicher  bannforst,  dessen  weisthum  (1,498) 
eins  der  alterthümlichsten  ist 

Merkwürdig  ist  die  ausdrückliche  bezichung  auf  Thü- 
ringen und  Sachsen  in  folgender  stelle  eines  gedichts,  das 
bald  nach  beginn  des  13.  jh.  verfällst  worden  zu  sein  scheint 
Reinh.  F.  302);    der  wolf  erblickt  eine  geifs  auf  einem 
bäum  and  ruft  aus: 

ich  sihc  ein  obez  hangen, 

ez  habe  här  ode  börste, 

in  einem  heiligen  vorste 

ze  Düringen  noch  ze  Sahsen 

enkunde  niht  gewahsen 

bezzer  obez  üf  rtse. 
remeint  sind  doch  wol  opferihiere,  oder  erstlinge  der  jagd, 
die  im  heiligen  wald  an  den  bäumen  aufgehängt  werden? 
rtilweder  beruht  die  erzählung  auf  älterer  grondlagc ,  oder 
zu  des  dichters  obren  war  noch  irgendwoher  kuude  von 
Leiduischen  opfern  der  Sachsen  und  Thüringer  gelangt? 

Auch  in  andern  gedichten  des  mittelalters  wirkt  noch 
die  heiligkeit  der  alten  wälder  nach,  Alex.  5193  heilst  es 

Grimims  ntythol.  5 
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'der  alele  wali  fröne  y  und  es  geschieht  hin  ond  wieder, 
wenn  auch  nicht  der  opfer,  die  heiligen  bäumen  gebracht 
werden,  doch  einer  fortdauernden,  unverlilgten  scheu  er- 
wähnung,  und  des  wahns,  dafs  auf  einzelnen  bäumen  gei- 
sterhafte wesen  hausen.  So  ist  Ls.  2,  575  das  unglfick, 
gleich  einem  dämon,  auf  einem  bäum  gesessen,  und  Aw. 
3,  161  hcifst  es  von  einem  holen  bäum: 

da  sint  heiligen  inne, 

die  hoerent  aller  liute  bet*). 
Noch  unverkennbarer  waltet,  durch  längeres  heideo- 
thum  geschützt,  jener  waldcuUus  im  Norden,  das  groÜBe 
von  Dietmar  (s.  42.)  beschriebene  opfer  zu  LAdera  «-urde 
auf  der  insel  gehalten,  die  von  ihren  selbst  heute  prächti- 
gen buchenwäldem  den  namen  Swlundr  führte  und  der 
schönste  hain  in  ganz  Scandinavien  war.  Ebenso  feierten 
die  Schweden  ihr  opferfest  in  einem  hain  bei  Upsala,  Adam 
von  Bremen  sagt  von  den  geopferten  thieren :  corpora  soi- 
penduntur  in  lucum,  qui  proximus  est  templo;  is  mim 
lucus  tarn  sacer  est  gentibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ei 
morle  vel  tabo  immolatorum  divinae  credantnr.  Von  Hlädr 
Heidrekssohn  heifst  es  in  der  Hervararsaga  cap.  16  (fomald. 
sog.  1,  491),  dafs  er  mitwaffen  und  mit  pferde  in  heilgem 
walde  (k  mörk  hinni  helgu)  geboren  sei.  In  Glasisluniff 
dem  hain ,  sitzt  auf  baumästen  ein  vogel  und  fordert  opfere 
einen  tcmpel  und  goldgehömte  kiihe.  Ssm.  140.  141.  an 
die  heiligen  bäume  der  edda,  Yggdrasil  und  Mtmameiit 
Saem.  109*  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 

Endlich  wirft  die  einstimmung  des  slavischen  ^  preutsi- 
schen,  finnischen  und  celtischen  heidenthums  licht  auf  unser 
einheimisches ,  und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar 
von  Mcrseb.  p.  812  versichert  von  dem  heidnischen  tempel 
zu  Riedegost:  quam  undique  sylva  ab  incolis  intacia  et 
venerabiliSy  circumdat  magtia^  p.  816  erzählt  er,  dab 
Wigbert,  sein  vorfahre,  etwa  ums  jähr  1008  einen  hain 
der  Slaven  ausrottete:  lucum  Zutibure  dictum,  ab  accolis 
ut  detim  in  omnibus  honoratum^    et    ab    aevo   antiqno 


*)  es  verdient  aufmerksamkcit,  dafs  auch  io  ehrisiliche  legendea 
die  heidnische  idee  von  gölterhildern  auf  bäumen  eingegangen  ift;  m 
tief  wurzelte  unter  dem  volle  der  baumcullus.  ich  verweise  auf  die 
crzäblung  von  dem  Tiroler  gnadenbild ,  das  in  einem  bäum  des  vral- 
des  aufwuchs  (deutsche  sagen  no  348).  in  Kärnten  sieht  man  routter- 
gottesbilder  an  bäumen  schauerlicher  haine  befestigt  (Sarloris  reise  3| 
165).  Nicht  unverwandt  scheint  die  Vorstellung  von  wunderbaren 
Jungfrauen ,  die  in  holen  bäumen  oder  auf  bäumen  im  walde  siticfl 
(Mjrienkind ,  hausmärchen  no  3.  romance  de  la  infantina  p.  259. 
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nunquam  violahtm  radicitas  eruens  sancto  martyri  Ro- 
nano  in  eo  ecclesiam  constraxit.  Zutibure  ist  Svetibor, 
heiliger  forst  (von  bor,  föbre  und  föhrenwald) ,  eine  Mer- 
seborger  ork.  von  1012  gedenkt  schon  einer  ecclesia  in 
Scotibore  (zeitscbr.  f.  archivkunde  1,  162).  Einen  blötlundr 
opTerhain)  bei  Strsla,  namens  Böku,  nennt  eine  aUn. 
sage  ifomm.  sog.  11,382];  Helmold  I,  1  von  den  Slaven: 
asque  bodie  profecto  inter  illos,  cum  cetera  omnia  com- 
munia  sint  cum  nostris ,  solus  probibetur  accessus  lucorum 
IC  fontiam,  quos  autumant  pollui  Cbristianorum  accessu. 
ein  licd  der  königinhofer  hs.  p.  72  erwäbnt  den  hain  (böhra. 
hai,  hag,  poln.  gay,  sloven.  gaj,  vgl.  gaius,  gahajus,  lex 
Roth.  324.  kaheius,  lex  bajuv.  21,6),  aus  dem  die  Christen 
den  heiligen  sperber  verscheuchten^.  Den  Ehsten  heifst 
lalia,  den  Finnen  salo^  heiliger  wald,  zumal  dichtbelaubte 
ige;  von  Tharapita,  tihrem  gott,  meldet  Heinrich  der 
Lette  (ad  a.  1219):  in  confinio  Wironiae  erat  mons  et 
lUva  puleherrimaj  in  quo  dicebant  indigenae  magnum 
deom  Osiliensinm  natum  qni  Tharapita**)  vocatur,  et  de 
loco  illo  in  Osiliam  volasse  (in  gestalt  eines  vogels?).  Bei 
dm  AitprenCsen  war  Romowe  der  heiligste  ort  des  landes 
md  ein  sitz  der  götter,  auf  einer  heiligen  eiche  ^  mit  tü- 
chem  verhängt,  standen  da  ihre  bilder.  keines  ungeweihten 
fsb  durfte  den  wald  betreten,  kein  bäum  darin  gefällt, 
kein  zweig  versehrt,  kein  thier  erlegt  werden,  solcher  hei- 
ligen haine  gab  es  in  Prculsen  und  Litlhauen  viele  an  an- 
dern orten  ***). 

Die  von  Constantius  bereits  um  473  geschriebne  vila 
s.  Germani  autisiodorensis  (gb.  378  f  448)  enthält  merk- 
vurdige  nachrichten  von  einem  heidnisch  verehrten  birn- 
haum^  der  mitten  in  Auxerre  stand***'),  da  die  Burgun- 
den  erst  zu  anfang  des  fünften  jh.  in  Gallien  eindrangen, 
so  wäre  dabei  einmischung  deutscher  Überlieferung  unwahr- 
scheinlich, aber  auch,  wenn  die  sage  als  celtisch  zu  be- 
trachten ist,  verdient  sie  hier  eine  stelle,  weil  sie  die  Ver- 
breitung der  sitte,  häupter  der  opferthicre  an  bäumen  auf- 
zuhängen, darlhutf).  Eo  tempore  (noch  vor  400)  terri- 
torium  autisiodorensis  urbis  visitationc  propria  gubernabat 


•)  BrzeüsIaT  verbrannte  der  Böbmen  heidnische  haine  und  bäume 
().  1093).     Pekcl  1 ,  76. 

**)  Tgl.   Turupid  fomm.  sog.  11,  385. 
***)  Job.  Voigts  gesch.  PreuCsens  1,  595-597. 

••")  acta  sanctor.  Bolbnd.  31  jul.  p.202.  vgl.  legenda  aurea  cap.  102. 
f)  huic  (Marti)  praedae  primordia  vovcbantur,  huic  truntis  suspen- 
dfl»/Jur  exufiae»     Jemandes  cap.  5. 

5* 
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Germanas.  cui  mos  erat  üruncaloniin  potias  indaslrii«  in- 
dnlgere,  quam  chrislianae  religioni  operam  dare.  is  ergo 
assidue  venatui  invigilans  ferarum  copiam  iosidiis  alquc 
artis  strenuitate  frequentissime  oapiebat  Erat  autem  arhor 
pirus  in  urbe  media,  amccnitale  gratissima:  ad  cujus 
ramusculos  ferarum  ab  eo  deprehensarum  capiia  jnr^ 
admiratione  venalionis  niraiae  dependebani.  Quem  cele- 
bris  ejusdem  civitatis  Amator  episcopus  bis  frequens  com- 
pellebat  cloquiis:  'desine,  quaeso,  vir  bonoratorum  spien- 
didissime,  baec  jocularia,  quae  Christianis  offensa,  Paganis 
vero  iniitanda  sunt,  exercerc.  boc  opus  idololairiae  cnl- 
turae  est,  non  cbristianae  eiegantissimae  disciplinae.'  Et 
licet  boc  indesinenter  vir  deo  dignus  perageret,  ille  tarnen 
nullo  modo  admoncnti  se  adquiescere  voluit  aut  obedire. 
vir  autem  domini  itcrum  atqne  iterum  eum  bortabatur,  nt 
non  solum  a  consuetudine  male  arrepta  discederet,  venuB 
etiam  et  ipsam  arborem ,  ne  Cbristianis  offendicolam  esset, 
radicitus  cxstirpareL  sed  ille  nullatenns  anrem  placidam 
applicare  voluit  admonenti.  In  bujns  ergo  persuasionii 
tempore  qnodam  die  Germanns  ex  urbe  in  praedia  soi  juris 
discessit.  tunc  beatus  Amator  opportunitatem  opperieof 
sacrilegam  arborem  cum  caudicibus  abscidit,  et  ne  aliqoa 
ejus  incredulis  esset  memoria  igni  concremandam  ilUco 
deputaviL  oscilla*)  vero,  quae  tanquam  tropbaea  cnjns- 
dam  certaminis  nmbram  dependentia  ostentabant,  longios 
a  civitatis  terminis  projici  praecipit.  Protinus  vero  fama 
gressus  suos  ad  aures  Germani  retorquens,  dictis  animnn 
incendit,  atquo  iram  suis  suasionibus  exaggerans  ferocen 
effecity  ita  ut  oblitus  sanctae  religionis,  cujus  jam  fuerat 
ritu  atque  munere  insignitus,  mortem  beatissimo  viro  mi- 
uitaret  Ein  um  876  verfafstes  gedicbt  des  Hcrricns  schil- 
dert den  abgöttischen  birubaum  noch  ausrübrlicber: 


*)  Virg.  Grorg.  2,  388  iibiquc  ^Baccbc)  oscilla  ex  alta  suspendunt 
lollia    pinu.      doch   liicr  wcracn   keine   aufgehängte   larren   gemeiol, 


ni 


soiidtTii  wirkliche  thierfaäupter;  sind  die  ferarum  imagines  bei  Tadln 
hi&l.  4,  22  nothwendig  bilder?  bedeuten  oscilla  capita  os  ciUentia? 
man  sperrte,  scheint  es,  den  aufgehängten  köpfen  mit  einem  stab  dai 
maul,  vgl.  Isengr.  645.  Reinardus  3,293.  Bekannt  und  bis  auf  henic 
g«.'üht  ist  die  sitte,  raubvögci  an  das  thor  der  bürg  oder  scheune  sn 
nägoln ,  der  aufgehängten  pferdehäupter  wurde  s.  42  gedacht  Grim- 
nismal  10  meldet,  in  Odins  wohnung  hänge  ein  u^f  iHfr  der  thür 
und  darüber  ein  adler,  waren  das  simulacra  und  insignia?  nach 
Wilechind  errichteten  die  opfernden  Sachsen  einen  adler  über  dem 
thor:  ad  orientalem  porlam  ponunt  aauilam,  aramque  tictoriae  con- 
strucntes,  dieser  adler  scheint  ihr  xeiclien.  Auch  des  über  der  tkur^ 
schwelle  auTgehängten  hundes  (lex  Alani.  102)  erinnert  man  sich. 
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altoqoe  et  lato  stabat  gratissiraa  qnondani 
urbe  pirus  media ,  populo  spectabilis  omni; 
non  qaia  pendentum  flavebat  honore  pirorum, 
nee  quia  perpetuae  Tcmabat  manere  frondis: 
sed  depreosaram  passim  capiia  slUkferarum 
mrtoris  obscoenae  patulis  haerentia  ramis 
praebebant  vano  plausam  et  spectacalo  vulgo. 
borrebant  illic  trepidi  ramalia  cei*t;» 
et  diram  frendentis  apri^  fera  spicula,  dentes, 
acribus  exitium  meditantes  forte  molossis. 
tone  qooque  sie  variis  arbos  indata  tropaeis 
fandebat  nidibus  lascivi  semina  risas. 
oicbt  das  gelächter  der  menge  war  es,  was  den  cbristlicben 
priestem  anstoFs  gab,  sie  erkannten  in  dem  gebrauch  eine 
veon  schon  ausartende  und  verdunkelte  Übung  heidnischer 
Opfer  *j. 

Bisher  sind  die  zeuffnisse  berücksichtigt  worden,  aus 
welchen  hervorgeht,  dafs  der  älteste  gottesdienst  unserer 
Toifahren  an  heilige  wälder  und  bäume  geknüpft  war. 

Es  ist  gleichwol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  schon  in 
frühster  zeit  für  einzelne  gottheiten  tempel  erbaut y  viel- 
leicht rohe  bildnisse  darin  aufgestellt  wurden.  Im  verlauf 
der  Jahrhunderte  kann  auch  bei  einigen  Völkerschaften  mehr, 
M  andern  weniger,  jene  alte  waldverehning  ausgeartet  und 
durch  errichtete  tempel  verdrängt  worden  sein.  Endlich 
erscheinen  manche  anfübrungen  und  Zeugnisse  so  unbe- 
stimmt oder  unvollständig,  dafs  es  unthunlich  ist  mit  einiger 
acherheit  aus  ihnen  zu  entnehmen,  ob  die  gebrauchten 
ausdrücke  den  alten  cuUus,  oder  einen  davon  abweichen- 
den bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  und  bedeutendsten  dieser  noch 
hierher  gehörigen  stellen  halle  ich  nachstehende. 

Tac.  Germ.  40  beschreibt  den  heiligen  bain  und  den 
dienst  der  mutter  erde;  nachdem  der  priester  die  göUin 
an  festlagen  unter  dem  volk  herumgeftihrt  hat,  gibt  er  sie 
ihrem  heiligthum  zurück:  satiatam  conversatione  morlaliuni 
deam  templo  reddit. 

Tar.  ann.  1,  51:  Caesar  avidas  legiones,  quo  lalior 
popnlalio  foret,   qualuor  in  cuncos  dispertil,  quinquaginla 

•)  der  heil.  Benedict  fand  in  Monlecassino  vclusliMimum  faniim, 
in  quo  ex  aotiiiiio  more  gentiliuin  a  slullo  rusticano  populo  Apollo 
cotcbalur.  tircumquaque  cnim  in  ciiltum  daenionioruin  lud  succrevc- 
T-iiJ ,  in  qiiibiix  adhuc  eodem  tempore  infidelium  insana  multiludo 
McriQciis  sacrilegis  insudabat.  Gregorik  M.  dialogi  2,  8.  das  waien 
keiae  dcuUcbe  Heiden,   es  bezeugt  aber  die  allgemeinere  silte. 
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DiiUium  spalium  ferro  flammisque  pervastat;  non  sexus,  non 
aclas  miseralionem  attulil:  profana  simnl  el  sacra^  et  ce/e- 
berrimum  illis  genlibus  templum,  quod  Tanfanae*)  voca- 
bant,  solo  aoquantur.  das  volk,  dem  dieser  tempel  gehörte, 
waren  die  Marsen,  vielleicht  noch  einige  ihm  benachbarte. 

vita  s.  Eugendi,  abbatis  jurensis  (f  am  510],  auctore 
monacho  condatescensi  ipsius  discipuio  (in  actis  sanct.  Bei- 
iand.  1.  Jan.  p.  50  und  in  Mabillon  acta  Ben.  sec.  1.  p.  570): 
sanctus  igitur  famulus  Christi  Eagendus,  sicut  beatorum 
patrum  Romani  et  Lupicini  in  religione  discipuliis,  ita  etiam 
natalibus  ac  provincia  exstitit  indigena  atque  concivis.  or- 
tus  nempe  est  haud  ionge  a  vico,  cui  vciusia  paganitai 
ob  celebritatem  clausuramque  fortissimam  superstiiiosii- 
simi  templi  gallica  lingua  isamodori^  id  est  Zerret  ostii 
indidit  nomen:  quo  nunc  quoque  in  loco,  delubtis  ci 
parte  jam  dirutis,  sacratissime  micant  coelestis  regni  culmina 
dicata  Christicolis ;  atque  inibi  pater  sanctissimae  prolis 
judicio  pontüicali  plebisque  testimonio  exstitit  in  presbyterii 
dignitatc  saccrdos.  Wenn  Eugendus  ungefähr  in  der  mitte 
des  fünften  jh.  geboren,  sein  yater  schon  priester  der  christ- 
lichen kirche  war,  die  an  der  stelle  des  heidentempels  er- 
richtet wurde,  so  mag  dort  das  hcidenthum  höchstens  nur 
noch  in  der  ersten  hälfle  dieses  jh.  fortgedauert  haben,  io 
dessen  beginn  die  Westgothen  über  Italien  nach  Gallien 
vordrangen,  gallica  lingua  scheint  hier  deutsche,  von  den 
einwandernden  Völkern  im  gegensatz  zur  romana  geredete, 
jene  benennung  ist  fast  gothisch  (eisarnadaüri),  sie  könnte 
noch  näher  burgundisch  sein  (tsarnodori)**].  Westgothen, 
Burgunder,  vielleicht  gar  so  weit  eingeschrittene  Alaman- 
nen,  hätten  in  (lausen  und  engpässen  des  Juragebirges"*] 
den  tempel  angelegt?  der  name  schickt  sich  zur  festigkeit 
der  läge  und  des  baus,  den  die  Christen  zum  theil  beibe- 
hielten. 

Eine  conslilulio  Childeberli  I,  um  das  j.  554  bei  Pertz 
3,1  enthält  folgendes:  praecipientes,  ut  quicunque  admoniti 
de  agro  suo,    ubicunque  fuerint  simulacra  cousiructa  vel 

*)  eine  im  Neapolitanischen  gefundene  (nach  Orelll  2053  aber  voo 
Ligoriiis  f^emachte)  Inschrift  hat  Tumfanae  sacrum  (Gudii  inscripl. 
aiiiiq.  |>.  LV,  11);  deutsch  sein  niufs  das  -wort  und  gebildet  vie  Illudana, 
5igana  (Sequana),    Liutana  (l^ugdunum),    Uabana  (Uavenna)  u.  s.w. 

**)  doch  liegen  auch  die  celtischen  formen  nicht  weit  ab,  ir.  iaran, 
wcish  haiarn ,  armor.  uarn  ferrum ;  ir.  doras,  weish  dor,  porla. 
hatarndor  (eisenlhor)  gerade  in  Davics  british  mythol.  s.  120.  560  an- 
geführt. 

^**)  scheldegebii'gc  mehrern  völlcern  hellig  und  opferställe.  Ulllcis 
crdkundc  1.  auH.  2,  79.   bd.  2.  p.  9U3. 
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idola  daemoni  dedicaia  ab  hominibus,  factum  non  sialiin 
abjecerint  vel  sacerdotibos  baec  dcstruentibus  prohibuerint, 
daüs  fidejassoribas  non  aliter  discedant,  nisi  in  nostris 
obtolibus  praesententar. 

Vila  8.  Radegnndis  (f  587),  der  gemahlin  Chlotars,  von 
Baodonivia,  einer  gleichzeitigen  nonne  abgefafst  (acta  fiened. 
sec.  1.  p.  327] :  dum  iter  ageret  (Radegundis)  seculari  pompa 
se  comitaDte,  interjecta  longinquitate  terrae  ac  spalio,^- 
ftiijn  juod  a  Fraueis  cohhaiur  in  itinere  beatae  rcginae 
quanlum  miliario  uno  proximum  eraL  hoc  illa  audiens 
jussit  famulis  ^num  igne  comburi,  iniquum  judicans  deum 
coeli  contemni  et  diabolica  machinamenla  venerari.  Hoc 
audientes  Franci  universa  multitudo  cum  gladiis  et  fustibus 
vel  omni  fremitu  conabantur  defendere.  sancta  vero  regina 
immobilis  perseverans  et  Christum  in  pectore  gestans,  equum, 
quem  sedebat,  in  antea  (d.  i.  ullerius]  non  mo\it,  antequam 
tifanuu^  perureretur  et  ipsa  orante  intcr  se  populi  paceni 
firmarent.  Sie  läge  des  zerstörten  tempcis  wage  ich  nicht 
tu  bestimmen;  Radegund  zog  aus  Thüringen  nach  Frank- 
reich, in  dieser  richtung  könnte  das  fanum  unweit  des 
Rheins  gesucht  werden. 

Greg.  tur.  vitae  patr.  6:  eunte  rege  (Theoderico)  in 
.ifrippinam  urbem,  et  ipse  (s.  Gallus)  simul  abiit.  erat 
antem  ibi  fanum  quoddam  diversis  omamenlis  refertum,  in 
qao  barbaris  {1.  Rarbarus]  opima  libamina  exhibens  usque 
ad  vomituni  cibo  potuquo  replcbatur.  ibi  et  simulacra  ut 
drum  adoranSy  membra,  secundum  quod  unumquemque 
dolor  attigisset,  sculpebat  in  ligno.  quod  ubi  s.  Gallus 
audivit,  statim  illuc  cum  uno  lantum  clerico  properat,  ac- 
ceii2»oque  igne,  cum  nuUus  ex  stnltis  Paganis  adesset,  ad 
fanum  applicat  et  succeudiL  at  illi  videntes  fumum  delubri 
ad  coelnm  usque  concendere,  auctorem  incendii  quaerunl, 
ioventnmque  evaginatis  gladiis  prosequuntur ;  ille  vero  in 
fu^am  versus  aulae  sc  regiae  condidit.  verum  postquam 
re\  quae  acta  fuerant  Paganis  minantibus  recognovit,  blandis 
eos  sermonibus  leniviL  Dieser  Gallus  ist  verschieden  von 
d*.*m  in  Alamannien  ein  halbes  jh.  später  auftretenden;  er 
starb  um  553,  unter  dem  könig  wird  der  austrasische 
Iheoderich  I  gemeint 

Vita  s.  Lupi  senoncnsis  (Duchesnc  1,  562.  Bouquet  3« 
1^1  :  rcx  Chlotarius  virum  dei  Lupum  episcopum  retrusit 
iu  pa^o  quodam  Neustriae  nuncupante  Viaemaco  (le  Vimeu), 
traditum  duci  pagano  (d.i.  diici  terrae),  nomine  Bosoiii 
Ixndegisilo  'sicher  einem  Franken),  quem  ille  direxit  in 
^illa    quae    dicitur  zVndcsagina  super   fluvium  Auciam,   ubi 
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erant  ienipla  fanatica  a  deeurionihus  eulta»  (a.  614.)  An- 
desagina  ist  Ansenne,  Aucia  hiefs  später  la  Bresle,  Briselle. 

Beda  bist.  eccL  2>  13  erzählt,  wie  der  northumbrische 
könig  Edvine,  der  im  j.  627  getauft  und  633  erschlagen 
ward,  sich  erst  nach  reiflicher  berathung  mit  verständigen 
männern  zu  der  annähme  des  christenthums  entschlofs,  vor- 
züglich aber  durch  Coifi  (Ca^fi),  seinen  vornehmsten  heidni- 
schen priester  selbst,  in  dem  alten  glauben  wankend  ge- 
macht wurde:  cumque  a  praefato  pontifice  sacrorum  sno- 
rum  quacrcret,  quis  aras  et  fana  idolorum  cum  septU, 
ijuibus  eraui  circumdata  (vgl.  den  altn.  ausdruck  stafgardr), 
primus  profanare  deberet?  rcspondit:  ego.  qnis  enim  ea, 
quae  per  stullitiam  colui,  nunc  ad  exemplum  onmium  aptins 
quam  ipse  per  sapienliam  mihi  a  deo  vero  donatam  de- 

slruam  ? Accinctus  ergo  gladio  accepit  lanceam  in 

manu  et  ascendens  cmissarium  regis  (was  alles  für  einen 
heidnischen  priester  unerlaubt  und  unanständig  war),  per- 
gebat  ad  idola.  quod  aspiciens  vulgus  aestimabat  eum 
insanire.  nee  distulit  ille.  mox  ut  appropinquabat  ad 
Jnnumy  profanare  illud  injecta  in  eo  lancea  quam  tenebal, 
multumque  gavisus  de  agnilione  veri  dei  cultus,  jussit  sociis 
destrucre  ac  succendere  fanum  cum  omnibus  sepUs  suis, 
ostendilur  autem  locus  ille  quondam  idolorum  non  longa 
ab  Eboraco  ad  orientem  ullra  amnem  Dorowentionem  et 
vocatur  hodic  Godmundinga  häm,  ubi  pontifex  ipse,  in- 
spirante  deo  vero,  polluit  ac  destruxit  eas,  quas  ipse  sa- 
cravcral,  aras  *). 

Vita  s.  Bcrtulfi  bobbicnsis  (f  640)  in  act  Bened.  sec  2. 
p.  164:  ad  quandam  villam  Iriae  fluvio  adjacentem  accessit, 
ubi  fanum  quoddam  arboribus  consitum  videns  allatnm 
ignem  ei  admovit,  congestis  in  modum  pirae  lignis.  id 
vero  cernentes  fani  cultorcs  Mcroveum  apprehensum  diuque 
fustibus  caesum  et  ictibus  contusum  in  fluvium  illud  de- 
mergere  conanlur.  der  flufs  Iria  lauft  in  den  Po,  die  be- 
gebenhcit  spielt  unter  Langobarden. 

Walafridi  Strabonis  vila  s.  Galli  (-{•  640)  in  actis  Bened. 
sec.  2  p.  219.  220:  venerunt  (s.  Columbanus  et  Gallus)  infra 
partes  Alcmanniac  ad  fluvium,  qui  Lindimacus  vocatur, 
juita  quem  ad  superiora  tendentes  pervenerunt  Turicinum. 
cumque   per   littus   ambulantes   venissent  ad    caput  lacos 


*)  die  ags.  übcrsqtxung  drückt  arae  durch  tighed  (s.  59)i  fana  durch 
/leargasy  idola  durch  deujolgild  aus,  scpta  einmal  durch  hegas  (hcdges, 
liccken),  dann  durch  getymbro.  der  nach  dem  hearg  geworfnc  Speer 
gab  das  icichen  zu  seiner  zcrslöning. 
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ipsiuSy  in  locnm  qui  Tucconia  diciUir,  placuit  illis  loci 
qoaliCas  ad  inhabitandura.  porro  homincs  ibidem  comma- 
neotcs  cmdeles  erant  et  irapii,  simulacra  colttites^  idola 
saarifieiis  venerantes^  observanles  auguria  et  divinationes 
et  multa  qoae  contraria  sunt  cultui  divino  superslitiosa 
sectantes.  Sancti  igitur  bomines  cum  coepissent  inter  illos 
habilare  docebant  eos  adorare  patrem  et  filium  et  spiritum 
sanctum,  et  custodire  fidci  veritatera.  Beatus  quoque  Gallus 
sancti  viri  discipnlus  zelo  pietatis  armatus  ybna,  in  quibus 
daetmomiU  saerificabani^  igni  succendit  et  quaccunque  in- 
Tenit  oblata  demersit  in  lacum.  Die  weiter  folgende  wich- 
tige stelle  wird  späterbin  angeführt  werden,  es  beifst  aus- 
drücklich: cumque  ejusdem  templi  solemnitas  ageretur. 

Jonae  bobbiensis  vita  s.  Columbani  (f  615)  cap.  17. 
in  act  Bened.  2,  12.  13:  cumque  jam  multorum  monacho- 
ran  soeietate  densaretur,  coepit  cogitare,  ut  potiorem  io- 
CQB  in  eadem  eremo  (i.  e.  Vosago  saltu)  quaereret,  quo 
Bonasterium  construereL  invenilque  casirum  ßrmissimo 
mmnimiKe  olim  fuisse  cultum^  a  supra  dicto  loco  distaus 
plu  miniu  octo  millibus,  quem  prisca  tempora  Lu\ovinm 
Boncapabanty  ibique  aquae  calidae  cultu  eximio  constru- 
cUe  habebantnr.  ibi  imaginum  lapidearum  densitas  Ticina 
liltus  densabat*),  quas  cuUu  miserabili  riiuque  profano 
vdusia  Paganorum  tempora  bonorabant.  an  diesem  bur- 
gimdischen  orte  (Luxeuil  in  Franche  comt^,  unweit  Vesoul) 
fanden  sich  wol  schon  römische  therniae,  mit  bildseulen 
geschmückt?  hatten  daran  die  Burgunden  ihren  cullus 
geknüpft?    von  demselben  castrum  handelt  auch  die 

Vita  8.  Agili  resbacensis  (f  650)  in  act.  Ben.  sec.  2 
p.3I7:  casirum  namque  intra  vasta  eremi  septa,  quae  Vosa- 
gu  dicituFy  fuerat  fanaticorum  culiui  olim  dedicatumy  sed 
Unc  ad  solum  usque  dirutum,  quod  hujus  saltus  incolae, 
qoamquam  ignoto  praesagio,  Luxovium  nominavere;  es  wird 
IQ  der  heidnischen  statte  eine  kirche  gebaut:  ut,  ubi  olim 
fnpkano  riiu  veteres  coluerunt  faua^  ibi  Christi  fige- 
Rntur  arae  et  crigerentur  vexilla,  habitaculum  deo  militan- 
tiom,  quo  adversus  acrias  potestates  dimicarent  superni 
regis  tirones.  p.  319:  ingressique  [Agiius  cum  £ustasio| 
kojas  itineris  viam,  juvante  Christo,  Warascos  pracdicatori 
:  acceleranty  qui  agresiium  fanis  decepti,  quos  vulgi /au- 
',  Ml  Tocant,  genülium  quoque  errore  seducti  in  perfidiani 


")  die  menge  (densilas)  der  kildcr  macblc  den  benachbarten  wajd 
^«ker?  sollte  nicht  Tieimcbr  hinter  den  beiden  ersten  genitivcn  ein 
>cc*  üeUcn  :   copiani  oder  specieni  ? 
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devenerant  Fotini  seu  Bonosi  virus  infecti,  qaos  errore  de- 
pulso  matri  ecciesiae  reconciliatos  veros  Christi  fecere  servos. 

Vita  8.  Wiliibrordi  (f  739)  in  acLBen.  sec.3.  p.609: 
pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  qaandam 
iusulam,  quao  a  quodam  deo  suo  Fositc  ab  accolis  terrae 
Fositcsland  appeilatur,  qiiia  in  ea  ejusdem  dei  Jana  fuere 
constructa.  qui  locus  a  Paganis  tanla  veneratione  habeba- 
tar,  ut  nii  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentium  vel  aliaram 
quarumlibet  rerum  genlilium  quisquam  tangere  audebat, 
nee  eliam  a  fönte,  qui  ibi  ebuiiiebat,  aquam  haurire  nisi 
tacens  praesumebat. 

Vita  s.Willehadi  (f  789)  bei  Pertz2,  381:  unde  con- 
tigity  ut  quidam  discipulorum  ejus,  divino  compuncti  ar- 
dore,  Jana  in  tnorem  genlilium  circum^ua^ue  et'ecia 
coepissent  evertere  et  ad  niliilum,  prout  poterant,  redigere; 
quo  facto  barbari,  qui  adhuc  forte  increduli  perstiteran^ 
furore  nimio  succensi,  irruerunt  super  eos  repente  cum 
impeln,  voientes  eos  funditus  intcriracrc,  ibique  dei  fama- 
lum  fustibus  caesum  multis  admodum  plagis  affecere.  Dies 
geschah  im  friesischen  pagus  Thrianta  (Drente)  vor  dem 
j.  779. 

Vita  Ludgcri  (anfang  des  9  jh.)  1,8:  {in  Frisia]  Pa- 
ganos  asperrimos  .  .  .  mitigavit,  ut  sua  illum  delubra  de- 
struerc  coram  oculis  patcrentnr.  inventum  in  Janis  aurum 
et  argentum  plurimum  Albricus  in  aerarium  regis  intuliC, 
accipicns  et  ipse  praccipieute  Carolo  portionem  ex  eo.  vgl. 
die  s.  39  angezogne  stelle  aus  der  lex  Frisionum. 

Alier  Wahrscheinlichkeit  nach  war  das  im  j.  14  voa 
den  Römern  zerstörte  heiligthum  der  Tanfana  iccin  blofser 
hain,  sondern  ein  aufgerührtes  gebäude,  bei  dessen  Ver- 
nichtung sich  Tacitus  sonst  schwerlich  der  worte  'solo  ae- 
quarc  bedient  haben  würde,  aus  den  drei  oder  vier  zu- 
nächst folgenden  jhh.  fehlen  uns  alle  nachrichten  von  heid- 
nischen tempcln  in  Deutschland,  im  5. 6.  7  und  8  jh.  kom- 
men, wie  ich  dargethan  habe,  caslra,  templa^  fana  bei 
ßurgunden,  Franken,  Langobarden,  Alamannen,  Angelsachsen 
und  Friesen  vor.  unter  faulem  [wovon  fanaticus)  scheint  man 
oft  ein  gebäude  von  geringerem,  unter  templum  eins  von 
gröfserem  umfang  verstanden  zu  haben ;  im  indiculns  supentit. 
XXXI,  4:  de  casulis  i.  v,  Janis.  Ich  will  einräumen,  bei 
einif/en  Zeugnissen  mag  bestritten  werden,  dafs  deutsch- 
heidnische  tempel  gemeint  sind,  es  könnten  stehngebliebene 
römische  sein,  und  dann  wäre  ein  doppelter  fall  möglich: 
das  hers(^hendc  deutsche  volk  hätte  in  seiner  mitte  einzelne 
gemeinden  römischgullischen  cultus  fortsetzen  lassen,  oder 
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der  römischen  gebäade  sich  für  die  ansUbung  seiner  eig- 
nen religion  bemächtigt*).  Da  bisher  keine  gründliche  Un- 
tersuchung gepflogen  worden  ist  über  den  zustand  des  glau- 
bens  unter  den  tialliem  unmittelbar  vor  und  nach  dem 
einbruch  der  Deutschen  (ohne  zweifei  gab  es  neben  den 
bekehrten  damals  auch  noch  heidnische  Gallier];  so  ist 
es  schwer  sich  für  eine  dieser  Voraussetzungen  zu  ent- 
scheiden, beide  können  zusammen  statt  gefunden  haben, 
in  dem  zweiten  fall  hätten  wir  immer  noch  tempel  des 
deutschen  heidenthums  vor  uns,  wenn  auch  erst  römische 
gebäude  in  sie  verwandelt  worden  wären.  Und  sicher  darf 
man  nicht  alle  Zeugnisse  auf  jene  weise  verstehen,  so  gut 
der  Tanfanatempel  von  Germanen  selbst  errichtet  wurde, 
läfst  es  sich  von  den  alamannischen,  sächsischen,  friesischen 
lempehi  annehmen,  und  was  im  ersten  jh.  geschah,  wird 
im  2.  3.  4  noch  wahrscheinlicher  geschehen  sein. 

Für  gebaute  iempel  mufs  es  frühe  verschiedenartige  aus- 
drücke gegeben  haben :  ahd.  ags.  alts.  altn.  Ao/*(aula,  atrium)  **) ; 
ahd.  halla  (templum)  hymn.  24,  8.  ags.  Aea/,  altn.  AöÜ, 
T^rl.  hallr  (lapis)  goth.  "hallus;  ahd.  sal^  altn.  salr,  ags. 
sc/e,  alts.  seli  (aula);  ags.  reced  (domns,  basilica)  Casdm. 
145, 11.  150,  16.  219, 23.  alts.rafctid  Hei.  114,  17.  130,  20. 
144,  4.  155,  20,  ein  dunkles,  den  übrigen  dialecten  man- 
gelndes wort;  ahd.  peiapür  (delubrum]  Diul.  1, 195***");  wel- 
chen dann  auch  noch  pelahiis  und  chirihhä,  ags.  cyrice 
hinzutraten.  Mhd.  dichter  brauchen  belehfis  gern  \on  heid- 
lli^chen    tempeln   En.  2695.  Bari.  33S,  40.  Tit.  3329.  mnl. 


*)  Mfle  das  Tolk  römische  fcsliingswcrkc  für  tcufclsmanern  hicil, 
war  es  natürlich,  mit  römischen  castcllcn  den  begrif  der  ahgötterei 
fu  verknüpfen.  Ruperlus  tuitiensis  (f  1135)  in  seiner  schrift  von 
(Jcr  feuersLruost ,  wodurch  im  j.  1128  ein  solches  fiir  den  christlichen 
{Tollcsdicnst  eingerichtetes  castellum  zu  Deuz  verzehrt  wurde,  meldet, 
«iifs  es  nach  einigen  von  Jul.  Cae.sar,  nach  andern  von  Constanlius 
urtd  Constantinus  erbaut  war.  Zu  kaiser  Ottos  zeiten  sei  Maria  nachts 
dem  crzbischof  Heribert  erschienen:  *surgCi  et  tuitiense  vastrum  pe- 
tent  locum  in  eodem  mundari  praecipe,  ibique  monasterium  den 
mibique  et  omnibus  sanctis  constitue,  ut,  ubi  quondani  habitavil  pec- 
ulum  et  cultus  daemonumt  ibi  justitia  regnet  et  memoria  sanctoium\ 
Mit  abnÜcben  werten  in  der  vita  Ilcriberli  cap.  15.  Vgl.  das  fanum 
Hl  <Jö!d  oben  s.  71. 

••)  das  asvl,  welches  atrium  und  tempel  in  ihrem  umkreis  gewäh- 
r-B ,  hiefs  ahd.  fridhof,  alts.  frfthob  Hei.  151 ,  2 ,  9.  mhd.  vroiic 
itirUf  >ib.  1T95,  2,  nicht  friedhof,  vgl.  golb.  frcidjan,  alts.  fndon 
(pircere).  dafs  die  bestimmungen  der  altdeutschen  freislätten  noch 
err.fftrotbeils  heidnisch  sind,  ist  HA.  886  —  92  untersurht. 
"  •••)  actum  in  illo  övla/nire  (d.i.  in  der  kirchc  zu  FuMa)  publice, 
irjj.  füld.  cd.  Schannat  uol93.  in  btdebur.    Lacombl.  no412  (a.llö2) 
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bedehus  Maerl.  1,  326,  im  gegensatz  zur  christlichen  kircho, 
ungefähr  wie  heute  die  Catholiken  in  ihrem  lande  den  Pro- 
testanten nur  ein  bethaus,  keine  kirche  gestatten  wollen. 
O.  umschreibt  goies  hus  TV.  33,  33  oder  druhiines  km 
U.  4,  52.  N.  hat  kein  bedenken  cap.  17  mit  chllechon  das 
laL  fanis  zu  übertragen,  wie  etwa  auch  bischof  fiir  den  heid- 
nischen priester  mitgilL  Sehr  frühe  behielt  man  tempel  bei, 
so  Is.  382.  395.  T.  15,  4.  193,  2.  209,  1.  Diut.  1,  195«. 

Die  hütte,  welche  wir  uns  unter  fanum,  unter  pAr 
vorzustellen  haben,  mag  aus  holz  und  zweigen  am  den 
heiligen  bäum  her  aufgeführt  worden  sein,  eines  hölzemea 
tempels  der  göttin  Zisa  wird  cap.  XIII  meidung  thnn.  bei 
halla  und  einigen  andern  namen  ist  man  schon  eher  an 
einen  steinbau  zu  denken  gcnöthigt 

Wir  sehen  alle  bekehrer  eifrig  das  heil  an  die  heili- 
gon  bäume  der  Heiden  setzen  und  feuer  unter  ihre  tempel 
lügen,  fast  sollte  es  scheinen,  die  armen  leute  seien  gar 
nicht  um  ihre  einwilligung  gefragt  worden,  und  erst  der 
aufsteigende  rauch  habe  ihnen  die  gebrochene  macht  ihrer 
götter  angekündigt  Aus  den  weniger  ruhmredigen  erztt- 
lungcn  ergibt  sich  aber  bei  näherer  betrachtung  der  mn- 
stände,  dafs  weder  die  Heiden  so  feig  und  einflUtig,  noch 
die  Christen  so  unbesonnen  waren.  Bonifacius  cntschlob 
sich  die  donnereiche  nieder  zu  fallen  erst  nach  gepflognem 
rath  mit  den  bereits  übergetretenen  Hessen  und  in  ihrer  ge- 
genwart.  So  hätte  auch  die  thüringische  königstochter  auf 
ihrem  reisepferd  nicht  stillhalten  und  den  befehl  ertheilen 
dürfen,  in  den  fränkischen  tempel  feuer  zu  werfen,  wäre 
ihr  gcfolge  nicht  zahlreich  genug  gewesen,  den  Heiden  die 
spitze  zu  bieten,  dafs  diese  sich  mit  den  waflen  wider- 
setzten, geht  aus  Radegundcns  bitte,  nachdem  der  hof 
nieder  gehrannt  war,  ut  inter  se  populi  pacem  firmarenL 

In  den  meisten  fallen  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dal» 
an  der  stelle  des  heidnischen  baums  oder  tempels  eina 
kirche  errichtet  wurde*],  auf  solche  weise  schonte  man  der 
anfTcwöhnungen  des  volks,  und  machte  ihm  glaublich,  dafft 
die  alle  heiligkeit  der  statte  nicht  gewichen  sei,  sonder» 
fortan  von  der  gegenwart  des  wahren  gottes  abhänge. 


)  Sulp.  Scvcnis  (cd.  anist.  1665)  |i.  458:  nam  ubi  faiia  deslrnie— 
nil  (iMarlinus),    siaiim  iii  aut  etcltjtias    aut    mvnasferia    construebai^ 
Dietmar  von  Merscb.  7,  52   p.  85!)  (von  bischof  Kcinbcrii  auf  slaviscbei» 
gcUiel,  a.  1015)  fana  iJoloruni  destriieiis  incenJit,   et  mare  daemoni- 
biis  cultiini  inini!uis   c]iiatuor   lapidibus,    Mcro    chi'ismatc  neruiictis  e»- 
a<iua  piii  gaii»   bencdicta ,    nuvani  domino planUlioncni  eduiiU 
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Zugleich  entdeckt  sich  hier  die  Ursache  des  fast  ganz- 
hen  mangels  an  Überbleibseln  heidnischer  monumcnte  nicht 
lein  im  innem  Deutschland,  sondern  auch  im  Norden, 
)  doch  sicher  solche  tempel,  und  häufiger,  vorhanden 
ureo.  entweder  wurden  sie  dem  boden  gleich  gemacht, 
n  darauf  die  christliche  kirche  zu  erbauen,  oder  ihre 
aueni  und  hallen  selbst  mit  in  diese  verwendet,  von 
sr  banknnst  der  heidnischen  Deutseben  einen  hohen  be- 
-if  zu  fassen  wird  man  sich  zwar  enthalten,  doch  mögen 
e  es  verstanden  haben,  bedeutende  steinmassen  zu  ordnen 
id  fest  zu  verbinden. 

Hierfür  zeugen  denn  auch  die  in  Scandinavien ,  zum 
eil  noch  in  Friesland  und  Sachsen  erhaltenen  grabhügel 
id  Opferplätze,  aus  denen  sich  eim'ge  wichtige  folgerun- 
m  pir  den  altheidnischen  gottesdienst  zieben  lassen,  die 
h  aber   von   meiner    gegenwärtigen    Untersuchung   aus- 


Das  ergebnis  ist:  in  hainen  bald  der  berge  bald  an- 
nliger  auen  war  des  ältesten  gottesdienstes  sitz,  da  werden 
icUier  die  ersten  tempel  gebaut  worden  sein,  da  lagen 
Kh  die  mahlstätten  des  volks. 


; 
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CAP.  V.     PRIESTER. 

•Die  allgemeinste  benennong  dessen,  der  zum  unmit- 
telbaren dienst  der  goltheit  berufen  ist  [mmisier  deorum 
Tac.  Germ.  10),  flibrt  sich  auf  ihren  namen  selbst  zorück. 
vom  gothischen  guf>  (deus)  i^'ird  das  adj.  gaguds  (pins,  cv- 
aeßr^g),  gagudei  (pietas,  ivoißem)  gebildet;  ahd.  und  mhd. 
finde  ich  für  pius  Miajty  eigentlich  reverens,  das  auch 
venerandus  ausdrücken  kann ,  unser  nhd.  fromm  hat  erst 
spät  diesen  sinn  überkommen,  das  mhd.  vrum  ist  blob 
tüchtig,  trcflich.  Der  gott  dienende,  fromme  mann  heitit 
goth.  gudja  [ieQevg)  Malth.  8,  4.  27,  I.  63.  Marc  10,  33. 
11,  27.  14,  61.  Lud,  5.  20,  1.  Job.  18,  19.  22.  19,6. 
ufargudja  [agyiege-ug)  Marc.  10,  33.  gudjinön  [iegariVBif] 
Luc.  1,  8.  ^udjinassus  (hgareia)  Luc.  1,  9. 

Dafs  diese  ausdrücke  heidnisch  Maaren  folgt  aus  dem 
einstimmigen  alln.  godi  (pontifex)  hofs  godi  [fani  antistes] 
Egilss.  754.  Freys  godi  Nialss.  c.96. 117  (fornm.  sog.  2, 206.) 
godord  (sacerdotium).  einen  anderen  grund  dafür  gibt  das 
verschwinden  des  worts  in  den  übrigen  dialecten,  etwa  wie 
alah  verschwand,  das  den  Gothen  noch  unbedenklich  schien, 
nur  eine  leise  spur  erscheint  in  dem  ahd.  cotinc  Dint.  1, 
187,  womit  tribunus  glossiert  wird  (goth.  gudiggs?).  ^e 
aber  Ulfilas  gudja  und  sinisia  [ngeaßvTegog ^  der  filtere, 
angesehene,  der  priester)  verbindet,  sagt  ein  merkwürdiges 
Zeugnis  bei  Ammianus  Marceil.  28,  5  aus,  dafs  der  bur- 
gundische  oberpriester  sinislo  hiefs:  nam  sacerdos  omnium 
maximus  apud  fiurgundios  vocatur  sinisitiSy  et  est  per- 
petuus  *) ,  obnoxius  discriminibus  nullis  ut  reges.  Vom 
Zusammenhang  der  priester  mit  dem  adel  handle  ich  RA. 
267.  268. 

Noch  heidnischer  sind  die  ahd.  priestemamen  hamn 
gari  Diut  1,  514^  und  parawari  Diut.  1,  150*:  beide  ans 
jenen  benennungen  der  tempel  haruc  und  paro  hergeleitet 
und  die  vorhin  behauptete  Identität  dieser  begriffe  bestfi- 
tigend.  schwerlich  wurden  sie  vom  glossator  zur  verdeut- 
sohung  des  lat.  aruspex  erfunden,  sie  waren  längst  in  un- 
serer alten  spräche  vorhanden,  pluostrari  [oben  s.  32) 
hiefs  der  priester,  in  sofern  er  opferte. 

Dafs  aber  cotinc  die  bedeulung  tribunus  haben  konnte 

*)  Tgl.  den   mit  sin-  in  der  Zusammensetzung   verbundnen  begrif 
der  perjietiätät  (gramm.  2 ,  554.  555). 
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zei^  den  genauen  zosammenhang  zwischen  priester  und 
richleramt,  der  yorzUglich  in  einem  andern  der  hochd. 
mnndart  eigenthUralichen  ausdruck  hervorbricht,  hua,  Sa 
bezeichnete  nicht  blofs  das  weltliche,  sondern  aach  das 
göttliche  gesetZy  die  frUher  genau  verbunden  und  gleich 
heilig  waren,  6wari,  iowart  also  den  pfleger,  hüter  des 
gesetzes,  den  ^ofUHoCf  goth.  vit^dafasteis ,  den  gesetzes 
und  rechtskundigen.  K.55*56^^  gl.Hrab.974*  N.ps.50,9. 
das  schwachfonnige  iwarto  hat  O.  I.  4,  2.  18.  72.  goies 
Swario  I.  4,  23.  so  noch  im  12  jh.  Swarie  Mar.  21  und 
ohne  allen  bezug  auf  das  jüdische  amt,  ganz  synonym  mit 
priester:  der  heilige  Stvarte  Reinh.  1705.  der  bäruc  und 
die  Swarien  sin  Parz.  13,  25.  Wh.  217,  23  von  saraze- 
nischen priestem.  Daneben  galt  das  nahliegende  iosagOy 
i$mfo  für  judex ,  legislator.  RA.  781. 

Der  dichter  des  Hcliand  bedient  sich  des  ausdrucks 
imAef  wmrd  (templi  custos)  150,  24,  und  versucht,  um  dem 
heidnischen  wie  dem  fremden  worte  auszuweichen,  um- 
schreibangen:  the  giSrödo  man  3, 19.  the  fi'ddo  nutn  3,  21. 
7,  Ij  fridfumo  5,  23.  6,  2.  %odcund  gumo  6,  12,  was 
an  jenes  gudja  anschlägt,  vielleicht  aber  auch  den  eigen- 
thomlichen  sinn  berührt,  den  bei  Wolfram  'der  guoie  man 
hat*),  die  romanischen  ausdrücke  prudens  homOy  bonus 
immm  (pmdhomme,  bonhomme)  sind  nicht  ohne  bezug  auf 
die  alte  rechtspflege.  Einmal  Joh.  18,  13  verdeutscht  Ul- 
fiias  ug)(^uQevs  durch  aühumists  veiha^  niemals  teQsvQ 
durch  veiha. 

Sfit  dem  christenthum  drangen  fremde  bcnennnngen 
ein.  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das 
laL  sacerdos  auf:  sacerd,  pl.  sacerdas;  Alfred  übersetzt 
Bedas  pontifex  und  summus  pontificum  (beides  von  einem 
heidnischen;  2,  13  hiscop  und  ealdorbiscop.  T.  und  O. 
haben  gleichbedeutig  das  aus  episcopus  entspringende  bisgof, 
kiseof  O.  1.  4,  4.  27. 47;  auch  Hei.  150,  24  biscop.  Später 
werden  priester  (nach  presbyter,  also  jenem  begrif  des 
Tornehmen  und  ältesten)  und  pfaffe  (papa]  die  allgemein- 
sten namen.  ags.  preost,  engl,  priest,  franz.  prestre,  pr^tre, 
bei  Veldek  reim  pr^ster:  m^ster.    £n.  9002. 

Wenn  Jul.  Caesar  von  den  Germanen  sagt  (de  hello 
Gall.  6, 21):  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prac- 
Bot,   neque  sacrificiis  Student,   so  braucht  diese  nachricht 


•)  Pari.  457,  2.  458,  25.  460,  19.  476,  23.  487,  23.     tlic   ßAdo 
\        guDo  Steht  Hcl.  4,  16  von  Jobannes,  iher  guato  man  O.  II.  12,  21, 
#9  voo  Nicodemus. 
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nicht  für  unrichtig  und  dem,  was  Tacitas  von  den  deut- 
schen priestcrn  and  opfern  meldet,  widersprechend  erklärt 
zu  werden.  Caesar  behauptet  alles  im  gegensatz  zu  den 
Galliern,  diese  hatte  er  6, 16  als  den  opfern  äufserst  erge- 
ben geschildert,  und  'non  studere  sacrificiis'  wird  im  Zusam- 
menhang nichts  anders  bedeuten  als :  sich  der  opfer  spar- 
sam bedienen,  ebensowenig  herschte  unter  den  Deutschea 
das  gallische  fein  ausgebildete  druidensjstem;  sie  ermangel- 
ten aber  nicht  ihrer  eigenthümlichen  opfer  und  priester. 

Die  deutschen  prt>5ler,  wie  wir  es  schon  aas  den 
übergreifen  der  namen  erkannten,  waren  zugleich  bei  got- 
tesdicnst  und  volksgericht  thätig.  In  den  heerzügen  ge- 
bührt ihnen  allein,  nicht  den  feldherm  die  zucht,  da  der 
ganze  krieg  gleichsam  in  gegenwart  der  gottheit  geführt 
wird:  ceterum  neque  animadvertere ,  neque  vincire,  oec 
verberare  quidem  nisi  sacerdotibus  permissum:  non  quasi 
in  poenam,  nee  ducis  jussu,  sed  vclut  deo  imperante,  quem 
adesse  bellanlibus  credunt.  Germ.  7.  auch  die  gleich  fol- 
genden Worte  beziehen  sich  auf  die  priester,  sie  nehmen 
aus  dem  heiligen  hain  die  bilder  und  zeichen  mit  ins  feld. 
Gap.  10  lehrt,  dafs  der  sacerdos  civitatis  dem  lofsen  mit 
zweigen  vorsteht,  sobald  es  für  das  volk  geschah,  war 
die  angclegenheit  keine  öffentliche,  so  kann  der  hausvaUr 
selbst  das  geschäft  verrichten  und  der  priester  brauchte 
nicht  zugezogen  zu  werden,  eine  merkwürdige  beschrän- 
kung  der  prieslergewalt  und  ein  zeichen,  wie  weit  in  dem 
eigentlichen  privatieben  das  recht  des  freien  mannes  gieng; 
aus  gleichem  gründe,  scheint  es  mir,  durften  in  frühster 
zeit  symbolische  handlungen  unter  den  parteien  vorgenom- 
men werden  ohne  zwischenkunft  des  richiers  (RA.  201]. 
Auch  wenn  aus  dem  gewieher  der  öffentlich.  unterhaltencB 
weifsen  rosse  geweissagt  werden  sollte,  begleiteten  priester 
den  heiligen  wagen  und  beglaubigten  das  geschäft  Der 
gottheit  wagen  berührt  allein  der  priester^  ihre  nahende 
gegenwart  wird  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie  ehrfurchts- 
voll ,  und  führt  sie  zuletzt  in  ihr  heiligthum  zurück«  cap.  40. 
Segimund,  des  Segestes  söhn,  den  Tac.  ann.  1,57  sacer- 
dos nennt,  war  nicht  deutscher,  sondern  römischer  priester 
(apud  aram  Ubiorum]  gewesen  und  nach  zerreifsung  der 
fremden  binde  (viltas  ruperal)  in  die  heimat  entflohen. 

Diese  wenigen  der  priester  nur  gelegentlich  erwähnendes 
stellen  lassen  ihr  amt  lange  nicht  überschauen,  ohne  zweifd 
lag  ihnen,  aufser  jenen  geschäflen,  die  Verrichtung  feierli- 
cher gebete,  die  tödtung  der  opferthiere,  die  weihung  der 
königc  und  leichen,  vielleicht  auch  der  eben,  die  abnähme 
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[lor  eide  and  manches  andere  ob.  Von  ihrer  (rachC,  ihren 
insignien  und  abstufungen  wird  gar  nichts  gomchlet,  einmal 
gedenkt  Tacitus  cap.  43  eines  sacerdos  muliebri  oruaiUf 
p'bt  aber  nichts  näher  an ;  ohne  zweifei  bildeten  die  prie- 
»ter  einen  gesonderten,  vielleicht  erblichen  stand,  wenn  auch 
ninder  mächtigen  nnd  einflufsreichen  als  in  Gallien,  wahr- 
»cheiulich  gab  es  aulser  jenem  sacerdos  civitatis  höhere 
ind  geringere.  Namentlich  aufgeführt  wird  ein  einziger, 
der  cattische  Libys  [JlßvQ  TÖiv  Xuttwp  i€Q€Vi:]  bei  Strabo, 
len  mit  anderen  gefangnen  Deutschen  die  pompa  des  Ger- 
nanieus  nach  Rom  schleppte.  Tacitus  (so  viel  wir  ihn 
ibrig  haben)  geschweigt  seiner  *].  fieracrkenswerth  ist  noch 
Jcs  Jemandes  aussage,  dafs  die  gothischen  priestcr  pileati 
tiielsen,  im  gegensatz  zu  den  eapillali,  dem  übrigen  theil 
des  Volks,  und  dafs  sie  während  dem  opfer  ihr  haupt  mit 
buten  bedeckten,  vgl.  RA.  271.  Odiun  heifst  Sidhöttr,  der 
breitbutige. 

Aas  der  folgenden  zeit,   nnd  bis  zur  eioführung  des 
christenthums  haben  wir  fast  gar  keine  kundo  weiter,  wie 
es  sich  im  innern  Deutschland  mit  den  priestem  verhielt; 
ihr  dasein  folgt  aus  dem  der  tempel  und  opfer.    Eine  nicht 
onwichtige  nachricht  hat  Beda  bist.  eccl.  2,  13   bewahrt, 
dem  heidnischen  priester  der  Angelsachsen  war  es  wafTcn 
la  tragen  und  auf  hengsten  zu  reiten  untersagt:  non  enim 
licuerat,  ponliGcem  sacrorum  vel  artna  ferre^  vel  praetet*- 
fHaai  m  ttjua  e^uitare.     sollte  das  noch  mit  der  beslim- 
mang  zusammenhängen,   die  freilich  auch  biblisch  erklärt 
Verden  kann,  dafs  christliche  geistliche,  wenn  sie  land  um- 
reiten, auf  eselu  und  ßillen  (nicht  auf  pfcrden)  sitzend  er- 
scheinen  (RA.  86 -SS)?     die   Übertragung  solcher  in   die 
gewohnheit  and  sitte  des  lebens  eingreifenden  gebrauche 
moehte  ganz  zulässig  sein.    Ich  werde  anderswo  auszuDib- 
itn  trachten,  dafs  in  gebärden  oder  Stellungen,  die  für  ge- 
irisse  rechtshandlungen  erfordert  werden,  manches  noch  an 
prieiterliche  gebrauche  bei   opfern  und   gebeten   erinnert. 
£s  bt  nicht   unwahrscheinlich,    wie   heidnische   statten   in 
cbriütlichc  umgewandelt  wurden,   dafs  man  auch  für  vor- 
theilhafl  hielt,  unter  den  bekehrten  Völkern  die  alten  prie- 
Aer  zu  dem  neuen  gottesdienst  heran  zu  ziehen,     sie  wa- 
.  ren  der  gebildetste  theil  des  volks,    am   ersten   Hihig   die 
:  diri&tliche  lehre  zu  fassen,  und  ihren  landsleutcn  zu  cm- 
;  fieUen.    aus  der  mitte  des  heidnischen  priesterthums  niö- 


•)  Libys  könnte  seiQ  Lcip ,    Üb,    .il  In.  Lei  fr,    golh.  Uibs?    cinr 
^Mnlc  gibt  Aiiit^t;. 
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gen  daher  zwar  die  bcfligslcn  feinde,  aber  auch  die  cifrig- 
slen  anhänger  der  ncuerung  hervorgegangen  sein  ^V  an 
einer  stelle  der  honifazischen  hriefsamUing  wird  über  vor- 
inischung  rhrisUichen  und  heidniseben  braurhs  geklagt,  die 
sich  unverständige  oder  leichtsinnige  und  strafbare  priester 
zu  schulden  kommen  lassen  **j.  das  konnte  in  schuldloser 
unerfahrenheit ,  oder  mit  wolbewuster  absieht  goschehcD, 
aber  fast  nur  von  solchen,  die  zugleich  des  heidenthuniü 
kundig  waren. 

Selbst  den  nordischen  priesterstand  beschreiben  die 
edden  und  sagen  äufsersl  unvollständig,  eine  merkwürdige 
stelle  der  Yngiingasaga  cap.  2,  welche  die  Äsen  überhaupt 
als  einwanderet*  aus  Asien,  und  Asgard  iiiren  sitz  als  eine 
giofsc  opferstätte  ansieJil,  macht  die  zwölf  >oniehmsten 
Äsen  zu  Opferpriestern  (hofgodar):  skyldu  fieir  rAda  fvrir 
blotum  ok  d<^mum  nuinna  i  milli,  und  lugt  hinzu,  dafs  sie 
diar  (divi)  und  droHnar  (domini)  genannt  worden  seien, 
diese  Vorstellung,  wenn  auch  nichts  als  Vermutung  Snom's, 
zeigt  uns  die  hoiie  >\iirde,  worin  das  nord.  priestertbum 
stand,  und  wie  man  gölter  selbst  an  die  spitze  der  opfer 
und  gerichte  setzte,  aber  diar  und  dr6ttnar  dürfen  wir 
darum  nicht  mit  den  priestern  vennengen. 

h'h  mufs  bervorlieben,  dafs  einzelne  den  göttem  dorrh 
dienst  und  Verehrung  näher  stehende  menschen,  voraus  die 
|)rioster,  freunde  der  yöiter  genannt  wenlen.  dahin  gehört 
der  name  Fret/svtnr,  ags.  Freuvine,  Brej/ovine  für  beiden 
un<l  könige.  nach  Evrbvgg.  p.  ().  8.  IG.  26  war  KcMfr  ein 
Thors  vinr,  er  hallte  auf  einer  aue  einen  hof  dieses  goUes 
und  wurde  danuu  Thorolfr  genannt,  seinen  sobn  Steinn  wid- 
mete er  ihm  und  nannte  ihn  Th<\rsteinn,  wiederum  widmete 
Th^rslcinn  seinen  söhn  Grlmr  dem  gott  und  nannte  ihn  Thör- 

*)  wie  aus  ilcr  catlioliscbcn  {>cisllichkcit  sowol  die  slütxen  als 
go{;ncr  der  rcroriiialion.  Das  iiicrkuünllgc  hcispicl  eines  hcidiiiscbeo 
pricslcrs,  der  seinen  alten  glauben  herahsetzl  und  seihst  band  anlegt 
an  die  Zerstörung  des  früher  von  ihm  heilig  gehaltenen  tempels,  ul 
s.  72  aus  Heda  angcnilnt.  dieser  priester  war  ein  augclsäcfasiscber, 
kein  brilischer,  obgleich  ibn  Beda  Coifi^  mit  einem  galischen  woilfi 
(<7/(ji7;i,  vlioihhidlh  ctiim/iit  nach  Jamioson  im  Supplement  s.  v.  coivic, 
arcbldruid)  offenbar  nur  zu  näherer  bozcichnung  seines  Standes,  nennt 
ei^cnname  ist  Coifi  auch  im  galischen  nicht,  und  es  Aväre  unglaub- 
licii,  dafs  Edviiie,  könig  von  iNorthuiiibrion  britischen  glauben  ange- 
nommen und  einen  britischen  priester  gehallen  hätte. 

••)  ed.  Wiirdtw.  82.  Scrr.  140:  pro  sacrilcgis  itaquc  prcsbytens, 
ut  .scripsi.sli ,  qui  tauros  et  hircos  diis  paganuruiu  ininiolabant,  man- 
ducanles  sacrificia  mortuorum  ....  modo  vero  incognilum  esse, 
ulriim  baptizantes  triuitatem  dixisscnt  an  non  etc.  Dahin  auch  der 
prcsbylcr  Jovi  maclaus,  ep.  25. 
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grimr,  durch  dies  hingeben  (gcfa)  wurde  die  bestimmung  znm 
godi  oder  pricstcr  ausgesprochen.  Halistein  (nach  Landn. 
2,  23}  gab  seinen  söhn  dem  Th6rr  zum  godi.  Man  sieht 
dafs  der  priesterstand  durch  gewisse  geschlechter  fortgeführt 
wurde.     Aber  auch  Odjsseus  hiefs  Jti  tplXog  (II.  10,  527). 

Wie  genau  das  nord.  priesteramt  in  die  recbtspflegc 
eingrif,  bedarf  hier  keiner  ausführnng,  in  solcher  eigen- 
Schaft  scheinen  die  priester  eine  bedeutende  Wirksamkeit 
anter  dem  volk  gehabt  zu  haben,  während  von  ihrem  po- 
litischen einflnfs  an  den  königshöfen  wenig  die  rede  ist 
man  lese  nur  die  Nialssaga.  noch  nach  einführung  des  cLri- 
stentbums  behielten  die  isländischen  richter  den  namcn, 
und  manche  befugnisse  der  heidnischen  godar  bei  (Gr%Äs 
1,  109-113.  130.  165). 

Der  godi  konnte  zwar  Hötmadr   (sacrificulus),   bltotr 

[Egilssaga  s.  209)  heifsen,  doch  nicht  alle  bl6tmenn  waren 

priester,   vielmehr  bezeichnete  dieses  wort  jeden  an  den 

opfern  theilnehmenden,  später  unter  den  Christen  überhaupt 

die  Heiden,     zu  jener  stelle  des  Tacitus  von  dem  paterfam. 

summt,  dafs  jedweder  iarl  oder  hersir,  wenn  er  schon  kein 

priester  war,    ein   opfer  verrichten  durfte.    Saxo  gramm. 

p.  176  erzählt  von  dem  getauften  Harald:    dclubra  diruit, 

metimarios  proscripsit,  ^ummtum  abrogavit.    unter  jenen 

versteht  er  wol  bl6tmenn,  unter  flamines  die  priester.    p.  104 

meldet  er,    bei  den   upsalischen   opfern  seien   effoeminali 

corporum  motus,  scenicique  mimorum  plausus,  ac  moUia 

nolamm  crepitacula  vorgekommen,  von  chören  und  tanzen 

der  priester  wcifs  auch  das  griech.  alterthum. 

Auf  nachrichten  über  die  kleidung  der  nordischen  prie- 
ster bin  ich  nicht  gestofsen;  fand  Zusammenhang  der  dich- 
ter mit  ihnen  statt?  Bragi,  gott  des  gcsanges,  hat  nichts  mit 
opfern  zu  tbun.  gleichwol  schien  die  dicht  kunst  ein  heili- 
ges, geweihtes  geschäft:  Odin  bediente  sich  gebundner  rede, 
er  und  seine  hofgodar  heifsen  liodasmidir  (dichter).  Yngl. 
saga  cap.  6.  sollte  skuld  (poeta,  aber  ncutr.)  sich  berühren 
Bit  dem  abd.  seltnen  worte  sgalto  (sacer)?  Diut.  1,  183, 
gl  ker.  69  scaldo.  Selbst  von  christlichen  sängcrn  bald 
■ftch  der  bekehrung  wird  noch  eins  und  das  andere  er- 
dUl,  was  uns  von  heidniscben  skalden  überliefert  ist 

Wie  nah  grenzt  poesie  an  Weissagung,  der  vales  ist 
Singer  zugleich  und  Weissager,  Weissagung  war  aber  das  amt 
te  priester.  Ainmianus  Marcellinus  14,  9  erwähnt  ala- 
ttaooiscbe  auspices  und  x\gathias  2,  . .  /huvthq  oder  yjofl~ 
^loXoyoi  dkufiavvixoi* 

Ulfilas  scheut  sich  ein  goth.  wort  für  das  häufig  vor- 
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kommende  iiQO(fi]tr^Q  zu  brauchen,  er  setzt  immer  praü- 
fölus,  und  für  ngoq.i^ric  praüfiHeis  Luc.  2, 36.  warum  nicbt 
vcilaga,  vcita^<\?  diesmal  sind  die  ahd.  und  ags.  Übertragun- 
gen kühner,  sie  geben  wizayo,  vUega  *).  der  pricster,  wenn 
er  augurien  und  auspicien  vorstand,  war  ein  veitaga?  vgl. 
Ynveilan  s.  2ti.  I)ic  ahn.  benennung  ist  spamair^  und  der 
propbelin  [ags.  vUcgeslre)  späkona.  Solche  Weissager  wa- 
ren JUimir  un<l  Gripiv.  in  aUfranz.  gedichten  heifscn  sie 
devin  (divini,  divinalores),  was  nicht  selten  mit  dem  begrif 
der  dichter  zusammenfliefst:  uns  devins,  qui  de  voir  din* 
est  esprovez  (Meon  4,  145);  ce  dient  li  dtviu.  Rra.  73S3 
(wie  Tristr.  1229  li  contor  dient). 

Hier  fragt  es  sich  nach  den  Weissagerinnen,  priesterin- 
nen des  altert hums. 

Das  mundium,  worin  tochter,  Schwester,  frau  standen, 
scheint  sie  in  der  ältesten,  heidnischen  zeit  nicht  von  hei- 
ligen ämtern  und  von  bedeutendem  einflufs  auf  das  volk 
auszuschlicfsen. 

Tacitus,  nachdem  er,  wie  gewaltig  deutsche  frauen  auf 
die  tapferkeit  der  krieger  einwirken,  und  dafs  die  Römer 
von  einzelnen  Völkern  zu  gröfserer  Sicherheit  edle  Jung- 
frauen fordern,  gesagt  hat,  fügt  hinzu:  inesse  quin  ctiam 
sancium  et  pvovidum  (feniinis)  pulant  **),  nee  aut  consilia 
earnni  aspernantur,  aut  respousa  negligunt.  Schon  Jul. 
(laesar  1,  50:  quod  apud  (iernianos  ea  consueUido  esset, 
iit  matres  Jam,  eonim  sortibns  et  vaiicinutionibus  derla- 
rariMit,  utruni  proelium  comniilti  ex  usu  esset,  nee  ne;  cas 
ila  dicere:  non  ossa  las  Germanos  superare,  si  ante  novam 
lunani  proelio  contendissenl. 

Keinen  nanien  eines  germanischen  vates  hat  die  ge- 
schichte  aufbewahrt,  aber  mehrerer  Wahrsagerinnen.  Tac. 
Tfcrm.  8:  vidimus  sub  divo  Vespasiano  f'eledam  [als  ge- 
fangene im  tri(impli) ,  diu  apud  plerosque  numints  hco 
habitam.  bist.  4,  61 :  ea  virgo  nationis  bructerae,  laie  im- 
periiabai^  vetere  a[)ud  (icnnanos  more,  quo  plerasquo  fe- 
minarum  ^/a/tV/icf(5,  et  augescente  superstitionc  arbitrantnr 
deas.  tnncque  f^eledae  auctoritas  adolevit:  nam  'prospe- 
ras  (rcrnianis  res  et  excidium  legionum*  praedixerat  4,  63 
als  die  Cölner  mit  den  Tenctem  ein  bündnis  sehliefscn 
sollten,  entboten  sie:  arbilruni  habebinuis  Civilem  et  Fe- 


*)  (las  I  nach  der  nlid.  form  wcissagcr,  nihd.  wissage  für  wir^gr, 
lind  glt^ich  fehlerhaft  ^vei5sagcn,  luhd.  wissagen  l\v.  3097.  (ahd.  wim- 
gnn,  ags.  vilcgian). 

")  wilde  kraft  der  phanlaslo,  und  was  man  den  r.usland  des  hcll- 
x*>hcn.s  nennt,  hat  sich  v(>r/iif|;iich  in  frauen  gcreigt. 
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ledam  apad  quos  pacta  sancientar.  Sic  lenitis  TencterLs 
le^ati  ad  Civüem  et  Veiedam  missi  cum  donis,  cuncla  ex 
voiuntate  Agrippinensium  pcrpetravcre.  scd  coram  adire, 
alloqoique  y^ledatn  negatum.  arcebantur  aspectu,  qao 
leDeralionJs  plus  inesset  ij)sa  edita  in  turre^  delectus 
e  propinquis  eonsuUa  responsatjuCf  ut  Internuntius  numt- 
ms  poiiabaL  5,  22:  praetoriam  triremem  flumine  Luppia 
doDum  Feledae  traxere.  5,  25:  f^eledam  propinquosquo 
monebat  in  den  verlornen  capiteln  des  Pünflen  Luchs  wäre 
vennotiich  ihre  gefangenschaft  erzählt  *).  Dieser  Yeleda 
Mengen  andere  voran:  sed  et  olim  Auriniam  (schwerlich 
Übertragung  eines  deutschen  namens,  wie  etwa  des  altn. 
(jolheig;  man  mutmafst  auch  Aliruna,  Öir^n,  Albruna)  et 
coraplares  alias  venerati  sunt,  non  adulatione  nee  tamquam 
facereol  deas,  Genn.  8.  £ine  spätere,  namens  Ganna, 
fährt  Cassins  Dio  67,  5  an  **) ;  im  jähr  577  zog  Gunlh- 
rramnos  eine  frau  'habentem  spintnm  phitoniSy  ut  ei  quae 
erant  eventura  narraret*  zu  rath  ((ireg.  tun  5,  14.  bei  Ai- 
moin  3y  22  heifst  sie  mulier  phytonissa  d.  i,  nvd-wvioou) ; 
einer  noch  weit  jüngeren  Thioia,  die  aus  Alamannien  nach 
Mainz  gekommen  war,  gedenken  fuldische  annalen  im  jähr 
SI7  {Peru  1,  365)'**). 

*)  StaÜus  siK.  1.4,90:  €aptivaeque  preces  Veledae ;  er  scaiuliert 
die  enlen  beiden  silben  kurz,  und  das  scheint  ricliligcr,  als  des  Cas- 
snis  l>io  B^iSfitx.  ich  Terglciche  den  goth.  fraucnnanicn  f'alotlani'drca 
bei  Jomandes  C3p.  48,  una  den  thüring.  ortsnarncn  Ifulada  bei  Perl/. 
I,  JOS. 

*■)  /urra  (al.  /«i/r«)  nuQO^Svoq  find  n]v  Btk/jt}tty  h  i;/  Kflnnf] 
^CM^oi^Mc,  vgL  den  mannsnamen  Gannascus  ann.  11,  18,  19;  d.is  lein. 
üamioA»  daL  Gannane,  noch  in  einer  lolhr.  iirk.  von  7U9.  Don  CuU 
Bct  ed.  1728.  tom.  1.  preuves  p.  265. 

*^)  Qberliefeningen ,   die  Hubertus  Thomas  Lcodius  vor   1535    im 
Heidelberg  ▼od  einem  alterlhumsforscher  Joan.  Berger  aus  allem  buche 
(tibello    veluslissimis   characteribus   descripto)    empfangen   haben   will, 
«ad   in   setner  abhandl.  de  Heideibergae   antiquitatibus   miuheill,    er- 
uLlen:    quo  tempore  Veileda  virgo  in  Bruchleris  iniperilabat,  vetuln 
fttedam,  cui  nomen  Jettha  eum  collem,  ubi  nunc  est  arx  heidelbcr- 
geasis  et  Jelthae  coUis  etiam  nunc  nomen  habet,    inhabitabat,    velii- 
Hisnmumqutf  phanum   incolebat,    cujus  fragmcnta  adhuc  nuper  vidi- 
m»,  dum  comes  palalinus  Fridericus  faclus  eleclor  egregiani  donnini 
conftmiil,  quam  novam  aulam  appellant.     llacc  mulier  vuticitiiis  in- 
civta,  el  quo  venerabilior  forel,  raro  in  conspeclum  hominuni  proilicns, 
«ölcalibus  consilium  ab  ea  pelere,  dt  fenestra,  non  prodeunte  vultit, 
nsfwtdebat.     ei  iuler  cetera  praedixit,  ut  inconditis  versibns  raneb:»!, 
MIO  colli  a  fatis  esse  datum ,    ut  iiituris  lemporibus  regiis  viris,    qnos 
■ominalim  recensebat,  inhabitarctur,  colerelur  et  ornarolur,  vallisquc 
«al»  ipsa  multo  popülo  inhabitarctur  el  Icniplis  celebcrrimis  ornarelur. 
S.d  ut  landcm  labulosae  antiquitati  valedicanius,  lubcl  adscribere  quac 


i 


b6  PRIESTERINNBN 

I 

Jene  grauhaarigen,  barfufsen  Wahrsagerinnen  der  Cim- 
bern  bei  Slra])o  (vorhin  s.  49],  in  weifsem  gewand,  linne- 
nem  wamms  und  mil  ehernen  spangen  gegürlet,  die  gefang- 
nen im  kriege  schlachtend  und  aus  dem  bhit  im  opferkcssel 
weissagend,  erscheinen  wie  grausenhafte  hexen  gegenüber 
der  brncterischeu  Jungfrau;  neben  der  divination  üben  sie 
zugleich  priesterliches  amt  ihrer  genau  geschilderten  klei- 
duug  müsten  wir  die  der  priester  vergleichen  können. 

Zwar  im  dienste  der  güllin  (Tac.  Germ.  40]  zeigt  sich 
gerade  ein  priester y  der  ihr  wagcngespann  lenkt,  umge- 
kehrt treten  nordische  tUenerinnen  der  gütter  auf.  aas 
einer  merkwürdigen,  vom  cliristlichen  Verfasser  sichtbar  ge- 
hässig dargestellten  erzählung  der  Olaf  Tryggv.  saga  (fornm. 
sog.  2, 73  ir.]  iäfst  sich  wenigstens  enlnehnien,  dafs  in  Schwe- 
den Freys  unter  dem  volk  umziehenden  wagen  eine  juug^ 
frau  begleitete:  Frey  var  fengin  tii  {)ionosto  kona  üng  ok 
frid,  sie  wird  genannt  hona  Freys.  Sonst  heifst  eine  prie- 
Sterin  gyija ,  hojyydja ,  ganz  nach  godi ,  hofgodi  *) ,  vgL 
Turldr  hofgydja.  Isleud.  sog.  1,  203.  Steimör  und  Frid- 
gerdr.  sagabibi.  1,  99.  3,  2G8. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  heben  weniger  das 
priesteriiche  amt  der  frauen,  als  ihre  gleichsam  höhere  gäbe 
<ler  Weissagung  hervor. 

perita  augurii  (cminaL.  Saxo  gr.  121.  ValdamarrkonAngr 
AlLi  m6dur  uiiök  gauila  ok  ör\asa,  sviV  al  liun  lä  i  rekkju, 
rn  {)6  var  hun  frams5'n  af  Fitons  (Pj  Ihous)  anda ,  scm 


15  lihcr  de  iiifclici  niorlc  ipsius  Jttthae  coiiliiicbal.  Egressa  quondam 
:)mociils.simo  tempore  ihanum^  ut  deambulatioiie  rccrearctur,  progre- 
diebahir  jiixla  iiioiiles,  doiiec  |)en*cnit  in  locum ,  quo  nioutcs  inln 
convalleiii  dccliiiaiit  cl  iniiliis  locis  scaturicbant  pulcherriini  foolcs^ 
quibus  vehementer  illa  cocpit  deleclari,  et  assidens  ex  illis  Libebat, 
cum  ecce  lupa  famelica  cum  catulis  e  siUa  prorupit,  quac  conspccUB 
inulicrcm  iicquicquam  divos  invocantcm  dilaiilat  et  rrustatim  discerpsit. 

3iiac  casu  suo  foiiti  noiiien  dedit,  \ocalurque  quippe  iu  bodiernum 
icm  fons  luporunit  ob  amoenilalcm  loci  omnibus  notus.  Es  wird 
jet/t  kaum  angeben,  zu  scheiden  -was  hierin  echte  sage  sein  kann  und 
was  die  {Gelehrsamkeit  des  IG  jh.  zur  Verherrlichung  der    ncuerbauten 

{jfalz  Ilei(lclh(>r|y  (==  lleidberg)  zudichlcte;  selbst  das  fcnster  auf  dem 
lügel    mag    dem   thurm    der  Velcda    nachgebildet   scheinen ,    obgleich 
auch  Brynhild   auf  dem    felscn    Avohnt   und    einen  hohen  thurm  bat 
(Völs.  saga  cap.  20.  24.  25),  vgl.  Men^löd  (ahd.  Maniklata?)  mit  ncui» 
Jungfrauen  zu   ihren  knien   auf  dem   felsen   (Sxm.  110.  111).     \\a*re 
der  Zauberin  namc  statt  Jettha  Iltida,  so  würde  das  ru  der  örtlicbkcit. 
besser  stimmen,  und  vielleicht  das  altn.  Jltidr  darin  wiedcrkliogcn. 

*)  kiuinte  das  nhd.  götlet  f^olhe^  f^oih  für  taufpathin  (susceptri* 
e  sacro  foule)  \on  einem  ähnliclien  heidn.  ausdruck  übrig  gebliebcK^ 
sein  ?     iMorull  3184  i;üdc  von  der  getauften  Jungfrau. 


V 


PRIBSTERINNBN  87 


4ff|i[irJhcidDir  meim.  fornm.  sog.  1,  76.     Hierher  scheint 
die  in  den  bcgrif  eines  übernatürlichen,   höheren  wesens, 
wie  dort  bei  Veleda,   greifende  benennung  dis  (nympha, 
nomen]  gehörig,    vielleicht  nicht  zufallig  heifst  die  spAkona 
verschiedentlich  Thordis  (Vatnsd.  p.  ISGfT.  fornm.  sog.  1, 255. 
Islend.  sog.  1,  140.  Kormakss.  p.  204  ff.),  dis  aber,  ein  ur- 
altes wort,  dem  icb  früher  das  goth.  filudeisei  (astutia,  do- 
los) verbuchen  habe,   scheint  nichts  anders  als  das  alid. 
iiiSy  alt«.  idiSf  ags.  ides  (femina,  nympha].     Gleich  berühmt 
und  verbreitet  war  der  name  völva,   der  allgemein  eine 
zauberhafte  Wahrsagerin  (Vatnsd.  p.  44.  forum,  sog.  3,  214. 
fomald.  sog.  2, 165. 166.  506]  bezeichnet,  und  dann  auf  eine 
bestimmte  mythische  Völva  geht,  von  welcher  eins  der  äl- 
testen eddischen  lieder  Foluspd  bandelt,    entw.  steht  hier 
völa  für  völvu,  oder  es  läfst  sich  die  ältere  form  Vala 
(gen.  Völu)  behaupten,   beiden  würde  ein  ahd.  Walawa 
oder  Wala,   das  an  jenes  nur  anders  abgeleitete  Walada 
mahnen  kann,  entsprechen,    in  der  saga  Eirlks  rauda  tritt 
Thorhiörg^    die  kleine  Vala  auf  (edda  Ssem.  hafn.  3,  4). 
Heidr  heifst  nicht  blofs  die  yölva  der  edda  (Stem.  4^  vgl. 
118^),  sondern  auch  die  der  Örvaroddssaga;  vgl.  sagabibl. 
3, 155}.     Hyndla  (canicula)  die  auf  wölfcn  reitende,  in  der 
hole  wohnende  Weissagerin,    ich  vermute,  auch  die  Jung- 
frauen Thorgerdr  und  Irpa  (forum,  sog.  2,  108.   3,  100. 
11,  134—137.  142.  172),  denen  fast  göttliche  ehre  wider- 
fuhr und  der  beiname  hörgabrüdr  (nympha  lucorum)  aber 
auch  der  name  gud  (numen)  Nialss.  cap.  89  gegeben  wurde, 
sind  aus  dieser  reihe  nicht  auszuschliefscn. 

Wir  werden  auf  die,  jaach  einem  liefen  zug  unserer 
mjüiologie,  in  das  übermenschliche  streifenden  klugen  und 
weisen  frauen  und  noch  andere  ihnen  zuständige  namen 
zurückkommen;  hier  sollte  ihr  Zusammenhang  mit  opfern^ 
Weissagung  und  priesterthum  dargcthau  werden. 


89  GÖTTER 


CAP.  VI.     GÖTTER. 

Jelzt  sckciiil  die  Untersuchung,  ob  für  die  älteste  zeit 
in  Deutschland  wirkliche  götter  zu  behaupten  seien,  völlig 
vorbereitet  alle  zweige  unserer  spräche  haben  die  selbe 
allgemeine  benennung  der  gottheit  gekannt  und  bis  auf  den 
heutigen  tag  beibehalten;  alle  oder  doch  die  meisten,  in- 
sofern mangelbafligkcit  der  quellen  Zeugnisse  vervollstän- 
digen läfst,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende  aus- 
drücke für  die  heidnischen  begriife  des  cultus,  des  opfcms, 
der  tempel  und  des  priesterthums.  Besonders  leuchtet  un- 
verkennbare analogic  hervor  zwischen  dem  altnordischen 
Sprachgebrauch  und  den  viele  Jahrhunderte  älteren  Über- 
lieferungen der  anderen  dialecte:  die  nordischen  aesir,  bl6ta, 
hörgr,  godi  waren  den  Gothen,  Alamannen,  Franken,  Sach- 
sen längst  vorher,  und  in  dem  nemlichen  sinn,  bekannt 
aber  einstimmung  und  ähnlichkeit  erstrecken  sich  über  die 
Wörter  hinaus  auf  die  gebrauche  selbst;  in  heiligen  haincn 
wurden  die  ältesten  menschen  und  thieropfer  dargebracht, 
priestcr  leiteten  opfer  und  Weissagungen,  weise  frauen  ge- 
nossen beinahe  göttliches  ansehen. 

Der  beweis,  den  die  glcichheit  der  spräche  an  hand 
gibt,  ist  für  sich  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wena 
verschiedene  a1)llieilungen  eines  volks  eine  und  die  selbe 
spräche  reden,  haben  sie  auch  so  lange  sie  ihrer  natur  über- 
lassen bleiben  und  nicht  gewaltsamem  einflufs  von  aulsen 
her  ausgesetzt  sind,  immer  gleiche  weise  des  glaubens  und 
der  gottcsverelining. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Gelten,  Sla- 
von,  Lidhaueru,  Finnen,  lauter  Völkerschaften,  die  götter 
erkennen  und  eines  geordneten  cultus  pflegen,  slavische 
^ölkcr,  in  weit  entlegene  gebiete  verbreitet,  haben  ihra 
hauptgöKer  gemeinschafllich.  wie  sollte  es  in  Deutschland 
anders  sein  ? 

Beweise  für  die  echlheit  der  nordischen  götterlehre 
7.(1  f<»rdern,  darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  critik 
lühml  und  zerstört  sich,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder 
zu  bezweifeln,  was  in  einer  unter  dem  volk  lebendig  ge- 
burnen  und  fortgepflanzten  poesie  und  sage  enthalten  ist» 
und  vor  äugen  liegt,  sie  hat  es  lediglich  zu  sammeln,  la 
ordnen  und  die  beslandtheiie  in  ihrem  geschichtlichen  sbi* 
fengang  zu  ent^^  ickeln. 
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Biiligerweise  darf  also  nur  in  fr<ago  gcslellt  werden, 
üb  die  unbestreitbaren  götler  des  Nordens  auch  für  das 
übrige  Deutsdiland  gellen?  sie  im  allgemeinen  zu  bcjaben 
scheint  nach  den  vorausgehenden  ergebnissen  unserer  for- 
scbung  aller  grund  vorhanden  und  beinahe  nolhwendig. 

Eine  verneinende  anlwort,  wenn  sie  sich  recJiL  begrifie, 
hätte  zu  behaupten,  dafs  die  nordische  götterreihe,  ihrem 
wesen  nach,  ehemals  auch  dem  innern  Deutschland  gemein, 
durch  die  frühere  bekehrung  hier  vcrnichlct  und  erloschen 
sei.  aber  eine  menge  ausnahmen  und  zurückgebliebener 
sparen  würden  die  behauptung  einschränken,  und  was  noch 
aus  ihr  gezogen  werden  niöchle  bedeutend  verändern. 

Man  hat  inzwischen  auf  ganz  andere  weise  zu  vernei- 
nen gesucht  und  die  ansieht  aufgestellt,  jenen  goltheiten 
seien  sonst  in  Deutschland  überhaupt  niemals  vorhanden 
gewesen  und  dessen  ältesten  einwohneru  nichts  als  ein 
grober,  göiierloser  naiurdienst  eujen. 

Diese  meinung,  eine  wesentliche  Unterscheidung  zwi- 
schen germanischem  und  scandinavischem  heidcnthum  ma- 
chend, und  alle  spuren  miskennend,  welche  sich  unbefang- 
ner forschnng  als  unverwerfliche  zeugen  für  die  gemeinschafL 
beider  zweige  eines  volks  ergeben,  legt  vorzügliches  gewicht 
auf  einige  äufserungen,  die  etwa  seit  dem  sechsten  jh.  über 
die  beschaflenheit   des   heidnischen   glaubens  vorkommen, 
meistentheiis  rühren  sie  her  aus  dem  munde  eifriger  Christen, 
denen  es  gar  nicht  angelegen  war,   das  angefeindete  hei- 
dcnthum kennen  zu  lernen  oder  darzustellen,  die  vielmehr 
davon  ausgiengen,  vor  den  rohesten  erscheinungen  seines 
luUas  ahs  verabscheuungswürdigem  greuel  zu  warnen. 

Es  wird  erforderlich  sein  die  hauptsächlichsten  stellen 
in  ihrer  einförmigkeit  und  einseitigkeit  zu  überblicken. 

Agathias,  (*{*  vor  582)  selbst  ein  neubekehrtcr  Grieche, 
der  was  er  von  fernen  Alamanncn  vernommen  hatte,  nur 
aus  christlichgefarbten  berichten  wissen  konnte,  stellt  den 
alamannischen  cultus,  gegen  über  dem  fränkischen,  so  dar: 
ÜviQa  %6  yao  xiva  ü.daxovtai  aal  (jnd^Qa  ttoiu/iiwv  xul 
U^otv  Xtf/  f/agayyaß,  xui  toi;to/j?  üajitQ  Öaia  dQwvtes» 
iä,  4.  darauf  folgen  die  s.  41  angerührten  wortc  über  ihre 
pferdeopfer. 

Aber  sein  gegensatz  zu  den  Franken  geht  schon  ver- 
-;  loren,  wenn  wir  von  diesen  aus  Gregors,  ihres  ersten  ge- 
i  M:bichtscbreibers,  munde  fast  ganz  das  nemliche  versichern 
boren:  sed  haec  generatio  fanaticis  semper  cultibus  visa  est 
;  ubseqaium  praebuisse,  nee  prorsus  agiiovere  deum  (den 
j    wahren) ,  sibique  silvarum  atciue  acjuarum ,  avium ,  bestia- 
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rumque  et  aliorum  quoqiic  clcmentorum  finxcrc  formas, 
ipsasque  ut  deum  colcrc  eisque  sacrificia  delibaro  consuoti. 
Greg.  lur.  2, 10.  Ähnlich  von  den  Sachsen  Einhard  in  der 
vita  Caroli  cap.  7 :  sicut  oinnes  fere  Gemianiam  incolcnles 
nalioncs  et  natura  feroces  et  cultui  daemonum  dediti,  uo- 
stracquc  religioni  contrarii.  Uuodolf  von  Fuld,  nachdem  er 
Taciliis  und  Einhard  ausgeschrieben  hat,  fügt  noch  hinzu 
[Pertz  2,  676):  nani  et  frondosis  arboribus  fontibusque  ve- 
neralioneni  exhibcbant  *) ,  und  erwähnt  dann  der  IrniinsiÜ, 
von  welcher  ich  im  verfolg  handchi  werde.  Endlich  versi- 
chert von  den  Holsteinern  Uelmold  1,  47:  nihil  de  rdigioDe 
nisi  nomen  lantum  christianilatis  habentes.  nam  lucorum 
et  fontium,  ceterarumque  superstilionum  multiplex  error 
apud  eos  habetur. . . .  Vicelinus  • .  lucos  et  omncs  rilus  sa- 
crilcgos  destruens  cet. 

Ganz  in  solchem  sinne  gefafst  sind  auch  die  verböte 
heidnischer  und  abgöttischer  brauche  in  den  concilicnschiöi- 
sen  und  gesetzen.     conc.  autissiod.  a.  586.  cau.  3 :  non  licet 
inter  sentes  aut  ad  arhores  sacrivos  vel  ad  fontes  vota  ex- 
solvere;  vgl.  conc.  turon.  II.  a.  5titi  can.  22.     leges  Liut|ift 
6,  30:  simili  modo  et  qui  ad  arboreni,  quam  rustici  saa- 
guinuni  (al.  sanctivam,  sacrivam]  vocant  atque  ad  fonlanM 
adoraveril.     capit.  de  partibus  8ax.  20:    si  quis  ad  fontei' 
aut  arboros  vel  lucos  volum  feceril,  aut  aliquid  more  gen- 
tiliuni  obtulerit  et  ad  honorem  daemonum  comederit     DiA 
die  bokehrer,   die  christlichen  geistlichen  hatten  jahrhiB— 
derte  lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unfug  zu  eifctt-? 
es  genügt  blofs  aus  den  actis  Bened.  scc.  1.  p.  66S  auf 
predigten  des  Caesarius  episcopus  arelatensis  (f  542]  coi 
tra  sacrilegos  et  aruspices,  contra  kalendarum  qaoquc  pi 
gnnissinios  rilus,    contraque  augures  liguicolas,    fonticolariil 
zu  verweisen. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine  Unwahrheit,  nar  m 
die  ganze  Wahrheit. 

(iöUerlosigkeit  des  deutschen  heidenthums  thun  sie 
möglich   dar;    einmal   weil  sie  aus  Zeiten  herrühren, 
das  heidenlhum  nicht  mehr  frei  und  ungestört  waltete, 
dem  von  der  neuen  lehre  heftig  angefeindet,  gröfstenthi^—^ 
überwältigt  war.     seine  allgemeine  Übung  hatte  aufgch^i^ 
einzelne  anhünger  hegten   es  schüchtern  in  verslolcn  l  ^ 
behaltnen  gebrauchen;   daneben  gab  es  Christen,   die 
einfalt  oder  irlhum  fortfuhren  abergläubische  cercnioi 

*)  den    Kuoduli    scLrtibt    Aduni    vuii    Urcineii    wieder    ab. 
1395.    {>.  U. 
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neben  den  christlichen  zu  treiben.  Verrichtungen  auf  solche 
weisic  hin  und  wieder  unter  dein  gemeinen  häufen  unvcr- 
tii^,  aber  aller  ordnenden  leitung  heidnisclier  priestcr  ent- 
zo;;cn,  musten  sich  schnell  yergröbern  und  nun  als  rohe 
Überbleibsel  eines  älteren  glaiü^ens  erscheinen,  den  man 
nicht  nach  ihnen  ermessen  kann.  So  wenig  in  teufein  und 
hexen  der  späteren  zeit  die  uns  verhüllten  höheren,  reine- 
ren Vorstellungen  des  alterlhums  zu  miskeunen  sind,  so 
neni;^  dürfen  wir  scheu  tragen,  jene  paganien  auf  die  un- 
getrübte quelle  der  vorzeit  zurück  zu  leiten,  verböte  und 
predigten  hielten  sich  streng  an  die  practische  seile  der 
Sache  und  halten  gerade  ihr  absehen  auf  die  letzten  verhafs- 
teo  Überreste  des  falschen  glauhens.  Eine  stelle  in  Cnuts 
ag».  gesetzen  (Schmid  1,  150)  lehrt,  dafs  der  quellen  und 
baumdieusi  anbetung  der  götter  an  sich  nicht  ausschliefse: 
La^denscipe  bid,  f)ät  man  deofolgild  veordige,  f)ät  is,  |)ät 
man  veordige  hsedene  godas,  and  sunnan  odde  ro6nan, 
lire  odde  Ü6d\äter,  vyllas  odde  stAuas  odde  asniges  c\n- 
Des  vudutreova.  ganz  ebenso  heifst  es  forum,  sog.  5,  239 
TOD  Olaf  dem  heiligen,  dafs  er  die  heidnischen  opfer  und 
fTülter  getilgt  habe:  ok  mörg  önnur  bl6tskapar  skrhnsl, 
bardi  hamra  ok  hörga,  sk6ga,  völn  ok  ir&  ok  öll  önnur 
blOt,  baedi  mein  ok  minni. 

Es  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  werden, 
varum  die  vielleicht  unverschollenen  heidnischen  gölter  bei 
üulchen  anlassen  versch>\ iegen  bleiben;  christliche  geistliche 
si  heuten  .sich  ihre  uanien  auszusprechen,  ihre  verehrun;^  nä- 
liiT  zu  beschreiben,  ralhsam  erschien,  sie  unter  der  ali^e- 
m:.Mnen  beneniiung  von  dämonen  oder  leuiVhi  zu  iH^L^^reitVii, 
and  ihre  Wirksamkeit  durch  eingeschärfte  verhole  dessen, 
ud.*»  sich  von  ihrem  cullus  zulelzl  erhallen  halle,  vollends 
/u  zer>töreu.  Die  Merseburger  gedichle  zeigen,  wie  uus- 
Diihnisweisc  in  heschwörungslornieln  dennoch  die  nanieii 
einzelner  göUer  fortgepflanzt  werden  konnlen. 

Auf  keinen  fall  lassen  sich  darstellnngen  des  ^esnn- 
keuen,  zerfallenden  heidenlhuius  den  nachrichlen  znr  seile 
H^iiKU^  die  uns  fünf  bis  acht  Jahrhunderte  früher  TaciUis 
vt>n  ihm,  da  es  noch  in  seiner  vollen  kraft  bestand,  i^'^^i"- 
bea  hat  Zeugl  die  in  der  gevvohnheil  des  volks  haftende 
dubelon;:  der  bäume  und  ilüsse  nicht  mehr  ft'ir  das  dasein 
d*rr  iiulter,  ^^ie  laut  kündigen  es  unvollständige  und  man- 
StfiLiifie  inillhcilun<;en  des  fremden  Homers  an.  weini  er 
üUxlrücklich  redet  von  einem  dens  terra  edilus,  von  liel- 
Jtt:  und  ahkömmlingen  des  golles  (plures  tlco  orlos;,  von 
km  goll.  der  die  kriege  lenkt  (vclul  deo  impcranle),  ^on 
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den  namen  der  göUer  [deorum  nominibus),  die  das  volk 
auf  lieiiif^c  haiiio  übcrlriig,  von  dem  pricster,  der  keine 
Weissagung  beginnt,  ohne  die  gölier  anzuflehen  (prccabu 
deos]  und  sich  für  den  diener  der  götter  (niinislros  deth- 
mm)  hall,  von  einem  regnator  omniutn  deus^  von  den 
göllern  Dculscblands  (Germaniae  deos  in  aspeclu.  hisL  5, 
17),  von  den  düs  patriis^  denen  die  eroberten  signa  ro- 
mana  aufgehängt  wurden  (ann.  1,  59],  peneirales  Germa- 
niae  deos,  dii  penates  (ann.  2,  10.  11,  16),  communes  du 
(bist.  4,  64)  und  conjugales  dii  (Germ.  18)  sondert,  wena 
er  auch  einzelne  gotlbeiten  unterscheidend  römische  namen 
auf  sie  anzuwenden  sucht  und  (interpretatione  romana)  ei- 
nen Mars,  Mercurius,  Hercules,  Castor  und  PoHux,  eine 
Isis  nennt,  ja  für  den  deus  terr^  editus  und  dessen  söhn, 
für  eine  göttin,  terra  mater  den  deutschen  ausdnick  bei- 
behält; wer  vermag  da  zu  leugnen,  dafs  in  jener  zeit  die 
Deutschen  leibhaifle  Götter  verehrten?  wie  läTst  sich,  allei 
andere,  was  wir  von  der  spräche,  der  freiheit,  den  sitteo 
und  lugenden  der  Germanen  wissen,  hinzugenommeo ,  der 
gedanke  festhalten, 'sie  hätten  in  dumpfem  fetischisrous  ver- 
sunken sich  vor  klotzen  und  pfulzeu  lüedergeworfcu  and 
ihnen  rohe  anbelung  erwiesen? 

Caesars  meinung*),  der  die  Deutschen  oberflächlicher 
kannte,  als  hundert  jähre  nachher  Tacilus,  darf  der  wahr- 
heil  keinen  abbruch  Ihun:  er  will  unsere  vorfahren  des 
Galliern,  mit  denen  er  vertrauteren  verkehr  gepflogen  hatte, 
entgegenstellen;  und  die  personiücationen  der  sonne,  des 
feuers,  des  mondes,  worauf  er  die  zahl  aller  götter  beschränkt, 
ertragen  kaum  gezwungene  'römische  auslegung'.  Setzen  wir 
Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne  und  des  mondet, 
^ie  wenig  enlsprärhen  sie  gerade  der  festgewurzelten  ei- 
goiilhüniUchkeil  deulSif:lier  vorstellungsweise,  worin  jene  ab 
weibliches,  dieser  als  männliches  wesen  aufgefafsl  wird, 
und  die  schon  der  beobachtung  des  Kömers,  wenn  sie  tie- 
fer eingedrungen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürfen.  Vnl- 
can,  dem  nord.  Loki  vergleichbar,  eine  der  gottheitcn,  voi 
der  sich  in  dem  übrigen  Deutschland  die  geringste  spur 
zeigt,  halle  ohne  zweifei  weniger  begründung,  als  die 
gleiclk  sichtbaren  und  hilfreichen  götter  der  nährenden  erde 
und  des  labenden,  lis<:hreichen ,  schifietrageudcn  wassers. 
ich  kann  Caesars   worle   für  nichts   als  eine  halbwahre» 


*)  tieoruin  nuincro  cos  soIos  ducuiil,  qiios  ccrnuiit,  et  quorv^ 
opibus  apcrle  juvaiitur,  Solem  el  yulvanum  et  Lunain^  rdlquos  e^ 
faiua  c|uidciii  accvpcruiit.  B.  G.  6,  21. 
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allgemeifigehallcnc  aib»icbt  nehmen,  die  gc^cn  Tacitas  be- 
summiere  aussage  weder  andere  göUer  verdächligon,  noch 
>iel  weniger  einen  blofsen  elementardicnst  unter  den  Ger- 
manien darthun  mag. 

Alle  naehrichlen,  die  uns  für  das  alle  dasein  einzelner 
gfütter  gewähr  leisten,  zeugen  zugleich  nothwendig  von  ih- 
rer menge  und  wechselseitigen  .Verbindung.  Schreibt  Pro- 
cup den  Herulem  einen  noXvc  Sniv  SfitXoe  zu,  so  wird 
diese  schaar  auch  fiir  die  (lOthen  gelten,  von  denen  wir 
irerade  das  wenigste  einzelne  wissen,  und  für  sämtliche 
(■ermanen  insgemein.  Nach  Jomandcs  sollte  man  glauben, 
da£s  ersi  Diccneus  die  Gothen  mit  göttern  bekannt  gemacht 
habe,  cap«!!:  elegit  e\  eis  lunc  nobilissimos  prudcntiores 
viros,  quos  theologiam  instruens  numina  guaedam  et  sa- 
eella  renerari  snasil;  oflcnbar  faJIt  hier  das  licht  auf  den 
hencher,  der  den  dienst  einzelner  götter  förderte.  Und 
will  man  noch  ein  zengnis  für  einen  andern,  am  ganz  ent- 
gegengesetzten ende  liegenden  deutschen  volksslamm,  der 
mit  grofser  treue  dem  hergebrachten  glauben  anhieng,  so 
liefert  es  uns  die  lex  Frisionum  addit.  tit.  13,  wo  von  der 
strafe  der  tempelschänder  die  rede  ist:  immolatur  diiSy 
qooram  templa  violaviL 

Wir  sind  nunmehr  zu  folgendem  resullat  gelangt  in 
itm  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  beruhte  die 
retigion  der  Deutschen  wesentlich  auf  göttern;  tausend, 
rvölf hundert  jähre  später  hat  si<'li  unter  dem  nördlichen 
volkstheil ,  der  seinen  an<j[0.stanimlen  glauben  zuletzt  Air 
den  neuen  hingab,  das  alle  göLlers>sleni  am  vollständigsten 
bewahrt  an  beiden  en(l[iuncten  des  heidenlhunis,  da,  wo 
e$  in  der  geschichte  für  uns  aullritt,  und  untergelil,  haflel 
darch  spräche  und  nie  abgebrochene  Überlieferung  das  mitt- 
lere Deutschland  vom  fünften  bis  zum  neunten  Jahrhundert 
mn  diese  zeit  erscheinen  uns  die  gestallen  der  lieidenfrölter 
in  dem  schwachen  und  feindseligen  licht,  das  berichte  der 
neiibekehrten  auf  sie  werfen,  erblichen  und  verworren, 
immer  aber  noch  als  götter. 

Es  mufs  hier  wiederholt  werden,  dafs  Tacilus  von 
keinem  siwHulacruniy  von  keinem  nach  menschlicher  geslalt 
eeformten  bilde  *)  germanischer  götter  weifs;  was  er  cap.  9 

•)  grirch.  «;icx^a,  Signum,  biltLseulo ;  ßolh.  manlcika  t  abd.  ma- 
tclihho ,  alln.  IiinesLi,  sollte  ans  nianluika  das  slovcn.  malik  gölzc 
»tspningen  sciu?  Löbm.  ist  nialilc  der  kleine  finger  und  däumling, 
VIS  sich  mit  gölze  berühren  kann,  ein  anderer  abd.  ausdnick  war 
trcrc.  jiladit  pilidi  ist  allgemein  effigles,  imago ;  man  sagte  im  mit- 
id^ler  lur  erschaffen,  bilden,  ein  bilde  f^iezen,  ein  scbo^ue  juncfrou- 
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im  allgomeinon  gesagt  liatle,  versichert  er  cap.  43  für  den 
besoiuiern  fall,  und  wir  haben  keine  nrsaehc  dieser  vcr- 
sirliening  glauben  zu  weigern,  das  wirkliclie  dasein  von 
l>il<lseulen  zu  jener  zeit  in  Deutschland,  wenigstens  dem 
ihnen  zunäclist  bekannlen  llieile,  wäre  erkundigungcn  der 
Könier  kaum  entgangen.  Nichts  kennt  er  als  signa  und 
JbnnaSy  wie  es  scheint,  geschnitzte  und  geßirbte,  die  zn 
der  gottesverehrung  symbolisch  gehraucht  und  bei  gewissen 
anlassen  herumgetragen  wurden;  wahrscheinlich  ciithielUm 
sie  irgend  eine  beziehung  auf  die  natur  und  das  wesen 
einzelner  götter.  das  signum  in  modum  liburnae  ligara- 
tum  (cap.  9)  bezeichnete  <lie  scliiffende  gottheit,  diejormae 
aprorum  (cap.  45)  den  golt,  dessen  geheiligtes  tliier  der 
eher  war,  und  so  zu  nehmen  sind  die  ferarum  imagines  ' 
an  bäumen  und  bei  gewissen  opfern.  Von  dem  mit  ge- 
wändern  zugedeckten  vehiculum  der  götlin  Erde  wird  her- 
nach geredet  werden. 

Die  abwesenheit  der  bildseulen  und  tempel  ist,  bei  dem 
Unvermögen  aller  kunstferligkeilen  in  jener  periodc  eine  der 
betracJitung  willkommne  und  vortheilhailte  eigenschaft  dei 
germanischen  cultus.  nur  folgt  daraus  sicher  nicht,  dafs  in 
der  damaligen  Vorstellung  die  gölter  menschähnlicher  ge- 
staltung  ermangelt  hätten;  ohne  das  wären  gölter,  denen 
menscliliche  bcgebenbeiten  beigelegt  wurden  und  die  der 
mensch  in  stete  beriihrung  mit  sich  setzt,  rein  undenkbar. 
Waren  damals  schon,  was  ich  eher  behaupte,  als  leugne. 
deutsche  poesien  vorhanden,  \\ie  hätten  (he  dichter  den 
g(»lt  anders  dargestellt  als  in  menschlichem  aussehen? 

Versucbe,  götterbilder  zu  fertigen,  und  wo  nicht  aas- 
zuhauen  oder  zu  schnitzen,    wenigstens  zu  zeichnen  und 
zu  mahlen,  konnten  gleichwol  in  jeder  zeit  und  bereits  m 
der  fritlisten  gemacht  werden;  es  bleibt  möglich,  dafs  da» 
innere,  den  Römern  minder  zugängliche  Deutschland,  tea^ 
])ei,  bildseulen  und  Zeichnungen  hin  und  wieder  bewahitai- 
in  den  folgenden  Jahrhunderten,  als  sich  die  tempelbaotc^ 
uK^lirlen,  mi'issen  aber  auch  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit 
bilder,  die  ihren  räum  erfüllten,  angenommen  werden. 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zweifei  gestatr-* 
tenden  ausdrücke  simniacra  oder  ima<|fme5  angewendet  Sil 
bedient  ^ich  (>iiizehier  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  und 

>vcii   er^iezi'ju     cod.  vintlob.  428  num.  211,    ohne   dafs  sich  dabei 
^\iU  niis  inolall  <Iciikeii  läfsl;  ein  bilde  mezzvn.    Troj.  19626.  im 
nilsc.  !2,  186.     Benicrkcnswcrlh  ist  das  liuh.  balivonast  idolum,  «. 
\^l.  Pott  de  ling.  liuh.  2,  51  und  russ.  boKvan,  ung.  balvany;  ft 
das  russ.  ktimiri  gutic  und  idol. 
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dem  be^flc  des  tcmpels  in  den  des  bildes  übergeht,  eben 
wie  rrühcr  die  bedeutung  des  hains  sich  mit  dem  des  nn- 
mens  misclite.  wenn  vielleiclit  jenes  alah  stein  oder  fei- 
M*n  ausdrückte  (s.  58},  so  konnte  es  wie  haruh  und  wih 
leicht  übergehn  in  den  begrif  von  sleinbett  und  bildseule, 
von  ara,  fanuro,  idolum.  auf  solche  weise  bezeichnet  das 
ahd.  abciit,  abcuti  bald  fana,  bald  idola  und  slatuae.  DiuL 

1,  497*»  313*  515*  533*»;  nicht  anders  als  nhd.  göize  zu- 
gleich den  abgoCt,  sein  bild  und  seinen  tempel  (oben  s.  13. 
gramm.  3, 694).  gleiche  Zweideutigkeit  mag  idolum  haben, 
wo  es  nicht  ausdrücklich,  von  delubrum,  fanum  und  tem- 
plum  unterschieden  wird,  wenn  es  im  allgemeinen  heifst: 
idola  coierc,  idola  adorare,  idola  destruere,  folgt  daraus 
allein  nicht,  dafs  bildcr  gemeint  sind,  denn  es  wird  gleich 
häufig  und  in  dem  selben  sinn  gesagt  adorare  fana,  de- 
struere fana.  man  erwäge  noch  folgende  aus  ahd.  glossen 
eotaommnc  ausdrucksweisen:  abctiU  wlhero  stetio,  fana 
eicclsoram.  Diut  1,515';  abcut  in  heilag<^m  stelim,  fana 
in  excelsis.  Diut  1,513«;  steiwnu  zeihan  inli  abcuti,  li- 
lalos et  statnas.  Diut.  1,497^;  altara  inti  maualthun  inli 
kamga,  aras  et  statuas  et  lucos.  Diut.  1,513^;  ajfjoda  bc- 
pangana.  Lacumbl.  arch.  1,  11.  Saxo  gramm.  bedient  sich 
oft  des  ausdrucks  simulacra  für  götzenbilder,  z.  b.  p.  249. 
320.  321.  325.  327.  Die  zwischen  918-976  von  Hucbald 
^eschriebne  ^ita  Lebuini  sagt  von  den  alten  Sachsen  (Pcrlz 

2.  361.  362] :  inservire  idolorum  cullihus  .  .  .  uuminibus 
suis  Vota  solvens  ac  sacriilcia  .  .  .  simulacra,  quac  deos 
e«$f  potatis,  quosquc  venerando  Colitis,  damit  müssen 
doth  bildseulen  gemeint  sein. 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  benennung  ilens,  wie 
bei  Tacitus,  gebraucht  vor:  cumque  idem  rcx  (Kdvine,  im 
j.  623   gratias  ageret  diis  suis  pro  nata  sibi  61ia.  Heda  2,  9. 

Folgende  stellen  bezeugen  bildliclie  darslollungen  der 
Zoller;  auf  ihre  beschreibung  lassen  sie  sich  nicht  ein,  wir 
iind  froh  nebenbei  andeutungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  zeugnis  führt  erst  in  die  zweite  hälfte  des 
\ierten  jh.,  ist  aber  sonst  eins  der  merkwürdigsten.  Sozo- 
menns  bist.  ecd.  6,  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren,  in 
welchen  Ulfilas  unter  den  heidnischen  Golhen  schwebte: 
^Ti  Tcüv  flugfliigwv  iX).r,Vix<ig  &Qrjaxev6vTwv ,  O.Xr^vixwg 
iM'deutct  hier  auf  heidnische  weise,  und  das  t){)i^ox£V€iv 
joUverehren^  beschreibt  er  sogleich  näher,  iiuleni  er  mel- 
«iel.  welche  Verfolgungen  der  Christen  Alhanarirh  ;f  3S2) 
unternommen  habe.  Athanaricli  befahl,  die  bildseule  (of- 
fvnbar  des  gothischcn  gottes]   auf  einem  wagen   {^oavov 
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kfp  uQfittfiulrtC  iatwi:)  vor  den  Wohnungen  aller  des  cliri- 
stenlhums  verdächligeu  lieruni  zu  führen;  weigerten  sie  sich 
niederzufallen  und  zu  opfern  {ftQocxvvüif  tcai  &v€tv),  so 
sollte  ihnen  das  haus  über  dem  haupt  angezündet  werden« 
unter  dg/ta/taSa  denkt  man  sich  einen  verdeckten  wagen; 
ist  es  nicht  ganz  das  vehiculnm  vesle  conUctumy  w^orauf 
unsichtbar  die  göttin  herumgeführt  wurde  [Tac.  Germ.  40)7 
nicht  ganz  das  vaijn^  auf  dem  Frejr  und  seine  priesterin 
safsen,  wenn  er  zu  Jieiliger  zeit  unter  dem  schwedischen 
Volke  umzieht  (forum,  sog.  2,  74.  75)?  Das  volk  pflegte 
verdeckte  götterbilder  durch  die  Auren  unizutragcn,  denen 
dadurch  fruchtbarkeit  verliehen  wurde  *].  selbst  die  Irar- 
räschen  unserer  gedichte  des  miltelalters,  mit  den  saraze- 
nischen götlern,  das  carroccio  der  lombardischen  Städte 
(RA.  263 — 265)  scheinen  nichts  als  spät  fortdauernde  erin- 
nerung  an  jene  uralten  götterwagen  des  heidenlhums.  auch 
den  römischen,  griechischen,  indischen  göltern  fehlen  solche 
wagen  nicht. 

Was  uns  Gregor,  tur.  2,  29 — 31  von  Chlodoviclis  laufa 
und  den  ihr  vorhergegangenen  begebenheiten  meldet,  ist 
sichtbar  verziert,  und  namentlich  halte  ich  die  reden  der 
königin  für  erdichtet;  allein  er  hätte  sie  ihr  schwerlich  in 
den  mund  gelegt,  wenn  allgemein  bekannt  gewesen  wärSi 
dafs  die  Franken  gar  keine  götler  und  bildseulen  hatten. 
So  spricht  Chrotbild  zu  ihrem  gemahl,  den  sie  für  die  taufe 
einnehmen  will:  nihil  sunt  dii,  (juos  Colitis,  qui  ncque  sibi 
neque  aliis  polerunl  subvenire:  sunt  enim  aut  ex  lapOe^ 
aut  e\  liijno  aut  e\  metallo  aliquo  sculptiy  nomina  vero« 
quae  eis  indidistis,  homines  fuere,  non  dii.  nun  fiihri  sie 
den  Saturnns  und  Jupiter  an,  mit  bezügen,  die  aus  der 
classischen  mvthologie  genommen  sind;  darauf:  quid  Jfan 
ßlercurinsiiuc  poluere?  qui  potius  sunt  niagicis  artibof 
praediti,  quam  ilivini  numinis  potentiam  habuere.  sed  ille 
magis  coli  debet,  qui  coelum  et  terram,  mare  ex  omniai 
quae  in  eis  sunt,  verbo  ex  non  extanlibus  procreavit,  ceL 
Sed  cum  haec  regina  diceret,  nullalenus  ad  crcdendnni 
regis  aiiimus  movebalur,  sed  dicebat:  deornm  nostroruM 
jussione  cuncta  creanlur  ac  prodeunt.  deus  vero  vestcr 
nihil  posse  nianifestatur,  et  quod  magis  est,  nee  de  de9^ 
nun  ijenere  esse  probatur  (das  klingt  deutsch  genug).     ASb 


*)  (1c  simulacro  cpiod  per  cnmpos  porlanl  (indic.  superstll.  cap.S8)S 
eine  vila  s.  Maiiiiil  cnp.  9  (Suriu.s  6,  252):  quia  esset  liacc  GaAoiHtf* 
Mistif  .is   consiietiido ,    simuluvra    doemonum .    candido    tevia    felanäw*^ 
inisera  per  agios  siios  circiniifcrrc  dunientla. 
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»  clirisUich  gelaufle  sübnlcin  bald  stirbt,  sagt  Cblodo- 
h:  si  in  nomine  deorum  meorum  pucr  fuissel  dicaius^ 
issei  utique;  nunc  autem  quia  in  nomine  dei  vestri  bapli- 
OS  est,  vivere  omnino  non  potuit.  Solcb  ein  umstand- 
ber  bericht  von  Cblodovichs  beidenthum,  kaum  bundcrt 
ire  nacb  dem  ereignis  und  aus  dem  mund  eines  unter- 
hieien  geisllicben,  wäre  abgcscbmaekt,  wenn  ibm  gur 
:hU  wabres  unterläge,  sobald  Gregor  einmal  an  die  stelle 
r  frünlciscben  göttemamen  lateiniscbe  setzte  (worin  er 
HZ  die  ansiebt  und  gewobnbeit  seiner  zeit  befolgte),  mustc 
von  selbsl  darauf  geratben ,  auf  diese  namen  aucb  la- 
nische  fabeln  zu  bezieben,  und  es  ist  nicbt  zu  überse- 
n,  dafs  die  vier  genannten  götter  lauter  wocbentaggöt- 
-  »lud ,  d.  h.  dei^leicben  völlig  bergebracbl  war  den  ein- 
imischen  gottbeiten  zu  identificieren.  icb  scbeine  mir 
»o  nicht  unbefugt,  die  stelle  wenigstens  für  die  existeuz 
inkisicLer  götlerbilder  beizubringen. 

Die  erzäblung  eines  Vorfalls  aus  dem  beginn  des  sie- 
foleu  jb.  gebort  nacb  Alamannieii.  Columban  und  der 
»I.  Gallns  trafen  im  j.  612  bei  Bregenz  am  Bodensee  ei- 
va  sitz  der  abgötterei:  tres  ergo  imagines  aereas  et  de- 
wraias  superstitiosa  gentilitus  ibi  colebal,  quibus  magis 
uam  crealori  mundi  vota  reddenda  credebat.  so  berichtet 
ie  noch  im  achten  jh.  aufgezeichnete  vita  s.  (lalli  bei 
ertz  2,  7.  umständlicher  Walafrid  Strabo  in  der  vita  s. 
ialli  .acta  Bened.  sec.  2.  p.  233):  egressi  de  navicula 
ratorium  in  honore  s.  Aureliac  constructum  adierunt  . .  • 
ost  oralionem  cum  per  gyrum  oculis  cuncta  lustrassent, 
ilaciiil  illis  qualitas  et  situs  locorum,  deinde  oratione  prae- 
iissa  circa  oratorium  mansiunculas  sibi  fecerunt.  Kepe- 
oronl  autem  in  templo  tres  imagiues  aereas  deauraias 
wrieli  affixas '],  quas  populus,  dimisso  allaris  sacri  cullu, 
idorabaty  et  oblatis  sacrißciis  diccre  consuevit:  isti  sunt 
lii  veieres  et  antii/ui  hujus  loci  iutores ,  quorum  solalio 
t  nus  et  nostra  perduranl  usque  in  praesens.  . . .  cumque 
judem  templi  solemnitas  ageretur,  venit  multitudo  non 
liidma  promiscui  sexus  et  aetatis,  non  tantum  propter 
csti\italis  honorem,  verum  eliam  ad  vidcndos  pere^rinos, 
|u»  cognoverant  advenisse.  .  .  .  Jussu   venerandi   abbatis 


*)  in  der  scbon  chrisllicben  kirche  waren  also  die  alten  hcidni- 
lAtQ  f^iJtierbUder  dt-r  wand  eingemauert ^  wahrscheinlich  um  dem 
^t  das  an  ihnen  hieng,  sich  gefällig  ui  beieigen?  von  diesem  ge- 
kwch  gibt  es  noch  manche   spätere  beispiele,    vgl.  Ledeburs    artbiv 

^riMMs  m^lAol.  7 
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(Columbani)  Gallus  cocpit  viam  vcritalis  osicndcro  po- 
pulo  .  .  .  .  cl  iu  conspcclu  oinnium  arripicns  simulaera, 
cl  lapidibus  in  frusia  comminuens  projecU  in  laeum* 
bis  visis  nonnulli  convcrsi  sunt  ad  doniinam.  Hier  er- 
scheinen  heidnischer  und  christlicher  cuilus  sonderbar  ver- 
mengL  in  einem  zu  ehren  der  heil.  Aurelia  eingerichteten 
bethaus  stehen  noch  drei  heidnische  bildsoulen  an  der 
wand,  denen  das  volk  fortfahrt  zn  opfern,  ohne  den  christ- 
lichen allar  zu  berühren :  es  sind  ihm  seine  alten  schützen- 
den gollheiten.  nachdem  der  bekehrer  die  bilder  zerschla- 
gen und  in  den  Bodcnsce  geworfen  hat,  wendet  sich  ein 
theil  dieser  Heiden  zum  chrislcnthum.  wahrscheinlich  ent- 
arteten auf  solche  weise  an  mehreren  orten  die  älteslcn 
christlichen  gemeinden  durch  das  übergewicht  der  heidni- 
schen Volksmenge  und  die  fahrlässigkeit  der  priester.  b 
Zweifel  kann  es  aber  gezogen  werden,  ob  unter  diesra 
heidengöltern  alaniannischo  zu  verstehen  sind,  oder  viel- 
leiclil  römische?  römischer  gottesdicnst  in  althelvetischer 
gegend  wäre  denkbar,  und  dii  tutores  loci  lautet  fast  da- 
nach, auf  der  andern  seile  mufs  eiwogen  werden,  dab 
Alaninnnen  hier  schon  seit  drei  Jahrhunderten  hausten  und 
ein  andrer  cuilus  als  der  ihrige  kaum  noch  volksmäfsig  sdn 
konnte.  Jonas  in  der  älteren  lebensbeschreibung  derselben 
heiligen  gedenkt  des  entschieden  deutschheidnischcn  Wao- 
tansopfers  [oben  s.  49],  am  benachbarten  Zürchersee ').  endlich 
erscheint  die  Verbindung  dreier  gotlheiten  zu  gemeinschaft- 
licher Verehrung  hervorstechender  zug  unseres  einheimi- 
schen heidenlhums;  wenn  die  Kömer  einen  tempel  iilr 
mehrere  gölter  widmeten,  wurden  ihre  bildnissc  nicht  n^ 
ben  einander,  sondern  in  verschiedenen  zellcu  aufgcstellL 
Ualpert  (casus  S.  (lalli.  Perlz  2,  61)  scheint  die  beiden 
Hille,  den  am  Zürchersee,  und  den  nachherigen  bei  Bre- 
gen/ zu  vermischen:  Tuconiam  (Tuggen)  advencrunt,  qnae 
est  ad  Caput  lacus  turicini,  nbi  cum  consistere  vcllent,  po- 
pulumcpie  ab  errore  demonum  revocare  (nam  adhac  idoUt 
immoinbant),  (lallo  uhia  vana  confringenie  ei  in  lacwt^ 
vicinum  demergentey  populus  in  iram  conversus  .  • . .  sai^ 

*)  seltsam  will  Mone  (gesch.   clr$  licid.  1,  171.  175)   diesen  Wb»- 
tanscuitiis  hei  Tuggen  .nuC  llcruler,    von    denen    hier  niemand    weifii^ 


nicht  auf  Ahiinannen  he/iehen,  >vcil  Jonas  sagt:  sunt  iiiihi  vicinae 
tiones  Snevorum.  das  heifst  ahcr  gerade:  da  herum  angesessen,  to0 
ahgclegnen  war  gar  kein  anlafs  zu  sprechen.  Columban  verweilte  a' 
dem  ihm  ungefälligen  ort,  um  die  heidnischen  hewofaner  tu  bckcb* 
ren,  auch  liegt  nach  Walafrids  darsicllung  die  gegend  injra  parl^ 
Alanianniac ,  wo  ebenso  wol  stehen  dürfte  inira. 
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dos  exinde  pcpalerunt    lüde  iler  agenlcs   pcnencrunt  ad 
castram  quod  Arizona  nuncupalur,  juxla  lacuni  polamicuiD, 
lUque  a  Willimaro  presbytero  honorifice  susccpti,  scptem 
dies  com  gaudio   permaDserant     qai  a  sanctis   interroga- 
tuSy   si  sciret  locum  in  solitudine  illoram  proposito   con- 
graam ,  oslcndit  eis  locum  jocundissimum  ad  inhabitandam 
nomine  Briganliani.    ibique  reperientcs  templum  olim  cliri- 
sliunae  religioni  dedicalum ,  nunc  autem  demonum  imagi-^ 
nitus  pollDiam,    mundando    et    consecrando   in   pristinum 
restituemnt  statum,    atque  pro    Statuts,    quas    ejccerunl, 
sanctae    Aareliae    reliquias    ibidem   coUoraverunt.       Aucb 
nach  diesem  berichl  ist  der  tcmpcl  früher  christlich,  her- 
nach  Ton  Heiden  (Alamannen)    eingenommen,    also    nicht 
nrrömisch.      Dafs   unter   jenen    zerbrochnen   idoh's   vanis 
fV'umiaHS  bildseule  war,    läfst  sich   aus  Jonas   nachricht 
von  dem  ihm  gebrachten  bieropfer  etwa  folgern.    Ratports 
ctntilena  s.  Galli  hat  nichts  als  die   unbestimmten   worte: 
Castro    de  Turegum    adnavigant   Tucconium, 
docent  fidem  gentem,  Jovem  linquunt  ardentem, 
dieser  Jupiter  ardcns,  dem  das  volk  abtrünnig  wurde,  mag 
honar  gewesen  sein,   aber  seiner  bildseule  ist  nicht  cr- 
vähnL       Eckehardus  IV   soll   nach  Arx  (zu  Pertz   2,  61] 
imns  ei  Keptuni  idola  anführen,  ich  kann  die  stelle  nicht 
bden.     offenbar  beziehen  die  drei  bildseulen  sich  auf  die 
aibgötterci  am  Bodensee,  nicht  auf  die  am  Zürchcrsec,  und 
wenn  Mercur,    Jupiter  und  Neptun  da  zusammengestanden 
käiten,   so   wären  wenigstens   die  beiden  ersten  leicht  auf 
deutsche  götter  anzuwenden,     über  Neptun  will  ich  cap.  7 
h  Beine  mulmafsung  mittheilen.     Aber  aus  allen  dem  scheint 
I  kenrorgebend ,    dafs  unsere  tres  imagines   stärkeren   an- 
I  i^mch   auf  deutschen  Ursprung  haben,  als  die  s.  73  ange- 
I  Uirlen  imagines  lapideae  im  luxovischen  wald  *). 
K 

*)  swei  bericble  Gregors  von  Tours  über  bildseulen  der  Diana  im 
Tricriscbeo ,  des  Mercur  und  Mars  imsüdlicben  Gallien  bieten,  wenn 
lie  aucb  keinen  gedanken  an  deutsche  götlcr  zulassen ,  merkwürdige 
tagleicLuDgen  dar.  bist  8,  15:  deinde  territorium  IreTericae  urbis 
BMii ,  et  in  quo  nunc  estis  monte  babitaculum ,  quod  cernitis,  pro- 
fno  bbore  construsi ;  reperi  tarnen  bic  Dianae  simulacrum  ,  quod 
fvpttlus  bic  incredulus  quasi  deum  udorahat,    columnam  etiam  statui, 

ü  ^«a  cnm  grandi  cruaatu  sine  ullo  pcdum  stabam  tegmine 

Vcnm  ubi  ad  me  multitudo  vicinarum  civitatum  confluere  cocpit,  prae- 
^kam  jugiter,  nibil  esse  Dianam,  nibil  simulacra,  nibilque  quae 
Ä  fidebalur  exerceri  cullura:  indigna  eliam  tsst  ipsa,  i]uae  iuter  po- 
(ih  bituriasque  profluas  canlica  proferebant,  seu  potius  deo  omni- 
f<*nti,  qui  coelum  fecil  ac  lerram,  dignum  sit  sacrificiuni  laudis 
*^peiidere.    orabam  etiam  saepius,  ut  simuiacro  dominus  dirulo  digna- 

7* 
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Die  liaap(!»lcllc  von  göltcrbildcm  der  Sachsen  ist  d 
bekannte  Witechinds  vonCunei.  als  er  (l,  12)  ihren  si 
über  die  Thüringer  an  der  Unstrut  (um  530),  'ut  majoni 
memoria  prodif  erzählt:  mane  antem  facto  ad  Orientale 
portam  (der  bürg  Schidungen)  ponunt  aquilam,  aramqi 
vicionae  conslrucntes ,  sccundum  errorem  patemuni,  sac 
tiua  propria  vencratione  vcncrati  sunt,  nomine  SlarUt 
tffigie  columnaruni  imitantes  lierculem^  loco  Solem,  que 
<irueci  appellant  yipollinem.  diese  wichtige  nachricht  ma 
im  verfolg  noch  von  mehrern  seiten  besprochen  werden. 

Den  Corveier  annalen  wird  zum  j.  1145,  wo  der  Ere 
bürg  meidung  geschieht,  von  einer  hand  des  zwölften  j 
iiachKlehcndes  zugesetzt  (Perz  5,  8  anm.):  hec  eadem  Erei 
Inirg  est  corrupto  vocabulo  dicta,  quam  et  Julius  Ces; 
romano  imperio  subegit,  quando  et  Arispolis  nomen  hl 
biiil  ab  eo,  qui  ^ris  greca  designatione  ac  Mars  ipi 
diclus  est  latino  famine.  duolus  siquidem  itlolis  hec  di 
dila  fuil,  id  est  Aris^   qui  urbis  meniis  inserlusy   qua 


retiir  pupiiliiiii  al>  hnc  crrore  Jiscuterc.  Flexil  domini  misericord 
inciitt'iii  riistlcam ,  ut  iiicliuaret  aurem  suam  in  verba  oris  mei, 
acilicot  relictis  idulis  dominum  sequeretur,  (et)  tunc  conTocatis  ^ 
liii^dam  ex  eis  »imulavrum  hoc  immensum  ^  quod  elidere  propria  vi 
Uli«  iioii  poteiMm ,  ciim  corum  adjutono  possem  eruere;  jam  eni 
rrliiiiiu  si^iilorum  (die  kleineren  liildcr) ,  quae  faciliora  erant ,  ip 
coiilrcfieram.  («oiivenienliims  autem  mullis  ad  haue  Dianae  atatum 
niissiN  l'iiiuhii»  Irahere  coeperuut,  sed  nihil  labor  eorum  proficere  p 
toi\U.  Darauf  gehele,  cgres.susque  posl  orationem  ad  operarios  va 
atlpri'liensumque  funem  ut  prinio  ictu  trahere  cocpimus ,  protinus  J 
muiitcrum  ruil  in  l*rram^  coufraciumque  cum  malieis  ßerreis  in  jm 
fi'rttn  tttief^i.  So  giengen  bilder  lu  gründe ,  deren  betrachtuog  ■ 
jt*lit  M*hr  lehrreich  dünken  ^vürde ;  A\'ahrscheinlicb  war  diese  Di« 
eine  uu:ichung  des  römischen  und  gallischen  cullus,  man  hat  inschri 
ton  \on  einer  Diana  arduintui  (Bouquet  2,  319).  Die  andere  sld 
lindcl  sich  niirac.  2.  5 :  erat  auleiu  haud  procul  a  ceUiiIa,  quam  sa|i 
.tepulohrum  martvris  (Julia ni  arvernensis)  baec  matrona  conitniMi 
(in  vict)  brivalensi)  ^ramie  delubrum^  ubi  in  columna  aliissima  «ÜMI 
KichrutH  Martii  Mtrcuriiqut  colebaiur.  cunique  delubri  illiiis  Aji 
.1  («entilibus  agerentur,  ac  mortui  mortuis  ibura  deferreot,  media 
\ul:;o  commo^eulur  pueri  duo  in  scandalum,  nudatoque  unus  dtf 
.ilUMuni  appelit  trucidandum.  der  eine  flieht  lur  lelle  des  bcd^ 
und  »ird  4;erellet.  qujrtj  autem  die,  cum  geolililas  Teilet  iU 
«liis  e\hibere  libamina,  verrichtet  der  christliche  priester  ein  *^~' 
^c-s  ^ebet  lum  niart\r,  es  entsteht  heftiges  gevrilter,  die 
erschrvcken:  recedente  autem  tempestate  gentiles  baptiiati  si' 
qua>  coluerant,  €onJ'rin)Ctftie^^  in  iaium  rico  amnique  promUnum  ^ 
*f\^rmr:i.  KalJ  dimut'  kamen  Burgunden  in  diese  gegend.  Das  ^ 
IkrrokeM,  lermjlmen  und  in  den  aee  i«erfen  der  bildseulen  gam 
IN  ie»er  sage  bei  Ratpert. 


GÖTTER.    BILDER  101 

dominator  dominantium,  et  Etnnisy  qui  et  Mercurius  mer- 
cimoniis  insistentibus  colebatur  in  forensibus.  hiernach 
halte  eine  bildseule  des  Mars  auf  der  stadtmaaer  gestanden. 

Dafs  in  Triesischen  tempeln  götlerbilder  waren,  scheint 
satlsames  zeugnis  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fo- 
»ite  (s.  74)  nennt  nur  fana  dei,  es  wird  erzählt,  dafs  sich 
Wilibrord  an  der  heiligen  quelle  vergriffen ,  nicht  dafs  er 
ein  bild  vernichtet  habe.  Dagegen  drückt  sich  die  vita  Bo- 
nifacii  ^Pertz  2,  339)  über  den  neuen  aufschwung  des  hei- 
denthums  unter  könig  R^dbod  (um  716)  so  aus:  jam  pars 
ecclesiaram  Christi,  quae  Francorum  prius  subjecta  erat 
imperiOy  vastata  erat  ac  dcstrucla,  idolorum  quoquc  cul- 
Iura  exstmctis  delubrorum  fanis  higubriter  renovala.  und 
vill  man  hier  idolorum  nur  für  deorum  gelten  lassen,  so 
Mgt  die  vita  Willehadi  (Pertz  2,  3S0)  bestimmter:  insanum 
e»e  et  vanum  a  lapidihus  auxilium  petcre  et  a  simulaais 
muiis  ei  surdis  subsidii  speraro  solalium.  quo  audito 
;;ens  Tora  et  idololatriis  nimium  dedita  stridebant  dentibus 
ineum,  dicentes,  non  debere  profanum  iongius  vivere, 
imo  reum  esse  mortis,  qui  tam  sacrilegia  contra  deos 
SNM  invieiissimos  proferre  praesumsisset  eloquia.  das  er- 
eiznis  fallt  in  des  achten  jh.  mitte  ,  Anskars  (f  865)  auf- 
zptrhoung  erst  hundert  jähre  später;  doch  befugt  ist  man 
oirht,  in  jenen  worten  blofse  ausschmückung  zu  erblicken, 
ich  weifs  nicht  einmal,  ob  für  leere  phrase  gchallcn  wer- 
den darf,  wenn  es  in  einer  erst  839  geschriebenen  vita  S. 
(joari  7  649)  heifst:  coepit  genlilibus  per  circuilum  (d.  h. 
in  Kipuarieii]  simulacrovuni  cultui  deditis  et  vana  idolo- 
rum »iaper>titione  deceptis  verbum  salulis  annuntiare  (acta 
Bened.  sec.  2  p.  282).  gewöhnlich  liegen  solchen  Icbens- 
beschreibungen  schon  ältere  aufsätze  zum  gründe. 

Die  Friesen  bilden  in  jedem  betracht  den  nbergan^^ 
zu  den  Scandinaviern;  bei  dem  vielfachen  verkehr  dicst^r 
beiden  an  einander  grenzenden  Völker  ist  nichts  natürli- 
rber  als  die  annähme,  dafs  den  heidnischen  Friesen  auch 
die  gewolmheit  des  tempel  und  bilderdienstes  mit  jenen 
semein  war.  selbst  den  tempel  des  Fosete  auf  Helgoland 
denke  ich  mir  kaum  bildlos. 

Fertigkeit  bilder  und  gestalten  aus  holz  zu  schnil/cn 
«»der  aus  stein  zu  nieifseln  lassen  schon  jene  signa  und 
rffigies  des  Tacitus  erwarten,  und  die&a-kunrt' konnte  sich 
bi>  zu  (*inem  gewissen  grad  vervollkommnen.  steinwafTen 
oiid  anderes  gerälh,  das  man  in  grabhügeln  findet,  zeii- 
sen  von  nicht  ungeschickter  behandlung  schwieriger  .slolle. 
bdts  kein  einziges  germanisches   götterbild   der   zerstören- 
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Die  liaaptslolln  ...  ^-'V^  dct  Chrislen  ciilgangon 

bekannte  Wilecl-  .>^>rfi*';n    ':^\^^^\  unloi-anfr 

über  die  Thür  ,..^^/W'?"^^  im  Norden,  wo  die 

inoinoria  nro''  Vh^'l^d  <iic  verniehHinjr  weit  spä- 

porlani   (de  ^'^l'^^f^^^  aüe  u|KsaIischen 

mctonW  I  ;. "-^'^^.^^  ./.MecLnische  ausdruck  war  dort 

Mia   i.ror  -v.-^>>^l  ^''  ''^-  '^)    ^'^"  "^^'^'^    ,sculperc-, 

eßliaiec  '.'^ffiff'^  ' 

('^aeci         /i^/'<w  '"  ^^''^^^  geschwelgt  Dietmars    nach- 
iin  V         Jtf^\!üii^  fiflif^^-^^^^^  besclireibung  <ler  upsalisclien 
'  ^^ß'^A^'""iiim*^^  merkwürdig,    dafs    drei   bildseulen^ 
br  rit'^'*Jp  '^'^/;iiiian»ischen  teinpel,    angegeben  wurden: 

,,  i'^^lt'fß*"*^%Uione  Sveonuni  pauca  dieenius.     nobilissi" 

»*jj^*. //«•  ••'JJJJ/ /^iM/ii/iim  habet,  quod  Ubsola  diritur,    nun 
j^^^ ''' /(üin  "  ?^>^*^«"*^    civilale  (Siglilkn)    vel   Jiirka.     io 
lonp^  ^^%    gwod   lolüin    ex  auro   paratnni    est,    statuas 
]ioc  ^^Lfiim  veneralur  popuhis,  ila  ut  polentissimus  eo- 
^''""rhof  '"  '''^^'^^  soliüin  habeat  triclinio.     hinc   et  indc 
n""     noftjiident  Wodan    et  Frireo.      die  weitere   srhilde- 
i«'''"  fffiiiöri  noch   nicht  hierher ,    es   kommt    dabei    auch 
'^'"^y^clruck  sculpere  vor;  da  der  ganze  tem|)el  aus  gold 
I^Liieij  d.  h.  goldverziert  sein  soll,  so  hätte  er  auch  die 
^j^,rl)ilder  vor  allem  vertjoldei  bezeichnen  können,    wie 
j/e  alain<^>mischen   aereae    und  deauratae  heifsen.     Einer 
goldncn  bildseule  Othins  erwähnt  Saxo    p.  13:    cujus   nu- 
0cn  Septentrionis  reges  propensiore  cultu  ])rosequi  cupien- 
(CS  efligiem  ipsins  rrin*<fo  coniplexi  Äiiinr/zicro,  statnam  suiic 
flignalionis  indicrem  maxima  cum  religionis  simnlationc  By- 
zantium  transmisi^nnit,   cujus  etiam  brachiorum  lineamenta 
confertissinio    armillarum    pondere   perstring(d)ant.       diese 
ganze  stelle,   und  was  weiter  folgt,   ist  nicht  nur  unhisto- 
risch,  sondern  auch  den  echlen  nnthen  enigegen ;    es  er- 
scheint darin  blofs  Saxos  und  seinem  zeit  \orstellungsweise 
von  den  göllern,  und  insofern  damit  auch  goldne  und  ge^ 
schmückte  gölterbilder   überein.stiiumen ,    lälst  sich  folgern, 
dafs  die  criiinerung  an  solcln*  bilder  damals  fortlebte.    Er- 
moldus  Nig<»ilus ,    indem  er   Herolds  (Haralds)  zusammen-^ 
kunfl  mit  köiiig  (üarl  beschreibt,   gedenkt   1,  111    (f.  >  PertX 
2,  ."»Ol).  .IM)   d(?r  (jöUerlnidtv  iseul))ta    der  Heiden,  er  solle 
plhig.scharen ,     ke.ssel    und    wassereimer    aus    dem    nietall 
srlimitMleu  lassen.      Nach    der  Malssaga    cap.  ^9    beiandeo 
sieh    in    einem    norwegischcMi    temjiel    ;  godahi'is)    wicMlernni 
ilrci  hUdi'.r  ^    Thors    und    der   beiden    balbgötlinnen  Thor- 
gei'dr    und  Irpa,    in    men.schlieiier    grör>e    und    geschmückt 
niil    armspangen;    wahrscheiidich    safs  Thor   in    der   millc 
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Qider  anf  seiuem  wagen.  Überhaupt  scheiDen  Thors  ab- 
*duDgeo  die  häufigsten  gewesen  zu  sein,  wenigstens  in 
lur^egen*).  ein  tempel,  worin  viele  skurdgod  verehrt 
mrden,  zumeist  aber  Thor,  wird  fornm.  sog.  2,  133  und 
159  beschrieben,  ebendaselbst  1,  295.  302  —  306  seine 
tUds€ule;  2,  44  heilst  es:  Thörr  sat  i  midju  ok  var 
nest  tignadr,  bann  var  mikill  ok  allr  gulli  buinn  ok  silr- 
firi  [e\  auro  et  argento  confectus);  vgl.  Olafs  helga  saga 
Bd.  bolm.  cap.118. 119.  Freyr  giörr  af  silftn.  Isl.  sog.  1, 
134.  Landn.  3,  2.  Einer  trug  ein  bildchen  Thors  ans  wall- 
ischzahn  geschnitzt  (Hkneski  Th6rs  af  tonn  gert)  bei  sich 
ia  der  lasche,  fornm.  sog.  2,  57,  um  ihn  noch  heimlich, 
unter  Christen ,  zu  verehren.  Th6rs  bild  wurde  auf  die 
Bndvegisseulen  geschnitzt  (Eyrbygg.  p.  8)  und  vornen  an 
die  schiffe  (fornm.  sog.  2,  324.)  Bildnis  der  Thorgerdr 
kOlgabrädr,  mit  goldringen  um  den  arm,  vor  welcher  nie- 
dofekniet  wird,   fornm.  sog.  2,  108  *').     Freys    bildseule 


*)  Faan  Maggnussen  bidrag  til  nordisk  arcbaeologie   p.  113^159 

**)  in  dieser  stelle  ist  noch  etwas  hervorzuheben,      der  Tborgerd' 

lUmle  hatte  einen   goldring  um  den  arm   und  krümmie  die  hand, 

ab  ika  einer  greifen  wollte,  dem  es  ihn  noch  nicht  gönnte,    derselbe 

■Mn  nahm  nun  viel  geld,  legte  es  dem  bilde  zu  fiifscn,  kniete  nie> 

itt  and  Tergofs  thränen,  dann  sich  erhebend  fafste  er  nochmals  nach 

hm  ring,   aen  nunmehr  das    bild  iosliefs,     dasselbe   wird  Fsereyln- 

paga  cap.  23.  s.  103  erzählt,     ich  halte  es  fiir  einen  echlheidnischen 

ihottfimlicben  sus,  wie  dergleichen  hernach  in  christliche  sagen  und 

■irtken  des  mittelallers  übergiengen.     Von  mehr  als  einem  gnaden- 

Ue  wird  gemeldet,  dafs  es  einen  ring  vom  finger,  einen  schuh  vom 

Mm  faiien  liefs  zur  gäbe   iur  die  vor   ihm  betenden.      Ein  Christus- 

Hd  gab  seine  schuhe  einem  armen  mann  (Nicolai  abbatis  peregrina- 

fi  hL  Werlauff  p.  20) ,   ein  beiligenbild   seine   goldpantoffcl  (Mones 

IIb  7,  SM.   arcb.  des  faenneb.    Vereins  s.  70.  71).      ein  Marienbild 

■■Bl  den  ihm   dargereichten  ring  an   und  krümmt   den  fingcr  zum 

wcbui  des    behaltens  (Meon    nouv.    recucil  2,  296.  297.     INlaerl.  2, 

Vi);  selbst  eine  gemahlte  Marb  läfst  sich  von  dem  kinde  auf  ihrem 

•ms  ein  ..buchslein    fiir   einen    flehenden    darreichen  (cod.  pal.  341 

bL  §3).    Ähnlich  ist,  dafs  bildseulen  das  gesteht  abtvenden^  den  arm 

Muk  wehuiz  ausstrecken^  reden ,  lachen ,  weinen ,  essen  und  wandeln ; 

H  wendet  sich  ein  Christusbild    ab  (Ls.  3,  78.  262),    ein  andres  bc- 

fnnl  zu  essen  und  zuzunehmen  (kinderm.  legenden  no  9) ,  zu  weinen, 

■  winken ,    fortzueilen  (deutsche  sagen  no  347.     Tettaus  preufs.  sa- 

!■  s.  211.  215.  2t8).      In  Reinbotcs  Gcor^  wird   der  abgott  Apollo 

IM  cmero  kind  mit  ruten  gestrichen    und  lortzuwandeln    gezwungen 

0MO    6§),  was  an  Perun  erinnert,   den  nach  Nestor  Wladimir  mit 

■fcn  peitschen  liefs.      Dafs   eine    bildseule    die   ihr  vorgesct^le  speise 

fei  lade  ich  in  einer  indischen  sage  bei  Polier  2,  302.  303.     Das  al- 

bribum  hielt  also  die    bildcr   nicht  ganz  fiir   todtc    massen  ,    sondern 

i*H  dem  leben  der  gottheit  durchdrungen.     Auch  die  Griechen  haben 
wi'Mmgen  von  statuen,  die  sich  bewegen,  lauzen  zücken,    sich  auf 
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aus  Silber  (Frejr  markadr  af  silfri)  Vatnsd.  p.  44. 
in  Schweden  auf  einem  wagen  umgeführt,  fomm.  sog 
73  —  77.  die  Jomsviktngasaga  gedenkt  eines  tempels 
Gautland,  in  welchem  hundert  göUer  waren  (for 
sog.  11,  40);  eine  wirkliche  densilas  imaginum  nach  i 
ausdruck  des  Jonas  (s.  73).  Saxo  gramm.  327  nennt 
simulacrum  t/uercu  factum  j  aus  eichenholz  geschni 
oder  ein  göttlich  verehrter  cichbaum? 

Ebenso  wie  dm  werden  aber  verschiedentlich  % 
bilder  neben  einander  genannt,  zumal  die  von  fVuo 
und  Donar  oder  die  von  Mars  und  Mereurius ,  wie 
angeführten  stellen  lehren.  Auch  die  Ortsnamen  wei 
auf  solche  Verbindung  des  cultus  zweier  götter,  z.  b 
Hessen  stand  die  Donnerseichc  dicht  neben  dem  Woda 
berg,  und  man  hat  bei  der  Untersuchung  darauf  zu  ach 

Aber  weder  die  angäbe  der  zahl  der  bilder,  n 
ihre  beschreibung  in  den  sagen  darf  fiir  historisch  gell 
blofs  dafs  es  bilder  gab,  wird  dadurch  erwiesen,  die  n 
stcn  scheinen  aus  holz  gehauen,  einige  wurden  vielle 
bemahlt,  bekleidet  und  mit  Silber  oder  gold  überzog 
doch  mögen  auch  steinerne  vorgekommen  sein  und  k 
nere  aus  kupfer  oder  elfenbcin  * ). 

Bis  hierher  ist  die  erwähnung  eines  besonderen  a 
drucks  für  bildseule,  woran  sich  merkwürdige  nachricl 
von  heidnischen  götterbildern  knüpfen,  verspart  worde 

Ahd.  glossen  haben  das  wort  irmansuü  pyrami 
raons.  360;  avari\n,  irmansüli  pyramides.  Doc.  203^; 
mansül  colossus,  allissima  columna.  florent.  987*  b 
86;  die  eigentliche  bedeulung  scheint  bildseule,  nach  c 
synonymen  avarä  zu  urtlicilen,  welches  gl.  Jun.  226 
statua  und  imago  gebraucht  wird,  sie  ist  auch  im  12 
noch  unerloschen,  wie  sich  aus  zwei  stellen  der  kaii 
chronik,  bald  im  anfang  des  gcdichts  ergibt,  und  vem 
lieh  sind  ihrer  mehrere;  von  Mercur  heilst  es: 

üf  cinir  yrmensüle 
stuont  ein  abgot  ungchiure, 
den  hiezen  sie  ir  koufman; 
hernach  von  Julius  Caesar: 


die  knie  werfen,  die  äugen  zudrücken  {v.arufivaitq)  bluten,  scbwil 
zum  theil  wol  cntsUndeii  aus  der  gestalt  alterlhümlicher  bilder;  ; 
dafs  eine  statue  eine  handbeweguiig  mache  ,  finger  biege  ,  bab€ 
nirgends  gelesen,  so  viel  bcdeulunj;  bei  göllerbilderii  auf  das  bi 
der  arme  gelegt  wurde;  daTs  die  ^Ötter  selbst  /«r^a  vnt{tfx9v<nv  i 
die  ,  welche  sie  scliü(7,en  wollen  ,  kommt  schon  bei  Homer  vor. 
*)  Finn  Magnussen  a.  a.  o.  132—137. 
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RAmere  in  ongelrAwcUche  sluogcn, 

üf  einir  yrrnensul  sie  in  begruoben; 
und  vom  zauberer  Simon  24^: 

6f  eine  yrmensül  er  steic, 

daz  lantvolc  im  allesamt  neic, 
d.  h.  verehrte  ihn  göttlich,  ja  im  letzten  capitel  des  Tita- 
rel,    als   die   groCsen  seulen   des   graltempels   beschrieben 
werden,  hat  die  hannov.  hs.  statt  der  lesart  inneren  seul 
des  dracks  (Hahn  6151)  richtiger  innensid. 

\un  aber  findet  sich  in  den  fränkischen  annalcn  ad 
a.  772  wiederholentlich ,  dafs  Carl  der  grofsc  bei  besie- 
{mng  der  Sachsen  einen  hauptsitz  ihres  heidnischen  aber- 
^laabens  unweit  Ueresburg  *]  in  Westfalen  zerstört  und 
dieser  Irminsul  geheifsen  habe.  Ann.  pctav.:  domnus  rex 
Kirolus  perrexit  in  Saxoniam  et  conquisivit  Erisbnrgo,  et 
perrenii  ad  locnm,  qui  dicitnr  Ertnensulj  et  succendit  ea 
ioca  (Pertz  1,  16).  ann.  lauresh.:  fuit  rex  Carlus  hostililer 
in  Saxonia  et  destrnxit  fanum  eorum,  quod  vocatur  fr- 
MiHSiil  (Pertz  1,  30).  ebenso  das  chron.  moissiac.  (Pcrtz 
i,  295}  wo  nur  Uirminsul  und  die  ann.  quedlinb.  etc. 
[Pmz  5,  37.)  ann.  juvavenses:  Karolus  idolum  Saxono- 
nmi  combassit,  quod  dicebant  Irminsul  (Pertz  1,  88). 
Eahardi  fuld.  annales:  Karolus  Saxoniam  hello  aggressus, 
Embnrgom  castrum  cepit,  et  idolum  Saxonum,  quod  vo- 
rabatmr  Irminsul  destruit  (Pertz  1,  348).  ann.  ratisbon. : 
Carolus  in  Saxonia  conquesivit  Eresburc  et  Irminsul  (Pcrlz 
1,  92 .  ann.  lauriss.:  Karlus  in  Saxonia  castrum  Acresbur^r 
expugnat,  Janum  et  lucum  eorum  Jamosum  Irminsul 
»ob^erlit  (Pertz  1,  117.)  ann.  lauriss.:  et  inde  porrexit  par- 
tibos  Saxoniae  prima  vice,  Aeresburgum  castrum  ccpit,  ad 
Ermensul  usquc  pervenit  et  ipsum  fanum  dcstruxit,  et 
aunim  et  argenlum,  quod  ibi  reppcrit,  abstulit.  et  fuit 
Mccitas  magna,  ila  ut  aqua  dcficerct  in  suprodiclo  loco, 
obi  Ennensul  stabat,  cet.  (Pertz.  1,  150).  Einhardi  ann.: 
ferro  et  igni  cuncta  depopulatus ,  Aeresburgum  castrum 
repit,  idolum  quod  Inninsul  a  Saxonibus  vocahatur,  evcrlit 
P..Tlz  1,  151;.  Wiederholungen  in  den  ann.  tilian.  und  im 
cbr.  Regin.  wo  Ormensul]  Pertz  1,  220.  557**).  Und 
Dietmar  von  Merseb.  (Pertz  5,  744)  erzählt  noch  hei  ge- 
iegenheit  späterer  begebcnheiten :  sed  exercitus  capla  urbc 

')  Hem  beutigen  Stadtbergen  ,  Tgl.  die  stelle  aus  Dietmar;  abor 
^'ate  gründe  ralhen ,  die  seule  sccbs  stunden  tiefer  im  Osiiing  an7.u- 
mtU'-d.      Closlermeier  Kggesterstein   p.  2ft.  27. 

**)  poeU  Saxo  1,  65  (Boui]uet  5,  137): 

gcns  cadem  coluil  siniulacrum  ,  <juod  vocitabaul 
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(Eresborch)  ingressus  juvencm  praefatum  osqoe  in  cccle- 
siam  s.  Pclri ,  ubi  prius  ab  antitjuis  Irnunsul  colebaiur, 
bello  defaligatum  depuliL  Irminsill  beifsl  also  in  alleo 
diesen  stellen,  ganz  nach  den  im  vierten  cap.  entwickelten 
Übergängen  der  bedcutung,  bald  ^aiftum,  bald  lueuSf  bald 
idolum  selbst;  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs  sich  in  die- 
ser gegend  mächtige  Waldungen  ausbreiteten:  wie  wenn 
der  bergwaid  Osning*),  in  dem  die  seule  stand,  einen  hei- 
ligen wald  anzeigte?  der  gold  und  süberschatz,  dessen  sich 
Carl  da  bemächtigt  habe,  mag  sagenhafte  ausschmückung 
sein  **].  Näher  läfst  sich  über  die  Irminsnl  Rnodolf  von 
Fuld  aus;  nach  seiner  allgemeineren  äuTserung  über  die 
heidnischen  Sachsen  (s.  90]  frondosis  arboribus  fontibas- 
que  venerationem  exhibebant,  fährt  er  fort :  truneuu^  quo- 
que  ligni  non  parvae  magnitudinis  in  altum  erectam  sab 
divo  colebant,  patria  eum  lingua  Irminsul  appellantei, 
quod  latine  dicitur  universalis  columna^  quasi  sustinens 
omnia  (Pertz  2,  676].  es  war  eine  grofse  hölzerne  senle 
aufgerichtet,  unter  freiem  himmcl  verehrt ,  ihr  name  sagt 
aus :  allgemeine,  alles  tragende  seule.  Diese  deutang  scheint 
untadeihaft ,  wenn  wir  andere  Wörter  hinzunehmen ,  deren 
begrif  durch  die  Zusammensetzung  mit  irmin  gesteigert 
wird,  irmingol,  der  höchste  gott,  der  gott  aller,  im  Hil- 
debr.  lied,  kein  besonderer,  in  der  bedeutung  nicht  ver- 
schieden von  dem  durch  ein  anderes  praefis  verstärkten 
thiodgod  Uel.  33,  18.  52,  12.  99,  6.  itnninman^  erhöhter 
ausdruck  für  mensch  Hei.  38,  24.  107,  13;  irminthiod 
Hcl.  87,  13  und  Hild.  für  menschengeschlecht  ***)•  ebenso 
erkläre  ich  andere  mit  irman,  irmin  componierte  eigen- 
namen  (gramm.  2,  448]  und  irmansfd^   irmiusAl  ist   die 

Irnäiuitly  cujus  faclura  simulque  columna 
non  operis  pam  fuerat,  pariterque  decoris. 
*)  Ss  ist  sücas.  form  iur  ans,  das  einen  goU,  aber  auch  bcij 
bedeutete,  bochd.  wäre  es  Ansninc,  Ensninc,  hierzu  kominl,  dau 
aufser  diesem  mons  Osnengi  bei  Theotmelli,  d.  i.  Detmold  fPertft  2, 
447),  noch  eine  «<7^a  Os/ii/i/if  unweit  Osnabrück  lag  (Moser  un.  iio2)^ 
eine  dritte  in  Kipuarien  am  Niederrhein  (Lacomblet  no  310.  343.  354)^ 
welche  sich  bis  nach  Achen  gegen  die  Ardennen  mag  ausgcbrcilet  ha- 
ben, ihrer  gedenkt  Vilkinasaga  cap.  40;  nach  Barsch  7.u  SchannanU 
Eiflia  illustr.  1,  110  hiefs  derArdeiiner  wald  selbst  0.t/ii/il:a  und  nach 
jener  Osnabrücker  Urkunde  scheint  der  dortige  wald  sogar  nach  dem 
Acbencr  Osning  eingerichtet  gewesen  zu  sein  (ad  similitudinem  foresli 
Aquisgrauuiu  pertiiicntis). 

**)  gcniabul   dieser  FIrmcnseulscbatz    an    die   sage  von  Ermcnrichs 
schätz?  (Saxo  gramm.  i5(>.     iieinh.  fuchs  CLII.) 

***)  das  5lav.  ramo,    böbm.  rameno   ist  das   umgesetzte    lal.    armusi 
abd.  aram  und  drückt  beides  arm    wie   schultcr   aus;   in    der    slovcn. 
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^Tobe,  hohe,  göUlichvcrchrlc  bildscule;  dafs  sie  einem 
einzelnen  gott  geweiht  war,  liegt  nicht  in  dem  ausdruck 
selbst  auf  gleiche  weise  wird  im  ags.  gesagt  eoiitten- 
cyjt  (gcnus  humanum]  Beov.  309.  cod.  exon.  333,  3,  cor- 
mengmud  (terra)  Beov.  1711,  eormensirynd  (progenies), 
altn.  iörmHngimud  (terra)  iörmungandr  (anguis  maximus) 
iörmunrekr  ^taurus  maximus),  woraus  sich  das  hohe,  my- 
Ihisrhe  alter,  und  die  Verbreitung  dieser  bcnennungen  un- 
ter allen  deutschen  volksstämmen  ergibL  denn  auch  deu 
(iothen  können  sie  nicht  fremd  gewesen  sein,  wie  ihr  be- 
rühmter künigsname  Ermanaiicus  (A/rmanareiks)  altu.  Iör- 
munrekr dartiiut,  und  unbedenklich  sind  die  Ilermunduri 
eigeotlicb  Ermttnduri  (gramm.  2,  175),  wie  das  U  in  al- 
len solchen  formen  häufig  vorschlägt. 

Was  nun  der  wahrscheinliche  sinn  des  Wortes  irman, 
iirmuUf  eormen  war,  auf  den  ich  im  verfolg  zurück- 
kommen werde,  das  springt  in  die  äugen,  dafs  die  Irman^ 
seul  in  noch  spät  [s.  104)  gefühltem  bezug  auf  Mercur 
>tand,  dem  das  griechische  altcrümm  ähnliche  seulen  und 
pfile  errichtete,  die  nach  dem  gott  selbst  Hermen  hiefsen 
md  an  deu  deutschen  namcn  gemahnen. 

Die  Sachsen  mögen  mehr  davon  gcwust  haben ;  unter 
dm  Franken,  in  Hochdeutschland  verband  man ,  vom  ach- 
ten bis  in  das  dreizehnte  jh.  mit  irmanstd^  irminsitl  die 
all*;emeinc  Vorstellung  eines  heidnischen,  auf  einer  seule 
iTrirhtelen  bildes.  unter  truncns  ligni  dachte  sich  Ruo- 
dfilf  wahrscheinlicher  einen  auserlesenen ,  heilig  gehalte- 
nen baumstamm  -mit  oder  ohne  göttcrbild?),  als  eine  von 
men!»rhenhand'  gezimmerte  seule;  jenes  stimmt  auch  zu 
iliT  Verehrung  sub  divo ,  zu  dem  von  einigen  Chronisten 
jt'Lraurhten  ausdruck  lucus  und  der  einfachheit  des  älte- 
sten walddienstes.  wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des 
Laums  verliert,  geht  der  bäum  in  den  des  bildes  über, 
uud  der  westfälischen  Irnienseule  liegt  die  vorslelhing  von 
der  hessischen  Dunnereiche  sicher  ganz  nahe,  beide  \cr- 
wdndelten  die  bekehrer  in  Peterskirchen.  Ich  vermute 
fuheren  zn>animenliang  zwischen  den  Irmanseulon  und 
den  im  «späteren  niittelaller,  zumal  im  nördlichen  Deulsch- 
Uiid  aulV<-nchteten  liolandseulen;  hi  Schweden  gab  es 
Tkorsstrulen,  bei  den  Angelsachsen  ^ItheUldnseultn  (Lap- 
peoberg  1,  376;.   Zuletzt  noch  die  nachricht  von  einem  hei- 

:i>jnmu  nst>t/uii^  rnmenvcllk  (vnlilo  maj^nuN)   \cr.sliirkt    es    gcrailc  \mc 
'•TTijr.  :   führt  flio  auf  verwüiullM:liari  £wiM:liCfi  arm  uud  iriuaiiV  mau 
•  '»•jgc  .\riiiiiiiu5. 
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ligen  stock  in  Neuslricn,  \ne  sie  in  der  vita  Walarici 
abbatis  leaconensis  (f  622)  enthalten  ist,  die  aurzeich- 
nung  soll  im  8  jh.  geschehen  sein:  et  juxta  ripam  ipsius 
fluminis  stips  erat  magnus^  diversis  imaginibus  ßgura^ 
tusj  atque  ibi  in  terrani  magna  virlute  immissus,  qui  ni- 
tnio  cnllu  niorem  gentilium  a  ruslicis  colebatur.  Walaricus 
läfst  den  klotz  umwerfen:  et  his  quidcm  ruslicis  habitan- 
tibus  in  locis  non  parvum  tarn  moerorem  quam  et  stopo- 
rem  omnibus  praebuit  sed  undique  illis  certatim  con- 
currenlibus  cum  armis  et  fuslibus  ,  indigne  hoc  ferentes 
invicem,  ut  quasi  injuriam  dei  sui  vindicarent  (acta  Be- 
ned.  sec.  2.  p.  84.  85).  der  ort  hiefs  Augusta  (bonrg 
d* Äugst  y  unweit  der  Stadt  £u),  es  wurde  hernach  an  der 
stalte  eine  kirche  errichleL 

Ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  es  gölter 
und  bildseulen  im  ällesten  Deutschland  gab.  Noch  wird 
es  nöthig  sein  zu  erwägen,  wie  das  alterthum  verfuhr, 
um  fremde  götternamen  auf  deutsche,  und  umgekehrt 
deutsche  auf  fremde  anzuwenden. 

Der  darslellungswcise  der  Römer  war  es  weit  mehr 
angelegen,  durch  freie  iiberselzung  halbe  deutlichkeit  zu 
erreichen,  als  durch  bcibchaltung  barbarischer  ausdrücke 
der  nachweit  einen  dienst  zu  erweisen,  willkürlich  aber 
verfuhren  sie  nicht  dabei ,  sondern  unverkennbar  auf- 
merksam. 

Mit  Caesars  Soly  Luna  und  yulcan  könnte  man 
am  wenigsten  zufrieden  sein,  allein  Tacitus  scheint  keine 
bencnnung  römischer  gotlheilen  ohne  vorsieht  und  Über- 
legung zu  brauchen,  er  nennt  blofs  Mercnr  und  Mmrs 
(Germ.  9.  ann.  13,  57.  hisL  4,  64j,  von  vergötterlen  hol- 
den Hercules j  Cuslor  und  PoUux  ^(lerm.  9.  43),  von 
göltinnen  Isis  (Germ.  9),  die  terra  materj  mit  deutschem 
namen  (Germ.  10),  die  mater  deum  (Germ.  45).  Ganz 
unvergleichbare,  z.  b.  Apoll  oder  Bacchus  werden  niemak 
verglichen.  Das  auflallendstc  ist,  dafs  Jupiter  nicht  vor- 
kommt, und  die  auszoichnung  MercurSy  der  bei  den  Rö- 
mern nur  eine  gollbeit  zweiten  rangs  bildet,  hier  ab 
vornehmste  unter  allen  erscheint:  deorum  'inaxime  Mar- 
curium  colunt,  dem  auch  allein  menschenopfer  fallen, 
während  Mars  und  Hercules  sich  mit  thieren  begnügen, 
das  hervorlrelen  Mcrcurs  erklärt  sich  wahrscheinlich  da- 
her, dafs  dieser  gott  auch  unter  den  Galliern  als  haupt- 
gottheit  verehrt  und  zumeist  abgebildet  wunle  (deum 
niaxime  Mercurium  colunt ,    hujus  sunt  plurima  simulacni 
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iol.  Caes.  6,  17*),  die  blicke  der  Römer  nach  Deutsch- 
land immer  aber  Gallien  im  Vordergrund  sahen;  vielleicht 
halten  auch  gallische  berichlerslalter  den  germanischen 
gutt  in  dieses  licht  gestellt  beachtenswerlli  ist  dabei  die 
gallische  Verbindung  des  Mars  und  Mercurius  in  bild- 
seuleo  (vorhin  s.  99),  gerade  wie  Tacitus  die  germanischen 
zosammen  nennt  (ann.  13,  57].  Die  auslassung  Jupiters 
hat  augenscheinlich  ihren  grund  darin,  dafs  sein  cultus 
bei  den  Völkern,  die  Tacitus  zunächst  kannte,  dem  des 
Mercurs  nachstand;  wir  werden  im  verfolg  sehen,  dafs 
die  nördlichen,  entlegneren  stamme  umgekehrt  dem  don- 
nergott  ihre  hauptsächliche  Verehrung  widmeten.  Über 
bis  und  Hercules  will  ich  mich  späterhin  erklären;  wen 
man  sich  unter  den  Dioscuren  denken  solle,  ist  schwer 
za  rathen;  vermutlich  doch  zwei  söhne  Wuotans,  und 
mit  röcksicht  auf  den  inhalt  der  edda  würden  sich  fialdr 
and  Uermödr,  die  beiden  brüdcr,  am  meisten  dafür 
eignen. 

Diese  anwendung  classischer  namen  auf  deutsche 
^:vUer  verbreitete  sich  allgemein  und  wird  von  den  latcin. 
Khriflstellem  der  folgenden  jhh.  mit  genauer  übercinstim- 
Buig  beibehalten:  einmal  in  umlauf  gesetzt  blieb  sie 
lange  zeiten  hindurch  üblich   und  verständlich. 

Der  gothische  geschichtschreiber  benennt  uns  nur 
^inen  gott  auf  römische  weise ,  und  es  ist  ßiars :  quem 
liothi  seniper  aspcrrinia  placavere  culliira  (Joruand.  cap.  5\ 
»omit  schon  der  scylhische  Ares  (Herod.  4,  62.  63)  ver- 
glichen werden  mag. 

Paulus  Diac.  schliefst  was  er  von  Wodan  erzählt  mit 
dvr  ausdrücklichen  meldung  [1,  9):  Wodan  sane,  quem 
ailjpcta  litera  (Jwodan  dixerunl,  ipse  est  qui  apud  Roma- 
no» Mercurius  dicitur,  et  ab  uuiversis  (]ermaniae  {^enli- 
tibuä  nt  deus  adoratur.  ebenso  versichert  Jonas  ^oii  Hob- 
bio.  sein  älterer  landsmann ,  in  dem  bericht  von  den 
opfernden  Alemannen:  illi  ajunt,  dco  suo  Vodano,  quem 
Mercunum  vocaiit  alii ,  se  vellc  lilare ,  wobei  eine  an- 
ttcnnärts  eingeschaltete  glosse  weniger  richtig  sagt:  qui 
apud  eos  Vuotant  vocatur,  Laiini  auleui  Martern  illum 
dippellant. 

Dem  iiiegor  von  Tours  sind  oben  s.  96)  Saturn 
and  Jupiter,  dann  aber  Mars  Mercuriusiiue  die  gotlhei- 

•)  Scböpflin  Als.  ill.  1,  435-60  un<l  rumal  üUer  ein  fanuni  Mer- 
can  zu  F.(»ermünsler,  das.  1,  58  \ergl.  llummels  hibl.  deutM'h.  al- 
'«ik.  p.  229.     Crcu£er  altröin.  cultiir  am  Oberrhein    p.  4^.  ^fi. 
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tcn,  wcloho  der  licidnisrlic  Chlodovich  anbetete.  Wide- 
kind  von  Con^ei  nennt  Mars  und  Hercules  als  götter  der 
Sachsen  (s.  100),  der  zusalz  zu  den  Cor\'eier  annalen  stellt 
die  griech.  und  lat  benennungen  Ans  und  Mars  j  Ermis 
und  Mercurius  nebeneinander. 

Im  indiculus  paganiarum  ^ird  unter  8  aufgezählt: 
de  sacris  Mercurii  vel  Jovis  *) ;  unter  20 :  de  fcriis,  qnae 
faciunt  Jovi  vel  ßlercurio^  der  donncindc  gott,  dessen 
Tacilus  geschweigt,  ist  also  bei  andern  unvergessen,  und 
nun  verstehen  wir  auch  AVilibalds  erzählung  von  den 
robur  Jovis  (s.  63)  und  fionifac.  ep.  25  (a.  723}  den 
presbvter  Jovi  mactans. 

In  den  additamentis  operum  Matlhaei  Paris ,  ed.  W. 
Watts,  Paris  1644.  p.  23.  26  steht  ein  aller  bericht  von 
bürhern,  die  man  zu  Verlamacestre  bei  der  anlcgnng  ei- 
nes kirrhenbaus  im  zehnten  jh.  aufgefunden  und  ver- 
brannt haben  soll,  eins  derselben  enthielt  invocationes 
et  rilus  idololalrarum  civiuui  Varlamcestrcnsium:  in  qni- 
bus  comperit,  quod  specialiter  Phoebum,  deum  solis  in- 
vocanint,  et  coluerunt,  secundario  vero  Stercuriumj  Ff- 
ilen  anglice  appellalum,  deum  videlicet  mercatorum,  qnii 
cives  et  compatriotae  ....  fere  omnes  negotiatores  et 
instilores  fuerunt.  offenbar  hat  der  berichterstatter  von 
seiner  gclehrsamkeit  hinzugelhan.  die  formein  und  brauche 
selbst  würden  viel  erwünschtere  auskauft  geben. 

Stellen,  welche  unter  Diana  eine  deutsche  göttin  n 
verstehen  scheinen,  sollen  spüler  mitgetheilt  werden.  iVcp* 
tun  wird  einigemal  genannt  (oben  s.  99). 

Saxo  gramnialicus,  in  seinem  lat.  stil,  scheut  sich 
vor  anwendung  römischer  göllernamen  und  gebraucht  Othi- 
nus  oder  Othin,  niemals  dafür  Mercurius;  doch  statt  des 
gewöhnlichen  Thor  (s.41.  103)  einmal  s.  236  Jupiier  vni 
nialleus  joviulis  ^  Siars  scheint  s.  36  für  Othin  zu  gelteif 
nicht  für  Tyr,  der  bei  ihm  nirgends  ermähnt  wird.  Er- 
nioldus  Nigcllus,  die  gölzen  der  Nortmanni  anführend,  sagt 
1,  9  ;Perlz  2,  501) ,  dafs  sie  für  gott  (vater)  den  NephM, 
für  Christus  den  Jupiter  verehrten,  Neptun  mofs  hief 
Odin,  Jupiter  Thor  bedeuten?  dieselben  uamcn  kehren 
4,  69.  100.  453.  455.  wieder. 

Mdis  Sloke,  schon  im  beginn  des  14  jh.,  weifs  noflii 
dafs  heidnische  Friesen  den  Mercur  anbeteten  (1,  16. 17}; 


*)  Av'ircn  CS   die    römischen  gr>ltcr,    so  würde   sicher  Jupiter 
rr^t  und  Mercur  erst  nach  ihm  genannt. 
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kli  kann  die  lat.  quelle  nicht  nachweisen,  aus  welcher  er 
dieses  ohne  zweifei  schöpfte  *]. 

Wenn  angenommen  werden  darf,  und  es  scheint  mir 
bst  anbedenklich  und  nothwendig,  dafs  seit  dem  ersten 
Jb.,  in  den  sechs  oder  acht  folgenden,  eine  ununter- 
brochene Übertragung  der  angeführten  und  einiger  ähnli- 
chen latrinischen  göttcrnamen  auf  einheimische  gotlheiten 
tialliens  and  Germaniens  statt  fand,  und  unter  den  ge- 
lehrtgebiideten  verbreitet  wurde;  so  erlangen  wir  allein 
dadurch  aufschlufs  über  eine  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärte merkwürdige  erscheinung:  über  die  frühe  in  das 
kilbe  Europa  eingedrungne  heidnische  benennung  der 
W0€hemiage. 

Diese  namen  sind  ein  günstiges,  nicht  zu  übersehen- 
des zengnis  für  das  deutsche  heidenlhum. 

Ich  stelle  mir  die  sache  so  vor  **]. 

Von  Aeg^'pten  her  durch  die  Alexandriner  kam  sie- 
bentägige Woche  [ißdofiag],  wie  sie  in  Westasien  sehr  alt 
i»t,  aber  wol  später  erst  planetarische  benennung  der 
Wochentage  bei  den  Römern  auf,  unter  Jul.  Caesar  älteste 
crwihnang  des  dies  Saturni,  in  Verbindung  mit  dem  jü- 
dischen sabbat,  bei  Tibull  1,  3,  18.  ^]Xiov  tjftiQa  Justin. 
■artvr.  apolog.  I,  67;  ^Eg/itov  und  'AtpQoihfje  i^/itiga  bei 
Üeiaeos  alex.  ström.  7,  12.  die  einrichtung  durchgesetzt 
nirht  lange  vor  Cassius  Dio  (37,  18),  um  den  scblufs  des 
2  jh.  *"-.  Früher  bestand  bei  den  Römern  eine  neun- 
(ä^e  Woche,  mmdinae  =  novedinae.  Das  christenthum 
hatte  die  hebdomas  von  den  Juden  übernommen  und 
konnte  nun  auch  die  abgötlischen  tagnamcn  nicht  Icicbl 
von  der  kirche  abwehren. 

Diese  namen,  samt  der  wocheneintheihmg,  waren 
aber  früher  als  der  christliche  glaube  von  Rom  aus  nach 
Gallien  und  Deutschland   übergegangen.    In  allen  roniani- 


*)  vnsere  mhd.  dicbter  machen  keine  solche  millhelliingcn ;  sie 
künmcrn  sich  nur  um  Sarazenengötter,  unter  welchen  freilich  auch 
Jupiter  und  jlpollo  auftreten.     RoT.  97,  7  werden  Mars^  Jovinus^  Ha- 


tmrKus  genannt. 


••)  hierbei  kann  ich  nur  den  anfang ,  nicht  den  für  meine  un- 
lenuchun^  wichtigeren  schlul's  eines  gelehrten  aufsatzes  von  J.  C 
Bare  cteoutzen :  un  the  names  of  the  days  of  the  week  (philolog.  mu- 
»«ura  nov.  1831.)  zu  vergl.  ist  hleler«  handb.  der  Chronologie  2. 
17«-1S0  untl  Lctronnc  obsenations  sur  Ics  reprcsentations  zotliaca- 
le»  p.  »9. 
•^)  aller  vers  zu  ende  der  ausgaben  des  Ausonius:  ungucs  Mcr- 
»   baiiiam  Jove  ^  Cj'pride  criucs. 
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sehen  ländcrn  dauern  die  planetarischen  namcn  h 
heute  fort  (meist  in  sehr  verkürzter  gestalt),  nur  fi 
ersten  und  letzten  Wochentag  ausgenommen:  stat 
solis  wählte  man  dies  dominica^  ital.  domenica, 
domingo,  franz.  dimanche;  statt  dies  Saturni  bli* 
jüdische  sabbaiuniy  ital.  sahbato,  span.  sabado, 
samedi  (=:  sabdedi ,  sabbati  dies),  aber  die  heidr 
bcnennungen  auch  dieser  beiden  tage  waren  lange 
Yolksmäfsig:  ecce  enim  dies  solis  adest,  sie  enim  I 
ries  Tocitare  diem  dominicum  consueta  est  Gre 
3,  15. 

Leider  entgeht  uns   kenntnis    der    gothischen 
men.    das  allein  bei  Ulf.  vurkommendc  sabbati  dag 
bato  dags,  beweist  nichts,  wie  wir  eben  sahen,  wie 
planetarische  benennung  der  übrigen  sechs  oder  füi 
ein   sunn6ns   dags,   m^nins    dags    lassen    sich   mute 
die  vier  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten,    wage  ict 
anzugeben.    Es  wäre    für   unsere  ganze  untersuchun 
höchsten  werth,  wenn  sie  sich  erhalten  hätten. 
Il^    Ahd.    sunnün    dag    0.  Y.  3,  22.    gl.    blas.   7f 
combl.  arch.  1,  6;  mänin  tac  (ohne  beleg,  denn  m 
mftnotag  bei  Graff  2,  795.  5,  358  haben  keinen;   m 
steht  N.  ps.  47, 1).     dies  Martis,  bei  den  Alamannen 
scheinlich  Zitnves  tac,   im  II  jh.  des  dac  gl.  blas, 
bei  den  Baiern  und  Longobarden  wol  anders,     die^ 
curii  vielleicht   noch    IVtiotanes   tac?    das    abstrac 
miltawecha  N.  ps.  93,  mittwocha  gl.  blas.  76^.  die: 
Donares  tac,  Toniris  tac  N.  ps.  80,  I.  donresiac  g 
76*    Burcard  von  Worms  195^:  ^quintam  feriam  in 
rem  Jovis   honorali*;    dies   Vencris   Ftia  dag  O.  V 
Fnje  tag  T.  211,  1;    endlich   mit   Umgebung   des   1 
sehen  dies  Saturni,   wie   im   romanischen   und  goth 
sambaztag  T.  68,  1.  N.  91,  1,  samiztag  N.  6J8,  40,  s. 
äbandy  unser  Sonnabend,    schon  0.  V.  4,  9,  wahrs 
lieh  kürzung  für   sunnündages  ^and,    feria   ante   d 
cam,  denn  vespera  solis  meinte  man  nicht,  auch  d( 
man.  dies  dominica  entspricht  zuweilen  /i'oiitag  N. 
tag  des  herrn. 

Sollte  man  glauben,  dafs  aus  den  zahlreichen 
spraclidenkmäleni  die  namen  der  Wochentage  nicht 
zu  entnehmen  sind?    zwar  sunnen  tac  (suntac  Berti 


**)  Cics=Zie5,    wie    dieser  glossalor  86i  gicimbere  uud 

schrei  iit. 
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Hiac  (Parz.  452,  16.  msntac,  498,  22.  Amis  164S') 
einen  zweifei;  auch  nicht  Donresiac  (Doncrstag. 
73«,  Dnnrestac  Berlh.  128),  Dutistag  schreibt  eine 
lerd.  urk.  a.  1300  bei  Höfer  s.  57,  Dornstag  eine 
5  in  Useners  femgerichten  s.  131 ;  Fritac  (Parz. 
Walth.  36,  31.  Berlh.  134)  Vriegtag.  Uolrich  73*; 

(Parz.  439,  2.  Berth.  138)  sunnen  äheni  TrisL 
Iber  ungewisheit  schwebt  wieder  über  dem  drit- 
>ierten  tag.  Jener  hiefs,  nach  merkwürdiger  an- 
long,  in  Baiem  Erilac  y  Erctac  (die  rechte  form 
nz  sicher,  eritag  Adelungs  vaL  hss.  2,  189.  erge- 
lb. 122,  beispiele  aus  Urkunden  sammelt  Schm. 
7);  in  Schwaben  hingegen  Ziesiac^  das  ans  Zie- 
entsprungen  isL  beide  sich  ganz  abliegende  for- 
den unvertilgt  in  der  heutigen  Volkssprache  fort; 
rriCf  Ostreich,  iäria^  irita^  vicentinischdeutsch 
rtö  5  alem.  ziestag^  zinstag^  ziestig,  zisiig,  zienstig, 
,  zinsiag^  die  einschaltung  der  liquida  hat  den 
i  verderbt  und  falsche  nebenbegrilTe  herbeigeführt 
ern  Deutschland  scheint  die  form  dicstagy  tiesiag 
rechen  (an  der  Rhone  diestik),  woraus  unser  nhd. 
j  (schlechter  dinstag,  das  IE  hat  guten  grund)  her- 
ilsch  ist  die  Schreibung  dingstag,  mit  dem  gcdanken 
,  Judicium,     dinstag  steht  in  Gaupps  magdeb.  recht 

Den  vierten  tag  finde  ich  nie,  weder  mhd.  noch 
sren  volksmnndarten ,  nach  dem  gott  benannt ,  es 
ich  denn  das  in  der  anmerkung  beigebrachte  gwoniig 
BOtenstag,  Wuotenslag  rechtfertigen  lassen;  überall 
f  jene  abstraction  um  sich  gegriffen ,  ist  aber  fast 
niTerständlich  und  in  ein  masc.  mitiwoch,  mitlich 
124.  mäktig  Stald.  2,  194)  verwandelt  worden,  an 
Ubm  steht  im  cod.  zaringobad.  no  140  (a.  1261.) 
auch  Air  den  fünften  tag  der  zahlname  phinztac 
128.  Ottoc.  144*  Schm.  1,  322)  phingstag  ,  durch 
•chslavischen  einflufs  [ni/inTtj,  petek,  piatek,  pa- 
ar dafs  die  Slavcn  den  freitag  darunter  verstehen) 
ge  oberdeutsche  gegenden  gedrungen. 

»e«tig=moDtag  Slald.  2,  470  soll  wol  sein:  xue  mentig, 
lige?  doch  1,  490  hat  er  guciitl,  güenti  für  monta^,  Tobler 
tDBtig,  guenüg  und  Zeliwcgers  urk.  Ib,  19  guonti,  woiiir 
K>  146  an  gutem  tag,  was  durch  Haltaus  jabneilb.  s.  43 
tn  werden  scheint,  oder  heifst  so  blofs  der  hestimmle  mon- 
jl^  fasten?  im  cod.  pal.  372,  103  (a.  1382)  steht:  guolem 
^      gute   tag  ist    nur   zufällig    ähnlich  dem  westfäl.   gudcns- 


^  mgtiol. 
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Auch  die  altsächsischen  henennungen  mangeln  nns, 
müssen  aber  in  wesentlichen  punctcn  von  den  ahd.  abge- 
wichen sein,  wie  die  späteren  dialecte  verkündigen,  fast 
sicher  anzunehmen  ist  fV6danes  dag  Tür  den  vierten  der 
woche,  denn  noch  heifst  er  in  Westfalen  Godetuiaq^ 
Gonsiag  y  Gaunsiag,  Gunstagy  zu  Achen  Gouesdag^  in 
niederrhein.  Urkunden  Gudestag  z.  b.  Günther  3,  585.  611 
(a.  1380.  1387).  Gudenstag  Kindlinger  hörigk.  p.  577. 
578  (a.  1448).  der  dritte  mag  gelautet  haben  ItwioMdmgy 
der  fünfte  Thunaresdagy  der  sechste  Friundag?  ziuneist 
verschieden  war  wol  der  name  des  siebenten ,  man  bil- 
dete nach  dies  Satumi  Säteresdag?  vgl.  westph.  Saferf- 
iag,  Saiierstaig  Günther  3,  502  (a.  1365).  Ssp.  2,  66 
liest  eine  hs.  fiir  sunavend  Satersdach, 

Mnl.  I  sondach  Maerl.  2,  159.  II  manendach.  Hayd. 
op  St  3,  389.  maendach  Maerl.  2^  139.  III  Disendmeh 
Maerl.  2,  140,  anderwärts  Dicendachy  Dissendach,  Can- 
naert  strafrecht  s.  124.  481,  wie  es  scheint  verdeAt  ans 
Tisdach.  IV  fVoensdach  Maerl.  2,  143.  Y  Donresdaek 
Maerl.  2, 144.  VI  FrUach  Maerl.  2,  159.  des  Frindaghe» 
Maerl.  2,  143.  157.  YU  Saterdach  MaerL  2,  114.  120. 
123.  157.  159.  3,  343,  daneben  sonnachi  Maerl.  2,  164. 

Nnl.  I  zondag,  II  mändag,  III  dingsdag,  früher 
dinsdag,  Dissendag.  lY  FFoensdagy  belgisch  Goensdag. 
Y  Donderdag.    YI  FAda^.    YII  Zaierdag. 

Altfries.  I  sonnadei,  U  monadei.  III  Z^ile£.  IV 
FFernsdei.  Y  Thunresdeiy  Tomsdei.  YI  Frigendeij 
Fredei.  YU  Saierdeiy  belege  für  alle  diese  formal  hat 
Richthofen. 

Neufries.  I  sneyUy  Verkürzung  aus  sinnedey,  sendei, 
scnned,  (vgl.  Frc^d),  das  auslautende  n  in  sneyn  mag,  wie 
im  altfries.  Frigendci,  Überrest  der  älteren  schwachen  form 
des  gen.  sg.  sein.  II  moandey.  III  Tyesdeg.  lY  FFimB- 
dey.  Y  Tongersdey.  YI  JPr^rf,  gekürzt  aus  Fredey.  YD 
sniuwn ,  snioun ,  gekürzt  aus  sinnejuwn ,  Sonnabend,  rd. 
tegenwoordige  slaat  van  Friesland  1,  121.  Wassenberghs 
bidraghen  2,  56. 

Nordfries.  I  sennendeL  II  monnendeL  III  Tirtilet. 
lY  IVinsdei.    Y   Tnrsdei. 

Ags.  I  sonnan  däg.  II  monan  däg.  III  Tives  dag. 
lY  FödcneSy  Fodnes  däg.  Y  Thunorts  däg.  YI  Frige 
däg.    YII  Sostres  däg,   Stetemes  däg. 

Engl.  I  sunday.  II  nionday.  DI  Tuesday.  Vk 
fVednesday.    Y  Thursday.    YI  Friday,     YII  Saiurday. 

Altn.     I   sunnudagr.     II  manadagr.      III    T^rsdagr, 
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Tysdagr.      IV  Odinsdagr,     V  ThSrsdagr.     VI  Friadagr, 
Frtgjudagr,     VII  laugardagr, 

Schwcd.  I  söndag.  II  mandag.  III  Tisdag  y  woher 
selbst  fion.  tystaL  IV  Otisdag.  V  Thorsdag.  VI  Fredag, 
Ml  lördug, 

Dan.  I  sondag.  II  mandag.  III  Tirsdag.  IV  On5- 
img.    V  Torsdag.    VI  Fredag.     VII  löverdag. 

Man  sieht  y  nur  in  dem  siebenten  tag  entfernt  sich 
der  Bord.  name  von  dem  sächsischen  und  friesischen : 
laugardagr  bedeutet  badetag,  weil  am  schlufs  der  wochc 
f^ebadel  wurde,  und  doch  ist  vielleicht  hier  Zusammen- 
hang? ein  laL  gedieht  des  neunten  jh.  auf  die  schJacht 
von  Fontenaj  (Bouquet  7,  304)  hat  den  merkwürdigen 
vers:  sabbaium  non  illud  fuit,  sed  Satumi  doliumy  ein 
teofels  bad? 

Wenn  auch  die  Germanen  von  frühster  zeit  an  die 
siebeotagwoche  nach  den  reihen  und  folgen  des  mond- 
Wechsels  *)  gekannt  haben;  so  ist  ihnen  die  benennung 
der  tage  ond  deren  anordnung  offenbar  aus  der  fremde 
nigebracht  worden.  sonst  würde  einzelnes  abweichen, 
and  Satam  aus  dem  spiel  geblieben  sein,  für  den  sich 
kein  einheimischer  gott  darzubieten  scheint. 

Aber  nicht  weniger  verwerflich  wäre,  die  eiAfuhrung 
der  woche  und  der  tagnamen  den  Christen  beizulegen,  so 
^t  sie  unter  heidnischen  Römern  in  gang  kamen ,  konn- 
ten sie  es  unter  heidnischen  (lalliern  und  Deutschen,  ja, 
bei  dem  lebhaften  verkehr  dieser  drei  Völker  ist  eine 
schnelle  Verbreitung  überaus  natürlich.  Das  christcnlhum 
hatte  die  jüdische   woche,    und  duldete  namen ,    die  ihm 


*)  dem  lat.    worle  vis ,    gen.    vicis   entspricht    das    unverschobnc 
gotb.    vikd ,    abd.  wecLa  und  %vehsal ,    beide  der   wurzel    veika ,    valk, 
abd.  wichu  ,  weih  gebörend,  "weil  der  wccbsei  ein  weichen  (recedcrc) 
irt.    L'If.  bat  Tiko    nur  Luc.  li  8,   wo  iv  tfj  t«S<*   ttjq  i(^T/ttfQi(tq  ver- 
deutscht wird    in    vikon     kunjis ,  es  ist  hier  offenbar  mehr  als    ru^i^y 
Denlicb  drückt    zugleich  einen  tbeil  des  gen.   ig>r^f*iQlag   aus,    in  vice 
geoeris,    was  in   der  vulg.    beifst  in   ordine  vicis.     ob    nun    t^iko  den 
Gotheo   Itir  die    wechselnde    Wiederkehr   der    mondzeiten  galt,     wis- 
sen ^-ir    nicht  sicher,    ich  vermute   es,    da    das  abd.  wecha ,    wocha, 
ags.  vuce ,  altn.  vika  ,    scbwed.  vecka,    dän.    uge  gerade    auf  den  be- 
^rif  der  septimana  eingcscbra'nkt  sind,     auf  ein  hohes  alter  des  worts 
führt  sogar  der  abgaog   der   lautverscbiebung.     merkwürdig    ist    auch 
das  javanische    rulu  Zeitabschnitt,    das    jabr   zerfällt  in  dreifsig  vukus 
(Humboldt  Kawispr.  1,  196).     das  Hnn.  wijkko  scheint  eher  der  nord. 
als  scbon  der  goth.  form  abgeborgt.     Ich    bemerke    noch ,    beachtung 
der  Zeitabschnitte  bei  den  Germanen  müsse  schon  daraus  folgen,  dal's 
nach  Tac  Germ.  9   für  die  Mcrcursopfer  verli  dies  festgesetzt  waren. 
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ein  häufiger  anstofs,  aber  bereits  zu  tief  eingewnrzell 
waren  und  sich  nur  theilweise  verdrängen  liefsen.  Jene 
Worte  Gregors  zeigen  den  ganzen  Widerwillen  der  geist- 
lichkeit,  und  noch  deutlicher  geht  er  ans  der  (im  syn- 
tagma  de  baptismo  p.  190  gedruckten)  äufsemng  eines 
isländischen  bischofs  im  j.  1107  hervor,  welcher  sie  wirk- 
lich für  Island  abschafte  und  durch  blofse  zahlnamen  er- 
setzte. Wie  hätten  jemals  die  bekehrer  gelitten,  dals 
verhafste  namen  der  abgötter  den  neubekehrten  zum  täg- 
lichen gebrauch  überliefert  würden,  wären  sie  nicht  schon 
längst  unter  dem  volk  hergebracht  gewesen?  und  wie 
hätten  in  Deutschland  die  lateinischen  götter  in  deutsche 
übersetzt  werden  dürfen,  gleichsam  um  sie  dem  volk  erst 
recht  nahe  zu  rücken ,  wenn  dieses  nicht  schon  Jahrhun- 
derte lang  damit  vertraut  gewesen  wäre? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch 
ganz  aus  ihrer  genauen  einstimmung  mit  dem  Sprachge- 
brauch der  ersten  Jahrhunderte,  sobald  es  darauf  ankam, 
deutsche  götter  in  römische  zu  verwandeln.  Meiner  Ver- 
mutung zufolge  mufs  die  einrührung  der  wochentagnamen 
wenigstens  in  das  vierte  oder  Tünfte  jh.  bei  uns  gesetzt 
werden;  vielleicht  hatte  sie  nicht  überall  in  Deutschland 
zugleich  statt. 

Unsere  vorfahren,  in  natürlicher  täuschung  befangen, 
hüben  frühe  an,  den  Ursprung  der  wochentagnamen  auf 
die  eignen  götter  ihrer  heimat  zu  beziehen. 

Wilhelmus  malmesbur.,  die  ankunft  der  Sachsen  in 
Britannien  berichtend,  erzählt  von  Hengist  und  Horsa, 
daCs  sie  aus  dem  edelsten  geschlecht  abstammten:  erant 
enira  abnepotes  illius  antiquissimi  Fodeuy  de  quo  omniom 
pene  barbararum  gentium  regium  genus  lineam  trahit, 
quemque  gentcs  Anglorum  deum  esse  delirantes,  ei  quar* 
tum  diem  septimanae,  et  sexhim  uxori  ejus  Freae  per* 
petuo  ad  hoc  tempus  consecraverunt  sacrilegio  (Savile 
1601.  p.  9).  Umständlicher  bei  Galfredus  monemut  (lib.6i» 
ed.  1587  p.  43),  Hengist  sagt  zu  Vortigern:  ingressi  sn- 
mus  maria,  regnum  tuum  duce  Mercurio  petivimus.  ad 
nomen  ilaquc  Met^cuni  erccto  vultu  rex  inquirit,  cujus-- 
modi  religionem  haberent?  cui  Hengistus:  deos  patrios 
SaUimumy  atque  ceteros,  qui  mundum  gubemant.  coli* 
mus  maxime  Mercurium  (wfe  bei  Tac.  9.),  quem  fVodem 
lingua  nostra  appcllamus.  huic  veteres  nostri  dicaverunt 
tfuariam  septimanae  feriam,  quae  usque  in  hodiemum 
diem  nomen  ff'odenesdai  de  nomine  ipsius  sortita  est 
post  illum  colimus  deam  inter  cetcras  potentissimam ,    cui 
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et  dicavenint  sexiam  feriam,  quam  de  nomine  ejus  jPre- 
dai  vocamus.  Da  Matlhaeus  westnionast.  (flores,  ed.  1601. 
|i.  ^2^.  in  einzelnem  abweicht,  mögen  auch  noch  seine 
Worte  hier  stehen:  cumquc  tandem  in  praesentia  regis 
Vortigerni;  essent  conslituti,  quaesivit  ab  eis,  quam  fidem, 
quam  reIi<;]onem  palres  corum  coluisscnt?  cui  Hen(cislu^: 
deos  patrioSy  scilicct  Saturnumy  Jouem  atque  ccleros, 
qui  mundnm  «;uhernant,  colimus,  maxltne  auiem  3lercu- 
rium^  quem  lingua  nostra  yoden  appellamus.  huic  pa> 
tres  nostri  vetcres  dedicavenint  quarlam*  feriam  soplima  - 
nae,  quae  in  hunc  hudiernum  diem  f^odcnesday  appella- 
tur.  post  illum  colimus  dcam  inter  cetcras  potcntissimam, 
vocabulo  JFfeamy  cujus  vocabulo  Fiiduy  aj)pellanius.  Frca 
ut  voluiit  quidam  idem  est  quod  yenus  et  dicilur  Frea, 
quasi  Froa  a  frodos,  quod  est  spuina  niaris,  de  qua  nata 
est  Venus  secundum  fabuias,  unde  idem  dies  appolialur 
dies  ß'eneris.  Die  angelsächsische  sage,  unbesorgt  um 
die  mischung  eigner  und  fremder  fabcl,  zweifelt  also  gar 
nicht  an  dem  hohen  alterthum  der  namen  unter  ih- 
rem  volL 

Critischer   äufsert  sich  Sa\o   gramm.  p.  103  über  die 
nordische  benennung,   sie  rühre  von  den  heimischen  göt- 
tem  her,    diese  aber  seien  nicht  einerlei  mit  den  lateini- 
schen,    das    beweisen   ihm    Thor  und  Olhin,   nach  wel- 
chen der  fünfte  und  vierte  tag  der  wochc  genannt  werde, 
wie  im  latein  nach  Jupiter  und  Mercur.     denn  Thor,  als 
Olhins  söhn,  lasse  sich  dem  Jupiter,   d.  li.  Mercurs   vater 
onmüglich  vergleichen,  folglich  auch  nicht  der  nord.  Othin, 
Thors  vater,  dem  römischen  Mercur,  d.  h.  Jupiters  söhne, 
der  unterschied  ist  allerdings  triftig,    es   geht  aber  daraus 
Dur  hervor,  dafs  zu  der  zeit,   wo  man  Othin  und  Mercur 
gleichzustellen  begann,  Mercur  als  ein  celtischer  gott  und 
wahrscheinlich    mit  sehr   von   der  classischen   Vorstellung 
abweichenden    eigenschaflcu   gedacht    wurde.      In    seinem 
«inn  hat  Sa\o  ganz  recht,  seine  bemerkung    bestätigt  den 
frühen  heidnischen   Ursprung   dieser   tagnanien  'J,    er  läfst 
sich  aber,  wie  wir  s.  110  sahen,  doch  von  der  durchdrin- 
genden identität   Thors  und  Jupiters  beschleichen. 

Auch  die  Varianten  der  wochentagsnamen  nach  Ver- 
schiedenheit der  Volksstämme  verdienen  alle  rücksicht; 
man  gewahrt,  dafs  sie  nicht  gerade  starr  aufgenonnnen 
oder  beibehalten  wurden ,  sondern  nationalbegrilfe  immer 
noch  ein   gewisses  recht   darauf   ausübten.     Das    längere 


*)  vgl.  l'et.  Er.  Müller  om  Saxo  p.  79. 
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hcidenthum  in  Friesland  und  Sachsen  machte ,  dafs  die 
alten  namcn  des  vierten  und  siebenten  tags  fortwährten, 
während  sie  in  Hochdeutschland  früher  in  vergessenhdt 
sanken,  vorzüglich  bedeutsam  ist  uns  aber  die  abwcichung 
der  Alamannen  und  Baiern  bei  dem  dritten  tag :  wie  hält« 
sie  erst  in  späterer  zeit,  als  die  Vorstellung  von  dem  heid- 
nischen gott,  der  den  Mars  repräsentiert,  bereits  verwor- 
ren war,  entspringen  mögen?  wie  die  christliche  geist- 
lichkeit,  wenn  von  ihr  die  namengebung  ausgegangen 
wäre,   eine  solche  Unterscheidung  genehmigen  können? 

Alle  hinter  uns  liegenden  Völker,  Slaven,  Litthaoer, 
Finnen,  kennen  die  planetentagnamen  nicht,  sondern  zäh- 
len, gleich  den  (iriechen  *),  nicht  weil  sie  später  bekehrt, 
sondern  später  mit  der  lateinischen  bildung  vertraut  wur- 
den, auch  die  von  Byzanz  aus  ergehende  christianbie- 
ning  entschied  hierbei  nichts ,  sie  hatte  auf  Litthauer  und 
Finnen  keinen  und  nur  auf  einen  theil  der  Slaven  ein- 
flufs.  Diese  zählen  aber  so,  dafs  sie  von  montag,  all 
erstem  tag  nach  der  ruhe,  anheben,  folglich  dienstag  ihr 
zweiter,  donnerstag  ihr  vierter  ist,  ganz  abweichend  von 
der  lat.  und  isl.  Zählung,  die  den  montag  als  zweiten, 
donnerstag  als  fünften  annimmt,  daher  ist  der  slav.  pa- 
tek  freitag,  jener  obcrd.  pfinztag  donnerstag.  die  mitte  der  J 
wochc  nennen  sie  sreda,  sereda,  srida  [woher  litth.  serrada),  ! 
was  vielleicht  auf  die  hochd.  benennung  einwirkte.  Nur  bei 
den  lüneburger  Wenden  ist  eine  spur  des  göttemamens, 
dies  Jovis  hiefs  ihnen  Perendan,  von  Peren,  Perun,  don- 
nergotl;  wie  es  scheint  blofse  nachahmung  des  deutschen 
namens,  da  sie  in  den  übrigen  tagen  mit  den  andern  Sla- 
ven einstimmen  '*). 


*")  auch  die  indischen  vÖlker  benennen  ihre  Wochentage  nach 
planetcn ,  und  hemerkenswerth  scheint  hier ,  dafs  im  sansirit  ^ 
niittwoch  Jiudhuparas ,  tamulisch  Budhunküramei  heifsit  da  mao 
Budda  mit  Wuotan  vergleicht,  indessen  ist  der  regent  d&  Mercar, 
ein  söhn  des  mondcs»  Budbas  von  Buddhas  dem  propbeten  verscUc* 
den  (Schlegels  ind.  hibl.  2t  177). 

**)  auffallend  ,  dafs  in  altböhm.  glossaren  (Ilanka  54.  165)  Mer^ 
cur,  Venus  und  Saturn  eben  in  der  folge  der  Wochentage  aufgeführt 
werden,  und  dafs  überhaupt  slaviscbe  götter,  wenn  sie  mit  lateioi- 
schen  zusammengestellt  sind,  gewöhnlich  unter  jene  wochengollbei« 
ten  gehören.  Und  wahrend  sich  von  altslavischen  göltem  Stniiofit 
dem  IMars  (Ziu)i  Radigast  dem  Mercur  (Wuotan) ,  Perun  dem  Js- 
piter  (Donar),  JMda  der  Venus  (Fria),  vielleicht  Sitivrat  dem  Sa- 
turn vergleichen,  werden  die  planetennamen  Mars  durch  Smrtonos 
(Ictifer),  Mercur  durch  Dobropan  (guter  herr  oder  vielmehr  dator 
bonorum),    Jupiter   durch    Kralemoc    (res    potens),     Venus  durch 
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Reines  ergebnis  aller  dieser  betrachtungcn  ist,  dafs 
r  berechtigt  sind,  in  lateinischen,  Deutschland  und  seine 
tter  behandelnden  denkmälem  mit  gröCster  wahrschein- 
hkeit  Jtercurius  von  Wuotan,  Jupiter  von  Donar  und 
turs  Yon  Ziu  zu  verstehen,  die  verdeutschten  wochen- 
^ötter  sind  eine  probe  auf  des  Tacitus  interpretatio 
mana> 


'iei  {copitor?  venerandus?) ,  Saturn  durcli  HladoUt  (famelicus 
er  aDoonae  caritatem  afferens)  gedeutet.  Wegen  Sitivral  verweise 
I  auf  das  am  schlufj  des  xwölften  cap.  ausgeführte. 


iC 
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CAP.  VII.     WÜOTAN. 

Die  höchste  und  oberste  gottheit^  wie  man  anneh- 
men darf,  allgemein  unter  allen  deutschen  stammen  ver- 
ehrt, würde  in  gothischer  mundart  geheifsen  haben  Ffh 
dans^  sie  hiefs  ahd.  I^Vuotany  und  diese  benennang  er- 
scheint poch,  wenn  gleich  selten,  als  eigenuame:  fVuo- 
tan  trad.  fuld.  1,  149.  2,  101.  105.  108.  128.  158.  161. 
JVoatan  2,  146.  152.  Longobarden  schrieben  FFodan 
oder  GuddaHy  Altsachsen  fVuodany  fVodatty  wiederum 
in  Westfalen ,  mit  dem  vortritt  des  G,  Guödan,  GudaH^ 
Angelsachsen  F'odeUy  Friesen  fVeda^  nach  der  neigung 
ihres  dialects  auslautendes  N  wegzuwerfen,  und  6  auch 
ohne  folgendes  i  umzulauten»  die  nord.  form  ist  Oiinn^ 
bei  Saxo  OtInnuSy  fücröisch  Ouvin  (gen.  Ouvans,  acc 
Ouvan).  In  Graubünden ,  woraus  die  tiefhochdeutsche  Ver- 
breitung des  namens  hervorgeht,  hat  die  romanische  spräche 
den  ausdruck  Fui  Alamannen  oder  Burgunden  der  früh- 
sten zeit  abgehört,  und,  im  sinn  von  abgott,  götze  (I  Cor. 
8,  4)  bis  heute  bewahrt  *). 

Unzweifelhaft  ist  wol  die  unmittelbare  abkunfl  dieses 
Wortes  aus  dem  verbum  ahd.  watan,  wuot,  altn.  vada, 
öd,  welches  buchstäblich  dem  lat.  vadere  entspricht,  und 
mcare,  transmcare  bedeutet,  cum  impetu  fern,  ebenda- 
her stammt  das  subst.  tvuot,  wie  /liroe  and  animus,  ei- 
gentlith  mens,  ingcuium,  dann  ungestüm  und  wüdheH 
ausdrückt;  im  altn.  odr  haftet  noch  ganz  die  bedculong 
mens  oder  sensus  **),  Hiernach  scheint  fViiolaUj  Odinn 
das  allmächtige,  alldurchdringende  wesen,  qui  omnia  per- 
mcat;  wie  Lucan  von  Jupiter  sagt:  est  quodcunque  vides, 
quocunquc  moveris,  die  geistige  gottheit  ***].  in  der  bai~ 
rischen  Volkssprache  heilst  wutieln  sich  regen  und  be* 
wegen,  wimmeln,  üppig  wachsen  und  gedeihen  (Schau* 
4,  203). 

Wie  frühe  aber  dieser  urbegrif  verdunkelt  oder  erlo* 
sehen  war,  läfst  sich  nicht  sagen,  schon  unter  den  Hei- 
den mufs  neben  der  bedeutung  des  mächtigen  und  weisea 


*)  Conradls  wb.  263.    Cbristmann    p.  30-33. 

^*)  das  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  goth.  vdfiiW  Cor.  3,  15,  ahd* 

wuodi  Diut.  3,  304^,   alts.  wuothi  Hei.  36,  3.  140,  7  mufs  entw.   ab 

gau/.  'V  <*r\vandt  angesehen,  oder  in  der  bedeutunff  vermitlelt  Mrerden. 

***^  das  hat  auch  Finn  Magnussen  gefuoden,  lei.  myth.  621.  63€. 
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«fotte«  die  des  wilden,  ungestümen  und  heftigen  gewaltet 
haben,  um  so  willLommner  war  es  den  Christen,  die 
iibele  aas  dem  namen  selbst  hervorzuheben,  in  den  äl- 
testen glossen  verdeutscht  woian  tjrannns,  herus  malus, 
DiuU  1,  276^  gl.  Ker.  270;  ebenso  gebraucht  man  später 
und  noch  heute  wüeterich,  Wüterich  (gramm.  2,516],  vgl. 
ein  ongeslneroer  wüeterich.  Ben.  431;  wie  Mar.  217  He- 
rudes  mordknechte  wüeterlche  hcifscn,  nennt  ihn  O.  I. 
19,  IS  selbst  gotewuoto.  die  form  wuotunc  wird  sich 
davon  nicht  unterscheiden:  ein  ungedrucktes  gedieht  des 
13  ih.  sagt  ff^'üeiunges  her,  es  scheint  für  das  wütende, 
gleichsam  von  Wuotan  angeführte  beer,  und  auch  f'VuO' 
imme  ist  ein  ahd.  eigenname,  fVodunc  trad.  patav.  nr.  19. 
Die  alte  gottheit  war  herabgewürdigt  zu  einem  bösen, 
teuflischen ,  grausamen  wesen. 

Beweise  für  den  allgemein  verbreiteten  Wuotancultus 
ergeben  sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammel- 
ten stellen  über  MereuriuSy  dann  aus  des  Jonas  von 
Bobbie-  '^s.  49.109],  des  Paulus  Diaconus  zeugnis  und  der 
abrennnlialio ,  welche  noch  näher  erwogen  werden  soll, 
endlich  ans  dem  zusammentreffen  einer  reihe  von  einzel- 
nen omständen,  die,  wie  ich  glaube,  bisher  übersehen 
worden  sind. 

Sollen  nnn  die  eigenschaften  dieses  gottes  kurz  zu- 
sammengestellt werden,  so  ist  er  die  alidurchdringende 
sekmffeude  und  bildende  kraft ,  der  den  mciisrhen  und 
allen  dingen  gestalt  wie  Schönheit  verleiht,  von  dem  dicht- 
kans»t  ausgeht  und  lenkung  des  kriegs  und  siegs,  von  dem 
aber  auch  die  fruchtbarkeit  des  feldes,  ja  alle  höchsten 
guter  und  gaben  abhängen.     Saeni.  113'**'* 

Nach  der  heidnischen  Vorstellung  ist  Wuotan  nicht 
bloC§  der  weltlenkende ,  weise ,  kunsterfahrne  golt ,  er  ist 
ror  allem  ardner  der  kriege  und  schlachten  *),  Adam 
von  Bremen  cap.  233  sagt  von  dem  nordischen:  W6dan 
id  est  fortior,  bella  gerit,  hominiquc  ministrat  virtuleni 
contra  inimicos.  .  .  .  \V6danem  sculpunt  (Svcones]  arma' 
imm  sicut  nostri  Martcm  sculpcre  solent.  jenem  fortior, 
fortis  entspräche  der  aitn.  name  Svidr^  d.  h.  der  starke, 
;revaltige,   geschwinde  (alts.  suith],   gcwis  aber  ist   fortior 


*)  got  walrles  an  der  sige  kür/  >Vh.  425,  24;  aigehaße  hende 
lue^e  in  got!  Dielr.  84'.  Odinn ,  wenn  er  die  Icute  in  den  Lricg 
tabjcis,  legte  iboen  die  hände  auf  ihr  haupt  und  segnete,  nach 
TogL  cap.  2  gaf  {»cim  bianac  (ir.  bcannact ,  hcannugad,  benedictio, 
«ol  alles  nach  dem  lal.  wort?    vgl.  franz.  bcnir,   ir.  bcaunaigim.) 
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falsche  Icsart,   alle  hss.  lesen  Wodan  id  est  für 
dem   vorhin   erörterten   begriire    zusagt    Nach    d 
gehören  ihm   alle  im   kämpf  fallenden  edlen  (Sa 
dem  Th6r  die  knechte,  was  aber  gesagt  sclicinl, 
sen  herabzuwürdigen;  nach  einer  andern  stelle  [Si 
theilt  sich  Freya  mit  Odinn  in  die  gefallenen: 
valfadir  und  herfadir,    eidem  prostratorum  mane 
ris  loco  dedicaturum  se  pollicetur  (Haraldus.)  Sax< 
Odinn  vildi  f>iggja  mann  at  hlutfalli  at  hAnga  or  i 
fornald.  sog  3,  31.  Othinus  artnipoiens  p.  37:  auc 
corniculatae,  ordinandi  agminis  disciplinae  tradito 
pertor,  p.  138.  139.  146;   er  lehrt  als  greis   die  > 
Ordnung  p.  17,   das  hamalt  ai  fylkja^  svhifylkja 
sog.  1,  380];    er  lehrt  die,   welche  kein  schwer 
det,  mit  kiesein  niederschlagen,  id.  p.  137. 

Nicht  verwundem   darf  also,    wenn   er   mi 
T5'r,  dem  eigentlichen  kriegsgott  verwechselt  i 
rius  neben  Mars  (s.  96. 108)  gestellt  wird,  in 
zu  Jonas  von  Bobbio,  der  ihn  mit  recht  dem  ) 
setzt  (s.  109)    steht:   qui  apud   eos  (Alamam 
(parL  praes.  von  wuotan)  vocatur,  Latiiü  ai> 
iilum  appellanL    mögen    auch  Adams  wortr 
Martern  sculpere  solent'  so  genommen  werr 
bedeutete  Saxones?    er   kann  freilich   die 
sehen  mythologie  bekannten  meinen. 

Zumal  lehrt  die  merkwürdige,    von    ' 
1,  8  aufbewahrte  sage,  dafs  es  Wodan 
verleiht,   dem  daher  jener  uralte  name 
allen  übrigen  göttern  und  in  den  odden 
tyr  (Sa;m.  24S«  Sn.  94),  Sigfödr  (siegva 
vigsigor  Beov.  3107,  sigmetod  Bcov.  ^ 
fert  hoc    loco    antiquilas   ridiculam  fa) 
dentes  Wandali  ad  IVoilan^  vieioria 
laverinty  illeque  responderit,   se  Ulis 
quos  primum  Oriente  sole  conspeus 
Gambaram  ad  jPream,  uxorem  fFbf 
riam  postulasse,   Freamque  consil  i 

mm  mulieres  solutos  crines  erga  f- 
litudinem  componerent,  moneque  ^ 

sent,   seseque  a  f^Vodan  videnda^^  i^ 

ilie  per  fencstram  orientem  versn'- 
coUocarent;   atque  ita  factum  fui!" 
conspiceret  Oriente  sole,  dixiue: 
tunc  Fream  subjunxisse ,  nt  qu 
toriam    condonaretj    sicque    >  ^ 
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concessisse.  Nachdem  nun  Paulus,  als  Chrisl,  die  bemer- 
kung  gemacht  hat:  haec  risu  digna  sunt,  et  pro  nihilo 
habenda:  victoria  enim  non  potcstati  est  adtributa  homi- 
num,  sed  e  coelo  polius  ministratur,  fügt  er  eine  nähere 
erkläniDg  des  namens  der  Longobarden  hinzu:  certum  ta- 
rnen est  Longobardos  ab  intaetae  ferro  barbae  longilu- 
dine,  com  primitus  Winili  dicti  fuerint,  ita  postmodum 
appcUatos.  nam  juxta  illorum  linguara  lang  longam ,  bnrt 
barbam  significat  fJ^odan  sane,  quem  adjccla  litera 
Gwoilan  dixerunt,  et  ab  universis  Germaniae  gcntibiiSy 
ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tempora,  sed  longe 
anterins,  nee  in  Germania,  sed  in  Graccia  fuisse  per- 
bibelur. 

Die  ganze  fabel  trägt  das  gepräge  hohen  altcrthums, 
sie  ist  auch  schon  vor  Paulus  von  andern,  und  abwei- 
chend, erzählt  worden;  in  der  bist.  Francor.  cpitomatu, 
die  wenn  gleich  nicbt  Fredegar,  doch  einen  Schriftsteller 
des  siebenten  jh.  zum  Verfasser  hat.  statt  der  Wandalcr 
werden  hier  Chuni  genannt:  cum  a  Chunis  (Langobardi) 
Dannbium  transenntes  fuissent  comperti,  eis  bellum  conati 
smt  inferre.  interrogati  a  Chunis,  quarc  gens  eorum  tcr- 
amos  introire  praesumeret?  at  illi  mulieribus  suis  prae- 
d^uit,  comam  capitis  ad  maxillas  et  mcntum  ligare,  quo 
potios  viromm  habitum  simulantcs  plurimam  multitudinem 
hostiam  ostenderent,  eo  quod  erant  mulierum  comac  circa 
mavillas  et  mentnni  ad  instar  barbae  valdc  longac:  for- 
tor  desnper  utraeque  phalangae  vox  dixisse:  'Li  sunt  Lan- 
i^obardi  !*  quod  ab  bis  gcntibus  ferlur  eorum  deum  fuisse 
lucalam,  quem  fanatici  nominanl  fVodunum  (al.  Wiso- 
dano ,  eiii  blofser  schreib  oder  lesofehler  f.  Wuodano.) 
Tour  Langobardi  cum  clamassent,  qui  institucrat  nomen, 
cMierdenel  victoriam^  in  hoc  praclio  CLunos  superant. 
Booqaet  2,  406.)  Hier  bleibt  Frea  und  ihr  rathsclilag 
aas  dem  spiel,  die  nanicngebendc  stimme  des  gottes  er- 
Mhallt  aus  der  lufl  herab. 

Es  war  sitte,  dafs  wer  namen  erthcilte  gäbe  folgen 
Usfen  muste  *).  Wodan  sah  sich  gehalten  den  sieg  zu 
«eridhen  denen  er  den  neuen  namen  beigelegt  liatle. 
darin  lag  die  gunst  des  Schicksals,  denn  das  volk  wollte 
dirch    mänulichgeschmückte    frauen    nichts    als    die    zahl 


*)  Uta  fylgja  nafni.  Saem.  142^  150a  fornm.  sog.  3,  182.  203. 
^  at  nafiiresü.  Sd.  151.  fornm.  sog.  2,  51.  3,  133.  203.  Isleiid. 
w^.  3,143. 194.  vocabuli  largitionem  muncris  additlone  commeiiilaic 
S^sc  sramixi.  71. 


i 
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seiner  krieger  ver^örserii.  Icli  brauche  kaum  zu  erinncn 
(lafs  diese  mylkisclie  deutung  des  namens  Langobarden  falsc 
ist,   so  viel  glauben  sie  im  mittelaltcr  fand';. 

Die  sage  hat  aber  noch  einen  zug,  der  uns  nielil  enl 
gehen  darf.  Wodan,  aus  seiner  himmh'schen  wohnun 
schaut  durch  ein  Jenster  zur  erde  nieder  ^  vollkommc 
der  altnordischen  Vorstellung  gemäfs.  Odinn  hat  eine 
thron,  Ulidshialf  genannt,  auf  dem  er  sitzend  die  gl 
samnite  vtelt  überblicken  und  alles,  was  unter  den  mei 
sehen  vorgeht,  hören  kann:  {)ar  er  einn  stadr  er  Hlidscia 
heitir,  oc  ^^  er  Odinn  seltiz  ftar  t  hAsa*ti,  {>A  sd  kann  i 
uUa  heinuiy  oc  vissi  alla  luli  f)Ä  er  bann  sA.  Su.  10.  c 
})c\  er  AUfödr  sitr  1  fivt  sa'ti,  {)Ä  ser  hann  of  allan  hei» 
Sn.  21.  hluslar  (lauscht)  Odinn  Hlidscitklfo  1.  Sa^m.  89 
als  sich  Loki  verbergen  wollte,  hatte  von  diesem  sitz  ai 
Odinn  seinen  aufenlhalt  erspäht.  Sn.  69.  Zuweilen  wir 
aucli  Frigg,  seine  geniahlin,  neben  ihm  sitzend  gedacht,  ni 
dann  erfreut  sie  sich  derselben  aussieht,  Odinn  ok  Frig 
sdlo  1  Ulidscialfo,  ok  sä  um  heima  alla.  Sxm.  39..  (Ü 
vorrede  zu  Grtmnismal  hat  entschiedne  ähnlichkeit  mit  de 
sage  bei  Paulus,  denn  gerade  wie  Froa  ihre  günstlingü 
die  W'iniler,  gegen  Wodans  eignen  cntschlufs  durchselil 
bringt  Frigg  den  von  Odinn  begünstigten  Geirrödr  in  nach 
theii.  das  sinnliche  heidenthum  macht  aber  die  göttlich 
eigenschafl  alles  zu  durchschauen  abhängig  von  der  steH 
oder  einrichlung  des  stuls,  und  wie  sie  dem  gott,  wea 
er  nicht  darauf  niedergelassen  ist,  abgeht,  können  andeR 
sobald  sie  ihn  einnehmen,  ihrer  theilhaftig  werden,  die 
war  der  fall,  als  Freyr  von  solchem  sitz  herab  in  lötuft 
heim  die  schöne  (icrdr  erblickte:  Freyr  hafdi  sebe 
Ulidskialf,  oc  sd  um  heima  alla.  Sa^m.  bl.  Sn.  39.  hlÜ' 
scialf  scheint  wörtlich  thürbank,  von  hlid  [ostium]  bM 
skialf  (scamnum),  cigs.  scylfe,  Ca^dm.  79,  4.  engl,  shell 
Hemerkenswerth  sind  die  ausdrücke,  deren  sich  der  alU 
(lichter  bei  Christi  himmelfahrt  bedient:  s6hta  imo  fAew 
hclagon  stol,  sitil  imo  thar  an  thca  sutdron  half  goda 
endi  thanan  all  gisihil  waldandeo  Cri«st,  s6  thius  wcrol 
behabet.     Hei.  176,  4-7,    vgl.  Ca?dm.  265,  16. 

Diese  idee  eines  sitzes  im  himmel ,  [von  dem  gott  za 
erde  sehe,  ist  unter  dem  volk  noch  nicht  erloschen,  di 
iornieln  qui  haut  siet  et  de  loing  mire,  qui  haut  siet  « 
loius   voit  (oben  s.  21 )   sollen  das   nicht  beweisen,   den 


*)  Longobardi  a  longi»  barhis  vocitati.    Ollo  f ris.  de  gut.  Frid.  3,  i 
über  OdiuD  selbit  biels  Ldngbardr. 
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überall  dachte  man  sich  die  gollheit  in  der  hübe  thronend 
and  weit  amher  schauend.  Auch  Zeus  sitzt  auf  dem  Ida 
und  schaut  den  sterblichen  zu,  er  waltet  vom  Ida  herab, 
'Hi^&tv  fitiimp,  so  wie  HeJios,  das  augc  der  sonne,  alles 
überschaut  und  yernimmt  (iL  3,  277).  Aber  ein  verbrei- 
leles  märchen  erzählt  von  einem  sterblichen  menschen,  den 
der  heil.  Petrus  in  den  himmel  eingelassen,  und  der  neu- 
gierig zuletzt  auf  den  stul  des  herm  stieg,  von  wclcliem 
herai  muin  alles  sehen  kann^  was  auf  dem  ganzen  ei*d- 
reich  geschiehL  er  sieht  eine  wäsc*herin  zwei  frauen- 
Schleier  stehlen,  ergreift  im  zom  den  vor  dem  stul  stc- 
heoden  schemel  des  herm  (oder  ein  stulbein)  und  wirft 
hinab  nach  der  diebin  *).  So  weit  hat  sich  die  alle  fabel 
geflächteL  Sollte  nicht  ein  mhd.  gedieht  auf  sie  anspielen 
,.\nigb.  3*): 

der  nA  den  himel  hiX  erkorn 

der  geiselt  uns  hl  unser  habe: 

ich  viirhte  s^re,   unt  wirt  im  zom, 

den  Siegel  wirft  er  uns  her  abe. 
Nach  einem  serbischen  lied  (Vuk  4,  9)  steigen  die  engel 
xom/eusier  goltes  (od  bozhijeg  prozora]  zur  erde  nieder; 
prozor  (fenster),  erinnert  an  zora  (raorgenrölhe]  prozorje 
imorgendämmerung]  und  an  den  in  der  frühe  gegen  son- 
■eaaufgang  schauenden  Wodan.  die  moraenröihe  ist 
gleichsam  der  ofne  himmel,  aus  dem  gott  in  cue  weit  sieht. 
Auch  was  Paul.  Diac.  1,  20  von  dem  zürnenden  gott 
.oben  s.  16),  als  die  kämpfenden  Herulcr  ihren  gegnern 
anteriagen,  meldet,  möchte  ich  auf  fVuotan  beziehen: 
taota  super  eos  coelilus  ira  respexil;  und  hernach:  vac 
tibi  misera  Herulia,  quae  coelestis  domini  flccteris  ira! 
vgL  £gÜ5saga  p.  365  reidr  sc\  rögn  ok  Odinnl  und  for- 
Bald.  sog.  1,  501  gramr  er  }dr  Odinu. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  vorfahren  erste  und 
höchste  aller  gaben,  doch  betracbtelen  sie  Wuotan  nicht 
bloCs  als  siegverleiher,  es  ist  nun  auszuführen,  dafs  er 
Omen  überhaupt  für  den  gott  galt,  von  dessen  gnade  der 
nm^ch  jede  andere  auszeichnung  zu  erwarten  hat,  in 
dessen  haud  alle  höheren  guter  stehn,  in  diesem  sinn  hicfs 


*)  Lindtfrmärchcn  num.  35.  Freys  gnrtcngescllschaft ,  cap.  109 
1U€  p.  106.  ed.  1590.  p.  85.  Rollwagciibüclileiii  1590  p.  98.  99.  (>vo 
cm  späidaer  sesM?!.)  .Mosers  vermischte  Schriften  1,  332.  2,  235.  Thron 
fj6tr  ttul  Mvird  den  göttcrn  nach  der  griechischen  und  altnord.  Vor- 
stellung beigelegt:  tha  gengengo  regin  öll  a  röksiola  ginhcilög  god. 
Sxm,  Ib.  Man  erwäge  auch  das  biblische:  der  himmel  ist  gottcs 
'iui^  die  erde  stxn  fufsscheinel,     Matlh.  5,  34.  35. 
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auch  Hermes  den  Griechen  Torzugsweiso  S^drwg  iatav^  nnc 
ich  habe  die  vermutang  gewagt,  dafs  uns  der  name  Gihika 
Kipicho  ursprünglich  dasselbe  bedeutete  *). 

Den  inbegrif  von  heil  und  Seligkeit,  die  erfiillung  allei 
gaben,  scheint  die  alte  spräche  mit  einem  einzigen  worte 
dessen  bcdeutung  sich  nachher  verengerte,  auszudrücken 
CS  hiefs  der  wünsch,  dieses  wort  ist  wahrscheinlich  vor 
wunja,  wunnja,  wonne,  freude  abstammend,  wunisc,  wunsc. 
Vollkommenheit  in  jeder  art,  was  wir  ideal  nennen  wür- 
den, so  £r.  1699  Verwünsch  was  an  ir  garwe';  Iw.  399] 
'daz  mir  des  Wunsches  niht  gebrast';  Iw.  6468  'der  rAt 
des  der  wünsch  an  wtbe  gert';  Gerh.  1754  'an  der  gol 
Wunsches  niht  vergaz';  Parz.  742,  15  'der  wünsch  wirl 
in  beiden';  TrisL  3710  'dir  ist  der  wünsch  gegeben'; 
Frauend.  87  'der  wünsch  von  edlem  obzc',  das  edelste 
obst;  Parz.  250,  25  'erden  Wunsches  rtche',  reich  an  allen 
gaben  der  erde;  235,  24  'erden  Wunsches  überwal*;  Trist 
4696.4746  'der  wünsch  von  wortcn,  von  bluomen';  Trist 
1374  'in  dem  wünsche  sweben',  in  voller  befriedignng;  und 
der  zauberhafte  stab,  durch  dessen  anschlagen  schätze  er- 
worben werden,  hiefs  wunsciligerta ,  wünschelruthe ,  vgl 
Parz.  235,  22  'wurzcl  unde  ris  des  Wunsches.'  die  bedeo- 
tung  des  begehrens  und  Verlangens  nach  solchen  Vollkom- 
menheiten mag  sich  erst  zufallig  mit  dem  worte  wunse^ 
altn.  osk  verbunden  haben. 

Unter  den  eddischen  namen  Odins  kommt  auch  vor 
Osciy  Saem.  46^  Sn.  3.  24,  d.  h.  der  die  menschen  des 
Wunsches,  der  höchsten  gäbe  theilhaftig  machende. 

Hiermit  zusammenhängend,  also  Überrest  altheidniscbet 
glaubens,  scheint  mir  nun,  dafs  unsere  dichter  des  13  jh. 
den  wünsch  personificieren  und  als  ein  gewaltiges,  schö- 
pferisches Wesen  darstellen,  die  meisten  belege  darur  lie- 
fern Hartmann,   Rudolf  und  Conrad: 

got  erloubte  dem  fVunsche  über  in, 

daz  er  Hb  unde  sin 

meistert  nach  stm  werde. 

SW&  von  ouch  6f  der  erde 

deh einem  man  ze  loben  geschiht, 

desn  gebrast  im  niht, 

der  l'Vunsch  hei  in  gemeistert  sA, 

daz  er  sin  was  ze  kinde  vro, 

wände  er  nihts  an  im  vergaz: 

er  hcln  geschajfety  kunder,   baz.     Greg.  1091-1100. 

^)  Haupts  EeiUchTfl  1,  573. 
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man  sagt  daz  nie  kint  gcwan 

ein  Itp  s6  gar  dem  f^Vunsche  glich.    Er.  330. 

der  fVuusch  hct  in  gemeisieri  s6.    Er.  2740. 

also  was  ez  (daz  phert)  gestalt 

and  ob  er  danne  den  gewali 

von  detn  ff  ansehe  hwtCy 

daz  ez  belibe  sUeie 

swes  er  darzoo  gedaehte, 

und  swenne  erz  volbraehte, 

daz  erz  für  sich  stalte 

und  er  von  sinem  gwalle 

dar  abe  naeme 

swaz  daran  im  misseza^me, 

tlsd  was  ez  volkomen, 

daz  er  dar  abe  niht  hete  genomen 

alse  gr6z  als  umbein  hftr.    Er.  7375-87. 

als  ez  der  fTunsch  geboi.    Er.  8213. 

was  ein  wunschkini.    Er.  8277. 

Eotte  was  des  fVunsches  kiniy 

der  an  ir  nihtes  vergaz.    Er.  8934. 

d4  was  ir  här  und  ir  lieh, 

s6  gar  dem  fVunscht  geltch.    Iw.  1333. 

diz  was  an  ir  (zuht,  schoehe,  jugent)  und  gar  der  rAt 

des  der  fVunsch  (oder  wünsch?]  an  wtbe  gert.  Iw.  6468. 

wände  si  nie  ges^en 

zw^ne  riter  gestalt 

s6  gar  in  tVunsches  gewalt 

an  dem  Übe  und  an  den  sitcn.     Iw.  6913. 

der  ffuHSch  vluochet  im  s6.     Iw.  7066. 

er  was  schcpne  und  wol  gevar 

rehte,   als  in  der  fVunsch  erkSs.     Gerh.  771. 

min  herze  in  des  begunde  jehen, 

in  wa-re  des  fVunsches  ßiz  b ereil.     Gerb.  1599. 

an  der  der  ffunsch  mit  kiusche  bar 

sine  siiezc  lebende  fruht.     Gerb.  1660. 

daz  ich  ir  scheine  krocne 

ob  allen  frouwen  schöne 

mit  des  ffunsches  kröne.     Gerb.  1668. 

ein  regen  üz  dem  wölken  vl6z', 

der  üf  des  fT\insches  outve  göz 

54>  heizen  regen  (?).     Gerh.  2307. 

an  lobe  des  fVunsches  kröne.     Gerb.  2526. 

swes  ich  begnnde  daz  geschach, 

der  ffltnsch  ie  minen  werken  jach 

des  Wunsches  als  ich  wolle 
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und  als  ich  wünschen  solle.    Gerh,  2945. 

nach  des  JVunsches  lere.     Gerh.  4500. 

der  f'Vunsch  mit  siner  hende 

vor  wandcl  hete  si  getwagen.     Troj.  1212. 

der  fVunsch  hat  Ane  lougen 

erzeiget  an  ir  stne  kraft, 

und  slner  künste  meisterschaft 

mit  vtize  an  ir  bewerL    Troj.  7569. 

der  fVunseh  hftt  in  gemachet  wandeis  vrt.   Troj.  31 

der  fVunsch  der  hete  an  si  geleit 

m^Jtizes  denne  üf  elliu  wip.    Troj.  19620. 

s6  daz  er  nicmer  wtbes  leben 

für  sie  geschepfen  wolde  baz; 

d6  sin  gewalt  ir  bilde  maz, 

d6  Icit  er  an  sie  manec  model.     Troj.  19627. 

und  haßte  s!n  der  PVunsch  geswom, 

er  wolde  bilden  ein  schoener  wip, 

und  schepfen  als6  kl^en  Itp 

als  H<ilenA  min  frouwo  treit; 

er  müeste  brechen  sinen  eit: 

wan  er  künde  niemer, 

und  solter  bilden  ieraer, 

geschepfen  wünnecltcher  früht    Troj.  19726-32. 

der  ff^unsch  der  bete  niht  gespart 

an  ir  die  stne  meisterschaft, 

er  bete  sine  beste  kraft 

mit  ganzem  yi/x  an  si  geleit.     der  werlde  I6n.  84. 
Aber  auch  andere  dichter  (doch  nicht  Wolfram  und  & 
fried): 

der  zweier  kurtösle 

sich  ze  dem  PT^unsche  hct  geweten, 

si  wAren  niender  üz  getreten.     Wigal.  9246. 

an  ir  schoene  was  wol  schtn, 

daz  ir  der  f'Vunsch  ged^hte.     Wigal.  928L 

der  fVunsch  het  sich  geneiget  in  ir  gewalt.     das.  9 

in  was  der  FVunsch  bereit,    das.  10592. 

des  fVunsches  amie.     das.  7906. 

wen  mohte  da  erlangen, 

da  der  fVunsch  inne  was,     das.  10612. 

der  f^Vunsch  het  si  gemachet  s6, 

und  ist  ir  %e  kinde  vrd,    Ämdr  1338. 

des  JVunsches  ougenweide 

stt  ir  und  mtner  saelden  spil.    Äm&r  1068. 

si  schepfet  üz  des  fVunsches  heilawdge.    Martina^ 

(diu  hiUit]  ist  im  gröz,  lanc  unde  wlz. 
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ZOO  der  het  sich  der  fVunseh  gesellet.     Turl.  yih.  38'. 

liie  siuont  der  fVunseh,     das.  137^ 

dar  an  Itt  wol  des  fVunsehes  vKz.    Tyrol  E,  3. 

ü  isl  des  fVutisekes  höstcz  zil.    Ms.  1,  84'. 

si  ist  der  fVunsch  uf  erde.     Ms.  2,  lOOi,. 

si  ist  des  fVunsehes  Ingesinde.    Ms.  1,  6*. 

von  ir  scheilel  üf  ir  z^hen 

s6  ist  nihi  an  minnecllchen  wlben  ^^an  des  fVunsches 

blic.    MsH.  3,  439>. 

des  fVunsehes  bUtete  sint  entsprungen  in  mlne  herzen. 

fragm.  45^. 

si  trage  des  t^unsches  bilde.    Ms.  1,  191^ 

des  ßyunsehes  kröne  tragen.    Docen  misc.  2,  186. 

si  hAt  des  fVunsehes  gewalL    Ämgb.  31^. 

er  was  s6  gar  des  fVunsches  kint^ 

daz  alle  man  gein  siner  schcene  wAren  blint, 

und  doch  menlich  gestalt  bt  cl&rem  velle; 

der  f'VuHSch  im  niht  gebrechen  liez 

da  Ton    man    s  fVunsches  kint  den  stolzen  hiez.     Lo- 

hengr.  s.  157. 
€t  gibt  der  Zeugnisse  sicher  noch  manche  andere,  das 
■IT  bekannte  älteste  findet  sich  aber  in  dem  Entekrist  aus 
dem  12  jh.  (Hoffin.  fundgr.  2,  107): 
mit  Wnischis  gewalte 
segniti  sie  der  alte. 
Wir  sehen  dem  Wunsch  bände,  gewalt,  blick,  fleifs, 
konst,  blute,  frucht  beigelegt,  er  schaft,  bildet,  meistert, 
denkt,  neigt  sich,  schwört,  flucht,  freut  sich  und  zürnt,  nimmt 
zu  kinde ,  ingesinde  oder  zur  Freundin  an :  alle  solche, 
beinahe  stehenden,  redensarten  wären  schwerlich  in  poesie 
and  spräche  entsprungen  und  erhalten,  bezögen  sie  sich 
Bicht  unbewust  auf  ein  höheres  wesen,  von  dem  die  vor-^ 
zeit  lebendigere  Vorstellung  hatte;  auf  diesem  gründe  schei- 
■eo  mir  fast  alle  von  den  mhd.  dichtem  angewendeten 
personificationen  zu  beruhen.  Man  dürfte  in  den  meisten 
beifrpielen  den  namen  gottes  an  die  stelle  von  fVansch, 
<Nler  in  den  s.  15-17  mitgetheiltcn  ausdrucksweisen  von  dem 
frohen,  zürnenden  gott,  fVunsch  setzen,  freudenvol  h^t 
u  goi  gegozzen  (MS.  2,  226^),  der  fVunsch  maz  ir  bilde, 
vie  tnczzen  von  gott  gilt  (s.  20)  und  gebieten  gleich 
tethni>ch  auf  beide  bezogen  wird.  (s.  21. 127),  jenes  gramr  er 
ydr  Odinn  :s.  16.  125)  könnte  mhd.  gegeben  werden:  der 
Wonach  zürnet ,  fluochet  iu ,  die  weit  ist  euch  gram,  ei- 
■igemal  scheinen  die  dichter  zu  schwanken,  ob  sie  got 
•der  Wunsch  setzen  sollen,  in  der  ersten  stelle  aus  Gre- 

mytkml.  9 
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gor  wird  der  Wansch ,  gleichsam  als  wesen  zweiten 
als  diener  oder  böte,  dem  höheren  gott  untergeordn 
dieser  gestattet  ihm  erst  sein  bildendes  geschäfl  zu  ül 
men,  was  er  sonst  ans  eigner  kraft  thnt.  wenn  and 
leib,  gestalt,  haare  dem  Wunsche  gleich  genannt  i 
gemahnt  es  ToUkommen  an  das  homerische  uo/uai 
i€oatv  ofioittt  II.  17,  51,  und  die  XapfT«^ ,  die  C 
Schöpferinnen  der  anmut  und  Schönheit,  verhalte 
ganz  wie  unser  Wunsch,  selbst  darin,  dafs  neb 
persönlichen  bedeutung  die  abgezogne  Ton  ;fcepfc» 
wie  von  wünsch  *)  statt  findet  Püterich  von  Reich« 
sen  (bei  Ducllius  s.  276)  nennt  'die  ufuntsches  fiiei 
ner  princessin,  der  ältere  ausdruck  würde  lauten:  i 
wAren  dem  Wunsche  gellch.  es  ist  recht  deutscl 
nisch  gedacht,  dafs  diese  schöpferische  kraft  eine 
zusteht,  nicht  wie  bei  den  Griechen  einem  höherei 
liehen  wesen.  Aber  noch  andere  züge  weisen  a 
heimische  alterthum  zurück,  des  Wunsches  aue  an 
wie  vergleichen  sich  mit  Pholes  ouwa  und  brunn 
mit  den  auen  und  heilbrunncn  andrer  götter,  des 
sches  kröne  mit  der  von  göttern  und  königen  get 
Vor  allem  hervorzuheben  ist,  dafs  der  Wunsch  si 
nes  geschöpfes  als  eines  kinde$  freut,  Wuotan  tr 
auf  als  altvater  oder  hausherr,  dem  die  erschaffnei 
sehen  wie  kinder,  freunde  und  hausgesinde  ersc 
wunschkint  wird  auch  von  dem  adoptierten,  ange^ 
ten  gesagt  Herbort  läfst  13330  Uecuba  ausrufe 
h4n  einen  sun  verlorn,  er  gezaeme  goie  ze  kind< 
bedeutet  nicht  in  christlichem  sinn:  gott  nahm  il 
gern  zu  sich,  sondern  in  heidnischem;  er  war  so 
dafs  er  des  Wunsches  kind  heifsen  mochte,  denn  ai 
nordische  Odinn  hat  solche  Wunderkinder,  wunsc 
frauen  in  seinem  geleite. 

Dem  altn.  Oski  entspräche  genau  betrachtet   ei 


*)  in  mancben  stellen  bleibt  xweifelhaft,  ob  der  dichter 
oder  li^unsch  meinte,  bei  Wolfram  und  Gottfried,  die  sich 
ren  personification  enthalten,  nehme  ich  immer  den  abstra 
grif  an ,  Hartmann  läfst  beide  abwechselnd  tu.  wenn  es  Pj 
SO  heifst:  si  was  gar  ob  dem  Wunsches  xil  (hinaus  über  c 
man  sich  nur  wünschen  konnte),  so  reicht  der  ausdruck  ^ 
an  das  oben  angeführte :  si  ist  des  Wunsches  hosten  lil  (das 
was  der  Wunsch  schuQ  und  <mines  Wunsches  paradis*  Ms. 
kann  leicht  umgesetzt  werden  in  des  Wunsches  paradis  odei 
*d^  ist  wünsch  ond  niender  hreste*  Ms.  1,  98«  =  der  Wui 
•m  oiht  gcbrecben ,  sparte  niht. 
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üOy  fVunscjOy  das  ich  nirhl  einmal  in  eigenna- 
aofweisen  kann,  die  mhd.  form  Wonsche  ist  nicht 
>j.  3154.  7596.  19620.  19726  (straTsb.  hs.)  zu  recht- 
1,  metnim  ond  der  gen.  aof  -es  widerstreben.  Doch 
Dze  vorsteliung  mag  vor  alters  in  Süddeutschland 
ihafter  gewurzelt  haben,  als  in  Scandinavien ,  weil 
iki  die  edda  beinahe  gar  nichts,  unsre  poesie  des 
noch  soviel  von  Wunsch  zu  berichten  weifs.  dafs 
ch  dort  einheimisch  war,  lehren  zumal  die  0$k' 
'  =  fVünschelfrauen  y  der  Oskasteinn^  ein  stein 
isen,  der  mit  der  fVünschelruie  und  Mereurs  siab 
lenhängt,  Oskabyrr^  mhd.  J'Vunsehwinty  Oskabiörn, 
angeheuer,  von  welchen  allen  im  verfolg  ausführ- 
üe  rede  sein  wird.  Osk,  einen  weiblichen  eigen- 
finde ich  Landn.  2,  12;  wie  wenn  das  dunkle  Os- 
Ssm.  188'  als  Osk-opnir  zu  nehmen  wäre?  Op- 
yfnir  sind  wiederum  beinamen  Odins.  Wort  und 
scheinen  immer  bedeutsamer  für  unsre  mythologie 
den;  es  fallt  auf,  dafs  die  ags.  denkmäler  keinen 
gewähren,  selbst  das  einfache  vüsc  (optio,  votum) 
ungewöhnlich,  und  nur  v5'scan  (optare)  geläufig; 
len  mythischen  beiden  von  Deira  kommt  jedoch  ein 
«d,  gleichsam  ein  herr  des  Wunsches  vor,  und 
.en  Angelsachsen  mag  dies  wesen  nur  ausgestorben, 
bekannt  gewesen  sein. 

lir  ist  ihrer  ältesten  poesie  gerade  ein  andrer  namc 
ns  heimlich  noch  bewust,  dessen  die  edda  wie- 
T  beiläufig  gedenkt,  sie  stellt  aber  Saem.  46^  OsUi 
mi  ganz  nebeneinander,  und  91^  wird  Omi  noch- 
&r  Odinn  gebraucht  Omi  verhält  sich  nun  zu  Amr 
firagor,  wie  das  ags.  v6ma  zu  v6m  clamor,  sonitus, 
ilege  habe  ich  Andr.  und  El.  s.  XXX.  XXXI.  ange- 
denen  jetzt  noch  aus  dem  cod.  e\on.  heofonvöma 
i,  62,  10;  dägredv^ma  179,  24;  hildev^ma  250,  32. 
15;  vlges  v6ma  277,  5;  vintres  vAma  292,  22  beige- 
irerden  kann;  in  der  letzten  stelle  liegt  die  bedeu- 
kiemis  impetus,  fragor,  furor  vor  äugen  und  wir 
ans  zu  dem  sinn  geleitet,  den  das  alterthum  mit 
^  selbst  verband,  aus  der  lebendigen  gottheit  erga- 
ttch  die   abstractionen  wuot    (furor) ,    wünsch    (ideal] 


I  ipSlerbin  begegnet  der  eigenname.  Johannes  dictus  de  (=  der) 
■J^di.  a.  1334  (neue  inilth.  des  ihür.  Vereins  I.  4,  65).  eiiieo 
^^^^ofidi  noch  lebenden  Jobannes  t^'^unarh  lese  ich  in  dem 
"««.wocbenblaU,  Marburg  1830  s.  420. 

9* 
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und  YÖma  (impetus,  fragor].  der  huldvolle ,  anmutverlei- 
heode  gott  hiefs  andremal  der  stürmende,  schrecken  brin- 
gende, die  natur  durchschauernde;  so  drückt  auch  altn. 
Yggr  bald  Odinn  aus,  bald  yggr  terror.  das  ags.  voma 
erscheint  gar  nicht  mehr  als  Fimay  ahd.  sind  beide,  wuomo 
und  Wuomo  unerhört.  heofonv6man  übersetzt  Thorpe  ört- 
lich durch  heavens  corners,  ich  bezweifle  ob  richtig,  es 
sind  beidemal  coeli  fragores  gemeint  Man  dürfte  aher 
den  Omi,  F6ma  sich  als  einen  luftgott,  gleich  dem  in- 
dischen Indras,  denken,  dessen  rauschen  am  himmel,  bei 
tagesanbruch ,  im  tosen  der  schlacht  und  im  aufzug  des 
wütenden  heers  vernommen  wird. 

Nemlich  wie  die  seelen  der  erschlagnen  krieger  in  la- 
dras himmel  gelangen  *] ,  nimmt  auch  der  siegverleihende 
gott  unsrer  vorfahren  die  im  kämpf  gefallnen  beiden  in 
seine  gesellschaft ,  in  sein  beer,  in  seine  himmlische 
Wohnung  auf.  wahrscheinlich  war  es  glaube  aller  guten 
und  edeln  menschen,  nach  ihrem  tod  in  nähere  gemein- 
schaft  der  gottheit  zugelassen  zu  werden,  sterben  beiist 
darum,  und  selbst  nach  der  christlichen  ansieht,  xtc  gM 
gehen^  zu  gott  heimkehren,  ags.  meiodseeajt  seon^  Beov. 
2360.  Csedm.  104,  31  gott  heimsuchen,  nach  Herodot  4, 
94  sagten  in  gleichem  sinn  die  Thracier  /cVcrf  naga  Zal" 
fioliv  [reßBlupv]  dal/iiova,  und  diesen  Zalmoxes  oder  Za- 
molxes  hält  Jomandes  für  einen  gothischen  (getischen)  vergöt- 
terten könig.  Im  Norden  hiefs  xti  Odinn  fahren^  bei  Oiinn 
zu  gast  sein,  Odinn  heimsuchen  nichts  als  sterben  (fom- 
aldarsögur  1,  118.  422.  423.  2,  366)  und  war  gleichbe- 
deutend mit  nach  ValhöU  fahren,  in  ValhöU  zu  gast  sein, 
(das.  1,  106).  Unter  den  Christen  wurden  aber  verwUn- 
schungcn  daraus :  far  ftu  til  Odins  1  Odinn  eigi  pik  I  hier 
zeigt  sich  die  umkehrung  des  gütigen  wesens,  bei  dem 
man  bleiben  will,  in  ein  böses**),  dessen  aufenthalt  furdit  ' 
und  schrecken  einflöfsL  Im  verfolg  wird  näher  ausga-  < 
führt  werden,  auf  welche  weise  Wuotan  an  der  spitze  des  'j 
nach  ihm  benannten  wütenden  heers  durch  die  lüfle  fall*  t 


*)  Bopps  Naias  s.  364.  ? 

**)  so  scblägl  Wuotans  name  von  selbst  um  in  den  begrif  der  *^ 
wut  und  des  zorns ;  die  edda  bat  beispiele.  Brynbild  stach  er  vm  ^ 
räche  mit  dem  scblafdorn  (Sem.  194*)  und  sie  sagt :  Odinn  ^  \ 
veldr,  er  ek  eigi  maltak  bregda  blunnslöfom.  er  stiftet  feindscbaft:, 
und  streit:  einn  veldr  Odinn  öllu  böKi ,  fiTiat  med  sifjungom  sakrd*  ^ 
nar  bar  Sem.  165^.  iiiimicilias  Otbinus  serit.  Saio  gr.  p.  142,  wie^ 
die  Christen  von  dem  leufcl  sagen,  dafs  er  den  samen  der  twielndrt ,' 
aussäe,     gremi  Odins  Sem.  151*.  -.j| 


t, 
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reod  vorgestellt  wurde.  Falhöll  (aula  optionis)  und  f^al- 
h/rja  hängen  offenbar  zusammen  mit  dem  begrif  des  Wun- 
sches und  der  wähl. 

Von  den  eigentbümlichkeiten  der  gestalt  und  äufseren 
erscheinung  des  gottes,  wie  sie  in  den  nordischen  mythen 
ausgeprägt  sind,  habe  ich  bei  uns  in  Deutschland  wenig 
sparen  mehr  angetroffen.  Odin  ist  einäugig^  trägt  einen 
breiten  hut  und  weiien  manteL  Grlmnir  t  feldi  hläm. 
Sem.  40;  t  heklu  grcenni  ok  bldm  brokum  (fomald.  sog. 
I,  324);  heklumaar  (1,  323).  Als  er  aus  Mimis  brunnen 
ra  trinken  begehrte,  muste  er  eins  seiner  äugen  zu  pfand 
lassen  (Saem.  4*  Sn.  13)  *).  bei  Saxo  p.  12  tritt  er  auf  als 
frandaevuSy  altera  orbus  oeuh^  p.  37  armipotens,  uuo 
lemper  contentus  ocello^  p.  138  senex  orbus  oculiSy  In- 
sfUm  amiciu.  ebenso  in  den  sagen:  kom  j[)ar  madr  aa- 
M«//,  miök  ordspakr,  einsptn  ok  augdapr^  ok  hafdi  hait 
fNÜB».  fornm.  sog.  2,  138.  bann  hcfir  heklu  ßekkötia  jfir 
ser,  sä  madr  var  berfcettr  ok  hafdi  kn5^tt  llnbr^kum  at 
brini,  han  var  h^r  miök  ok  eldiligr  ok  einsfnn,  fomald. 
log.  1,  120.  t>a  kom  madr  t  bardagann  med  stdan  hati 
ok  heklu  bld  **),  bann  hafdi  eiti  auga  ok  geir  t  hendi. 
das.  1,  145.  f>etta  mun  Odinn  gamU  verit  hafa,  ok  at 
vis«  var  madrinn  einsfnn.  das.  1,  93.  sä  bann  mann  mi- 
Ulm  med  ^dum  heiti,  das.  5,  250.  Otbinus,  os  pileo^  ne 
ciilta  proderetur,  obnubens.  Saxo  gramm.  44.  schon  in 
einem  eddischen  liede  beifst  er  Stdltöttr  (der  breithutigc) 
Sarai.  46^,  in  einer  sage  blofs  HöUr  (der  hutige,  gehütete) 
fomald.  sog.  2,  25.  26,  vgl.  Müllers  sagabibl.  3,  142.  ohne 
jenen  namen  im  Grlmnism^l  würde  ich  vermuten,  es  sei 
absieht  der  Christen,  den  alten  gott  durch  ärmlichen  anzug 
herabzusetzen,  oder  er  wolle,  in  den  mantcl  gehüllt,  sich 
den  Christen  verbergen,  darf  an  die  pileati  des  Jomandes 
gedacht  werden?  Schön  lautet  eine  sage  bei  Saxo  p.  12: 
der  blinde  greis  fafst  seinen  schülzling  in  den  mantel  und 
tragt  ihn  darcb  die  lüfte,  Hading  aus  einem  loche  des  man- 
tels  schauend,  gewahrt,  dafs  das  pferd  über  die  wellen 
"abreitet  jener  heklumadr  mit  aufgekremptem  hut  ist  aber 
unser  Uakolberend  an  des  wilden  heeres  spitze.     Schwc- 

*)  nacb  dem  rollcsglauben  soll  man  nicht  in  das  rinnende  wasscr 
icbn,  weil  man  in  gottcs  äuge  slebl  (Toblers  Appenzell  s.  369*>),  wie 
aua  nicht  mit  dem  finger  an  die  sterne  deuten  soll,  um  nicht  den 
rriitrln   ins  aiige  zu  greifen. 

•*)  r%  gilil  ein  schwed.  märchen  von  grflMmfl«/e/ (gräkappan),  der, 
wie  in  deutschen  Maii.i,  mit  in  ilen  hiinmcl  nimmt  y  und  eine  luckc 
.u    ^fu«.n   untersagt  (KM.  3,407). 
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dischc  volkssagen  scbildern  Odin  kahlhmpiig  (Iduna  10» 
231).  In  der  altn.  dichtung  heifst  er  Harhardr^  Sidt/rani^ 
Sidskei/qr,  alles  in  bezug  auf  seinen  dichten  liaar  und 
bartwuobs. 

Die  nord.  mytbe  legt  Odinn  einen  wunderbaren  Speer 
(geir) ,  namens  Gungnir  bei  (Ssm.  196«  Sn.  72) ,  den  ich 
der  lanze  oder  dem  schwert  des  Mars,  nicht  dem  stabe 
Mcrcurs  vergleiche,  diesen  specr  leiht  er  den  beiden  zum 
sieg  (Saem.  165).  eine  merkwürdige  stelle,  fornm.  sog.  5, 
250,  sagt:  seldi  honum  reyrsprota  (den  speer  von  röhr)  I 
bönd,  ok  bad  bann  skiota  honum  yfir  lid  StjTbiamary  ok 
{)at  skyldi  bann  mcxla:  Odinn  k  ydr  allal  alle  feinde,  über 
die  der  geschossene  speer  fliegt,  werden  dem  tode  geweiht, 
und  der  ihn  abscbiefscnde  erhält  den  sieg,  auch  Eyrbvggi 
saga  p.  228:  |)4  skaut  SteinfxWr  spioti  dXfornom  sii  iaiL 
heilla  scr  yfir  flock  Snorra,  wo  freilich  nicht  gesagt  ist,  dab 
es  des  gottes  speer  war,  der  über  den  feind  geschwunga 
wird.  Sxm.  5*^  von  Odinn  selbst:  fleygdi  ok  t  fölk  um  skaaL 

Dem  siegsgott  werden  zwei  wölfe  und  zwei  rak» 
beigelegt,  die  als  streitlustige,  tapfere  tbiere  dem  kämpfe 
folgen  und  sich  auf  die  gefailnen  leichen  stürzen  (Andn 
und  Ei.  XXVI.  XXVII).  die  wölfe  heifsen  Geri  und  jFreU 
(Sn.  42),  und  noch  ein  schwank  bei  H.  Sachs  (L  5,  491^ 
weifs,  dafs  sich  gott  der  herr  die  wölfe  zu  jagdhundefl 
erwählt  hatte,  dafs  sie  sein  gclbier  sind,  die  beiden  rabeo 
werden  aber  Iluginn  und  Muninn  genannt,  von  bugr  (ani- 
mus,  cogitalio)  und  munr  (mens),  sie  sind  nicht  nur  mutig 
sondern  auch  weise  und  klug,  sitzen  dem  Odinn  auf  ieik 
achseln  und  sagen  ihm  alles  ins  ohr,  was  sie  sehn  nnd 
hören  (Siem.  42^  bb*  Sn.  42.  56.  322).  Auch  dem  griech. 
Apollo  waren  tvolf  und  rabe  heilig  *),  der  rabe,  sein  böte, 
meldete  ihm  die  untreue  der  Koronis;  Aristeas  begleitete 
ihn  als  rabe  JJerod.  4,  15) ,  auf  des  Mitliras  (Sonnengot- 
tes) mantel  sitzt  oben  ein  rabe.  Die  evangclien  stellen 
den  hcili«ren  geist  als  taube  dar,  die  bei  der  taufe  hernie- 
der auf  Christus  Hihrt  ^Luc.  3,  22)  und  über  ihm  bleibt 
(f/f€H  ei/  en*  uviüv,  mansil  super  eum.  Job.  1,  32;.  'in  Krist 
er  sih  gisidalta  sagt  O.  I.  25,  24,  Hei.  30,  1  aber  von  der 
laube:  sat  im  uppan  dses  drohtines  ahslu,  ist  das  nocb 
Leidnische  erinnerung?     kein  kirchenvater  hat  diesen  zng, 


*)  die  Worte  bei  Marc.  Cap.  1,  11  'auguralrs  vero  alitcs  ante 
currum  UcJio  constileruiif  verdeiilscht  N.  37:  lo  waren  garo  ze  Apol- 
linis  ririlo  sine  wuegfogela,  ruletta  imde  ulhiaze.  Bei  Odinn  werden 
«lau  der  rabcn  auch  habichte  genannt:  Odins  haukar.   S«in.  161b. 
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ist  im  miUelalter  genug  vom  sitzen  der  taube  auf 
er  die  rede*),  und  die  taube,  obwoi  häufig  ge- 
is  raben  (den  die  Christen  wie  den  woIf  auf  den 
>t  anwandten]  kann  ihn  dennoch  vertreten, 
r  gestalt  jenes  bärtigen  alten  scheint  aber  Wuo- 
issergeist  oder  wassergott  aufzufassen  und  dem 
I  Neptunus  gerecht,  den  einige  ältere  schriftstd- 
im  gebrauchen  (s.  110].     er  heiTst  altn.  Hnikar^ 

NikarTj  Nikuz  und  das  schwanken  der  Sn.  3 
ch  nebeneinander  gestellten  formen  (Nikarr  eda 
g  von  Verschiedenheit  der  alten  dialecte  herrüh- 
rr  entspräche  dem  ags.  Nicor^  Nikuz  dem  ahd. 
Bmlautendes  HN  gehört  wol  nur  dem  altn.  aus- 
ch  werde  bei  abhandlung  der  Wassergeister  noch 
nzuzufügen  haben.  Gleich  bemerkenswerth  ist 
doppelgestalt  eines  andern  odinischen  beinamens 
a  ByUndi  (Sn.  3] ;  Saem.  46^  steht  Bihlindu    da 

aer,  aqua,  das  bebende  dement,  ags.  llde  lenis, 
,  altn.  linr  (für  linnr]  bedeuten,  könnte  ein  ags. 
sofllde,  ahd.  Pepalindi  von  der  leisen  bewegung 
itnommen  sein,  ein  treffender  name  des  alldurch- 
I  gottes;   doch  die  ags.  ahd.  formen,  aus  denen 

aasdruck  erborgt  wäre,  sind  untergegangen, 
lammen  Wuotans  herschaft  über  das  wasser  wie 
wind  verständigen  uns,  dafs  er  auf  den  wel- 
dt  und  durch  die  lüfte  im  stürm  naht  Odinn 
^n  schiffen  wind  (fornm.  sog.  2, 16]  und  günstiger 
hiefs  darum  oskabyrr  Saem.  165^  d.  h.  Oskahyrr^ 
bTija,  ahd.  purran,  sich  erheben,     damit  trifl  be- 

or.  Nyssen.  encom.  Epbracmi  erzählt,  auf  der  rechten 
iU  des  grolsen,  wenn  er  predigte,  habe  Ephraem  eine 
e  erblicKt,  welche  ihm  worle  der  Weisheit  eingegeben. 
-  dem  grofsen  meldet  Paulus  Diac.  in  vita  p.  14,  dafs,  in- 
cbiels  letztes  gesiebt  auslegte,  eine  weifse  taube  ihm  auf 
eesessen  und  öfter  den  schnabcl  in  den  mund  gesteckt, 
:lcher  zeit  er,  der  Schreiber,  nichts  fiir  seineu  griffel  von 
imen   habe;    man    vergleiche    die    erzahlung   eines  dichters 

jh.  (Hoffm.  fundgr.  2,  229).  Augustin  und  Thomas  von 
•den  abgebildet  mit  einer  auf  ihren  schultern  sitzenden 
ihren  häuptern  schwebenden  weifsen  taube.  Nach  einem 
en  (no.  33)  setzen  sich  aber  zwei  tauben  auf  des  pabstes 
]  sagen  ihm  alles  ins  ohr,  was  er  vorzunehmen  hat.  Auf 
vy  haupt  steigt  eine  weifse  taube  singend  nieder  und  un- 

(bubez  santez  Nonn.  Paris  1837  p.  117).  Auch  bei  an- 
fn  verkündet  die  niederfliegendc  taube  des  himmels  wil- 
ind  wird  aus  diesen  tauben  die  sage  von  Wuotans  raben 
ic  einstimmung  bleibt  aber  merkwürdig. 
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deutsain  übcrein,  dafs  auch  die  mhd*  dichter  wunsehwini 
in  solchem  sinn  gebrauchen,  Hartmann  sagt  Greg.  615 
dö  sande  in  der  süeze  Krist 
den  vii  rehten  wunschwint 
Andere  eigenschaften  Wuotans  weisen  aber  mehr  auf 
Hermes  und  Jipollo.  Diesem  letzteren  gleicht  er  darin, 
dafs  von  ihm  seuchen  und  deren  heilung  ausgehn,  jede 
schwere  krankheit  ist  gottes  schlag  und  ÄpoUons  pfeile 
entsenden  die  pest  auch  die  Gallier  wähnten,  Apollo  ver- 
treibe die  krankhciten  (ApoUinem  morbos  depellere.  J.  Cae- 
sar 6,  17],  und  W6dan  allein  vermag  Haiders  ausgerenktes 
pferd  durch  seinen  zauber  zu  heilen,  zu  Apollo  stimmt 
ganz  der  rabe  auf  des  gottes  schulter  und  noch  deutlicher, 
dafs  Odinn  die  dichtkunst  erfand  und  Saga  seine  göttliche 
tochter  ist,  wie  die  griech.  Musen  zwar  des  Zeus  töchter 
sind,  aber  in  ApoUons  schütz  und  geleite  stehn.  Doch 
Schrift  und  buchstaben  wiederum  hatte  nicht  Apollo  son- 
dern Hermes  erfunden,  die  ägyptischen  priester  setzten 
Hermes  an  die  spitze  aller  erfindungcn  (Jamblich,  de  mjst 
AegjpLS,  1)  und  Theuth  oder  Thoth  soll  zuerst  die  buch- 
staben gefunden  (Piatons  Phaedr.  1, 96.  Bekker),  nach  Hygin. 
fab.  143  Hermes  dem  finge  der  kraniche  abgesehen  haben. 
Im  ags.  dialog  zwischen  Saturn  und  Salomon  heiCst  ei 
(Thorpesanal.  p.  100):  'saga  me  hv4  asröst  b^cstafas  setteY 
io  the  secge,  Mercurius  se  gygand,*  ein  andrer  dialog, 
Adrian  und  Epictus  betitelt  (ms.  mus.  brit.  arund.  no.  351. 
fol.  39)  hat:  'quis  primus  fecit  literas?  und  antwortet:  Seiihj 
was  entw.  aus  Theuth  entstellt  oder  der  biblische  Seth  ist 
Der  eddische  rünatals  f)&ttr  scheint  nun  auch  die  eiste 
lehre  der  runen  dem  Odinn  beizulegen,  wenn  man  die 
Worte:  ^nam  ec  upp  rumtr*  [Stßm.  28*)  so  deuten  darf. 
'thaßr  of  hugdi  Hroptr.'  Ssem,  193^  Hincroar  Ton  Rheims 
legt  dem  Mercur  die  erfindung  des  Würfelspiels  bei:  'sicut 
isti  qui  de  denariis  quasi  jocari  dicuntur,  quod  omnino 
diabolicum  est,  et,  sicut  legimus,  primum  diabolus  hoc  wer 
Merctirium  prodidit,  unde  et  Mercurius  inventor  iliios 
dicitur/  1,  656.  vgl.  schol.  zur  Odvss.  23,  198  und  HS.  2, 
124^  'der  tiuvel  schuof  daz  würfelspil/  Das  wissen  auch 
noch  unsrc  volkssagen,  die  den  teufcl  immer  kartenspieleil 
und  andre  zum  spiel  verleiten  lassen  *).  Nimmt  man  hienOv 
dafs  die  wünschelruthe,  d.  i.  der  stab  des  Wunsches 
an  Mercurs  caduceus,  die  wUnschelfrauen ,  d.  h.  die  osk- 
meyjar,  valkyrjor  an  das  geschäft  des  Psjchopompos  er- 

*)  Reuscb  sagen  des  preuls.  Samlandes  no.  lt.  29. 
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innem ;  so  darf  ein  nachhall  des  gallisclien  *)  oder  germa- 
nischen Mercurs  in  dem  beinamen  Trismegisi  (Lactantius 
I.  6,  3.  VI.  25,  lOy  ter  maximtis  Hermes  bei  Ausoniiis] 
Ycmommen  werden,  den  die  späteren  romanischen  und 
•deaUchen  dichter  des  12.  13  jh.  **]  auf  einen  sarazenischen 
abgoU  Tertnagau  ***) ,  Tervagan ,  Tervigant  übertragen. 
Wenn  aber  IJermes  und  Mercur  als  dator  bonorum  vor- 
gcstellt  werden  und  den  Slaven  Mercur  wiederum  Dobro- 
pan  heilst  (s.  118),  gleichsam  mercis  dominus;  so  verdient 
aufmerksamkeit,  dals  der  Misnere  Amgb.  42^  bei  aufzäh- 
lang  sämtlicher  planeten  unter  ihnen  allen  den  Mercur  mit 
den  Worten  anruft:  nu  hilf  mir,  daz  mir  sslde  wache! 
schin  er  mir  ze  gelücke,  noch  s6  kum  ich  wider  iüf  der 
seiden  phat.  ich  finde  dafs  in  schwedischen  Volksliedern 
Odin  gerade  so  gerufen  wird:  hielp  nu  Oden  Asagrim! 
5v.  fomsangor  1, 11;  hielp  mig  OthinI  1,  69;  diesen  gott 
flehte  das  volk  zuerst  und  vor  allen  in  der  noth  an,  Asa- 
grim heifst  er  wol,  weil  er  unter  den  Äsen  Grtmnir  ge- 
nannt wurde? 

Damm  scheint  auch  bedeutsam,  dafs  den  wanderuti^ 
gen  des  aöUerboten  nnler  den  menschen,  in  deren  hütten 
er  znweiren  einkehrt,  hauptsächlich  die  des  Odinn  und 
lf«e»ir,  in  christlicher  cinkleidung  goties  und  des  heiligen 
Feirus  zor  seite  stehn. 

Unsere  vorzcit  erzählt  von  Wuotans  Wanderungen,  von 
mnem  wagen,  weg  und  geleile  (duce  Mercurio,  s.  116). 

Es  ist  bekannt,  dafs  schon  im  höchsten  alterthum  die 
sieben  steme,  welche  am  nördlichen  himmel  den  bänMi 
bilden,  als  ein  vierräderiger  wagen  vorgestellt  werden, 
d«*ssen  deichsei  aus  den  drei  abwärts  geneigten  slernen 
be&teht 


•)  la  der  allbriliscben  mylhologie  liill  ein  Gwjdion  ah  Don  (söhn 
^yt3  Don)  auf,  den  Davies  (celt.  rcsearchcs  s.  168.  174.  hril.  niythol. 
s.  118.  204.  263.  264.  353.  429.  5(>4.  541)  dem  Hermes  {gleichstellt, 
er  solj  die  schrift  erfunden,  zauber  geübt  und  den  regenbogen  gebaut 
kai»eo,  die  milchslrafse  bief»  caer  Gwydion,  bürg  des  Gwydion  (Owen 
*. ».).  an  Voden  erinnern  die  brit  alterlhumsforscher  nicht,  und  doch 
«dieint  Gu-jtiion  jenem  Gwodan  :=  Wodan  nahe  zw  liegen,  auch  der 
in»d»e  name  für  dies  Mercurii ,  dia  Geden ,  sei  er  nun  dcm^  eng*« 
WcdnesdjY  nachgebildet  oder  nicht,  fiibrt  auf  die  form  Goden, 
'jioden. 

••)  ia  noch  die  beutigen  kinderma'rchcn  wissen  von  dem  groja- 
nüchti^ffi  .yjtrcurius  (K.M.   no.  99.  2,  86). 

•••>  dies  Termagan,  Termagant  begegnet  vorzüglich  in  alleiigl. 
zr^vJ^Xtn  und  mag  an  das  irische  tormac  augmenlum ,  lormacam» 
s^^ere  gemahnen. 
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"'jfqnrov  &^,  tjv  ual  ufialav  intnXfjaty  xaXiovoiP. 
IL  18, 487.  Od.  5,  273.  so  auch  in  ahd.  glossen  ursa  ti/a- 
gen,  Jun.  304.  mhd.  himelwagen  Walth.  34,  3  *),  herwa-- 
gen  Wackern.  Ib.  1.  772,  26.  am  deutlichsten  erklärt  N. 
Gap.  64:  selbiu  ursa  ist  pt  demo  norde  manneUchemo 
zeichenhaftiu  föne  dien  siben  glat^n  stemön,  die  all^r  der 
liut  wagen  beizet,  unde  näh  eincmo  gloccun  joche  **)  ge- 
scaiTen  sint,  unde  ebenmichel  sint,  ^e  des  mittelösten, 
den  Angelsachsen  hiefs  dieses  gestim  vcenes  fnsl  fwagen- 
deichsei]  oder  blofs  pisl,  es  wird  aber  auch  caries  veen 
bei  Lye  angeführt,  dem  engl,  charles  wain  entsprechend, 
dän.  harlsvogny  schwed.  karlwagn.  ist  hier  karl  gleich- 
viel mit  herr,  wie  sich  herrenwagen  in  gleichem  sinn  dar- 
bietet? oder  ist  es  Übertragung  auf  den  berühmten  könig 
der  christlichen  sage?  worauf  es  uns  aber  ankommt,  die 
conslcllation  mag  in  der  heidnischen  zeit  den  vollständi- 
gen namen  fVuotanes  wagan  geführt  haben,  nach  dem 
obersten  gott  des  bimmels.  die  niederländische  spräche 
zeugt  dafür,  noch  in  einem  ms.  von  1470:  ende  de  poeten 
in  heure  fahlen  heetent  (das  gestim)  ourse,  dat  is  te  seg- 
ghene  PVoenstvaghen ^  und  anderwärts:  dar  dit  teekin 
Arcturus,  dat  wy  heeten  JVoonswaghen^  up  staet;  hei  se- 
venstarre  of  de  de  fVoenswaahen  ^  vgl.  Huydec  proeven 

1,  24.    plaustrum  Mercurii  habe  ich  nicht  gelesen,  auch 
kein  altn.  Odins  vagn,  nur  vagn  d  himnum* 

Vielleicht  hiefs  auch,  in  einigen  gegenden,  die  grofse, 
offene  heerstrafse,  mit  der  man  lange  zeit  den  begrif  einer 
besonderen  heiligkeit  verknüpfte,  vielleicht  die  vorsteUm^ 
der  himmlischen  milchstrafse  (caer  Gwydion  s.  137]  verwach- 
sen liefs,  fVuotanes  wec  oder  siräza?    in) Niedersaehten 

erhielt  sich  die  örtliche  benennung  an  einem  dorfe  bei  Hag^  ' 

deburg:  fVodenesweg  eh.  a.  973  in  der  zeitschr.  f.  archivL  ü 

2,  349,  eine  ältere  urk.  von  937  soll  fVaianesweg  lesen  - 
(vgl.  Wiggert  in  den  n.  mitth.  des  thür.  Vereins  VL  2,  22);  «i 
praedium  in  fV6deneswege.  Dietm.  merseb.  2,  14  p.  730.  'i 
annal.  Saxo  272.  Johannes  de  ff^denstvege ,  Ueinriciu  da  ^ 
fVödensweghe^  (Lenz]  brandenb.  urk.  p.  74  (a.  1273)  161  ■-. 
(a.  1301);  später  fVuienswegey  Godenschtvege^  Guien^  ] 
wegen  vgl.  Ledebur  n.  arch.  2, 165. 170.  Gero  ex  fanülia  \, 
fyodenswegiorum.  ann.  magdeburg.  in  cbron.  marienthal.  >. 
Meibom  3, 263.  ich  erinnere  an  die  lustration  der  Icowtii*  ^ 
ges  strate  (RA.  69),  in  Uplandsl.  vidherb.  halkr  23,  7  wird  , 

*)  srptenlrion,  que  nos  char  el  ciel  apelon.     romsD  de  Rou. 
**)  bomonUlcr  tragbalke,  'wie  bei  glocken,  vgL  ans,  as  a.  23. 
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iler  heerweg  genannt  harlsveg,  gleich  jenem  himmlischen 
wagen,  doch  soU  hernach  zweifei  erhohen  werden,  oh  in 
Wodenswege  wirklich  dieser  hegrif  von  weg  (via)  enthalten  sei. 
>ioch  deutlicher  und  heziehungsvoller  scheinen  aher 
die  namen  einzelner  berge,  d\Q  dem  dienst  des  gottes  im 
heidenlhom  geheiligt  waren,  at  Sigt^s  bergt.  Ssm.  248*. 
Othensherg  (jetzt  Onsberg)  auf  der  dän.  insel  Samsöe; 
Odensherf  in  Schonen.  Godesherg  bei  Bonn  in  den  urk. 
des  mittelalters  Gudenesberg.  Günther  1,  211  (a.  1131) 
1,  274  >.  1143)  2,  345  (a.  1265),  früher  fVddenesberg 
Ucomblet  97.  117  a.  947.  974).  Unweit  der  heiligen 
eiche  in  Hessen,  die  Bonifacius  stürzte,  lag  ein  fVuode- 
nesbergy  der  noch  in  urk.  von  1154  (Schminke  bescbr.  von 
Cassel  p.  30.  vgl.  Wenk  3,  79)  so  heifst ,  später  Fdenes- 
btrg,  Gudensbergi  verschieden  davon  mufs  ein  GudenS" 
btrg  bei  Erkshausen,  amts  Rotenburg  (niederh.  wochenbl. 
1630  s.  1296)  und  ein  Gudenberg  bei  Oberelsungen  (da- 
selbst s.  1219)  sein,  so  dafs  allein  in  Niederhessen  drei 
berge  dieses  namens  vorkommen,  vgl.  montem  f^odinberg 
cum  Silva  monti  eidem  attinente,  in  einer  urk.  von  1265 
bei  Wenk  II.  no.  174.  eines  Henricus  comes  de  PVdde^ 
Metterjfy  aus  anderer  gegend,  denkt  eine  urk.  von  1130  in 
Wedekinds  noten  1,  367;  einer  curlis  fVodenesberg  eine 
nrL  von  973  bei  Falke  tradit  corb.  534.  Goiansberg  (a. 
1275''  Längs  reg.  3,  471.  Mabillons  acta  Bened.  sec.  5 
|>. 20*^  enthalten  folgendes:  'in  loco  ubi  mons,  quem  dieunt 
Wonesberth  (I.  PPSnesberch  =  Wödanesberg) ,  a  radici- 
bos  a<»tra  petit';  er  soll  im  pagus  gandavensis  liegen,  rich- 
ü?er  ist  es  der  bcrg  von  Ardenghen  zwischen  ßoulogue 
Dod  s.  Omer.  Comes  f'f' adanimontis ,  später  Vaudcmont 
in  Lothringen  (Don  Calmet,  tome  2.  preuves  XLVIII.  L.) 
scheint  dasselbe,  und  für  f^Vodanimons  gesetzt*),  ein 
ß'ödues  beorg  in  der  ags.  chronik  (Ingram  p.  27.  62]  wor- 
aus nachher  f^Vodnesborough ,  f^Vansborough  (in  Wilt- 
»hire  gemacht  wurde;  schon  bei  Ethelwcrd  p.  835:  facta 
niina  magna  ex  utraque  parte  in  loco  qui  dicitur  IVod- 
nesbgrg,  statt  Wodnesberg,  doch  Florentius  ed.  1592  p.  225 
hat  fVoduesbeorh  y  id  est  mons  Wodcni.  Fodnesbeorg 
aof  Lappenbergs  carte  beim  Bearucvudu,  vgl.  t^Vodnes- 
fcwry,  fVodnesdyke^  Fodanesfeld  in  Lappenbergs  ags. 
\      cesch.  1,  131.  25b.  354.     Dazu   nehmen  mufs   man,    dafs 


•)  bekannt  ist  Graisivaudan ,  ein  tlial  bei  Grenoble  im  Dclfinal, 
wnfur  Jer  Tilurirl  Graswaldane;  aber  die  bezicbung  auf  unsern  goU 
tut  hirr  keinen  grund. 
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bei  dem  hessischen  Gudcnsbcrg  die  sage  gehl  von  dem 
bergvcrsunkencn  könig  Carl,  der  daselbst  einen  sieg  über 
<lic  Sachsen  erfochten,  und  dem  durstenden  heer  einen 
brunnen  im  wald  geschlugen  habe,  kiinflig  aber  einmal  zur 
rechten  zeit,  mit  seinem  beer,  ans  dem  berg  hervorgehen 
werde,  den  mythus  vom  siegreichen  heer,  das  nach  was- 
ser  schmachtet,  wenden  bereits  die  fränkischen  annalisteo 
auf  könig  Carl  an  (Pertz  1,  150.  346),  gerade  da,  wo  sie 
Zerstörung  der  Irmenseule  vortragen;  er  ist  aber  sicher 
älter  und  heidnisch,  Saxo  gramm.  42  hat  ihn  von  dea 
siegenden  Balder;  das  zusammentreffen  solcher  sagen  mit 
festen  platzen  des  alten  cultus  kann  nicht  anders  als  ihn 
bedeulsamkeit  erhöhen  und  bestätigen,  das  volk,  dem  sein 
glaube  zerstört  wird,  rettet  einzelne  züge  daraus ,  indem 
es  sie  überträgt  auf  einen  gegenständ  neuer,  nnverfolgter 
Verehrung.  Nach  so  häufigen  Beispielen  alter  Wuotansbeife 
darf  mau  dazu  vergleichen,  wenn  bei  lateinischen  annaß- 
sten,  z.  b.  Fredegar  eines  mons  Mef'curii  erwähnt  wiri 
Aufserdem  begegnen  andre  namen.  das  breviarium  LoUi 
(bei  VV'enk  II.  no.  12)  nennt  als  thüringischen  ort:  in  fF«- 
daueshusuHj  und  nochmals  tVoteneshusun  (vgl.  Schanmi 
no.  b4.  105);  ein  f'Vodensholt  (heute  Godensholt)  liegt  im 
01<KM)burgisclien,  ein  lagerbuch  von  1428  führt  auf:  'to 
ll'odenshoUe  Tideke  Tammen  gut  x  Schillinge';  fVotint' 
nower  (?  W6den6ver)  sitz  eines  brandenburgischen  ge- 
schlechts  (Höfers  urk.  p.  270  a.  1334);  unweit  Bergen  Of 
Zoom  und  der  Scheide,  gegen  Antwerpen,  liegt  noch  heolB 
fVoensdrechtj  gleichsam  Wodani  trajectum. 

Wie  diese  namen ,  welche  den  wagen  und  berg  da 
allen  gottes  bezeichnen,  vorzüglich  in  NiederdeutscUand^ 
wo  sich  das  heidenlhum  länger  behauptete,  übrig  geblie- 
ben sind,  weist  eben  dahin  auch  eine  merkwürdige  gewohi- 
heit  des  niedersächsischen  volks  bei  der  komemle.  niB 
pflegt  einen  buschel  getraide  auf  dem  feld  stehen  zu  las* 
seil  dem  fj-'oden  ßir  sein  pferd.  Nach  der  edda  rdtil 
Odinn  das  beste  aller  rosse,  den  Sleipnir,  welchem  adl 
fiifse  zugeschrieben  werden  (Sicm.  46*  93**  Sn.  18,  45.  65). 
Sleiptiis  verär  (speise  des  Sl.'  ist  dichterische  benennimg 
des  hcues  Tngl.  saga  cap.  21;;  andere  sagen  reden  voB 
einem  hohen  weifsen  Schimmel,  an  dem  der  siegesgoU  ia 
den  schlachten  zu  erkennen  war.  Jenen  unschuldigen  ge- 
hniurh  rottete  das  chrislenthum  weder  bei  dem  nordi- 
schen noch  dem  sächsischen  landmann  völlig  ans.  b 
Schonen  und  Blekingen  blieb  es  lange  silte,  dafs  die  cm- 
ter  auf  dem  acker  eine  gäbe  ,/iif*   Odens  pjerde  zurück 
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Metsen  *).  Die  meLIenborgisclie  gewohnheit  schildert  Grv- 
se  ")  folgendermafsen :  ja,  im  heidendom  hebben  tor  tid 
der  arne  de  meiers  dem  afgade  fVoden  umme  god  kom 
angeropen,  denn  wenn  de  roggenarne  geendet,  heft  men 
op  den  lesten  platz  eins  idern  veldes  einen  kleinen  ord 
unde  hampel  korns  unafgemeiet  stan  lalen,  datsülve  baven 
an  den  aren  drevoidigen  to  samende  geschörtet  unde  be- 
spreogeL  alle  meiers  sin  darumme  her  getreden,  ere  höde 
vmm  kappe  genamen  (vgl.  oben  s.  29)  unde  ere  seisen  na 
der  s&lven  wode  (?)  «nde  geschrenke  dem  kornbusche  up- 
f^erichlet,  and  hebben  den  FFodettdüvel  dremal  semplik 
lud  averall  also  angeropen  unde  gebeden: 

¥Vode^  hale  diuem  rosse  nu  voder, 

nu  distel  unde  dorn, 

tom  andern  jar  beter  kom! 
welker  afgödischer  gebruk  im  pawestom  gehleren,  daher 
deno  ok  noch  an  dissen  orden  dar  beiden  gcwanet,  bi 
eüiken  ackerlüden  solker  avergelövischer  gebruk  in  anro- 
pinge  des  fVoden  tor  tid  der  ame  gespörct  werd,  und  ok 
oft  desfÜTe  heische  jeger,  sonderliken  im  winter  des  nachtes 
sp  dem  velde,  mit  sinen  jagethunden  sik  hören  let. 

Dar.  Franck  (Meklenb.  1,  56.  57),  der  von  alten  leu- 
ten  das  nemliche  gehört  hat,  fuhrt  den  reim  so  an: 

*)  Geyers  sckw.   gesch.  1,  110.     In  öland,   flögrumssocken  lie- 
^n  grofse  steine  genannt  Odins  ßisor  (Odini  lamellae),  von  welchen 
die  sage  geht,  Odin  habe  sein  pferd  geweidet,    ihm  das  gebiOt  abge« 
nommen  und  auf  einen  mächtigen  steinblock  gelegt ;  von  des  gebisses 
ichwere  brach  der  stein  in  zwei  theile,   welche  zum  andenken  daran 
aafgertchtcl  wurden.     Andere  aber  erzählen :    Oden  wollte  mit  einem 
gcgver    kämpfen  und  wüste  nicht  wo    sein  pferd   anbinden,     er  lief 
kailig  so  dem  stein ,  stach  mit  dem  schwert  hindurch  und  band  nun 
scia  ros  durch  das  loch  fest,     das   ros   aber   rifs   sich   los,    der  stein 
sprang  Ton  einander  und  walzte  sich  fort,    dadurch  entstand   ein  tie- 
fer sumpf  genannt  Högsrumträsk:  man  hat  Stangen  zusammengebunden 
und  doch   keinen    grund  erreichen   können.     Abrah.  Ablquist  Olands 
biloria.    Calmar  1822.  1,  37.  2,  212.     die  steine  stehn  abgebildet  bei 
liÜeDgreD  och  Brunius  no.  XVIII.     Auch  im  öländischen  Högbysocken 
liegt  ein  geglätteter  granitblock  Odinssten  genannt,  auf  dem  nach  der 
«<tAssage    die    ins   feld    ziehenden    krieger    vor    zeiten    ihre    schwertcr 
flcUifreD.     AfalquisL  2,  T9.     Diese  sagen  bestätigen,    dafs  Odins  pferd 
m  seioein  mythus  besondere  Wichtigkeit  hat.     Verelü  notae  zur  Gaul- 
nekisaga   p.  40  fuhren    aus  der   clavis  computi  runici  an:    *^Odin  beter 
Am/«  sina  i  belg  bunden\  was  ich  nicht  recht  verstehe.     Nach  fornm. 
•pg.  9,  55.  56  lieCs  Odinn  bei  einem    schmied    sein    pferd   beschlagen 
ttsd  ritt  dann  in  Ungeheuern  Sprüngen  nach  Schweden,  wo  ein  krieg 
ausbrach. 

••)  spfgel  des  antlchristischen  pawestdoms,  dorcb  Nicolaum  (»ry- 
scn,  predigern  in  Rostock.  Rost.  1593.  4.  bogen  E  iiu^* 
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rVode,  rVode, 
hal  dinen  rosse  nu  vodcr, 
nu  dislel  un  dorn, 
achter  jar  beler  körn! 
auf  adlichen  faöfen,  fügt  er  hinzu,  wenn  der  roggen 
werde  den  erntemeiern  fVodelhier  gereicht;  auf  VF 
tag  jäte  man  keinen  lein,    damit  fVodens  pjerd  d 
mcn  nicht  zertrete,    in  den  zwölften  spinne  man  nie 
lasse  keinen  flachs  auf  dem  rocken ;  auf  die  frage  n 
heifse  es:  der  fVode  jage  hindurch.     Ausdrücklic 
berichtet,  dieser  wilde  Jäger  f'Vod  reite  auf  weifsem  \ 
Ich  habe  mir  erzählen  lassen,  dafs  auch  im  Old 
gischen   (in   der  gegend  von  Kloppenburg]   die  en 
ein  stück  halme  auf  dem  acker  nicht  abschneiden,  lu 
um  tanzen,     vielleicht  wird  noch  jetzt  ein  reim  da 
sungen,  sicher  geschah  es  ehmals. 

Eine  schaumburgische  sitte  finde  ich  so  beschrie 
in  scharen  von  zwölf,  sechzehn,  zwanzig  sensen  zu 
Volk  aus  zur  mahd,   es  ist  so  eingerichtet,   dafs  a 
letzten  emtetag  zugleich  fertig  sind,  oder  sie  lassei 
streif  stehen,   den  sie  am   ende  mit  einem  schlag 
können,    oder  sie  fahren   nur  zum  schein  mit  dei 
durch  die  stoppel,   als  hätten  sie  noch  zu  mähen« 
dem  letzten  sensenschlag  heben  sie  die  Werkzeuge 
stellen  sie  aufrecht  und  schlagen  mit  dem  streek  ( 
an  die  klinge,    jeder  tröpfelt  von  dem  getränke,  das 
es  sei  hier,   brantwcin  oder  milch,    etwas  auf  den 
trinkt  selbst,  unter  hüteschwingen ,  dreimaligem  ai 
an  die  sense  und  dem  lauten  ausruf  fVoldy  fVoldy  l 
die   weibsleute  klopfen   alle  brotkrumen  aus   den 
auf  die  stoppeln,    jubelnd  und  singend  ziehen  sie 
Fünfzig  jähre  früher  war  ein  licd  gebräuchlich,    da 
dem  ausgestorben  ist,  und  dessen  erste  strophe  lau 

FVold,  IVold,  IVdldl 

hävenhüne  weit  wat  schüt, 

jümm  hei  dal  van  häven  süt. 

vulle  kruken  un  sangen  hat  hei, 

upcn  holte  wässt  manigerlei: 

hei  is  nig  bam  un  wert  nig  old. 

fFÄ«,  fFSW,  fVildl 


*)  MuBiäus  meklenb*  Yollusaffen  no.  5;  in  Lisch  meklen 
133  wird  iVoud  geichrieben  una  bemerkt,  dab  man  ihn  an  i 
früh  Wod  nenne,  d.  i.  firdlio,  kerr. 

**)  fon  ManchbaiiMn  in  &■  "~  I,  31^  i4. 
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unterbleibt  die  feierlichkeit,  so  ist  das  nächste  jabr  mis- 
waehs  an  ben  nnd  getraide. 

Wabrscbeinlich  wurde  dem  verehrten  wesen,  aufser 
der  trankspende,  getraide  stehen  gelassen,  wie  die  \ierle 
zeile  des  lieds  (er  bat  volle  krüge  und  garbenj  zu  erken- 
nen gibt;  vielleicht  gedachte  die  zweite  strophe  des  rosses. 
'der  bimmelriese  schaut  nieder  von  himmel,  er  weifs  al- 
les was  geschieht^  das  stimmt  zu  dem  allen  glauben  an 
Wuotans  stul  (s.  125];  die  sechste  zeile  schildert  den  un- 
geboroen  und  nnaltemden  gott  fast  zu  theosophisch.  fVold^ 
obgleicb  durch  den  reim  gerechtfertigt,  scheint  eher  ans 
IVad^  Wide  verderbt*],  als  aus  walAanA  [oben  s.  19] 
TerkfirzL  Mir  hat  ein  Schaumburger  den  namen  fVauAen 
ansgesprochen  und  folgendergestalt  erzählt:  am  Steinhuder- 
tee  gdin  im  herbst  nach  gehaltner  ernte  die  bursche  aus 
dem  dorfe  Steinhude  an  einen  bügel,  Heidenhügel  genannt, 
cntzOnden  ein  feuer  darauf  und  rufen,  wenn  die  flamme 
lodert,  unter  hntscbwenken:  fVauAen^  JVaudenl 

Aiu  solchen  gebrauchen  leuchtet  die  milde  des  alter- 
ttnms.  der  mensch  will  sich  nicht  alles  zueignen,  was  ihm 
gewachsen  ist,  dankbar  läfst  er  ein  theil  für  die  götter  zu- 
ildE,  welche  auch  femer  seine  saat  schützen,  die  habsucht 
■■hm  zo,  als  die  opfer  aufhörten.  Wie  hier  dem  Wuotan 
werden  anderwärts  gütigen  geistern  und  elben,  z.b.  in  Schott- 
land den  brownies  ähren  hingelegt  und  dargebracht. 

Wuotan  war  es  nicht  ausschliefslicb ,  der  den  feldem 
Ikachtbarkeit  verlieh;   in  noch  näherem  bezug  zum  acker- 
stand Donar  nnd  dessen  mutter  die  Erde,     wir  wer- 
diese  göttin,  bei  ganz  ähnlichen  emlefesten,  an  jenes 
sldle  gesetzt  sehen. 

In  welchen  ländem  die  Verehrung  des  gottes  am  läng- 

staa  haftete,  läfst  sich  aus  den  ortsbenennungen  erkennen, 

die,  weil  ihm  die  statte  geheiligt  war,  mit  seinem  namen 

immengesetzt  sind,     es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs 

statt  auf  den  gott  auf  menschen  bezogen  werden  müs- 

tn,  die  wie  er  geheifsen  hätten;  Wuotan,  Odinn  als  mensch- 

Kcher  eigenname  kommt  zwar,  jedoch  selten  vor,  und  der 

des  zweiten  theils  der  Zusammensetzung,  ihre  wieder- 

in  verschiedner  gegend,   reden  ganz  dafür,    dafs  sie 

dem  gott  zu  verstehen  ist     Aus  Niederdcutschland  und 

wvden  vorhin  angeführt  fVddenesweg,  PVodenes- 


n 


«fl.  «L  cmd|  gond  f.  old,  gold,  folglich  Woude,  das  sich 
L  WMe  i^Biert.  ist  diese  in  dem  orUnamen  IVotleatede?  (ein 
taSrdB  ^IV.  ia  SchcidU  mantiisa  p.  433.  a.  1305).J 
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bergy  fT^odeneshoUf  fJ^ddeneshAsun^  ans  den  Niederlanden 
/7  oensdrecht^  in  Obcrdeutschland  zeigen  sich  solche  naineii 
fasl  gar  nicht*),  in  England  erscheinen:  /l^oorfne^fcoro  ia 
Kenl,  unweit  Sandwich;  fVedneshmy  in  Staflbrdshire; 
IT'ednesßeld  ebenda;  JJ'ednesham  in  Cheshire,  H^odutS" 
Jelil  bei  Ethelwerd  p.  84b.  Ihre  zahl  ist  aber  in  ScandiuaWeD, 
wo  das  heidenthum  länger  gesichert  war,  ansehnlicher,  and 
wenn  sie  in  Dänemark  und  dem  gothländischen  (heile  Schwe- 
dens häuflger  vorkommen,  als  in  Norwegen  und  dem  ei- 
gentlichen Schweden,  so  folgere  ich  daraus  ein  Übergewicht 
des  odinischen  cultus  in  Südscandinavien.  der  haaptoit 
der  insel  Fühnen  (Fion)  hie£s  Odinsvc  (forum,  sog.  11,266. 
2S1]  von  ve,  heiligthum,  zuweilen  auch  Odinsey  (das.  230. 
3521  von  ey,  insel,  aue,  und  hiernach  später  Odense,  in 
Waidemars  liber  censualis  "**)  530.  542  Olhäusö.  im  un- 
tern Norw  egen,  nahe  bei  Fredrikstad,  ein  anderes  Odiuiq 
^Heimskr.  ed.  hafn.  4,  348.  398),  später  genannt  Onsö,  ii 
Jütland  Othdnshtjlld  (Wald.  lib.  cens.  519),  später  OhmHL  \ 
Othmislef  (Othini  reliquiae)  Wald.  lib.  cens.  526) ,  hento  i 
Onslev,  in  Ualland  Olhänsäle  (Wald.  lib.  cens.  533],  heute  \ 
Onsala  (Tuneids  geogr.  2,  492.  504),  wie  im  alten  Nor-  j 
wegen  ein  Odhinssair  (vgl.  das  brabantische  Woensd,  ^ 
Woenssele?).  in  Schonen  Othänshäret  (Wald.  lib.  cem. 
5281 ,  Olhenshdral  (Bring  2,  62.  138.  142  ***) ,  heate 
Onsjö  (Tuneid  2,  397! ;  Onslunda  (Tuneid  2,  449]  d.  L 
Odinshain;  Othensvara  (Bring  2,  46.  47.  Othenvara  39}; 
Oihenströö  (Bring  2,  48)  von  tro  (tides)  und  vara  (foe- 
dus^?  in  Smuland  Odensvalahult  (Tuneid  2,  146)  oad 
Odensjö  (2,  109.  147).  in  Ostergötland  Odenfors  (2,  72). 
in  Vestergölland  Odenskulla  (2,  284)  und  OdenskÜla  (2, 
264),  ein  gesundbrunnen ;  Odetis^her^  Onsakerj  WootaM  — 
acker,  feld  (2,  204.  253}.  In  Westmanland  Odensvi  (1, 266. 
vgl.  (jrau  p.  427  **'*)  gleich  dem  fühnischen  Odiusve,  Yiel- 
leicht  gehört  unser  niedersächsisches  Wodeneswege  zu  die- 
sem vcj  nicht  zu  weg  (via)  und  erklärt  sich  aus  dem  allet 
tvig,  will  ytempluni,  oben  s.  58)?  um  so  glaublicher  wird 
das,  weil  im  cod.  exon.  341,  28  die  merkwürdige  stelle  vor- 
kommt: 


*)  eiocn  Oddiisherg  in  der  Riheliiiiciincr  mark  (beule  Blcbcsheim 
iiiilerhulb  Gcrnsbeim  Im  Darmslädtiscbeii)   nennt    eine   urk.  von   1401   ^ 
in  (^hniels  reg.  Huperli  p.  2(14;   die  form  Wodensberg  wäre  sicbrer. 
*•)  Langebek  script.  tom.  7. 

***)  Sven  Bring  nionumenta  scaoensia.  vol.  2.  Lond.  golb.  1748. 
**'*)  OlofGrau  beskrifuing  öfvcr  >Väslnianland.  Wästenls  1754 
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Viden  vorhtc  vtoSy  vuldor  alvcalda 
rüme  roderas, 

i.  VAden  coDstruut,  creavit  fana  (idola),  dous  omiiipo- 
IS  amplos  coelos;  dem  Christen  waren  noch  die  heidni- 
ben  heiliglhümer ,  die  V6den  beigelegt  wurden,  im  ge- 
cbinis  und  er  setzt  ihnen  gottes  gröfscre  Schöpfung  ge- 
nüber,  die  pluraiform  veos  rechtfertigt  sieb  leicht,  da 
ii  in  veob  gebrochen  wird  und  veobas  in  veos  zusam- 
entzogen,  das  ags.  Vödenesvcob  träfe  also  genau  zum 
Is.  Wödanesweg  =  W6dancswib  und  zum  altn.  Odinsve. 

Wesbnanland  auch  ein  Odensjö  (Grau  p.  502).  in  Up- 
id  Odensala  (Tuneid  ],  56) ;  Odensfors  (1»144);  Onsike 
,  144).     in  Nerike  Odensbucke  (1,  240). 

Es  scbien  notbwendig  die  wichtigsten  dieser  ortsna- 
en  hier  nebeneinander  zu  stellen,  und  gcwis  sind  mir 
»cb  maocbe  entgangen  *),  in  ihrer  menge,  so  wie  in  ihrer 
inlicben  oder  gleichen  bildung  liegt  eben  der  volle  be- 
eis  ihrer  bedeutsamkeit.  einzelne,  wenige  dürfte  man 
^zweifeln  und  anders  auslegen,  sie  alle  zusammen  zeugen 
labweislicb  für  die  grofse  ausdehnung  des  Odincultus. 

Kräuter  und  pflanzen  scheinen  nach  diesem  gott  nicht 
enannL  in  Bnins  beitr.  s.  54  wird  tvodeslerne  als  pflan- 
SDiiame  angegeben,  er  müste  in  bestimmterer  form  er- 
eilen. Isländer  und  Dänen  heifsen  aber  einen  kleinen 
asscr^'ogel  [tringa  minima,  inquicla,  lacuslris  et  natans) 
MuuAont,  OdcHshane^  Odens  fugl,  was  sich  an  den 
.134  erörterten  glauben  von  ihm  geheiligten  vögeln  schliefst. 
ine  abd.  glosse  ^Haupts  altd.  hl.  2,  212)  gewährt  das  uns- 
ichere viinswaluwe  fulica. 

Sogar  ein  glied  des  menschlichen  Icibs  wurde  nach  dem 
joU  benannt,  der  räum  zwischen  dem  gestreckten  daumcn 
ind  Zeigefinger,  was  die  Griechen  Xtyue  nennen,  hiefs 
D  den  Niederlanden  ffoedensspanne,  U'oedenspanne^ 
^Vtnlet.  der  daume  war  heilig  und  selbst  als  däumling 
nd  PoIIux  =  poliex  verehrt;  Wodan  war  gott  des  spiels 
nd  glücklichen,  sagte  man,  laufe  das  spiel  auf  dem  dau- 
Mo.  es  sind  über  die  bencnnung,  ihren  umfang  und  den 
hr  zum  gniiid  liegenden  aberglauben  noch  weitere  auf- 
•chlüsse  abzuwarten. 


*)  einige  stpLen  in  Finn  Magnuseiis  lex.  myth.  648,  dem  ich 
■kr  nicbt  beistimme,  wenn  er  auch  die  hochd.  namcn  Odenwald, 
(MnÜMim  (wo  die  hochd.  form  Wuolan  und  das  genilivischc  -s  man- 
|eh)  dabin  zieht,  oder  das  finn.  Odenpü,  das  \ielmehr  ha'rcnhaupl 
Mentct. 

Gwimmu  myikßL  10 
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Ich  bin  davon  ausgegangen,  dafs  die  anbctong  dieser 
gotllieil  allen  deutschen  släinnien  gemein  und  keinein  fremd 
war,  eben  weil  wir  sie  für  die  allgemeinslc  und  oberste  an- 
erkennen müssen.  Wuotan  ist,  insofern  es  gelingen  konnte 
aus  Überresten  des  allen  glaubens  eine  idee  seines  wesens 
zusammenzufassen,  der  geistigste  gott  unseres  altcrihanu, 
unter  allen  übrigen  göttern  leuchtet  er  hervor,  und  daram 
haben  lateinische  Schriftsteller,  wenn  sie  von  deutschem 
cultus  reden,  immer  am  ersten  Mercurs  zu  erwähnen  anlafs. 

Wir  wissen,  dafs,  aufser  den  Nordmännern,  die  Sach- 
sen, Thüringer,  Alamannen,  Langobarden  diesen  gott  ver- 
ehrten; warum  sollten  Franken,  Golhen  und  die  übrigei 
von  seinem  dienst  ausgeschlossen  sein? 

Deutliche  spuren  zeigen  aber  auch  an,  dafs  sein  culloi 
nicht  immer  und  nicht  in  allen  gegenden  überwog,  in  den 
südlichen  Deutschland,  wo  doch  die  personification  da 
Wunsches  anhielt,  erlosch  er  früher  als  in  dem  nördlichcfl, 
dort  haben  ihn  weder  ortnamen,  noch  die  benennung  dei 
vierten  wochentags  erhalten,  unter  den  Scandinaven  schd* 
nen  ihm  weniger  Norweger  und  Schweden,  als  Gotläiubr 
und  Dänen  zugethan.  Die  altn.  sagen  gedenken  verschie- 
dentlich der  Thorsbilder,  nie  eines  Odinsbildes;  nur  Sau 
gramm.  thut  es  in  ganz  mythischer  weise  (s.  102} ,  Adaa  ; 
von  Bremen,  obwol  Wo  dun  unter  den  upsalischcn  gotthei-  ' 
ten  nennend,  weist  ihm  nur  die  zweite,  Thor  die  enis 
stelle  an.  Späterhin  mag  in  Schweden  Freys  verehnii| 
vorgewaltet  haben. 

Ein  freilich  jüngerer  zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sap 
gewährt  eine  merkwürdige  äufserung  über  die  durch  ein- 
iuhrung  des  christenthums  gestürzten  heidengötter,  ich 
will  sie  hier  beibringen,  um  im  verfolg  noch  ciftcr  danuf 
zurückzukommen:  Olafr  koni^ngr  kristnadi  ])etla  riki  alU, 
öU  bUU  braut  kann  nidr  ok  öll  god,  sera  Tli6r  Engils- 
manna  god,  ok  Odin  Sax.a  god,  ok  Skiöld  SkAnilknga  go4 
ok  Frey  Svla  god,  ok  Godorni  Dana  god.  fornm.  säg.  5^ 
239.  Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  allein  es  scheidl 
mir  noch  darin  die  nachhaftende  erinnerung  an  alte  Dft^ 
tional^ötter  ausgedrückt;  wie  die  Schweden  Frey,  so  lOgOl 
die  Sachsen  wahrscheinlich  W6den  allen  übrigen  gotthei- 
ten  vor.  warum  wol  der  gewis  norwegische  Verfasser  der 
stelle  den  abgott  seiner  landsleute  ausläfst?  hier  hätte  iT- 
Thor  nennen  sollen,  statt  bei  den  Engländern,  die  BoA 
dem  sächs.  Vöden  ergeben  waren. 

Indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  dafl^. 
in  der  abrcnuutialio ,   einem  nicht  rein  sächsischen, 
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niederdeaUcben,  altfränkischen,  vielleicLt  ripuariscLen  denk- 
mal  des  achlen  jh.,  Thunar  vor  Fuodan  genannt  wird, 
und  SaxHÖt  die  dritte  stelle  einnimmt  auf  jeden  fall  geht 
daraus  hervor,  dafs  auch  Thunars  Verehrung  in  diesen  ge- 
linden herschte;  es  wäre  möglich  fVuodans  ansprüche 
auf  den  obersten  platz  durch  die  annähme  zu  rechtferti- 
gen, daCs  hier  die  drei  götter  in  der  Ordnung  genannt 
seien,  wie  ihre  bildseulen  vielleicht  nebeneinander  aufge- 
stellt waren?  FFuodan^  als  der  erste  unter  ihnen  stand 
in  der  milie?  wie,  nach  Adam  von  Bremen,  zu  Upsaia 
Thor^  ihm  zur  seite  PJ'odan  und  Fricco, 

Wenn  in  altn.  sagen  zwei  götter  genannt  werden,  geht 
gewöhnlich  Th6rr  dem  Odinn  voraus.  Laxdoclasaga  p.  174 
^on  Kiartan:  at  bann  f>ykist  eiga  meira  traust  undir  afli 
stno  ok  vApnum  (vgl.  oben  s.  5.  6]  heldr  enn  {>ar  sem  er 
Thirr  ok  Odinn.  die  nemlicbe  stelle  findet  sich  fornm. 
sog.  2,  34.  Evvindr  erzählt  von  seinen  eitern,  dals  sie  vor 
seiner  gebnrt  gelobt:  at  sA  madr  skal  alt  til  daudadags 
{»iona  Th6r  ok  Odni.  fornm.  sog.  2,  168  *J.  Daraus  folgt 
jedoch  nicht,  dafs  man  Tb6r  für  den  grölstcn  hielt,  £j- 
Tindr  wurde  gerade  dem  Odinn  geweiht,  fornm.  s6f.  5, 249 
opfert  Styrt)iöm  dem  Th6rr,  Eirekr  dem  Odinn,  und  jener 
onteriiegt  Thorr  t6k  jolaveizlu  fr&  Haraldi,  enn  Odinn 
t6k  trk  HälfdAni.  fornm.  sog.  10,  178.  fornm.  sog.  1,  33 
wird  in  der  volksversamlung  zu  Thrändbeim  der  erste  becher 
dem  Odinn,  der  zweite  dem  Thön*  gebracht,  in  der  be- 
rühmten Bravallascblacbt  tritt  OlhiUy  unter  dem  namen 
Bruno  als  wagenlenker  des  Dänenkönigs  Harald  und  zn 
«lessen  verderben  auf,  mit  den  Schweden  fechten  abkömm- 
linge  Freys.  Saxo  gramm.  144 — 147.  Das  eddiscfae  Har- 
barzliod  scheint  doch  Odinn  über  Tb6rr  zu  setzen. 

Werden  die  drei  mächtigsten  götler  genannt,  so  finde 
irh  Odinn  vomen:  Odinn,  Thorr,  Freyr,  Sn.  edda  131. 
nach  fumm.  sog.  1,  16  geloben  Seefahrer  dem  Freyr  geld 
aod  drei  tonnen  hier,  wenn  sie  guter  wind  nach  Schwe- 
den, aber  dem  Thorr  oder  Odinn,  wenn  er  sie  heim  nach 
bland  fiihre. 


*)  auch  in  einer  ags.  homilie  de  temporibus  Antichnsli  in  Wbe- 
'.ocs  Beda  p.  495  werden  Thor  and  Eovden »  the  bsebene  men  herjad 
nade,  und  vorher  Erculus  se  ent  (Hercules  gigas)  and  j^poUinis 
f\po!lo),  )>e  hi  mzrne  god  lelon,  aufgeüblt.  der  prediger  dachte  an 
dgt  nordischen  und  griechischen  götter,  nicht  an  die  säclisiscben,  sonst 
tue  er  Thunor  and  Voden  gesagt,  auch  in  andern  fällen,  wo  he- 
ftivimt  von  nordischen  gÖtlern  die  rede  ist,  bedienen  sich  ags.  schrift- 
iieii*r  il*'r  nordischen  namensforin.     F.  iVlagnusens  ler..  p.  919. 
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Etwas  anderes  ist,  wenn  Odinn  in  altn.  denkmälern 
Thridi,  der  dritte  faeifst^),  dann  erscheint  er  nicht  neben 
TlH\rr  und  Frcyr,  sondern  neben  Ilur  nnd  lafnhär  (dem 
bellen  und  gleichboben,  abd.  epanh(\b]  als  der  ifn'He 
hohe*").  Sn.  7.  Yngl.  saga  52.  Saem.  46*.  begreiflich 
schwankte  die  stufe  und  andcremal  scheint  er  Tveggi  (da- 
})le\  oder  secundus]  genannt.  Wiederum  in  verschiedner 
beziebung  tritt  er  auf  neben  seinen  brüdem  fili  und  f^e, 
Sn.  7;  neben  Ucenir  und  Loir  Sa^m.  3^,  neben  Ilanir 
und  Lohi,  Ssem.  180.  Sn.  135,  was  auf  älteren  mytheo 
beruht,  die  wir,  als  dem  Norden  eigentbümlich ,  beiseite 
lassen.  Doch  sei  hier  in  bezug  auf  die  trilogie  CMimi, 
ym,  f^e  nicht  yerschwiegcn ,  dafs  das  abd.  ti;i7/o  aufser 
Yolunlas  auch  votum,  impetus  und  spiritus  bedeutet  und 
das  golh.  viljan  vellc  genau  mit  valjan  eligerc  verwandt 
ist,  so  dafs  sich  begreifl  und  bestätigt,  wie  Wuotan,  Wunsrk 
und  Wille  aneinander  rühren,  auf  den  largitor  opiim  geht 
vielleicht  auch  das  ags.  vela,  alts.  welo,  ahd.  wulo,  welo,  j 
opes,  felicitas,  und  Vela  scheint  einigemal  fast  persoDÜi*  j 
eiert  zu  werden  (vgl.  gramm.  4,  752)  gleich  der  laL  güttin  1 
Ops;  unter  den  altn.  gottern  ist  auch  ein  falL  Bei  Fe  \ 
(gen.  Vea)  kann  die  deutung  zwischen  wiho  sanetus  (ahm 
sa  veiba]  und  wih  (idohim)  schwanken.  Ssem.  63  wirft 
Loki  der  Frigg  ilire  bublscbafl  mit  Ve  und  Vili  vor,  du 
geht  auf  die  melduiig  in  Yngl.  saga  cap.  3  und  es  erbellt 
daraus  die  identilät  der  drei  briider,  darum  konnte  Frigg 
ftir  jedes  derselben  frau  gellen  *"*). 

Kill  hauptzengnis  für  die  tiefgewurzelte  vcrehmng  die- 
ser gottheit  legt  endlitrb  W6daus  verßechiung  in  alWack- 

*)  wie  aiicli  Zeii.«  r^tro?,  wonach  sich  TQiroyhuu  leichter  erklirt 
als  aus  der  haupigeburt. 

**)  Aolfrics  glosscn  56*  jiltaniis  :  Voden,  Altanus  ist  wie  Su«- 
maiiiis  heinarnc  Ju|]iU'rs,  der  Altissinius.  sonst  dürfte  Altanus,  ah 
lit'neniiung  eines  windes  auch  an  den  stürm  des  wütenden  heers  g^ 
nialmon. 

***)  nach  dieser  erxablung  war  OdInn  lange  zeit  in  der  frtwkt 
lind  den  aiiw (».senden  vertreten  die  hriider;  merkwürdig  dafs  a» 
Saxo  den  Oihin  in  das  au!»land  ziehen  und  den  Mithothin  seine  stell 
ersetzen  llifst  |).  13 ;  dieses  INIitholhins  Verhältnis  wirft  liclit  auf  ibl 
des  ^'ili  und  Ve.  Saxo  stellt  aber  p.  45  den  Othin  nochmals  landcf- 
vrrwieson  d.ir  und  den  Oller  an  seiner  stelle.  Auf  des  gottes  weill 
rei.ien  fiiliren  auch  seine  nord.  Ix'Inamen  Giifigradr^  Gänglfri,  VegtüMtf 
und  l  iitJorulL  Nicht  zu  übersehn,  dafs  noch  Paulus  Diac.  1,  9  vM 
NVodans  anfenihalt  in  Griechenland  weifs  (qui  non  circa  haec  im* 
pora,  zur  zeit  des  Streits  der  Langobarden  und  Vandaler,  sed  lonfl 
anterius,  ncc  in  Germania,  scd  in  Graecia  fuisse  perhibetur); 
p.  45  versetzt  ihn  nach  liyzanz ,  Snorri  nach  lyrkland. 


WÜOTAN  149 

sische  siammsagen  ab,  welche  ich  im  anbang  umsländiicb 
erörtere. 

Wir  erblicken  da  Wödan  überall  im  miltelpunrt.  auf 
ihn  fiiliren  sich  alle  beiden  und  königs^csclilechler  zurück, 
unter  seinen  sühnen  und  vorfahren  sind  mehrere  göULich 
gefeierte«  namentlich  erscheinen  als  söhne  Balder  und 
jener  noch  im  achten  Jh.  in  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land unaosgerottete  iSaxHat^  in  der  reihe  seiner  ahnen 
treten  Htrtmod  auf  und  Gedty  welchen  diese  sagen  aus- 
drücklich Tür  einen  gott  oder  eines  gottes  söhn  ausgeben, 
wShrcud  ihnen  fVodun  selbst  mehr  das  haupt  aller  edlen 
geschlechter  ist:  es  läfst  sich  aber  leicht  wahrnehmen,  dafs 
anter  höhcrem  gesichtspunct  beide,  Gedt  und  IVodan  in 
tin  wescn  zusammenfallen. 

In  diesen  genealogien,  die  sichtbar  von  mehr  als  einer 
Seite  in  die  älteste  epische  poesie  unseres  Volkes  greifen, 
mischen  sich  götter,  beiden  und  könige.  so  wie  holden 
vergöttert  werden,  können  darin  auch  götter  von  neuem 
ab  beiden  auftreten;  die  folge  und  Ordnung  der  einzelnen 
glieder  schwankt  unter  Wiedergeburten. 

Auf  die  geschichtlichen  könige,  in  welche  zuletzt  je- 
der Stammbaum  ausgeht,  fufsend  zurückzurecbnen ,  und 
nach  menschenalleni  die  zeit  der  mvthischen  hehlen  und 
götter  zu  ermitteln,  wäre  verkehrt,  die  ersten  hislorisch 
sicheren  angelsächsischen  könige  fallen  in  das  füiifle,  sech- 
ste oder  siebente  jb.,  man  zähle  vier,  acht  oder  zwölf  ge- 
nerationen  hinauf  bis  zu  V6den,  er  würde  bicmacb  nicht 
früher  als  in  das  dritte  oder  vierte  jh.  gesetzt  werden 
dürfen. 

Solch  eine  rechnung  kann  die  annähme  seines  weit 
alteren  daseins  auf  keine  weise  geHilirden.  seine  vereli- 
mng  mufs  in  undenkliche  zeiten,  lange  über  die  erste  nach- 
richt  hinauf  reichen,  die  uns  von  Kömern  über  den  Mcr- 
cmrsdicnst  in  (ilermanien  milgctheilt  worden  ist. 

^Vber  noch  zu  einer  andern  belracblung  darf  die  hohe 
stelle  führen,  welche  die  Germanen  ihrem  \Vuolan  anwei- 
sen, der  monotheismus  ist  etwas  so  nothwendiges  und 
wesentliches,  dafs  fast  alle  Heiden  in  ihrer  götter  buntem 
gewimmel,  bewust  oder  unbewust,  darauf  ausgelin  einen 
•bersten  gott  anzuerkennen,  der  schon  die  eigeuschaiten 
lUer  übrigen  in  sich  trägt,  so  dafs  diese  nur  als  seine 
aosllüsse,  Verjüngungen  und  erfrischungcn  zu  betrachten 
Md.  daraas  erklärt  sich,  wie  einzelne  eigcnheiten  bald 
jaem  bald  diesem  einzelnen  gott  beigelegt  werden,  und 
wanun  die  höchste  macht,   nach  Verschiedenheit  der  völ- 
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ker  auf  den  einen  oder  den  andern  derselben  fallt  So 
gleicht  also  unser  Wuotan  dem  Hermes  und  Mercur,  al- 
lein er  steht  höher  als  beide;  umgekehrt  ist  der  deutsche 
Donar  ein  schwächerer  Zeus  oder  Jupiter,  was  dem  einen 
zugegeben  war,  muste  dem  andern  abgenommen  werden: 
Ziu  aber,  der  fast  nur  ein  wuotanisches  geschäft  verwal- 
tet, schliefst  sich  mit  seinem  namen  unmittelbar  an  den 
ersten  und  höchsten  gott  der  Griechen  und  Römer ,  mid 
so  begegnen  und  durchdringen  sich  alle  göttlichen  erschei- 
nungen.  Der  griechische  Hermes  ist  jugendlich,  der  Aemtr 
sehe  Wuotan  väterlich  gedacht;  Ziu  und  Frobo  sind  bloÜM 
ausflüsse  Wuotans. 
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GAP.  Till.    DONAR. 

Den  über  wölken  and  regen  gebietenden,  sieb  durch 
wettentrabl  und  rollende  donner  ankündigenden  gott,  des- 
sen keil  dnrcb  die  lüfte  fährt  und  auf  der  erde  einschlägt, 
bezeichnete  die  spräche  des  allerthums  mit  dem  worte 
Dmmmr  selbst,  alts.  ThunaVy  ags.  Thunor^  altn.  Thdi*r. 
das  letzte  scheint  zusammengezogen  aus  Thonar*);  die 
natorerscheinung  beiCst  altn.  ^ruma  oder  duna,  beide  sind 
weiblich,  gleich  dem  goth.  f>eihv6,  das  vielleicht  aus  fin- 
oischer  spräche  übernommen  wurde,  dem  gott  legten  die 
Gothen  wol  den  namen  Thunrs  bei?  das  scfawed.  tordön, 
din.  torden  (tonitru),  bei  Harpestreng  noch  thordyn,  thor- 
doo,  ist  aus  der  benennung  des  gottes  und  jenem  duna 
ZQäammengesetzt,  altn.  Thorduna?  ganz  auf  ähnliche  weise 
entspringt  der  schwed.  ausdruck  Siska  (touitru,  fulmcu),  im 
westgoth.  gesetz  äsikkia  **)  aus  ftsaka,  der  wagen  oder  das 
fahren  des  gottes,  von  As,  deus,  divus  und  aka  vehere, 
fehl,  schwed.  aka.  auf  Gotland  sagt  man  Thorsikau, 
Thors  fahren  für  donner,  und  das  altn.  reid  bezeichnet 
»cht  nur  vebicnlum,  sondern  auch  tonitru,  reidarslag,  rei- 
diii|iraDia  donnerschlag  und  blitz,  denn  das  fahren  eines 
Wagens  über  ein  gewölbe  kommt  dem  gerassei  und  krach 
des  donners  am  allernächsten,  diese  Vorstellung  ist  so 
aatürlich,  dafs  sie  sich  bei  mehrern  Völkern  ausgebreitet 
findet:  doxsi  oiVjfia  %ov  jJiog  7}  ßgovitj  elvcct,  Hesy- 
rhius  s.  V.  iXaalßQovJu.  auch  dem  heuligen  Krainer  ist 
des  donners  rollen  gottes  fahren.  Th6rr  wird  in  der  edda, 
aufsier  der  benennung  Asa|)6rr,  durch  OkupötTy  d.  b.  wa- 
l^enthOrr  ^Sn.  25)  näher  bezeichnet,  seinem  wagen  sind  zwei 
bocke  vorgespannt  (Sn.  26).  zwar  haben  auch  andere  göt- 
t«r  ihren  wagen  ^  namentlich  Odinn  mii\  Freyr  (vgl.  s.  95. 
%.  13V,  allein  Thc^rr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend 
{reddchte;  niemals  kommt  er,  gleich  Odinn  reitend  vor, 
■och  wird  ihm  ein  pfcrd  beigelegt:  ev  fahrt  entweder  oder 
gtkt  zu  fufs.  es  heifst  ausdrücklich,  dafs  er  zu  gericbl 
feke   . Tbön*   gengr  til   dOinsins,    ok  vedr   Ar,    und   watet 


*)  so  auch  in  hocbd.  dialecteii  diirstag  f.  donrslag ,  und  bau*, 
iorcn,  daren  f.  donnern  (Scbni.  1,  390),  obgleich  ich  für  IU\  aui 
^R  sofia  keine  analogie  weifs;  aus  HN  bildet  es  sich  öfter;  ags. 
HB&rra ,  golk.  slairno;  goth.  fairra,  nhd.  ferne. 

**)  ^gl.  Onsike  (Odins  fahrt  P)  oben  s.  145. 
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durch  die  flüsse)  Sil.  18  *].  Noch  heute  pflegt  das  volk  in 
Schweden,  wenn  es  donnert ,  zu  sagen:  godgubben  äker 
[der  gute  alte  fahrt)  Ihre  696.  740.  926,  gojar  äkar,  goffar 
kör  (der  gute  vater  fahrt),  aus  scheu  wurde  des  gottes 
eigentlicher  naine  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seioe 
väterliche  gute  sollte  hervorgehoben  werden  (der  alte  ylt^ 
dän.  vor  gainle  fader ,  oben  s.  19).  Den  blitz  nennt  der 
Norwege  Thors  varme  (Th.  wärme)  Faye  p.  6. 

Donner,  blitz  und  regen  gehen  unter  allen  natorer- 
scheinungen  vorzugsweise  von  gott  aus,  sie  werden  ak 
seine  handlung,  sein  geschäfl  angesehen**).  Bei  groüsen 
lärm  und  gepoller  ist  die  redcnsart  gewöhnlich:  man  könnte 
unsern  herrgott  vor  dem  tosen  nicht  dontiern  hören;  ii 
Frankreich:  le  bruit  est  si  fort,  quon  n'entend  pas  dieo  1 
loHuer.     schon  im  roman  de  Ilenart  11898: 

fönt  une  noise  si  grant 
quen  ni  oist  pas  dien  tonant. 

29143:  et  commenca  un  duel  si  grant, 

que  len  ni  oist  dieu  ionanL  j 

auch  im  roman  de  Maugis  [Lyon  1399  p.  64):  de  la  Dojsa  |- 
quils  faisoyent  neust  Ion  pas  ouy  dieu  tonner.  \ 

Besonders  aber  wird  der  donner  dem  zürnenden  orf 
strafenden  golt  zugeschrieben,  Donar  gleicht  in  dieser  ei- 
gonschaft  des  zorns  und  der  strafe  wiederum  dem  Wdih 
tan  [s.  16.  129).  bei  gewitter  pflegt  das  volk  den  kindem 
zu  sagen:  der  liebe  gott  zürnt;  in  Westfalen:  use  herpit 
kilt  (Slrodlm.  osnabr.  104);  in  Franken:  draufseu  ist  5«f(  _ 
der  zankt;  in  Baiern:  der  himmeltutl  greint  (Schm.  1, 462|l  ^ 
in  lukstroms  gedieht  zu  ehren  der  grafschaft  Honsteiii 
1592.  CIP  heifsl  es: 

gott  der  herr  mufs  warlich  from^seiu 
dafs  er  nicht  mit  donner  schlegt  drein  ***). 
die  nemliche  Vorstellungsweise  bei  den  lettischen  und  fiiH 
nischen  Völkern.     |.etlisch:  wezzajs  kahjAs,  wezzajs  tehvt 


*)  sein  dunkler  hein.ime  Ill^rridi  widerspricht  dem  schwerlick: 
dieses  rldi  beiielit  sirli  wol  auf  rci<i  (wagen).  Illorridi  scheint  nur 
asMMiiliert  aus  hludridi,  vgl.  cap.  Xllt  bei  der  göllin  Illodvn. 

**)  ein  Lauer,  hei  der  procession  ermahnt  niederzufallen,  sagtt! 
ich  ^lauhe  nicht,  dat>  unser  herrgott  dabei  sei,  ich  hiirte  ihn  noch 
gfslcrn  oi)cn  im  liimnicl  donnern.  \Vcidners  apophthegniata.  AnuL 
M\n.  p.  277. 

'**)  in  einem  aus  liederanfängen  zusammengesetzten  gedieht:  acB 
golt  \oni  hinimel  sieh  darein  und  werfe  tinen  ilonnenttein ,  es  ist  ge« 
\vi.<tlich  an  der  zeit,  dafs  schwclgeici  und  Üppigkeit  zcrschmellcrt  wer- 
den mauselodt !  sonst  schreiii  wir  bald  aus  tiefer  noih. 
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linrrahs  (der  alte  valer  hat  sich  auf  die  fiiTso  gemacht,  er 
keift).  Stander  letL  granim.  150.  unter  diewas  (golt),  die- 
waitis  (lieber  gott,  göltlein)  denken  sich  die  Lilthauer  vor- 
zugsweise den  donnernden:  diewailis  grauja!  dicwailis  ji 
nuniarse.  Ehstnisch:  wanna  issa  hüab,  wamia  essä  wäljaii, 
mürrisep  (der  alte  vater  brummt).  Rosenplänters  bcitr.  8, 
1 16.  ^uoser  herr  gott  zankt*;  ^der  himmcl  führt  krieg'.  Job. 
Christ.  Pelris  Ehstland  2,  108. 

An  diesen  Donar  der  (iermancn  fügt  sich  nun  bedeut- 
sam der  gallische  Taranis ,  dessen  namen  uns  Lucan  1, 
440  überliefert  bat,  in  allen  celtischen  sprachen  lebt  noch 
das  wort  iaran  für  donner,  irisch  toran,  womit  man  die 
ahn.  form  Thörr,  wenn  die  assimilation  aus  RN  leichter 
scheint 9  unmittelbar  zusammenhalten  mag.  doch  gewährt 
eine  alte  inschrift  auch  Tanarus  (Forcellini  s.  v.)  =  Ta- 
ranis, die  ir.  benennung  dia  Tordain  (dia  ordain,  diar- 
daoin)  wurde  vielleicht  ans  einer  germanischen  entlehnt. 

Ebenso  herscht  in  dem  lateinischen  J^uptfer  (wörtlich: 
goU  vater,  diespiter)  die  idec  des  donnercrs  vor;  den  dich- 
tem gilt  Tonans  für  Jupiter  (z.  b.  Marlial.  VI.  10,  9.  13,  7. 
Ofid.  heroid.  9,  7.  fast  2,  69.  mctam.  1,  170.  Claudian. 
Stilich.  2, 439]  und  lat  dichter  des  millelalters  bedienen  sich 
gern  dieses  namens  (z.  b.  Dracontius  de  deo  1,  1.  satisfact. 
149.  Yen.  Fortunat  p.  212.  219.  258)  für  den  chnstlichen 
gott.  dem  begegnen  ausdrücke  der  vulgarsprache:  celui 
qin  fait  toner,  qui  fait  courrc  la  nue  (s.  21).  eine  inschrift 
Jovi  ionanU  hat  Grutcr  21,  6.  der  griechische,  donner 
und  blitz  {xtgawoi;)  sendende  Zeus  hcifst  xfoavyetog.  ZtvQ 
imtvfis  II.  8,  75.  170.  17,  595.     Jtog  KTvnoe  11.  15,  379. 

Weil  er  sie  aber  von  der  höhe  des  himmels  herab 
entsendet,  führt  er  zugleich  den  namcn  äicgtog^  und  wird 
auf  dem  berggipfei  [äxgtg)  wohnend  gedacht.  Zeus  thront 
auf  dem  Ohmp,  dem  Athos,  Lycaeus,  Casius  und  auf  an- 
dern bergen  (j riech enlands  und  Kleinasiens. 

Ich  mufs  aber  hierbei  gewicht  legen  darauf,  dafs  der 
donnernde  gott  vorzugsweise  als  ein  väterlicher  aufgefafsl 
erscheint,  als  Jupiter  und  Diespiter,  als  far  und  tatl.  denn 
ti  hängt  damit  zusammen,  dafs  auch  die  ihm  geheiligten 
bergr  die  benennungcn  Elzel,  Alivater,  Großvater  in 
Behrern  gegenden  empiiengen  *).  Th6rr  selbst  hiefs  zu- 
^eich  ^tli  d.  i.  grofsvaler. 

Ein  hoher  berg,  über  den  von  ältester  zeit  die  haupl- 


*)  xeilsclirift   des    bcss.   vcrelus  2,  139^142.     Allel,  blätl.  1,  288. 
lUci^ls  zeiUchr.  1,  26. 
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slraTse  nach  Ilalien  zieht ,  in  der  kctlo  zwischen  den  gra- 
jischcn  und  penninischen  alpen,  der  heutige  sanct  Bern- 
hard, hlcfs  im  frühen  millelaltcr  mons  Jovis,  so  häufig 
in  den  fränkischen  annalen  (Pertz  ],  150.  295.  453.  498. 
512.  570.  606J  2,  82),  bei  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  2,  24, 
bei  Radevicus  1,  25,  der  ihn  als  via  Julii  Gaesaris,  modo 
motis  Jovis  bezeichnet;  bei  ags.  schriflstellem  munt  Jßfa 
(Lye  s.  V.),  in  Älfr.  BoeL  p.  150  muntgiovy  in  unserer  kai- 
serchronik  88^  monte  job.  Benennung  und  cultus  führet 
schon  auf  die  zeit  der  Römer  zurück;  die  alpenbewohncr 
verehrten  einen  Penituis  deus,  oder  eine  Penina  det: 
nequc  monlibus  bis  ab  transilu  Pocnorum  ullo  Veragiii 
incolac  jugi  ejus,  norunt  nomen  inditum,  sed  ab  eo,  qaca 
in  summo  sacratuni  verlice  peninum  montani  adpeUaBt 
Liv.  31,  38.  quamvis  legatur  a  poenina  dca,  quae  ibi 
colitur,  alpes  ipsas  vocari.  Servius  zu  Virg.  Aen.  10,  13L 
eine  auf  dem  s.  Bernhard  gcfundue  hischrifk  (iac.  Spoa 
misccllanea  antiq.  Lugd.  1685.  p.  85]  sagt  ausdrücklidi: 
Lucius  Ludh'us  deo  Penino,  opL  max,  donum  dcdit,  mil' 
hieraus  folgt,  dafs  man  unter  diesem  gott  sich  den  Jopittf  '^ 
dachte,  den  namcn  motis  Jovis  gebrauchen  die  classikM  i  ' 
nie ,  auch  die  tabula  Antonini  benennt  blols  den  sumnH  ] , 
Penninus  und  den  Pcnni  lucus;  zwischen  dem  4  und  7^}. 
scheint  dafür  Jovis  maus  aufgekommen,  vielleicht  mit  rön^ 
sieht  auf  den  gallischen  oder  gar  deutschen  sinn,  in  dem 
dieser  gott  damals  aufgefafst  wurde,  man  erinnere  sich'' ' 
jenes  deutschen  tsarnodori  auf  dem  nicht  weit  abgelegnet  ^ 
Juragebirge  (s.  70)  *). 

Mit  völliger  Sicherheit  dürfen  wir  solche  bergnamea-i 
in  Deutschland  selbst  auf  die  Verehrung  des  cinheimischei-  ~ 
gottes   beziehen,     allbekannt  ist  der  Donnet^sherg   (moil 
tonnerrc]  in  der  Rheinpfalz  an  der  grenze  der  alten  graP-i 

;l? 

*)  zu   unterscheiden   Ton   dem    mons  JovU  ist   der  inon»  ^emSk* 
unter  welchem  das  miUelalter  eine  höhe  bei  Rom  Tcrstand :  Otto  lii-«l''~ 
sing.  1.  c.  2,  22;  in  der  kaiserchronik  a.  a.  o.  heifst  es  wörtlich  vcm' 
deutscht   mendelterc,      in   romanischen    gedichten   des    12.    13   ih.  Idx 
muujoie   das  franzüs.  feldgeschrei ,    gewöhnlich   aber   mit    bcigelugiOi^ 
s.  Denis,  z.  h.  monjoya  t  monjoya  sant  Denis.  Ferabras  365;  mcui/il^- 
enscigne   s.   Denis.   Garin  108.      Ducangc    in    der  eilAen    disseiiatitif^ 
%u   Joinville   erklärt   moiijoie   unstatthaft   für   eine  diminutiv  form   vM 
nioiit,    da  es  in  andern  stellen  (Hoquefort  2,  2U7)  allgemein  ort  d% 
wonnc  und  freude,    paradies  hezeichnet,    so  darf  man  bei   der  woiV^f 
liehen  hcdeulung  stehen  bleiben ;  es  müste  aber  in  mehrern  gegcndf"^ 
berge  dieses  namens  gegeben  haben,     möglich  wäre,  dufs  auch  dici 
monjoie  aus  einem  alten  monjov^  (mons  Jovis)  hcrvorgieng:  mit  At 
götterbcrg  verband  sich  zugleich  die  idce  eines  wunueaulealhaltes. 


j  \9u  1103]  Wigands  arch.  I.  1,  56;  a  judicio  uo.stro 
leMoereh  (a.  1239)  das.  58.  gerade  in  der  nähe  die- 
erges  steht  die  heilige  eiche  j  deren  s.  64  gedacht 
,   wie  das  robur  Jovis  bei  dem  hessischen  Gcismar 

unfern  von  einem   PVuotansherg  [s.  139).     allem 

an  nach  konnte  beider  göller  cultus  dicht  nebenein- 

gepflogen  werden,     auf  dem  hessischen  Knüilgebirgc 

sich  eine  Donnerkauie^  im  Bernerland  ein  Donnet*- 

(urk.  a.  1303.  Job.  Müller  1,  619).     Wahrscheinlich 

loch  in  andern  gegenden  Deutschlands  Donnersberge 

inden.     eines   im   Regensburger  gebiet  gedenkt  eine 

in  882  unter  dem  namen  Tuniesberg.  tticd  cod.  dipl. 

K).     eine  urk.  von  1300  MB.  33  pars  1  p.  289  nennt 

Sifridus  marschalcus  de  Donersperch^  MR.  4,  94  a. 

Otto  de  Donersperg,  4,  528  a.  1153  steht  Duones- 

11,  432  Tunniesberg,  auf  dem  Thüringer  walde 
hnershauk.  Die  Donares  eih,  das  robur  Jovis, 
er  dem  blitzesendenden  gott  vorzüglich  heilige  bäum, 
I  in  den  deutschen  wäldcrn  eine  unendliche  fülle 
• 

lOch  in  Scandinanen  mangelt  es  nicht  an  ThArs  na- 
ragenden  bergen  und  felsen :  Thors  klint  in  Ostgot- 
(vgl.  W'idegrens  Östergötland  1,  17),  Thorsborg  in 
id;  aus  Norwegen,  wo  dieser  gott  vorzugsweise  ver- 
varde,  sind  mir  jedoch  keine  bekannt     in  Vermland 

der  gemeine  mann  die  südwestliche  himmelsgegcnd, 
sr  im  Summer  die  meisten  cewitlcr  aufsteicen«  Thors- 
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flüfschcn  genannt  der  Donnersbach*).  Mit  einem  an 
wort  also  drücken  die  SLaven  golt  und  naturerscheii 
aus,  jenen  altslav.  durch  Perun^  poln.  PioruUy  b 
PerauH  **) ;  bei  den  Südslavcn  scheint  es  früher  an 
storben,  lebt  aber  noch  in  ableilungen  und  Ortsnamen 
Dobrowsky  (inst  289)  führt  es  auf  die  wurzel  pem, 
rio,  qualio  zurück,  und  vicileicht  hat  dieser  passende 
eben  zur  entstellung  der  echteren  Wertform  beigetragei 
ich  möchte  ihr  ein  ausgefaUnes  k  zutrauen:  der  lillt 
sehe,  lettische,  allpreufsische  donnergott  heifst  Perln 
Pehrhons,  Perkunos,  und  eine  menge  von  Ortsnamen 
damit  zusammengesetzt,  litth.  Perkunas  grauja  (P.  < 
nerl],  Perkunas  musza  (P.  schlägt,  ferit];  lett.  Pehr 
sperr  (der  donner  schlägt  ein),  das  slay.  peimn  wird  1 
zutage  weniger  persönlich  verwendet,  und  mehr  vom  I 
strahl  gebraucht  Schon  Procop  (de  hello  goth.  3, 14) 
von  den  Sclavenen  und  Anten:  S-eov  fikv  yuQ  k'va  %ot 
ao%Qanrig  StjjmovQyop  dnarrtov  nvQiov  fxovov  a 
vo/ui^ovoiv  eJvat ,  nai  S^vovoiv  avvw  ßoag  %8  xai  l 
aTiavfa.  Wiederum  war  dem  Perun  die  eiche  gei 
und  alte  Urkunden  bestimmen  nach  ihr  die  grenzen 
perunova  duba),  und  die  eichel  hiefs  den  Römern  jug 
d.  i.  joviglans,  Jovis  glans,  des  väterlichen  gottcs  fn 
der  blitz  soll  gern  in  eichen  einschlagen. 

Perkun  gemahnt  nun  an  jenen  morduiuischen  don 
gott  Portfuini  (oben  s.  24),  noch  merkwürdiger  an  c 
goth.  ausdruck,  der  freilich,  wie  er  bei  Ulfilas  crsch 
alle  personiücation  eingebüfst  hatte,  das  goth.  neoi 
fairguni  (gramm.  2,  175.  453)  bedeutet  berg,  ogoß 
wie  wenn  es  vorzugsweise  der  Donnersberg  gewesen 
ein  verlornes  Fairguns  des  gottes  name  wäre?  man  d 
die  bedoutung  von  fa^rguni  =  mons  unverändert  beha 
und  in  das  masc.  Fairguns  oder  FairguneiSy  folglic 
PerkunaSy  den  sinn  jenes  axQios  legen?  ein  schickli 
nebennamo  für  den  donnergott    Fergunna  bezeichne 


*)  Kindermann  abrifs  von  Steiermark  p.  66.  67.  70.  81. 
**)  die  Slowaken  sagen  Porom  und  paromoua  strela  f.  perv 
***)  wie  wenn  man  perun  mit  nttQtwvoq  =  nf^tavvoq  vergle 
dürfte?  noch  näher  dem  Perun  schiene  das  sanscr.  Parjanyast 
eben  namen  Indras  als  Jupiter  pluvius  führt,  wörtlich:  befruckt« 
regen ,  donnerwolke ,  donner.  einen  hymnus  auf  diesen  rege 
theilt  Roscns  Vedae  specimen  p.  23  mit. 

•♦♦•)  Matth.  8,  1.  Marc.  5,  5.  11.  9,  2.  11,  1.  Luc.  3,  5.  4 
9,  37.  19,  29.  37.  I.  Cor.  13,  2.  bairgahei  (i;  »V^yi/)  steht  Luc  i 
65«  nie  das  einfache  bairgs. 
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rliron.  moissiac.  a.  805  (Pertz  1,  308)  keinen  einzelnen  ort, 
8on<lem  das  erzf^ebirge,  und  f^irgunnia  (Virgundia,  Vir- 
gunda,  v^l.  Zciifs  p.  10)  den  wald^ebirprstrich  zuiscbcn  Ans-^ 
barh  und  Ellwanf^en.  Wolfram  \Vh.  390,  2  Sci^^t  von  sei- 
nem valtswendcn:  der  Swarzwalt  und  f^irguni  müescn  dA 
von  cede  ligen.  in  zusammensetzunn^en ,  obne  welcbe  es 
völlig  untergefjran^en  wäre,  kann  das  abd.  virgun^  ags. , 
ßrgen  entweder  blofs  den  begrif  des  bergigen,  waldigen 
enlhailen  oder  auf  einen  verdunkelten  gollesnamen  bezo- 
gen werden,  wie  es  darum  stebe;  dcifs  mit  fafrguni,  vir- 
imn.  lirgen  g<itllirhverehrte  wesen  zusammenbängen,  ergibt 
Hch  offenbar  aus  dem  altn.  Fiörgyn,  gen.  Fiörg}  njar,  wor- 
unter in  der  cdda  TluWs  mnltcr,  die  göttin  Krde  verstan- 
den wird;  und  aufser  ibr  tritt  nocb  ein  männlicber  Fiör- 
gynu,  gen.  Fiiirg>ins,  Fiörgyns  (Sn.  10.  11h)  auf,  als  vater 
der  Frigg,  Odins  gemablin.  in  allen  diesen  Wörtern  mufs 
man  fairg.  firg,  fiörg,  als  wurzel  annebmen,  und  nicht  ab- 
Ihdlea  falr-guui,  fir-gun,  liör-g}n.  Nun  sind  zwar  alle 
AozeiSy  alle  Aesir,  auf  bergen  tbroneiid  (s.  22)  und  aurli 
FirguD  dürfte  für  mebrerc  gelten,  vorzugsweise  wird  aber 
dieser  name  von  Donar  und  seiner  muiier  in  anspruch 
eenommen  werden  können,  wie  Perun,  Perkun  lebren  und 
kfroacb  nocb  die  bedeutung  berg  und  fels  für  baraar  be- 
rtäligca  soll.  Wie  Zeus  iruxgtoi:  so  biefs  Pallas,  seine 
tochter,  u7io!a^  ogearion  7«,  ftuTcQ  ccviov  zhog  (SophocI. 
PLilocL3'^{V;  der  m^llius  iiborlriijjt  von  dem  vater  auf 
Butler  und  tochter.  Von  des  Donners  mutier  wissen  noch 
die  märeben  j)entam.  5,  4)  und  unbedenklich  sind  die  sa- 
een  lon  dem  tenfel,  seinem  bud  und  seiner  grofsmutter 
\i?r;n'öberung  heidnischer  Vorstellungen  des  domiergolles. 
La:»icz  47  meldet:  Percuna  tele  niater  est  iulminis  atque 
loaitnii,  quae  suiem  fessum  ac  puheroieutum  balneo  e\- 
ripit,  dciiidc  lotum  et  nitidum  postera  die  emittit.  tela 
dnickt  sonst  eben  matertera,  nicht  mater  aus. 

Die  christlicbe  mvtholo^ie  hat  unter  slawischen  und 
rinzehieu  asiatischen  Völkern  das  geschäfl  des  donnerers 
^  d«'n  Propheten  EVuis  übertragen,  der  im  %veiier  ^cn 
liiinmel  fahrt,  den  ein  wagen  mit  feuerrossen  in  enipi'aiig 
mmt.  IJ.  buch  der  könige  2,  11.  in  den  serbisrhen  lie- 
inn  2,  I.  2,  2  beifst  er  ausdrücklich  gromovnik  Ilija  '\ 
Ui2  und  dnnner  nninja  und  groni  sind  in  seine  band 
fechten,  und  er  verschliefst  sündhaften  menschen  die  wol- 


•)  1.  77:  udri  gromoni,  gromorii  Ilija!  schlag  mil  tloiiner,  tloii- 
•trpr  Fl  -II ' 
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ken  des  himmcls,  dafs  sie  keinen  regen  zur  erde  fa 
lassen,  auch  dies  Iclzle  ist  dem  AT.  gemäfs  (I.  bacl 
kön.  17,  1.  18,  41.  45,  vgl.  Luc.  4,  25.  brief  Jac  5, 
und  ebenso  in  der  altdeutschen  dichtung  aufgefafst  i 
den,  O.  m.  12,  13: 

quedent  sum  giwäro,  Uelias  sis  ther  märo^ 
ther  thiz  laut  s6  tharta^  then  /iimt7  s6  bisparta^ 
ther  iu  ni  liaz  in  nölin  regonon  then  Hutin, 
thuangta  si  giwäro  harto  mu  suAro  *]. 
was  aber  besonders  beachtet  werden  mufs,  in  der  di 
das  ganze  mittelalter  verbreiteten  sage  von  erscheinung 
Antichrisls  kurz  vor  dem  weltende  (deren  auffallende 
rührung  mit  dem  alln.  mythus  von  Surtr  und  Muspellsl 
noch   im  verfolg   besprochen  werden  soll)   nimmt  JHt 
wiederum  des  nordischen  donnergoUs  stelle  ein.     11 
siegt  über  die  grofsc  schlänge,   hat  sich  aber  kaum  i 
schritte  von  ihr  entfernt,   als  er  durch  ihren  giftanha 
getroiTen  todt  zu  bodcn  sinkt  Sn.  73.     Nach  dem  ahd. 
dicht  Muspilli  48 — 54  erliegen  zwar  der  Antichrist  und 
teufel,  allein  auch  Elias  empfängt  im  kämpf  schwere  wonil 
doh  w^it  des  vilu  gotmanno  **) 
daz  Elias  in  demo  wtge  arwartit: 
sAr  s6  daz  Eliases  pluot 
in  erda  kitriufit, 
s6  inprinnant  die  perga, 
von  seinem   auf  den  boden  triefenden  blut  gerathen  i 
berge  in  brand  und  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  aodc 
zeichen  verkündet,     wir  müsten  die  Vorstellung  von  d< 
teufel,    dem  Antichrist,   Elias  und  Enoch  in  ihrer  gani 
Vollständigkeit,  wie  sie  etwa  im  7  und  8  jh.  umgieng^ 
kennen,  um  diese  analogie  zwischen  Elias  und  dem  Doi 
der  Heiden  sicher  auffassen  zu  können,     in  der  chrisüid 
Überlieferung   ist  nichts,   was   eine  Verwundung,   und  | 
tödlliche,  des  Elias  anzunehmen  berechtigte.     Noch  iM 
würdiger  wird  aber  die  vergleichung  dadurch,   daCs  &< 
haibchrislliche  kaukasische  Völker  den  Elias  als  donnerg 
verehren,  einen  blitzzerschlagnen  preisen  die  Osseten  glfi' 
lieh  und  glauben ,  Elias  (llia)  habe  ihn  zu  sich  genomfli^ 
die  hinterbliebenen   erheben  freudengeschrei ,    singen  U 

*)  Greg.  tur.  vorrede  7.um  zweiten  buch:  meminerit  (leclor)  ^ 
Jfeliae  tempore,  qui  pluvias  cum  \oluit  abstuUtt  et  cum  libuit  ir* 
tibus  terris  infudit  etc. 

**)  gotman  pnesler,  theolog?  vgl.  oben  s.  78.  79. 
^**)  auch  die  rabbinische  sage  nimmt  an,  dals  Jilias  wiederkelM 
und  den  bösen  Sammael  tödtcn  werde.     Eisenmenger  2,  696«  85t. 
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m  den  leichnam,  alles  strömt  herza,  schliefst  sich 
en  an  und  singt:   'o  Ellai,  Ellai  cldaer  tschop- 

Elias,  Elias  lierr  der  felsengipfel).  neben  dem 
en  des  grabhögels  wird  eine  grofse  stange  mit  dem 
schwarzen  Ziegenbocks  aufgerichtet,  denn  auf  diese 
Fem  sie  dem  Elias  überhaupt  Sie  flehen  den  Elias 
Felder  fruchtbar  zu  machen  und  den  hagel  davon 
en  *).  Schon  Oiearius  berichtet,  dafs  die  caspischcn 
r  auf  Eliastag  ziegen  opfern  und  das  feil  an  ei- 
l^e  unter  gebeten  aufspannen  **).  Ja  selbst  die  Mu- 
er  nennen  in  ihren  gebeten  zu'  abwendung  eines 

den  namen  Jljas**"). 
nun  in  jenen  serbischen  liedem  die  Jungfrau  Jfa- 
n  Elias  auftritt,  ist  sie  es  vorzüglich,  die  im  mit- 
ral regen  angefleht  wurde.  Die  Chronisten  geden- 
r  regenprocession  im  Lüttichschcn  um  das  j.  1240 
i4  ***'];  dreimaliger  umgang  des  clerus  und  voUs 
idibus  et  in  laneis]  blieb  ohne  erfolg,  weil  man  bei 

aller  heiligen  der  mntter  goltcs  vergessen  hatte, 
der  chor  der  heiligen  sich  bei  gott  um  regen  ver- 
,  widersprach  Maria  ^  in  neuer  procession  wurde 
liches  salve  regina  gesungen :  et  cum  serenum  tem- 

fuisset,  tanta  inundatio  pluviae  facta  est,  ut  fere 
{ui  in  processione  aderant,  hac  illacque  disperge- 
den  Litthauem  ist  die  liebe  heilige  göttin  (dicwaite 

regengöttin.  Das  heidenthum  richtete  vermutlich 
!  um  regen ,  statt  an  Elias  und  Maria  f ) ,  an  den 
Ott  ich  entsinne  mich  gleichwol  auch  aus  der  altn. 
iner  steile,  worin  von  Verleihung  des  etjlehten  re- 
irch  Thörr  die  rede  wäre;  blofs  dafs  er  unweiier 
wenn  er  zürnt,   wird  Olafs  Tr.  saga  1,  302 — 306 

wir  dürfen  aber  seine  allgemeine  ähnlichkeit  mit 
id  Jupiter  (dem  viiioft,  pluvius^  vgl.  11.  12,  25  ve 
Wtj^ic)  und  die  Verbreitung  des  votis  imbrem  vo- 
iter  benachbarten  Völkern  in  anschlag  bringen. 
1  beschreibung,  die  Petron  cap.  44  von  der  römi- 
egenprocession  macht,  trift  nahe  mit  der  vorhin  aus 
Uelalter  gegebnen  zusammen:    antea  stolatae  ibaut 

bprolhs  reise  in  den  Kaukasus  2,  606.  601. 
rmaos  archiv  für  Rufsland  1841,  429. 
cL  Oiearius  reisescbr.  1647.  p.  522.  523. 
egidius    aureae    vallis    cap.   135    (Chapeaville   2,  267.    268). 
Ig.  magn.  ad  a.  1244  (Pistorius  3,  263). 
■dl  andere  beilige  bewirken  ersehnten  regen ,  so  das  umtra- 
' '  des  heil  Lupus  im  j.  1097  zu  Sens  Pei-U  1,  106. 107. 
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niidis  pcdibns  in  clivam,  passis  capillis,  mcniibas  poris,  et 
Jovem  atjuam  exorabant^  itaqao  statim  urceatim  (als  gösse 
man  uiil  uiulden)  plovebat,  aut  tunc  aut  nunquam,  et  omnes 
ridebanl,  u\idi  tanquam  mures.    Das  cinfacb  schöne  regen- 
gcbet  der  Albcncr  hat  Mark  Antoniu  {ug  iavtop  5y  1)  auf- 
bewahrt: «1717  *j40-f;vai(ap,  vaor,  vaov,  w  tpiks  jiev,  xaxi 
lijg   (IgovQae  rijg  ' ji&ijvaiviv   xoi   iwv  neditav*     Das  lit- 
thauische  gebet  lautete  nach  Lasicz  47:    Percune  devaiU 
iiiemuski  und  niana  dirwu  (so  bessere  ich  f.  dicwu),  melsi 
lawiy  palti  miessu,  culiibc  t^  Percune,  ncve  in  mcum  agnoi 
calamitalem  imniitlas  (einfacher:  schlage  nicht  ein  in  met- 
non  acker]f  ego  vero  tibi  lianc  succidiam  dabo,      die  alt- 
prenfsische  formel  soll  gelautet  haben:    dietvas  PerkunM 
absolo  nius  1  (schone  unser],  iitlh.  apsaugok  mus !     Ich  seUfl 
allem   diesem    das   ausführlichere   ehstnischc  gebet  an  die 
Seite,   wie  es  noch  im  17  jh.  Gutslafl")  einen  alten  bancr 
sprechen  hörte:  4ieher  JDonfier  (woda  Picker),  wir  opfen 
dir   einen    ochsen    der  zwei   hörner   und  vier  klauen  lia^ 
und  wollen  dich  bitten  um  unser  pllügen  und   säen,  dib 
unser   stroh    kupferroth,    unser   getraide    goldgelb    wenbb 
stofs  anderswohin  alle  schwarzen  j   dicken  tvolken  QlNf 
grofse  sümpfe,  hoho  wälder  und  breite  wüsten,     uns  pflfrv 
gern   und  säern   gib   aber  fruchtbare  /eit  und  süfsen  rar 
(ßen,     h(Mliger  Donner  (pöha  Picken),  bewahre  unsem  ackttt 
dafs   er  trage  gut  stroh  unterwärts,   gute  ähreu  überwirit- 
und   gut  körn   innenwärls*.     Picker   (vielleicht   druckfehbf 
für   Picken)    würde   im    heuligen    ehstnisch   lauten  Kikm^t 
was  dem  iinnischen  pilkäinen  donner,  vielleicht  auch  Döpf- 
ner, näher  kommt,  in  Hiipels  ehstn.  wörtcrb.  steht  indeir: 
sen  pikheune  donner,  und  pikne  donner.     gewöhnlich  nm^i 
nen  die  Finnen  ihren   donnergott  Ukko,    die  Ehsten  ab#:| 
audi  Tnrris,  otfenbar  nach  dem  nordischen  27iorr**). 
Da   vom   regen   und    gewitter    fruchtbarkeit   der  fli 
abhängt,  so  erscheinen  Pilkäinen  und  Zeus  als  die  äl 
g(»ltiieit  ackerbauender  Völker,  von  deren  gute  sie  das 
deihen  ihrer  Saatfelder  und  fruchte  erwarten,     ausdrüc 
legt  auch  Adam  von  Bremen  dem  Thor   donner  und 
verbunden  mit  der  herschafl  über  welter  und  fruchte 


i 


*)  Joii.  (/uLslaff  kurzer  berichl  und  unlcrricbt  toii  der  fAsch 
Vif^  ({uiiandton  bäclie  in  Liefland  ^Vi)ilil;lnda.  Dornt  i(i44  p.  362^31 
dio  cliNlnischen  ausdrücke  des  gchels  waren  ihm  uamali  schon  scbwi 
ri^,  \crlio.s.s<*rt  gehen  sie  Pelcrsun  finn.  niylhol.  p.  17  und  Kosen 
teis  heitr.  hcft  5.  p.  157. 

**)  l'LLo  ist  nach  Jumala  (den  ich  Wuolan  verglelcbe)  der 
Sic  finnische  gutt.     pilkäinen  hcif^t  eigentlich  der  lauge,  huhc. 
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niont,  praesidet  in  aere,  qai  tonitrna  et  fulmina, 
dresque ,   set'ena  et  Ji'uges  guhemat.     hier  be- 

also  seine  yerehrung  mit  der  des  Wuotan,  wel- 
chfalls  die  emter  huldigten  (s.  141 — 143],  wie 
ndem  seite  Thor  neben  Odinn  kriegsthaten  ver- 
nd  seinen  theil  der  beute  empfangt  (s.  122).  In 
auflassung  haben  sogar  Thors  siege  und  kämpfe 
riesen  sein  friedliches  amt  in  schatten  gesetzt, 
otans  kraftvollstem  söhn,  dessen  mutter  die  Erde 

der  auch  Perkunos  heifst,  mufs  schon  dieser  ab- 

en  unmittelbarer  bezug  auf  den  feldbau  gegeben 

er  reinigt  das  wetter,  entsendet  fruchtbaren  re- 

sein  heiliger  bäum  gewährt  die  nährende  eichel. 

ini  wurde  für  das  gedeihen  der  äcker  getrunken. 

Zeus  und  Jupiter  wurde  ohne  zweifei  auch  der 
dounergott  mit  lanyem  barte  vorgestellt,  noch 
:her  reim  nennt  ihn:  Thor  med  sit  lange  skiäg 
sens  lex.  957).  in  den  altn.  sagen  erscheint  er 
näherer  bestimmung  überall  rothbärtig y  was  auf 
e  lufterscheinung  des  blitzes  bezogen  werden  mufs: 

gott  zürnt,  bläst  er  in  seinen  rothen  hart  und 
hallt  durch  die  wölken,  fomm.  sog.  2,  182.  10, 
;  er  ein  schlanker,  schöner,  rothbärtiger  jüngling: 
li  ok  6ngligr,  fridr  synum  ok  raudskeggjadr^ 
dr  raudskeggjadr.     hilfsbedürftige  menschen  rie- 

rothen  hart  an:  landsmenn  t6ko  {)at  räd  at  heita 
it  rauda  skegg  (2,  183).  beim  zürnen  schüttelt 
irt:  reidr  var  {)4,  scegg  iiam  at  hrlsta,  scör  nam 
Ssm.  70*;  allgemeiner  ist  der  ausdruck:  \H  siga 
ifan  fyrir  augun.  Sn.  50,  von  seinem  göttlichen 
6dr)  ist  öfter  die  rede :  Thörr  vard  reidr.  Sn.  52. 
rkwnrdig  ist  die  erzählung  von  Thors  begegnung 
:  Olaf  1,  303,  seine  macht  erscheint  da  schon 
'ochen  und  vor  der  neuen  lehre  weichend;  als 
en  nahten,  ermahnt  den  Th6rr  ein  anhänger  zu 
riderstand:  peyt  f)ü  i  m6t  {)oim  skeggrödd  {)tna 
in  deinen  bartruf,  die  stimme  deines  hartes,  enl- 
)6  gengu  |)eir  üt,  ok  bles  TMrr  fast  i  kampana 

and,  in  seiner  scbrift  über  Tborr  den  altnordiscben  my- 
:n  grund  dringend,  bat  sinnig  durcbgefiibrt,  dafs  eben  der 
^mmergoUes  mit  den  -winlerriesen  das  gesobäft  der  urbar- 
isxudrücken  scbeine,  die  felsenspaitende,  xcrmalmende  ge- 
reUerstrals  bereite  den  barten  Steinboden,  für  die  sagen 
iir  und  Örvandill  wird  dies  treffend  ausgelegt,  in  einigen 
1  scheint  es  minder  zu  gelingen. 

mythol,  1  ^ 
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6k  jteytti  sheggraustina  (da  gicngen  sie  ans,  Th.  blie 
in  den  hart,  und  erregte  die  spräche  seines  barls) 
^ä  {)egar  andvidri  möti  konüngi  stA  styrict,  at  ekk 
vid  halda  (alsbald  kam  ein  nnwetter  gegen  den  köni 
er  sich  nicht  in  der  see  halten  konnte).  Dieser  roü 
des  donnercrs  ist  in  fluchen  der  späteren  zeit  anvcr 
und  zwar  unter  dem  friesischen  volk,  ohne  allen  äi 
Zusammenhang  mit  der  nordischen  Vorstellung:  Miis 
hiirei  donner  regiirl'  (defs  walte  der  rothhaarige  i 
rufen  noch  heute  die  Nordfriesen  aus  *).  wenn  in  der 
spräche  der  fuchs  holtapörr  (waldthörr)  genannt  i 
bezieht  sich  das  vermutlich  auf  sein  rothes  haar. 

Die  alten  sprachen  unterscheiden  drei  acte  der 
erscheinung:  das  leuchten,  /ii/^ur,  datgantj ,  den 
tonitruSy  ßgovr^,  und  das  einschlagen,  ^u/mcn,  k€{ 

Den  leuchtenden  schein  nennen  wir  bliiz^  die 
spräche  gebraucht  sowol  das  einfache  pUh  (GrafT  2 
mhd.  blic  Iw.  649.  Wigal.  7284,  als  plechazunga 
scatio]  aus  plechazan,  dem  frequentativ  von  plechi 
gere]  Diut  1,  222.  224  abgeleitet;  man  sagte  auc 
chunga  Diut.  1,  222.  PleccateshSniy  ein  ort  (Pertz  2 
heute  Blexem;  mhd.  blikze  (fulgur)  Ms.  2,  166^;  di< 
zen  und  die  donerslege  sint  mit  gewalte  in  stncr 
Ms.  2,  166^.  So  setzt  löhazan  (micare,  coruseare 
läuhatjan  ein  16h^n,  goth.  läuhan  voraus,  der  Goll 
dete  von  derselben  wurzel  sein  Iduhmuni  {dargam 
Sachse  aus  blic  ein  blicsmo  (fulgur).  ags.  leoma 
fulgur),  alln.  liomiy  schwed.  Ijungeld^  dän.  lyn.  B( 
nend  schildert  eine  preufsische  volkssage  (bei  Rcus 
das  gewitter  so:  der  mit  der  blauen  peitsche  verfol 
teufet  (d.  i.  die  riesen).  denn  zumal  die  blaue  1 
schien  göttlich,  bei  ihr  wird  geflucht;  nordfries.  'd 
blöshin  (blauer  schein)  help  1  (Hansens  gcizhals  p.  12 
Schärtlins  fluch  war:  blau  feuerl 

*)  der  geizbals  auf  Silt.  Flensburg  1809  p.  123.  2.  ausg.  l 
liurg  1833  p.  113. 

**)  nudeus  lat.  in  usum  scbolae  schalholtinac.  Hafniae  1738 
***)  ich  schreibe  plechazan,  und  denke  an   pleckan,  plahia 
nudari)   mhd.  blecken,    blacte  \Vigal.  4890,    so    dafs   es  vom 
gebraucht  bedeutet:  die  wölken  thun  sich  auf,  der  bimmel  öfi 
Avie    man   noch   jetzt   von    blitzen   und   wetterleuchten  sagt.     i 
hengr.  p.  125 :    rcht  alsam    des   himels    blit    vor   doner  sich  ei 
Soll  dies  nlechan  mit  plih  (fulgur)   verwandt    sein,    so  hat  m: 
%crba  plihban,    pleih  und   plchhan,   plah ,    letzteres  aus  ersten 
Sprüngen  anzunehmen,     slav.  blesk  i    blisk,   doch  russ.  molnija 
f  nun  Ja  fem. 
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Aul^er  donar  hüUc  der  ahd.  spräche  zu  gebot  gost«in- 
«len  capreh  (fragor)  von  pnüihan  (frangere)  gl.  Iirab.  963»>. 
mhd.  dafür  öfter  klac  (Troj.  14693]  und  krachy  von  krachen 
crepare' :  mit  krache  gap  der  doncr  duz.  Parz.  104, 5 ;  und  da 
krachen  synonvm  ist  mit  rlzen  (eigentlich  krachend  herslon), 
sieht  auch  wolkonria  (fem.)  für  donner,  Parz.  378,  11.  Wh. 
3*?9,  IS;  gogenr/s,  wartb.  kr.  jen.  57;  reht  als  der  wilde 
dunrslac  von  himel  kam  gevizzen.  Ecke  105.  der  chlafondo 
doner.  \.  Cap.  114,  der  chla/leih  heizet  toner;  der  doner 
$tet  qespannen.  Apollon.  879.  das  goth.  fem.  ffcihvo  ver- 
gleiche ich  dem  finnischen  leubaan  (strepo),  teuhaus  (strepitus, 
lamultus),  es  bedeutet  also  die  lärmende,  tosende,  einige 
niedprd.  mundarlen  haben  die  benennung  grummel  für  don- 
ner ;Strodtm.  osnabr.  77],  nach  dem  slav.  grom,  hrom. 

Für  den  begrif  von  fulmen  besitzen  wir  nur  znsam- 
Deni»etzungen ,  wo  nicht  das  blofse  donner  in  dieser  he- 
deotang  steht:  siuoc  alsc  ein  doner.  Roth.  1747;  hiure 
UU  der  schür  (das  welter)  erschlagen  heifst  es  irgendwo; 
gewöhnlich  donnerschlag,  blitzschlag,  ahd.  bligscuz,  ful- 
gnnim  jactus,  N.  cap.  13;  mhd.  btickeschoz  Bari.  2,  26. 
233,  27  blicschoz  Martina  205'*;  fiurin  donersträle  Parz. 
104, 1;  donreslac  Iw.  651;  ter  scuz  lero  finrentiüin  doner^ 
ütälo  ^^ardentis  fulminis),  erscozen  mit  tien  donersirälon. 
X.  Blh.  IS.  175;  mhd.  wetterstrahl,  blitzstrahl,  donner- 
struhL  mhd.  wilder  donerslac  Geo.  751,  wie  der  blitz 
das  wilde  Jener  genannt  wird,  Hab.  412.  Schm.  1,  553, 
alln.  villieldr.  Sn.  60. 

Wie  also  dem  blitzenden  gott  rothcs  haar,  dem  don- 
nernden der  wagen,  so  wird  dem  einschlagenden  gcschoFs 
uod  wafTe  beigelegt,  hier  scheint  mir  aber  die  Vorstellung 
vun  f;e>rhofsnen  pjeilen:  wilder  pfU  der  i^z  dem  dunre  snel- 
leL  Troj.  7673,  doners  pj'ile,  lurnei  vun  Nantheiz  35. 150,  erst 
dfn  xikntc:  z//6v\  tclis  Jovis  nachgeahmt;  der  deutsche  Do- 
nar  «irfl  eigentlich  keilförmige  steine  vom  himmel  herab, 
fz  wart  nie  siein  geworfen  dar  (in  die  holte  bürg),  er 
(■fikivme  ^on  der  schüre.  Ecke  203.  ein  vlins  von  donro- 
flTrtit^n.  Wolfram  9,  32.  'ein  herze  daz  von  vlinse  ime 
i9Hre  ;;rwaliien  wjcre'.  Wh.  12, 16;  schurestein  Bit.  10332; 
ickawerstein  Snchenw.  33,  83 ;  *sA  slahe  mich  ein  doner- 
«Ifi'n/'  .MsH.  3,  202».  in  der  heuligen  spräche  donnerkeil, 
^^«fd.  askvi^^g,  und  nach  dem  Volksglauben  fahrt  mit  dem 
zu(j«lfitiifn  biilz  aus  der  wölke  zugleich  ein  schtvarzar 
M  li+'f  wi<»    der   höchste  kirchlhurm  *)  in  den  erdboden 


' ',   1"-.  sc    lie/e    wird    in   aiulcrn  fluchen  mannigfaltig  ausgcdn'I«  kt, 
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nieder,  so  oft  es  aber  von  neuem  donnert,  beginnt  er  d 
Oberfläche  näher  zu  steigen»  nach  sieben  jähren  ist  er  wi 
der  oben  auf  der  erde  zu  finden,  jedes  bans,  in  dem 
aufbewahrt  wird,  ist  vor  gewitterschaden  sicher,  und  sobi 
ein  gewitter  naht,  fängt  er  an  zu  schwitzen*),  solche  stei 
heifsen  auch  donneräxtCy  donnersteine ^  donnerhänum 
alhschofse,  struhlsteine,  ietifelsßnger**);  in  heidcngräbc 
gcfundno  stcinhämmer  und  steinmesser  fuhren  deuselb 
namen.  Saxo  gramm.  p.  236:  4nusitati  pondcris  malle 
quos  joviales  vocabant,  .  .  .  prisca  virorum  religione  a 
los  ....  cupiens  enim  antiquitas  tonitruonim  causas  u 
tata  rerum  simililudine  comprehendere ,  malleos,  quib 
coeli  fragores  cicri  credebat,  ingenti  aere  complcxa  foer 
Auch  dem  Jupiter  war  der  silex  (flins)  heilig  und  schw« 
rendc  fafsten  ihn.  Aus  jener  benennung  elbischcr  geschol 
möchte  ich  Zusammenhang  der  elbgeister  mit  dem  donne 
gott,  in  dessen  dienst  sie  zu  stehn  scheinen,  folgern. 

l)ie  nord.  mylhologic  legt  dem  Thörr  ausdrücklich  ( 
nen  wunderbaren  hammer  zu,  Miölnir  (tudes,  conlundei 
genannt,  den  er  gegen  die  riesen  schleuderL  Saem.  57**  6 
68^;  er  heifst  auch  prudhamar  (starker  hammer)  Sm 
67^  68^,  und  hat  die  eigenschaft  nach  dem  warf  von  seil 
in  die  band  des  gottes  zurückzukehren.  Sn.  132.  dies 
hammer,  wenn  er  durch  die  luji  fahrt  (er  bann  kemr 
lopt.  Sn.  IG) ,  kennen  die  riesen ,  seinem  wiirf  gehen  U 
und  donner  voraus:  f)vi  na^st  sä  bann  (der  riese  Hrikngn 
eldhujar  oc  hevrdi  prtimur  st6rar,  sd  bann  ^ii  Th6r  t  äsm6 
Kr  bann  Akaflega  oc  reiddi  hatnarin  oc  kastadi.  Sn.  1( 
augenscheinlich  ist  es  der  nach  blitz  und  donner  niedc 
fabrondc,  schmetternde  keil,  den  man  sich  aber  als  dl 
gott  immer  verbleibende  waffe  dachte;  daher  vielleicht  jes 
emporsteigen  des  kcils  aus  der  erde.  Saxo  p.  41  stellt  il 
als  eine  keule  (olava)  ohne  grif  dar,  was  zu  der  eddiscfc 
iTzäblung  von  der  Verfertigung  des  bammers  stimmt,  1 
ihm  als  gebrechen  angerechnet  wird,  dafs  sein  schaft 
kurz  sei  (at  forskeplil  var  heldr  skamt).  Sn.  131.  kuoi 
fertige  zwerge  **")  haben  ihn  geschmiedet,  und  er  war,  i 
nes  fehlcrs  unerachtet,  ihr  mcisterstück.  Saxo  p.  163  wi 
dem  Th6r  eine  torrida  chalyhs  beigelegt    Bemcrkensw« 

z.  b.  der  donner  schlage  dich  so  tief  in  die  erde  als  eia  haie  in  ki 
dert  jähren  laufen  kann! 

*)  ^Veddigcns  ^vcsl()bäl.   mag.  3,  713.     Wigands  arduT   3|  C 
wo  neun  jähre  statt  sieben. 

**)  die  gr.  benennung  des  sleins  ist  ßfXtfiyit^q  ^  geschofs. 
***)  wiu  Curetcn  oder  Cy dopen  des  Zeus  blitz. 
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dräekt  sich  Frauenlob  Ms.  2,  214^  von  gott  vater  aus :  'der 
$mit  m  Oberlande  warf  shien  liamer  in  mine  sch(\z\ 
Der  götUiche  hammer  galt  für  ein  heiliges  gcrälh,  mil  dem 
braute  and  leichcn  geweiht  werden  (Sicni.  74^  Sn.  49. 66); 
das  hammerzeichen  segnet*),  wie  bei  den  Christen  das 
leichen  des  krcuzes,  und  der  einschlagende  blitz  galt  im 
mittelalter  noch  lange  für  die  glückliche,  einweihende  Vor- 
bedeutung eines  Unternehmens,  mit  dem  hammer  weiht 
Tbt^rr  knochcn  und  belebt  sie  von  neuem  (Sn.  49).  Vor- 
züglich wichtig  und  die  verbreilung  des  altheidnischen  glau- 
bens  bestätigend  scheint  mir  aber  das  schöne  gedieht  der 
edda  hamars  heimt  (mallei  recuperatio)  **) ,  dessen  Inhalt 
darauf  beruht,  dafs  Thors  hammer  von  einem  riesen  ent- 
wendet und  acht  meilen  tief  in  die  erde  verborgen  wird : 
'ek  hefi  Hlörrida  hamar  umf6lginn  Atta  röstom  for  iörd 
nedan\  Saem.  71",  das  hängt  unverkennbar  zusammen  mit 
dem  angeführten  Volksglauben,  der  donnerkeil  fahre  tief 
in  die  erde  und  brauche  sieben  (neun)  jähre  um  wieder 
auf  die  Oberfläche  zu  rücken,  er  steigt  gleichsam  jedes  jähr 
eine  meile  aufwärts.  Aber  Thrymr,  der  durse  gott,  {)ursa 
dröitinn,  der  den  hammer  wieder  zu  sich  geholt  hatte,  scheint 
selbst  mit  Thdrr  identisch,  und  ein  älterer  naturgott,  in 
dessen  bänden  vor  ankunfl  der  äsen  der  donncr  gewesen 
var;  das  zeigt  sein  name,  der  von  {)ruma  tonitru  abzulei- 
tm  isL  das  zusammengesetzte  wort  f)rumkclill  (nach  Biörii: 
aes  tinnieiis)  verhüll  sich  wie  das  bekanntere  p6rkclill. 

Ein  anderes  zcugnis  für  die  gemeinschafl  dos  mylhus 
vom  donnergott  zwischen  Scandinavicn  und  dem  übrigen 
Dentsclüand  kann  das  wort  hammer  seihst  ablegen.  Are- 
mar  bedeutet  ursprünglich  einen  harten  stein***),  felsen, 
md  dann  erst  das  daraus  verfertigte  gcräth ;  das  altn.  ha- 
■arr  hat  noch  beiderlei  sinn  rupes  und  malleus,  sahs 
viederum  ist  steinmesser,  folglich  das  laL  saxum.  dieser 
name  schickt  sich  ganz  besonders  für  ein  Werkzeug,    wo- 

*)  Im  altdeutschen  recht  heiligt  hammerwurf  den  erwerb. 

**)  kein  andrer  gesang  der  edda  zeigt  sich  so  fest  in  die  nordi- 
ne Tolkspoesie  verwachsen;  die  dichtung  lebt  in  schwedischen,  nor- 
ve^itcben,  dänischen  liedcrn  fort,  welcLc  sich  zu  jenem  cddisch<Mi 
^er^hen  ,  "wie  das  \oIksIied  von  Hildebrand  und  Alebraiid  zu  der  al- 
len dichtung.  Thor  tritt  nicht  mehr  als  ein  gott  auf,  sondern  als 
Ticrtcr  (Thorkarl)  oder  Thord  af  Jlof.tfraard^  dem  sein  goldliammer 
pstcUn  ist,  vgl.  Iduna  8,  122.  Nyerups  udvalg  2,  188.  Schade 
^riveUc  ovcr  öen  iVIors.  Aalborg  1811.  p.  93.  Vgl.  die  mcrkwür- 
fc  v3;;c  von  Thor  med  turif^um  haniri  bei  Fayc  norske  sagn.  Aien- 
Ci!  MiZZ.  p.  5,  auch  hier  verliert  und  sucht  er  den  hammer. 

"■)  i!jv.   kamen  (stein),  lilth.  akniü,  gen.  akmcns.     kam  ^  hani. 
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mit  der  berggoU  Donar,  jener  Fafrguneis,  alle  seine 
voUbringL  Weil  nun  des  gotles  bammer  einscblä 
die  fluche  Mer  donner  schlage  dich'  oder  'der  ht 
schlage  dich!'  gleichviel  aussagten,  so  entsprang  ii 
gen,  zumal  niederdeutschen  gegenden,  nach  dem  unl 
des  gottes  Donar,  eine  personiflcation  des  wortes  i 
mit  dem  begriffe  Tod  oder  Teufel,  'dat  die  de  JEf* 
4  vor  den  HamerV  'de  Hamer  sla!'  sind  noch  jei 
ter  dem  volk  sangbare  redensarten,  in  welchen  mt 
mer  mit  Düvei  verlanschen  kann,  die  aber  sämtli 
den  mit  dem  bammer  einschlagenden  gott  zurück 
werden  müssen,  ebenso  heifst  es  'dat  is  en  Hatn 
hamershen  kerl*,  ein  verteufelter,  verwegener, 
mensch  *].  de  Hamer  kennt  se  all  I  (der  teufei  kei 
alle)  Schütze  2,  96.  Hemmerlein  ^  meister  Hämr 
bedeutete  den  bösen  geist.  hierbei  zu  erwägen  ist  ai 
in  fluchen  übliche  Verbindung  der  namen :  donner  ur 
fei!  welche  beide  den  alten  gott  meinen,  in  Dänemai 
steht  das  volk  unter  gammel  Thor  den  teufei,  in  Sei 
betheuerte  man  lange  mit  Thore  gud.  Die  Litthauer  i 
ten  einen  übergroßen  hammer  fScb.  Frankes  weltbu< 
Alterthümlicher  war  die  Übertragung  einzelner 
Schäften  und  namen  des  heilands,  oder  jüdischchri: 
sagen  auf  den  heidnischen  gott;  namentlich  der 
von  Leviathan  auf  lömmngandr.  wie  Christus  dur< 
neu  tod  die  ungeheure  schlänge  überwältigte  (B; 
39 — 79,  14),  besiegte  Th6rr  den  midgardsorm,  und 
kommen  ähnliche  epitheta  zu  **),  die  ähnlichkeit  d 
eben  des  kreuzes  und  hammers  dazu  genommen, 
CS  nicht  befremden,  wenn  die  neubekehrten  Deutsch 
ter  Chnstus  sich  auch  noch  den  hcrrn  des  donnc 
Verleiher  des  rcgens  vorgestellt  hätten,  desto  leichter 
die  anwcndung  auf  Maria,  gottes  mutter,  gemacht 

*)  brem.  wb.  2,  575.    dat  dl  de   hamer  sla!    Strodtni.  s. 
Scbm.  2,  192;    dafs   dich    der   hammer  schlag,    ein   grojser 
schlag!     Abelcs  künstl.  unordn.  4,  3.     gericbtsb.  1,  673.    2, 
382.     verhamert  dür,  kolt,  Schütte  2,  96  ist  gleichviel  mit  ver 
verteufelt,    verflucht.     Wie   tief  der  cullus  des  gottes  unter  d 
Wurzel  gefafst,  beweisen  alle  solche ,  fast  unausrottbaren  (lud 
frühere  betbeuerungen:  donner!  donnerweiter I  beiliges  ^ei^i// 
mit  beifiigong   des  christlichen  Symbols:   kreuz  donnerwetter! 
mislisch  entstellt:   bim  dummer,  potz  dummer!  dummer  aucl 
1,  123.  2,  161.  162  oder  bim  dumstigt  bim  dunnstie!  wie  in 
donnerstapj  bim  hamer/  in  Flandern:  bi  Vids  morkel  harnet 
Icms  vioeken  s.  12). 

**)  Finn  Magnusen  les.  481.  485. 
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9);  wirklich  nennt  der  älteste  tronbadour  (Diez  p.  15. 
ooard  4,  83)  Christus  noch  den  lierrn  des  donners 
IS  del  uro]. 

n  neapolitanisches  märchen  im  pentamerone  5,  4  per- 
eiert  donner  and  blitz  (ti*uoiie  e  lampe)  als  einen 
len  jungling,  den  bruder  sieben  spinnender  Jungfrauen 
len  söhn  einer  alten  bösen  mutter,  die  keinen  höhe- 
chwor  hat,  als  'pe  truone  e  lampe\  auch  in  dieser 
iefemng,  ohne  daTs  ich  sie  äufserlich  mit  der  deut- 
ln Verbindung  setzen  möchte*),  erhält  sich  die  idee 
gütigen,  wolthätigen  donncrgottes,  keines  feindlichen 
euflischen. 

er  groCse  käfer,  den  wir  hirschschröter,  feuerschröter 
»,  lucanns  cen'us,  taurus,  heifst  in  einigen  süddeut- 
strichen  donnergueg,  donnerguge^  donnerpuppe, 
7^^ 9  gnegi  (käfer),  vielleicht  weil  er  sich  gern  auf 
1,  dem  donner  heiligen  bäumen,  findet?  denn  er  führt 
den  namen  eichochs,  schwed.  ekoxe,  auCserdem  aber 
Mshröter,  fürböter  (feueranzünder) ,  börner  (brenner), 
»renner,  was  seinen  bezug  auf  donner  und  blitz  an- 
L  das  volk  sagt,  er  trage  auf  seinen  hörnern  glühende 
n  in  die  dächer  und  stecke  sie  an;  bestimmter  ist  die 
laobe  p.  xcvi,  705  angeführte  mcinung,  dafs  das  wet- 
;  die  häuser  schlage,  worin  man  den  Schröter  getra- 
tat.  schwed.  wird  der  käfer  noch  genannt  horntroU. 
iter  kräutern  und  pflanzen  sind  hervorzuheben  der 
crbari,  die  hauswurz,  sempcrvivum  tectorum,  welche 
dach  gepflanzt  vor  dem  einschlagen  des  blilzes  si- 
*"]:  barba  Jovis  vulgari  more  vocatur  (Macer  Flori- 

\  woher  hat  die  ital.  spräche  das  wort  frono  (neapol.  truono) 
tuono?  die  proveoxah'scbe  in  gleicher  hedeulung  trons?  ist  das 
onserm  donar  oder  vielmehr   dem  golh.  drunjus  (sonus)  Rom. 

I  eingemischt?    (vgl.  dröhnen),    oder   gieng    der   begrif  des  lat. 

is  über  in  den  von  himmel  und   donner?     jenes  Ihesus  del  tro 

i  auch  bloCi  bedeuten :  herr  des  (irmanients. 

)  ein  proTenialischer  troubadour,  den  Raynouard  s.  v.  barba jol 

i,  sagt:  e  daquel  erba  tenon  pro  li  vilan  sobre  lur  maiso. 
dieser  hausururz  (bauswurzel,  abergl.  60)  ist  der  hagedorn  (al- 

a)  schuixmitlel   wider   den   blitz  (mem.  de  l'acad.  celt.  2,  212), 

ji  allen  Römern  der  lorbeer  oder  die  um  das  haus  gepflanxte 
rehe;    vgl.  brennessel   (abergl.  336).     ^ palmzweige   auf   kohlen 

,  lichter  angezündet,  feuer  auf  den  hcerd  gemacht,  ist  gut  (lir 

er.'  (braunsdiw.  ans.  1760.  p.  1392).     auch  der  kreuzuogel  (weil 

chnabel  ein  kreuz  oder  bammerAcichen  bildet?)  schützt  (abergl. 
aber   das   nistende    rot/ikehlchen  oder  rothschwänzchen  scheint 

lilz  herbeizulocken  (abergl.  629.  704);   war  es,    des  rothen  gc- 

>  wegen I  dem  rothbärtigen  gott  heilig? 
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dus  741],  franz.  Jouharbe  (vgl.  anliang  p.LYni);  der  donn 
nerbescHy  ein  slruppigcs,  verwirrtes,  neslarligcs  gewächs 
auf  baumästen,  dessen  crzeugung  der  aberglaubc  dem  blitz 
zusdireibl,  es  fiibrl  auch  den  namen  alpruthe^  das  doN- 
nerkraut  (sedum);  der  donnerßng  (fumaria  bulbosa];  die 
donnerdistel  (cryngium  campeslre] ;  dän.  tortlenstereppe 
(kielte),  den  Südslaven  hcifst  die  iris  pemnika^  Penms 
blume,  den  Leiten  der  bedericb  pehrkones  5  jenes  Perumic 
ist  zugleich  frauenname,  wie  Iris.  Vor  allen  bäumen  war 
die  eiche  dem  Donnerer  geweiht  (s.  60.  63].  quercus  Jowi 
placuiL  Phaedr.  3,  17;  magna  Jovis  antiquo  roborc  fM«r- 
cus.  Yirg.  Georg.  3,  332.  zu  Dodona  stand  die  dgv^ 
vtiflxo/iiog  Jiog.  Od.  14,  327,  bei  Troja  aber  seine  in  der 
Ilias  oft  genannte  buche:  (p7]y6s  vipt^X^  Jiog  «//foyoio 
5,  693.  7,  60.  den  Serben  heifsf  eine  bestimmte  art  eichen 
gntiy  und  grmik  (qucrcetum],  ohne  zweifei  in  naher  ver* 
wandtschafl  mit  grom  (tonitrus)  grmiti  oder  grmljcli  (to- 
nare].     der  eichcl  wurde  schon  s.  161  gedacht 

Wahrscheinlich  gehört  eine  bcnennung  der  Schnepfe 
(scolopax  gallinago)  hierher:  donnerziegCy  donnersiagh' 
pjerd^  himmelsziege^  capella  coelestis,  weil  sie  in  der  loft 
meckern  oder  wiehern  soll?  sie  wird  aber  auch  tuetier' 
vogel,  gcwiltervogol,  regenvogel  genannt,  man  behaupteti 
dafs  ihr  flug  nahendes  gewilter  verkünde,  dän.  mjfrene9if 
schwed.  horsgjüky  isl.  hrossagaukv  (pferdeguguk)  vom  ge- 
wieher,  wenn  er  zum  erstenmal  im  jähr  sich  hüren  läfst, 
zei<;t  er  den  menschen  ihr  Schicksal  an  (Biörn  s.  v.);  of- 
fenbar liaften  abergläubische  Vorstellungen  auf  diesem  vo* 
gel.  sein  lettischer  name  pehrkona  kasa  (donncrziege)t 
pehrkona  ahsis  (donnerbock)  stimmt  völlig  zu  jenem  deut- 
schen. Zur  Weilern  besläligung  gereicht  aber  das  ags.^Er-  - 
ijengwl  ibex,  rupirnpra,  genise)  und  firginbncca  (capricor-  - 
nus),  denen  ein  ahd.  virgungeiz,  virgunpocch  enlsprecfaci 
würde,  w  orin  also  die  anal(»gie  von  fafrguni  zu  Donar  ob- 
waltet, das  über  felsen  sprin<j:ende  thier  steht  dem  folsen- 
^'oll  noch  besser  an,  als  der  zahme  bock.  Nach  der  eddi 
hat  Thorr  ein  gespann  bocke  vor  seinem  donnerwagen: 
zx^ischen  ihnen  und  dem  mytliischen  wettervogcl,  der  ab 
bock  oder  pferd  'immer  als  ein  wagenziehendes  thier)  vor- 
geslclll  wird,  könnte  irgend  eine  halbverdunkeltc  bcziehung 
wallen.  Ils  \bi  wichtig,  dafs  dem  teufel,  d.  h.  des  donner- 
f;olU\N  jüii|ü;i?ren  slellvertreler  auch  die  erschalTung  der  geifse 
und  bocke  beigelegt  wird,  und  wie  Thorr  die  abgegessneis 
kn(»chen  der  bocke  Ix^i  seile  legen  und  aufheben  läfst,  da^- 
mit  er  sie  neu  beleben  könne  (Sn.   19.  50);    so  hat  nacb 
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dem  glaabcn  der  Schweizerhirten  die  zicge  etwas  loiifli- 
schcSy  sie  ist  vom  teafel  erschaffen,  namentlich  gellen  ihre 
fiifse  für  teuflisch  und  werden  nicht  gegessen.  Toblcr214^ 
Ob  dem  deutschen  donnergott  vorzagsweise  bocke  und  zie- 
hen (oben  s.  45.  46)  geopfert  wurden?  das  allrömischo, 
etrusklsche  hidental  (von  bidens,  lamm)  bezeichnet  die  stelle, 
wo  der  blitz  eingeschlagen  und  einen  menschen  gctödtel 
hatte:  ein  lamm  muste  da  dem  Jupiter  geopfert  werden; 
den  menschen  verbrannte  man  nicht,  sondern  begrub  ihn 
■PJi'n.  2,  34).  Wenn  die  Osseten  und  Circassier  ihrem  don- 
Dcrer  gerade  so  bei  der  vom  blitz  gctrolTenen  leiche  eine 
zie^t  opfern  und  das  feil  an  einer  Stange  aufrichten 
[vorhin  s.  159],  so  wird  dadurch  noch  um  viel  wahrschein- 
licher, daCs  das  langobardische  ziegenopfer  keinem  andern 
als  dem  Donar  gegolten  habe,  denn  der  gebrauch  des  fell- 
muflumjens  war  langobardisch  und  galt  auch  bei  anderm 
anlafs,  wie  demnächst  dargethan  werden  soll.  In  Kärnten 
plt  bUtzerschlagnes  vieh  für  gottgeweiht,  niemand,  selbst 
die  ärmsten  nicht,  wagt  davon  zu  essen  (Sartoris  reise  2, 158). 
Ortsnamen,  deren  Zusammensetzung  den  des  gottes  an 
sich  trüge,  bieten  sich,  aufser  dem  vorhin  angeführten 
Ihmnersberjj  in  Deutschland  noch  einige  andere  dar. 
unweit  Oldenburg  liegt  ein  dorf  geheifsen  Donnerschwee, 
früher  Donerswe*),  Donnerswehc,  Donncrswcdc  (Kohli 
landb.  TOD  Oldenb.  2,  55),  das  an  Odinsve,  Wodeneswege 
>.  143.  144)  gemahnt  und  gleich  unsicher  aufzufassen  ist, 
ali  tempcl  oder  weg?  die  norwegische  volkssage  kennt 
wirklich  einen  Thors  vej  (Faye  s.  5],  ein  dorf  Donners- 
reut  i»t  in  Franken,  gegen  Böhmen  hin,  anzulrefTcn,  ein 
Donuersted  im  braunschw.  anit  Thedinghauscn  u.  s.  w.  Viele 
in  Scandinavien,  z.  b.  in  Dänmark  Torslunde  (Th6rs  lundr) 
Thinge  (Thors  engi)*'),  mehrere  in  Schweden,  Tors  mäse 
^[orges;  in  einer  grenzurkundc  zwischen  Östergütland  (Brooc- 
aan  1,  15).  Thörsbiörg  und  Thorshiifa  in  Norwegen 
fornm.  sögi  4,  12,  343);  Thorsmörk  (ein  heiliger  wald?) 
Niabsaga  cap.  149.  150  ***).  Thors  nes  Siem.  155^,  Thors 
iro  Tli6rs  hräi]  in  Schonen,  wie  jener  norwegische  Thors 
wes:  fuhrt  auf  die  verbreitete  Vorstellung  von  teufelsbrücken 
ud  bauten,  wodurch  das  volk  die  gestalt  eigenthümlicber 

•)  to  Doncrswe,  darheft  de  herscup  den  Icgeden.  lagerLucL  von  1428. 

*')  andere  verzeichnet  Suhin  krit.  hisl.  2,  (»51. 

•••)  die  an&iedler  auf  Island,  als  sie  einen  bezirk  dem  Thorr  hcilif*- 
»•«.  nannten  ihn  ThSrsmörk,  Landu.  5,  2.  aus  Donnersmark  (Zschö- 
»T  ri.kelv)  irn  ungriscbcn  Zipser  gcspan  stammen  die  schloi^chen 
licükcl  >on   I>. 
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felsen,  abhänge  and  jäher  bergpfadc  sich  erklärt    nur  der 
goU  oder  teufel  vermochte  sie  zu  sprengen. 

Donar y  in  der  einfachen  form,  als  mannsname  kommt 
selten  vor;  ein  edles  geschlecht  um  Rhein  hiefs  Donner 
von  Lorheim  (Siebmachcr  5,  144].  auch  ableitungen  und 
composita  damit  sind  in  hochd.  spräche  ungewöhnlich; 
eine  kerlingische  urk.  im  cod.  iauresh.  num.  464  hat  Do- 
narad,  was  ich  für  das  altn.  Thördr  halte;  die  tradit 
fuld.  2,  23  Alhihonar,  dem  altn.  umgesetzten  Thorälfr  ver- 
gleichbar. Desto  häufiger  erscheinen  solche  namenbildun- 
gen  im  Norden,  wo  sich  der  dienst  des  gottes  lange  aus- 
breitete :  Thorarr  (ahd.  Donarari  ?),  Thorir,  Thordr,  Th6r- 
halhy  Thorölfr  (alts.  Thunerulf,  im  calend.  mcrseburg. 
septemb.),  Thoroddr  und  die  weiblichen  Thora^  ThdruHf 
Thorarna  (gebildet  wie  dioma,  gramm.  2,  336),  Thorkatla^ 
Tkorhildry  Thordis  u.  s.  w.  ich  sehe  den  grund  nicht  ein, 
weshalb  die  herausgeber  der  formanna  sögur  den  eigen- 
namen  Tlwrgeirr,  Thorbiömy  Thorsieinn,  ThorkeÜU^ 
Thorvaldr,  Thorfinnr,  Thorgerdr  u.  a.  m.  den  langen  yo- 
cal  entziehen;  mit  dem  abstracten  {)or  (audacia)  sind  sie 
nicht  zusammengesetzt,  auch  wird  in  der  Nialssaga  z.  b. 
cap.  65  Thörgeirr,  Thörkatla  geschrieben.  Der  häufige 
name  Thorkeiill  (verkürzt  in  Th^rkell,  däu.  Torkild,  ags. 
Turketulus,  Thurkylel,  Kemble  2,286.349,  vgl.  oben  s.  56), 
wenn  er  kessel,  gcfafs  des  donnergotles  ausdrückt,  gemahnt 
an  jenen  opferkessel  Wuotans  (s.  49).  in  Hymisqvida  wird 
besungen,  wie  Th6rr  einen  grofsen  kessel  herbeiholt  und 
auf  seinem  haupt  trägt  (Saem.  57),  was  an  den  starken  Hans 
(?ans)  im  kindermärcheu  gemahnt,  der  sich  die  glocke  aU 
mutze  auf  das  haupt  stürzt.  Beachtenswerth  scheint  dte  - 
Verbindung  von  Alp  und  Donar  in  Albdonar  und  ThAr^dfr,  > 
weil  auch  der  donnerkeil  alpgeschofs,  das  donnerkraut  ^Up^ 
ruthe  heifst;  es  mufs  ein  nahes  Verhältnis  zwischen  doa 
gott  und  den  elben  bestehen  (s.  164),  wenn  auch  von  Sei- 
ten der  letztern  ein  untergeordnetes. 

Es  ist  wahrzunehmen,  dafs  Th6rr  in  einzelnen  eddischa»  r 
liedern   mit  besondern  namen   erscheint,     zwar  in  Lokfr*  -^ 
glepsa  und  Harbardsliod  heifst  er  Th6rr,  Asa{)6rr,  in  Ib-r 
marsheinl  aber  Vingf)6rr,   H16rridi   (daneben  auch  Th6ii)^'. 
in  AlvismAl   immer   Vingfx^rr,   in   Hymisquida  Veorr   and* 
HlArridi;    von    den   Umschreibungen   vagna  verr  (cumuon  : 
dominus),  Sifjar  verr,  Odins  sonr  abgesehn.    HlörrUU  UL*^ 
s.  152  besprochen,     yingfßorr  wird  von  vaengr  ala  gelefr-* 
tet,  gleichsam  Schwingdonner,  der  beschwingte,  geflttgelt% 
aera  quatiens?   das  scheint  noch  sehr  ungewis,   er  heifiik 
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sonsl  anch  fuslri  Flugnis  Sn.  101  und  in  den  stammtafoln 
Irin  dieser  ß^tngnir  nebon  ihm  auf.  Zumal  wichlig  ist  aber 
yeorr,  das  aufser  Uymisqv.  nur  noch  Sajm.  9»  und  nicht 
anders  als  im  nom.  sg.  vorkommt;  es  gehört  wol  zu  jenem 
ve  and  wib,  kündigt  also  ein  heiliges,  geweihtes  wesen  an 
und  ist  verschieden  von  Ve,  gen.  Vca  (s.  146),  die  ahd. 
form  wäre  Wihor,  Wihar? 

So  wie  Odinn  in  die  fremde,  nach  Morgenland  gewan- 
dert dargestellt  wurde  (s.  148),  ist  auch  Thc^rr  auf  oslfahr- 
(en  begriflon:  Thorr  var  t  ausU*vegi  Sa^m.  59:  s\  auslrvega 
6S*;  för  or  atisirvegi  Saem.  75:  cc  var  ausir.  Sa?m.  7&****; 
auMirförotH  {>lnom  scaltu  aldregi  segja  seggjom  fr<!^.  Sa;m. 
Gl^*.  auf  diesen  reisen  bekämi)ne  und  erschhig  er  die  rie- 
sen:  irar  bann  farinn  %  aiislrveg  at  berja  troll.  Sn.  46. 
Dies  deotet  wiederum  auf  den  alten,  damals  noch  unvcf- 
scholienen  Zusammenhang  germanischer  Völker  mit  Asien ; 
das  fara  I  austrveg  wird  noch  von  andern  beiden  berich- 
tet (Sn.  190.  363),  z.  b.  der  stamm  der  Skilflngar  ausdrück- 
lich in  jene  ostgegend  gesetzt  (sü  kynsl6d  er  1  auslrvegum) 
Sd.  193;  lötunlieim,  die  riesenweit  war  da  gelegen. 

Thorr  galt  nach  Odinn  für  den  mächtigsten  und  stärk- 
sten  aller   götter,    die  edda  stellt  ihn  als  Odins  söhn  dar 
(Sn.  101],  was  ganz  von  der  römischen  auflassung  abweicht, 
die  den  Japiter  als  Mercurs  vater   annimmt   (oben  s.  117); 
Stammtafeln  lassen  freilich  den  Thorr  als  ahnen  Odins  er- 
scheinen ^nhang  xx.  xxi).     Gewöhnlich  wird  Tbc^rr  gleich 
neben  Odinn,  zuweilen  vor  ihm  genannt  (s.  146. 147),  viel- 
leicht  war   er  noch   mehr   als  Odinn  gefürchtet.     Kegner, 
bei  Saso  gr.  23,  bekennt:    se,  Thor  deo  exceplo,  niillani 
Bonstrigenae  virtutis  potenliam  expavere,  cujus  (sc.  Thor) 
\iriam  magnitudini  nihil   humanarum   divinarumque   rerum 
digna  possit   aeciualitate   conferri.     Er   ist   der   eigentliche 
landesgott,  landäs  [patrium  numen)  der  Norweger,  Kgilss. 
p.  365.  366   und   ass   alleinstehend   gilt  vorzugsweise  von 
ikni,  z.  b.  Sxm.  70',  wie  auch  der  begrif  ans  [jugum  mon- 
tis',  gerade  an  Fafrguneis  gemahnt;  seine  tempel  und  bild- 
leidcn   sind    in   Norwegen   und    Schweden    die   häufigsten, 
hmtgiuy  göttliche  stärke,  wird  besonders  von  ihm  verslan- 
den,   daher  so  häufig  der  ausdruck:    hei  &  Thor  {Lanthi. 
1,12),  trudi  ä  Thot-r  (Landn.  2,  12),  wenn  der  heidnische 
-?  gUulie  überhaupt  bezeichnet  werden  soll;    auswandernden 
weist  er  die   neue   wohnstelle    an:    Thorr   visadi  honum 
,Landn.  3,  7-  3,  12).     Kben  darum  suchen  Überlieferungen, 
die  uoch  zur  christlichen  zeit  hafteten,  alles  gehässige  auf 
.  ikn  zu  werfen  und  ihn  als  teuflisches  wesen  darzustellen 
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von  gchlimmerer  art  als  Odinn,  vgl.  Gautrekssaga  p.  13. 
Finnr  schleppt  Th6rs  bildseule  zu  Olaf,  spaltet  und  ver- 
brennt sie,  die  asche  mengt  er  in  brei  und  gibt  ihn  den 
hunden  zu  fressen:  'es  ist  billig  dafs  hunde  den  Th6r  es- 
sen, wie  er  selbst  seine  söhne  afs\  fornm.  sog.  2, 163.  das 
ist  Schmähung,  die  edda  weifs  nicht  das  mindeste  davon; 
sie  erzählt  vielmehr,  dafs  M6di  und  Magni  ihren  vater  über- 
leben. Einzelne  wiedergebome  sagen,  z.  b.  die  von  er- 
schaffung  der  wölfe  und  geifse  machen  aus  Wuotan  den 
guten  gott,  aus  Donar  den  teufel. 

Seit  der  bekanntschaft  mit  römischer  gölterlehre  setzen 
die  Schriftsteller  den  deutschen  donnergott  und  Jupiter 
gleich,  nicht  nur  dies  Jovis  heifst  ags.  TAunrcjdäg,  son- 
dern auch  Latona,  Jovis  mater  Thunres  m6dur;  capitolium 
wird  von  den  Isländern  ThSrshof  übertragen.  Umgekehrt 
versteht  Saxo  gr.  p.  236  unter  Jupiter  den  einheimisdien 
Thor,  der  Jupiter  ardens  (oben  s.  99)  meinte  er  Donar  1 
Jener  kinderfressende  Th6rr  scheint  baare  Verwechselung 
mit  Saturn,  Jupiters  vater?  wie  jener  nord.  genealogie 
Th6rr  Odins  ahne  ist.  des  presbjter  Jovi  mactans,  dei 
Sacra  und  feriae  Jovis  (im  indicul.  pagan.]  ist  s.  110  er- 
wähnung  geschehen. 

Letzner  (bist.  Caroli  magni.  Hildesh.  1603  cap.  18  am 
schlufs]  erzählt:  alle  jähr,  sonnabends  nach  laetare  komml 
auf  den  kleinen  Hildesheimer  domhof  ein  bauersmann,  son- 
derlich dazu  bestellt,  und  bringt  mit  sich  zwei  Hölzer^ 
jegliches  einer  klafter  lang,  daneben  zwei  andere  kleinen 
kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt  er  gegen- 
einander in  die  erde,  die  kegel  oben  darauf,  bald  und  io 
der  eile  versammeln  sich  dahin  allerlei  buhen  und  joni 
gesindlein  und  werfen  mit  steinen  oder  stocken  die  keg« 
von  den  klotzen  herab;  andere  setzen  sie  wieder  auf  und 
das  abwerfen  geht  von  neuem  an.  unter  diesen  kegdl 
sind  die  heidnischen,  teuflischen  götzen  zu  verstehen,  weldM 
die  christlich  gewordnen  Sachsen  niedergeworfen  haben. 

Des  namens  der  götzen  wird  hier  geschwiegen  *),  einoi 
davon  mufs  aber  damals  schon,  wie  noch  später,  Jupi§t$ 
geheifsen  haben  **].    unter  den  bäuerlichen  abgaben  zq  Hü« 


*)  in  der  corbeiscben  cbronik,  Hamb.  1590.  cap.  18.  meint 

ncr,    CS  sei   der  gott   der  Irmenseule.     Letiner  beüebt  sich  auf 

nachricblen  des  Conr.  Fontauus,  eines  beimershäuscr  benedictinen  Ol 
13  jh. 

**)  ein  zu  ende  des  14  oder  anfang  des  15  jh.  aufgesetztes  HS* 
desbeinicr  register  bat:  'de  abgoiUr  so  Siunnabendes  vor  laetare  ^tm 
einem  bausmann  von  Algermissen  gesetzet,  danror  ihm  eine  hole  bri* 
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desbcim  kommt  bis  aaf  unsere  zeit  ein  Jupitergeld  vor. 
das  dorf  Grofsenalgermissen  hatte  jährlich  19  ggr.  4  pf. 
unter  dieser  benennung  an  den  todlengräber  der  domkirche 
ZQ  entrichten:  ein  Algermisscr  bauer  moste  jedes  jähr  ei- 
nen vier  fufs  hohen,  fufsdicken,  achteckigen  klotz  in  einen 
sack  gesteckt  auf  den  domhof  bringen,  die  schüler  beklei- 
deten diesen  klotz  mit  mantel  und  kröne,  grifTen  den  nun 
so  genannten  Jupiter  erst  von  der  einen,  dann  von  der 
andern  seite  mit  sleinwiirfen  an  und  verbrannten  ihn  end- 
licL  Dies  nicht  selten  von  Unordnungen  begleitete  Volks- 
fest wurde  mehrmahls  untersagt,  ausgestellte  wachen  soll- 
ten das  verbot  wirksam  machen;  zuletzt  erlicfs  die  könig- 
liche kammer  das  Jupitersgeld.  Jenes  dorf  Algermissen 
hatte  sich  vielleicht  bei  einfuhrung  des  christenthums  durch 
seine  anhänglichkeit  an  den  alten  glauben  die  strafe  der 
abgäbe  zugezogen  *).  Das  werfen  nach  den  klotzen  soll 
Verachtung  ausdrüCKen?  in  der  Schweiz  heilst  das  bekannte 
steiowerfen  auf  dem  wasser  auch  Heiden  werfen  (sonst: 
den  herrgoU  lösen,  vater  und  mutter  lösen.  Toblcr  174^). 

Ich  betrachte  freilich  als  ganz  unausgemacht  oh  dieser 
iupiter  bis  auf  den  Thunar  der  alten  Sachsen  zurückge- 
fiihrt  werden  dürfe,  der  gebrauch  wird  nur  durch  proto- 
colle  der  letzten  jh.  bewährt,  und  frühere  bestimmte  zeu- 
gen treten  dafür  nicht  auf;  aber  selbst  der  abweichende 
letznerische  bericht  läTst  eine  uralte  volkssitlc  vermuten, 
die.  wenn  auch  Jupiter  nichts  damit  zu  schaffen  hat,  der 
aufzeiclinung  wcrlh  scheint  die  zcilbeslinimung  laelare 
erinnert  an  das  allgemein  in  Deutschland  verbreitete  lod- 
anjOreiben,  wovon  ich  im  verfolg  handeln  werde,  und  auch 
dabei  kommt  ein  werfen  nach  dem  aufgesteckten  tod  vor. 
Soll  der  kegel  den  heiligen  hammer  vorstellen? 

Unverkennbarer  Überrest  der  Verehrung  des  gottcs  ist 
die  noch  bis  auf  die  neuste  zeit  unausgerottctc  besondere 
heilighaltung  des  donnerstags  unter  dem  volk,  wie  sie 
«rhon  in  frühen  denkmälern  des  miltelalters  angegeben  i>t: 
niülus  diem  Jovis  in  olio  ohser^el  (ahergl.  p.  xxx);  *de 
ferüs  quac  faciunt  Jovi  vel  Mercurio'  ^p.  xxxir ;  *qiiinlain 
feriam  in  honorem  Jovis  honorasli'  (p.  xxxmi);  donners- 
toji  abends  darf  nicht  gesponnen  und  nicht  gehauen  wer- 

i«  gebort  xur  sankineisicric ,  und  wie  solches  von  dem  liauirnanu 
licLt  gcsrUt  "»Orden  ,  gehört  canlori  de  bove  landes\  hanno\ ergebe 
UoäeOilüUer  1833  p.  3». 

*)  Lünliel  die  bäuerl.  lasten  in  Hildesheini.  1830  p.  205.  ban- 
■ow.  mag.  1833  p.  693.  prolocollc  von  1742.  1743  in  einem  aufial/e 
'iü««r  das  steinigen  des  Jupiter^  (bannov.  landcsbl.  a.  a.  o.). 
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den  (schwed.  abcrgl.  110,  Tgl.  deutsch,  abergl.  517.  703). 
die  Ehsten  legen  dem  donnerstag  höhere  heiligkeil  ab 
dem  Sonntag  bei  *j.  Welche  strafe  den  frevler  traf,  labt 
sich  aus  folgendem  aberglauben  entnehmen,  der  freilich 
schon  den  geheiligten  christlichen  tag  an  die  stelle  des 
heidnischen  setzt:  wer  am  sonntag  trinitatis  (dem,  nächste! 
nach  pfingsten]  arbeitet  oder  etwas  (an  diesem  iae)  ge- 
flicktes und  gestricktes  an  sich  trägt,  wird  vom  donmer 
erschlagen.  Scheflers  Haltaus  p.  255. 

Wenn  Jupiter  auf  diese  weise  im  achten  jb.  gefeiert 
war,  wenn  das   capitulare  von  743  für  nöthig  fand, 
'ec  forsacho  Thunare  ausdrücklich  zu  gebieten,  und 
les,  was  sich  auf  seinen  dienst  bezieht,  noch  später  unaii»- 
getilgt  fortdauerte;   so  läfst  sich  nicht  bezweifeln,  dafs 
auch  schon  früher  von  unsern  vorfahren  für  einen 
liehen  golt,  und  einen  ihrer  gröfsten,  gehalten  wurde. 

Vergleichen  wir  ihn  mit  Wuotan,  so  ist  dieser  geisli* 
ger  und  erhabner,  Donar  hat  eine  derbe,  sinnliche  kral 
voraus,  die  ihn  gerade  der  besondern  Verehrung  einzelaff, 
Stämme  empfehlen  muste ;  gebete,  schwüre,  fluche  erhiellm 
sein  andenken  öfter  und  länger  als  irgend  eines  and 
gottes ;  aber  nur  ein  theii  des  griechischen  Zeus  ist  in  ihA 
bcgrifl'en. 


*)  etwas  über  die  Ebslen  p.  13.  14. 
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CAP.  IX.    ZIO. 

Mil  dem  ahn.  namen  T^'sdagr,  dies  Martis,  kommt  der 
des  eddischen  goUes  Tyr  (gen.  Tys,  acc.  T5^)  überein. 
das  ags.  Tivesdag,  ahd.  Ziestac  haben  kaum  noch  den 
einfachen  namen  des  gottes  zur  scite,  lassen  ihn  aber  fol- 
tu:  er  mufs  ags.  Tit;*),  ahd.  Zio  lauten,  von  der  rnne 
7  und  Ziu  inrird  hernach  die  rede  sein,  die  goth.  be- 
Dennong  des  wochentags  entgeht  uns;  war  sie,  aller  ana- 
logie  nach,  Tivisdags,  so  kann  der  gott  selbst  nur  Tuts 
gehei/sen  haben,  diese  formen  Tius,  Tiv,  T^^r,  Zio  reihen 
sich  aneinander  wie  die  ähnlichen  ^ius,  |>eov  (f)iv),  {>yr, 
dio  1=  pner,  servus. 

Wenn  der  begrif  unsers  donnergottes  engere  schranke 
hatie,  fuhrt  der  des  Zio  in  unermefsliche  weite,  in  den 
orrerwandten  sprachen  begegnet  eine  fülle  von  ausdrücken, 
der  worzel  div  angehören  und  jene  Formel  div,  tiv, 
vervollständigend  die  Vorstellungen  glänz,  himmcl,  tag, 
gott  gewähren.  Am  genausten  stimmt  das  sanskr.  djaus 
eodmn  za  den  griech.  und  deutschen  götternamen  Ztve, 
Tios: 
Dom.  djaos  Zevg  Tius 

fcn.    divas  ^tpos,  /liog  Tivis 

dat    divö  /Jipl,  M  Tiva 

acc.    divara  ^/f«,  /IIa  Tili 

voc.    djaus  Z^v  Tiu 

der  digammicrten  älteren  form  des  griech.  obliquen  casus 
entspricht  auch  das  lat.  Jovis,  Jovi,  Jovem,  wofür  der  nom. 
Ja,  Jus  anzunehmen  ist,  der  nur  in  der  Zusammensetzung; 
Jujiiter  =  Jus  pater,  Ztvq  ^ndirjQ  blieb,  denn  der  anlaiU 
iüs.  Jovis  scheint  blofsc  Schwächung  dos  volleren  Djus, 
Djovis,  das  sich  in  Dijovis  erhielt,  so  wie  Zevs  ein  frü- 
heres noch  im  äol.  dialect  bewahrtes  /tavg  voraussolzl. 
aach  die  gr.  und  lat.  worte  enthalten  den  begrif  des  himm- 
lischen gottes,  d.  h.  eine  personificalion  des  himmels.  diniii, 
diMiin  ist  der  gewölbte  himmel,  und  Zeus  söhn  des  hini- 
■leU,  Ovgavov  viog,  ovoccviog ,  Zevg  tci&igi  rai(ov. 

*)  n.tcb  «1er  annlogle  von  {)eov  :  {)>t  dürfte  Tcov  gellen.  Lye 
fiart  (ohne  belegslellen)  an :  !/'%  Mars,  "Tiiges  vel  Tii.sdhg  dies  Mar- 
ti», die  %on  Mone  bekannt  gemachten  Epinaler  glossen  liefern  no.  r)20 
(inniger  1838  s.  145)  wirklich  Tiig  Mars,  das  buchslabenvcrblUtm^ 
*»:  wie  in  briig  jiisculum  f.  briv ,  und  man  darf  daraus  wenigstens 
•^f  prodüclion  den  vocals  (Tig)  schliefscn. 
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Aufscr  djaus,  Zeve  und  Jupiter  drücken  nnn  aber  die 
abstracle  Vorstellung  der  gottkcit  die  Wörter  devas,  &66e 
und  deus  aus;  jenen  ver^'andt  sind  sie  doch  davon  unter* 
schieden,  am  nächsten  scheint  das  laL  deus  unserm  Tius 
und  Zio  zu  liegen;  allein  sein  u,  gleich  dem  o  in  ^eog, 
gehört  der  flexion,  nicht  der  wurzel,  entspricht  also  dem 
a  in  d^vas  *),  nichtsdestoweniger  müssen  auch  deus  aus 
dcvus,  ^eoe  aus  &€p6ff  her\ orgegangen  sein,  weil  sich  in 
letzterm  eben  das  &  für  S  aus  eiuQufs  des  digamma  auf 
den  anlaut  erklärt;  wegen  kürze  des  e  entfernen  sich  beide 
von  d(^vas,  dessen  &  (=  ai)  durch  guna  aus  i  erwuchs,  zu 
welchem  daher  das  litth.  diewas  stimmt  **).  aber  die  ad* 
jectiva  dioß  (nicht  aus  ilios,  vielmehr  für  dlpog)  und  dtuus 
vergleichen  sich  mit  ddvas,  wie  diveSy  divitis  (s.  18)  mit 
d6vatas  (deus).  diese  berührung  zwischen  dtviis  und  deus 
dient  den  Ursprung  von  deus  aus  devus  oder  divos  (mit 
kurzem  i]  zu  bestärken**^).  Noch  wichtiger  ist  uns,  dab 
in  der  edda  ein  pl.  ftvar  göttcr,  beiden  ausdrückt  Saem. 
30»  41';  rtkir  tlvar  (vgl.  reicher  gott  s.  iS)  Saem.  72*  93«; 
valttvar  Sffim.  52%  sigttvar  189*  248^«;  kein  sg.  ist  im  ge- 
brauch, von  Tj^r  liegt  dieses  tlvar  ab,  mag  aber  verwandt 
damit  sein,  wie  mit  Ztvg  iiog,  t^edc  und  S^ctoß,  t  wird 
gesichert  dadurch,  dafs  die  ahn.  mundart  kurzes  iv  io  f 
zusammenzieht,  wir  gewahren  also  neben  tiv  ein  tlv,  im 
sanskrit  neben  div  ein  d^v,  im  latein  neben  deus  dtvos, 
ablautende  und  gunierte  formen  der  wurzel  div,  tiv  (spien- 
dere)  ****].  Ist  aber  Tuisco,  der  erdgebome  stammgott  un* 
seres  volks  (wie  Zeufs  s.  72  scharfsinnig  aufgestellt  hat)  fltar 
Tttif^eo,  Tiusco  zu  nehmen,  so  läge  darin  ganz  einfaek 
die  bedeutung  eines  göttlichen,  himmlischen  wesens,  wobei 
dahin  gestellt  bleibt,  ob  man  ihn  auf  Wuotan  oder  eines 
andern  gott  (nur  nicht  auf  Tius  selbst,  von  dem  er  sidk 
herleitet]  beziehen  will. 

An  den  begrif  des  himmels  grenzt  der  des  leuchtendes 
tags,  dem  wiederum  göttliche  personification  zu  theil  wurdOi 


*)  Kuhn  hat  in  der  xeitscbr.  f.  d.  a.  2,  231  richtig  nachgi 
dafs  Zio  sich  unmittelbar  nur  zu  djaus  und  Ztvqf  nicht  tu  deus,  &999 
stellen  lasse,  dafs  dies  aber  mittelbar  geschehen  müsse  hätte  er  em« 
räumen  sollen,  die  wurzel  div  zu  Zeus  >yar  schon  Ton  O.  Mullcr 
(gölt.  anz.  1834  s.  795.  796)  aufjgezeigt. 

**)  vgl.  picmii,  noiftrjv  und  kiemas,  »tufttff  haims. 
^**)  wenn  oben  s.  23   d^?,   deus   mit   d/M   verglichen   wurde,    m 
müsle  die  Vorstellung  des  haflcns  und  bindens  erst  aus  dem  gÖtUichiQ 
haft  und  band  entsprossen  sein,  was  doch  kaum  aniunehraen  isL 

****)  einigemal,  doch  selten  erscheint  auch  die  altn.  form  «Uar 
91*  Sn»  176.  Yngl.  saga  cap.  2,  mehr  zu  ^«09  als  su  dfo^  stimmend» 
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Locctiam  Jovem  appellabant,  qaod  eum  liicis  esse  causam 
credebaDt  Festus  s.  v.  Nicht  nur  berührt  sich  dies  (vgl. 
diu,  dio)  mit  deas  and  divus,  Jupiter  hiefs  Diespiter,  gleich?- 
Mm  diei  pater,  sondern  das  wort  schwankt  im  sg.  aus 
dem  männlichen  ins  weibliche  geschlecht,  und  wie  jenes  Ju, 
Dja  mit  ableitendem  n  fortgebildet  wird  in  die  weiblichen 
formen  Jano  f.  Jovino,  Djovino,  Diana,  so  stimmt  die  litth. 
benennung  des  tags  diena  (fem.),  während  das  slav.  den, 
dzien,  dan,  gleich  dem  sanskr.  divan^  dina  männlich  ist. 
die  deotschen  sprachen  entnehmen  kein  wort  für  himmel 
oder  tag  aas  dieser  würze! ,  im  griech.  läfst  es  sich  noch 
nachweisen:  Cretenses  //ia  trjv  vjtigav  vocant,  ipsi  quo- 
qoe  Romani  Diespitrem  appellant  ut  diei  patrcm.  Macrob. 
Sat  ly  15;  die  dichterischen  und  dorischen  Formen  Ztj" 
roc»  ZuroQ,  Zr^vi,  Zmv{,  Zijva,  Ziva  statt  /liOQ,  /lit^  /Ha 
ent^rechen  jenen  bildungen  *] ,  und  den  Etruskem  hiefs 
hfiXtr  Tina,  d.  L  Dina  (O.  Müller  2,  43). 

Ein  anderes  ableitendes  dement  scheint  aus  derselben 
wirzel  das  altn.  Ilvor  (deus?)  Ssem.6^**)  und  ags.  Ur  (tiir  cod. 
exoo.331,18  gloria,  splendor),  gen.  tfres,  alts.  Ür,  gen.  ttras, 
Ureas  hervorzubringen,  wozu  ich  das  ahd.  adj.  xtori,  ziari, 
neri  [splendidus)  und  das  lat  decus,  decor,  decorus  nehme, 
ile  ags.  dichter  brauchen  ttr  zur  blofsen  Verstärkung  an- 
drer Wörter:  ttrmetod  (deus  gloriae,  summus  deus)  Oeedm. 
143,7;  äsclir  vera  (hasta  gloriosa  virorum)  Caedm.  124, 27; 
bca  tlr  Caedm.  127,  10;    tlr\ine  Boetb.  metr.  25,  41;   tlr- 
frama  cod.  exon.  13,  21 ;    tlrmeahtig   (potentissimus)   cod. 
exon.  72,  1;  Ureädig  (felicissimus)  Caedm.  189,  13.  192,  16; 
Or&t  ;firmissimus)  Caedm.  64,  2.  189, 19,  ungefähr  wie  auf 
fleiche  weise  ags.  eormen,  ahd.  irman  vorgeschoben  wird, 
venu   nun   in  altn.  denkmälern  ein  solches  präfix  t5^  er- 
icheint, z.  b.  tyhraustr  (fortissimus]  tyspäkr  (sapientissimus) 
So.  29,   so   bestätigt  das  die  Verwandtschaft  zwischen  t5'r 
ud  ttr. 

Diesen  verwickelten  Wortforschungen  war  nicht  auszu- 
weichen, sie  berechtigen  uns  für  den  deutschen  gott  Zio, 
Tiv.  TS'r  bezüge  in  anspruch  zu  nehmen,  die  ihn  den  bebr- 
iteo  göttern  des  alterlhums  beigesellen.  Zwar  in  der  edda 
ils  Odins  söhn  dargestellt  scheint  er  diesem  an  macht  und 


•)  M  Ut  bekannt,  auf  welche  abwege  Plalo  den  Socrates  gcra- 
4ea  Uftt,  wenn  er  die  formen  Zf^a  und  //iu  lu  deuten  sucht  (Cra- 
tjlo»  p.  29  Bckk.).     atoq  aber  leitet  er  von  ^*rr  currcrc  (p.  32). 

•■)  oder  inufs  hier  tivor  gelesen  und  »um  ags.  lifer,  tiber,  ahd. 
vpar  gehalten  werden  ? 

Crimmt  mtftkoi.  ^*^ 
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bedcatnng  untergeordnet,  er  fällt  aber  anch  ganz  : 
men  mit  ihm,  insofern  beide  Schlacht  und  krii^ 
von  einem  wie  dem  andern  der  rohm  des  sieges  a 
denn  allen  glänz  leitete  die  vorzeit  zurück  auf  ki 
sehen,  ja  neben  Wuotan  und  Zio  war  sie  nocb  eine 
ten  kriegsgottes  Hadu  bedürftig;  die  feineren  unter 
in  dem  cultus  liegen  uns  jetzt  verborgen.  Es  ist  n 
übersehn,  dafs  Odinn  oft  auch  Sigt^'r,  Hroptatyr,  Gl 
hÄngat^'r,  farmatyr  genannt  wird  (Sa^m.  30.  47.  24 
94-96),  bödvartyr,  gleichsam  pugnae  deus,  geirt5^r 
sog.  9,  515.  518),  und  dafs  selbst  Th6rr,  auf  welcli 
piters  blitzstrahl  übergegangen  ist,  Reidart5^r,  Reiditj 
gott  des  Wagens  heifst').  In  allen  diesen  dichte 
ausdrücken  zeigt  also  iy^r  jenen  aligemeineren  sin 
das  wort  für  alle  gottheiten,  zumal  die  höheren, 
macht,  mit  vollem  fug  scheint  T^r  dem  Zeus  gleicl 
Dazu  kommt,  dafs  das  epithet  des  vaters,  wie  Jupit 
Diespiter,  vorzugsweise  dem  siegväterlichen  MarspU 
lieben  wurde  **). 

Solch  eine  Stellung  für  Zio  fordern  aber  auch 
testen   uns   überlieferten  nachrichten.     Mars  wird 
hauptgott  aller  germanischen  Völker  ausgezeichnet  um 
neben  Mercur  aufgeführt,    die  Zeugnisse  sind  s.  39 
melt***).     bei  Tacitus  bist.  4,  64   heifst  ^s   gerade: 


*)  nicht  hierher  nehme  ich  den  h'aufigen  namen  jingani 
aufser  flervararsaga  auch  Ssem.  114*  119^  9^^  steht,  in  dei 
stelle  heifst  Odinn  'Friggjar  angant^r\  ohne  zwcifel  ist  di 
form  jinganpytt  wie  aus  dem  ahd.  Jlngandeo  (trad.  fuld.  1, 
ags.  Ongenf>eov,  Onf^enfyio  (Beov.  4770.  4945.  4967.  5843.  589 
5967)  bcnrorgeht ;  jenes  Angantyr  >vürde  ags.  Ongenteov ,  a 
ganzio  fordern.  Graff  bietet  1,  132.  5,  87  Agandeo  dar,  wa 
liaft  scheint,  ohwol  die  trad.  wizenb.  no.  20  den  weiblichei 
Agathiu  haben  (fiir  Anganlhiu),  wozu  man  noch  den  acc  / 
Agacien  (Walihar.  629)  halte,  das  worl  angan,  ongen  ist 
angan  illrar  brudar  soll  bedeuten:  deliciae  mala«  mulieris,  Bi 
es  aber  aus  pedisequa  und  auch  Odinn  hiefse  fuglich  Friggac 
quus.  Dafs  in  der  edda  manche  eigennamen  yerfälschl  sin 
auch  Hamdir,  wofür  überall  Hamf)yr  zu  schreiben  ist,  ahd.  /. 
Ilamidco  (Schannat  no.  576.  cod.  fauresb.  2529),  mbd.  Ilamd 
3>  213l>).  Soviel  sehe  ich,  dafs  weder  in  Anganb^r  noch 
ein  tyr  stecken  kann,  welches  fast  nur  mit  genitiven  une 
componiert  wird. 
*♦)  Gellius  5,  12. 

***)  eine  stelle  des  Flonis  2,  4  (mox  ArioTisto  duce  tc 
noslrorum  militum  praeda  Marti  suo  torquem.  intercepit 
vohim ,  nam  de  torquibus  eorum  aureum  tropaeum  Jovi  F 
ercxit)   redet    von   insubrischen  Galliern,    die  unter  dem  cooj 
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den  Tcnctoren:  rommunibus  deis  et  praecipno  deornm 
Marti  jp^tcs  agimiis,  welche  stelle  man  nicht  auf  Wuolan 
zu  beziehen  braucht,  dem  sonst  der  höchste  rang  gebührt, 
da  ihn  einzelne  stamme  dem  Zio  überwiesen  haben  konn- 
ten. Das  noch  bestimmtere  zengnis  Procops  von  vereh- 
rang  des  *^Qf:c  bei  den  Nordbewohnem  *) ,  wo  es  aus- 
drücklich heifst:  ln%\  &i6v  avTor  vopl^ovüi  fUyia%ov 
tfvai  mnfs  man  zu  den  äufsernngen  des  Jornandes  über 
den  golbischon  Mars  halten;  beidemal  ist  von  gebrachten 
iDPDschenopfern  die  rede,  darum  möchte  sie  Zeufs  s.  22 
wiederum  von  Wuolan  verstehn,  dem  nach  Tacitus  men- 
schen geopfert  wurden,  es  heifst  aber  nicht  ihm  allein, 
vielmehr  steht  bei  dem  hermnndurischen  opfer  ann.  13,  57, 
wo  auch  viri  fielen,  Mars  vor  Mercur  genannt.  Und  Jor- 
nandes,  der  den  Gradivns  pater  der  Geten  aus  Yirg.  Acn. 
3,  35  mit  dem  gothiscken  Mars  vergleicht,  muste  an  den 
bestimmten  kriegsgott  denken,  nicht  an  einen  höheren,  all- 
{^emcineren,  so  genau  sich  beide  im  namcn  und  wesen 
darchdringen.  Für  diese  ansieht  streiten  scvüiische  und 
alanische  sagen  von  dem  kricgsschwert ,  welche  hernach 
erörtert  werden  sollen:  wenn  irgendwo  getische,  scythi- 
sche,  gothische  Überlieferung  sich  begegnen,  so  ist  es  in 
diesem  ÜVar^cultus.  Auch  die  spätere  Vorstellung  Widu- 
kinds  (Pertz  5,  423)  von  dem  sllchsischen  obenangesetzten 
Mars  ist  nicht  zu  übersebn.  Wie  Jupiter  und  Mercur, 
i^heinen  Donar  und  Wuolan  vor  ihm  zurückzuweichen, 
Bit  denen  er  andcremal  in  bedeutender  trilogic  vereinigt 
;enannt  wird.  Es  begreift  sicii  aber,  wie  der  s.  122  au- 
^ezosrn«'  glossator  Wuotan  durch  Mars  übertragen  und 
Widnkind  von  Mars  leicht  auf  Hermes  d.  i.  Wodan  gera- 
then  konnte,  zumal  wenn  ihm  die  analogic  jener  praeilxc 
innan-  ^wovon  er  redet)  und  tir-  in  den  sinn  gekomnuMi 
war.  Die  ahn.  denkmäler,  so  sehr  sie  Odins  einilufs  auf 
krieg  und  sieg  anerkennen,  rod«»n  von  Tyr  nicht  weniger 
deutlich,  er  ist  ihr  ausdrücklicher  Ugagud  (deus  proclio- 
fon  Sn.  105  und  haim  er  diarfastr  ok  best  hugadr,  ok 
Uinn  nedr  miöc  sigri  i  orostotn  (Sn.  29). 

Ohne   zweifei  waren  dem  Zio,   wie   dem  Wuotan   und 
tonar  berge  geheiligt,  es  wird  nur  unsicher  bleiben  köii- 

ihminjut  22S  ^or  (^hr.  geschlagen  >vurden.  doch  gemahnen  diese 
tjaüifr  auch  sonst  an  Deutsche  und  der  nanie  ihres  aiiilihrers  an  dini 
^  uitviscljen   köiiigs. 

*)  h'ii'liTui  ist  ihr  allgemeiner  namc,    er   rechnet   lu  ihnen  ahiT 
'    umentlich  die   i'uvioi^    die  ihm  richtig  ein  anderes  volk  sind  als  die 
'ii4fb4  (vgl.  göll.  an/..  1828,  553). 
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nen,  welcher  gott^  ob  Wuotan  oder  Zio^  unter  der  ] 
nung  gemeint  sei.    Dürfte  man  den  namen  der  nied 
nischen  abtei  Siegbarg  hierher  nehmen,  die  1064  aal 
berge,  an  dem  sich  das  alte  volksgericht  sammelte, 
tet  wurde?    Ton  nun  an  sollte  der  berg  nach  dem 
liehen  sieger  mons  sancti  Michaelis  heifsen,   doch 
das  heidnische  Sigeberg  nicht  verdrängt,   nur  in  Si 
entstellt  werden  *) ,  oder  hat  man  die  bcnennung  ai 
flusse  Sieg,   der  diese  gegend  durchströmt,  zu   erl 
Das  ahn.  Sigt^sberg  (alts.  Sigutiwisberag?)  Ssem.  24) 
auf  Odinn   oder  T^r  bezogen  werden,     die  weim 
carte  hat  section  38  ein  Tisdorf^  section  48  Ziesberg 
in  niedersächsischen  Eibgegenden,    ein  ort  in  Seelai 
welchem  volkssagen  gehn,   heifst  Tybierg  (Thiele 
andere  seeländische  örter  sind  Tisvelde  (Tis  quelle] 
üng*^  ein  jütischer  Tystathe^  Tüslunde.    schwedisc 
ter:    Tisiad,    lisby^    Tisjö^    Tyved,     Zierberg  in 
(Cirberg,   Zirberc.  MB  11,  71.  73.  75.  76),   Zierenl 
Niederhessen  könnten  sich  nach  der  nebenform  g 
haben.    Der  mot^s  Mariis  bei  Paris  (Montmartre), 
auch  Abbo  de  bell.  par.  2,  196  erwähnt,  geht  auf  d< 
lischen  Mars,  wofür  einige  Belus  halten,  andere  H< 

Auch  pflanzennamen  bekennen  den  gott  altn.  T 
wol  nach  dem  lat  vioia  Martis,  merzviole ;  T^rhial^ 
nitum),  sonst  Thorhialm,  Thorhat  (heim,  hut  des  Tb 
deutsch  Sturmhut,  eisenhut,  dän.  troldhat,  ein  krau 
Zauberkräfte  beigelegt  werden  und  dessen  helmförm: 
stalt  an  die  beiden  kriegerischen  götter,  T5nr  odei 
erinnerte.  Tyvidr,  dän.  Tyved^  Tysved  (daphne  mez 
helsingisch  Üst^  tisibiisi,  der  kellerhals,  eine  schöi 
blume. 

Bürgen  schon  diese  namen  Ton  örtem  und  f 
für  des  gottes  weitausgebreitete  Verehrung,  so  muDs 
sächlich  erwogen  werden,  dafs  die  benennung  des 
wochentags,  von  welcher  ausgegangen  wurde,  ibn 
halb  Scandinavien  und  Angeisachsen  heutzutage  unt 
Volk  in  Schwaben  und  der  Schweiz  lebendig  bezeuj 
formen  stellt  Schm.  4,  214  zusammen.  Von  dem 
alterthum  des  Ziodienstes  in  Schwaben  läfst  sich  ab< 
eine  gewähr  entnehmen  aus  Cyuvari  =  SuApa  eine 
Wessobrunncr  glosse  (MB.  7,  375  und  Diut  2,  37€ 
ches  ich  nicht  mit  Zeufs  s.  146. 149  für  Teutonoari,  s 
für  Ziowari  Martern  coleutes  halte,   warian  wird  i 


*)  urk.  be!  Lacomblet  no.  203.  204. 
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lat  colere   beides  habitare  and  &eQanev€iff   ausdrucken, 
die  Snevi  sind  ^tgunovieg  "j^gfjoß* 

Hiermit  ist  aber  nicht  genug;  weitere  wichtige  auf- 
srblQsse  über  den  namen  und  das  wcsen  dos  alten  kriegs- 
gottes  soll  ans  die  runische  schrift  an  band  geben. 

Bekanntlich  stehn  allen  einzelnen  runen  eigne  benen- 
nungen  zu,  die  nach  den  Völkern,  welche  sich  ihrer  be- 
dienten,  mehr  oder  weniger  abwciclicn,  meistcnthoils  aber 
uralte  Wörter  darbieten.  Die  ahd.  runen,  indem  sie  den 
naroen  dorn  auf  D,  tac  auf  T  anwenden  müssen,  bedürfen 
liir  ihre  das  aiphabet  schliefsende  aspirata  Z  des  namens 
Zio.  im  altn.  und  ags.  aiphabet  drückte  dag  D,  Tyr  und 
Jiv  Ty  {>orn  {i  aus,  es  sind  dieselben  benennungen  nur  an 
Terschiedner  stelle,  einigemal  wird  bei  den  Angelsachsen 
Tir  und  Tis  geschrieben,  sobald  ein  runenvcrzeichnis  thorn 
inr  TH,  dag  für  D  behält,  zeigt  es  auch  Ti  für  T  (wie  der 
cod.  kidori  paris.  und  bruxell.];  im  s.  Galler  cod.  270  und 
Briisselep  9563  verhält  es  sich  ebenso,  nur  dafs  unrichtig 
dorn  statt  thorn,  tag  statt  dag  geschrieben  steht,  richtig 
n  neben  T.  der  Pariser  cod.  5239  gibt  dhron  (dhom), 
tac  and  Ztu,  der  Salzburger  dhom,  Ti  und  daeg,  überall 
versichert  ans  die  form  Ziu  hochdeutscher,  die  form  Ti 
(einmal,  im  cod.  vatic.  Christinae  338  wird  Tu,  vielleicht 
Tii  geschrieben)  niederdeutscher,  sächsischer  aufTussung. 
du  u  in  Ztu  scheint  alterthümlicher,  als  das  dem  rcgel- 
■fifsigen  fortgang  der  ahd.  mundart  gemäfse  und  der  ana- 
logie  von  dio  (servus)  folgende  o  in  Zio,  vielleicht  läfst 
lieh  dieses  Verhältnis  des  u  und  o  hernach  noch  genauer 

-  bssen.  Zumal  bemcrkenswerth  ist  aber  im  Wiener  cod. 
140  bei  T  der  name  Tys,  in  einem  aiphabet  das  gothi- 
Khe  buchstaben  anwendet,  denn  dieses  T}z  käme  der  oben 

.  vermuteten  goth.  form  Tius  ziemlich  nahe.     Sowol  die  bei- 
kehaltung  als  die  nothwendige  abäiiderung  des  göttema- 

.j  Mens  in  den  runen  verschiedner  volksstümme  darf  als  ein 

^]  ttugnis  für  die  frühere  ausbreilung  des  Ziocultus  angeschn 

- .  Verden. 

Warum  wol  kein  runenname  auf  Wuotan  oder  Odinn 
.t|dit,  der  doch  die  schrift  erfunden   haben  soll?     11  :^ 

:  i  leid,  rftd,  donnerwagen  darf  wenigstens  mittelbar  auf  Do- 

jür  bezogen   werden,   auch  F   soll  nach  einer  auslegung 

*  Ireyr  bedeuten.     T  =  Tyr  scheint  aber  ein  höchst  feier- 

-  <  tAes^  zeichen,    der  name   dieses  gottes  besonders  heilig 

• .  •  pvesen  zu  sein ;  beim  einritzen  der  siegrunen  auf  das 
»«hwert  sollte  Tjr  zweimal  genannt  worden  SiLMn.  HM*'], 
fie  gcstalt  der  rune    1^   hui  unverkennbare  ähnlichkeit  mit 
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dem  althergebrachten  planetenzeichen  für  Mars,  wenn  man 
CS  autrichtet  ^ ,  und  in  dem  ags.  gedieht  über  die  nineo 
stellt  ausdriicklidi :  iir  bld  iäcna  suin  (Itr  ist  ein  gcwitsses 
zeichen)  y  wobei  wieder  die  abgeleitete  form  ttr  zur  crklfin 
rung  des  einfachen  Tiv  oder  Ti  angewendet  wird,  ver^ 
schiedenlUch  reden  die  dichter  von  ttro  tAcnian  (£1.  753. 
Jud.  137,  18]  und  ttrcs  tA  tikcne  (Beov.  3306),  man  darf  es 
auslegen:  gloria,  decore  insignire,  in  gloriae  Signum,  und 
doch  an  das  heidnisclie  zeichen  des  gottes  denken,  etwa 
Mie  OS  auch  bei  feierlichem  besegnen  der  bccher  vorkam"]. 
Bisher  immer  noch  ist  biofs  das  runischo  T^r,  Tiv, 
Zio  erörtert  worden,  einen  schneidenden  unterschied  zweier 
namen  desselben  gottes  bringen  nun  aber  dieselben  alpha* 
bete  an  den  tag.  nemlich  nicht  nur  wird  in  den  ags.  Ver- 
zeichnissen neben  1^  Tir  ein  ähnlicher  um  zwei  haken  ver- 
mehrter buchstab  ^V  mit  beigefügtem  namen  jfcVfi*  ange^  \ 
trollen  "*),  sondern  die  ahd.  alphabete,  welche  1^  fiir  UM 
gebrauchen,  bedürfen  gerade  des  Zeichens  ^,  dem  sia 
bald  den  namen  Zio,  bald  aber  £o,  Eor  und  Jltr  erlhei- 
len, einzelne  ags.  alphabete  setzen  zu  ^^  sogar  beidt 
namen  Tir  und  Kar,  obgleich  Tir  schon  dem  f  gegeben 
war.  Offenbar  also  waren  Tii*  und  £ar,  Zio  und  £i, 
Eor  benennungen  desselben  gottes,  beide  müssen  bei  ein- 
zelnen volksslänimen,  niederdeutschen  und  hochdeutschen, 
gangbar  gewesen  sein.  Für  jene  zeugt  sowol  das  vurkom- 
nien  der  rune  bei  den  Angelsachsen,  als  der  merkwürdige 
nunie  Eresburg ,  Aereshunj  (oben  s,  105)  in  westiülischer 
gegend,  Tür  einen  entschiednen  sitz  des  heidenthums,  ganz 
in  der  nühe  der  Irmansul.  dafs  er  eigentlich  Efesoerg 
^»ie  Sighurg  früher  Sigberg,  s.  ISO)  lautete,  folgt  aus  der 
laleiii.  ühiTsotzung  in  mons  Marlis^  wie  aus  dem  spateren 
]}itrsherij  *'*),  dessen  anlautendes  m  sich  erklären  Heise 
durch  zusannnenziehung  der  worte  4n  dem  Eresberge,  Are^ 
berge'"'*),  aber  auch  dem  lateinischen  namen  nachgebil^ 
det  sein  kann,  noch  in  einer  andern  gegend  Westfalens  lay 
ein  Marsbenj  -{).     Dieser  Eresberc  also   ist   ein  Zitshert^ 


*)  vgl.  anmcrkung  lu  Kiene  s.  155.  156. 

**)  in  einem  gedieht  des  cod.  cxou.  481,  18  drückt  die  rune  blofc 
den   vocallaut  ea  aus. 

*^*)  dies  Eresburg  oder  Merkberg   liegt   im    pagus  llcssi   sasonko* 
(roi^islr.    Saiacbuuis    |).  42,  T35) ,    vgl.    Wigauds   archiv    I.  1,  36.  37* 
II.  143.   2()8. 
•♦*♦)  Motgcrs  =  in  dem  OlgtVcs  bovc. 

f )  im  pagus  Marslcm ,    Mar.%bcrii ,    iMarMmi  (dicht  un  der  Weieff 
hei  IMai'khi).  reg.  Sarachunis  42,  727. 
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erffy  und  näher  ein  ^j^Quonayoe ,  nhgu,  na* 
^'jtQBiOQ  (AeschyL  £um.  690). 

tof  hochdeutsche  stamme  und  zumal   den  bairischcn 
komannischen)   fährt   noch  bedeutsamer  jene  zu  der 

Eor  stimmende  benennung  Ertag^  leriag^  iri^g^ 
1^,  Erchiag,  Erichtag  für  den  dritten  Wochentag,  die 
naf  beute  fortlebend  Baiern,  Östreicber,  Tiroler  den 
raben  und  Schweizern  entgegensetzt,  welche  (als  alte 
ari]  Zistag  gebrauchen;    an  der  scheide  dieser  Völker 

sich  also  auch  ehmals  die  Verehrung  der  götter  Eor 
Zio  getrennt  haben,  freilich  mangelt  der  zusammen- 
ng  EJrtac  das  in  Ziestac  erhaltne  genitivische  -s  und 
at  mir  nicht  geglückt  in  den  älteren  Urkunden  des  13. 
iL  ein  Erestac  *}  aufzuspüren;  doch  das  übereintreffen 
doppelten  namen  für  den  tag  und  für  die  rune  mufs 
entscheiden,  folglich  ein  abd.  Erestac  gleich  jenem 
berc  vermutet  werden.  Dazu  tritt  etwas  viel  bedeu- 
^irts.    Wie  Zio  dem  Zeus  als  lenker  der  kriege  idcu- 

war,  sehen  wir  auf  den  ersten  blick,  dafs  dieser  £br, 

Ear  mit  "l^^c  Zeus  söhne  zusammenfallt,  und  weil 
»lan  bei  den  Deutschen  des  Zeus  rang  einnimmt,  er- 
int  auch  Tyr,  folglich  Eor  als  des  höchsten  gottes 
•  Ist  es  in  den  sinn  der  dunkeln  wurzel  Eor  einzu- 
igen noch  gestattet? 

He  Schilderung  der  rune  in  dem  ags.  gedieht  deutet 
leise  an,  sie  lautet: 

Ear  btd  egie  eorla  gehvilcum, 
t>onne  fastlice  flsesc  onginned 
hraev  c6lian,  hnisan  ceosan 
blAc  16  gebeddan.  bisda  gedreosad, 
vynna  gevttad,  vera  gcsvtcad, 

Ear  fit  importunus  bominuni  cuicunque,  quum  caro 
jt  refrigescere  pallidumque  corpus  tcrram  eligere  con- 
iB.  tunc  enim  gloriae  dilabuntur,  gaudia  evanescunt, 
era  cessant  Dargestellt  wird  der  eintretende  tod  und 
aufhören  aller  irdischen  frcuden,   wer   ist   aber  unter 

gemeint,  der  den  menschen  dann  schwer  falle?  die 
ihnliche  bedeutung  des  worlcs  ear  spica,   arista  kann 

nicht  statt  finden,  ich  glaube,  dafs  das  nahende  vcr- 
en,   ein   persönlich   aufgefafsler   tod   zu   verstebn   sei, 

dem  sich  ein  Übergang  auf  den  würgenden  scblacbt- 
,  den  /igojoXoyog,  /naitforog  "jQr^g  leicht  denken  läfsl. 

•)  In  einer  ton  Schill.  1,  97  angeiognen  slelle  KcisiTshergs  sclieiiil 
^  (ii-r  ablciluug  au>  die»  acris  zu  gcfallcu  gcscLrieben. 
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''j^QT^Q  selbst  wird  bei  den  Griechen  abstract  für  verderben, 
mord  und  seucbe  genommen,  wie  unser  Wuotan  ftir  furor 
und  belli  impeius  *),  das  laU  Mars  für  bellum,  exitus  pugnae, 
furor  bellicus,  vgl.  Mars  cafeht  (gefecht)  gl.  Hrab.  969^ 
umgekehrt  scheint  das  ahd.  wtg  pugna,  bellum  (Graff  1, 
740)  einigemal  den  persönlichen  kriegsgott  zu  bezeichnen. 
*fVicgch  quoque  Mars  est'  sagt  Ermoldus  Nigellus  (Perti 
2,  468)  und  es  gilt  von  ihm  farneman,  ags.  forniman,  wie 
sonst  von  Hild  (Bellona):  dat  inau  wie  fomam  (Hildebr. 
lied);  ags»  vig  ealle  fornam.  Beov.  2155,  doch  wir  sagen 
noch  heute:  der  krieg,  die  Schlacht  rafte  alle  weg.  Eine 
merkwürdige  glosse  des  alten  sangallischen  cod.  913  p.  193 
hat  turbines  ziu  (man  darf  nicht  schreiben  zui) ,  es  kann 
den  Sturm,  das  wetter  der  schlacht,  den  Mars  trux  oder 
saevus  meinen,  vielleicht  aber  auch  die  naturerscheinung 
des  Wirbelwinds,  auf  den  noch  andere  mythische  namen 
angewendet  werden,  also  ist  es  entweder  Zio  selbst,  oder 
eine  gleichbedeutige  weibliche  personification  Zm,  die  sich 
zu  Zio,  wie  diu  (ancilla)  zu  dio  (servus)  verhält. 

Hieran  reihen  sich  andere  aufklärungen,  so  gewagt  noek 
einzelnes  scheinen  mufs.  Da  für  Eresburg  bei  den  frän- 
kischen annalisten  gleich  häufig  geschrieben  steht  Hereä^ 
hurgy  darf  das  goth.  ha(rus,  ags.  heor,  alts.  hem,  altn. 
hiörr  ensis,  cardo  erwogen  werden,  obschon  jene  runen- 
namen  und  Wochentage  nur  ohne  aspiration  vorkommen, 
denn  auch  die  unaspirierten  "j^QtjQ  und  uoq  schwert ,  waffi% 
lassen  sich  zu  einander  stellen  und  weisen  auf  einen  gott 
des  Schwerts.  Nun  aber  nennt  die  berühmte  abrenuntia- 
tion  drei  heidnische  götter  Thunar^  FFoden^  Saxnöi^  de- 
ren dritter  den  beiden  andern  an  macht  und  heiligkeit  we* 
nig  nachgestanden  haben  kann.  Sahsnot  ist  wörtlich  |^ft-' 
dii  consors,  ensifer,  wer  anders  als  Zio  oder  Eor  und  der 
griechische  Aresl  **)  des  namens  Saxnediy  ab  \6Attm 
söhn,  versichern  uns  die  ags.  genealogien,  und  dab  T^ 
Odins  söhn,  Ares  Zeus  söhn  war  steht  damit  in  voUeai 
einklang.     Aber  noch  mehr,  wie  die  Sachsen  so  genannl 


*)  die  begrifTe  Ton  m^Uten  und  insanire  sind  auf  den  tobendeOi 
stürmenden  kriegsgott  gerecht  Ares  beifst  bei  Homer  ^oi/^oc,  der 
"wilde,  und  u^^m»,  der  sinnlose,  oc  ovnva  oldt  Oifttava  (II.  5,  761). 
aber  fnuivirat  gilt  auch  von  andern  göltern,  zumal  Zeus  (8,  360)  und 
Dionysos  (6,  132). 

**)  man  dürfte  an  Fro  denken  (s.  das  folgende  capilel),  naturiick 
aber  wurden  mehr  als  einem  gott  gläoiende  Schwerter  beigelegt,  m 
iiibrt  Poseidon  ein  dnriv  uoq  U.  14,  385  und  Apolion  beiiit  ;t^V9i»» 
Cec  II.  5,  509.  15,  256. 
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sind  entweder  weil  sie  das  steinschwert  fiihrlen  oder  den 
goU  an  ihres  Stammes  spitze  stellten,  scheinen  mir  auch 
die  Cherusker,  ein  ihnen  gleichnamiges,  ja  identisches  volk, 
so  in  heifsen  nach  CherUj  Heru  =  Eor^  von  dem  sie 
abzuleiten  sind  *).  Nach  dieser  wichtigen  einstimmung,  die 
uns  den  sinn  des  alten  volksnamens  aufschliefst  und  zu- 
gleich lehrt,  dafs  für  heru  früher  cheru,  später  hingegen 
eni,  er  gesprochen  wurde,  dürfen  wir  auch  den  gallischen 
kriegsgott  Ilesus  oder  Esus  (Lucan.  1,  445)  herbeiziehen 
und  ermahnen,  dafs  das  metall  des  eiscns  durch  das  pla- 
netenzeichen  des  Mars,  jenes  ags.  ttres  tAcen  ausgedrückt 
i(ird,  folglich  in  der  rune  Zio  und  Eor  ein  schwert  mit 
seinem  grif  oder  ein  speer  abgebildet  sein  könnte.  Noch 
deutlicher  lauten  scythische  und  alanische  sagen  von  des 
goltes  schwert,  bei  denen  herührung  mit  germanischer  an- 
sieht behauptet  werden  darf,  weil  in  dem  glauben  der 
Scjthen  und  Gothen  Mars  auf  gleiche  weise  vorragt. 

'Uerodot  meldet  4,  62,  dafs  die  Scythen  den  Ares  un- 
ter dem  bild  oder  symbol  eines  allen  eisernen  Schwertes 
(uftaxi^p)  verehrten,  welches  auf  einer  ungeheuren  schichte 
Ton  reisig  errichtet  wurde:  im  %ovjov  dij  tov  oyxov  dm-' 
fas^ff  aidf;Q€OQ  liovtai  ägxoioQ  imaatoiai*  %u\  tovt 
mt  tov  'jigtjoe  %o  ayaXfia»  Ammianus  Marcellinus  31, 
2  von  den  Alanen:  nee  templum  apud  cos  visilur  aut  dc- 
labrum,  ne  tugurium  quidem  culmo  tectum  cemi  usquam 
polest,  scd  gladius  barbarico  ritu  humi  JigUur  nuduSy 
mmaue  tii  JfarUm^  rcgionuni  quas  circunicircant  praesu- 
lern,  vcrecundius  coluni.  Er  halte  aber  auch  schon  von 
den  (Juaden,  einem  entschieden  germanischen  volk  17,  12 
a.  35^^  behauptet:  eductis  mucronibus,  quos  pro  iikini- 
Mifcicj  coluni  y  juravere  sc  pcrmansuros  in  fide.  Bei  den 
vaffeo,  mit  herührung  der  wafTcn  schwuren  vielleicht  alle 
deutschen  Völker  **] ,  nicht  anders  die  Scythen  und  Römer 
'fer  Mariis  frameam'  (Juvcnal  13,  79).  Arnobius  7,  12: 
lidetis  temporibus  priscis  coUiissc  acinacem  Scythiae  na- 
tiones  .  .  .  pro  31arte  Romanos  hasiam ,  ut  Varronis  in- 
dicanl  Musae;  diese  framea  und  hasta  der  Römer  steht 
dem  scylhischen  Schwerte  vollkommen  gleich  ***).  Jornan- 
des  gedenkt  nach  Priscus   des   scylhischen  Schwertes  und 


*)  -sk    würde    sich    kaum    an    den    säcblidicn  Legrif  heru  fügen, 
£«0  IcicLter   an   das  persönliche  Heru. 

**)  Tgl.  RA.  896.  noch  Wigal.  6517:  swert,  uf  dinem  knöpfe  ich 

')  juro  per  Diauani  ei  Martern,  Plaut,  niil.  glor.  5,  21. 
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wie  CS  in  Atliias  bände  gekommen  sei,  cap.  35:  qui  [Allila'; 
qiiamvis  liiijus  essel  uaturae  ut  semper  conKderet,  addebat 
ei  tarnen  confidentiam  gladius  Marlis  inveulus,  apud  Scy- 
tliarum  reges  semper  habitus.     quem  priscus  bistoricus  Uli 
relV*rt  occasiune  delectiim,  (junm  pastor,  inquioiis,   quidam 
gregis  unam  buculani  conspiceret  claiidicanlem ,    nee  cau- 
sam lanli  vulneris  invenirel,    sollicitus  vesügia  cruoris  in- 
se^juitur,    iandemque  venit   ad  gladium,    quem   depasceoi 
berbas  bucula  incaule  calcaverat,  cffossumqno  protiuus  ad 
AUilam  deferl.     quo  illc  munere  gratulatus,  ut  erat  magna- 
nimus,  arbitratur  se  totius  mundi  priucipem  constitutum  et 
per  Martis  gladium  potestatem  sibi  concessam  esse  bel- 
lorum.    Das  scbwerl  artet  aber  in   ein   unbeiivollcs  am, 
wie  berübmte  nordiscbe.     Lambert  erzäblt,   eine  königia^ 
Salonions  von  Ungern  mutter,  babo  es  an  Otto  herzog  tob 
iiaiern  verscbenkl,  aus  dieses  Ottos  bänden  sei  es  an  dea  : 
Jüngern  Dedi,  des  markgi'afen  Dedi  sobn  leibweise  gekom- 
men, dann  an  Heinricli  4  und  darauf  an  Lupoid  von  Hen-  ! 
bürg,   welcbcr  bei   einem  stürz  vom  pferd  von  demselben 
scbwert  dnrdistocben  und  zu  Mertenefeld  begraben  wurde.  J 
Ks  siebt  dabin,  ol)  bier  die  Ortsnamen  Mersburg  und  Mer-    i 
tenefeld  eine  beziebung   auf  das   scbwert  des  Mars  habea   -] 
können.    Viel   später   soll   es   der  herzog   von  Alba  nacb    ] 
der  scblacbt  bei  Mülherg  wieder   aus   der   erde   gegrabea 
haben  (dentsclie  beldensage  s.  311).     lülan  siebt  wie  lange    1 
zeit  aus  dem  urallen  cultus  die  Volksüberlieferung  genälut    ^ 
werden  konnte. 

(iar  uicbt  zu  dem  werte  "j^Qv^ß  gebörig  scheint  das  laL 
MarSy  das  aus  Mavors  zusammengezogen  ist,  und  den  we* 
senllicben  anlaiil  be^äbrt  die  reduplication  Mainers ^  je— 
nes  Verhältnis  von  Kresburg  und  Marsberg  schlägt  daroB 
nicht  ein. 

Im  altrömischen  Marsdienst  ragt  die  sage  von  Picos^ 
Saturns  söhn  henor,  einem  waldgeist,  der  die  kinder 
mus  und  Roniulus  pflegen  balf,  an  ihn  scheinen  noch 
nige  Züge  unsers  allerlhunis  zu  erinnern,  wie  später 
gehen  werden  soll.  Dem  Mars,  seinem  ahn,  heiligte  R< 
malus  den  dritten  jabrsmonat,  und  auch  unsere  vorfahreva 
benennen  ihn  nach  einer  gotlheit,  die  sich  vielleicht  iBmil 
]\lars  ver«;leichcn  liefse.  Nenilich  den  Angelsachsen  bi*^El 
der  merz  Ilredtmonud^  was  Jk*da  entschieden  auf  ^äa^^ 
göllin  iirede  bezieht,  sollten  es  andere  stamme  aus  eim.^a 
golt  Hvi'da  gedeutet  haben?  in  diesen  namen  läge  kan^* 
gloria,  fama,  altn.  hr6dr,  abd.  bruod,  altfränk.  cbrOd,  v^r«» 
mit   eine   menge    luraller   Wörter,    z.  b.    abd.   Uruodgi 
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,  altfränk.  Cbrödogang,  Ckr6dhiid  gebildet  waren; 
IrtiodOf  Chrodo  bei  einigen  stammen  den  leiich- 
)tt  des  ruhmes  bezeichnen  ?  *)  die  edda  kennt 
inamen  Hr6dr  oder  Hrocdi  für  T^r. 
eben  aufschlüssen  oder  mutmafsangen  leitete  noch 
ache  benenuung  eines  der  gröfsten  götter  unsrer 
ron  dessen  eigeascbafLen  und  Verhältnissen  sonst 
I  nachrichten  übrig  geblieben  sind.  Wir  dürfen 
»n  im  allgemeinen  auf  ihn  anwenden ,  was  die 
drer  Völker  gewährt.  Zio  wird  tapfer  nud  kämpf- 
gewesen  sein,  wie  Ares,  fülle  des  ruhms  gewäh- 
IT  grausam  und  blutdürstig  [uifia^oQ  uaat  "jig^ja* 

20,  78.  22,  267],  er  raset  und  wütet  gleich  Zeus 
tan,  ist  jener  alte  blutvergieCser  dos  serbischen 
9),  er  freut  raben  und  wölfe,  die  ihm  auf  das 
id  folgen,  obgleich  diese  thiere  wiederum  mehr 
an  bezogen  werden  müssen  [s.  134),  nach  grie- 

ausdruck  sind  es  oltavoi  und  nvveg,  die  wähl- 
if  denen  sich  die  hunde  tummeln,  hcifsen  uvrüv 
i  (U.  13,  233,  17,  255.  18,  179;.  Sicher  wurden 
zu  ehren  schlachtgesänge  angestimmt,  vielleicht 
le  tanze  gehalten  {jiiiXnea&ai  ^jigr/i'.  IL  7,  241), 
h  die  noch  lange  und  weit  verbreitete  sitte  des 
t  schwcrttanzcs  beziehe,  der  ganz  eigentlich  dem 
;hwerles  zukam.  Die  edda  hebt  das  kriegsschwcrt 
ror,  wie  sie  nichts  von  Sahsn6t  weifs,  ja  ihr 
t  ein  andrer  gult  (Hcimdallr)  **]\  aber  sie  stellt 
nnhändig  dar,  weil  der  wolf,  in  dessen  rächen 

solchem  wege  mag  versucht  werden,  die  Terdüchlige  und 
dlgt£  sage  von  einem  sächsischen  abgotl  Krodo  zu  reiten; 
jh.  emi^riingt  sie,  im  älteren  millclaller  hat  sie  gar  keine 
othes  Sassenchronik  (Leibn.  3,  286)  meldet  zum  j.  780, 
rtesburg  habe  könig  Carl  einen  abgott,  dem  Saturn  ahn- 
)lk  aber  Krodo  genannt,  bei  besiegung  der  Ostsachsen  nie« 
1.  wahrscheinlich  Jiiittvn  dieses  ereignisses,  wenn  es  wirk- 
illen war,  die  anualislcn,  wie  des  Sturzes  der  Irnicnseule 
arum  braucht  die  Überlieferung  noch  nicht  grundlos  zu 
ihr  nur  anderes  entgegen,  denn  die  namensform  Crudo 
1,  llrodo,  Rodo  klingt  fast  allzu  all,  und  ich  weifs  aus  der 
:he  keine  beslätigung  iür  sie  beiiubringcn.  in  einer  urk. 
[Längs  reg.  4,  247)  steht  ein  Waltherus  dicius  Krude  und 
liede  Nilbarts  IVlsIL  3,  2ü8^  Krotolf  ^  was  aber  nicht  an 
Ruodolf  gemahnen  darf,  kein  eigenname  sondern  schelle, 
D  krote  bufo  herzuleiten  ist,  wohin  auch  manche  orlsna- 
Bpfulu.s.w.  gehören,  die  man  auf  den  gölzen  gezogen  hat. 
ulsche  ibrm  würde  nur  R  oder  IUI,  kein  KU  ertragen. 
^  ApoUo  /f  iHitto^of  vorhin  s.  184. 
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er  die  rechte  band  zum  Unterpfand  einlegte,  sie  ihm  bis 
zum  gelenk  (ülflidr,  carpus)  abgebissen  hatte  (Sem.  65* 
Sn.  35.  36].  diese  Vorstellung  mufs  gangbar  und  characte- 
ristisch  gewesen  sein,  da  auch  in  der  sdtn.  runenerkläraog 
bei  dem  buchstab  T  gesagt  wird:  T^r  er  eiuhendr  Asa*; 
vgl.  Sn.  105.  In  der  übrigen  deutschen  sase  ist  keine  spur 
davon*),  sie  müste  denn  in  Walthers  einiiäHdigkeii^  und 
in  seinem  namen  der  waltende  lenker  der  schlacht  (s.  19. 
121]  gesucht  werden.  Lieber  eigne  ich  mir  die  treffende 
erklärung  **]  an,  Tyr  erscheine  darum  einhändig^  weil  er 
nur  einem  theile  der  kämpfenden  sieg  verleihen  kdnnc^ 
wie  Hadu,  ein  andrer  gott  des  kriegsglücks,  oder  bei  Grie- 
chen und  Römern  Plutos  und  Fortuna,  weil  sie  blindlinp 
ihre  gaben  austheilen,  blind  dargestellt  werden.  Da  sieg 
für  das  höchste  glück  galt,  kommen  dem  gott  des  glficks 
die  hervorstechenden  eigenschaflen  des  glucks  überhanpl; 
Parteilichkeit  und  wandelbarkeit  in  vollem  mafse  zu.  virf- 
leicht  kannte  unser  höheres  alterthum  benennongen,  die 
sich  darauf  bezogen  ***]. 

Im  gefolge  des  Ares  und  Mars  erscheinen  noch  andre 
mythische  wesen,  pcrsonificalioncn  der  begriffe  furcht  and 
graun.  Jüfioe  und  4^6 flog  (11.  4,  440.  11,  317.  13,  119] 
stimmen  zu  den  lat.  PaUor  et  Pavor^  jene  schirren  dem 
Ares  die  rosse  an,  fPoßoß  licifst  söhn  des  Ares  [13,  299) 
und  bei  Aeschylos  wird  ihm  ein  haus  (fiiXn&gov ,  tectmn) 
zugeschrieben,  aus  dem  er  vorspringt,  so  brechen  in  des 
allböhmischen  liedern  Tras  und  Strach  aus  waldesschat- 
ten  in  die  häufen  der  feinde,  jagen  sie,  drängen  im  nackea 
und  enlprcssen  den  kehlen  lauten  schrei  (königinh.  hs.  84. 
104);  sie  sind  geisterhaft  und  gespenstig.  Hierher  streifet 
Voma^  Ömi  und  Yggr  (s.  131. 132),  die  nur  den  gott  sdbit 
bezeichnclen,  nicht  seine  geführten,  söhne  und  diener,  aber 
von  neuem   die  gemeinschaft   zwischen  Wuotan  und  Zio 

i 

*)  cod.  pal.  361,  65'  enäbll  von  Julianus,  dafs  er  dem  bilde  dci  I 
Mercur  die  haud  in  den  mund  zu  legen  genötbigt  wurde:   die  luit  j 
siiei  er  im  in  den  munt  dar,  darinne  uobte  sich  der  i?alant,  er  den-  1 
mete  im  die  hant,  und  gebabele  sie  im  so  Taste,  das  er  sich  niht  ir^ 
losen  moble.    Übrigens  gemahnt  das  woifglied  an  WuotansgUed  (i»14i^ 
**)  VVackemagels  im  schweitz.  mus.  1,  107. 

***)  das  griech.  epos  drückt  die  Veränderlichkeit  des  siegs  (n'if 
hiQulxyq  II.  8,  171.  16,  362;  Wx^  inufiiißirm  ut&^aq  6,  339)  durck 
einen  beinamen  des  Ares  aus,  *AXXo:t{toqullog  5, 831.  889.  von  einea 
vielgestalligen,  alles  umgestaltenden  wesen,  das  fast  ebenso  Vilandtn 
(Ls.  1,  369—92),  Baldanderst^  Baldander  (11.  Sachs  1,  537.  Simpli- 
ciss.  buch  6  cap.  9)  heifst,  la'fst  sich  freilich  kein  beiug  auf  den  krirg»- 
gott  oachweiscu,  eines  gottcs  beiuame  könnte  es  gewesen  sein. 
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Stigcn.  ThArr  hiefs  6iii  ioUia  (terror  gigantom).  Wenn 
1  dem  henligen  Sprachgebrauch  die  furcht  einen  über- 
,  ergreift,  rütlelt,  entseelt,  so  liegt  personification  nahe, 
1  IL  17,  67  heilist  es  ^^mgop  diog  atgel,  doch  die  mann- 
en Vorstellungen  deiftoc,  fjpoßoß,  pallor,  pavor,  tras, 
ch  führten  sie  lebhafter  herbei,  nnd  pavor  in  das  ro- 
usche  fem.  paura,  peur  übergehend  wurde  schwächer. 
.  )»&  hine  se  bröga  ongeat  (terror  eum  invasit)  BeoT. 
3.  ahd.  forhta  cham  mih  ana  N.  ps.  54,  5 ;  forhta  ana- 
nbar  inan  T.  2, 4 ;  vgl.  mhd.  diu  sorge  im  was  s6  verre 
iten  81  mühte  erreichen  niht  ein  sper.  Wh.  280,  10. 
yerfolg  aber  werden  wir  eine  weibliche  Hilta  kennen 
len,  die  der  lat  Bellona,  gr.  Enyo  und  Eris  vergleich- 
mit  krieg  und  kriegsgotl  selbst  zusammentrift 
TJT  wird  als  Odins  söhn  (Sn.  105],  in  Hymisqvida  hin- 
m  als  ein  verwandter  der  riesen  geschildert  seine 
ter,  deren  name  uns  entgeht,  deren  Schönheit  aber  das 
rort  allgnllin  (Ssm.  53')  andeutet,  war  also  eine  rie- 
iochter,  mit  welcher  Odinn  den  unsterblichen  söhn 
jte. 
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er  die  rechte  band  zum  Unterpfand  eini/ 
zum   gclenk  (ülflidr,  carpus)   abgebisr 
Sn.  35.  36].    diese  Vorstellung  malii     ^* 
ristisch  gewesen  sein,  da  auch  in 
bei  dem  bucbstab  T  gesagt  wir' .  rühm  ist  im  altnonl 
vgl.  Sn.  105.    In  der  übrigen  ''  .,  Schweden  scheint  ei 
davon*),  sie  müste  denn  ir^   wie  verbreitet  auch  uni 
in  seinem  namen  der  wp^^cin  cullus  war,  lliut  scii 
121)  gesucht  werden.    .>^eit  noch  zur  zeit  des  ch 
erklärung  **)  an,  Tjhr  ^/^  wesen  angewandt  w  enlen 
nur   einem  theüe  %  ^^n  ein  allgemeiner  ausdriicfc 
wie  Hadu,  ein  ^^f^^x  ilm  iür  die  besonderheil  eini 
eben  und  Röni'^-7/f  /Hr  den   umfassenden  bejrrif  ßü 


parieuu  ^i^'^^^eincre    benennung   deus,    dhoQ  «in 
leicht     fr^ j^  namen   der  andem  lieidnischcn   göUi 


*ich      fSf^Af^ ahscheu  ^wurden,  das  golh,  VAdans  oder ' 

J/i^flgs  gewesen  wäre;   konnte  jener   ausdriicli 

^      ^^/l£.gii|)  selbst,  geraume  Zeitlang  noch  nnan 

'       /i^jf'und  bald  den  himmlischen  herrn  bald  den 


^7/,cdeiilen. 

f^^'AT  eiilsiirechen  sich  die  benennungen  nicht  ga; 

djis  alln.  Freyr^   gen.  Freys,   bei  Saxo  ganz 

."'dänischer  form  Frö,    sollte   im   golh.  Fniiis,    Fi 

teilten,   statt  dessen  auf  allen  blättern  bei  Uifilas  J 

-ffl.  fn'uijins  begegnet  und  xifoiog  übersetzt;  der  alln. 

|rt  gebricht   umgekehrt  sowol  die  schwache  form 

ircn.  Fre}  ja;  als  die  bedeutung  herr.     Alle  übrigen  sp 

halten  es  mit  der  gothisehen.     ahd.  geht  das  volle  i 

bereits  ab,  die  denkmiiler  setzen  lieher  truhthi,  nnr 

anredeformel  fro  min!    (O.  I.  5,  35.    11.  14,  27.    V. 

Ludw.  lied)   hat  sich   die  benennung  des   göttlichei 

weltlichen  herrn   erhalten,   etwa  wie  jenes   nlterthii 

sihora  und  sire  (s.  24)  zulängst  in  anreden  dauerten 

rade  su  erseheint,  wenn  damit  angeredet  wird,  im  1 

immer   das    gekürzte  fru  mhil    123,  13.  140,  23.   / 

thc  godo!    131,  ().    134,  15.    13H,  1.  7.   waldaud  ^r 

153,  *?.  droli(hi  yW)  mhi !  15,  3;  aufserdem  aber  da: 

ständige  froho  gen.  fnMiou  3,  24;  fraho   119,  II  gr 

hon  122*  1).  fiAoii  3,  21.  5,  23;7i'<;i«  9.3,  1.  107,  2 

bedient  der  alts.  dichter  dieser  worle  sich  seltiiev  ; 


*)  nach  der  analogie  von  Iiry  =  liavi,  mcy  =  ina\i,  c\ 
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^  fln  oder  luVro,  er  stellt  immer  pos8Cssiva 

^  'wie  mAri  druhtln,    rJki  drohtln,    craflag 

noch  weniger  setzt  er  damit  zusam- 

was  alk»s   erkälUmfir  des  ausdrucks 

>^  %'  bat  das  ags. /rca,    gen.  fre^n 

\  'ind  duldet  nicht  allein  adj.  ne- 

\^      *  i>dm.  1,  9.  10,  1)  sondern  bildet 

^%  jondfrea  Ciedm.  135,  4.   aldorfreä  218, 

jr^  ,   7;   ja  verbindet  sich  mit  drvbten:    freö- 

..  54,  29.  ncov.  1585  (wo  freahdriblnes)  5150 

.yhtne).     Neben  jenem   abd.   fr6  besteht  jedoch 

tfiin  verhärtetes  Jiv/no,  welches  Substantiven  vor  oder 

"«s^esetzt  den  begrif  des  heiligen  and  herrlichen  enthält, 

Waoi  sich  allmälich  ein  beweglicheres  adj.  gleicher  be- 

'■■'■■gJWif  entfaltete,  und  weiter  ein  anderes  adj.  frdnisc 

pfrr,  mundas,  inclylus,  arcanus]  entsprang,  alts.  i'rönisk, 

wik.   mhd.  und  selbst  nhd.  wahren  manche  zusammen- 

filflngen  mit  vron  und    das   adj.   in  jenem    sinne    fort, 

r***«»  fröhnen  heifst  dem   herren    dienen ,    zueignen. 

's  frieiische  mandart  kennt  fran   dominicus  und  Jruna 

(üiiter  pobUcas).     das  hinzugetretene  n  in  allen  diesen 

■^Wungen  erklärt  sich  aus   dem  goth.  firaujinon  (domi- 

■*"]»  obgleich  kaum  ein  goth.  fraujinisks  bestand,  frönisc 

**^  gebildet  scheint,  nachdem  sich  die  Verkürzung  fr6  und 

*tai  eingerührt  hatte. 

I^  selbst  das  goth.  ^atf/n  stellt  uns  nicht  den  ein- 
BMW  itanim  dar,  ich  suche  ihn  in  einem  mangelnden 
■fl|^frww  [wie  navis  vb%qoq  Rom.  7,  2),  das  abd.  fro  (gen. 
••■WS),  9\ts.fra  (gen.  frahes],  mhd.  vrö,  nhd.  froh  lan- 
>*  ttd  aitis,  laetus,  blandus)  ausdrückt,  woher  dieselben 
~^  frouwl  (gaudium),  frouwan  (laetum  reddere),  frou- 
™JlNiÜa)  u.  s.  w.  ableiten. 

^^Ke  lief  jn  unsere  spräche  eingeschlagne  würzet  führt 
Pj*  mf  die  begriffe  froh,  erfreuend,  schön,  herrlich,  hei- 
fl^iBd  die  Urbedeutung  \on  Jrduja  wie  von  Freyr  scheint 
P™*  andere  als:  der  frohe,  frohmachende,  beseligende, 
Jj'wchünc,  heilige  herr,  was  auf  den  weltlichen  h€*r- 
"^  vie  auf  die  gottheit  bezogen  werden  kann« 

'^  ^11  nicht  behaupten,  in  den  ersten  Jahrhunderten 
*J^  «cilrcchnung  sei  ein  Fräuja,  Frouwo,  Fraho  von 
••**i  Alamanncn,  Franken,  Sachsen  so  bestimmt  verehrt 
JJ**»»  wie  noch  \'iel  später  Freyr  in  Scandinavien;  es 
T'Jp  möglich,  dafs  in  der  form  frauja  schon  eine  ab- 
*™*on  der  lebhafteren  Vorstellung  Fravis  =  Freyr  lag, 
^  ^  Christen  unanstölsiger  sein  konnte.     Allein  bezie- 
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CAP.  X.    PRO. 

Der  nächste  goU  on  macht  und  rühm  ist  im  altnordischen 
glauben  Fret/r  [I.andn.  4,7);  den  Schweden  scheint  er  sogar 
die  dritte  stelle  einzunehmen,  wie  verbreitet  auch  unter  dm 
Übrigen  deutschen  stammen  sein  cultus  war,  tlint  sein  name 
selbst  kund,  dessen  heiligkeit  noch  zur  zeit  des  chrislen- 
thums  auf  das  höchste  wesen  angewandt  werden  dorfle. 
es  mufs  in  diesem  namen  ein  allgemeiner  ausdrucksToller 
sinn  gelegen  sein,  der  ihn  für  die  besonderhcit  eines  got- 
tes,  und  zugleich  für  den  umfassenden  begrif  gotllichfr 
und  wellliclier  herschaft  eignete:  einzelnen  Völkern  bezeich- 
nete er  den  bestimmten  gott,  andern  die  waltende  gotthrit 
überhaupt,  ungeßilir  wie  wir  neben  dem  eigennaraen  &o^ 
Zeus  die  allgemeinere  benennung  deus,  t^eoc  antreireiL  j 
Während  die  namen  der  andern  heidnischen  götter  dn  ] 
Christen  ein  absehen  wurden,  das  goth.  Yödans  oder  Thnmi  i 
übles  klangs  gewesen  wäre;  konnte  jener  ausdrucke  wie  i 
das  uralte  gu[)  selbst,  geraume  Zeitlang  noch  unanstdCrig  \ 
bleiben  und  bald  den  himmlischen  herrn  bald  den  irdi-  ' 
sehen  bedeuten.  j 

Zwar  enlspierhen  sich  die  beneimungcn  nicht  ganz  ge* 
nau.     das  alln.  Fret/r,   gen.  Freys,   bei  Saxo  ganz  richtig  ; 
in   dänischer  form  Frö,    sollte   im   goth.  Fräus,    Fraus*)  ^ 
lauten ,    statt  dessen  auf  allen  blättern  bei  Ulfilas  fräng^  ! 
gen.  fraiijins  be<;:egnet  und  iivatoQ  übersetzt;  der  altn.  mno^-  \ 
ar(    gebricht   umgekehrt  sowol  die  schwache  form  (Frm^ 
gen.  Froja)  als  (lie  bedeutung  herr.     Alle  übrigen  spracMfl 
halten  es  mit  der  gothischen.     ahd.  geht  das  volle  fromNI 
bereits  ab,  die  deukmäler  setzen  lieber  truhtln,  nur  in  deV' 
anredeformel  fv6  m\\\\    (0.  I.  5,  35.    IL  14,  27.    V.  7,  31 
Ludw.  lied]   hat  sich   die  benennung  des   göttlichen  odtf' 
T\ eltlichen  herrn   erhalten,   etwa  wie  jenes  alterthilml 
siliora  und  sire  (s.  24)  zulängst  in  anreden  dauerten. 
rade  so  erscheint,  wenn  damit  angeredet  wird,  im  Helii 
immer   das    gekürzte  fro   mini    123,  13.  140,  23.    fri  \ 
Ihe  gc^do!    131,  6.    134,  15.    138,  1.  7.   waldand /^  ntr  ' 
153,  H.  drolitin  fro  mhi!  15,  3;  aufserdem  aber  das  voB" 
ständige  frdho  gen.  fnNhon  3,  24;  fraho  119,  14  gen.  fi*- 
hon  122;  9.  frAon  3,  24.  5,  23;  froio  93,  1.  107,  21;  m 
bedient  der  alts.  dichter  dieser  wortc  sich  seltner  als  d« 


*)  nach  der  analogic  von  lipy  =  liavi,  mey  =  ma\i,  ey  :^ 


fodnhlne).     Neben  jenem   ahd.   fnV  besteht  jedoch 

ein  verhärtetes  yi'ono,  wclch(^s  Substantiven  vor  oder  *  ;i 

setzt  den  begrif  des  heiligen  und  herrlichen  enthält, 

sich  allmälich  ein  bcwoghcheres  adj.  gleicher  b(^ 
ifron  entfaltete,  und  weiter  ein  anderes  adj.Jronisc 
Ty  mundus,  incivtus,  arcanus]  entsprang,  alts.  Mnisk, 
mhd.  und  selbst  nhd.  währen  manche  zusammen- 
;en  mit  vrdn  und  das  adj.  in  jenem  sinne  fort, 
n,  Jröhnen  heifst  dem  hcrren  dienen,  zueignen, 
esisclic  mundart  kennt  fräti  dominicus  und  Jruna 
er  publicus).     das  hinzugetretene  n  in  allen  diesen  j 

Dgen  erklärt  sich  aus   dem  goth.  fraujindu   (domi-  ] 

obgleich  kaum  ein  goth.  fraujinisks  bestand,  fr6nisc 
!bildet  scheint,  nachdem  sich  die  Verkürzung  fr6  und 
singefiihrt  hatte.  ^ 

ch  selbst  das  goth.  frauja  stellt  uns  nicht  den  ein-  \ 

stamm    dar,    ich  suche  ihn  in   einem   mangelnden 
dvfts  [wie  navis  vskqoq  llom.  7,  2),  das  ahd.  fro  [gen.  \ 

:s;,  alts.  ^*a  (gen.  frahes),  mhd.  vro,  nhd.  froh  lau- 
1  miljs,  laetus,  blandus)  ausdrückt,  woher  dieselben 
«  frouwi  (gaudium),  frouwan  (laetum  reddcrc),  frou- 
laetitia)  u.  s.  w.  ableiten. 

*  tief  in  unsere  spräche  eingeschlagne  würzet  führt 
of  die  begriffe  froh,  erfreuend,  schön,  herrlich,  hei- 
id  die  Urbedeutung  yonjräuja  wie  von  Freyr  scheint 
andere  als:  der  frohe,  frohmachende,  beseligende, 
Tschiine.  heilice  herr,  was  auf  den  weltlichen  her- 
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hung  beider  ausdrücke  auf  ein  höheres  wesen  ist  an? 
kennbar,  und  noch  im  miltelalter  scheint  in  den  zosa 
mensetzungen  mit  vron  etwas  schauerliches,  altheiliges 
liegen;  ich  erkläre  mir  daraus  die  Seltenheit  und  das  li 
dige  verschwinden  des  ahd.  fr6,  selbst  die  grammatis 
Starrheit  des  fr6no ;  es  ist  als  habe  man  darin  noch  hc 
nischen  nachhall  gewittert. 

Auf  diesen  cultus  leitet  sogar  der  gebrauch  einzel 
eigennamen  und  dichterischer  epithete,  zumal  bei  den  i 
geisachscn.  Noch  die  späteren  Gothen  verwenden  Frd 
als  mannsnamcn,  in  welchem  schwerlich  die  bedeoi 
von  herr  gesucht  werden  darf:  ein  abgesandter  des  kdi 
Hadafus  an  Carl  den  Grofsen  hiefs  Froia  (Pertz  1,  ] 
2,  223)  oder  auch  Froila  (Fräujila),  einen  ahd.  Freu 
zeigt  eine  Urkunde  bei  Neugart  no.  162.  Die  ags.  gent 
logien  bieten  dar  Füscfred^  der  name  kommt  sonst  öi 
vor  (Beda  138,  19.  153,  5]  und  scheint  auf  Vöden,  < 
gott  oder  hcrm  des  Wunsches  (s.  131)  gerecht  GIei< 
wichtig  ist  Beov.  4708.  4853.  4871  das  poetische  firem 
(freävine  folca),  das  in  diesen  stellen  blofsen  beinaii 
göttlicher,  gotlgeliebter  beiden  und  könige  bildet 
wesscxische  stammreihe  hat  aber  ihren  Ft'edvine  aofzoi 
gen,  der  bei  Saxo  gramm.  Frowinus  (besser  Fröwii 
heifst,  und  auch  ahd.  Urkunden  gewähren  den  eigennai 
Frowin  (trad.  juvav.  p.  302.  cod.  lauresh.  712,  aber  ' 
Friowini)y  in  mehrern  adlichcn  geschlechtern,  z.  b.  in  d 
bekannten  der  von  Hütten,  hat  er  sich  bis  auf  neuere  i 
ten  erhalten;  das  merkwürdige  ist,  dafs  die  edda  gl« 
jenem  ags.  freävine,  nur  ohne  Zusammensetzung  jFV 
vinr  (Saem.  219^)  von  einem  beiden  gebraucht:  Sign 
wird  Freys  freund  und  Schützling  geheifsen,  oder  auch  i 
anhänger  und  diener,  wie  s.  82  gezeigt  wurde,  hier  kl 
freä,  fr6,  freyr  wiederum  nicht  den  abstracten  sinn  von  li 
haben,  schwedische  beiden  in  der  Bravallaschlacht, 
sich  der  abkunft  von  Frö  rühmen,  nennt  Saxo  s.  144  J 
dci  necessarü,  das  wird  genau  jenes  Freys  vinar  sein,  d 
gleiche  weise  ist  der  ags.  und  altn.  poesie,  folglich  mjl 
gemeinschafllich  der  ausdruck  fred  Ingvina  (gen.  pl.),  Be 
2638,  Ingvinar  (gen.  sg.)  frejr,  Ingunnar  Jreyr  (Saem.  & 
lng\freyr  (Thorlac.  obs.  bor.  spec.  6.  p.  43) ,  worunter 
heid  oder  gott  (nicht  aber  junior  dominus,  wie  Thorlac 
p.  68  meint)  zu  verstehn  ist  ich  werde  auf  diese  dos 
Verbindung  zweier  mythischen  namen  bei  gelegenheit 
beiden  Ingo  zurückkommen.  Die  altn.  skalden  knüpfen 
solches  freyr  noch  an  andre  namen  und  Substantive  s 
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iga  8. 104  and  122  drücken  fiömis  freyr,  myrdi- 
lU  als  held  oder  mann  aus  in  der  verstärkenden 
n  bedentnngy  die  wir  auch  in  den  Wörtern  ir- 
ad  tyr  erkannten. 

iras  ich  bisher  voq  dem  namen  und  begrif  des 
*tert  habe  wird  sich  bei  Untersuchung  seiner  gött- 
iwester  näher  beleuchten  und  befestigen,  diese 
r  sind  sich  in  allen  eigenschaften  gleichgestellt 
!ten  einander. 

wochengötterreihe  erscheint  Frö  nicht,   weil  da 

für  ihn  war;   will  man  ihn  durch  einen  römi- 

len  ausdrücken,  so  kann  es  kaum  ein  andrer  als 

sein,  dessen  Zusammenfassung  mit  Libera  der 

lit  Fr^wa  (Freyr  mit  Freyja]  äuCserst  ähnlich  ist. 

e  Liber  und  Libera  zum  dienst  der  Demeter  ge- 

>hn  Fr6  und  Fr6wa  in  engem  band  mit  Nerthus. 

leit  mag  zwischen  dem  begrif  des  höchsten  herm 

eines  liebe  und  fruchlbarkeit  wirkenden  wesens 

lalten.    er  hat  Wuotans  schöpferische  eigenschaft, 

aber  keine  kriegsthalen;  pferd  und  schwert  gibt 

seiner  band,  als  ihn  Sehnsucht  nach  der  schö- 

verzehrt,   wie  in  einem  der  herrlichsten  lieder 

gesungen  wird.     Snorri  sagt,  dafs  von  Freyr  re* 

onnenschein  (wie  sonst  von  Wnotan  und  Donar 

1)  abhänge,   er  wird  titn  fruchibarkeii  der  erde 

fi  angerufen  (Sn.  28,  vgl.  Yngl.  saga  cap.  12).    Die 

verehrten  ihn   als   einen  hauptgott,    und   nach 

Bremen  stand  zu  Upsal  seine  bildseule  neben 

'h^r  und  W6dan.     Auch  Saem.  85^  wird  er  ne- 

I  und  Th6rr  (äsabragr)  als  dritter  golt  genannt 

nt  ihn  Fricco  *) ,   was  der  öfteren  Verwechslung 

I  göttinnen  Freyja  und  Frigg,  wovon  künftig  die 

wird,   ganz  gleichkommt     er  schildert  ihn  aber 

[Ott  des  friedens  und  der  liebe:  tertius  est  Fricco^ 

uptatemque  largiens  mortalibus,  cujus  etiam  si- 

1  IBngont  ingenii  ptiapo*^);  si  nuptiae  celebran- 

(sacrificia   oiferunt]   Fricconi.     Hiermit  stimmt 

1  die  in  christlichem  sinn  zur  emiedrigung  des 

!n  gottes  abgefafste  erzählung  von  der  in  Schwe- 

inetn  wagen  durch  das  land  umgeführten  hild-^ 


auch  sonst  Torkommender  mannsnamc*,  r.  b.  Friccheo  bei 
rad.  fuld.  386. 

priapus,  ni}ianoq  balle  ich  cIüs  alln.  friof  semen,  friofr  foe- 
h  fotb.  frii?. 
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seule   des   Freyr   und    seiner  jungen    schönen    priesterin 
(forinn.  sö^.  2,  73 — 7S\     diese   umfabrt  geschieht:   {lA  er 
bann  skal  gera  inönnuin  ärboty  das  volk  strömt  dem  wa- 
gen entgegen  und  bringt  seine  opfer,    dann  klürl  sich  das 
weller,    und   alle   boffen    fruchtbares  jähr,     das    sind  die 
opfer,  welche  Saxo  s.  16  Fröhlot  nennt;  es  wurden  leben- 
dige thiere  dargebracht ,   namentlich   ochsen  (Vigagl.  saga 
p.  5().  Islend.  sog.  2,  346),  woraus  sich  zu  erklären  scheint, 
dafs  unter  den  dichterischen  namen  des  ochsen  JFreyr  auf- 
gezählt wird  (Sn.  22P);    ebenso   waren   dem   gott   pfeide 
geweiht,    ein   solches  hiefs  Freyfaxi  und   galt   für  heilig 
(Vatnsd.  s.  140),    in   Schweden   fielen   ihm  menschenopfer 
(Saxo  gramm.  42).     Freyr  besafs  einen  eher  GuUinhunÜ^ 
dessen  goldborslen  die  nacht  gleich  dem  tag  erhellten,  der 
mit  pferdes  Schnelligkeit  rannte  und  des  gottes  wagen  zog    \ 
(Sn.  66.  132).     in  Frevs  cultus  erscheinen  darum  opfcr  TM    \ 
sühntbern  (oben  s.  44)  *] ;  das  schwedische  volk  backt  auf    - 
jul abend  k neben  in  ehanjesUilt.     Hier  zeigen  sich  beträchl-    \ 
liehe  Überbleibsel  des  dienstes,  der  diesem  gott  gewidiMt    \ 
wurde,    auch   aufserhalb   des   Nordens,     von  dem  reinai     \ 
ijoldferch  wissen  brauche  des  wetterauischen  und  Ihuri»*    i 
giscben  volks  (s.  45).     im  mnl.  gedieht  von  LantslOt  ead^    i 
Sandrin  sagt  v.  374   ein  ritter  zu   der  Jungfrau:    ic  heb  tt    : 
liever  dan  en  eversivhi ,    al  waert  van  Jinen  goude  aAe*   '■ 
wrackt^   ])flegte   man  damals  noch  klcinode  aus   goid  im  l 
eborgeslalt  zu    lerligen?     wenigstens    war    die    erinnenuy  > 
daran  nicht  verloren.     Auf  Fro   und  seinen   eher   möchlB 
auch   ein   geldrischer  aberglaube  gehn,   der  an  des  gollM 
stelle  einen  berübnilen  beiden  einführt:  in  der  ChristnacUl 
hält  Derk  mal  den   beer   (Dietrich   mit   dem    cber)    seil 
Umgang,  man  sieht  sich  vor,  alles  acktrger'dlhe  unter 
und  fach  zu  scbalTen,  sonst  trappelt  der  eber  darauf  hl 
und  macht  es  unbrauchbar*").     Um  dieselbe  weihnachtsxoik. 
zogen  frau  Hol  da  oder  Berhla  aus  und  schauten  nach  ^^tf^ 
und  Spindel,  mütterliche  göllinnen  statt  des  gottes,  From'^ 
statt  <les  Fr6.      Damit  hängen   nun   die  formae  aproi 
zusanmieii,   die  bei  den  fernen  Aestvern,  aber  nach 
scher   sitle,    üblich   waren.      Tacitus  (üerm.  45  bezieht 
auf  die  Acrebrung  der  mater  deüm,    auf  einen  weiblii 
Fn^,    d.  h.  auf  Frevja,   entscheidend  wird  hier,   dals 
edda  (Sxm.  114')  den  Gullinbursii  der  Frevja  zulegt. 


35t}; 


*)  aufscr  Demeter  cmpficiig  auch  Zeus  eberopßir  (11.19, 197.      3&*j] 
*♦)  Slartng  in  der  zcitscliiilt  INliicmosyne,  Leiden  1829.  1|323^  J>** 
daraus  We^lcndorps  noordscbc  iii)  thologie.  Dordrecbt  1830  p.  A 
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er  sonst  dem  Frcyr  gehört.  Dieser  ebet^zeichen  ^  dieser 
joldschweine  gedenkt  vorzugsweise  die  ags.  pocsie.  Als 
(ioiislantin  im  schlafe  ein  traumgesicht  hat,  heifst  er  eo- 
forcumble  befieahl  (apri  signo  lectus)  EI.  76,  es  murs  als 
ein  beilbringendes  zeichen  zu  seinen  häuplen  über  dem  bette 
angebracht  gewesen  sein,  hernach  bei  der  Schilderung  von 
Elenes  prachtvollem  zuge  gen  osten  wiederum :  f)(er  väs  on 
eorle  edgesyne  grimhelm  manig,  wnlic  eoforcumbul  (tunc 
in  ducc  apparuil  horrida  cnssis,  excellcns  apri  forma)  Ei. 
2(1^).  der  dichter  beschreibt  allheidnische  zierat,  cumbul 
ist  das  belmzeichen,  und  der  königshelm  scheint  mit  dem 
ebcrbilde  geschmückt  zu  werden,  mehrere  stellen  in  Beo- 
ralf  lassen  darüber  keinen  zweifei:  eoforltc  scionon  ofor 
hleor  heran  gehroden  goldc,  fi\h  and  fyrheard  fcrhvearde 
heold  apri  formam  videbautur  supra  genas  gererc  auro 
romplam,  quae  varia  igneque  durala  vitam  tuebatur)  G05 ; 
h^t  pä  inberan  eofor  hedfodsetjfiy  headosteäpne  heim  (jus- 
Mt  aflerri  aprum,  capitis  signuni,  galeam  in  pugna  promi- 
nentem' 4300;  suhl  ofer  helme  (sus  super  gaiea)  2574; 
$wn  eait/yldeu,  eofor  Irenheard  (sus  aureus,  aper  instar 
ferri  durus;  2216,  d.  h.  ein  heim  der  als  köstliches  go- 
schmeide  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wird;  heim  be- 
fongeo  Freavräsnum  (=  ahd.  Fröreisanum) ,  sv&  hino 
frmdagum  vorhte  vaepna  smid,  besettc  svhilicum^  f)ät  hine 
Md{»ao  no  brond  ne  beadom^cas  bltan  nc  meahton  (galea 
oniata  Frolionis  signis,  sicut  eam  olim  fabricavcrat  ar- 
morum  faber,  circumdederat  eam  apri  formis,  ne  giadius 
en^e^ve  biedere  eam  possent)  2905,  als  heiliges,  gött- 
liebes  Symbol  sollte  es  im  kämpfe  schirmen  und  <len  feind 
K-hrecken;  der  ahd.  eigenname  Eput'helm,  Epavhclm^  vcr- 
piirfaen  mit  Fröhelm  ;|beide  in  den  trad.  ])ala\.  no.  20  MB. 
2*^.  1^  empfangt  auf  diese  weise  eigenthüuiliche  bedeu- 
tung.  solche  eberzeichen  konnten  auch  noch  christlichen 
beiden  zur  zierde  gereichen,  nachdem  die  erinnerung  an 
Fr6  erlo«chen  war,  und  lange  zeit  als  kleinode  geschmie- 
det werden.  Noch  andere  spuren  der  eberheiligung  haben 
»pälerhin  vorzugsweise  in  England  fortgedauert,  die  silte 
de»  tbcryi^iübdcs  ist  U.V.  900.  901  erläutert  worden;  >^ie 
Buch  heiit/ulage  auf  festlichen  tafeln  das  hdupt  eines  wil- 
den Mrhvioin>  zugleich  als  schaugericht  erscheint,  pflegte 
«an  e>  im  niittelalter  bei  gastmälern  mit  lorheer  und  ros- 
marin  aufzustellen,  umherzutragen  und  mancherlei  damit 
lorzunehmen :  *where  slood  a  boars  head  garnished  with 
Iwii*^*  and  rosemarvo/  heifst  es  in  einer  bailade  von  Ar- 
lhar>  lufel.   dreimal   wird  iiiil  eiiior  ruto  darüber  gescula- 
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gen  und  dann  können  es  nnr  die  messcr  tugendhafter  män- 
ncr  anschneiden;  ja  anderemal  zeigt  sich  ein  luhendiger 
eher  im  saal  und  ein  kühner  held  schneidet  ihm  das  haupt 
ab.  Zu  Oxford  slcllcn  sie  auf  Weihnachten  ein  eberhaupi 
aus,  tragen  es  feierlich  um  und  singen:  capui  apri  defero 
rcddcns  laudes  domino.  In  jenen  Aestjern  kann  sich  eine 
gemeiiischafl  germanischer  Völker  an  finnische  und  asiati- 
sche knüpfen,  es  ist  sehr  zu  beachten,  dafs  die  Tschcrkes- 
sen  einen  gott  der  välder  und  jagd  namens  Mesiich  ver- 
ehren, der  auf  wildem  eher  mit  goldborsten  reitet  *].  Den 
meisten  andern  göltern  sind  zahme  thiere  heilig,  dem  FrA 
der  kühne  mutige  eher,  wie  es  sich  für  einen  golt  der  jagd 
geziemt  Vielleicht  war  auch  ein  ungeheurer  eber^  dei  \ 
die  slavische  sage  mit  weifsem  hauer  '*)  schäumend  am  \ 
einem  see  hervorgehen  liefs  (Dietmar  s.  812],  der  einer 
verwandten  gotlheit. 

Die  cdda  legt  dem  Freyr  ein  treffliches  schweri  hm^    < 
das  sich  von  selbst  gegen  das  geschlecht  der  riesen  k 
Schwung  setzte  (Sscm.  b2].    dafs  er  es  in  jener  bedrängiil    i 
weggab,   brachte  ihm   bemach  verderben,  und  wurde  für    ; 
die  Ursache  seines  todcs  gehalten,  als  er  zur  zeit  des  Raf«    ] 
naröckr  mit  Surlr  den  kämpf  zu   bestehn  hatte   und  sdü   j 
gutes  Schwert  miste  (Sn.  73).     von  diesem  schwert  mSgMI   i 
noch  andere  Überlieferungen  umgegangen  sein  ***),  und  dtfr  \ 
gedanke  liegt  nicht  ab,    seinetwegen   die  bekannte  trilogift  j 
Thunar,  W6dan,  Savnot  der  des  Adam  von  Bremen:  W»* 
dan,  Tlior  und  Fricco  oder  jenem  eddischen  Odinn,  Aia^  ~ 
bragr,  Frcvr*'"*)  an  die  seile  zu  setzen,  d.h.  Freyr,  JFrictm 
=  Fro  auch  für  Sahstioty  den  besitzer  des  Schwertes  n 
nelnnen.     dazu  kommt,    dafs  die  edda  des  Schwertes  voa 
lyr  gescliweigl.     Andere  gründe  reden  aber  desto  slfirker 
für  Salisn6z  =:  Zio,  und  schon  der,  dafs  er  Wuotans  sohA 
war,  während  Freyr  von  Niördr  stammt,  obgleich  ihn 


*)  Ennans  arcbiv  Iiir  wissenschafd.  künde  Bufslands.  1842  kcfk  ft. 
s.  118. 

**)  Xtvtiüv  odotTft  II.  11,  416.     avq  Xtvnüi  o^om  Od.  19,  465. 
***)  In   der  altfranzösischcii  dirliliing  finde   ich   ein   berübmlcs 
Cialaud    (NVicl.inl)   seihst   geschmiedetes   schweri   Froberf^e    oder  I 
herge  genannt   (Gurin  1,  2H3.  2,  30.  38);    die  iweite  lesart  läfst 
gai:  nicht  deuten,  ohgleicb  aus  ihr  das  spätere  Flamberge  enliprioK* 
mag.     rroherfre    könnte    aber    passend    entweder   die   den  herm  (A^^ 
bergende  w.ifTe,  oder  eine  erinnerung  an  des  gottes  Fro  schweri  «ct^» 
man  vgl.  die  gramm.  2,  4S6  angeführten  bildungen.     ahd.  ortscbaft'*' 
beifsen    llclidherga,    Marahaberga    (pfcrdcstall).     kein  alln.  Frerbft^^*V 
kenne  ich,  wol  aber  l^horhiörg  (fem.)  und  Tborbergr  (niasc). 
****)  auch  Sn.  131  sind  Odinn,  Thörr^  J'Wjr  urtheiUprccbcr. 
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enealogien  (s.  am  Schlüsse  dieses  cap.)  mit  Vöden 
ndang  setzen. 

i  glänzenden  Frejr,   dem  heilsamen  söhne  Niörds 
lie  Zwerge  ein  wunderbares  schiß  Sktdbladnir,  ge- 
das  sich  wie  ein  tuch  zusammenfalten  iiefs  (Saem. 
48.  Yngl.  saga  cap.  7)  *). 

»er  den  Schweden  waren  in  Norwegen  vor  allen 
dem  Freyr  die  Thrsendir  ergeben  (fornm.  sog.  10, 
rerschiedentlich  wird  seiner  priesler  gedacht,  so 
>rdr  Freys  godi  (aus  dem  zehnten  jh.)  in  Landn. 
id  Mialss.  cap.  96;  Flosi  scheint  dem  vater  in  die- 
de  nachzufolgen;  Landn.  4,  13  sind  andere  Freys- 
ar  angeführt.  Freys  hofs  zu  Upsala  ermähnt  Viga- 
ga  cap.  19,  und  seiner  bildseule  zu  ThverA  (auf  Is- 
ip.  26,  doch  nur  in  einem  Iraumgesicht ,  er  wird 
illt  auf  einem  stuhl  sitzend ,  kurz  und  zornig  (stutt 
uliga)  den  flehenden  antwortend,  so  dafs  Glümr 
*m  emachen  seinen  dienst  vernacblflssigte.  von 
^reyr  giörr  af  silfri  ist  Landn.  3,  2  und  Vatnsd. 
'  die  rede,  wie  man  ihn  zum  loosen  brauchte  (vgl. 
s  anmerk.  s.  362).  Landn.  4, 7  ist  auch  die  gewöhn- 
desformel  aufbewahrt:  hiälpi  mer  svä  treyr  ok 
ok  hinn  almättki  aSy  unter  welchem  letzten  eher 
Is  Odinn  gemeint  sein  mufs,  denn  auch  Egilssaga 
rerden  Freyr^  Niördr  und  der  landäs  (Thörr)  zu- 
genannt in  der  erzählung  vom  Brtstngamen  (an- 
Sn.  354)  heifst  es,  Odinn  habe  beide  den  Freyr 
rdr  zu  opfcrgöttem  bestellt  Hallfredr  sang  (forum. 
53  vgl.  12,  49): 

kyli  Freyr  oc  Freyjüy  fiard  lajt  ek  adul  Niardar, 
t  gröm  vid  Grimni  gramr  ok  Thorr  enn  rammil 
in  diesen  stellen  neben  Freyja  und  Niördr  aufge- 
scheint,  ist  leicht  zu  begreifen. 
Niördr  würde  die  deutsche  mythologie  so  wenig 
als  Saxo  gramm.  ihn  je  bei  diesem  namen  nennt, 
cht  Tacitus  für  uns  den  glücklichen  zug  einer  göttin 
f  gethan,  deren  idenlilät  mit  dem  gotte  so  äugen- 
ch  ist,  wie  die  zwischen  Fr6  und  Frouwa.  die 
imensform  Nairpus  dürfte  sogar  auf  beide  geschlech- 
in,  vielleicht  wurde  Fräuja  als  söhn  der  Na{rJ)us 
t,  wie  Freyr  als  der  des  Niördr,  den  umzug  der 
Bnf  ihrem  wagen ,  sterblichen  friede  und  fruchtbar- 

Püaius  NJt  5,  9  erwäbol  ätbiopisclie  naves  plicatilcs  Lumcris 

IS. 
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keil  zu  verkünden,  kann  man  dem  des  Frejr  oder 
vaters  Niördr  gleichsetzen,    nach  Yngl.  saga  cap.  11g 
man,    dafs  eben  diese  guter  auch  von  Niördr  ausgi« 
audigr  sem  Niördr  (reich  wie  N.)   galt  sprich wörtlicl 
einem  wolhäbigen  mann.  Vatnsd.  s.  202.     Sn.  form 
stellt  ihn  mit  Saturn  zusammen,  er  habe  die  mensch 
Weinbau   und  der  ackerbestellung,  gleich   einer   erd 
unterwiesen;   man  hätte  bei  ihm  und  bei  Frejr  vic 
an  Dionysus  oder  Liber  zu  denken,  oder  gar   an 
wenn  auf  Niörds  wohnung  in  N6atün  einiges  gewich 
len  soll.     Wie  andern  heldennamen  frejr  beigefügt 
(s.  192]  finde  ich  geimiördr  allgemein  von  einem  1 
gebraucht,    Sicm.  266^^    vgl.  geirmimir,    geinn'flüngr 
Der  name  selbst  ist  schwerer  deutung,  vielleicht  b 
er  sich  mit  nord  (soptentrio),  ags.  nord,  alln.  nordr, 
naürf>s?     Ssem.  109^  findet  sich   niardl^s   fiir  sera 
oder  pensilis  ?    unter  ahd.  cigennamen  habe  ich  kein 
Nerd,  Nird  angetroffen,  auch  in  den  ags.  denkmälem 
spur  von  Neord.    Irminons  polyptych  222'  bat  Nart 

Niördr  erscheint  vielgcfeiert,  hofum  oc  hörgum 
rsßäv  hundmörgum  (Saem.  36');  hauptsächlich  wol  be 
kern,  die  am  seegestade  wohnten,  nach  der  edda  ( 
tet  er  über  wind,  see  und  feuer  (Sn.  27) ;  aus  dem  g* 
des  binnenlands  sehnt  er  sich  weg  an  kühle  ufer  zui 
sang  der  schwane;  eine  Wasserpflanze,  die  spongia  n 
führt  den  namen  Niavdar  vöttr  (N.  liandschuh),  de 
derwärts  wol  auf  Frevja  oder  Maria  übertragen  i 
denn  auch  einige  arlen  der  orchis,  wegen  ihrer  hai 
migen  wurzel,  heifsen  Marienhand,  liebfrauenhand,  gt 
band  (dän.  gudshaand). 

So  wie  Dionysus  aufserhalb  dem  kreise  der  zwölf  < 
pischen  göltcr  steht,   scheinen  Niördr,   Freyr  und  I 
nicht  eigentlich  den  Ascn  beizuzählen,  obschon  sie  S 
28  unter  ihnen  aufgeführt  werden.     Sie  waren  f^anir^ 
nach    alleddischer   ansieht  unterschieden    von   Äsen; 
diese  in  Asgard,   wohnten  Vanir  in  Vanaheim,    All 
Alfheim,  lölnar  in  lölunheim.     Freyr  heifst  ß^€inin(ßi 
86^).     Die  Vanir  galten   für  weise  und  verständig 
36'),   traten  auch   in  nähere  gemeinschaR  mit  den 
welchen  Alfar   und  lütnar    stets    entgegengesetzt    bl 
In  den  Alfen  und  löten  hat  man  cellische,  in  den  ^ 
slavische  volksslämme  gemutmafst,  und  hauptsächlic 
einer  Yngl.  saga  cap.  1  versuchten  anwondung  des  n^ 
Tanais  auf  Tanaqvlsl  (oder  Vanaqvisl !)  eine  wirkliche  fi 
scheide  zwischen  Äsen  und  Vanen  =  Germanen  und 
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en  in  jenen   vonnals   von  ihnen  cingenommncn  landstri- 
;hen  gefolgert     Und  noch  beute  heifKt  in  finnischer  zunge 
1er  Russe  Wenalfiinen,  ehstn.  Wennelane,  selbst  der  nanie 
ier  Wenden   könnte   anklingen,    wiewol    die   Vandili    des 
[acilas  abführen.    Haben  nun  jene  bebauplungen   einigen 
;nuid,   so  liegen  mir  doch  die  begrilTe  Aesir,  Vanir,  Alfar 
n  der  edda  allzu   mythisch,    als   dafs    ihnen   historischer 
linn  abgewonnen  werden  dürfte;   ich  mag  auf  den  gegen- 
salz zwischen  Äsen  und  Vanen  hin  keine  wesentliche  ver- 
schiedenheil  in  dem  cullus  einzelner  gottheiten  anerken- 
■en,  und  so  sehr  hervorzuheben  sein  wird,  dafs  Frouwa, 
Frejja  einer  slavischen  göttin  Prije  begegnet,  folgt  daraus 
keineswegs,   dafs  Fr6,   Frouwa  und  Ncrthus  in  geringem! 
■aCse  germanische  gottheilen  waren  als  die  übrigen.     Ta- 
dtus  geschweigt  des  deutschen  Lihers  wie  Jupiters,    den- 
■och  dürfen  wir  eine  allgemeine   Verehrung  Donars  vor- 
•isselzen,  wenn  schon  Perkunas  oder  Perun  mehr  an  das 
pCh.  faifrguni  gemahnen;  so  scheint  auch  nach  allen  spu- 
len Fräuja,  Frö  und  Freyr  zu  lief  begründet,  als  dafs  er 
lichy  bei  den  dürftigen  nachrichten,   die  uns  über  unsere 
Torzeit  zu  gebot  stehn,   einem  deutschen  stamme  abspre- 
chen lieCse,    obgleich  ihm  einzelne  Völker  ihre  besondere 
indaeht  zugewandt  haben  mögen,  was  aber  nicht  so  leicht 
m  ermitleln  ist  wie  in  ScandinaWen  \ 

Es  verdient  beachtung,  dafs  die  ags.  und  altn.  Stamm- 
tafeln Fred  mit  f'^oden  in  Verwandtschaft  setzen,  sie  las- 
ten Ton  Finn  einen  Freälikf  (Fridleifr),  von  diesem  Y^den 
srzengt  werden;  einigemal  sind  noch  zwei  mittclglieder 
lazwischen  geschoben,  Friduvulf  und  Friduvald,  so  dafs 
die  vollständige  genealogie  lautet:  Ftiiu,  Friduvulf^  Fred- 
tif,  Friiuvaldy  ß^oden.  statt  Freiiliüf  auch  jenes  Freavine. 
offenbar  fallen  hier  Friduvulf,  Frealskf,  Friduvald  zusam- 
men und  sind  blofse  crweiterung  des  einfachen  Frea.  dies 
folgt  sogar  aus  einer  wiederum  abweichenden  altn.  ge- 
■cUechtsreihe  fomald.  sog.  2,  12),  nach  welcher  von  Burr 
[=  Finn)  unmittelbar  Odinn  abslaninit,   von  diesem  aber 


•)  Wh.  Müller  Nibeluiigcnsagc  ».  136—148  will  die  Vancngöllcr 
mr  den  Sueven  und  Golben,  nicht  den  westlichen  Germanen  heile- 
g»,  und  einen  unlerschied  zwischen  Freys  und  Wuotan&cullus  aui- 
ilellen,  der  mir  bedenklich  zu  sein  scheint,  ich  kann  ebensowenig 
awaumeu,  dafs  Niördr  und  Nerlhus  gesthwiAter  gewesen  seien,  Frerr 
nd  Frevja  zusammen  erzeugt  hätten;  das  beruht  blofs  auf  einer  jüii- 
jern  Torslellunfi;  Snorris  in  der  "Yngl.  saga  cap.  4,  wo  gleichwol  nir- 
gends die  weibliche  Niörd  genannt  ist,  wie  Tacitus  umgekehrt  nur 
»OB  einer  Nerlhus,  von  keinem  gott  dieses  namens  weifs. 
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FrejT,  Niordr  und  ein  zweiter  Freyr.    der  doppelte  Freyr 
entspricht  dem  ags.  Friduvulf  und  Friduwald,  wie  wörtlich 
froh,   frei  und  schön  aneinander  rühren.     Wenn  endlich 
nach  denselben  ags.  genealogien  Finns  vater  bald   God- 
vulfy  bald  Folcvald  heifst,  so  wird  der  letzte  name  auch 
durch  Fin  Folcvalding  cod.  cxon.  320, 10  und  Beov.  2172 
bestärkt,   wobei  wieder  eine  beziehung  auf  Fre&  und  seia 
geschlecht  stattfinden  mufs,  da  die  edda  Sxm.  87*  (vgl.  10*) 
den  Freyr   als  folcvaldi   (al.   folcvaldr]   goda   bezeicbnel 
dies  folkvaldi  drückt  nichts  anders  als  dominator,  pri»- 
ceps,  also  dasselbe  was  freä,  fr6  aus,  und  scheint  gleich 
ihm  in  einen  eigennamen  übcrzugehn.    Auf  die  anknUpfo»- 
gcn  von  Froyr  und  Niördr  an  Odinn  kommt  cap,  XV  noch- 
mals zu  sprechen,    halte  jene  vergleichung  zwischen  Niöidr  |. 
und  Kronos  (s.  198)  irgend  grund,  so  läge  dem  meergott 
offenbar  Poseidon,  Kronos  söhn,  näher  und  Flooudmv  dibrfli 
an  noois  (mann,  herr,  lilth.  pats,  sanskr.  patis,  golh.  fa^ 
gemahnen,    wie  Fr6   herr  bedeutet,     dann  aber  gehörte, 
beide,   Fr6  und  Nirdu,   wieder  zu  dem  ältesten  göltei|e- 
schlechU 
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CAP.  XL    PALTAR. 

Den  mjthus  von  Balder,  einen  der  schönsten  und  gei- 
stigsten der  edda,  hat  uns  güns literweise  auch  noch  eine 
abweichende  jüngere  auffassung  überliefert;  für  die  fluctua- 
lion  der  göllersage  gibt  es  kein  gelegeneres  beispiel.  jene 
stellt  dar,  wie  der  reine  schuldlose  gott  von  dem  blinden 
Hödr  durch  Mistiltein  getroffen  allbeweint  hinab  zur  unter- 
weit  fahren  mufs,  nichts  ihn  zurückholen  kann  und  Nanna, 
die  treue  gattin  ihm  in  den  tod  folgL  Saxo  hält  alles  viel 
niedriger,  Balder  und  Hother  sind  feindliche  nebenbuhler, 
beide  um  Nanna  werbend,  und  Hotlier  der  begünstigte 
weib  sich  ein  zauberschwert  zu  verschaffen,  durch  welches 
allein  sein  gegner  verwundbar  ist;  nachdem  das  kriegsglück 
lange  zwischen  ihnen  geschwankt,  siegt  zuletzt  Hother  und 
erlegt  den  halbgott,  dem  Hei,  seines  nahen  besitzes  froh, 
vorher  erscheint,  doch  der  feierliche  Scheiterhaufen  ist 
hier  auf  Gelder,  einen  genossen  Balders  übertragen,  von 
dem  der  eddische  bericht  gar  nichts  weifs.  Die  Verehrung 
des  gottes  bezeugt  uns  vor  allen  Frid{)iofssaga. 

Baldig  gen.  Baldrs,  findet  sich  wieder  in  dem  ahd.  ei- 
fennamen   Paliar  (bei  Meicbelbeck  no.  450.   460.   611]  *] 
und  dem  ags.  bealdovy  baldor,   das  einen  herrn,    fürston, 
küaig  bedeutend  nur  mit  vorgesetztem  gen.  pl.  gebräuch- 
lich scheint:  gumena  baldor  Ca^dm.' 163,  4.     vigena  baldor 
lad.  132«  47.    sinea   hcaldor   Beov.   4852.     vinia   bcaldor 
Beov.   5130;    merkwürdig   sieht  mägda    bealdor   (\irginuni 
prioceps)  cod.  exon.  276,  18  auch  von  einer  Jungfrau,     ich 
kenne  nur  einige  ahn.  heispicle  Siem.  272^  heifst  es  haldur  t 
brvDJa  und  218^  herhaldr  für  heros  allgemein;  algeirs  baldr 
ilanceae  vir    fornm.  sog.  5,  307.     dieser  Übergang  aus  dem 
et;!ennamen   in   die    abstracle   bedculung  erinnert  ganz  an 
Iräuja,  fru,  frea  und  an  das  ahn.  tyr.     so  wie  bealdor  in 
der  ags.  prosa  bereits  erloschen  ist,  scheint  es  auch  frühe 
4er  ahd.  eigenname;  paliar  =:  princeps  haben  vielleicht  ahd. 
li(idoi^che  gedicbte  gekannt     die  golh.  formen  Baldrs  gen, 
^dhs  und  baldrs  princeps   dürfen  gemutmafst  werden  '*). 

*)  Graff  1,  432  ba'lt  diesen  namcn  für  Paltaro  d.  Ii.  zusammen - 
r^tit  mit  aro  (aquila),  wozu  aber  keine  analuf^ic  sliiiinit;  das  neunte, 
"f^tc  )h.  würden  die  schwaclie  form  noch  nicht  verstümmeln,  wie 
**  «iLfrall  Epuraro  (cberaar)  schreiben ,  nicht  Ehurar. 

*")  lon  Baldrs,  Paliar  unterscheide  man  die  iiisammensctiung 
^^ri  (Schanual  no.  420.  448)  I^aldheri  (trad.  palav.  no.  35)  ags. 
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Von  dem  goth.  bal{)s  audax  schiene  dieses  Baldrs,  ^ie 
vom  ahd.  pald  Pallar,  vom  alln.  ballr  Baldr  eigenüicli  ab- 
zuliegcn.  nach  der  regel  slehl  gothischem  Id  alln.  Id,  ahd. 
ll,  aber  gothischem  \p  altn.  11 ,  ahd.  Id  zur  seile  *).  doch 
hat  die  alls.  und  ags.  mundarl  in  beiden  lagen  Id,  und  es 
sind  auch  im  goth.  ahd.  und  alln.  mischungen  wahrzuneh- 
men **) ,  so  dafs  ein  naher  Zusammenhang  zwischen  baVjfs 
und  Baldrs  '**),  ahd.  paid  und  Pallar  möglich  ist  er  wird 
aus  einem  mythologischen  gründe  sogar  wahrscheinlich: 
auch  Nanna,  Balders  gemahlin,  heilst  die  kühne,  von 
nenna  andere,  wie  sie  goth.  Nanpö  von  nanf)jany  ahd. 
Nandä  von  ginendan  heifsen  würde,  zwar  nach  der  ed- 
dischen Schilderung  zeichnet  sich  Baldr  nicht  durch  kühne 
thalen  aus,  aber  bei  Saxo  kriegt  er  aufs  tapferste,  und 
keine  dieser  erzählungen  kann  darauf  anspruch  machen, 
uns  einen  vollständigen  bericht  von  seinem  leben  zu  lie- 
fern. Vielleicht  leiteten  die  gothischen  Balihae  (Jemand. 
5.  29]  ihren  Ursprung  von  einem  göttlichen  Bal{>8  oder 
Baldrs  ab? 

Allein  selbst  die  deutung  des  kühnen  gottes  oder  hd- 
den  könnte  eine  jüngere  sein,  das  litth.  baltas,  lett.  halU 
drücken  aus  weiTs,  gut,  und  dieses  baltas  würde  nach  der 
lautverschiebung  sich  genau  zu  dem  goth.  balf)s,  ahd.  pald 
fügen.  Dazu  kommt,  dafs  die  ags.  genealogien  V6deiis 
söhn  nicht  Bealdor,  Baldor,  vielmehr  Bäldäg,  Beldeg  nen- 
nen, was  ein  ahd.  Paltac  erwarten  liefse,  welche  form  ich 
freilich  nirgends  gelesen  habe,  beide  dialecte  pflegen  aber 
sonst  eine  menge  cigennamen  mit  dag  und  tac  zu  compo- 
nieren,  ahd.  Adaltac,  Alptac,  Ingatac,  K^rtac,  Uelmlae^ 
Hruodlac,  Reginlac,  Sigitac;  alls.  Alacdag,  Alfdag  (Albdaf^ 
Pertz  1,  286),  Hildidag,  Liuddag,  Osdag,  Wulfdag;  ags. 
Vcgdäg,  Svefdäg;  selbst  dem  altn.  ist  der  name  Svipdagr  ' 
bekannt.    Entweder  stehen  nun  Bäldäg  und  Bealdor  gleidbe*   ^ 


Baldhcic.     mit  diesem  Paldberi  lallt  zusammen  Paldachar  (tr.  patef* 
110.  18). 

*)  goth.  kalds,  ahd.  chall,  altn.  kaldr;  golb.  \il^eis,  ahd.  wikB^ 
altn.  \ilTr;  goth.  hul[)s,  ahd.  hold,  alln.  hollr;  goth.  gul^,  ahd.  koMp 
alln.  gull. 

**)  vgl.  goth.  alfian  und  al[)s,  aldis,  sowie  aldrs;  goth.  falban  «b4 
ahd.  faldan,  später  fallan.  da  {)  xu  d,  d  xu  t  herabsinkt,  scocinen  J 
fiir  ^,  t  für  d  immer  die  jüngeren  formen,  das  goth.  fadr  steht  filT 
fa{)r  wie  schon  paler  lehrt  (vgl.  oben  s.  20).  im  alln.  valda  präL  olB 
mufs  11  für  älter  gellen  als  Id ,  dem  goth.  valdan,  ahd.  wallan  SM* 
trotz. 

***)  baldr  kann  sich   tu  bal|>  wie  tir  zu  ty,    üor  lU  üo  TeriMltaB« 
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bedenlig  (wie  z.  b.  Rcgintac  und  Reginari,  Sigilac  und  Si- 
f^ar,  Sigheri),  oder  es  mufs  auch  in  dem  worle  däg^  dag^ 
tac  eine  pcrsonification  erkannt  werden,  wie  sie  s.  177  bei 
andrer  wurzel  in  den  Wörtern  div,  divan,  dina,  dies  er- 
hellte, und  dieser  begrif  begegnete  wiederum  dem  des 
leuchtenden,  wcifsen  gottes.  I)as  slav.  bjely  bei  hinzuge- 
haltcn,  hätte  man  nicht  einmal  nölhig  das  ags.  Büldäg 
für  Bäldcläg  zu  nehmen,  Bäldag  ist  der  weifse  gott,  licht- 
^olt,  der  wie  himmel,  licht  und  tag  leuchtende,  der  gütige 
Bjelbog,  Beibog  des  slavischcn  Systems.  Mit  dieser  erklä- 
rung  von  Bäldäg  verträgt  sich  vollkommen,  dafs  ihm  die 
ags.  stammsage  einen  söhn  Brond  beilegt,  dessen  die  edda 
geschweigt:  brond,  brand,  altn.  brandr  drücken  aus  jubar, 
fax,  tilio.  Bäldäg  vergliche  sich  also  dem  namen  nach  mit 
Btrhia  der  glänzenden  göttin. 

Hierzu  dürfen  gleich  noch  einige  andere  umstände  er- 
wogen werden.     Baldrs  schönheil  wird  Sn.  26  so  beschrie- 
ben:  hann   er  svA  J^jf  Älilum  ok  biartr  svd  al  lysir  af 
taniCfH,    oc  eitt  gras  er  svA  hvitt,   at  iafnat  er  til  Baldrs 
hrar^  |iat  er  allra  grasa  hvitasty  oc  {)ar  eptir  niÄttu  marka 
bans  fegurd  bsdi  ä  hdri  ok  liki.     diese  leuchtende  pflanze, 
nach  des   gottes  weifser  braue  *)  Baldrsbrä  benannt ,    ist 
entweder  die  anthemis  cotula,  jetzt  in  Schonen  Balsens- 
ir«,    Ballensbra  in  Däiimark  l^arbrogras  genannt,    oder 
matricaria  maritima,  inodora,  die  auf  Island  jenen  namen 
fortfuhrt  '*).     Aber  auch  seine  himmlische  wohnung  hiefs 
Breiifufr/iA- ,    nom.  pl.  (Sipni.  41^  Sn.  21.  27]    d.  i.   breiter 
»cbimnier,  glänz,  was  auf  den  streifen  der  niiichstrafse  an- 
gewandt werden  könnte;  unweit  Uobkiid,  bei  Lelhra ,  soll 
ein  ort  den  namen  Bredeblick  geführt  haben  **"].      gerade 
dieser  ausdruck   findet  sich,    zwar  nicht  von  einer  wohn- 
iUiUe,    sondern   einer   über    das   fcld    anrückenden  schaar 
scbneehlanker   rosse   und  beiden  in  einem  gc'dicht  des  12 
jb.  wieder:    *do    brähle   Dielheiirhes    vane    zvencik    dusint 
lo$»am    in    breilher   blickin    über  lanl\    Roth.  2G35.     was 
beiffti  Wh.  3S1,  16  *drtz  bluot  über  die  blicke  fl6z,  si  wurdn 
iimWstic  rotgcvar  ?  über  die  woge  des  feldes? 

W  enn  uns  Bnldiitj  und  Brond  olfenharen,  dafs  die  ver- 
rbmn'T  Balders  auch  über  den  Norden  hinaus  unter  eigen- 


*)  Iloiiicr  Lebt  an  Zeus  und  llcre  die  dunkle  braue   (Jy^x-C  xiu- 

"*)  d«ul^cbe  bencnnungen  der  camillc:  1(uhau(>e,  rindsange,  orb- 
»mauge;  dalekarl.  bvitetoja  (weifsauge),  in  Babuslan  b\ilapiga  (weifte 

"*)  &ubrn  cril.  bist.  2,  63. 
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Uiiimlichen  bestimmungen  stattfand ;  so  darf  aus  dem  vor- 
liandensein  aller  wesentlichsten  eigennamen,   die  hier  den 
hanptmythus  bedingen,  geschlossen  werden,  dieser  müsse 
vollständig  bei  allen  Deutschen  bekannt  gewesen  sein.     Die 
göltin  Ilely  wie  cap.  XIII  ausgeführt  werden  soll,  entspricht 
der  goth.  abstraction  halja,  ahd.  hella.    Hödr  (gen.  Hadar, 
dat.  Hedi,  acc.  Höd],  ein  blind  dargestellter  gott  von  ge- 
waltiger stärke  (Sn.  31],  der  ohne  arg  den  tödlichen  pfeil 
gegen  Baldr  abschiefst,  bei  Saxo  Hotherus  genannt,  weist 
auf  einen  goth.  Hapus,  ags.  Heado,  ahd.  Hadu,   altfränk. 
Chadoy    deren  uns  noch  spuren  in  eigennamen  und  dich- 
terischen Zusammensetzungen  versichern,     ahd.  Hadupraht, 
Hadufuns,  Hadupald,  Hadufrid,  Hadumär,  Hadupurc.  Hado« 
lint,  Haduwtc   (Hedwig]   und  andere;    welche  formen  zu- 
nächst an  Catum^rus  bei  Tacitus  (ahd.  Hadum^r,  Hadamftr) 
stofson.    in  der   ags.  poesie  haften  die  beiwörter  heado- 
rinc  (vir  egregius,  nobilis]  Ca^dm.  193,  4.  Beov.  737*  4927; 
headovelm   (belli  impetus,   fervor]   Csedm.  21,  14.   187,  8. 
Beov.  164.  5633;    headosvftt   (sudor  bellicus)   Beov.  2919. 
3211.  3334;   headovsed  (vestis  bellica)  Beov.  78;    headu- 
byme  (lorica  bellica)  cod.  exon.  297,  7;  hcadosigel  (egre- 
gium  jubar)   cod.  exon.  486,  17;  headogleäm   (idem)   cod. 
exon.  438,  6;  headolftc  (pugnae  ludus]  Beov.  1862.  3943; 
headogrim    (atrocissimus)    Beov.    1090.    5378;     headosioc 
(pugna  vulneratus)  Beov.  5504;   headostoäp  (celsus)  Beov. 
2490.  4301.    Wenn  in  solchen  ausdrücken  die  bedentong 
nicht  blofs  unbestimmt  erhöht  ist,   scheint  der  begrif  von 
Schlacht  und  kämpf  hervorgehoben  und  der  gott  oder  held 
vorzüglich  als  ein  kriegerischer  gedacht  und  verehrt  wor- 
den zu  sein,    üapus,  Hödr  drückte  also,    neben  WaoUui    ' 
und  Zio,  erscheinungcn  des  kriegs  aus,  er  ^iirde  blind  voi^    ^ 
gestellt,   weil   er   glück  oder  unglück  blindlings  vertheille 
(s.  188).     Aufser  Hödr  flicht  sich   sodann   noch  HermMr    ' 
in  den  verlauf  von  Baldcrs  geschichte,   Hcrm6dr  wird  IQ    ' 
Hei  enlsandt,  den  geliebten  brudor  aus  der  Unterwelt  in»   ^ 
rückzufordern.    Von  ihm  weifs  schon  Saxo  nichts,  die  agi.   >' 
gcncalogie  setzt  ihren  Heremod  unter  V6dens  vorfahrea   '^ 
und  nennt  Sceldva   oder  den  sageberühmton  Sceäf  seinea   ': 
söhn,    während  er  dem  Norden  erst  mit  Baldr  von  Odiiui   -t 
abstammt;   auf  ähnliche  weise  sahen  wir  s.  200  Freyr  so-  V, 
wol  für  den  vatcr  als  den  söhn  Niörds  angenommen,    ein 
jüngerer  Ileremod  tritt  Beov.  1795.  3417  auf,  aber  in  vei^  '^ 
wandtschaft  mit  den  allen  geschlecbtem.     er  ist  vielleichl  -^ 
der  Ssm.  113^   neben  Sigmundr  genannte  held,   welche«  ^ 
Odinn  heim  und  brunic  verlieh?    auch  ags.  uriLundeo  go*  *. 
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wäbren  den  namen  (Kcmble  I,  232.  241),  und  in  ahd. 
erscheint  lierimuoiy  HeHmaoi  sehr  oft  (GralT  2,  699  a. 
792  aus  MB.  7, 373.  iNeugart  no.  170.  214.  244.  260  a.  809. 
&22.  430.  834.  Ried.  no.  21  a.  821},  doch  kein  gedieht, 
keine  sage  meldet  von  ihm. 

Desto  bedeutsamer  sind  die  aufschlösse  des  Mersebur- 
ger fundes,  nicht  nur  werden  wir  eines  göttlichen  Balders 
iu  Deutschland  vollkommen  sicher,  es  taucht  ein  verschoU- 
ner  mythus  wieder  auf,  zugleich  ein  neuer,  selbst  dem 
Norden  unbekannter  name. 

Als  JP/io/  (Balder)  nnd  fVodan,  erzählt  das  lied,  ein- 
mal zu  walde  ritten,  sei  Balders  fohlen  der  fufs  ausge- 
renkt nnd  sogleich  die  gröfste  Sorgfalt  der  himmlischen 
fmiesen  worden,  ihn  wieder  einzurichten;  doch  weder 
Sindgund  und  Sunna,  noch  Frika  und  Folla  vermochten 
es,  erst  Wodan  der  zauberkundige  selbst  konnte  den  fuTs 
beschwören  und  heilen. 

Dies  ganze  ereignis  ist  der  edda  so  wenig  als  andern 
alln.  sagen  bekannt,  doch  was  ein  heidnischer  sprach 
£chon  vor  dem  zehnten  jh.  in  Thüringen  wüste,  hat  sich 
seinem  wesentlichen  inhalte  nach  in  beschwürungsformeln 
^borgen,  die  noch  unter  dem  schottischen  und  dänischen 
lindvolk  leben  [vgl.  den  anhang],  nur  dafs  auf  Jesus  ange- 
wandt wird,  was  die  Heiden  von  Balder  und  Wodan  glaub- 
ten. Es  überrascht,  dafs  Cato  (de  re  rust.  160)  gerade  auch 
einen  altrümischen,  vielleicht  sabiniscben  Zauberspruch  ge- 
lten die  Verrenkung  millheilt,  der  uns  unvorstüiidlich ,  in 
dem  aber  deutlich  ein  gott  angerufen  isl:  luxum  si  quod  est, 
kac  cantione  sanum  üeL  harundincm  prende  tibi  viridem 
pedes  IV  aut  V  longam,  mediam  diflinde  et  duo  homines 
teneant  ad  coxendices.  incipe  canlarc  in  alio  S.  F.  motns 
^aeta  daries  dardarios  astalaries  Dissunapiter  1  usquc  dum 
coeant.     weiteres  gehört  nicht  hierher. 

Das  erlahmte,  in  seinem  gang  aufgehaltnc  pferd  Bal- 
ders empfangt  vollen  sinn,  sobald  man  ihn  sich  als  licht- 
^olt  oder  taggott  vorstellt,  durch  dessen  hcmmung  und 
zaruckbleiben  grofses  unbeil  auf  der  erde  erfolgen  roufs. 
wahrscheinlich  wusle  es  die  sage  im  Zusammenhang  zu 
berichten,  dem  zwecke  der  Zauberformel  war  nichts  daran 
gelegen. 

hie  namen  der  vier  götlinncn  hat  der  verfolg  zu  er- 
örtern; hier  zieht  uns  an,  dafs  Balder  mit  einem  bisher 
o&erhorten  namen  zugleich  auch  Phol  genannt  wird. 

Das  äuge  für  unser  alterlhum  braucht  uns  oft  nur  ge- 
öfnet  zu  werden,     beachten  des  unbeachteten  hat  ergeben, 
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dafs  von  diesem  gott  Phol  in  Ortsnamen  noch  wichtige 
spuren  vorhanden  sind. 

In  Baiern  lag  ein  Pholesauwa^  Pholesouway  etwa  vier 
standen  von  Passau,  dessen  die  traditiones  palavienscs  zu- 
erst in  einer  zwischen  774  —  788  verfafsten  Urkunde  (MB. 
vol.  28  pars  2  p.  21  no.  23),  hernach  viele  spätere  dersel- 
ben gegend  erwähnen,  es  ist  das  heutige  dorf  Pfalsau. 
die  Zusammensetzung  mit  aue  eignet  sich  ganz  für  die  an- 
nähme eines  altheidnischen  cultus.  nicht  nur  auf  bergen 
wurden  die  götter  Verehrt,  auch  auf  inseln  oder  von  bä- 
eben  und  Aussen  eingeschlofsnen  auen,  da  wo  fruchtbare 
wiesen  trift,  wälder  schatten  gaben,  so  das  castum  nemus 
der  Nerthus  in  insula  Oceani,  so  Fosetesland  mit  seinen 
weiden  und  quellen,  wovon  bald  nachher.  Batdrshagi 
(Balderi  pascuum]  dessen  Fridf)iofssaga  erwähnt,  war  eine 
eingehegte  friedstätle  [gridastadr] ,  die  niemand  schädigen 
durfte,  ich  finde,  dafs  auc)i  klöster,  denen  man  gern  alt- 
heilige,  dem  Volk  ehrwürdige  platze  auswählte,  oft  auf 
auen  angelegt  wurden,  und  von  einem  nonnenklosler  ist 
gerade  der  ausdruck  gebraucht:  in  der  niegde  ouwe  (DioC. 
1,  357]  *].  Die  ahn.  mythologie  liefert  uns  mehrere,  nach 
den  hehrsten  göttern  benannte  auen:  Odinsey  (Odensee) 
auf  Fühnen,  ein  andres  Odins^y  (Onsöe)  in  Norwegen 
(forum,  sog.  12,  33);  Th6rsey  forum,  sog.  7,  234.  9,  17; 
Hl^sset^  (Lässöe)  im  Kaltegat  u.a.m.  Kein  ahd.  Wnotanes- 
ouwa,  Donaresouwa  kennen  wir,  aber  Pholesouwa  bietet 
denselben  bezug  dar. 

Wenig  verschieden  davon  wird  Pholespiuni  sein  (ÄIB. 
9,  404,  um  1138.  Pfalspiunt  5,  399  a.  1290),  das  heutige 
Pfalzpoint  an  der  Allmühl  zwischen  Eichslädt  und  Kipfen- 
berg,  in  einem  ansehnlichen  forste,  piunt  drückt  einen 
eingehegten  acker  oder  garten  aus  **),  und  so  gut  dem  goU 
eine  aue  kann  ihm  auch  ein  feldstück  geheiligt  werden. 
(irafT  3,  342  hat  einen  ort  Frawi^n/>if<ii(,  der  den  umstän- 
den nach  mit  gleichem  fug  auf  die  göttin  Frouwa  bezogen 
werden  darf,  ohne  zweifei  fallt  er  wieder  nach  Baiem. 

In  den  fuldischen  traditionen  bei  Schannat  s.  291  no.  85 
begegnet  die  merkwürdige  stelle:  W'idcrolt  comes  tradidit 
sancto   Bonifacio   quicquid  proprietatis   habuit  in  PholeM^ 

*)  auch    das  allbairische  kloster  Cbiemsee   hiefs   ouiva  (MB.  28% 
103   a.  890)    und    später    das   männliche   kloster  daselbst   der   herrcB 
werri ,    das   weibliche    der   nunnen  werd,     slat  'so  gotes  ou*e*  in  lisdl    . 
inekl.  jb.  7,  227  aus  einem  zu  Bcrtholds  Crane  gehörigen  brucbslucL 

**)  eine  Salzburger  urk.  des  10  jb.  bei  Kleinmayrn  p.  196:    cui^    , 
tilem  locum  cum  duobus  pratisi  quod  piunti  dicimus. 
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hrunnen  in  provincia  Thuringiac.  auf  dies  Pholesbrunno 
hal  nun  nächsten  ansprach  das  dorf  Phulsborn  unfern  der 
Saale,  von  den  Städten  Apolda,  Dornburg  und  Suiza  gleich- 
weil entlegen,  Urkunden  des  mittelaltcrä  schreiben  Phuls- 
born und  Pfülczborn;  es  befindet  sich  aber  auch  ein  an- 
deres JPahbruuUj  Falsbronn  auf  dem  fränkischen  Steiger- 
wald an  der  rauhen  Eberach.  Pfolesbrunno  gemahnt  nun 
noch  deutlicher  an  eine  gotthcit,  und  gerade  an  Balders, 
da  sich  auch  Baldershrunnen  finden,  ein  Baldcbrunno  ist 
aus  der  Eifel  und  Rheinpfalz*]  aufgewiesen  und  gezeigt, 
daCs  die  form  in  Baldersbruuno  gebessert  werden  müsse, 
wie  das  spätere  Baldenhain  in  Baldershain  (zeilschr.  f.  d.  a. 
2,  256}  und  Beistadt  im  schwarzburgsondersh.  amte  Klin- 
gen ehmals  Baldersteti  hiefs  (Schannat  diocc.  fuld.  s.  244 
a.  977).  Aus  dem  nordischen  mvlhus  von  Balder,  wie  ihn 
Saso  gibt,  erhellt,  dafs  Balder  seinem  lechzenden  beer  in 
der  hitze  der  schlacht  einen  brunncn  schuf:  victor  Balde- 
ros  ut  affliclum  siti  militem  opportuni  liquoris  bcneficio 
recrearet,  novos  humi  latices  terram  altius  rimatus  aperuit, 
qaonim  emmpentes  scatebras  sitibundum  agmen  hianti  pas- 
sim  ore  captabat.  eorundem  vestigia  scmpilerna  firmata 
Tocabolo,  quamquam  pristina  admodum  scaturigo  desierit, 
nondom  prorsus  exolevissc  creduntur.  Diese  stellojst  das 
henüf^e  Baldersbi'önd  unweit  Roskilde,  die  sage  mag  aber 
mit  deutschen  zusammentreffen,  die  später  auf  könig  Karl 
anwandten,  was  das  heidonthum  von  Balder  erzühlle;  also 
ist  die  fortdauernde  bencnmmg  selbst  ein  quell  geblieben, 
aus  dem  der  mvthus  von  Balder  neu  hervorlrilt  *'). 

Phols  name  sitzt  aber  noch  viel  fester,  ein  Heinricns 
de  Pholing  erscheint  häufig  in  den  Allacber  Urkunden  dos 
13  jh.  MB.  theii  11,  ein  Kapolo  de  rholingen,  rhaliug 
MB.  12,  56.  60  und  dieser  ort  liegt  auf  der  linken  seile 
der  Donau  unterhalb  Slraubingcn ,  zwischen  beiden  stiften 


•)  vgl.  Schöpflins  Alsal.  dipl.  no.  748  (a.  1285):  in  irilla  Baldc- 
barne.  eine  ifreslPdlische  urk.  von  1203  (Falke  trad.  corb.  s.  5i)(i) 
gewäLrt  den  orUnamen  lialderbroc  t  was  palus,  campus  Balderi  be- 
deuten könnte. 

••)  Ton  lleracles  und  Zeus  meldet  die  griecbiscbe  Überlieferung: 
»fS3*  Tor  'JiftUKkiu  dixiiti  rtox\  xaTua/tt^hru  ii'^tio&ui^  ro  /iil  tiutqI  ini- 
iri-u*  ati^ß  fttxottv  kißuda,  o  6\  /ut)  &Uoiy  uvxiv  xaruTitv/tni^ut,  (ü- 
%«t{  x^iiui  rov  itridMxt  fiixQuv  Ai;?/(d« ,  rjv  {>(aaufityoq  o  liijunATjq  aal 
•Bci^u^  li^  To  nkovanaxtiiov  iTioitjOi  ^i{iia&tti.  (scfaolia  in  11.  20,  74). 
dieier  quell  war  Scamander,  die  Xißa<:  '//(mxAi/o?  läfsl  sieb  dem 
Pfolesbrunno  wie  der  Pfolesouwa  an  die  seile  seUen ,  X^fJuöiov  isl 
wiese,  aue,  und  darf  nicbl  der  auf  dem  Oela  enUündete  scbeilcrbau- 
fen  des  griecb.  balbgolts  an  Balders  gemabnen  ? 


2  8  PALTAR.    PIIOL 

AUacIi;  ich  zweifle,  ob  das  Polling  andrer  orknnden  [and 
CS  gibt  mehrere  Polling  in  der  Ammergegend)  wegen  der 
mangelnden  aspiration  und  doppellen  liquida  dasselbe  wort 
sei.  Pfullendorf  oder  FoHendorf  bei  Gotha  hcifst  in  nrk. 
des  14  jh.  Phulsdorß  Zwischen  dem  Harz  und  Thüringen, 
unweit  Scharzfold  liegt  ein  aller  ort  namens  Polde^  in  Ur- 
kunden und  schriflen  früherer  zeit  Polidi,  Palitli^  Paliiki, 
Pholidi  genannt,  sitz  eines  bekannten  klosters,  das  Tiel- 
leicht  wiederum  an  der  stalle  eines  heidnischen  heiligthami 
gesliflet  wurde.  Läfst  sich  hier  die  bezieliung  auf  den  gott 
sichern,  so  entnehmen  wir  zugleich  das  verhüllnis  der  con- 
sonanten  in  dem  namen. 

Bei  der  frage  nemlich  nach  dem  sinn  des  wertes  PM 
selbst  lehne  ich  den  gedankcn  ab,  auf  welchen  man  ge- 
rathen  könnte,  dafs  es  blofse  koseform  von  Balder  oder 
Pallar  sei,  denn  in  solchen  pflegt  sich  der  anlaut  des  voU- 
sländigon  namens  stets  zu  bewahren;  es  wäre  Balzo,  Palzo^ 
nicht  Phol  zu  gewarlen  *).  ebensowenig  scheint  das  ahd 
PH  hier  dem  gewöhnlichen  F  gleichzusetzen,  das  zu  Am 
sächsischen  F  stimmte,  vielmehr  eine  aspirata,  die  der  sächfc 
tenuis  entsprechend  urverwandte  media  B  zur  seile  hakt 
würde,  da  bekanntlich  die  sächs.  anlaute  P  =  hochd.  IB 
fast  nur  in  fremden  wörlern  einlreten  (porta,  phorta;  pntt^ 
phuzi ;  pc^du,  pheil),  so  folgt,  dafs  für  iVici/,  wenn  die  sSckii 
form  Pol  ausgemacht  ist,  entweder  solch  ein  fremdes  P 
gesucht  werden  müsse,  oder  als  sellne  ausnähme,  in  d(f 
sich  die  regel  der  laulverschiebung  bewähren  würde ,  dti 
urverwandles  B.  ich  bin  dieser  letzten  annähme  geneif^ 
und  halte  zu  Phol  und  Pol  (deren  o  aus  a  entspränget 
sein  mag)  den  cellischen  Bealy  Beuly  Bel^  Belenus^  eine. 
gollheil  des  lichls  oder  feuers,  den  slav.  Bjelhog^  Belhu^ 
samt  den  adj.  bei,  bjel  (albus)  lilth.  baltas,  welches  dnrn^.j 
die  forlhildung  T  wahrscheinlich  macht,  dafs  Büldäg  nni 
Baldr  derselben  würzet  sind,  nur  keine  lautverschiebnig 
erfahren  haben.  Phol  und  Pallar  fallen  also  anfanglici 
zusammen,  verkünden  uns  aber  zwei  von  einander  laufend; 
historische  entfallungen  desselben  worts,  und  einen  nidd.p' 
unwichtigen  unterschied  in  der  niylhologic  einzelner  dcolr 
scher  stamme  *'). 


*)  cirn  eigcnnamcn  Folz  ericlb're  ich  aus  Folbreht,   Folrat,  Fol* 
mAr  11.  <l^l.,  er  sieht  also  ganz  ab  von  Phol, 

^*)  ich  hin  bei  dieser  ganr-en  Untersuchung  daTon  ausgegangcti 
dafs  phol  und  Haider  in  dem  Mersehur^er  spruch  ein  und  daiiclhl 
göttliche   wcsen    bezeichnen,    wofür  aucli   die  nachge^viesne  analog« 
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So  weil  sich  absehen  läfst,  war  der  goll  unter  dem 
namen  Phol  vorzugsweise  von  Thüringern  und  Baiem,  d.  h. 
nach  dem  ansdnick  älterer  Zeiten  Hermunduren  und  Mar- 
romannen  gefeiert,  doch  scheinen  sie  daneben  auch  seine 
andere  benennung  Paliar  und  Balder  gekannt  zu  haben, 
während  bei  Sachsen  und  Westfalen  Baldag,  B'dld'dg  galt, 
das  ags.  bealdor  in  die  abstraction  übergetreten  war.  Da 
nun  der  bairische  Eor  dem  alamannischen  Zio  entgegen- 
stand, so  mufs  man  darauf  achten,  ob  auch  Phol  den  Ala- 
mannen  und  andern  ihnen  verwandten  stammen  unbekannt 
blieb?*) 

Ans  dem  östlichen  Deutschland  in  das  nordwestliche 
gewiesen  werden  wir  zuletzt  durch  einen  dem  Baldercul- 
tos  genau  angehörigen  namen,  der  sich  wieder  an  die 
edda  schliefst    Sie  führt  unter  den  Äsen  einen  söhn  Bai- 


swiachen  Pbolesouwa  und  Baldrskagi,  Pbolesbninno  und  Baldrsbrunnr 
stark  streitet:  der  cultus  des  gotles  mufs  scbon  darum  sehr  im  volle 
verbreitet  gewesen  sein,  weil  ibn  das  gedicbt  bintereinander  mit  ver- 
acbiedncn  namen  nennt,  ohne  misverstand  zu  befiircbten.  Sonst  Jiefse 
ack  den  worten  nach  denken,  da(s  Pbol  und  Balder  zwei  verscbiedne 
gottcr  seien,  und  der  frage  bliebe  ein  weiter  räum  gcöfnet,  wer  dann 
«Bier  Pbol  gemeint  sein  könne  ?  Wenn  PH  hier  V  r=  W  vertreten 
dürfte  9  was  aber  gegen  alle  analogie  ist  und  durch  die  beständige 
schrrtbung  PH,  PF  in  jenen  Ortsnamen  fast  beseitigt  wird;  so  böte  sich 
der  aJtn.  Ullr,  bei  Saso  p.  45  Ollerus  dar,  der  (wie  ull  lana  ahd.  wolla) 
abd.  lyd  lauten  würde,  so  dafs  Wol  endi  \V6dan  (l.'llr  ok  Odinn) 
▼olUtlindig  alliterierten.  Ullr  steht  in  beziehung  zu  iSaldr,  welcher  Sxm. 
93*  Ullar  sefi  (Ulli  cognatus)  heifst.  allein  der  gfii.  verlangte  Wol- 
les,  wogegen  sich  das  einfache  L  in  Pholes  allenthalben  sträubt.  Die- 
ser letzte  grund  entscheidet  auch  wider  Wackernagels  verschlag,  Fol 
als  golt  der  fülle,  neben  Folla,  anzunehmen;  ein  ahd.  Pilnitis  würde 
dazOy  scheint  es  mir,  die  schwache  form  Folio  begehren.  Noch  mehr 
aber  fordert  der  innere  Zusammenhang  des  liedes  seihst  Phols  und 
Haiders  identit'it,  denn  es  wäre  seltsam,  dafs  Phol  im  eingang  genannt 
würde,  ohne   hernach  bei  der  beschwörung  mit  zu  wirken. 

*)  die  Untersuchung,   wie   weit  diese   namen  in  unser  alterthum 

reicWn,    darf  noch  nicht  abschlicfsen.      ich  habe  an  den  /yb/graben, 

die  Pfalhecke  erinnert,  wofür  sonst  teufelsmauer  gebraucht  wird,  und 

wiederum  scheint  die  errcgung  des  Wirbelwinds  m  einigen  gegenden 

dem  teufel,  in  andern  der  Herodias,  in  noch  andern  dem  Pfol  ziige- 

ichrieben.     das  östliche  Hessen  an  der  Werra  kennt  einen  'ganz  seit- 

Bfnen*  namen  des  Wirbelwinds,    welcher   liull-   oder    lioil-  anfängt, 

nit  scheu    und   widerstreben    wird    im   benachbarten  Eichsfelde  Pul- 

Liiteks  (Münchner  gel.  anz.  1842  s.  762)   ausgesprochen ,    ein  Nldda- 

wttacr  welsthum  aus  derselben  gegend  (3,  327)  kennt  den  gescblechts- 

sanen  l?6i/jperg  (Pholcsberc?).     die  Schreibung  Bull,   Hoil  vertrüge 

sich  mit   der    vorhin   aufgestellten    Vermutung,    doch    den  namen  des 

haruschen   gützen  ßiel  (da  ßielstein  auf  bilstcin ,   bcilstein  führt)  mag 

ich  nicht  heranziehen. 

Grimwu  mytkoL  11 
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ders  und  Nannas,  Forseti  auf,  welcher  gleich  seinem  vater 
in  einem  leuchtenden,  von  gold  und  silbcr  gebauten  saale 
Glitnir  (glit  nitor,  splendor,  ahd.  kliz)  wohnt  und,  wie 
schon  Baldr  selbst  der  weiseste,  beredteste,  mildeste  goU 
heifsl,  dessen  ausspruch  unumstöfslich  ist  (Sn.  27),  für  den 
weisesten  richler  bei  göttern  und  menschen  gilt;  er  schlich- 
tet alle  streitigen  sachen  (Sffim.  42^  Sn.  31.  103],  weiter 
wird  nichts  von  ihm  berichtet. 

Dieser  Forseti  ist,  wolbefugt,  mit  dem  friesischen  goU 
Fosite  zusammengehalten  worden,  von  welchem  uns  einig« 
im  neunten  jh.  abgcfafstc  lebensbeschreibungen  schätzbare 
künde  geben,     die  vita  sancti  AVilibrordi  (f  739),  wie  si« 
der  berühmte  Alcuin  (f  604)  geschrieben,  erzählt  cap.  10 
folgcndergestalt :   cum  ergo  pius  verbi  dei  praedicator  itcr 
agebat,  pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  qaait- 
dam  insulam,    quae  a  quodani  deo  suo  Fosite  ab  accolii 
terrae  Fositeshind  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  deifuu 
fuere  construcla.     qui  locus  a  paganis  in  tanta  veneratioae 
habebatur,  ut  nil  in  ea  vel  aiümalium  ibi  pascentium,  Tel 
aliarum    quarumlibet    rerum    gentilium    quisquam    ianjert 
audebat,  nee  etiam  a  fönte  qui  ibi  ebulliebat  aquam  kmtr 
rire  nisi  tacens  praesumebat.     Quo    cum   vir   dei   temp^ 
State  jaclatus  est,  mansil  ibidem  aliquot  dies,  quousque  i^ 
positis   tcmpestalibus   opportunum  navigandi  tempus  adT»- 
niret.     sed  parvipendons  stultam  loci  illius  religionem,  vd 
ferocissimum  regis  animum,   qui  violatores  sacrorum  ilÜM 
atrocissima   morte   damnare  solebat;   tres   homines  in  et 
fonle  cum  invocalione  sanclac  trinitatis  baptizavit.    sed  ll 
animalia  in  ea  terra  pascenlia  in  cibaria  suis  mactarc  prM- 
ccpit.     qnod  pagani  intuentes  arbitrabantur,  eos  vel  in  b? 
rorcm  vorti,  vel  etiam  veloci  morte  perire;    quos  cum 
mali  ccrncbant  pati,  stupore  perterriti  regi  tarnen  Rad< 
quod  viderant  farlum  retulerunt.     Qui  nimio   furore  i 
censns  in  sacerdotem  doi  vivi  snorum  injurias  tleorum 
cisci  cogilabal,  et  per  tres  dies  semper  tribus  vicibus 
tes  suo  more  mittehat,  et  nunquam  damnatorum  sors, 
viTO  defendcnte  suos ,    super   servum   dei   aut  aliqnem 
suis  cadere  potuit;    nee   nisi  unus  tantum  ex  sociis 
monstratus    martyrio    coronalus    est.       Radbod    fiircU' 
Pippin,   den  fränkischen  könig,   und  entliefs  den  bekelu 
unverletzt  *).     Was  AVilibrord  unausgeführt  gelassen  htl 
brachte  einige  zeit  nachher  ein  anderer  geistlicher  zu  stai 
wie  die  vita  Liudgeri,    abgefafst  von  Altfrid   (•{■  849) 

*)  acta  sanclor.  Rcncü.  scc.  3  pars  i.  p.  609. 
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35  berichtet:  ipse  vero  (Liudgerus)  ....  studuit 
[estruere,  et  omnes  erroris  pristini  abluere  sordes. 
qaoque  ulterius  doctrinae  derivare  flumina,  et  coq- 
>  imperatore  acccpto,  transfretavit  in  confiDio  Fre- 
atquc  Daiionim  ad  quandam  insulam,  quae  a  no- 
lei  sui  falsi  Fosete  Foseteslant  est  appellata  •  .  . 
pervenientes  autem  ad  eandem  insulam,  destruxe- 
nnia  ejusdem  Foseiis  fana ,  quae  illic  fuere  con- 
,  et  pro  eis  Christi  fabricavenint  ecclesias.  cumque 
ores  terrae  iliius  fide  Christi  imbueret,  baptizavit 
m  invocatione  sanctac  Irinitatis  in  fönte,  qui  ibi 
lat,  in  quo  sanctus  Willi brordus  prius  homines  tres 
verat,  a  quo  etiam  fönte  nemo  prius  haurire  aauam 
reus  praesumebat  (Pertz  2,  410).  offenbar  hatte  Alt- 
ruins arbeit  zur  band,  die  insel  nahm  Seitdem  den 
heleglandy  Helgoland  an,  den  sie  noch  heute  fort- 
den  bekehrern  war  auch  hier  daran  gelegen,  einen 
Stätte  ruhenden  begrif  der  heiiigkeit  für  das  christen- 
u  erhalten.  Adam  von  Bremen,  in  seiner  schrift  de 
niae  äafsert  sich  über  die  insel  nachstehendermafsen: 
it  (archiepiscopus  episcopum}  in  Finne  (FUhnen)  £il- 
,  quem  tradunt  conversum  (I.  captum)  a  piratis  jPar- 
Dsulam,  quae  in  ostio  fluminis  Albiae  longo  secessu 
I  oceano,  primum  reperisse  constructoque  monaste- 
ea  fecisse  habilabilem.  haec  insula  contra  Hade- 
ita  est  cujus  longitudo  vix  vm  milliaria  panditur, 
»  quatuor;  homines  Stramine  'fragmentisque  narium 
le  utuntur.  sermo  est  piralas,  si  quando  praedam 
pf  minimam  tulerinty  aui  mox  perisse  naufragio^ 
nsos  ab  aliguo,  nullum  redisse  indempnetn,  qua- 
'  solent  heremitis  ibi  vivenlibus  decimas  praeda- 
flerre  cum  magna  devolione.  est  enim  feracissima 
,  ditissima  volucrum  et  pccudum  nulrix,  coHem  ha- 
cum,  arborem  nullam,  scopulis  includitur  asperrimis, 
iditn  nisi  nno,  ubi  et  aqua  dulcis  (die  quelle,  aus 
n  schweigend  schöpfte),  locus  venerabilis  omnibus 
,  praecipue  vero  piratis,  unde  nomen  accepit  ut 
*land  dicatur.  hanc  in  vita  sancti  Willebrordi  Fo- 
id  appellari  dicimus,  quae  sita  est  in  confinio 
m  et  Fresonum.  sunt  et  aliac  insulae  contra  Fre- 
;  Daniam,  sed  nulla  eorum  tarn  memorabilis.  Der 
lerst  genannte  name  Farria  ist  entweder  aus  vcr- 
mg  der  insel  Föhr  mit  Helgoland  entsprungen,  oder 
it  zu  bessern:  a  piratis  farrianis.  aus  den  gebräa- 
cr  Schiffer   und  wikinge  noch   der  christlichen  zeit 

14  • 
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bcstätigl  es  sich,  wie  heilig  der  ort  im  heidenthum  gehal- 
ten wurde. 

Auf  einer  insel,  zwischen  Dänemark,  Friesland  und 
Sachsen  gelegen,  dürfen  wir  einen  heidnischen  gott  erwar- 
ten, der  diesen  slämmen  unler  einander  gemein  war.  es 
wäre  seltsam,  dafs  der  friesische  Fosite  den  Nordländern 
unbekannl  gewesen,  und  noch  seltsamer,  daTs  der  eddische 
Forseii  ein  davon  ganz  vcrschiedner  gott  sein  sollte,  frei- 
lich hätte  man  bei  Saxo  gramm.  eine  erwähnung  gerade 
dieser  gottheit  erwartet,  der  ihrer  völlig  geschweigt;  alleii 
er  gedenkt  mancher  anderer  nicht,  und  in  seinen  tagen 
mag  Fosilcs  name  unter  den  Friesen  verklungen  gewesen  seia 

In  beiden  namen  ist  einige  abweichung,  wie  zwischfli 
zwei  Völkern  natürlich:  altn.  Forseti ,  gen.  Forseta ^  fim 
Fosite,  gen.  Fosiies.  leichteste  annähme  scheint,  dals  donh 
assimilalion  aus  Forsilc  Fossile,  Fosite  entsprang  oderl 
ausGel,  wie  ahd.  mosar  f.  morsar,  nnd.  möser.  aach  litt 
sich  sonst  Fosite  kaum  deuten,  forseii  ist  praeses,  prit- 
ceps,  was  in  ein  ahd.  forasizo  übersetzbar  scheint;  pai^ 
sende  benennung  für  den  gott,  der  dem  gericht  vonültP- 
und  alle  händel  beilegt,  das  goth.  faüragagma  gewiW 
einen  ganz  ähnlichen  sinn,  den  ich  auch  noch  in  viel  jift» 
geren  denkmäiern  mit  dem  ausdruck  Vorgänger  verbnral 
linde.  Vollständigere  ags.  genealogien  würden  uns  vielleiclt 
einen  Forseta  oder  Forsete  als  Bäldägs  söhn  nennen*). 

Forseti,  Fosite  bewähren  uns  die  ausbreitung  des  Baldr- 
dicnstes.  ist  aus  Pholesouwa,  aus  Baldrshagi  za  folgen^, 
dafs  dieser  gott  inseln  und  auen  lieble,  so  stimmt  das 
Helgoland,  wo  die  heerden  seines  sohnes  weideten,  vid-j 
leicht  die  Verehrung  der  seulen  des  Hercules,  welche  nacllj 
Tacitus  auf  eine  andere  benachbarte  Insel  gelegt  weiMi 
kann. 


*)  spätere  seil ri fisteller  haben   aus  Fosetc   eine   weibliche  gitfl] 
Foseta,  Phoseta,  Fosta  gemacht,  um  sie  der  römischen  Vesta  ta  4^^ 
hern ;    helgola'ndische  Carlen ,  auf  denen  sich  ein  templum  FotlM  m^ 
Phosetae  vom  j.  T68,    ein  templum  Vestae  a.  692   angemerkt  fiiM  J 
sind  in  Majors  Cimbrien  (Plön  1692)  ersonnen  worden,  Tgl.  WicM  - 
Programm  über  Helgoland.  Hanib.  1842.     In  die  unechte  vita  SaiMi 
cap.  7  konnte  der  gott  Fosle  und  Fostcland  leicht  gelangen. 
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en  bisher  abgehandelten  götteni,  die  sich  mit 
immtheit  bei  allen  oder  den  meisten  deutschen 
a  nachweisen  liefsen,  zählt  die  nordische  my- 
h  eine  reihe  anderer  auf,  deren  spnr  schwerer 
sein  wird,  oder  gänzlich  ausgeht  es  sind 
solche,  Yon  denen  auch  der  Norden  selbst 
nachrichten  arm  oder  verlassen  ist. 
fr,  nach  jüngerer  Schreibung  Heimdallr,  bei 
Is  mehr  genannt,  gleich  Baldr  ein  gütiger,  lieh- 
tasir  Asa  Ssem.  72«  *],  sverdAs  hvita  S®m.  90% 
104],  der  himmlischen  brücke  (des  regenbo- 
und  in  Himinbiörg  (den  himmelsbergen)  wohn- 
ninn  klingt  auch  das  heim  in  dem  ersten  theil 
is;  fiallr  scheint  verwandt  mit  f)öll,  gen.  |)al- 
:hwed.  tall,  Schweiz,  däle  (Stald.  1,  259,  vgl. 
i.  604  über  mantala),  doch  heifst  f)öll  auch 
.  43]  und  Freyja  führt  den  beinamen  MardöU 
lar]  Sn.  37.  154;  dies  alles  bleibt  noch  dun- 
genname  in  den  übrigen  deutschen  mundarten 
^m  Heimdallr,  zu  Himinbiörg  (Ssem.  41^  92^) 
»tracten  himinfiöll  (Saem.  148«  Yngl.saga  cap.39) 
idere  Ortsnamen  halten :  ein  Bimilinherg  (mons 
dem  geister  hausen,  in  der  vita  s.  Galn  (Pertz 
fiimilesberg  im  Fuldischen  (Schannat  Buchon. 
ihrere  in  Hessen  (Kuchenb.  anal.  11,  137]  un- 
l  Waldkappel  (niederh.  wochenbl.  1834  s.  106 
in  YestgöUand  ein  Himmelsberg  und  (angeb- 
ndallische)  in  Hailand,  aber  auch  Himinvan- 
>0«),  alts.  hebanwang,  hebenesw^ang,  ags.  Hco- 
estis  cam|^us]  Beda  p.  158  und  ähnliche  bald 
ild  allgemeinere  namen  sind  zu  erwägen  und 
nen  sicheren  schluTs  auf  diesen  gotL 
lüge  sind  fast  märchenhaft:  er  soll  söhn  von 
1  gewesen  sein  (Ssem.  118**^'  Sn.  104),  bedarf 

*s  in  dieser  stelle  von  H.  heifst:  vissi  bann  vel  fi-ani 
r>,  so  wird  hier  seine  klugheit  blofs  der  vanischen  ver- 
n.  4,  456  über  ander) y  nicbt  gesagt,  dafs  er  zu  den 
wovon  sonst  nicbt  das  geringste  erbellt,  fornald.  sog. 
ich  weifs  nicbt  warum  ,  genannt:  bcimskastr  allra  äsa, 
er  sonst  unerfabren  ausdrückt,  was  die  mbd.  dicbter 
fincD. 
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wcni<;cr  schlaf  als  ein  vogcl,  sieht  bei  nacht  wie  bei  tag 
hundert  mcilcn  weit  und  hürt  das  ^i^ras  auf  der  erde,  die 
wolle  auf  den  schafen  wachsen  (Sn.  30]  *]•  Sein  pferd 
heifst  Gullloppr  {go\dzo\yf]  und  er  selbst  hat  goldnc  zahne*'', 
daher  die  bcinamen  Gullintanni  und  Hallinskidi  (tcnnnr 
Hallinsktda.  fornm.  sog.  1,  52).  es  ist  hemerkenswerth,  dafs 
unter  den  namen  des  widders  Hallinskidi  und  Heimdali 
angeführt  werden  (Sn.  22 1^»). 

Als  Wächter  und  wärter  der  götter  (vördr  goda,  Sxm. 
41)  läfst  Heimdali  ein  lautes  hom  [Giallarhorti]  erschal- 
len, das  unter  heiligem  bäume  bewahrt  wird  [Sxm.  5^  8* 
Sn.  72.  73).  Was  Yöluspft  bezeugt  mufs  hohem  allertham 
angehören. 

Gleich  zu  eingang  dieses  gedichts  werden  aber  alle  er- 
scliafTnen  wesen,  die  grüfseron  und  kleineren,  megir  HeiM- 
dallar,  des  gottes  söhne  oder  kinder  genannt,  er  scheial 
also  bei  Schöpfung  der  weit  und  der  menschen  gewaltet 
und  eine  erhabnere  rolle  gespielt  zu  haben,  als  ihm  her- 
nach beigelegt  wird.  AVic  neben  Wuotan  dem  krieg  liOt 
der  fruchtbarkeit  Fr6  vorstand,  mag  auch  die  schöpferi- 
sche gewalt  zwischen  Odinn  und  Heimdallr  gethcilt  gewe- 
sen sein. 

Die  erste  anordnung  der  menschlichen  stände  läfst  eil 
bedeutsam  angelegtes  eddisches  lied  eben  aus  HeimiuÜr 
hervorgehn,  der  unter  dem  namen  Uiijr  die  weit  durcb- 
wandert,  ich  habe  gewagt  eine  zwar  viel  jüngere,  nock 
in  den  letzten  Jahrhunderten  tief  wurzelnde  deutsche  über* 
lieferung,  deren  urs])rung  sonst  schwer  zu  erklären  wan^ 
bis  auf  die  heidnische  zurück  zu  leiten  ***).  Was  den  oi^ 
nien  IVigr  betrift,  so  scheint  er  mir  durch  aphaeresis,  irii.^ 
dis  aus  idis,  aus  einer  älteren  form  entsprungen,  die  vit 
nicht  genau  bestinmie,  doch  dem  mhd.  Irinc  vergleiche,  dft^ 
alln.  n  vor  g  und  k  öfter  ausflillt  (vgl.  sttnga,  Stack;  [)ack%| 
})i\nki)  und  wie  s])äter  gezeigt  werdÄi  soll,  Iringes  sLrAi%-^ 
Iringes  wec  mit  einer  schwed.  Kriksgata  übereinkommt'  ps 
Dem  vom  hinimel  zur  erde  niedersteigenden  gott,  dcsset^^ 
behausung  an  Hifröst  grenzt,  war  die  glänzende  milchstrabt  ^ 
höchst  angemessen.  "  """ 


♦)  vgl.  KM.  3,  125. 

**)  li  diente  (Voro.  pentam.  3,  1;  von  einem  Ilaraldr :   tcnnr  vom 
iniU.u   ük  fruUs  Utr  «.    fornalcl.  sog.  1,  366. 

•♦*)  iriisclirifl  f.  tl.  a.   2,  257—267.  ^ 

♦•••)  ilcr    {,Minnicl    Krih ,    ganiiiici    hrke   ist    dem    »chwocL  \olk 
Iciird  aiiigcarlcl;    vgl.  oben  s.  113    ühcr   lirchta^. 
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Von  seinem  coltns  zeugen  norwegische  Ortsnamen,  Heim^ 
Mlmrvaiin^  ein  see  in  Guldbrandsdalen  (Gudbrandsdalir-, 
md  Heimdallshaugy  ein  berg  in  Nummedalen  (Naumudalr) ; 
eider  geschieht  in  den  altn.  sagen  keine  meldung. 

Vor  andern  göttem  möchte  man  eine  aligemeinere  ver- 
hrung  des  altn.  Bragi  wieder  erkennen,  auf  den  die  gahe 
er  dichtkanst  und  beredsamkeit  bezogen  wird,  er  heifst 
er  beste  aller  skalde  (Sxm.  46'  Sn.  45)  frumsmidr  bra- 
BT  (auctor  poeseos)  und  die  poesie  selbst  bragr*);  ihm 
a  ehren  wurde  Bragatull  oder  bragarfull  (s.  53]  gebracht, 
s  scheint  dafs  die  formen  bragi  gen.  braga  und  bragr, 
en.  bragar  schwankten,  wenigstens  steht  jenes  in  der  re- 
ensart  bragr  karla  =  vir  facundus,  praestans,  und  in 
sa  bragr  (deorum  princeps]  =  Th6rr  (Sacm.  85^),  ja  bragr 
Tenna  bedeutet  (218*)  femina  praestantissima.  Ein  alt- 
•erühmter  dichter  und  könig,  verscbiedcn  von  dem  gott, 
ihrle  aber  selbst  den  namen  Bragi  hinn  gamli,  seine 
lachkommen  hiefsen  Bragnfngar.  der  sänger  wurde  alt 
nd  langbärtig  gedacht,  sidskeggi  und  skeggbragi  (Sn.  105], 
ras  an  Odinn  mit  langem  hart,  den  erOnder  der  dicht- 
Lonst  (s.  136)  gemahnt,  ja  Bragi  soll  Odins  söhn  sein 
Sn.  105). 

In  den  ältesten  ags.  gedichten  begegnet,  überall  nur 
a  nom.  sg.,  ein  ausdruck  brego  oder  breogo,  mit  dem 
nm  Yon  rex  oder  princeps,  bregostöl  Beov.  4387.  Andr. 
B09  bt  thronus  regius,  bregoveard  Ca^dm.  140,  26.  166, 13 
princeps*'].  da  ihm  aber  gcnitivc  pl.  beigefügt  werden: 
hicgo  engia  Cxdm.  12,  7.  60,  4.  62,  3.  brego  Dena  Beov. 
948.  häleda  brego  Beov.  3905.  gumena  brego  Andr.  61. 
bcoroa  breogo  Andr.  305;  so  erwächst  eine  bedeutsame 
ogie  zu  dem  eben  angeführten  bragr  karla,  und  den 
it  den  götternamen  Tyr,  Fre^  und  Bcaldor  gerade  so 
tvflmndnen  gcnitiven  (s.  177. 192.  201).  Auch  das  ags.  brego 
Mheint  auf  einen  verdunkelten  golt  zu  weisen,  obgleich 
ivmen  und  vocalverhältnisse  nicht  genau  zulreffen  ^**). 

Ihre  abweichung  ladet  sogar  ein,  die  wurzel  aufzusuchen, 
Mter  welcher  sie  vereinbart  werden  könnten:  ein  briga, 
Ing  wäre  dazu  geschickt,     blofs  den  säcbs.  und  friesischen 

*)  Sein.  113^  von  Odinn:    gefr  bann  brag  skaldom  (dat  cariiien 

••)  bei  Beda  4,  23  (Stevens,  p.  304)  ein  frauenname  BregUNUul, 
Iregosvid;  und  in  Kemblcs  urk.  1,  133.  134  (a.  TÖ2)  der  iiiannsnaiiic 
kgo-.iue.     bregorof  Beov.  384T  ist  daris^inius. 

***)  das  irische  breilbeam ,  bretbciiib  (judex)  soll  fast  wie  brebon 
MUjgesprocbcD  werden,   vgl.  tiansaclions  of  tbe  irisb  acad.  14,  161. 
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sprachen,  weder  den  nord.  noch  hochdeatschen  ist  ein  an- 
aufgehelltes wort  eigen  für  cerebrum:  ags.  bregen  fwie  re- 
gen pluvia,  daher  minder  gut  geschrieben  brägen],  engL 
brain,  fries.  brein,  niedersächs.  bregen;  ich  meine  darin 
berühmng  mit  den  begriflen  verstand,  klagheit,  beredsam- 
keit,  nachahmung  wahrzunehmen  und  vergleiche  tpg^v,  g^gi- 
vos,  -qQwv,  -q)QOVoc.  altn.  bedeutet  bragr  aufser  poesis 
auch  mos,  gestus  und  braga  eflir  einum,  referre  aliqaen 
gestu,  imitari.  im  ahd.  ist  nichts  was  sich  anschlösse  onii 
ein  eigenname  Prako,  Brago,  Brego  unerhörL 

Trat  aber  bei  den  Sachsen  noch  eine  leise  spur  dei 
gottes  oder  göttcrsohnes  ans  licht,  so  darf  hervorgehobci 
werden,  dafs  in  einer  alts.  Urkunde  von  1006  ein  Ortsname 
Burnacker  (Lünzels  Hildesheim  s.  124  vgl.  vorrede  V] 
vorkommt  Bragi  und  seine  gemahlin  Idunn  wohnten  ii 
Brunnakr  (Sn.  121"),  und  sie  heifsl  Brnnnakrs  beckiar 
gcrdr,  brunnakerinac  sedis  ornalrix,  nach  Sk.  Thorhiaif 
auslcgung  (spcc.  6  p.  63.  66).'  quell  und  brunne  eignM 
sich,  aus  mehr  als  einer  Ursache,  für  einen  gott  der  dicht- 
kunst,  aber  freilich  ist  die  benennung  bninnacker  so  nt- 
türlicb,  dals  sie  auch  ohne  allen  bezug  auf  gütter  entsto- 
hen  konnte. 

In  irgend  einem  näheren  Verhältnis  scheint  Bragi  wk 
Oeijir  gestanden  zu  haben,  und  licfse  sich  analogie  zvi- 
sehen  beiden  behaupten,  der  es  aber  noch  an  weileni 
gründen  gebricht,  so  würde  sich  neben  jenem  briga,  bng 
die  Wurzel  braga,  br6g  darbieten,  und  das  ags.  bröga  (10- 
ror)  ahd.  pruoko ,  bruogo  verwandt  sein,  beziebang  dtl 
Bragi  zu  Ocgir  erhellt  daraus,  dafs  in  dem  gedieht  Oegb- 
drecka  Bragi  besonders  vortritt,  und  nach  Sn.  80  dem  Q^ 
gir  zunächst  safs;  weshalb  er  auch  in  vertraulichem  g»* 
sj)räche  mit  ihm  göKersagen  vorträgt,  die  davon  BrmH^ 
rwdur  (reden  des  Bragi)  heifsen.  sehr  schicklich,  oW 
zweifei,  wurden  diese  erzählungen,  wobei  ihn  Oegir  oft 
mit  fragen  unterbricht  (Sn.  93),  wie  im  ersten  theil  der  edil' 
<i^ngleri  den  vortragenden  Hir,  dem  vorstand  der  pocrflS 
in  den  mund  gelegt.  ^ 

Oetjir  nun  ein  älterer,  nicht  in  die  reihe  der  Äsen  tre- 
tender, aber  friedlich  mit  ihnen  verkehrender  riesisdv. 
gott  fuhrt  den  namen  des  grausenden,  schauerlichen«  Mi 
der  Wurzel  aga,  6g  sind  genug  ableitungen  in  unsrer  ille 
btcn  spräche  entsprossen,  goth.  agis  tpoftog,  6g  ^oftiofäMt 
ahd.  akiso,  egiso,  ags.  egesa  horror,  ahd.  akt,  ekl,  ifli. 
egc  (oder  ^ge?)  terror,  altn.  oegja  terrori  esse,  man  dal 
hier  nur  ik,  nicht  o;  schreiben,     dem  eigcnnamen   (lefir 
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nlspräche  ein  goth.  Ögeis,  ags.  £ge,  ahd.  Uogi,  wofür  ich 
ur  die  schwache  form  Vogo^  'Oago  nachweisen  kann, 
ügir  bezeichnet  aber  auch  das  mccr  selbst,  söl  gengr  1 
»ginn^  die  sonne  sinkt  ins  meer,  geht  unter;  o^gisior  pe~ 
igus  gleicht  dem  goth.  maris^ivs,  das  ags.  eagor  und  i^gor 
nare)  verhalten  sich  zu  ige  wie  sigor  zu  sige.  wichtig  ist 
ie  eiostimmung  des  griech.  liniavog,  *Slx€ur6g  und  'Ilyijv, 
roher  das  lat  oceanus,  Oceanus  entlehnt  wurde,  unver- 
randt  scheint  lat«  aeqaor  (mare  placidum],  das  nicht  zu 
qua  (goth.  ahva)  sondern  aequus  gehört 

Das  rauschende  dement  erregte  schauer  und  den  ge- 
anken  an  eines  gottes  unmittelbare  nähe;  wie  Yöden  auch 
'6ma  hieCs  (s.  131.'  132],  Odinn  Omi  und  Yggr,  so  werden  Ton 
gs.  dichtem  die  ausdrücke  v6ma,  svt>g,  brc^ga  und  cgesa 
•einahe  gleichbedeutend  für  geislerhaile,  göttliche  erschei- 
UDgea  verwendet  (Andr.  und  £1.  s.  xzx  —  xxxu).  Oegir 
rar  also  ein  höchst  passender  name  und  berührt  sich  mit 
len  s.  ISS  entwickelten  begrifTen  der  furcht  und  des  grauns. 

Diese  deutung  bestätigen  andere  mythische  vorstellun* 
;en  überraschend. 

In  der  edda  ist  von  einem  grausenerweckenden  heim 
lie  rede,  welcher  Oeyishialmr  heifst:  er  öll  qvikvendi 
knedast  at  siA  (Sn.  137),  einen  solchen  trug  Fafnir,  wäh- 
rend er  auf  dem  goldc  lag,  und  erschien  allen,  die  ihn 
erblickten,  desto  fürchterlicher  (Ssem.  16S^];  vera  undir 
OtgUhialmi,  bera  Oegishialm  yfir  cinum  bedeutet  furcht, 
Arforcht  einflöfsen  (La\d.  saga  s.  130.  Islend.  sog.  2, 155); 
A  bar  Oeaishialm  yfir  alla  folki  (fornald.  sog.  1,  162); 
hafa  Oegishialm  1  augum  (fornald.  sog.  1,  406)  bezeichnet 
jenen  färchterlichcn,  scharfen  blick  der  äugen,  den  andere 
ncht  aushalten,  der  bekannte  schlangenblick,  ormr  1  auga 
war  etwas  ähnliches  *]•  Deutliche  spur  dieses  nordischen 
hdms  finde  ich  nun  in  dem  ahd.  mannsnamen  Egihelm 
(Ind.  fnld.  1,  97;  bei  Schannat  no.  126  p.  286  Eggihelm) 
4  h.  Agiheln^^  identisch  mit  der  ablautenden  form  Uogi- 
Um^  die  ich  nicht  aufweisen  kann,  aber  in  dem  Ecken- 
fiede  selbst  wird  Eckens  kostbarer  und  zauberkräfliger 
hdm,  ja  anderwärts  Ortnits  und  Dietrichs  heim  genannt 
MHtiegrim^  Hildearhiy  und  gvitna  altn.  larve,  heim  (Sa^m. 
51«  name  der  nacht)  hat  sich  jetzt  auch  in  der  fuldischen 


*)  ^ekk  al?a1dr  und  ^gishialmi  (fornni.  sog.  9,  513).  die  schrei- 
kof  mil^  gereicht  zur  bestäligung  des  oe,  und  Mriüerleginig^des  a;, 
Ai  nicbl  (ur  dieses,  wol  aber  iur  jenes  ^  stehen  darf,  vgl.  mor  und 
■yri  s=  m<Bri  (gramm.  1,  473)t 
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glossc  bei  Dronko  s.  15  dargeholcn,  scenici  erimun  scUl 
einen  sg.  krima  larva,  persona,  galea  voraus,  so  verstehen 
vir  Krimhili  (gramm.  1,  1S6]  den  namen  einer  mit  dem 
schreckenshelm  gerüsteten  Walkurie,  und  warum  in  einer 
andern  glossc  daemon  durch  egisgrimolt  verdeutscht  wird, 
nicht  anders  bedeutet  das  ags.  egesgrhne  iarva  und  EL 
260  wird  der  durch  sein  eberbild  schreckende  heim  gnm^ 
heim  genannt,  ich  darf  mutmafsen  dafs  auch  dem  wolf 
in  der  alten  Ihierfabel  solch  ein  furchtbarer  heim  und  da- 
von selbst  der  namo  Jsangrim  beigelegt  wurde  (ReinL 
ccxLu).  Damit  sind  vielfach  in  einander  greifende  Vorstel- 
lungen noch  nicht  erschöpft:  wie  der  heim  des  gottes  oder 
beiden  schrecken  erregte,  muste  es  auch  sein  schild  und 
Schwert,  und  es  scheint  bedeutend,  dafs  ein  von  zwergen 
geschmiedetes  grauenvolles  schwert,  wie  der  nach  beiden 
formen,  in  der  Vilkinasaga  EckisaXy  in  Vcldeks  Eneü 
Vokesahs  (man  darf  nichts  ändern]  heifst,  in  dem  Ecken- 
lied Ecken  sahs,  wie  Hildcgrtn  Ecken  heim,  Eckes  hehiL 
In  der  griech.  alyie  suche  ich  keine  wörtliche  Verwandt- 
schaft, aber  dieser  schild  des  Zeus  atyioyoe  (II.  13,  310L 
17,  593),  den  zuweilen  Athene  (2,  447.  5,  738)  und  ApoUt 
(15,  229.  318.  3G1.  24,  20)  schütteln,  verbreitet  grausen, 
wie  Oogishialmr,  Hiidegrini  und  Eckisabs;  auch  an  da 
Pluto  unsichtbarmachonden  heim  darf  gedacht  werden 
Jener  alte  mcergott,  Occanui:  und  Ocgir,  in  dessen  halle 
gold  leuchtete  (Sa^m.  59)  *j,  wird  vor  allen  den  leuchten- 
den höhn  getragen  haben,  der  von  ihm  den  namen  fühlt  | 
Sein  alid.  name  mufs,  nach  allen  diesen  ausführungen,  AU  ^ 
oder  Voki  lauten ,  und  es  gehört  keine  kühnheit  mehr  n  ^ 
der  annähme,  dafs  in  dem  völlig  riesenhaft  gehaltnen  Eda  ^ 
unsrer  licldonsage  ein  niederscblag  des  heidnischen  gottei  S 
erscheine.  Eckes  mythisches  wesen  wird  durch  das  seiner  ^ 
brüdor  Fasolt  und  Abentr(\t,  «luf  die  ich  später  zu  sprfr-  lij 
clien  kommen  werde,  bestätigt.  Wie  dem  griech.  Okeanof  H 
üüssü  als  söhne  und  töchter  beigelegt  werden,  zeugt  der  "'. 
nord.  Oegir  mit  Mu  neun  töchter,  deren  namen  die  eddi  ^ 
[Sn.  185)  auf  gewässer  und  wellen  anwendet  es  ist  n  '_ 
erwarten,  dafs  auch  in  unserm  alterthum  den  strömen  und  '" 


*)  (las  gclrüiikc  iu  dem  grofscii  fest,  das  er  den  göttern  sab, 
truf^  sich  fun  selbst  auj  (sialU  li.'irsc  [>ar  öl.  Sscm.  59),  wie  HelÜsIl 
dreifiifsc  (tvrofiaroi  in  den  &tiov  uyötva  gierigen  und  zurückkehr- 
ten. II.  18,  376.  gerade  so  hatte  Frcyr  ein  schwert,  er  siaift  vegU 
(das  .sich  \on  selbst  schwingt)  Sacm.  82*  und  Tbors  Sliülnir  Lelirl  |e* 
dcsnial  nach  dem  wurf  vun  selbst  wieder. 
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Qussen,  die  meist  weiblich  gedachl  waren,  ähnliche  bezüge 
auf  den  mcergotl  zustanden. 

Gerade  in  einem  solchen  örtlichen  namcn  ist  er  deut- 
lich zu  erkennen,  die  Eider,  ein  flufs  welcher  die  Sach- 
sen von  den  Normannen  scheidet,  hiefs  im  achten,  neun- 
leo  jh.  bei  den  fränk.  annalisten  Egidora,  Agadora,  Aegi- 
rfora  i^Pertz  1,  355.  370.  386.  2,  620.  631);  Hclmold  I,  12. 
50  schreibt  Egdora.  die  altn.  denkmäler  setzen  deutlicher 
Oegisdyr  ffornm.  sog.  11,  28.  31,  vgl.  die  von  WerlaulT 
herausg.  gcographie  eines  Nordmanns  p.  15]  d.  h.  thüre 
des  mcers,  aasgang  in  das  meer,  vielleicht  auch  hier  mit 
dem  nebcnbogrif  des  schreckhaften,  ein  zweiter  ort  des 
I  namens  Oegisdgr  wird  Landn.  5,  2  in  Island  genannt,  wo- 
I  selbst  sich  auch  3,  1  ein  Oegissida  [latus  oceani)  findet. 
£»  ergibt  sich  weiter,  dafs  unter  der  ags.  benenuung  Fi-- 
felior  im  cod.  exon.  321,  8  und  unter  tVieglesdor  bei 
Dietmar  von  Merseb.  ad  a.  975  p.  760  wiederum  die  Ki- 
der, also  jenes  Oegisdyr  zu  verstehen  ist,  eine  Variante 
bei  Dietmar  und  der  annal.  Saxo  ad  *a.  975  geben  lieg- 
ffdor  z=z  Eggedor,  Egidor,  da  nun  anderwärts  in  ags. 
Gedichten  Fifelstreäm  (Boeth.  26,  51]  und  Ftfelvicg  (El.  237) 
den  ocean  bezeichnen,  Fifelcjnncs  eard  (Beov.  20S)  das 
land  der  meergeister,  so  könnte  in  Fifel  und  dem  daraus 
entstellten  fViegel  eine  andere  veraltete  benennung  des 
Oegir  gemutmafst  werden. 

Für  eine  solche  darf  ferner  das  ags.  Geofon,  c^lts. 
Gehan  gelten,  ein  wescn  dessen  göttlichkeit  schon  aus 
der  altn.  Gefjun  erhellt,  die  den  Asiiincn  beigezählt  wird, 
aber  mit  einem  riescn  söhne  zeugte,  der  sächsische  Gcban 
bingegen  war  ein  gott,  im  Hei.  erscheint  blofs  die  zusani- 
BienseLzung  Gebenesstn^ni  90,  7.  131,  22,  bei  ags.  dirhteru 
*iiber  tieofenes  begang  Beov.  721 ,  (jcofenes  stad  Ciedm. 
213.  S  und  dem  abstractcrcn  geofonhiis  (navis)  Ciedm.  79, 
34,  geofonflod  cod.  exon.  193,  21  auch  noch  allein  ste- 
bad  im  nom.  Geofon  Ca^dm.  206,  6.  kein  ahd.  Kepau, 
■cbt  einmal  in  eigennamen.  ich  weifs  nicht,  ob  die  wur- 
id  siban  zu  vergleichen  ist,  in  welchem  fall  (lihika  ;s.  126) 
nd  Wuotans  \erhältnis  zu  Neptun  (s.  110.  135]  anschliigc, 
oder  darf  hiervon  abseits  an  das  gr.  yiatv  (fem.)  jj^edacht 
Verden,  an  die  Vorstellung  von  schiiee  und  eisriesen? 

Selbst  im  Norden  bieten  sich  noch  mehr  nanicn  dnr, 
die  mit  Oogir  svnonym  sind,  in  dem  fundinu  Noregr  ■  Sn. 
ÄS.  fornald.  sog.  2,  17)  lesen  wir:  Forniotr  Alli  3  svni, 
kett  einn  Ulery  er  ver  köllum  Oegi,  annarr  Logi,  |)ri<lji 
^^    nUr    gen.  Hk^s)   scheint  hiernach  der  alle,    unter 
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den  riescn  gangbare  namc,  wie  er  auch  Sn.  79  zu  Oegir 
gefügt  wird,  und  wonach  sein  wofanort  Hlisey  (Sffim.  TS'-" 
159^  243'*)  hiefs,  das  heutige  Lässöe  im  Katlegat 

Von  diesem  Hh^r  weifs  ich  sonst  keinen  bcscheid,  wol 
aber  gewährt  uns  sein  vater  Forniotr  eine  merkwürdige 
spur;  zwar  gehört  er  noch  weniger  als  Oegir  in  die  reihe 
der  Äsen,  sondern  zu  den  älteren  dämonischen  riesen,  and 
beweist  dafs  auch  diese  halbgötter  oder  naturwesen  über 
Scandinavien  hinaus  unter  andern  deutschen  stammen  ge- 
waltet haben  müssen.     Forniotr   ist  nicht  zu   deuten  for- 
-niotr  primus  occupans,  vielmehr  fom-iotr,  der  alte  lotr,  an 
für  jene  riescn  zumal  treflender  ausdruck  und ,  wie  spätff 
dargethan  werden  soll,  genau  zusammenhängend  mit  iötüon, 
ags.  eoton  selbst.     Nun  findet  sich  in  dem  ags.  Über  me- 
dicinalis,   aus  welchem  AVanley  p.  176 — 180  ungenügende 
excerpte  gibt,  nach  Lyes  wb.  eine  heilkräftige  pflanze  dei 
namens  Forneotes  folme,  Fometes  folme  (d.  h.  Fomeoli 
manus],   wie   die  Variante   lehrt,   zweimal   angefiihrL    dl 
keins  der  altn.  denkmäler  dieses  krants  gedenkt,    80  moii 
seine  benennung   aus   der   eignen  mythologie  des  sädui-  i 
sehen   Volkes   übrig   sein.     ahd.   könnte  der   riese  FinSi»  j 
die  pflanze  Firnezes  folma  geheifsen  haben,    man  erinneft 
sich  aus  dem  ags.  Bcovulf,  dafs  einem  wassergeiste  Grea- 
del  die  band  abgerissen  und  als  Siegeszeichen  (tdcen)  vor-  ^ 
gelegt  wird  [1662]   gerade   wie   dem   riesen  Urgan  Trisln  L. 
die  band  abbaut  und  wiederum  zur  bewffirde  der  that  nit-  ^ 
nimmt  (16055.  16075.  160S5).     das  abhauen  der  plumpa  { 
ricsenband  scbeinl  also  altmythisch,   und   passend  in  dea^ 
namen  eines  breitblätlrigen  gewächses  festgehalten;  esgill£ 
auch  eine  pflanze,    die  teuftlshand  heifst,    und  der  Mit L^ 
feind  läfst  in  mehr  als  einer  sage  den  abdruck  seiner  hol  | 
in  stein  und  mauer  zurück.  :^ 

Sind   wir  durcb   diese  letzteren  beziehungen  von  dS;- 
güligen  göUeni  ab  mebr  auf  scbadende  dämone  und  b^i 
artige  geister  geleitet  worden;  so  findet  sich  hier  ein  OB».] 
mittelbarer  Übergang  zu  dem  einzigen  gott,  den  die  eddip| 
scbe  lebre  als  scblimm  und  übelgesinnt  darstellt,   gleidl^ 
wol  noch  unter  die  Äsen  rechneL 

Logi,   wie  wir  sahen,  biefs  ein  andrer  söhn  Fomiol% 
und  die  drei  brüder  HleVj  Lotji^  I\ari  überhaupt  scheiMt. 
wasser,  feuer,  lufl  elementariseh  darzustellen,     nun  st^n 
in    einer   merkwürdigen   erzählung   (Sn.  54.  60)    Logi  xai 
Loki  sieh  zur  seile,  ein  wesen  aus  dem  kreise  der  rieMi 


dem   geiiols   und   gesellsehafter  der  göllcr.     das  ist  gevili 
nicht  blufses  Wortspiel,  beide  bezeichnen  ein  und  dasseiht 


(LOKI)  221 

nach  vcrschiedner  anflassung;  Logi  die  natiirkraft  des  feuers, 
das  im  laut  fortgeschobne  Loki  zugleich  eine  Verschiebung 
desbpgrifs:  aus  dem  plumpen  ricsen  ist  ein  schlauer,  ver- 
fiihrerischer  büsewicht  geworden;  man  darf  beide  dem  Pro- 
metheus und  HefUst  der  Griechen  an  die  seite  setzen,  Ocea- 
nas  war  jenem  verwandt  und  hcfreundeL  doch  beide  men- 
gen sich,  in  Loki,  sä  er  flestu  illu  rsdr  (Sn.  46),  von  dem 
das  übel  ausgeht,  erscheint  auch  der  riesische  teufel,  der 
die  göUer,  wie  Hefast  zum  lachen  aufregt,  dessen  hinken 
an  Hefast  and  die  lahme  flamme  (N.  Cap.  76),  dessen  fes- 
selung  an  Prometheus  gemahnt,  zumal  vorstechend  ist  die 
analugie,  dafs  Hefast  durch  Zeus  vom  Olymp  herabgestürzt 
wird  U.  1,  591  —  93),  wie  der  böse  feind  durch  gott  aus 
dem  himmel  in  die  hülle,  obgleich  die  edda  von  Loki  we- 
der einen  solchen  starz  berichtet,  noch  ihn  als  künstlichen 
Schmied  and  meister  der  zwerge  darstellt;  wahrscheinlich 
1^  es  von  Loki  und  Logi  viel  reichere  sagen.  Lokis  frü- 
here gemeinschafk  mit  Odinn  erhellt  deutlich  sowol  aus  Ssßm. 
61^,  als  aus  dem  nebeneinanderstellen  dreier  wandernder 
schöpferischer  gottheiten  Odinn  y  Hcenir^  Lodr  (SaBm.  3*), 
wolor  Ssm.  180  Odinn,  Hcenir,  Loki  oder  mit  veränder- 
ter Ordnung  Sn.  60.  135  Odinn,  Loki,  Hcenir  genannt  sind 
(fgL  oben  s.  148).  sie  jener  trilogic  Hl^r,  Logi,  Kari  gleich 
zu  slellen  wage  ich  nicht,  so  trelTend  Odinn  der  Ja  dvd/iioio 
entspricht,  und  von  dem  schaffenden  Odinn  geht  athem 
■od  preist  [önd)  aus,  von  Lodr,  dem  lodernden  teuer,  blut 
und  färbe  ia  ok  litr),  dunkler  würde  ein  bczug  des  sinn 
'6d  verleihenden  Hocnir  auf  das  wasscr  bleiben;  dieser 
Hvtnir  gehört  zu  den  schwierigsten  orsdieinungen  der  nor- 
dischen mUhologie  und  er  ist  bei  uns  in  Deulscbland  spur- 
los verschollen.  Aber  auch  der  feuergott,  der  nach  jener 
abstufung  entweder  goth.  Laüha,  ahd.  Loho  oder  goth. 
L«ka,  ahd.  Locho  heifsen  müstc,  scheint  mit  Verlust  des 
namens  ganz  in  dem  wesen  des  späteren  teufeis  aufgegan- 
gen. Länger  hat  er  noch  iu  Scandinavien  gehaftet  und 
aUenlhalben  zeigen  uns  mythen,  wie  nahe  der  asische  Loki 
■1  den  riesen  Logi  reicht  Thorlacius  (spec.  7,  43)  hat 
gewiesen,  dafs  in  der  redensart  ^Loki  fer  jfir  akra'  (L. 
fahrt  über  die  äcker),  in  der  dänischen:  ^ Locke  drickor 
vand*  I^L.  trinkt  wasser)  feuer  und  brennende  sonne  gemeint 
wir  sagen  in  gleicher  mcinung:  die  sonne  zieht 
;  wenn  sie  in  hellem  streifen  zwischen  zwei  wölken 
hscheint  Loka  dann  (Lokii  odor)  hcifst  auf  Island 
fcr  feurige  schwefel  dunstende  irwisch  (das.  44);  Loka^ 
kvMna    Lokii  incendium)   der  Sirius;    Loka   spwuir   sind 
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brcnnspänc;  ein  büses  dem  vieh  schädliches  unkraut  [po- 
lylrichum  comm.]  \vird  in  Nordjülland  Lokkens  havrc  ge- 
nannt, und  sprichwörtlich  sagt  man:  'nu  saacr  Lokken  m 
havre'  (nun  säet  Locke  seinen  haber,  der  teufel  sein  un- 
kraut, seinen  scheidelsamcn;,  das  dän.  wb.  übersetzt  £o- 
keshavre  avena  fatua,  nach  andern  ist  es  rhinanthus  cri- 
sta  galli.  knistert  das  feuer,  so  heifst  es  ^Lokje  gibt  sei- 
nen kindern  schlage'.  Faye  s.  6.  nach  Molbechs  dial.  leL 
8.  330  gilt  jenes  jülländische  ^Lokke  saaer  havrc  idag'  und 
gleichhedentig  damit:  ^Lokke  driver  idag  med  sine  geder' 
(L.  treibt  heule  seine  geifse  aus]  von  dünsten,  die  iu  der 
Sonnenhitze  auf  der  erde  schweben,  verlieren  die  vögd 
in  der  mausezeit  ihre  fedeni,  so  sagt  man,  dafs  sie  *gaae 
i  Lokkis  arri'  (unter  Lokkes  egge  gehn?)  'at  höre  paa 
Lockens  evcntyr  bedeutet  auf  Ui^^i^n,  fabeln  hören  'P.  S^ri 
gamle  danske  ordsprog  2,  72).  nach  Sjöburgs  uoroen- 
klatur  s.  151  findet  sich  in  Vestergölland  ein  riesengrab, 
Lokehall  genannt.  Lauter  beachlenswerlhe ,  unter  des 
gemeinen  volk  bis  auf  heute  forldauernde  Vorstellungen, 
in  welchen  Loki  bald  als  wolthiiliges,  bald  als  schaden- 
des wesen,  für  sonne,  feuer,  riesc  oder  teufel  genommen 
ist,  ganz  ähnliches  hösG  wird  in  Deutschland  dem  teofel 
beigelegt,  die  gütige  lichtgottheit  als  verheerende  flaoune 
gedacht. 

Auf  solcher  identilät  zwischen  Logi  und  Loki  beruht  eine 
andere  noch  nachzuweisende  s])ur  des  nordischen  dämom 
bei  den  übrigen  deutschen  stammen,     wenn  Logi  von  liuban 
flucere)  slaninil,  wäre  Loki  scheinbar  zu  der  wurzel  lukan 
(claudere,  vgl.  claudus  lahm)  übergetreten,  lok  bedeutet  allb 
linis,  consummalio,  loka  repngulum,iweil  der  ricgel  schliebL 
Im  Beovulf  tritt  ein  feindseliger,   teuflischer  geisl  auf  na- 
mens Grendel  und  seine  mutler  (Cirendeles  ni6dor,  Beofm. 
4232.  4274)   als  wahrhafte  leufelsmutter  und  riescnmullcv:. 
eine  ags.  Urkunde  von  931  bei  Kemble  2,  172  Aihrt  da% 
ort  G renales   mere    ((irendeli  palus)    auf.     nun  heifst  tes 
ags.  grindel,  ahd.  kriniil,  mhd.  grintel  gerade  repagnln^ 
pessulus,  und  jener  namc  Grendel  .^kein  ahd.  Krenlil  kenna 
ich)  scheint  mit  griiidel  obex  verwandt  wie  Loki  mit  lok% 
das  al(n.  grind  bedeutet  ein  gitter,    das  gleich  dem  riegri 
einschliefst,     (lervasins  lilberiensis  ;bei  Leibn.  1,  9&0]  o^ 
zühlt   von    einem    englischen   feuerdämon    namens   GtümL 
das  ist  sehr  auflallend,  dafs  wir  noch  heute  einen  dritte 
s\nonymen  ausdrnck  zur  bezeichnung  eines  teuflischen  ^^ 
sens,   freilich   in    der  verstärkenden   zusammcnsclzang  ^^ 
höUc  verwenden:  höllrieyel,  vectis  infernalis,  höllenbran*' 
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teufpl  nnd  dem  teufel  Verfallen;  eine  hürsliche  zänkische 
alle  wird  böllrie^el  oder  teufcls  grofsmutter  gescholten, 
dies  hellerigel  gebraucht  schon  Hugo  von  Langenstein 
(Martiria  4^)  als  schelte,  man  stellte  sich  aber  auch  die 
hülle  als  Tcrriegelt  und  mit  riegeln  gesperrt  vor,  als  Chri- 
stus, heifst  es  fundgr.  1,  178  mit  löwcnkraft  zur  unterweit 
fahr,  musten  'die  grintel  brechen'.  Endlich  darf  selbst  das 
ahd.  dremil  (pessulus]  GralT  5,  531  zu  dem  ahn.  trami 
oder  tremill  gehalten  werden,  die  cacodaemon  und,  scheint 
es,  daneben  clathri,  cancelli  bedeuten:  tramar  gneypa  {)ik 
skulo!  Saem.  85*  und  troUtram  wird  im  schwcd.  lied  von 
Torkar  der  teufel  genannt,  von  welchem  der  hammer  ge- 
raubt wurde,  da  dies  der  eddische  Thrymr  ist,  möchte 
man  auch  Tür  trami  |)rami  vermuten,  wozu  das  ahd.  dre- 
niU  genauer  stimmte.  Von  mehrern  seilen  sehen  wir  also 
die  hier  obwaltenden  mythischen  begriffe  in  einander  grei- 
fen und  der  Übergang  von  Logi  in  Loki  mufs  ein  hohes 
alter  für  sich  haben.  Foersom  (über  den  jütländ.  abergl. 
s.  32;  fuhrt  an,  der  teufel  werde  in  gestalt  eines  lässelrä, 
d.  h.  eines  windelbaums,  mit  dem  man  lasten  festigt,  ge- 
dacht 

Aufser  dem  asischen  Loki  stellt  uns  Snorri  in  der  edda 
noch  einen  andern  Uigardaloki  als  könig  auf,  dessen 
konste  und  macht  sogar  den  göttlichen  Thi^rr  teuschen, 
wid  dessen  hausgenofs  es  eben  war,  der  sich  selbst  je- 
nem Loki  überlegen  zeigte  (Sn.  54  fl*.;.  Von  diesem  Ugav- 
tkilocus  berichtet  Sa\6,  der  in  seinem  ganzen  werk  des 
eddisclien  Loki  mit  keinem  worte  er\\ähnt,  s.  163 — 166 
wanderbare  din<;e:  er  schildert  ihn  als  riesenhaftes  in  ent- 
le^em  lande  wohnendes,  halhgöllliohes  ungeheuer,  das  im 
Sturm  gleich  andern  göttern  angerufen  werde  und  hilfe  lei- 
ste, ein  mutiger  held,  namens  Thorkill,  besteht  die  aben- 
teoerliche  fahrt  zu  Ugarthilocus,  das  alles  ist  nichts  als 
fabelhafte  Veränderung  des  besuchs,  den  nacli  Snorri  Thorr 
bei  Uigardaloki  abstattet,  hervorzuheben  bleibt,  dafs  Thor- 
kiU  dem  Ugarthilocus  eins  seiner  grofsen  speerähnlichen 
haare  rauft  und  mit  nach  haus  bringt  (Saxo  165.  166]. 
iUgardar  sind  die  äufsersten  grenzen  der  bewohnten  weit, 
wohin  das  alterthum  die  statte  der  ricsen  und  ungeheuer, 
die  hölle  versetzte;  auch  dabei  könnte  an  den  begrif  des 
rie^eU  gedacht  werden,  der  gleichsam  den  eingang  jener 
miahbaren  region  der  geister  und  dämonen  absperrt. 

Mag  es  nun  in  früher  vorzeit  auch  einen  sächsischen 
Löko,  einen  alamannischen  Lohhoy  oder  blofs  einen  Gren- 
*7,  lircntil  gegeben  haben;   von  entscheidender  bedeut- 
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Kamkeit  ist  die  üborcinkunft  der  mythen  selbst  Dem  schon 
angcfiibrten  sei  hier  nocb  andres  zugefügt,  durch  unsre 
kindcrmürcben  ist  der  zug  verbreitet  von  dem  haar,  das 
dem  teufcl  gerauft  ^  ird,  als  er  auf  dem  schofs  seiner  grofs- 
muttcr  schläft  (KM.  29].  das  einstimmige  norwegische  mär- 
cben  (folkecvenlyr  no.  5  s.  38}  läfst  nicht  dem  schlafenden 
drachcn,  sondern  erst  dem  getödleten  drei  federn  ans  dem 
schwänz  ziehen. 

Loki,  zur  strafe  seiner  unthatcn,  wird  gleich  dem  gfili- 
gen  Prometheus,    der  den  menschen  die  flamme  zugerühit 
hatte,  in  fesseln  gelegt,   aus  denen  er  aber  am  weltende 
wieder  frei  werden  soll;  eins  seiner  kinder  JFenrtr  *),  d.L 
er  selbst  in  der  Wiedergeburt,  verfolgt  in  wolfsgesiaU  dei 
mond   und   droht  ihn  zu  verschlingen.     Nach   Sn.  12.  13 
hat  eine  alte  riesin  im  walde  diese  riesen  in  wolfsgürtdi 
gezeugt,   der  mächtigste  heifst  Mäuagarmr   (lunae  canid 
und  soll  den  mond  schlingen,  anderemal  aber  wird  Skm 
genannt,  der  die  sonne,  Ilati,  HroivUnis  sonr  (Sffim.  iV^ 
der  den  mond  verfolgt    wahrscheinlich  gab  es  von  ihnoi 
allen  ausruhrlichere  sagen,  die  nicht  aufgezeichnet  wordn 
sind,   einer  altschotliscben  von  dem  wolf  und  dem  well^ 
ende  (the  tayl  of  the  wolfe  and  the  warldis  end]  gcschiA 
noch  erwähnung.     Der  Volksglaube  scheint  sich  aber  all- 
geniein  und  schon  in  der  ältesten  zeit  durch  ganz  DeatsdH 
land  und  weiter  zu  erstrecken,     noch  jetzt  sagen  wir, 
unheilvolle,  gefahrdrohende  Verwirrung  eintritt:  'der  ieii/Ü 
ist  loSy  der  teufel  ist  freigelassen',  wie  es  im  Norden  hiäf^i 
*Loki  er  or  böiidum'.    in  Göz  von  Berlichingen  leben  s.  20bL 
'der  teufel  war  überall  ledig',   in  Detmars  chronik  I,  291.  ^ 
'do  was  de  Havel  los  geworden',   da  herschte  unruhe 
gewaluliat.     Von  einem  aus  weiter  ferne  drohenden 
man  in  Burgund  spöttisch   die   redensart:    'dien  garie 
liiue  des  loups'  zu  gebrauchen**],  d.  h.  solche  drohnr' 
treflen  erst  am  ende  der  weit  ein,  und  nicht  anders 
in  dem  franz.  Volkslied  auf  Heinrich  IV  das  äufserste 
der  Zukunft  durch  eine  zeit  ausgedrückt,  wo  die  zahne 
wolfs   den   mond   erreichen   werden:    jusqu'a  cc  que  Ff 
prenne  la   Inne  avec   les   dents'  ***).     Von   diesem 
des  mons'  redet  Fischart  an  mehrern   stellen,    ausfül 

*)  golh.  Fanarcis?  ahd.  Fanari,  Feniri?  doch  nicht  fahoenli 

Jtannifer?    allein   die   nord.  spräche  scheint  das  dem  golh.  fanai 
ano  entsprechende  wort  in  früher  zeit  nicht  xu  kennen. 

**)  La  nionnayc  glossairc  zu  den  noei  borguignon ,    Dijon  IT^^ 
p.  242. 

*)  vgl.  ps.  72,  7:  doDcc  auferelur  luna. 
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aller  practik  grofsmutter:  'derhalben  dörft  ihr  nicht 
hr  für  ihn  (den  mond)  betten,  dafs  ihn  gott  vor  den 
Ifen  wolle  behüteu,  denn  sie  werden  ihn  difs  jähr  nicht 
ascfaen'  *).  Sonnen  oder  mondsfinstcrnisse  waren  vielen 
dlnischen  Völkern  schauerlich ;  die  eintretende  und  wach- 
de  Verdunklung  der  leuchtenden  kugel  schien  ihnen  der 
:puncty  wo  sie  der  gaffende  rächen  des  wolfs  zu  ver- 
lingen  drohe,  und  man  glaubte  durch  lautes  geschrei 
D  monde  hilfe  zu  leisten.  Dieses  losbrechen  des  wolfs 
I  die  dereinslige  erledigung  Lokis  aus  seinen  banden, 
zur  zeit  des  ragnaröckurs  die  götter  bekömpfen  und 
Twinden  wird,  stimmt  auffallend  zu  der  lösung  des  ge- 
sellen Prometheus,  durch  welchen  alsdann  Zeus  gestürzt 
-den  soll,  die  formel  unz  Loki  verdr  lauss  =  unz  riu- 
regiQ  begegnet  ganz  der  griechischen  ngiv  av  ix  JSs- 
»1^  XaXao&p  Ilgoßtij^ivg  (Aeschyl.  Prom.  176.  770.  991) 
I  durch  die  Zuckungen  des  gefesselten  Loki  entsteht 
beben  (Ssm.  69.  Sn.  70)  gerade  wie  bei  Prometheus 
'cii^  ceauXfVTtti*  Aeschyl.  1081).  aber  der  griechische 
n  erregt  unser  edelstes  mitgefühl,  während  die  edda 
I  Loki  als  ein  hassenswerthes  ungeheuer  darstellt. 
Loki  war  schön  von  gestalt,  böse  von  sinnesart,  sein 
er  ein  riese  hiefs  Farbauti,  seine  mutter  Laujey  und 
il  (acns,  die  schmale,  schweigsame),  lauter  Wörter,  die 
k  leicht  ins  ahd.  übertragen  lassen:  Farp6zo  (remex), 
qiouwa  und  Mdala,  ohne  dafs  sie  irgend  begegnen. 
I  wird  er  Farbauta  sonr,  immer  nach  der  mutter  Loki 
■fevjar  sonr  (Ssem.  67*^  72^  73-*)  genannt,  was  in  der 
BleFalion  begründet  ist,  aber  noch  in  der  prosa  (Sn.  64) 
li  in  dem  Locke  Löje,  Loke  Lovmand,  Loke  Lejemand 
BT  jüngeren  Volkslieder  vorhält;  in  diesem  Laufey  (schwed. 
Hk]  liegt  personification  eines  ursprünglich  örtlichen  na- 
jjM,  also  wol  wieder  elemenlarischer  bczug.  Mit  seiner 
&gyn  zeugte  Loki  den  iVart  oder  Narvi,  mit  einer 
Angrboda  drei  kinder,  jenen  FenriVy  die  schlänge 
ngandr  und  eine  tochter  UeL  merkwürdig  heifst 
idbst  auch  Loptr  (aereus)  und  einer  seiner  brüder 
"^iiult,  was  zugleich  ein  name  Odins  ist.  ich  hebe 
^— -  der  deutschen  mythologie  gröfstentheils  fremden  na- 
^  aas,  um  künftige  forschung  auf  sie  zu  lenken. 


^  *)  '^»ff  bier   an    die   thierrabel   von   dem   wolf  erinnert  werden, 

*  »n  den  brunnen   steigt ,    um  den  für  einen  kUse  geballnen  mond 

*  vcndiKogea  ? 

^«•»M  m^tk9L  15 
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Noch  einmal  zurückwenden  muTs  sich  die  betrachtung 
auf  einen  namen,  der  schon  s.  114.  115  unter  den  goU- 
heilen  der  woche  angeführt  wurde,  und  dem  seltsames 
zusammentreffen  einzelner  umstände  fast  eine  stelle  in  un- 
serm  einheimischen  allerthum  zu  verschaffen  scheint  die 
hochdeutsche  woche  läfst  zwei  tage,  gerade  in  der  mitte 
und  am  schlufs,  nicht  nach  göttcrn  benannt  werden,  wie 
aber  mittwoch  Tür  Wuotanstag  ist  auch  sambaztag  haare 
neuerung,  welche  die  kirche  wenigstens  bei  diesen  tagen 
durchsetzte  oder  gern  annahm.  Die  sechs  ersten  tage 
heifsen  nach  sonne,  mond,  Zio,  Wuolan,  Donar  und  Frta; 
welchem  gott  hätte  den  namen  des  siebenten  herzugeben 
gebührt?  für  Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus  standen  jene 
deutschen  gottheiten  zu  gebot,  wie  liefs  sich  Saturn  ver- 
deutschen? das  mittclalter  fuhr  fort  den  siebenten  tag 
aus  dem  römischen  gott  zu  erklären,  unsre  kaiserchrbnik, 
die  auch  beim  dritten,  vierten,  fünften,  sechsten  der  deut- 
schen götter  geschweigt  und  nur  von  Mars,  Mercur,  Jupi- 
ter, Venus  redet,  drückt  sich  unbeholfen  aus: 

an  dem  sameztage  sä 

einez  heizet  rotundä, 

daz  was  ein  h^rez  betehAs, 

der  got  hiez  Satumiks, 

darnach  was  iz  aller  tiuvel  Are, 
hier  ist  Saturns  cultus  mit  dem  zu  aller  götter  oder  lea- 
fei  ehre  errichteten,  von  Bonifacius  in  eine  Marienkirch« 
umgewandelten  pantheon  verbunden.     Angelsachsen,  Eng- 
länder, Friesen,  Niederländer  und  Niedersachsen  haben  dem 
dies  Salurni  seinen  namen  selbst  gelassen:  SwieresMg, 
Swternesdägy  Saturday,  Saterdei,  Saterdach,  Satersd^g, 
auch  Irländer  dia  Satuim^  Satarn  angenommen,  währead 
das  franz.  samedi  (sabdedi),  span.  sabado,  ital.  sabaio 
hochd.  samstag  stimmt,    hier  ist  nicht  nur  ein  begriff 
bei  den  übrigen  götlern,  sondern  im  namen  gleichheit,  md 
der  unverschübne  laut  scheint  unmittelbare  entlehnung  a  .^ 
verrathen ;  oder  sollte  die  berührung  zufällig  und  ein  dentr  . 
scher  name  nach  dem  fremden  verderbt  sein?    weder  eui    ^ 
ahd.  SAtarnes  noch  Säzamestac  läfst  sich  aufweisen^  merfc»  ^ 
würdig  aber  bedeutet  ags.  stetere  insidiator  (ahd.  sAxarv  ^ 
vgl.  sÄza,   mhd.  s&ze  insidiae  =  l^ga,  lAge)^,    was  nodi  ^ 
wichtiger  ist,    eine  ags.  urk.  von  Eduard  dem  bekenntf   :- 
(chart.  antiq.  rot.  M.  no.  1]  liefert  den  Ortsnamen  Smierw^  ; 
bytig,  ganz  dem  V6dncsbyrig  vergleichbar,  und  die  pflann  ^J^ 
gallicrus,  nhd.  hahnenfufs,  engl,  crowfoot,  wurde  ags.  sA»  >^ 
torläde   benannt,   gleichsam  Satumi   taedium  (alUu  laid^  ^^ 
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Sitivrat]  genannt,  und  in  einer  dritten  20*  hcifst  Saturn 
nochmals  Sitivrat.  wer  sieht  nicht,  dafs  Siiivrai  Salnrns 
slavischer  name  ist,  der  zunächst  auf  sit  zz:  satur  leitet? 
Radigast  =  Mercur  (s.  118)  ist  des  Straccc  =  Picus  söhn, 
wie  griechische  mythen  Picus  (TlUog)  dem  Zeus  gleichstel- 
len, und  ihn  das  reich  seinem  söhne  Hermes  abtreten  las- 
sen. Picus  ist  Jupiter,  Saturns  söhn;  aufser  Sitivrat  ver- 
nehmen wir  noch  einen  andern  namen  Saturns,  ncmlich  Kirl^ 
der  offenbar  unser  Urodo  und  Hrnodo  scheint  Sitivrat 
und  Kirt  bestätigen  Saturn  und  Krodoy  ich  weifs  niehl, 
ob  bei  dem  slavischen  wort  an  das  böhm.  krt,  poln.  kre^ 
russ.  krot  d.  i.  maulwurf  gedacht  werden  mag  *].  grdlscn 
lust  hätte  ich  dem  namen  Sitivrat  den  nebensinn  von  si- 
tovrat  (sicbdrchcr)  einzulegen ,  so  dafs  er  beinahe  gleidi- 
viel   mit  kolovral   [raddrchcr]   wäre,   und  aufschluls  fiber 

i'cnes  rad  des  Krodo  gäbe ;  beide  rad  (kolo)  und  sich  (tut) 
aufen  um  und  ein  alter  zauber  lag  in  dem  siebdrehcft 
Slavische  mylhologen  haben  Sitivrat  mit  dem  indiscbet 
SatjüvratOy  der  aus  einer  grofsen  Wasserflut  in  fischgeitiK 
durch  Vischnu  errettet  wird,  zusammengehalten.  Knrft 
steht  auf  einem  fisch,  und  Vischnu  wird  blumenkränze  wm 
den  hals,  in  seiner  vierten  band  ein  rad  (tschakra)  In- 
gend  vorgestellt  **).  Alle  diese  bezüge  sind  noch  bil 
und  unsicher,  aber  sie  reichen  hin  das  hohe  alter  eiav 
deutschslavischen  götlcrsage,  die  an  mchrem  ecken  herror- 
bricht,  zu  bewähren. 


*)  schwerlicfi  an  Kreta,   wo  Kronos  herscbte  und  Zeus  geboi^ 
ward. 

**)  Edw.  Moore  the  Hindu  pantbeon.  Lond.  1810,  lab.  13  und  3 
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CAP.  XIII.    GÖTTINIXEN. 

Bei  den  göttem  konnte  die  vorschreilcnde  Untersuchung 
laranf  aasgehn  einzelne  wesen  zu  sondern;  alle  götlin- 
len  *)  scheint  es  rathsam  vereint  und  ungetrennt  zu  be- 
rächten,  weil  ihnen  ein  gemeinsamer  begrif  zum  gründe 
iegty  der  dann  desto  deutlicher  hervortreten  wird.  Sie 
ind  hauptsächlich  gedacht,  als  umziehende,  einkehrende 
fiOermüUer^  von  denen  das  menschliche  geschlecht  die 
peschäfte  ond  künste  des  haushalls  wie  des  ackcrbaus  er- 
erat:  spinnen ^  weben,  säen  und  ernten^  diese  arbeiten 
Uiren  rohe  und  frieden  im  lande  mit  sich,  und  das  an- 
lenken  daran  haftet  in  lieblichen  Überlieferungen  noch 
ÜBtter  als  an  kriegen  und  schlachten,  deren  die  meisten 
{Gttuuien  gleich  den  frauen  sich  entschlagen. 

Wie  aber  auch  einige  göttinnen  dem  kriege  hold  sind, 
beganstigen  ihrerseits  götter  den  frieden  und  landbau,  und 
es  entspringt  ein  wechsel  der  namcn  oder  verrichtungeu 
nrischen  beiden  geschlechtern. 

Fast  in  allen  sprachen  wird  die  Erde  weiblich  und, 
obi  gegensatz  zu  dem  sie  umfangenden  väterlichen  him- 
■dy  als  gebährende,  fruchtbringende  multer  aufgefafst: 
gotL  oti^a,  ahd.  erada,  erda,  ags.  eorde,  altn.  iörd,  gr. 
^  (aus  ega^e  gefolgert) ;  lat.  terra,  tellus,  humus  =  slar. 
iCDe,  ziemia,  zemlja,  litth.  zieme,  griech.  x^/'^  (nach  ^^a- 

e ""!?),  ala,  yala,  yfj,  das  beigefügte  multer  in  JrjirjzTjQ, 
e  mate  kündet  die  göttin  an.     afr{)a,   erda  (daneben 
loda)   ist  schon  abgeleitet,    das   einfachere  ahd.  ero  (im 
Wcssobr.  gebet:    ero  noh  üfhimil],    hero   (in  einer  glosse 
Sir  solam,  GrafT  4,  999]  kannte  männlich  (wie  herd,  solum, 
Gnffi,  1026]  oder  auch  weiblich  sein  **).    das  golh.  mulda, 
flU.  molia,  ags.  molde,  altn.  mold  enthalten  nur  den  ma- 
r Meilen  begrif  der  erde,  staub;  eben  so  unpersönlich  steht 
^fcs  dlis,folda,   ags.  fohle,  altn.  fold,   vgl.  fcld  (canipus) 
E^Mh.  pöld  (campus]   ungr.  fold  (terra).     Aber  leiblich  auf 

i 

*)  ahd.   bei    N.    nur  die  starke  form  gutin  t   gen.  gulinno,    mhd. 

ilrfwne  Trist.  4807.  15812.  Bari.  246.  247,  scilner  giitinne  MS.  2,651^; 

H^  fiyden  pl.  g)'dena,  aber  auch  schwach  gydeiiet  pl.  gydenan,  Mo- 

^  gl  4185   Proserpinam    to    gidcnan   (I.  lugydenau,  ncbengöuin); 

"''■•«y*;«»   was   dea   und    sacerdos   fem.  bedeuten   kann,    besser  ist 

**)  beide  formen   ero   und    hero    gemahnen    an   jenes   dem  Mars 
«VieSle  Eor,  acru  (s.  185). 
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irilt  die  alln.  lord,  Odins  gemahlin  zugleich  und  tocliter; 
Th6rs  mutier  (Sn.  11.  39.  123),  der  oft  lardar  burr  genanot 
>vird.  Verschieden  von  ihr  ^ar  /{mrfr,  Odins  andre  ge- 
mahlin und  muttcr  des  Vali  (Ssm.  91""  95^  97^),  bei  Saxo 
liinda  geheifsen  und  roher  aufgcfafsl;  ihr  name  ist  das 
ahd.  rintUj  ags.  Hnd  =  corlcx,  folglich  crusta  soll  vel 
terrae,  und  mit  crusta  wird  das  ags.  hruse  [terra]  genaa 
verwandt  sein;  wie  dem  Norden  diese  Wortbedeutung,  man- 
gelt in  Deutschland  der  mythische  bezug. 

Doch  weder  in  lörd  noch  in  Rindr  hat  die  cdda  ihre 
mütterliche  eigenheit  klar  herausgehoben,  nirgend  ist  diese 
reiner  und  einfacher  ausgesprochen  als  in  der  ältesten  nach- 
richt,  die  wir  über  die  göllin  besitzen,  nicht  allen  Ger- 
manen legt  Tacitus  die  Verehrung  der  Nerthus  bei,  nnr 
den  Langobarden,  Reudignern,  Avionen,  Angeln,  Varinea, 
Eudosen,  Suardonen  und  Vuithonen:  nee  quicqnam  DOta- 
bile  in  singulis,  nisi  quod  in  commune  Nerlhum  *],  id  eit 
Terram  matrem  colunt,  eamque  intervenire  rebus  homi- 
num,  invehi  populis,  arbitrantur.  Est  in  insula  oceani  ca- 
slum  nemus,  dicatumquc  in  eo  vchiculum,  vcste  contectmL 
a(lii](,rcre  uni  sacerdoti  concessum.  is  adesse  penetrali  deam 
iiilelligil,  vectamqnc  bubus  Jeminis  multa  cum  vencratione 
prosequitur.  Laeti  tunc  dies,  festa  ioca,  quaecunque  ad- 
ventu  hospilioquc  dignatur.  non  bella  ineuut,  non  anna 
sumunt;  clausuni  orone  ferrum;  pax  et  quics  tunc  taotiui 
nola,  tunc  tantum  amata:  donec  idem  saccrdos  satialw 
conversatione  mortalium  deam  templo  reddat.  Mox  veUr 
culinn  et  vestes,  et,  si  crederc  velis,  numen  ipsum  seerdB 
lacu  abluitur.  servi  ministrant,  quos  statim  idem  lacai 
haurit  **).  arcanus  hinc  terror  sanctaque  ignoranlia,  quid 
sil  illud,  quod  tantum  perituri  vident. 

Diese  schöne  erzählung  verträgt  sich  mit  dem,  was  an- 
dere berichte  von  dem  cultus  einer  gotthcit  enthalten,  der 
man  friede  und  fruchtbarkeil  beilegte.     In  Schweden  wv 

*)  die  vcrgliclienen  hss.  lesen  so ,  eine  nehertum  (IMaCimanii  iB 
Aufsefs  und  Mones  anzcigcr  1834.  p.  216);  Nerlus  würde  ich  dcM 
Nerthus  vorziehen  ,  >vcii  sonst  in  deutschen  Wörtern  Tacilus  kein  IV 
hat,  aufscr  in  Golhiiii  niid  Vithones.  gegen  Herlhus,  wenn  die  Mpi-' 
ration  in  herda  dafür  zu  sprechen  schiene,  streitet  das  »us  der  es- 
düng,  da  goth.  air])a,  kein  airbus  hc&tcht.  übrigens  schreibt  schon 
Avcntin  (Frankf.  15H0.  p.  19»)  Sert/t, 

**)  der  sec  schlingt  die  knechte,  die  hei  dem  geheimen  bad  itt- 
gogon  gewesen  waren,  mehr  als  einmal  kehrt  der  lUg  wieder,  dab 
lu  geheimer  arheit  gebrauchte  dlcner  getödtcl  werden;  so  die,  wcldbc 
den  Hufs  zu  Alarichs  be&tattuiig  abgegraben  (Jornaud.  cap.  29)  oder 
einen  schätz  geborgen  hatten  (landnamabok  5,  12). 
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es  Freyr^  fohn  des  Niörir,  desscii  verhüllter  wagen  im 
friihjahr  durch  das  land  zog,  während  das  volk  beletc  und 
feste  feierte  (s.  193),  er  steht  seinem  vater,  dieser  der  cben- 
namigen  Kerthus  völlig  gleich,  tiefe  wurzel  in  deutschem 
recht  und  landbrauch  haben  die  lenzfrieden,  herbstfrieden, 
pflagfrieden,  wie  sie  für  gewisse  jahrszeiten  und  geräth- 
Schäften  des  ackerbaus  festgesetzt  waren.  Auch  Wuotan 
und  Donar  erscheinen  auf  ihren  wagen,  und  werden  um 
gedeihen  der  frucht  und  milden  regen  angerufen ;  ich  habe 
s.  95.  %  bei  dem  wagen  eines  gothischen  gottes,  dessen 
name  Sozomenus  vorenthält,  auf  Xcrthus  gewiesen. 

Den  Wechsel  weiblicher  und  männlicher  gottheiten  mufs 
hier  willkommen  ins  licht  setzen,    dafs  die  s.  140  ff.   bei 
Waotan   als   erntegott  angeführten  formein  und  reime  in 
andern  niederdeutschen  gegenden  geradezu  auf  eine  göttin 
fibertragen  werden,    wenn  die  hausleuto,   heifst  es,    den 
roggen  mähen,   lassen   sie   etliche  halme   stehen,   binden 
Unmen  dazwischen  und  nach  vollendeter  arbeit  sammeln 
lie  sich  am   die  stehen   gebliebenen   büschel,   fassen  die 
roggenähren  an,  und  heben  dreimal  an  zu  zufeu; 
Jiru  GauCy  haltet  ju  fauer, 
düt  jar  up  den  wagen , 
dat  ander  jar  up  der  kare !  *) 
wihrend  dort  dem  Wode  für  dies  jähr  schlechtes  futter, 
likr  das  nächste  besseres   zugesagt  ist,    scheint  hier  frau 
Gauen  eine  künftige  herabsetzung  der  dargebrachten  gäbe 
voraus  angekündigt  zu  werden,     durch  beides  finde  ich  die 
fdieo  der  Christen  über  die  beibehaltung  des  heidnischen 
«pfers  ausgedrückt:  die  alten  götter  sollen,  wenigstens  den 
vorten  nach,  sich  nunmehr  gering  und  schlecht  stehen. 

In  der  umgegend  von  Hameln  herschte  die  gewohnheit, 

dals,  wenn    ein  Schnitter  beim  binden   eine   garbe   über- 

gieng,   oder  sonst  auf  dem  acker  etwas  stehen  licfs,   ihm 

ipottweise  zugerufen   wurde:    'scholl   düt   dei   gaue  fn^t 

oder  ^de  fru  Gauen  hebbcn?'  **) 

b       hl  der  Prignitz  wird  gesagt  fru  Gode,  und  der  auf  je- 

^   fan  acker  stehn  gelassene  büschel  ähren  heifst  vergoden- 

l  ieelisirufs  d.  i.   frau   (rodeiitheilsstraufs ,    der   ihren   theil 

^  ausmacht""),     ver  ist  übliche    kürzung  von   frau  und  die 

*)  braunscbvy.  anx.  1751  p.  900.     hannov.  gel.  ant.  1751  p-  Ö62. 

**)  bann.  gel.  anz.  1751.  p.  726.     anmutiger  klingt  das  Vunc  ge- 

r    kt  der   heidniscben   Liubauer   an   die   erdgötlin ,    wenn  sie  trinkend 

'    etwas  von  dem  bier  auf  den  bodcn  gössen:  Zemenyle  xiedekle,  P^k)- 

Uk  musu  ranku  darbus!  (blübende  Erde,  segne  unsrer  bände  werk.) 

**^)  Adalb.  Kubas  märkiscbe  sagen  s.  337.  372  vgl.  torr.  s.  ^n. 
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mundart,  welche  fauer  für  foer,  foder  gebraucht,  wird 
auch  Gaue  für  Gode^-  Guode  nehmen,  in  diesem  Guode 
könnte  nun  nichts  anders  stecken  als  Gwode,  Wode,  und 
fru  aus  dem  älteren  fro  erklärt,  würde  ^o  fVoden^  frö 
Gaue  (vgl.  Gaunsdag  s.  114  für  Wonsdag]  den  herm  und 
gott ,  keine  göltin  bezeichnen ,  also  die  formet  völlig  mit 
der  bei  Wuotan  gegebnen  und  dem  s.  142  anm.  beigebrach- 
ten/ru/i  Pl^od  übereintreffen.  Zieht  man  den  wenigstens 
späterhin  mit  der  benennung  fru  offenbar  verbundnen  be- 
grif  einer  weiblichen  gotlheit  vor,  so  liefse  sich  vielleicht 
an  die  altn.  G6i  (Sn.  358.  fornald.  sog.  2,  17)  eine  mythische 
Jungfrau  denken,  nach  welcher  der  februar  altn.  benannt 
wird,     die  gr.  Faia  oder  P^  halte  ich  aus  dem  spiel. 

In  einem  ags.  formular  zur  herstell uhg  der  fruchtbar- 
keit  solcher  äcker,  denen  ein  zauber  angethan  war,  kom- 
men  zwei  bemerkenswerthe  anreden  vor;  einmal  heiCst  es: 
'eree,  eree,  erce,  eorian  modor'  und  es  scheint  damit 
nicht  die  erde  selbst,  vielmehr  ihre  mutter  gemeint,  aber 
der  ausdruck  ist  noch  räthselhaft  sollte  in  Erce  (gen. 
Ercan)  ein  verdunkelter  eigenname  stecken,  der  sich  mit 
dem  abd.  adj.  erchan  (simplex,  genuinus,  germanus)  be- 
rührte? wäre  noch  genauer  zu  schreiben  Eorce?  und  mag 
man  sich  an  die  in  unserer  heldensage  berühmte  frau 
Erchcy  Herkjüy  Herche^  Helche  erinnern?  Bedeutsam 
sind  in  niedersächsischen  gegenden  die  bestimmten  spuren 
einer  göttlichen  frau  namens  Herke  oder  Harke.  In  Jes- 
sen, einem  Städtchen  an  der  Elster  unweit  Wittenberg  er- 
zählt man  von  frau  Herke^  was  an  andern  orten,  wie  ge- 
zeigt werden  soll,  von  frau  Freke,  Berbta  und  Holda  gilt 
in  der  Mark  heifst  sie  frau  Harke  ^  in  den  zwölften  soll 
sie  durchs  land  fliegen  und  die  fülle  irdischer  guter  ver- 
leihen, bis  zum  dreikönigstage  müssen  die  mägde  den  flachs 
abspinnen,  sonst  zerkratzt  sicyi*au  Harke  oder  besudelt 
den  rocken  *),  Aber  in  älterer  zeit  galt  der  einfachere 
name,  bei  Gobclinus  Persona  (Meibom  1,  235)  findet  sidi 
folgende  meidung,  die  also  über  1418  hinauf  reicht:  qaod 
autem  Hera  colcbatur  a  Saxonibus  videtur  ex  eo,  qaod 
quidam  vulgares  recitant  se  audivisse  ab  antiquis,  proat 
et  ego  audivi,  quod  inter  festum  nativitatis  Christi  ad  fe- 
stum  epiphaniae  domini  domina  Hera  volai  per  aerm^ 
quoniam  apud  gentiles  Junoni  aer  deputabatur.  et  quod 
Juno  quandoque  Hera  appellabatur  et  depingebalur  cum 

*)  Adalb.  Kuhn  in  den  markiscliea  forschungen  1,  123.  124  und 
mark«  sagen  s.  371.  372;  vgl.  siugularia  magdeburg.  1740.  12,  7€8. 
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tinnabalis  et  alis,  diccbant  vulgares  praedicto  tempore: 
iwe  Hera  sen  cormpto  nomine  wo  Uere  de  vlughei, 
credebant  illam  sibi  conferre  remm  temporaliam  abun- 
nCiam.  Haben  wir  bier  nocb  das  alte  ErOy  "JEga,  Hero 
'  erde  ?  und  gebort  "Hga  dazu  ?  liegt  aber  im  ags.  Erce 
sselbe,  so  muCs  aucb  der  diminutivform  Herke  bobes 
«r  gebübren. 

Das  anderemal  wird  in  jener  ags.  formel  der  erde  zut- 
rafen: 'bM  ves  ihn  folde,  ßra  mddorl\  beil  sei  du  erde, 
r  menseben  mutter,  was  zu  jenem  aucb  von  Tacitus  aus- 
druckten terra  mater  stimmt. 

IHe  ausgebreitete  verebrung  der  zeugenden,  näbrenden 
le  wird  obne  zweifei  aucb  unter  unsem  vorfabren  mebr- 
:be   benennungen  veranlafst  haben,  wie  sieb   der   Gäa 
east  und  ibrer  tocbter  Rbea  mit  dem  der  Ops  mater, 
r  Ceres  und  Cvbele  miscbten  *].    beacbtenswerlb  scheint 
ir  die  äbnlichkeit  zwischen  dem  cultus  der  Nerthus  und 
■I  der  phrygischen  göttermutter.    Lucretius  2,  597 — 641 
sschreibt  den  umzug  der  magna  deum  mater  auf  ihrem 
venbespannten  wagen  durch  die  länder  der  erde: 
quo  nunc  insigni  per  magnas  praedita  terras 
borrifice  fertur  divinae  matris  imago.  — 
ergo  quom  primum  magnas  invecta  per  urbeis 
munificat  tacita  mortaleis  muta  salute, 
aere  atque  argento  sternunt  iler  omne  yiarum, 
largiGca  slipe  ditantes,  ningunlque  rosarum 
floribus,  umbrantes  matrem  comitumque  catcrvam. 
Ita  ^1   kal.    apr.   benannten    die   Römer    lavaiio   malris 
Itai  und  begiengen  sie  festlich,     Ovid.  fast.  4,  3.37: 
est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  influit  Almo, 

et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor; 
illic  purpurea  canus  cum  vcste  sacerdos 
Almonis  dominam  sacraque  lavit  aquis. 
teian.  Marcell.  23,  3,  (Paris  1681.  p.  355]:   ad  Calliui- 
li^  —  abi  ante  diem  scxtum  kal.  quo  Romae  malri  deo- 
n  pompae  celebranlur  annales,  et  carpentum,  t/uo  ve- 
ter  sitnulacrum,  Almonis  undis  ablui  perhibelur;    vgl. 
identius  bjmn.  10,  154: 

nudari  planlas  ante  carpentum  scio 
proceres  togatos  matris  Idaeae  sacris. 


•)  Ops  mater  =  terra  maier ;  Ceres  =  Geret,  quod  f;erii  fru- 
aDtiquis  enim  C  quod  nunc  G.     Varro  de  ling.  lat.  ed.  O.  MüU 

p.  23.     der  Ceres  gr.  heuen nung  ^^/«^t^^  scheint  vricder  auf  yt} 

•^  241  itibren. 
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lapis  nigellas  evchendus  essedo 

mulicbris  oris  clausus  argenlo  sedei, 

quem  dum  ad  lavacrum  praceundo  ducitis 

pedes  remolis  atterentes  calceis 

Almonis  usque  pcrvenilis  rivulum. 
Gerade  so  wird  Nerthus,  nachdem  sie  im  land  umherge- 
zogen ist,  in  dem  heiligen  see,  auf  ihrem  wagen,  gebadet,^ 
und  ich  finde  bemerkt,  dafs  auch  die  indische  Bhavani, 
Schivas  gemahlin,  an  ihrem  Feiertag  umher  gefahren  und 
von  den  Brahmanen  in  einem  geheimen  see  gebadet  werde*). 
Für  die  insel  des  oceans  bat  man  Rügen  gehalten,  in 
dessen  mitte  noch  jetzt  ein  see  liegt,  der  schwarze  see, 
oder  burgsce  genannt,  was  als  sage  umgeht:  vor  alten 
Zeiten  sei  dort  der  teufel  angebetet,  in  seinem  dienst  eine 
Jungfrau  unterhalten,  und  wenn  er  ihrer  überdrüfsig  ge- 
worden, im  schwarzen  see  ersäuft  worden  **),  wird,  so  arg 
die  entstellung  ist,  aus  des  Tacitus  nachricht  entsprungen 
sein,  der  die  menschliches  Umgangs  gesättigte  göttin  tm 
^ee,  samt  den  dienern,  verschwinden  läfst.  aber  sonst 
gehen  andere  örtlichkeiten  gar  keinen  ausschlag  *"*)  und  die 

*)  mit  der  phr\'giscben  CyMe  vergleicht  oder  vermischt  Gregor. 
turon.  de  glor.  conf.  cap.  77  eine  gallische  göttin ,  deren  dienst  er 
folgendermafsen  schildert:  „ferunt  etiam  in  hac  urhe  (Augustoduno) 
simulachrum  fuisse  Berecynthiae »  sicut  sancti  martyris  Symphoriani 
passionis  dcdarat  historia.  Hanc  cum  in  carjyentOy  pro  saluaiiont 
agrorum  et  uinearum  suarum,  misero  gentilitatis  more  dtjemni,  ad- 
fuit  supradictus  Simplicius  episcopus,  haud  procul  adspiciens  eantaa- 
tes  atque  psallenies  ante  hoc  simulachrum ,  gemiluroque  pro  sluitilkl 
plebis  ad  deum  emittens  ait:  illumina  quaeso,  doinine,  oculos  hujiit 
populi,  ut  cognoscat,  quia  simulachrum  Berecynthiae  nihil  est!  et 
facto  signo  crucis  contra  prolinus  simulachrum  in  terram  ruit.  ac 
dcHxa  solo  animalia,  quae  plaustrum  hoc  quo  vehehatur  trahebanti 
moveri  non  poterant  stupet  vulgus  innumerum,  et  deam  Itusrnm 
omnis  catenra  condamat.  vnmolantur  viciimae,  animalia  verhcrantuv 
sed  moveri  non  possunt.  Tunc  quadringenti  de  illa  stulla  multittt* 
dine  viri  conjuncti  simul  ajunt  ad  invicem:  si  virtus  est  ulla  deitatn^ 
erigatur  sponte,  jubeatque  boves,  qui  telluri  sunt  stabiliti,  proccdcve* 
certe  si  moveri  nequit,  nihil  est  deitatis  in  ea.  Tunc  acceaenlcti  il 
immolantes  unum  de  pecoributt  cum  viderent  deam  suam  nulUtMUH 
posse  moveri,  relicto  gentilitatis  errore,  inquisitoque  antistite  lod^  t 
conversi  ad  unitatem  ecclesiae,  cognoscenlcs  veri  dei  magnitudinem»  .^ 
sanclo  sunt  baplismate  consecrali/  Man  halte  dazu  die  legend»  aurca 
cap.  117,  wo  eines  festum  Feuerte  erwähnt  wird. 
**)  deutsche  sagen  num.  132. 

***)  von  Hertha  soll  in  Pommern  der  Spruch  umgchn:  'de  Herika    . 
gift  gras  und  füllt  schün   und  fafs'    (hall.   allg.   lit.  s.  i82S   p.  S75). 
aber  schon  der  unsächsische  reim  gras:  fat  verkündigt  das  roacbwerlBi    -: 
es  ist  nach  der  bekanlen  bauernregel  'mai  kühl  und  nafs  füllt  scbcv*    ; 
uen  und  fafs*  schlecht  crsoaaen. 
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dänischen  inseln  der  ostsee  haben  wenigstens  gleichen  an- 
sprach darauf,  chmals  der  göttin  heiliger  sitz  gewesen  zu  sein. 

Es  greifen  aher  noch  andere  altnordische  und  von  den 
Römern  zu  entnehmende  namen  der  erdgötlin  in  die  un- 
tersQchang. 

In  skÄldskaparmftl  s.  178  heilst  sie  sowol  Fiörgyn  als 

Fiörgyn  ist  schon  s.  157  abgehandelt;  wenn  neben  die- 
ser göttin  ein  gott  Fiörgynn  und  ein  abstractes  neutrum 
fttiryuni  bestehn  konnte,  wenn  der  begrif  von  Th6rs  mut- 
ter  zugleich  in  den  des  donnergotles  übergeht,  so  wird 
dadurch  eine  weibliche  Nerthus  (Nafrfius,  gen.  Nairfiäus) 
nebm  dem  männlichen  Niördr  (Nerthus)  bestätigt,  wie  ne- 
ben Frejr  Freyja.  Schlug  es  nicht  fehl  aus  Perkunas 
einen  berggott  Fairguneis  zu  folgern,  so  kennt  die  lit- 
tkaaische  mjthologie  auch  eine  göttin  Ferkunaiele. 

m&Jtyu  hat  dieselbe  ableitung  wie  Fiörg}n,  es  darf 
also  ein  goth.  Hlopunja^  ahd.  Hluodunia  gefolgert  wer- 
den. Völusp&  56  wird  Th6r  genannt:  mögr  Ulodynjar, 
das  ist  wieder  der  erde  söhn,  hldd  in  der  ahn.  spräche 
bedeatet  einen  heerd  *] ,  der  name  der  göttin  also  schir- 
merin  der  feuerstätte,  und  jenes  ahd.  7ierf{  ($.229)  sagt 
aulser  solum,  terra  auch  geradezu  focus,  arula,  fornacula 
aus,  der  heerd  ist  uns  grund  und  boden  der  wohnung, 
gldcfasam  ein  väterlicher  Lar,  wie  die  erde  mutier,  auch 
die  Römer  verehrten  eine  göttin  der  erde  und  des  fcuers 
imter  dem  gemeiuschafllichen  namen  Fornax,  dea  forna- 
c«(ts  **).  >Vas  aber  für  uns  noch  mehr  bedeutet,  in  nie- 
derrheinischem  boden  wurde  ein  anfänglich  zu  Cleve,  her- 
nach zu  Xanten  aufbewahrter  stein  gefunden  mit  der  merk- 
würdigen inschrift:  DEAE  HLUDANAE  SACKVM  C.  TIBE- 
RI\'S  VERVS.  Uludana  ist  weder  eine  römische  noch 
rellische  göttin;  ihr  name  begegnet  vollkommen  dem  der 
altnordischen,  Sk.  Thorlacius  hat  das  verdienst  die  iden- 
tilät  beider  anerkannt  und  gelehrt  erwiesen  zu  haben  **"]. 
ich  sehe  in  dieser  inschrift  ein  schlagendes  Zeugnis  für  das 
zusammentreflen  nord.  und  deutscher  götterlehre.    Thorla- 


*)  eigentlich  sirues,  ara  von  bla[>an,  hl6f>  (struere)  gramni.  2,  10. 
Gm».  S3. 

••)  Ond.  fas!.  2,  513. 

•••)  antiq.  bor.  spcc.  3.  Ilafo.  1782.  vgl.  Fiedler  gcscli.  und  all. 
in  nntern  Germaniens  i,  226.  Steiners  cod.  inscr.  Hheni  no.  Ö32. 
Gotfr.  Schütze  in  seiner  schrlft  de  dea  llludana,  Lips.  1748  \ernioclite 
i«ar  den  werth  des  Steins  ciniusebn ,  aher  nicht  die  hewandlnis  der 
ackc  aufiudecken. 
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cius  vergleicht  nicht  uneben  jir^toi  und  Laiona. 
nicht  Sfforridiy  ein  beiname  Thors,  des  sohns  der  B 
aus  Illodridi  gedeutet  werden  können? 

In  dichteres  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  götti 
von  Tacilus  und  in  einer  Steinschrift  genannte  Tat 
Tamfana  (TAMFANAE  SACRUM,  oben  s.  70).  ihr 
ist  gesichert,  und  der  ausgang  -ana  wie  bei  Hludan 
andern  weiblichen  eigennamen,  z.  b.  Berlana,  Rapanii 
dana.  der  sinn  des  worts  und  damit  nähere  einsi 
die  bedeutung  des  wesens  der  göttin  ist  uns  verschl 

Auch  der  belgischen  oder  friesischen  dea  AV/iai 
sei  hier  kurz  gedacht,  über  deren  benennung  m 
gleichlautende  Inschriften  *]  keinen  zweifei  zulassei 
name  gestattet  nur  gezwungene,  unbefriedigende  ankni 
gen.  in  andern  am  Niederrhein  gefundnen  inscrip 
kommen  Zusammensetzungen  vor,  deren  aasgang  (- 
oder  ^nehabus  sind  dal.  pl.  fem.)  das  nemliche  wi 
verkünden  scheint,  das  in  Nehalennia  die  erste  half) 
det,  die  mehrzahl  scheint  eher  auf  nymphen  als  eine 
zu  deuten,  doch  findet  sich  auch  die  Vorstellung  voi 
ter  dabei. 

Yicl  weiter  ftifirt,  weil  sie  sich  mit  lebendiger  üb 
ferung  eines  im  miltelaller  fortdauernden  cultus  vert 
läfst,  Tacitüs  nachricht  von  der  Isis,  unmittelbar 
dem  er  die  Verehrung  des  Mercurius,  Hercules  und 
gemeldet  hat,  ftigt  er  (cap.  9)  hinzu:  pars  Suevon 
Isidi  sacrificat.  unde  causa  et  origo  peregrino  sacrc 
rum  comperi,  nisi  quod  Signum  ipsum,  in  modum  i 
naeßguratum,  docet  advcclam  religionem.  das  au 
fremde  her  cingeftihrte  liegt  kaum  in  dem  namen  Is\ 
bei  Mereur,  Mars,  Hercules,  deren  benennung  gleicl 
germanisch  aussehn  muste,  nichts  auffiel ;  fremdartig  £ 
zeichen  und  biid  des  Schiffes,  weil  ihn  dies  an  das  i 
sehe  navigium  Isidis  erinnerte. 

Griechen  und  Römer  pflegten  beim  anbruch  des 
lings,  wenn  das  im  wintcr  unbefahme  meer  wieder  i 
bar  wurde,  feierlichen  umgang  zu  halten  und  der  Is 
schif  darzubringen,     es    geschah    den    5   merz    (IH. 
MarU]  und  dieser  tag  wird  im  kalendarium  rusticum 
Isidis  navigiiim  bezeichnet**],     die  hauptzeugnisse  s 


*)  MoDtfaucon   ant.   expl.  2,  443.     Vredii  hisL  Flandr.  1, 
m^m.  de  Pacad.  celL  1,  199-245.    Mone  heidenlb.  2,  346. 

**)  GcMier  Script  rci  nist.  ed.  lips.  1773.  I,  886;   ebenso  i 
lend.  voUense,  und  im  cal.  lambcc.  (GraeTÜ  ibes.  ^,  98). 
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ei  Apulejos  and  Lactantius  *) ,  zwei  schriftslcHern ,  dio 
inger  sind  als  Tacitus,  aber  dio  sitte  mufs  in  ein  höheres 
her  hinaufreichen.  Isis  erscheint  auf  alexandrinischen 
länzen  neben  dem  Pharus  wandelnd,  ein  segel  ausbreitend. 

War  der  Isisdienst  aus  Aegypten  nach  Griechenland, 
ach  Rom  gedrungen,  wie  liefse  sich  annehmen,  dafs  er, 
a  ersten  jh.  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutsch- 
ind  bewohnenden  einzelnen  volksslamm  zugeführt  worden 
ei?  es  mag  nur  ein  ähnlicher  cultus,  nicht  derselbe,  und 
ielleichi  noch  unter  andern  Deutschen  hergebracht  gewe- 
m  sein. 

Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch,  der  mir  damit  zu- 
immenzuhängen  scheint,  aus  viel  späterer  zeit  nachwei- 
HU  etwa  um  das  j.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda 
n  Ripuarien)  ein  schtf  gezimmert,  unten  mit  rädern  ver- 
ehn  and  durch  vorgespannte  menschen  zuerst  nach  Achen, 
ann  nach  Maslricht  (wo  maslbaum  und  segel  hinzukam], 
inaaf  nach  Tungern,  Looz  und  so  weiter  im  land  her- 
tmgezogeUy  überall  unter  grofsem  Zulauf  und  geleite  des 
olks.  wo  es  anhielt  war  freudengeschrei,  jnbelsang  und 
ans  um  das  schif  herum  bis  in  die  späte  nacht,  die 
iBknnft  des  schifTes  sagte  man  den  Städten  an,  welche  ihre 
bore  öfneten  und  ihm  entgegen  giengen. 

Wir  haben  darüber  eine  zwar  ausführliche  aber  nicht 
ToUsländige  nachricht  in  Rodulfi  chronicon  abbatiac  s. 
Tradonis  üb.  XI,  welche  ich  aus  Dachery  spicil.  tom.  7 
(hris  1666.  4.)  p.  501—505,  oder  tom.  2  (Par.  1723  fol.) 
f. 704 — 706  ihrer  Wichtigkeit  halben,  hier  einrücke: 

Est  genus  mercenariorum,  quorum  oflicium  est  ex  lino 

.ülana  texere  telas,  hoc  procax  et  superbum  super  alios 

Bercenarios  vulgo  reputatur,    ad  quonim  procacitatem  et 

nperbiam  humiliandam  et  propriam  injuriam  de  eis  ulci- 


*)  Apuleji  met  Hb,  il  (Ruhnk.  p.  764.  765):    dicm,    qui  dies  ex 
^iriiBOCte  Dascelur,  aeterna  mihi  nuncupavit  religio;    quo  sedatis  lii- 

i^lis  tempeslalibus  et  lenitis  maris  procellosis  fluctibus,  navigahlli 
JMi  pebgo  rudern  dedicantes  carinam  primitias  commeatus  Hbant  mci 
» aovdolei.  id  sacrum  sollicita  nee  profana  mente  debebis  operiri. 
t  ■■  meo  monita  sacerdos  in  ipso  procinclu  pompae  roseam  manu 
•  faia  sistro  cohaerentem  gestabit  coroDam.  incoiitanler  ergo  dimolis 
I  Walii  alacer  continuare  pompam  meam,  volentia  fretiis;  et  de  pro- 
i  ÜM  dementer  velut  manum  sacerdotis  deoscubbundiis  rosis  decerptis 
iFttnnae  mihique  delestabilis  dudum  belluae  istius  corio  te  protinus 
|«we.  LacUntius  inslit.  1,  27:  cerlus  dies  habetur  in  faslis,  quo  Isi- 
^  *t  noMgitfm  celcbratur,    qua«  res  docet  illani  non  Iranasse  sed  na- 
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scendam  paupcr  quidara  rusticus  ex  villa  nomine  Inda  ') 
hanc  diabolicam  exco^tavit  tcchnam.  Accepta  a  judicibus 
fiducia  et  a  levibus  hominibus  auxilio,  qui  gaudent  jocis 
et  novitatibiis,  in  proxima  silva  navem  composuit,  et  eam 
rotis  supposilis  affigens  veinbilem  super  terram  effecit, 
obtinuit  qaoque  a  potestatibus ,  ut  injectis  funibus  texto- 
rum  hunieris  ex  Inda  Aquisgranum  Irahcretur  **) ,  Aquis 
suscepia  cum  utriusque  sexus  grandi  hominum  proces^ 
sionei  nihilominus  a  texloribus  Trajectum***)  est  provecta, 
ibi  emendata,  malo  veloque  insignila  Tungns  est  inducta, 
de  Tungris  Los  ****).  Audiens  abbas  [sancti  Tnidonis)  f) 
Rodulfus  navim  illam  infansto  otnine  compactatn  mala- 
que  solutam  alite  cum  hujusmodi  gentilitatis  studio  no- 
stro  oppido  adventare,  praesago  spiritu  hominibus  prae- 
dicabat,  ut  ejus  susceptione  abstincrcnt,  quia  maligni  Spi- 
ritus sub  hac  ludificatione  in  ea  traberentur,  in  proximo- 
que  seditio  per  eam  moveretur,  unde  cacdes,  incendia 
rapinaeque  iiercnt,  et  humanus  sanguis  multus  funderelur« 
Quem  ista  declamantem  omnibus  diebus,  quibus  maligno- 
rum  spirituum  iiiud  simulacrum  loci  morabatur,  oppi- 
dani  nostri  audire  noiuerunt,  sed  eo  studio  et  gaudio  ex- 
cipientes,  quo  perituri  Trojani  fatalem  equum  in  medio 
fori  sui  dedicaverunt ,  statimque  proscriptionis  sententiam 
accipiunt  villae  textores,  qui  ad  profanas  hujus  simulaeri 
excuhias  venirent  tardiores,  Pape,  quis  vidit  anqaam 
tantam  (ut  ita  liceat  ialinisare]  in  rationalibus  animalibns 
brulitalem?  quis  tantam  in  renatis  in  Christo  geniililu^ 
lern?  Cogebant  sententia  proscriptionis  textores,  nocte  et 
die  navim  stipare  omni  armaturae  genere,  soliicitasqne 
ei  excubias  nocte  et  die  continuare.  mirumque  fuit,  qaod 
non  cogebant  eos  ante  navim  Neptuno  hostias  immolarei 
de  cujus  navcs  esse  solenl  regione,  sed  Neptunus  eas 
Marti  resenabat,  quod  postca  mullipliciter  factum  est 

Textores  inlerim  occulto  sed  praecordiali  gemitu  deam    ' 
justum  judicem  super  eos  vindicem  invocabant,  qui  ad  hanc 
ignominiam  eos  detrudebant,  cum  juxta  rcctam  vitam  anti*   ' 


*)  Inden  im  Jülicbischen,  später  CornelimÜDsteri  unweit  l\  rhip, 
vgl.  Peru  1,  394.  488.  514.  592.    2,  299.  489. 

^*)  dafs  scbiffe  im  wald   gezimmert   und   auf  schultern  gttrügtm 
Trerden  erinnert  an  Saxo  gramm.  p.  93,  an  die  Argo  humeris  trifetla 
alpcs  (Plin.  N.H.  3,  18),  und  dafs  man  räder  unterlegte,  an  Neslort- 
eri'ahluug  von  Oleg.  ygl.  oben  s.  19T  Fros  scbif. 
♦♦*)  Maslricht. 
♦**>JUoor. 

f)  S.^TroQ  zwischen  Lüttich  und  Löwen. 


\ 


(ISIS)  239 

tun  Christianornm  et  apostolicorum  virorum  manuiim 
um  laboribus  viverent,  nocte  et  die  operantes,  iindc 
mtur  et  yestircntur,  liberisque  suis  idipsum  provide- 
quaerebant  et  conquerebantur  ad  invicera  iacryma- 
&r  ande  iliis  magis  quam  aliis  mercenariis  bacc  igno- 
a  et  vis  contumeliosa,  cum  inter  Chrislianos  alia  plura 
Dt  oflicia  suo  mullum  aspernabiliora,  cum  i^en  nul- 
dicerent  aspemabile,  de  quo  CLristianus  posset  se  sioe 
ato  condncere,  illudque  solum  esset  vilabile  et  ignobile 
1  immanditiam  peccali  contraheret  animac,  meliorque 
rnslicas  te\tor  et  pauper,  quam  exactor  orpbanonim 
poliator  viduarum  urbanus  et  nobilis  judex.  Cumque 
:  et  eomm  similia  secum,  ut  dixi,  lacrjmabiliter  con- 
-erentar,  coocrepabant  ante  illud  nescio  cujus  potius 
m  Baechi  an  Venetns,  Nepiuni  sive  Mortis ,  sed  ut 
BS  dicam  ante  omnium  malignorum  sphntuum  execra- 
domiciiium  genera  diversorum  musicoruniy  tnrpia  can- 
et  religioni  Christianae  indigna  concinentium.  San- 
m  auoque  erat  a  judicibus,  ut  praeter  textoreSy  aui- 
lOMe  ad  tactum  navi  appropinfjuarent,  pii/nus  de  eollo 
mi  ereptum  textoribus  relinqucrcnt,  nisi  se  ad  libitum 
merent.  Sed  quid  faciam?  loquarne  an  sileam?  uti- 
i  Spiritus  mendacii  stillaret  de  labiis  mcis:  sub  fugitiva 
nc  luce  diei  imminente  luna  matronartitn  catervae  ab- 
D  feminco  pudore  audientes  strepitum  hujus  vanitatiSy 
TM  capillis  de  strutis  suis  exilithant,  aiiae  «emtiin- 
,  aliae  simplice  tantum  clamide  circumdutaey  choros- 
'  ducentibus  circa  navim  impudenter  irrumpendo  se 
tiseebatit.  Videres  ibi  aliquando  mille  hominum  ani- 
i  sexns  utriusque  prodigiosum  et  injaustum  celeusma 
nie  ad  noctis  meaium  celebrare.  Quando  vero  execra- 
f  illa  cborea  rumpebatur,  emisso  ingenti  clamore  tio- 
»  imconditarum  sexus  uterque  hac  illacquc  bacchando 
Bbatar;  quae  tunc  videres  agere,  nosirum  est  tacere  et 
lere,  qaibus  modo  contingit  gravi ter  luere.  Istis  tam 
indis  factis  plus  quam  duodecim  diebus  supradicto  ritu 
ebratis  conferebant  simul  oppidani  quid  agerent  amodo 
Mucenda  scilicet  navi. 

Qai  sunioris  erant  consilii,  et  qui  eam  susceptam  fnisse 
IciNint,  timentes  deum  pro  bis  quae  facta  viderant  et 
riiennt,  et  sibi  pro  bis  futura  conjiciebant,  hortabantur 
\enkhuratur  (comburerelur]  aut  isto  vel  illo  modo  de 
1^  tolleretur;  sed  stulta  quorundam  coecitas  huic  sa- 
^  consilio  contumeliose  renitebatur.  Nam  maligni  spi-- 
^,  qui  in  illa  ferebantury  disseminaverant  in  populo. 


240  (ISIS) 

quod  locus  iile  et  inhabilantes  probroso  nomine  ampUtiS 
notarenturj  apud  ^uos  remansisse  invenirelur.  Dedu- 
cendam  igitur  eam  ad  viliam,  quae  juxta  nos  est,  Leu^ues 
decreverunL  Interea  Lovanicnsis  dominus  audiens  de  dae- 
monioso  navis  illius  ridiculo,  instructusquc  a  rcligiosis 
Tiris  terrae  suac  de  illo  vitando  et  terrae  suae  arccndo 
monsiro,  ^atiain  suam  et  amicitiara  maudat  oppidanis  no- 
stris,  commonefaciens  eos  liumiliter,  ut  pacem  illam  quae 
inter  illos  et  se  erat  reformata  et  sacramenlis  confirmala 
non  infringerent,  et  indo  praecipue  illud  diaboli  ludibrium 
viciniae  suae  inferrent;  quod  si  Indum  esse  dicercnt,  quae- 
rerent  alium  cum  quo  inde  luderent.  Quod  si  ultra  hoc 
mandatum  committcrent,  pacem  praedictam  in  eum  infrin- 
gerent  et  ipso  vindictam  in  cos  ferro  et  ignc  exsequere- 
tur.  Id  ipsum  mandaverat  Duracliiensibus  dominis,  qui  et 
liomincs  ejus  fuerant  mauuatim,  et  interposilis  sacramentis, 
et  obsidibus  datis  sibi  confoederati.  Hoc  cum  jam  tertio 
fecisset,  spretus  est  tam  ab  oppidanis  nostris  quam  Dura« 
chicnsibus  dominis.  nam  proptcr  peccata  inhabitantium  '■ 
volehat  dominus  mitterc  super  iocum  nostrum  ignem  et 
arma  Lovaniensium.  Ad  banc  igilur  plebeiam  fatuiiatem 
adjunxit  se  dominus  Gislcbertus  (advocatus  abbatiae  S.  ' 
Trudonis)  contra  gcneris  sui  nobilitatem,  trqhendamamt  ^ 
decrevit  nave^n  illam  ierream  usque  Leugucs  ultra  Dura- 
cliiensem  villam,  quod  et  fecit  malo  nostro  omine  cum  > 
omni  oppidanorum  nostrorum  mullitudine  et  ingcnti  de^ 
bacchantium  vociferaiione,  Leugucnses  oppidanis  nostril 
prudentiores  et  Lovaniensis  domini  mandatis  obscquentes 
portas  suas  clauserunt  et  infausti  ominis  monstrum  in- 
irare  non  permiserunt 

Lovaniensis  aulem  dominus  precum  suarum  et  manda- 
torum  contemptum  noiens  esse  inuUum,  diem  consütuil 
comilibus  tanquam  suis  hominibus,  qui  neque  ad  primoiBr 
neque  ad  sccundum,  sed  nee  ad  tertium  venire  voluerooL 
Kduxit  ergo  contra  eos  et  contra  nos  multorum  muUiln- 
(linis  exercilum  armatorum  tam  peditum  quam  militoa. 
Noslro  igilur  oppido  seposito  tanquam  firmius  munilo  et 
])eIlicosonim  bominum  pleno ,  primum  impetum  in  Durih* 
rhienses  fecit,  quibus  viriliter  resistentibus  castellum  ncici» 
quarc  cum  posset  non  obsedit,  sed  inter  Leugues  et 
racUium  pernoctavit.  Cumque  sequenli  die  exercilum 
])licare  disponeret  et  ex  quatuor  partibus  assultum  facerel^ 
liabebat  enim  ingentem  multitudinem,  super^^enit  Adclbero- 
^.lotensium  primiccrius  filiorum  Lovaniensis  domini  avuD- 
culus,   cujus  interventUy   quia  comitissa  DurachienMs  erat 
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5oror  ejas,  et  Darachicnse  erat  castellum  sancU  LambcHi, 
Lovanieosis  dominus  ab  impugnatione  cossavit  et  ab  obsi- 
dione  se  amovit,  promisso  ei  quod  Darachienses  paulo  post 
ei  ad  justiüam  suam  educerenlur.  Et  cum  ista  et  alia  de 
dominis  et  inter  dominos  tractarentur,  pedites  et  milites  per 
omnia  nostra  circumjacentia  se  difTudernnt,  villas  nostras, 
ecclesias,  molendina  et  quaccunque  occurrebant  combustioni 
et  perditioni  tradentes,  recedentes  vero  quae  longe  a  nobis 
fuerant  prout  cuique  adjacebant  inter  se  divisenint. 

Sichtbar  ist  in  der  ganzen  erzäbiung  alles  in  gehässi- 
gem licht  aafgefafst;  es  verleiht  aber  dem  hergang  gerade 
er»t  Tolle  bedeutung,  dafs  er  den  geistlichen  entschieden 
zuwider  war,  und  sie  ihn  auf  alle  weise  als  ein  sündhaf- 
tes heidnisches  werk  zu  hintertreiben  dachten,  allein  die 
weltliche  obrigkeit  halte  den  umzug  gestattet  und  schützte 
ihn,  es  hicng  von  den  einzelnen  Ortschaften  ab,  dem  her- 
anfahrenden  schif  einlafs  zu  gewähren;  wie  es  scheint  galt 
m  der  Volksmeinung  für  schimpflich,  es  nicht  weiter  ge- 
firiert  zu  haben. 

BloCser  tanz  und  gesang,  wie  sie  damals  bei  vielfacher 
plegeoheit  anter  dem  volk  üblich  sein  muslen,  konnte  der 
gebtlichkeit  keinen  solchen  ärger  verursachen,  sie  benennt 
das  schif  'malignorum  spirituum  simulacrum',  'diaboli  ludi- 
hriam\  nimmt  an,  dafs  es  'infausto  omine'  und  'gentilitatis 
ftliidio"  aufgeschlagen  sei,  dafs  in  ihm  'maligni  spiritus'  her- 
omziehen,  ja  dafs  es  ein  schif  des  Neptun  oder  Mars,  des 
Bacchus  oder  der  Venus  heifsen  könne ;  man  solle  es  ver- 
brennen oder  sonst  wegschaffen. 

Wahrscheinlich  lebten  unter  dem  gemeinen  volk  jener 
liegend  damals  noch  erinnerungcn  an  einen  uralten  heidni- 
schen cultns,    der  Jahrhunderte  lang  gehindert  und  einge- 
wiiTdokt  nicht  vollends  hatte  ausgerottet  werden  können, 
ick  halte  dieses  im  land  umziehende,  von  der  zuströmen- 
ien  menschenmenge   empfangne,   durch  festlichen  gesang 
lad  tanz  gefeierte  schif  für  den  wagen   des   gottes ,    oder 
Irter  jener  göttin,  welche  Tacitus  der  Isis  vergleicht,  die 
^  sterblichen  ^gleich  Nerthus)  friede  und  fruchtbarkeit  zu- 
rrte,   wie  der  wagen  verhüllt  war,  so  mochte  auch  der 
önraDs:  in  das  innere  schif  den  menschen  veni'ehrt  sein, 
(b  büd  der  gottheit  brauchte  nicht  darin  zu  stehen,     ihren 
»Men  hatte  das  volk  längst  vergessen,    nur  die  gelehrten 
»wehe  ahnten  noch  etwas  von  Neptun  oder  Mars,   Bac- 
Ab»  oder  Venus;  auf  das  äufscrliche  der  alten  foier  kam 
*e  lu>t  des   volks   von  zeit  zu  zeit  wieder  zurück,    wie 
*äre  der  bauer  im   walde   zu  Inden   darauf  verfallen  ein 


f'rimms  myfhol,  1^ 
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schif  zu  banen,  wenn  ihm  nicht  erinnerungen  an  frühere 
processionen,  vielleicht  auch  in  benachbarten  gegenden  vor- 
geschwebt hätten? 

Beachtenswerth  ist,  dafs  die  weber,  in  den  Niederlan- 
den ein  zahlreiches,  übermütiges,  aber  dem  gemeinen  häu- 
fen verhafstes  handwerk,  gezwungen  wurden,  das  schif 
mit  seilen  auf  ihren  schultern  zu  ziehen  und  zu  bewachen; 
dafür  durften  sie  dem  übrigen  volk  näheren  zutritt  wehren 
und  pfänder  nehmen. 

Kodulf  meldet  nicht,  was  zuletzt  aus  der  damals  um- 
gerührten Herrea  navis'  wurde;  es  genügt  ihm  zu  erzählen» 
dafs  über  die  verlangte  und  geweigerte  aufnähme  Zwie- 
tracht und  bändet  ausbrachen  ^  die  in  offnem  kämpf  ge- 
kühlt werden  musten.  das  bezeugt  uns  die  lebhafte  tbeil- 
nahme  der  Zeitgenossen,  wie  sie  für  oder  wider  das  fest 
von  der  weltlichen  oder  geistlichen  partei  angefacht  wor- 
den war. 

Es  sind  spuren  vorhanden,  dafs  auch  anderwärts  in 
Deutschland  zur  zeit  des  beginnenden  frühjahrs  solche 
schiffe  umher  gezogen  wurden,  namentlich  in  Schwaben, 
also  dem  späteren  sitze  jener  Suevcn.  ein  Ulmer  raths- 
protocoll  vom  Nicolausabend  1530  enthält  das  verbot:  4tem 
es  sol  sich  nieman  mer  weder  tags  noch  nachts  verbazen, 
verkleiden,  noch  einig  fafsnachtkleider  anziehen,  oach  sich 
des  herumfarens  des  pßi^gs  und  mit  den  schiffen  eat- 
halten,  bei  straf  1  gülden'*).  Noch  ausgebreiteter  scheint 
die  gcwohnheit  des  pJlugumziehenSy  die  ursprünglich,  ohne 
Zweifel,  zu  ehren  der  gottheit  geschah,  von  welcher  man 
fruchtbares  jähr  und  gedeihen  der  aussaat  erwartete,  wie 
beim  umzugc  des  schifs  fanden  tanze  und  freudenfeuer  statt 
Sebast.  Frank  s.  51^  seines  weltbuchs:  'an  dem  llheiny  Fran- 
kenland  vnd  etlichen  andern  orten  samlen  die  jungen  ge« 
seilen  all  dantzjunckfrauwen  vnd  setzen  sy  in  ein  Jj/Ifift 
vnd  ziehen  yhrcn  spilman,  der  auff  dem  pfläg  sitzt  raä 
pfeifllt,  in  das  wasser;  an  andern  orten  ziehen  sy  ein  7c 
rinen  Jiflug  mit  einem  meisterlichen  darauff  gemachl 
feür  angezündet,  bifs  er  zä  trimmern  feit'.  Enoch  Wied^-c 
manns  chronik  von  Hof  meldet:  'fastnacht  ßthrten  bfiiV 
buhen  einen  pflüg  herum,  und  spannten  die  mägdlein  dtf^ 
ein,  welche  sich  nicht  mit  geld  lösten;  andere  folgten  naehiif 
säeten  heckerling  und  Sägespäne'  **).  PfeiiTer  chron.  lipi^c 
lib.  2.  §.  53:   'mos   erat  antiquitus  Lipsiae,   ut  lil 


^)  Carl  Jäger  schw'ab.  slädtewesen  des  MA.  i,  535. 
*^)  sacht,  provinz.  bl.  8,  347. 
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tcchusfest  d.  i.  fafsnachts)  pcrsonati  juvenes  per  vi- 
pidi  aratrum  circum  ducerentj  puelJas  obvias  per 
m    ad  illius  ju^m  accedere  etiam  rcpugnantes  co- 

hoc  yelnti  iudicro  poenam  expetentes  ab  iis,  quae 
ve  ad  eum  asque  dicra  mansissent  *}.  Von  diesen 
nlichen  umzügen  wird  im  verfolg  noch  einiges  nä- 
it^etheilt  werden,  hier  wollte  ich  blofs  zeigen,  wie 
ren  des  ffflugs  mit  dem  des  schifs  durch  die  land- 
luf  einer  und  derselben  allheidnischen  idee  zu  be- 
i<iheine,  die  sich  seit  Verdrängung  der  götter  durch 
-istenthum  nur  in  unverständlichen  Volksgebräuchen 
lUen  and  allmälich  verflüchtigen  konnte:  auf  der 
^^rerdung  einer  wolthätigen,  gütigen  gottheit  unter 
nscben,  die  sich  ihr  allenthalben  mit  freudenbezeu- 

nahten,   wann  im  lenz  die  erde  wieder  weich  ge- 

und    das   eis  von  den  strömen   gelöst  war,   dafs 
tu  und  Schiffahrt  neu  beginnen  konnten  **).     So  müs- 

Sueven  zu  Tacitus  zeit  ihre  göttin  durch  umtragung 
lifs  gefeiert  haben.  Die  nöthigung  der  unverheira- 
iDgfraueu  zur  theilnahroe  am  fest  gleicht  dem  zwang, 
Ripuarien  den  webern  angethan  wurde,  und  scheint 
[iten,  dafs  die  umziehende  göttermutter  zugleich  dem 
er  liebe  und  ehe  hold  war  und  Versäumnisse  strafte; 
em  sinn  konnte  sie  mit  recht  für  frau  Venus,  Holda 
eke  gelten. 

Scheffers  Haltaus  202.    auch  H.  Sachs  I.  5,  508^  erzählt,  wie 
de ,    welche  nicht  männer  genommen ,   in  den  pßug  gelrieben 

noch  heutzutage  pflegen  in  einigen  holsteinischen  dörfern,  wo 
ifler  wohnen,  in  den  kirchen  kleine  schiffe  zu  hängen,  die  zur 
frühjahrs,  wann  die  Schiffahrt  aufgeht,  mit  bändern  und  blu- 
ischmtickt  werden;  das  ist  ganz  der  römische  brauch  bei  der 
en  s.  237).  Man  findet  auch  zuweilen  silberne  schiffe  in  kir- 
afgebangen,  welche  reisende  in  sturmesnöthen  bei  glücklicher 
irt  gelobt  hatten ;  dafiir  entnehme  ich  aus  der  vita  Godehardi 
usis  ein  altes  zeugnis:  fuit  tunc  temporis  in  trajectensi  episco- 
ir  quidam  arti  mercatoriae  deditus,  qui  frequenter  mare  transi- 
ic  quodam  tempore  maxima  tempestate  in  medio  mari  depre- 
ir,  ab  Omnibus  conclamatur  et  nil  nisi  ultimus  vitae  terminus 
r.  tandem  finito  aliquanto  tempore  auxilium  beati  Godehard. 
ikant,  et  argenteam  navim  delaturos,  si  evaderent,  devoverunt. 
i  ecclesia  nostra  navim  argenteam  deferentes  postea  vidimus  (zu 
Lothars  zeit).  Diese  weiogeschenke  an  die  heiligen  vertreten 
an  die  götter  zu  heidnischer  zeit,  wie  die  schiffer  auf  Helgo- 
noch  lange  Fosetes  heilthum  ehrten  (s.  211).  Da  nun  auch  sil- 
Fj7üge  in  die  kirchen  geliefert,  im  späteren  mittelalter  sogar  als 
*  ^fordert  wurden ,  erlangt  in  solchen  schißen  und  pflügen 
'''Iter  caltus  der  mütterlichen   gottheit   willkommne   bestätigung. 

16* 
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Nicht  allein  der  Isis  war  bei  den  Griechen  das  schif 
geweiht,  auch  der  Athene,  in  den  Panathenäen  wurde  ihr 
heili|]^er  peplos  zu  schif  auf  die  Akropolis  geführt:  das 
schif,  an  dessen  mast  er  als  segel  hicng,  im  Keramikos 
erbaut,  betvegte  sich  zu  lande  durch  ein  unterirdisches 
triebwerk,  erst  zum  tempel  der  Demeter,  um  diesen  her- 
um, am  pelasgischen  vorüber  zum  pythischen,  zuletzt  nach 
der  bürg,     das  volk  folgte  in  feierlich  geordnetem  zug  *). 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dafs  Aventin,  welcher  die 
taciteische  Isis  in  eine  frau  Eisen  umwandelt  und  nach 
ihr  das  eisen  benannt  werden  läfst  (wie  ferrum  auch  Mars 
bedeutet,  s.  185),  die  nachricht  von  ihrem  cultus  enyeitert, 
und  aufser  dem  schiflein  noch  angibt,  nach  ihres  vaters 
(Hercules)  tod  sei  sie  durch  alle  länder  gezogen,  zu  dem 
deutschen  könige  Schwab  gekommen  und  eine  weile  bei 
ihm  geblieben;  da  habe  sie  ihn  eisen  schmieden,  getraide 
säen,  mähen,  malen,  kneten  und  backen,  flachs  und  hanf 
bauen,  spinnen,  nähen  und  weben  gelehrt,  und  das  Tolk 
sie  für  eine  heilige  frau  gehalten  **).  Wir  werden  im  ver- 
folg eine  göttin  Zisa  untersuchen,  die  auf  Isis  bezogen 
zu  werden  anspruch  hätte. 

Sollte  der  name,  unter  welchem  die  Sueven  die  von 
Römern  der  Isis  gleichgesetzte  göttin  verehrten,  sollte  nicht 
wenigstens  eine  ihrer  nebenbencnnungen  gewesen  sina 
Holda? 

Dieser  name  hat  reindeutsche  bedeutung  und  noch  heaia 
in  lebendiger  Volksüberlieferung  festen  grund. 

Iloldä  ist  die  freundliche,  milde,  gnädige  göttin  and 
frau,  von  hold  (propitius)  goth.  hulfis  (Luc.  18,  13)  altn. 
hollr;  die  goth.  form  würde  Hulpo  lauten.  Ulfilas  ver- 
wendet für  den  entgegengesetzten  bcgrif  feindseliger,  te«f-» 
lischer  wesen  sowol  das  fem.  unhulpo  als  das  masc  im- 
hulpa,  woraus  ich  ein  hulfta  neben  hulffd  folgere;  neue 
bestäligung  des  doppclgcschlechts,  das  in  der  vorstelli 
dieser  götter  waltcL  gewis  aber  konnten  mehrere 
oder  geistcr  des  beinamens  thcilhaflig  werden.     Notker  i 


*)  Philoslrat.  de  vitis  sophist  lib.  2.  cap.  1.  ed.  paris.  1608 

**)  auch  Jean  le  Maire  de  Beiges  in  seinen  illustratioiu  de 

Paris  1548.  buch  3  p.  xxviii:  'au  temps  duquel  (Hercules  Allemuin 
la  deesse  Jsis^  royne  d'Egypte  veini  en  Allemaigne  et  montra  aa  n 
peuple  Tusoige  de  inouldre  la  farine  et  faire  du  paio*.     Jean  le  M' — 
beendigle   sein   werk   1512,    Aventin  erst  1522;   schöpften  hier  ft»^ 
aus  dem  falschen,   im  15  jh.  ausgegangnen  Berosus?     HunibakI      *^ 
eine  königin  Cambra  ^   die  man  der  longobard.  Gambara  Tcrglei 
könnte,  die  künstc  des  bauens,  säens  und  webena  cinföbreii. 
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Capella  81  überträgt  verus  genius  durch  'min  w&re  hoUlo, 
auch  in  der  mhd.  spräche  mufs  holde  (fem.  und  masc.)  tiir 
geisterhafte  wescn  bekannt  und  gebräuchlich  gewesen  sein. 
Albrecht  von  Halberstadt  in  seiner  bcarbeilung  der  o>idi- 
sehen  metamorphosen  hat  wazzerholde  (gen.  -en)  für  nym- 
phe,  der  reim  schützte  diese  ausdrücke  in  Wikrams  um- 
dichtnng  *]•  in  der  niederdeutschen  vielfach  erweiternden 
übertragmig  des  narrenschifs  (Narragonia,  Rostock  1519. 
96')  findet  sich  folgende  dem  hochd.  text  mangelnde  stelle: 
'mannich  narre  lövet  an  vogelgcschrei  und  an  der  gwlen 
halten  (bonorum  geniorum)  gunst'.  Häufiger  begegnet  das 
mhd.  Unholde  (fem.)  nhd.  unhold  (masc.)  im  sinn  eines 
bösartigen,  finsteren,  jedoch  gewaltigen  wesens. 

Das  älteste  zcugnis  für  den  bestimmteren  gebrauch  des 
namens  Uolda  gewährt  mir  Burchard  von  Worms  p.  194^: 
credidisti  ut  aliqua  femina  sit,  quae  hoc  facere  possit,  quod 
^edam  a  diabolo  deceptao  se  alBrmant  neccssario  et  ex 
praecepto  facere  debere,  id  est  cum  daemonum  turba  in 
sbnilitudinem  mulierum  transformata,  quam  vulgaris  stulti- 
tia  H^ldam  (al.  unholdam)  vocat,  ccrtis  noctibus  equitare 
debere  super  quasdam  bestias,  et  in  eorum  se  consortio 
annnmeratam  esse;  die  merkwürdige  Variante  unholda  ist 
ans  dem  cod.  vindob.  univ.  633  geschöpft.  Burchard  hat 
hier  das  deutsche  w^ort  an  die  stelle  der  Diana ,  Pagano- 
mm  dea,  gesetzt,  die  sonst  gewöhnlich  in  gleichem  sinn 
and  in  der  nemlichen  Verbindung  genannt  wird. 

Volkssagen  und  märchen  lassen  Jran  Holda  (llulda, 
Holle*'),  HuUe,  frau  HoU]  als  ein  höheres  weseu  aiiflrc- 
ten,  das  den  menschen  freundliche,  hilfreiche  gesiniiung 
beweist,  und  nur  dann  zürnt,  wenn  es  Unordnung  im  haus- 
Lalt  wahrnimmt  diese  Überlieferungen  scheinen  unter  kei- 
nem deutschen  stamm  so  verbreitet  wie  unter  Hessen  und 
Thüringern,  (auch  der  Wormser  bischof  war  gebürtig  aus 
ÜAseu  .  indessen  kommt  frau  Holle  vor  bis  ins  Voigt- 
Und""),  über  die  Rhön  hinaus  im  nördlichen  Franken'"*), 
in  der  Wetterau  bis  zum  Weslerwald  •}•)  und  reicht  aus 
Thüringen  her  in  das  angrenzende  Niedersachsen.  Schwa- 
ben, Schweiz,  Baiern,  Ostreich,  Nordsachsen,  Friesland  kcn- 
sic  nicht  unter  diesem  namen. 


•)  Frankf.  1631.  4.   171*  von  einer  wazzcrbolticn :    soldcn ;    176'' 

trfaolde :   solde. 
^  **)  Holle  aus  llulda  wie  Folie  aus  Fulda. 

1  ***)  Jut.  Schmidt  Keicbenfcls  p.  152. 

^         ••♦•)  Keinwald  Lciineb.  id.  1,  68.  2,  62.     Schnicllei   2,  174. 
\  t)  Scbmidl  wolcrwäld.  idiot.  73.  341. 
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Aus  dem ,  was  uns  die  tradition  noch  bew£^rt  hat  *), 
ergeben  sich  folgende  züge. 

Frau  Holle  wird  als  ein  himmlisches,  diA  erde  um- 
spannendes wesen  vorgestellt:  wenn  es  schneiet,  so  macht 
sie  ihr  bett,  dessen  federn  fliegen  **].  Sie  erregiL  den  sehnee 
wie  Donar  den  regen;  die  Griechen  legten  ihrem  «Zeas  die 
hervorbringung  des  schnees  und  regens  bei,  /JioQ  oßißgog 
n.  5,  91.  11,  493  wie  ntpcideG  Jiog  II.  19,  357,  Holda  er- 
scheint darum  als  hehre  göttin  *"*).  die  vergleichung  der 
Schneeflocken  und  federn  ist  uralt,  die  Scythen  erklärten 
die  nördliche  weltgegend,  weil  sie  mit  federn  angefüllt  seL 
für  unnahbar  (Herod.  4,  7,  vgl.  31].  Holda  mufs  sich  also 
durch  die  lüfte  bewegen  können,  wie  frau  Herke. 

Sie  liebt  den  aufenthall  in  see  und  brunnen^  zur  mit« 
tagsstnnde  sieht  man  sie,  als  schöne  weifse  frau,  in  der 
flut  baden  und  verschwinden,  dieser  zug  stimmt  zu  Ner- 
thus.  sterbliche  gelangen  durch  den  brunnen  in  ihre  Woh- 
nung, vgl.  die  benennung  wazzerholde  ****). 

Auch  das  stimmt,  dafs  sie  auf  einem  wagen  einher- 
fährt,  sie  liefs  ihn  von  einem  bauer,  der  ihr  begegnete, 
verkeilen,  die  aufgeraften  späne  waren  goldf).  ibr  jähr- 
licher Umzug,  der  wie  bei  Herke  und  Berhta  auf  weib- 
nachten in  die  sogenannten  zwölften  verlegt  wird,  wo  es 
nicht  recht  geheuer  ist,  und  thiere  wie  der  wolf  nicht  bei 
namen  genannt  werden,  bringt  dem  lande  JruchibarkeiL 
nicht  anders  scheint  Derk  mit  dem  eher,  jener  niederlän- 
dische Freyr  (s.  194]  umzuziehen  und  nach  den  pflügen  za 
schauen.  Gleich  Wuotan  fährt  Holda  aber  auch  scbrecken- 
haft  durch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gott,  zu  dem  wil- 
tcnden  beer,  daraus  folgt  die  einbildiltag,  dafs  hexen  ia 
Hollas  gesellschaft  fahren,  schon  Burchard  wüste  es,  und 


*)  kinderm.  no.  24.     deutsche  sagen  no.  4— 8.    Falkenstet os  ÜiSr, 
chronica  1,  165.  166. 

**)  frau  Holle  scbüUelt  ihr  hett.  modejourn.  .1816,  283. 
***)  da  andere  cigenschaflco  Iloldas  auf  Maria  übcrgeboy  fo  darf 
hier  auch  die  Maria  ad  nives,  notre  dame  aux  neiges  ▼erglicbea 
werden ,  deren  fest  die  kirche  am  5  aug.  feierte ,  auf  diesen  tag  be- 
ten zu  ihr  die  Brüsseler  spitzenmacherinnen,  damit  ihr  werk  wciil 
wie  der  sehnee  bleibe,  in  einem  bretagn.  Volkslied  heifst  es:  noirt 
dame  Marie,  sur  votrc  trone  de  neige!  (Banas  breiz  1,  27).  Sollte 
nicht  die  sonst  unverständliche  hildesbeimische  sage  von  dem  HiHesDCC 
(I).  S.  no.  456)  aus  einem  Holde  sn^  entsprungen  sein? 

****)  wenn  der  name  brunnenhold  im  märchenbucb  von  Alb.  Lndw, 
Grimm  1,  221  echt  und  überliefert  ist,  so  bezeichnet  er  einen  bran- 
nengcist. 

f)  ähnliche  sage  bei  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  153. 
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noch  uifh§ollefahren,  mit  der  Holle  fahren  in  Oberhes- 
sen ond bgek Westenvald  gleichbedeatig  mit  hexenfahrt'}, 
in  das  wUe  ide  heer  wurden  aber  nach  dem  weit  vcrbrei- 
t<*Cen  YolBg  Tanben  die  seelen  der  ungtlauß  sterbenden 
kinder  aitnufhiommen,  da  sie  keine  Christen  wurden,  blie- 
ben sie  heidnisch  und  fielen  heidnischen  göttern  zu,  Wuo- 
tan  oder  Hulda. 

Hieran  knüpft  sich,  dafs  Hulda  statt  der  göttlichen  ge- 
stalC  das  aussehen  einer  häfslichen,  langnasigen,  grofs- 
lahnigen  alien^  mit  struppigem,  engverworrenen  haar  an- 
nimmt 'er  ist  mit  der  Holle  gefahren  heifst  es  von  ei- 
nem, dessen  haare  sich  unordentlich  wirren  und  sträuben, 
und  so  werden  die  kinder  mit  ihr  geschreckt,  ihr  gefolge 
ist  nicht  weniger  greulich  **).  In  einem  märchen  (no.  24) 
wird  sie  als  alte  hexe  mit  langen  zahnen  geschildert; 
nach  Terschiedenheit  der  erzählung  geht  ihr  freundliches 
holdes  anssehn  über  in  ein  finsteres,  schreckhaftes. 

Holla  wird  wiederum  als  spinnende  fran  dargestellt, 
der  flachsbau  ist  ihr  angelegen,  flcifsigen  dimen  schenkt 
»ie  Spindeln  und  spinnt  ihnen  nachts  die  spule  voll;  fau- 
len Spionerinnen  zündet  sie  den  rocken  an  oder  besudelt 
ihn  *").  dem  mädchen ,  dessen  spindel  in  ihren  brunnen 
fiel,  lohnte  sie  durch  begabung.  wenn  sie  Weihnachten 
lA  land  einzieht,  werden  alle  Spinnrocken  reichlich  ange- 
legt und  für  sie  stehen  gelassen;  fastnachts  aber,  wenn  sie 
heimkehrt,  mufs  alles  abgesponnen  sein,  die  rocken  ste- 
hen dann  vor  ihr  versteckt  (ahorgl.  G^^r ;  trift  sie  alles  an, 
wie  es  sich  gehört,  so  spricht  sie  ihren  sogen  aus,  im 
gegentheil  ihren  lluch,  die  formcln  ^so  manches  haar,  so 
manches  gute  jähr!*  So  manches  haar,  so  manches  böse 
jähr*/  klingen  allerthümlich.  Verwechselung  scheint,  wenn 
auch  erzählt  wird,  in  den  zwölfnächten  dürfe  kein  flachs 


*)  Kstors  oberh.  idiot  s.  ▼. 

••)  Erasni.  Albcnis  fabcl  16:  *cs  kamen  aucb  tu  diesem  beer  viel 
\  weiber,  die  sieb  forchten  sebr,  und  trugen  sifhcln  in  der  band,  fraw 
^  }!iiifiu  bat  sie  ausgesandt.*  Lutbers  auslegung  der  episteln,  Ba.sel 
1523  fol.  69*:  'bie  Irin /rau»  llulde  berfür  mit  der  jwtznosen,  die 
catur,  und  darf  irem  golt  ^vidcrpeilen  un<I  in  lügen  strafen,  bcngt 
»mb  »icb  ircn  allen  Irewdelmarkt,  den  strohnrnfs  (slrobbarniscb)  — 
trfil  an  und  scharret  daber  ^mit  irer  peigen,^  er  vergleicht  bier  die 
f  ((Ott  widerspenstige  natur  der  beidniscben  Hulda  mit  der  iiircbter- 
I  iicÄen  nase  (Oberlin  s.  y.  potxmänncben),  wie  sie  in  slrob  und  trö- 
\      dellumpen  vermummt  unter  geigenspiel  auftritt. 

1  •••)  cod.  pal.  355»^:    *icb    wen,    knin    schusel    (scbeusal)    //*    kaim 

r^'ten  wart  nie  als  befslich  als  du  List.' 


\ 
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aur  der  diefse  bleiben,  sonst  komme  frau  Ili^fUl^  du 
verstecken  des  arbeit^eräthes  deutet  zugleich  /  fdiehei- 
ligkeit  ihres  Feiertages ,  an  dem  gerastet  wt ie  etm  $oll  **}. 
den  'samstag  der  Hulla  wird  auf  der  Rhönjit,  s^ine  länd- 
licbe  arbeit  verricbtet,  weder  gekehrt,  noch  gd  dea'ilel,  noch 
zu  acker  gefahren,  auch  im  Norden  soll  sicfr  ^^Jron  joltag 
bis  zu  neujahr  weder  rad  noch  winde  drehen  (dän.  airaigL 
no.  134). 

Diese  Oberaufsicht  über  den  feldbau  und  die  strenge 
Ordnung  im  haushält  bezeichnet  ganz  das  amt  einer  müt- 
terlichen Qottheit,  wie  wir  sie  in  der  Nerthus  und  kis 
keuuen  gelernt  haben.  Ihre  besondere  sorge  für  flachs 
und  spinnen  (das  wesentliche  geschäft  deutscher  haus- 
frauen,  die  nach  spindel  und  kunkel  benannt  werden"*), 
wie  nach  speer  und  scbwert  die  männer]  führt  aber  un- 
mittelbar auf  die  altn.  Frigg^  Odins  gemahlin,  deren  We- 
sen in  den  begrif  einer  erdgöttin  übergeht  und  nach  der 
ein  geslirn  des  himmels,  Orions  gürtel:  Friggjar  rockr 
(Friggae  colus]  benannt  ist.  zwar  gewähren  isländische 
denkmäler  diesen  namen  nicht,  unter  dem  schwedischen 
landvolk  ist  er  im  gebrauch  geblieben  (Ihre  s.  v.  Frigge- 
roch],  das  gestirn  heifst  aber  auch  Mariärock,  dän.  jHra- 
rirok  (Magnusen  gloss.  361.  376],  weil  die  Christen  den 
allen  namen  auf  Maria,  die  himmlische  mutter,  anwandten. 
Bei  den  Griechen  wurde  spindel  und  rocken  mehreren  göt- 
Unneu  beigelegt,  vorzüglich  der  Artemis  [ygvatßdnaTOc  IL 
20,  70]  und  ihrer  mutter  Leto,  dann  aber  auch  der  Athene, 
Amphitrite  und  den  Nereiden,  alles  stimmt  zu  Uolda,  die 
eine  göUin  der  jagd  [des  wilden  heers]  und  der  brunnen  ist 

Man  könnte  versucht  sein,  frau  Holda  aus  einer  gestalt 
des  allen  leslaments  herzuleiten,  lllleg.  22, 14  und  UPft- 
ralip.  34,  22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin  M^^n 
Chuledda,  Chulda,  wofür  Luther  Ilulda  setzt;  die  LX}^ 
haben  'Okdd,  die  vulg.  Oida,  die  lat.  bibel  Viteb.  1529 
und  wahrscheinlich  andere  spälere  Hulda,  mit  rücksicht 
auf  Luthcrn,  der  die  deutsche  'frau  Holda  im  sinn  habend 
die  jüdische  prophetin  popularisiert,    mehrmals  in  seinen 

*)  braunscbw.  auz.  1760  no.  86.  diefse  ist  der  cingebundne  flacl» 
um  rocken,     breni.  wb.  5,  284. 

**)  hier  wird  mau  an  Gertrud  erinnert,  kraiuiscbe  baucmkalen- 
der  bilden  die  heilige  ab  durch  xwei  mäuslein ,  die  an  einer  spindel 
(vretenö)  mit  flacbsgarn  nagen,  zum  zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  fesi* 
la^c  nicht  gesponnen  werden,  gleiches  gilt  von  der  russ.  pjoimiia^m 
(Kopitars  rec.  von  Strahls  gel.  Uufsland.) 

***)  i\\,  163.  168.  470.     ags.  heifsen  die  fraucn  fridovebban. 


er  des  licidiiisclcii  wcsens,  eiDO  stelle  ist 
ic'Ji  weiFü  nicht,  ob  schon  andere  vor 
^  ^-«*en  vergliclicü  haben,  sicher  aber  ist  die 
.dl  »mi^"  *""  ***''*'''  "''^'''  ^'^l  *"s  •'er  ganz  iinhe- 
^wari  ^*^^<'ß"  ^^l''"  Je  vulgala  geschöpft,  wie  die 
ieoe  h  ■  ^  ^^"*''  "^""-'"*  '"  "is'Jrer  spräche,  seine 
?7^jj,.**"elmng  auf  verschiedenartige  gcister  und  die 
i^h  Usv.**"  ""^1**'*'»  zeigen. 

^^Jv  der  verwandtscban.  nonlischer  überliefemngen 

l  die  ""'"  jenen   gedanken   fuhren   lassen,     zwar 

".  ^Urfische  göllerlehrc  keine,  unserer  Uolda  cnt- 
•^•t^*».  Holla;  allein  Snorri  (Yngl.  saga  c.  IG.  17)  ge- 
-ju^  laoberin  (völva,  seictkona)  namens  Huldr,  und 
k  ^^^*  '™  ^*  j''*  »hgci^afste  isl.  sage  erzählt  umstand- 
L-^-^r**"  ^auberweih  Hnlda,  Odins  geliebten,  und  der 
•J^**  halbgöttinneD  Thorgerdr  und  Yrpa  muttcr '). 
•^^Hliger  scheinen  norwegische  und  dänische  Volk»- 
••JOn  einer  hcrg  oder  wuldfiau  Hulla,  Iluldra, 
j**?'  ^  sie  bald  jung  und  schön,  bald  all  und  finster 
l^fj*^  in  blauem  kleid  und  wcirscm  schleier  naht  sie 
y  "*"  VeidepIÜtzen  der  hirten  und  dem  tanz  der  mon- 
*!*>  *^  dem  sie  theil  nimmt ;  ihre  geslalt  wird  aber  durch 
ff*  *tliwioz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  verbergen 
"■•t  nach  einigen  ist  sie  von  vornun  schön,  von  hin— 
y  tfilich.  sie  liebt  musik  und  gesang,  ihr  lied  hat 
^"Vb  weise  und  bei&t  Imldreslaat,  in  dea  wüldem 
*^  Bio  Huldra  als  graugekleideto  alte  frau ,  an  der 
iF^ihfer  heerde,  den  melkeimer  in  der  band,  einber- 
'^^  sie  soll  den  menschen  ungctaufte  kindcr  forltra- 
^  oft  erscheint  sie  nicht  allein ,  sondern  als  herrin 
■vtöaigin  der  berggeisler,  welche  hvldrefolk  genannt 
Mn"].  auch  auf  Island  weifs  man  von  diesem  Hul- 
ffilk,  von  den  HuldumcHU,  und  hier  zeigt  sich  von 
ta  die  berübrung  mit  dem  deutschen  Volksglauben,  der 
tcfl  der  frau  Holde  zugleich  holden,  d.  h.  freundliche 
4er,  ein  stilles  nnterirdisches  volle  annimmt,  dessen 
(tin  gleichsam  frau  Holde  ist.  Aus  diesem  grund  schon 
d  es  richtiger  sein,  die  nord.  bcncnnung  Hulla,  IIul— 

ans  dem  altn.  adj.  boUr  (lidus,  lldcUs,  propitius),  das 


*}  Müller«  Mg*b>bl.  1,  363-3C6. 

*)  DÜbcre  annkea  findet  man  iii  Müller*  sagab.  1,  367.  368. 
«Er  p.  48.  Fay«  p..  39-43.  {>.  10.  15.  35.  36.  36.  Friggc,  n)l- 
■a<e  ior  1813  p.  85.  Striinii  Süniln  '-  '  '*"  '"  "-'-  -  =  ■ 
tg  S,  419.    Villc*  SiUuioiJ  |i.  2Ött. 
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däo.  und  schwed.  huld  lautet,  zu  erklären,  nicht  aus  dem 
altn.  hulda  (obscuritas)  mit  beziehung  auf  die  wohnung  der 
berggcistcr  unter  der  erde,  in  schwed.  Volksliedern  finde 
ich  huldmoder,  hulda  moder  gleichbedeutend  mit  kära  mo- 
der  von  der  natürlichen  mutler  gesagt  (sv.  vis.  1,  2.  9), 
wonach  also  huld  ganz  den  sinn  unsers  deutschen  worts 
haben  mufs.  wahrscheinlich  kam  der  ausdruck  hnldufölk 
erst  aus  der  dänischen  oder  norwegischen  spräche  in  die 
isländische.  Schwerer  zu  deuten  ist  das  in  den  formen 
Huldray  Huldre  eingeschaltete  R;  sollte  es  aus  der  plu- 
ralform hulder  (boni  genii,  holler  va^ttir]  herrühren?  oder 
aus  einer  Zusammensetzung? 

Die  deutsche  Holda  steht  dem  spinnen  und  ackerbau 
vor,  die  nordische  Hülle  der  Viehweide  und  dem  melken. 

Ein  ähnliches  wesen,  wie  Holda,  oder  ganz  dasselbe, 
unter  verschiedner  benennung,  erscheint  gerade  in  den 
oberdeutschen  gegenden,  wo  jene  aufhört,  in  Schwaben,  im 
Elsafs ,  in  der  Schweiz ,  in  Baiern  und  Österreich  *].  es 
heifst  frau  Berchte^  d.  i.  ahd.  Perahta,  die  leuchtende, 
glänzende  **),  hehre,  wie  Holda  den  glänzenden  schnec  er- 
zeugt; schon  dem  sinn  des  Wortes  nach  eine  gütige,  freu- 
debringende,  aber  selten  wird  sie  noch  so  vorgestellt,  ge- 
wöhnlich ist  die  grauenhafte  seite  hervorgehoben,  sie  tritt 
als  ein  fürchterliches,  kinderschreckendes  Scheusal  auf. 
in  den  erzählungen  von  frau  Berchta  hcrscht  die  böse 
bcdeutung  vor,  wie  in  denen  von  frau  Holda  die  gute, 
d.  h.  durch  die  christliche  volksansicht  ist  Berchta  tiefer 
als  Holda  hcrabgcwürdigL  aber  sie  fallt  auch  zusammen 
mit  frau  Herke,  Freke  und  andern. 

Ihre  identilät  ergibt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dab 
alle  zu  gleicher  zeit,  in  den  zwölften,  zwischen  Weihnach- 
ten und  neujahr,  ihren  Umgang  halten,  doch  ist  für  Berchta 
ein  eigen thümlicher  tag  am  schlufs  dieser  periodo  bestimme 
worden,  den  ich  nie  nach  frau  Holda  benannt  finde,  nichi 
weniger  gleichen  sich  ihre  Verrichtungen. 

Berchta  führt,  wie  Holda,  aufsieht  über  die  Spinnerin'^ 
neu,  was  sie  am  letzten  tag  des  jahrs  unabgesponnen  fin- 
det,  verdirbt  sie  (abergl.  512).     ihr  fest  mufs  durch  eine 

*)  ein  theil  von  Franken  und  Thüringen  kennt  Berchta  und 
Jlolda ;  wenigstens  ist  hier  die  grenze  zwischen  beiden.  Mallhesiiu 
in  seiner  auslegung  der  festcvangelicn  s.  22  nennt  frau  Hulda  und 
die  alte  Berchte  nebeneinander. 

**)  unter  den  gefeierten  Jungfrauen  der  Menglöd  ist  eine  Bibri 
(S«m.  111*),  Menglöd  selbst  belfst  sü  in  solbiarla  (111^)  und  der 
vater  ihres  verlobten  Svipdagr  Solbiartr  (112*). 
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allhergebraclite  speise  begangen  werden,  Irei  und  fische. 
TMrr  sagt  (S»m.  75'),  dafs  er  'sUdr  ok  hafra!  (beringe 
und  baber)  zu  nacbi  gegessen  habe;  die  weifse  Jrau  bat 
dem  landvolk  auf  ewige  zciten  ein  geriebt  ^c/ie  und  /iri- 
bergrüize  verordnet,  sie  zürnt,  wenn  es  einmal  unterbleibt 
(deutsche  sagen  no.  267).  den  letzten  tag  im  jabr  bescbliefsen 
die  Thüringer  im  Saalfeldiscben  mit  knödel  und  herimjen. 
fische  und  meblspeise  galt  den  Cbrislen  geziemend  für  die 
faste  '). 

Seltsam  und  altertbümlicb  klingt  die  racbe  der  zürnen- 
den Berchia,  wenn  fische  und  klöfse  fehlen:  sie  schneidet 
dem  der  andere  speise  an  ihrem  tag  zu  sich  genommen  bat, 
den  leib  auf,  füllt  ihn  mit  heckerling,  und  näht  mit  einer 
fflugschar  statt  der  nadel,  mit  einer  eisenkeUe  statt  des 
Zwirns  den  schnitt  am  bauch  zu  (abergl.  525)  **).  damit 
vird  auch  in  andern  gegenden  gedroht. 

Bomers  Tolkssagen  aus  dem  Orlagau  (zwischen  der  Saale 

*)  nach  den  braunschw.  anz.  1760  p.  1392  sollen,  wenn  irau 
DoIIa  ia  den  12  nachten  umgebt,  keine  hülsen friic/ite  genossen  wer- 
den.  entw.  niisv erstanden ,  oder  auf  bcslimmle  bülseufrUcbtc  zu  be- 
liehen. 

^)  im  Voietland  wird   fast   dasselbe    erzablt  von  der  Werre  oder 
/roK  Holle,     die  Jf'erre   bält   am   belügen    abende   des   boben    neuen 
jalires  cenaue  revision ,  ob  auch  alle  rocken  abgesponnen  sind ;  wo  es 
■icbt   der   fall   ist,    Terunreint  sie   den    flacbs.     aucb  nuifs  an   diesem 
abeode  polse ,    ein    aus  mcbi   und  Avasser   eigen  bereiteter  dicker  brei 
{genossen    -werden:    wer   es    untcrläfst,    dem   reifst    .s/ef    den    leih   ouJ\ 
Jul.  Scbmifit    Ileicbcnfcis    p.  152.      Den  namen  tl'erra  (von  den  ge- 
wirrten, straubenden  haaren?)  lehrt  schon  Thoni.  Heinesius   lect.  var. 
Aitenb.  1640   p.  579   (in    den    crilischen    anmerlcungen   zu  Uhyakiiius, 
d.  i.  Andr.  Rivinus   oder  Bacbniann,    liber    Kiranidum   Kirani.    Lips. 
163^):    'oostrates   bodiequc    pelulantiorihus    et    refractariis  manducuni 
aliquem  cum  ore  biante  frendenlem    denlibiis,    aut  furihundam  sllvc- 
sceote  coma,     facie  lurida,    et  cetero  hahilu  terrihilem  cum  coniitatu 
maenadum   ff'erram  interniiiiantur/     Keinesius    war    aus   Gotha    (geb. 
15^7  \  1667),    lebte  aber  zu  Ilof  im  Voiglland.      die  werre  ist  sonst 
r:n   schwirrendes    grillenarliges   Ungeziefer    (Popowitsch   620).       nihd. 
^cjet   diu    Jf'erre   (Discordia)    ir   samcn  dar,    ^Is.  2,  251^  (vgl.  Troj, 
lU'')  und  in  Sciphartes  rcgel  (Wackcrnngels  Ib.  903)  ist  neben  bruo- 
d»  Zornli ,  bruodcr  Ergcrii,  ein  bruoder  If'crra  aufgeführt,   der  sin 
hene   mit  weltlichen    dingen  also  hetrorren  hat,    daz    da    niht    nie    in 
aa».     Näher  steht  jener  frau  11  erra  bei  Pulci  5,  42.  21,  27  la   />r- 
üeru  (vocab.  della  cru^ca  s,  v.),  die  man  unmillelbar  auf  wirs  (pejus) 
isriickrübren  dürfte,  so  dafs  Wcrra  f.  Wersa,  Wirsa  wie  irre  f.  ir^e, 
goü».  airzis  stände,     hiermit  kann  die  Vorstellung  i\iis  gani  und  hoar- 
leruirrens,  die  auch  bei  Berhta  und  Holda  waltet,  dennoch  verwandt 
lein.     am  Zürchersce  heilst  sie  de  Chlungere^  weil  sie  faulen  mägden 
d^ongel,    kneuel  in   das  unabgesponnenc  garn  bringt.    Albert  Schott 
^icutsche  colouien  in  Pieniont)  s.  282. 
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und  Orle)  erzählen  reichlich  s.  153:  jedesmal  nachU  vor 
dem  h.  dreikönigslag  uulersucht  PerclUha  dio  rocLensUi- 
hen  der  ganzen  umgegend,  bringt  den  Spinnerinnen  leere 
spulen  unler  der  Weisung,  dafs  dieselben  in  einer  bestimm- 
ten sehr  kurzen  frist  vollgesponnen  sein  müssen,  and  be- 
straft, wenn  das  geforderte  nicht  geliefert  werden  kann, 
mit  Verwirrung  und  Verunreinigung  des  flacbses.  hei  die- 
ser gelegenheit  schneidet  sie  auch  allen ,  die  an  diesem 
tage  nicht  zemmede  *)  gegessen  haben,  den  leib  auf,  nimmt 
die  genossene  anderartige  speise  heraus  und  füllt  den  lee- 
ren räum  mit  wirrbüscheln  und  backsteinen  an,  zoletit 
näht  sie  den  leib  wieder  zu,  wobei  sie  sich  statt  der  na- 
del  einer  fJlugschaVj  statt  des  zwirns  einer  röhnikeiie  be- 
dient, s.  159:  zu  Oppurg,  als  Perchiha  in  jener  naiM 
die  spinnslube  voll  schäkernder  gaste  antraf,  reichte  M 
hocherzürnt  zwölf  leere  Spindeln  durch  das  finster ^  die 
in  einer  stunde,  wann  sie  wiederkehre,  bis  zum  rande  voll- 
gesponnen  sein  sollten;  eine  Viertelstunde  verstrich  nach 
der  andern  in  banger  crwarlung,  da  sprang  ein  keckm 
niädchen  auf  den  dachboden,  langte  einen  wickel  wenig 
und  umwickelte  die  leeren  spulen,  dann  überspannen  sie 
das  werrig  zu  ein,  zwei  bis  dreimalen,  so  dafs  die  spulea 
voll  schienen.  Perchiha  kam,  man  überreichte  ihr  dit  -: 
geferligle  arbeit  und  kopfschüttelnd  zog  sie  damit  Ar':^ 
s.  167:  zu  Langcndombach  war  eine  alle  spinnfran,  die 
im  ganzen  winler  den  faden  flink  drehte  und  sogar  am. 
dreikönigsabond  nicht  aussclzle;  söhn  und  schnür  wamteis 
wenn  Perchiha  kommt,  es  wird  euch  übel  gehn.  *ei  was'^ 
was  ihre  antwort,  'Perchtha  bringt  mir  keine  hemden,  n 
nuifs  sie  selbst  spinnen!'  nach  einer  weile  wird  das  fi 
sier  auftjeschoben  y  Perchiha  schaui  in  die  stube  vm^^ 
wirft  h'ore  spulen  zu,  die  sie  in  einer  stunde  voll  gespom  j: 
nen  wieder  abholen  werde,  da  fafste  sich  die  spinnerifli^ 
ein  herz ,  s])ann  in  aller  eile  einige  reifen  auf  jcdwi 
spule  und  warj  die  spulen  insgesamt  in  den  bach^  dl 
an  dem  hause  vorüber  flofs  (dadurch  schien  Perchtha  v« 
söhnl).  s.  173:  einem  bergmann,  der  in  der  Perchthi 
nucht  von  Bucha  zurück  nach  Könilz  kehrte,  trat  sie 
dem  kreuzweg  drohend  entgegen  und  verlangte,  dafs  er 
ren  wagen  verheilen  solle,  er  nahm  sein  messer,  schnil 
den  keil,  so  gut  es  grhn  wollte,  und  paste  ihn  in  Pen 
thas  wagen  ein,  die  ihm  die  abiiejallnen  späne  schenfc^M^ 
c 

*)  wird  aus   mehl   und  inilcb    oder   wasser  bereitet   und   in 
[ifauuc  gebacken,  uuvciLcuubar  eine  ra&leuspeisc. 
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er  las  sie  auf,  und  zog  zu  hause  aus  allen  taschen  golcl 
in  Perchthas   gäbe.     s.  182:   zwei  bauem   aus  Jüdewein^ 
die  sich  im  Kösüzer  bierkrug  auf  Perchthenabcnd  verspä- 
tet hatleiiy  waren  noch  nicht  weit  gegangen,  als  Perchiha 
aof  einem  wagen  gefahren  kam  und  sie  anrief,  sie  sollten 
ihr  einen   pflock  in  die  Wagendeichsel  machen,     der  eine 
bauer  hatte  ein  messer  und  mit  holz  half  Perchiha  aus, 
der  pflock  wurde  eingepafst  und  der  hiliTerlige  mann  trug 
einige  geldstücke  im  schuh  als  lohn  nach  hause,     s.  113: 
in  dem  frachtbaren  Saalthal  zwischen  Bucha  und  Wilhelms- 
dorf hatte  Perchtha,  die  königin  der  heimchen,  ihren  al- 
ten sitz,   und  auf  ihr  gebot  mustcn  die  hcimchen  die  fel- 
der  and  floren  der  menschen  bewässern,  während  sie  un- 
ter der  erde  mit  ihrem  pflüge  ackerte ;  zuletzt  aber  verun- 
einigten sich  die  leute  mit  ihr  und  sie  beschlofs  das  land 
zo  verlassen,  auf  Perchthenabcnd  wurde  der  fahrmann  im 
dorfe  Altar  für  spät  in  der  nacht  bestellt,  und  als  er  zum 
Saalufer  kam  erblickten  seine   äugen   eine  grofse,   hehre 
frum  amgehen  von  weinenden  kindem,  die  von  ihm  über-- 
führt  forderte,  sie  betrat  das  fahrzeug,  die  kleinen  schlepp- 
ten einen  ackergflug  und  eine  menge  andern  gcrälhes  hin- 
ein,   noter  lautem  wehklagen,    dafs  sie  ans  der  schönen 
([egend  weichen  milsten.    am  andern  ufer  der  Saale  ange- 
langt hiefs  Perchiha  den  schiUer  nochmals  fahren  nnd  die 
zornckgebliebnen  heimchen  holen,  welches  nothgcdrungcn 
geschah,     unterdessen  hatte  sie  am  acherpßutje  gezimmert^ 
deutete  auf  die  späne  und  sprach  zum  fährmann :  'da  nimm, 
das  sei    der  lohn   für   deine  mühe!'     mürrisch  steckte  er 
drei  von  den  spänen  ein,  warf  sie  zu  hause  auf  das  fen- 
slerbrett   und  sich  geängstigt  ins  bette,     am  morgen  lagen 
drei  goldstücke  da  wohin  er  die  späne   gelegt  hatte,     die 
Lande  von  Perchthas  überfahrt  hat  sich  auch  bei  Kauls- 
durf  an  der  Saale,  so  wie  an  der  Elster  zu  Köstriz  unweit 
tiera  erhalten,     s.  126:  spät  in  der  nacht  gicng  der  wag- 
Denneister  aus  Colba  von  Oppurg,  wo  er  auf  arbeit  gewe- 
sen war,    nach  hause,    es  war  am  Vorabend  des  h.  drei- 
köDigfestes   und  an   des   Orlanüfschens  ufer   sticfs   er  auf 
Perchtha^    deren   zerbrochnen  pjlug   klagende   heimchen 
loringten.     'hast  du  ein  heil  bei  dir,  so  hilf  und  Zimmerer 
rief  sie   den    erschrocknen   mann   an.     er  half  so   gut  als 
näglich  war,    doch  von  den  gefallnen  spänen,    dem  ihm 
ZD?e«iesnen    lohne,    nimmt    er   nichts:    'dergleichen   habe 
itb  selbst  genug  zu  hause',     daheim  erzählte  er  was  ihm 
btfgegnet  war  und  als  die  leute  ungläubig  den  köpf  schüt- 
lellen,  zog  er  den  schuh  vom  fufs,  worin  ihn  etwas  hin- 
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oingefallnos  gcdriickl  halle,  da  rollto  ein  blankes  goldsliirk 
heraus.  Jahr  und  lag  vergicngen,  ein  knecbt,  der  jene  cr- 
zähhing  niil  angchörl  halle,  maehle  sich  in  der  Perchthen- 
nachl  auf  den  weg  und  harrle  an  der  Orla,  da  wo  sein 
nieisler  auf  IVrchllia  gelroffen  war,  nicht  lange  80  kam 
sie  an  mit  ilirem  khidei'ZHg :  'was  suchst  du  hier  am  diese 
zeit?'  rief  sie  /ürncnd,  er  antwortete  stollernd.  Miesmal 
hin  ich  mit  Werkzeug  hesser  versehn',  fuhr  sie  fort,  'da 
aber  nimm  was  dir  gehührt!'  bei  diesen  worlen  hieb  sie 
mit  ihrem  heil  dem  hurschen  in  die  schuller.  Das  ähn- 
liche wiederholt  sich  bei  Kaulsdorf  an  der  stelle  eines 
bachs,  die  das  wasser  über  den  weg  genannt  wird,  ia 
Prefswilz  bei  dem  Saalhause  und  auf  dem  sandberge  zwi- 
schen Pöfsneck  und  dem  forslhause  Keichonbacb.  Unter 
dem  (ileilsch,  einem  aulTallend  gebihlelen  felsen  bei  Tisch- 
dorf,  weicht  die  sage  darin  ab,  dafs  dort  Vcrchtha  mSt 
den  heimeilen  auf  einem  ivagen  fuhr  und  so  eben  die 
achse  gehrochen  halte,  als  ihr  ein  landmann  begegnete^ 
der  eine  nolhachse  bildete  und  mit  den  späiien  bezahk 
wurde,  die  er  verschmähte,  und  von  denen  er  nur  ein  stück  "^ 
im  schuh  nach  hause  trug.  s.  133:  eine  «pinncrin  kam  ia  -^ 
dieser  nacht  vom  Neidenherge  her  gegangen,  sie  hatte  reia  ? 
abgesponnen  und  war  wolgemul,  da  schritt  Perchiha  nril  i 
dem  grofsen  zugc  des  heimchenvolks  den  berg  heran  ihr 
cnlgegen,  alle  kinder  von  gleicher  art  und  gröfse,  mäk-^  -, 
sam  schob  eine  schaar  der  kleinen  an  einem  scbwcm 
ackerpjlug  y  ein  anderer  häufe  war  mit  wirlsebaftsgeräüie 
beladen,  sie  klagten  laul,  dafs  sie  keine  heimat  mehr  hat— 
ten.  über  diesen  wunderlichen  zug  begann  die  Spinnerin 
laut  auf  zu  lachen,  da  erzürnte  Perchiha y  trat  vor  die 
leirhllorlige  hin  und  blies  sie  au,  dafs  sie  auf  der  stelle 
erblindele.  das  arme  mädrhen  fand  mit  mühe  den  weg 
ins  dorf,  sie  war  nun  unglücklich,  konnte  nicht  mehr  ar— 
heilen  und  safs  traurig  am  weg  und  belleile,  als  das  jähr 
verstrich  und  IVrchlha  li^ieder  in  Altar  einkehrte,  bettelte 
die  blinde,  weil  sie  niemand  kannte,  auch  die  vorüberzie^ 
hende  huhe  frau  an,  da  sprach  Perchiha  gütig:  'vorige* 
jähr  blies  ich  hier  ein  paar  lichliein  aus,  so  will  ich  heaer 
^ie  wieder  anblasen*,  und  bei  diesen  worlen  blies  sie  der 
niagd  in  die  äugen:  welche  alsbald  wieder  sehend  wurden- 
dieselbe  sage  findet  sich  in  der  sogenannten  Sorge  b«i 
^'eu^tadl  an  der  Orla.  Rührende  sagen  von  den  weinen-* 
den  kindern,  die  in  Perchthas  grofsem  häufen  cinherziehent 
s<»llen  milgelheilt  werden,  wann  von  dem  wütenden  beer 
ausführlich  zu  handeln  ist. 
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In  diese  bedeutsamen  thüringischen  Überlieferangen 
CD  sich  andere  ans  Baiem  und  Österreich,  im  gebirge 
Traanstein  (in  Oberbaiern  gegen  Salzburg)  sagt  man 
kindem  am  Vorabend  epipbaniae,  wenn  sie  bös  seien, 
le  die  Berche  kommen  und  ihnen  den  bauch  aufschnci- 
an  diesem  tage  werden  feite  kuchen  gebacken  und 
den  knechten  heifst  es,  damit  müsse  man  sich  den 
:h  schmieren,  dann  werde  frau  Berche  mit  dem  mes- 
abglitschen  (Schm.  1,  194).  Viclicicht  führt  sie  darum 
namen  der  wilden  oder  eisernen  Bertha?  Crusius 
snev.  p.  2.  lib.  8.  cap.  7.  p.  266  erzählt  als  seine  ver- 
ing  über  des  namens  Ursprung,  Heinrich  4  habe  der 
t  Padaa  Freiheiten  verliehen:  inde  in  signa  libertatis 
ilo  carrocio  nti  coeperunt  in  hello  Bertha  nominato. 
dictum  hoc  ortum  puto,  quo  tcrrentur  inquieli  pueri: 
reigy  oder  die  eiserne  Bertha  kommt!'  *)  an  andern 
kischen  und  schwäbischen  orten  heifst  sie  Hildaherta 
a  Verbindung  der  beiden  namen  Holda  und  Berta?) 
*  Bildaberta^  in  zottigem  haar  geht  sie  nachts  um  die 
»er  und  zerreifst  böse  buhen  **). 

Frau  Prechi  mit  der  langen  nas  wird  sie  von  Vint- 
genannt,  ond  schon  ein  mhd.  gedieht,  das  in  einer  hs. 
rschrieben  ist  'daz  maere  von  der  Stempen',  heifst  in 
r  andern  'von  Berchten  mit  der  langen  nas'  ***).  was 
ms  hierher  gehört  vermag  ich  nur  nach  jener  (in  be- 
ligter  Schreibung)  mitzulheilcn. 

nu  merket  reht  waz  iu  sage: 

n^ch  wlhennaht  am  zwelflen  tage, 

nÄch  dem  heiigen  ebenwtho  ***  ) 

(gotgeb,  daz  er  uns  gcdthe) 

dö  man  ezzen  solt  ze  nahte, 

und  man  ze  tische  brühte 

allez  daz  man  ezzen  solde, 

swaz  der  wirt  geben  wolde, 

dö  sprach  er  zcm  gesind e 

und  zuo  sin  selbes  kinde: 

*ezzet  hinte  fast  durch  mtn  bete, 

daz  iueh  diu  Stempe  niht  entrete\ 

daz  kintlln  d6  von  forhtcn  az, 

ez  sprach  'velerlln,  waz  ist  daz, 

•)  fgl.  Cnisius  p.  1.  lib.  12.  cap.  6.  p.  329,    wo   er   an  Berlha, 
I»  mnller ,  denkt. 

**)  Joach.  Camerarius  chrono!.  Nicepbori  p.  129. 
***)  HaupU  ahd.  bl.  1,  lüS. 
'•*•)  ebenweihtag,  gleicbheilger  lag,  neujahr.    Scheffcrs  IlalUus  p.  68. 
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daz  da  die  Stempen  nennest? 

sag  mir,  ob  dus  erkennest*. 

der  vater  sprach:  'daz  sag  ich  dir, 

du  soll  ez  wol  gclouben  mir, 

ez  ist  so  griuweltch  getan, 

daz  ich  dirz  niht  gesagen  kan: 

wan  swer  des  vcrgizzet, 

daz  er  niht  fast  izzet, 

nf  den  kumt  ez  und  trit  in\ 
auch  hier  werden  kinder  und  knechte  Tom  haaswirl 
mahnt,  die  aufgetragnen  gerichte  rein  zu  verzehren 
mit  der  Stempe  tritten  bedrohL  von  dem  stampfen  ( 
cken,  treten,  stapfen,  tappen]  mufs  dieser  beiname 
Berchte  entsprungen  sein,  vielleicht  ist  Stempje  zu  le 
doch  findet  sich  in  Baiem  der  eigenname  Stempo  (M! 
280  a.  1130],  nicht  Stempho,  und  beide  formen  stai 
und  stampfen  für  treten  und  drucken  scheinen  gerecht, 
stampare,  es  ist  die  ängstigende  nachtfrau,  dem  alp 
schrat  vergleichbar.  Dazu  kommt,  dafs  in  Franken, 
Nordgau,  frau  Holda  genannt  wird  die  Trempe  (Döde 
antiq.  nordg.  41],  d.  h.  die  trampelnde,  polternde;  Sti 
deutet  trampeln:  mit  kleinen,  abgemefsnen  schritten  | 
(trippeln]  und  die  Brut  naht  mit  leisen  schritten  (HöA 
242],  sonst  ist  auch  Irampel,  trampelthier  ein  plumpes  ^ 
Da  nun  S  dem  T  zuweilen  vorgeschlagen  wird,  so  i 
bei  Stempe  ein  gedanke  an  die  ältere  Tamjana,  TanJ 
(s.  236]  doch  nicht  überkühn. 

Marlin  von  Amberg  *]  nennt  sie  Percht  mit  der  eii 
nasen  und  erwähnt,  dafs  ihr  die  leute  an  der  Perchtn^ 
essen  oder  trinken  slchn  lassen,  d.  h.  förmlich  speise  opi 
Im  salzburgischen  gebirg  wird  noch  bis  auf  heute 
fürchterlichen  Perchtel  zu  ehren  das  sogenannte  Pei 
tenlaufen,  Perchtenspringen  zur  zeit  der  rauchnä 
geholten,  im  Pinzgau  ziehen  dann  100 — 300  bursche 
iicifsen  die  Berchten)  bei  hellem  tag  in  seltsamster 
mummung  mit  kuhglocken  und  knallenden  peitschen 
wafnet  umher  **).  im  Gasteinerthal  geht  der  zug,  den 
stige  bursche  zu  50,  100  bis  300  anführen,  von  or 
ort,  von  haus  zu  haus,  durch  das  ganze  thal,  hüpfend 
springend  ***).      In    der    nördlichen    Schweiz,    wo    m 

*)  sein   gewisscnsspiegel   (aus  der  mitte  des  14  jh.)    liegt  in 
liss.  zu  Wien   (HofTm.  s.  335.  336)   vgl.   Schm.  4,  188.  2iö  und 
der  berl.  ges.  f.  deutsche  spr.  2,  63 — 65. 

**)  reise  durch  Oberdeutschi.  p.  243.     Schm.  1,  195. 
♦♦♦)  Muchar  Gastein  p.  145.  14T. 
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Berchili  aoch  die  weichere  fonn  Btchüi,  Bechteli  vor- 
kommty    ist  Bechitlistag  der  zweile,   oder  wenn  ncujahr 
auf  Sonnabend  fällt ,  der  dritte  jan.,  und  er  wird  von  den 
jungen  Icaten  durcbgehends  in  gesellschaflliclier  lustbar- 
keit  gefeiert     man  nennt  es  bet^clUeln,   bechteln.     noch 
im  lü  jh.  herschle  zu  Zürich  der  gebrauch ,  neujahrs  ein- 
ander aufzufangen  und  zum  weingehen  zu  nötbigen:   das 
biefs  'zum  Berchiold  führen  *).     man  dachte  sich  auch  ei- 
nen männlichen  Bercht  oder  BerchioUj  der  sich  mit  Wuo- 
tan  berührt,  wie  Berhta  mit  Freke,  woraus  dann  in  Schwa- 
llen  wieder   eine   Brechiöllentty    Prechlölterin   wurde**). 
Im  El^afs  galt  das  hechten:    knaben  und  handwerksgesel- 
len  liefen  zur  Weihnachtszeit  aus  einem  haus,   aus  einer 
ktube  in  die  andere  und  lermlcn***].    Cunrat  von  Dankroz- 
heim,  in  seinem  1435  verfafstcn  namenbuch  ***^] : 
damauch  so  komet  die  milte  Behie^ 
die  noch  hat  gar  ein  grofs  gesiebte, 
er  nennt  sie  die  milde,   den  menschen  gütige,    nicht  die 
ichreckliche.    Berchtolt  aber  ist  nach  schwäbischer  sage 
das   weifse    mdnnchen,    welches    spulen    zum    bespinnen 
hriogt  (Mones  anz.  8,  179)  gerade  wie  Berchta  (s.  252). 

Als   Gin  gutes,  günstiges  wesen  erscheint  sie  noch  in 

■anchen  andern,  gewis  hoch  in  das  mittelalter  hinaufrei- 

ekenden  Vorstellungen,    die  weifse  Jrau  ist  ihr  schon  dem 

Danen  nach  völlig  gleichbedeutig,  denn  peraht,  berht  drückt 

aas  glänzend,   leuchtend,   weifs.     diese  weifse  frau  pflogt 

zwar  an  bestimmte  geschlechler  geknüpft  zu  werden,  aber 

den  namen  Beria  fortzuführen,  z.  b.  Bcrta  von  Rosenberg. 

tdmeeweifs  gekleidet  zeigt  sie  sich  nachts  in   fürsllichen 

baasem,    wiegt   und  trägt   die  kinder,    wenn   die   ammen 

Khlafen:   sie  tritt  auf  als  alte  ahnmutter  des  gcschlechls. 

Es  hat  vieles  für  sich,    dafs  einige  in  unsern  überlie- 

lenmgen  berühmte  frauen  dieses  namens  mit  der  gcister- 

kiflen  Berhta  zusammenhängen:    sie  sind  aus  der  götter- 

Ufe  in   die  hcldensage  aufgenommen  worden.    Eine  weit 

»röckliegende   Vergangenheit   pflegt    man    in    Italien    und 

Frankreich  durch  die  redensart  zu  bezeichnen:  'uel  tcmpo 

•Te  Berta  ßlava\   *au   tems   que  la  reine  Berthe  ßlaif ; 

es  iät  Vi  ieder  die  Vorstellung  der  spinnenden  bausmuller  -f ). 

*)  Slaia.  1,  150.  156. 
**)  Scbmid  Schwab,  wb.  93. 
***)  »teilen  bei  Obcriin  s.  v.  Becbteii. 
— •)  Ad.  Wall.  Slrobcls  beitr.  Sirasb.  182T  p.  123. 
•)  ich  kann  noch  eine   spinnende  Bertha  aufweisen,     in  der  vila 
«-  berthae    avennacensis,   in   dioecesi  remensi  (vgl.  Flodoardus  4,  47) 

Crimms  mytkol,  1  • 
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Herta,  des  königs  ßlumc  und  der  Wcifsblame  tochter, 
licrnacli  gemahlin  Pippins,  und  muUer  des  grofsen  beiden 
Carl,  in  dem  nind.  gedieht  von  Flos  yredeling  und  Brehle 
(1555.  7835)  gebeifsen,  vericugnct  ihren  mythischen  Ur- 
sprung nicht  *).  sie  heifst  ^Bevhte  mit  demfuoze  Flure  309; 
franz.  Berthe  au  grand  pied^  nach  den  Ueali  di  Franza  6, 1: 
^Berta  del  grau  pie,  perche  ella  aveva  un  pie  un  poco 
niaggior  dell  alti'o,  e  quello  era  il  pie  destro'.  Adenez, 
der  Iran/,  dichter,  scheint  diese  misgestalt  absicbtlieh  » 
mildenv,  indem  er  ihr  beide  fiifse  grüfser  beilegt,  sie  vA 
ihm  'Berte  as  grans  pies'  (Paris  ausg.  LH.  78.  104)  und 
ebenso  nnil.  ^Baerte  metteu  bredeu  voeteu  Fiorts  396& 
aber  der  eine  grofsfid^s  ist  echter  und  gebt  aus  weit  älterar 
i'iberliei'erung  hervor  von  einer  'reine  Pedautiue\  'regna 
pede  aucae\  deren  bild  an  alten  kirchen  in  sleiu  gchaoei 
steht*';,  es  scheint  der  fufs  einer  schwanjungfvau,  den  SM 
(wie  lluldra  den  schwänz,  der  teufel  den  pferdfufs)  zum  zei- 
chen ihrer  höheren  nalur  nicht  ablegen  kann,  zugleich  der 
philschfuls  der  auflretenden  Spinnerin  und  der  slampfendci 
hau  Stempe  oder  Trenipe.  Hätten  wir  in  Deutschland  8t-  * 
tere,  genauere  beschreibungen  von  \frau  Berhta\  vi( 
würde  dann  auch  dieses  fufses  erwühnL 

Ks  ist  jetzt  noch  übrig  ihr  näheres  Verhältnis  zu  einett  ^ 
bestininiten  jahrslag  auseinander  zu  setzen.    l>io  chrisllick».«^ 
kirche  feiert  dreizehn   tage  nach  Weihnachten ,   also  am  ^.J 


liclfsl  CS  (acta  Sanctur.  inaji   p.  114^):    quae  dum  lustraret  siliu  loct  j 
illius  prrvciiit  ad  queiidani  horlum,  in  quo  erat  Tons  mirae  pulcritai* -j 
dinis.     qui'in  ut  vidit  deo  dcvota  foniina,  niinime  concupivtl,  jed  po^-^ 
sossoribiis  ipsiiis  praiulii  &ic  locula  est:    o  fratres,   hunc  fontem  prM 
dii  vcslri  vciidilc  mihi,  et  acccpta  digiia  pccunia  cedite  usibus  ii(   ~  * 
cui   &ic  njiiiit:    cu    pracsto  sumus,    si    tarne»    dctur   pretium  a 
taxatuiii.     Saticta  autetn  Nidcntibus  qui  adcraiit  libraiii  unam  denai 
rum  [)osuit  super  lapidem,   qui  erat  super  os  ejusdcm  fontis,   dtr 
vero  ac  vciiditores  receperunt  aes.     Tunc    sancla    mater,    deo  [ 
cülo  y    quam    niauu  tcncbat ,   cocpit  terram  Jodere  et  in  modum 
rif^am  jaccre ,    orans  ac  diccns :    ostcnde  nobis  domine  misericoi 
tuiun  el  salularc  tuum  da  nobis!     Kevcrtcns  naniquc  ad  monaslei 
roluin  cadem  post  sc  trahcbat,  taiitaque  abundantia  aquae  cam  w€i 
h.itur,  ut  ad  usus  omncs  hominibus  pertinentes  suflicerct,  sicul 
bodio  apparct.      Nunicn  quoque  sancta  mater  fluviolo    ipsi    comp^ 
diccu.N:   lÄhiu  vocal)eris,  quia  una  libra  pro  emptione  tua  data  ••*t3 
*)  wie  slark  sie   baflc,    gcbl    daraus    hervor,    dafs  sie  die  kc'^'^g 
^\>c\\M    au    «lic    laugobardische  sage  knüpft:   sie    ist  Carls   mutler    W*^^ 
{^fiiiabliu  Pippiiics,    i\Qi  sohns  von  Kother  (4789),    tochter  von    F'*''* 
und   Iilaiu:ht'llor,  in  deren   iiaiueii  wieder  die   idee  der  weifse  li^S*' 

'*)    Vv.  3,  47.  4»;   auch  l^aris  vcrbiudcl  die  Pcdauquc  mit    U««^** 
(in.  IV.   tU.>). 
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fest  der  erscheinnng  Qiristi  unter  dem  namen 
BTy  betliphania,  oder  theophania  (altfranz.  tiephaine, 
in  einer  ahd.  glosse  (emra.  394)  wird  theopba- 
>en  giperahla  naht,  die  leuchtende  nacht  von  der 
lien  erscheinung,  die  den  hirten  auf  dem  felde 
-*).  Urkunden  des  MA.  datieren  mit  der  dativ- 
rchtentag,  perhtennaht  [zi  demo  perahtin  taga,  zi 
Bht6n  naht);   'unze  an   den   ah  todin  tac  näh  der 

fundgr.  110,  22;  'von  dem  nehsten  Berhtag*  MB. 
.  1317);  *an  dem  Prehenlag  »IB.  7,  256  (a.  1349); 
1  andere  verkürzte  formen  belegt  Schefiers  Haltaus 
i  Schm.  1,  194.  hieraus  konnte  sich  nun  ganz 
(  personification  PerchteniaCy  Perchtennaht^  d.  h. 

die  nacht  der  frau  Perchte  entwickeln.  Conrad 
krutsheim  p.  123  setzt  die  mt/le  Behte  auf  den 
),  acht  tage  früher. 

annahmen  bieten  sich  dar.  entw.  hat  sich  das 
5  wesen  einer  Perhta  überhaupt  erst  zufallig  und 
sverstand  aus  dieser  personification  ergeben,  oder 
»gie  des  leuchtenden  tages  ist  an  die  früher  vor- 
^erhta  geknüpft  worden.  Frau  Perhta  läfst  sich 
rst  aus  dem  15  oder  14,  höchstens  dem  13  jh., 
sn;  aber  jene  Vermutung  würde  selbst  dann  nicht 
en  brauchen,  wenn  es  gelänge,  den  persönlichen 
1  noch  allem  denkmälern  aufzuspüren,  auch  im 
mte  aus  der  formel  pcrahtAn  naht  geworden  sein 

naht  Indessen  scheinen  mir  die  beigebrachten 
m  einer  mvlhischen  Berta,  noch  mehr  ihre  idcn- 
llolda  für  den  andern  fall  zu  entscheiden,  gab 
büngig  vom  christlichen  calender,  eine  Holda,  so 
ii  Perahta  nicht  erst  aus  ihm  hervorgegangen  sein; 

führen  beide  adjeclivische  benennungen  auf  eine 
le  gottheit,  die  gerade  auch  in  der  julzeit  ihren 
lieh,  daher  von  den  Christen  gern  mit  der  heilig- 

Weihnachten  und  neujahr  in  Verbindung  gesetzt 

ill  hier  die  züge  zusammenstellen,  die  unverkenn- 
la  und  Bcrhta  in  diesem  lichte  erscheinen  lassen, 
n  9ixxi  wagen  einher,  gleich  der  mutter  Erde,  und 
^en  ackerbau  und  Schiffahrt  unter  den  menschen, 
',  von  dem  goldspäne  abfallen,  ist  ihr  heiliges  ge- 
ach  das  ist  göttlich,    dafs  sie  plötzlich  erscheinen 

IC  2,  9.    O.  I.  12,  3.  4.    Hcl.  12,  8.     Maria  182. 

^  öec  unschuldige  kinder,  29  dec.  Thomas,  31  dec.  SiWesler. 

17* 
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lind  zumal  Berlila  ihre  gaben  zum  fenstei'  herein  reicht, 
beiden  Hegt  spinnen  und  weben  an,  sie  fordern  lleifs  und 
beili«|:ung  der  feierUigc,  an  dem  frevler  werden  grausame 
strafen  vollzogen.  In  ihrem  beer  finden  sich  die  scelcn 
kleiner  hinder,  \\ie  sie  über  elben  und  zwerge  kerscbeD, 
aber  auch  nachifrauen  und  Zauberinnen  folgen  in  ihrem 
geleile,  das  alles  schmeckt  nach  dem  heidenthum. 

Sehr  merk\^ürdig,  dafs  auch  den  Italienern  eine  unge- 
slulle,  kinderschreckendc  fcc  Befana  aus  epiphania  (befa- 
nia)  entsprang:  an  diesem  tage  setzen  fraucn  und  Linder 
eine  von  alten  lumpen  gemachte  puppe  ans  fester:  sie  ist 
schwarz  und  häfslich  und  bringt  gcschenke.  nach  einigen 
ist  sie  des  Herodes  tochler*),  la  Bejania  [Pulcis  Moif. 
5,  42).  Berni  sagt:  'il  di  di  Befania  vo  porla  per  Befand 
alla  fencstra,  perche  qualcnn  Ic  dia  d'una  ballestra*  **),  es 
wäre  doch  seltsam,  wenn  zweimal,  unter  verscbiedncn  Völ- 
kern, ein  name  des  calenders  die  erflndung  eines  ühenuH 
türlichen  wesens  veranlufst  hätte;  wahrscheinlicher  ist,  dalf 
sich  in  Italien  wie  bei  uns  ältere  volksüberliefeningen  Dil 
jener  christlichen  benennung  zu  verschmelzen  suchten. 

IlerodiaSf  an  die  uns  eben  Befana  gemahnte,  soll  in 
noch  mehr  erläutern,     die  erzählung  von  Herodes  tochti^; 
durch  deren   tanz  Johannes   des  täufcrs  enthauptung  ho^ 
beigeführl  wurde,   mufs  in   der  früheren  zeit  des  ALA.  d-j 
neu  besonders  tiefen  eindruck  erzeugt,  und  sich  auf  meki 
als  eine  weise  mit  fabeln  gemischt  haben,     geistliche  dich- 
ter behandeln  diesen  gegenständ  ausführlich  und  mit  TOP* 
liebe    llel.  83 — b')),  Olfricd  scheint  ihn  absichtlich  aasn- 
lassen.     Man  wähnte,    ihrer  mehr  leichtsinnigen  als  boi-i 
hatten  handlnng  wegen   (denn  der  gcdanke  gieng  von  dfff 
rachsüchligen  niuller  aus),  sei  Ilerodias  (die  tochter)  vef-J 
wünscht  worden,  in  gesellschaft  der  bösen  und  teuilisc 
geisler  unizuwamlern.     sie  wird  an   die  spitze  des  wüU 
den  heers  oder  der  nächtlichen  hexenfahrten  gestellt, 
ben  die  heidnische  Diana,  neben  Holda  und  Perahta, 
an  d^'ren  platz.     Bei  Biircard  von  Worms  heifst  es  10, 1^^ 
ilUnl    eliam    non    oniiUendum ,    quod    quaedam    scelen"^^ 
nnilieres   relro   post  satanam  conversae,    daemonum  il 
sionii)ii.s    el    phanlasniatibus   seductae  crcdunl  se  et  pi 
tenlur   iiorlnrnis   horis    cum   Diana   Paganorum   dea, 
cum  Utfrodiade  el  inuumera  mullitudine  nuilierum  cquil 
iiuper  (luasdain  be>lias^  et  multa  terrarum  spatia  iotci 

*)  Haiikei»  liist.  Keitschrifl  1,  717. 
**)  Franc.  Benii  riiiie  1U5.     Crusca  s.  v.  Lcfana. 
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noctis   silcntio  pertransirc,   ejusquc  jussionibus  velut 

inae  obedire  et  certis  noctibus  ad  ejus  scrvitium  evo- 

Johannes   satisberiensis   (f  1182)   im  poiycr.  2,  17: 

e  est,  quod  noctilucam  quandam,  vei  Ilerodiadem,  vel 

sidem  noctis  dominam  concilia  et  conventus  de  noete 

mnt  convocare,  varia  celebrari  convivia  etc.    Augerius, 

copos  conseranus  (a.  1280):  nulia  mulier  de  nocturnis 

iare  com  Diana,  dca  paganoriim,  vel  cum  Ilerodiade 

Bensozia  *) ,   et  innumera  roulierum  multitndine  profi- 

ir.    Ähnliche  äafscmngen  sind  in  spätere  scbriftcn,  z.b. 

ins  Ton  Amberg  und  Yintlers  übergegangen.     Nicht  zu 

:sehen  ist,  dafs  dem  cultus  dieser  Uerodias  ein  drittel 

ganzen  weit  eingeräumt,  also  die  ansehnlichste  aus- 

ung  zugestanden  wird.    Ratherius  (bischof  zu  Verona, 

ein  Franke,   aus  Lobi  bei  Cambrai  gebürtig,  f  974) 

einen  praeloquiis  (Martene  und  Durand  9,  798.  opp. 

Ballerini  p.  20.  21):   quis  enim  eorum,   qui  hodie  in 

OS  usque  ad  perditionem  animae  in  tantum  decipiun- 

ut  etiam  eis,  quas  (Ball,  de  quibus)  ait  Gen.  **),  Ilero- 

%  illam  baptistae  Christi  intcrfectricem,  quasi  reginam 

deam  proponant;   asserentes,   tertiam  totius  mundi 

em  illi  traditam:  quasi  hacc  merccs  fuerit  prophetae 

ii,  cum  potius  sint  daemoncs,  talibus  praesligiis  infc- 

mulierculas,    hisque   mullum   viluperabiliorcs   viros, 

perdilissimos,  decipientcs.     Merkwürdige  ausfülirlichcrc 

irichien  von  der  tradition  des  MA.,   die  an  Herodias 

rüpfl  wurde,  enthält  Keinardus  1,  1139 — 1164: 

praecipue  sidus  celebrant,  ope  cujus,  ubi  omnes 

defuerant  testes,  est  data  Roma  Pctro, 
traditaque  injusto  Pharaildis  virgo  labori, 

sed  sanctifaciunt  qualiacunque  voIunL 
Hac  famosus  erat  feli\quc  fuisset  Ilerodes 

prole,  sed  infelix  haue  quoque  laesit  amor: 
haec  virgo  thalamos  Baptistae  solius  ardcns 

Toverat  hoc  demto  nullius  esse  viri. 
offensus  genitor,  compcrto  prolis  amore, 

insontem  sanctum  decapitavit  atrox. 
postolat  aiTerri  virgo  sibi  tristis,  et  afTcrt 
regius  in  disco  tcmpora  trunca  cliens. 


*)  Ducange  s.  t.  Diana  liest  Benxoria ,  bat  aber  die  richtige  los- 
(lv.  Bensoxia  selbst;  die  bedeutung  scheint  bona  socia,  günstiges, 
ättes  iresen. 

^)  dies  Geo.  Tersteht  Ballcrini  nicht;  vielleicht  Genoadius  (massi- 
*^)  ein  scbririsleller  des  ausgehenden  5  )h. 
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mollibus  allatum  stringens  caput  illa  lacertis 
perfandit  lacrimis,  osculaque  addere  avet; 
oscula  captantem  caput  aufugit  atque  restifflai 

illa  per  impluvium  turbine  flantis  abiL 
£x  illo  nimium  memor  ira  Johantiis  eandem 

per  vacuum  coeli  flabilis  urgel  iter: 
mortuus  infestat  roiseram,  nee  vivas  amarat, 

non  tarnen  hanc  penitus  fata  perisse  sinunL 
lenit  honor  luctum,  minait  revereniia  poenam, 
pars  hominum  moesiae  iertia  sei*vU  herae. 
auercubus  et  corylis  a  noctis  parte  secunda 

usi/ue  nigri  ad  galli  carmina  prima  sedei. 
nunc  ea  nomen  habet  Pharaildis,  Herodias  ai 
saltria,  nee  subiens  nee  subeunda  pari, 
hier  wird  Herodias  geschildert  als  die  moesta  her\ 
pars  tertia  hominum  servit,  der  ehrenvolle  cultus, 
sie  theilhaft  geworden  ist,  mindert  ihr  herbes  ge 
von  mitternacht  bis  zum  ersten  hankrat  sitzt  sie  auf 
und  haselstauden,  die  übrige  zeit  sehwebt  sie  dun 
leeren  luftraum.  sie  war  von  liebe  gegen  Johanne 
zündet,  die  er  nieht  erwiederte;  als  sie  das  auf  de 
1er  getragne  haupt  mit  thränen  und  küssen  bedeeke 
weicht  es  zurück  und  hebt  heftig  zu  blasen  an;  die 
lige  wird  in  den  leeren  räum  getrieben  und  schwel 
unterlafs  *).  Warum  sie  späterhin  (im  12  jh.)  Pha\ 
hiefs,  erklärt  uns  nicht  das  leben  einer  flandrischen 
gen  dieses  namens  (acta  sanet  4  Jan.),  noch  w  as  die 
von  Johannes  dem  täufer  und  Uerodias  berichtet  (acta 
24  jun.],  rührt  an  den  inhalt  jener  Überlieferung, 
dias  ist  des  Herodes  frau,  die  tochter  wird  genannt  S 
Pharaildis  aber ,  mnl.  F'erelde  **)  fiihrt  auf  ver  El 
ftau  Hilde  oAer  frau  Hulde,  wie  in  einer  urk.  vor 
[in  Bodmanns  rheing.  alterth.  s.  94)  ein  miles  dictus 

*)  auch  dieser  bezug  auf  den  iurbo  scheint  mythisch  u 
hohem  alter,  nicht  nur  war  Ziu  oder  Ziot  die  alte  gottheit,  1 
den  Christen  ein  ausdruck  fiir  den  Wirbelwind  (s.  184),  und 
iielcen  könnte  auf  Fhol  gehn  (oben  s.  209) ;  sondern  in  Nieder 
(gegend  um  Celle)  wird  er  noch  heute  aus  der  in  lüften  krei 
tanzenden  Uerodias  erklärt.  Anderwärts  schreibt  man  seine  ei 
dem  teufel  zu,  und  slöfst  gegen  ihn  laute  schelte  aus,  im  Sa 
sehen:  Schweinezahl  fähret!  (Praetorius  Rübezahl  3»  120), 
Hhön  Säuzagel  (Schm.  4,  110),  zur  herab  Würdigung  des  dämo 
um  seiner  wut  einhält  zu  thun.  ich  werde  bei  abnandlung  d 
sier  des  windes  noch  andere  sagen  anführen. 

^*)  Cannaert  strafrecbt  153.  155.     belg.  mus.  6,  319.     vgl 
^ode  (s.  231). 
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Inldeburg  begegnet,  was  sicher  die  mythische  Hildburg 
meint  Noch  merkwürdiger  scheint,  daJTs  für  die  miich- 
strafe  die  mnl.  benennung  Vroneldenstraet  [franen  Hilde 
oder  Hulde  strafse]  vorkommt,  der  dichter  des  Keinardiis 
war  also  in  gutem  fug,  wenn  ihn  Herodias  auf /ViaraiMis 
brachte. 

Es  leidet  keinen  zweifei,  dafs  der  christliche  mythus 
Ton  Uerodias  schon  im  frühen  mittelalter  mit  einheimi- 
schen heidnischen  fabeln  versetzt  wurde ;  die  Vorstellungen 
von  frau  Ilolda,  dem  wütenden  beer,  und  den  nachtfahr- 
ten  der  Zauberinnen  griffen  ein,  der  jüdischen  königstoch- 
ter  fiel  die  rolle  einer  heidnischen  götlin  zu,  wie  Rathe- 
rius  ausdrücklich  sagt;  ihr  cultus  fand  zahlreiche  anhän- 
gfr.  auch  Diana ^  die  nächtliche  mondgottheit,  die  wilde 
jägerin,  bewegt  sich  in  diesem  kreise;  Diana,  Herodias, 
Holda  stehen  für  -oder  nebeneinander.  Diana  wird  von 
Eligios  (anhang  p.  \\j]  aufgeführt,  die  stelle  aus  den  con- 
cilienschlüssen  (xixiv)  ist  hernach  in  manche  Schriften  über- 
gegangen (xLu.  uij,  gleich  der  Herodias  erscheint  Diana 
als  domina  und  nera.  das  leben  des  heil.  Caesarius  are- 
lalensis  erwähnt  ein  'daemonium,  quod  rustici  Dianam 
voctnt\  die  benennung  mufs  ganz  volksmäfsig  gewesen 
sein;  jener  bildseule  der  Diana  aus  Gregor,  tur.  8,  15 
kabe  ich  s.  99  gedacht  vorzüglich  wichtig  für  die  aus- 
kehmng  des  Dianacultus  scheint  aber  eine  stelle  aus  dem 
leben  des  heil.  Kilian,  des  bekehrers  der  Ostfranken  (-{•  6S9) : 
Gozberlas,  dux  Franciae  —  *volens  crebra  apud  se  trac- 
tare  inquisitione,  utrum  ejus,  quem  (Kilic'mus)  praedicabat, 
Tel  Dianae  potius  cultus  praefcrendus  esset.  Diana  nam- 
({ve  apod  illum  in  summa  veneratione  habebatur .  (Surius 
4.  133  and  acta  sanct  Holland.  8  jul.  p.  (>16).  Da  frau 
HMa  in  Thüringen,  Franken  und  Hessen  vorzugsweise 
roftlebt,  so  ist  nicht  unglaublich,  dafs  schon  im  7  jli.  unter 
Diana  in  der  gegend  von  Würzburg  keine  andere  als  sie 
gemeint  wurde. 

Der  Herodias  oder  Diana  zurückbezielnnijif  auf  gestal- 
ten des  einheimischen  heidenthums,  sei  es  celtischen  oder 
^enDanischcn ,  wird  endlich  noch  willkommen  bestäti<i[l 
Airch  die  sage  von  einer  domina  Abundia  o(l(*r  dmiie 
Habonde  aus  franz.  quellen  des  MA.  Ein  Pariser  biscliof 
Ijüilielmus  alvernus  ^Guillaume  d'Auvergne),  der  124S  slari», 
redet  (opera,  Par.  1674  fol.  1,  1036)  von  nyuipben  und 
lamieu:  Sic  et  daemon,  qui  praelextu  mulicris,  cum  aliis 
de  noctc  domos  et  cellaria  dicitur  frcquenlare,  el  vocanl 
«*am  Satiam  a  satictate,  et  dominum  Abundiam  pro  abun- 
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dantia*),  quam  cam  praeslare  dicunt  duinibus,  quas  frc- 
queiitavcrit;  hujasmodi  eliam  daemoucs,  quas  tlominas 
Yoeaut  vcUiIac,  pcncs  quas  error  iste  remansit,  cl  a  qui- 
bus  solis  crcdiUir  et  somnialur.  dicunt  has  doniinas  cdere 
et  bibere  de  cscis  et  potibus,  quos  in  domibus  invenianl, 
ncc  tarnen  consumptionem  aut  imminutioncm  cas  facere 
escarum  et  poluum,  maximc  si  vasa  escarum  sint  discoo- 
perla  et  vasa  poculorum  non  obslructa  eis  in  nocte  relin- 
quantur.  si  vero  operla  vel  clausa  inveniunt  seu  obstruclü, 
inde  nee  comedunt  nee  bibunt,  propter  quod  infaustas  et 
infortunatas  relin<|uunt,  nee  satieiatem  nee  abundantiam 
eis  praestantes*.  äbnliches  wird  p.  1068  wiederholt,  p.  1066 
aber  beifst  es:  'sunt  et  aliae  ludilicationes  nialif^norum  spi- 
rituuni,  quas  faciunt  interdum  in  nemoribus  et  locis  amoe- 
nis  et  frondosis  arboribus,  ubi  apparent  in  siinilitudine 
puellarum  aut  matronarum  ornatu  muliebri  et  candiJU,  K 
interdum  etiam  in  stabulis,  cum  luminaribus  ccrcis,  ex  qni-  1  - 
bus  apparent  distillationes  in  corois  et  collis  cquorum,  ci| 
comac  ipsorum  diligenter  tricatae,  et  andies  eos,  qai  taüa 
se  vidissc  fatenlur,  dicentes  veram  ceram  esse,  quae  de 
luminaribus  hujusmodi  stillaverat  **).  De  illis  vcro  sub- 
stantiis,  ({uue  apparent  in  domibus,  quas  dominas  noeiur- 
naSy  et  principem  earum  vocant  dominam  Ahnndiam^  pif 
CO  quod  domibus,  quas  frequentant,  abundantiam  bonom 
temporalium  pracstarc  putantur,  non  aiiter  tibi  sentiendM 
est  neque  aiiter,  quam  quemadmodum  de  illis  aadivifli 
Quapropler  eo  usquc  invaiuit  stultilia  bominum  el  insaMi 
velularum,  ut  vasa  vini  et  receptacula  ciborum  discoopeiil 
relinquant,  et  oninino  nee  obslruant  neque  claudant  eil 
noctibus,  quibus  ad  domos  suas  eas  credunt  adventoni^ 
ea  de  causa  videlicet,  ut  cibos  et  potus  quasi  paratos  in* 
venianl  et  eos  absque  diflicultato  apparitionis  pro  benc»' 
placito  sumant. 

Der  roman  de  la  rose  (Mc^on  18622  (T.)  erzählt: 

qui  les  eine  sens  ainsinc  deroit 

par  los  fantosmes,  quil  recoit, 

dont  maintes  gens  par  lor  folio 

cuidcnl  estre  par  nuit  estries 

errans  auecques  dame  Ilabondey 

et  dient,  que  par  tout  le  monde 


*)  auch  die  Uümcr  personificierten  ein  höheres  wcsen  jlbundoh 
tili  t  die  aber  nur  auf  niüazen  vorkommt ,  weder  tcmpel  noch  aläd 
halle. 

**)  vgl.  dcuUchc  siigcn  num.  122. 
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li  tiers  eufani  de  nacion 

sunt  de  cesie  condicion, 

qu*il  vont  Irois  fois  cn  la  -scmainc, 

si  cum  dcstiuee  Ics  maine, 

et  par  tous  ces  ostex  se  boutent, 

ne  des  ne  barres  ne  redoutcnt, 

Bios  sen  entrent  par  los  feiidaces, 

par  chaticres  et  par  crcvaces, 

et  56  partent  des  cors  los  ames 

et  vont  avcc  les  honnes  dames 

par  leus  foraiiis  et  par  maisons, 

et  le  pnievent  par  ticx  raisons: 

qae  les  diversiles  veues 

De  sunt  pas  en  lor  liz  venues, 

aios  sunt  lor  amcs  qui  laborcut 

et  par  le  monde  ainsinc  sen  corcnt  etc. 
16686.  Dautre  part,  que  li  tiers  du  monde 

aille  ainsinc  avec  dame  Habonde^ 

si  cum  foles  vielles  Ic  prueveut 

par  les  visions  que  trucvent, 

dont  convient  il  sans  nulc  faille 

que  trestous  li  mondes  i  aille. 
Wie  TOD  Ratherius  und  dem  dichter  des  Reinardus  ein 
dMtler  thcil  der  ganzen  weit  dem  dienste  der  Hcrodias  er- 
geben vorgestellt  wird,  so  ist  bier  das  ncmlicbe  auf  dame 
Habonde  angewandt,  Uerodias  und  Ahundia  sind  also 
einerlei,  eine  bezichung  der  Abundia  auf  die  cinbcimischc 
JFoUa,  JFulla  soll  sieb  bald  ergeben,  der  ausdruck  enfans 
ftrfaciut  auf  jene  ungetaußen  kinder  bezi'iglicb,  oder  auf 
die  grofse  menge  der  Heiden,  die  von  gemeinscbaft  der 
Christen  ausgeschlossen  blieben,  man  pflegte  längst  die 
bekannte  weit  in  drei  theile  abzusondern '').  die  weifs- 
gekleidete  domina  erinnert  an  Pcrahta,  die  bona  domina, 
koua  socia*']  an  Uolda,  die  nachts  auf  eichen  hausende 
Herodias  an  den  altdeutschen  baumcuUus.  Ks  sind  ur- 
sprünglich lauter  gi'itige  wesen,  deren  erscheinung  den 
meuM-lien  gedeihen  bringt  und  übcrflufs ;  daher  ihnen,  wie 
befreundeten  geistern,  wie  göttcni  zum  opfer,  speise  und 
tränk   bei   nächtlicher  weile    aufgestellt    werden.      Holda, 


•)  agilur  pars  lerlla  niundi.  Ovid.  mcl.  5,  372 ;  terlia  pars  niuntli 
fiunans  peiit  Africa  flammis.  Coripp.  1,  47;  terlia  pars  orbis  Europa 
^ocilur.  Wjlihar.    1. 

**)  %i*:Ileicbt  hängt  die  benennung  socia  lusainmcu  mit  der  Satin 
hn  (juil:clmu5  alv.? 
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Berhta,  Wcnra  scheinen  bestimmte  speise  za  lieben  und 
an  ihrem  festlag  zu  gewarten. 

>Vir  haben  bisher  die  namcn  und  den  cultus  mehrerer 
göttinnen  kennen  lernen,  die  von  gewissen  Völkerschaften 
Deutschlands  nnter  verschiednen  namen  gefeiert  wurden 
(Nerdu,  Hluodana,  Tanfana,  Holda,  Berhtaj,  einige  ihnen 
ähnliche  sind  uns  nur  in  ausländischer  benennung  bekannt 
geworden  (Isis,  Diana ,  Herodias,  Abundia];  von  allen  (so 
lange  ich  jene  anwendung  der  Ercc  auf  Herkc  noch  für 
unsicher  halte)  erscheint  keine  einzige  bei  den  Angelsachsen. 

Der  angelsächsische  geschichtsschreiber  hat  uns  dage- 
gen die  namen  zweier  von  ihm  ausdrucklich  für  alle  göt- 
tinnen seines  volks  ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren 
dasein  umgekehrt  bei  den  übrigen  Deutschen  verschwindet 
zum  klaren  beweis,  dafs  hier  wie  dort  das  heidenthom 
crftillt  war  von  vielgestaltigen,  vielnamigen  gottheiten,  de- 
ren eigenschaften  und  Verehrung  sich  dennoch  begegnete, 
warum  bei  den  weiblichen  göttem  diese  mannigfaltigkeit 
der  form  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen, 
scheint  aus  dem  gröfsern  ausehn  der  männlichen  haupt- 
gottheiten  gut  erklärlich:  sie  waren  zu  berühmt  und  zu 
hoch  gehallen,  als  dafs  nicht  ihre  vorzüglichsten  bcnen- 
nungen  alle  stamme  des  volks  durchdrungen  haben  sollten. 

Die  beiden  göttinnen,  welche  Beda  (de  temporum  ra- 
tione  cap.  13)  ganz  kurz,  ohne  nähere  Schilderung,  blofs 
zur  erklärung  der  nach  ihnen  benannten  monate  anfikhit, 
sind  Edstre  und  Hrede^  von  dieser  hat  merz,  von  jener 
april  seinen  sächsischen  namen.  ^Rhedmonath  a  dea  illo- 
rum  Rheduy  cui  in  illo  sacrificabant,  nominatur.'  'anliqoi 
Anglorum  popuii  —  gens  mea  —  apud  eos  Aprilis  Esinr^ 
monalh,  qui  nunc  paschalis  mensis  inlerpretatur,  qaondam 
a  dea  illorum,  quae  Eostra  vocabatur,  et  cui  in  illo  fesli 
celebranlur,  nomcn  habuit;  a  cujus  nomine  nunc  paschate 
tempus  cognominant,  consuelo  aniiquae  obsevvaiioms  vo- 
cabulo  gaudia  novae  solennitalis  vocantes  *).' 

£s   wäre   uncritisch,    dem   kirchenvater,   der  sich   das 
hcidenlhum  überall  abhält  und  weniger  als  er  weifs  davoa 
miltheilt,   die  erfindung  dieser  göttinnen  aufzubürden,    sie  v 
haben  nichts  unwahrscheinliches,  ja  die  zweite  derselbea   ; 
wird   durch   eine   deutliche  spur  in   dem  wortvorralh  der  -. 

*)  nach  einer  hs.  (Kolmesen  opusc.  p.  287,   dies  cital  gibt  Radi* 

lefs  Iloya  u.  DiephoU  3,  16):    veteres  angÜcani   popuii  Tocant  Eslor-  ^ 

inonalh  pascbaleni  iiicnsein,    idque  a  dea  quadamt   cui  teuionici  po*  ^ 

puli   in   paganismo   sacrificia   fecerunt  tempore   mensis  aprilis,   qiUM  ^ 

Eo^ira  est  appellata*.  « 
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übrigen  stamme  gerechtfertigt,  der  merz  heifst  aLd.  Icn- 
zinm^Aty  Tom  beginn  des  frühlings  (lenzo,  lengizo]*];  er 
könnte  aber  noch  andere  namen  geführt  haben.  Oberlin 
bnngt  ans  Chorions  ehrenkranz  der  teutschcn  sprach,  Slrafsb. 
1644  p.  91,  Retmonat  für  merz  bei,  und  eine  urk.  von 
1404  (wcisth.  1,  175)  gibt  Redtmonet^  man  ersieht  nicht 
für  welchen  monat.  wenn  es  in  der  Appenzeller  reim- 
chronik  p.  174  heifst: 

in  dem  Redimonet 

die  puren  kamen  donet, 

do  der  merzenmonet  gieng  herzu 

an  ainem  morgen  fru 

do  zundentz  Rorschach  an, 
so  scheint  hier  Redimonet  y  nach  einer  in  monaLsnamen 
gewöhnlichen  Verschiebung,  der  dem  merz  vorausgehende 
febroar;  von  Arz  hat  das  wort  ganz  anders,  wie  mich 
dünkt  unpassend,  aus  einem  bcrg  erklärt  Von  diesem 
schweizerischen  ausdruck  ganz  abgesehn  glaube  ich,  dafs 
di*r  ags.  name  Hred  oder  Hrede  ==  ahd.  Urnod  oder 
Hruodä  lautete,  und  wie  schon  s.  186  gesagt  wurde,  von 
hniod  gloria,  fama  abzuleiten  ist,  so  dafs  wir  die  bedeu- 
tuDg  einer  leuchtenden,  ruhmvollen  göltin  erhalten,  die 
tradL  fnld.  2,  196  bieten  den  weiblichen  namen  Hruad^ 
gen.  Hruadün,  und  1,  42.  2,  26  den  nom.  Hruadun  dar, 
welcher  letztere  wie  altn.  Fiörgyn  und  Hlödyn  gebildet 
scheint  das  ags.  adj.  hri^d  oder  hrede  drückt  crudelis  aus 
Ca^dm.  136,21.  198,  2)  vielleicht  victoriosus?  zweifelhaft 
Mnd  mir  hred,  sigehrc^d  und  gudhred  Beov.  5146.  974. 
1631 ,  mit  einem  zwischen  adj.  und  subst.  schwankenden 
Mnn,  in  der  letzten  stelle  *Beovulfe  veard  gudhred  gifede' 
wird  offenbar  victoria  gemeint.  Wenn  es  im  ags.  menolog 
z.  70  heifst  Martins  rede,  so  könnte  hrede  gemeint  sein. 

Den  april  benennen  wir  noch  heute  ostermonat,  und 
^cbon  bei  Eginharl  findet  sich  osiarmdnoth,  das  lieili;;e 
fest  der  Christen,  dessen  tag  gewöhnlich  in  den  april  oder 
den  schlufs  des  merz  fällt,  trägt  in  den  frühsten  ahd. 
Sprachdenkmälern  den  namen  osiara  (gen.  -An)  **),  mei- 
»lentheiLs  steht  die  pluralform,  weil  zwei  ostertagc  ((V^^tar- 
tacä,  aostortagA,  Diut.  1,  266')  gefeiert  werden,  dieses 
(Hiard  mufs  gleich  dem  ags.  Edstre  ein  hijheres  weseu 
des  heidenthums  bezeichnet  haben,  dessen  dienst  so  feste 


*)  ßramm.  2,  510.     langez  Diul.  3,  88. 

•*)  T.   157,   1.   3.   5.     O.  I.  22,  8.     111.  6,  2G.    IV.  9,  8.    liymu. 
21,  4.     fragm.  iLcol.  XIV,  17. 
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Wurzel  geschlagen  hatte,  dafs  die  bekchrer  den  namen  dul- 
deten und  auf  eins  der  höchsten  christlichen  jahrsfeste  an- 
wandten *).  alle  uns  benachbarten  Völker  haben  die  be- 
iiennung  pascha  beibehalten,  selbst  Ulfilas  setzt  paska,  kein 
austn^,  obwol  ihm  der  ausdruck  bekannt  sein  muste '*), 
•  gerade  wie  die  nord.  spräche  p^skir  (schwcd.  plsk,  däii. 
paaske]  cinflihrL  das  ahd.  adv.  ostar  bedeutet  die  rieh- 
tung  gegen  morgen  (gramm.  3,  205),  ebenso  das  altn.  atislr, 
vermutlicli  ags.  ei^stor,  goth.  äustr?  die  lat  spräche  hat 
das  ganz  identische  auster  auf  die  mittagsseite  (den  süd) 
verschoben.  In  der  cdda  führt  ein  männliches  wesen,  eiu 
lichtgeist  den  namen  Austri,  ebenso  könnte  ein  weibliches 
Austra  heifsen;  der  hochd.  und  sächs.  stamm  scheint  um- 
gekehrt nur  eine  Ostara,  Edstre^  keinen  OsiarOf  EdstrM 
gebildet  zu  haben  *"*).  hierin  liegt  vielleicht  der  grund, 
weshalb  die  Nordländer  pAskir  und  nicht  austmr  sagen: 
sie  hatten  keine  göttin  Austra  verehrt,  oder  ihr  cultus  war 
früher  untergegangen. 

Ostara,  Edstre  mag  also  gottheit  des  strahlenden  mor- 
gens, des  aufsteigenden  lichts  gewesen  sein,  eine  freudig«^ 
heilbringende  erscheinung  ****),  deren  begrif  für  das  aufer* 
slehuugsfest  des  christlichen  gottes  verwandt  werden  konnie. 
Jreudenfeiier  wurden  zu  ostern  angezündet,  und,  nach  des 
lange  forldauernden  Volksglauben,  thut  die  sonne  in  doi 
ersten  ostertages  frühe,  so  wie  sie  aufgebt,  drei  freudoh* 
Sprünge,  sie  hält  einen  freudenianz  (abergl.  813).  was* 
ser,  das  am  ostermorgen  geschöpft  wird,  ist  gleich  dem 
weihnächtlichen,  heilig  und  heilkräftig  (abergl.  775.  804); 
auch  hier  scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf  christlicM 
hauplfeste  übergegangen,  weifsgekleidete  Jungfrauen ,  dit 
sich  auf  ostern,  zur  zeit  des  einkehrenden  frühlings ,  MI 
felsklüflen  oder  auf  bergen  sehen  lassen,  gemahnen  at 
die  alte  göttin. 

Auf  Bedas  nachrichten  von  Hrede  und  Eästre-}*)  sol 


*)  ygl.  Idelers  Chronologie  1,  516. 

**)  er  wählt  für  oriens  urruiis,  fiir  occidens  sagqs,  aufgang  ml 
iiicdcrgang  der  sonne ,  kannte  aher  ohne  xweifel  s'isir  (Tcnus  oodh 
den  lern),  wunel  vis  (ruhe,  stille,  ahend). 

***)  zusammengesetzte  eigennamen:  Oslroberht,  Austroberta,  A*» 
ftircgisil,  Ostrogolha,  wie  Visigolha,  Vislrimund,  ^Veslaralp,  Sundarol^ 
Nordbcraht  u.  a.  m. 

****)  in  der  haskischcn  spräche  heifst  osiaro  mal,    seit  des  bluhcM^ 
belauhens,  von  05loa  laub,  hlaU;  ein  bloli  zufälliger  anklang« 

f)  ich  könnte  noch  eine  ags.  Ricen  in  den  lest  aufnebmen»  wtnm 
ich    etwas  anders  von   ihr   wüste   als  was  Lyes  glossar  aus  cod.  coi 
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die  bis  in  das  II  jh.  hinauf  reichende  und  schon  dieses 
hohen  allcrs  wegen  beachtenswerthe  mcldiing  von  einer 
im  heidcnlhum  zu  Augsburg  verehrten  göltin  Zisa  folgen. 
Der  cod.  monac.  lat.  2  (vom  j.  1135)  und  cod.  emmeran. 
F.  IX.  fol.  4'  (aus  dem  \^  jh.)  enthalten  einstimmig:  'ex- 
ccrpta  ex  gallica  historia'  *), 

'dum  hcc  circa  renum  gernntur  in  noricofum  (iiber- 
geschr.  bawarionim,   cod.  vind.   CIL  pauwariorum]  finibus 
grave  volnus  romanus  populus  accepiL     quippc  gennauo- 
rum  gentes  [übergeschr.  suevPjy   qnc   relias   occupaverant, 
non  longe  ab  alpibns  tractu  pari  patentibus   campis,    nbi 
duo  rapidissimi  amnes  (übergeschr.  licus  et  werthaha  (Clf 
nierdaha')  inter  se  confluunt,  in  ipsis  noricis  finibus  (über- 
geschr. lenuinis  hawarioruni  et  suevorum)   civitatem   non 
'-    foidem  muro  sed  vallo  fossaquc  cinxerant,    quam  appci- 
[    labant  zizarün  (CIl.  cizarim)  ex  nomine  dc^  ciz^  **) ,  quam 
r    Tfh's^'osissime  colebant     cujus  templum   quoquc  ex  lignis 
larharico  ritu  conslructum,  postquam  eo  ***)  colonia  ro- 
mtkua  dcdncla  est,  inviolatum  permansit,  ac  vctustate  col- 
lapsam  nomen  *'**]   colli  servavit.     hanc  urbcm  iilus  an-- 
fmi  prelor  ad  arcendas  barbarorum  excursiones  kal.  sex- 
üKbiis  (übergeschr.  exacta  jam  estatc]  exercitu  circumvciiit. 
id  meridianam  oppidi  partem,  que  sola  a  contiucnti  (über- 
geschr. litloribus)   erat,   pretor  ipsc   cum   legione  mariia 
tutnt  operosissime  communivit.     ad  occidentem  vero,  qua 
krbaronim  adventus  erat,  dvar,  bdgudis  regis  filius,  cum 
iqaitatu  omni  et  auxiliaribus  macedonum  copiis  inier  flu- 
mcn  et  vallum  loco  castris  pannn  amplo  infelici  temeri- 
Ute  extra  flumcn  [überg.  werthaha]  conscdit.     pulchra  iu- 
doles,  non  minus  romanis  quam  greeis  disciplinis  iustructa. 
i^lur  quinquagesimo  nono  die,   qua   eo  vcntum   est,    cum 
i»  (lies  dce  cize  (CIL  de^  ciz^)  apud  barbaros  celebcrrimus, 

11  >7   anführt:    Jiicenne  Diana,      die  Lildung  ist  wie  {>incn  (ancilla) 
\vlpeu  (bclJona)  u.  s.  w. 

*)  ich  danke  die  millheilung  Sclimcllers  gute,  auch  zu  ^Vi(Ml 
findet  sirh  das  stück  zweimal,  im  cod.  lal.  CIl  (olim  bist.  prof.  ()52) 
MC  XI  ineuntis  fol.  79.  80;  und  im  cod.  CCXXVl  (olim  uiiiv,  237) 
iK.\n,  in  beiden  zwiscbeu  Jornandes  de  reb.  get.  und  de  regn.  siicc. 
CJI  iut  interiiuearglosscn  und  marginalicn  (ganz  wie  die  ^1ünc.l)nc'^ 
h^)  Ton  kaum  jüngerer  band,  die  auch  *exccrpluni  ex  gallica  luslo- 
rii  überschreibt  CCXXVl  nimmt  die  intcrlincaricu  in  den  Icxl  uiul 
«:.irT/t  >onsl. 

■•)  am  rand:  'quem  male  polluerat  ciillurn  nefaria  duduiii 

j^ailits  monliculuin  bunc  tibi  ciza  lutil.^ 
•••)  arn   rand:  *jio4l  conditam  urbem  augustam  a  romanis, 
"*')  rauduote;  *ut  usque  hodie  ab  incolis  cizunbcrc  noniinclur. 
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ladum  et  lasciviam  magis  quam  formidinem  ostentaret, 
manis  barbarot^um  (übcrg.  suevorum,  CIL  svivomm) 
titudOy   ex  proximis  silvis  repente  erumpens  ex  impr 
castra  irrupit,    equilatum  omnem,   et  quod   miserius 
auxilia  sociorum  delcvit.     avar  *) ,    cam  in  hostium  | 
statcm  regio  Labitu  vivus  vcnisset,  [sed  quc  apud  bt 
ras  reverentia  ?]  more  pccudis  ibidem  mactatur  **).     < 
dani  vcro  non  minori  fortuna  sed  maiori  virtute  prel 
in  auxilium  sociis  propcrantcm  adoriuntnr.     romani 
scgniler  rcsistunt.     duo  principes  oppidanorum  habU 
et  caccus  *"**)  in   primis   pugnanles   cadunt     et   incl 
jam  res  oppidanorum  esset,  ni  maturassent  auxilium 
socii  in  altera  ripa  jam  victoria  potiti.    denique  coad 
tis  viribus  castra  irrumpunt,  pretorem,  qui  paulo  alti 
tumulum  (überg.  perleih)  frustra  ceperat,  romana  vi 
stentem  obtruncant.     legioncm  f]  divinam  (überg.  mari 
ut  ne  nuncius  cladis  superesset ,   funditus  delenL     F 
solus  tribnnus  militum  amne  transmisso  in  proximis  ] 
dibus  se  occultans  ff)  honestam  mortem  subterfugit. 
multo  post  sicilie  proconsul  immani  avaricia  turpem  : 
lern  promeruit.    nam  cum  se  magistrafu  abdicaret  jo 
civium  damnatus  est' 

Das  selbe  brucbstück,  nur  ohne  die  übergcschriel) 
Worte  und  ohne  das  am  rand  hinzugefügte ,  findet  sii 
Goldasts  rerum  suev.  script.  aliquot  veteres  (Ulm  1727 
p.  3  unter  der  rubrik:  ^f^elleii  Galli  fragmentum  de  v 
ria  Suevorum  contra  Romanos',  auch  wird  'dea  Cisa 
*Cisara  geschrieben;  statt  Caccus  ^Cacus,  die  übrigen 
men  stimmen,    noch  finde  ich  für  loco  parum  amplc 

*)  randnote:   *ex  cujus  vocabulo,   quia  ibi  mactatus  et  tuini 
est)  chrikesaueron  (ClI  chrekbesaver)  nomen  accepit.    grecus  enim 
**)  am  rand:  *boc  nomcn  terris  bogudis  dat  regia  proles 

grecauar  (CII  grecus  auar),  pecudis  de  suevis 

lilatus.* 
*♦*)  am  rand:  *prefeclus  haheno  se  viclum  bicque  sepullum 

perpeluo  monlis  nomine  nolificat. 
qui  juxla  montcm  occisus  et  sepultus  nomen  monti  habenonbera 
dit,  quem  rustici  havencnbercb  (CII.  havenonpercb)  dicunt.* 
****)  CII:  a  cujus  nomine  putamus  iekingen  nominari. 

f)  am  rand:    Me  hac  ibi  perdila  legione  adbuc  perleich  noi 
tur.*     mit  kleinerer,  aber  gleichzeitiger  schrift: 

'indicat  bic  coliis  romanam  nomine  cladem 

martia  quo  legio  tota  simul  periit. 
subdidit  bunc  rome  prcpes  victoria  peiro, 
boc  sibimcl  femplum  qui  modo  constituit/ 
j-f)  am  rand:    <hic   quia    in   paludibus   adjacentibus    latuit, 
uerisse  huc  usque  nomen  dcdit/ 
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bessere  lesart  ^aplo'.  die  parenthese  'sed  qaae  apad  barb. 
reverentia'  fehlt,  und  am  schlufs  der  satz :  'iiam  —  dainna- 
tus  est*.  Ich  vürdc  glauben,  dafs  Goldast  alles  aus  WolK 
Lazius  reip.  rom.  libr.  XU.  Francof.  1598  p.  52  hergenom- 
men habe,  wenn  nicht  in  diesem  abdruck  wieder  einige 
abweichungen  vorkämen;  die  Überschrift  lautet:  'Velleii 
excerpla  e\  gallica  historia*,  es  wird  gelesen  'Cisara  aber 
'Ciz^';  'Habbino,  Caccus,  amplo',  geschlossen  mit  prome- 
ruit.  Lazius  sagt:  'quam  nos  historiam  in  pcrvetusto  co- 
dice  membrana  literis  antiquissimis  scriptam  reperimus',  es 
«äre  der  sechste  bisher  bekannt  gewordne,  und  die  ab- 
schriflen  musten  sich  im  11.  12  jh.  ziemlich  verbreiten, 
die  dem  Goldast  vorgelegene  mag  unter  ihnen  die  älteste 
gewesen  sein. 

Eine  oder  die  andere  scheint  dem  Otto  von  Freisingen 
and  dem  Verfasser  oder  forlsetzer  der  Auersbergcr  Chro- 
nik vorgelegen  zu  haben.  Jener  versucht  aber  die  sage 
an  den  Quintil.  Varus  (statt  an  Verres)  zu  knüpfen,  er  fügt, 
nachdem  er  dessen  niederlage  erzählt  hat,  (chron.  3,  4) 
hinzu:  Uradnnt  Augustenses  hanc  caedcm  ibi  factam,  oston- 
danlqne  in  argumentum  collem  ex  ossibus  mortuorum  com- 
pactum,  quem  in  vulguri  perleich,  eo  quod  legio  ibi  peri- 
erit,  usqoe  hodie  vocant,  vicumquc  ex  nomine  Vari  appel- 
lalnm  mouslranL'  Den  bericht  des  Auersberger  Chronisten, 
obgleich  er  das  ältere  bruchstück  beinahe  wörtlich  auf- 
nimmt« achte  ich  hier  zu  wiederholen  darum  für  nölhig, 
veil  die  randglossen  eigenthümlich  in  den  texl  verwebt 
ood  auf  gefundne  steininschriften  bezogen  werden  *). 

De  Augusta  Vindelicorum  vel  Rhetiue.    sicut  ex  scriptis 

\eterum   colligitur  haec  civilas  tria  nomina  accepit.     Ger- 

mariorum   quippe   genles    priuium    consideiites   in   parlibus 

Rhiriiae,  quae  nunc  est  pars  Sueviae,  non  longe  ab  alpi- 

bu>    in    planitie    loco    tarnen    niunilo    propler    concursum 

daonim    rapidorum   fluminum    hanc    urbeni   construxeruiit, 

K  nun  muris  sed  fossatis  eani  lirmaverunt,    et  ex  nomine 

deae  Zizae,    quam   religiosissime   colehanl,    Zizerim  eam 

■HiminabanL     hujus   quoque   deae   templum   ex  lignis  bar- 

kariru  ritu  constructum,  etiani  poslquam  Romani  eani  in- 

toleru  coeperunt,    inviolalum  pennansit.  at  vetuslate  rol- 

\    la|rMim  nomen  colli  servavit,  in  quo  postmodum  in  lapide 

\  ciMulpti  bi  versus  sunt  ro])crli: 

quem  male  polluerat  cultura  nefaria  dudum 


gallus  nionticulum  hunc  tibi  Ziza  tuUl. 


.1 


*)  cLroD.  Cuiiraüi  ursperg.  Argcnl.  1532   p.  308.  cd.  1609  p.  225. 
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undc  nsquc  in  praesens  ab  incolis  idcm  monliculos  Zizeu 
berg  nominatur.  apud  hanc  nrbem  Romani  dcleli  sui 
map^na  caede.  nam  Tilns  Atuiius  praetor  ad  arcendi 
barbarorum  >xcursioncs  cum  exercitu  in  kal.  Augusti  ea 
circundcdit,  ipscquc  ad  meridianam  oppidi  parlcm,  qoi 
sola  palebat,  caslra  sua  cum  legione  Martia  opcrosissio 
communiviL  ad  occidenlem  vero  ullra  fluviumy  ubi  Siv 
vis  aul  barbaris  aditus  patebat,  Avar  Bogudis  rcgis  fili 
cum  omni  cquilatu  et  auxiiio  macedonico  conscdiL  igil 
quinquagesimo  nono  die,  quam  eo  vcntum  est,  cum  is  di 
deae  Ziz^  apud  barbaros  celeberrimus  esset,  ludum 
lasciviam  magis  quam  formidincm  cives  ostcnlarunL  tn 
ctiam  immanis  barbarorum  multitudo,  quae  de  partih 
Sucviae  illuc  convcneral,  de  proximis  silvis  rcpente  enn 
pens  ex  improviso  castra  irrupil  et  Avaris  exercitum  A 
levit.  ipsum  quoque  Avar  regio  babitu  indutum  vivo 
comprehcndentes  crudeliter  in  modum  pecoris  mactavenu 
a  quo  in  loco,  ubi  mactatus  est,  vicus  usque  hodie  appel 
latus  est  CriechesaveroHy  in  quo  hi  versus  reperti  sunt: 

bis  nomcn  tcrris  Bogudis  dat  regia  proles 

Graecus  Avar,  pecudis  de  Suevis  roore  litatos. 
oppidani  vero  non  minori  forluna  sed  majori  virtute  pme 
torem  in  anxilium  sociis  properanlem  invadunt,  quibus  Ra 
niani  liaud  segniter  resistunt.  in  quo  conflictu  duo  prift 
cipcs  oppidanorum  Ilabino  et  Caccus  in  primis  pugnaii 
tes  cadunt,  et  incUnala  jam  res  esset  oppidanorum,  ni  m* 
turasscnt  auxilium  fcrre  Suevi  in  altera  ripa  victoria  jii 
potili.  de  nominibus  autem  illorum  principum  interfcct* 
rum  exstant  adbuc  loca  denominata,  nam  rustici  de  A 
bmone  vocant  monticulum  Habinoberg  ^  in  quo  hi  vefn 
reperti  sunt: 

praefectus  Habino  sc  victum  atquc  sepultum 
perpetuo  moiitis  nomine  notificat. 
a  Caeco  vero  dicunt  Gegginen  denominari.  deniqae  coi 
dunalis  Suevis  et  oppidanis  castra  irrumpunt,  et  pradf 
rem,  qui  paulo  altiorcm  tumulum  fruslra  ceperat,  romai 
vi  resistentem  obtruncant,  legionemque  divinam,  ut  M 
nuncius  cladis  superesset,  funditus  delent.  de  hac  perdi 
legione  adbuc  perlaich  ^  quasi  perdita  legio,  nominatfl 
ubi  postmodum  bi  versus  sunt  reperti: 

indicat  bic  collis  romanam  nomine  cladem, 
martia  quo  legio  tota  simul  periit. 
solus  Verres  tribunus  militum  amne  transmisso  in  proxi 
inis   paludibus   so   occuUaiis  hoiiostam  mortem  subtcrfugü 
lacui  Vernsc  bucusquc  nomcn  dcdit.  versus: 
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das  nomen  lacai  Ferres  quo  ta  latuisü. 
hiG  tarnen  non  molto  post  Siciliae  proconsul  elTeeCafl  tur- 
pem mortem  promcmit  nam  com  se  magistrata  abdicaret 
jodicio  civium  damnatas  est  propter  hunc  f^errem  tra- 
dont  Augustenses  faanc  caedem  fuisse  eandem,  quam  sub 
Augosto  factam  qnidam  describunt,  sed  Farum  illum  no- 
minant  his  verbis:  ea  tempestate  Varus^  romano  more, 
saperbe  et  avare  erga  subditos  se  gerens  a  Germanis  de- 
letos  est 

Aach  einzelne  spatere  schriAsteller  gedenken  der  über- 
lieferang.  Kttchlin,  ein  geistlicher,  dichtete  um  1373-1391 
tilr  Peter  Egen  den  jungen ,  bürgermeister  zu  Augsburg, 
der  sein  haas  mit  Torstellungen  daraus  bemalen  lassen 
wollte,  eine  geschichte  der  Stadt "].  darin  heifst  es  cap.  2. 
foL  99  Yon  den  Schwaben: 

sie  bawten  einen  tempel  grofs  darein 

za  eren  Zise  der  abgötlin, 

die  sie  nach  haidnischem  sitten 

anbetten  zu  denselben  zciten. 

die  stat  ward  genennt  auch  Zisari» 

nach  der  abgöttin,  das  was  der  pris. 

der  tempel  als  lang  stand  unversert, 

bis  im  von  alter  was  der  val  beschert, 

and  da  er  von  alter  abgieng 

der  berg  namen  Ton  im  empfieng, 

daruf  gestanden  was  das  werck, 

and  haist  noch  hüt  der  Zisenberck. 
Sigism.  Meisterlin  in  seiner  vom  achten  cap.  des  ersten 
bachs  an  gedruckten  Augsburger  chronik  **)  handelt  cap.  5. 
6  des  zweiten  buchs  von  dieser  Cisa.  im  ungedruckten 
cap.  4  des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf  Küch- 
lio,  und  cap.  7  am  ende  wiederum:  Mas  er  auch  melt  von 
der  göttj  CisOy  die  auch  genent  wird  CizaiSy  das  sy  gcort 
habend  nach  jrem  sitten,  die  doch  aus  Asia  warend;  da- 
wider seind  die  andern,  die  von  Cysa  schreibent,  die 
sprecbcnt,  das  sy  die  Vindelici  habend  nach  schwebischen 
Sitten  angebettet,  von  der  göttin  wirst  du  hernah  mer 
haben  ob  got  wil  (buch  2.  cap.  5.  6].' 

Unheilbare  Widersprüche  jenes  Fragments  liegen  am  tage. 
Bo«nid.  ein  punischer  schifshauptmann,  der  im  j.  494  Roms, 
äIäm  2fiO  vor  Chr.  lebte*'*),    ist  hier  in  einen  macedoni- 

*)  cckJ.   rnonac.  bl.  61 ;    wieder  Schiiiellers  mitlheiluDg. 
**;   Aui;»b.  1322  fol. ;  MciMcrlin  schrieb  sie  im  j.  1456,  und  starb 
mm  14**4. 

***j  Niebukrs  röni.  geMÜi.  3,  677. 

Crimmu  mytkoi.  IB 
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sehen  könig  umgewandelt,  und  Avar  sein  söhn  so 
200  jähre  später  auftretenden  (ciceronischen)  Verrei 
gar  dem  noch  jüngeren  Varus  gleichzeitig  sein.  ^ 
Titus  Annius  unter  dem  praetor  gemeint  wird,  erral 
nicht;  ein  gleichnamiger  consul  findet  sich  im  j.  & 
626  der  Stadt,  123,  158  j.  vor  Chr.  Vellejus  Pat 
kann  dergleichen  nicht  veifatst  haben  *). 

Aber  all  der  unsinn,  den  sie  enthält,  hebt  den 
der  merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf. 
der  reinere,  lateinische  stil  thut  dar,  dals  sie  nicht 
zwölften  jh.  niedergeschrieben  sein  kann;  Lazius  ui 
ser**]  sind  geneigt,  sie  in  das  carolingische  zeita 
setzen,  zugleich  scheint  sie  von  einem  ausländer,  d 
Deutschen  Heiden  und  harharen  waren,  abgefafst. 
die  glossen  wird  die  örtliche  anknüpfung  der  ganzi 
dilion  an  Augsburg  und  die  umgegcnd  befestigt,  un 
blofs  die  lateinischen  versc,  auch  die  deutschen 
wcrlhaha,  cizünberc,  habino,  habinonberc  scheine 
das  12  jh.  hinaus  zu  reichen.  Habino  (Hepino],  H 
ist  urkundlicher  ahd.  mannsname;  ein  Cacus  ken 
nicht,  sprachgemäfser  schiene  Cagan,  Cacan,  wer; 
verglichene  Ortsnamen  Geginen  leitet,  einzelne  dci 
ftihrten  benennungcn  haben  sich  bis  heute  erhalten. 
lach  hcifst  fortwährend  die  anhöhe  mitten  in  dei 
nächst  dem  ralhhaus,  auf  welcher  im  j.  1064  das  si 
die  kirche  s.  Peter  gegründet  wurde;  die  verse:  s 
hunc  (coUcm)  Romae  praepes  vicloria  Petro  sind  ah 
ter  gedichtet  ?  der  namc  perleih,  den  die  sage  auf ; 
oder  pcrdila  legio  zieht,  gemahnt  an  das  ahd.  ei 
aigilaihi  (phalanx)  gl.  kcr.  124.  Diut.  1,  223;  leih  is 
in  andern  Zusammensetzungen  vieldeutig***].  Zisenbe 
Uavencnbcrg  sind  heute  verschollen,  die  dörfer  i 
(Veriss^)  und  Kriegshaher  desto  bekannter,  auf 
weise  die  richtigere  alte  form  Criechesaveron  i 
hin  zu  erklären  sei,  es  leuchtet  hervor,  dafs  die  1 
nung  des  ortcs  Cnahhes  (graeci)  avard  (imago,  vgl 
s.  93.  104,    sonst  auch    proles)   den   Graectis  Ava 


*)  G.  Jo.  Vossius  de  liist.  lat.  1,  24. 

**)  Marci  Vciscri  rer.  augustanar.  libri  8.  1594  fol.  p.  45 
***)  Ilcnisch  p.  293  erklärt  berlach  zu  Auf^sburg:  ab  ursis 
cnvea  ibi  altis,  wie  in  andern  Stadien,  i..  b.  Bern  gescbah.  : 
Porluchthurm  war  ein  bild  des  heiligen  Midiaels  angebracht, 
IVlicbaelsfesle  bei  jedem  glockenschlag  zum  Vorschein  kam;  fri 
daselbst  ein  böl/erner  tempel  der  Isis  (s.  244)  gestanden  haben.  I 
gcscbichtkl.  30l> :  'der  amazoniscben  Augspurgcr  japetisch  fraw 
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neogt  hat,  wie  Bahinonberc  den  helden  Habino.  des 
incrsbrrger  Chronisten  angäbe,  die  lateinischen  vcrse  seien 
in  allen  diesen  orten  eingehauen  gewesen,  ist  zu  verwerfen. 

Es  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ihrer  weise, 
gegründetes  und  erdichtetes  mengte;  das  merkwürdigste 
Fas  sie  enthält  ist  aber  die  nachricht  von  einer  suevi- 
schen  gottin.  Cisa  scheint  ältere,  bessere  Schreibung,  Ciza 
ireniger  deutbar,  aus  der  göltin  namen  läfst  sich  indes- 
sen GsarOy  als  benennung  der  Stadt,  schwerlich  herleiten, 
irenn  es  rein  deutsche  formation  sein  soll,  denn  nie  wer- 
ben Ortsnamen  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder  männ- 
lichen eigennamen  gebildet  annehmlicher  schiene  Cisara 
=  Gsae  aroy  nach  dem  altar  und  tempel  der  gollhcit; 
die  späteren  Schreiber  entstellten  Cisaram  in  Zizarim,  Zi- 
lerim?  Cisa  wird  von  den  Sueven  aufs  eifrigste  (religio- 
iissime)  verehrt,  ihr  Jahrestag  ist  ein  hauplfest,  dem  spiel 
nd  der  freude  geweiht;  dieser  tag  wird  genau  als  der 
Manondfunfzigste  vom  ersten  august  an  beschrieben:  er 
Eel  also  auf  den  28  sept.  zu  dieser  zeit  konnte  ein  fest 
ier  gottheit  begangen  werden,  die  das  gedeihen  der  eben 
NBgebrachten  ernte  verliehen  hatte,  den  29  sept.  feierten 
die  Christen  einen  ihrer  hehrsten  tage,  des  heil.  Michael, 
1er  oft  einen  heidnischen  gotl  des  kriegs  und  siegs  ver- 
treten mnste.  bemerkenswerth  scheint,  dafs  die  Sachsen 
hr  grofses  siegsfest  etwa  in  die  nemliche  zeit,  den  beginn 
les  october  legten  (Widukind  p.  423.  424).  von  dem  näch- 
4en  Sonntag  nach  Michaelstag  rcclinctc  man  im  mittelaltcr 
lie  heiUife  gemelnwoche  au  (Scheffcrs  Haltaus  s.  141.  142). 
Q  der  überlieferten ,  sicher  echten  Zeitbestimmung  linde 
ch  die  glaubwürdigkeit  der  sage  bestätigt. 

Wer  ist  nun  Cisa?  man  wird  zunächst  an  des  Taci- 
los  snevisehe  Isis  (s.  236)  denken ,  deren  name  nicht  ein- 
mal fern  von  Cisa,  Zisa  zu  liegen  scheint,  wenn  man  den 
^lolsen  nbgang  des  anlauts  erwägt,  den  bei  dem  Römer 
iie  ähulichkeit  der  bekannten  Isis  verursachen  konnte. 
Si'äre  aber  auch  Zisa  grundverschieden  von  Isis,  so  läfst 
äe  sich  mit  desto  grofserm  recht  unserm  Zio  an  die  seile 
ilellfii,  iu  welchem  wiederum  ein  echt  schwäbischer  f,^ott 
lervoriiMichtete  (s.  175),  ja  neben  dem  behauptetcü  fem. 
iiu  s.  1^1;  galt  vielleicht  die  ncbenform  Zisa,  so  dafs 
iifh  ihr  Zisiniberg  dorn  Ziewesberg,  Zisberg  des  gottes 
renau  vergliche,  soll  ich  für  diese  Vermutung  einengrund 
»fnhren,  der  gar  nicht  ohne  schein  ist?  die  mnl.  benon- 
loogdes  dritten  wochentags  lautete  seltsam  Disendach  (s-ll^)» 
4a>  ülTenbar  aus  Tisenduch  verderbt  unmittelbar  auf  Tise 

IS« 
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=  Zisa  rührt,  es  wird  darauf  ankommen  sie  durch  künf- 
tige forschungen  zu  bestätigen  ^),  doch  dafs  drei  gottheiten 
den  Sueven  überwiesen  sind,  Zio,  Zisa  und  Isis,  steht 
schon  jetzt  fest. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  endlich  zu  den  göttin- 
nen  der  nordischen  glaubenslehre ,  von  denen  auch  in 
übrigen  Deutschhind  unzweideutige  spuren  vorhanden  sind 

Zuerst  treten  uns  Frigg^  Odins  gemahlin,  und  Fregja, 
Freys  Schwester,  entgegen,  beide  nach  ihren  ähnlichen  na- 
men  verwechselbar  und  oft  verwechselt,  ich  will  sehea, 
ob  eine  strengere  etvmologic  sie  scheiden  und  auseinander 
lialten  kann. 

Leichter  scheint  der  name  Freyjai  er  ist  ohne  zweifd 
moviert  aus  dem  männlichen  Freyr  (gramm.  3,  333).  dl 
nun  Freyr  in  dem  goth.  frauja  erkannt  wurde  (s.  190),  labt 
FrcTJa  ein  goth.  fräuj6,  gen.  frauj6ns  erwarten,  sowol  iii 
der  allgemeinen  bedeutung  von  domina,  herrin,  als  in  in 
besonderen  eines  eigennamens  Frdujo,  der  begrif  fM 
herrin  geht  uns  bei  Ulfilas  ab.  desto  häufiger  drücken  ili 
die  ahd.  denkmäler  aus  durch  frouivä,  fr6\vu  und  mht 
haben  sich /rotiii^e,  /rofi,  nhA.  frau  allgemein  erhaliot 
während  das  männliche  fro  völlig  erloschen  isL  ihna 
sinn  nach  stehen  frouwe  und  frau  vollkommen  dem  hAni 
herr  zur  seile  und  werden  gleich  diesem  in  der  anrede  ■■. 
sonst  vorwendet**},  unsere  minnesänger  streiten  über 
vor/u^  der  namen  frouwe  (domina)  und  wtp  (fcmiDa) 
wip  bezieht  sich  mehr  auf  das  geschlecht,  frau  ani 
würde;  noch  heute  ist  uns  frau  edler  als  weih,  doch 


*)  hier  im  Riefs  zwischen  Lech  und  Wcrtach,  mitten  unter 
\cn,  zu  einer  zeit,  die  noch  romiscbcm  anbau  in  dieser  gegend 
aijsge^^.ingeii    sv'iw   soll,   darf  keine   slavischc   göuin   gesucht  wen 
und    nichl   einmal    etwas  sicheres   wcifs   die   slavische  mytholofic 
einer   Zi/:a ,    nngchlich   Ceres   mamniosa   (hühm.  cic,    cec,«polD.C 
nmmmn),  zu  deren  .stütze  eben  unsere  Cisa  misbraucht  werden  Biir 
Klicr  licfsc  sich  an  den  mhd.  namen  des  zeisigs  denken,  diu  ztit$ 
kiciniu  zrV,  Ms.  1,  191^  NVh.  275,  30,  der  kaum  aus  cicindela(M 
wurm,   Graff  5,  711)  entsprang;    doch  erhellt  kein  bezug  drr  gr* 
auf  die  vogcigcstalt,  obwol  kleine  vögcI,  spechlc  und  meiscn  fiir 
lig  galten. 

**)  wie  uns  frd ,    fehlt  jetzt   das  altfranz.  fliime  (doniinuj);  ^ 
(ilomin.-i)  ist  geblieben,   wie  unser  y>au.     span.  haftet  doa  un^  ' 
ital.   nur   donno.     den   männlichen  begrif  drückt  die  roman.  fp*** 
durch  zwei  andere  wörler  aus,  jenes  «iVtf,  sieur  (s.  24),  dafl»  ■• 
seif^ncur,  sifrnore,  sefton  d.h.  senior,  woraus  ital.  Jig'raora»  spao-** 
moviert  werden,  aber  kein  franz.  fem.  _     

*••)  Wr.lih.  4S.  49.  57.     Amgb.  45b  4fia  IM«.  2,  182^  216*  l'**^ 
Miisc.  2.   CT>.  111).     frouwe  undc  wip.  Par/.  3ü2,  7. 
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leichnct  auch  das  franz.  fcmmc  manches,  was  in  unscrm 
fraa  liegt,  bcmerkenswerlh  scheint,  dafs  die  dichter  den 
Zusammenhang  des  Wortes  frau  mit  froh  luid  Jreude 
s.  191 ;  hen-orhcben,  vgl.  Frtdank  106, 5  — 8.  Tit.  15,  35. 

ficrade  umgekehrt  haben  die  ags.  und  alts.  spräche, 
welchen  beiden  das  masc.  freu,  fraho  ungleich  geläufiger 
war,  als  der  ahd.  frouwo,  kein  fem.  daneben  entwickelt, 
die  mnl.  mundarl  kennt  vrauwe^  vrotitve  als  anrede  und 
litel  (Huvd.  op  St.  1,  52.  356,  Kein.  297.  731.  803.  13G5. 
1655.  2129.  2288.  2510.  2532.  2557.  2564  u.  s.w.)  seltner 
in  andern  fallen  (Rein.  2291);  das  nnl.  vi'ouw  hat  seine 
bedcutung  ausgedehnt  noch  über  die  grenze  des  nhd, Jrau. 

Allein  diesen  dialecten  scheint  der  weibliche  eigenname 
ZQ  gebrechen,  im  gegensatz  zum  altn.,  welcher  Freyja  fast 
nur  als  namen  der  göttin  besitzt  und  kein  freyja  =  hera. 
doch  steht  husfreyja  (hansfrau)  Sxm.  212^  und  Snorri 
weifs  noch,  dafs  freyja  ein  tignarnafn  und  von  der  göttin 
abgeleitet  ist*),  vornehme  frauen,  rikiskonur  sind  freyjur. 
Sn.  29.  Vngl.  saga  c.  13.  die  lesarten  frür,  fruvor  sind 
hier  verwerflich,  denn  die  isl.  tonn  frti  ist  offenbar  aus 
dem  dän.ffuef  schwed.  ytt«,  und  dieses  aus  Deutschland 
eingedrungen,  die  göttin  würde  schwed.  jFi'öa,  dän.  Fröe 
heilseDy  ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,  das  schwed. 
Volkslied  von  Thors  hammer  nennt  Frcvja  Froijenhonj 
(das  dän.  Fridlefsborg) ,  ein  anderes  dän.  hat  schon  Fru. 
Saxo  geschweigt  der  göttin,  wie  ihres  vatcrs,  überall,  er 
würde  die  wol  auch  Fröa  nennen.  In  dem  Merseburgcr 
gedieht  hat  sich  nunmehr  auch  Friiä  =  Fnhväy  im  eigen- 
Damen,  als  göttin  dargeboten  **). 

Vun  Freiija,  gen.  Freyju  wird  Fritjg,  gen.  Frip^ii^jar, 
$:enaa  gesondert,  tochter  des  Fiörgvin,  gallin  des  Odinn; 
in  Vaf^iruduibmul  und  dem  eingang  von  lirimni^nial  treten 


•)  wie  von  Fr;iujü  frauju ,  von  Freyja  fre>ja,  soll  nacli  einem 
VDgcdr.  licde  Fruiienloiis  in  der  Jen.  bs.  von  einem  frank,  köiiig  //  if>- 
fjeo  der  namc  wip  stammen,  hallt  hier  ein  niylliischer  Wippo,  Viijba 
(aaii.  p.  viii)  nach?  die  deutung  ist  so  falsch  wie  die  eddische  des 
Wortes  \'i(  aus  \efa,  obschou  die  frau  wesentlich  eine  webende,  fric- 
«ieMTcbeDde  war;  man  müste  zwei  wurzeln  \iban  und  veiban  ncben- 
eisaDder  annehmen.  Merkwürdig  ist  auch  der  ahn.  eigenname  P'e- 
frtyfa  (fof  nald.  sog.  2,  459.  3,  25U.  594). 

••)  die  gründe,  warum  h'mr  fr ua  nirbl  als  litcl  genommen  wer- 
den darf,  sind  in  der  zeitscbr.  f.  d.  a.  2, 189  auseinandergesetzt,  übri- 
feoi  scheint  mir  das  u  in  der  hs.  deutlich,  sonst  würde  Wackernagols 
T.jrsc).Ia^'  Friia  =:  Frija ,  Friga ,  Fria  zu  setzen,  annehmlich  sein, 
3i.«ii  I'-  93,  3  begegnet  friiu.  für  die  auslegung  sind  Friia  und  Vn^ 
w'kIzL  v^.ilLommeu  und  passend. 
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Odinn  und  Fritjg  douüieh  als  elilcutc  auf,  da  auch  UropUr 
und  Svftfnir  namen  Odins  sind,  so  drücken  Hroplr  ok 
Frigjy  SvAfnir  ok  Fiigg  Sa?m.  91^  («3*  dasselbe  verhältiü 
aus.  Saxo  granim.  p.  13  hal  richlig  Frigga^  Othini  conjax. 
in  formcln  erscheinen  beide  göllinnen  nebeneinander:  Sri 
liialpi  ther  hollar  vasllir,  Frigg  ok  Ffegja^  ok  fleiri  god, 
sem  ^d  feldir  mer  fi\r  af  höndom !'  Sa^m.  240^.  jenes  dän. 
Volkslied  (4,  295)  hat  ebenso  ^FriggCy  Fru  og  Thor*. 

Die  alln.  spräche  pflegt  GG  zu  haben  wo  die  ags.  CG, 
die  ahd.  CG  oder  KK,  d.  h.  wenn  nach  G  oder  K  ablei- 
tendes 1  im  spiel  ist,  z.  b.  altn.  egg  (acies)  ags.  ecg,  ahd 
ekki;  altn.  bryggja  (pons)  ags.  brvcge,  ahd.  prukkA;  alta 
hryggr  (dorsum),  ags.  hrvcff,  ahd.  hrukki.  folglich  agi 
Fricg,  ahd.  Frikka,  Frikkia^  abstehend  von  Frouwi, 
noch  mehr  als  Frigg  von  Frejja. 

Aus  Verwechselung  beider  wesen  erklärt  sich,  wie  Ada 
von  Bremen,  oder  seine  quelle,  dazu  gelangte  den  Frejr 
statt  ¥i'6  zu  nennen  Fricco  (oben  s.  193);  fiir  Frevja  würib 
er  gesagt  haben  Fricca.  Fricco,  Friccho,  Friccolf  siil 
gangbare  ahd.  eigennanien. 

Ferner  scheint  jetzt  erklärbar,  was  sonst  iinerklfiriicl 
wäre,  warum  der  sechste  Wochentag,  dies  Veneris,  altk 
genannt  wird  nicht  hlofs  Freyjudagr,  sondern  auch  Ftk- 
dagr,  ahd.  niemals  Frouwi^nlac,  sondern  jprtatac,  Fiifi' 
tac,  nhd.  ^reilag,  ags.  FHgedlig  (f.  Fricgedäg]?  vgl.  obai 
s.  112.  114.  faröisch  Frujggjaded  (Ljngbye  532.) 

Unlor  den  angeführten  formen  hat  die  ags.  keinen  ai- 
slofs,  in  dem  ahd.  und  alln.  namen  befremdet  die  abv»* 
seiilieil  der  gutturale. 

Aulsclilufs  gewährt,  wie  ich  glaube,  die  wichtige 
dos    Taulus   Diac.   1,8,    worin    Wodans    gemahlin 
lieifst,   womit  nur  Frigg,    nicht  Fre;vja  kann  gemeint 
wie  denn  auch  Saxo  gramm.,  mit  ausdrücklicher  beziehaif  < 
auf  Paulus,   .sich  der  form  Frig  bedient   (Paulo  teste  l*^  ~4 
clon»  Frig  doa)  *).  « 

Dies  langob. /'Vea  stimmt  /u  dem  ahd.  fiva,  ich  bi 


es  für  idenlisrh  mit  Frigg  ^  ja  für  die  urform  des  name 
mit  Froyja  und  dem  ags.  niasc.  frei'i  hat  es  weniger 
schairen.  wie  sich  ein  alln.  brü  (pons)  zu  bryggia 
hüll,  wird  sich  frl  \ erhalten  zu  frigg.  das  langob. 
i.sl=Frea,  Fria,  Frija,  Fria.  zu  seiner  wnrzel  leilen 
Mörlor  golh.  freis,  frijis  (über),  ahd.  frl,  goth.  fn 
(anuue)  ahd.  frion,  und  vorzüglich  darf  das  alls.  uculr. 

*)  die  ags.  chrouislcii  ».  IIG  iicLiiicii  rieu  aud  Paulus. 


.> 
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er)  Hei.  9,  21.  13,  16.  171,  21.  172, 1.,  das  ags.  freo 
er)  Caedm.  29,  28  freolic  cvcn  (pulchra  femina)  Beov. 

freoUcu  meoyle  cod.  exon.  479, 2.    freoltc  vtf  Beov. 

freolic  fffimne  Cacdm.  12,  12.  54,  28  *)  angeschlagen 
»n.  da  nun  frl  (über)  und  frech,  altn.  frckr  (proler- 
impndens)  frt  (Über)  frt  (mulier  formosa)  und  altn. 
(formosus)  fridr  (pax)  verwandt  scheinen,  so  zeigen 
a  die  adj.  formen  den  Übergang  der  substantivischen  **). 
ITas  ich  auseinandergesetzt  habe  lehrt,  dafs  formen 
sogar  bedenlnngen  beider  namen  nahe  zusammeu- 
so.  Fret/ja  sagt  aus  die  frohe,  erfreuende,  liebe, 
ge  götlin,  Frigg  die  freie,  schöne,  liebenswürdige; 
ae  schliefst  sich  der  allgemeine  begrif  von  frau  (hcrrin), 
ese  der  von  frl  (weih).  Holda  von  hold  (lieb),  Berhia 
lerlit  (leuchtend  schön)  gleichen  beiden,  jenes  schwed. 
lennt  Froyenborg:  die  schöne  sonne  (den  väna  solen). 
esto  begreiflicher  wird  die  mischung  der  mythen  sein, 
p.  13  erzählt,  wieFrigga^  um  gold  für  ihren  schmuck 
langen,  ehliche  treue  verletzt  habe;  ausfuhrlicher  und 
(ehr  abweichenden  umständen  scheint  die  sage  von 
a  (Sn.356)  dasselbe  abenteucr.  indessen  haftet  auch 
uderm  anlaCs  auf  Ftigg  schuld  des  ehbruchs  (Sicm.  63. 
saga  cap.  3).  Sn.  81  ist  vom  valshamr  der  Fregja^ 
13.  119  von  dem  der  Frigg  die  rede,  für  jenen  strei- 
sm.  70. 

amm  schwankt  die  benennung  des  wochentags,  der 
^riatac  ist  deutlich  ein  altn.  FriggjardagVy  der  altn. 
/udagr  wäre  ein  ahd.  Froutvuniac,  darum  schwanken 
enennungen  eines  gestirns  und  einiger  pflanzen.  Orions 
1,  sonst  auch  Jacubsstab  und  spindcl  (colus,  i^laxaTt^) 
ont,  heifst  unter  dem  schwed.  volk  Frlggerock  (colus 
{ae)***)  oder  Fre/eroÄc*"*),  wie  schon  s.  248  angemerkt 
le.  orchis  odoralissima,  satyrium  albidum,  eine  pflanze 
irelcher  liebeslrünke  gekocht  werden ,  isl.  Friggjargras, 
t  auch  hionagras  (herba  conjugalis).  Die  spätere  christ- 
s  ansieht  ersetzt  die  heidnische  göttin  durch  Maria, 
gemeine  mann  auf  Seeland  benennt  jenes  gestirn  JUa- 


*)  «gl.  mbd.  wiplicb  w^p.  Fan.  10 ,  17.  MS.  1 ,  202""  2 ,  42b 
^258*.  wibin  wip  MaH.  1,  3S9b,  äbolich  &t^lv%ntut  /vvuVxfq 
'U,i86. 434.  15,422.     Hesiod.  scut.  4. 

**)  man  durfte  Venus  mit  gotb.  aino,  qens  vergleichen,  wie  venire 
^fnaa;  das  Yfz\\u,gu^en  eiitspräcbe  einem  Gvenus  f.  Venus,     iriscb 
*"^iie  frdUg  von  Eean,  ben  (frau)  =  Venus  =  ags.  cyen, 
^  Utfe  p.  663. 

)  Finn  Magniuen  361«. 
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riäroky  Marlrok.  mehrere  arten  des  farrenkrauts,  adian- 
Ibum,  poljpodium,  asplenium  heifsen  frauenhaar,  jang* 
Frauenhaar,  Mariengras^  capillus  F'eneriSy  isl.  Freujukar, 
dän.  FruehaaVy  F'enusstraOy  FentugräSy  norweg.  Siarigroi 
u.  8.  w.  sollten  auch  hier  nord.  namcn  aus  lateiuischeo 
entsprungen  sein,  sie  zeigen,  vie  man  Venus  durch  Frigg, 
Freyja  und  Maria  übersetzte.  Und  auf  Maria  gieng  nicht 
nur  der  begrif  höchster  Schönheit  über  (frlo  scöniösta, 
idiso  sc6ni6st.  Hei.  61,  13.  62,  1],  sie  hiefs  auch  in  vor- 
ragendem sinn  fraUy  domina,  donna.  sie  läfsl  in  dei 
kindermärchcn  nähen  und  spinnen  wie  Holda  und  Berhti, 
und  Hüldas  schnee  scheint  mit  Marien  schnee  gleichml 
(s.  246). 

Bei  so  naher  herührung  heider  namen  siehe  ich  a^ 
auf  welchen  die  wichtige  und  unablehnbare  übereinkml 
einiger  göttcrnamen  in  den  urverwandten  sprachen  in  be- 
ziehen sei.  vorerst  gewährt  eine  altböhm.  glosse  Prije  fir 
Afrodite,  und  hinzugehalten  jenes  goth.  frij6u  amare,^d« 
ahd.  friudil,  mhd.  vriedel,  slav.  prijatel,  böhai.  prjUi 
poln.  przyiaciel ,  muTs  entweder  Freyja  die  göltin  der  liebi 
und  Fruchtbarkeit,  oder  Frigg  die  göttliche  mutter  ni^f;. 
Vorsteherin  der  ehe  gemeint  sein,  auch  im  sanskrit  ist  fA 
amarc,  prijas  ein  freund,  prilhivi  aber  die  erde,  und  wM 
Prithiui  Terra  mater,  von  der  frucht  und  gedeihen  ab* 
hängt;  das  worl,  zunächst  dem  adj.  prithus  [nXwiVij  lati^. 
verwandt ,  wie  die  erde  die  breite  und  weite  genannt  wir^ 
scheint  mir  dennoch  anzuklingen  an  Fria,  Frigg  und  fridii 

^^^'^UÜ '    ^'^   ^^^  höchsten  gottes   gemahlin  *) ,   hat  dM 
ran«^  vor  allen  übrigen  göttinnen,   sie  weifs  der  mcnsclNt 
Schicksal  [Su)m.  63^  Sn.  23.  64),  nimmt  eido  ab,  dieoerii» 
nen   vollziehen   ihr  geheifs,    sie   steht  den  ehen   vor  mit 
wird  von  kinderlosen  angefleht  (fornald.  sog.  1, 117).     dahM 
jenes  hionagras  z=:  Fri^gjararas.     Man  erinnere  sich  dtf^ 
Icdigon  mädchen,   die  vor  den  pflüg  der  göltin  gespai«l| 
wurden  (s.  242),    deren   geböte  sie  noch   gelrolzl  hatMi 
In  eiiiinren  theilen  des  nördlichen  Englands,    in  Yo 
zumal  Hallanishire  zeigen  gebrauche  des  volks   üb 
dos  Fric^rcuUus.     in  der  gegend   von  Dent  hallen   zu  i 
wissen  jahrszeiten,  vorzüglich  im  herbst  die  landleule  ei 

*)  in   ciiiij^ni    agü.  stanirntarelii    heifst  ci   Vuden  el  Freiddf 
uxor,  also  l'Vi-;«;  =  Frcalaf  (ahd.  Froicip?)  was  xu  jenem  Fridii^ 
^or^  des  daii.  Jietles  ($.  277)  itininit;    nach  andern  ist  Frealaf  V 
vatcr.     da  nun  auch  ein  Fridlcifr,  Fridvulf  äufgeluhrt  wird,  bei. 
Mch  vuii  ucucni  die  bcrübrung  des  woiies  frid  niil  dem    uamen 
ß<JlliiJ. 
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Bgang  uod  fuhren  vennumint  alte  tüiizc  auf,  vfas  sie  den 
tsenlanz  heilsen:  den  vornehnii>len  ricsen  nennen  sie 
^mde»  und  seine  fran  Frigga,  die  hauplhandlung  des 
bauspiels  besteht  darin,  dafs  zwei  Schwerter  um  den 
Is  eines  knaben  geschwungen  und  geschlagen  werden, 
ne  ihn  lu  verletzen '].  Noch  bemerkeuswerlhcr  ist  aber 
5  deutliche  spur  der  göttin  in  Niedersachsen,  wo  sie 
ter  dem  volk  ft*u  Freke  heifst**],  und  in  den  rollen 
iftnU,  die  wir  s.  245.  246  Aqt  frau  Holle  überwiesen: 
gleich  die  triftigste  bestäligung  der  göttlichen  natur  dieser 
zieren.  Den  namen  des  altwestnilischen  stifles  Frecketi- 
rsif  Frickeuhorst  leitet  zwar  die  legende  von  einem 
tten  Frickio  ab,  dem  nachts  ein  licht  an  der  stelle  er- 
bien  (wie  zu  Hildesheim  nächtlicher  schnee  fiel,  vgl.  oben 
246),  wo  die  kirche  erbaut  werden  sollte;  jener  name 
»st  auf  einen  heiligen  hain  der  Frecka  oder  des  Fricko^ 
ssen  Stätte  das  christenthum  vielleicht  suchte  sich  anzueig- 
n.  Ein  f^i-eJl'e/eve,  Fricksleben  liegt  unweit  Magdeburg. 
Freyija  ist  nach  oder  neben  Frigg  die  gechrteste  göttin, 
ihr  cultus  scheint  noch  verbreiteter  und  bedeutender 
(wesen  zu  sein,  sie  heifst  'aga^luz  af  Asynjum'  Sn.  28, 
id  ^blotgydja'  Yngl.  saga  cap.  4,  der  häufige  opfer  ge- 
rächt werden.  Heidrekr  opfert  ihr  einen  eher,  wie  sonst 
BDI  Freyr,  und  ehrte  sie  vor  allen  göUcrn***].  Sie  war 
aem  manne  (keinem  gott,  keinem  As  wenigstens]  namens 
)ir  vermählt,  der  sie  aber  verliefs  und  den  sie,  thränen 
ugicüsend,  in  der  weiten  weit,  unter  fremden  Völkern, 
■buchte,  ihren  namen  Syr  [Sn.  37) ,  der  etwa  goth.  Saürs 
Hitetc,  weist  uns  AVilh.  Müller  eben  in  des  Saxo  gramm. 
I.  125)  Sgritha^  die  den  Othar  sucht,  auf.  Freyjas 
kränen  waren  golden,  das  gold  heifst  nach  ihnen,  sie 
■Ibst  grAlfagr  (schön  im  weinen]  Sn.  37.  119.  133; 
i  den    kindermärchcn   werden   perlen    und   bluraen   ge- 


*)  miltfaeilung  von  John  M.  Kemble,  aus  dem  niund  eines  'oIJ 
hrkskireman*.  das  adiwert  beliebe  ich  auf  die  alle  anwendung  dic- 
prwiflie  bei  bocbzeilen,  Tgl.  HA.  426.  427.  431,  besonders  p.  1(>7. 
die  aJlfricf.  sitte,  vgl.  Ueimreichs  nordfrics.  chron.  1,  53.  54. 
im  18  jh.  trugen  in  Schwaben  die  brautfUhrcr  grofsc  schwcrlcr 
■il  flaUcrndem  band  vor  der  braut  her.  merkwürdig  slininit  der 
ikliiische  brauch  (anhang  s.  cxx,  13). 

**)  Eccard  de  orig.  Germ.  p.  398 ;  'celcbralur  in  plcbe  saionica 
^/VtfXv,  cui  cadeni  inunia  tribuunlur,  quae  superiorcs  Saxones  Hol- 
hc  iuae  adscribunt*. 

*^  llervararsaga  ed.  vcrel.  p.  138.  od.  1785  p.  124;  in  der  ausg. 
kr  ibniaiJ.  sog.  1 ,  463  ist  die  stelle  als  unbestätigte  Variante  in  die 
I0le  fcrwiesen. 
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weint  oder  gelacht  Nach  den  ältesten  leagnissen 
scheint  sie  aber  auch  kriegerisch ,  auf  einem  mit  3 
katzen  bespannten  wagen  (wie  Thörr  mit  zwei  h(k 
fahrt)*]  zieht  sie  zur  kampfstälte,  'rldr  til  vtgs'  and  tl 
sich  mit  Odinn  in  die  erschlagnen  (oben  s.  122,  vgl.  S 
42*  Sn.  28.  57).  sie  wird  genannt  'eigandi  yalfalls'  (« 
sortitur  caesos  in  pugna)  Sn.  119,  valfreyja  Nialssaga  p. 
und  Oberhaupt  aller  valkyrien;  damit  scheint  merkwi 
einerlei,  dafs  auTser  Wuotan  auch  Holda  oder  Berhta 
ungetauft  sterbenden  kinder  d.  h.  als  heidnische  göttii 
die  heidnischen  seelen  in  ihr  heer  aufnehmen.  Fn 
Wohnung  heilst  Folkvängr  oder  Folkvangar^  das  gd 
auf  dem  sich  schaaren  des  (gestorbnen?)  volks  ven 
mein;  hierdurch  gewinnt  die  beziehung  der  heiligen  Geri 
deren  minne  getrunken  wird,  auf  Frowa  neuen  sei 
bei  Gertrud  sollen  die  seelen  der  abgeschiednen  die  i 
nacht  geherbergt  werden  (oben  s.  54).  Der  Freyja  sai 
Scssrymnir,  der  sitzräumige,  die  menge  des  volks  aofi 
mende:  sterbende  frauen  glauben  nach  dem  tod  in 
gesellschaft  zu  gelangen.  Thörgerdr  (Egilssaga  p.  603)  i 
gert  sich  irdischer  nahrung,  sie  denkt  bald  bei  Frejji 
speisen:  'ok  eugan  (nättverd)  mun  ek  fyrr  enn  at  ^rq 
ihr  behagen  aber  auch  liebeslieder  und  liebende  so 
sie  anrufen:  'henni  12kadi  vel  mansöngr,  ä  hana  er  j 
at  hcita  til  ästa\  Sn.  29.  Dafs  ihr  die  katze  heih'g  i 
erklärt  uns  vielleicht,  warum  diese  für  das  ihier  der  nac 
frauen  und  hexen  gilt,  und  donneraas y  weiteraas  geM 
wird,  geht  eine  braut  bei  gutem  wettcr  zur  tranong, 
heifst  es,  Mie  hat  die  katze  gut  gefüttert',  das  thieri 
liebesgöttin  nicht  beleidigt,  dunkel  ist  mir  der  sinn  dl 
rcdensart  bei  Walther  82,  17:    weder  rltest  gerner  m 

{^uldtn  katzen,  ald  einen  wunderlichen  G^rhart  Altf 
n  >Vestfaien  aber  wurde  die  wiesei  froie  genannt  (Rdi 
c:lxxu],  das  wol  frau,  fräulein  (froiken)  bedeutet,  wie^i 
geisterhafte  thier  anderwärts  mühmlein,  fi^äulein,  i^ 
donnola  hiefs,  was  sicher  mit  mythen  zusammenhängt»^' 
doch  zunächst  auf  unsere  göttin  und  ihren  cultns  wcin 
den  Griechen  war  Galinthias  in  wiesei  oder  katze  (;^ 
gewandelt  (Ovid.  metam.  9,  306.) 

In  so  weit  solche  vergleichungen  zulässig  sind,  ^ 
FHgg  mit  Ucrc  oder  Juno,  zumal  der  pronuba,  Jop 


*)  Freyja  hat  einen  wa^en  wie  Nertbiu  (Freys  mutter?X  ^^ 
und  Freyr  selbst,  Wuulan  uutl  Duoar,  vgl.  s.  94.  95.  230.  23t.  23'* 
253;   uur  grolicu  eiLabuvii  gollbcilcn  gebübrl  der  köuigUcbe  ^' 
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lin,  Fraga  mit  Venus*)  aber  auch  der  nach  Osiris 
den  Isis,  auf  einer  linie  stehen.  Freyr  und  Freyja 
Den  an  Liber  und  Libera  (Dionysus  und  Proserpiua 
ach  Demeter,  an  sonne  und  mond.)  Maria  konnte 
ittermutter  ersetzen  und  die  göttin  der  Schönheit 
:h  Stimmt  Frigg  mehr  zu  Libera,  Adams  von  Bre- 
'Wceo,  als  gott  der  liebe,  dem  namen  nach  zu  Li- 
m  begrif  zu  Frejr. 

5  angeführte  stelle  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der 
ndsten,  unablehnbarsten  Zeugnisse  für  die  cinstim- 
nordischer  und  deutscher  mythologie.  ein  schnft- 
ans  Carl  des  grofsen  zeit  meldet  uns,  dafs  die  Lan- 
len  ff^odans  gemahlin  Frca  nennen,  wie  sie  in  der 
Frigg  heiOsL  weder  hat  er  dies  geschöpft  aus  nor- 
r  Überlieferung,  noch  viel  weniger  ist  seine  nach- 
durch  Saxos  vennittelung,  quelle  des  nord.  glauben« 
len. 

er  auch  für  Freyja  besitzen  wir  ein  wichtiges  äufseres 
s.  nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbares  halsband 
Bfisinga  men  (Brisingorum  monile]  genannt,  sie 
'eigandi  BtisUigamens*.  Sn.  37.  119.  wie  sie  das 
neide  von  zwergen  erworben,  wie  es  ihr  von  Loki 
listig  geraubt  wurde,  führt  eine  eigne  erzählung  aus. 
i4  —  357.  Loki  heifst  darum  den  dichtem  BrUhigs 
(Thorl.  obs.  6,  41.  63);  ein  verlornes  eddalied  cnt- 
wie  Heimdallr  mit  Loki  um  diesen  schmuck  gcstrit- 
in.  103.  Als  Freyja  in  wut  schnaubt,  springt  ihr  das 
lud  von  der  brüst  (stank  {>at  it  micla  men  Brlstnga) 
7lK  Th6rr,  der  zur  Wiedererlangung  des  hammers 
rejjas  gewand  gekleidet  wird,  unterläfst  nicht,  ihr 
uates  halsband  anzulegen:  'hafi  hann  it  mikla  men 
«jaf  Saem.  72.  Von  diesem  schmuck  wciTs  nun 
MT  auch  der  ags.  dichter  des  Beovulf  2399,  er  nennt 
IrMtitja  tnefie,  ohne  bezug  auf  die  göttin,  ich  möchte 
iafa  taene  lesen  und  das  wort  überhaupt  aus  der 
id  mild,  brisen,  breis  (nodare,  nodis  constringere,  gr. 
^,  durchstechen)  herleiten:  die  halskette  war  aus 
^hrtcn  gelenken  geschlungen,  vielleicht  hiefsen  die 
Menden  zwerge  Brisingar?  Das  geschmeide  hängt 
Poaa  mit  der  mvthe  von  Freyja  zusammen,  dafs  seine 
'^Qiig  in  der  ags.  poesie  mit  sicherheil  auf  die  vcr* 

*)inTanbäuser,  wie  er  in  der  Schweiz  gesungen  wird  (Aufscfs 
'*^1,  UO.  242)  siebt  für  das  gewöhnliche  irau  Venus  gerade 
*  *^,  nemlicb  oacb  Slald.  1,  395  bal  das  adj.  frei  dorl  auch 
^■<WB£onii//eM.    der  fraucnname  Vrcucii  ist  aus  llcbd  bekaant. 


284  FRIKKA.    FROUWA 

breitung  der  sage  selbst  unter  dem  säcbsischen  volkss 
schlieüsen  läfst;  und  wenn  die  Gothen  Fränj6  göttlicb 
ebrten,  werden  sie  auch  ein  Breisigga  mani  gekannt  hal 

Man  mufs  es  bedeutend  finden,  daCs  an  einer 
des  evangeliums ,  wo  blols  das  äytavt  sacmm  ge 
wird  (Matth.  7,  6),  der  alts.  dichter  ein  hSlaß  hal 
setzt,  Hei.  52,  7;  ihn  beschlich  (wie  schon  ein  and 
oben  s.  134)  der  gedanke  an  das  heidnische  altei 
hier  des  halsbandes. 

Die  \$richtigkeit  dieser  sage  von  der  göttin  halsscl 
steigt  aber  noch,  wenn  wir  griechische  mythen  bina 
ten.     Brtstnga  men  ist  nichts  anders  als  Afrodites 
(hymn.  in  Yen.  88)  und  die  kette  wiederum  ihr  gürte 
%€a%6g  ißide  noixlkosy   den  sie  am  busen   trägt,    c 
Zauber  alle  götter  und  sterbliche  bewältigt      yon 
hals  [dno  a'ctjpaQfpiv)  löst  und  leiht  sie  ihn  der  Her 
den  Zeus   damit  reizen  will,    das   wird  in   einem  t 
göttersap  vollen  liede  (11.  14,  214—218)   erzählt 
den  IfxaQ  Hcre  und  Afrodite  wechselsweise  tragen,  sc 
die  nordische  fabel  das  geschmeide  bald  der  Frigg, 
der  Freyja  zu,   denn  jenes  gold  der  Frigga  bei  Saxc 
mit  Brtsiiiga  men  zusammen.     Dazu  tritt  eine  andere 
lichkeit  Freyja  besitzt  nach  derselben  erzählung  ein  sc 
und  so  starkes  gemach,  dafs,  wenn  die  thür  verschl 
war,   niemand  ohne  ihren  willen  hinein  kommen  k 
(hun  ätli  ser  eina  skemmu,    er  var  bsedi   fögr  ok 
SV&  at  f>at  segja  menn,  ef  hurdin  var  laest,  at  eingi 
komast  t  skemmuna  ftn  vilja  Freyja.    Sn.  354].     mit 
eher  list  Loki  dennoch  eindrang,    und  ihr  aas  hall 
raubte,  wird  berichtet**),  Homer  meldet  es  nicht,  wol 
weifs  er  11.  14,  165  — 168  von  Heres  &aXa/ios, 

i6v  oi  (fikos  vloQ  iveviev 
"HtpatoTos,  nvxtvds  ih  &vQaQ  ata&^oloiv  tn^f 
xAi^iJle  HQvnr^,   %fjv  d'ov  ^6s  äkloß  dr^yev» 
was   stimmt  genauer   zu  jenem  unnahbaren   gemach 
Freyja,  zumal  des  ifids  gleich  darauf  gedacht  wird?  Q 


*)  grade  wie  sich  aus  Freyja  der  allgemeine  begrif  freyja» » 
ergab,  gereicht  auch  das  tragen  des  halsbandes  xur  bexeichnvBf 
schönen  frau  oder  Jungfrau.  meNglöä  (monili  laeta)  ist  Stf 
femina,  Menglöd  Sxm.  108a  lila  wiederum  eigennamc  (oben  fti 
mensköfrul  steht  222a  von  Brynhildr.  frauen  werden  überhaupt 
ihrem  schmuck  an  gold  und  edelgeslein  benannt  (Sn.  128.) 

**)  als  fliege  kroch  er  durch  ein  cebohrtcs  loch  und  iU< 
schlafende  göttin  als  ein  floh,  dafs  sie  den  schmuck  ablegte;  ei 
den  noch  lundcrniurcheu  bewahren. 
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seiner  muUer  das  kunstreiche  zimmer  baute,  halte  ich 
len  Zwergen,  die  der  Freyja  das  halsband  schmiedeten. 
Identität  der  Frigg  nnd  Frejja  mit  Here  und  Afrodite 
(  nach  diesem  mvthus  wirklich  einleuchten. 
koch  darin  zeigt  sich  wieder  vermengung  der  Frigg  und 
ja,  daCs  eine  göttin  jpol/tf,  die  das  Mersehurger  denk- 
misrer  deutschen  mjlhologie  vindiciert,  ihm  zu  folge 
resler  der  Frükä,  die  altn.  Fulla  hingegen  dienerin  der 
g,  obgleich  in  rang  und  reihe  unter  den  Asinncn  selbst 
ezählt  ist  (Sn.  36.  37] '].  was  ihr  amt,  ihr  geschäft 
drückt  schon  der  name  aus,  sie  rechtfertigt  die  auf- 
ne  jener  Ahundia  und  dame  Habonde  in  die  deut- 
!  mjthologie,  und  entspricht  dem  männlichen  golt  der 
(  PilnitiSj  Pilnitus^  den  Letten  und  Proufsen  verehr- 

Wie  fran  Herke  (s.  232)  verlieh  sie  den  sterblichen 
n  nnd  überflufs,  ihr  war  der  götlermutter  kiste  (eski) 
»traut  y  aus  dem  ihnen  gaben  gespendet  wurden. 
Vielleicht,  daCs  man  sich  Full^  und  Follä  zugleich  als 
mond  (goth.  fulli{>s,  litth.  Pilnatis  masc.)  dachte,  wie 
in  auf  Frevja  oder  Frigg  bezogen  wurde,  und  im 
sebnrger  gedieht  folgen  gleich  nachher  Sunnä  mit 
ür  Schwester  Sindgund^  deren  name  wiederum  an  den 
r  eines  gestims  erinnert.  Sal  steht  in  der  reibe  der 
anen,  Sindgund  =  altn.  Sinngunnr?  ist  der  edda  un- 
jtnnt  Im  cap.  von  den  gestirnen  werde  ich  auf  diese 
theiten  zurückkommen. 

Aas  haftenden  eigennamen,  selbst  abstracten  Wörtern, 
laer  aus  zurückgebliebnen  mythen  läfst  sich  entnehmen, 
b  noch  andere  göttinnen  des  Nordens  früher  auch  in 
B  übrigen  theilen  Deutschlands  verbreitet  waren. 

Freys  geliebte  und  nachherige  gatlin  hicfs  Gerdr,  sie 
tomle  aus  riesischem  geschlechl,  wird  aber  doch  Sn.  79 
n.Vsionen  beigezählt;  ihre  schönheil  schildert  die  edda 
iBch  einen  höchst  anmutigen  zug:  als  Freyr  vom  himmel 
ihnie,  sah  er  sie  in  ein  haus  gehn  und  die  thür  scblieCsen, 
h  feuchtete  von  ihren  armen  luft  und  wasser  (Sxm.  81. 
P^-Ä);  die  Werbung  um  sie  wurde  ihm  erschwert  und 
^  durch  geschicklichkeit   seines   treuen   dicncrs    Skirnir 

tod  gebracht,  die  namensform  Gercfr,  gen.  Gerdar, 
Gerdi  (S»m.  117»»)  ^-eist  auf  ein  golh.  Gardi  oder 
*i,  gen.  Gardjös,    acc.   Gardja  und  ahd.  Gart  oder 

•)  Ken  man  Fna  für  Friia ,  so  stände  ihr  Folla  wie  im  nordi- 
»  iiSber,  gleichviel  als  gölllicbe  dienerin  oder  scliwesler.  doch 
'Beben  Froawa  kann,   bei  dem  schwanken  der  gültinnen,  Folla 
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Garta,  das  in  den  zusammonsctzangen  Hildigart,  Irmi 
Liutkart  u.a.  oft  vorkommt,  nicht  mehr  einfach,  di 
formen  Hildegardis,  Liudgardis  wahren  das  i  der  ei 
besser,  auf  welchem  auch  der  altn.  umlaut  in  Gerdr,  ' 
gerdr,  Valgerdr,  Hrtmgerdr  beruht,  die  bedeutung  8( 
cingcns,   muniens,   lat.  Cinxia,  wie  Juno  hiefs. 

Das  goih.sibja,  ahd.  «tppta,  sippa^  ags.  «tfr,  gen. 
bedeuten  friede,  freundschaft,  Verwandtschaft;  ich  fi 
daraus  eine  goltheit  Sibja,  Sippia^  Sib^  der  altn 
gen.  Sifjar,  Thors  gemahlin  entsprechend,  denn  aac 
altn.  pl.  sifjar  drückt  aus  cognatio,  sifi  amicus  (ahd.  s 
sippo),  sift  genus,  cognatio.  diesem  wortsinn  nach  m 
Sify  gleich  Frigg  und  Frcjja,  götlin  der  schönheil 
liebe;  wie  eigenschaftcn  des  Odinn  und  Th6rr  zusain 
stimmen,  haben  auch  ihre  frauen  Frigg  und  Sif  gei 
same  bedeutung.  Sif  heilst  in  der  edda  die  schöiüii 
it  hiirfagra  g6d,  und  das  gold  Siffar  haddr  (Sifae  pef 
weil  ihr  Loki  das  haar  abschnitt  und  hernach  ein  c 
schöneres  aus  gold  geschmiedet  wurde  (Sn.  119. 130). 
ein  kraut,  polytrichum  aureum,  führt  den  namen  I 
Sijjar,  Die  erklärer  sehen  hierin  die  vom  fener- 
brannte  wieder  aufwachsende  goldne  frucht  der  erd< 
halten  Sif  zu  Ceres,  zu  der  ^av&n  /ft^/iifjrijQ  (IL  5, 
womit  überein  käme,  dafs  die  aftslav.  Siva  Ceres, 
frumenti  glossiert  (Hankas  glossen  5*6^*^);  allein  S  sei 
in  dem  wort  das  slav.  shivjete  =  SH  und  V  =  W, 
von  dem  deutschen  F,  B,  P  abführt.  Th6rs  multer,  ii 
seine  frau  ist  die  erde,  doch  Sn.  220  findet  sich  dasbl 
Sif  für  erde,  entscheiden  müslen  nähere  sagen  von 
die  unsrcr  mjthologie  gänzlich  abgehn.  nirgend  vird 
uns  das  geheimnisvolle  Verhältnis  des  Saatkorns  zu  De 
tcr,  durch  deren  tiefe  trauer  um  die  tochter  hungersi 
unter  den  menschen  auszubrechen  droht  (hymn.  in 
305  —  315],   noch  ähnliches  erzählt. 

Die  goth.  spräche  unlerscheidct  fein  zwischen  l> 
(vcritas)  und  sunjo  (dcfensio,  probatio  veritatis),  im  i 
recht  bcdeulet  sunna,  sutmis  excusatio  und  irapediB 
tum.  auch  das  alln.  recht  hat  dieses  syn,  gen.  svojar 
oxcusatio,  dcfensio,  negalio,  impedimentum,  aber  die« 
slrllt  zugleich  eine  pcrsonificierle  Syn  auf,  sie  wtr 
Heiden  göltin  der  gerechligkeit  und  Wahrheit,  sie  scbS 
den  angeklarrieii  (Sn.  36).  Mit  ihr  in  gleicher  reihe  s 
för,  gen.  f^'arar,  göltin  der  treue  und  des  abgesch 
senen  Vertrags,  eine  dea  foederis  (Sn,  37.  38),  ^ic  I 
die  Römer  Tulela  heiligten,      der   ausdruck  ^vigja  sa 
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^^Mii\  consecrarc  Tatelac  mann  (SflBin.  74^)  stimnit 
«Cellen  über  des  Wunsches  händo  (s.  129).  so  gut 
^x*  abstracüon  wünsch  ein  lebendig  erhöhter  Wunsch, 
Eidch  neben  ahd.  wara  foedus  eine  göltin  FFara 
l«2n,  neben  snnia  eine  Suniä. 
s^jlche  weise  steigert  sich  unsere  sage  zn  einer 
^^20  Sagäy  Wuotans  tochter;  gleich  der  Muse, 
t&  ter,  unterrichtet  sie  die  menschen  in  joner  gött- 
*v^l,  die  Wnolan  selbst  erfunden  hatte,  ich  habe 
^gnen  abhandlung  aufgestellt,  dafs  frou  Aven^ 
^  miltelalters  davon  übrig  sei. 
^^«a  Baldrs  gemahlin  würde  goth.  Nanpö^  ahd. 
ags.  Noäcy  die  kühne,  mutige  heifsen  (s.  202), 
^  weiblichen  einfachen  namen  sind  verschollen, 
^>  8  hat  das  goth.  OcvSerav&a  (altn.  Thiodnanna). 
^*^e  Schlüsse  von  ersterbenden  Wörtern  auf  erstor- 
SOUlcilen  lassen  sich  noch  vermehren;  es  ist  nicht 
L  &ie  zu  versuchen,  weil  sie  den  blick  für  neue  for- 
l^^  schärfen,  zu  beweisen  erheben  kann  sie,  daCs 
l^  sage  oder  sonslber  Übereinstimmung  der  mjthen 
Aitkt  wird '). 

^  den  göttem  habe  ich  mit  Oegir  und  Loki  geschlos* 
ihnen  verwandle  götlinnen  sollen  auch  hier  zuletzt 


^  altn.  Gejjon  entsprach ,   so  viel  wir  wissen  ,*  kein 
liebes,  sondern  ein  männliches  wesen  der  alten  Sad^ 

hA  Kheint  es,  dafs  mhd.  dichler  ein  höheres  weibliches  weicn 
ioge  oder  Gefuoge  kennen,  das  an  bildender  kraft  dem  mäon- 
Wonsch  gleich  stände,    eine  personificicrtc  compages  oder  o^- 
die  bauptstellen  weist  mir  Lachmann  in  Er.  7534 — 40: 

so  bete  des  meisters  sin 

geprüevel  ditz  gereite 

mit  grozer  wisheite; 

er  gap  dem  helfenbcine 

und  da  bi  dem  gestcinc 

sin  gesellige  stat, 

als  in  diu  Gevuof^e  bat. 
^.1246:   als  in  min  wäre  schulde  bat.)   Parz.  121,  ii 

wer  in  den  zwein  landen  wirt  (gut  gcrälh), 

Gefuoge  ein  wunder  an  im  birt, 
ai  Gffuoge   wunderbar   geboren ,    er  ist  ihr  kind ,    schofskind. 
■Bgekehrt  Walth.  64,  38 : 

frd  Vnfuogty   ir  habt  gcsigct.     65,  25: 

swer  Unfrefuoge  swigcn  hic^e 

und  si  abe  den  bürgen  stieze ! 
'^  die  Partikeln   ge-,  un-  schon  auf  jüngere,  kältere  allegoric 
!*•    auch  wäre  die  schwache   form   besser,    ahd.  Fuoga,    gen. 
pB,  wie  N.  Cap.  135  hifuogun,  sotigenam.        . 
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sen,  Gehan,  Geofon  (s.  219].  Nach  Sn.  1  pflügt  sie  mit 
vier  ricsenochscn  Seeland  aus  dem  schwedischen  boden 
heraus,  so  dafs  ein  sec  entspringt,  dessen  einbicgung  genan 
zu  dem  vorragenden  i^er  Seelands  sich  fügt  Sie  wird 
als  Jungfrau  dargestelll,  der  alle  jungfräulich  sterbenden 
mädchen  dienen.  Sn.  36.  unter  anrufung  ihres  namcos 
wurden  eide  abgelegt:  sver  ek  vid  Gejjon  (F.  Magnnsea 
lex.  3S6).  Gefuy  ein  name  der  Frevja  [Sn.  37)  gemahnl 
an  Cicijon. 

Gattin  des  meergottes  Oegir  war  Amm,  beide  erzeagtei 
neun  töchter,  die  in  der  edda  namentlich  aufgeführt  nud 
liänar  oder  Oegis  dcetr  genannt  werden").  crtrinkcDde 
menschen  fallen  der  Hän  anheim,  und  schon  daraus  folgl 
ihre  götllichkeit,  fara  iil  Rätiar  heifst  zur  seo  ertrinkci 
(fornald.  sog.  2,  78).  silja  at  Jiänar  (forum,  sog.  6,  376) 
ertrunken  sein,  die  ertninknen  zog  sie  in  einem  ncfs  M 
sich,  raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ihr  name:  räi 
(neutr.)  ist  rapina,   nena  rapere,  spoliare. 

Auf  die  nachwcisung  dieses  sonst  seltnen  wertes  rffA#*i 
neu  (spoliare)  Hildebr.  lied  57  stütze  ich ,  dafs  es  auch  ^^ 
andern   gegenden  Deutschlands    ein  subst  rahan   (rapii 
spolium)  und  eine  göttin  Rahana  (vgl.  Tanfana,  Hluor 
gegeben  haben  könne,  wie  einen  Uogi  =  Oegir*'). 

Wie  von   Oegir  (durch  Forniot  und  Legi)   auf 
darf  von  Rilin  auf  Hei  übergegangen  werden,  die  geradei 
tocbter  des  Loki   und  gleich  ihm  graunvoUo  gottheit  ii^ 
RAn  empfangt  die  zu  wasser,    Hei  die  auf  dem  lande 
storbnen  scelen,   Frevja  die  in  der  scblacht  gefallnen. 

Noch  unzweifelbafter  als  Frigg  und  Frevja  oder  ii 
eine  der  andern  nachgewiesenen  göttinnen  erscheint 
den  übrigen  Deutschen   die   alln.  Hei,   gen.  Heljar: 
lialja,  gen.  HaljAs,  ahd. /ie//in,  Hella,  gen.  Hellia,  Hi 
ags.  Helly    gen.  Helle,    nur   dafs   der  persönliche  " 
schwand  und  sich  in  den  localen  von  haija/  hellia, 
Unterwelt   und    ort    der   strafe    auflöste,      ursprünglich 
Hellia  weder  tod   noch  ein  böses  wesen,    sie  tödtct 
verfolgt  nicht,   sie  nimmt  die  seelen  der  abgeschiednen 
empfang  und  hält  sie  unerbittlich  fest,     die  räumliche 
Stellung  entfaltete  sich,  wie  aus  Oegir  die  von  (Fgir  oe' 
niis,  aus  Geban  die  von  geban  mare  entsprungen  war; 


♦)  Sacm.  7!)1>  144»  \^Z^  180.     Sn.  124.  129.  185.     Eyrbygß.  ^ 
p.  274  und   indcM^  s.  v.  Uan.     K^il&>;iga   p.  (ilG. 

*^)  die  trad.   patav.   p.  60.  (i2  gcwülirca   den  luannMiamco  ü^ 
Itliaaii  {J  KaLan). 
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en  Heiden  wandten  sie  ungestört  an  auf  die  christ- 
iterwelty  den  aufenthalt  der  verdammten,  alle  deut- 
dlker  thaten  es,  von  den  zuerst  getauften  Gothen 
auf  die  Nordmannen ,  weil  jener  raumbegrif  scbon 
enthum  vorhanden,  vielleicht  auch,  weil  der  kirche 
leinschaft  der  unseligen  mit  einer  heidnischen,  teuf- 
gottheit  unaufstöfsig  war  *].  so  erklärt  sich  hellia 
ilia  noch  leichter  als  6stara  aus  Ostara. 
h  der  edda  war  Hei  Lokis  und  einer  riesin  toch- 
hwester  des  wolfes  Fcnrir  und  einer  ungeheuren 
3.  Sie  ist  halb  schwarz  und  halb  nienschenfarbig 
f  en  h^f  med  hörundar  lit]  Sn.  33,  nach  art  der 
*bigen  leute  des  mittelalters ;  in  andern  stellen  wird 
re  schwarze  färbe  verglichen :  blär  scm  Hei.  Nialss. 
7.  fomm.  sog.  3,  188.  vgl.  Ueljarskinn  von  der 
arbe  der  haut  Landn&mab.  2,  19.  Nialss.  cap.  96. 
sog.  2,  59.  60  **)•  der  tod  ist  schwarz  und  fin- 
lire  Wohnung  ist  tief  im  dunkel  der  erde,  abwärts 
ner  wurzel  des  Yggdrasill,  in  Niflheim,  das  inner- 
st  darum  N\flliely  da  liegt  ihr  hof  (rann)  und  ihre 
^m.  6^  44'  94'  Sn.  4.  Ihre  scliüssel  heilst  hungr, 
ser  sulir,  gleichbedeutige  namen,  ihre  unersättliche 
izndrückcn.  Die  todten  fahren  zu  ihr  nieder,  fara 
nr,  eigentlich  nur  die  in  krankheiten  und  vor  alter 
ICD,  nicht  die  im  kämpf  gefallncn,  Valballa  einneb- 
.    abgezogner  sind  schon  die  redensartcn  t  hei  slä, 

ar  Dicht  verwandt  mit  bei  ist  das  ahn.  hella  petra,  bellir  an- 
ie  das  gotb.  ballus  petra  lehrt  (von  hillan  sonare,  weil  der 
rfaallt);  eher  darf  unser  hole  antrum,  ahd.  holi,  häufiger  im 
»I  Terglichen  werden ,  wofiir  die  goth.  form  hui  zu  eewarten 
ie  das  fem.  hulundi  cavema  vorkommt,  denn  die  hole  deckt, 
Unterwelt  (beide  also  von  hilan  celare).  die  vocale  in  hole 
)  und  hölle  (^  haija)  weichen  aber  von  einander, 
uch  die  alten  stellten  Demeter,  als  zürnende  erdgöttin  schwarz 
isan.  8,  42.  O.  Müllers  Eumeniden  168  v^l.  archaeol.  s.  509 
ane  Demeter  zu  Pbigalia),  ja  zuweilen  iore  der  unterweit 
e  tocbter,  Persephone,  die  schöne  Jungfrau:  Proserpina /i/rt^a 
D.  de  die  natal.  c.  17).  der  schwarzen  Aphrodite  (Melanis) 
Pausanias  2,  2.  8,  6.  9,  27  und  Athenaeus  (buch  13);  be- 
t  die  ephesiche  schwarze  Diana,  und  dafs  im  mittelalter 
i  Marienbilder  geschnitzt  und  gemahlt  wurden,  die  heil,  jung- 
cbeint  dann  als  trauernde  erd  oder  nachtgöttin:  solche  bilder 
Ito,  Neapel,  Einsicdcin,  Würzburc  (A.  VV.  2,  209.  286),  Ot- 
(Gölbes  briefw.  mit  einem  kinde  2,  184),  Puy  (Büscbings 
^  212  — 333),   Marseille    und   anderwärts.     Bedeutsam    zumal 

dafs  auch   die   im   Tartarus    hausende    Eriunys    oder   Furia 

und  halbiveifs  halbschu/arz  gebildet  wird. 
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drepa,  berja  i  hei,  in  die  hölle  schlagen,  zur  Unterwelt 
senden,  tödlen;  (  helju  vera,  in  der  unterweit ,  todt  sein, 
fornald.  sog.  1,  233.  hieraus  ist  den  neunord.  dialecteo 
ein  ganz  abstractes  und  enlslelltes,  schwed.  ihjäl,  dän. 
ihielf  d.  h.  zu  tod  entsprungen  *].  den  begrif  der  unter- 
weit geben  diese  neueren  sprachen  nur  durch  eine  Zusam- 
mensetzung, schwed.  helvete,  dän.  helvede,  d.  i.  altn«  Ae/- 
viti  (supplicium  infernale),  ahd.  hellawtzi,  mhd.  helletvize. 
von  einem  der  in  den  letzten  zügen  liegt  heifst  es  allo. 
liggja  milli  heims  oc  heljar,  er  befindet  sich  schon  auf 
dem  wege  von  der  weit  zur  hölle.  Die  unbarmherzigkeit 
der  eddischen  Hei  wird  ausdrücklich  hervorgehoben ,  was 
sie  einmal  hat,  gibt  sie  nie  zurück:  haldi  ifel  {>vt  er  he-  ^ 
ßr.  Sn.  68;  heßr  nu  Hei.  S«m.  257*;  gleich  dem  wo^f  ' 
der  thierfabel  (Reinhart  xxx>i],  wie  sie  wölfischer  natur 
und  herkunft  ist;  umgekehrt  wird  dem  wolf  ein  hölUseher 
rächen  (guttur  infernale]  beigelegt. 

Zwei  eddische  lieder  schildern  den  weg  zur  unterweit, 
Helreid  Brynhildar  und  yegtamsq\ida ,  in  dieser  scheint 
Odins  ritt  auf  Sleipnir  wegen  Baldr  den  voraus  darzustel- 
len, welchen  Sn.  65.  67  Hcrmödr  hernach  auf  demsclb«! 
rosse  unternimmt,  die  züge  des  gedichts  sind  aber  crgrei-* 
fender,  und  das  gespräch  zwischen  Vegtamr  ^*)  and  der 
vala,  die  von  sich  sagt: 

var  ck  snifin  sniofi,  ok  siegin  regni, 
ok  drifin  döggo,  dand  var  ek  leingi, 
gehört  zu  dem  erhabensten,  was  die  edda  darbietet,    dieia 
vala  mufs  in  genauem  Verhältnis  zu  Hei  selbst  stehn.  _ 

Saxo   gramm.  p.  43   gebraucht  für  Hei  ganz  passeftd   " 
das  lat.  Proserpina  f   er  läfst   sie   Balders   tod  ansaMk    ' 
Nach   dän.  Volksglauben  soll  üe/,   als   dreibeiniges  pmi 
umgehend,   pest  und   seuche  verkündigen;   ich  werde  iil 
verfolg  davon  handeln,    ursprünglich  war  es  nichts  als  di|l 
vferdy   auf  welchem  die  göttin  durchs  land  zog,    die  ii)"^ 
heimgefallnen  todten  in  empfang  zu  nehmen;   es  wird  9p: " 
auch  ein  wagen  beigelegt,  mit  dem  sie  einher  fuhr.       J|' 

Eine  stelle  in  Beovulf  zeigt,  wie  noch  die  AngtliicM' 

*)  altscbwcd.   besser   ihsel   d.  i.   iha'l   (Fred,  af  Normandic  IMM; ■ 

1356.  14U0.   1414);    schon   eine  Variante  zu   Öslgötalagen   p.  8  Mi'^ 
ihiaell  f.  ihxl.     man  fafste  den  sinn  des  ausdnicks  nicht  mehr*         j^*-^ 

♦♦)  Odinn   nennt  sich  Fegtamr  (gnarus  viae),   söhn  des  ^^^l*^^^  ^ 
(assuetus  caedibiis),  wie  sonst  gangtamr  (itineri  assuetus)  Saem.  SW^^--^ 
vom  rosse   gesagt   wird,    Odinn    aber  Gangradr  oder  Gangiert  MÜEn^' 
Vegtamr  gemahnt  an  den  heiligen  priester  und  sa'nger  H^echtam  Ü^ 
Hunibald. 
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ganz  den  allen  begrif  des  Wortes  kannten,  von  dem 
scheidenden  Grendel  heifst  es  1698:  feorh  Alegde,  hae- 
le  sAvIe  (vitam  deposait,  animam  gentilem),  fiaer  hinc 
l  onjina^  die  altheidnischo  göttin  nahm  ihn  in  empfang. 
Aach  das  deutsche  mittclalter  hegte  noch  vorstcllan- 
Ton  einer  gefräfsigen,  hungrigen,  unersättlichen  Hölle, 
I  einem  Orcus  esuriens,  d.  h.  dem  menschenfressenden 
-e.  *dia  Helle  Jerslindet  al  daz  tcr  lebet  sine  wirdet 
\mer  sai\  N.  Cap.  72.  'diu  Helle  und  der  arge  wAn 
rdent  niemer  sa(.  welsch,  gast  und  noch  persönlicher 
let,  dals  ihr  ein  gaffender  y  gähnender  rächen  zuge- 
rieben wird,  gleich  dem  wolf:  bilder  in  der  hs.  des 
dmon  stellen  sie  durch  einen  blofsen  aufgesperrten 
nd  dar. 

der  tobende  wnoterlch 

der  was  der  Hellen  gellch, 

diu  daz  abgrunde 

hegenii  mit  ir  munde 

linde  den  himel  zuo  der  erden. 

nnde  ir  doch  niht  ne  mac  werden. 

daz  si  imer  werde  vol; 

si  ist  daz  ungesatliche  hol, 

daz  weder  nu  noch  nie  nc  sprah: 

'diz  ist  des  ih  niht  ne  mac'. 
impr.  Alex.  6671 — 80.    Häufig  ist  in  den  alten  gcdichten 
•n  dem  abgrund  und  den  thürcn  der  hölle  die  rede,  vgl. 
ffigmoba,  hellagrunt,  helliporta  u.  s.  w.    graram.  2,  458. 
er  abgrunde  tunc ,  der  tiefen  helle  tunc.  Mart  88^  99^. 

Zunächst  liegen  hierbei  zwar  biblische  stellen  unter, 
■■entlieh  von  Unersättlichkeit  der  hölle,  prov.  Salom.  27, 
ii  30,  16  (vgl.  Freidank  lxxiv],  vom  aufgclhan  sein,  Hiob 
|l,6  und  vom  öfnen  ihres  mundes,  Esaias  5,  14.  inzwi- 
lAcQ  haben  alle  diese  das  masc.  adfjg  oder  infernus,  wozu 
Ml  die  Vorstellung  des  lat  orcus  stimmt,  es  ist  schon 
h beachten,  dafs  die  deutsche  spräche,  ihrer  eigenthüm- 
Hkeit  nach,  ein  weibliches  wort  gebrauchen  muste.     die 

von  thüre,  abgrund,  öfnen  des  gähnenden  Schlundes, 

and  unbezwingbarkeit  (fortis  tanquam  orcus.  Pctron. 
62]  scheinen  aber  bei  dem  begrif  einer  Unterwelt  so 
lieh  und  nothwendig,  dafs  sie  bei  verschicdnen  Völkern 

auf  ähnliche  weise  wiederkehren  werden. 
Ite  wesentliche   ist   die   Vorstellung   einer  weiblichen, 
'pigen,  nie  zurückgebenden  goltheil  *]. 

*)  in  Sudholbnd ,   an  der  Maas  einflufs  ins  mecr,  findet  sicli  ein 

19* 


292 


HBLLIA 


Je  böbcr  in  unser  alterlhum  binaufzudriogen  aber  ver- 
gönnt sein  wird,  desto  weniger  böllisch  und  desto  gött- 
licher kann  Halja  erscheinen.  Dafür  bürgt  ganz  beson- 
ders ihre  gemeinschaft  mit  der  indischen  Bhavani,  die 
gleich  Nerthus  und  Holda  herumßihrt  und  badet  (s.  234) 
und  daneben  Kall  oder  Mahakäliy  die  grobe  schwarze 
göttin  heifst.  in  der  Unterwelt  soll  sie  über  die  scelei 
gericht  halten,  dies  amt,  der  eintreffende  name  und  die 
schwarze  färbe  (käla  niger,  vgl.  auch  cAIigo  und  u^Xatvis] 
machen  sie  der  Halja  äufserst  ähnlich.  Halja  ist  eine  der 
ältesten  und  geläufigsten  Vorstellungen  des  heidenthoms. 


ort  Heluoetsluis.  ich  weifs  nicht,  ob  ältere  urkundliche  formen  die 
in  diesem  namen  liegende  idee  von  IlöIIenfufs,  fufs  der  Hölle  bcsä- 
tigen.  die  Römer  haben  hier  Helium:  inter  Helium  ac  Flerum,  ili 
appellantur  ostia,  in  quae  effusus  Rhenus  ab  septentrione  in  bci% 
ab  occidente  in  amnem  Mosam  se  spargit,  medio  inter  haec  ort  ■•- 
dicum  nomine  suo  custodiens  aWeum.  PJin.  4,  29.  auch  Tac  )» i 
sagt:  immense  ore,     vgl.  oben  s.  219  über  Oegisdyr* 


i 


CAP.  XIV.     GÖTTERVERHÄLTNISSE. 

Nachdem  gesammelt  worden  ist  was  sich  über  die  ein- 
eloen  gottheiien  nnsrer  vorzeit  noch  auffinden  liefs,  vcr- 
Dche  ich  es  ihre  natar  im  allgemeinen  zu  betrachten,  wo- 
»ei  jedoch  verstattet  sein  wird  auf  die  fremde  und  zumal 
Tiechische  mythologie  gröfsere  rücksicht  zu  nehmen,  als 
D  andern  abschnitten  dieses  werks  geschah;  nur  so  kön- 
len  für  ganz  los  schwebende  faden  anknüpfungspuncte  er- 
lügt werden. 

Alle  Völker  legten  ihren  göttem  menschliche,  blofs  aus- 
nahmsweise thierische  gestalt  bei;  hierauf  beruht  sowol 
lie  erscheinung,  menschwerdung,  das  zwiefache  geschlecht, 
lie  Vermählung  der  götter  mit  menschen,  als  die  vergotte- 
«Dg,  d.  h.  aufnähme  einzelner  menschen  in  den  kreis  der 
jotter.  es  folgt  weiter,  dafs  götter  erzeugt  und  geboren 
rerden,  schmerz  und  leid  erfahren,  dem  schlaf,  der  krank- 
leit,  ja  dem  tode  verfallen,  dafs  sie  gleich  menschen 
prache  reden,  leidenschaflcn  empfinden,  gcschäfte  verrich- 
en,  gekleidet,  gewafnet  sind,  wohnen  und  geräth  besitzen, 
lor  darin  findet  ein  unterschied  statt,  dafs  für  diese  eigen- 
«haflen  und  zustände  noch  ein  höheres  mafs  eintritt  als 
las  menschliche  ist,  dafs  alle  Vorzüge  der  götter  voU- 
commner  und  anhaltender,  alle  ihre  übel  geringer  oder 
Inchliger  sind. 

Das  scheint  mir  ein  grundzug  in  dem  glauben  der  Hei- 
den, dafs  sie  den  götteni  keine  unbeschränkte,  unbedingte 
brtdaner  zugestanden,  obglei(;h  ein  weit  über  das  mensch- 
liche hinausreichendes  lebensziel.  alles  was  geboren  wurde 
nufs  auch  sterben,  nnd  \^]c  die  alimacht  der  götter  durch 
«a  noch  über  ihnen  stehendes  Verhängnis  hemmung  er- 
ölirt,  unterliegt  auch  ihr  ungemefsnes  walten  zuletzt  einem 
«ade.  dies  zeigt  sich  nicht  nur  in  einzelnen  erscheinun- 
pn  des  götterlebens,  sondern  in  der  allgemeinen  vorstel- 
bng  eines  unvermeidlich  nahenden  Untergangs,  den  die 
edda  sehr  bestimmt  ausspricht,  die  griechische  lehre  im 
Wnlergrunde  hat:  es  kommt  die  zeit,  in  welcher  einmal 
Z«ii  herschafl  ihr  ziel  erreicht,  diese  auch  in  der  raei- 
wog  der  stoiker  *)  festgehaltne  ansieht  bricht  aber  nur 
dann  und   wann,    besonders  in  der  sage  von  Prometheus, 

•)  atque  omncs  pariter  dcos  peidcl  mors  allqua  el  chaos.  Scncca 
tn  Hercule  1014. 
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welche   s.  225    dem    altn.    ragnarückr   verglichen    warde, 
hervor. 

Nach  der  hcrschenden  belrachtangsweise  gelten  die  göt- 
ler  für  unsterblich  und  ewig,  sie  heifsen  &eol  alkv  lov- 
TSC  11.  2,  290.  494;  ahiysviTat  II.  2,  400;  d^dvarot  U. 
2,  814 ;  dddvajog  ZevQ  11.  14,  434 ;  darum  auch  fndna^c 
11.  1,  339.  599  im  gegensatz  zu  den  sterblichen  menschen, 
besonders  gebührt  ihnen  der  name  dfißgotoi  immortales» 
den  menschen  ßgtnoi  morlales;  man  erklärt  djttßgoioe  aus 
dem  sanskr.  amrita  immortalis,  einer  Verneinung  von  mrita 
mortalis  (vgl.  pers.  merd,  homo  mortalis]  und  in  der  thal 
haben  amrita  und  das  dem  d/ißgotog  nah  liegende  o/i« 
ßgoatog  bezug  auf  eine  nahrung,  durch  deren  genuüs  göt- 
ter  ihre  Unsterblichkeit  sichern,  der  erde  frucht  berührea 
sie  nicht,  von  der  die  ßgoroi  leben,  o'l  dgovgtjs  nagnirß 
idovatv  U.  6,  142.  bei  ßgoroe  schlägt  aber  auch  an  ßgo- 
loß,  das  sterbliche,  dicke  blut,  während  in  den  adeni 
der  götter  iydg  rinnt  (II.  5,  340.  416),  ein  leichter,  dün- 
ner saft,  wonach  sie  äßgorot  =  a/tißgtyFot  genannt  scheinen. 
Wie  amrita,  der  Unsterblichkeitstrank,  aus  milchreinem 
wasser,  kräutersaft,  flüssigem  golde  und  aufgelösten  edel- 
steinen  *)  bereitet  wurde,  erzählt  die  indische  sage  ans- 
führlich;  keine  griechische  nachricht  meldet  uns  der  am- 
brosia  bestandtheile ,  sie  war  aber  eine  d/ußgoai^  rpofn} 
und  aufser  ihr  gab  es  ein  göttliches  getränk,  yXvHV  vimaf 
11.  1,  598,  rother  färbe  (11.  19,  38),  dessen  benennuog  von 
V7J  und  xido&ai,  besser  von  Wx-Ta^  necem  avertens  g^ 
leitet  wird,  da  wo  menschen  brot  und  wein,  geoiebei 
götter  ambrosia  und  nectar  (Od.  5,  195)  und  daher  rtthrt: 

d/ißgoTOV  al/ua  &eoto , 
iy(ag,  oioß  neg  t«  ^iet  /Liaudgioai  «^oiaiy* 
ov  ydg  oHov  edova,  ov  nivova  at&ona  olvov* 
zovv€K  dvalfnovig  dot  %ai  d&dva%oi  naXiovrat. 

11.5,  339. 
sie  haben  kein  zähes  al/icc  (vgl.  seim,  altn.  seimr),  sial 
nach  dem  indischen  glauben  schweifslos,  und  dies  ay«/-* 
fmv  kommt  jener  deutung  von  ußgorog  gelegen,  die  «A- 
jectiva  dßgoiog,  ä/LtßgoTog,  dftßgooiog,  veutageoc  werdea 
von  der  nahrung  auf  andere  götüiche  dinge  iibertragcn**). 


*)  Cleopatra  liefs  kostbare  perlen  in  ibren  wein  schmelfteOi   und  ^ 
CS  soll  noch  jetzt  gebrauch  indischer  lursten  sein. 

**)  beide,  nectar  und  ambrosia  haben,  wie  der  heih'ge  eral  des  [ 
mittelalters,  wunderkraft,  dem  leicbnam  in  die  nase  gegossen  hindcra  ^ 
sie  Verwesung  (II.  19,  38)  und  wehren  hunger  ab  (11. 199  347.  US).       ] 
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!:»  ist  klar,  die  güller  waren  nicht  ihrem  wcsen  nach  un- 
lerbiichy  sie  erwarben  und  sicherten  sich  diese  eigcnschaft 
fsl  durch  enthaltsamkeit  von  speise  und  trank  der  nicn- 
cheu  und  den  genufs  himmlischer  nahrung.  Darum  wird 
>ach  die  \orslellung  des  todes  weder  immer  noch  gcra- 
leza  von  ihnen  femgehalten,  Kronos  tudtete  seine  neuge- 
Kimen  kinder,  ohne  zweifei  bevor  ihnen  nectar  and  am- 
irosia  gereicht  waren  *]  y  nur  der  heimlich  erzogne  Zeus 
£onnte  vor  ihm  erhalten  bleiben.  Auf  andere  weise  ist 
lie  Sterblichkeit  einzelner  götter  dadurch  ausgedrückt,  dafs 
»e  der  onterwelty  deren  begrif  an  den  tod  grenzt,  anheim 
fallen,  wie  Persephone. 

Wenn  aber  bei  den  Griechen  der  glaube  an  die  ewig- 
keit  der  götter  vorwaltet  und  nur  seltne  mahnungen  ihres 
Untergangs  eintreten,  so  scheint  umgedreht  unsern  vorfah- 
ren der  gedanke  an  die  Unsterblichkeit  der  götter  zurück- 
nweichen.  niemals  heifsen  sie  in  der  edda  eylifir  oder 
Maadligir,  und  ihr  tod  wird  unverholen  ausgesprochen: 
^  er  regin  de^a  Ssem.  37*  oder  noch  häufiger  regin  riu- 
fn  'solvuntur)  Sffim.  36^  40"^  108^.  in  einem  der  schön- 
sten und  ältesten  mjthen  ist  Balders  tod,  das  verbrennen 
seiner  leicbe"  und  sein  einkehr  in  die  unterweit,  wie  Pro- 
feqiinas,  geschildert;  Odins  künftiger  fall  wird  Völuspä  9* 
erwähnt,  Odins  bani  Sn.  73,  Thorr  fällt  nach  Sn.  73  todi 
tu  erde;  Hrdngnir,  ein  riese,  droht  alle  götter  zu  erschla- 
gen (drepa  gud  öll]  Sn.  107.  Allein  auch  merkwürdige 
spuren  jener  durch  besondre  speisen  und  gelränkc  geslci- 
prten  lebensdauer  lassen  sich  daneben  aufweisen,  wäh- 
rend die  in  ValhöU  aufgenommnen  cinhcrjar  sich  an  eines 
ebers  gesotlnem  fleische  sättigen,  wird  nie  gesagt,  dafs  die 
äsen  an  solcher  speise  theil  genommen  hätten  (Sa^m.  36. 
41  Sn.  42  ,  ja  ausdrücklich  hcifst  es,  dafs  Odinn  keiner 
$feise  bedarj'  (önga  vist  {)arf  hann]  und  blofs  wein  trinkt 
»in  er  lionum  bajdi  drjckr  ok  malr),  mit  der  ihm  vorge- 
setzten kost  nährt  er  seine  beiden  wölfe  Gcri  und  Freki. 
nA  \\n  eitt  vapngöfugr  Odinn  a;  Itfir  (vino  solo  armipotens 
senper  \ivit)  Sajm.  42^,  ae  lifir  kann  übertragen  werden 
lenper  vescitnr,  nutritur  oder  immortalitalcm  nanciscitur, 
and  dann  wäre  wieder  in  den  genufs  des  wcins  der  grund 


•)  wie  menschliche  kinder  nur  ausgesetzt  werden  dürfen ,  cht; 
milch  und  honig  ihre  lipne  benetzt  hat,  vgl.  RA.  s.  458.  459.  Zeus 
kU  er  ^inen  söhn  den  ihm  Lelo  gebar,  zuerst  in  der  göllervcrsam- 
fang  cmpiangl,  reicht  ihm  aus  goldner  schale  ncclar,  er  erkannte 
ihn  dadufch  als  sein  kind. 
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seiner  Unsterblichkeit  gelegt    ofTenbar  verhält  sich  dieser 
wein  der  nordischen  götter  zum  hier  und  öl  (öir,  ale)  der 
menschen,  wie  das  nectar  der  griechischen  gütter  zum  wein 
der  sterblichen,    andere  stellen  nehmen  es  mit  den  aus* 
drücken  weniger  genau*],   Saem.  59  wird  bei   Oegir  den 
göttern   öl  vorgesetzt,   vgl.  öl  giöra  68^;   Heimdall  trinkt 
froh  den  guten  meth  41^;    verdar  nema  oc  snmbl  (cibum 
capere   et  Symposium]   52^  läfst  die  art  und  weise  dieser 
uahrung  unbestimmt,   es   wird  den   göttem   oft  geradezo 
irdische  speise  beigelegt**].     Sollte  aber  nicht  der  kost« 
bare,  aus  dem  blute  des  göttlichen  Qväsirs  und  honig  ge- 
mischte Odrwris  dreckr  zu  amrita  und  ambrosia  gehaitea 
werden  dürfen?     zwerge  und  riesen  setzen   sich  erst  ii 
dessen  besitz,  wie  amrila  in  gewalt  der  riesen  gerieth,  hh 
letzt  aber  bemächtigen  sich  beider  die  götter.     Odnerto'  j 
dreckr  verleiht  dichtergabe  und  schon  dadurch  unsteriJH 
lichkeit,  ihn  werden  Odinn  und  Saga,  der  dichtkunst  gM-  _ 
tin,  froh  und  ewig  (um  alla  daga)  aus  goldschalen  getnuH  ^ 
ken  haben  (Sa^m.  41'].    Man  muTs  hinzunehmen,   daCi  <kr  ^- 
weise  Qväsir  (vgl.  slav.  kvas  convivium,  potus)  beim  hm*  .= 
desschlufs  der  Äsen  und  Vanen  aus  ihrem  Speichel  (hnki)  .^ 
erschaffen  worden  war,  die  läuterung  seines  blntes  lu  gM-  >- 
tertrank  scheint  ein  uralter,  tiefgreifender  mythus.    AuÜNr  _ 
diesem  getränk  wird  aber  auch  noch  eine  besondere  gMt» 
liehe  speise  angeführt,  Idun  verwahrt  äpfely   durch  dertf^ 
genufs  die  alternden  götter  sich  verjüngen  (er  godin  sknl» 
Sblta,  f)A  er  f)au  eldaz,  oc  verda  f)ä  allir  i^ngir)  Sn.  30*; 
das  gemahnt  an  die  äpfel  des  paradieses  und  der  Hesperfi-^ 
den,  an  die  gehüteten  goldäpfel  des  kindermärchens  (no.51]^^ 
an   die  äpfel  der  Fortunatus  und  Merlinssage ,  von  derV- 
esscn  oder  anbifs   leben,   tod  und  Verwandlung  abhängea, 
wie  sonst  von  dem  trunk  aus  heiligem  wasser.    Nach  die* 
ser  eddischen  Vorstellung  haben  zwar  die  götter  ein  miltdi-v 
sich  in  ewiger  frische   und  Jugend  zu  erhalten ,    dennoi^^  ' 
aber  werden  sie  als  der  einwirkung  des  alters  unlerwof^-^ 
fen  gedacht,  wie  überhaupt  alte  und  junge  götter  odifltt-^ 
einander  bestehn,  namentlich  gilt  Odinn  und  Wuotan  ttbenft 
für  einen   bärtigen   greis   (vgl.  der  alte  gott  s.  19h   Thtai: 
für  einen   kraftvollen   mann,    Balder  für  einen  blühendtfP 

*)  wie  auch  Homer  Jen  Gaiiyined  olroxoiint  läfst  11.  20,  2I4|  JB> 
es  licifsl  vUiu(i  iotyoxoii  4,  3  von  Hebe.  ,- 

**)  Zeus  gehl  zum  schmaus  (icuiu  Jutru)   bei    <]en   AeÜiiopen   (Ik.  " 
1,  423),    wie  l'horr  bei   den   Norwegern;   auch   als  braut   TcrUckhl'. 
weigert  er   sich    nicht   den    gcrichten  der  riesen  (Ssem.  78b),    ao  wii  '■ 
die  äsen  auf  ihrer  reise  einen  ochsen  kochten  (Sn.  80)«  '■  -k 
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ttiigliog.  So  erscheinen  auch  Uranos  und  Kronos  als 
preise,  Zeus  (wie  Donar)  und  Poseidon  als  männer,  Apollo, 
iennes,  Ares  in  blühender  jugcnd.  Wachslhum  und  alter, 
tiejgen  and  abnähme  einer  kraft  schliefsen  an  sich  schon 
leji  strengen  begrif  ewiger ,  unwandelbarer  und  unsterb- 
icber  wesen  aus,  und  die  Sterblichkeit,  das  noch  so  lange 
MKekltne  ende  der  so  gedachten  gölter  ist  etwas  noth- 
vendiges. 

fieoenamigen,  welche  die  macht  und  allmacht  der  wal- 
tenden götter  ausdrücken ,  wurden  s.  18.  19  verzeichnet. 
J»  alta.  dichtung  ist  ginregin  Sajm.  28»  50*  51»  52^  gin- 
Nlüg  god  1*  eigen,  es  gehört  zu  gtna,  ahd.  ktnan  hiare 
^  bedeutet  numina  ampla,  late  dominantia,  vgl.  ags.  ginne 
Ifond  Beov.  3101.   Jud.  131,  2.    ginne  rlce   Caedm.  15,  8. 

Cst  firmissimus   Ca^dm.  176,  29.    ginfösten  god    (terrae 
nos)  Caedm.  211,  10.  gärsecges  gin  (occani  amplitudo) 
•ta.  205,  3. 

Schön  bezeichnet  das  homerische  ^na  (=:  Qadiwe,  golh. 
PÜtA)  die  macht  der  götter,  alles  was  sie  thun  und  vor- 
■tien  wird  ihnen  leicht,  ihr  leben  verfliefst  mühlos,  die 
rtllichen  menschen  sind  mühselig  und  beladen.  &€ol 
'^&»ovr€g  II.  6,  138.  Od.  4,  805.  als  Aphrodite  ihren 
Ui^g  Alexander  der  sefahr  des  kampfs  entziehen  will, 
Utes:  TOP  d'  i^i^Qna^  'ylfpQodhrj  qtia  ßidk^,  woze  Sf^oe» 
3,  381;  dieselben  worte  werden  auf  Apollo  bezogen, 
er  den  Hector  vor  Achilles  entrückt,  II.  20,  443.  Apollo 
h  die  von  den  Griechen  mühsam  gebaute  maucr  um, 
>  giiXa,  wie  ein  spielender  knabc  Sandhaufen,  II.  15, 
L  mit  blofsem  hauch  [nvotf^y  ein  wenig  blasend  (^xa 
la  ^laou)  wendet  Athene  Achilles  geworfncn  specr 
\  Hector  ab ,  IL  20,  440.  auch  Berhla  bläst  an  (s.  254). 
Menschensöhne  wachsen  langsam  und  allmälich  auf, 
ler  erlangen  gleich  nach  der  gehurt  völlige  gröfse  und 
ie.  Kaum  hatte  Themis  dem  ncugeborncn  Apollo  nectar 
I  ambrosia  {u/ifigoait^v  igcnstr^r)  dargereicht,  so  sprang 
narfßgwg  uftfigoTor^  alsbald  aus  den  windeln,  safs 
leben  die  göttinnen  nieder,  begann  zu  reden  und  un- 
Choren  über  das  land  zu  wandeln  (hymn.  in  Ap.  l)el. 
I — 133).  Nicht  anders  Vali,  der  von  Rindr  dem  Odinn 
*ome:  erst  eine  nacht  alt  (einnxtlr),  ungewaschen  und 
lekämmt,  macht  er  sich  auf,  um  Baldrs  tod  an  Hödr  zu 
ken  (Saem.  6^  95^).  hier  ist  das  zusamnientreircn  von 
Qotuofi^g  mit  dem  eddischen  ne  höfud  kembr  nicht  zu 
rsehn.  Hermes,  frühmorgens  geboren,  spielt  schon  zu 
lag  die   laute   und  treibt  abends  rinder  weg  (hymn.  in 
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Mcrc.  17  ff.].  Auch  Zons,  der  oft  noch  als  kind 
Kureten  dargestelit  wird,  wuchs  schnell  heran 
ßimg  fiivoQ  xai  (paiSifiia  yvla  ffi^cTO  lolo  ävc 
besafs  in  den  ersten  jähren  kraft  genug,  um  es 
nos  aufzunehmen  (Hes.  theog.  492).  Ein  andre 
aus  der  nord.  mythologie  bietet  Magni  dar,  T 
mit  der  riesin  larnsaxa:  erst  drei  nachte  alt 
warf  er  des  riesen  Hrungnir  ungeheuem  fufs,  un 
schwere  Thörr  zu  boden  lag,  von  seinem  vate 
sagte,  diesen  riesen  würde  er  mit  der  faust  todt; 
haben  (Sn.  110). 

Die  gesiali  der  götter  ist  der  menschliche 
(s.  94],  nur  ungeheurer  und  oft  noch  über  das  i 
hinaus,  als  Ares  durch  Athenes  steinwurf  zu 
fallt  wird,  deckt  sein  leib  sieben  hufen  landei 
iniax^s  neXe&ga  neawv.  11.21,407),  ein  mafs,  d 
575  überbietend  auf  den  titanen  Tityos  anwenc 
feierlichen  eid  leistend,  hält  mit  der  einen  band 
mit  der  andern  das  meer  gefaCst  (II.  14,  272); 
aus  Poseidons  brüst  geslofsen  erschallt  als  ^ 
oder  zehntausend  krieger  gegeneinander  kämpf 
147),  dasselbe  gilt  von  dem  brüllenden  Ares  (1 
Herc  begnügt  sich  mit  Stentors  stimme,  die  i 
männern  gleichkommt  (IL  5,  786).  Hierzu  lassen 
der  edda  hallen,  die  vorzugsweise  Thörr  angeh 
zehrt  auf  der  hochzeit  einen  ochsen,  acht  lachsc 
drei  kufen  meth  (Saem.  73^);  ein  andermal  leer 
ein  hörn,  dessen  ende  in  das  meer  reicht,  c 
theil  desselben,  bebt  die  das  ganze  erdreich  ums< 
schlänge  einen  fufs  in  die  höhe  und  schlägt  i 
hammer  drei  liefe  Ihälcr  in  das  felsgebirge  (S 
Darin  stimmt  aber  die  deutsche  mythologie  zu 
chischen,  dafs  sie  ihren  göttern  niemals  die  unges 
f acher  häupier,  artne  und  föfse  beilegt;  blt 
beiden  und  Ihiercn  werden  sie  verliehen,  wie 
griechischen  riesen  ixuToyyjtgeg  erscheinen.  I 
eher  sind  solche  formen  in  der  in  der  indischei 
vischen  götterlehre,  Wischnu  wird  vierarmig,  Bn 
häuplig,  Svanlovil  vierhäuptig,  Porevit  fünfhäup 
vit  mit  sieben  gesiebtem  dargestellt,  doch  soll 
cale  dreihäuplig,  wie  der  römische  Janus  zw 
ein  lacedämonischcr  Apollo  vierarmig  gewesen  seil 
Vera    der   indische    gotl    des  reichlhums  wird  h 

*)  O.  Müllers  arcbaeol.  $.  515. 
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l>emen  und  acht  zahnen  gehildet.  Einzelnen  nordi- 
göttern  ist  umgekehrt  kein  überflufs,  sondern  man- 
n  gliedern  eigen:  Odinn  einäugig,  Tyr  einhändig, 
bliod,  yielleichl  wurde  auch  Logi  oder  Loki  lahm 
hinkend  dargestellt,  gleich  Hefast  oder  dem  teufel. 
ielkat  eine  schreckende,  schwarz  und  weifse  geslalt, 
ibrigea  götter  und  göttinnen,  Loki  nicht  ausgenom- 
mässen  in  schöner,  edler  hildung  gedacht  werden. 
I  komerischen  epos  ist  diese  auch  von  der  griechi- 
ianst  festgehaltnc  ideale  menschengestalt  für  götter 
iudhI  göttinnen  durch  ständige  heinamen  bezeichnet, 
in  onsre  minder  ausgebildete  poesie  nur  einige  zur 
n  stellen  hat,  und  doch  wird  die  einstimmung  be- 
il. einzelne  epitheta  dienen  abwechselnd  für  meh- 
)(Uieiten,  die  meisten  sind  characteristisch  auf  be- 
!  eingeschränkt.  Here  heifst  XiVKwXevog  oder  (iow- 
nes  wird  auch  von  Helena  II.  3,  121,  dieses  von 
[ereide  gebraucht  11. 18,  40),  Athene  yXavxwntg  oder 
g  (welches  wiederum  von  Here  gilt),    Thetis  a^/v- 

Iris  deXXonog,  nodi^reßiog,  ygvoonTtQog,  Eos  qo- 
flog,  Demeter  iav&rj  11.  5,  500  und  %aXXinX6y.a/fog 
,  gerade  wie  Sif  h^rfögr  (s.  286),  was  auf  die  gelbe 
es  wogenden  getraides  geht,  und  weil  das  meer 
wogen  schlägt,  führt  Poseidon  den  namen  hvuvo- 
U.  14,  390.  15,  174.  20,  144.  auch  Zeus  könnte 
ien,  oder  xvavorpgvg  (ein  gegensatz  zu  Baldr  brä- 
203),  weil  ihm  ißtßgoaiai  yaitut  zustehn  (IL  1,  528), 
md  locken  des  Wunsches  (s.  130)  und  weil  er  mit 
t  brauen  winkL  Dies  gewährende  winken  oder  nicken 
aen  [y^vciv , 'UaTaveretv  nvavifjoiv  in  orpgvai,  II. 
17,  209)  oder  haupt  ist  Zeus  rechtes  kennzeichen: 
%a%avkV00fiiai ,   d&avatoiOi   fiiyioiov  riKfKog,  U. 

aber  durch  zurückziehen  des  haupts  schlägt  er  ab 
'«).  Thdrr  wenn  er  unwillig  zürnt,  läfst  die  brauen 
e  äugen  fallen  [siga  brynnar  ofan  f^rir  augun)  Sn. 
[;bt  finstere  brauen  und  schüttelt  den  hart,  unver- 
-  wird  beiden  göltern,  Zeus  und  Donar,  dieselbe 
!  zugeschrieben,  gnade  oder  zorn  darzulegen,  sie 
;  finsterschauenden  gottheiten,  denen  der  rächende 
zu  gebot   steht,   für  Donar   ist  es  s.  161  nachge- 

von  Zeus  gilt  der  graunvoUe  Seitenblick  [deipd  d^ 

idiav  II.  15,  13),  er  ist  vor  allen  der  jiuy  oy&ijoag 
»17.  4,  30)  und  nach  ihm  Poseidon  (11.  8,  208.  15, 
1er  dunkelgelockte,  den  Zeus  aber  zeichnen  die 
iden  augeu  aus    [igimp  ooas  (putivv)  H«  13,  3.  7. 
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14,  236.  16,  645),  i^ic  sie  sonst  nur  seiner  maiigen  tc 
ter  zustehn  (II.  21,  413),  Aphrodite  b^  o/ifiara  /tiag/t 
Qovra  (II.  3,  397). 

Um  das  haupt  griechischer  gottheiten  erscheint  auf 
bildungen  ein  Strahlenkranz  und  nimbus  *),  auf  iiidog 
chischcn  münzen  pflegt  der  Mithras  einen  krcisförm 
nimbus  mit  spitzen  strahlen  zu  zeigen  **) ,  andere  dars 
lungen  entbehren  der  strahlen,  dem  Mao  (deus  Ln 
steht  hinter  den  schultern  ein  halbmond;  auch  Aesci 
hatte  strahlen  ums  haupt.  Seit  welchem  jh.  wurde 
heiligenschcin  y  die  aureola,  um  häupter  der  chrisüid 
heiligen  angenommen?  man  mufs  zugleich  die  kroi 
und  binden  der  könige  erwägen.  Ammian.  Marc.  16^ 
gedenkt  des  Chnodomarius ,  cujus  vertici  flammens  tora 
aptabatur.  N.  Cap.  63  verdeutscht  die  honorati  capi 
radios  des  Sol  auratus  durch  houbeisktmOy  die  abbildi 
des  Sonnenhauptes  mit  flammen  ist  höchst  natürlich.  a| 
finde  ich  den  ausdruck  roda  für  caput  radiatum  su^ 
ich  glaube  dafs  es  das  ahd.  rtioia  ist,  weil  auch  \'ii]jaj 
den  hcgrif  von  flagellum,  radius,  altn.  geisli  übergebt 
vcrglcichung  der  götter  mit  strahlenden  gestirnen 
zunächst  auf  solchen  nimbus  leiten,  und  blonde  1< 
leuchten  wie  strahlen.  Tac.  Germ.  45  erwähnt  bei 
untergehenden  sonne  gerade  die  formas  deorum  und 
dios  capitis.  Um  Th6rs  haupt  wurde,  wenigstens  s] ' 
hin,  ein  kränz  von  stemcn  angenommen  (Stephanii  nol4 
Saxon.  gramm.  p.  139).  aus  Oirl  des  grofsen  mund 
einer  im  Galicn  restor<3  erzählten  sage  nach,  ein 
gegangen  sein,  der  sein  haupt  beleuchtete.  Wi< 
scheint,  dafs  unter  den  Prilwitzer  bildem  einzelne 
sehe  götzen,  namentlich  Perun,  Podaga,  Nemis 
hauplstrahlen  führen,  auch  bei  Hagenow  fig.  6.  12 
sich  ein  bestrahlter  köpf,  ja  die  bestrahlte  rune  R,  wo^ 
Kadegast  anzeigen  soll.  Drückten  die  strahlen  urspi" 
lieh  den  höchsten  bogrif  göttlicher«  leuchtender  schödl 
aus  ?  im  homerischen  epos  ist  nichts  was  darauf  hinr^ 

Zu  jener  sorgenfreiheit  und  dem  leichten  blut  der 
ter  gehört,  dafs  sie  Jroh  sind  und  ImchcH.  darum  h 
>ie  blid  regin  (s.  23),  wie  man  froh  im  sinn  von  gl 
auf  götter  und  könige  augewandt  findet  ***)  und 
freude    funken    von   göttern    zu   menschen   getragen 


")  O.  Müllers  archjcol.  $.  4>l. 
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[  klingt  an  ß'oh  ($.  191).  ieiiir  vAro  ist  Ssem.  2* 
len  äsen  ond  dreckr  gladr  hinn  g6da  miöd  41^  von 
dall  gesagt,  anch  'in  sväso  gud*  Sxm.  33',  schliefst 
an.  dadurch  gewinnen  die  s.  15.  16  beigebrachten 
Q  über  den  frohen,  wohlgemuten  gott  an  wichtig- 
es sind  heidnische  Vorstellungen,  die  sich  noch  in  der 
e  Terstecken.  Wenn  Zeus  in  göttlicher  ruhe  auf  dem 
ip  sitzt  und  zu  den  menschen  niederschaut,  wird  er 
bewegt  (oQowv  qiQiva  tig^fofiai  11.  20,  23),  das  herz 
ihm  im  leibe:  iyiXaaaa  di  ol  (piXov  i^toq  11.21,389, 
isl  ganz  das  eddische  hl6  honnm  hugr  i  briosti,  hl^ 
ida  hugr  t  briosti  (Saem.  74^),  neue  bestätigung  gründ- 
r  gemeinscbaft  zwischen  Zeus  und  Thörr.  es  wird 
anch  auf  beiden  angewandt:  hl6  f)ä  Atla  hugr  i  briosti 
I.  238^] ,  hl6  f)ä  Brynhildr  af  öUnm  hug  (Saem.  220«*). 
hogi  ward  fr6m6d.  Hei.  109,  7;  ags.  m6d  &hl6h. 
.  454;  ^vfiog  {avS-^  11.  23,  600,  vgl.  &v/ii6v  i'aivov. 
•  in  Cer.  435.  Uere  halb  unmutig  lacht  mit  lip- 
nicht  brauen:  iyiXaaae  ibiXboiv ,  ov8h  /LUTwnoy  in 
r#  Mvavi^oiv  idv&fj'  II.  15,  102.  Zeus  aber  blitze 
idend  fühlt  freude  und  heifst  tegnixegawoß  11.  2, 781. 
773.  20,  144,  wie  Artemis  ioyfaiga  6,  428.  21,  480. 
[y  198,  die  pfeilfrohe.  Über  Hcfasts  hinken  entspringt 
r  götterversamlung  aaßeo%os  ydXtag  IL  1,  599,  helles 
I,  aber  sanftes  lächeln  (/itsiSch')  ist  dem  Zeus,  der 
and  Aphrodite  eigen.  Wie  Aphrodites  Schönheit  durch 
jtesflhljg  bezeichnet  wird  (11.  4,  10*  5,  375],  so  Freyjas 
lehrt  durch  grätfögr. 

snier  zu  betrachten  ist  die  art  und  weise,  wie  sich 
'  in  bewegung  setzen  und  den  angcn  der  sterblichen 
lar  werden.  Wir  finden  ihnen  gang  und  schritt  bei- 
t,  nur  einen  viel  mächtigeren,  schnelleren,  der  ge- 
liehe  ansdruck  ist  ßij,  ßtj  i/iiev,  ßij  livat  (11.  1,  44. 
.  14,  188.  24,  347),  ßeß^net  (1,  221),  ißfj  (14,  224), 
w  i5y  778),  ßr.vis^  (14,  281),  nool  ngoßißdg  (13,^18), 
ßfjoavo  (2,  48.  14,  292),  xaraßriaero  (13,  17),  «tkc- 
ro  (2,  35]  und  in  der  edda  gcngr  Saem.  9^,  g^ck  100^, 
►  70»  71  ^  gengÄngo  1*  5*  oder  (6r  31»  3P  53»  75% 
les  fara  nichts  anders  als  ire,  proficisci  ausdrückt,  ja 
I  hiefs  GängrMr  oder  G&nglcri  (Saem.  32.  Sn.  24)  d.  i. 
rändernde  (s.  290] ;  ags.  dichter  verwenden  gevikt  oder 
e  von  dem  gen  himmel  zurückgehenden  gott  (Andr.118. 
>77.  El.  94.  95).  Wie  gewaltig  aber  der  göttergang  von 
gewöhnlichen  abweicht,  lehrt  Poseidons  beispicl,  der 
ei  schritten  ungeheure  fernen  zurücklegt  (II.  13,  20) 
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oder  des  indischen  >yischna,  von  dem  in  drei  schrii 
erde,  luft  und  himmcl  durchmessen  werden.  Aas  solc 
schnelle  folgt  sodann  das  plötzliche  erscheinen  und  « 
schwinden  der  götler,  iinsrc  alte  spräche  mag  sich  di 
des  ausdrucks  hvairban,  ahd.  huerban,  ags.  hveorfan  {yt 
ferri,  rotari)  bedient  haben:  hvearfhim  iö  heofcnam  h 
dryhten  heifst  es  Ca^dni.  16,  8  nnd  Odinn  hvarf  ^ä  (r> 
schwand  da]  Sxm.  47.  Homer  gebraucht,  es  zn  bezek 
nen ,  entweder  das  verhum  ataaa  (impetu  feror)  oder  i 
adverbia  nagnaXI/uwe  (gleichsam  agnaXifiuc,  raptfm}  o 
ngamviüc  (raptim).  so  wird  dtSaaa  auf  Athene  und  Hc 
bezogen  (Od.  1,  102.  II.  2,  167-  4,  74.  19,  114.  22,  IS 
und  KagnciXIfKOG  erscheint  Thetis,  der  träum,  Athene,  M 
(II.  1,  359.  2,  17.  168.  5,  868.  19,  115.  Od.  2,  406),  t^q 
nva,  »gaim^äg  Poseidon  und  Here  (II.  13,  18.  14,  r** 
selbst  ZcuSy  wenn  er  sich  vom  thron  erhebt  auf  die 
zu  schauen,  ott;  avai^ag  (II.  15,  6).  plötzlich  stehen 
Holda  und  Bcrhta  vor  dem  fenster  (s.  252].  nicht 
anders  verstehe  ich  das  Ssm.  53*  von  Th^rr  und  T^ 
brauchte:  f6ro  driugom  (ibant  tractim,  raptim,  iX\ 
denn  driugr  ist  von  driuga,  goth.  driugan  =  trahere, 
her  auch  goth.  draühls,  ahd.  truht  turba,  agmen, 
draugr  lar\-a,  phanlasma,  ahd.  gitroc  fallacia,  weil  das 
spenst  schnell  in  der  luft  erscheint  und  verschi^indet 
ist  dies  zugleich  das  rauschen  und  tosen,  wodurch 
und  herannahen  des  gottes  bezeichnet  sind,  jener  ' 
und  6mi,  nach  welchem  Wuotan  benannt  war  (&  U 
Die  Schnelligkeit  niederfahrender  götter  wird  sonst 
fallen  des  stcrnschnupfens,  dem  fluge  des  vogels  vcrgli 
(II.  4,  75.  15,  93.  237],  weshalb  sie  auch  oft  die 
eines  vogels  annehmen,  wie  Tharapila,  der  ossilische 
fliegt  (s.  67].  Alhene  entfliegt  als  agntj  (II.  19, 
als  ogviG  (Od.  1,  320]  oder  (privfj  (Od.  3,  372],  siUl 
schwalbe  («t«^*  «Va'/|aaa]  an  des  hauses  ftiXa&gov  (^ 
22,  239].  Dies  verlauschen  menschlicher  gestalt  mit 
eines  vogels,  wenn  die  gölter  weggehn  und  nicht 
ihr  wunderbares  wesen  zu  verbergen  haben,  stimmt 
zu  Odins  entfliegen  als  falk,  nachdem  er  sich  als  G^ 
mit  Heidreckr  unterhallen  und  entzweit  hatte:  vtdbrarf 
vals  liki  (fornald.  sog.  1,  487],  hat  sich  aber  auch  in  wß 
eben  sagen  vom  teufel  erhallen,  der  heim  entfernen  ^ 
leib  eines  rabens  oder  einer  fliege  annimmt  (exjt  tanqf 
corpus,  egressus  est  in  muscae  similitudine].  Andete^ 
aber,  und  dieser  zug  ist  noch  schöner,  lassen  die  g£^^ 
den  menschen,  dem  sie  als  seines  gleichen  erschienen  '^ 


ERSCHEINEN  303 

CD,  weggehend  und  plülzlieli  ihres  göUh'chcn  wuchsos  go- 
bahren,  ferse,  wade,  nacken,  schulter  veiTathcn  d(Mi  gott. 
i\s  sich  Poseidon  entfernt,  heifst  es  von  Ajas  (II.  13,  71): 
iwia  ydg  ftetonta&e  nodwv  %dh  nvfjimawv 
p€l'  iyvmv  uniovTOQ*  aglyvitnoi  dh  &toi  niQ. 
»on  Venus  und  Aeneas  bei  Virgil  1,  402: 
dixit,  et  averiens  rosea  ccrvice  refulsit 
et  \era  inccssu  patuit  dea.    ille  ubi  matrem 
agnoWt,  tali  fugieniem  est  voce  scculus. 
io  erkennt  Alexander  (11.  3,  396)  d-ede  negixaXXea  fieiQi^v, 

ati^&td  ^  ißUQoevta  nal  o/ußiaia  /[tagfiaigoria' 
and  in  altn.  sage  erblickt  Hallbiörn  aus  dem  schlaf  er- 
wachend die  Schulter  einer  schwindenden  traumerschei* 
inog:  I>Tkist  siä  ä  herdar  honum  (forum,  sog.  3,  103),  wie 
es  auch  in  Olafs  des  heil,  sage  cap.  199  (ed;  holm.)  heifst, 
vo  fomm.  sog.  5,  38  steht:  siA  svip  mannsins  er  ä  brult 
fAk;  vgl.  OS  humerosque  dco  simih's  (Aen.  1,  589).  auch 
fas  haftet  in  unsem  tcufelsgeschichten,  bei  des  bösen  fein- 
Jes  abgang  wird  plötzlich  sein  pferdefufs  sichtbar,  die  iypia 
ks  alten  gottes. 

Wie  jener  incessus  Venus  keimllich  machte,  so  wird 
leres  und  Athenes  gang  [itd'fi«)  dem  scheuer  tauben  ver- 
(lichen  (II.  5,  778).  das  schweben  der  götter  durch  unge- 
wisne  weilen  muste  aber  überhaupt  wie  ein  flug  erschei- 
len,  znmal  ihrem  verschwinden  ausdrücklich  die  annähme 
fcr  vogelgestalt  untergelegt  wurde.  Daher  begreift  sich 
Ton  selbst,  wanim  zwei  einzelnen  gollbeiten,  Hermes  und 
Alheue,  eigenthümlichc  sohlen  [neSda)  beigelegt  sind, 
durch  deren  Schwungkraft  sie  windschncU  über  wasser 
ud  bind  getragen  werden  (IL  24,  341.  Od.  I,  97.  5,  45); 
es  heifst  ausdrücklich,  dafs  Hermes  damit  geflogen  sei 
■»nfTo  11.  24,  345.  Od.  5,  49)  und  die  bildende  kunst  stellt 
Be  als  flü(;:elscbuhe  dar,  wie  sie  dem  Hermes  späterhin 
lieh  kopfldügel  verlieh  *).  Diese  flügelsohlen  dürfen  also 
■it  vollem  fug  dem  federhemd  (iiadrbamr)  an  die  seile 
gesetzt  werden,  das  Freyja  besafs  und  auf  Th6rs  bitte  dem 
Loki  zum  flug  nach  lötunheim  leihen  muste  (Sxm.  70«^'^); 
»ie  aber  Freyja  und  Fngg  sonst  verwechselt  werden  (s.  279), 
CO  erzählen  andere  sagen,  dafs  Loki  mit  dem  valsham 
Frig»jar  ausgeilogen  sei  (Sn.  113).  auf  diese  falken  oder 
iciinanenhemder  werde  ich  noch  bei  anderm  anlafs  zu- 
mtkkommen,  ihre  einslimmung  zu  den  gricch.  pedilen  (fes- 
«dn  ist  unverkennbar,  und  da  hier  Loki  von  den  göllcrn 

*)  O.  Müllers  arcbacol.  s.  559. 
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zn  den  riesen  als  böte  gesandt  wird,   berührt  er 
gar  mit  Hermes,  wie  Frejjas  federbemd  an  Athen 

? gemahnt.  Sn.  132.  137.  Loki  Atti  shua^  er  hant 
opt  ok  log.  Leicht  geschah,  dafs  dem  mythas  da 
des  hamr  und  der  sohle  in  die  annähme  wirklich 
gestalt  übergieng,  Geirrödr  fangt  jenen  fliegenden 
leiblichen  yogel  (Sn.  113)  und  Athene  entfliegt  als 
Die  mächtigen  götter  hätten  sich  ohne  flügel 
len  allenthalben  hin  in  bewegung  gesetzt,  dem  n 
terthum  war  es  damit  nicht  genug:  weil  das  me 
geschlecht  wagen  und  pferde  brauchte,  können  i\ 
die  götter  nicht  entrathen;  hierbei  läfst  sich  ein 
rer  unterschied  zwischen  griechischer  und  dcutst 
thologie  aufdecken. 

Allen  hohen  griechischen  gottheiten  wird  ein 
gespann  zugeschrieben,  wie  auch  könige  und  he 
wagen  in  der  schlacht  kämpfen,  des  donnergott< 
war  schon  durch  die  naturcrscheinung  selbst  na] 
und  von  höchstem  alter  mufs  auch  die  vorstel 
sonnenwagens  sein,  welchen  Helios  lenkt  Here 
wie  sie  die  rosse  daran  schirrt,  ihn  mit  Athene 
und  lenkt,  schildert  II.  5,  720 — 776  prächtig;  ebei 
den  Demeter  und  Kora  zu  wagen  sitzend  vorgestei 
mes  fahrt,  gleich  dem  nord.  Th6rr,  mit  Widdern 
die  Okeanidcn  erscheinen  im  wagen  (Aeschyl.  Prt 
Niemals  aber  werden  Zeus,  Apollo,  Hermes  oder  < 
gen  ältesten  götter  zu  pferde  reitend  gedacht,  ersi 
sos,  der  einer  andern  Ordnung  angehört,  reitet  ai 
panther,  wie  Silen  auf  dem  esel,  und  göttlicher 
wie  Perseus,  Theseus,  vor  allen  den  Dioskuren  si 
verliehen.  Okeanus  reitet  auf  einem  geflügelten  rc 
395).  der  anmcrkung  werth  scheint,  dafs  die  d< 
sage  sogar  den  Charon  reitend  vorstellt. 

In  der  deutschen  mjthologie  ist  das  reiten  d( 
viel  allgemeiner,  nach  dem  Merseburger  licde  reite 
tan  und  Phol  zu  walde,  was  sehr  wol  mit  dem  ai 
faran  besteht;  denn  es  ist  weder  annehmbar,  dafs 
zu  wagen  gefahren,  Balder  geritten,  noch  dafs  B<i 
einspännigem  wagen  gefahren  sei.  In  der  edd 
Odinn,  der  sich  selbst  seinen  Sleipnir  sattelt  (Sa 
Baldr,  Herm6dr;  Sffim.  44*^  und  Sn.  18  sind  no 
andere  rosse  genannt,  auf  welchen  die  äsen  läglic 
rieht  reiten,  darunter  ist  Gulltoppr  Heimdalls  (Sn. 

*)  O.  Müllers  arcbaeol.  p.  563. 


j»  xx%M~\y     Wie     c>auudiijiit;ji     uiiu     iiujkvii     aua     wuil, 

katze   reitend   vorgestellt  werden,      der  Nachl 

pferd  Hrtmfaxi,  wie  dem  Tag  Sktnfaxi  beigelegt 
m  geschieht  freilich  auch  der  wagen  meldang, 
göttinnen.  der  Ncrthns  heiliger  wagen  war  mit 
*  Frevja  mit  katzen  bespannt,  Holda  und  Berbta 

gewöhnlich  auf  wagen  fahrend,  noch  in  unsern 
;hen  nah^n  die  fcen  auf  wagen  durch  die  luff, 
ildr  Hihrt  im  wagen  zur  Unterwelt  (Sa^m.  227'. 
ichen  gölterbilds  auf  einem  wagen  ist  s.  96  ge- 
ler den  göttern  wird  ausdrücklich  Freyr  im  wa- 
id  dargestellt  und  Th6rs  wagen  war  mit  bocken 

über  Wuotans  wagen  ist  s.  138  zu  vergleichen. 

man,  dafs  auch  den  ältesten  königen,  vorzüg- 
fränkischen,   wagen   gebühren   und  ihres  reitens 

nicht  erwähnt  wird;  so  scheint  den  göttern 
;h  nur  das  wagengespann  angemessen  und  ihr 
*rst  allmälich  in  der  roheren  Vorstellung  späterer 
geführt,     von  beiden  wurde  es   auf  götter  über- 

mufs  gleichwol  fri'ihe  genug  geschehen  sein,  da 
age  von  Sleipnir  und  Balders  rosse  oder  fohlen 
?s  alter  zutrauen  darf.     Auch  die  Slaven  legten 
:e  Svantovit  wesentlich  ein  reitros  bei. 
le  gottheiten  bedienten  sich  des  schifs^   wie  die 

der  Isis  und  Athene  schif  und  von  Frevs  Skid- 
lem  besten  aller  schiffe  Sirm.  45^),  zeigen, 
ch  aber  die  götter  auf  der  erde,    durch  die  lufl 
asser  bewecren   mochten,   ihr  ffanij  und  schritl, 


.i 
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gung  der  natur  gedenken  ebenso  die  eddischen 
in  den  ags.  nnd  ahd.  denkmälem  haben  sich  1 
Untergang  der  heidnischen  yorstellungen  keine  fi 
davon  erhalten:  framm  reid  Odinn,  foldvegr  dand 
94*) ;  biörg  brotnodo,  brann  iörd  loga,  6k  Odins  sc 
M  Loki,  fiadrhamr  dundi  (70*  71^];  iörd  bifaz,  < 
for  sci&Ifa  gardar  Gymis  (als  Skirnir  geritten  kai 
Der  zom  und  das  zucken  gebundner  götter  bracht 
schauerliche  \«rirkungen  hervor  (s.  225). 

Auf  der  andern  seite  werden  auch  freudige  und 
reiche  naturerfolge  aus  dem  unmittelbaren  einf 
götter  geleitet  Wo  ihre  füTse  vrandelten,  sprieüi 
men,  auf  der  stelle,  wo  Zeus  Here  in  seine  arme 
grünten  dichte  kräuter  und  gewächse,  glänzender  t 
nieder  (II.  14,  346  —  351).  so  schüttelten,  wenn  v 
durch«  die  luft  ritten,  ihrer  rosse  mahnen  fruchtbai 
in  tiefe  thäler  herab  (Saem.  145^),  oder  er  fallt  a 
lieh  aus  Hrimfaxis  gebisse  (Saem.  32^). 

Davon  findet  sich  kaum  eine  spur  in  unsrer 
logie,  was  in  der  griechischen  so  H>flt  vorkommt,  i 
götter,  um  unbemerkt  zu  bleiben,  einen  nebel  ül 
und  ihre  Schützlinge,  die  des  feindes  äugen  entzog( 
den  sollen,  ausgiefsen  (11.3,381.  5,776.  18,205. 
597).  es  heifst  't^egi  HaXvmeiv  ^  rjiQtb  X«<^>  ayiXvv 
atf(f€iv  und  im  gegensatz  cc)^Xvv  oxäda^uv,  dei 
zerstreuen,  verjagen.  Man  müste  denn  wieder  ansc 
dafs  jene  valkyrien,  die  gleich  den  serbischen  viie 
liebte  beiden  im  kämpfe  hegen  und  schirmen,  wolJf 
hagcl  in  der  luft  hervorbringen  konnten,  oder  di( 
kappen  und  helidhelme  hinzuhalten,  deren  wirkui 
nebel  gleich  kam.  Übrigens  ergreifen ,  wie  die  gried 
götter  vor  Uion,  auch  die  nordischen  partei  für  odei 
einzelne  beiden,  in  der  Schlacht  von  Brftvik  meng 
Odinn  unter  die  Streiter  und  nahm  die  gestalt  eines  \ 
führers  Br6ni  an  (Saxo  gramm.  p.  146.  fomald.  sog. 
nach  Grimnism&l  war  Geirrödr  Schützling  (föstri)  Odins, 
der  Frigg,  und  beide  götter  rathschlagten  zusamme 
sie  (Ssem.  39) ;  Völs.  saga  cap.  42  gibt  Odinn  an,  wie  1 
söhne  zu  tödten  seien.  Auch  die  griechischen  göttei 
ten,  wenn  sie  rathcnd  oder  schützend  nahe  traten, 
gestalt  eines  menschlichen  kriegers,  herolds  oder 
aufzutreten,  oder  sich  nur  ihrem  helden  selbst,  ni( 
übrigen  zu  erkennen  zu  geben,  sie  stehen  dann  v( 
oder  hinter  ihm  [naga  11.  2,  279.  iyyv&i  Od.  1, 120. 
IL  2,  172.  3,  129.  4,  92.  5,  123.   ngoo&tv  4,  129. 
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I,  197';;  Athene  leitet  an  der  band  durch  die  Schlacht  und 
irehrt  pfeile  ab  (4,542);  dem  Achill  wirft  sie  die  furchtbare 
aep»  am  [18,  2Ö4];  Aphrodite  schützt  Aeneas  durch  ihren 
Torgehaltnen  schleier  (3,315;;  andere  beiden  werden  mitten 
ans  dem  kämpf  durch  schirmende  götter  entrückt  (s.  297). 
Bald  erscheinen  sie  traulich  (Od.  7.  201  ff.)  bald  schreckend : 
lulinoi  dh  ä-tol  (palrsa&ai  ^vagyilß  (II.  20,  131). 

IL  14,  2S6  ff.   wird   erzählt,   wie  "Tnvoe  als  Singvogel 

auf  den  ästen  einer  tanne  des  Idagebirgs  sitzend  den  höcb- 

ften  aller  götter  überwältigt;    andere  stellen  zeigen,   dafs 

die  götter  jede  nacht  in  ihre  bette  giengen  und  gleicb  den 

Bienschen  der  gäbe  des  schlafs  theilhafl  wurden  (II.  1,  609. 

Z,2.  24,  677).     Noch  weniger  kann  bezweifelt  werden,  dafs 

Mch  die  nordischen  götter  nächtlich  schliefen,    Th6rr  auf 

Minen  reisen  sucht  das  nacbtiager  (Sn.  50);  nur  von  Heim- 

M  heifst  es,    dafs  er  weniger  schlaf  als   ein  vogel  bc- 

Arfe  fSn.  30).     Auch  aus  dieser  gewalt  des  schlt^s  folgt 

wieder   die  vorhin  behauptete  des  todes   über  die  götter, 

kt  Tod  galt  für  des  Schlafes  brudcr.    Aufserdem  erlagen 

I  ie  götter   den  krankheiten.     Frejr  war  von  liebe  siech 

I  ad  seine  grofse  hugsött   erregte  das  mitleid  aller  götter. 

Aphrodite  und  Ares  empfangen  wunden  (II.  5,  330. 858),  die 

ikcr  schnell   geheilt  werden.     Merkwürdig   ist   eine   sage 

TW  dem  lieben  gott,  der  erkrankt,   um   sich  herzustellen 

IH  dem    himmel    zur   erde   herabsteigt   und  nach  Arras 

bnmt;    da  werden   sänger  und   gaukler   entboten  ihn   zu 

skeitrm,    und    einer  weifs    es    so    geschickt    zu    machon, 

Us  gott  in  lachen  ausbrechend  von  aller  krankheit  sich 

gne^tfn  füblt  *'.      das  kann  uralt  sein ,    denn  nicht  anders 

«erden  im  kinderniärchen  kranke  königstöchter  durch  bettlor 

■d  Spielleute,  in  dei*  edda  die  über  den  tod  ihres  vaters 

taemde    göttin    Skadi    durch    Lokis    gaukelkünste    zum 

hAeu  gebracht  (Sn.  82).      Jambe   erheiterte  die  traurige 

kneter  und  bewegte  sie,  7To),),(i  TKtQunxioTTzovaa^  fteiSijficti 

juiaai  T«,    %ai  'ümov  ayelv  d^Vfiov  (hymn.  in  Ccr.  203). 

Vor  allem  wichtig  sind  zusammentreffende  narhrich- 
ki  unseres  und  des  griechischen  allerthums  über  die 
^rmehe  der  götter.  stellen  der  llias  (in  der  Odyssee  ist 
kdoe  sondern  nemlich  bei  einzelnen  nanien  göttliche  und 
■fDächliche  zunge: 
Jr  Botaoiwv  xaXeovot  ^tol ,  urd^oes  ()V  ic  Tiarrcg 
Ar/uiwv  .       1 ,  403. 

*)  de  la    Tenne  de  dleu  ä  Arras,    In  Jubinal  noiivomi    rcciieil  lic 
ocnU)  2,  377.   378. 

20* 
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d&iivaToi  Si  T€  oijftn  noXvöHaQ&jnoio  ÄIvQiVf^Q.  2,613. 
VftAx/c^a  xf)fl?;axofO£  &€ol,üviQeQ  Je  mfifv&iv»  14,291. 
ovSfi^&ov  naXeovai&eol,  ävdQiS  (fh  Sxafiav&goy.  20,74*1 
Ein  g<anzes  licd  der  cdda,  Alvismäl,  legt  es  daraaf  ait, 
nicht  blofs  die  spräche  der  göttcr  und  menschen,  sonden 
auch  der  Vanen,  clbe,  zwerge,  riescn  und  unterirdischea, 
nicht  soTi^ol  in  einigen  eigennnmen  und  seltnen  Worten, 
als  vielmehr  in  einer  reihe  der  geläufigsten  begriffe  a 
vergleichen,  dabei  fällt  schon  auf,  dafs  zwar  god  mii 
aesir  gleichbedeutend  genommen,  dagegen  god  und  ginregii 
geschieden  werden,  überhaupt  sind  in  13  Strophen  78 
ausdrücke  angegeben,  erwägt  man  sie,  so  zeigt  sich  baUt 
dass  ihre  abweichung  aus  dem  umfang  der  deutschen  spradM 
selbst  entspringt,  unmöglich  von  Überbleibseln  nnd  ei»- 
ilüfsen  etwa  finnischer,  celtischer  und  slavischer  spraclM 
hergeleitet  werden  kann,  es  sind  gleichbedeutige  od« 
dichterische  benennungen,  die  sich  nach  mafsgabe  der 
alliteration  unter  sechs  oder  acht  redende  classen  verthci- 
len,  ohne  dafs  dabei  irgend  analogien  des  einartigen,  pro- 
saischen und  poetischen  vorwalten,  ich  will  es  an  dea 
beispiel  der  wolkennamen  erläutern,  die  stropbc  lanteC: 

sc5^  hcitir  med  mönnom  en  scürvAn  med  godom, 

kalla  vindflot  Vanir, 

ürv^n  iötnar,   iklfar  vedrmegin 

kalla  t  heljo  hiftlm  huliz. 
hier  ist  alles  deutsch  und  noch  lange  nicht  der  vomA 
unsrcr  zunge  erschöpft,  geschweige  irgend  etwas  ewi 
fremden  entnommen,  den  einzigen  einfachen  ausdnick  Ue» 
fort  sk^",  der  noch  bis  auf  heute  in  den  nordischen  dia- 
lecten  gilt  und  sich  mit  skuggi  umbVa,  ags.  scuva,  scM^ 
ahd.  scuwo  berührt,  das  übrige  sind  lauter  verständlidift 
passende  Umschreibungen.  sc6rvän  plu^iac  exspectatio  vü 
skür  imber,  nhd.  schauer,  iirvän  ganz  dasselbe,  Ton  ll 
pluvia,  wozu  man  den  begrif  des  sanskr.  abhra  nuba^ 
d.  i.  aquam  gcrens  **)  halte.  vindQot  scheint  navigium  vei^ 
weil  die  winde  auf  den  wölken  durch  die  luft  schiffoi 
vedrmegin  ist  genau  das  umgestellte  ahd.  maganwebi; 
turbo,    endlich  hialmrhuliz  das  sonst  gebräuchliche  holis- 


^)   vielleicht   ist   nucli  nUrog  und  nrQxroq  hinY.UKiinefamen  aus  ti 
316,    nicht  che  blofse  ininXijaiq  in  7,138.  18,487  (Od.  5,273).  33,S1 
22,  5()(),    ohschon  in  der  letzten  stelle  dem  jiaivuvat  gerade  Sua^m 
ö{}ioq  (6,  402)  zur  scitc  steht ,    wie  dem  auvO-o^  ^xfr/ia»cf(ioc. 
**)  Bopp  gloss.  sanskr.  16*. 
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liiUmr,  alts.  heliüihelaiy  d.  h.  tamhclm,  grima,  larve,  gleich 
lebel  und  wölke  einhüllend  ohne  zwcifel  hätte  nafser 
liesen  sechs  benennangen  die  deutsche  spräche  noch  manche 
ndere  für  den  begrif  von  nubes  dargeboten ,  z.  b.  nifl, 
hd.  nebal,  lat.  nebula,  gr.  vetpiXt};  goth.  milhma,  schwed. 
loln,  dän.  mulm;  sanskr.  mdgha,  gr.  o/u'yXf^,  0/1/7A17, 
lav.  megla;  ahd.  wolchan,  ags.  volcen,  das  sich  zum  slav. 
■blak  wie  miluk,  milch  zu  slav.  nileko  verhält;  altn.  {loka 
ebula,  dän.  taage;  mnl.  swerk  nubes,  alts.  gisucrc  caligo, 
imbos.  Auf  gleiche  weise  steht  es  um  die  zwölf  übrigen, 
1  AlvismU  anffeschlagnen  Vorstellungen,  da  wo  einfache 
rörier,  wie  s6l  und  sunna,  m&ni  und  sk2n,  iörd  und  fold 
mbesk  einander  genannt  sind,  darf  versucht  werden,  sie 
nf  verschiedne  mundarten  zu  beziehen ;  bei  den  umschrei- 
«ngen  aber  ist  an  sich  kein  grund  (die  mythologie  müste 
hn  erst  an  band  geben),  sie  vorzugsweise  göttern  oder 
■eoschen,  riesen  oder  zwergcn  beizulegen,  das  ganze 
(edicht  fahrt  uns  eine  willkommne  reihe  schöner  synonyme 
ror,  .doch  über  urverhältnisse  unsrer  spräche  gewährt  es 
winea  aufschluCs. 

Jenen  unterschied  griechischer  Wörter  nach  götter  und 
BBeoscbensprache  zu  begreifen,  hat  sich  schon  Plato  im 
Cratylus  abgemüht,  dafs  eigennamen  abweichen,  wie  Boid- 
^mg  und  yllyaidnv  gemahnt  an  die  doppclformen  Hl<Vr 
md  Oegir  (s.  219],  Ymir  und  Örgelmir,  welche  letztere 
Sd.6  den  Hrtm|)ursen  zuschreibt;  nach  Sxm.  89'^  scheint 
Itonn  ein  elbisches  wort,  doch  nur  unter  diesem  namcu 
kennen  wir  die  göttin.  Auch  Xanthus  und  Skamandcr, 
Batieia  und  Myrina  mochten  dialectisch  dasselbe  ausdrücken. 
IKiehender  sind  die  beiden  vögehiamcn  yjaX^tis  und  ntv- 
ffipftß,  aU%6ß  nnd  mQnvos  neben  einander.  yaXnls  soll 
men  ranbvogel,  hahicht  oder  eule  bedeuten',  dawider 
Mniiibt  sich  das  oqviq  Xi/vga,  und  dafs  der  mythus  einen 
Üb  und  metallisch  in  schlaf  singenden  vogcl,  gleich  der 
nchtigall,  fordert,  negxvog  ist  dunkelfarbig,  was  zum 
ider  stimmt,  an  des  donnergottcs  Perkun  vogel  zu  den- 
In,  wäre  gewagt  dichterische  Umschreibungen  finden  sich 
m  diesen  griechischen  Wörtern  keine. 

Das  scheint  uns  hier  das  nichtigste,  dafs  f^riorhischer 
«id  deutscher  Volksglaube  verdunkelte  oder  von  der  übli- 
cbeo  benennung  abstehende  Wörter  einstimmig  zurückleiten 
atf  einen  unterschied  göttlicher  und  menschlicher  spräche, 
üe  griech.  scholiasten  nehmen  an,  der  mit  den  muscn 
verkehrende   dichter   sei   in   die   göttlichen   Wörter   einge- 
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weibt*),  und  wo  er  zweierlei  benennung  finde,  h 
die  bessere,  wolklingendere,  ältere  (to  %Qel€%oy,  cv^ 
nQoy£viaT€Qov  ovo/Lia)  den  göttern,  die  geringere,  i 
[%6  ekaztovy  fietayevioveQor)  den  menschen  bei. 
die  vier  oder  fünf  homerischen  beispiele  entscheidei 
weniger  als  die  zahlreicheren  des  nordischen  lieds. 
bar  stand  die  ansieht  fest,  dafs  die  götter,  zwar  ein« 
desselben  volks  mit  den  sterblichen,  an  alterlhui 
würde  den  lebenden  menschen  so  voraas  seien,  d; 
sich  noch  mancher  seitdem  verschollenen  oder  veräc 
Wörter  bedienten,  wie  das  geschlecht  der  könig 
aaf  göttlichen  stamm  zurückgeflibrt  wurde,  liefs  mac 
die  göttersprache  eines  schlags  mit  der  menschliche 
nur  dafs  in  richtigem  gefühl  einzelne  edlere  unti 
menschen  allmälich  verschwundne  Wörter  jener  über 
blieben.  Alvismäl  geht,  wie  gesagt,  weiter,  indem  i 
gleich  noch  andern  wesen,  aufser  den  göttem,  besü 
Wörter  vorbehält;  was  ich  s.  199  über  untrennbarkei 
Vanen  von  deutschem  Ursprung  behauptete,  hat  sich/ 
die  gegenwärtige  Untersuchung  bestätigt.  Dafs  aber  ii 
ein  anderes  volk,  aufser  Griechen  und  Deutschen, 
besondere  göttersprache  annahm,  ist  mir  unbekannt 
diese  einstimmung  desto  bedeutsamer.  BloCs  ihre  s« 
(d^vanftgarl,  götterschrift]  führen  die  Inder,  wie  daj 
heimnis  der  runcn  unsre  vorfahren  (s.  136]  auf  einen  j 
liehen  Ursprung  hin  und  der  gebrauch  des  Zeichens 
mit  dem  des  lautes  selbst  zusammenhängen;  warum  i 
den  götlern  neben  dem  ersten  zeichen  nicht  auch 
reinste,  älleste  ausdruck  beigemessen  werden?  ima 
Qoevta  stehen  bei  Homer  beiden  und  menschen  Yfie 
tern  zu ,  sonst  möchte  man  sie  eigentlich  auf  die  leicht! 
bezichen,  mit  welcher  die  götter  der  rede  mächtig  sii 
Gleich  der  spräche  haben  die  götter  nun  auch  gehri 
mit  den  menschen  gemein.  Sie  lieben  gesang  und 
erfreuen  sich  an  jagd,  krieg  und  mahlzeiten,  die  göU 
an  pflügen,  weben,  spinnen;  beide  halten  sich  dienn 
boten,  Zeus  läfst  alle  übrigen  götter  zur  versamlung  (d 
entbieten  (II.  8,  2.  20,  4),  wie  sich  die  äsen  zum  {)tn{ 
linden  (Sicm.  93^),  auf  die  rökst61a  und  beim  Yggc 
(Siem.  P  2'^  44^)  um  zu  berathcn  und  zu  richten.    Heb 

JMV    Otütv    dtuXixioy  f    oidi    tu    jwy    &fui¥    (ot^o/ucra),    tiq   tao  , 
MitMa:ivioftt¥0<:,       Oikuiv   o    zioifjxTji;    dtl^ai    or«    fiovaoktj-xxwi   ior 

Otol   Ifyovot. 


demZeas  ist  der  himmel,  Poseidon  das  meer,  Hades 
Slle  zugefallen,  gemeinschaftlich  soll  ihnen  die  erde 
IL  15,  193).  diese  drei  ragen  über  alle  andern,  wie 
a  nordischen  glauben  Hdr,  lafnh^r  und  Thridi,  welche 
e  8. 148  besprochen  worden  ist.     Nicht  gleich  damit 

Wuotan,  Donar  und  Ziu,  schon  deshalb,  weil  beide 
e  nicht  als  brüder,  sondern  söhne  Wuotans  auflre- 
9bwoi  sie    für    die    drei    mächtigsten    götter  gelten. 

dieser  trilogie  macht  sich  bei  den  Griechen  wie  im 
D  eine  zwölfzahl  bemerklich  (s.  23],  in  deren  ge- 
men  kreis  einige  andere  nicht  geliörcn.     Hiermit  aber  i 

n  gegensatz  zwischen  alten  und  neuen  göttcru  keines-  » 

nisammen,  nicht  nur  Odinn  und  seine  äsen,  sondern 
Zeus    und    seine   genossen   scheinen    als   neulinge  *) 
nalurgottheiten  zu  verdrängen. 
en  einzelnen  griechischen  und  nordischen  gottheiten  1 

\mier  und  vemchiungen  überwiesen,    die  ihre   ge-  ,^ 

estimmen  und  auf  ihre  bildliche  darstellung  bcdeut-  \l 

inwirken.     Sn.  27  ff.  werden   diese  ämter  so  ange-  '^ 

,   dafs  es  jedesmal  heifst:   'bann  riedr  fyrir*  und  ^ä 
ikal  heita  til,  er  gott  at  heita  til.'    Da  nun  Überreste  -.^ 

iecbischen  oder  deutschen  hcidenthums  im  mittel-  1 

in   christlichen  heiligen  hafteten,    auf  die   man   die  f'j 

inbische    beschützung    einzelner    stände    oder    hei-  ' 

inzelner  krankheiten  übertrug,   so  leuchtet  ein,  dafs  ^{ 

»rgfailige  Zusammenstellung  dieser  Schutzheiligen  nach  i  ^ 

ntem,    die  ihnen  obliegen  und  derentwegen  sie  gut  li 

Ten  sind*"),  nnserm  alterthum  Vorschub  thun  würde.  >| 

lie  thiere,  die  iedem  vercötterten  heilii^eii,  wie  vie-  "^ 


I 
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den  griechischen  zumal  berge  geheiligt,  Sigt^^sberg,  Hii 
hiörg  u.  a.  m.  der  01}  mpos  war  Zeus  eigenüiches  '. 
(Jioc  dü/na),  zu  dem  auch  die  übrigen  götter  sich  ven 
melten  (II.  1,  494),  auf  dem  höchsten  gipfel  des  gel 
pflegte  er  abseits  {ütso  äXXtop  II.  1,  498.  5,  753)  za  si 
wie  er  gern  allein  rathschlägt  (andysv&e  &m3f  II.  8, 
einen  andern  sitz  hatte  Zeus  auf  der  Ida  (IL  11,  183.  i 
von  dem  herab  er  das  treiben  der  menschen  schaute, 
Odinn  von  HlidsciAIf.  Poseidon  safs  auf  einer  höhe 
samischen  Waldgebirges  (11. 13, 12).  VallhöU  und  Bilski 
Odins  und  Th6rs  Wohnungen  zeichnen  sich  durch  ihre 
geheure  gröfse  aus;  jener  werden  540  thüren,  aus  d 
jeder  zugleich  800  einherien  gehn  können,  beigelegt, 
Bilskirner  ebenfalls  540  golfc. 

Fassen  wir  noch  das  Verhältnis  der  göiler  und  m 
sehen  zusammen,  so  ergeben  sich  allseitige  bezüge. 
den  erschafncn  ein  kindliches  gefnhl  seiner  abhängig 
von  dem  Schöpfer  durchdringt,  dessen  gnade  gebete  i 
opfer  anflehen,  freut  auch  die  gottheit  sich  ihrer  schopA 
und  trägt  um  sie  väterliche  sorge,  des  menschen  sd 
sucht  steht  nach  dem  himmel,  die  götter  aber  ricliteoi 
äuge  über  die  erde ,  das  thun  der  sterblichen  zu  h 
wachen  und  zu  lenken.  Zwar  untereinander  verkebreod 
secligcn  götter  in  ihren  himmlischen  Wohnungen,  wo  feil 
und  gclagc  nach  irdischer  weise  ergehn;  doch  mehr  ad 
es  sie  zu  den  menschen  hin ,  deren  Schicksale  ihre  r^ 
thcilnabme  gewidmet  ist.  nicht  genug,  dafs  sie  ihren  «ih 
durch  zeichen  und  boten  kundlhun,  sie  entschlie&en  sid 
selbst  niederzusteigen  und  den  menschen  zu  erscbeiii 
für  diese  erscheinung  hat  die  indische  mythologie  ein 
eignen  ausdruck:   avatäray  d.i.  descensus  ^).  J 

Hierher  gehören  zuerst  die  feierlichen  wageiiwi^ 
frieden  und  fruchtbarkeit  oder  krieg  und  unheil  ankorf 
gender  gottheiten ,  meistentheils  zu  gewisser  jahrszeit  0 
wiederholend  und  mit  festen  der  Völker  verbunden;  oi 
dem  Untergang  des  heidenthums  ziehen  nur  noch  w^ 
mütterliche  frauen  umher,  reiten  beiden  durch  flurcn  (M 
lüfte.  Seltner  und  ohne  regelmäfsigen  Wechsel  erfol| 
die  Wanderungen  einzelner,  zweier  oder  dreier  gfi 
durch  die  weit  zur  prüfung  des  menschengeschlechts, 
bestrafung  wuhrgenommner  frevel,  so  erschienen  Md 
und  Odinn  auf  erden,  oder  Hcimdall,  um  die  drei  stä 
zu  gründen,  Thörr  suchte  hochzeiten  heim;   Odinn,  Htf 


*)  Bopp   gloss.  sanscr.  21^. 
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iki  zogen  in  gesollschaft;  die  legende  des  mittelaUers 
bt  goU  yater  einkehren  oder  den  hciland  mit  Petrus, 
ler  blofs  drei  enget  (wie  das  serbische  lied  bei  ViJ£  4 
K  3).  Am  hänCgsten  aber  sind  einzelne  erscheinungen 
a*  giiUer,  die  angerufen  oder  unangerufen  in  allen  nöthen 
ren  Schützlingen  plötzlich  beistand  leisten ;  davon  ist  das 
iechische  cpos  ganz  erfüllt.  Athene,  Poseidon,  Ares, 
phrodite  mischen  sich  unter  die  streitenden  warnend,  ra- 
tend,  bedeckend,  und  gleich  oft  erscheinen  in  christlichen 
tgcn  Maria  und  die  heiligen  des  himmels.  auch  der  litth. 
srkunos  wandelt  auf  erden. 

Doch  die  niedersteigenden  werden  nicht  immer  sichi-- 
ir;  man  kann  den  wagen  der  gottheit  vorbeifahren  hören, 
bne  sie  leiblich  zu  erblicken,  und  gleich  geistern  schwe- 
ll die  seeligen  götter  menschlichem  äuge  unbemerkt  vor- 
ter,  bis  diesem  erst  der  hemmende  nebel  abgenommen 
L  Athene  fafst  den  Achilles  am  haar,  nur  von  ihm, 
Hl  allen  andern  nicht  gesehn  (11.  1,  197),  um  dem  Dio- 
edes  die  mitstreitenden  götter  zu  vergegenwärtigen,  sagt 
B  5,  127 : 

ijllvy  i^ai  %oi  an  6g>&u},/itwv  eXov,  rj  notv  in^ey, 
ig:g  €V  ytypdoM^e  ^/luv  ^eov  rjdh  aal  avoga. 
erade  so  vermag  Biarco  bei  Saxo  gramm.  s.  37  den  auf 
eiliiem  rosse  reitenden,  den  Schweden  helfenden  Othin 
cht  za  erschauen,  bis  er  einer  geistersichtigen  fran  durch 
»  ring  des  eingestemmten  arms  blickt;  ein  mittel  das 
irh  sonst  elbische  wesen  den  blöden  äugen  des  men- 
ben  sichtbar  macht.  Noch  auf  eine  andere  weise  ver- 
ifgen  aber  die  leiblich  erscheinenden  ihre  göttliche  nalur, 
idem  sie  die  gestalt  eines  bekannten  menschen  oder  eines 
tiefs  annahmen.  Poseidon  trat  ins  beer  wie  Kalchas 
sstaltet  (11.  13,  45],  Hermes  geleitete  den  Priamus  als 
ivnnidonischer  krieger  (24,397),  Athene  den  Telemach 
Is  Mentor,  nicht  anders  erschien  Othin  als  wagenlenker 
mno  (s.  306)  oder  als  einäugiger  alter.  F'enuandlungen 
er  götter  in  ihiere  legt  der  deutsche  mythus  jedesmal 
■e  bestimmte  absieht  unter,  die  aus  der  besondcrheit 
In  thiers  hervorgeht,  z. b.  Odinn  nimmt  die  gestalt  einer 
eUange  an,  um  durch  ein  gebohrtes  loch  zu  schliefen 
Sbl^H.,  eines  adlers  um  eilends  zu  entfliegen  (Sn.  86), 
iAi  die  einer  fliege  um  zu  siechen  (Sn.  131)  oder  durch 
«  i^chlüsselloch  zu  kriechen  (Sn.  356);  allgemeinere  plane 
ferden  niemals  dadurch  erreicht.  Auch  wenn  Athene 
lU  \ogel  entfliegt  (s.  302),  soll  das  götüicbkeit  ihrer 
ialur   und   Schnelligkeit  des  Weggangs   ausdrücken,     doch 
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der  Schwan  oder  stier,   in  den  sich  Zeus  wandelte, 
sich  nur  aus  der  Voraussetzung  erklären,   dafs  auch 
und  lo  oder  Europa,  um  die  er  werben  wollte,  als  seh' 
Jungfrau  und.  kuh  gedacht  wurden,     hier  war  die  thi 
stalt  durch  den  mythus  selbst  bedingt,   und  die  eig 
der  Dioskuren  begreift  sich  dann  am  leichtesten. 

In  den  asiatischen  sagen,    dünkt  mich,    sind  die 
scheinungen  der  gottheit  vergleichungsweise  tief  und 
aufgefafst,  nirgends  gründlicher  als  in  den  indischen, 
herabgestiegne   gott  verharrt   zum   heil   des   menscha 
schlechts   eine  Zeitlang  in  irdischer  gestalt      da  wo 
lehre   von   der   seelenwanderung   sich    ausbildete,    wi 
auch  leiber  der  thiere  für  den  avat4ra  geschickt,  und 
Vischnus  zehn  auf  einander  folgenden  incamaiionen  i 
die  ersten  thicnsch,  dann  die  übrigen  eigentliche  meoi 
werdungen.    Solcher  Vorstellungen  entschlägt  sich  aber 
griechische  wie  die  deutsche  mythologie,  in  welchen  I 
den   die  götterfabel   zu   sinnlich  trieb,    als  dals  sie  ja 
Wandlungen  den  ernst  und  die  dauer  eines  avatAra  Mj 
legt  halte,    obschon   die   annähme   einer  incamatioD 
der,  dafs  die  beiden  leiblich  von  den  göttern  abstaH 
an  sich  zusammenhängt. 

Ich  glaube  in  allen  diesen  erörterungen,  die  sichn 
auf  manche  andere  puncte  ausdehnen  liefsen ,  eine  rc 
entscheidender  ähnlichkeiten  zwischen  der  deutschen  i 
griechischen  mythologie  vorgelegt  zu  haben.  Wie  im  i 
hältnis  griechischer  zu  der  deutschen  spräche  geht  dai 
weder  entlehnung  noch  willkür,  sondern  unbewnste 
Verwandtschaft  hervor,  neben  welcher  bedeutende  abi 
chungen  bestehn  und  sogar  nothwendig  sind,  wer  wl 
aber  das  überraschend  zusammentreffende  in  den  aitt 
men  von  der  Unsterblichkeit,  der  götterspeise ,  dem  ä 
nächtigen  wachs thum,  der  gestalt,  dem  wandeni  und  ^ 
wandeln,  den  beinamen,  dem  zorn  und  frohmut,  der  pl 
lichkeit  des  erschcinens  und  erkennbarkeit  des  versehe 
dens,  dem  gebrauch  der  wagen  und  rosse,  den  naturersc 
nungen,  krankheiten,  der  spräche,  den  dienern  und  b< 
ämtern  und  sitzen  verkennen  oder  entkräften  ?  SchlieC 
schwebt  mir  auch  noch  darin  eine  analogie  vor,  dab 
lebendigen  götternamen,  wie  Tyr,  Freyr,  Baldr,  Bragi, 
die  abstraclen  begriffe  tj^r,  fräuja,  *^baldor,  bragi, 
erwuchsen,   oder  nahe  daran  grenzten. 
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ivischen  gott  und  dem  menschen  besteht  eine  stufe, 
^T  sich  beide  einander  vermitteln,  das  göttliche  wesen 
rdischen  dingen  näher  gerückt,  die  menschliche  kraft 
iri  erscheint  Je  älter  das  epos,  desto  nothwendiger 
ihm  leiblich  auftretende  götter;  ohne  beiden,  in  denen 
göttlicher  funke  sprüht,  oder  die  seiner  theilhaft 
.en,  kann  auch  das  jüngere  nicht  auskommen. 
ieldentbum  darf  in  nichts  anders  gesetzt  werden,  als 
junpf  and  sieg:  held  ist  ein  mensch,  der  gegen  das 
I  streitend  unsterbliche  thaten  verrichtet  und  zu  gött- 
er ehre  gelangt,  wie  im  Standesverhältnis  der  edle 
ichen  dem  könig  und  freien,  so  steht  der  held  zwi- 
BD  gott  und  dem  menschen,  aus  den  edlen  gehen 
ige,  aus  den  beiden  götter  hervor,  ijguie  iari  o  fn^te 
ffrnnoß  datiVf  //tj^e  ^co^,  xai  owafitf^oTcgoß  iozl  (Lu- 
B.  in  diai.  mortuor.  3),  doch  so  dafs  das  menschliche 
iwalte:  ita  tamen  ut  plus  ab  hominc  babeat,  sagt 
nrios  zu  Aen.  1,  200.  der  held  unterliegt  leiden,  wun- 
1,  dem  tode,  von  welchem  nach  der  Vorstellung  des 
Mkoms  selbst  die  götter  nicht  frei  blieben  (s.  295).  in 
M  beiden  erreicht  der  mensch  die  hülfte  der  gottheit, 
t  wird  Halbgott  f  semideus:  Tj/t^i&iwv  ydvoß  aväqdv 
^12,23;  avdqiöv  ^Q(io}V  &€iov  yivog,  oi  utaXiovxai  ^/t^i- 
|iii.  Hes.  igy,  159.  Jomandes  wendet  semidei  auf  die 
an  (oben  s.  23] ,  wie  Saxo  gramm.  p.  39  den  Balder 
cioen  scmideum,  arcano  superum  semine  procreatum 
in  altn.  denkmälern  begegnet  sonst  weder  hMfgod 
haUäs*],  N.  Cap.  141  verdeutscht  hemithei  beroesque 
iia  unde  erdkota. 
Verschieden  sind  die  beiden  von  dämonischen  wesen, 
ttgeln,  elben,  riesen,  welche  zwar  die  kluft  zwischen 
lud  menschen  erfüllen,  aber  keinen  menschlichen 
haben,  boten  der  götter  waren  im  heidenthum 
fötter**),  der  jüdischchristiiche  engel  ist  ein  dämon. 
labt  sich  der  held  dem  christlichen  heiligen  ver- 
1^,  der  durch  geistigen  kämpf  und  leiden  eine  stelle 
'^iiuiiel  verdient. 

^nlicb  sind  halAröll ,   balfrisi  und  ahd.  halpdurinc,   halpwalab, 
¥<Di  (ahn.  balfdan)  gegenüber  altdurinc,   allwalab. 
•^tweiWn   könnte  man  böchslens   bei  Sktrnir,    Freys  bolen  und 
i  dodi  scbeiot  er  mebr  leucbtender  engel  als  beld. 
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alln.  halr,  das  ahd.  gomo  (d.i.  homo],  alln.  gumi  zu 
Vorstellung  heros  aus.  Diut  2,  314^  glossiert  gomo  h 
und  in  der  edda  sind  gumnar  was  skatnar. 

Was  ist  nun  die  Ursache  dieser  erhebong  and  ite 
rang  menschlicher  natur?  anfangs  immer,  so  viel 
sehe,  ein  Verhältnis  leiblicher  Verwandtschaft  zwischea 
nem  gott  und  dem  geschlccht  der  menschen,  die  hd 
sind  epigonen  der  götter,  ihr  geschlecht  rührt  von 
göttem  her:   SBttir  guma  er  M  godom  k6mo.   Saem.!! 

Eine  fülle  von  belegen  gewährt  uns  die  griechii 
mytbologie;  dadurch  dafs  alle  beiden  anmittclbar  o 
mittelbar  von  göttem  und  göttinnen  mit  menschen  erK 
wurden,  knüpfen  sich  die  ältesten  königsgeschlechter 
den  himmel.  offenbar  gehn  aber  die  meisten  dieser  i 
gungen  von  Zeus  ans,  der  an  die  spitze  der  gölter 
der  menschen  tritt  und  auf  den  sich  jeder  glänz  der  J 
neu  zurückleitet.  So  zeugte  er  mit  Leda  Castor  und  I 
lux,  die  nach  ihm  Dioscuren  heifsen,  mit  Alcmene  Hfl 
des,  mit  Danae  Perseus,  mit  lo  Epaphus,  mit  Niobel 
lasgus,  mit  Europa  Minos  und  Sarpedon;  andere  hei 
gehen  erst  durch  ihre  voreltem  auf  ihn  zurück:  AgameH 
war  söhn  des  Atreus ,  dieser  des  Pelops ,  dieser  des  Ti 
talus,  dieser  dann  des  Zeus;  Ajax  stammte  von  Telai 
dieser  von  Aeacus,  dieser  von  Zeus  und  Aegina  ab.  Ki 
Zeus  scheinen  die  meisten  beiden  von  Ares,  Hermes' 
Poseidon  auszulaufen:  Melcager,  Diomedes  und  Cjc 
waren  Ares  söhne,  Autolycus  und  Ccphalus  Hermes  sA 
Theseus  war  des  Aegeus,  Nestor  des  Neleus  sobn,  h 
aber  Aegeus  mit  Aethra,  Neleus  mit  Tyro  von  Posd 
gezeugt.  Achilles  war  des  Peleus  und  der  Thetis  s< 
Aeneas  des  Anchises  und  der  Venus  ').  Diese  beis| 
reichen  zum  mafsstab  für  die  Verhältnisse  einheimii 
heldensage. 

Tacilus  stellt  nach  alten  liedern  an  die  spitze  ans 
Volks  als  urahnherrn  den  Tuisco,  der  kein  held,  vieli 
selbst  ein  gott  ist,  da  er  ihn  ausdrücklich  deum  terra 
tum  nennL  Gleichwie  nun  Gaea  aus  sich  selbst  den  1 
DOS  und  Pontos  gebar,   d.  h.  dem  schofse  der  erde  I 


*)  bei  den  Römern  knüpflen  sieb  Romulus  und  Remus  * 
SiWia  an  Mars  und  durch  Amulius  an  Venus,  Romulus  aber  ^ 
gen  bimmel  entrückt,  die  spa'tere  apotheose  der  kaiser  unlersc 
sieb  von  der  echten  heldenschaft  fast  wie  canonisatioa  Ton  dem 
begrif  der  heiligen ;  doch  selbst  der  vergötterte  Auguslus  galt  j 
sage  nach  fiir  einen  söhn  des  Apollo,  den  der  gott  in  dracbenj 
mit  Alia  erzeugt  hatte.  Suetons  Octav.  94. 
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nd  and  wasscr  entstiegen ,    so   scheint  auch  Tnisco   von 

dcmvorte  tiv,    in   welchem   ursprünglich   der  begrif  des 

biiDfflek  erkannt  wurde  (s.  176]  zu  'leiten  und  Tuisco,  d.  i. 

Ttimo  konnte  leicht  aus   der  volleren  form  Tivisco  her- 

vorgeken.    Tvisco   mag  entweder   coelcstis   oder  wirklich 

abstanunong  von  einem  andern  göttlichen  wescn  Tiv,   das 

wir  noch  später  unter  den  göttern   auftreten   sehn,    aus- 

dncken,  Tiv  und  Tivisco  sind  und  bezeichnen  gewisser- 

nuben  dasselbe,     dem  sinn  und  der  Stellung  nach  ist  also 

Tvisco  Uranos ,   dem  namen  nach  Zeus ,    den  die  gr.  sage 

enl  darch  Kronos  von  Uranos  herstammen  läfst,  ungefähr 

wie  Tiv  oder  Zio  bei  uns  als  Wuotans  söhn  erscheint  und 

ein  andrer  söhn  Donar  den  haupltheil  des  amts  übernimmt, 

i^  die  Griechen   dem  Zeus   beilegten.     Auch  Donar  war 

der  Erde  und  Wuotans  söhn ,    so   wie  Gaea   das   grofse 

wadgebirg  [ovQsa  fiaxQui   Hesiod.  theog.  129.  goth.  fafr- 

gBija  milula)  zeugte ,   Donar  selbst  aber  berg  und  faf rgu- 

■cühiets  ;s.  153.  156],  ovQavog  mit  ovQog,  ogog,  die  vor- 

iteihai  deos  mit  der  von  ans  (s.  22.  171]  zusammenhängt. 

GmI)  Tellus,   Terra  kehren  in  unsern  göttinncn  Fiörgyn, 

Kr^BodRiodr  wieder  (s.  230];   so  kreuzen  sich  hier  die 

der  götter  und  göttinnen,  doch  in  ähnlicher  richtung. 

Des  erdgebomen  Tvisco  söhn  war  JUannuSy  und  kein 

K  kann  deutscher  klingen ,   obschon  ihn  die  nordische 

■jtliologie  so  wenig  als  Tvisco  (altn.  Tj^ski?]  überliefert. 

Ane  zveifel  hat   diesem  worlc  im   allerthum  ein  tieferer 

'.  MBO  beigewohnt,  durch  anfügung  des  ableitenden  -isk  cnt- 

\  W^^  wie  ans  Tiv  Tivisco,  aus  mann  mannisko  =  homo, 

i  fcnlendes,  seiner  bcwuslcs  wcsen  (vgl.  s.  52);    beide  for- 

,  die  einfache  und  abgeleitete,  bieten  (wie  tiv  und  ti- 

;  denselben  sinn  dar.     man  darf  das  skr.  Manus  und 

shja  Linzuhalten.    Mannus  aber  ist  der  erste  held,  des 

gotles  söhn  und  aller  menschen  vater.     selbst  bis  zu  dem 

fiferen  mittelalter  scheinen  noch  Überlieferungen  von  die- 

m  Jlammvater   des   gesamten   deutschen  volks  durchge- 

inofen,  in  einem  gedichte  meister  Fraucnlobs,  demselben, 

das  aacli  des  mythischen  königs  >yippo   gedenkt   (s.  277), 

baf»t  es 

Mennor  der  ^rstc  was  genant, 
dem  diutische  rede  got  tet  bekant; 
Cef  ist  nicht  ans  Tacitus  unmittelbar  geschöpft,    da  der 
ffnmame  bei  aller  ähnlichkeit  abweicht. 

Wie  von  Tvisco  und  Mannus  alle  Deutschen,  so  stam- 
men von  Mannus  drei  oder  nach  abweichender  aulTassung 
6nf  sühnen  die  drei,  fünf  oder  sieben  haupläste  des  volks 
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her.    ans  den  von  den  Römern  mitgetheilten  namcn  c 
Völker  lassen  sich  die  der  ahnherrn  folgern. 

Der  dreifachen  einlheilung  aller  Germanen  in  Ingaer 
ncs,  Iscaevones  und  Herminones  liegen  die  heldennaa 
IngOy  Isco  und  Hei*mino  unter,  deren  jeder  noch  fesU 
anknüpfung  gestattet. 

Itig  oder  Ingo,  Inguio  hat  sich  im  andenken  der  säo 
sischcn  und  nordischen  stamme  zulängst  erhalten,  al 
runcnalphabete  schreiben  InCy  ags.  Ina,  im  runenlied  scbd 
noch  etwas  von  seiner  sage  nachzuklingen: 

Lig  väs  ffirest  mid  Eästdenum 

geseven  secgum,  od  he  stddan  eäst 

ofer  va;g  gevÄt.    va»n  äfter  ran. 

t)us  Heardingas  fione  hälc  nemdon. 
erst  hielt  sich  Ing  bei  den  Ostdänen  (vgl.  Beov.  779. 1! 
1650)  auf,  dann  zog  er  gen  osten  über  meer*)^  sein 
rollte  nach,     der  wagen  ist  bedeutsames  kennzeicbefl 
alten  götter,   aber  auch  der  beiden  und  könige,  da& 
hier  bei  der  meerfahrt  besonders  hervorgehoben  wird, 
einen  uns  verdunkelten   zug  der  sage  zu  bezeichnen, 
dem  östlichen  Wohnsitze  Ings  stimmt  auflallend  die 
würdige  im  Islendtngab6k  (Isl.  sog.  1,  19)  von  den  Yi 
gen  gelieferte  Stammtafel,     daselbst  steht  oben  an  ein  ' 
Tvrkja  konüngr,   auf  welchen  unmittelbar  göttliche 
Niördr,  Frayr,  Fiölnir  (ein  beiname  Odins),  Svegdir  ai^ 
foljjen.     gerade  hicfs  Odinn  Tvrkja  konilkngr  (Sn.  366) 
seinem  aufenlhalt  in  ßyzanz  (s.  148).     Ynglinga  saga 
gegen  beginnt  den  stamm  erst  mit  Niördr,   nach  wdc 
Frcyr,  Fiölnir  und  die  übrigen  genannt  werden;  bei  Ff 
aber,  zu  dem  jener  wagen  besonders  stimmte,  ist  ai 
ben,   dafs   er  mit  anderm  namen   Yngvi  oder  Yngwj 
(oben  s.  192)  und  nach  ihm  das  ganze  geschlecht  riij 
gar  heifse.     richtiger  wäre  Ingingar  oder  Ingvingar, 
die  ahd.  und  ags.  Schreibung  lehrt,   auch   eine  menge 
Ing  oder  Ingo  zusammengesetzter  uralter  namen  best 
InguiomcVus  (Ingim^rus,   IngumAr,   asp.  Hincmanis), 
ram,    Ingimnnd,   Ingiburc,   Inginolt  u.  s.  w.      selbst 
gramm.  schreibt  Ingo,  Ingimarus.     aus  der  fortbildung 
in  Ingelwin,  Ingclberga  und  dem  nord.  Ingellus  kannYi 
Ungar    für    Inglingar    herrühren ,     wenn    es    nicht   blt 
Verwechslung  mit  yng^'ngr   (juvenis),    ahd.  jnngilinc, 
geongling  war,  von  der  hier  ganz  abliegenden  wurzel 


*)  Cscdm.  88,  8  von  dem  aus  Noahs  archc  gelassenen  raben"  9 
at  ofer  vonne  vseg  sigan. 
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=z  Ynglfngar  führt.  Was  nun  die  nord.  slamm- 
faöher  hinauf  zu  bringen  vermag,  als  zu  Ingvi, 
acilns  willkommen  ergänzt,  Inguio  ist  ihm  des 
ieser  des  Tvisco  söhn ,  und  die  lugaevones  sind 
leiden,  entweder  ahd.  Inguion  (sg.  Inguio)  oder 
lach  mafsgabe  jenes  ags.  Ingvine.  .ü 

etzt  lautete  dann  die  reihe  der  gütter  und  hei-  ^ 

coy  3iannus,  Ingvioy  ISerthuSy  Fravio   (oder  y 

lischem  munde  das  goth.  Fr^uja  verändert  wor- 
des  erdensohnes  Tvisco  mutter  wiederholt  sich 
Zwischengliedern   in   Nerthus,    dem   gott   oder 
ie  ein  nord.  lugui  bald  vor,   bald  nach  Niördr 
jene  gen  osten  verlegte  Vanir,   denen  Niördr 
ihn  Freyr  hauptsächlich  beigezählt  wurden  (s.  19^. 
len   anspruch   darauf,    mit  den  Ingaevonen   für 
denselben  stamm  zu  gelten,    so  sehr  auch  ihre 
;  durch  die  Verknüpfung  mit  Mannus  und  Tvisco 
Igt  scheint.  -i 

)ande  ziehen  sich  aber  noch  fester,    jenes  ags. 
itete,  Ing  habe  seinen  namen  unter  den  Heur-  % 

tührt,  von  ihnen   empfangen,     die  Heardingas  \ 

(der  helden  und  männer  überhaupt,   wie  s.  317  \} 

rde,    oder  ein   besonderes   volk.     Härtung  ist  ä 

m  heldenbuch  könig  der  Reufsen,  wahrscheinJich  ^ 

Tselbe  mit  Hartntt  oder  Hertnlt  von  ReuTsen;  im  |J 

ler   der  wölfingischen  helden.     dunkel  bleiben 
tc  und  sein  vater  Immune  (Rudlieb  17,8].    Ilear- 
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Saxo  gramm.  die  reihe  Humbl,  Dan,  Lother,  Skiold,  < 
Hading,  Frotho.  Hading  aber  steht  für  JladdiuQ^ 
selbst  aus  der  Schreibung  *duo  Haddingi'  (Saxo  s.  9i), 
die  in  der  edda  öfter  genannten  Haddtngjar,  hervoi 
von  ihm  heifst  es  s.  12:  ^  orientalium  robore  deb 
Suetiam  reversus',  welche  orientales  wiederum  Ri 
sind;  überaus  merkwürdig  aber  ist,  dals  diesem  däni 
könig  und  seiner  frau  Regnilda  von  Saxo  s.  17. 18  eii 
in  den  mund  gelegt  wird,  das  in  der  edda  (Sn.  2 
Niördr  und  Skadi  singen*).  Hadding  darf  demnac 
identisch  mit  Niördr,  d.  h.  für  eine  Wiedergeburt  des  , 
genommen  werden,  die  sich  auch  darin  bestätigt, 
JFridleifr  =  Fredläfy  den  wir  bereits  oben  (s.  199 
einfachen  Fred  gleichsetzten,  in  demselben  stamm  ersc 
genau  wie  Freyr  ein  söhn  des  Niördr  ist,  und  Saxo 
det  ausdrücklich  s.  16,  Hadding  habe  ein  Fröbl6t, 
zu  Freys  ehre  gestiftet.  Ob  in  Frodi  (ahd.  Fnioto, 
Fruote],  dem  sich  verdreifachenden  beiden  der  däni 
sage,  dessen  herschaft  friedlich  und  seelig  gepriesen 
nochmals  Freyr  gesucht  werden  könne,  bleibt  dahin  ge 

An  dem  tacitischen  gotthclden  haftet  also  noch 
lieh  ein  nordischer  gott,  und  die  aufgewiesnen  ge 
müssen,  wenn  ich  mich  nicht  teusche,  der  lesart  i\Vj 
das  Siegel  aufdrücken.  Will  man  in  die  reihe  des 
schlechts  die  göttin  nicht  einlassen,  an  dessen  urb( 
schon  eine  Terra  mater  stand ,  so  liegt  es  wenigstens ; 
anzunehmen,  dafs  ihren  namen  einzelne  Völker  auf 
golt  oder  beiden  übertrugen,  der  eins  der  folgenden  | 
der  des  Stamms  bildete. 

Wahrscheinlich  schlagen  hier  noch  andere  nordische  i 
then  ein,  lichter  die  in  das  tiefe  dunkel  unsrer  vorzeil  tt 
fen,  ohne  sie  ganz  erleuchten  zu  können,  oft  nur  in  ri 
selhaftem  Schimmer  sich  verlieren.  Das  formAli  der  e 
s.  15  nennt  Odinn  vatcr  des  Yngvi  und  bringt  ihn  an 
spitze  der  YngUngar:  man  sieht  sich  von  neuem  b( 
Odinn  und  Mannus  oder  Tvisco  gleichzusetzen,  ja  in 
chem  Zusammenhang,  bei  dem  Wechsel  der  glieder,  y 
fast  Odinn  =  Niördr  zu  ertragen,  was  eine  handsc 
darbietet.  Weiter  reicht  aber  die  erzählung  fr4  For 
ok  bans  a^ttmönnum  (fornald.  sog.  2,  12):  zu  oberst 

*)  richtig  bat  nun  auch  Wh.  Müller  (HaupU  uilschr.  3,  41 
nachgewiesen,   dafs  Skadis  wähl  des  verdeckten  brHuligams,  toi 
blofs  die  füfse  sichtbar  waren  (Sn.  82),  zu  der  eligendi  mariti  li 
curiosiore  corporum  attrectatione  bei  Saxo  stimmt;  Skadi  uod 
bild  fallen  noth wendig  zusammen. 
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wie  der  könig  von  Tyrkland,  und  auf  ihn  folgen 
ktinn,  Fremr,  Niördr,  Freyr,  Fiölnir,  mithin  ein 
r  Frej/Ty  der  erste  an  Yngvis  stelle,  d.  fa.  jener 
fr,  aber  aach  ein  mehrfacher  Odinn.  Fiölnir  ist 
ime  (Ssm.  10«  46^  184«  Sn.  3).  Burri  und  Burr, 
h  ganz  nah  liegende  namen  (wie  Folkvaldi  und 
lr|,  in  andrer  reihe  Burri  und  Bors  genannt, 
<  deutlieh  die  Sn.  7. 8  als  vorfahren  der  drei  brüder 
Vili,  Ye  (s.  148)  aufgeführten  Buri  und  Barr. 
t  nun  aber  der  von  der  kuh  aus  den  steinen  ge- 
rate mann  oder  mensch,  also  der  Aristporo,  ein 
r»,  goth.  Baura;  Börr  könnte  ahd.  ParUy  goth. 
lelCsen,  oder  welche  form  man  sonst  annehmen 
ner  rührt  sie  aus  der  in  einer  stammsage  zusehends 
I  Wurzel  bafran,  welche  erstgebome,  ersterschafhe 
Q  verkündet').  Sollten  nicht  Buri,  Börr,  Odinn 
sein  den  nur  mit  andern  namen  genannten  Tuisco, 
,  JngtUo?  dem  Inguio  stehen  zwei  brüder  zur 
rio  und  Hermino,  wie  dem  Odinn  Vili  und  Ye,  es 
ich  erklären,  warum  der  edda  die  namen  T^ski 
tr  mangeln,  da  sie  durch  Buri  und  Börr  vertreten 
d  noch  manches  andere  begreiflich  werden.  Tvisco 
rra  editus  wie  Buri  aus  dem  stein  hervorgeht; 
ir  Odinn  an  der  spitze  der  Yngltngar  wie  Inguio 
Qgaevonen,  so  darf  darin  bestätigung  des  satzes 
werden,  dafs  Sachsen  und  Cherusker,  bei  denen 
reise  W6dan  gefeiert  war,  eben  den  kern  der 
len  bildeten.  Hier  mögen  götter  und  halbgötter 
zosammenrinnen ,  stets  aber  scheint  die  eigentliche 
iheit,  Wuotan,  unter  ihnen  aufzutauchen, 
ahre  fort  Tacitus  auszulegen.  In  der  Vermutung, 
io  oder  Ingo  brüder  könne  nur  Iscio,  Isco,  nicht 
;o  geheifsen  haben,  bestärkt  mich  alles.  Darauf 
lelne  hss.  des  Tacitus  wirklich  Iscaevones  lesen, 
iger  gewicht  liegen;  genauer  wird  nachzusehn  sein, 
in  Istaevones  bei  Plinius  überall  sicher  ist,  und 
es  könnte  noch  nicht  zwingen  dem  SC  zu  entsagen, 
rar  vielleicht  schon  bei  den  Römern  der  Verderbnis 
o  ausgesetzt,  wie  Yistula  neben  dem  richtigeren 
durchdrang,  unabweisbar  aber  scheint  in  einer 
;  Tacitus  aufgenommnen  Überlieferung  des  mittel- 
»ei  Nennius  Escio  und  Hisicion,   in  einem  gäli- 


Ji  im  Rigsmäl  105*  wird  Barr  das  ersle,    Barn  das  »weite 
gl  agt.  eideo)  das  drille  kiad  von  Fadir  und  Modir  genannt. 

21* 
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sehen  gedieht  des  1 1  jh.  IsiocoH  **].  Soll  alles  nicht  gel- 
ten, so  reden  innere  gründe:  wir  haben  in  Tnisco  und 
Mannisco  eben  der  form  isc  ihr  recht  angcthan,  ond 
Tuisto,  das  gleichfalls  geschrieben  vorkommt,  widerstrebt 
jeder  dentung.  zu  beiden  aber  stimmt  in  derselbca 
stammsagc  der  dritte  name  Isco.  Statt  dos  Tvisco  und 
Mannus  reicht  die  nordische  fabel  zwei  andere  benennon- 
gen  dar,  während  sie  Inguio  in  Ing\i  beibehielt;  sollte 
sich  nicht  auch  Lscio  nachweisen  lassen  ?  ich  meine  ilm 
in  dem  cddischcn  Askv  auf  der  spur  zu  sein,  welcher 
name  wiedenmi  von  dem  ersterschafnen  menschen  gebraucht 
wird  (Ssm.  3.  Sn.  10)  und  einen  eschbaum  bedeutet  sellr 
sam  seheint  schon,  dafs  wir  in  den  runennamen  dieses 
ask  (die  dcutung  mag  den  bäum  im  sinn  haben  oder  nich^ 
neben  ine,  ziu,  er,  lauter  beiden  und  göttcrn  beg^neip 
unter  den  altn.  namen  der  erde  Sn.  220^  findet  sich  Mtljtif\ 
aber  auch  der  vocalwechsel  in  beiden  namensformen  luktl 
und  Askr  gilt  geradeso  in  der  ableitungssilbe  -isk  und 

Hier  mag   ein  verwegner  einfall  sich  lufl  machen, 
unsrer  spräche  wird  das  abstammungsverhältnis  haupl 
lieh  durch  zwei  ableitungssilben  ausgedrückt,  ING  und 
manning  bezeichnet  den  von  man  stammenden  söhn, 
nisko   fast  dasselbe,     ich  sage  nicht,   dafs  die  göiüu 
vorfahren  aus  der  grammatischen  form  genommen, 
weniger,    dafs    die    grammatische   form   aus    den  hd( 
namen   entsprungen  sei.      ich  lasse  den  tiefen  zusamiM»-^ 
hang  beider  unerklärt  und  zeige  ihn  blofs  an.     ^'enn 
die  proximi  oeeano  wohnenden  Ingaevones  Sachsensl 
waren ,   die  noch  heute  der  ableilung  -ing  zugethan  A 
SU  darf  angemerkt  werden,  dafs  Asciburg  ein  heiliger 
der  Iseaevonen,    die   proximi   Rheno  hausten,    am  M 
lag  ^).     Von  Askr  und   dem  bezug  des  namens  auf 
bäum  soll  in  einem  andern  cap.  gehandelt  werden;  u 
Iseaevonen  gehört  aber  noch,  dafs  auch  die  Angel 
einen  beiden  Oesc,   folglieh  Oescingas  kennen. 

Zeufs  s.  73  gibt  der  lesart  Islaevones  den  vorzogi 
stellt  sie  zu  den  Astingi,  Azdingi,  die  ich  s.  317  Tür 
dingi  genommen  und  den  altn.  Haddlngjar,    ags.  H< 
gas,   ahd.  HerlingA   verglichen  habe,     die  annähme 
vones  =  Izdaevoncs  fordert,  dafs  das  goth.  zd  =  ags. 


*)  iiacbßowiesen  von  Leo  in  der  zcilsclir.  f.  d.  ah.  2,  534. 
**)  vgl.  Askilun  (Asclia  hei  Aniberg),    Askipninno  (Escbbom  w' 
Frankfurt),    Askipah  (Kschb.icli,   Kjiclienbarh)    in    melirern    gegtiiJ<i 
Ascarlh  mannsname.  f 


luiigsverüucue  iscauvuiius  =  asKiiigu   una  ü^iae"- 
ArtiDgd  mileiuander  gemein. 

noch  als  seine  brüder  ^ird  uns  des  Mannus 
n  beschäftigen.  Erminos  nacbkommenschaft  ver- 
t  den  cjclus  der  drei  grofsen  hauplstämme 
ids:  Ingaevones,  Iscaevones,  Herminones.  ihre 
cheint  gleichgillig  und  ist  bei  Taciliis  blofs  von 
len  läge  entnommen;    der  einstimmige  vocalan-  ^ 

laf  ein  alliterierendes  nebcneinandorstebn  der  drei 
en  in  deutschen  liodern  scbliefseii.     Die  aspira- 

den  Römern  in  Herminones  ^ie  in  Ucrmunduri 
ist  dem  deutschen  wortc  eigentlich  fremd,   wird 

von  lat  schriftsteilem  des  mittelalters  in  eigen- 
3  mit  Irmin  zusammengesetzt  sind,  liäuflg  beibe- 
a  namen  des  historischen  Arminios  läfst  sie  Ta- 


i 


I 


ei  Inguio  und  Iscio  niufs  fiir  den  namen  des  hei- 
onst  erweisbare  schwache  form  Irmhio  ^),  E»*- 

th.   Airmana   angesetzt   werden;    die    abicitung  ^ 
;s  und  selbst  die   entstellungcn  Uisicion,    Arme- 

Negno   bei  Nennius   bezeugen   sie.    vielleicht  ist  ^ 

stark  gebildete  Irman,   Irmin,   Armin  davon  zu  | 

Jen.     Weit  häufiger  als  das  einfache  wort  sind  \ 

menge  von  Zusammensetzungen  mit  irman-,   ir-  | 

ht  blofs  flir  eigennamen,   sondern  auch  Dir  an-  ^ 

icbe  und  abstracto  ausdrijcke:  goth.  Ermanaricus  i 

iiks],  ahd.  Irmanrth,  ags.  Kormenrtc,  altn.  lörmun-  j 

las  u  zu  dem  volksnamen  Hermundurus  stimmt;  j 
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ein  stier  y  das  ags.  Eomnenvyrt  und  Eormenleif  soll 
malve  sein,  ich  finde  auch  geonnenyyrt,  geonnenletf 
schrieben,  belege  für  irmangot,  irmandiot,  ags.  irmintli 
irminman,  irmansM  u.  a.  m.  sind  schon  s.  106.  107  gege 
einer  vilia  IrmenU ,  d.  h.  eines  waldes  (in  illa  Silva 
ras  sexaginta]  gedenkt  eine  nrk.  von  855  in  Bondams  d 
terboek  p.  32. 

In  diesen  Zusammensetzungen,  besonders  den  zd 
genannten  scheint  irman  nur  allgemeinen,  verstäil^ei 
sinn  zu  haben  und  sich  nicht  bestimmt  auf  einen  gott  < 
held  zu  beziehen;  es  gleicht  andern  Wörtern ,  namenl 
got  und  diot,  regin  und  megin,  die  wir  ganz  ähnlich  ' 
wendet  sehn,  wohnte  ihm  jener  bezug  bei,  so  würde  i 
Eormenleäf  Eormencs  le^f  gesagt  sein,  wie  Fomeotes  fo! 
Wnotanes  wec.  Irmandeo  ist  also  ungefähr  was  GotA 
Irmanrth,  was  Diotrth,  und  wie  irmangot  den  grofscnf 
irmandiot  das  grofse  volk,  iörmungrund  die  grofse,  w 
erde,  so  kann  auch  irmansüil  nichts  anders  als  die  gn 
scule  aussagen  sollen,  gerade  diesen  sinn  fafste  Rudoü 
der  Übersetzung  universalis  columna  (s.  106)  auf. 

Das  mag  sein,  nichts  hindert  aber,  dafs  Irmino  9i 
Irmin  in  früheren  Jahrhunderten  persönliche  bedeoM 
hatten,  sahen  wir  doch  neben  Zeus  und  T^'r  die  absintü 
nen  deus  und  das  präfix  t^-,  ttr-  (s.  177)  vgl.  8.31 
wurde  aus  Sa^teresdäg  später  Saturdaj,  Satcrdach  [«.IM 
so  darf  Erilac  auf  Ereslac  (s.  183),  Eormenletf  auf  EormM 
le^f ,  Irmansül  auf  IrmanessM  zurückführen ;  auch  DofflNi 
bühel  für  Donnersbühel  (s.  155),  Woenlet  für  Woerf 
(s.  145)  begegneten  und  wir  sagen  Frankfurt  statt  FraoM 
fürt,  jemehr  der  sinn  des  namens  verblich ,  desto  leicU 
wurde  auch  die  genitivische  form  entbehrt;  der  ahd.  tfj 
druck  godes  hüs  ist  sinnlicher,  der  golh.  gu{)hus  abstra^ 
doch  beide  gelten,  wie  alts.  regano  giscapu  und  r^ 
giscapu,  metodo  giscapu  und  metodgiscapu  nebeneinanli 
jenes  geormcn  =  eormen  mahnt  an  Germanus  (gramin.lt H 

Freilich  unterscheidet  Tacitus  jenen  Hermino,  derij 
in  Herminones  steckt,  von  Arminius,  den  die  Römer N 
kämpften;  doch  das  bekannte  auf  diesen  bezogne  cani 
adhuc  barbaras  apud  gentes  gieng  leicht  schon  ans  ■! 
verstand  der  künde  hervor,  die  von  deutschen  liedenii 
den  mythischen  beiden  zu  der  Römer  ohr  gedrungen  w< 
Gesetzt  irmansül  drückte  wörtlich  nur  eine  grobe  sei 
aus,  dem  volk,  das  sie  verehrte,  muTs  sie  ein  göttück 
bild,  also  auf  einen  bestimmten  gott  bezüglich  gewo 
sein,    um  diesen  aufzufinden  hätte  man  nur  zwischen  r 


i^ua^    t^iia    hja^xnäxia    vaiKiiidii    uu.^J9nc    |/Ui<liil.   Ut3  viaac^ 

a  ilirmin  yel  Hermes  gracce  Mars  dicitur,  quo 
I  ad  laudem  vel  ad  vituperationem  usque  hodie 
norantes  utimur'.  Hieraus  folgt,  der  gott,  dem  die 
nach  dem  sieg  über  die  Thüringer  opferten,  hiefs 
,  Irmin,  und  noch  im  10  jh.  wurde  mit  diesem 
in  hervorragender,  verwegner  mann,  lobend  oder 
belegt*).  Apollo  wird  von  dem  mönch  verglichen, 
altar  ad  orientalem  portam  gebaut  war,  und  Her- 
reil dessen  seule  an  die  des  einbeimischen  goltcs 
i,  es  mufs  also  kein  anderes  idol  gemeint,  als  eben 
nsAl  (s.  104 — 107)  und  dieser  namc  eigentlich  Ir- 
IrmaneSy  Hirmines  sul  lauten,  an  der  Unstrut 
lie  Sachsen  ihrem  Irmin  eine  seule  aufgerichtet, 
in  der  heimat  thaten. 

rorren  scheint  das  Verhältnis  zwischen  Hirmin,  Her- 
I  Mars,  aus  welchem  Widukind  sogar  eine  bestä- 
ler  sage  vom  Ursprung  der  Sachsen  ans  Alexanders 
Iduk.  1,  2.  Ssp.  3,  45]  abnimmt,  man  mufs  erwä- 
ifs  auch  bei  >V6dan  mitunter  Mars  statt  Mercurius  t 

l  [s.  109.  122]  und  das  aussehn  des  römischen  Mars  | 

angenommen  wurde,  dann  aber  wie  leicht  hier  Ir-  i 

rmin  auf  Hermes  führte  und  Ares  auf  Mars,  da  Ir- 
selbst  mit  Eresburg  zusammenhängt  (s.  105).  was 
reier  annalist  (oben  s.  100)  unterscheidet,  die  bei- 
)le  des  Ares  und  des  Hermes,  mengt  Widukind. 
elcher  hat  nun  auf  Irmin  anspruch,  Mars  oder 
?    ich  habe  mich  s.  179  mehr  für  jenen  bestimmt. 


1 


1 
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Eorinen,  Ennun,  lörmun  hat  dies  wenig  Wahrscheinlichkeit, 
der  name  ist  abgeleitet,  aber  einfach ,  nicht  zusamnienge- 
setzt;  niemals  erscheint  neben  Ertag,  dies  Martis,  die  foni 
Erniintac,  Irminestac.  Für  Mercar  hingegen  stritte  die  zn- 
fällige  *),  dennoch  auflallcnde  einstiinmung  des  namens  Ir- 
mansi^l,  Hirmensül  mit  ^EQfiijg  und  c'p/ra  =  pfähl,  seuk 
(s.  107] ,  und  dafs  gerade  des  Hermes  bild  oder  haupt  anf 
solchen  hermen  errichtet  wurde,  wie  noch  unser  mittel- 
alter  die  irmenseule  auf  Mercur  bezieht  (s.  104).  Die  Sach- 
sen scheinen  in  Ilirmin  einen  kriegerisch  dargestelltem 
f'Vodan  verehrt  zu  haben. 

Hat  diese  ansieht  grund,  so  läTst  sich  zwar  W^dao  u 
die  alte  hcldenreihe  einschalten,  es  ist  aber  die  frage,  A 
nicht  h*min  als  Wiedergeburt,  als  söhn  des  gottes  zu  he- 
trachten,  oder  gar  von  dem  gotte  Irmin  ein  starombcili 
IrmiHo  zu  unterscheiden  sei,  wie  bei  Tacitus  vou  AnDi«tf>j 
Ilermino?    so  wird  von   thiod,   regin   der  name  Thic 
Kegino  gebildet     Zwischen  Ing  und  Ingo,   Isc  und 
wäre  das  schwerer  durchzuführen,   ich  glaube  aber 
einen  grundsatz  aufstellen  zu  dürfen,  der  hier  entscheid 
so   oft  Volksstämme  nach   einem   ihrer   berühmten  ahi 
den  namen  empfangen,  ist  dieser  ein  vergötterter  m( 
ein   halbgott,   niemals   ein   reingöttliches   wesen.     es 
Ingaevoncs,  Iscacvones,  Herminoncs,  Oescingas,  SciP 
Ynglingar  (d.  i.  Ingingar],  Völsiltngar,  Skiöldüngar,  Nilüa- 
gar  '*) ,  wie  es  Herakliden,  Pclopiden  gab,  keine  VAdein-^ 
gas,  Thunoringas,  wol  aber  einen  Vödening  und  Kronii 
den  namen  Vödeningas  hätten  gewis  die  Angelsachsen 
fiibrl,  an  deren  spitze  überall  Verden  auftritt,  wenn  es 
gewesen  wäre  nach  dem  gott  selbst  zu  heifscn.     die 
ker  entstammen  dem  gott,   allein  durch  Vermittlung  eil 
halbgotts,   nach   diesem  nennen   sie   sich,     ein  volksni 
nach   dem  höchsten   gott  wäre  frevelhafter  stolz  gcw( 
und  menschlichem  gcmüte  fremd. 

Da  Niedersachsen,   vorzüglich  Westfalen  ein  hauj 
des  hmincultus  war,  so  dürfen  sich  wol  neben  Widi 
Zeugnis  von  //ii*ttim  einige  spuren  seines  in  diesem  di 
sehen  landstrich  noch  immer  nicht  ganz  crloschnen  naDCtf| 
stellen.     Strodtmaun  verzeichnet  die  osnabrückischen  it^ 
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-ien:  ^he  ment,  ose  faerre  gott  heet  tlerm'  (sei  gü- 
ime  nicht);  'use  herr  gott  heet  nich  Ileitn^.  hc  heet 
Lerre,  an  weet  wal  to  te  gripcn';  darin  scheint  Jeisc 
icht  nach  der  milden  herschaft  des  allen  heidnischen 
unverhalten  im  gegensalz  zu  dem  strenge  richtenden 
strafenden  christlichen  golL  Im  sächsischen  Hessen 
er  Diemel),  im  Paderbornischen,  Ravenshcrgischen, 
lerschen,  im  bisthom  Minden  und  herzoglhum  West- 
*)  lebt  unter  dem  volkc  folgender  reim: 

Hermen  f  sla  dermen, 

sla  pipen,  sla  trummen, 

de  kaiser  wil  kummen 

met  hamer  un  stangen  **) 

wil  Hermen  uphangen. 
nen  wird  hier  gleichsam  aufgefordert  kriegerisches  spiel 
istimmen,  saiten,  pfeifen ,  trommeln  erschallen  zu  las- 
i  der  fcind  nahe  mit  hämmern  und  stangen  und  wolle 
men  aufhängen.  Nicht  unmöglich,  dafs  sich  in  diesen 
ck  lange  tradilion  der  Jahrhunderte  gegangnen,  entstell- 
Worten  Überreste  eines  liedes  erhalten  haben,  das  zu 
zeit  erscholl  als  Carl  die  Irmcnseule  zerstörte,  auf 
liieren  Arminius  und  die  Römer  lassen  sie  sich  we- 
5r  deuten  ***].  Das  schlagen  und  die  stangen  erinnern 
die  sommerauslräge. 

In  der  hessischen  Werragegend  liegt  ein  dorf  namens 
Kckwerd,  das  in  älteren  Urkunden  Ermcswerder,  Armes- 
d"**j,  Ermeneswerethe  (vila  Meinwerci  a.  1022.  Leibn. 
iSl)  heifst  =  Irmineswerid,  insula  Irmini,  wie  andere 
er  ihre  auen  haben,  diese  auslegung  scheint  durch 
ir  solcher  Ortsnamen  gesichert. 

Leibnitz  scr.  I,  9,  Eccard  Fr.  or.  1,  883  und  de  orig. 
D.  397  geben  Irmineswagen  für  das  gestim  arctus, 
ftrom  coeleste  an,  ich  bin  des  belcgs  noch  nicht  hab- 

*)  Rommcls   Hessen   1.  anm.   s.  66.      Wesiphalia    (Minilcn  183U) 

52.     in   Sciiumanns  musical.  zeitung    von   1836    steht  auch   die 

eise. 

)  Tariante:  mit  stangen  und  prangen,  oder:  mit  bamcr  un  tan- 

prangen  sind  gleichfalls  stähe.' 
)  man  Tersnchle  natürlich  diese  auslegung,    einige  setzen   Ifer- 

f.  Hermeo ,  andere  geben  einen  zweiten  erzählenden  vers  dazu, 
^r  kaum  im  munde  des  Tolks  haftet:  un  Uermen  slaug  dcrmen, 
pipen,  slaug  Irummen,  de  fürsten  sind  kämmen  met  all  eren 
ra,  bebt  yarui  uphanfen. 

)  der  «Icicbe  vocalweduel  in  dem  Ortsnamen  Fsrmensulen  (urk. 
08  in  Barings  davis  dipl.  p.  493  no.  15),  ein  wcsinilisches  doiT, 
nie  ^rmenstui  faeifst. 
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haft  geworden,   dieser  wagen  würde  dem  Wuotanswag 
Donerswagen,  selbst  dem  bigswagen  zur  seile  stehn. 

Erst  jüngere  ags.  und  verschiedentlich  altengl.  quell 
indem  sie  vier  grofse  England  darchschneidende  wege  i 
führen,  nennen  darunter  Ermingesireie ^  Yon  Süden  ni 
norden  der  insel  *).  man  darf  aber  die  reinags.  fo 
Eormenstraet  oder  Eormenesstraet  mutmafsen ,  da  eine  i 
dere  der  vier  strafsen  yatlingasirwi  bereits  in  der  i 
Chronik  (Ingr.  190.  Thorpes  anal.  p.  38)  und  in  dem  fr 
densschhifs  zwischen  Alfred  und  Gnthrun  (Thorpe  p.  I 
vorkommt.  Lye  hat  Irmingsirwi  neben  Jrmingsuly  hA 
unbelcgt.  das  vermutete  Eormenstrset  würde  auf  ein  ai 
IrmanstrAza,  Eormcnesstraet  auf  IrmanesstrAza  und  die  ki 
deutungcn  via  publica  oder  via  Irmani  leiten. 

Nicht  zu  übersehen  für  den  fortgang  der  untersncb^ 
ist  nun,  dafs  eine  der  vier  landstrafsen,  Veetlingaslrct  iri 
gleich  an  den  himmel  versetzt  wird  und  ganz  mjtUsdi 
ansehn  gewinnt,  ein  völlig  bestimmter  weg  von  Dm 
nach  Cardigan  sich  erstreckend  bildet  am  himmel  m 
milchstrafse  y  d.  h.  wird  vom  wagen  irgend  eines  faoM 
sehen  gottcs  befahren.  J 

Chaucer  (house  of  fame  2,  427)  jene  hinunelsgen 
beschreibend  sagt: 

lo  there  (quod  he),  cast  up  thine  eye,  \ 

se  yondir,  lo,  the  galaxie,  ^ 

the  whiche  men  clepe  the  milky  way, 
for  it  is  white,  and  some  parfay, 
ycallin  it  han  fVatlingesirele  ^ 
that  onis  was  brentc  with  the  bete, 
whan  that  the  sunn  is  sonne  the  rede, 
which  that  hite  Phacton  woldo  lede 
algatc  bis  fathirs  carte  and  gie. 
im  compiaint  of  Scotland  p.  90  wird  von  dem  comet 
sagt:  it  aperis  oft  in  the  quhyt  circle,  callit  circulns  lai 
the  quhilk  the  marynalis   callis   Fatlantsireit    im 
des  Douglas  p.  85: 

of  cvery  steme  the  twynkling  nolis  he, 

*)  IUI  cheminii  Watlmgestrete,  Fosse,  Ilickenildeslrele,  h — 
strete  (Thorpe  anc.  laws  p.  192),  vgl.  Heinrich  von  Hunlingdoo 
Er/nngestreet),  Robert  of  Glocester.  Ozf.  1724  p.  299  (auch  Eni« 
nach  dem  vorigen).     Kanulph.  Highden  polychr.  ed.  oson.  p.l9(. 
Lelaods   ilioeiar)'.    Oxf.  1744.   6,  108  — 140.     Gibson   in  app. 
sax.  p.  47.     Camdens  Brilannia  ed.  Gibson.  Lond.  1751  p.  IXMXL 
der  Carle  zu  Lappenbergs  gesch.  ▼.  England  ist  die   richlung  der 
wege  eingetragen. 


rermars  des  vaters  sonnenwagcn  zu  lenken,  ver- 
inen streif  am  himmel  und  das  ist  der  weg  den 
lilchstrafse  nennen.    Nach  der  gewöhnlicheren  vor-  j 

war  es  Here,  die  durch  ihre  am  himmel  versprützte  ^; 

:omig  über  den  ihrer  hrust  untergelegten  Hermes  i 

-acles  einen  weifsglänzcndcn  kreis  bildete.     Sicher  ^ 

i  andern  Völkern  liefsen  phanlasic  und  sage  die 
'discher  und  himlischer  strafscn  untereinander  lau-  / 


t 


I   merkwürdigen  beleg  daPür  bietet  die  einheimi-  1 

'rlieferung  dar;    durch  sie  werden  wir  Irmin,  von  | 

uns  fast  entfernt  zu  haben  scheinen,   wieder  er- 

ikind  von  Corvei  ist  der  erste,   der  aus  alten  lie- 
schöne  durchweg  epische  erzählung  vom  sieg  der 


I 


3   licscbränke  mich  auf  kurze  anfiihrung  anderer  bcncnnun-  ] 

lilchstrafse,     arabisch  heifst  sie   tarik  al  thibn   (via  slrami-  j 
»ch    schevil  ievno  (via  paleae);    ncubebrüisch  uetibat  thehen 
leae);    pers.    rah  kah  keshan   (via  stramcn  trahentis);    copt. 

e  j.itoh  (via  siraminis);    äthiop.  hasare  zamanegade  (stipula  : 

I.  auch  derb  ettübenin  (pfad  der  hcckcrlingträger);  lürk.  saman  i 

aleam  rapiens,  paleae  Air);  armen,  hartacol  oder  hartacofrh  l 

r);  alle  diese  namen  laufen  auf  verzctlelte  spreu  hinaus:  ein  . 

dieb    hat  sie    fallen   lassen.      Einfacher  ist   das   arab.  mad-  f 
"actus),   nähr  al  madscherra  (flumcn  traclus),   und    die    rö- 

rstellung    von   dem   weg  der  götter  oder   zu   den  gUttern:  i 

Misch   u*eg  der  seelen*    türk.  hadjiler  juli   (weg  der  waller),  , 

er   nach   Mecca  und  Medina   heifst  hadji ,    faadschi.     hieran  f 
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Sachsen  über  die  Thüringer  gibt  *).  Irmenfried  ki 
Thüringer  bedrängt  von  Dieterich  könig  der  Fran 
die  Sachsen  zu  hilfc:  sie  erschienen  und  fochtei 
er  aber  in  seinen  gesinnungen  wankend  gemacht  m 
delte  insgeheim  friede  mit  den  Franken  und  beid 
wollten  sich  nun  gegen  der  Sachsen  furchtbares  h« 
einen,  doch  des  vcrraths  inne  werdend  kamen  di 
gen  zuvor,  von  dem  alten  Hathug&t  angeführt  drai 
in  die  bürg  der  Thüringer  und  erschlugen  alle;  di 
ken  standen  still  und  priesen  den  kriegsruhm  der  ^ 
Irmenfried  entfloh,  dann  trüglich  gelockt  kehrte  er 
terichs  lager  zurück.  In  diesem  lager  weilte  Iring 
frieds  rathgeber,  durch  dessen  kluge  anschlüge  iii 
mals  grofse  dienste  geleistet  worden  waren.  Als 
fricd  vor  Dieterich  kniete,  stand  Iring  dabei  und  e 
von  Dieterich  gewonnen,  seinen  eignen  herm.  Na< 
ser  unthat  verwies  ihn  der  Frankenkönig  aus  seinen 
Iring  aber  sagte:  'eh  ich  gehe,  will  ich  meinen  he 
eben',  zog  sein  schwert,  erstach  Dieterich,  legte 
herm  leib  über  den  des  Franken,  auf  dafs  der  in 
besiegle  im  tod  überwände;  bahnte  sich  weg  m 
schwert  (Mam  ferro  faciens'j  und  entrann,  'mirari 
non  possumus',  fligt  Widukind  hinzu,  'in  tantum 
praevaluisse,  ut  Iringi  nomine^  quem  ita  vocitant, 
coeli  circulus  usque  in  praesens  sit  notatus.'  ode 
der  Auersberger  chronik:  'famam  in  tantum  praev; 
ut  lacteus  coeli  circulus  Iringis  nomine  Mringesslri 
que  in  praesens  sit  vocatus.' 

Zur  bestätigung  liefern  ags.  glossen  von  Junius  j 
melt  (symb.  372)  'via  secta :  Iringes  uuec\  daher  c 
ist  ^Iringes  veg,  via  secta'  bei  Somner  und  Lye.  j 
glossen  bin  ich  ihm  nicht  begegnet,  wenn  nicht  Jni 
aus  solchen  unter  die  ags.  geschoben  bat,  wie  f 
Schreibung  'uuec'  verräth.  ungedruckte  glossen  der  i 
nianischen  bibl.  zu  Erfurt  (|f-  jh.  bl.  14*)  haben  'via 
luuhinges  uueg\  welches  luwaring  sehr  benicrkec 
zu  der  noch  späteren  form  Euring  in  Euringsstri 
Aventin  I02»>  103*  stimmt. 

Im  Nibelungenlied  1285.  1965  —  2009  erscheine] 
beiden  wieder,   es  sind  die  ncmlichen,   aber  versc 


^V*)  mao  vgl.  die  abweichende  gleichfalls  alte  darstellung  au 
urfiffint  ^n  GoTdast  Script,  rer.  suev.  p.  1  —  3,  wo  Schwaben  c 
'i**v  tSrtt^^<^i*  einnehmen,  den  Widukind  schreibt  die  Aue 
«hronili  }|us,  ed.  Argeui.  16Ü».  p.  146  —  148. 


lern  diesem  kommt,   dafs  die  Vilk.  saga  cap.  360,  H 

sie  Irnfrieds   geschweigt,   Imngs   letzten  kämpf  K 

li  berichtet  und  ibn  an  einer  Steinmauer  nieder-  ^ 

ifst,   die  zur  crinncrung  an  den  beiden  bis  beute  V 

veggr    beifse.     der  nord.  bcarbeiter  verwecbsclle  ^ 
]   mit  veggr  (murus),   seine  deutscbc  quelle  mufs 
laben  Iringes  vec,    mit  bezug  auf  das  'weg  bab- 

Widukind.  f 

erst  sind  scbli'ifse,  die  wir  zieben  wollen,  vorbc-  f 
ie   deutsche  sage   wusle  von    einem  Iringes  wec 
erde  und  an  dem  himmel,  wie  die  ags.  von  einer 
1  Va^llingastrffit ,  oder  wie  der  weg  nacb  Kom  und 

zugleich  an  das  firmamenl  gestellt  wird,     solche 

Igen  von  weg  und  wagen  sind,  wissen  wir,  beid-  . 

1  verkündigen  göttersagen.  Der  tbüringiscbe  Irnvrii  | 

•manfrit   ist  füglich   derselbe   mit  Irmati,  Jrmin  i 

rit,  Sigmunt,  Sigi)   und   die   llennunduri  =  Ir~  | 

hängen   deutlich   zusammen   mit   den   Ihiringen  j 
^m\  so  dafs  Irman  in  thüringischer  tradition  vor- 

bedeutsam  wird,     redete  sie  von  einem  Irmines  ^ 

fügte  sich  alles.  jl 

Hiet  aber,  an  drei,  vier  stellen,  von  einem  Iringes  [ 

e  namen  Inne  und  hnnin  haben   (aufser  der  im  i 

I  hier  gewis  wirksamen  alliteration]  nichts  gemein,  ( 

bührt  1  **] ,  sie  allein  können  sich  nicht  vertreten  : 
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haben.    Entweder  hat  nun  die  sage  der  beiden  frei 
einander  übergegriffen  und  Irmines  weg  auf  Iring 
tragen,    oder  hing   (auch  als  eigenname  ziemlich 
z.  b.  trad.  fuld.  1,  79)   ist  für  sich  selbst  ein  verdu 
halbgolt,  der  gleich  Irniin,  seinen  eignen  weg  und 
hatte,     nur  scheint  Irmins  Verehrung  tiefer  begründ 
schon  das  hild  der  Irmatisül  zeigt,     den  Ortsnamen  . 
pure  lese  ich  MB.  7,  47.  157.  13S.  231.    Iringisperc 
Bis  hierher  aufgespart  habe  ich  einiger  nordischei 
lieferungen   zu   erwähnen,    die   offenbar   auf  die   i 
heldenstrafse  in  bezug  stehen.    Es  war  althergcbracl 
ein  neuer  könig,    wenn  er  das  reich  übernahm,    i 
grofsen  heerstrafse   durch  das  land  ziehen   und  de 
seine  freiheiten  bestätigen  muste  (RA.  237.  238). 
schwed.  gesetzen  heifst  das  *Eriksgaiu  ridha'y  den  '. 
weg  reiten  *).     Schweden  zählt  eine  menge  von  ] 
des  namens  Erik  (alln.  Eirlkr),   sie  sind  aber  all« 
historisch  und  auf  keinen  derselben  läfst  sich  die  ■ 
Eriksgaia  zurückführen.    Mit  dem  königsnamen  Erj 
sich  den  Schweden  schon  frühzeitig  die  idee  eine! 
oder  vergötterten  königs  verknüpft  haben,  die  vita  i 
hat  darüber  eine  merkwürdige  stelle  (Pertz  2,  71' 
um  das  jähr  660  dem  könig  Oslef  das  christcnti 
gemutet  ward,  gab  ein  heidnischgesinnter  vor,  '>' 
veniu  deorunif  qui  ipsam  terram  possidere  croi' 
ab  eis  missum,   ut  haec  regi  et  populis  nan<- 
inquam  **),  nos  vobis  propilios  din  hahuistis,  - 
colatus  vestri  cum  multa  abundantia  nostn» 
pace  et  prosperitate  longo  tempore  tenuisti^ 
nobis  sacrificia  et  vota  debila  persolvistis , 
vcstra  fuerunt  obsequia.    at  nunc  et  sacri' 
trahitis  et  vota  spontanen  segnios  offerti> 
gis  nobis  displicet,   alienam  denm  supo 
si  itaque  vos  vobis  propitios  habere  viil 
augete  et  vota  majora  persolvite,  alt«^ 
tnram,  qui  contraria  nobis  docet. 


Ol 


*)  noch  im  15.  16  jb.  galt  der  c\v 
vincialium   generöse  confirmavit  et  sl. 
l'riksgaiaJ'    diarium  Taztlenense  ad 
p.  86.     'res  Christoferus  Succiae  et  ' 
liriksgata  secundum   lege«  palria« 
Wasa  ritt  seine  Eriksgata. 

^*)  für  inquimus,  wie  sonst 
•*•)  was  der  einzelne  men-^r ' 
fcnllich  und  gemeinsam  dar^c. 


II 


ispmch  an  die  Eriksgata  ausgeschlossen;  wahrschdn- 
ischten  sich,  wenigstens  bei  Rembert,  schon  damals 
ferongen  von  einem  göttlichen  Erik  ein.  I 

icher  gott  oder  gotüield  aber  in  Erik  stecke,   das  f 

etit  nicht  länger  zweifelhaft  bleiben,    ich  hatte  frü-  f 

i  Er  (Mars)   gedacht,   weil   einigemal  für  Ertag  die  ^j 

Ixctag  angetroffen  wird  (s.  113],  doch  der  kurze  vo-  1 

Er,    der  lange  in  Irinc,  Eirlkr  mahnen  schon  ab.  !j 

Iriksgata  begegnet  auch  Kiksgaia,    und  damit  sind  1^ 

tschieden  auf  /tijfr,  den  irdischen  namen  des  gottes  }^ 

iUr  gewiesen,  der  nach  der  cdda  die  grünen  wege 
T  brantir]  der  erde  wandeil,  die  drei  menschenge- 
iter  zu  erzeugen,  in  den  grünen  irdischen  wegen 
ie  weifsen,  leuchtenden  des  himmels  abgespiegelt  ***). 
Lber  schon  s.  214  aufgestellt  wurde,  dafs  die  altn.  j 

Qgr  durch  kürzung  und  yerdichlung  aus  Iringr  ent-  | 

y    erreicht  nunmehr  aufschlufs   und   fast  Sicherheit.  j 

illr  wohnt  in  Himinbiörg  an  der  bebenden  rast,  dem  j 

ogen,  d.  h.  der  brücke  oder  dem  weg,  auf  welchem  4 

ter  vom  himmel  zur  erde  niedersleigen.     der  regen- 
ist der  himlische  ring,  wie  die  milchstrafse  der  him-  ^ 
weg,    Heimdallr  dieses  weges  hüter,   Hcimdallr  ist  ü 
=  Iring^  auf  erden  wandelnd  und  an  den  himmel 
C  nun  fassen  wir,  warum  bei  den  Völkern  manigfal- 
ge  von  Eriksgata^  Iringeswec,  Iringessträza  haftet, 
dd  auf  die  eine  bald  auif  die  andere  erscfaeinung  des 
\s  übertragen  ist.    Iring  grenzt  durch  luwaring  an 
rung  den  alten  namen  für  Orion.     Wenn  aber  un-  | 
eldensage  Irmenfrit  d.  i.  Irmin  zu  Iring  gesellt,   Ir-                     f 
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götlersage  manche  berührang  zwischen  Irminr=OdinD  i 
Iring  =  Heimdallr  cingclreten  sein,    Heimdallr  war  Oi 
söhn   und   die   welsche  milchstrafse   heifst  geradezu  c 
Gwydion  d.  i.  Vodcn.     von  der  Inninsül  iheilten  sich 
wege   durch  das  land,  Kriksgala  wurde   nach  vier  n 
langen  gezogen;   solche  vier  strafsen  kennt  auch  die 
lischo  Überlieferung,    doch  nur  einer  verleiht  sie  denm 
men   Erniingeslret ,    den   übrigen   andere    mythische, 
beide,  Irmin  und  Iring,  scheint  sowol  die  göttliche  peiM 
lichkeit  als  der  Übergang  in  die  heldennatur  nachgew  ^ 

Nachdem  ich  die  uralte  trilogie  der  deutschen  w^n 
Stämme  ausgelegt  habe,  sollen  einige  Vermutungen  übcv 
siebenthoiligc  Unterscheidung  vorgetragen  werden,  die  fii 
theilige  bei  Plinius  scheint  minder  begründet,  seine  V/m 
sind  des  Tacilus  Vandilii,  seine  Peucini  auf  keinen  staoi 
herm  zurückführbar.  Tacitus  aber  fugt  jenen  dreien  Mi 
vier  weitere  hauptvölker  hinzu,  die  Marsi,  Gambrini,  Siff 
und  Vandilii,  wobei  weder  alliteration  noch  schwache  M 
als  zeichen  der  ableitung  obwaltet 

Die  Marsi,  ein  uralter  bald  erloschner  stamm  rmuM 
Rhein  und  Weser,  bei  dem  sich  das  Tanfanaheiligtki 
befand,  leiten  auf  einen  beiden  Marso,  den  man  nichti 
dem  römischen  Mars  (Marlis)  noch  Marsus  (der  Circe  soh 
nach  welchem  gleichfalls  ein  italisches  volk  benannt  warf 
Gellius  16,  11.  Plin.  7,  2  und  Augustin  in  ps.  57)  veid 
sehen  darf,  auch  die  Marsigni  =  Marsingi,  ein  sueTiidi 
volk,  erkennen  jenen  namen  und  Ursprung,  der  eigenatt 
Marso  begegnet  bei  Mabillon  no.  18,  in  einer  urkondeH 
692,  auch  im  pohpt.  Irminonis  p.  158^  163^,  sonst  ik 
jselten.  ilfer^tburg  darf  verglichen  werden,  einige  anll 
oben  s.  182  angegebne  namen  leiden  zweifei,  ich  wd 
nicht  ob  die  mhd.  an  sich  dunkle  redensart  hierher  g(M 
zuo  zallen  marsen  vam.  Ms.  1,  25*,  was  bedeuten  köni 
zu  allen  teufein  fahren,  sich  allen  gefahren  aussetzen.  ' 
Wurzel  verwandt  schiene  das  goth.  marzjan  (impedire,  i 
fendere],  das  aber  ahd.  zu  marrian,  merran  wird. 

Den  namen  Gambrivii  überweise  ich  der  wurzel  gl 
bar,  kambar  slrenuus,  aus  dem  sich  auch  die  benenn 
der  langobardischen  stammmutter  Gamhara  herleitet 
darf  ebcnwol  einen  beiden  (lambaro  gegeben  haben.  Gi 
baras  beide  söhne  heifsen  Ibor  =  ahd.  Epur,  ags.  Eol 
alln.  löfur,  d.  i.  eher  (aper)  held,  und  ^4jo.  alle  drei  i 
men  scheinen  bei  Saxo  gramni.  verderbt. 

Ob  neben  den  Suevi,  ahd.  SuApd  ein  eponymus  &u 
Suäpo  anzunehmen  und  vielleicht  eine   alte  bergsage 


liederd.    psalmcn  57,  17    wird   mons    coagulalus 

il  berg  sueuoi^    was  sich  vielleicht  aus  der  sage 

lebirmere  erläuterl.    wichtiger  scheint,  dafs  Ssm. 

die  Sefa  üiill   gerade   in   den   Helgaliedern  ge- 

'den,    deren    eines    auch   von   iSt;a/%tland ,   könig 

nd  der  valkyrie  Svava  singt,     nach  s  pflegt  aber 

deutlich  auszufallen,  und  die  lesarten  Sevo,  Suevo  '-■ 

ch   ausgleichen.      SuApo   gäbe   dann   ein  gegen-  ! 

Etzel  und  Fafrguns  (s.  153.  156)?    kaum  darf  der  [ 

pa,  eher  Sväfdäg  hierher  genommen  werden. 

indilii  des  Tacilus  und  Vindilii  des   Piinius  ver- 

h  wie  Arminius   und  Irmin,   Angrivarii   und    In- 

beide   formen   gehören   zu   winden   und   wenden, 

en  mehrfache  mythische   beznge  fliefsen.     Wuo- 

in    verschiedneu    namen   der  wandelnde,    wan- 

^14*?). 

ibt  gewagt,    auf  solche   unterlagen  der  volksna- 

i,  Gambrivii,  Suevi  und  Vandilii  zu  hauen.     Ta- 

»fl  sie  zwar  an  Mannus,    nennt  aber  die  beiden  , 

st,   geschweige   dafs  er  sonst  von  ihnen  näheres  j 

ausdrücklicher  und  bestimmter  lauten  seine  mei-  . 

»n  einem   andern   berühmten   heros:   fuisse  apud  j 

•rculem  memorant,  primumque  omnium  virorum  | 

ori  in  proelia  canunt.  Germ.  3.  bei  den  opfern, 
zuerst  des  Mercurius  ermähnt  ist,  heifst  es  cap.  9 
:  Herculem  ac  Martem  concessis  animalibus  pla- 
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ficura  est,  in  claritalcra  ejus  referre  consensinias.  i 
fuit  audentia  Druso  Gennanico,  sed  obstilit  oceani] 
simul  atque  in  Herculem  inquiri.  mox  nemo  t 
sanctiusque  ac  rcverentius  yisum  de  actis  deorum 
quamscire.  die  ann.  2,12  nennen  uns  eine  silva  J 
Sacra,  zwischen  Weser  und  Elbe  im  Cberuskerlande 
Herculis  setzt  die  peutingerische  tafel  unweit  No>i 
(Nimwegen).  Dies  alles  ist  bedeutsam  und  zielt  au 
halbgott,  der  nicht  unbedächtig  dem  römischen  gl 
stellt  ist  Hercules,  dessen  thaten  in  weitentlego« 
dern  vollbracht  wurden,  soll  auch  Germanien  besui 
ben,  und  den  gaditanischen  seulen  am  einen  ende 
pas  stehen  ähnliche  auf  dessen  andrer  seile  im  frie 
ocean  gegenüber,  des  Hercules  preis  erschallt  zue 
deutschen  schlachtgesang  und  ihm  fallen,  wie  den 
sten  göttern  opfer,  ihm  ist  ein  wald  geheiligt  Voi 
len  scheint  aber  noch  Widukind  zu  wissen,  indem 
Hirmin  eine  efTigies  columnarum  nennt,  nicht  coli 
war  für  die  irmansül  der  pl.  irmansült  (s.  104)  ge 
hatte  das  bild  mehrere  seulen?  Dachte  der  Römer 
Hermin  und  Herminones  an  Herakles  und  Herculi 
dessen  namen  die  wurzcl  *'H^o,  Hera  deutlich  v 
behielt  Tacitus  die  aspiration  darum  für  Herminooc 
Hermunduri  bei,  nicht  für  Arminius?  lautannähenii 
beiden  namen  des  römischen  und  deutschen  heldei 
doch  vorausgesetzt  werden,  zwar  die  läge  von  H< 
silva  und  columnac  fügt  sich  nicht  recht  den  Hermii 
gewis  aber  mufs  eines  solchen  beiden  cullus  Wei  ve 
teter  gewesen  und  nicht  auf  den  stamm  zu  beschi 
sein ,  dem  er  den  namen  verlieh.  In  dem  deuUcb 
man,  Irniin  scheint  der  aspirierte  anlaut  richtig  zu  1 
wie  in  Arminius,  in  Cherusci  ist  er  unentbehrlich,  w* 
auch  die  römische  Schreibung  kein  Herusci  bietet 

Will  man  sich  unter  Hercules  einen  der  grofsei 
ter  selbst  vergegenwärtigen,  so  scheinen  Mercur  unc 
auszuschliefsen,  von  weichen  er  cap.  9  unterschieden 
d.  h.  Wuotan  und  Zio.  Donar  d.  h.  Jupiter  für  i 
hallen  sehe  ich  keinen  andern  grund  als  den,  dal 
nord.  Thorr,  gleich  Hercules,  zahllose  heldenthatei 
richtet,  die  aber  auch  Irmin  beigelegt  werden  dürfe 
Irmin  und  der  donnergott  haben  sonst  keine  gemein 

Hercules  schien  mir  früherhin  dem  Sahsn6t,  Sej 
welchen  die  enlsagungsformel  neben  Thunar    und  ^ 
hochstellt,  vergleichbar,  um  des  Hercules  Saxanus 
dessen  beiname  aus  saxum  =  sahs  gedeutet  werden  1 


( 


rer  naii  es  eine  ansicni    uDer  uiysscs  zu  lassen: 

it  Vlixem  quidam  opinantur  longo  illo  et  fabu- 

*e  in  hanc   oceanum  dclatum   adisse  Germaniae 

:ciburgiumque,   quod  in  ripa  Rheni  situm  hodie- 

itar   ab   illo    conslilutum    nominatumque ;    aram  | 

n  Vlixi  consecratam   adjeclo   Lacrtae  palris  no-  ' 

^m  loco  olim  reperlam.  Tac.  Cierm.  cap.  3.     man 

ijsseus  Odinn ,  in  Asciburg  Asburg  gesehn,  wenn 

»tan  auf  Mercur   den   golt  führte,    kann  es  hier  l 

beiden  meinen ,  und  Askiburg  noch  weniger  auf 
iche  form  der  äsen,    die  in  dieser  gcgend  ansen 

hätten  bezogen,  werden,  ich  will  später  eine 
Lmafsung  wagen. 

lerschwersten  sind  aber  Casior  und  Pollux  zu 
ie  stelle  ^urde  schon   s.  57  mitgelheilt  und  eine 

von  aLc  auf  den  ort  des  cultus  dieser  göttli- 
en  versucht;  ich  gestehe,  dafs  sie  noch  nicht 
leldenbrüder  hat  unser  allerthum  genug  aufzu- 
loch   keine  Zwillinge   mit  einem   an  y//ci,    wenn 

von  Alcus  statthaft  ist,   gemahnenden   namen.  ', 

Dir  ein,    dafs  unter   Odins  namen   lälkr   [Stern.  f 

erscheint,   im  vcrmländischen    dialect   aber  jolk  | 

iben   bezeichnet  *].    das   liegt  uns   näher  als  der  \ 

;he  Alßir  (angelns  est   summorum  deorum,   La-  1 

\  wozu  die  Wörterbücher  blofs  alga  (lohn)    dar-  i 

'^öllig  unsicher  ist  die  vergleichung  der  slavischen 
h  der  auskunft  bedürftigen  götter  Lei  und  Polel  **). 
allen   diesen    nroben   bei    Tacitus    darf  man  auf 


k 
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bei  einzelnen  stammen,  namentlich  Golhen»  Longobai 
Burgunden,  vorzüglich  jedoch  Angelsachsen  und  Sca 
naven  dürre  (jeschlechisreihen  bewahrt  worden,  wi 
zwar  die  anknüpfung  der  späteren  könige  an  die  i 
götter  und  beiden,  nicht  aber  das  lebendige  Verhältnis 
mjthen  überschauen  lassen,  doch  könnten  wir  zofrii 
sein,  wenn  sich  auch  bei  den  Franken  und  den  übi 
Völkern  des  inuem  Deutschlands  dergleichen  genealo 
erhalten  hätten. 

Die  wichtigsten  scheinen  die  angelsächsischen  und. 
anhang  liefert  sie  ausführlich,  alle  geschlechler  geho« 
VodeUj  wie  die  meisten  griechischen  von  Zeus  aus 
war  ein  stolzes  gefühl  in  dem  höchsten  aller  götter 
sprossen  zu  sein,  unter  den  söhnen  ragen  SaxneiM 
Bäldäg  hervor,  denen  selbst  noch  götüichkeit  zusCi 
aber  manche  andere  namen  haben  anspmch  auf  im 
heldenthum,  z.  b.  Siaegedt  und  f^ödelgedt  *),  beide  d 
goth.  Gdut  vergleichbar,  Fredvine,  Kuscfredy  Si^ 
Sigefugel  und  F'esterfalcna  ^  viele  sind  uns  verdnai 
ein  blofses  appellativ  scheint  Casere^  das  in  andenll 
denkmälern  für  cyning  gebraucht  wird  ^)  und  nach  fl 
logie  des  röm.  cacsar  die  nalur  eines  eigennamem  J 
Wonnen  hat.  Alle  diese  genealogien  geben  aber  blobi 
men  der  söhne  und  enkel  des  gottes ,  niemals  die  ih 
mütter  und  grofsmütter,  und  die  sage,  welche  iriel 
den  Griechen  das  Verhältnis  zu  beleben  hätte,  eolf 
uns  gerade. 

Gehalliger  werden,  neben  den  genealogien,  einigen 
dische  Überlieferungen.  Völsungasaga  hebt  damit  an,  i 
Oiinn  vatcr  des  Sigi  war,  doch  das  nähere  über  iB 
Verwandtschaft  bleibt  vorenthalten ;  ReiHr ,  des  Sigi  H 
steht  in  unmittelbarer  hut  der  höchsten  gottheiten.  1 
andermal  wird  umgekehrt  Sn.  84-86  berichtet,  wie  (M 
unter  dem  namen  Bölverkr  (ahd.  Palowurcho  ?]  deo  1 
seu  Baugi  diente,  um  zu  dem  göttertrank  zu  gelaflf 
welchen  dessen  bruder  Suttüngr  durch  seine  tochter  Ca 
löd  hüten  liefs :  zwischen  ihr  und  dem  gott  entspann  l 
ein  liebesabenteuer,  auf  das  auch  Ssm.  12^  23*^ 
dunkel  angespielt  ist,  nirgends  aber  geschieht  meMi 
welche  beiden  in  den  drei  nachten,    die    Odinn  mit 


*)  ahd.  jruotilgSz  (teilschr.  f.  d.  all.  1,  577)   vgl.  wüeteln 
*.  120,  Wodelbicr  s.  142. 

**)  Boeth.  38,  1  heifst  Agamemnon    casere  und    Ulysses  oi 
^ioer  urk.  bei  Kemble  2,  304  Eadrcd  cyning  and  cas<^re. 
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rietentochter  mbrachte,  erzeugt  wurden.     Gunnlöd  gehört 
nm  geschlecfat  der  riesen,  nicht  der  menscheD,  was  eben- 
Ub  Ton  Gerir  gilt,  nm  die  Frtyr  buhlte»  vielleicht  von 
aadcm,     die  nicht   unter   die  Asynjor  gerechnet  werden. 
iach  bei  doi  Griechen  konnte   ans   dem  bund  zwischen 
(Mtem  und  titanentöchtem  ein  held,   ja   gott  (vgl.  T^r  s. 
189)  cnliprielsen.    Nur    Saxo    p.  66,  keine    andere   quelle 
■ennt  mifl  einen  norwegischen*  könig  und   held  Frogerus^ 
it  qaidam  ferunt,   Oihino  patre  natns,  dem   die   götter 
verliehen  hatten  im  kämpf  unüberwindlich  zu  sein ,  auCser 
Nrenn  ihm  der  gegner  den  staub  unter  den  filCsen  greifen 
Uone  *} ,   was  der  dänische  könig  Frotho  durch  hinterlist 
nwege  brachte,    sollte  dieser  Froger  der  ags.  FreodegAr, 
IMegAr  in  der  genealogie  von  Wessex  sein,   dessen  va- 
ler,  Brond,  grolsvater  Bäldäg,  urgrofsvater  Vöden  war? 
Se  altn.  Stammtafel  scheint  Friodegar  mit  Frödi,    seinem 
mner  zu  mengen  **).    Nach   dem  form  Ali  der  edda  p.  15 
iai  YngL  saga  c.  9  führte  Norwegen  sein  ältestes  königs- 
iiKUadit   auf  Swmingr   zurück,    den   Odinn  mit  Skadi 
■iher  Nidrd^  gattin  zeugte,   andere   schreiben    Semiug9% 
was    padficator  bedeutet  und   wieder  auf  jenen  Fridgeir 
Irilea  würde.    Skadi  war  des  iötunn  Thiassi  tochter,  und 
■  Sigiirdardrftpa  heifst  Sigurdr  Ladaiarl  'afspringr  Thiassa 
RL  progeniesj.    Herraudssaga  cap.  1  läfst  den  Urlngr  von 
wmlf,   diesen  von  Odinn  stammen,    Gauir  oder   Gauti 
(wie  big  und  Ingo,   Irmin  und  Irmino),   goth.  Gauts,  ahd. 
Kdz,    ags.    GeAty   beiname,    söhn  oder  ahne  Odins  kann 
seine  götllichkeit  nicht  verleugnen  (vgl.  s.  340) ;  auch  God- 
viif,  sein  söhn,   von   einigen  mit  jenem  Folcvalda   ver- 
■engt,  scheint  mythisch,    auf  Gauts  leiteten  ihr  geschiccht 
üe  GAutös  (KözA,  ravtoi)f    d.  h.   andere  als  die  Gu|ians 
(Tae.  Gothones,  Fot^oi)  aber  ihnen  doch  zugewandt,  weil 
eben  die   gothische   genealogie  oben   an  mit  jenem  Gauts 
■cguinL 

Ein  andrer  Odinssoii  Skiöldr  ist  der  Dänen  berühmter 
llHunheld,  von  dem  sich  alle  Skiöldüngar  herleiten  (Sn. 
146>,  vielleicht  stand  er  noch  näher  den  einwohnern  von 
BAonen^  da  er  forum,  sog.  5,  239  ausdrücklich  Sk^nunga 
fsd  heifst  (oben  s.  146) ,  wahrscheinlich  göttlich  verehrl 
wurde,     bei  Saxo  gramm.  tritt  er  nicht  an  die  spilze,  son- 


*)  ein  seichen  der   Überwindung  ?    wie  der  besiegle  diesen  staub 
^arreiaite  (HA.  111.  112). 

•■>  noch    mehr    liegt   der    ags.    nanic    Frodbcii     ab     (Heda    2,    !) 
|.  iU). 


iiucu    uavvpiiy    uoAa    et    ui9    Jiiiauv   aui    ciiici    AutiiKotuc 

hen  schlafend*)  dem  lande  zugeführt  wird,  das  er 
chinnea  ausersehn  war;  ähnlicher  sage  von  dem 
mden  jfingling,  den  ein  schwan  im  schif  dem  be- 
;n  lande  herangeleitet,  ist  die  niederrheinische,  nie- 
tische  dichlung  des  millelalters  voll,  und  dieser 
triller  wird  aus  dem  paradiese,   vor  dem  grabe  her  . 

iy  als  Hellas  geschildert,    dessen  göllliche  herkuufl  |' 

zweifei    steht.    Helias,   Gerhart  oder  Loherangrin 
)  jh.  sind  einem  Scof  oder  Scoup    des    siebenten, 
identisch,   so    abweichend    die   übrige   einkloidnng 
ewesen  sein,  das  lied  von  Beovulf  scheint  auf  Scild 
Ttragen,  was  eigentlich  von  Scedf  seinem  vatcr  gilt, 
hone  sage  vom  schwan   ruht  auf  dem  wunderbaren 
Dg  der  Schwanbrüder,  den  ich  mit  dem  der  Weifen 
nenhalle,    beides    aber  scheinen   uralte  stammsagen 
anken    und    Schwaben,    wozu   uns   die   eigennamen 
HS  abgehn.    wären  sie  erhalten,  so  würde  sich  wie- 
manche  anknüpfung  der  beiden  an   die  götter  er- 
'*}.     Zu  Sceldva  oder  Skiöldr  gehört  sichtbar  noch 
ime  Schiltunc  im  Tirol  und   Parzival  *^*) ,     so   wie 
une  Nib.  88,  3    auf  ein   geschlecht  der   Scilpungd 
die  den   ags.  ScilßngaSy    alln.  Scilßngar  entspre- 
and  als  deren  stammher  Skelfir,  Scilfe,    Scilpi  an- 
ist    dieser   Skelfir    wird    fornald.  sog.   2,   9    zum 
ikiölds  gemacht,  wonach  Skilfinga  und  Skiöldimga 
sammenfallen.      entweder   ist    hier    Scelf  mit    Sc^f 
hselt,  oder  Scc^f  in  Scelf  zu  ändern,  wogegen  doch 


k ; 
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Wie  die  Skiöldüngar  von  Skiöldr  rtthren  die  Giul 
her  von  Giuki  =  Gibika,  Kipichoj  mit  dem  M< 
burgundische  stamm  eröfnel;  wo  nicht  gott  selbst  I 
ist  er  göttlicher,  nahe  auf  Wuotan  zuriickfi&hrendei 
noch  die  Gibichensteine  bezeugen  ihn,  und  gerat 
beiden  in  diesem  geschiecht  hervorragenden  frauen  ' 
Grimhildensteine,  Brunhildensteine  zuerkannt*),  fra 
aber  erscheint  als  des  Stammes  ahnmutter^j.  Nie 
es  sollte  beachtet  ist,  dafs  in  der  lex  Burg.  Crislaki 
ein  ganzes  glied  dem  Gundahari  voraussteht,  w 
unser  epos  Gtselhere  zum  jungem  bruder  Guntheres 
in  der  edda  sein  name  völlig  schwindet  das  geset 
keine  brüder  auf,  und  GIselher  der  junge  hat  bloi 
namen  des  ahnen.  Girnot  [von  g^r  =  gäis)  und  Gi 
scheinen  identisch  (vgl.  gramm.  2,  46).  kaum  aber  i 
nord.  Guttormr  verdreht  aus  Godomar,  man  begegm 
aufserhalb  der  sage,  z.  b.  Landn.  1, 18.  20  und  die  s< 
bung  Gudormr  (Guntwurm)  rälh  ihn  mit  Gunthere  zv 
gleichen,  bei  Saxo  gramm.  erscheinen  mehrere  Gut! 
Auch  Hagano,  der  einäugige,  und  vom  bagan  bei 
(spinosus,  Waltharius  1421)  ist  'mehr  als  heroisch" 

Noch  tiefer  einschlagende  würze!  muTs  man  den 
sungen  zugestehn,  deren  name  auf  einen  vcrscb 
göttlichen  f^alis  (vgl.  den  altn.  Vali,  s.  14S)  leitet;  ai 
blofsen  fortdauer  des  ahd.  Welisunc  folgt  uralte  ve 
tung  der  Völsüngasaga  selbst.  Wie  sie  von  Wuota 
ginnend  auf  Sigi,  Sigimuni^  Sigtfrity  Sintarfizilo 
gehl,  wurde  vorhin  s.  340  berührt  und  ist  anderwär 
gehandelt  **"*),  an  Sigfrit  reiht  sich  Helfrich  (Chilp 
altn.  Hialprekr).  für  Sigfrit  aber  wird  im  ags.  B 
merkwürdig  Sigemnnd  gesetzt,  und  Sigmundr  ist  zi 
beiname  Odins  f ).  Auf  Siegfried  fällt  in  den  liedi 
grofser  glänz,  dafs  man  weit  ausholen  darf;  seine 
natur  hat  deutliche  spuren  des  übermenschlichen  an 
er  wird  von  Regino  einem  alb  erzogen ,  von  Bninbih 


*)  Brunebildestein,  lectulus  Brunihilde,  Kriembiltenslein,  < 
despil  (beldensage  s.  155);    Krirnhilte  graben  (weisüi.  1,  48); 
Grimbiltaperg  noniinato  (Juvavia  s.  137);  de  Crimbilliperc  MB 
**)  Haupts  zeitscbr.  1,  21. 
***)  Lacbmaiins  critik  der  sage  von  den  Nibelungen   s.  22. 
♦♦♦*)  Haupts  lehscbr.  1,2  —  6. 

f)  nacn  dor  Kopenbasner  ausg.  der  edda  Sxm.  2,  889  so 
mo*i ,  nacb  Finn  Magn.  lex.  643  Segemon  ein  name  des  et 
Mars  gewesen  sein.  icb  kenne  nicht  die  quelle  dieser  tv 
nacbricbl. 
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walkyrie  geliebt,  von  Gripir  dem  weisen  mann  über  sein 
ichicksal  belehrt,  er  trägt  den  nnsichtbannaclienden  heim, 
ist  nar  an  einer  stelle  des  leibs,  wie  Achill  an  der  ferse 
verwundbar,  und  erwirbt  den  reichen  hört  der  Nibelunge. 
die  erlegang  des  drachen  FAfnir  gemahnt  an  IJv&wp  *), 
den  Apollo  besiegte,  und  wie  Python  das  delfische  orakel 
kniete,  weissagt  der  sterbende  Fdfnir  **).  Sinfiötli  an  dem 
zog,  daTs  er  als  knabe  schlangen  in  tcig  knotet,  läfst  sich 
zu  Hercnles  stellen,  der  in  der  wiege  durch  schlangen 
geprüft  ward. 

Durch  Siegfried  knüpfen  die  fränkischen  Welisunge  sich 
an  die  bnrgundischen  Gibichunge,  und  Nibelungc  heifsen 
sodann  beide.  Ihnen  gegenüber  sehen  wir  den  grofsen 
gothischen  stamm  der  Amaler  oder  Amalunge,  dessen  namen 
in  der  genealogie  bei  Jemandes  öfter  verderbt  scheinen, 
ihr  aller  haupt  war  Gapt,  wofür  ich  Gaut  (Gauls)  bessere 
ud  so  bezug  auf  das  göttliche  geschäfl  des  giefsens  und 
messens  erlange  (s.  20. 129) ;  er  war  gott  oder  gottes  söhn 
(s.  149)  and  ist  auch  als  ucät^  V^dclgeAt  und  Sigegeät  in 
das  sächsische  geschlecht  eingetragen  (s.  340).  in  dieser 
fothischen  genealogie  bestärken  die  schwachen  formen 
Aaala,  Isama,  Ostrogotha,  Ansila  das  bei  Tuisco,  Inguio, 
kcio,  Irmino  beobachtete,  auszuzeichnen  aber  sind  Amala^ 
■ach  dem  der  gröfste  zweig  des  volks  genannt  wird,  Er- 
mmnaricHS  und  Theaderictts.  Krmanaricus  reiht  sich  an 
Irmino  und  die  Herminonen,  wie  überhaupt  ein  näheres 
band  statt  Cndet  zwischen  Golhen  und  Sachsen  (Ingaevo- 
nen  und  Herminonen)  als  gegensalz  zu  den  Franken  (In- 
faeronen),  der  sich  noch  in  den  späteren  epen  kund  gihl. 
üater  den  Amalungen  treten  \iele  Zusammensetzungen  mit 
mlf  auf,  was  an  die  WüKinge,  ihren  nebenast  erinnert; 
wenn  es  nicht  zu  kühn  ist,  möchte  ich  selbst  Isama  (goth. 
Eisama)  auf  Isangrim  beziehen,  zumal  bemerkenswerth 
inen  mir  Achiulfs  vier  söhne:  Ansila,  Ediulf,   Vnhlulf 


•)  fast  wörtlich,  Übergang  des  th  in  f  (wie  &//Q  und  qt/o)  *ugc- 
geb«n ;  das  verhalten  unseres  a  zu  griech.  v  wird  mehr  beispicie  haben 
(fauu,    blasu  =  nyn'ia ,   qkvw). 

•*)  dem  nord.  Üigurdr  wird  der  brinaiiic  sveinn  (schwed.  j»vcn, 
Cb.  STcnd)  gegeben,  wie  ihn  schon  Fafnir  anredet  ^sueimi  ok  arfinnV 
ucd  aus  «Jen  überscbriflen  der  cap.  142.  144  der  Vilk.  saga  erhellt, 
^^luelhen  held  meint  also  der  Sitfurd  snarenst^end  (puer  forlis)  des 
d3n.  loikslicds  und  Svend  Feiding  oder  FolUup  der  dän.  \oIkssagc 
(liiieie  2,  64  —  67.  Müllers  sagabibl.  2,  417  —  419).  er  trank  aus 
dncm  horri ,  das  ihm  elbische  wesen  darreichten ,  und  gewann  Ja- 
4arcb  KwöJf  mäoner  slärke.  schwed.  lieder  nennen  ihn  iVixvi  Farlifif; 
C'drr  Stcu  I'oiling  (Arvidsson  1,  129.  415). 
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und  Hermenrich,  von  letzterem  war  eben  die  rede  i 
Ansila  ist  der  göttliche ;  hier  liegt  an  Ediulf  und  FutA 
ich  finde  nemlich,  dafs  Jomandes  cap.  54  auch  den  Scy 
zwei  beiden  Edica  und  Fulf  zuschreibt,  und  dem  n 
sehen  Odoacer  ein  vater  Eticho^  ein  brnder  ^onulfh 
gelegt  werden;  in  der  sage  vom  Ursprung  der  Wel 
kehren  immer  die  eigennamen  Isenbari^  Irmentrudy  ff 
und  Eiico  wieder,  weif  ist  nun  eigentlich  catulus  (ho 
altn.  hvelpr]  und  von  wolf  verschieden ,  nach  der  ntli 
geschichte  werden  mehrere  starke  und  tapfere  thiere  bl 
zur  weit  geboren,  die  langobardische  und  schwäbis 
stammsage  spielt  mit  ausgesetzten  hunden  und  wölfenr 
Odoacer,  Otacher,  was  bisher  noch  unerklärt  blieb  . 
andern  fassungen  Sipicho,  altn.  Bicki  heifst,  dies 
canis  bedeutet,  so  mutmafse  ich  in  Edica,  Eticho,  E^ 
Odacar  einen  ähnlichen  sinn,  der  uns  wahrscheinlich  , 
schlufs  über  die  fabel  von  den  blinden  Schwabelt  i 
Hessen  gewährt:  ihre  abstammung  geht  auf  die  blisd 
Weifen  zurück,  in  der  genealogie  wird  Ediulf  als  bndi 
des  Ermenrich  dargestellt,  in  den  Jüngern  sagen  ist  Nd 
ralhgeber  des  lörmunrekr,  das  Hildebrandsliä  bietet  il 
zuwenig  über  Olacher,  Auch  Vuldulf  (vielleicht  Valdnl 
wird  einen  ruhmvollen,  leuchtenden  wolf  aussagen.  iM 
aber  alle  übrigen  Weisungen  Siegfried,  so  verduiütfl 
Dieterich  alle  Amelungen,  und  wo  sie  beide  das  efi 
einander  gegenüberstellt,  steht  in  eigner  kraft  uiibesifl 
und  unnahbar  ein  jeder.  Dietrichs  göttliche  heldenarttd 
aus  vielen  zügen  hervor,  z.  b.  seinem  feuerathem ,  (bri 
dafs  er  als  Dielrichbem  oder  Bernhard  statt  WooU 
oder  Fr6  (s.  194)  an  der  spitze  des  wilden  hecres  aafzicl 
jener  feuerhauch  stimmt  eher  zu  Donar,  den  man  Mi 
in  einem  andern  punct  vergleichen  kann:  Dietrich  vii 
mit  einem  pfeil  in  der  stirne  verwundet  und  ein  stück  bld 
stecken,  eben  davon  heifst  er  der  unsterbliche*];  ni^ 
anders  haftete  in  Thors  haupt  die  hälfte  von  Hrüng« 
hein  (steinkeii);  da  ihn  Gr6as  zauber  nicht  lösen  kotfi 
findet  er  sich  noch  jetzt  darin  und  niemand  soll  mit  ^ 
gleichen  steinen  werfen ,  weil  sich  dann  das  stück  an  i 
gottes  stimo  rührt  (Sil  109  —  111).  wahrscheinlich  w« 
dieser  hornähnliche  stein  auf  bildcrn  dargestellt  und  < 
höhte  das  göttliche  aussehn,  ich  denke  an  Jupiter  AmoM 
widderhörner. 


*)  Simon   Kcwi    cliroii.  Ilungaror.  1,  11.  12.     ficinr.  von  My( 
(I)ci  Kovacbich  p.  8)  vgl.  deulscbe  hcldens.  s.  164. 


ein  ahd.  eigenname  lautete  Billunc  (Ried  no.  14. 
908.  821.  822).  erwägt  man,  dafs  in  der  edda 
Bitttngr  (Ssem.  3^  23»)  vorkommt,  Rol.  175,  1 
Kttune,  und  im  Renner  14126.  14647  Biltune 
e  verbanden  werden,  so  gewinnt  der  name  ein 
3re8  ansehn.  Billinc  setzt  ein  einfaches  bil  oder 
IS,  placiditas]  voraus,  mit  dem  die  ahd.  eigen- 
dr6t,  Pilihilt,  Pilikart,  Pilihelm  gebildet  wurden, 
•  im  Trist  9374.  10062.  17787.  18027  beinahe 
erte  Billich  (die  aequitas]  und  die  altn.  göttin 
9)  anzuschlagen  wäre;  LL  in  Billung  liefse  sich 
l  erklären,  gerade  wie  Odinn  Bileygr  (mitibus 
1  Balejgr  (trucibus  oculis)  Ssem.  46^  heifst,  steht 
gramm.  130  ein  Bilvisus  (aequus)  dem  Bölvisus 
egenüber. 
den  bisher  erörterten  beiden,  welche  der  gröfsem 

ganzer  Völker  anheimfallen  und  davon  gewicht 

empfangen,   gibt  es  noch  eine  zahl  mehr  ver- 
leb kann  hier  nur  einige  ausheben, 
uns  ein  ziemlich  rohes,  sicher  auf  uraltem  epi- 
nde  ruhendes  gedieht  übrig  von  könig  Orendel 
liel,    den   der  anhang  des   heldenbuches   sogar 

aller  beiden,  die  geboren  wurden,  nennt  auf 
ihrt  leidet  er  schifbruch ,  wird  bei  einem  fischer- 
\sen  **)  geborgen ,  erwirbt  den  ungenähten  rock 
und  nachher  frau  Breidcj  aller  weiber  schönste; 
f/  von  Trier  biefs  sein  vater.     das  ganze  gewebe 
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dem  sauhirt  verglichen  werden ,  die  tempeUierm  \ 
Breide  wären  Penelopes  freier,  und  oft  werden  enge 
Zeus  boten  entsendet,  doch  wendet  sich  vieles 
mehr  nach  deutscher  weise,  und  es  treten  umstand 
wie  das  legen  des  nackten  Schwerts  zwischen  die 
mahlten,  wovon  die  griech.  sage  nichts  kennt  De 
namen  weisen  schon  ahd.  Urkunden:  Orentil  tr. 
2, 109  (Schannat  308] ;  Orendil  ein  bairischer  gra 
in  Eccard  Fr.  or.  2, 367] ;  ein  dorf  Orendehal  (heot 
densall]  liegt  im  Uohenlohischen.  Aber  die  edda  h 
andern  mythus,  den  vorhin  schon  bei  dem  stein  i 
haupt  zu  erwähnen  anlafs  war.  eben  ist  Gr6a  g« 
ihren  zauber  auszusprechen,  als  zum  lohn  für 
heilung  ihr  Th6rr  die  frohe  künde  bringen  will, 
aus  dem  Norden  von  lötunheim  kommend  im  k 
dem  rücken  ihren  mann  den  kühnen  Örvandil  { 
habe,  der  nun  bald  heimkehren  müsse;  zum  wahi 
fügt  er  hinzu,  Orvandils  zehe  sei  aus  dem  korb 
standen  und  erfroren,  weshalb  er  sie  abgebrocli 
den  himmel,  geworfen  und  daraus  einen  stern  er 
habe,  der  Orvandilstd  heilst,  vor  freude  über  die 
Schaft  vergafs  aber  Gr6a  ihres  Spruches,  und  d( 
wurde  nun  im  hauple  des  gottes  niemals  los.  Sn.  1 
Gr6a ,  die  grünende  ist  gleichviel  mit  Breide  = 
(s.  250]  der  leuchtenden,  nur  wird  hier  ein  andr 
der  fabcl  erzählt:  Oruundill  scheint  nochmals  aus; 
zu  sein  und  auf  diesem  abcnleuer  die  von  dem  gott, 
Verhältnis  zu  Orvandill  wir  nicht  genau  erfahren, 
himmel  versetzte  fufszehe  eingebülst  zu  haben,  i 
namen  des  glänzenden  gcstirns  bezieht  sich  ohne 
dafs  in  ags.  glossen  earendel  jubar  ausdiückt  i 
gedieht  an  Jungfrau  Maria  im  cod.  exon.  7,  20  f 
stelle  darbietet : 

eala  Earendel^  engla  beorhtast, 
ofer  middangeard  monnum  sended 
and  södfasta  sunnan  leoma 
torhl  ofer  tunglas,   f)u  ttda  gehvane 
of  sylfum  |)ü  8}mle  inlihtes, 
d.  i.  o  jubar,  angelorum  splendidissime,  super  orb 
rarum  hominibus   misse,    radie   vere   solis,    supra 
lucide,   qui   omni  tempore   ex  le  ipso   luces.      Un 
heidnischen  namen   dieses   gcstirns  wird  hier  Mar 
Christus  angeredet,     ich  bin  nur  unschlüssig  wie  d 
genau  zu  schreiben  und  auszulegen  sei;  ahd.  ^ren 
auf  ags.  e&rendel  und  beide  forderten  dann  ahn. 


Ursache  des  namens  aufklären.  Mir  scheint  auch 
iter  zu  beachten,  Eigil  ist  ein  gleich  alter  dunkler 
a  z.  b.  ein  fuldischer  abt  (f  822]  führte  (Pertz 

2,  366.  trad.  fuld.  1, 77.  78. 122).  in  der  Rhein 
Igegend  finden  sich  die  seltsamen  Eigehteine 
,744)***).  ags.  begegnen  die  ortnamen  Aegles 
sburg],   Aefjles  ford  (Aiiesford),   Acgles  {)orp; 

hernach  noch  einmal  auf  Eigil  zurückkommen, 
war  Orentil  bogleiter  des  donncrgottcs  auf  den 
ßn  die  ricscn.      Sollte  die  sage  von  Orentils  ir- 

alt  bei  uns  sein,  dafs  in  Orentil  und  Eigil  von 
r  Ulysses  und  Laertes  zu  suchen  wäre,  den 
i  unsern  Rhein  :setzt  (s.  339)?  die  eigennamon 
nichts  gemcinschafUiches  *"*). 
te  beiden  waren  IVieland  und  tVitiich  •{-),  ihre 
e  steht  an  alter  und  Verbreitung  keiner  andern 
digoia  [Vidugäuja)  schon  den  Gothen  besungen, 
\igouwo  neben  ftlticho,  mhd.  f'Vitegouxve  und 
igs.  yiidgUy  nach  beiden  formen  silvicola,  vom 
15,  ahd.  witu,  ags.^vudu  (lignum,  silva),  läfst 
menschliche  natur  überschreitenden  waldgott 
frau  W&chilt,  ein  merminne,  ist  seine  ahn- 
1  er  entflieht  zu  ihr  in  den  see.  An  des  ganzen 
pitze  wird  könig  yUkinus  gestellt,    wie  die  lat. 


r  bat  MaUhesius  (bei  Fnsch  2,  439') :  Pan  sei  der  Heiden 
obrister  sackpfeifer  ?     soll  Wendel  auf  die  vervvandlun- 
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endung  anzeigt,  nach  Valcanus  benannt,  gott  oi 
gott,  der  wol  andern  dentschen  namen  führte 
dem  meerweib  den  riesenhaften  F'adi  zengt,  a 
(cod.  exon.  323,  1) ,  ahd.  fVato,  ich  denke  davon 
dafs  er,  ein  andrer  Chrislophoms ,  sein  kind 
Schulter,  über  den  neun  eilen  tiefen  Grcenasund 
Seeland,  Falsler  und  Moen)  tvafele;  identisch  isl 
dänische  held  fVate  in  Gudrun,  nach  Heisingen 
ags.  Vada  gesetzt,  sein  hatte  noch* die  allengl. 
manche  jetzt  verschollne  künde ,  Chaucer  nennt  i 
dts  boot  Guingelot,  ein  northumbrischer  ort  hei 
des  gap  (chasma);  Wätlingestr^t  würde  sich  mit 
dann  berühren,  wenn  eine  Schreibung  Wädling 
fertigen  stände.  Jener  söhn  aber,  den  Yadi  dur 
zu  kunstreich  schmiedenden  zwergen  in  die  leb 
gen,  war  fVielant,  ags.  I^eland,  F'elondy  altn. 
in  der  Vilk.  saga  F^elinty  aller  schmiede  meis 
einer  schwanjungfrau  (Hervor  alvitr)  vermählL  e 
bootes,  das  die  engl.  Überlieferung  Waden  beileg 
eigentlich  fVieland\  Vilk.  saga  cap.  20  wird  cn 
er  aus  einem  baumstamm  einen  nachen  zimmerte 
meer  schifte,  an  den  fufssehnen  gelähmt  scbm 
sich  ein  flügelkleid  und  enlrantf  durch  die  lüfte, 
lem  anlafs  wird  seine  kunstferligkeit  gepriesen  i 
kostbare  geschmeide  auf  seinen  namen  bezogen  (' 
cap.  24).  Witeche,  den  Wicland  mit  Badubill 
hatte,  führte  nach  dem  vater  zange  und  hammei 
pen ,  noch  im  mittelalter  dauerte  sein  andenken  i 
schmieden,  deren  Werkstätten  fVielands  häuser  1 
vielleicht  war  sein  bild  vor^ ihnen  aufgestellt  od 
mahlt;  altn.  überträgt  Völundar  hüs  das  laL  1 
eine  menge  ähnlicher  bezüge  müssen  vor  alters 
gewesen  sein,  wie  die  Ortsnamen  fVelantes  gn 
13,  59;  f^Vielantes  heim  MB.  28%  93  (a.  889);  i 
iis  dorf  MB.  29,  54  (a.  1146);  fVielantes  tanna 
188.  471  (a.  1280);  fVielandes  brunne  MB.  31,  4 
lehren,  die  Vervielfältigung  solcher  Ortsnamen  i 
Jahrhunderten  gestattet  nicht  sie  von  menschlichen 
nem  herzuleiten,  dän.  ist  f^elandsurty  isl.  VelanU 
des  baldrians,  nach  Stald.  2,  450  f^Vielandh^ert 
cneorum.  wahrscheinlich  gieng  in  der  sage 
kunstfertigkeit  auf  Wittich   und   Wate  über,    dei 


*)  juxta  domum  If'elandi  fahri.  ck.  a.  1262  in  I^ngs  i 
vgl.  Haupts  zeitschr.  2,  248;  ich  finde  auch  ff'ttigo  faber.  ^ 


■•f 


ist  kunstfertiger  schmid  überhaupL  nemlich  in 
ennamen  selbst  scheint  das  altn.  v^l  =  viel  (an, 
ahd.  list|  enthalten,  gramm.  1,  462,  smidväar  sind 
briles;  aie  ags.  form  lautet  vU  oder  besser  vil, 
le,  franz.  guile,  ein  ahd.  wiol,  wiel  (mit  gebrocb-> 
^I)  hat  sich  nicht  erhallen,  es  mufs  aber  auch 
um  wielan,  ags.  velan  (fabrefacerc)  vorausgesetzt 
dessen  parL  wielant  unsern  eigennamen  bildet 
I  wie  wlgant,  werdant,  druoant  u.  s.  w.  verhält; 
234  begeht  den  fehler  Wiclant  unter  der  wurzcl 
ufiihren,  der  es  so  wenig  als  heilant  angehört. 
altn.  form  Folundr  scheint  das  altfranz.  Galans 
,  42)  zu  zeugen,  da  Veland  eher  auf  Guilans  lei- 
ite ;  vielleicht  ist  gar  das  altn.  vala  (nympha)  vor- 
ein ahd.  eigennamc  Wieldrilkd  scheint  ganz  für 
tuen  gerecht  Die  entwicklung  einer  inneru  bedeut- 
les  heidennamens  empfangt  aber  überraschenden  halt 
ne  unverkennbare  analogie  der  griech.  fabeln  von 
IS,  Erichthonius  und  Daedalus.  wie  Veland  der 
d  (Völundr  der  Bödvildr}  gewalt  anthut,  stellt 
der  Athene  nach,  als  sie  bei  ihm  waflen  machen 
^iil;  beide  Hephäst  und  Völundr  werden  zur  strafe 
und  auch  Erichthonius  ist  lahm,  der  darum  das 
nrgespann,  wie  Völundr  boot  und  flügel  crGndet. 
hüionius  fällt  der  spätere  Ercchthcus  und  dessen 
une  Daedalus  zusammen,  der  vielfache  künsto, 
igen  und  bauwerke  ausersann,    mit  dessen  Hügeln 
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den,  dafs  aas  dem  kuDslbegabten  gott  und  heros  ein 
mer,  belriegerischer  teufel  Lervorgeht  (s.  221),  die  { 
reihe  Wate,  Wielant,  Wittich  sind  heroen  aber  auch 
sterhafle  wesen  und  halbgötter. 

Yilkinasaga  führt  noch  einen  andern  schmid  auf, 
mir,  bei  welchem  nicht  nur  Velint  seine  kunst  eri 
sondern  auch  Sigfrit  (wiederum  ein  schmiedelehriing) 
erzogen  wird.  Den  nemlichen  Mime  weifs  die  sg 
dichtung  von  Biterolf  gelegentlich  zu  nennen  {Mim « 
alte,  heldensage  s.  146  — 148};  ein  ahd.  Mitni  wird, 
tiefer  in  spräche  und  sage  verwachsen  gewesen  sein, 
milo  (MB.  28,  87.  89  a.  983.  985)  ist  das  diminuli 
Mim&y  Mimidriity  Mimihilt  sind  frauennamen  [trad.  i 
489.  cod.  lauresh.  211),  der  alte  name  von  Münster 
Westfalen  war  üfinitgardiford ,  Jßmtgemeford  (indicef 
Pertz  1.  2)  vgl.  Jfimtgerdeford  b.  Richthofen  335;  f« 
fSlisch  Minden  hiefs  ursprünglich  Sltmidun  (Pertz  l,3i 
Memleben  an  der  Unstrut  JKftmtlcba ;  die  menge  dieser  ( 
genuamcn  geben  ein  mythisches  wesen  kund ,  dem  M 
JUemerolt  (Morolt  111]  verwandt  sein  mag.  Aber  diel 
tere  nordische  Überlieferung  nennt  es  nicht  weniger 
mehrfachem  abweichendem  Verhältnis.  einmal  reilii 
Saxo  p.  40  *)  einen  Mimingus  'silvarum  satjras't  i 
Schwert  und  geschmeide  besitzt ,  in  den  mythus  tod  I 
der  und  Hother,  wodurch,  wie  mich  dünkt,  jenes' 
digäuja  von  neuem  beleuchtet  wird,  noch  höher  A 
aber  die  edda  selbst  ihren  Mimir:  er  hat  einen  brau 
in  welchem  Weisheit  und  kluger  sinn  verborgen  liegiy . 
den  morgen  ihn  trinkend  ist  er  der  weiseste,  Ui| 
mann,  wobei  man  wieder  an  jenen  Wielandes  bnii 
erinnert  wird.  Odinn  kam  hin  zu  Mimisbrunnr  an' J 
gehrte  eines  tranks,  nicht  eher  empfieng  er  ihn,  bii 
sein  augc  zum  pfand  setzte  und  in  dem  brunnen  feit 
(Ssem.  4^  Sn.  17).  dies  ist  Ursache  von  Odins  einlMI 
kcit  (s.  133).  Nach  Yngl.  saga  cap.  4  sandten  die  J 
MtmiVy  ihren  weisesten  mann,  zu  den  Vanen,  die 
das  haupt  abhieben  und  den  Äsen  zurück  gaben.  1 
das  haupt  sprach  Odinn  seinen  zaubcr,  so  dafs  ei 
verweste  und  immer  noch  reden  führte;  Odinn  hielt 
spräche  mit  ihm,  so  oft  er  raths  bedurfte,  vgl.  YngL 
cap.  7  und  Saim.  8*  195K  Wen  Völuspft  unter  M 
synir  (Saem.  8«)  versteht,    weifs    ich   nicht    recht;  Jlfi 


*),P.  E.  Müllers  ausg.   p.  114,    wonach   ich   die   lesari  Mirai 
beseitigt  Labe,    dem  Jan.  liede  von  Mimering  land  xum  troli. 
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i^  (Sem.  109^)  setzt  JUimi  (gen.  JUima)  voraus,  und 
m  TOD  Himir  unterschieden  sein  (vgl.  Bragr  und  Bragi 
U5V  JHtmir  ist  kein  Ase,  aber  ein  eriiabnes  wesen,  mit 
infie  Äsen  umgehen ,  dessen  sie  sich  bedienen,  inbe- 
if  der  Weisheit,  yielleicht  älterer  naturgott;  spätere  fa- 
ili  würdigten  ihn  zum  waldgeist  und  klugen  schmid  her- 
Ik  mne  gemeinschaft  mit  beiden  ist  geeignet  göttlichen 
G^Min  auf  diese  zu  werfen,  das  schwed.  Volkslied  hat 
H«"«  •  noch  nicht  vergessen  (Arvidsson  2,  316.  317), 
i^  Mimet  tj'ö  liegt  in  Konga  härad  und  Tingus  socken  in 
wand,  den  die  sage  von  ncckar  (nixen)  bewohnen  läüst 
F*^t  S.319].  Vielleicht  gebührt  einigen  der  angeführ- 
h  formen  kurzes  i,  das  im  ags.  mimor,  meomor,  gemi- 
^f  (nemoriter  notus]  mimerian  (memoria  teuere) ,  nnd. 
^■tten  (phantasieren)  brcm.  wb.  3,  161  und  jenem  Me- 
iKolt,  Memleben  nicht    zu   verkennen  ist,    so    dafs    man 

■  meima,  mäim,  mimum  ansetzen  dürfte,  die  analogie 
■*  laL  memor  und  gr.  itufiiof^ai  gestattet  aber  den 
■Kb  aad    centaur   Mi/tiag   zu    vergleichen,    d.   1.   jenen 

!  Völuodr  hatte  nach  der  edda  (Saem.  133)  noch  zwei 
Mer  Slagfidr  und  Egill,  alle  drei  waren  synir  Finnako- 
■p,  eines  finnischen  königs,  während  in  der  aus 
|Mchland  nach  dem  Norden  verpflanzten   sage   Vilkinus 

■  konig  von  Vilkinaland  heifst.  oder  darf  Finna  für  den 
^  TOD  Fiufii  gelten  und  zu  jenem  Finn  Folcvaldansunu 
^199. 20O)  gehalten  werden?  Slagfidr  scheint  =  Slagfinnr. 
Ibdrei  brüder  heirateten  valkyrien  und  Etjill ,  der  uns 
**  eigens  anzieht,  die  Ölrün  (Äliorilkna).     auch  Vilk.  saga 

127  heifst  Velinls  jüngerer  bruder  Eigill:  'ok  {lenna 
menn  Ölrünar  Eigit^),  sonst  wird  der  braut  nir- 
^  erwähnt,  die  form  Eigill  stimmt  zum  ahd.  Eigil 
^9)  and  weicht  vom  altn.  Egill,  dat.  Agli  ab,  von  Ei- 
V  würde  der  daL  auch  Eigli  lauten.  Eigill  war  nun  ein 
■ttiDter  bogenschülze ,  auf  Nidungs  geheifs  schofs  er 
n  eignen  söhnlein  einen  apfel  vom  haupt,  und  antwor- 
iidem  fragenden  könig,  die  beiden  andern  pfeile  seien 
b  iDgedacht  gewesen ,  wenn  der  erste  das  kind  getrof- 
lliiUe.  Von  solch  kühnem  bogenschufs  mufs  unser 
iktes  alterthum  erfüllt  gewesen  sein,    au   vielen  stellen 


^  Peringsljöld  übersetzt:  Esillus  sagittaniis,  Rafn:  Egil  den 
leoJe,  das  ist  aber  blofs  aus  dem  iiihuit  der  sage  gerathcii.  pfeil 
il  nicbt  öl  sondern  ör;  hingegen  Orcnlil,  Eigils  solin,  scheint  nach 

pfeil  henaont. 

rimms  mylkoL  -^ 
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und  immer  eigenthümlich  taucht  die  sage  auf.  da  V 
nasaga  im  13  jh.  nach  dem  Norden  eingeführt  wurde, 
Eigils  geschichte  gewis  schon  vor  dieser  zeit  in  Nie 
deutschland  verbreitet,  aber  im  12  jh.  wüste  sie  I 
gramm.  in  Dänemark  auf  Toko  und  könig  Harald  Goi 
söhn  bezogen,  mit  dem  bei  Eigill  mangelnden  zusatz, 
sich  Toko  nach  dem  schufs  im  seesturm  heldenmütig 
wies,  dieses  Pälnatoki  thaten  erzählen  auch  die  Is 
der,  namentlich  lomsvtktnga  saga,  doch  des  bogenschi 
geschweigend ,  obgleich  sie  überein  mit  Saxo  melden, 
Harald  zuletzt  durch  T6kis  pfeil  fiel,  des  königs  toc 
des  schützen  band  ist  geschichtlich  (a.  992] ,  der  ^ 
schufs  mythisch  und  dem  Vortrag  des  ereignisses 
angewachsen  aus  älterer  Überlieferung^  die  im  laafS 
10.  11  jh.  vorausgesetzt  werden  mufs.  In  der  noiwi 
sehen  sage  von  Olaf  dem  heiligen  (f  1030)  knüpft  siei 
anders  an :  Olaf  wollte  einen  heidnischen  mann,  EimU 
bekehren  und  versuchte  sich  mit  ihm  in  leibeskünsten,  m 
schwimmen,  dann  schiefsen;  nach  einigen  gelungnen  scki 
sen  verlangte  der  könig ,  Eindridis  knabe  solle  am  ^ 
gestellt  und  ihm  eine  schreibtafel  vom  haupt  geschoiii 
werden,  ohne  das  kind  zu  schädigen.  Eindridi  eiUil 
sich  willig,  aber  jeden  schaden  zu  rächen  bereit  ij 
ersten  pfeil  schnellte  Olaf  und  traf  dicht  neben  die  m 
Eindrtdi  auf  bitte  seiner  mutter  und  Schwester  weiM 
sich  des  schufses  (forum,  sog.  2,  272).  gerade  so  rtf 
sich  könig  Haraldr  Sigurdarson  (-{-  1066)  mit  einernte 
genschützen  Hemlngr  und  befahl  ihm  eine  haselnols  ij 
seines  brudcrs  Biörn  haupte  zu  schiefsen;  Hemingr  v4 
führte  den  schufs  (Müllers  sagabibl.  3,  359).  Diese  sal 
wurde  viel  später  auf  einen  Hemming  Wolf  oder  von  W> 
fcn  zu  Wavclsilet  (in  der  holsteinischen  Wilstermarscb, ' 
wo  die  Elbe  sich  ins  meer  giefst)  übertragen.  Heow 
Wolf  hatte  1472  partei  genommen  für  grafen  Gerhard,  ^ 
könig  Christian  ihn  landes  verwiesen,  die  volkssage  1» 
diesen  wie  Harald  handeln,  Hemming  wie  Toko;  ein  < 
tcs  gemählde  der  Watersfleter  kirche  stellt  den  schittl 
mit  abgespanntem  bogen  auf  einer  wiese  dar,  in  der  M 
einen  knaben  den  apfel  auf  dem  köpf,  mitten  dordi  I 
apfel  geht  ein  pfeil ,  den  zweiten  hält  der  schatxa  ' 
mund,  zwischen  ihm  und  dem  knaben  steht  ein  ^ 
vielleicht  ausdrückend,  dafs  Hemming  nach  der  kedi 
anlwort   für  vogelfrei   erklärt  wurde  *).     Höchst  geN 

*)  schleswigholst,   prov.  berichte  1798  bd.  2.  s.  39  AT. 
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hf  aber  der  mythns  auf  dem  freigewordnen  Schwei- 
oden  empor:  Yon  Gefsler  gedrängt  soll  Wilhelm  Teil 
'.  1307  den  alten  meisterschufs  abgelegt  and  die  ma~ 
rede  geführt  haben;  doch  die  Zeugnisse  der  chro- 
m  beginnen  erst  gegen  das  16  jh.  hin  *) ,  kurz  vor 
>8  erster  ausgäbe  (1314).  der  unhistorische  character 
beg^piisses  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  wer- 
Anber  den  angeführten  deutschen  und  nordischen 
ihlmgen  läfst  sich  noch  eine  altenglische  in  dem  nort- 
ibrischen  liede  von  den  drei  Wildschützen  Adam  Bell, 
II  and  fVilliam  of  Cloudesle  aufweisen;  der  letzte, 
en  vomame,  wie  der  zuname  des  ersten  Bell  an  Teil 
ahnt,  erbietet  sich  vor  dem  könig,  seinem  sieben* 
Igen  söhn  einen  apfel  aufs  haupt  zu  legen  und  120 
itte  weit  herab  zu  schiefsen.  der  vom  bogen  schnei- 
e  pfeil  spaltete  den  apfel.  Ich  vermute,  dafs  schon 
Angelsachsen  Tegels  bogenkünste  bekannt  waren,  und 
nwir  Vada,  Veland  und  Vudga  weit  hinauf  in  unsre 
Inische  zeit  setzen  dürfen,  mag  auch  ^egel  gleiche 
irüche  haben.  Der  ganze  mylhus  gibt  eine  tief  lie- 
le  weit  verbreitete  wurzel  kund.  Es  stimmt  auch  theil- 
Sf  was  Eustathius  zu  II.  12,  207  meldet,  dafs  Sarpe- 
,  ein  aus  Zeus  geschlecht  stammender  heros  als  kind 
lestellt,  und  ein  ring  von  seiner  brüst,  ohne  ihn  zu 
etzen,  geschossen  wurde:  eine  that  die  den  erwerb 
Ijcischcn  königreichs  zur  folge  hatte  **). 
ttit  diesen  beispielen  einzelner  beiden,  brocken  von  dem 
li  besetzten  tische  unsers  alterthums,  will  ich  cinhal- 
da  noch  allgemeinere  betrachtungen  anzustellen  sind. 


*)  Terdäcblig  ist  mir  die  ecbüieit  der  verse,  angeblich  Ileinricbs 
Hunenberg  toa  1315,  die  Carl  Zay  in  seinem  buch  über  Gol- 
,  Zürich  1807   s.  41  bekannt  macht: 

dum  paler  in  puerum  tclum  crudele  coruscat 

Tellius  ex  jussu ,  saeve  tyranne ,  tuo, 
pomum  non  nalum  figit  fatalis  arundo: 

altera  mox  ultrix  te,  periture,  petet 
ridi  von  Hiinenberg  ist  derselbe,  von  dem  den  Schweitern  ein 
lender  rcttel  vor  der  schlacht  bei  Morgarten  mit  einem  pfeil  xu- 
lossen  wurde  (Job.  Müller  2,  37),  er  war  also  selbst  bogner. 
nger  und  Jobann  von  Winterlbur  gescbweigen  Teils;  Melchior 
(t  1499)  und  Petermann  Etterlin  (vollendete  1507)  haben  die 
xurrst  schriftlich  aufgenommen. 

•)  im  morgenland  mögen  ähnliche  sagen  leben,  in  einer  hand- 
Ifl  der  Casseler  bibl.  eine  reise  in  die  Türkei  enthaltend  sah  ich 
a  schütten  abgebildet ,  der  nach  einem  kinde  xielt ,  auf  dessen 
l  ein  apfel  liegt. 

23* 
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Es  wurde  oben  davon  ausgegangen,   dafs  in  dem  hel- 
dentliam   eine    erhebung  und  läuterung   der  menschlichen 
natur  zur  götllichen    enthalten   sei,   ursprünglich  aber  auf 
der  Verwandtschaft  eines  gottes  mit  dem  menschlichen  ge- 
schlecht beruhe,     da  nun  das  zeugen  ein  wiederholen,  und 
der  söhn  ein  abbild    des    vatcrs   ist    (weshalb    in   unsrer 
spräche  tiefsinnig  avarä  bild,   avaro  kind  ausdrücken);   so 
darf  in  jedem  beiden  gewissermafscn  eine  incarnation  des 
gottes  und  eine  rückkehr  wenigstens  einzelner  eigenschaf- 
ten,  die  den   gott   auszeichnen,   angenommen  werden,    in 
diesem  sinn  erscheint  der  hcld  als  ein  Sublimat  des  men- 
schen überhaupt,  der  nach  dem  ebenbilde  gottes  erschaf-  ^ 
fen  ihm  auch  gleichen  mufs.     Weil  aber   die  götter  onter  ^ 
einander  selbst  schon   sich   erneuern,   d.   h.   ihre   Vielheit  Z 
aus  der  ersten  krafL  eines  einzigen  ausgestrahlt  ist  (s.  149),  . 
so  folgt,    dafs  der  Ursprung  der  heroen  mit  dem  des  po-*    . 
lythcismus   überhaupt  grofse   analogie  haben  und   es   ia    . 
besondern   falle   schwer   halten   müsse,   den  vollbürtigea 
von  dem    halbbürtigen    gott   zu    unterscheiden.     Sind  die 
beiden  von  einer  seito  betrachtet  vergötterte  menschen,  so 
dürfen  sie  zum  widerspiel  auch  als  vermenschte  götter  ange- 
sehn  werden  und  es  geht  auf  eins  hinaus  zu  behaupten,  der 
vom  gott  erzeugte  söhn  und  enkel  habe  halbgöttliche 
tur  erlangt,  oder  der  in  ihm  wiedergebome  gott  nur 
nen  thcil  seiner  alten  macht  behaupteL    Wir   sind  beftigl 
in  einzelnen  beiden   einen   nietlerschlag   alier  götter  und 
eine  nur  in  weiterem  kreise   fortgesetzte    ausbreitung  des 
göttlichen  urgrundes,    der  sich   bereits   in    mehrere  götter 
gespaltet  hatte,  anzunehmen. 

Diese  ansieht  läfst  sich  aus  dem  griechischen  wie  des 
deutschen  Volksglauben ,  die  keiner  strengen  lehre  voB 
emanation  und  avatAra  nachhängen,  um  so  leichter  be- 
weisen ,  als  sich  gerade  deshalb  in  ihnen  die  sinnliche 
fülle  des  heldenthums  desto  reicher  entfaltete.  Währeni 
die  indischen  heroen  zuletzt  wieder  in  den  gott  aufgebe 
z.  b.  Krischna  zu  Vischnu  wird ,  bleibt  in  den  deotschtfl 
oder  griechischen  beiden  eine  unauflösbare  menschliite 
schlacke  zurück ,  die  sie  eben  den  historischen  bestand  '^ 
tbeilen  näher  bringt,  unsere  heldonsage  hat  längst  kein 
bewustsein  einer  incarnation  übrig,  vielfach  aber  das  euMf  - 
apotheose  der  monschiichen ,  gottentsprungnen  tugend. 

Herakles  kann  niemals  mit  Zeus  zusammen  fallen,   ml  ' 
doch  erinnern    seine  thaten    au  die   des   göttlichen  vatevL 
Theseus  hat  züge,    die   ihn  und  Herakles,  andere,  die  iki 
und  Apollo   vergleichen   lassen.     Hermes    wurde  von 
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Amphion  mit  Antiope  erzeugt,  und  beiden  brü- 
ll voilbürtigen  und  halbbürtigen  ist  einiges  ge- 
Liich 

deotschen  heldensage,  dünkt  mich,  werden  noch 
lachklänge  der  göttlichen  natur  aufzuweisen  sein; 
Ischen  götter  standen  ungefährdet,  neben  ihnen 
1  sich  heroen.  Seit  aber  den  deutschen  gotthei- 
bristenthum  entgegentrat,  blieb  für  entweichende 
des  heidnischen  glaubens  ein  doppelter  ausweg, 
in  bösartige  teuflische  wesen  überzugehn  oder 
itartige,  menschlich  erfafsle  zu  verringern.  Alle 
en  heroen  gehören  der  blute  des  heidenthums; 
I  ein  theil  der  deutschen  könnte  als  nothge- 
rerflüchtigung  und  schwächere  reproduction  der 
sr  erscheinen,  wie  sie  sich  nach  dem  Untergang 
Ischen  lehre  hervorthun  muste.  Hierher  lenkte 
iche  ansieht  des  mittelalters  ein,  welche  unver- 
er  alten  götter  gottheit  fortgelten  zu  lassen,  da 
\  nicht  in  teufel,  doch  in  halbgötter  umschuf, 
la  sind  die  sesir  noch  wirkliche  götter,  Jornan- 
dimmt  die  anses  nur  für  siegende,  zu  halbgötr- 
ine  Gothenhelden ,  und  nach  derselben  auflas- 
)  sind  auch  bei  Sa\o  Balder  (in  dem  herakleische 
erkbar  werden,  vgl.  oben  s.  207],  Hother,  ja 
lin    zu   blofsen  beiden  herabgesunken  *].    Diese 


lern  a^s.  Etbelwerd  p.  833  liest  man :  'Ileiigest  et  Horsa, 
fuere    /ß^oddan    regis    barbarorum,     quem    post    infanda 

d^um  honorantes ,  sacrificium  obluleruiil  pagani  victo- 
ITC  virtulis,  ut  bumanilas  saepius  credit  hoc  quod  videl*. 
•n    Malmcsbury    ähnliche     wortc  sind  oben    s.  115  ausgc- 

er  sagt  *(ieum  esse  delirantes*,  Albericus  tr.  Tont.  1,  23 
.  274)  drückt  sieb  so  aus:  *iu  bac  generatione  decima  ab 
domini  regnassc  invenilur  quidain  AJercuriun,  in  Gottlan- 
quae  est  inter  Daciam  et  Kussiani  extra  romanum  inipe- 
t  Mercurio,  qui  Woden  dictus  est,  descendit  genealogia 
t  niultorum  aliorum'.  Nicht  viel  anders  stellt  Snorri  in 
n[a  Odin  als  einen  aus  Asien  hergekommenen  höfdiu^^i 
•  vor,  der  sich  durch  seine  klugheit  die  Verehrung  der 
;e  gebracht;  auch  Saxo  p.  12  bekennt  eine  ähnliche  mei- 
•mpestate  cum  Olhinus  <juidam ,  Kuropa  tola ,  folao  di- 
lo  censerctur'  u.  s  w,  vgl.  auch  seine  äufserungen  p.  45. 
;re  idce  konnten  damals  rechtgläubige  Christen  von  dem 
ihrer  yoreltern   fassen  ?     sie    muslen   der  abgöttcrei  ge- 

betrug  oder  Übermut  unterschieben ,  und  waren  lu  bc- 
lig,  dafs  dem  heidenthum  etwas  gan£  anderes  zum  grund 
Q    hiitorischer   wahn.     es    hat  so    wenig  einen  wirklichen 

könig  Odin  (geschweige  rwci  oder  rlrei)  gegeben  als  ci- 
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capilis  deminutio  der  götter  näherte  sie  den  beiden ,  wäh- 
rend den  helden  die  eigentliche  Vergötterung  abgeschnitten 
wurde;  wie  sehr  musten  in  dem  nebei  der  sage  sich  nun 
beide  mengen  1  Jedesmal  gleichwol,  wo  sich  leibliche 
abstammung  des  helden  von  den  götlern  ergibt ,  ist  sein 
heldenthum  älter  und  schon  heidnisches  Ursprungs. 

Unter  den  helden  selbst  treten  Wiedergeburten  ein,  von 
denen  im  verfolg  näher  berichtet  werden  soll,  die  eine 
gewisse  ähnlichkeit  mit  den  incarnalionen  der  götter  zei- 
gen. Wie  der  gott  in  den  held,  erfrischt  sich  der  ältere 
held  in  einen  jüngeren. 

Riesenhafte  wesen,  bald  göttem,  bald  helden  sich  ver- 
bindend, führen  zwischen  beiden  manigfache  berührungen 
herbei. 

Wir  haben  gesehn ,  wie  in  die  geschlechtsreihe  von 
Inguio  bald  Odinn,  bald  Niördr  und  Freyr  geflochten  wer- 
den; Niördr  und  Hadding  scheinen  identisch  wie  Heim» 
dall  und  Rtgr,  in  Niördr  und  Heimdall  ist  der  gott,  in 
Hadding  und  Rtgr  der  held  hervorgehoben.  Irmin  mag 
mit  Wuotan  und  Zio  zusammenhängen,  gleichwie  Ares  und 
Herakles  an  einander  rühren.  Raldr  ist  göttlich.  Bäldig 
heldlich  gefafsL  In  Siegfried  klingen  Raldr  und  Frejfi 
vielleicht  auch  Odinn,  in  Dietrich  Thörr  und  Freyr  nacL 
Ecke  schwebt  zwischen  der  natur  des  riesen  und  heldea. 
Noch  Carl  und  Roland  sind  in  einzelnen  zögen  als  wifr- 
dergeburlen  Wuolans  und  Donars  oder  Siegfrieds  and 
Dietrichs  zu  betrachten.  Bei  Geät,  Sceäf,  Sceldva,  weil 
uns  die  sagen  fehlen,  ist  es  schwierig  ihr  göttliches  we» 
sen  von  dem  heldenartigen  zu  scheiden. 

Ein  merkmal  der  sonderung  finde  ich  darin,   dab  dia 


c 


neu  wirklichen  Jupiter  oder  Mercur.      Aber  die    verwandUchaft  ^ 
faeldennatur    mit   der  göttlichen    unterscheidet  sich  genau   ton  cintf  ^ 
ans  menschlichem  stolx  und  trug    entspningnen   Vergötterung.    Jcai 
Heiden,  wenn  sie  hauptsächlich  ihrer  innere  kraft  Tertrauten  (s.S«C)^  ^ 
wie    die    homerischen    helden   ntnot&oTtq   ßi^fi'  (11.  \%  3j$6)t  warM   ^ 
noch  fern   davon    sich  selbst   xu    göttem   aufiuwerfen.     Ahnlick  dife^ 
sagen  von    Nebucadnezar  (er    woKe    selbe   sin  ein  got  Para.  if^^:^, 
Bari.    60,    35),    von    Kosroes   (Mafsmann    tu    Eraci.   s.  501) ,     di^- 
griech.  Salmoneus  (vgl.  N.  Cap.  146)   und   dem  bysantinischeo  BrtK''^'^ 
clius  war  die  unseres  mitlelalters  von    ImelSt  aus  wüesler  BabilÖMi^  ^. 
der  <wolde  selve  wesen  got*  (Rolher  2568)  =  NibehU  ae  Baris«  *d«  ^ 
machet  himele  guldln,    selber  wolt  er  got  sin*  (Bit.  399),  gerade  vit 
Salmoneus  den   bliti  und  donner   des  Zeus  nachahmte.    Imelot  ani  t^ 
Nibelot  scheinen  hier  eins,    wie  sonst  Imcjunge  und   Nibclunce   (Ms-«. 
dens.  162)  und  ich  weifs  nichti    weicher  gedanke  an  einen  MihanBi»^ 
oder  Aroelunc  dabei  obwaltete.  ■  [^ 
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namen  der  g5Uer  in  sich  bedeutsam ,  d.  h.  ursprünglich 
aaf  ihr  inneres  wesen  selbst  zn  beziehen  sind*);  den  namen 
der  halbgüUer  oder  beiden  kann  diese  bcdeutsamkcit  schon 
oft  fehlen,  wenn  sie  aus  der  menschlichen  art  mit  über- 
nommen worden,  in  der  regel  scheinen  götlcmamen  ein- 
fach, heldennamen  oft  zusammengesetzt  oder  sichtbar  ab- 
geleiteL  Donar  ist  darum  ein  urgott,  kein  vergötterter 
mensch:  seine  benennung  drückt  zugleich  seinen  character 
aus.  derselbe  grund  entscheidet  gegen  jene  ansieht,  dars 
Wnotan  ans  der  schaar  der  menschen  sich  in  die  der 
(ölter  eingedrungen  habe. 

Halbgötter  haben  für  das  volk  etwas  vertrauliches  vor- 
las: mitten  unter  uns  entsprossen,  in  unsere  gesellschaft 
eingelassen  sind  sie  es,  an  die  sich  Verehrung,  gebete, 
schwüre  am  liebsten  wenden:  sie  vermitteln  und  erleich- 
tcra  nns  den  nmgang  mit  dem  höheren  gotL  wie  es  dem 
lomer  nahe  lag  mehercle!  mecastor!  ecaslor!  edepol!  zu 
fchwören,  schwuren  noch  die  Christen  des  mitlelalters 
kiofiger  bei  besonderen  heiligen  als  bei  gott  selbst. 

Wir  vermissen  nachrichtcn  über  die  art  und  weise,  wie 
ach  der  heroenculius  verschieden  von  dem  eigentlichen 
gitterdienst  bei  unsem  vorfahren  gestaltet  halte;  sogar 
die  allnord.  quellen  enthalten  darüber  nichts.  Die  griechi- 
icken  heldenopfer  wichen  ab  von  den  götteropfem,  dem 
gett  wurde  blofs  eingeweide  und  fett  der  thicre  darge- 
kracht,  der  aufsteigende  geruch  genügte;  dem  vergötterten 
kld  das  fleisch  und  blut  selbst  zum  genufs.  So  sültigcn 
«ch  die  in  ValhöU  aufgenommnen  einherjar  an  S^ehrlnmir 
des  ebers  gesottnem  fleische  und  trinken  mit  den  aseii; 
nicht  wird  gesagt,  dafs  äsen  auch  an  der  speise  theil 
gehabt  hätten.  Sxm.  36.  42.  Sn.  42  vgl.  oben  s.  295. 
LäCftt  sich  daraus  Verschiedenheit  der  opfer  folgern,  die 
gütlem  nnd  halbgöttern  geschahen? 

Sonst  ist  in  den  übrigen  Verhältnissen  manche  analogie 
ZB  denen  der  götter  wahrzunehmen. 

Ihre  gesialt  ist  ebenso  ungeheuer.  Wie  Ares  sieben 
hufen  deckte  war  auch  des  Herakles  leib  riesenhaft  gebil- 
det dem  göttlichen  Sigurdr,  wenn  er  ein  vollgewachsncs 
komfeld  durchschritt,  reichte  der  thauschuh**]  seines  sic- 


*)  uagefahr  wie  in  der  tbierfabcl  die  namen  ihrer  träger. 
••)  döggskdr,    schwed.  doppsko,    schuh    der   schwerlschcide ,    dit- 
fmohnlich  den   Üiau  streift;   so  biefs  Alamannen  der   gelähnite,    dus 
ibaoi^e  gras  ruhrende  fiifs  toudregil.     Ks    liegt  in    diesem  ritt  durch 
i»s  koio  etwas  hochmytbiscbcs,   an  einen  golt  gemahnendes. 
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ben  spannen  hohen  Schwertes  an  die  aufrecht  stehe 
ähren  (Völs.  saga  cap.  22.  Vilk.  saga  cap.166);  ein 
aus  seines  rosses  schweif  war  sieben  eilen  lang  (No 
saga  cap.  8).  Was  wir  bei  deutschen  göttem  kam 
bemerken  hatten,  mehrhändigkeity  trift  bei  einem 
beiden  ein.  Vudga  und  HAma,  Witege  werden  immei 
sammen  genannt.  Heimo  soll  eigentlich,  wie  sein 
(den  aber  andre  Überlieferungen  Adelg^r,  Madelg^r  nei 
Studas  geheifsen,  erst  nach  erlegung  des  wurmes  Hei 
dessen  namen  angenommen  haben  (Vilk.  saga  cap. 
ihm  werden  ausdrücklich  drei  hände  und  vier  elnb 
oder  zwei  hände  mit  drei  einbogen  beigelegt  (heldei 
257.  Roseng.  p.  xx.  vgl.  lxxiv),  sie  sind  keine  steig 
(heldens.  391),  in  ihrem  wegbleiben  liegt  eine  schwär 
der  ursage.  auch  Asprian  erscheint  vierhändig  (R^ 
p.  xii].  Starkadr  ein  berühmter,  göttlicher  held  de^ 
dens  hat  drei  paar  arme,  Thor  schneidet  ihm  vier  d 
ab  (Saxo  gramm.  p.  103),  Hervararsaga  (Rafn  p.  412 
verleiht  ihm  acht  hände  und  das  vermögen  mit  vier  scb 
tern  auf  einmal  zu  fechten,  vgl.  ätta  handa,  fomald. 
1,412.  3,37.  in  dem  schwed.  ursprünglich  hcidutfc 
Volkslied  von  Alf  kommt  ein  held  Torgnejer  (wie  doi 
brüllend?)  vor,  'han  bade  otta  händer*  (Arvidss.  1, 12] 
solche  häufung  der  gliedmafsen  ist  auch  zeichen  derf 
sennatur  und  einige  der  genannten  beiden  streifen  io  di 
über;  in  den  serbischen  licdern  finde  ich  einen  dreiU^ 
tigen  beiden  Balatscbko  (Vuk  2  no.  6  z.  608).  Wie  I 
den  göttem  zeigt  sich  bei  den  helden  mangel  an  gliei^ 
Odinn  ist  einäugig,  Tyr  einhändig,  Loki  (?  =  Hephäst) M 
Hödr  blind,  Yidar  stumm***),  nicht  anders  Uagano  0 
äugig,  Waltbari  einhändig,  Gunthari  und  Wiclant  Id 
der  blinden  und  stummen  helden  gibt  es  viele.  Aber< 
scheint  heldenmäfsig,  dafs  die  kindheit  und  erste  ja(< 
ein   fehler  verunstalte   und   aus   solchem   dunkel  hem 


*)  heimo  scheint  ursprünglicb  wurm,  es  bezeicbnet  sonst  ff 
clcada  (Reiiih.  cxxv),  wofür  sich  das  heutige  heimeben  (wünnci 
mehr  eignet.  auch  ein  berühmter  kerlingischer  held  hiefs  Bi 
(Keinh.  cciv).  Wiederum  findet  sich,  dafs  Madelg^r^  im  ^^ 
3921  ein  swerg ,  söhn  einer  meerminne,  RoI.  58,  17  ein  scbmie« 
**)  in  den  Weissagungen  der  nordfriesischen  Ilertje  (a.  14tHI)  ^ 
die  Überlieferung  solcher  misgeslalt  auf  die  zulcunfi  gewandt:  * 
den  minscben ,  de  den  leren ,  wen  de  lüde  4  arme  Kriegen  tt» 
par  scbö  över  de  völe  dragen  und  2  böde  up  den  kop  hebben!  H( 
reichs  chronik  Tendern  1819.  2,  341.  es  läfst  sich  auch  blob 
die  kleidertracht  beliehen. 

***)  golh.  biibs,  liaufs,  halts,  blinds,  dumbs. 
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rlich  die  leochtcnde  crscbeinungy  glcirhsam  die  zurück- 
iltne  kraft  vortrete,  hierher  darf  schon  die  blindgeburt 
greife,  und  die  yolksmäfsige  der  Hessen  und  Schwa- 
(s.  346)  gerechnet  werden,  bei  Saxo  gramm.  p.  63  ist 
>  stamm y  Vermund  sein  vater  blind,  ihm  entspricht 
if^.  stamm  von  Mercia  ein  zwiefacher  Offa  und  beide 
.  lahm,  stumm,  blind,  nach  der  vita  Oflac  primi, 
mundi  iilii,  war  er  schön  von  gestalt,  blieb  aber  blind 
zum  siebenten,  stumm  bis  zum  dreifsigsten  jähr:  als 
n  alten  Varmund  kriegsgefahr  drohte,  hob  Ofla  in  der 
rsamlang  auf  einmal  zu  reden  an.  nach  der  vita  Qffae 
CQndi ']  hiefs  der  held  anfangs  Vinered  (so  ist  Pineredus 
I  bessern)  und  war  lahm,  blind,  taub,  nachdem  er  seine 
•Uea  sinne  erlangte,  wurde  er  Offa  secundus  genannt, 
tande  so  hatten  nach  Sa?m.  142'*  Üiörvardr  und  Sigurlinn 
VMB  grofsen,  schönen  söhn  gezeugt,  aber  Micinn  var 
ypU,  ecki  nafn  festiz  \\^  hann.'  erst  als  ihn  eine  val- 
}^t  mit  dem  namen  Helgi  begrüfste,  begann  er  zu  reden 
!*■'  lieb  sich  den  namen  gefallen,  auch  Slarkadr  war  in 
^jagend  f>ögull  (fornald.  sog.  3,  36)  und  Ualfdan  galt 
rdonm  (Saxo  p.  134);  eben  so  spät  entwickelte  sich 
Meiis  heldenmut  (Vilk.  saga  cap.  91)  oder  des  Ilja  in 
'?  nissischen  sagen,  unsre  kindormärchen  fassen  den 
f^tcter  als  äscherling,  aschenbrodel ^  askeßs  auf:  der 
'^^Djimgling  lebt  unthätig  und  verachtet  am  küchenlieerd 
^^  im  stall,  ans  deren  schmutz  er  hernach  bei  dem 
*^leD  anlafs  hervortritt,  ich  entsinne  mich  dieses  in 
^"^  sagen  änfserst  beliebten  zugs  nicht  aus  der  griech. 
^Tftologie. 

.  tJMefrome,  d.  h.  aus  dem  mutterleib  gcschnittne  kin- 
"1^  piiegen  beiden  zu  werden,  so  bckantlich  der  pcrsi- 
""^  Rastern  nach  Ferdusi,  wie  Tristan  nach  der  alten 
^bloDg  bei  Eilhart,  oder  der  russische  held  Dobrunü 
^^tsch  und  der  schottische  l^Iakduf.  näher  liegt  uns 
"^  yHsüngr^  der  ungeboren  schon  redete  und  gelobte, 
P^  man  aus  der  routter  schnitt,  der  sie  noch  küste,  eh 
1*  starb  (Völs.  saga  cap.  2.  5).  eine  dunkle  stelle  in  FM- 
^"^  (Sa*m.  187-^)  scheint  auch  den  Sigurdr  als  ohorinn 
I  bezeichnen;  sollte  in  einer  gleich  schwierigen  (ßeov. 
^)  das  s.  343  anders  gefafste  umhorvesende  für  Yiiiborve- 
^  zu  nehmen  sein  und  ausdrücken,  dafs  Sceaf  für  unge- 
^  galt  ?  einen  Uni  hinn  oborni  erwähnt  Landnämub.  4,  4, 


*)  diese  merk  würdigen  vitar  OÜao  pririii  et  seeiindi  sind  gcdiiickl 
'Icr  Walls  MdUb.  I'aris  p.  8. !». 
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eine  Ulfr&n  in  ohoma  1, 10,  wie  auch  weise  franen, 
sagerinnen  aus  mutterleib  geschnitten  werden  *]. 
mittelalter  weiTs  von  dem  ungebomen  beiden  Hoyc 
neckes  Wigalois  s.  452) ;  in  Hessen  hieCs  Reinhs 
Dalwig  der  ungebomej  er  wurde  nach  dem  kaisei 
in  dem  bauche  frischgeschlachteter  schweine  zur  re 
bracht**],  schon  aus  dem  zehnten  jh.  meldet  Eckha 
s.  Gallen:  infans  excisus  et  arvinae  porci  recens 
ubi  incutesceret  y  involulus,  bonae  indolis  cum  ii 
apparuissety  baptizatur  et  Purchardus  nominatur  (f 
120],  der  nachherige  abt  zu  s.  Gallen,  Burcardus  ing 
einen  Gebehardus,  ex  defunctae  matris  Dietpurgae 
excisus  nennt  das  chron.  petershus.  p.  302  mit  der 
satz:  de  talibus  excisis  literae  testantur,  quod, 
comes  fuerit,  felices  in  mundo  babeantur.  an  sii 
nicht  der  gewöhnliche  mafsstab  gelegt  werden,  ih: 
sames  auftreten  in  der  weit  läfst  eine  geheimnil 
höhere  bestimmung  ahnen.  Nicht  unähnlich  ist  der  j 
mythus  von  Metis  und  Tritogeneia,  aus  Zeus  stimc 
die  jungfräuliche  götlin  geboren.  Die  ausdrucke 
Hlödr  sei  mit  heim  und  schweri  geboren  worden 
s.  66) ,  erklärt  Hervararsaga  s.  490  so ,  dafs  die  den 
den  beigelegten  wafien  und  thiere  zur  zeit  seiner  j 
geschmiedet  und  geboren  seien,  es  erinnert  aber  ao 
den  aberglauben  von  den  glückskindem,  die  mit  hell 
haube  auf  die  weit  kommen. 

Bei  den  göttern  wurde  angeführt  (s.  297] ,  wie  1 
bruder  kaum  geboren,  erst  eine  nacht  alt,  ungews 
und  ungekämmt,  zur  räche  schritt,  das  erinnert  i 
kinder,  welche  liten  Kerstin  nach  langer  schwangei 
gebiert,  der  neugeborne  söhn  steht  alsbald  auf  und  I 
sein  haar  und  die  neugeborne  tochter  kann  sogleich 
nähen;  nach  einer  andern  fassung  bringt  sie  zwei 
zur  weit,  deren  einer  die  gelben  locken  kämmt,  der 
das  Schwert  zieht,  beide  zu  schneller  räche  gerüstet  (s^ 
fornsänger  2, 254.  256).  kämmen  oder  nichtkämmen  i 
hier  derselbe  zug. 

Wie  die  geburi  geliebter  könige  dem  Volk  durch 
dige,  ihr  tod  durch  schreckende  naturereignisse  verk 
wird,  gilt  das  auch  von  beiden,  ihre  milde  bei 
glück  und  frieden  im  land.  unter  Frodi  von  Dan 
war  ein  seliges  Zeitalter,  im  jähr  von  Hakans  erwi 


*)  Heimreichs  nerd  Pries,  cbr.  2,  341. 
**)  leiUchrin  itir  hcss.  gescb.  1,  97. 
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B  die  YÖgel  zweimal,   tragen  die  bäume  zweimal, 

r  schöne  lieder  seiner  sage  (cap.  24)  nachzulesen 

lie  nacht,  in  welcher  Helgi  geboren  ward,  schrien 

er  und  strömten  heilige  wasser  von  den  gebirgen 

49»). 

mrms  gang  und  auftreten  war  heftig,  gleich  dem  eines 

als  er  sich  Brynhiids  bürg  zuerst  nahte  heifst  es: 
isadi  ok  npphiminn  (Saera.  241^]  und  wie  von  göttem 

Ton  der  lachenden  Brynhild :  hl6 ,  beer  alir  dundi 
08*).  in  vielen  thaten  und  bcwegungen  der  beiden  wal- 
iche  kraft.  Dieiriclis  feueralhem  kann  an  Donar  ge- 
,  aber  auch  blofs  an  einen  drachen  (Parz.  137,  18). 
I  verbreitetes  zeichen  der  heldenschaft  ist,  daCs  sie 
eren  gesäugt  y  von  vögeln  geßitteri  werden,     eine 

reicht  dem  ausgesetzten  Sigurd  ihre  milch  (Yilk. 
142),  eine  wölfin  läfst  den  jungen  Dieterich,  der 
Yolfdieterich  genannt  wird,  neben  ihren  vier  blin- 
Ifen,  an  sich  saugen,  gleich  Romulus  und  Remus. 
r  den  Ursprung  der  Römer  scheint  auf  den  der 
und  Schwaben  diese  gemeinschaft  mit  den  weifen 
Ddt  (s.  346);  aber  auch  der  specht,  jener  Bienen- 
nig  des  Mars  söhnen  speise  zu  und  wir  haben  die 
en  als  besondere  Verehrer  des  Zio  (s.  180)  kennen 
Den  serbischen  held  Milosch  Kobilitsch  säugte 
tie  (kobila),  Vuk  2,  101;  fällt  dadurch  licht  auf 
1.  schelte  merihi^nsun,  zAgünsun  (RA.  643)?  ein 
icbcnsinn  fand  sich  gerade  so  beim  lat.  lupa  *). 
icht   blofs   den  Säuglingen  erscheinen  gottgcsandto 

auch  in  noth  und  gefahr  gesellen  sich  schwane, 
Wölfe,  hirsche,  baren,  löwen  den  beiden,  um  ihnen 

leisten,  und  so  mufs  der  Ursprung  thicriscber  ge- 
in  den  wapen  und  helmzeicben  der  beiden  vielfach 
t  werden,  er  kann  aber  auch  aus  andern  verhält- 
Tolgen ,  z.  b.  aus  dem  vermögen  einzelner  beiden 
Schwan  oder  wolf  zu  wandeln. 

schwaiiflügel ,  das  schwanbemd  bezeichnet  eine 
übernatürliche  eigenscbaft,  worin  die  beiden  wie- 
I  göttern  gleichen  (s.  303],  die  gäbe  des  fliegens. 
Ii  Wieland  den  schwanenflügel  anbindet  hat  auch 
)ch,  FcTseus  ^fUigehchuhe ,  und  der  serbische  Relja 
rilat  (geflügelt),  er  besitzt  krilo  und  okriljc  (flügel 
schirm).  Vuk  2,88.90. 100.  ein  haftendes  stück  des 
an  frauen  der  schwanfufs,  verräth  die  höhere  natur. 


i  de  truic.    Garin  2 ,  229. 
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Das  übermenschliche  vesen  der  beiden  leo« 
ihren  äugen  (luminum  vibratus,  ocalorum  micat 
gramm.  23 ) ;  ormr  i  auga.  der  goldzähne  ist  s 
dacht;  in  märchen  werden  söhne  mit  dem  sten 
stime  geboren  (KM.  96.  Straparoia  4,  3).  ein 
fällt  aaf  die  stime  (pentam.  3,  10).  an  haupt  und 
Dioskuren  leuchtete  stem  oder  flamme ,  das  kam 
Strahlenhaupt  (s.  300),  oder  auf  gestirne,  die  an  de 
gesetzt  wurden,  sich  beziehen.  Zuweilen  entstellen 
denleib  thierische  ähnlichkeiten,  wie  Siegfried  die 
andre  die  schuppige  haut ;  beiden  mit  igelborsien  si 
märchen.  ohne  zweifei  beruht  die  uns  nicht  Y' 
überlieferte  sage  von  den  fränkischen  Merovü 
etwas  der  arL  als  Clodio  Faramunds  söhn  mit  d( 
am  gestade  safs,  sich  von  der  sommerschwüie  z 
stieg  ein  ungeheuer  (meerschwein  ?]  aus  den  wog« 
und  überwältigte  die  badende  königin.  sie  geb 
einen  söhn,  seltsames  ansehens,  weshalb  er  Mei 
seine  nachkommen,  auf  die  das  kennzeichen  ül 
Meroyinge  heiüsen*).  Tbcophanes  meldet  ausdrüc! 
Merovinge  werden  %Qto%a%ai  und  %QiyoQaya%at 
weil  allen  königen  dieses  geschlechts  borsten,  wi* 
nen,  auf  dem  rückgrat  [^ayjQ)  wachsen,  das  w 
Rol.  273, 29,  wo  freilich  unter  den  Heiden  aufgefüb 

di  hclde  von  Meres\ 

vil  gcwis  stt  ir  des, 

daz  niht  kuoners  mac  sin: 

an  dem  rucke  tragent  si  borsten  sani  s\{ 
die  hcrleitung  des  namens  ist  völlig  unbekannt, 
nicht,   ob  man  in  ihm  einen  bezug  finden  könnU 
ebercultus    des   Fr6,    der   unter    Franken  vorzüg 
breitet  gewesen  wäre  ? 

Ein  hauptmerkmal  beiden  zu  erkennen  ist  fer 
ihnen  kluge  pferde  eigen  sind,  mit  denen  sie  rec 
in  einem  der  folgenden  capitel  wird  näher  ausgcf 
den,  wie  das  heidenthum  in  den  rossen  etwa^ 
und  göttliches  sah  und  ihnen  oft  bewustsein  u 
nähme  an  dem  Schicksal  der  menschen  beilegte, 
den  aber  sind  sie  zum  fahren  oder  reiten  unei 
und  ein  nothwendiger  verkehr  zwischen  beiden  iii 
wie  er  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  den  pferd« 
uauen  zugelegt  werden.    Achills  lührende  untern 


•)  Frcdcgara  epilomc    (Bouqiicl   2,  396)   und    Conra«li 
Arg.  1609  p.  92. 
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VmHthoM  and  Balios  (11.19,400  —  421)  findet  ihr  volles 
[egenstück  in  der  schönen  kerlingischen  sage  von  Bajard; 
luch  Wilhelms  gespräch  mit  Puzzät  (58,21  —  59,8),  im 
ranz,  urtext  mit  Baucent  (Garin  2,  230.231),  Bcgons  mit 
imuceni  (das.  s.  230)  ist  zu  vergleichen,  in  der  edda  redet 
41mir  mit  seinem  pferd  (Ssm.  82^);  Godrün,  nach  Sigards 
rmordung  mit  Grani  (Sffim.  231^): 

hnipnadi  Grani  {)A,   drap  t  gras  höfdi, 

rol  mochte  Grani  trauern,  weil  auf  ihm  der  hcld,  seit  er 
s  aas  Hialpreks  stall  zog  (Sa^m.  180),  stets  gesessen,  durch 
ie  flamme  geritten  war  (Ssm.  202")  und  den  grofsen  schätz 
ortgefährt  hatte,  die  schwed.  und  dän.  Volkslieder  führen 
in  kluges  pferd  Black  ein,  mit  dem  gespräch  gehalten 
rird  (st.  ^is.  2,194.  sv.  foms.  2,257.  danskc  vis.  1,323). 
b  den  dichtungen  von  Artus  sind  die  pfcrde  weniger  an- 
oehend  geschildert;  desto  naiver  in  den  serbischen,  wenn 
Ela  das  ros  beschliigt  (Vuk  1,  5)  oder  Marko  kurz  vor 
idnem  tod  mit  dem  treuen  Scharatz  redet  (2,  243  ff.  Da- 
■Iza  1, 109).  auch  in  den  nengriech.  licdern  führt  Liakos 
psprich  mit  seinem  pferd  (Fauriel  1,  138)  und  ähnliche 
ildm  in  den  litthauischen  dainos  (llhesa  s.  224).  bekant 
in  des  persischen  Rustcm  gefeites  ros. 

Werden  viele  helden  in  der  hlütc  ihres  Icbens  dahin 
praft,  wie  Achilles  oder  Siegfried,  so  erreichen  andere 
ein  hohes  alter,  über  die  grenze  des  menschlichen  hinaus. 
BDsre  einheimische  sage  verleiht  dem  llildebrand  ncstorischo 
jähre  bei  ungeschwüciilcr  kraft,  dem  nordischen  Slarkadr 
vird  ein  langes  durch  mehrere  mcnschengeschlcchtcr  ge- 
kendes  leben  beigemessen;  Godmundr,  göttlich  verehrt, 
mU  fabt  fünfluindert  jähre  erreicht  haben  (fornald.  sog.  1, 
411.  442].  der  serbische  Marko  wird  dreihundert  jähr  alt, 
b»twie  die  riesen  der  vorzeit.  Dagegen  kürzt  oder  schwächt 
fleh  das  leben  der  helden  in  der  Verbindung  mit  übcr- 
■CDSchlichen  frauen  und  göttinncn.  beispiele  wird  hernach 
die  abhandlung  der  walkyrien  liefern ;  für  die  griech.  an- 
■dit  findet  sich  eine  merkwürdi;;;e  stelle  im  hvmn.  Vener. 
190,  Anchises,  nachdem  er  Afrodile  umarmt  hatte,  trügt 
MTfe  hinfällig  [a/itevi^rog)  unter  den  menschen  zu  leben: 

^7161  ov  fito&uX,ntog  dvijQ 

dw  ;;ultin  verhehlt  nicht,  dafs  ihm  nun  schnell  das  alter 
■ahf^n,  und  rühme  er  sich  ihrer  gunst,  Zeus  blilzslriilil 
ikn  iüLnien  werde,  auf  ähnlichen  Vorstellungen  ruht  die 
«»ze  von  Staufenberger  und  der  meerfei. 
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Auch  darin  ist  das  Verhältnis  der  helden 
götter  sehr  ähnlich,  dafs  ihnen  wie  diesen  bestin 
liehe  sitze  und  Wohnungen  angewiesen  werden.  { 
scheinen  solche  den  namen  stein  zu  führen:  Gibic 
Brunhildenstein,  Kriemhildenstein,  Eigelstein,  Was 
was  auf  heilige,  von  menschen  unbewohnte  fei 
uralten,  festwurzelnden  dienst  deuteL  seltner  fii 
bürg  oder  5a/  (Iringes  burc,  Orendelsal],  einige 
und  bninnen,  öfter  weg  oder  strafse  auf  helden  j 
da  nun  mit  dem  hegrif  des  heerwegs  der  einer  i 
aufgerichteten  5eti/e  zusammenhängt,  und  nach 
wege  auslaufen,  so  scheinen  die  Herculis  columi 
Irmansuli  vergleichbar  den  Rolandseulen  j  denen  wi 
in  Norddeutschland,  wo  das  heidenthum  länger 
hatte,  begegnen,  wie  könig  Carl  in  einigen  sagen 
in  der  vom  wütenden  beer,  Wuotans  stelle  einnimi 
auch  Roland,  der  edelste  held  seines  hofes,  der  i 
ganz  zu  ihm  wie  Donar  zu  Wuotan  verhält,  de 
liehen  überwinder  der  riesen  vertreten,  der  Ath 
wurde  s.  107  gedacht«  es  ist  bemerkenswerth ,  ^ 
in  Scandinavien  sonst  nichts  den  Irmenseulen  vc 
werden  kann,  dafs  zu  Skeningen,  einer  ostgüliäi 
Stadt,  auf  dem  markt,  wo  auch  die  Rolandsculei 
das  bild  eines  riesen  oder  helden  aufgestellt  war^ 
Volk  Thore  läng  (Thuro  longus]  nannte  und  wot 
Zeiten  abgötterci  getrieben  wurde  ^].  dies  bild  scb 
eher  auf  den  heidnischen  gott  als  auf  einen  hc 
könig  zurückzurührcn.  vermutlich  war  auch  die  s 
dem  markt  zu  Bavais  in  Hennegau,  von  der  sieben 
ausliefen  und  die  einem  könige  Bavo  zu  ehren 
sein  soll,  von  gleicher  bedeutung. 

Nach  wcileiuschlagendem  Volksglauben,  den  das 
der  entrückung  näher  untersucht,  sind  manche  hei 
den  felsen  und  bürgen  herab,  auf  welchen  sie 
hausten,  in  hliifle  und  holen  der  berge  oder  ii 
irdische  bttinnen  versunken,  wo  sie  ein  nur  sclte 
lassender  Schlummer  befangen  hält,  aus  dem  sie  i 
der  noth  hervorgehn  und  dem  lande  reitung  brin^ 
den.  Dafs  auch  hier  neben  Wuotan,  Armin,  ] 
und  Siegfried  spätere  helden  wie  Carl,  Friedrich  1 
und  selbst  Teil  genannt  sind,  verbürgt  uns  den  m> 
Schimmer,   der  sich  an  diese  gesetzt  hat.     Es  wa 


*)  Olaus  Magnus  14,  15.    Stjernhöök  de  jure  Sveon.  v. 
Broocmaiu  beskrifa.  öfver  Östergötland.    Norrköping  1760 
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Bcher  braach,  dab  alte,  der  weit  abgestorbne ,  mit  dem 
aenen  lauf  der  dinge  nnzufriedne  beiden  sich  in  einen 
hikgel  Tcrschlossen ;  so  geht  Herlangr  mit  zwölf  männern 
io  den  haagr  (Egilssaga  p.  7]  und  nicht  anders  zieht  £ticho 
der  Weif  von  zwölf  edeUeuten  begleitet  in  einen  berg  des 
SdierenzerwaldeSy  wo  ihn  niemand  wieder  finden  konnte 
[dealsche  sagen  no.  518).  Siegfried,  Carl  und  Friedrich, 
wie  könig  Artor  bei  den  Briten,  harren  mit  ihrem  beer  in 
berjgen« 

Zum  Schlafs  sei  bemerkt,    dafs  die  heldensage  gleich 

der  gdtteraage  liebt  in    trilogien    anszugehn.     wie  daher 

(MUnny  Vili,  Ve  oder   HAr,   lafnhAr  und  Thridi  nebenein - 

Inder   atehn,    treten  unzähligemal   drei   heldenbrüder  zu- 

wunen   aof,   und  wiederum  begegnet  dann   gewöhnlich, 

Uf  dem   dritten  die  gröfste  kraft    des   gelingens   zuge- 

lArieben  wird,    so  in  der  skythischen  sage  von  den  drei 

kBdem  Leipoxais,  Arpoxais  und  Kolaxais  (Herod.  4,  5): 

fddpllng,    loch  und  schwert  waren  vom  bimmel  gefallen, 

ab  sie  der  älteste  und  zweite  söhn  greifen  wollte,  brannte 

tis  gold ,  der  jüngste  aber  trug  sie  davon,    dasselbe  ge- 

■hieht  in  fielen  märchen. 
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CAP.  XVI.    WEISE  FRAUEN. 

Das  vcrhällnis  der  frauen  und  männer  zu  deo  g^ 
ist  sehr  verschieden,  weil  nur  männer  berühmte  gesck^ 
ter  bilden,  mit  frauen  das  geschlecht  stirbt,  die  sL.4 
sage  enthält  nichts  als  heldennamen;  alle  königst^ 
bleiben  darin  ungenannt  oder  verschwinden  wieder,  su 
sie  als  gemahlinnen  aufgeführt  worden  sind,  eben  Sed 
erscheinen  vergöllerte  söhne,  nicht  vergötterte  töchter, 
aus  der  che  unsterblicher  mit  sterblichen  wurden  tastm 
mer  söhne  geboren.  Den  beiden,  die  wir  im  yorhergek« 
den  cap.  als  eine  mischung  himmlischer  und  irdischer  oati 
betrachtet  haben,  lassen  sich  also  keine  frauen  znr 
setzen,  denn  die  spindel  begründet  keinen  ansprach 
Unsterblichkeit  wie  das  schwert  sehr  bezeichnend 
die  Angelsachsen  der  frau  und  dem  knecht,  den  im 
unthätigen,  im  haus  thätigen,  das  geschäft  des  friedewi 
bei.    männern  ziemte  die  heldenarbeit. 

Was  die  frauen  aber  hier  einbüfsen  wird  ihnen 
anderm  wege  reichlich  erstattet,  für  jene  besondi 
einzelner  bcldenroUen,  die  in  der  sage  oft  unwirksam 
tergeht,  sind  ihnen  allgemeine  ämter  mit  vielbedeutig^ 
dauerndem  einflufs  überwiesen,  eine  ganze  reihe  amm 
ger  oder  furchtbarer  halbgöltinnen  vermittelt  den  menscM 
die  gottheit:  ihr  ansehen  ist  offenbar  gröfser,  ihr  calH 
eingreifender,  als  die  Verehrung  der  heroen.  es  gibtW 
eicj^ontlichen  heldinnen,  doch  was  unter  den  fraoen  M 
beiden  entgegentritt,  scheint  noch  erhöhter  und  geistiff 
Brunhild  ragt  über  Siegfried,  die  schwanjungfrau  über  • 
held  hinaus,  dem  sie  sich  verbindet. 

Auch  andere  mythologien  lassen  wahrnehmen,  dab, 
zweiten  rang  der  götler  weibliche  wesen  vorwalten, 
rend  der  erste  fast  den  männlichen  behalten  bleibt, 
göttlichen  beiden  aber  nur  im  dritten  slehn.  Ich 
schon  s.  229  die  längere  dauer  der  Überlieferung  von  • 
nigen  göllinnen  mit  daraus  erklärt,  dafs  sie  bleibenJi 
lieblichere  eindrücke  in  dem  gemüte  des  volks  zurückM 

Nichts  wird  bei  solchen  Untersuchungen  schwerer  l> 
als  zwischen  göttinnen  und  halbgöttinnen  zu  unterscheiA 
eines  jeden  goltes  gemahlin  mufs  zugleich  für  virküc 
göttin  gelten;  allein  es  gibt  auch  unverehelichte  göttina 
z.  b.  Hei.  Halbgöttin  ist  die  sich  weder  als  gemabi 
noch  tochter  eines  goltes  erweisen  läfst,   und  in  abbän 
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rem  verhällnis  zu  höheren  gotlhciten  steht.  Ein  solcher 
ichlufs  taugt  jedoch  nicht  überall  für  unvollständig  erhal- 
cne  mjlhoiogien;  eben  weil  halbgöttinnen  höher  stehen 
ils  halbgötter,  sind  diese  leichter,  jene  schwieriger  gegen 
lie  classe  der  grofsen  göller  abzugrenzen.  Die  grenze 
[ann  sich  dadurch  verrücken,  dafs  einzelne  volksstämme 
göttliche  wesen  geringeren  ranges,  deren  cullus  bei  ihnen 
iberhand  nahm,  zu  höherem  rang  erhoben,  welches  frei- 
ich  auch  bei  dem  heldcndicnst,  obwol  seltner,  eintre- 
en  mag. 

Geschäft  und  beslimmung  der  halbgöttinnen  ist  nun  im 
Jlgemeinen  so  zu  bezeichnen,  dafs  sie  den  oberen  göltem 
heji«ft,  den  menschen  verkündigen» 

Es  ist  ein  bedeutsamer  zug  unseres  heidenthums,   dafs 

EB  diesem  amt  frauen  und  nicht  männcr  auserlesen  wer- 

tea.    die  jüdische  und  christliche  ansieht  bildet  hier  einen 

Rgeosatz:   propheten  weissagen,  engel,  erscheinende  hei- 

lie  verkündigen,  und  richten  gotles  befehle  aus;  die  grie- 

aischen   und   deutschen  götter  bedienen  sich  männlicher 

•d  weiblicher  boten.     Nach   deutscher  ansieht  scheinen 

iHsproche  des   Schicksals  im  munde  der  frauen  gröfsere 

küigkeit   zu   erlangen,  Weissagung  und   zauber  in  gutem 

üt  bösem  sinn   sind  vorzugsweise  gäbe  der  frauen,   und 

lidleicht  hängt  damit  noch  zusammen,    dafs  die  spräche 

Inenden  and  laster  durch  frauen  allegorisiert.    Wenn  es 

ii  der  natur   des   menschen   überhaupt  gelegen  ist,   dem 

tdblichen  geschlecht  eine  höhere  scheu  und  ehrfurcht  zu 

beireisen,  so  war  sie  den  deutschen  Völkern  von  jeher  be- 

Moders  eingeprägt,     männer  verdienen   durch  ihre  thatcn, 

hawn  durch  ihre  Weisheit  Vergötterung:  fatidicae  auge- 

MCDte  snperstitione  deae  (s.  84). 

Biese   schon    bei   Tacilus    her^'orgehobne   germanische 

frmenverehrting  wird  in  unscrn  alten  volksrechten,   zu- 

9tl  dem  alamannischen  und  bairischen,   durch  eine  ver- 

4|ipelte  composition  bedeutsam  ausgedrückt  [RA.  404):  die 

«dlrlose  empfangt  damit  schütz  und  heiligung,  ja  sie  soll 

faes  Vorzugs  verlustig  gehn,   sobald  sie  zu  des  mannes 

«äffen  greift,     frauencultus   erscheint  aber  nicht  blofs   in 

da  minueliedern  unseres  mittclalters  allenthalben,  sondern 

mdk  in   einer  merkwürdigen  formel   des  ritterlhums,   wio 

rie  Volkslieder  und  höfische  gcdichte  enthalten:  ^diirch  al- 

hrfromven  ere\  WolfdieL  104.  Morolt  2834.  Moroiri542. 

Ecke  105.  117.  174.   Uoseng.  2037.   MsH.  3,  200 ';    *durrh 

mmerfroHiven  erc.  Ecke  112;  durch  wiHew  aller  frouwen, 

90  held  ruft  dem  andern  zu:  *nu  beite,  durch  tvillen  al- 

Crimims  mylkoh  ^'^ 
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ler  meide  V  Rah.  922.  924;  'durch  willen  schemer 
Ecke  61;  'durch  attder  maget  Sre^  Gudr.  4863; 
elliu  wip\  Parz.  136,  16;  'Ire  an  mir  elUu  u^pj 
957.  'eret  an  mir  elliu  wipV  sagt  Parz.  88,  27  eii 
um  der  erhörung  ihrer  bitte  gevis  zu  sein;  *alleH 
tnot  ez  ze  Sren*  Gudr.  1214,  3 ;  *Sre  und  minne  ell\ 
Trist.  5032;  Huon  aliez  daz  frouwen  wille  sl*.  Bii 
'als  liep  iu  alle  frouwen  s!n\  Laurin  984.  ihre  vei 
wird  der  göttlichen  gleichgestellt:  ^Sret  goi  und  dit 
Iw.  6054;  durch  goi  und  durch  der  wwe  16n\  W 
21 ;  wart  s6  mit  riterschaft  getdn,  d£s  got  sol  danl 
diu  wip\  Wh.  370,5;  dienen  got  und  alle  firouwet 
Ms.  2,  99^;  von  Parzivftl  wird  sogar  gesagt:  'er  ge 
xvihen  haz  dan  gote\  Parz.  370,  18.  Diese  redei 
dieser  glaube  steigen  in  weit  höheres  alter  hinauf, 
O.  I.  5,  13:  'd6  sprah  er  Srlicho  uharal,  s6  man 
wun  skaF  und  V.  8,  58:  'ni  stt  irbolgan  wtbe';  weil 
man  nicht  schelten.  Etzels  hofhalt.  92.  93;  'spricli 
übel  mit  nihte'  heifst  es  im  gedieht  %'on  der  stete 
286.  Die  frau  ist  ja  ihrem  namen  nach  göttin,  t 
s.  276.  277  über  den  sinn  der  worte  frau  und  weih 
wurde. 

Aber  noch  mehr,  der  held,  wenn  er  in  kampfes 
die  geliebte  frau  (ahd.  trülin,  trütinna,  mhd.  tr 
ansah,  ihrer  gedaclUe,  ihren  namen  nannte,  erhö! 
durch  seine  stärke,  und  war  des  siegs  gewis.  mao 
hierher  selbst  den  ausspruch  des  Tacitus  nehmen: 
riae  proditur  quasdam  acies  inclinatas  jam  et  lab 
fcminis  reslitutas  constantia  precum  et  objectu  pe« 
aus  den  gedichten  des  13  jh.  will  ich  blofs  die  hai 
len  hersetzen: 

und  als  er  dar  zuo  an  sach 

die  schocnen  frowen  Ertten, 

daz  half  im  Taste  strlten.  Er.  933.  - 

swenne  mich  der  mtiol  iwer  ermant, 

s6  ist  sigesaelic  mtn  hant: 

wand  iwer  guote  minne 

die  sterkent  mtne  sinne, 

daz  mir  den  vil  langen  tac 

niht  wider  gewesen  mac.  Er.  8867. 

diu  d^  gegenwuriic  saz, 

diu  gehaif  ir  manne  baz. 

ob  im  debein  zwtvcl  geschach, 

swenn  er  si  danne  wider  an  sach^ 

ir  schoene  gap  im  niwe  kraft 
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86  dai  er  nnzagehaft 

stne  Sterke  vider  gewan 

und  vaht  als  ein  geruowet  man.  Er.  9171. 

der  aedane  an  sin  schcene  unp 

der  kreftigete  im  den  Itp.  Er.  9229. 

swenne  im  diu  muozc  geschach 

daz  er  die  maget  reht  crsachy 

daz  gap  ir  gesellen 

GAnränc  manllch  eilen.  Parz.  409,23.  410,5. 

nu  sach  er  daz  si  umb  in  was  in  sorgen, 

alrdrst  er  niuwe  kraft  enpfant  Lohengr.  s.  54.  53. 

den  Heiden  minne  nie  verdröz, 

des  was  stn  herze  in  strlle  gr6z.  Parz.  740,  7. 

em  welle  an  mintie  denken  ^ 

sone  mager  niht  entwenken.  Parz.  740, 15. 

wes  s6mest  du  dich,  ParzivÄl 

daz  du  an  die  kiuschen  liehtgem&l 

niht  denkest,  ich  mein  dtn  wip 

willu  behalten  hie  den  Itp  ?  Parz.  742,  27. 

der  geteufte  nam  an  kreften  zuo, 

er  dähiy  des  was  im  niht  ze  fruo, 

an  stM  w^p  die  kuniginne, 

unt  an  ir  werden  minne.  Parz.  743,  23. 

swA  ich  sider  kom  in  n6t, 

ze  haut  so  ich  an  si  dähiey 

ir  minne  helfe  brÄhte.  Parz.  768,  27. 

müede  was  ir  b^dcr  Itp, 

niuwan  daz  sie  dähten  an  diu  wip 

si  wxren  b^desamt  gelegen,  altd.  bl.  1,  340. 
I  Carmen  de  Phyllide  et  Flora  heifst  es  s.  306:  'ille  me 
fmmemorat  inter  ipsas  caedes',  der  geliebte  nennt  im 
UDpf  meinen  namen,  um  siegreich  daraus  hervorzugehen  *). 
IS  klingt  recht  heidnisch,  da  die  götter  augenblicklich  bei- 
anden,  sobald  ihr  name  genannt  w^urde.  Snorri  sagt 
1^1.  saga  cap.  2  von  Odinn:  sv&  var  oc  um  bans  menn, 
rar  sem  f)cir  urdu  t  naudum  staddir  ä  siä  eda  ä  landi, 
i  köUudu  f)eir  ä  nafn  bans ,  oc  |>6ttiz  iafnan  f^  af  t)vi 
i.  Als  den  Äsen  UrCingnir  unerträglich  wurde,  |)Ä  nef'na 
ir  Th6r,  |)vl  naest  kom  Th6rr  t  höllina.  Sn.  108.  Kraka, 
1  halbgüttliches  wesen  ermahnte  den  Erich:  si  suproma 
cessiilatis  violcntia  postularet,  nominis  sui  nuncupalione 
nedium    celerius    esse  quaerendum,   aflirmans  .sc  divina 


♦)  noch    Philandcr    von    Sitlewald    2,  727    gedenkt    des    hraucbi, 
gefahren   sieb  in   der  liebsten  gnad  und  buld  zu  bcfcblcn". 

24* 
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partim  virtute  subniiam  et  quasi  consortem  coelitnm  insi- 
tarn  numinis  gestare  potentiam.  Saxo  gramm.  p.  72.  So 
nimmt  die  valkyne  sich  ihres  erkomcn  helden  an,  wenn 
er  ihren  namen  ausruft,  sie  ist  seine  schutzgöttin  geworden 
und  gleichsam  von  den  göttern  entsandt  ihm  beistand  m 
bringen. 

Die  bestimmung  solcher  frauen  war  also  sterblichen 
menschen  heil  oder  unheii,  sieg  oder  tod  anzusagen  and 
zu  bereiten,  am  längsten,  wie  wir  sahen,  hat  der  Volks- 
glaube ihren  bezug  auf  kämpf  und  sieg  festgehalten.  Wie 
bei  den  helden  beruht  ihr  wescn  selbst  auf  menschliche 
natur,  und  sie  scheinen  meistentheils  aus  königs  und  hei- 
dengeschlecht  hervorgegangen,  vermutlich  ist  auch  bei  ih- 
nen einmischung  göttlicher  ahnen  vorauszusetzen.  Um  aber 
ihr  geschäft  zu  bewerkstelligen  musten  ihnen  Weisheit  uni 
übernatürliche  kräfte  zu  gebot  stehn:  ihre  Weisheit  erspäh^ 
ja  sie  lenkt  und  ordnet  Verflechtungen  unseres  Schicksal  L 
warnt  vor  gefahr  und  rälh  in  schwieriger  läge,  bei  der 
geburt  des  menschen  erscheinen  sie  weissagend  und  be- 
gabend,  in  kampfes  nöthen  hilfreich  und  sieg  verieihend 
darum  heifsen  sie  kluge y  weise  frauen,  altn.  spakom&t 
(vgl.  spAkr,  ahd.  spähi,  prudens),  schott.  5pae  wye^  mhd 
wUiu  wip.  Nib.  1473,  3.  1483,  4. 

Ich  schicke  aber  einen  älteren  ausdruck  voraas ,  der 
mir  ganz  den  eben  entwickelten  sinn  zu  gewähren,  und  h 
seiner  allgcmeinheit  sämtliche,  hernach  näher  abzahaiH' 
delnde  besondere  wesen  zu  umfassen  scheint  das  ali4 
iiis  pl.  ilisi,  alts.  ides,  pl.  idisf,  ags.  ides,  pl.  idesa  bede«* 
tct  femina  überhaupt  und  kann  von  Jungfrauen  oder  fraae% 
armen  oder  reichen  gelten*),  gleich  dem  gr.  rv^tq)fj  sehtUk^ 
es  jedoch  schon  in  frühster  zeit  vorzugsweise  auf  übetP^;'' 

menschliche  wesen  angewandt,   die  geringer  als  göttin^ "^ 

höher  als  irdische  frauen  angeselin  gerade  den  mili 
einnehmen,  von  welchem  hier  die  rede  ist    Tacitus  mdi 
uns,    ein  berühmtes  Schlachtfeld  an  der  Weser  habe 
den  Cheruskern  Idisiaviso  (so  bessere  ich  aas  Idista* 
geheifsen,  d.  i.  nympharum  pratum,  frauenwicse;   ein 
ob  die  Stätte  schon  vor  dem  kämpf  mit  den  Römern 
sen  namen  Tührte  oder  ihn  erst  nachher  überkam.    U 
war  einmal  oder  zum  andernmal  unter  leitung  dieser  heL^^g 
reu  frauen  gesiegt  worden,    in  voller  thätigkeit  stellt  OM  > 
das  Merseburger  lied  die  idist  dar: 

*)  freollcu  meovlc  =  idcs.  cod.  exon.  4T9,  3.     veras   und   idc«   < 
oder  corlas  und  idesa  sie bn  sich  gegenüber,  daselbsl  176, 5.  MS,  S.      "^ 
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SDinA  hapt  heptidua,  sumft  heri  lezidun, 
8uinA  di!kbAdun  umbi  caniowidi, 
einige  hefteten  haft,  d.  i.  thaten  (dem  kämpfe)  cinhall,  wie 
es  Renner  20132  heilst: 

des  muoz  ich  heften  einen  haft 
an  dirre  niatcrie  an  m)nen  danc, 
wan  ich  ftirhte,  si  werde  ze  lanc. 
andere  hielten  das  heer  auf  (goth.  hari  latid^dun),  noch 
andere  pfl&ckten  nach  ketten  oder  kränzen,  d.  i.  nach  bin- 
denden, fesselnden  pflanzen  und  reisem,  aus  welchen  sie 
hemmende  binden  oder  kränze  dem  sieger  zu  winden  ge- 
dachten,   ihr  geschäft  war  also,   wie  es  auch  die  anwen- 
dnng  des  Zauberspruchs  fordert,  hier  ein  hemmendes,  auf- 
haltendes ;  merkwürdig  stimmen  dazu  die  Saem.  45^  neben- 
einander  angeführten   eigennamen   zweier   nord.  valkyrien 
ER^ek  =  ahd.  Ulancha,  d.  i.  catena  und  Herßötr  =  ahd. 
Hcrifezzara,   exercitum  vinciens.     sicher  stand  es  auch  in 
hrer  gewalt  zu  lösen  und  zu  fördern,  wie  zu  binden  und 
n  hemmen.     Mit  itis  zusammengesetzt  sind  die  frauenna- 
üeii  Itispurue  [Meichclbeck  no.  162],   Itisburg  (trad.  fuld. 
Sdiannat   181),  Idisburg   (Lacombl.   no.  87]    und   liislani 
(Craff  ly  139),   die  wie  Hiltipurc,   Sigipurc,    Sigilant  (MB. 
11,  362]  sich  ftir  solche  frauen  unsrer  vorzeit  eignen  *]. 

Aber  viel  reichere  aufschlüsse  über  ihr  wesen  gewin- 
leii  wir  ans  den  nordischen  quellen,  es  ist  bisher  verkannt 
forden,  dafs  dem  ahd.  itis,  ags.  ides  das  altn.  dts  pl.  di- 
sir  entspricht;  ein  beispiel  ähnlicher  aphaeresis  war  s.  214 
Klj^  für  Iring,   und  Sangrim,    Singrim  für  Isangrim,  Isin- 
pun  (Reinh.  CCVllI).     alle  zweifei  schwinden  sobald  man 
lis  eddische  dis  Skiöldil^nga  Sa^m.  169''  209^  mit  dem  ags. 
Uf$  Scildinga  Beov.  2337  vergleicht.    Auch  die  nordischen 
Air  sind  bald  gütige,   schirmende,   bald  feindliche,  hin- 
wende wcsen,  vgl.  Sa;ra.  185*  195«^  25i^  273«.     ein  bei- 
ipel  der  letztern  art  liefert  die  gescbichle  von  Thidrandi, 
Ä»  disir  umbrachten  (Nialssaga  cap.  97) ;  die  umständliche 
mihlnng  (forum,  sog.  2, 195]  nennt  sie  blofs  konur  (frauen). 
tfißtir  (njmphae  vaticinautes]  Völsuog.  saga  cap.  19  sind 
■dits  anders  als  was  späkonur^    die  redensarl:   ^ecki  eru 
aBar  disir  daudar  enn'  (Alfs  saga  cap.  15]  sagt  ganz  allgc- 
an:    noch   sind   nicht  alle   guten    geister    ausgestorben. 


*)  der  örtliche  begrif  stöfst  bier  an  den  persönlichen,  man  darf 
ho  Magadaburg  lu  Idisaburg,  Idisoburg  und  Islant  tu  Itislant,  Iti- 
oUol  baltea.  das  fränkiscbc  Dispargum  scheint  aber  kein  Idisbcrg 
•rudern  Tiesbcrg,   fanuni  Marlis  (llcim.  Müller  sal.  guset?.  s.  33.  34). 
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'jdr  munu  daudar  distr  allar'  (euch  sind  alle  geister  todl] 
fornald.  sog.  2, 47.    Das  volk  aber  verehrte  sife  und  brachle 
ihnen  opfer:    öfter   ist   die   rede   von   disabloL    Egilssaga 
cap.  44  p.  205.   Vigagl.  saga  cap.  6.  p.  30;  bl6ta  kumla 
flf^ir  (deabus  tumulatis  sacrificare]  Egilss.  p.  207.     aus  die- 
ser stelle   folgt  ein   Zusammenhang  der  dlsir  mit  gespen- 
stern,  d.  h.  abgeschiedncn  geistern ,   deren  wiedererschei- 
nen vorbedeutet :  ^konor  hugdak  daudar  koma  i  n6tt'  [Ssm. 
254«),   todte  frauen,  d.  h.  dtsir.    Herjans  dis  (Saem.  213i>) 
ist  nympha  Odini,   eine  in   Valhöll   wohnende,   zu   Odins 
gebot  stehende  Jungfrau ;  dts  Skiöldi\nga  (Sa^m.  169*  209*], 
aus  dem  geschlecht  der  Skiöldunga  abstammende  göttliche 
Jungfrau,  wird  sowol  Sigri^n  als  Brynhild  genannt,  vgl.  ags. 
ides  Scyldinga  und  ides  Hclminga  Beov.  1234.     aber  selbst 
Freyja  heifst  Fanadis  (nympha  Yanorum)  Sn.  37  und  Skadi, 
eine  andere  göttin,  öndurdis  (die  in  boizschuhen  gehenda) 
Sn.  28,  was  gleichviel  ist  mit  öniuvgud,    mehrere  weib-  i 
liehe  eigennamen  sind  mit  dis  zusammengesetzt:   Th6rdlSy  ^ 
Hiördts,  Asdts,  Vigdts,  Halldts,  Frey  dis  und  sie  zeigen  dal   -. 
beträchtliche  alter  der  einsilbigen  form  d2s,  welche  auch  j^ 
in  der  edda  stets  auf  D  alliteriert,  ahd.  hätte  man  Dona^-  ' 
itis  etc.  zu  gewarten,     dem  ursprünglichen  idis  könnte  dtf 
name  der  göttin  Idunn  verwandt  scheinen.  ^ 

Wenn,  wie  ich  annehme,  schon  zu  Tacitus  zeit  der  ans- 
druck  idis  gangbar  war,   so  meidet  er  uns  andere  mekc  - 
besondere  benennungen  als  blofse  eigennamen,  denen  gieidK , 
wol  noch  ein  gewisser  allgemeiner  sinn  zustehen  mag.  bereiti 
im  fünften  cap.  als  der  Zusammenhang  zwischen  wahrsage«-* 
rinnen  und  dem  priesteramt  gewiesen  wurde,  habe  ich  dio  * 
Zeugnisse  über  f^ehda^   Ganna  und  Aurinia  beigebracht' 
f^eleda  scheint  fast  appellativ,  und  dem  nord.  Vala,  Vöh^  * 
(s.  87)  oder  gar  dem  masc.  Yölundr  (s.  351),  vielleicht  sad^-^ 
der  benennung  der  valkyrien  verwandt*).     Sie  wohnt 
einem  thurm,   wie  Jetha  (s.  86)  und  Brynhildr  (Völs.  i 
cap.  24).      eingegangne   vertrage   wurden   in  ihrer  gcgdH* 
wart  geheiligt;   sie  weissagte  nicht  blofs,   sie  hatte  nnti^ 
dem  volk  gcschäfte  zu  schlichten  und  auszuführen.     Saa^ 
4^  5*  wird  die  ß^ala,  nach  der  das  berühmte  iied  Völoill^' 
genannt  ist,    auch  Jleidr   und    GuUveig   geheifsen,    vift.^'. 
wie  mit  -heid  unsrc  frauennamen  Adalheid,  Alpheid  ils.W«  ^ 
gebildet  sind,  will  Finn  Magnuscn  p.  416*»  Veleda  aus  Ve*  ' 


*)  Ich  finde  ff'aladericxii  in  den  Irad.  corb.  p.  364.  §.  313;  fiu 
wildes  weib  heifst  VVolfdicIericb  514  *die  wilde  u'aldin\  735  Miu  übd 
tvalled  in\     das  scheint  aber  verderbt  aus  vAlandione. 
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heid,  was  sich  aber  nirgend  anbietet,  herleiten.  Sehr 
iziehend  ist  die  von  ihr  gegebne  Schilderung:  wohin  im 
ade  diese  vala  velspft  (fatidica)  kam,  übte  sie  zauber, 
in  glaubte,  dafs  sie  umherziehe  und  in  die  häuser  ein- 
•Are.  dies  Hil  hüsa  koma'  gemahnt  an  das  *drepa  ä  vett 
m  völur^  (pulsare  aedes  sicut  fatidicae]  Saem.  63^,  wie 
ich  anderwärts  von  weissagenden,  begeisternden  und  heil- 
ingenden  frauen  angenommen  wurde,  dafs  sie  durch  das 
nd  führen  und  an  die  häuser  der  menschen  klopften, 
e  sie  beglücken  wollten. 

Ganna  (s.  85)  würde  sich  sichrer  erklären  lassen,  wäre 
IS  die  eigentliche  bedeutung  der  wurzel  ginnan  erschlos- 
II ;  ein  mhd.  ginnen  ist  secare,  das  alln.  ginna  allicere, 
docere,  und  Ssem.  21^  wird  gewarnt,  den  schmeichleri- 
lien  Worten  der  yala  nicht  zu  trauen  ('völo  vilma^li  trüi 
igi  madr);  wie  ags.  dichter  ähnliche  ausdrücke  von  der 
pd  gebrauchen,  werden  wir  hernach  sehn. 

Dem  Drusus,  als  er  die  Weser  überschritten  hatte  und 
ch  der  Elbe  näherte,  trat  im  lande  der  Cherusker  eine 
bermenschliche  frau:  j^vtj  Ttg  fiel^wv  ^  xard  av&Qianov 
•ictr  entgegen,  wehrte  ihm  weiter  vorzudringen  und  weis- 
igte sein  nahendes  ende  (Cass.  Dio  55,  1).  species  bar- 
mrme  tnti/tem,  humana  gmplior,  viclorem  tendere  ultra, 
RnBone  latino,  prohibuit  (Sueton.  in  Claudio  1)*].  viel- 
kidit  giengen  davon  deutsche  volkssagen,  die  den  Römern 
bAamit  wurden,  einheimische  weise  frauen  standen  wie 
Mden  in  der  noth  des  Vaterlandes  auf  und  schreckten 
d«ch  ihr  erscheinen  den  feind. 

Vor  Veleda  soll  Aurinia  in  Deutschland  berühmt  gc- 
itseo  sein  (s.  85) ;  ali  mag  unter  den  bänden  der  schrei- 
kr  sich  leicht  in  au  verderbt  haben,  runa  in  rinia:  so 
Utten  wir  Aliruna,  wofür  freilich  Tacilus  schon  Alio- 
n»«  schreiben  durfte,  aber  die  oft  wahrgenommene  cin- 
fÜnmuDg   mit  Jornandes   cap.  24   ist  auch   unverkennbar, 


•)  äboliche  sage  von  Alexander  Severus:  mulier  ifruios  euiiti  cx- 
dbaarit,  gallico  scrmone:  vadas,  nee  victoriam  spcies,  uec  te  niiliti 
te  credas.  Ael.  Lampridius  in  Alex.  Severo  cap.  6U.  Auch  den  At- 
ii  loll  beim  Lecbübergang  eine  runenjungfrau  durch  dreimaliges 
■rück  Auila!'  verscheucht  haben.  Pauls  von  Stettcn  erl.  au«  der 
leidi.  Augsburgs  s.  25.  Noch  wichtiger  ist  die  einstimniung  einer  alln. 
ndilioD  bei  Saxo  gramm.  s.  15:  Iladingum  (jenen  mythischen  Ilar- 
fflg)   ub-^'ia  femina  hac  voce  compellat: 

»eu  pede  rura  tcras,  seu  ponto  carbasa  tendas, 
iufffstos  patiero  deos,  totumt^ue  per  orbcm 
propositis  ininiica  tuis  clementa  videbis. 
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der,  zur  erklärung  des  Ursprungs  der  Hünen,  von  Filimer 
dem  golhischen  könig  berichtet:  ^repperit  in  populo  suo 
quasdam  magas  mulieres,  qnas  patrio  sermone  aliorumnas 
(al.  alyrumnas,  aliorunas,  aliuruncas)  is  ipse  cognominat, 
easque  babens  suspectas  de  medio  sui  proturbat,  longeqoe  J 
ab  exercitu  suo  fugatas  in  solitudine  coegit  errare,  quas 
silvestres  homines,  quos  faunos  licarios  vocant,  per  ere- 
mum  vagantes  dum  vidissent,  et  earum  se  complexibus  in 
coitu  miscuissent,  genus  hoc  ferocissimum  edidere.'  Mit 
-run,  -runa  werden  viele  frauennamen  gebildet  (gramm. 
2,  517),  ahd.  Urkunden  bieten,  wiewol  sparsam,  auch  jilor^ 
run,  Alerüna  MB.  3,  416  (a.  1140);  Gosprecht  der  Jl^ 
raunyn  sun  MB.  27,  80  (a.  1309).  niemals  las  ich  ElirAn, 
was  man  nach  jenem  ali-  erwarten  sollte  *].  bedeutsaa 
aber  steht  der  altn.  name  Ölritn  Ssem.  133.  134  gerade 
einer  weisen  frau  zu,  und  alrüna  (Graff  2,  523],  heulziila|  ^ 
alrauHj  ist  aus  der  bedeutung  eines  weissagenden  teafli-  ra- 
schen geistes  endlich  in  die  der  wurzel  (mandragora),  an  

welcher   man  ihn   schneidet,   übergegangen,     wir  weodei 
uns   zu   andern  benennungen,   für  welche  die  quelle  dir    . 
Überlieferung  reicher  fliefst. 

Von  den  drei  schicksalsgöttinnen  enthält  die  cdda  eintf 
abgescblofsnen  tiefsinnigen  myt^us.      sie  hcifsen  gemeifr* 
schafllich  tiomir,   einzeln  aber  Urdr,   Ferdandi^  ShtUL 
SaBm.  4*  Sn.  18.     der  ausdruck  norn  (parca)  hat  sich  bii« 
her  in  keinem  andern  dialect  aufgefunden  **) ,  gehört  jedocfc 
ohne  zweifei  echtdeutscher  wurzel  an,   und  ist  wie  doi^i 
kom,  hom  u.  s.  w.  gebildet,    ahd.  würde  man  norn,  pL 
nomt  gesagt  baben;   auch  die  schwed,  und  dfin.  spradi0 
kennen  ihn  nicht  mehr.    In  den  drei  eigennamen  sind  dto^    - 
formen   abstracter  verba   unmöglich   zu   verkennen:    Vrät    ^ 
ist   aus   dem  pluralablaut  von  verda   (vard,  urdum)  caW- 
nommen,  Ferdandi  ist  das  fem.  part,  praes,  des  Demlicbafli';^ 


*)  auf  den   sinn    von    -run   wirfk   einige«  licht,    dafs  a«.  %m 
burgrdna  oder  burgrunan  (lir  parcae  und  furiae  ▼orkomml   (Lyc  u^^ 
und  gl.  epinal.  617).  _  ^ 

^*)  Nürnberg   (mons  noricus)   bat  nichts  damit  lu   schaflen,  jgP^^ 
auch  keine  sehr  alte  Stadt  (in  Böhmers  regest,  suerst  a.  1050  iio.Üi%^ 
Tgl.  MB.  39,  102).      Im  felde  bei  Daiiernheim  unweit  Nidda  licet  «1* 
brunnen,    genannt    NÖrnbortit    Nornborni    und    die   quelle   soll  - 
fliefsen ,  wann  es  krieg  gibt,     ich  wünschte  aber  diesen  naraen  daftai^ 
eine  ältere  urk.  verbürgt,     man  bat  den  ags.  gen.  pl.  neorieaa^  4i^ 
nur  in   neorsena  vong  =  paradisus  begegnet,    verglicheo,   aber  dit 
Verkürzung  wäre  unerhört  und  selbst  der  nom.  sg.  neone  oder  neofUI 
im  Widerspruch  mit  norn ,  nirgends  ist  auch  ein  beiug  der  paracn  aif 
das  paradies. 
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orls»  Skuld  das  parL  praet  von  skula,  d.h.  dem  vor(, 
lit  welchem  die  maDgelnden  flexionen  des  futurums  um- 
dirieben  werden,  es  ist  also  sehr  passend  das  gewordne, 
'erdende  und  werdensollende ,  oder  Vergangenheit ,  gegen- 
^art  lind  zukunft  hezeiehnet  und  jede  der  drei  parzen  in 
iner  dieser  richtungen  aufgeslelll  *).  zugleich  thun  uns 
ie  namen  dar,  dafs  die  lehre  von  den  norncn  Ursprünge 
ich  unter  allen  deutschen  Völkern  einheimisch  war.  eine 
[Othische  Vaür{)s,  Vairf)andeiy  Skulds,  eine  ahd.  Wurt, 
¥erdandi,  Scult  u.  s.  w.  müssen  als  persönliche  wcsen  be- 
sannt gewesen  sein,  wir  vermögen  die  persönlichkeit  der 
nlen  norn  dentlich  aus  alts.  und  ags.  poesicn  zu  hewei- 
'thiu  FF^urdh  is  at  handun'  heifst  es  Uel.  146,  2, 
*dAd  is  at  hendi'  92,  2:  parzc,  tod  stehen  so  nahe, 
fth  sie  den  ihnen  verfallnen  menschen  mit  der  hand  grei- 
fe können**);  M'ir  würden  heute  ebenso  sinnlich  sagen: 
nldien  ihm  bevor',  'sind  vor  banden.'  'thiu  f'Vurih  i\k- 
Ptfa  Ihno',  nahte  sich  da  Hei.  163, 16.     'PTurih  ina  be- 

Ba.'  Hei.  66,  18.  11 1,  4:  die  todesgöltin  nahm  ihn  weg. 
loser  klingt  der  ausdruck  des  Uild.  liedcs  48  ^whvurt 
pUhit',  oder  vielleicht  getrennt  'w(^!  wurt  skibit',  weil 
^|ieschehen'  mehr  von  unsinnlichen  dingen  gesagt  wird, 
geh  eine  ahd.  glosse  hat  wurt  fatum  (GralT  1,  992).  desto 
Ulendiger  sind  ags.  redensarten:  'nie  |)ät  f^yrd**")  geväf 
Vtrca  hoc  mihi  texuit)  cod.  exon.  355;  'Fyrd  oft  nered 
^fipgne  eorl,  |)onne  bis  eilen  deah'  (parca  sacpc  servat 
^m ,  donec  virtus  ejus  viget,  ellan  taoc.  Hild.)  Bcov. 
'ISS;  'bim  väs  F'tfrd  ungemete  neab  ****],  se  |)onc  gomelan 
Mian  sccolde,  secean  säviebord,  sundur  geda^lan  lif  vid 
^'  Beov.  4836,   'svä  bim  f^yrd  ne  gcscrüif  [ita  ei  fatum 

*)  *faium  dicunt  tsse  quicquiJ  dii  eflTanlur.  fatum  igitur  dictum 
;&iido  i.  e.  loquendo.  tria  autcm  fata  finguiitur  in  colo,  in  fuso, 
Wluque  fila  es  lana  torquenlibus,  propter  Irina  tempora:  praeteri- 
^,  quod  in  fuso  jam  netum  alque  involutum  est,  praesens  quod 
^^  digilos  Dentis  trabitur,  futurum  in  ]ana  quae  colo  implicata 
^»  et  quod  adbuc  per  digitoi  Dentis  ad  fusum  tanquam  praesens  ad 
l^erilum  trajiciendum  est.*  Isidori  etym.  8,11  §.92,  eine  binlÜng- 
Ih  im  iniltelalter  verbreitete  stelle  (vgl.  gl.  Jun.  398),  aber  kein  be* 
4i  für  eotlebnung  der  deutseben  ansiebt  aus  der  dassischen.  §.  93 
^  Isidor  hinzu:  'quas  (parcas)  tres  esse  voluerunt,  unam  quae 
^m  hominis  ordiatur,  alleram  quae  contexat,  tertiam  quae  rumpal/ 
•^  mbd.  <er  bat  den  tot  an  der  bant.'  Reinb.  1480.  ISOö.  Nib. 
«0,  4.  Morolt  29K  Dietr.  29^  pf.  Chuonrat  3860.  Karl  52'. 
***)  mit  D,  nicbt  Tb,  obgleich  veordan,  vcard  gescbriebcn  wird, 
rr  der  plur.  nimmt  D  an,  vurdou;  eine  bestätigung  der  \orgctrag 
B  ableitung.  ebenso  abd.  NVurt,  weil  werdan ,  wuiluni. 
*••)  *de^d  ungemete  neab.*    Beov.  54  53. 
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iion  ordioavit,   dccrevit]  Beov.  5145  £1.  1047  vgl.  Boetb. 
ed.  Rawl.  p.  151;    *calle   yyrd  forsveop  *)    (alle  rifs  die 
parze  fori)  Beov.  5624;    Iiie   seo   f^yrd  besväc,   forliolc 
and  forla^rde  (cos  parca  deccpit,  allexit,  seduxit)  Andr.613; 
US  seo  yyrd  sccded  (nos  fatuni  laedit]  Andr.  1561.     un* 
siDoliclier  sind  die  stellen  im  Ca^dm.,   doch  Leifst  61,  12 
die  f^yrd  Wälgrim',    schlachtgierig,   grausam,      der  f^yri 
wird  demnach  beigelegt:   gr^tan  (excitare,   ahd.  cruozan), 
scrlfan   (ordinäre,    ahd.   scripan)  *"),    vefan   (texere,    ahd. 
wepan),  besvtcan  (deciperc,  ahd.  pisutchan),  forlaecan  (fal- 
lere,  ahd.  farleichan),  forlo^ran  (seducere,  male  informare)    l 
scedan  (nocere),   sie  erscheint  mächtig,   oft  aber  grausam   j 
und  kriegerisch.     Nicht  so  läfst  sich  die  persönliche  ver-   j 
Wendung  der  beiden  andern  namcn  erweisen ,  obgleich  der  ^ 
dritte  altn.  Skuld^   ahd.  Scult,   ags.  Scyld  als  abstractei  | 
fem.  skuld,   scult,  scyld,   mit  der  bcdeutung  von  debiton^  -^ 
delictum  überaus  häufig  fortgebraucht  wurde  "**].    Eine  ein-  _ 
zige  benennung,  nachdem  das  christenthum  die  heidnisch! 
Vorstellung  verdrängt  hatte,  genügte,  und  bald  erlosch  auA 
sie,  um  neueren  ausdrücken  wie  Schicksal,  Verhängnis  and 
ähnlichen,    die  weit  unbequemer  und  schwcrfölliger  sind, 
als    die   alten   einfachen  Wörter,   platz   zu  machen.      Am 
längsten  scheint  die   englische  und  vorzüglich  schottische 
mundart  den  ausdruck  gehegt  zu  haben;  bekannt  sind  die 
*tveirtlsisters*  in  Shakspeares  Macbeth,  die  er  aus  Holinshed 
entnahm;   auch  in  Douglas  Virgil  80,  48  stehen  sie,  und 
der  complaynt  of  Scotland  (geschrieben  1548)  gedenkt  unter 
mehrern  fabelhaften  crzählungen  der  'of  the  ihre  weirJlr^ 
systirs*   (Leydcns  ausg.  Edinb.  ISOl   p.  99);    in  Wamertf 
Albious   England   (zuerst  gedruckt  1616)   heifsen  sie  'tk0 
%veirdelves\  es  sind  wol  die  drei  parzcn  der  alten  gemeint» 
eigenthümlicher  scheint  Übe  weird  lady  of  ihe  woodt^, 
welche  um  rath  befragt,  aus  ihrer  hole  weissagt,  in  Percj# 
reliques  3,  220  —  222'""). 


*)  so  lese  icb  für  'forsvcor  der  ausgaben,   vgl.  forsvapea 
25,  9. 

**)  vgl.  anni.  xu  Elena  s.  161  über  eine  äbnlidie  anwendung 
mbd.  schribeUf  und  Klausen  in  der  zeilscbr.  Air  alterlb.  IMO  s. 
über  die  römische  Vorstellung  schriJtUdieti  aufzeichnen*  bei 
parzen.  N.  Cap.  5U.  55  verdeutscht  parca  durch  hrieuara^  die 
lelchucnde.  Tertullian  de  anima  cap.  39  meldet,  am  leUten  tage  dtf 
ersten  wochc  eines  ncugeborneu  kiudcs  habe  luan  die  fuia  ScrIoumM 
angefleht. 

***)  foniald.   sog.  1,  32   üLulil,    tochtcr  eines  äUkoDa.     auch  btL 
Saxo  gramm.  p.  31   Sculda  n.  pr. 
****)  vgl.  Janiicsou  s.  v.  weird  (wcerd,  weard).     Chaucer  gebranchl 
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elbst  im  Norden  mnfis  Urdr  bedeutsamer  als  die  bei- 
andern  gewesen  sein,  denn  der  brunnen  an  der  bei- 
esche  heilst  nach  ihr  Urdarbrunnr  *) ,  und  neben 
bronnen  steht  der  saal,  aus  welchem  die  drei  nornen 
tien;    anch  wird  yomemlich  das  ^Vrdar  ord'  (SsDm. 

genannt,  und  einmal  'grimmar  urdir'  (dira  fata] 
act  gebraucht  Ssem.  216^.  Diese  drei  Jungfrauen  he- 
nen  jedem  menschen  seine  lebenszeit  [skapa  mOnnum 
;  skAp  i  ärdaga]  Sn.  18.  Ssem.  181%  ich  habe  schon 
750)  den  technischen  bezug  des  ausdrucks  skapa  auf 
richtende  y  nrtheilende  amt  der  nornen  dargethan  **), 
n  eben  darum  dSmr  und  tfvidr  (Sa^m.  273^)  beigelegt 

Uotar  nornir  sk6po  oss  Idnga  f)rä  (dirae  parcae 
renmt  nobis  longum  moerorem)  Ssem.  217^;  ^nornir 
[  {)£r  er  ikBui  skapa.'  sk^ldskaparmM  p.  212^  gleich- 
ichnend  'nornir  visa'  Saem.  88^,  sie  weisen  das  urtheil 
sind  weise»  darum  wird  ihnen,  wie  den  urtheilern, 
ifttl  beigelegt:  'a  nortta  sioli  sat  ek  niu  daga',  Sa^m. 
.  Jedem  neugcbornen  kinde  nahen  sie,  und  fallen  über 
tu*  urtheil;   als  Helgi  geboren  war,  hcifst  es  Siem.149: 

n6tt  yar  1  boe,  nornir  qvAmo, 

{)oer  er  ödltngi  aldr  um  skopo  : 

{>ann  b&do  fylki  frcegslan  verda, 

ok  Budlünga  bezlan  f)yckja. 

snero  f)(Br  af  afli  örlögpdtlOy 

{)&  er  borgir  braut  1  Br^lundi: 

|)(Br  um  greiddo  gullinstmo, 

ok  und  mAnasal  roidjan  fesio. 

I  fatal  3U9trin  slatl  >veirJsyslers  (TroIIus  3,  733.  leg.  of  guod 
»  2619). 

')  dieser  brunnen  ist  bervonufaeben ,  denn  auch  die  fahrenden 
D  und  feen  des  miuelalters  erscheinen  gewöhnlich  an  brunnen, 
die  musen  und  sanggöttinnen  an  brunnen  hausen ,  und  selbst 
ne  gottinnen  Damentiich  Holda  brunnen  und  quellen  lieben  (s. 246). 
i  überhaupt  oA  schwer  zu  sagen ,  wem  frau  Ilolda  mehr  gleiche, 

alteo  göttin  oder  weisen  frau. 
')  ^gl«  3gs*  vyrda  gesceaft  Ca:dm.  224,  6.     vyrda  gesceapü  Cod. 

420,  25.  alts.  wurdhgiscapu  (decreia  fati)  Hei.  113,  7  und  den 
ausdnick  scephentä  (parca) ,  nihd.  achepft  (Oltoc.  119^*)  und 
fer i  der  dichter,  auch  ein  vates,  hiefs  ahd.  scuuf^  alls.  scdp^  nach 
ben  Wurzel.  Das  ags.  wort  mettett  stelle  ich  zusammen  mit  metod 
ifer)  oben  s.  20.  im  Boeth.  p.  101  (Rawlinson)  heif»!  es  nach 
arianle :  'f>a  graman  nitttena*^  die  grausamen  parzcn ,  metodo 
u  HeJ.  66,19.  67,11  entsprechen  jenen  vyrda  gesceapu  und  der 
»1,  metodo,  tyrda  lehrt,  dafs  nicht  von  einem  schöpfer,  sondern 
lefarem  die  rede  sei.  Vintler  nennt  sie  ^durnen^  die  dem  men- 
€ri€ilen^ 
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|)(Br  aastr  ok  vestr  endafalOf 

t>ar  Atti  lofdüngr  land  ä  milli: 

brä  nipt  Nera  ä  nordrvega 

eiDni  festL  cy  bad  hon  balda. 
in  dieser  merkwürdigen  stelle  ist  gesagt,  dafs  nacbdii 
die  bürg  tretende  nornen  dem  beiden  die  schicksalsiUei 
drehten  und  das  goldne  seil  (päiir  z=:  d&hi ,  docht=An) 
mitten  am  himmel  ausbreiteten :  eine  norn  barg  ein  ofe 
des  fadens  gen  osten,  die  andere  gen  westen,  die  diu 
festigte  gegen  norden,  diese  dritte  wird  genannt  '8chweilij| 
des  NerV  *).  nach  dem  dreifachen  geschäft  ist  ihre 
ausdrücklich  benannte  dreizahl  zu  entnehmen.  aUes 
zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  ende  des  seils 
dem  jungen  beiden  zufallen;  that  die  dritte  norn  die 
gäbe  eintrag,  indem  sie  ein  ewighaltendes  band 
norden  hin  warf? 

Das  scheint  gerade  characteristisch  in  nornen  nnd  fe 
sagen,  dafs  was  vorausgehende  begabungen  günstiges 
heifsen ,   durch  eine  nachfolgende  zum  theil  wieder  y( 
telt  wird. 

Nornagestssaga  cap.  11  heifst  es:  im  land  fuhren 'i 
vnr\  die  man  ^späkonuv'  nannte,  umher,  die  weissi 
den  menschen  ihr  geschick  ('spMu  mönnum  aldr'  o 
'örlög'].  die  leute  entboten  sie  zu  sich  ins  haus,  bewii 
ten  und  beschenkten  sie.  Einst  kamen  sie  auch  zu  Nc 
nagests  vater,  das  kind  lag  in  der  wiege,  über  ihm  bi 
teil  zwei  kerzen.  nachdem  die  zwei  ersten  weiber  es 
gabt  und  ihm  glückseligkeit  vor  andern  seines  geschh 
versichert  hatten,  erhob  sich  zornig  die  dritte  oder  ji 
norn  ('hin  y"?^^^  nornin*),  die  man  im  gedränge 
ihrem  sitz  geworfen  hatte,  dafs  sie  zur  erde  gefallen 
und  rief:  'ich  schaffe,  dafs  das  kind  nicht  länger  h 
soll,  als  die  neben  ihm  angezündete  kcrze  brennt'!  sei 
grif  die  älteste  völva  nach  der  kerze,  löschte  und  gab 
der  mutier  vermahnend,  sie  nicht  eher  wieder  anzust< 
als  an  des  kindes  letztem  lebenstag,  welches  davon  dii 
namen  Nornengasi  empficng.  hier  ist  völva ,  spakona  m 
not*n  vollkommen  gleichbedeutig,  wie  wir  vorhin  (s.37S 
sahen,  dafs  die  völur  durchs  land  zogen  und  an  die  höM 
hlopßen*"),   thun  es  auch  die  nornir.    den  beiden  ersll 


*)  ^ß'-  *'"/''  Nora*    Egilssüga    p.  440. 

**)  Ich  habe  aii(]ei*v\ärts  ausgeführt,  wie  die  waiiderode,  einU 
reiidc  Muse  eine  begeisternde,  weissagende  norn  ist,  und  bis  iB  ■ 
tilge  KU  der  allen  Vorstellung  stimmt  (frau  Avcntiure  s.  23). 
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n  wird  wolwollende,  der  dritten  üble  gesintinng  za- 
rieben.  diese  dritte,  folglich  Skuld,  heifst  'die  jüngste*, 
nrden  also  Ton  verschiednem  alter,  and  Vrdr  als 
9  angenommen.  Ahnliche  erzählungcn  von  fahrenden, 
lenden  zaoberfrauen  waren  im  ganzen  mittelalter  ver- 

ie  edda  lehrt  ausdrücklich,  dafs  es  gute  and  böse 
ar  ok  iliar,  grimmar,  liotar),  and,  obgleich  sie  ihrer 
drei  namhaft  macht,  noch  mehrere  gebe:  einige  nor- 
stammen  von  göttem,  andere  von  elben,  andere  von 
pa.  Sn.  18.  19.  Ssm.  187. 188.  warum  werden  den 
enhonde  beigelegt?  grey  noma  (Saem.  ZTS-"). 
hn  sieht  es,  in  dieser  ganzen  Vorstellung  sind  sache 
Personen  genau  getrennt,  das  Schicksal  selbst  heifst 
I  oder  auch  naudr  (necessitas)  aldr  (aevum) ;  die  nor- 
Laben  es  zu  verwalten,  zu  erspähen,  zu  verhängen 
auszusprechen.  Den  übrigen  dialecten  wohnte  auch 
der  nemliche  ausdruck  bei:  ahd.  urlac^  ags.  orläg, 
urlauc  (gramm.  2,  7. 87.  789.  790),  alts.  orlag^  orlegi, 
rlaju  (Hei.  103,8.  113,11.  125,15)")  und  erst  nach- 


Nigelliu  >VjreIcere  im  speculum  stultorum  (gedichtet  um  1200) 

do  raärchen  (ezemplum) : 

ÜMint  tres  bominum  curas  relevare  sororeSf 

quas  no3  fatales  didmus  esse  deas, 
\en  durchs  land^  um  was  die  nalur  versäumt  batte  wieder  gut 
Jieo.     xwei  von  den  scbwestem,  zu  weicfaberzig  und  vorschnell, 

gleich   auf  den  ersten   schein   eingreifen  und  helfen,    werden 
>o  der  dritten  verständigeren,    welche  sie  domina  nennen  und 
ere  macht  verehren,  zurückgehalten.     Erst  stofsen  sie  auf  eine 
»  edle  Jungfrau,  der  alle  guter  zu  gebot  sfehn  und  die  dennoch 
ihr  wird  nicht  geholfen,  da  sie  sich  selbst  helfen  kann,     dann 
lie  im  wald  eine  sittsame  Jungfrau  zu  bett  liegen,  weil  schwere 
nd  hüflen  sie  am  geben  hindern;  auch  sie  erlangt  den  beistand 
Uionen  nicht,    an  geist  und   leib   treflich  ausgestattet  mufs  sie 
I  geduldig  tragen.     Zuletzt  treffen  die  Schwestern  unweit  einer 
ae  arme,   rohe  bauerdime: 
cziit  io  bivium,   ventrem  purgare  puella 
rustica,   nil  reverens  inverecunda  deas, 
▼cstibus  eJatis  retro  nimiumque  rejectis 

poplite  deflexo  crure  reseait  humi, 
Qna  manus  foenum ,   panis  tenet  altera  frustum ; 
ird,   als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  abwenden,   auf  er- 
lg  der  dritten,  von  den  göttinnen  mit  glücksgütcrn  überschüttet: 
faaec  mea  muJtotiens  genilrix  narrare  solebat, 
cujus  me  certe  non  meminisse  pudet. 

ron  legan  (conitituere),  wie  ags.  läge,  altn.  lög  (lex),  also 
.;  die  formen  urlouc  und  urliuge  sind  bedeutsam  in  die 
llogan,   louc  (celare)  umgestellt. 
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dem  man  die  heidnischen  göltinnen  ausgestoCsen  hatte,  ^ 
wirrten  sich  die  wortbegrilTe ,  das  persönliche  wurt^  tvi 
vyrd  ficng  an  in  die  bedeutung  von  urlae  überzugehei 
Wie  norn  zu  örlög ,  verhält  sich  parca  zu  fa 
(von  fari,  gleich  jenem  qvidr  von  qvcda],  alaa,  fiolQi 
arayKf]  (naudr)  oder  ufnaQ/tivt}»  seit  cibcr  die  parca 
der  einbildang  des  yolks  verschwanden  waren ,  bildete 
romanische  spräche  (nach  einem  umgekehrten  hergang, 
dem  eben  hei  uns  nachgewiesnen]  aus  dem  sächlichen  i 
ein  nenes  persönliches ,  aus  fatum  ein  ital.  Jaia^  s 
hadtty  prov.  fada  (Rayn.  s.  v.),  franz.  Jee*).  ich  i 
nicht  y  ob  vom  celtischen  glauben  nachhallende  weibl 
wesen,  oder  einwirkung  germanischer  nomen  dazu  nötl 
ten.  diese  feen,  ursprünglich  von  Verkündigung  des  schi 
sals  benannt,  sind  aber  bald  überhaupt  geisterhafte  fn 
geworden ,  ganz  was  unsere  idist  und  völur  waren  **)• 
sehr  frühe  die  benennung  in  Italien  gangbar  war,  beze^ 
Ausonius,  der  im  grjphus  lernarii  numeri:  *tres  Chan 
trUt  Fata'  aufTührl,  und  Procop,  der  (de  hello  goth.  1, 
ed.  bonn.  2,  122]  eines  römischen  gehäuses  am  fonuni 
denkt,  welches  va  TQia  (fi%a  (oben  s.  377)  hieCs,  miti 
bemerkung:  ovita  ydg  'Pwjuaioi  %ciQ  ftoigag  verof^^ 
KctXfip*'*).  damals  also  noch  ueutrum.  allenthalben  alj 
bei  nornen,  moeren,  parzen  und  feen  die  «/reisoA/ "T»" 


*)  vgl.  nai3,  ncc;    aniata,  aiinee;  lala,  \ie,     einige  mhd.  M^ 
sagen  /die  (Hnrlm.  Wolfr.),    andere  feine  (Golfr.  Conr.). 

**)  altfranz.  dichtuiigen    nennen   sie,    aufser   f^es,    auch  (2f» 
(Marie  de  Fr.  2,  385),    duesses  (Meon  4,  158.165),   duetse  uni, 
(Wolf  lais  51);   puceles  Uen  eurees  (M^on  3,418)  franchei  /^ 
senies  (3,419);   sapaudes  (weise  fraucn,  von  sapere?)   Marie  Jt? 
2,385.     allen  wird  bezaubernde  Schönheit  zugeschrieben:   'pu* 
<]uc  fada,''     Ferabras  2T67.     vgl.  16434«     Die   allerthümer  des  i 
cultus  hellt  ein  eben   erschienenes  buch  Heinrich  Schreibers  (<Iic 
in  Kuropa.  Freiburg  1842)  vielfach  auf.     häuser,  Schlösser  und  k 
der  fcen  gemahnen  an  die  thürme  der  weisen  frauen,  an  des  H 
und  Hollabcrg  und  an  die  riesenhäuser.     irisch   ist  siabrog9  <>| 
ein  fcenhaus  und  dann  die  gemeinschaA  der  feen. 

***)  hiernach  leite  ich  fata  nicht  von  qxinq  (sage)  oder  forK» 
schon  das  lat.  verbum  selbst  mit  gif^ftl  verwandt  ist;  vgl.  DucaogK 
Fndus  und  Lobecks  Aglaoph.  816.     Auch  fatuus  und  iatua  rShitil 
♦*♦♦)  Lersch  in  den  Bonner  jb.  1843.  2,129  —  131  sondert  *•/ 
parzen  und  die  drei  fata,   weil  auf  den  bitdwerkcn  ihre  attriballj 
weichen,   den  römischen  parzen  jenes  aufzeichnen  (schreiben  i.i 
den  gricch.  moeren  das  weben  zustehe,  die  tria  fata  einfach  als  i 
mit  iullhörnern  dargestellt  werden.      Doch  weist  in  dem  iecngl 
fast   alles  auf  gemeinschaft  mit   unsern   idisen  und  nomen  hiOf  ^ 
hinter  der  dichtungen  fülle  bleiben  die  bilder  zurück. 
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Von  den  romanischen  fecn  geht  eine  menge  sagen,  die 
lit  dem  deutschen  Volksglauben  zusammenirefTen.  Folquel 
e  Romans  singt: 

aissim  fadero  ires  serors 
en  aquella  ora  qu  icu  sui  naiz 
qne  totz  temps  fos  enamoratz. 
inilh.  de  Poitou: 

aissi  fuy  de  nueitz  fadatz  sehr' im  puegau 
(so  wurde  ich  nachts  auf  einem  berge  bcgabf^; 
[arcabros : 

gentil  fada 
TOS  adastret,  quan  fos  nada 
duna  beutat  esmerada; 
\nfate  gehn  vorübery  lachen  und  begaben  (pcntam.  1,10. 
I|4);  die  ersten  fate  begaben,  die  lelztc  verwünscht  (pen- 
tarn.  2y  8] ;  Pervonto  baut  drei  schlafenden  Jäte  eine  lauhe 
wird  dann  beschenkt  (pentam.  1,  3);  tre  fate  wohnen 
■ten  in  einer  felsenschluclit  und  begaben  hinabsteigende 
'  1er  (pentam.  2,  3.  3,  10);  fate  erscheinen  bei  neuge- 
len,  und  legen  sie  an  ilire  brüst  (penlam.  5,  5);  los 
caslillos  de  las  siete  fadas  nennt  Cervantes  (don 
lixote  4,  50) ;  ^siete  fadas  me  fadaron  en  brazos  de  una 
la  mia'  rom.  de  la  infantina;  es  gibt  sieben  feen  im 
Vid,  man  bittet  sie  zu  pathcn  und  bereitet  ihnen  ehren- 
itze  am  tisch:  als  schon  sechse  platz  genommen  halten, 
^r  die  siebente  vergessen  worden,  die  nun  erscheint,  und 
Ehrend  jene  günstig  begaben,  ihre  Verwünschung  mur- 
^^It  (la  belle  au  bois  dormanl);  im  deutschen  kindcrmär- 
l^en  (Dornröschen)  sind  es  zwölf  iveise  frauen,  die  drei- 
^cftale  hatte  man  übersehen.  Auch  in  dem  berühmten 
^d  Brezeliande,  an  der  fontaine  de  Berenton,  zeigen  sich 
Nälsgekleidete  dames  faees  und  begaben  ein  kind,  eine 
^cr  ist  neidisch  und  schenkt  ihm  unhoil  (San  Marie  Ar- 
Pfenage  s.  157.  158.  160).  In  den  kindcrn  von  Limburg 
wmes  anzeiger  1835,  169),  als  Ectriles  auf  einer  wiese  an 
kern  bronnen  und  lindenbaum  einschläft,  nahen  ihm  drei 
^krende  frauen  und  weissagen.  Der  altfranz.  romnn  de 
^liUanme  an  court  nez  schildert,  wie  dem  auf  einem  na- 
ncn  entschlafnen  Renoart  drei  feen  nahen  und  ihn  weg- 
Huren.  Bei  Burchard  von  Worms  heifsen  sie  noch  drei 
^twestem  oder  parzen,  denen  im  hause  der  lisch  mit  drei 
^Icm  nnd  drei  messem  gedeckt  wird,  vgl.  das  *praeparare 
Hnsas  cum  lapidibns  vel  epulis  in  domo',  bei  nächtlicher 
^tile  kommen  die  fatuae  zu  den  kindern,  waschen  und 
^gen  sie  an  das  feuer.     In  den  meisten  erzählungen  er- 
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zälilungoii  erscbeiiien  drei  fecn,  wie  drei  nomen  oder  drei 
parzen;  einigemal  sieben  und  dreizehn^  aber  auch  einzeln, 
gleich  jener  wcirdlady  of  the  wood,  und  mit  besonden 
cigennamen  treten  sie  auf*).    Aus  der  französischen  über- 

*)  lafata  im  Gucrino  mescliino  p.  in.  223.234 — 238;  Morgandd 
fatal üf  lata  Mor^ana,  ßlorg/te  la  fee  (nouv.  Renart  4810);  dii 
frouwc  de  la  rösche  hise  (vom  schwarzen  f eisen),  die  gesadi  nienun« 
er  schiede  dan  vro,  riche  undc  wise.  Ben.  144.  MsH.  1,  118^.  Ii 
Monniers  cultc  des  esprits  dans  la  Sdquanie  wird  einer  fe'e  jirie  an 
Francliecomld  gedacht,  welche  bei  ländlichen  festen,  namenllicb  dei 
ernten  erscheint  und  die  flcifsigen  Spinnerinnen  belohnt;  guten  lia- 
dvrn  läfst  sie  das  obst  von  den  bäumen  fallen  und  tfaeill  ihnen  wt 
Weihnachten  nüssc  und  kuchen  aus,  ganz  wie  Ilolda  und  Berbta.  kft 
halle  sie  iiir  identisch  der  welschen  ylrianrodf  einer  tochter  des  Do§i 
Schwester  des  Gwydion  (Wuotan)  bei  Croker  3,  195;  in  ihrem 
men  liegt  arian  (argentiim),  sie  ist  also  die  leuchtende,  und  mit  itei 
wird  auch  die  milchstrafse  benannt.  Ein  in  der  zweiten  hälfle  isj 
13  jh.  gedichtetes  jcu  des  Adam  de  la  Halle  aus  Arras  (abgedr.  k 
thc'atre  frang.iis  au  moyen  age.  Paris  1839  s.  55  ff.)  enthält  gern 
nachricht  von  <lame  JMorgite  et  sa  compaignie.  es  sind  schone  b 
(beles  dames  pare'es),  die  zu  bestimmter  jahrszeit  nachts  in  ein 
hause  einkehren ,  wo  ihnen  speisen  auf  einen  tisch  gestellt  wi 
menschen,  die  das  mit  ansehn,  dürfen  kein  wort  reden,  au&er 
gue  la  sage  erscheinen  (s.  76.  77)  noch  zwei  feen,  jirsile  und  Mogjkit^ 
und  diese  letzte  gewahrt  beim  niedersitzen,  dafs  man  ihr  kein  wti 
hingelegt  hat,  wahrend  die  andern  ihre  schönen  messer  rühmen,  li 
iieiid  ruft  IVlnglore:  'suije  li  pire?  peu  me  prisa  qui  eslavli  ni  am 
que  toule  seule  a  coutel  faille.*  Arsile  sucht  sie  zu  beschwicfal' 
und  sagt,  es  gebührt  sich,  dafs  wir  denen,  die  diese  statte  so 
anrichteten,  ein  gcschenk  machen.  IMorgue  begabt  den  einen 
rcichthuni,    Argile  mit  der  kunst  des  dichtens,   IMaglore: 

de  mi  certes  naront  il  nient: 

i>ien  doivent  falir  a  don  bei 

puisque  jai  fali  a  coutel , 

honni  soit  qui  riens  leur  donra! 
weil  aber  Morgue  auf  einer  gäbe  besteht,  verleiht  Maglore  dem 
gesellen  kahles  haupt  und  dem  andern  unheilvolle  reise  : 

ains  coniperront  chier  le  coutel, 

qn'il  ouvlierent  chi  a  melre. 
Vor  tagesanbriich  entfernen  sich  sodann  die  fecn  auf  eine  wiese, 
sammelplalx,  denn  sie  vermeiden  es  bei  tag  den  blicken  der  roei 
sichtbar  zu  werden.     Man    sieht    hier   recht    deutlich    das   genaue 
sammenircffcn  dieser  drei  feen  mit  den  drei  nomen ;  der  hcraiug» 
dr-s  gcdichts   versieht    coutel    unrichtig   von  einem  der  fee  ^ebrtil 
If'ppich  ,  die  stelle  bei  Rurcard  von  Worms  hebt  allen  iweifel.    ' 
Maglore    aus    Mandaglore ,    Mandagloire,    wie    sonst   die  mandf  ,    . 
luifsl,  verderbt,  so  licfse  sich  Airline,  Ölrun  nah  vergleichen.    Moff*^; 
ist  eiilslcllt  aus  Morgan,    welches   auf  bretagni»ch  soviel  als  mecrfi^^ 
(von    mor    niecr   un«l    gwen    splendens   feniina)    bedeutet,     man  ^^jg^ 
fast  versucht  Morgan  zu  dem  unerklärlichen  norn  zu  halten,  wieah^t 
niorni  für  morgni  steht;    doch  die  norn  hat  weder   mit  dem  morpP^^ 
noch  dem  meer  zu  schaffen.  #" 
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ing  ^)  eriliellt  ein  naher  zasammenhang  der  feen  mit 
;hen  riesenjongfranen,  die  feen  tragen  ungehearef  eis- 
)  auf  dem  haupt  und  in  der  schürze ,  während  sie 
eier  hand  ihre  spindel  drehen;  als  eine  fee,  welche 
aa  ToUfohrte,  zu  ende  war,  rief  sie  ihren  Schwestern 
it  dem  herantragen  aufzuhören,  diese  obgleich  zwei 
A  weit  entfernt,  hörten  den  ruf  und  liefsen  die  steine 
y  die  sich  tief  in  die  erde  senkten;  spannen  aber  die 
Dicht,  so  trugen  sie  vier  steine  auf  einmal,  sie  wa- 
[utmütig  und  nahmen  sich  besonders  der  kinder  an, 
Schicksal  sie  verkündigten,  in  die  häuser  der  nach- 
stiegen sie  durch  den  rauchfang  ein  und  aus,  daher 
es,  dafs  sich  einst  die  unvorsichtigste  unter  ihnen 
aiinte  und  ein  lautes  klaggeschrei  ausstiefs,  auf  wel- 
alle  feen  der  gegend  zusammenliefen.  Täuschen  liefsen 
ich  nicht,  denn  als  ein  mann  seiner  frauen  kleidcr 
g  and  des  kindes  pflegte,  sagte  die  eintretende  fee 
»ch:  'nun,  tu  n'es  point  la  belle  d*hier  au  soir,  tu 
les,  ni  ne  vogues,  ni  ton  fuseau  nenvcloppcs'.  um 
EU  strafen,  genügte  es  ihr  die  auf  dem  heerd  kochen- 
äpfel  in  erbsen  zu  verwandeln. 

»olcher  erzählungen  gibt  es  manche,  niemals  begegnet, 
iel  ich  weifs,  in  romanischen  oder  deutschen  volks- 
D  die  nordische  Vorstellung  vom  drehen  und  fesiigen 
teilSf  noch  die  griechische  vom  spinnen  und  abschnei- 
des  Uhensfadens.  nur  ein  dichter  des  mittelalters, 
ler,  hat  sie  2,  173^: 

zwo  sehepfer  ßahten  mir  ein  seil 

Ak  hl  diu  dritte  saz; 

dia  zebrachz:  daz  was  mtn  unheil. 
scheint  aber  nach  der  römischen  ansieht  vom  abbre- 
des  fadens  (s.  377).  Nach  Oltokar  wird  von  den 
pfen  alles  gelingen,  in  gutem  und  bösem,  auferlegt. 
un  festan  im  Hild.  lied  läfst  sich  kaum  aus  dem  fe- 
»  eines  lodesfadens  deuten. 

Vergleicht  man  den  nordischen  und  griechischen  mv- 
,  so  ist  jeder  in  unabhängiger  eigenthümlichkeit  gcstal- 
Bei  Homer  ist  es  die  personificierte  Alaa  "*) ,  welche 
neugebomen  seinen  faden  spinnt, 

*)  Heinrich  Schreiber  a.  a.  o.  i.  11.  12.  16.  17. 
^)  v»<fa  scheint  mir  das  abd.  ^ra ,  nhd.  ehre ,  woiiir  ein  golh. 
aiia  zu  gewarten  ist  (vffl.  iistan,  aestimare).  ^ra  ist  honor,  de- 
di^ilas,  was  sich  schickt  und  gebührt,  was  jedes  ibeil  ist.  xai' 
S  ex  dignitate,  jedem  seine  ehre,  taugt  diese  etymologie,  so  bc- 
\  sich,  warum  frau  Ere  personificiert  wurde. 

rimwkM  MjffJkdl.  2;) 
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äaaa  oi  Jllaa 
Yeivofiivifi  ifiivijae  Xirw,  o%9  ftuv  tine  fiTj^fjg.  Il.20|. 
aber  Od.  7, 197  sind  ihr  noch  (zwei)  Spinnerinnen  beige» 
äoaa  oi  j41oa  KataxXw&eg  7«  ßageiai 
yeivojiiiro)  vtjoavTO  Xivip,  otb  fuv  T€x«  /t&i^ijQ. 
Hesiod  [aon.  258)  läfst  bei  den  kämpfenden  drei  göUii 
stehn:   KXw&w,  yluy^coig,  "jiTQonoG,  letztere  klein  von 
stall,   doch  die  älteste  und  erhabenste  aller,      wol  \ 
nennt  er  d'Boy.  218 

KXw&d  TS  AayjBoiv  %e  Koi  "jltgonov ,  ai%e  ßgaoUa 
yeivojuivoioi  dioovaiv  Eyeiv  ayad^ov  %e  xauov  «6* 
und  fast  mit  den  nemlichen  worten  y.  905.  Die  aosfi 
liebste  Vorstellung  gibt  Plato  (de  republ.  617  Steph. 
ßekk.):  drei  fiorgat  sind  töchter  der  j4vay*fj,  auf  dl 
knien  die  spindel  [uTgaHTog)  gedreht  wird;  sie  sitzen  vc 
gekleidet,  gekränzt,  und  singen  das  Schicksal,  Lachesis 
yeyovoTtt,  Klolho  ^cc  ovta,  Alropos  %d  laiXXovxa,  l 
wie  bei  den  nomen  der  bezng  auf  Vergangenheit,  gegi 
wart,  Zukunft,  was  jedoch  die  griech.  eigennamen  sei 
nicht  ausdrücken.  KXw&ci  (gebildet  wie  ^v|«J,  daU 
yl7jio),  MoQiiidj,  FoQyw)  spinnt  (von  nXcidto,  ich  spi« 
zwirne),  Lachesis  lost,  entscheidet  (von  Xa^Bi^jy  Atropa 
die  unabwendbare,  schneidet  den  faden,  nicht  za 
sehn,  dafs  Hesiod  die  letzte,  Atropos,  als  mächtigste 
vorhebt,  während  bei  uns  Wurl,  die  älteste,  größten 
druck  hinlerläfst.  lateinische  schriftsteiler  legen  die 
der  parzen  anders  aus,  Apulejus  (de  mundo  p.  280):  Qi 
praesentis  temporis  habet  curam,  quia  quod  torqueinr: 
di^ilis,  raomcnli  praesentis  indicat  spalia;  Atropos  pi 
iti  fatum  est,  quia  quod  in  fuso  pcrfectum  est,  prac 
(cmporis  habet  speciem;  Lachesis  Jtt<urt ,  quod  etiam 
quae  futura  sunt  finem  suum  deus  dederit  Isidors 
nung  ist  schon  s.  377  ausgehoben  *).  Bedeutsame  äl 
keil  mit  Nornageslssaga  hat  eine  von  Meleager,  bei 
geburl  drei  mörcn  weissagen:  Alropos  bestimmt  ihflj 
lange  zu  leben,  als  das  auf  dem  heerde  brennende 
nicht  verbrannt  sei.  Allhaea,  seine  mutler,  zieht  ei» 
dem  feuer  **).  Spätere  deutsche  märchen  verwandeln 
nornen  oder  parzen  in  den  tod  (kinderm.  no.  44).    ein 

*)  der  fiMiin.  in  Mcrcur.  550— 5Ö1   rn?nnl   noch    besondere 
Qui,    wiederum    in    der    drciralil,    {geflügelte  Jungfrauen  am  PaT^0 
hausend,  die  häupler  mit  weifseni  inehl  bestreut  und  weissagend,^* 
sie    frische    götterspeise   (T/dfTuv   iÖMdrjv)    des    honigs    gegessen  ■>■• 
sie  heifscn  sonst  Oqhu, 
••)  Apüllüdor  I.  8,  2. 


NORNI  387 

»  von  den  drei  Spinnerinnen  (no.  14]  schildert  sie  als 
iliche  alte  weiber,  nnd  kennt  ihre  hilfreiche,  nicht  mehr 
weissagende  erscheinnng,  sie  wollen  zur  hochzeit  ge- 
(D  und  basen  genannt  sein,  aoderwärts  weissagen  drei 
uf eiber  j  ohne  dafs  sie  spinnen  *).  eine  volkssage 
itsche  sag.  no.  9]  fahrt  zwei  Jungfrauen  in  einer  berg- 
le  spinnend  ein,  unter  ihrem  tisch  ist  der  böse  (ich 
ke  die  dritte  nom)  festgebunden;  wiederum  wird  von 
1  hanfbaum  erzählt,  auf  dem  zu  mitternacht  eine  spm- 
de  jrau  sitzt**).  Nicht  zu  übersehen  ist  der  eine  ti;e- 
de  nom  bezeichnende  ags.  ansdruck  'Vyrd  geväf  (s.  377), 
wenn  es  Beov.  1386  heifst:  ac  him  dryhten  forgeaf 
pMa  geviofu  (dominus  ipsi  largitus  est  successuum 
icomm  texturas),  so  ist  das  eine  ganz  heidnische  re- 
sui  und  nur  gott  an  der  yyrd  stelle  gesetzt.  Blickers 
I  Steinach  reinen  sinn  schildernd  drückt  sich  Gottfried 
isL  4698)  aus: 

ich  waene,  daz  in  feinen 

ze  wunder  haben  gespunnen 

nnd  haben  in  in  ir  btmnnen 

geliutert  und  gereinet. 
Saxo  gramm.  p.  102  bedient  sich  der  tat.  Wörter  parca 
I  nymphtty  schildert  aber  unverkennbar  nomen:  'mos 
t  antiquis  super  futuris  liberorum  eventibus  parcarum 
eola  consultare.  quo  ritu  Fridlevus  Olavi  filii  fortunam 
loraturus,  nuncupatis  solenniter  voüs,  deorum  aedes 
cabundus  accedit,  ubi  introspecto  sacello  ***)  temas  se- 
totidem  nymphis  occupan  cognoscit.  quarum  prima 
ilgentioris  animi  liberalem  puero  formam,  ubcremqiie 
lani  favoris  copiam  erogabat.  eidem  secunda  beneficii 
>  liberalitatis  excellentiam  condonavit  teriia  vero  pro- 
ioris  ingenii  invidentiorisque  studii  femina  sororum  in- 
jentiorem  aspernata  consensum,  ideoque  earum  donis 
eere  cupicns,  futuris  pueri  moribus  parsimoniae  crimen 
til*.  hier  heifsen  sie  schweslem,  wie  ich  in  altn.  quel- 
sonst  nicht  gefunden  habe,  und  die  dritte  nymphe 
wiederum  die  bösgesinnie,  das  geschenk  der  beiden 
len  verringernde,  abweichend  ist  nur,  dafs  die  nornen 
ht  dem  neugebornen  nahen,  sondern  der  vater  ihre 
hnang,  ihren  temppl  aufsucht  ""*). 


dem  man  ihr  orakeJ  bcfragle. 
*^)  die  lettische  Laima  legt  dem  kind  hei  der  gehurt  das  laken 
^  und  ordnet   sein   gh'ick.     auch   hei    andern    anlassen   des  lehcns 

25* 
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Das  weben  der  nornen  und  die  spindel  der  feen  weis 
uns  auf  häusliche,  mütterliche  gottheiten,  und  schon  tot 
hin  wurde  bemerkt,  dafs  ihr  plötzliches  erscheinen,  i 
verweilen  an  brunnen  und  quellen  mit  den  vorstelliiiifi 
des  alterthums  von  frau  Holda,  Berhta  und  ähnlichen  gi 
tinnen  zusanimentrift,  die  sich  des  Spinnens  befleifsen,  sfti 
linge  und  kinder  begaben  *].  bei  den  Gelten  namentl 
mögen  die  fatae  in  den  begrif  der  matres  und  matrofM0^ 
auslaufen,  wie  wir  ihn  bei  Deutschen  mehr  auf  gdtiU 
als  halbgötllicho  wesen  angewandt  finden,  von  dieser  ^ 
liegt  in  den  feen  etwas  höheres  als  in  unsem  ideses  ^ 
nornen,  die  dafür  kriegerischer  erscheinen. 

Da  jedoch  die  fatae  mit  dem  fatum,  dem  aussprociB 
Schicksals  oder  der  Weissagung  eng  verbunden  sinJ  ^ 
bewährt  sich  auch  die  Verwandtschaft  der  feen  mit  ^ 
nornen.  Kein  geschick  aber  bewegte  den  sinn  des  aJ^ 
thums  lebhafter  als  der  ausgang  der  schlachten  und  kri^ 
bedeutsam  drückt  jenes  urlac,  uriouc  nicht  allein  EbM 
sondern  auch  bellum  aus  (Graff2,  96.  gramm.  2,  7901  ^ 
die  idisi  fördern  oder  hindern  den  kämpf,  von  oieiB 
ihrem  amt  ist  noch  näher  zu  handeln. 

Schon  Jul.  Caesar  (de  hello  gall.  1,  50)  berichtet 
germanische   sitte:    'ut  matresfamilias  eomm  sörtiku^ 
vaticinationibus  declararent,   utrum  proelium  coramitti^ 
usu  esset,   nee  ne'.     hausfrauen  pflagen  der  weisi 
vielleicht  besonders   dazu   erwählte  frauen   von  hOh( 
götllichen  ansehen  wie  Veleda. 


beifst  es:  Maip  Laima  Iemc\  so  hat  es  Laima  gefugt,  ohne  svciM 
Laima  mil  lemli  (ordinäre,  disponcre)  genau  verwandt;  sie  knft 
fiifs  über  die  berge,     auch  einer  Dehkla  (säugemutter ,  Tondebl 
gen)  wird  gedacht.     drei7.abl   der   parzen ,    und   fadenspinnen  nt 
Leiten  unbekannt  vgl.  Stenders  gramm.  p.  264.  Rhesas  daioos  p> 
3U9.  310.     aber  die  Liltbauer  kennen  Werj>eja  (die  spinnerio). 
*)  Ilolda  und  Berhta   sind    nicbt   selten   in  Maria    übergej 
ich  darf  auch   in    den  drei  Marien  eines  schweizerischen  kindei 
die  heidnischen  nornen  oder  idisi  erkennen: 

rite,  rite  rösli , 

ze  Bade  stot  e  schlöfsli, 

ze  Bade  stot  e  güldi  hus, 

CS  lüegcd  drei  Marcie  drus. 

die  eint  spinnt  sidc, 

die  ander  schna'tzelt  chride, 

die  drilt  schnit  baberstrau. 

bhüet  mer  gott  mis  chindli  au! 
das   kinderlied   im    wundcrborn   s.  70.  71    hat   drei  spinnende  tt^ 
(d.  h.  nyinphcn,  feen). 

♦♦)  Lcisch  a.  a.  o.  124-127. 
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an  entsinne  sich,  welchen  göttern  hauptsächlich  an 
smsffang  des  kampfs  gelegen  war:  Oäinn  und  Freyja 

alle  in  der  schlacht  gefallenen  an  sich,  Odinn  nahm 
i  seine  himlische  wohnung  auf  (s.  122.  282].  diese 
Dg,  nach  dem  tod  göttlicher  gemeinschaft  theilhaflig 
trdeo,  durchdrang  den  glauben  der  Heiden.  Nun  he- 
.  alln.  vahy  ags.  vö/,  ahd.  wal  niederlage  der  leichen 
un  Schlachtfeld,  inbegrif  der  erschlagenen:  den  val  in 
mg  nehmen,  holen  nannte  man  ürtosa,  kiesen,  übcr- 

scheint  dies  verbum  technisch  zu  stehen  von  der 
une  jedes  einem  höheren  wesen  geschehnen  opfers  *). 
Odinn,  der  die  siges  kür  hat  (oben  s.  121),  dienen 
in  Valhöll  Jungfrauen ,  und  sie  entsendet  er  in  jede 
tcht,  um  die  erschlagnen  zu  kiesen.  Sn.  39.  ^kiosa  er 
r  W  Sxm.  164^;  'vildi  t>ik  kiosa  Saem.  254^ 
lierron  heilst  eine  solche  halbgöttliche  Jungfrau  val- 
^  und  es  ist  wieder  eine  der  erwünschtesten  einstim- 
gen,  daCs  die  ags.  spräche  den  gleichen  ausdruck  väl- 
e  (rllcyrge,  yälcyrre)  zur  Verdeutschung  iat.  Wörter  wie 
^M,  erinnys,  Alecto,  Tisiphone  beibehalten  hat,  ja  für 
I  and  venefica  verwendet,  ms.  cotton.  Vitell.  A.  15 
906  glosse  ^välcyrigean  eägan,  gorgoneus'.  das  soll 
riech.  Vorstellung  in  eine  ags.  übertragen,  flöfsten  die 
I  der  välcyrigean  schauer  ein  wie  die  häupter  der 
men?  ganz  sicher  folgere  ich  ein  ahd.  walachuria 
Aorrii);  valakusjo  wäre  die  goth.  form,  am  Schlüsse 
ingobard.  geschlechtsreihe  begegnet  ein  mannsname 

*MUSWLS  ^*]. 

eichbedeutend  mit  vdlkyrjur  ist  das  altn.  vahnegjat* 
^htmädchen],  vielleicht  das  heutige  norw.  valdögcTy 
Dallager  140^  schutzgeist.  noch  werden  sie  genannt 
megjary  hialmmeyjar^  weil  sie  gerüstet  unter  schild 
lelm  ausziehen  (vera  und  hialmi,  Ssem.  131^  192^]; 
»r  Hctjans  (Ssem.  4V].    in  der  cdda  heifst  die  val- 


haupt5tel]e  Ssm.  141*.  Tgl.  gramm.  4,  608  und  ags.  vig  cu- 
tdm.  193,  9.  mhd.  iige  kiesen  Iw.  7069.  sig  erkiesen  Wb. 
I. 

von  valr,  wal  selbst  könnte  die  wunel  in  ^elja,  valjan  (eli- 
esucbt  werden ,  so  dafs  es  an  sieb  schon  den  begrif  von  wäh- 
l  kiesen  enthalten  hätte,  der  auf  die  slrages  angewandt,  und 
rerdunkelt,  durch  ein  anderes  verbum  nochmals  ausgedrückt 
wäre?  Tit.  105,  4  hei(st  es  merkwürdig:  «Sigun  diu  sieeban 
walj  da  man  weit  magedc  kiusche  und  ir  süeze\  nur  Dietr. 
i  Rab.  536.  635.  811.  850.  923  begegnet  ivelrecke  >  das  in  bc- 
der  Walküre  stehn  könnte? 
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kyrja:  hvit  168^,  hvU  utid  hialtni  (alba  sub  galea)  143' 
biört  174^  solbiört  161\  biaHlüud  142«,  hialmuilr  15? 
gullvarid  167^,  margullin  maer  liS"",  alvtir  164^  \mk 
beinamen,  die  Schönheit  nnd  goldnen  helmschmack  a» 
drücken.  Helm  und  Schild  steht  diesen  helmfraaen  m 
schildfrauen  gleich  den  beiden  zu,  sie  fahren  in  scUUi 
amt,  unter  schildlichem  dache,  Saem.  250^^  werden  sIM 
meyjar  aldrstamar,  junge  schildmädchen  an  Atlis  hofe  (•• 
nannL  die  sage  von  den  Amazonen  (Jomand.  cap.6.T.S 
Paul.  Diac.  1,  15)  scheint  auf  ähnlichen,  doch  yerscM 
nen  Vorstellungen  zu  beruhen,  suirwn  (australis)  m 
eine  yalkyrie  genannt  Ssm.  167^  wol  im  sinne  von  \S^ 
solbiört?     auch  Sa^m.  151^  disir  sudroBnar*).  / 

Besonders  zieht  eine  andre  benennung  an:  djhiqij 
(wunschmädchen),  Saem.  242  Völs.  saga  cap.  2,  ich  deiN 
weil  sie  in  Odins  diensten  stehen,  und  Odinn  Osh',  ff^ 
heifst.  Hierzu  tritt  noch  etwas  anderes,  eine  beslaligi^ 
meiner  ansieht,  dafs  Wuotan  den  namen  JVunscff^ 
liegt  in  seiner  identität  mit  Mercur,  denn  Mercur  trägt  M 
zauberstab  (caduceus),  der  sich  der  wünschelruthct  lU 
wunsciligerta  vergleicht,  aus  einer  näheren  belracW 
beider  släbc,  die  ich  später  anstellen  werde,  soll  sich  W 
analogic  bestimmter  ergeben:  sind  aber  Wuotan  und  WW 
Odinn  und  Oski  zusammenfallend,  so  läfst  sich  vemMM 
dafs  der  dorn  oder  schlafdorn,  welchen  Odinn  in  das  kM 
der  valkyrja  Brynhildr  steckte  (Sa;m.  192*),  wieder« 
wunschdorn  war?  es  wirft  licht  auf  das  wesen  derErtI 
hild  und  Chrimhild,  dafs  nach  ihnen  felsensteine  befliß 
werden  und  einer  spilsteiUf  Chriemhildespt*/  (s.344)  heifst,  f< 
nicht  so  wol  aus  spil  (ludus)  als  aus  spille  (spindel,  M 
deutung  empfängt,  denn  andere  steine  Tübren  den  oaii 
kunkel  und  in  französ.  feensagen  tfuenouille  ä  la  boii 
dame  **),  Dornröschen  stach  sich  den  finger  an  der  sp 
dcl  und  fiel  in  todcsschlaf,  wie  Brunhild  vom  wunsohdoö 
die  Spindel  ist  wesentliches  kennzeichen  aller  weisen  ft«* 
des  alterlhums  bei  Deutschen,  Gelten  und  Griechen'").  ■ 
Walküre  ist  ein  wunschklnt,  fVunsches  kint  (s.  127.1« 

*)  mit  Odinn  fabrpn  Frigg,  die  valkyrjur  und  die  nben  i»  * 

gen.    Sn.  66.     ich  finde  für  valkyrja   auch  den  namen  skÖntnf,r^^ 

entweder  von  skar  superbia  oder  skari  agmen  zu  leiten  ist    Brjv' 

bcifst  Völs.  saga  cap.  24  'mestr  skörüngr » 

**)  Heinr.  Schreiber  s.  20.  21. 


***^  mir  gefällt   auch   die  zurückftihrung  des  namens  ^'^^f*! 
ia  (oben  s.  236)  auf  nerc,  neta  (spinnen),  wie  sie  Schren 


Nehalenma 

i.  65  —  67  vorträgt. 
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noch  spät  fortdauernde  name  tvünschelweib  soll 
i  aufgewiesen,  hier  aber  aus  der  dichtung  von  dem 
berger  ein  wesen  beigebracht  werden,  welches  den 
lenhang  der  walküren  mit  den  feen  aufser  zweifei 
dem  ritter  zeigt  sich  eine  Jungfrau  mit  weifsem  ge- 
jenes  hytt  und  biört)  auf  einem  stein  sitzend  (z.  224] ; 

Meiner  von  jugena  her  in  gefahr  und  krieg  ge- 
md  war  unsichihar  um  ihn  (332 — 364);  jetzt  wird 
le  geliebte  und  ist  bei  ihm,  so  oft  er  nach  ihr 
U  ('swenne  du  einest  wünschest  nAch  mir,  s6  bin 
lellchen  bl  dir'  z.  474).  sie  bewegt  sich,  durch  über- 
iliche  kraft,  schnell  wohin  ihr  gelüstet:  'wAr  ich  wil, 

ich,  den  wünsch  hftt  mir  got  gegeben',  z.  497}. 
iberger,  nachdem  er  sich  in  ihr  in  liebe  verbunden 
uf  alles,  nur  kein  ehlich  weib  nehmen,  sonst  stirbt 
Irei  tagen, 
'er  wünschte  nach  der  frouwen  sin, 
bt  im  s4  war  diu  schcene  fln.' 
sich  doch  zu  einer  andern  betrat  cntscbiiefst,  siöfsi 
tn  fufs  durch  die  bühne,  und  er  mufs  sterben 
6.  1066).  Dieser  merkwürdigen  sage  zufolge  wäre 
kweib^  wünschelweib  die,  deren  gegenwart  der  ge- 
lerbeiwünschen  kann,  so  oft  er  sich  nach  ihr  sehnt, 
im  ihren  namen  nennt  (s.  370);  das  ist  keine  falsche 
>Gh  eine  spätere  deutuug  statt  der  ursprünglichen, 
Q  gott  des  Wunsches  und  den  göttlichen  Wunsch 
iiL  Die  altnordische  sage  wird  uns  die  natur  die- 
len näher  aufschliefsen. 

i^'^alhöll  hatten  die  dskmeyjar  oder  valkyrjur  das 
l,  güttem  und  eiuhericn  das  trinkhorn  zu  reichen 
II  tisch  zu  versorgen.  Hieraus  ergibt  sich  ihr  be- 
s  Verhältnis  zu  Fregja,  die  gleich  ihnen  'wal  kie- 
dfreyja  heifst  (s.  282)*),  und  beim  geiag  der  Äsen 
i  Asa)  einschenkt.  Sn.  108.  Ebenso  aber  bietet 
\  die  auf  einem  st6i  t  riodrinu  (im  niuriute]  safs, 
ihenden  aus  etilem  hörn  zu  trinken  an  (fornald. 
400)  und  dazu  treffen  wieder  die  vollen  züge  der 
n  voikssage:  dem  grafen  von  Oldenburg  bot  eine 
gekleidete  bekränzte  Jungfrau  aus  dem  Osenberg  in 
m  /loi'M,  Weissagungen  aussprechend,  einen  trunk 
le  sagen  nu.  541).  Svend  Fälling  trank  aus  dem 
as  ihm  elbfrauen  darreichten,  und  dabei  wurde  et- 


udi   in    elDem    faröischcn   licd    Valfrygv    (Flau    Magn.   lex. 
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was  auf  das  pferd  verschüttet,  wie  in  der  vorausgehe 
sage  (Thiele  2,  67).  ich  habe  ausgeTührty  daCs  Svend 
ling  mit  Siegfried  identisch  ist  (s.  345)  j  dessen  verhi 
zu  der  valkyrie  Brunhild  sich  in  jener  sage  offenbart 
einem  schwed.  Volkslied  bei  Arvidsson  2,  301  reichen 
bergjungfrauen  silberkannen  mit  ihren  weifsen  km 
einstimmende  norwegische  Überlieferungen  hat  Faje  ; 
28.  29.  30;  andere  dänische  Thiele  1,  49.  55.  3,  44. 

Noch  bedeutsamer  ist  der  valkyrien  amt  im  krieg, 
nur  'kiosa  val',  *kiosa  feigd*  *),  auch  das  ^rAda  vtgum' 
'sign',  also  ausschlaggeben  über  kämpf  und  sieg  wi 
ihre  band  gelegt.  Sn.  39.  sie  heifsen  'görvar  at  rtda  gi 
görvar  at  rlda  til  godfiiodar'.  Ssem.  4^.  In  ihrem  i 
ist  unwiderstehliche  Sehnsucht  nach  diesem  kriegen: 
geschäft  begründet:  daher  in  der  edda  ihre  eigenthün 
ste  Icidenschaft  ausgedrückt  wird  durch  das  verbnm 
(desiderant)  Ssem.  SS'^  *f>rMo'  (desiderabant)  oder  *f 
(cupiebant)  Ssem.  134*,  ihr  eignes  sehnen,  trachtei 
wünschen  dreht  sich  in  jenem  wünsch  nach  ihnen 
Gewöhnlich  reiten  neun  valkyrjur  zusammen  aus 
142.  162),  ihre  lanzen,  helme  und  schilder  glänzen 
151^).  diese  neunzahl  ist  auch  in  der  sage  von  Thid 
(s.  226),  dem  erst  neun  dtsir  in  weiCsem,  dann  neun  ai 
in  schwarzem  gewand  erscheinen.  Ssem.  44.  45,  und 
aus  Sn.  39  werden  ihrer  dreizehn  genannt:  HrUt,  i 
Skeggöld,  Skögul,  Hildr,  Thrudr,  Hlöck,  Herfiötr,  l 
Geirahöd  (al.  Gcirölul),  Randqiid,  Rädgrid,  Rejinl 
Sacm.  4^  aber  nur  sechs:  Skutd,  Skögul,  Gunnr,  M 
Göndnl,  Geirskögul  **).  die  prosa  Sn.  39  hebt  drei, 
eigentlich  walkiesende,  siegbeherschende  hervor:  fi 
liota  und  Skuld,  'nom  en  yngzta'.  das  berühmte  scUm 
webelied  der  Nialssaga  nennt  folgende:  Hildr^  UiörfniB 
Sangridr  (1.  Kangridr),  Svipul,  Gunnr,  Göndul^  HÜ 
normal :  Göndol,  Skögol,  Geirskögol^  Kr&kumAl  (cd.  11 

*)  die  empfaugnahme  der  seelen  im  augenblick  des  Sterbens  Ai 
Odiiin  und  Freyja,  oder  deren  boten  die  valkyrien,  scheint  nur 
so  tlefgewurzelter  zug  unseres  heidenthums ,  Jafs  man  ihn  wol  i 
in  christlichen  Iraditionen  wiederfinden  darf,  dahin  gehört  der  tf 
den  engel  und  teufel  um  die  seele  anheben,  "wie  er  in  der  von  Sc» 
ler  aufgefundnen  dichtung  Muspilli,  Georg  1235.  1244.  6082-^' 
INIeon  1,  239.  4,  114.  115  geschildert  wird;  eine  merkwürdige^ 
aus  Morolt  werde  ich  cap.  xyu  angehen,  will  man  diese  TorrfdM 
aus  der  epistel  Judae  9  oder  dem  apocrj'phischen  über  Enocfl  ■ 
leiten  ? 

**)  ungedruckte  stellen  der  skalda  liefern  29  oder  80  namcn  (^ 
Magn.   lex.  p.  803). 
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p.  121}  Hlöck  und  Hildr.  Cnter  diesen  namen  haben  ei- 
nige schon  jetzt  Tür  unsere  Untersuchung  aurserordentlichen 
werthy  and  keiner  der  übrigen  wird  bei  forlgesetzlcr  für- 
schaog  aus  den  äugen  zu  lassen  sein. 

Einmal  Shddj  es  geht  daraus  die  gcmcinschaft  der 
nomen  und  valkyrien,  zugleich  aber  ihre  yerschiedenhcit 
hervor,  eine  dis  kann  beides,  nom  und  valkyrja  sein,  die 
verrichlnngen  sind  gesondert,  gewöhnlich  auch  die  perso- 
nen.  Sie  nomen  haben  das  fatum  auszusprechen,  sie  silzen 
auf  ihren  stuhlen  oder  sie  wandern  im  land  unter  den 
sterblichen  und  festigen  ihre  faden,  niemals  heifst  es,  dafs 
sie  reiten.  Die  valkyrien  aber  reiten  in  den  krieg,  brin- 
gen des  kampfs  entscheidung  und  geleiten  die  gefallenen 
gen  himmel,  ihr  reiten  gleicht  dem  der  beiden  und  götter 
(s.  304.  364),  ihrer  rosse  geschieht  er^ühnung:  skalf  Mislar 
wmrr  (tremuit  Mistae  equus}  Sa*m.  156' ;  marguUin  maer  (au- 
reo  equo  vecta  virgo)  Soem.  145';  wenn  sich  die  rosse  der 
Talkjrien  schütteln,  trieft  von  den  mahnen  thau  in  die 
tbäier  and  fruchtbarer  hagel  auf  die  bäume  (Ssm.  145'**'), 
wozu  man  die  Mistillationes  in  comis  et  collis  equorum' 
der  weifsen  franen  halte  (s.  264) ;  eine  ähnliche  naturer- 
icheiaang  könnte  der  name  Mist,  welcher  sonst  nebel  be- 
deatet,  anzeigen.  Blofs  Skuld,  die  jüngste  nom  (vgl. 
s.376)  kann  auch  valkyrja  sein:  dachte  man  sich  Urdr 
■nd  Verdandi  alizubejahrt,  oder  allzuwürdig  für  die  arbeit 
des  kriegs?  taugte  das  schneiden,  abbrechen  des  fadcns 
(wenn  sich  diese  idee  im  Norden  beweisen  läfst)  mehr  für 
die  waflengeübte  Jungfrau? 

Zwei  andere  valkyrien,  Hlöck  und  Herßölr  sind  schon 

irtien  (s.  373)  für  die  benennung  der  idisi  in  anspruch  ge- 
ioaimen  und  als  hemmerinnen  des  kampfs  gedeutet  wor- 
in, auch  in  Kormakssaga  kommt  Illökk  (gen.  Hlakkar) 
ür  beliona  vor. 

Hildr  j  Gunnr,  Thrfidr  sind  deshalb  genauer  zu  be- 
trachlirn,  weil  ihre  Persönlichkeit  auch  noch  in  andern 
Initjschen  sprachen  durchbricht,  also  das  dasein  einzelner 
viiachurien  das  ihrer  ganzen  gescllschaft  aufser  zweifoi 
NtzL  schon  das  alln.  Hildr  und  Gunnr  (=:  Gudr)  ab- 
strahieren sich  in  hildr  und  gunnr  (pugna,  proelium) ;  aus 
Mtona  wird  bellum,  'hildr  hefir  j[)il  oss  verif  (beliona 
lobis  fuisti)  Sa^m.  164K  umgekehrt  steht  neben  dem  ags. 
Uli  und  güd  noch  ein  persönliches  Hild  und  Giidi  'gif 
■ec  Hild  nimc.  öeov.  899.  2962;  'twcf  nimed'  Beuv.  5069 
CW  fomam  ßeov,  2240;  wie  sonst  *gif  mec  dead  nimed' 
B**'jv.  ^yj,  vig  ealle  fomam  Beov.  2151,   güddead  fornani 
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(d.  i.   cven  Thryd],    ygl.  Kembles  vorrede   za 

SV.   XXXVI. 

den  angeführten  valkyrien  mnCs  es  aber  manche 
eben  haben,  und  die  zweite  abtheilong  der 
dda  nennt  einige  als  geliebten  und  gemahlinnen 
n.  so  sind  Svava^  SigrlinUy  Kära^  Sigrün^ 
und  heifsen  ausdrücklich  valkyrien  (SaBm.  142^ 
169.  194).  zugleich  erhellt,  dafs  sie  mensch- 
nft  und  königstöchter  waren,  Svava  des  EyUmi, 
s  Svafnir,  Sigrün  des  Högni,  KAra  des  H&ifdan, 
;s  Bndli ;  Svava  liebte  den  Helgi  Hiörvardssohn, 
m  Hiörvardr,  Sigrün  den  Helgi  Hundtngsbani, 
lelgi  Haddingskadi ,  Sigrdrtfa  oder  mit  anderm 
fihildr  den  Sigurdr.  Grlmhildr  (die  helmjung- 
8)  vor  allen  aber  Brynhildr^  Prunhili,  deren 
1  die  panzergekleidete  Hildr  anzeigt,  ist  fiber- 
:    ihr   unnahbarer   saal   steht   auf  einem   berg, 

der  Veleda  und  Jetha  (s.  85);  es  war  eine 
(skialdborg) ,  wo  sie  selbst  vom  zauber  bewäl- 
lem  Schilde  schlief,  bis  sie  Sigurdr  löste,  dann 
»ie  ihm  (Sa^m.  194^)  und  nochmals  vor  ihrem 
;te  sie  (Sa^m.  224.  226^}.  ihr  saal  war  mit  wa- 
he  umschlungen  (oc  var  um  sal  hennar  vafrlogi) 
ade  wie  der  der  Menglöd  (ahd.  Maniklata,  d.  i. 
aibunda)  einer  andern  valkyrie:  salr  er  sl6nginn 
irafrloga  (Sajm.  110*  vgl.  107**^).  vor  dieser 
licn,  sitzen  und  singen  neun  Jungfrauen,  ihnen 
geopfert  (Saem.  111*).  Vehiörg  skialdimer  tritt 
^.  1,  384  auf  Ihren  liebhabem  verliehen  die 
wie  dem  Staufenberger  seine  geliebte  (s.  391), 
;hutz  im  kämpf  (^Sigrün  hlifdi  honom  opt  stdan 
.  Saera.  142^),  technisch  gilt  von  ihnen  verja 
.  134'*,  der  beiden  schifle  bergen  sie  (Svava, 
^,  Sigrün,  Sa;m.  153^).  auch  jene  Hildr  war 
ni  (Hagene)  tochter,  und  Hedins  verlobte.  Noch 
tere  Volkslieder  ist  die  erinnerung  an  solche 
•auen  hinabgedrungen,  bei  Arvidsson  1,  189  cr- 
H  sköldmö  mit  ihren  8000  Jungfrauen  den  ver- 
der  gefangenschaft,  andre  mal  ist  es  eine  schwe- 
ren bruder  befreit,  womit  keine  leibliche  schwe- 
rn  wieder  eine  valkyrie  gemeint  wird,  da  diese 
*sen  überall  Schwestern  heifsen  und  sich  ihren 
I   verbrüdern   (Arvidsson  2,  120 — 122.    Nyerup 

Aber  die  frauen  in  den  gedichten  unsers  mit- 
eren  anblick  zum  siege  stärkt,  deren  name  nur 


396  WALACHURIUN 

aasgesprochen  zu  werden  branclity  nm  sie,  so  sehne 
wünsch  geschehen  und  sich  erfüllen  kann,  herbeizufi 
sind  offenbar  solche  schildfraaen. 

Odinn  nahm  also  in  seine  valkyrienschaar  sterl 
Jungfrauen  aus  königlichem  geschlecht  auf,  vcrgi 
frauen  den  ivergötterten  helden  zur  seite  stehend; 
glaube  ich  nicht,  dafs  alle  valkyrien  dieser  herknnfl 
ren,  sondern  die  ältesten  und  berühmtesten ,  gleid 
nornen,  von  göttem  und  elben  stammten.  Bemer 
werth  ist  auch,  dafs  Kftra  und  ihr  Helgi  Tür  eine  tvi 
geburi  der  Svara  und  des  älteren  Helgi  angesehen 
den  (Ssem.  148^.  169).  In  Yölundarqviaa  erscheinen 
andere  valkyrien  nebeneinander:  Hladgudr  svanhvii, 
vor  alvitr  und  Ölrunj  die  beiden  ersten  töchter  . 
Lödvers,  die  dritte  KiArs:  sie  verbanden  sich  mit  Sla 
Völundr  und  Egill,  lebten  sieben  jähre  bei  ihnen  ond 
flohen  dann,  *at  Titia  vtga',  um  ihr  altes  kriegsgen 
wieder  zu  treiben.  Überhaupt,  scheint  es,  schlug  die 
bindung  dieser  halbgöttinnen  mit  helden  für  beide  tl 
nacbtheilig  aus;  die  helden  fanden  frühen  tod  oder  ai 
res  Unheil,  wie  auch  Staufenbergers  beispiel  lehrt;  'S^ 
vard  skammltf  lebte  nur  kurz  (S»m.  169*):  vielleicht  i 
angenommen  werden ,  dafs  die  erhebung  zur  valkyria  i 
ter  der  bedingung  des  jungfräulichen  Standes  (was  v 
der  an  die  Amazonen  gemahnt)  erfolgte  *).  wenigsteai 
Odinn  auf  Sigrdrtfa  zürnte,  die  seinen  Schützling  im  kfl 
hatte  unterliegen  lassen**),  bestimmte  er,  dals  sie  i 
vermählt  werden  sollte  (qvad  hana  giptaz  scyldo)  Si 
194^.  Hladgudr,  Her\'ör  und  Ölrün  waren  von  den  ■! 
nern  mit  gewalt  und  wider  ihren  willen  entfuhrt  V 
den  ***).     Alle  diese  frauennamen  sind  bezeichnend.   ^ 


*)  Pompon.  Mela  3,  8:  'oraculi  numinis  gallici  anlistitesjM 
tua  virginitate  sanctae  numero  novem  esse  traduntur.  GalUcenM 
cant,  putanlquc  ingenils  singularibus  praeditas  maria  ac  Tentosci 
tare ,  seijue  in  quae  vellnt  animalia  vertere ,  sanare  quae  apo^  l 
insanabllia  sunt,  scire  Ventura  et  praedicare  sed  non  nisi  deditai 
vi^antibus,  et  In  id  tantum,  ut  se  consulerent,  profeclas.*  Die  äbv 
keit  dieser  neun  wahrsagenden  gallicenae  ist  unverkennbar,  einige b 
Galli  Cenas,  andere  Barrigenas,  vgl.  Tudbucke  not  crit  p.  159-) 
**)  merkwürdig,  gegen  Odins  willen,  der  also  umgangen  wer 
konnte,     das  scbicksaf  stand  über  dem  gott. 

**♦)  wir  sahen  s.  378  weise  Trauen  der  schrift  kundig  und  «■ 
bcnd  dargestellt;  auf  gleichem  grund  wird  beruhen,  dafs  «aUrj 
sticken  und  mahlen,  von  Hrynhild  hcifst  es  Völs.  saga  cap.  2l:  ^ 
sat  i  einni  skemmu  vid  meyjar  sinar,  hun  kunni  mei|^  haglei*  * 
adrar  konur,  hun  iagdi  sinn  borda  med  gulli  ok  saumadi  a  pni* 
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rmn  war  s.  376  die  rede.  HIadgudr  ist  wörtlich  bcllona 
igis.  Hervor  geht  gleich  dem  ähnh'chen  Gunnvör  auf 
ST  und  Schlacht,  das  beiwort  alvitr  auf  die  weissagungs- 
le  und  svanhmt  auf  die  schwangestalt  Saxo  grarnm.  22. 
nennt  eine  andere  Svanhvita,  die  wiederum  valkyricnhaft 
cheint,  geistersichtig  ist,  und  dem  Regner  zum  eingang 
es  bundes  ein  schwert  darreicht  Jenen  Slagfidr  (s.  353) 
läre  ich  lieber  nicht  Slagfinnr,  obwol  er  ein  söhn  des 
loakonAngr  heifst,  sondern  Slagfiödr  =  alatus,  penna- 
,  was  besser  zu  Svanhvlt  seiner  geliebten  stimmt,  und 
"ch  den  ahd.  ausdruck  slagifödara  (penna]  bestärkt  wird. 
Wie  wenig  man  nornen  und  valkyrien  völlig  von  ein- 
1er  trennen  darf,  lehrt  auch  die  sage  dieser  drei  letzt- 
lannten  Jungfrauen,  zu  geschweigen,  dafs  auch  bei  den 
kjrien,  wie  bei  den  nornen,  dreizahl  und  schwester- 
les  beisammensein  vorherseht,  dafs  Hervor  den  bcina- 
D  alviir  (omniscia]  führt,  der  sich  mehr  für  eine  norn, 
(or  eine  valkjrie  schickt;  heifst  es  von  allen  dreien, 
s  sie  am  seestrand  safscn  und  köstlichen  flachs  span- 
I,  ja  von  derselben  alvitr,  die  wiederholentlich  *ÜHga\ 
I  Skold  in  andern  stellen  genannt  ist,  dafs  sie  ^örlög 
fgia\  Schicksal  treiben  wollte  (Saem.  133"*  134*].  die 
iCBeidnng  in  der  schlacht  ist  ein  thcil  des  Schicksals, 
B  dachte  sich  nicht  blofs  die  nornen  spinnend  und 
benif,  sondern  auch  die  valkjricn.  dies  wird  durch  die 
ditbarcrhabene  dichtung  im  158  cap.  der  Nialssaga  am 
lersten  erläutert.  Dörrudr  siebt  durch  einen  felsenspalt 
;ende  frauen  an  einem  gewehe  sitzen,  wobei  ihnen 
Dschenhäopter  zum  gewicht,  därme  zum  gam  und  wift, 
werter  zur  spule,  pfeile  zum  kämm  dienen:  in  ihrem 
auerlichen  gesang  bezeichnen  sie  sich  selbst  als  valky- 
»,  ihr  gewebe  als  das  für  den  zuschauenden  Dörrudr '). 
Btzt  zerreifsen  sie  ihre  arbeit,  besteigen  ihre  pferde,  und 
ks  reiten  gen  Süden,  sechs  gen  norden.  Hierzu  halte 
D  die  webende  Vyrd  des  ags.  dichters  (s.  387).  Die 
ilung   der  Jungfrauen  in   zwei   nach  verschiedner  seile 


1^  er  Sigurdr  hafdi  giörf;  und  auf  dieser  kammer  Icomml  Sigurd 
ikr,     dazu  bemerke  ich  den  anfang  eines  schwed.  Heds: 
Sven  Fa'rJing  ban  ridcr  tili  jungfruns  gärd , 
som  Stickade  pa  silket  det  bvita, 
d  dieser  beld  ist  gerade  mit  Sigurd  identisch. 

•)  so  darf  man  wenigstens:  *vindum,  vindum  vef  Darrada r*  ver- 
ken,  wenn  auch  der  name  und  die  ganze  volkssage  erst  aus  einem 
f  darradar*  (telam  jaculi)  entsprungen  wäre,  vgl.  ags.  deorcd  (jacu- 
n).     bekantlicb  enthält  Sturlungasaga  eine  sehr  ähnliche  erzählung. 
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reitende  häufen  isl  den  hintereinander  aufziehenden  neun 
schwarz  und  neun  weifsgekleideten  ähnlich  (s.  392). 

Ich  habe  nornen  und  fioigai   zusammengestellt ,   gleich 
treflcnd  lassen  sich  valkyrien  und  x'^gcg  (ohne  alle  wört- 
liche gemeinschaft,  die  hier  wol  nur  scheinbar  wäre]  neben- 
einander setzen:  auch  die  nijg  erscheint  auf  der  walstatl 
in  blutigem  gewande,  verwundete  pflegend,   todte  fortzie- 
hend;  schon  dem  neugebornen  wird  eine  xi^p  zagethcilt; 
Achill  hatte  zwei  x'^gee,  zwischen  welchen  er  wählen  darftc, 
und   zwei  legt  Zeus  in  die  wagschale ,    über  Achills  oder 
Hectors  tod   zu   entscheiden  *].      Hesiod   (scut  249 — 254) 
läfst  die  dunkeln ,   weifszähnigcn  ni^gee  um  fallende  krie- 
ger  streiten,   jede  schlägt  ihre  klauen  um  den  verwunde- 
ten, begierig  sein  blut  zu  trinken;  gerade  wie  er  den  mpe- 
rcn  klauen  und  blutgier  beilegt  (s.  386],  wodurch  sich  von 
neuem  die  identität  der  nornen  und  valkyren  bestätigt,    die 
klauen  der  moeren  und  kcren,  die  flügel  der  thricn  deaten 
auf  vogelgestalL    Die  spätere  ansieht  hebt  in  den  kcren 
.das  unheilvolle  hervor. 

Nun  ist  aber  eine  neue  seito  der  valkyrien  zu  erörten. 
es  heifst  von  ihnen,  dafs  sie  durch  lujt  und  wasser  zie- 
hen, ^rlda  lopt  ok  log'.  Siem.  142b  159^;  die  gäbe  zu  flie- 
gen und  zu  schwimmen  ist  ihnen  eigen,  mit  andern  wer- 
ten: sie  können  den  leib  eines  schwans  annehmen,  und 
weilen  gern  am  seeufer,  der  schwan  aber  galt  für  einea 
weissagenden  vogel  "*).  In  Völundarqvida  wird  gesagt: 
drei  frauen  safsen  am  Strand,  spannen  flachs  und  hMm 
neben  sich  ihre  dlpiarhamir  ^  ihre  schwunhemde,  am  at- 
genblicklich  wieder,  als  schwane,  fortfliegen  zu  können. 
*mcy ydT  ßngo*  und  'settuz  at  hvllaz  ä  sicvarströnd';  eiM 
nnter  ihnen  hat  sogar  den  beinamen  svanhvH  (schwan- 
weifs)  und  trägt  schwaufedern  (svanfiadrar  dr6].  Jene  Juan, 
worin  nach  der  edda  Svava  wiedergeboren  ward ,  tritt  in 
Hr^mundarsaga  (fornald.  sog.  2,  373.  376)  als  zauberin  ak 
schtuanhemd  (fiölkyngiskona  1  üilflarham)  auf  und  schwebt 
singend  über  den  beiden**').  Helgi  hatte  durch  ihren  bei- 
stand immer  gesiegt,  es  geschah  aber,  dafs  er  in  einen 
kämpf  mit  dem  schwort  zu  hoch  in  die  luft  fuhr  und  sei- 
ner geliebten  den  fufs  abhieb:    da  fiel  sie  zu  boden,  sein 

♦)  II.  8,  70.  9,  411.  18,  535—540.  22,  210.  23,  79.  24,  82. 

**)  L's  sctuvünt  mir  =  es  ahnt  mir.      die  bciivliung  auf  den  ^O" 
ppl  sciiciiit  iinli*u{;bar,   da  man  in  gniiz  gloicbcin  sinn  auch  »((l:    '^ 
Avachücn   mir   achivuiiitfrtU'ru'^   (so  schon   in  Zc^rns  Sini«)n).     %gl.  dJ^ 
rddischc  Svanfinitrar  dnV. 

*"•)  H.'ifii   hat  die  lesarl   I '.im  v(iif»p'0';fn. 
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gluck  war  zerronnen.  Fridievius,  bei  Saxo  gramm.  p.  100 
vernimmt  nachts  aus  der  iuft  'sonum  ttium  olotnim  su- 
peme  clangentiam',  die  ibm  weissagen  und  einen  gürlel 
mit  mncn  herabfallen  lassen.  Brj  nhildr  gleicht  dem  schwan 
auf  der  welle  (fomald.  sog.  1,  186);  das  glcichnis  vcrräth 
ans  noch,  dafs  sie  wirklich  die  gäbe  hatte  sich  in  den 
TOgel  za  wandeln. 

Diese  lieblichen  schwanjungfrauen  kannte  deutsche  über- 
liefemng  sicher  schon  lange,  in  kühler  flut  badend  legen 
sie  am  nfer  den  schwanring  oder  das  schwanhemd  ab: 
wer  es  raubt,  hat  sie  in  seiner  gewalt  *].  obgleich  es  nicht 
ausdrücklich  gesagt  wird,  die  drei  weissagenden  meer-- 
Weiber^  denen  Hagne  das  gewand  weggenommen  hatte, 
sind  eben  solche;  es  heilst  (Nib.  1476,  1)  ^dcdcr  gleich- 
oisweise: 

si  swebten  sam  die  vogele  vor  im  df  der  fluot. 
zwar  nennt  nnser  lied  nur  zwei  frauen  [wUiu  wip)^  Had- 
hmre  and  Sigelint**)  (das  dänische  sogar  nur  eine],  aber 
die  eine  hebt  zu  weissagen  an,  und  der  frauen  gewand 
wird  I47S,  3  als  Wunderlich'  bezeichnet.  Dem  mythus 
fon  Vülundr  begegnen  wir  in  einer  alldeutschen  dichtung, 
velche  statt  der  schwane  tauben  setzt:  drei  tauben  fliegen 
za  einer  quelle,  als  sie  die  erde  berühren  werden  sie  juiig- 
franen,  Wielant  entwendet  ibncn  die  kleider  und  erstattet 
sie  nicht  eher,  bis  sich  eine  derselben  bereit  erklärt,  ihn 
zom  manne  zu  nehmen.  In  andern  gl  eichverbreiteten  er- 
zählangen  werfen  Jünglinge  hemd,  ring  oder  kelle  über, 
die  sie  in  schwane  verhandeln  ***].  kann  die  wicderan- 
nahme  menschlicher  gcstall  nicht  vollständig  erfolgen,  so 
behalt  der  held  einen  schivaiMigel  bei:  einen  beweis  des 
hohen  alters  dieser  dichtung  liefert  ihr  Zusammenhang  mit 
der  heldensage  von  Scoup  oder  Sceaf  (s.  343);  selbst  in 
spätere  genealogien  hat  sie  sich  fortgepflanzt  '"**].  Zumal 
wichtig,  weil  sie  das  genaue  Verhältnis  dieser  schwanfrauen 


*)  Musa'us  Tolksinärchen  band  3:  der  geraubte  schlcier. 
**)  nach  dieser  Sigelint,   denke  ich,    heif&t  eine   pflanze;    sumcrl. 
21,2s  Tgl.  23,  19  steht  cigelinta  fei  draconis,  53,48  eigelinde,    Graii 
y  145  hat  üßeline,     man  sehe  Sigel,  Siglander  b.  Schm.  3,  214. 

***)  kinderm.  no.  49.  deiilschu  sagen  2,  292.  295.  Adalb.  Kulm 
V 164  die  schwanenkelte. 

'•")  Tgl.  deutsche  sagen  no.  540  'die  Scliiranritige  xu  Plcssc\  die 
«hivanJlUgel  und  ring  im  wapnen  führen,  eine  urk.  von  1441  (WoUs 
Nöiiea  DO.  48)  nennt  einen  Johannes  Sn^anttflügeh  decrntoruin  doc.lor 
«^aiius  eccicsiae  majoris  hiidoscnien.sis.  in  einer  flugsclirifl  von  KilT 
<ie  rcdcnsart:  'dem  erdichlcn  namen  ring  und  lane  al»/lcln'n\ 
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zn  den  walküren  deutlich  erkennen  lüfsl,  ist  eine  darslel- 
lung  altd.  bl.  ly  128:  in  einem  bilden  wald  sah  ein  jagen- 
der edelmann  eine  naktc  Jungfrau  im  flufs  baden ,  schlich 
hinzu  und  nahm  ihr  die  goldne  kette  an  der  band  weg; 
da  konnte  sie  nicht  entfliehen,  mit  dieser  kette  war  be- 
JBondere  kraft  verbunden:  'dor  ümme  werden  sülche  froren 
wünschelwybere  genant',  er  heiratete  sie  und  sie  gebar 
auf  einmal  sieben  kinder,  alle  hatten  goldringe  um  die 
halse,  d.  h.  gleich  ihrer  muttcr  das  vermögen  schwänge- 
stall  anzunehmen,  die  schwankinder  sind  also  Wunsch- 
kinder. In  Gudrun  naht  der  weissagende  engel  als  ein 
schwimmender  wilder  vogcl,  d.  h.  als  schwan  über  die 
meersflut,  im  Lohengrin  geleitet  ein  redender  schwan  den 
held  im  schif;  der  ags.  poesie  war  es  geläufig  das  mcer 
selbst  svanrAd  [iter  olorum]  zu  benennen,  und  alpiz,  älfet 
berührt  sich  mit  dem  namen  des  geisterhaften  alp,  ülf. 

Man  erzählt  von  einem  schwan,  der  auf  dem  see  eines 
hohlen  berges  schwimmend  im  Schnabel  einen  ring  halle: 
wenn  er  ihn  fallen  lasse,  gehe  die  erde  unter  *).  auch  auf 
dem  Urdarbrunur  werden  zwei  schwane  unterhalten  (Sn. 
20);  eine  andere  sage  von  einem  weissagenden  schwan 
theilt  Kuhn  s.  67  aus  der  Mittelmark  mit.  auf  einen  ver- 
wandelten schwanjüngling  zielt  der  bekannte  westfälische 
kinden'eim : 

swane,  swane,  pek  up  de  nescn, 

wannehr  bistu  krieger  wesen? 
ein  andrer,  aus  Achen,  lautet: 

krune  krane  (kranich),  wifse  schwane, 

we  wel  met  noh  Engeland  fahre? 
auch  in  den  ags.  genealogien  scheint  der  name  Ssfugel 
einen  schwanhelden  anzuzeigen. 

An  schwanjungfraucn  darf  die  spinnende  Bertha,  and 
gansßifsige  ""*)  königin  gemahnen  **')  (s.  25b].    konnten  jent 

*)  Gottschalks  sagen.  Halle  1814  p.  227. 

**)  das  pentagramm  war  py tbagora'lschcs ,  aber  auch  druidiidhM 
S)'nibol ;  da  es  alpfufs,  alpkreuz,  drutenfufs  heifst  und  ähnlichkcit  ■& 
xwci  gans  oder  schwaufiifsen  hat,  so  berühren  sich  in  diesem  teichtf 
wiederum  halbgöttliche  und  elbiscbe  wesen;  die  valkyria  Thrad  tüM 
der  schwanjungfrau  nah,  Staufcnbergers  geliebte  haUe  wieder  ciMi 
solchen  fufs. 

***)  die  schöne,  erst  neulich  herausgegebne  dichtung  von  der  (f 
len  frau  lehrt  sehr  willkommen,  wie  noch  auf  andere  weise  diei  fier*' 
hafte  wesen  an  die  kerlingiscbe  heldensage  geknüpft  wurde.    offenW 
sind  die  beiden  zusammen  in  liebe  auferxognen  kmder  fTT-^S?)  idct* 
tisch  mit  Flore  und  ßlancheßur,  denn  auch  das  sind  seine  cigcnai^ 
mcn ,  sondera  in  märchen weise  ersonnen ,   und  wie  sie  su  dem  sio^ 


WALDFRACJBN  401 

genden  gallicenae  beliebige  tbiergeslalten  annebmen; 

g    auch   den    Gelten    frühe    schon   Verwandlung   in 

le   bekannt  gewesen  sein,   und   man  darf  in  franz. 

I^en,  was  sie  verschweigen,   ergänzen;  Mt^onS,  4]2: 

^n  la  fontaine  se  baignoicnt 

irois  puceles  preaz  et  $en6eSy 

|iii  de  biaate  sembloient  ySfe« : 

or  rohes  a  tout  lor  chemises 

>reiit  desoz  un  arbre  miscs 

lu  beut  de  la  fontaine  cn  haut 

imde  werden  geraubt  und  die  Jungfrauen  aufgehal- 

m  lai   da  Desir^   erblickt  der  ritter   eine   schwan- 

lu   ohne  Schleier  (sans  guimple]  im  wald.     der  weifs* 

leten  fcen  schleier  gleicht  den   schwanhemdcn. 

r  sehn   die  wünschclfrauen  auf  weihem   und   seen 

efen  waUes   erscheinen,    sie    sind   zugleich   waid- 

,    und  auch  an  diese  cigenschaft  knüpfen  sich  wei- 

ctrachtungen.     der  alte  heilige  wald  scheint  ihr  lieb- 

ifenthalt;   da   in  hainen,    auf  bäumen    göller  thron- 

rerdcn  die  weisen  fraucn  ihres  gefolges   und  gelei- 

nselben  räum    gesucht    haben,      wohnten    die  goth. 

nen  nicht  im  wald  unter  waldgeislern  ?     lag  der  Ye- 

hurm  nicht  auf  einem  felsen,  also  des  waldes?    Vö- 

quida  hebt  an  mit  den  wortcn: 

mc}  jar  flugo  sunnan  Myrkvid  igögnora, 

»gen  von  süden  durch  den  schwarzen  wald  zum  sce- 

[e,    nachdem  sie  da  sieben  jabre  geweilt  halten,  er- 

e  ilir  heimweh: 

meyjar  fj^stoz  ft   myrkvan  vid^ 

länger  widerstanden  sie  und   kehrten  zurück  in  den 


mens  ihrer  tocbter  Berhta^  d.  i.  der  weifsen  stiminen.  diese 
*epins  gemahlin  und  gebiert  Charlemagne  ^  im  Garin  le  Lohe- 
eifst  Pipins  gemahlin  BlancheJJeur  (von  Moriane).  in  jenem 
l  aber   die  ungenannte   tocbter  des   grafcn  Ruprecht    von  Bar- 

i.    Berry    mit    blolsem    appellativ    diu     guote   frouwe  (162. 

diu  guote  (1575),  la  hone  dorne  (3022),  ihr  gemahl,  der  an 
ttten  kinderlosen  (merowingischen)  könic;s  stelle  tritt,  Karel- 
S920),  ihr  seihst  kann  nur  Berte  gebühren,  was  schon  aus 
iters  namen  Ruodbert    folgt,     beider   kinder   sind    Pipphi    der 

und  Karle  der  merre.  in  der  mitte  liegen  hier  ganz  andere 
enheiten  als  die  von  Flore  und  Blanchefleur  erzählten,  wo  nicht 
ligere  doch  reicher  entfaltete;  deutlich  aber  gewahren  wir,  wie 
I  neu  auferblühte  kerlingische  geschlecht  ältere  heidnische  sage 
er  Schwan frau  »  Ton  der  guten  frau  (s.  232),  von  der  milden 
(i.  257),  von  der  bona  socia  (s.  261)  und  der  bonne  dame 
&)  aosctzle. 
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schwarzen  wald.     fast  alle  scbwanjungfrauen   werden  im 
walde  angetroffen. 

Wie  Sigrun,  Sigrdrlfa ,  Sigrlinn  namen  der  yalky- 
rien  sind,  noch  in  unscrm  epos  eine  der  weisen  weiber 
Sigelini  heifst,  glaube  ich,  dafs  ahd.  siguwtp,  ags.  sige-- 
ynj\  altn.  sigrv^f  allgemeine  bezeichnung  aller  weisen 
Frauen  war,  und  kann  dafür  einen  mir  Ton  Kemble  mit- 
getheilten  ags.   Zauberspruch   beibringen : 

sitte  ge  sigevif,  stgad  t6  eordan! 

nsfre  ge  \ilde   (1.  ville)  io  vuda  fleogant 

beo  ge  svft  ^emyndige  mtnes  gödes, 

svft  btd  mannagehvjlc  metcs  and  ddeles  *]. 
gleich  nomen,  unter  Versprechung  von  gaben,  werden  sie     \ 
ins  haus  geladet 

Hierzu  soll  nun   noch  eine  stelle  des  Saxo   enrogM 
werden,  worin  er  unverkennbar  von  valkyrien  redet,  oIh 
gleich,    seiner  weise  nach,  diese   einheimische  beneiuiaBg 
meidend,    in  der  bei  ihm  überhaupt  so  abweichenden  ge- 
schichte  des  Hother  und  Baldr  heiTst  es  pag.  39:  HotlM- 
rus  inter  venandum  errore  nebulae  perductus  in  qaoddMi    , 
silvestrium  virginum  conclave  incidit,  a    quibus  proprio 
nomine  salutalus,   quaenam   essent,   perqnirit    iliae  Mtf 
ductibus  auspiciisi/ue  maxime  bellotntm  foriunam  golMi^  ^^ 
nari  testantur:  saepe  enim  se  nemini  conspicuas  f^radS»  ] 
inieresse ,  clandesiinisgue  subsidüs  opiaios  amieis  frm" 
here  successus  5  quippe  conciliare  prospera ,   adversa  i»^  ' 
fligere  posse  pro   libitu  mcmorabant.     Nachdem  sie  ikü  ' 
ratbschläge  ertheilt,  verschwinden  die  Jungfrauen  und  d§ 
haus    (aedes,    conclave)    vor    Hothers    äugen.      SpäteiUi ' 
p.  42:  at  Hotherus  extrema  locorum  devia  pervagatns  Wh\ 
suetumque  morlalibus  nemus  emensus,  ignotis  forte  vi^'-^ 
ginibus  habilatum  reperit  specum :  easdem  esse  constakifc  ^  ^ 
qnae  cum   insecabili  vesle  quondam  donaverant.    sie  M"-^ 

rathen  ihn  jetzt  aufs  neue,  und  heifsen  ngmphae  **)•       ^'' 

Dies  scheint  nicht  jüngere ,  entstellte  ansieht,  dau  ai%' 
sich  die  in  Odins    himmlischer    gesellschafl    wohnt 
durch  luft  und  flut  ziehenden  Schlachtjungfrauen  zi 
in  waldeshölen  hausend  dachte;  also  durfte  sie  Saxo 
vestrts  nennen,  und  ihr  gemach,  ihre  hole  in  den  wald  s< 

*)  scdelc    bellonae,    desccndite   ad    lerram,    nolite   in  dlram 
lare!     tarn  memores  estote  fortuiiae  meac,    quam  est    hominum 
Übet  cibi  atque  patriae.  >«. 

**)  gleich  hernacb  treten  aber  drei  andere  nympben  auf»  die  di^ 
Baldr   mit  scblangengeifer   tauberbaftc   speise   bereiten,   p.  43. 
f'tmina  silveatrU  et  immanis  gedenkt  Saxo  auch   p.  ilS. 
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Unsere  ältere  spräche   bietet  in  diesem  sinn  noch  ei- 
aasdrücke  dar,   in  denen  ich  die  Vorstellung  weiser 
dfirauen  wiederfinde,  nicht  blofs  eibischer  waldgeister. 
heifsen  wildiu  wip   und   die  Iraditiones   fuldenses  ge- 
lten   p.  544   eines   ortes    'ad    domum    wUdero  tinbo*. 
Card  von  Worms  p.  198^  nennt  agrestes  feminas,  quas 
aiicas  vocant,   et   quando    voluerint  oslendunt  se  suis 
Uoribus  et  cum  eis  dicnnt  se  oblectasse,  et  item  qnando 
aerint  abscondunt  se  et  evanescunt     dies  'qnando  vo- 
rint'   mag  wieder  den   begrif  des  wünschellebens  aus- 
clcen.    meister  Alexander,  ein  dichter  des  13.  jh.  singt 
'.  139  p.  143^):  'nü  g^nt  si  vür  in   über  gras  in  wilder 
be  waete'.    *\on  einem  wilden  wibe  ist  Wate  arzet',  hat 
die  heilkunst  gelernt  (Gudr.2117).     'daz  wilde  fröuwe- 
{,  Ecke  189.    den  gl.  mons.  335  ist  wildaz  wip  lamia, 
A  333  wildiu  wip  ululae,   d.  h.  leichenvögel ,  todansa- 
nde  franen,  die  noch  späterhin  klagefrauen,  klagemüt- 
r  genannt  werden  und  der  weissagenden  Berhta  (s.  257] 
eidken.    in  hainen ,  auf  bäumen  erschienen    weifsgeklei- 
ie  tbmtnae,  matronae^  puellae  (s.  264.  265]  unterscheid- 
k  von  den   mehr   elbischen   baumfrauen    und   dryaden, 
tn  leben  an  das  eines    baums  gebunden   ist     Die  vi- 
fetioischen   Deutschen    verehren   eine  waldfrau^   haupt- 
ttlich  zur  zeit  der  zwölflen:    von    den   frauen   wird  für 
»  flachs  am  rocken  gesponnen  und  zur  sühne  ins  Jeuer 
Werfen  *):   sie  ist  der  Holda   und    Berhta   vollkommen 
■Geh.    Wie  beim   getraideemten  dem   Wuotan  und  der 
m  Gaue  drei  büschel  auf  dem  acker  stehen  bleiben ,  so 
k  man   noch  heute   im  Frankenwalde  drei  hdnde  voll 
leb  für  die  hohweibel  aufdemjelde  liegen  (Jul.  Schmidt 
idienfels   s.  147],    ein   Überrest  älterer,  höherer  vereh- 
ig.    In  der  Wetterau  zwischen  Leidhecken  und  Daucm- 
im  liegt  der  hohe  berg,  darauf  ein  stein  *der  welle  fra 
Mtmt  (der  wilden  frau  gestül],  im  gestein  sind  die  glie- 
r  sitzender    menschen   abgedrückt,      die    wilden   leutey 
iM  das  Volk ,    hausten   da ,   'wei   di  schtan  noch  mell 
Inf,  als  die  steine  noch  weich  waren;    nachher  wurden 
^wfolgt,   der  mann  entfloh,   frau  und  kind  blieben  zu 
taflnheim  bis  an  ihren  tod   in   gewahrsam.    Volkslieder 
Htsk  den   Jäger   im    wald   ein  schwarzbraunes    mädchen 

£;en  and   anreden:    'wohin    du   wildes  thierY   (wun- 
ra  2,  154},   seiner  matter  ist   die  braut  unwillkom- 
^^^  in  der   sage  von   den   schwankindeni.     Liebli- 

*)  deuudbe  sagen  n.  150. 

26* 
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eher  dargestellt  wird  es  in  der  spanischen  romanze 

infantina  (silva  p.  259):    ein  jüger  steht  unter  hoher  t 

cn  una  rama  mas  alla  vicra  cstar  una  infaniim 

cabellos  de  su  cabeza  todo  aqueL  rohle    cohriac 

^ stete  fadas  me   fadaron  en  brazos    de  una  am8 

quo  andasse  los  siete  aiios  sola  en  esta  montini 

aber  der  ritter  will  erst   seiner  mnlter   rath  cinholci 

diese  versagt  ihre   einwilligung.     Als  Wolfdictcrich  i 

im  wald   an   einem   feuer  sitzt,  naht  sich   die  rauht 

das  rauhe  weih,   und  entführt  den   beiden  in  ihr  li 

sie  ist  eine  königin  und   wohnt  auf  hohem  felsen:    z 

legt   sie   im  Jungbrunnen    badend   ihr    rauhes   gewar 

und  heifst  frau  Siaeminne^  'die  schönste  über  alle  h 

Synonym    mit  wildaz   wip  geben   die    glossen    holzm 

(lamia  und  ulula),  die  im  wald  klagende,  muhende;  i 

frowe  (lamia)    altd.  bl.  2,  195,  hohritna    (gl.   mons. 

Doc.  219^)   von  gleicher  bedeutung,    aber  an   jenes  j 

aliorumna,    ags.    burgr6ne   und   die   altn.    Sigrän  i 

nernd  **). 

Eine  allgemeine  henennung  solcher  wesen  mnts  u 
Im  hohen  alterlhum  mennij  miitnt,  gewesen  sein; 
gehört  zu  man  (homo)  und  zu  dem  altn.  man  [n 
kommt  aber  nur  in  Zusammensetzungen  vor.  merim 
(neutr.)  pl.  merimanniu,  verdeutscht  sirena  oder  » 
;reda  umbe  diu  ticr,  HolTm.  fundgr.  19,  18)  wert» 
gl.  Doc.  225^  mons.  333.  den  dichtem  des  13  jh.  isti 
minne  gleichviel  mit  niertvtp,  merfrouive,  aber  auch 
wildes  wtp,  *diu  wise  mertninue*.  Diut.  1,  38.  'goU 
oder  merminne ,  die  sterben  nibt  enmohten'.  Eneit  E 
im  Wtgamür  tritt  ein  wildez  wip  auf  (112.  200.  221 
das  in  einem  holen  stein  des  meers  wohnt,  und  abir 
selnd  mei^vip  (168.  338)  merfrouwe  (134)  niemiinne{ 
heifst  ags.  meretvlf  Beov.  3037.  mnl.  niaerminne. 
wtsiu  wip  der  Nib.  werden  merwip  genannt  (147: 
1479,  1);  sie  weissagen  und  warnen,  schon  dafs  sie 
gennamen  fuhren,  stellt  sie  den  nord.  valkyrien  afl 
Seite:  Hadburc  und  Siglint,  den  der  dritten  verschi 
das  lied  (s.  399\  von  Hagne  wird  sie  angeredet :  'aller 
seste  wip»;  (1483,  4).  Witlichs ahnfrau  (s.349)  heifst *frc 


*)  Troje,    vgl.    Ecke    Sl;    und    Klseniroje     deutsche   beldci 
198.  2tl. 

**)  wie  die  j^a^&rf?   und    fcen  spinnen    und  wehen  ^    Üiuo  es 
die  wilden   weiber :    'mit   wilder    wibe    heudc  geworht'   (L'lr.  1 
4826);  ninXoq  or  ;jfC(^»Tcc  »uiaov  uvrui  (II.  5,  33H). 
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''ächiHj  gleichsam  Hilde  der  wogen ,  isl  ein  merminne. 
d  wahrsagt  dem  held  (lUb.  964  —  974).  auch  Morolt 
i  eine  mermtnite  zur  muhme,  die  im  berg  Elsabe  haust 
d  über  zwerge  hcrscht;  ihr  narae  kommt  nicht  vor,  wol 
er  der  ihres  sohnes  MadeJgt^r,  und  wiederum  empfangt 
»roll  ihren  weisen  rath  (Mor.  40^  41').  die  merminne  in 
ricbs  Laiizelet  (z.  196  II.)  hcifst  wis  (z.  5751.  61S2)  und  hat 
OOO  unverheiratete  frauen  unter  sich  ['dcrn  keiniu  bekande 
an  noch  mannes  gezoc').  sie  hausen  auf  einem  herg  am 
eer,  in  ewig  blühendem  lande,  im  Apollonius  erscheint 
■e  hilfreiche  merminne  als  königin  des  meers  (z.  5160. 
S94) ;  hier  lag  dem  dichter  eine  sirene,  im  sinn  der  alten, 
yr,  aliein  meriminni  mufs  in  Deutschland  bekannt  gewesen 
»in,  bevor  man  von  sirenen  hörte,  der  dän.  nunie  lau- 
A  nuiremind  (danskc  viser  1,  118.  125).  Die  nord.  sage 
pi  uns  ein   ganz    entsprechendes   männliches   wesen   auf- 

rahrt,  den  schweigsamen ,  weissagenden  marmennill 
marmendill,  marbendill),  der  aus  dem  mcer  geiischt 
ürd  und  wieder  hinein  gelassen  sein  will.  Hüilfssaga  c.  7. 
Kmald.  sog.  2,  31—33)  und  Isl.  sog.  1,  63  (Landn.  2,  5)  *). 
I^ch  ihm  'heifst  die  koralle  ^marmennils  smtdi,  er  hat 
)^  im  wasscr  kunstreich  geschmiedet.  Späterhin  wurde 
^^Deutschland  der  ausdruck  ^merfei*  gebraucht,  jene  ge- 
■Ate  Staufenbergers ,  die  er  im  wald  angetroCTen  hatte, 
pe  schöne  Melusine    (eine  ^ielleii^ht   noch  gallische  über- 

BroDg)  sind  gerade  das   feenhafte  wesen,    welches  man 
er  merimenni   nannte  '*).      Gleich  der  merminne  gab 
aber  auch  eine  waltminne,  mit  welchem  ausdruck  alte 
n   wiederum  lamia  übertragen  '[Diut.  3,  276).     Sii/e- 
e,  entweder    die  getaufte   Kauchels    und   Wolfdiele- 
geliebte   (s.  404),    oder   Hugdieterichs  gemahlin  '**), 
mit  vollem  recht  als  tualtminne  oder  vierminne  bc- 
■ichlet  werden  ^***).    Vilk.  saga  cap.  17  linde  ich  swkona 

r^  •)  luarmennill  gleicht  überaus  dem  gricch.  Proleus,  der  sich 
HWb  erst  sträubt  zu  weissagen.  Od.  4,  385.  vielleicht  giengcn  von 
pfatnii  Baldander  und  Vilanders  (s.  188)  Proteusähnlicbe  sagen. 

B  ^)  doch  sieht  schon  mer feint  Diut  1,  38.  wazzerfeine  (Oberl. 
I;«.),  ja  merfctn  Ms.  2,  63*. 

***)  deutsche  heldensage  p.  185.  200.  201. 

^***)  eine   I^idncr   pergamenths.    des  13  jh.  enthüh   folgende  sage 

fcCa^l  dem  grofsen :  j4quisgrani  dicitur  Ays ,  et  dicitur  eo ,  quod 
klus  tenebat  ihi  quandam  mulierein  falatum ,  sive  quandani  fa- 
Kl  que  alio  nomine  nimpha  vcl  dea  vel  adriades  (1.  üryas)  appel- 
r»  el  ad  haue  consuetudiueni  habebnt  et  eam  cognoscebat,  et  ila 
tf  quod   ipso    acccdente  ad    eaui  vivcbal  ipsa,    ipso  Karolo  rcce- 
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von  der  frau  gebraucht,   die  Vilkinas   itn  walde 
mit  der  er  den  Vadi  zeagte.    Saxo  gramm.  p.  125 
ein  tugariam  silvesiris  imtnanistiue  Jhminae. 

Aus  dieser  Zeugnisse  Zusammenstellung  geht 
nüge  hervor,  dafs  man  sich  nnier  wildaz  wip  um 
minni  ein  höheres,  übermenschliches  .wesen  dacht 
der  nordischen  norn  qnd  valkyrie  an  die  seit 
werden  kann,  aber  die  namen  stehn  in  onserei 
men  Überlieferung  allzu  nakt,  feiiiere  unterscfa 
müssen  uns  entgehn  und  die  grenze  der  götter,  hi 
elbe  und  riesen  lauft  in  mehr  als  einer  linie  doi 
der.  Gleich  den  nornen  und  valkyrien  (s.  386.  « 
spinnen  und  weben  Holda,  Berhta,  Frejja,  die  { 
und  wie  sich  später  ergeben  wird,  auch  riesinnen 

Unter  den  gestalten  der  griech.  und  deutschen 
logie  wurden  vvfKpai  und  idist,  motgat  und  uom 
und  valkyriör  einander  an  die  seite  gesetzt;  es  liei 
aber  auch  noch  einzelne  namen,  wie  Nix)7  oder 
einer  Sigrün  oder  Sigrdrtfa ,  "Egig  und  ^Ewai  o 
lona  einer  Hildr  und  Gunnr  vergleichen.  Eris  wir 
der  Iris]  von  Zeus  als  botin  entsandt  (11.  11,  3),  v 
gul  oder  Göndul  von  Odinn;  ich  finde  diese  griecl 
oft  im  geleite  einzelner  götter,  1].  5,  333  geht  di< 
noQ&oQ  'Evvd  mit  Athene,  5,  592  die  n6%vt  'Jt 
Ares,  4,  440.  5,  518  die  ''Eqiq  a/iiotov  /tiejuavia  i 
dem  auch  Ael/iios  und  ^6 /Sog  folgen  (s.  188).  M 
wandt  ^ind  endlich  die  Chariten,  und  eine  cign 
des  siegs  wurde  angenommen,  unsern  waldfraue 
einzelne  arten  der  nymphen  noch  näher,  zumal  die 
Theocrit  5,  17  idg  Xi/ivaäug  vvjiKpctg  nennt,  oder 
13,44  vvfttpai  (XHoi/iii^tot,  deirui  dea}  dygotwiais 


dente  moriebalur.     contigit ,   dum  quadam    vice   ad    ipsam 
et  cum  ea  delectaretur,   radius  solis  intraNit  os  ejus,  et  tun 
vidit  granum  auri  lingue  ejus  affixum,    quod  fecit  absciodi 
tlngenti  (I.  in  continenti)   mortüa  est,    nee   postea  revixit 
körn,   an  dem  der  sauber  bieng,    soll  offenbar  den  nameu 
deuten ;    die  spätere    Überlieferung  (Pelrarcba  cpist.  fam.  1 
tins  sage  von  Carl  d.  er.  s.  89)  bat  daiiir  einen  ring,   den 
Türpin  aus   dem  munde  des  leicbnams  wegnimmt  und   in 
bei  Acben  warf;    dieser   see    zog   nun  den    könig  an,    so  c 
Stadt    zu    seinem    liebsten    aufentbalt    wäblte.     des    feenbaft 
der  Jungfrau  wird  nicbt    weiter  gedacbt.     Es  war  ein  auf  < 
kenkönig  angewandter,  allmälicb    entstellter  Volksglaube  voi 
bindung  einer    wilden    frau  oder    mcerminne   mit   einem  c 
beiden ;   nicbt  viel   anders  sabcn  wir  vorbin   (s.  40i)  Carls 
Berbta  zu  einer  guten  frau ,    d.h.   fce  gemacht. 
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Die  anmatige  sage  von  den  schwanfraucn  scheint  zwar 
Griechen  und  Römern  zu  entgehen,  während  sie  Deut- 
schen mit  Gelten  gemein  ist;  doch  eine  spur  haftet  in  der 
sage  von  Zeus  und  Leda  (s.  314)  und  iii  dem  weissagen- 
den gesang  des  schwans,  wie  auch  im  indischen  Nalus 
der  goldgeschmückte  schwan  (hansa  =  anscr,  gans]  mensch- 
liche spräche  anstimmt  (Bopps  ausg.  s.  6.  7). 

Die  Slaven  entwickeln  keine  Vorstellung  von  den  schick- 
salsgöttinnen  *).  Der  serbischen  mylhologie  eigenthümlich 
ist  die  schöne  dicbtung  von  der  vilcy  einem  halb  feen- 
haften,  halb  elbischen  wesen,  dessen  namo  sogar  dem 
der  vala  gleicht  an  das  Verhältnis  der  valkyrie  zu  dem 
menschlichen  beiden  erinnert  die  verhriiderung  der  vile 
mit  Marko  (Vuk.  2,  98.  2,  232.  Danitza  ftir  1826  p.  108), 
so  wie  dals  die  vilen  einzeln  auftreten,  cigennamcn  ftih- 
KD  und  weissagen.  Anderes  aber  nähert  sie  mehr  den 
deutschen  eibinnen  des  folgenden  capitcls:  sie  wohnen  auf 
bergen,  lieben  gesang  und  reigen  (ir.  elfcnm.  lxxxu],  er- 
keben  sich  in  die  lüfte  und  schiefsen  auf  menschen  töd- 
lich verwandende  pfeilc.  'ustrijelila  ga  vila*,  die  vila  hat 
ika  mit  dem  pfeil  erschossen,  ihr  rufen  im  wald  gleicht 
dem  geräusche  des  backenden  spcchts,  die  spräche  be- 
scnnt  es  'kliktati*.  der  vile  verfallt  das  kind,  welches  die 
■■Uer  mit  unvorsichtiger  rede  (djavo  je  odnijo  1)  dem  teu- 
fet obergab,  (Vuk.  no.  394)  wie  es  sonst  der  wolf  oder 
bir  abholt  vile  te  odnele!  (vilae  te  auferanl)  ist  ein 
flach  (Vuks  sprichw.  s.  36] ;  'kad  dot'u  vile  k  olschim' 
•qnando  vilae  ante  oculos  veniunt)  bezeichnet  den  äugen- 
Uick  äulserster  noth  und  gefahr  (daselbst  s.  117).  die 
vila  reitet  einen  siebenjährigen  hirsch  und  zäumt  ihn  mit 
ichlangen,  wie  nordische  Zauberinnen. 


*)  (las  bühm.  sudicc  liberseUf  parca,  besagt  aber  nichts  als  rieb- 
Vrin;  Hie  Russen  bedienen  sich  sogar  des  wortes  parka.  allenfalls 
»jrrii  die  liihopUzi  in  llankas  glossen  21''  zu  erwähnen  ,  deren  drei 
Kin  sollen ,  wie  die  sirenen  und  nicerweiber. 
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Von  den  vergötterten  und  halbgöttlichen  natarcn  schei- 
det sich    eine   ganze    reihe  anderer  wcsen  hauptsächlich 
darin,   dafs  sie,   während  jene  von  den  menschen  ausge- 
hen oder  menschlichen  Umgang  suchen,    eine  gesonderte 
gesellschaft ,  man  könnte  sagen,   ein  eignes  reich  für  sich 
bilden,   und   nur  durch  zufall    oder   drang  der   umstände 
bewogen  werden,  mit  mensciicn  zu  verkehren,    etwas  über- 
menschliches,  was  sie  den  göttem  nähert,   ist  ihnen  bei- 
gemischt,  sie    besitzen  kraft  dem   menschen    zu   schaden 
und  zu  iielfen;    zugleich  aber  scheuen   sie   sich  vor  die- 
sem,   weil    sie  ihm  leiblich    nicht  gewachsen  sind,     ent* 
weder   erscheinen   sie   weit    unter    menschlichem   wachs- 
thum,  oder  ungestalt    fast  allen  *]  ist  das  vermögen  eigen 
sich  unsichtbar  zu   macheu.    Auch   hier   sind   die  weibli- 
chen wesen   allgemeiner  und  edler  gehalten   und  ihre  ci* 
f^enschaften    gleichen    denen    der    göttinnen    und   weiset 
rauen;   die  männlichen  gcister  scheiden  sich  bestimmter 
ab ,  von  götlern  wie  von  beiden  **). 

Die  beiden  allgemeinsten  beucnnungen  sind  in  der 
Überschrift  angegeben;  wir  würden  uns  heute  des  aui- 
drucks  geister  zu  bedienen  haben,  geist  ***)  aber  ist,  wie 
das  gr.  dui/twv,  hier  zu  weit,  indem  es  sich  auch  auf  die 
im  vorigen  cap.  abgehandelten  halbgötlinnen  ausdchnei 
liefse.     genauer  träfe  das  lat.  genitis. 

Der    ausdruck    ti;t/il    scheint   in   mehrfacher    hinsidl 
merkwürdig,   des  wechselnden  gcschlechts  und  der  darHe  ^ 
entwickelten    abstracten    bedeutungen   wegen,      das   gotk 
vaihts  ist  weiblich ,    gen.  vafht^is ,    und  Ulfilas  braucht  ee  . 
fast  nicht  in  concretem  sinn;.!fauc.  1,  1    überträgt  es  ihs., 
nQiyfAUj  viel  häutiger,  mit  der  negation  verbunden,  wUti^ 


'^)  freilich   auch  göltem    (s.  302),  göltinnen   (s.  246)   und 
frauen  (s.  391.  402). 

**)  die  celtische  für  dieses  capilel  besonders  reich  flicfscnde  iiUf* 
lieferung  schöpfe  ich  aus  folgenden  schriAen  :  fairy  legendi  and  Irt- 
ditions  of  the  south  of  Ireland  (hy  Crofton  Crokerj  Lond.  183^ 
'i^t\\t  auf],  part  i.  2.  3.  Lond.  1828.  the  fairy  mythology  (by  Tko* 
Keifihtley)  vol.  1.  2.  Lond.  1828.  Baraas-Breix ,  cbanis  nopulairci  ^ 
la  Brelaffnc,  par  Th.  de   la  Villemarquc,  2e  ed.  2  vol.  Paris  1840. 

♦♦♦)  ahd.  keist  ^   ags.  ^(Ui  ^  alts.  f^ht  (würze!  granim.  2,  46);  got^ 
iihma ,  ahd.  tUum  f.  ahadum ,    verwandt  dem   goth.  aha  (mens)  aBJa^^ 
(meminisse,  cogilarc)  wie  tiuin  (homo),    maimizka  und  manni^   miß9* 
/u  munan,  minuen  gehören  (s.  52.  319.  404). 
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m.  3y  8.  734).  dadurch  wird  aber  nicht  ausgescblos- 
lafs  sonst  bei  den  Gothen  vailiis  einen  weiblich  ge- 
tn  geist  bezeichnet  haben  könne,  und  1  Thcss.  5,  22 
T  satz  ano  na$^6e  biSovq  novfjgov  dnex^a&e  ver- 
:ht:  af  allanuna  va(hi£  ubiläiz6  alhabäif)  izvis,  wo 
dg.  gibt:  ab  omni  specie  mala  abstinete  vos;  der 
ichte  pL  vafhteis  ubilös  führt  schon  auf  die  vorslel- 
roa  geistern,    keiner  der  übrigen   dialecte,   die  das 

ebenwol  zur  Stärkung  und  Festigung  der-  negatiou 
öden,  ja  endlich  die  eigentliche,  einfache  negations- 
ei dadurch  absorbiert  werden  lassen,  büTst  die  le- 
ge bedeutung  ein;  alle  abd.  deukmälcr  schwanken 
len  neutr.  und  masc,  jenes  goth.  fem.  ist  ihnen 
.  O.  hat  ein  neutr.  winty  mit  dem  coUectiveu  pl. 
r  *) ,  zugleich  einen  andern  neutralen  pl.  wilUiy  der 
g.   wihli    fordert,    vgl.   armu  wihtir  IV.  6,  23.   armu 

n.  16,  17.  krumbu  wihti  lU.  9,  5;  der  sinn  ist: 
,  krumme  geschöpfe,  so  dafs  wiht  (abzuleiten  von 
i  facere,  creare)  überhaupt  gleichbedeutend  mit  we- 
crealur,  persona  erscheint  und  auf  menschen  oder 
r  gehen  kann.  4n  demo  mere  sint  wundcrltchiu 
r,  diu  heizent  sircnae'  (HofTm.   fuudgr.  19,  17).  mhd. 

neutral:     unreinez   ti;t/il.    Diut.   1,  13.      trügehaftez 

Karl.  376,  11.  der  tumbe  wiht  fragm.  42*.  vil  tum- 
)}ihL  Bari.  11,  2;  bald  männlich:  bwscr  wihL  Bari. 
15;  unrehter  boesewihi  Ms.  2,  147^  Geo.  3508.  klei- 
nhL  altd.  bl.  1,  254.  der  wiht.  Geo.  3513.  3536; 
IS  genus  unkenntlich:  bivse  wiht.   Trist  8417.    helle 

Geo.  3531,  in  jedem  fall  aber  sowol  von  menschen, 
eislem  gültig,  geisterhafte  wichtc  sind  die  minuti 
sr  Römer  [Plautus  Casiua  11.  5,  24).  nhd.  setzen  wir 
I  männlich  und  bezeichnen  dadurch  geringschätzig 
lendes,  verächtliches  wesen,  kerl,  oft  mit  beigefüg- 
estimmang:  elender  wicht,  bösewicht.  Tritt  die  ver- 
^mngsform  hinzu,  also  eine  Steigerung  des  begrifs 
kleinheil,  so  wird  es  nur  von  geistern  gebraucht: 
ÜeiHy  wichtelmann  **);  mhd.  diu  wihteL  Ms.  1, 
);  boesez  wihtel   (elfenm.   cxvni);  kleinez  wihtelln. 


***• 


)  wie  tbtu  «liufüir  111.  14,  53  neben  ther  diufal  III.  14,  108. 

0  in  Hessen   ist    wicht elrnänner  der  gangbare   ausdruck ,   aufscr 
er  DIemel  (im  sächsischen  Hessen),  wo  gebürt  wird  gule  holden. 

t  twer  weis  und  doch  niht  wizzen  wil, 
der  slcl  sich  mit  sin  selbes  bant, 
des  wishcit  ahl  ich  seime  j/)i7. 
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Ls.  1,  378.  380.  Wolfdietr.  788.  799;  ahd.  wihteliH  (po- 
nates],   wihteUn  vcl  hclbc  (clbc]   lemures,   daemones  (gl. 
florian.).    Hei.  31,  20.  92,  2  sind  dernea  %^hti  (occulti  ge- 
nü)  trügerische,  dämonische  wescn,  wie  thie  demo  164, 19 
den   teufel    selbst   bezeichnet;    letha  wihti   Hei.  76,   15; 
wrida  wihti  76,  1.     In   Niedersachsen    sagt   man    wicht 
ganz  in  gutem  sinn  von  kleinen  kindem,   im  Miinsterland 
gilt  'dat  wicht'  vorzüglich  von   mädchen,   nach   Strodtm. 
285  das  ösnabr.  wicht  im  sg.  nur  von  mädchen,   der  pL 
^«    wichter  von  knaben  und  mädchen.    unschuldige  wichte  hat 
Sastrow  1,  351.    Das  mnl.  neutrum  wicht  steht  wie  das 
hochdeutsche:   quade  tvicht^  cleno  wicht  (kind)  Huyd.  op 
St.  3,  6.  370;   arem  wiht  Rein.  1027;    nicht  anders   das 
nnl.  wicht y  pl.  wichteren:   arm  wicht,  aardig  wicht,  gut- 
mütig gemeint    Die  ags.  spräche  stimmt  mit  der  goth.  io 
dem  weiblichen  geschlecht  überein:  vihty  gen.  vihte,  nom. 
pl.  vihta;  später  vuhi,  vuhte,  >iihta;  die  bedeutung  sowol 
concret:    yfel  viht  (phantasma)  leäs  viht  (diabolus)  Gsdin. 
310,  16,   swviht  (animal   marinum)   Beda  1,  1;    als  völlig 
abstract:  ding,  sache.     engl,  wighty  im  sinn  des  nhd.  wicht 
Im  altn.  vaitt  oder  vwttr^  welche  gleichfalls  weiblich  sind, 
hat  sich  der  begrif  eines  daemonischen ,   geistigen  wesens 
rein  erhalten   (Sasm.  145^),   allar  vwttir  (genii  quicunqne) 
Saem.  93^,  hollar  vwttir  (genii  benigni)  Ssm.  240^,  ra^ 
vtettir  oder  meinvwttir  (genii  noxii)*],   landvtettir  (geoS 
tutelares)  forum,  sog.  3,  105.  Isl.  sog.  1,  198  u.  s.  w.    anf 
den  Färöern  sagt  man:  'fear  Ol  tt^ar  til  mainvittisV  (fahr 
zum  lenfcl).  Lyngbyc  p.  548.     dän.  ist  vette  ein  weiblicher 
geist,  eine  waldnymphe,  meinvette  ein  böser  geist  (Thiele 
3,  98).     die  schwedische  spräche  besitzt  aufscr  vHit  [ge- 
nius)  und  dem  gleichbedcutigen  neutr.  vätter  ein  nach  der 
deutschen  gebildetes  wikt  (Ihre  p.l075).   allen  diesen  mnnd- 
arten  mangelt  auch  die  abstraction  nicht 

Dieser  Übergang  der   bedeutung  wicht  auf  der  einCD 


dai  man  tlitt  wihtel  hat  genannt: 

er  lat  uns  schouwen  wuuders  vil 

der  ir  da  \valdc(. 
aus  dieser  steJIc  geht  hervor,  dafs  es  im  13  jh.  eine  art  von  ;>u/7wjh 
Sinei  gab,  in  dem  man  geisterhafte  wesen  vor  den  äugen  der  luschawr 
erscheinen  liefs.  der  ir  waltet  heifst  der  die  figurcn  iu  bcwe^lf 
setzende  Spieler.  Kur  vollen  heslätigung  gereicht  das  wachtdnSf* 
K.  140:    'nhtet  tuo  mit  den  stiüeren  die  latermanne!* 

*)  ßiörn  nimmt  ein  masc.  (fem.?)  tneinwtir  und  ein  TkfvHf* 
meitira'tti  an;  ttiein  ist  zwar  noia,  nialum,  ahcr  doch  erinnere  ich 
an  das  lendische  muinjus  (dacmon),  agraniainjus  (daemon  malus). 
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Seite  in  die  von  ding,  sache,  auf  der  andern  in  die  von 
teufel  stimmt  zu  mehrcm  erscheinungen  der  spräche,  i^ir 
reden  auch  mit  ^ding*  kleine  kindcr  an,  und  der  unke 
wird  im  märchen  (no.  105)  zugerufen:  'dm^,  ifs  brocken!' 
wicht,  diug,  wint,  teufel,  vAlant  (gramm.  3,  734.  736)  hel- 
fen alle  die  Verneinung  steigern,  altfranz.  niales  chosts 
(mali  genii)  Ren.  30083 ;  mlat  bonae  res  (boui  genii)  Viuc. 
belloY.  HL  3,  27. 

Bestimmlere  farbnng  hat  schon  das  ahd.  mhd.  wort 
alp  [geuius);  ags.  älf,  altn.  älfr^  die  golh.  form  alhs  steht 
zu  vermaten  *].  vielleicht  galt  neben  dem  masc.  ein  ahd. 
neutr.  alp^  pl.  elpir,  wie  sich  ein  mhd.  pl.  diu  elbej*  be- 
weisen lässt;  und  aus  dem  mhd.  dat.  fem.  elbe  (MS.  1,50^ 
miils  wol  ein  nom.  diu  elbe,  ahd.  alpia,  elpia,  golh.  albi^ 
gen.  albjds  gefolgert  werden,  weil  sonsl  keine  molion  stall- 
ßnde.  nach  einer  geläufigeren  molion  sagte  man.  ohne 
iweifel  ahd.  elpinna,  mhd.  elbinne,  und  Albrecht  von 
Hilberstadt  wählte  diese  noch  durch  Wikrams  Umarbeitung 
erscheinende  form**];  ags.  elfen,  gen.  elfenne.  des  hom. 
pL  masc  bin  ich  nur  im  altn.  sicher,  wo  er  alfar  lautet, 
also  ein  golh.  alb6s,  ahd.  alpä,  mhd.  albc,  ags.  älfas  for- 
dern würde;  auf  ein  ahd.  elpt  (goth.  albeis)  fuhrt  hinge- 
gen der  mhd.  pl.  elbe  (Amgb.  2^,  wenn  dieser  nicht  von 
jnem  fem.  elbe  herrührt)  und  der  ags.  nom.  pl.  ylje  Beov. 
223  gen.  pl.  ylfa  ***)•  die  engl,  formen  e//*,  pl.  elves ,  die 
schwedischen  elf,  pl.  elfvar  (masc.  elfvor  fem.),  die  dän. 
f/v,  pl.  elve  sind  ganz  in  der  rcgel;  bei  der  dän.  zusam- 
mensetzung  ellejblk,  ellekoncry  elteskudt,  elleviUl  ist  assi- 

*)  j4lhila  ein  Gotbe.  Procop  ed.  bonn.  2,  187. 

••>  Wikram  1,  9.  6,  9  (cd.  1631  p.  11*  199l>);  die  erste  stelle 
lesco  alle  von  mir  vergllcLuca  drucke  (1545  p.  3^)  fcblerhaft:  'aucii 
viel  ewinnen  und  freycn\  im  reim :  zweyen.  Albrccht  setzte  wol :  Sil 
tlUntien  und  feien^,  denn  aus  freien  >vüsle  icb  bÖcbstens  eine  sebr 
Ccwagle  anspielung  auf  Frigg  und  Frea  (s.  278)  berauszubringcn,  und 
iroie  =  fräulein ,  wie  Keinbart  CLXXU  die  wiesei  beifst,  will  bier 
nicht  passen. 

***)  da«  ags.  Y  genommen  wie  in  yldra,  abd.  cldiro;  ylfet,  ahd. 
tipti;  yrfe,  abd.  erpi.  da  inzwiscben  Y  aucb  umgclauletcs  O  sein 
kkon,  z.  b.  orf,  yrfe  (pecus)  oder  uragclauletes  U,  z.  b.  vulf,  vylfen ; 
«ill  ich  ein  mbd.  ttlft  pl.  Ulve  nicbt  unbemerkt  lassen,  das  mit  al^t 
licmlich  gleicbbedeutig  scbeint  und  dem  ags.  ^^//^ verwandt  sein  könnte: 
'von  den  ülven  entbunden  werdcn\  MS.  1,  81^;  ^ülfheit  ein  subt  ob 
allen  suhlen*.  MS.  2,  135*,  vgl.  das  bernacb  angefübrtc  olp  bei  II.  Sacb:». 
Shakespeare  nennt  verscbiedentlicb  neben  den  elves  und  goblins  liliri- 
Kdie  wesen  ouf'hes  (Nares  s.  v.).  für  die  idcnlität  beider  fornion 
ücCk  sich  anHibicn,  dafs  ein  scbwed.  Volkslied  bei  Arwidsson  2,  278 
t'//iefr,  dos  andre  Eljver  (2,  276)  liest. 
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milation  eingetreten,  nbd.  dauert  alp  mit  der  bedeutuug 
eines  nachtgeistes  fort,  daneben  haben  scbriflsteller  des 
vorigen  jb.  die  unserer  mundart  ungerechte  englische  form 
elf  eingeführt;  früher  findet  man  nur  den  richtigen  pi.  elbe 
oder  elben*).  H.  Sachs  gebraucht  ölp  'du  ölp,  du  dölp!' 
(I.  5,  525^)  und  ölperisch  (IV.  3,  95«^);  vgl.  ölpeni  und 
ölpetrüisch  y  alberdrütscb ,  drelpetrülsch  bei  Scbm.  1,  4S, 
tfpentrötsch  und  tölpentrötsch ,  trilpcntrisch  bei  Schmid 
(schn^'äb.  yih.  162).  in  Hersfeld  hilpentritsch.  man  denkt 
sich  darunter  einen  linkischen  einfältigen  menschen ,  dem 
die  elbe  etwas  angcthan  haben,  was  sonst  auch  blofs  d- 
bisch  hcifst  (fundgr.  365].  elvtsce  wehie,  elbischc  wichte, 
liest  man  gl.  Jun.  340. 

Über  die  natur  der  elbe  ziehe  ich  vor  allen  andern  die 
ultn.  quellen  zu  ralh.  es  ist  schon  s.  23  angemerkt,  dals 
die  ältere  edda  verschiedentlich  wsir  und  difar  zusam- 
menstellt, gleichsam  als  den  inbegrif  höherer  wesen,  und 
dafs  geradeso  auch  die  ags.  es  und  ylfe  nebeneinander 
stehen,  hierdurch  scheint  den  elben  nähere  göttlichkeit  ab 
den  menschen  eingeräumt,  einigemal  treten  als  drittes  glied 
die  vanir  zu  (Sa^m.  83^),  d.  h.  ein  von  den  xsir  verschied- 
ner,  allein  durch  heirat  und  vertrage  mit  ihnen  in  be- 
stimmtes Verhältnis  getretener  volksstamm.  Hrafnagaldr 
beginnt  mit  den  worten:  'alfödr  orkar,  äljar  skilja,  vanir 
vita'  (Sa?m.  88*):  allvater,  d.  h.  der  äs,  hat  macht,  AlAr 
vorstehen,  vanir  wissen.  Alvismäl  zälilt  die  abweichend« 
bcnennung  auf,  welche  gestirnen,  elementen  und  gewach- 
sen in  verschicdnen  sprachen  zukommt  (oben  s.  308] :  hier- 
bei werden  wsir^  äljar  und  vanir  berücksichtigt,  auber- 
dem  aber  yod,  tnenu^  ginregin,  iötuar,  dvergar  und  be- 
wohner  der  unterweit  (Ae/).  das  merkwürdigste  für  nii 
dabei  ist,  dafs  aljar  und  dvergar  gesondert  stehen.  ebeiM 
unterschieden  sind  äljar  und  dvergar  S(cm.  8^';  dvergmr 
und  döckäljar  Saeni.  92^^;  dreierlei  arten  dernomir:  AskuiH 
gar,  ällkungar  und  daHr  Dvalius'  (Sa*m.  18S'']  d.  h.  voa 
ansen,  elben  und  zwcrgen  herstammende;  auch  die  mhiL 
dichter  unlerschoiden  noch  elbe  und  geiivevc^  wie  man  Ml  ' 
Wikranis  AlbrecJit  6,  9  ersieht  **].  verwandt  gleichw«! 
scheinen  äljar  und  dvergar  schon  deshalb,  weil  unter  dd 
Zwergseigennamen  (Sx'ui.  2.  3)  ein  ^Ifr  und  Undalfr  vor* 
kommen.     Loki,  zwar  sonst  äs  gebeifseu  (Sn.  23),  eigeat' 


*)  RcsolJ.  s.  V.  tlbs ;    Klliiers  behaniiiie  p.  910  aljien  oder  cfto. 
**)  der  norwegische  Volksglaube  hält  al/er  und  dverge  gctoadüi 
Fa\e  |>.  49. 
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iii'h  aber  nur  zu  den  nscn  gezälilt,  und  iötischer  abstam- 
mung  (Sn*  32) ,  empfangt  dennoch  die  anrede  älfr  (So'ni. 
110^},  ja  Völundr,  ein  ^ötüicher  held  heifst  'alfa  liodi* 
(alforam  socias)  *\\si  Alfa  (alforum  princeps)  Ssem.  135^*^- 
ich  erkläre  das  nicht  hifilorisch  (aas  sciner-finnischen  ab- 
kunft)y  sondern  mythisch:  auch  nach  deutscher  sage  ist 
Wielänt  könig  Eiberichs  gesell  und  mit  ihm  schmid  im 
berge  Gloggeiisachsen  (sonst  fiöngelsahs,  Caucasus?).  ^ir 
sehen  also  das  wort  alfr  eingeschränkt  und  ausgedehnt. 

Was  ist  aber  die  eigentliche  hcdcutung  des  wortes  albs, 
a/;>  =  genias?  man  wird  freilich  versucht,  das  lat.  albus 
zu  vergleichen,  wofür  die  Sabiner  nach  Festus  alpus  sag- 
ten; noch  mehr  fügt  sich  tlXtfog  (vililigo)  dem  gesetz  der 
laatverschiebung.  alhs  mag  also  ursprünglich  einen  lich- 
ten, weifsen,  guten  geist*),  und  namentlich  wo  alfar  und 
ioerjar  einander  gegenüber  stehn,  jenes  die  wcifsen,  die- 
ses die  schwarzen  bezeichnen,  hiermit  stimmt  genau  die 
hohe  Schönheit  und  der  glänz  der  iülfar.  Da  sich  aber 
beiderlei  wesen,  wie  die  folgende  Untersuchung  lehrt,  \iel- 
bch  mischten  und  vertraten,  half  man  durch  zusamnicn- 
setzung  und  nannte  die  eigentlichen  Alfar  liosalfar^"). 

Jene  döckälfar  (genii  obscuri)  fordern  einen  gegensatz, 
der  in  den  eddischen  licdern  nicht  ausgesprochen  ist,  wol 
aber  in  Snorris  prosa.  'in  Alf  heim*,  sagt  er  s.  21,  'wohnt 
das  Tolk  der  liosälfar  (lichtelbe),  unten  in  der  erde  woh- 
nen die  döckälfar  (dunkelelhe),  beide  einander  iinrj^leich 
in  aussehen  und  kräflen,  liosälfar  leuchtender  als  sonne, 
iockaljar  schwärzer  als  pech.'  liosälfar  bewohnen  des 
himmels  dritten  räum.  Sn.  22.  Synoiiun  mit  döckälfar 
scheint  auf  den  ersten  blick  der  in  den  liedern  gar  nicht 
Torkommende  namc  svartälfar  (schwarzelbe)  **^)  und  die- 
sen stellt  Snorri  ganz  offenbar  die  dveryar  gleich:  seine 
ioerjar  hausen  in  Svartdlfahcim  (Sn.  34.  130.  136).    ein- 

*)  die  beneniiung  des  sclincebecleckten  hocligebirgs  (alpes)  und 
^klaren  Stromes  {j^thig,  Elbe)  scblieOst  sich  an,  das  ahn.  c//*,  clib, 
Kkwed.  eift  dän.  eii^  ^=  fluvius  sind  appellativc;  der  gei&lerhafte.  el- 
kbcbc  Schavan  ahd.  alpizj  mbd.  clbez  (s.  398)  kann  aus  der  färbe  A%'ic 
IMS  dem  wasseraufenüiah  erklärt  werden ;  auch  siav.  lahud  von  Labe. 

*^)  vielleicht  liegt  auch  in  fonir  der  begrif  von  weifsc  und  helle; 
tUD  erwäge  das  altn.  va'nn  (pulcher)  und  ir.  bau  (albus),  betiy  bcan 
(Enniiia)  lal.  Venusj  goth.  qino,  ags.  cven.  dazu  kommt,  dnfs  das  ir. 
^soi/ii,  hansighe  ein  elbiscbes  meist  weiblich  gedachtes  wesen,  eine 
^  ansdrückt  es  wird  daneben  blofs  sia,  sig/ie  gesagt,  worunter  eigen  t- 
■di  das  xwielicbt,  die  zeit  der  geister  verstanden  werden  soll. 

■••)  Thorlac.  spec.  T  p.  16U  hat  für  üosAlJar  auch  hiitalfar  (weifs- 
(^e);  aus  den  quellen  kenne  idi  es  nicht. 
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mal  widerstreitet  das  der  in  den  liedem  stattfinde; 
derang  der  älfar  und  dvergavy  dann  aber  namc 
Terschiedenheity  welche  Ssem.  92^  ISS*^  zwischen 
und  dvergar  angenommen  wurde,  ich  mag  di« 
spräche,  die  uns  sonst  überall  bestimmte  auskonf 
alten  glauben  ertheilt,  hier  nicht  als  allgemein  i 
stimmt  beseitigen,  nicht  zu  übersehen  sind  auch 
näir,  d.  h.  die  todbleichen  oder  todten  gespeni 
den  dvergar  (Ssem.  92^),  obschon  unter  diesen  s 
der  der  eigenname  Mr  und  N&inn  Torkommt. 

Man  findet  in  dem  gegensatz  der  lichten  um 
zen  elbe  den  dualismus,  der  auch  in  andern  m; 
zwischen  guten  und  bösen,  freundlichen  und  U 
himlischen  und  höllischen  geistern/  zwischen  c 
lichts  und  der  finsternis  aufgestellt  wird.  So] 
nicht  drei  arten  nordischer  genien  anzunehmen  s 
älfar  y  döckälfat\  svartdifar?  ich  erkläre  dam 
Snorris  satz  ^döck&lfar  eru  svartari  en  bik'  für  i 
döckr  *)  scheint  mir  weniger  das  entschieden  seh' 
das  trübe,  finstere;  nicht  niger,  sondern  obscurt 
aquilus.  dann  bliebe  die  gleichstellung  der  z¥ 
Schwarzelbe  gültig,  aber  auch  jener  alteddische  ui 
zwischen  zwei^gen  und  dnnkelelben  gerechtfertigt 

Dieser  trilogic  gebricht  es  an  entscheidende: 
gung;  einiges  wird  sich  zu  ihren  gnnsten  anführ 
Einmal  scheint  die  pommersche  volkssage  wirkli< 
hraune  und  schwarze  unterirdische  abzusond^n 
derwärts  begnügt  sich  der  yolksglaubc  zwerge  i 
kleidung,  grauen  oder  braunen  nebelkappen  anz 
die  schottische  Überlieferung  zumal  hat  solche  • 
braunfarbige  geister,  d.  h.  eher  döck^lfar  als  ; 
Dann  aber  muifs  ich  noch  einen  namen  anführen 
solche  geister  genommen  keinen  grofsen  umfang 
scheint,  ich  treffe  ihn  nicht  über  das  Vogtland  i 
theil  des  östlichen  Thüringens  hinaus  an.  dort  h 
kleinen,  zumal  mit  der  Berchta  umziehenden  elbis 
sen  die  heimchen  (oben  s.  253.  254)  und  die  b 
gilt  für  feiner  und  edler  als  querx'e  oder  erdi 
(ßörner  s.  52].     schwerlich  ist  sie  aus  einer  ähnli< 


*)  vgl.  ahd.  tunchal,  mbd.  tunkel,  nhd.  dunkel,  nl.  do 
♦*)  E.  M.  Arndts   ma'rchen    und    Jugenderinnerungen, 
s.  159.     in  Philipps   von   Steinau   volkssagen ,    ZeiU  1&38  a 
wo  dieselben  Überlieferungen  mitgetheilt  werden,  sind  nur 
schwarze  swerge  (keine  braune)  geschieden. 
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a  zirpenden  grillen,  die  auch  heiinchen,  ahd.  heimili 
■äff  4,  953)  genannt  werden,  noch  weniger  aus  heim 
»mos)  xo  deuten,  da  diese  wichte  keine  hausgeistcr  (do- 
slici)  sind;  auch  scheint  die  Schreibung  heinchen  (Va- 
ria 2,  101)  richtiger,  man  möchte  sie  mit  dem  namen 
i  todes  freund  Hein  und  dem  niedersächs.  /i«meiikleed 
itenkleid,  Slrodtmann  s.  84)  verknüpfen,  die  Vorstellung 
geschiedner  geister,  die  im  wütenden  hccr  und  geleile 
er  götter  erscheinen  und  ein  eignes  leben  forttreiben, 
mte  jene  eddischen  näir  bestätigen,  ihnen  die  bleiche 
be,  die  graue,  braune,  schwarze  den  gröber  gedachten 
ist  aber  ähnlichen  zwergen  gebübrcn.  so  vennute  ich. 
einem  auf  echt  deutsche  sage  gegründeten  hcldcnlied, 
dem  von  Morolt,  erscheinen  geradezu  drei  geistcrscha- 
I,  welche  der  im  kämpf  gefallnen  und  ihrer  seelen  wahr- 
bmen:  die  weifse,  bfeiclie,  schwarze  (s.  28^],  was  er- 
Irt  wird:  engel,  aus  der  unterweit  kommende  verwand- 
i  der  Streiter,  und  teufel.  eine  solche  kriegerische  rolle 
ielen  freilich  die  nordischen  älfar  niemals,  nicht  sie,  son- 
mTalkvrien  haben  es  mit  dem  kämpf  zu  thun;  aber  die 
Mrlieferung  mag  längst  verworren  sein,  und  die  ämter 
niischen  *].  an  sich  gleichen  liosäljar  und  svarlalfar 
ineichend  den  christlichen  engein  und  teufeln^  die  bleicbe 
Aftr  *ffs  der  helle'  sind  die  ^niiri  i  iördu'  wohnenden 
iduS/^r,  ja  das,  was  im  Alvtsm^l  nicht  ausdrücklich  be- 
pmt,  allein  mit  deni  worten  *i  heljo  bezeichnet  wird,  nun 
ich  es  auch  so  fassen:  lios^lfar  wohnen  im  himmel, 
far  (und  nAir?)  in  /le/,  der  heidnischen  hölle,  svart- 
in  Svartalfaheimy  was  niemals  gleichbedeulig  mit  hei 
)  gebraucht  ist.  Seelen  verstorbner  menschen  sind 
dankein  elbe,  wie  der  jüngere  dichter  glaubte,  oder 
man  döck^lfar  und  n&ir  von  einander  zu  sondern  ?  bei- 
tnfenthalt  ist  in  den  regionen  der  unterweit,  wie  der 
in  denen  des  himmels:  von  allen  andern  erzählt 
edda  weniger,   als  von  den  schwarzen,  mit  den  men- 

EBB  öfter  verkehrenden.    svartAlfar  werden  in  menge  ge- 
Bt,  liosAlfar  oder  döckälfar  unsicher. 
Pestgehalten  werden  mufs  die  idculitül  der  svariälfar 
k  iuergar. 
■     hnergrj  goth.  dvairgsl  ags.  dueorg,  ahd.  iuerCy  mhd. 
^ot,  nhd.  zwerg  **)  entspricht  dem  lal.  nanus,  gr.  ^urrog 

^*   *)  streit  der  elbengeschlechter  um  den  leiclinain  (ir.  elfenm.  68). 
**)  in  der  Lausits  und  dem  östlichen  Thüringen  querx  t   im  Thü- 
BTwald  quMrlicIu     querch  bat  Jac.  ton  Köiiigshofen  p.  89.     in  Nie- 
einigemal  tufdrm  f.  twarg. 
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zwerg,  pnppc,  ital.  nano,  t»pan.  cnano,  portug.  anao, 
nan,  nant,  franz.  nain,  auch  mnl.  naen  Fcrg.  2243. 
2253.  2282.  3146.  3150  und  nane  Ferg.  30S6.  3097 
gr.  nvy/italoQ;  neben  jenen  männlichen  formen  en 
gewöhnlich  die  ahd.  mhd.  neutrale  gOuerc^  getnter 
98,  1.  335,  3.  Ms.  2,  15».  Wigal.  6080.  6591.  TrisL 
14515.  daz  wilde  geiwerc.  £cke  81.  82.  Wh.  l 
männlich  gebraucht  steht  getwet*c  bei  Eilhart  26äl. 
altd.  bl.  1,  253.  256.  258:  der  twerk  in  Hoffm.  I 
237.  darf  &6ovgy6g  (übernatürliche  dinge  verrichten 
sonst  mhd.  wundcrsre  heifst]  dazu  gehalten  werden 
begrif  nach  vergleichen  sich  die  idaeischen  dactjlc  c 
ten,  cabiren  und  naratxoi:  in  der  edda  sind  alle  o« 
meisten  dvergar  kunstfertige  schmiede  (Sn.  34.  4S 
354).  daher  scheint  sich  ihr  schwarzeSj  rtifsiges  au 
(wie  der  cyclopen]  am  einfachsten  zu  erklären,  ihre  sei 
liegt  in  holen  und  bergen:  Svariälfaheimr  wird  s 
eine  gebirgige  gegcnd  zu  setzen  sein,  nicht  in  den  al 
der  höUc.  Auch  unsere  deutschen  volkssagen  em 
allenthalben  das  schmieden  der  zwerge  in  den  gel 
'von  goldc  wirkent  si  diu  spwhen  tverc*  meldet  der ' 
burger  krieg  von  dem  getwcrge  Sinneis  in  Palakers, 
gegen  den  clben  und  eibinnen  lieber  das  gcschäfl  de 
bens  beigelegt  wird.  Stehen  also  die  zwerge  den  sc! 
dendcn  hehlen  und  göltern  (Wielant  und  Vulcan)  nal 
schliefsen  sich  die  clbe  an  den  dienst  der  feen  und 
frauen  *). 

Hat  die  gegebne  Vorstellung  einiges  für  sich,  sc 
greift  man  leicht,  wie  sie  der  spätere  Volksglaube  v 
dem  und  verwirren  konnte,  seit  ihm  die  unheidnii 
begriffe  christlicher  engel  und  teufel  zugeführt  ws 
teuflische  eigenheiten  haben  im  grund  alle  elbe,  selbj 
lichten,  z.  b.  ihre  lust  menschen  zu  necken;  aber! 
sind  darum  auch  die  schwarzen  nicht,  sondern  oft  guliu 
wesen.  Es  scheint  sogar,  dafs  man  gerade  den  schi 
elben,  d.  h.  den  berggeistem,  die  in  manigfalle  bezie 
zu  den  menschen  traten,  eine  bestimmte  Verehrung, 
art  von  cultus  erwies,  dessen  spuren  noch  in  spätci 
fortdauern,  das  wichtigste  Zeugnis  hierfür  findet  $i< 
der  Konnakssaga  p.  216.  218.  mit  dem  blut  eines  er! 

*)  in  Bretagne  entspricht  iinscmi  elb  der  korr,  pl.  korredt  i 
elbinnen  die  korrigaut  und  auch  sie  wird  feenhaft  geschildert:  si 
.im  brunnen,  die  haare  kämmend,  wer  sie  dabei  überrascht,* 
gleich  heiraten  oder  nach  drei  tagen  sterben  (Villemarqu^  1 
weish  ist  cawr  ein  riese. 


ELBB.    ZWERGB  417 

I    soll   (gleich  dem  altar  eines  goües)  der  bügel  der 

gerölhet  und  aus  dem  fleisch  des  thiers  den  cl- 
ein  mahl  zugerichlet  werden:  'liAli  einn  er  liedan 
i  t  brott,  er  alfar  hua  i^  gradiling  fiann,  er  Kormakr 
,  skaltu  fd,  ok  rioda  bl6d  gradi^ngsins  A  h<Slinn  utan, 
era  mljum  veizlu  af  slAtrino,  ok  mim  |)er  batna*.  ein 
liches  älf'abloi.  Damit  verbinde  ich  den  abergläubi- 
n  gebranch,  engein  speise  zu  kochen  und  Innzustel- 
(abergl.  no.  8%).  ebenso  wird  hausschmieden  und 
•Iden  der  tisch  gedeckt  und  ein  topf  speise  hingesetzt 
sehe  sagen  no.  37.  38.  71);  der  domina  Abundia  es- 
jnd  Irinken  (oben  8.264];   den   unterirdischen   in  ihre 

heim  vorübergehen,  geld  oder  hrot  gelegt  (\eocorns 
2.  560}  *).     Wie  nach  götteni  sind  einige  pflanzen  auch 

elben  benannt:  alpranke ^  alpfranke,  alfsranke,  alp- 
t  (loBicera  perichmen.,  Solanum  dulcam.),  was  sonst 
blaU,  in  Dänmark  troldbär,  in  Schw  eden  trullbär  lieifst. 
rges  dvosle  ist  bei  Lye  pulegium,  Moncs  quellen  322*^ 
eibcn   dvostle;    dvergeriis  beifst  nach  Molbechs   dial. 

s.  86  das   spartium  scoparium.     alfrek   aber  nannte 

eine  latrina,  wörtlich  genios  fugans  (Eyrb.  saga  cap.  4]. 
Während  der  mensch  langsam  heranwächst,  erst  nach 
I  fünfzehnten  jähr  seine  volle  gestalt  erreicht  und  dann 
«nzig  jähr  lebt,  der  rieso  hingegen  steinalt  werden 
iD,  ist  der  zwerg  schon  im  dritten  jähr  seines  lebens 
igetiachsen  und  im  siebenten  jähr  ein  greis**);  der  elb- 
Big  wird  gewöhnlich  als  weifsbärtiger  alter  goschilderL 

Kachrichten  über  die  erschafTung  der  zwerge  wird  cap. 
K  zusammenstellen;  doch  scheinen  sie  sich  hlofs  auf 
iirdische  gestall  der  schwarzen,  nicht  der  lichten  elbc 
i'kziehen. 

Hauptzüge  der  elbischen  natur  scheinen  folgende. 

^  auch  dem  altprcufsischen  und  liub.  parstuk  (däumling)  speise 
iHtellt,  vgl.  Lasicz  54. 

^)  Ludwig  der  ßuicr  schreibt  1347  dem  markgrafen  Carl  von 
*cq  höhnisch:  recollige,  quia  nondum  venit  honi,  ut  pigmei  de 
*>  (L  India)  statura  cubica  evolantcs  fortitudine  giiauica  (1.  gna- 
^  d.  I.  nauica)  terras  gygantium  delrahere  debeant  in  ruinas,  et 
1*^61,  id  est  homincs  bicubitales,  qui  in  anno  tercio  crescunt  ad 
^ttam  quantitatem  et  in  septimo  anno  senescunt  et  moriuntur, 
^ent  gyganlibus.  Pelzels  Carl  IV.  1  urk.  s.  40.  Doch  diese  vcr« 
^g  scheint  mir  nicht  recht  deutsch,  je  mehr  die  zwerge  clbi&cli 
'cht  sind,  wird  ihnen  und  lumal  den  clbinnen,  gleich  den  griccb. 
den,  ein  halbgöttliches  hohes  aller  beigelegt;  man  vgl.  bcniacb 
*on  dem  wechselkind  angeltihrtco  sagen.  Launn  war,  nach  den 
chten ,  über  400  jähre  alt. 

'Wiiimf  mytkoh  2/ 
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Der  leib   des  mensdicn  bull  miltc  zwischen  dem  des 
rieseii  und  des  albs;   so  weit  der  riese  über  die  mcnscb- 
liebe  grüfsc  hinaus  ragt^   so  weit  steht  der  alb  unter  ihr. 
Alle  elbe  werden   klein   und  winzig  gedacht,   die  liekUM 
aber  wolgebildel,  ebenmäfsig,  die  schwarzen  häfslich  uai 
misgestalt.    jene  strahlen  von  zierlicher  Schönheit  nnd  In- 
gen leuchtendes  gewand;  das  ags,  älfsciene  Ca^ns.  109,231 
165,  11,  schön  wie  elbe,  leuchtend  wie  eugel,   alln.  '6U 
sem  äljiiona\  drückt  den  gipfcl  weiblicher  Schönheit  ul 
Uudlici)  XVll,  27  ruft  ein  gefangner  zwcrg  seine  fraa  ap 
der  hole  herbei,  alsobald  erscheint  sie :  'parva,  uimisfwi' 
chra,   sed  et  auro  vestcque  compta*.    '))at  er  kannigt  I 
öllum  fornuni  fr^ögnum  um  f>at  fölk,   er  ulfar  h£ta,  tf 
|)at  var  miklu  frldara  enn  önnur  mankind\  fomald.  sog.]« 
387.     die  engl,  elves  sind  fein  und  schmächtig,   FakUfj 
nennt  den  Henry  (first  part  1,  4]:  'you  starveling,  yon  df^\ 
sMnV  (elbhaut)  *).     Der  widrigen  färbe  der  zwerge  lB|i 
noch  ein  übelgebauter  leib,  höcker  und  grobe  tracht  kii|!f  ^ 
zu;    seitdem  man    elbe    und  zwerge    mengte,    geht 
die  anmutige  bildung  der  elbe  oft  auf  die  zwerge 
doch  bleibt  ihnen  zuweilen  ausdrücklich  die  schwane 
graue  färbe:  *svart  i  synen'  (s.  425];  'ein  kleines  sei 
zes  männchen'  (kinderm.  no.92).     'ein  kleines  graues 
chen*   (lUischiugs  wöch.  nachr.  1,  98].     Ihre  grtifse 
wird   verschiedentlich    bestimmt,    bald   erreichen   sie 
wachslhum   eines  vierjährigen  kindes  **) ,    bald   ei 
sie   weil  kleiner,    nach  spannen    oder   daumcn  gemi 
'käme  dvter  spannen  lanc,  gar  eislich  getan  (elfenra. 
zivei  spannen  lang  (deutsche  sag.  no.  42];  ein  wihtel 
als  ein  dämelle  lanc'  (alld.  hl.  2,  151];  'ein  kleines  w< 
(1.  wilit//ii]  dthneln  lanc*  (Ls.  1,  378].      in  einem  dän. 
der  kleinste  trold  nicht  gröfser  als  eine  ameise  [D.  V. 
17G].    daher  tldumling  (pelit  poucet]  in  den  märchcn; 
artige  gestalt  bezeichnet,  der  damvXos  *Idatoc  von  da\ 

*)  der  dänische  vollcsglnulic   scLildcrt  die   eUekone  iang  vaA 
fiihrcriscli  von  vorn  anzuschauen ,    hinten    aher   hohl   wie  einen  ' 
trog  (Thiele  1,  118);  das  erinnert  an  frau  Werlt  in  tnbd.  gedic 
**)  das  mittelalter  dachte  sich  die  christlichen  enf^el  in  dieser  I 
heil   der   elhc   und    zwerge:    'ein  icgelich  enpel  sckinet  also  §al 
als  ein  kint  in  jdren  vieren  in  der  jugende*  Til.  5895  (Hahn).  1 
liehe   gcnialet   als    ein    Lint   das  da  vUnf  jdr  alt  ist*  Bertb.  l&k 
heranreitenden  Laurin  hallen  die  beiden  für  den  enget  Michael.^  ^ 
Elhericli  hcifst  es  im  Otnit:    *in  eines  kindes  maze  bistu  vier  j» 
(Kltm.    Orlnit    24:    'nu    bist    in    kindes    mate   des   Zierden  jarcs 
und  von  Aniiiois  in  l.'lricbs  Alexander:  'er  was  kleine  und  nibti 
in  der  maze  als  diu  kint,  wen  si  in  vier  jtiren  siiil\ 
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taiog  von  nvy/m^  (faust),  das  altpreufs.  parstnk,  per- 
(zwerg)  vom  litth.  pirsztas  (finger)  slav.  pcrst,  prst 
eine  böhm.  beneniiung  des  zwergs  pjdimuzjk  (span- 
länDlein}  von  pjd'  (spanne)  zu  leiten  ist*),  im  sanskrit 
Hakhilja  genionim  genus  pollicis  magnitudinem  aequans, 
sechzigtausend  wurden  aus  dem  haar  des  Brahma 
>rgebracht  (Bopps  gloss.  skr.  p.  122*),  häla  bedeutet 
f  parvulusy  khilja  verstehe  ich  nicht.  Von  der  unform 
g^ischer  JUfse^  welche  denen  der  gänse  oder  enien 
hen  sollen  (wie  die  der  königin  Berhta,  s.  258,  oder 
schwanjungfranen  s.  400),  gehen  besondere  erzählun- 
*].  man  wird  auch  an  die  blatevüeze  (llother  1871. 
t  3628)  erinnert. 

)  ^renn  es  in  eioer  bei  Jungmann  4,  652  angezogneu  stelle  keifst : 
pidimnsjky  kraluffe  trpasljk  (unter  den  däunilingen  herscbt  der 
;),  so  muis  trpaujk  mehr  sein  als  pjdimuiik.  sollte  mit  diesem 
(ftlowak.  kq>ec,  krpatec)  das  nhd.  knirps,  knips,  das  von  klein- 
ligen  (nicht  gerade  zwer^en)  gilt,  zusammenhängen?  —  Für 
\  wird  mhd.  gesagt:  'der  kurze  man\  Wigal.  6593.  6685.  6710; 
\^Smge  majC  Er.  7442.  Ulr.  Alex,  (bei  Wackern.  bas.  bs.  p.  29^) 
sgcnsatx  su  dem  micheln  man,  d.  i.  ricsen.  ein  alter  «wergname 
ftndb  *churzihol€  Pertz  2,  104,  \vas  sonst  einen  kurzen  rock  be- 
st Hoflm.  gl.  36,  13.  Roth.  4576.  vgl.  das  urkinde  (nanus) 
m.  2,  789. 

*)  deutsche  sagen  no.  149 ;  ich  thcile  sie  «hier  in  getreuerer  auf- 
loung  mit,  wie  ich  sie  brn.  Hieron.  Hagcbucb  aus.  Arau  venlanke. 
^  härdmändlene  uf  der  Ramsflue.  Hindcr  der  Arlisbacbcr  egg, 
dienern  dörfle  Hard  und  dem  alle  Lorcnzekapällelc,  sloht  im  ene 
e  so  ganz  cleigge  e  grusle  verlräitc  flue.  sc  sägcre  dRamsfluc. 
kr  bindere  site  iscb  sc  hohl ,  und  dhölilc  bct  nummc  e  chline 
i|.  Do  sind  denn  cmol,  me  wcifs  nid  äxact  i  wcle  Jahrgänge,  so 
ft  mändle  gsi,  die  sind  i  die  höhle  us  und  i  gange,  band  ganz  e 
H  eiges  lä)>e  glliebrt,  und  cn  apartige  husballig,  und  sind  ganz 
■derig  dcrbär  cho,  so  wärklich  gstaltct,  und  mit  cim  vvorl,  es  i&cli 
i  kei  monscb  usene  cho,  wer  se  denn  au  scigc,  wobär  se  clio  seigr 
I  was  se  tribe.  ämel  gkochet  band  se  niit,  und  wurzle  und  beert 
■c.  unde  a  der  flue  vorbi  lauft  es  bUcblc,  und  i  dem  bächle  band 
bändle  im  summer  badet,  wie  tiible ^  aber  eis  vonene  bet  inunrr 
^  gba,  und  bet  pfiffe,  wenn  öpper  dcrbär  cho  iscb,  uf  em  fuefs- 
P  denn  sind  se  amc  gsprunge,  was  giscb  was  bcscb,  der  barg  uf, 
[cde  kei   baas  nob  cho  wer,    und  wie  der  scbwick  in  ehre  höhle 

STe,  demäbe  band  se  kem  mönscb  nüt  zleid  ihn,  im  gägethcll, 
aite,  wenn  se  band  chönne.  Einiscb  bct  der  Ilardpur  es  füe- 
B  riswälle  glade,  und  wil  er  elei  gsi  iscb,  bei  ers  au  fast  nid  möge. 
Hies  mändle  gschts  vo  der  flue  obennbe  und  chnnt  der  durah 
perle  über  driese,  und  hilft  dem  nur,  was  es  bct  miigc.  wo  se 
Cr  bindbaum  wand  ufe  ibue,  so  iscb  das  mandle  ufcm  wage  &s\ 
ket  gricbtet,  und  der  pur  bct  überundc  azoge  a  de  bindcbneblr. 
H  das  mandU  sseil  nid  rächt  umc  gürct,  und  wo  der  pur  a7.icbt, 
llt  der  bäum   los   und    trift   smandle   ane  Hngcr  und  hets  wUrsI 
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Das  mnl.  gedieht  von  Brandaen,  keine  andere  be 
iung  der  legende,   enthält  einen  sehr  merkwürdigen 
Branden  begegnete  in  der  see  einem  daumlangen 
der  auf  einem  blalt  schwamm^  mit  der  rechten  ein 
chen,  mit'  der  linken  band  einen  griffel  haltend:  dei 
fol  steckte  er  in  die  see  and  hiefs  davon  wasser 
na])f  triefen,  war  der  napf  voll,   so  gofs  er  ihn   ai 
fdllte  dann  von  neuem ;  ihm  sei  auferlegt  die  see  zi 
sen  bis  an  den  jüngsten  lag.    Dieser  däufniing  ir« 
blaii  schwimmend  erinnert  an  uralte,  indische  nijt 

Die  Alfar  bilden  ein  volk,  wie  die  edda  ausdri 
sagt  (Sn.  21),  und  wie  im  AivtsmAl  Alfar,  helbAar 
ich  dies  wort  gebrauchen  darf}  und  dvergar  den  mci 


blessiert;  do  fohl  der  pur  a  joimnere  und  seit  'o  heie,  o  h^iCj 
nunenau  mer  begegnet  wer!*  do  seit  das  mandle  'abba,  da 
nüt,  salben  tbo,  salben  gha*  f ).  mit  dcne  worle  spriiigts  voi 
nabe,  bet  es  cbrUtle  abbrocbe,  bcts  vercbaflet  und  uf  das  bluc 
gcrle  gleit,  und  das  bet  alles  ewäg  puzt  do  springt«  wider  uf 
und  bet  tum  pur  gscit,  er  soll  sseii  nume  wiaer  ume  ge.  Mä 
wcun  rücbtscbafne  lüt  durn  tag  gheuet  oder  bunde  band  und 
nit  fertig  worde  bis  zobe,  und  shct  öppe  welle  cbo  nigue,  so  s 
härdmandle  cbo,  uud  band  gschaffet  und  gwärnct  druf  ine,  b 
im  scbärme  gsi  iscb.  oder  wenns  durt  dnacbt  isch  cbo  wätten 
se  sbeu  und  scborn,  wo  dusse  ginge  iscb,  de  lüte  zum  tenn  zu 
und  am  morge  bet  baft  alles  grofs  äuge  gniacht,  und  se  bäi 
gwüsst,  wcrs  tbo  bet.  den  band  erst  no  die  mandle  kci  dank  Im 
numenau,  dafs  nie  se  gern  bat.  Amenim  winter,  wenn  .alles  st 
bei  gfrorc  gsi  iscb,  sind  die  mandle  is  oberst  bus  cbo  z.\rlispac 
bänds  balt  gar  guet  cbönne  mit  dene  lUte,  wo  dert  gwobnt  bäoc 
sind  ame  durt  dnacbt  ufern  ofe  gläge,  und  am  morge  vor  tag  Is 
sc  wieder  drus  gmacbt.  was  aber  gar  gspässig  gsi  iscb,  si  häm 
Jiiefsle  nie  vüre  glo,  händ  es  scharlachrot hs  mantele  träit^  von 
bis  ufe  bode  nabe.  jetzt  bcls  im  dorf  so  gwunderige  meitlc  und 
gba,  die  sind  einiscb  znacbt  vor  das  bus  go  gen  äscbe  streue,  fl 
f;säcbc,  was  die  härdmandle  iiir  fuefsle  nebe.  und  was  i 
gfunde  ?  sisch  frile  wunderle :  ante  und  geijsfüefs  sind  in  der 
abdrückt  gsi.  Aber  vo  sälber  stund  a  isch  keis  mandle  meb  cbc 
se  sind  au  nümme  uf  der  Ramsflue  bliebe,  i  dkräcbe  band  se  > 
schloße^  tief  id  geifsfluc  bindere,  und  band  keis  zcicbe  me  io 
gc,  und  cböme  nUmme,  so  lang  dlüt  eso  bosbaft  sind. 

*)  Biommaerts  oudviaemscbe  gedicbten  1,  118^  2,  26'. 
**)  Brabma,  auf  iotos  sitzend,  schwimmt  sinnend  durch  die 
rcsabgründe.  Viscbnu,  wenn  nach  Brahmas  tode  gewässer  all< 
ten  decken ,  sitzt  in  gestalt  eines  urkleinen  Lindes  auf  einem  hie 
pipala  (des  feigenbaums)  und  schwimmt  an  der  zchc  sfincs  r 
iufscs  saugend  auf  dem  milchmccr  (asiat.  res.  1,  345). 


t)  Schwab,  'seil  thaun,  seil  haun\  Scbmid  p.  628.    schow 
gedrückt  im  mbd.  'selbe  txte,  selbe  habe'.  MS.  1,  lO«».  89'. 
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riesciiy  göUem,  äsen  imd  vanen  als  besondere  classc,  und 
roil  ihren  eignen  sprachen ,  zur  seite  sichn.  daher  auch 
das  stille  vo&,  the  good  people  (s.  425]  huMußlk  und  in 
der  LaasiU  ludkif  die  leutchen,  von  lud  (volk)  ahd.  liut, 
böhm.  lid ;  welsh  *y  teulu*  (die  familie],  ^y  tylwyth  Ug*  (die 
schöne  familie),  das  kleine  schöne  volk,  vgl.  Owen  s.  v. 
lybrytli  and  Diefenbachs  celtica  11,  102.  Ob  man  daraus 
ein  historisches,  in  bestimnitcr  gegend  gelegnes  reich  fol- 
gern darf,  lasse  ich  hier  unentschieden,  dvergmäl  (scnno 
nanoram)  ist  der  altn.  aasdruck  für  das  ccho:  sehr  bc- 
zeichnend,  weil  ihr  ruf  und  geschrei  in  den  bergen  wider- 
hallt, dem  g^en  den  berg  hin  lautredenden  menschen  der 
Kwerg  gleichsam  antwortet.  Herraudssaga  cap.  IL  p.  50: 
^iguntr  stiiti  svA  hätt  hörpuna,  at  dvergmäl  qvad  t  hol- 
lonni*,  er  spielte  so  hoch  auf  der  harfe,  dafs  es  im  saal 
widerhallte,  die  beiden  führten  laute  streiche:  ^dvörga- 
wuit  sang  uj  qvörjun  hamri',  echo  sang  in  jedem  felsen 
(Lrnf^Ye  p.  464.  470);  sie  hieben  stark,  ^dvörgamal  sang 
ij  fjödlun'  echo  sang  in  den  bergen  (das.  468).  alln. 
'yveifr  vüf  t  klettunnm'  (rcboant  rupes).  sollte  vielleiclit 
inrii  älfa  (ploratus  nanorum)  im  dunkeln  eingang  des 
laadismAl  (Ssem.  269')  etwas  ähnliches  meinen?  aber 
mch  in  unserer  einheimischen  heldenpoesie  mag  die  nem- 
Eche  Vorstellung  gehaftet  haben: 

dem  fehten  allez  ndch  erhal, 

d6  beide  berg  und  euch  diu  tal 

gaben  ir  siegen  stimme.  Ecke  ed.  HugtMi  161. 

daz  da  beide  berg  und  tai 

Ton  ir  siegen  ^ilde  wider  einander  allez  hal.  (das.  171.) 
Uer  heifst  es  nicht  blofs,  die  berge  hallten  von  den  sohwerl- 
fehlägen  der  beiden  wider,  son(lern  sie  gaben  stimme  und 
Mwort  von  sich,  d.  h.  die  in  ihnen  hausenden  zwerge. 

Diesem  volk  der  elbc  oder  zwerge  steht  ein  könig  vor. 

ivar  aus   nord.  sage  kenne  ich  kein  beispiel  für  die  Alfar 

Bsd   dvergar;    doch    Hnldra   ist    königin    dos   huldrofolk 

(s.249),    Derchta   der  heinchen   (s.  253),    auch    eiiglischo 

Überlieferungen   reden   von   einer  elßineen   Cbaucer  C.  T. 

W42  (Ihe  fairy  queen.  Pcrcy  3,  207  IT.);   ich  denke,  weil 

SBch   in  gallischen  die  Vorstellung  weiblicher  feen  (fairys) 

iberwog.     die  altfranz.  fabel  von  Huon  de  Bordeaux  kciiiil 

einen  roi  Oberon,   d.  i.  Auberon  für  Alheron,  also  schon 

dem    namen   zufolge   einen   alhi    das  königreich  der  feen 

froyaiime  de  la  fecrie)  ist  sein   eigen,     unser  gedieht  \on 

Ürendel  führt   einen   zwerg   namens  Alhan  auf.     im  Olnil 

i^pielt  künec  Alberich,  Elberieh,  *dcni  mancc  berg  und  luL* 
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unlcrlhan  ist,  cino  bedeutende  rolle;  das  Nib.  lied  nia< 
ihn  nicht  zu  einem  könig,  nur  zu  einem  dicnstmann  i 
könige  Schilbung  und  Mibelung.  ein  ungenannter  xive 
könig  erscheint  im  gedieht  von  Ecke  80;  anderwärts  i 
nitf  Goldemär  (deutsche  hcldens.  p.  174),  könig  SimM 
und  Lautin  (MS.  2,  15^).  Er.  2086  'der  getwergo  kü 
Bilei.  auch  die  deutschen  volkssagen  geben  dem  zmt 
Volk  einen  könig  (no.  152);  könig  der  erdmännchen  (I 
3,  167].  Gähich  (Gibika  s.  126)  ist  in  den  Harzsagen 
zwcrgkönig.  Heiling  ist  ßirst  der  zwerge  (no.  151)').  I 
<iiese  sind  könige  schwarzer  clbe,  nur  den  Oberon  h 
ich  fiir  einen  lichten  alb.  Es  scheint  da£s  menschli 
beiden,  indem  sie  sich  das  Oberhaupt  der  elbo  untenr 
len,  zugleich  die  herschaft  über  die  geistcr  erwerben: 
solcher  meinung  kann  Völundr  vtsi  älfa  (s.  41)  heiCi 
und  gleichen  ansprach  hatte  nach  Eiberichs  besiegi 
Siegfried. 

In  den  altnordischen  quellen  sind  eine  menge  für  i 
mythologische  Forschung  wichtiger  zwergnamen  überUef 
(hauptstelle  Saem.  2^  3«).  ich  hebe  die  reimenden  fon 
Fiir  und  Litr,  Fili  und  üa/i,  Fialarr  und  Galarr^  Si 
vir  und  Virvir^  Anar  und  Onar^  Finnr  und  Ginnri 
wie  die  ablautenden  Bivor  und  Bavor  heraus.  Nar  d 
jyäinn  bedeuten  offenbar  dasselbe  (mortuns)  wie  TM 
und  Thrennn  (contumax  oder  rancidus  ?).  zu  IVäinn  sliofl 
Däinn  (wiederum  mortuus);  zu  Oinn  (timidus)  JfiUM 
Dvalinn ,  Durinn ,  Thorinn ,  Fundinn  zeigen  wenigsM 
den  gleichen  participialen  ausgang.  Alfr^  Oandilfr 
Flndälfr  setzen  den  Zusammenhang  der  zwerge  uDd 
ben  aufser  zweifei.  zweimal  kommt  Ai  vor,  es 
wie  Sffim.  100*,  avus  zu  bedeuten,  Finnr ^  BilUnQf 
chon  den  s.  347.  353  erörterten  heldennamen.  iVyr 
Nidiy  Nyr  und  Nyrädr  beziehen  sich  auf  phasen  des  moi 
lichts;  einzelne  andere  namen  sollen  im  verfolg  an 
ben  werden.    Ssem.  45^  Sn.  48.   130  heüüsen  alle  iw< 


*)  merIcwUrdig  ist  ein  in  mchrern  swergssagen  wiederki 
klageruf:  'der  könig  ist  todt!  Urban  ist  todtf  die  alte  matter Pt 
ist  todt!*  (Biischings  wöch.  nachr.  1,  09  101);  die  alie  schamft^ 
todt!  (sage  von  Bonikau)  mbd.  scbumpfe  fragtn.  S6e;  tgL  F " 
thiir.  cbron.  49a :  da  sagt  man  abermals  ^köiiig  Knoblauch  ist 
Nimmt  man  hinxu,  dafs  es  in  Sacbsen  beifst:  'de  gaue  fra  ii 
dotr  mit  deullicbem  bczug  auf  die  miitterlicbe  göttin  (s.  231) 
dafs  auch  im  Norden  das  ähnliche  Sni  eru  daudar  allar  di»^' 
(s.  373);  so  scheint  dadurch  von  urallcrs  her  der  schmen  ithcr 
tod  eines  höheren  wesens  sich  luft  zu   machen. 
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luaUa  synir,  dieser  Jvaldi  scheiot  dem  elbischcn  IvaUlr, 
vater  der  Idann,  Sflem.  89*  identisch,  wie  anderwärts 
Folkvaldr  and  Folkvaldi  (ags.  Folcvealda),  D6mvaldr  und 
D6mvaldi  =  Domaldi  wechseln.  Ivaldr  entspricht  dem 
dän.  Evaldy  nhd.  Ewald,  einem  in  älteren  Urkunden  selt- 
nen namen;  bekannt  sind  die  beiden  heiligen  Ewalde  (ni- 
ger  el  albus),  die  zu  Pipins  zcitcn  im  j.  695  gemartert 
und  in  Cöln  begraben  wurden  (Pertz  6,  274],  aber  aus 
England  stammten.  Beda  5,  10  schreibt  Hewald  und  die 
ags.  Übersetzung  Heavold, 

Von  den  Wohnungen  der  lichtelbe  im  himmel  wissen 
die  volkssagen  nichts  mehr;  desto  häufiger  schildern  sie 
die  der  zwerge  in  den  Schluchten  und  holen  des  gebirges. 
daher  die  ags.  benennungen  hergalfen^  dunälfen^  munt- 
'ilfem,  altn.  'b^"  ec  for  iörä  nedan,  ä  ec  undr  steiui 
itad*.  Ssm.  48^  ^dvergr  sat  undir  steininum\  Yngl.  saga 
eap.  15.  Mvergar  büa  i  iärdu  oc  i  steinum\  Sn.  15. 
darum  heissen  sie  erdmännlein ,  erdmanneken ,  in  der 
Schweiz  härdmändlej  sonst  auch  unterirdische ^  dän.  un^ 
ierjardiske  *).  über  fluh  und  tobel  springen  sie  und  er- 
nmen  nicht  vom  steigen  der  jähen  wände:  'den  wilden 
^iwergen  waere  ze  stigen  da  gcnuoc'  heifst  es  Wh.  57, 
a  Ton  einer  felsengegend  **).  den  dänischen  Volksglauben 
TOB  dem  biergmandj  biergfolkj  biergtrold  stellt  Mol- 
kecks dialectle^.  s.  35.  36  zusammen,  iic  frau  des  bierg- 
aand  heifst  hiergekone.  Alle  solche  Überlieferungen  von 
den  erdmännchen  und  berggeistern  stimmen  üboroin.  in 
die  ritzen  und  spalten  der  berge  schlüpfend  oder  schlie- 
fend ***)  scheinen  sie  plötzlich  zu  verschwinden ,  und  eben 
10  plötzlich  (wie  der  schi^ick]  kommen  sie  aus  dem  erd- 
biKien  hervor;  überall,  wo  sie  hausen,   zeigt  man  solche 

rgstöcher,    tfuerlichslöcher.      auch     die    lausilzischen 


*)  im  prcufs.  Saniland  'cJe  undcrhönhvhkes.  ibrc  sagen  hat 
Rcttscb  no.  48 — 59  vorgfältig  gesammelt,  den  Lünchurgcr  VVentK'ii 
Weisea  die  unterirdiscbeu  geistcr  gorzoni  (bergmäunlein,  von  gora, 
hcrg)  und  man  zeigt  noch  die  berge ,.  wo  sie  gebannt  haben  sollen, 
äc  pflegten  von  den  meuscbcn  backgcr'albe  zw  leiben,  und  deuteten 
das  UDsicbtbar  an  ,  dann  stellte  man  es  ibnen  hinaus  vor  die  tbürc. 
iWiids  brachten  sie  es  zurück  ,  an  das  fenster  klopfend  und  ein  brot 
au  dankbarkeit  hinzulegend.  (Jugicrs  wörterbucb).  Auch  die  ebsl- 
■Kbc  m^'tbologie  bat  ihre  unterirdiscbeu  {ma  alluöed^  unter  der  erde). 
**)  andere  belege  sind  gesammelt  ir.  clfcnm.  Lxxvi.  'den  berc 
Uten  %tnldiu  getwerc^.     Sigenot  118. 

***)  Mliefen  gilt  von  ibnen  wie  vom  fucbs  (Heinb.  x\xi);  unser 
wbsl.  Schlucht  steht  fiir  slu(t  (wie  bescbwicbtigen,  lucbt,  kracht,  f. 
viften  ,   luft,  kraft),  Schlupfwinkel. 


^. 


^, 
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huXki    JioniiiuMi    aus    iiiilcrirdiscLeii    gäiigc* 

löciu'rii,  /Ulli  >ori>(*hein;  ein  bretagniscb' / 

dir  f;iüUe  dei*  korred  (Viilemarque  1,   <  "A      -3 

len  Ireihen  sie  iiir   wosni,    sammeln«    V         ^ 

deu   kösllidiü    waffen;   ihre   künige '  >      ^. 

giMniicher  unter  der  erde  aus,    )'  '        ' 

in    solchen    wunderbaren    berger 

werden  zuweilen    hinunlergelor 

resl«;:ehallen.     Dielerich  von  P 

beiis  von  einem  zwerg  abge' 

nach  dem  lied   von  der  V 

er    sich   versliiffh    in    lö 

scheiniich  meint   die   sr 

und  dem  i^etreuen  Ecl  '  ;"' 

cJiem/rriic    Venwi  ^  ß„,o^  ^^ 

wird  erst  seit  dem  ^^edt  winar  jag  ni< 

welche  ältere  vors'  u  april  1671.     Pet. 

yenus  an  die  Sl  -^  a°f  dafs  in  den  kirchcn  uiil 

einer  göttin,   w'  "^"?"»»  ""**  »««"?»««  kirkonua 

m ,"  iraiieu  in  schwerer  kindesnotb  licgci 

von  MorungO  ^j,^^,^,  ^j^,^  Cbrislin  lic  besucht  und  ihi 

und  dunkp  ^n   dienst    belohnen    sie   reiddicb   mit  g« 

ir  tr6st  r       .e,  Abo  1821  s.  313. 

SWeono  *   ^>  ^^'^'     ^Inderm.   2,  43.   3,  172.  225.     Mb 

mit  ir        ?''  ^^^^'^^^^^  heldens.  p.  78. 

.  ^  j  (deutsche   sagen    no.  35).    Bonikau    (Elisabeth  ti 

*^"  ^  .-ib.  1789.  p.  133.  Leipzig  1820.  p.  386).  Büscbing«  w 

er  vc'^>9s  Tgl.  101. 

(^Ibis  j^f,  42    das    verwundete    härdmundle.     zwei    schwedisch 

wer  ^  (Annans   tiahuslän    s.  191.  224.     üiöm   Martcnssun   gic 

(n     i^sthüiLQii  auf  den    hohen   waldbcrg    Ornekulla  ,  wild  t\ 

<^Jen    sie  einen    schlafendeu    bcrf^schmicd  (bcrgsnied) ;   d 

u^  dem  schüUeu,    ihn    fest  zu   nehmen,   der  sich    aber  %% 

'^golt,    dals  er  euch    liehüte,    der  bergschniied    wird    ei 

^ijr  hinab  werfen!*     Der  Jäger  war  aber  so  vermessen,   dafs 

jfiW^  und    den   schlafenden  mit    macht  crgrif ,    der  hcrgschm 

^cn  schrei,    und  bat,    man  möge  ihn  los  lassen,  er  habe  Ir 

^'cben  kleine  kinder,    er  wolle  auch  alles   schmieden,    wa»  ni 

JangL*!  TMixu  solle  nur  eisen  und  slalU  auf  die  herfriUppe  ic^r 

^erde  dann  die  arbeil  bald   gefertigt   an   demselben  platz   lief 

Jen.     Biörn   fragte,  für  wen  er   schmiede?    er  antwortete  *lü 

gcs_cll<!U^     13a  ihn  Uiürn    nicht  frei  lassen  wollte,  sagte  er:   Mi 

meine  nebclkappe  {uddehat^  s.432),  solltest  du  mich  nicht  \\r( 

JÜlftt  du  mich  aber  nicht  frei ,  so  wird  keiner  deiner  nachkoni 

dem  ansehn  gelangen  ,    in  welchem  du  stehst ,   sondern  all/.eil 

men*!    welches    hernach    auch  eintraf.     Biörn   gab    den    ber^ 

nicht  frei,   und   liefs  ihn  zu  Hohus  gefangen    setzen,    am  diii 

aber  war  er  aus  dem  gcfangnis  entschwunden. 

/ai  Mykicby  wohnte  Swcn ,  der  gicng  einen  sonntagsmor 
auf  die  jagd  und  bei  Tyfweholan  gewahrte  er  auf  dem  hrr, 
grofMu   bock  mit  einem  ring  um    den  hals,  in  demK-lben  au;; 
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die  guten  holden*  (s.  245]  ^guedeholden  pönales  (Teu- 
onista),  holdichen^  holdekcn,  holderchen  scheint  g<inz 
rldcbbedealig  mit  'die  guten  clbe';  holdo^  holde  ist  dem 
i'ort  nach  ein  freundliches,  günstig  gesinntes  wesen,  und 
Inf  Island  wird  liufBngar  (lieblinge)  und  huldußlk,  hui- 
hnmenn  (s.  249)  fiir  Alfar  gebraucht,  die  dän.  hi^iiennung 
kgldemand  fuhrt  auf  den  falschen  nchengrif  von  hyld 
sambucQSy  hollnnder),  wonach  frau  Holda  als  hyldenioer 
oder  hjfldeyvind^  d.  h.  eine  an  diesen  bäum  geknüpfte 
iryas  erscheint  (Thiele  1,  132),  doch  ihr  Zusammenhang 
■il  den  huldre  geht  nichts  desto  weniger  daraus  hervor. 
Von  dieser  seite  her  sind  die  elbe  gutnuilig  und  hilfreich: 
ne  faeifscn,  wie  schon  s.  421  steht,  das  stille  volle  (deutsche 
lagen  no.  30.  31),  ihe  good  people,  die  guten  nachhatm^ 
fie  fiiedlicken  leuie  (schott.  daoine  shi ,  ir.  daoine  maitli, 
wdsh  dynion  mad).  bleiben  sie  in  ihrem  stillen  treiben 
■igestört,  so  halten  sie  friede  mit  den  menschen,  und 
erweisen  ihnen,  wo  sie  können,  dicnste  durch  schmieden, 
veben  ond  backen,  oft  haben  sie  den  leuten  von  ihrem 
weubacknen  brot  oder  huehen  mitgclheilt  (Moncs  anz.  7, 
475).  Sie  bedürfen  auch  ihrerseits  des  ratlies  und  bei- 
Stands  der  menschen  in  gewisser  läge;  dahin  sind  beson- 
ders drei  ffiUe  zu  rechnen,  einmal  holen  sie  frauen  und 
kebammen,  um  kreifsenden  Zwerginnen  hilfe  zu  gewäh- 
ren *);     dann   verslIUidige    männcr    zur     theilung    eines 


*)  Raozau ,  Alvcnsleben,  Hahn.  (Hcutsche  sagen  no.  41.  68.  69). 
MoBes  anx.  7,  475.  vgl.  Thiele  1,  36.  Eine  schwedische  sage  bat  IIül* 
fhers  Sämlingen  om  Jamtland.  Westeras  1775  p.  210.  'ar  1660,  da 
W  tlllika  med  min  hustru  var  gangen  til  fa'boderne,  som  ligga  4  niil 
ifiriD  Ragunda  pi^stegärd,  och  der  sent  om  qvä'Ifen  suttit  och  talt  en 
4md,  kern  en  liien  man  ingäende  genom  dören,  och  bad  min 
hvini,  det  ville  hon  hjelpa  hans  hustru ,  som  da  lag  och  (jvaldes 
Mtd  harn*  karlen  var  eljest  liten  til  faxten,  suart  i  synen^  och  med 
pmla  grl  klüder  försedd.  Jag  och  min  hustru  sutto  en  stund  och 
ladrade  pa  denne  mannen,  cmcdan  vi  undcrslodo,  at  han  var  et 
f/vi/,  och  bort  bernttas,  det  sadane,  af  bondfolk  veitar  kalladc,  sig 
ahid  i  labodarne  uppehlilla,  sedan  folket  om  hosten  sig  derifrän  be> 
cifTit.  Men  som  han  4  a  5  ganger  sin  begh'ran  päyrkade,  och  man 
■erbos  betankte,  bvad  skada  bondfolket  berätta  sig  ibland  af  vet tarne 
fidit,  da  de  antingen  svurit  pä  dem,  cller  eljest  vist  dem  med  vränga 
ord  lil  helvelet ;  ty  fatlade  jag  da  til  det  radet ,  at  jag  laste  öfver 
■ün  hustru  nagre  böner,  välsignade  henne,  och  bad  nenne  i  guds 
■nnn  fnija  med  honom.  Ilon  tog  Kk  i  hastighet  nägre  gamla  liiiklä- 
der  med  «ig ,  och  f('»lgdc  honom  at,  men  jag  blef  qvar  sitlande.  Sc* 
dan  bar  hon  niig  vid  äterkomsten  berättat,  at  da  hon  gatt  med  man- 
■m  utom  portcn ,  tyktc  hon  sig  liksom  loras  uti  vädret  en  stund, 
ccb  Lom  &ä  uti  en  stuga ,    hvarest  bredcvid  var  cn   liten  niürk   kam- 
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scliatzes ,  zur  schlichiang  eines  Streites  *) ;  drittens  leihen 
sie  einen  saal  für  ihre  hochzeit  ^*);  immer  aber  belohnen 
sie  durch  geschenkte  kleinode,  die  dem  haus  und  den 
nachkommen  des  menschen  glück  bringen.  Urnen  seihst 
wohnt  mancherlei  kenntnis  verborgner  heilkräfle  der 
pflanzen  und   steine   bei  ***).    Rudlieb  XVIIy  18   gibt  der 


mare,  der  hans  hustru  lag  och  tandades  med  barn  i  en  sang,  niio 
hiistru  har  sa  stigit  til  henne,  ocb  efter  en  liten  stund  bjelpt  henne, 
da  bon  fodde  barnet,  och  det  med  lika  SItbörder,  som  andra  men- 
niskor  pIHga  bafva.  Karlen  bar  sedan  tilbudit  henne  mat ,  men  som 
hon  derül  nekade,  ty  tackade  han  henne  och  iolgde  henne  ät,  htar- 
efter  hon  ater  llkasom  farit  i  vädret,  och  kom  efter  en  stund  1*1  por- 
ten  Igen  vid  passklockan  10.  Emedlerlid  voro  en  hoper  gamla  $iif» 
pertkedar  lagde  pä  en  hylla  i  stugan,  och  fann  min  hustru  dem,  dS 
hon  andra  dagen  stükadc  i  vräarnc :  kunnandes  förstä ,  at  de  al 
vettret  voro  dit  lagde.  At  sä  i  sanning  är  skedt  Titnar  jag  med  mill 
namns  undersaltande.  Uagunda  d.  12  april  1671.  Pet.  Rahm.* 
Der  finnische  Volksglaube  nimmt  an,  dafs  in  den  kirchen  unter  dem 
altar  kleine  misgestalte  wcsen  hausen ,  und  nennt  sie  kirkonwäki  (kir- 
chenvolk),  wenn  ihre  bausfrauen  in  schwerer  kindesnoth  liegen,  kön- 
nen sie  erlöst  werden  sobald  eine  Christin  sie  besucht  und  ihre  hand 
auflegt,  einen  solchen  dienst  belohnen  sie  reichlich  mil  gold  und 
Silber.     Mnemosyne,  Abo  1821  s.  313. 

'^)  Neocorus  1,  542.  kinderm.  2,  43.  3»  172.  225.  Nib.  92,  3. 
Bit.  7819.     vgl.  deutsche  beldens.  p.  78. 

'*'*)  Hoia  (deutsche  sagen  no.  35).  Bonikau  (Elisabeth  ron  Or- 
leans. Strafsb.  1789.  p.  133.  Leipzig  1820.  p.  386).  Büschings  wöcheniL 
nachr.  1,  98  vgl.  101. 

***)  s.  42  das  verwundete  härdmandle.  zwei  schwedische  sage« 
liefert  Odmans  Babuslän  s.  191.  224.  Biüm  Martensson  gieng  mil 
einem  schützen  auf  den  hoben  waldberg  Örnekulla ,  wild  zu  lagesi 
da  fanden  sie  einen  schlafenden  bergschmied  (bergsmed);  der  iaiger 
befahl  dem  sdnitzen,  ihn  fest  zu  nehmen,  der  sich  aber  weigerte: 
'bittet  gott,  dafs  er  euch  behüte,  der  bergschmied  wird  euch  6m 
berg  hinab  werfen  V  Der  Jäger  war  aber  so  vermessen ,  dafs  er  bis* 
gieng  und  den  schlafenden  mit  macht  ergrif ,  der  bergschmied  ihil 
einen  schrei,  und  bat,  man  möge  ihn  los  lassen,  er  habe  frau 
sieben  kleine  kinder ,  er  wolle  auch  alles  schmieden ,  was  man 
Jange,  man  solle  nur  eisen  und  stahl  auf  die  bergklippe  legen  ^ 
werde  dann  die  arbeit  bald  gefertigt  an  demselben  platz  Hegen  £■• 
den.  Biürn  fragte,  iiir  wen  er  schmiede?  er  antwortete  *liir  mdat 
gesellen\  Da  ihn  Biörn  nicht  frei  lassen  wollte,  sagte  er:  'hätte  ick 
meine  nebelkappe  {uddehat^  s.432),  solltest  du  mich  nicht  wcgfuhrei^ 
läfst  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  keiner  deiner  nachkommeB  M 
dem  ansehn  gelangen,  in  welchem  du  stehst,  sondern  allmeit  ahnch* 
menM  welches  hernach  auch  eintraf.  Biörn  gab  den  bergschoMl 
nicht  frei,  und  liefs  ihn  zu  Bobus  gefangen  setzen ,  am  drillen  Hg 
aber  war  er  aus  dem  gcTangnis  entschwunden. 

Zu  Mykleby  wohnte  Swen,  der  gieng  einen  sonntagsmorgcn  aw 
auf  die  jagd  und  bei  Tyfweholan  gewahrte  er  auf  dem  berg  einen 
grofsen  bock  mit  einem  ring  um   den  hals,  in  deniKibcn  nugcnhUcfc 
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f^aogoe  zwerg  allen  Vorwurf  der  hinlerlisl  mit  folgender 
rede  zurück: 

absit  ut  inter  nos  unquam  regnaverit  hacc  ftraus; 
non  tarn  longaevi  tanc  essemus  ncque  sani. 
Inter  tos  nemo  loqaitur  nisi  corde  doloso, 
hinc  nee  ad  actatem  maturam  pervenietis: 
pro  cuiusque  fide  sunt  ejus  tempora  ^itae. 
nom  aliier  loquimur  nisi  sicui  corde  tenemus^ 
neyue  cibos  varios  edimtis  morbos  generanies^ 
lougius  incolumes  hinc  nos  durabimtis  ac  vos, 
'Jiso  schon  im  10  jh.  klagt  der  zwcrg  über  die  treulosig- 
keit  des  menschengeschlechts   nnd   leitet   mit   daraus   das 
kurze  menschliche    alter  her,   während  die  zwergo,   weil 
lie  redlich  seien  und  einfache  speisen  essen,  lang  und  ge- 
ümd  leben«    mit  den  geheimen    kräftcn  der   natur  näher 
vertraot   wissen   sie    die   schädliche    nahrung    sichrer    zu 
Beiden,     durch  diese  merkwürdige  stelle  wird  die  ansiebt 
fon  der  zwerge  langlebigkeit  gerechtfertigt,  und  das  mei- 
den menschlicher^  den  tod  herbeiführender  nahrung  stimmt 
n  dem  s.  293   entwickelten  unterschied  zwischen   göttern 
md  menschen. 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  weise, 
zuweilen  dem  menschlichen  gcschlccht  nähern,  scheinen 
sie  doch  überhaupt  vor  ihm  zurückzuweichen  und  machen 
den  eindruck  eines  unterdrückten,  bedrängten  volkstamms, 
der  im  begrif  steht,  die  alte  heimat  den  neuen  mächtige- 
ren ankömmlingen  zu  überlassen,  ihrem  character  ist  et- 
was scheues f    und    zugleich    heidnisches   eingeprägt,    das 


rief  CS  aus    dem  berg:    'sieb,    der    mann    scbicfst    iinsern    ringbock'! 
'•ÖD*,  rief  eine  andere  stimme,  'das  lüfst   er  wol  bleiben,  er  bat  sich 
bcate  nicht  gewaschen*  (d.  b.  in  der  kircbe  nicht  mit  Weihwasser  bc- 
iprengt).     Als  Swen  das  hörte,  licfs  er  auf  der  stelle  sein  eigen  was- 
Kr,  wusch  sich  eilends  und  schofs   den    ringbock.     Da  entstand  hef- 
tiges schreien  und  lärmen  im  berg  und   einer  sprach :  'sieh,  der  mann 
oäkm  sein  hängehecken  und  wusch  sich,  aber  ich  will  ihn  schon  be- 
a4iea\     ein  anderer    antwortete :    'das   wirst  du   wol    bleiben  lassen, 
der  weifse  hock  steht  ihm    bei\     Darauf   erscholl  mächtiges    geräusch 
nd  ciae    menge    von   trollen    erfüllte    rings   den    wald.     Swen  warf 
■dl  zur  erde  und  kroch  unter  einen  häufen  wurzeln,  da  Gel  ihm  ein 
vai  der  troll  gesagt   hatte ,  der   weifse    bock  stehe  ihm  bei ,    denn  so 
Bannte  er  vcräciulich  die  kirche.     Swen  that  nun  das  gelübde ,  wenn 
ikm  gnit   aus   der  gefahr   helfe,    wolle   er    den    ring    des  bocks  nach 
Mjkleby,  das  hörn  nach  Torp,  die  haut  nach  Langeland  in  die  kirche 
geben.     Als  er  unbeschädigt    heimgelangt    war,    erfüllte  er  alles:    der 
ring  bildet  bis  zum  jähr  1733  den  ring    an  der  IMyklebycr   kirchthiir, 
and  ist    von    unbekanntem    nietall,    wie  aus  ciscncrz,    das  bockshoru 
terwahrle  man  in  der  Torpkirche,  das  feil  in  der  Langelandkirchc. 
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sie  dem  umgang  mit  Christen  entfremdet  sie  grollen 
menschlichen  trculosigkeit ,  das  soll  wol  nrsprün] 
heifsen,  dem  abfall  vom  heidenthnm.  Laorin  wird  in 
gedichten  des  mittclalters  ausdrücklich  als  ein  heide 
gestellt  es  ist  den  zwergcn  innerlich  zuwider,  wenn 
chcn  gebaut  werden ,  glockengeläute  (oben  s.  4)  stör 
in  ihrer  alten  heimlichkeit;  auch  das  reuten  der  wS 
den  ackerbau  und  neue  pochwerke  im  gebirg  hassen  i 

*)  nähere  ausfuhning  in  den  ir.  elfenm.  zcnr.  xcv.  rgL  *! 
4,  42.  2,  2.  Faye  p.  17.  18.  Ueinchen  durch  weidende  beerdei 
läutende  glocken^  die  den  schafen  anbiengen,  vertrieben.  Vari« 
101.  Hessische  sagen  ton  den  wichtelmännerchen  KM.  no.  39,  i 
ich  folgende  beifuge.  An  der  Schwalm  bei  Uttershausen  lieg! 
Dosenherg,  dicht  am  ufer  gehn  zwei  löcher  herror,  die  warei 
alters  aus  und  eingänge  der  wichtelmänner»  Zu  dem  grofsrata 
bauem  Tobi  in  Singlis  kam  öfter  ein  Wichtelmännchen  freundlid 
den  acker.  eines  tags,  als  der  bauer  kom  schnitt,  fragte  es,  c 
in  der  künftigen  nacht  für  reichen  geldlohn  fuhren  durch  den 
übernehmen  wolle?  der  bauer  sagte  zu.  abends  brachte  der  tn 
einen  sack  voll  waizcn  als  handgeld  in  des  bauem  haus,  nun  wn 
vier  pferde  angeschirrt  und  der  bauer  fuhr  zum  Dosenberg,  aui 
löchern  lud  der  wichtel  schwere  unsichtbare  lasten  auf  den  wi 
die  der  bauer  durchs  wasser  auf  das  andere  ufer  brachte;  so  fuk 
hin  und  wieder  von  abends  zehn  bis  morgens  vier  uhr,  dalj 
pferde  endlich  ermüdeten.  Da  sprach  der  wichfel:  'es  ist  genug, 
sollst  du  auch  sehn,  was  du  gefahren  hast!*  er  hiefs  den  bauer  i 
die  rechte  Schulter  blichen^  da  sah  der  bauer,  wie  das  w-  ite  feli  i 
von  wichtelmännerchen  war.  Darauf  sagte  der  wichtel:  'seit  laua 
Jahren  haben  wir  im  Dosunberge  gehaust ,  jetzt  ist  unsere  leil  t 
wir  müssen  in  ein  ander  land :  im  berg  aber  bleibt  so  viel  gcU ) 
rück ,  dafs  die  ganze  gegend  genug  daran  hätte*,  dann  lud  er  i 
Tobi  seinen  wagen  voll  gcld  und  schied.  Der  bauer  brachte  muh 
den  schätz  nach  haus  und  war  ein  reicher  mann  geworden:  Ml 
nachkommen  sind  noch  vermögende  Jeute,  die  wichtelmänner  m 
für  immer  aus  dem  land  verschwunden.  Der  Dosenberg  hat  «M 
eine  glatze,  auf  welcher  nichts  zu  wachsen  vermag:  die  stelle  istl^ 
den  wichtein,  die  sich  darauf  herum  getummelt ^  verzaubert 
sieben  jähre,  gemeinlich  freitags,  zeigt  sich  darüber  eine  hohe 
flamme,  die  auf  der  erde,  über  dem  umfang  eines  grossen  I 
brennt,  die  leute  nennen  es  das  geldfeuer,  man  hat  es  mit  den 
weggestrichen,  denn  es  halt  keine  glui,  und  nun  einen  schalt  ü^ 
ben  gedacht,  aber  vergeblich;  der  teufel  weifs  immer  durch  t0 
gaukelwerk  doch  irgend  ein  wörtlein  den  leuten  von  der  lebcr^ 
zu  sprengen.  Endlich  noch  eine  niedersächsische  erzählung  aM  i 
Allergegend:  tau  OfTensen  bin  kloster  Wienhusen  was  en  gi4 
buern ,  llövcmiann  nenne  he  sick,  die  harre  ok  en  schip  up  ^^ 
ler.  eins  dagos  komt  2  lue  tau  jüm  un  segget,  he  sckölle  se  i> 
dat  water  schippen,  tweimal  fäucrt  hei  over  de  Aller,  jedesn*" 
den  groten  rume,  den  se  Allero  heiten  dauet,  dat  is  oe  grot*' 
minachliche  wische  lang  un  breit,  dat  mause  kums  afkikcn  kaoo»  ' 
dfl  teun  tweiteomale  over  efauert  b,   segt  ein  von  den  2  t** 
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gnische  sa^c  berichtet:  einer  halte  in  dem  zwergloch 
scliatz  gehoben  und  dann  vorsichtig  seine  haustennc 
^che  und  glühenden  kohlen  bedeckt;. als  nun  mitter- 
s  die  Zwerge  nahten,  ihr  gut  zurückzuholen,  verbrann- 
ie  sich  die  fiifse  so  heftig,  dafs  sie  ein  lautes  klag- 
rei  erhüben  (vgl.  oben  s.  385)  und  eilends  entflohen, 
alles  geschirr  zerbrachen  (Villemarqu^  1,  42). 
US  solcher  abhängigkeit  von  den  menschen,  umgekehrt 
:eistiger  Überlegenheit  der  elbo  in  andern  stücken,  folgt 
nn  feindseliges  Verhältnis  zwischen  beiden,  die  men- 
I  achten  der  elbe  nicht,  die  elbe  schaden  den  men- 
I  nnd  necket^  sie.  Uralter  glaube  war  es,  dafs  von 
elben  gefährliche  pfeile  aus  der  luft  herabgeschossen 
eo:  hier  sind  also  lichtelbe  gemeint;  auch  schweigen 
wergsagen  davon,  in  der  ags.  forme!  wird  «isagescot 
ylfagescoi  neben  einander  gestellt,  die  elbe  scheinen 
ihnlichen  waffen,  wie  die  götter  selbst,  ausgerüstet*); 
Göttliche  donnerkeil  heifst  auch  albschofs  (s.  164. 170) 
in  Schottland  eljarrow,  elffUut,  elfboli  ein  harter, 
sr  keil,  von  dem  man  glaubt,  dafs  ihn  die  geister  ent- 
st  haben;  rasen,  den  der  wcllcrstrahl  aus  dem  boden 
sidet,  sollen  sie  herausheben  **).  ich  habe  schon 
0  gefolgert,  dafs  irgend  ein  nälierer  bezug  der  elbe 
em  donnergott  da  gewesen  sein  mufs,  der  uns  jetzt 
!ht:  sind  ihm  seine  keile  von  elben  geschmiedet  wor- 
so  rührt  das  wieder  auf  schwarzelbe. 
ire  beriihning,  ihr  anhauch  kann  menschen  und  thie- 
Tankheit  oder  den  tod  verursachen  ***) ;  wen  ihr  schlag 
der  ist  verloren  oder  untüchtig  (danske  viser  1,  238). 

to  öme:  'wut  du  nu  ne  summe  geldes  hebben,  oder  wut  du  na 
.  betali  sin?*  'ik  Mrili  leiver  nc  summe  geldes  nemen\  sä  de  bucr. 
imt  de  eine  von  den  lütjen  lüen  sinen  baut  af  un  setlet  den 
icbipper  up:  'du  berrsl  dik  doch  beler  estan,  wenn  du  na  kop- 
>dert  berrsf,  segt  de  twarm ,  un  de  buer  de  vorher  nichts  nich 
harre  un  den  et  so  lichte  inn  schipp  vorkomen  was,    ans  of  he 

inne  berre,  süt  de  ganze  j4lier6  von  luter  lütjen  minst/ieu 
\eln  un  wimmeln*     Dat  sind  de  twarmc  wcst,   dei  wier  trekkcn 

Von  der  tit  heft  Ilövermanns  noch  immer  vull  geld  ehat,  dat 
h  kennen  deen,  avcrst  nu  sind  se  sau  ein  nan  annern  ut  eslor- 

0  de  bof  is  verkoFt  *wann  ist  denn  das  gewesen?*  'vor  olcn 
los  de  twarme  noch  sau  in  der  weit  wesen  sind,  nu  gift  et  er 
eine  mehr,  vor  drüttig,  virzig  jaren. 

)  pfeile   der  serbischen   rile   (s.  407).      norwegisch    ist   alishudt 
iCDosien  und  gilt  von  krankem  vieb.  Somnierfelt  Salldalens  prä- 
k}  p.  119.     scbott  eljshot. 
)  irische  dfenmärchen  XLV.  XL  vi.  cii. 

1  das.  CHI. 
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dvergslagen  heifst  in  Norwegen  gelähmtes  vieh ,  dem  sie 
es  angelhan  haben  (Uallager  p.  20);  der  bcncnnang  elbe»- 
irötsch  für  blödsinnige,  geistesschwache  menschen,  die  üir 
rächende  band  berührt  hat,  wardc  s.  412  gedacht  AVer 
von  den  elbcu  verrührt  ist,  heifst  dän.  ellevild^  nnd  dies 
ellevildelse  wird  in  bezug  auf  frauen  so  geschildert:  'dl 
elvcn  Icgcdo  med  dem'.  Als  webende,  blasende  wesen 
erschienen  sie  von  jeher  schon  in  der  spräche:  wie  tm 
spirarc  spiritus  ist  nnser  geisi  von  dem  alten  stamm  gis» 
(llari,  cum  impclu  ferri)  herzuleiten;  altn.  bedeutet  gutr 
flatus,  und  ein  zwerg  heifst  Gusir  (Sffim.  161^)*);  amlcn 
Zwerge  Austriy  VestHj  Nordri,  Sudri  (Ssem.  2K  So.  ä 
15.  16)  bezeichnen  die  vier  hauptwinde,  Findälfr^  nock 
ein  zwergsname,  erklärt  sich  selbst**).  Gleich  dem  !»• 
hauch  hat  der  blofse  hlick  der  elbe  bezaubernde  knfe  ^ 
das  nennt  unsere  alte  spräche  intsehan  (torve  iotncd^  j 
gramm.  2,  810)  mhd.  entseheu :  'ich  hftn  in  gescgent,  ^-^  ' 
was  entsehen  (Kracl.  3239)  'von  der  elbe  wirt  < 
vil  maneger  man'.  MS.  1,  50^. 

Das  Volk  schreibt  den  elben  die  asttöchcr  im  Aob 
und  glaubt  nicht  nur,   dafs   sie   selbst  hindurch  krii 
(Thiele  2,  18),  sondern  auch,  dafs  wer  hindurch 
erlange  ihm  sonst  verborgne  dinge  zu  sehn;    ein  gleit 
geschieht,  wenn  man  durch  die  öfnung  blickt,  die  der 
eines    elbs    durch   die   haut   eines    thiers    geschossen 
jenes  aslloch  heifst  auf  schotlisch  elfbore^  nach  Jamii 
a  hole  in  a  pieco  of  wood,  out  of  which  a  knot  has 
pcn  or  beon  drivcn ;   viewed  as  the  Operation  of  Ibe 
ries.     man  sagt  auch  auwisbore,  jütisch  ausbor  (Molbi 
dial.  lex.  s.  22.  94).     wird  auf  dem  hügel,  wo  elbe  hai 
folgender  reim  15mal  ausgesprochen: 

ällkuon,  ällliuon,  est  du  her  inn, 

saa  ska  du  hcrud  paa  15  iegcpinn! 
(elbfrau,  bist  du  hier  innen,  so  sollst  du  heraus  durch 
eichenastlöchcr,  egepind);  so  mufs  die  eibin  heraus 
mcn  (Molbech  dial.  99). 

Schon   dem   namen   und  noch  mehr  dem  begrif 
berühren  sich  die  elbe  mit  den  geisterhaften,  aus  ^li 
hoher  Verwandlung  ihrer  gestalt  hervorgehenden  scbivs^ 
terlingcn.      eine   ahd.  glosse    (Graff  1,  243]   sagt:   bm« 


*)  norwcg.  altfgusti    eine  krankhcit  durch  anbaucb  der  elbe 
springend  (Ilailagcr  4b). 

**)  in  ahfranz.  sage  heifst  ein  alb  Zephyr ;  ein  deutscher  ha 
Blaserle  (iNlones  an7.ciger  1834  p.  260). 


p 
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asta  quae  nondam  volavit,  quam  Tulgo  albam  Tocant. 
*  alp  soll  oft  als  Schmetterling  erscheinen  nnd  in  den 
Kcnprocessen  heilsen  elbc  bald  die  kriechenden  raupen, 
id  die  pappen  y  bald  die  entfliegenden  insecten.  auch 
t  benennung  der  guten  holden  und  der  bösen  dinger 
lilen  sie  mit  den  geistern  selbst 

Über  schwerfällige  menschen  erhebt  diese  leichten,  luf- 
en  geister  das  götlliche  (s.  302)  vermögen,  zu  verschwin- 
»  oder  unsichtbar  zu  werden  *).  kaum  erscheinen  sie, 
sind  sie  wieder  unsem  äugen  entrückt,  nur  wer  den 
lg  trägt  vermag  Eiberich  zu  erblicken.  Ortn.  2,  68.  70. 
k  %  27.  fiir  die  lichten  elbe  versteht  es  sich  von  selbst, 
Hat  auch  den  schwarzen  ist  diese  eigenschaft  unentzogen. 
Mröhnlich  wird  die  unsichtbarkeit  der  zwerge  in  ein  be- 
ÜMmtes  stück  ihrer  kleidung,  einen  hut  oder  mantel  ge- 
ltet, durch  deren  zufälliges  ablegen  oder  abwerfen  sie 
jtetzlich  sichtbar  werden,  die  zwergsagen  erzählen  von 
^Atlkafpen  (deutsche  sagen  no.  152. 153. 155),  von  grauen 
9tken  nnd  rothen  kappen  (Thiele  1, 122. 135],  von  schar- 
mteln  (vorhin  s.  420)  **].  frühere  Jahrhunderte  be- 
sieh der  ausdrücke  hetkappe^  hefkeplein^  helkleit 
bl.  1,  256),  nebelkappe  (MS.  2,  156^  2,  258^  Muroll 
3932)  und  tamkappe.  Nib.  98,  3.  336,  1.  442,  2. 
.  2  mufs  unter  tamkappe  (oder  dem  blofsen  kappe 
1)  Albertchs  und  nachher  Sigfrits  nicht  die  kopfbe- 
iDg  allein  verstanden  werden,  sondern  ein  ganzer 
iMel,  denn  es  steht  337,  1  auch  tamhüty  die  bergende 

b,  und   des  schretels  r6tez  keppel  ist  bei  H.  Sachs  1, 
ein  mantel  scharloch  rot  des  Zwergleins  (vgl.  s.  420); 
der  unsichtbarkeit  verleiht  sie  höhere  leibesstärke 


*)  'hu jus  tempore  principis  (Hemrici  ducis  Karintbiae)  In  monla- 
nae  dilionis  gens  gnana  in  caTcrnis  montium  babitavit,  cum  lio- 
"  »  vescebantur,  ludebant,  bibebant,  cboreas  ducebant  sed  inuisi- 
literas  scribebant,  rcmpublicam  inter  se  gerebant,  legem  ba- 
et  principem,  fidem  catnolicam  profilentes,  domicüia  hominum 

ttr  iotrantes,    hominibus  consedentcs  et  arridenles prin- 

nbducto  nihil  de  eis  amplius  est  auditum.  dicitur  quod  gemmas 
I  quac  eos  reddunt  inuisibiles,  quia  deformitatem  et  parpita- 
keonorum  erubescunt'  anon.  leobicns.  ad  a.  1335  (Pcz  1,  940a). 
^•^  OL  Wormiui  vorrede  xu  Claussöns  dän.  übers,  des  Snorre. 
i€33:  Merfor  sigis  de  (dTergcr)  at  hafve  hätte  paa,  buormid  de 
t  giöre  sig  tisynlig\  andere  Zeugnisse  sind  schon  gesammelt  ir. 
».  Lxxrf,  Lxxv.  ein  scbretel  trägt  ein  rStez  keppel  an  (nicht  auO. 
Cxn.  Rollenhagens  bergmännlein  tragen  wcifse  hemdlein  und 
ig«  kamen,  Froscbmeuseler  xx.  vb.  Maugis,  der  kerlingische 
•«er,  beifst  'lerres  (latro)  o  Ic  noir  chaperoS, 
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und  zugleich  berschaft  über  das  volk  nnd  den  hört 
zwcrge.  AnderwärU  dachte  man  sich  nur  die  mutze: 
einer  norw.  volkssage  bei  Faye  p.  30  heifst  sie  uddi 
(spitzer  hut?),  und  ein  hildesheimischer  haus^cist  fä 
von  dem  filzbut,  den  er  trug,  den  namen  Hodeken,  ' 
mullich  haben  das  alid.  helolhelm  (lalibulum)  gl.  H 
969»,  alts.  helithhelm  Hei.  164,  29,  ags.  heolodhelm 
exon.  362,  31,  häledhelm  Ca^dm.  29,  2,  alln.  hialmr  h 
(ein  eddischer  namc  für  wölke)  Sffim.  50*  *),  ags.  gr 
heim  Ca)dm.  18S,  27.  198,  20.  Beov.  666  ähnliche  bed 
tung,  obgleich  schon  in  dem  einfachen  heim  und  p 
(s.  216)  der  begrif  von  hülle  und  iarve  steckt  heim 
hört  zu  helan,  wie  huot  zu  huotan  (tegere).  Ohne  zi 
fei  trugen  auch  andere  höhere  wesen,  anfser  den  el 
und  Zwergen,  das  unsichtbarmachende  gewand.  Tor  al 
erinnere  ich  an  Odins  gekrempton  hui  (s.  133) »  an  M 
curs  petasuSy  an  den  hut  des  Wunsches,  der  noch  in  i 
Sern  märchen  wünschelhui  genannt  wird  **) ,  und  an 
Pluto  oder  Orcus  heim  {yJiäog  nwifj  II.  5,  845).  1 
Zwerge  können  in  einer  besonderen,  jetzt  verdunkelt 
bcziebung  zu  Odinn  gestanden  haben,  wie  die  hutlragf 
den  patäken,  kabiren  und  Dioskuren  zu  Jupiter. 

Aus  dieser  fähigkeil  ihre  gestalt  zu  bergen  und  ans  i 
rer  neckischen  nalur  überhaupt  geht  nun  vielfacher  tn 
nnd  täuschung  hervor,  denen  der  mensch  im  verkehr  i 
den  elben  und  zwergen  ausgesetzt  ist  'der  alp  trmfi 
heifst  es  fundgr.  327,  18;  'den  triuget,  weizgot,  nicht  dl 
alp  Diut2, 34;  *die  mag  Itiegen  wol  der  alp\  Such« 
XXXI,  12;  'ein  getroc  daz  mich  in  dem  sliüfe  triugef  Ben. 
*dich  triegen  die  eibin  (1.  elbe :  selbe)  altd.  hl.  1,261;  i 
triegent\  Amgb.  2^;  *diu  eiber  triegeni\  Herbort  ^^\ 
bcdülile  daz  in  tJÜge  ein  alp  ir.  elfenm.  Lvn.  ^aljs  ji 
drocK  Elcgast  51.  775.  Rein.  5367  vgl.  borae  bclg.6,21 
219.  'nlfsche  drocli.  Reinaert  (prosa  Lxxn*).  gitraCj 
troCy  agetroCy  abegetroc,  bezeichnet  in  der  älteren  spn 
vorzugsweise  teuilische,  von  bösen  geistern  ausgeht 
täuschung  (gramm.  2,  709.  740.  741)  ***)•     und  in  dii 


♦)  fornm.  sog.  3,  141   von  Cyvindr  dem  tauberer:   'giorÄi 
hulidshialnCy    machte   ihnen    nehcl,    finsternis.     hulinhialmrt  ^ 
sog.  3,  219;  kujlshöttr  das.  1,  9.  2,  9U.     s.  Rafns  index  s.  v.  duM 
♦*)  eine  wichtige^  Terstärkiing  der  gründe  liir  Wuotans  oed  ** 
curs  Identität,  vgl.  s.  390  über  die  wiinscbelgeric.  • 

•**)  *da«  analutte  des  sih  pergenten  Iruf^etieveM.  N.  Blh.  44Jp 
drog   Phantasma   O.  Hl.  8,  24.     geärog   llel.  89,  32.     tierdf  g^ 
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n  aoch  von  den  elben  andere  nachtheilige  be- 
i:  elbischez  geiwäSj  elbischez  äs,  elbischez  titt- 
wie  der  teuJel  selbst  getwAs  (fantasma)  und  un- 
leilst  ganz  in  gleicher  bedeulung  wird  von  der 
m  beklemmnng  schlafender  and  träumender  ge- 

tenfei  hat  dich  geschüttelt,  geritten\  'htnaht  f^- 
tttelt)   dich  satanas'  (fundgr.  1,  170);    oder  der 

*),  der  alp:  'dich  hat  geriten  der  mar*;  'ein 
et  dich'.  Und  wie  frau  Holle  gespinst  oder  haare 
(s.  247) ,   selbst  verworrene  haare  trägt  *") ,   ein 

haar  Hollenzopf***)  heifst;  wickelt- der  nacht- 
mar,  haar  der  menschen,  mahne  und  schweif  der 

knoten  oder  kaut  sie  durch:  alpzopfy  druten^ 
htelzopfy  Weichselzopf  (wovon  nachher  noch),  in 
isen  mahrenlocke,  elfklatte  (brem.  wb.  1,  302), 
r/ofc,  engl,  elflocks  (Nares  s.  v.),  elvish  krotSy  das 
If  bedeutet  bei  Shakspeare  die  haare  verfilzen: 

hair  in  knots'.  Lear  2,  3.  hierher  gehören  die 
quorum  diligenter  iricaiae\  wenn  die  weiüsen 
ren  nächtlichen  umzug  halten  (oben  s.  264),  an 
tze  Abundia  steht.  Auch  der  litthauische  alb, 
genannt,  verfilzt  die  haare:  aitwars  jo  plaukus 
suwele  (hat  ihm   die  haare   zusammengezogen). 

hat  aitwaros^  incubus  qui  post  sepes  habitat 
a  sepes  und  ais  pone).  £inige  niedersächs.  ge- 
BTischen  Elbe  und  Weser  geben  dem  wichtelzopf 
n  selkensteeri  [brem.  wb.  4,  749),  sellentost  (Hu- 
urnal  11,  43],  was  ich  verstehe:  zopf  des  hans- 
;s  gesellchens  ****).  in  Thüringen  saellocke  (Prae- 
tbeschr.  1,  40.  293). 

'De  dragu  ic  ^nic  dnigi  thing.  Hei.  8,  10.  Elberich  beiCst 
.  5,  105  'ein  trügeu^Szfj  vgl.  nachher  bilwiz. 
kann  dies  wort  weder  aod.  noch  mhd.  aufweisen.  Lye 
I.  mcere  faecce  incubus,  ephialtes,  wo  ich  fsecce  nicht  ver- 
verwandt  ist  poln.  mora,  böhm.  mura  alp  und  abend- 
g,  spbins.  in  der  Mark:  der  alb  oder  die  mähret  vgl. 
n  s.  374.  engl,  nightmare^  frans,  cauchemare,  cochemar^ 
heville,  chauchi  vieilli  (mem.  des  antiq.  4, 399 ;  J.  J.  Cham- 
*ac  patois  p.  125):  ilal.  pesaruoie,  span.  pesadillof  allfrans. 
on  caucher  (calcare)  und  pesar  (drücken,  lasten), 
kindermärchen  3, 44  läfst  sich  Holle  ihre  furchtbaren  haare, 
'  lane  nicht  gekämmt  waren ,  auskämmen,  ein  mädchen, 
ibt,  kämmt  aus  seinen  locken  perlen  und  edelsteine. 

Hollezaul  (=  tagel)  HolUzopp^  Schmidt  weslerw.  idiot. 
Adelung   steht   liöllenzopf.     plica  polonica ,    poln.   koltun, 
un. 
ncsyk  Zaknewski  geschickte  des  weichselsopfs.  Wien  1810, 

«5lA#{.  28 
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In  der  edda  werden  weder  älfar  nocli  dvergar  reitend 
vorgestellt,  in  unsern  gedickten  des  niittelalters  hiogegen 
kommen  Eiberich  und  Laurin  geritten.  Heinrich  von 
Oftcrdingen  legt  diesen  ein  ros  'als  ein  geiz\  Ulrichs 
Alexander  dem  zwergkönig  Anlilois  eins  von  rehes  grötse 
zu  *),  und  altd.  bl.  2,  151  reitet  der  wihtel  geradezu  auf 
weifscm  reh.  Anlilois  ist  rcichgekleidet,  an  seinem  zäum 
erklingen  schellen,  er  zürnt  auf  Alexander,  der  ihm  seinen 
blumengarten  verdorben  hat,  wie  Laurin  auf  Dietrich  und 
Wittich.  Auch  in  den  welschen  sagen  heilst  es  bei  Crof- 
ton  Croker  3,  306:  Hhey  were  very  diminutive  persoos 
riding  four  abreast,  and  mounled  upon  small  white  hör- 
ses  j  not  higger  than  dogs\ 

Alle  Zwerge  und  elbe  sind  diebisch,  unter  den  eddi- 
schen zwergnamcn  findet  sich  Alpiofr  (Saem.  2^);  Alfrit, 
richtiger  Afrikr  dvcrgr  (Vilk.  saga  cap.  16.  40)  heiCst  'hinn 
mikli  stclari',  und  im  Titurel  27,  288  (Hahn  4105)  ein  be- 
rüchtigter dieb,  der  die  eier  unter  den  vögeln  wegstieit, 
Elbegast  (verderbt  Elegast,  Algast],  in  den  niederdeut- 
schen volkssagen  stellen  sie  zumal  den  erbsenfelien 
nach  **],    andere    diebstäle  der  zwerge  sind  elfenm.  xcn. 


bemerkt  p.  18  dafs  auch  seine  heilung  unter  abergläubischen  gebno- 
chen  geschiebt,  in  Podlachien  wird  der  aipzopf  feierlich,  um  osteitt 
abgeschnitten  und  begraben,  bei  Krakau  in  der  gegend  von^kawiia 
wird  er  thcilweise  mit  geglühter  scheere  beschnitten,  ein  stück  kupfier- 
geld  hineingebunden  und  in  die  trümmcr  einer  alten  bürg,  in  wa- 
cher böse  geister  hausen,  geworfen ;  wer  es  thut  darf  sich  aber  nicki 
umsehen  und  eilt  so  geschwind  als  möglich  nach  hause.  Aberglaf- 
bische  formein  zur  heilung  der  plica  aus  einer  altböhm.  hs.  von  \t& 
sind  von  Zakrtewski  p.  2U  mitgetheilt. 
*)  Wackernagcis  Basler  hss.  s.  28. 

**)  deutsche  sagen  no.  152.  155,  denen  ich  hier  zwei  tod  krOi 
Schambach  milgetheilte  zufüge,  die  erste  aus  Jühnde  bei  Götüngctt» 
Vor  nich  langer  tid  gaf  et  to  Jüne  noch  twarffc.  düse  plegten  np 
et  feld  togan  un  den  lüen  de  arften  weg  to  steTen,  wat  se  um  MM 
lichter  können,  da  se  unsichtbar  wören  dor  ene  kappe,  dei  «e  uppts 
koppe  harren,  sau  wören  nu  ok  de  twarge  enen  manne  ümroer  Wf 
sin  grat  arAenstUcke  egan ,  un  richteden  öne  velen  schaen  darup  Mk 
düt  duerde  sau  lange,  bct  hei  up  den  infal  kam  de  twarge  1o  hmr 
gen.  hei  tog  alsau  an  hellen  middage  en  sei  rings  um  dat  feld.  M 
nu  de  twarge  unner  den  sei  dorkrupen  wollen,  feilen  önen  de  kap- 
pen af,  sc  Seiten  nu  alle  in  blaten  köppen  un  wören  sichtbar.  At 
twarge,  dei  sau  efongen  wören,  geiwen  öne  vele  gaue  worci  dM 
he  dat  sei  wegnömen  mögde,  un  versproken  ene  roette  gcld  davor 
to  gewen ,  hei  solle  mant  vor  sunnenupgange  weer  an  duse  st^  ka- 
men. En  ander  man  segde  öne  awer ,  hei  mögde  nick  gegen  soa- 
nenupgang,  sundem  schon  iim  twölwe  hengan,  denn  da  wöre  da  daf 
ok  schon  anegan.    Dut  d^  he,  un  richtig  wörea  de  twarg«  da 


la  gdd.  DaTon  beilcn  de  lue,  dei  dei  melte  geld  ekregen 
H«lleB«.  —  Dil  «ndere  lage  t*t  aus  Oar*le,  ■mU  Oderode. 
!  baire  arfken  bulen  ilan ,    dei  wöreo  öae    Dmmer  utefreten. 

den  bneren  esegt,  bei  solle  hen^n  un  ilaen  mel  wSearauen 
Uten)  dnipe  rüm,  uu  sieugde  gewii  einen  de  kappe  »L     Da 

ok  lien  met  linen  ganien  liien  ,  nn  funk  ok  einen  twarg, 
lU  önc,  wenn  bei  öne  wier  las  lan  wolle,  nu  wolle  5ne 
en  Tul  geld  geweo,  bei  mösle  awer  vor  lunnenupgonge  Vf>- 
a  leil  ne  de  buere  lai,  un  de  twarg  als,  wo  sine  büle  vrore. 
de  buere  ben  un  fraug  enn,  wunnlr  dat  denn  de  sunne 
dei  iie  tau  5ne,    dei  ginge  glotke  twölwe  up.     da  spanne 

wagen  an  un  tug  ben.     Asse  vor  de  bülen  kam,  do  jncben 

I  un  aungen: 

il  is  gaut,   dat  de   biierken  dat  nich  weit, 

il  de  ranne  flm  twölwe  up  geit! 

awcr  tnelle,  wesden  se  öne  en  afgefillet  perd,  dal  solle  mle 

wler  können  se  öne  nits  gewen.  Da  was  de  buere  ärger- 
er hei  wolle  doch  fleisch  lor  line  bunne  mfe  nömen ,  da 
:  grat  slüclie  af  un  laud  et  upen  wagen.  Auer  m^e  na  bus 
I  was  alles  et  schire  gold.  da  wollet  andere  noch  aae  lan- 
r  da  was  büle  un  perd  lerswunnen.  Die  merkwürdige  be~ 
vor  tonaenauffcong  scheint  noch  aus  der  eddischeo  tagacbeu 
^gescblecbta  erklärbar  (Ssm.  U}'),  es  meidet  dit  aonnc  und 
iinen  holen  andres  liebt  und  andere  leit,  als  die  menschen, 
nordischen  sagen  kehrt  der  sug  wieder,  den  trold  solange 
iipHfch  SU  verwickeln,  bis  die  sonne  aufgegangen  isli  Nebt 
mn  um  und  erblickt   die  sonne ,   so  springt  er  enliwei   (A*- 

und  Möe  s.  186). 

ber  auch  iwerginnen  lerbeiralben  neb  mit  menscbcn ;  Od- 
biuliüi  p.18.  79)  berichtet  gana  ernsthaft  und  die  eigenDamcn 
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wie  man  sehn  wird,  auf  zwerge  über,  was  im  kindermär- 
eben  no.  46  von  einem  hexenmeister  erzäbll  wird :   et  was 
enmal   en   mäken  int  holt   nan  arberen  egan,    da  keimen 
de   twarge   an  neiment  m^e.     da  se   na  örer  hülen   kei- 
men,   da  verleifde  sek   de  eine  twarg  in  se  un  da  solle 
se  öne  ok  frien,  awer  iest  (erst)  wollen  de  ttvarge  de  an- 
dern twarge  taur  hochtit  bidden,  underdes  solle  dat  mä- 
ken   in  huse   alles   reine  maken  un  taur  hochtit   anreien. 
Awer  dat  mäken,    dat  wolle  den   twarg  nich   frien,   da 
wollet  weglopen,   awer  dat  set  nich  glik   merken,  tug  et 
sin  teug  ut  un  tug  dat  ne  strawisch  an,  un  da  sach  et  dc 
tunne  vul  hunig,    da  krup  et  rinder  (hinein],    an  da  sach 
et  ok  ne  tunne  vul  feddern,  un  da  krup  et  ok  rinder,  an 
da  et  wedder  ruter  kam ,  was  et  gans  vul  feddern,  un  da 
leip  et  weg  un   steig  upn  hoagen  boam.    Da  keimen  de 
twarge  derbunder   (darunter]   vorbi,   un   da   set   seichen 
meinen  se,  et  wöre  en  vugel,  da  reipen  set  an  an  sien: 

'woben,  woher  du  schöäne  feddervugel  ?* 

'ek  kome  ut  der  twarges  hüle\ 

'wat  maket  de  schöäne  junge  brüt?' 

'dei  steit  iqetn  bessen  un  keret  dat  hus'. 

'juchhei/  sau  wil  wi  ok  hen*. 
un  da  se  hen  keimen,  söen   se  taur  brut  'güen  morgen', 
un   s^en    noch    mer  dertau;    awer   da    se    nich  antwore, 
sieuchten  ser  hinder  de  aren,  un  da  feil  se  hen  *). 

Wolgestalte  kinder  der  menschen  entwenden  sie  aas  der 


utdelas,    skall  jag  väl  ge  min*;    favilket  ok   skedde.    ty    när  de  aodrt 
gSfvo,    fyfie  han  up  tacket  ok  kastade  en  sk  stör  penningeposte  iktr   ^ 
ieenoTTit    at    bänken  sä   när  gädt  af,   ok  sade    thervid:    'ther   ar  nil    .-: 
skänk'!  ok  sade  ylterligare:    'nar  tu  skal    ha   tin    hemmagifta,    skalU    ^ 
kiöra  med  4  hästar  hit  til  berget  ok  fa  tin  andeP.    TI&  han  sedermert    ^ 
efter  bans  beg'aran  kom  tit,  fik  ban  kopparkättlar  tfaen  ene  större  ia    ^ 
then  andre,  tils  tben  yttersta   störste   kättelen   blef  upfyld  med  andra    ^ 
mindre.    item  brandcreatur,    som  voro  hielmeta,    af  OTilken  (arg  ok    _. 
creaturslag,  som  äro  stora  ok  frodiga,   the  an  ha  qvar  pli  rik,  i  Ta-    , 
nums  gäll  bela'get.    Thenne  mannen  Reors  far  i  Fogiekaraten  bcoliMdi    ^ 
aflade  en    hop   barn   med  tbenna    sin   saledes  frän   berget   afbSmtadi 
hustni,  bland  hvilka    var  nämnemannen   Reor  pa  Hosen;    slk  bar  ok 
Ola  Stenson  i  stora  Rijk   varit  Reors  systerson,   hvilken  i  fbriedit  ar 
med  döden  afgik. 

*)  gewis  sind  die  xwerge  echt  und  alt  in  dieser  ertahlang,  ^ 
noch  aus  kinderm.  3,  75  vervollständigt  werden  kann,  wo  Tor  de« 
heimkehrenden  xwergen  erst  fiichse  und  baren  an  dem  litcbertTogrl 
voriibergehn  und  ihn  fragen,  die  honigtonne  im  twerghaus  ist  hier 
ein  fafs  mit  hluty  beide  aber  entsprechen  überraschend  den  gelafaen, 
welche  die  xwerge  Fialar  und  GaJar  mit  Kväsis  kostbarem  bl«t  iwd 
honig  gelullt  aufbewahrteo.  Sn.  83.  84. 
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iriega  und  l^;eii  ihre  eignen  häuslichen  oder  gar  sich  selbst 
la  deren  stefie.  Diese  untergeschobnen  geschöpfe  heiisen 
mmHones  (anhang  8.xlti),  ahd.  wihselinga  N.  ps.  17,  46. 
:ant  deuteron.  5,  nhd.  wechselbälge,  schw.  hytingar^  dän. 
Üiimger^  nhd.  auch  kielkröpfe,  dickköpfe  von  ihren  dicken 
lalsen  ond  köpfen;  erzählungen  stehen  bei  Thiele  1,  47.  3, 1. 
Faje  p.  20*  ir.  elfenm.  xu — xly.  cv.  deutsche  sagen  no.  81. 
ä2.  87  —  90  *).  Schon  im  i^edicht  von  Zeno  (bei  Bruns 
p.  27  fll)  ist  es  der  teufet  j  der  das  geraubte  kind  ersetzt. 
eweck  des  wechseis  scheint,  dafs  die  elbe  bemüht  sind 
ihre  ari  durch  das  entwendete  menschliche  kind  gröfser 
EU  tiehen,  welches  sie  nun  bei  sich  zu  behalten  meinen 
ond  wofür  sie  ihr  eignes  kind  hingeben.  Gegen  die  aus- 
tauschong  sichert,  daCs  man  einen  Schlüssel,  oder  eins  von 
lies  vaters  kleidem,  oder  stahl  und  nähnadeln  in  die  wiege 
lege  (deotsch.  abergl.  no.  484.  744.  schwed.  118]  **]. 

Eine  der  bedeutendsten  einstimm ungen,  die  ich  über- 
haupt kenne,  findet  statt  in  bezug  auf  die  art  und  weise, 
wie  man  sich  den  wechselbalg  vom  halse  schaffen  kann. 
In  Hessen  als  der  wichtelmann  wasser  in  eierschalen  über 
feoer  kochen  sieht,  ruft  er  aus:  'nun  bin  ich  so  ali  wie 
der  fVeslerwald  und  habe  doch  nicht  in  eierschalen 
kochen  sehn'.  (Km.  no.  39).  In  Dänemark  wird  dem  wech- 
selbalg ein  mit  haut  und  haar  gefuliles  schwein  vorge- 


*)  dresd.  samt.  no.  15  von  des  niüllers  sun.  Ein  thöricbter  mül- 
\tT  bittet  ein  niädchen  ihn  der  liebe  süfsigkeit  zu  lehren,  sie  läfst  ihn 
lie  ganze  nacht  honig  lecken,  er  leert  einen  grofsen  topf  aus,  be- 
kommt leibweh  und  bildet  sich  nun  ein  schwanger  zu  sein.  Sie  be- 
chickt  einen  häufen  alter  weiber ,  ihm  in  seinen  kindesnöthen  beizu- 
lehn.  'da  fragt  er  war  sein  kind  wer  komen  ?  si  sprachen  :  hastu 
lit  Temonien  ?  ez  was  ain  rehtcr  wislonholk,  und  telt  als  ain  guoter 
ekalk :  da  er  erst  von  deinem  leib  kam ,  da  fuor  ez  pald  hin  und 
ntrao  bin  uff  zuo  dem  iurst  enpor.  Der  müller  sprach:  pald  hin 
IT  das  spor!  vachent  ez!  pringert  ez  mir  berabM  Sie  bringen  ihm 
ioe  scbmralbe  in  verdecktem  topfe.  Hier  noch  eine  hessische  volks- 
Ige:  eine  frau  schnitt  körn  am  Dosenberg;  zur  seile  lag  ihr  kleines 
indi  ein  wichtelu/eih  kam  geschlichen,  nahm  das  menschenkind  und 
egte  ihr  eignes  an  die  stelle.  Als  die  frau  nach  ihrem  lieben  saug- 
log  sab ,  gafte  ihr  ein  hä'fslicher  dickkopf  in  die  äugen.  Sie  schrie 
lut  auf  und  schrie  so  heftig  zeter,  dafs  die  diebin  endlich  wieder 
am  mit  dem  kind ;  aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die  frau  den 
nchtelbalg  an  ihre  brüst  gelegt  und  einmal  mit  edler  menschen- 
bilch  gesäugt  hatte. 

**)  den  Finnen  heifst  der  wechselbalg  luoli:  monstrum  nee  non 
nfans  matre  dormiente  a  magis  siippositus,  quales  putant  esse  in- 
antem  rachitide  laborantem  (Renvall).  eine  bretagniscbe  sage  von 
1er  korrigan,    die  ein  kind  wechselt,    hat  Villemarque  1,  25. 
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setzl:  'nan  hab  ich  dreimal  jungen  wald  auf  Tisö  gc- 
sehn  und  niemals  dergleichen'.  (Thiele  1,  48).  Vor  dem 
irischen  werden  anch  eierschalen  gesotten,  bis  er  sagt: 
ich  bin  1500  jähre  auf  der  tveli  und  nimmer  sah 
ich  das',  (elfenm.  s.  38).  vor  dem  schottischen  legt  die 
mutter  24  eierschalen  auf  den  heerd  und  lauscht  was  er 
sagen  werde,  er  sagt:  ^sieben  jähr  war  ich  alt  bevor  ich 
zur  amme  kam,  und  vier  jähr  lebte  ich  seitdem,  nimmer 
sah  ich  so  viel  milchpfannen'.  (Scotts  minstrelsj  2,  174). 
Nach  dem  bretagnischen  Volkslied  (Villemarqu^  1,  29)  sieht 
er  die  mutter  in  einer  eierschale  für  zehn  hausknechle 
kochen  und  bricht  in  die  worte  aus:  'ich  habe  das  ei 
vor  der  weifsen  henne  gesehn  und  die  eichet  vor  der 
eiche  ^  gesehn  die  eichel  und  den  zweig,  die  eiche  im 
wald  Brezal,  und  nimmer  solches'.  Villemarqu^  1,  32  führt 
hierzu  noch  eine  welsche  sage  und  aus  Gottfried  von  Mod- 
mouth  eine  stelle  an,  wo  die  bretagnische  und  welsche 
formel  für  das  hohe  alter  bereits  Merlin  dem  wilden  io 
den  mund  gelegt  wird.  Es  kam  in  allen  jenen  sagen  dar- 
auf an,  den  wechselbalg  zum  selbstgeständnis  seines  al- 
ters, folglich  der  vertauschung  durch  ein  seltsames  vor- 
nehmen zu  J)ringen.  Solche  Überlieferungen  müssen  von 
frühster  zeit  an  in  Europa  weit  verbreitet  gewesen  sein; 
oflenbar  nahm  man  an,  dafs  den  elben  und  den  korred 
eine  ganz  andre  lebensdauer  zustehe  als  dem  menschli- 
chen geschlecht. 

Alle  elbe  haben  unwiderstehlichen  hang  zu  musik  und 
tanz,    man  sieht  sie  nachts  im   mondschcin  auf  den  wie- 
sen ihre  reigen  führen  und   erkennt  morgens   die  spur  ia 
thau :  dän.  älledands,  schwcd.  älfdands,  engl,  fairy  rinji, 
fairy  green,     die    erscheinung   tanzender   berggeister  auf 
den  matten   zeigt    den    menschen    ein    gesegnetes   jähr  an 
(deutsche  sagen  no.  298).    ein  Ostreich.  Volkslied  (Schottkj 
p.  102):   'und  duärt  drobn    afm  bcargl,    dA  dänzu   xwM 
zweargl,  de  ddnzu  so  rar',    in  Laurins  berg,  in  fraa  Ve- 
nus   bcrg  rauscht  fröhliche,    verführerische  musik,   tanze 
werden  darin  getreten  (Laurin  24);    der  elhinnen  gesSnge 
locken  Jünglinge  auf  den  berg  und  es  ist  um  sie  gesche- 
hen  (svenska    forrisänger   2,   305.    danskc   viser    1,    23S- 
240)  *).     dies  spiel   heifst  elffrus  lek  ^    eljvelek.     das  ge- 
wöhnliche fomyrdalag  führt  bei  den  isländischen  dichtem 
den    namen   liuflingslag   (carmen  genii)    Olafsen  s.  56;   in 
Norwegen  heifst  eine  solche  süfse  musik  huldresidi  (oben 


*)  Tolkssage  Tom  Ilanebierg  in  den  anliqvariihe  annalcr  1,111«  132* 
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sin  ungednicktes  mhd.  gedieht  (cod.  pal.  341,  357^) 

je  merkwürdige  stelle:   da  safsen  fideler  'und  \i~ 

le  den  albleich\  ein   andres  (altd.  bl.  2,  93)  re- 

^seilen  spil  und  des  wihtels  schaff  es  mufs  eine 

ntzückende   weise  gewesen  sein,  deren  erfindung 

[   elben   beimaüs  *).    Finn    Magnusen  bezieht  den 

es   Zwergs  Haugspori  (Ssem.  2^)  auf  die  dem  gras 

:kten  spuren  eines  bei  nächtlicher  weile  über  die 

reifenden   albs.    Auch  in   einem  liede    bei  Ville- 

l,  39   tanzen  sich  die  zwerge  aufser  athem. 

liebe  der  elbe   zu  den  tönen  und  tanzen  knüpft 

Jecht  an  höhere  wesen,  vorzüglich  an  halbgött- 

d  göttinnen.    Auf  (der  Isis]  schif  erschallt  nacht- 

mdengosang,  und  das  volk  zieht  seine  reigen  dar- 

s.  237).    in  frau  Holdas  wohnung,  in  frau  Venus 

l^esang  und  tanz,     cel  tische    Überlieferungen    stel- 

!een  tanzend  vor  (m^m.   de  Tacad.   celt  5,  108); 

n  stehen  in  der  mitte  zwischen  eibinnen  und  wei- 

n  **)•    von   den   griech.   bergfrauen   heifst  es  im 

Ven.  260: 

f$kv  ^wovoi  xal  ifißgotov  etäag  säovai, 

fiB%   d&avafotat  neeXov  x^QO^^  i^^woavto. 

ider,    dafs  auch  den  klugen    elben    und   zwergen 

der   Weissagung   zugeschrieben   wird.     Andvari 

g  erscheint  ganz  so  in  der  edda  (Saem.  181^)  und 

ir  Alvts;  zwerg  Eugel  (niederdeutsch  Ögel)  weis- 

i   Siegfried  (hürn.   Stfr.  46,  4.  162,  1)    wie   Grtpir 

Ida,  dessen  vater  Eylimi  heifst;   im  altfranz.  Tri- 

der  nains  (nanus)  Frocin  ein  devins  (divinator)  und 

die  Sterne  bei  der  gehurt  von  kindern    (z.  318- 

Wo  zwerge  in  sagen  und  märchen  einzeln  nc- 

sehen   auftreten,   sind    sie   kluge  rathgeber   und 

leicht  aber  auch  erzürnt  und  beleidigt,    diesen 

haben  Eiberich  und  Oberen;    in   einem  schwei- 

kindermärchen  (no.  165)  erscheint    'e  chlis  isigs 

(kleines    eisgraues    männlein),    'e    chlis   mutzigs 

(kleines    kurzes   m.)   in  einem  'isige  chläidle'  und 

ereignisse;  annahendes  unheil  oder  den  tod  ver- 

elbe    den    menschen   voraus  (ir.   elfenm.  lxxxyi). 

hinsieht    ist    auch    nicht  ohne  bedeutung,    dafs 


ir.  elfenm.  lxxxi  —  lxxxiii  und  oben  S;  409  das  wibtclspll; 
dfdansy  Arndt  reise  nach  Schweden  3,  16. 

icb  den  lerbischen  pileriy    die  am   berg  und   wiesen  ihren 
i(t.4«7). 
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elbe  and  zwerge  das  von  fraa  Holda  und  Frikka  begün- 
stigle  spinnen  und  weben  treiben,  die  liegenden  spinne- 
weben  im  herbst  hält  der  Volksglaube  für  ein  gespinst  von 
elben  und  zwergen;  von  den  Christen  wurde  es  Marien- 
faden,  Mariensommer  genannt,  weil  man  sich  auch  Maria 
spinnend  und  webend  dachte,  schwed.  bedeutet  dverg 
aufser  nanus  auch  araueus ,  dvergsnäi  (zwergsnetz)  ein 
spinneweb  *),  Die  altu.  saga  von  Samson  hinn  fagri  er- 
wähnt cap.  17  eines  wunderbaren  mantels  (skickja],  den 
eibinnen  gewebt  hatten  (sem  Alfkonumar  höfdu  ofit).  Auf 
einem  von  geistern  bewohnten  hügel  hört  man  nachts  die 
eibin  (das  mag  hier  troldkone  bedeuten)  spinnen  und  ihr 
Spinnrad  schnurren,  erzählt  Thiele  3,  25.  Melusine  die 
fee  heifst  in  einem  mnl.  gedieht  alvinne  (Mones  nl.  volks- 
lit.  p.  75).  Die  männlichen  zwerge  hingegen  schmieden 
kleinode  und  waffen  (oben  s.  413.  416) ,  wie  schon  ir.  el- 
fenm.  lxxxyui  umständlicher  dargethan  ist  **).  Dafs  man 
den  Zwergen  rohes  eisen  bringt  und  den  andern  morgen 
um  geringen  lohn  vor  der  hole  geschmiedet  findet,  ist  ein 
uralter  zug;  der  scholiast  des  ApoUon.  rhod.  (Argon.  4, 
761)  erläutert  die  an/itopee  'HipaioToio'  durch  eine  sage 
von  den  vulcanischen  inseln  um  Sicilien  aus  Pytheas  rei- 
sebericht:  70  ih  fPuXaiOP  iXiyeto  %6v  ßovXoiuvov  aqfi* 
alÖTjQOV  ino(piQHV  %al  inl  %^v  avQiov  iX&ov%a  Xaßtßi' 
vuv  ^  li(poQ  rj  ei  ti  aXXo  ^&iX£  Hataanwdaat ,  xataßi' 
Xovta  fiio^or. 

Was  ich  über  die  natur  und  eigenheiten  der  elbe  zo- 
sammengestellt  habe  wird  sich  durch  betrachtung  einzel- 


*)  aucb  bretagn.  korr  beides,  spinne  und  twerg. 

**)  hier  noch   eine  saee  aus   Ödmans   Bahuslän  p.  T9:    tbessulaa 
bar  man  atskillige  berätleiser  ok  sagor  om    smedar^   sä  i  bögar  sott 
barg,   sasom   här    i  Fossumstorp    högar,    hvarest   man  bördt,   at^the 
sm 
ok 

Surtu 

bafvandes  med  sig  en  bund,  hvilken  tä  han  blef  Tarte  mitt  pa  dagca 
bärgsmannen  t  som  tä  smidda  />ä  en  stör  Stent  skiälde  han  pä  bonoMi 
bvar  pä  bärgsmeden  ^  som  hade  en  liusgrdi  räib  ok  btkt^ulen  hati  ^  be- 
gyntc  at  snärka  ät  hunden ,  som  tillika  med  busbonden  funno  radcli« 
gastt  at  lemna  bonom  i  frcd.  Tbet  gifvas  ok  a*nnu  ibland  gcmeac 
man  smä  crucifixer  af  metall,  som  gemenligen  balles  före  vara  i  fordoi 
tider  smidde  i  barg,  hvilka  the  oförständige  bnika  at  häng»  pä  bos- 
kap,  som  bastigt  ftdt  ondt  ute  pä  marken,  eller  som  ^ges  blifTit 
väderslagne ,  hvarieenom  tro  them  bli  helbregda.  af  ^dana  härgsm- 
den  bar  jag  ok  nyligen  kommit  öfter  ett,  som  Sddii  ir  i  förrar,  ok 
pä  ofTanoämde  satt  gik  i  läa  at  bota  siulsdomBUir. 
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ner   eibischer   wesen,    die   noch  unter  besondem   namen 
YorkommeOy  bestätigen. 

Unter  ihnen  will   ich   einem  genius ,  der  in   den  nord. 
mjthen  gar  nicht  auftritt,    die    erste  stelle  anweisen;    er 
scheint  dennoch  von  hohem  alter,    mhd.  gedichte  erwäh- 
nen seiner  verschiedentlich:     • 
si  wolten  daz  kein  pilwiz 
si  dA  schüzze  durch  diu  knie.    Wh.  324,  8. 
er  solde  stn  ein  guoter 
und  ein  pilewis  geheizen, 
davon  ist  daz  in  reizen 
die   Übeln  ungehiure.    Rüediger  von   zwein   gesellen 

(cod.  regimont.)  15^ 
d&  kom  ich  an  bulwechsperg  gangen 
Ak  schAz  mich  der  huhveclis, 
Ak  sch6z  mich  die  bultvechsin^ 
ik  schAz  mich  als  ir  ingesind.  cod.  vindob.  2817.  71^ 
von  schrabaz  pilwihten.  Titur.  27,  299.  (Hahn  4116]. 
sein  part  het  manchen  pilhiszoten,    Casp.   von  der 

Ron.  hcldenb.  156b. 
Uerans  ist  es  schwer,  den  echten  namen  zu  gewinnen. 
Wolfram  reimt  pilwiz  (var.  pilbiz,  bilwiz,  bilwitz]  auf 
Kz  (morsns)  und  kurzen  vocal  in  der  letzten  silbe  scheint 
auch  pilwiht  anzudeuten,  so  wie  pilbis  in  einem  gedieht, 
das  sonst  pilbeis  geschrieben  hätte ,  es  darf  also  nicht  an 
das  alts.  balowiso,  noch  unmittelbar  an  jenen  gegensatz 
TOD  bilwts  und  balwts  (s.  347]  gedacht  werden,  die  wech- 
selnde form  verräth,  dafs  man  das  wort  schon  im  13.  14 
jh.  nicht  mehr  verstand ;  späterhin  wurde  es  noch  auf  an- 
dere weise  entstellt,  bulwechs  gemahnt  an  einen  ganz  ab- 
liegenden ausdruck  balwahs  (hebes]  *).  Ein  beichtbuch  aus 
der  ersten  hälftc  des  15  jh.  (UofTmanns  monatsschr.  753]. 
hat  pelewysen  synonym  mit  hexen  und  in  gleichem  sinn 
[  braucht  des  Colerus  hausbuch  [Mainz  1G56)  p.  403  frtVi/- 
wtisen;  mehrere  belege  für  die  form  pilbis  liefert  Schm. 
4,  188.  Willkommen  ist  das  westphäl.  nnl.  beletviiten  im 
Teutonista,  es  wird  von  Schuiren  gleichgesetzt  den  aus- 
drucken guede  holden  und  iviite  vroutven  (penates).  Ki- 
iian  hat  belewille  (lamia],  hierher  gehört  eine  stelle  aus 
Gbb.  Voetius  de  miraculis  (disput.  tom.  2,  1018]:  'de  illis. 


^)  Ibndgr.  1,  343,   wo   palwasse :    vahse,    wie   mhd.    öfter  wahs 

(acutus)  liirwas,    abd.  huas,    ags.  hva's,   ahn.   hvass.     das  ahd.  palo- 

k«as  ist  also  übelscbarf^  stumpf,  ahn.  bölbvass  ?    wie  palotat  übel- 
tbau    die  spätere  form  bülwäcbs  belegt  Schm.  4,  15. 
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qaos  nostrates  appellant  beeldwil  el  blinde  hellen^  a  qui- 
bas  noctarna  visa  videri  alque  ex  lis   arcana  revelari  pu- 
tanf.     helwit  ist  also  penas,  ein  freundlichgesinnier  haus- 
geist,  ein  guote  holde  (oben  s.  245],  wie  es  bei  Raediger 
heifst  'ein  guoter  und  ein   pilewiz.    Der  ags.  spräche  ist 
ein    adj.   eigen   bilvit,    hilivit  Csedm.  53,  4.  279,  23,  das 
mansuetus ,    simpIex  erklärt  wird ,    genauer  aequus ,  justus 
bedeuten  könnte,     bilevii  fäder   heifst  gott,    (Andr.  19%) 
Boeth.  metr.  20, 510.  538,  und  so  wird  er  auch  cod.  exoo. 
259,   6   angeredet;    bilvitra   breost  (bonorum,    aeqaorum 
pectus)  cod.  exon.  343,  23.     die  Schreibung  bilehvit  (Beda 
5,  2,  13   wo    es  simpIex  :übersetzt]  würde  auf  hvtt  (albus) 
führen;  was  sollte  dann  aber  bil  bedeuten?  ich  ziehe  das 
beglaubigtere   bilevii  vor,  und  nehme  vit  für  scins,  bilvit, 
ahd.  pilawizy  pilwiz  1  für  aeqnum  *)  sciens,  aequus,  bonus, 
obgleich  ein  adj.  vit,  wiz  sonst,  so  viel  ich  weifs,   man- 
gelt, und  das   altn.  vitr  (gen.   vitrs]   noch  ein    ableitendes 
R  zufügt     Sind  diese  etjmologien   haltbar,    so   ist  bilvm 
ein  guter  genius,   aber  eibischer  natur,   er  hauset  in  ber* 
gcuj   sein  geschofs  wird,    wie  das   des   albs  (s.  429)   ge- 
fürchtet,   er  verwirrt   und   verfilzt,    gleich  dem   alp   die 
haare  (s.  433].    zumal  merkwürdig  ist   die  von    Schm.  4, 
188  beigebrachte  stelle:  'so   man  ain  kind  oder  ain  ge- 
wand  opfert  zu  aim  pilbispatvm',   d.  h.  einem  bäum,  den 
man  von  dem  pilwiz  bewohnt  glaubt,  wie  waldgeister  and 
elbc  in  bäumen  stecken.    Bömers  sagen  aus  dem  Orlagaa 
s.  59.  62  nennen  eine  hexe  Bilbze,    auf  die   verwandlang 
des   ausdrucks    bilwizy   bilwis    in    bilwiht    mochte    man 
leicht  gerathen,  da  auch  sonst  S  und  H,  S  und  HT  (lios, 
Hobt;  gramm.  1,  318]  ST  und  HT  (forest,  foreht;  gramm. 
4,  416)  tauschen,  die  Zusammensetzung  bilwiht  aber  eineo 
passenden  sinn  gewährte  (guter  wicht],   gl.  blas.   87*  lie- 
fern wihsilstein    (penas),   ja  die  heutige  zwischen  weiche 
selzopfj     wichselzopj      und      wichtelzopf    {biehtelzopf) 
schwankende  benennung    der  plica  (s.  433}   bestätigt  den 


*)  das  einfache  hil  scheint  an  sich  schon  aequitas,  jus,  und  my- 
thisch genug  (oben  s.  347).  mhd.  billich  (aequus)  Diut.  8,  38.  fun^. 
U.  56,  27.  61,  23.  66,  19.  Reinh.  354.  Iw.  1630.  5244.  5730.  €84X 
Ls.  2,  329.  biHichen  (jure)  Nib.  450,  2.  dor  biliich  (aequitas)  Trist 
6429.  9374.  10062.  13772.  18027 ;  ahd.  kenne  ich  biiiih  nur  aus  W. 
Lxv,  27,  wo  die  Leidner  hs.  bilithlich,  in  der  that,  da  sich  die  be- 
griffe aequus,  aequalis,  similis  berühren,  ist  bilidi,  pibdi  aeaualitas, 
similitudo,  altn.  hkneski  (imago).  Auch  im  celtischen  beiist  «/  gst, 
mild  und  Leo  (malb.  gl.  38)  versucht  bilwii  aus  bilbbeitb,  bilbUlh  m 
deuten. 
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Ibergang  der  formen  hilweiehs,  biltvechs  und  hilwicht^ 
ohne  zweifei  kommt  auch  bilweichszopf ,  bilwizzopf  vor  *). 
In  den  jüngsten  Jahrhunderten  hat  der  yolksglauhe,  die 
alte  9    edl^e  bedeutung  dieses  geisterhaften  wesens  verlie- 
rend, gerade  wie  bei  alb.  Holla  und  Berhta,  nur  die  feind- 
selige Seite  seiner  natnr  festgehalten:  es  erscheint  als  pla- 
gendes,   schreckendes y  haar  und  hart  wirrendes,   getraide 
zerschneidendes  gespenst,  meist  in  weiblicher  gestalt,  als 
böse  zaoberin  und  hexe«    schon  Martin  von  Ambergs  beicht- 
spiegel  deutet  das  pilbis  durch  teufel  und  Kilian  belewitte 
durch  lamia,  strix.     die  Überlieferung  haftet  vornehmlich 
im  östlichen  Deutschland,   in  Baiem,   Franken,  Vogtland, 
Schlesien.    Hans  Sachs  gebraucht  bilbitzen  vom  verwickeln 
da*  haarzdpfe,  pilmiiz  von  verworrenen  haarlocken:  'ir  bar 
verhilhiittj   zapfet  und  stroblet,   als  ob  sie  hab  der  rab 
gezoblet'.    I.  5,  309K   ü.  2,  100^;    'pilmiizen,   zoten  und 
bsen'.  HI.  3,  12*.    Im  ackermann  von  Böhmen  cap.  6  steht 
fäwis  gleichbedeutig  mit  hexe,    'zauberer  pielweiser^  wahr- 
s^r\  Bdhmes  beitr.  zum  schles.  recht  6,  69.     'ao.  1529 
(iQ  Schweidnitz)   ein  pielweifs  lebendig  begraben'.   Hoff- 
nanns  monatschrift  s.  247.    4582  (zu  Sagan)  zwo  ehrbare 
firaoen   für  pilweifsen   und  huren    gescholten   (das.  702). 
'do  pileweifnn'  I  A.  Gryphius  p.  828.     'las   de   deine   bilr- 
hni/odM   auskampln'  safft  die   zornige   mutter  zum  kinde 
Schm.  1,  168),   4  den  bilmezschedl  (struppigen  köpf)   get 
nii  nei'.    pilmeskindy  eine  schelte  wie  teufelskind  (Delling 
bair.  idiot.  1,  78).    in  Thüringen  an  der  Saale   sagt  man 
ki/iiitt£   von   ungewaschnen ,   ungekämmten  kindern.     bil- 
itzschniiiy  bilwezschniit,  bilfezschnilt  bezeichnet  aber  ei- 
nen durchschnitt  im  getraidefeld,  den  man  als  werk  eines 
Ristes,  einer  hexe  oder  des  tcufels  betrachtet 

Dieser  glaube  geht  auch  in  ein  hohes  alter  hinauf,     schon 


*)  poln.  hejfst  die  plica ,  aufser  kollun ,  auch  noch  wieszczyce 
(Linde  6,  227)  und  der  volksglauhe  schreibt  sie  dem  zauber  einer 
rieszczla,  d.  h.  weisen  frau,  Weissagerin,  hexe  zu.  dieses  wieszcz}'cc 
tfimmt  zu  weichseltopf  und  dem  -wizt  -weis  in  bilwiz.  Liefse  sich 
eio  composifum  bialowieszczka  (weifsc  zauberin,  weifse  fee)  xiachwei- 
mi,  (ich  finde  es  aber  nirgends,  auch  nicht  bei  andern  Slaven);  so 
würde  starke  Termutung  fiir  die  herkunft  unseres  bilwiz  aus  dem  sla- 
nscben  erwachsen ,  Torläufig  scheint  mir  seine  deutschheit  durch  die 
abwesenbeit  (encr  slaT.  Zusammensetzung,  so  wie  durch  das  ags.  bil- 
nt,  nl.  belwitte  gesichert :  übrigens  stammt  unser  wiz  aus  wizan ,  das 
poln.  wieszcz  aus  wiedzie'c,  und  Verwandtschaft  beider  wörter  erklärt 
nch  auch  ohne  entlehnungcn.  unverwandt  scheint  mir  das  sloven. 
paglaviz  twerg  und  der  litthauische  Pilvitus  (Lasicz  54)  oder  Pilwitc 
jNarbutt  1,  52),  gott  oder  göttin  des  reichthums. 
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die  lex  bajuvar.  12  (13),  8:  'si  qais  messes  alterius  initia- 
verit   maleficis   artibas  et  inventas  faerit,    cum   duodecim 
solidis  componaty  quod  aransearti  *)  dicant'.     ein  solcher 
übelthäter  biefs   wol   damals  piliwizy   pilatviz7    Mederer 
bemerkt  zu  der  stelle  p.  202.  203 :  «in  ehrlicher  landmann 
erzählte  mir  von  dem  sogenannten  bilmerschniit  ^  bilber^ 
schnitt  folgendes:   'der  böse  mensch,  der  seinem  nachbar 
,auf  die  gottloseste  weise  schaden  will,   geht  mitternachts, 
ganz  nacket,  an  denfujs  eine  sichel  gebunden  und  tao- 
berformeln  hersagend ,    mitten   durch   den   eben  reifenden 
getraideacker  hin.     von  dem  theil  des  Feldes,  den  er  mit 
seiner  sichel  durchschnitten  hat,  fliegen  alle  kömer  in  seine 
Scheune,   in   seinen   kästen*.     Hier  wird  alles   einem   tod 
menschen    geübten    zauber   beigemessen  **]•      Aach   Julius 
Schmidt  (Reichenfels  p.  119]  berichtet  aus  dem  Vogtland: 
der  glaube  an  die  bilsen  oder  bilverschnitter  ist  ziemlich 
verbreitet,  ja  es  mag  gewisse  leutc  geben,  die  welche  tu 
sein  meinen :  diese  gehen  dann  am  Johannis,  mitunter  an 
Walpurgistage  vor  Sonnenaufgang  in  das  feld,  schneides 
mit  kleinen  an  die  grofsen  zehen  gebundnen  sicheln  die 
halme  ab,  wobei  sie  quer  durch  den  acker  treten,    solche 
leute  sollen  kleine  dreieckige  hüte  (bilsenschnitterhütchei) 
aufhaben;   grüfst  sie  jemand  in  dem  gang,   so  möfsen  sie 
heuer  sterben,     die  bilsenschnilter  glauben  nun  die  häUle 
des  ertrags  von  dem  felde,   wo  sie  geschnitten  haben,  n 
bekommen;  bei  manchen  leuten  hat  man  nach  ihrem  tode 
kleine  sichelförmige  instrumente  gefunden,    wenn   der  ei- 
genthümer  des  ackers  stoppeln   der   geschnittenen  haliae 
antrifl,  und  in  den  rauch  hängt,  so  mufs  der  bilsensehmlr 
ter  nach  und  nach  vertrocknen. 

Zufolge  einer  mittheilung  aus  Thüringen  kann  man  dea  , 
bilmes  oder  binsenschneidcTy  wie  er  auch  heiCst,  auf  dop-  , 
pclte  weise  verderben,     entweder  setze  man  sich  auf  tri-  . 
nitatis  oder  Johannis,  wenn  die  sonne  am  höchsten  stdA 
mit  einem  Spiegel  vor  der  brüst  auf  einen  holunderstrancK 

*)  goth.  asans  (messis)  abd.  aran^  arn. 

**)  ist  auf  diese  zaubere!  schon  eine  stelle  der  kaisercbronik  (coi 
pal.  361,  12c)  bexüglicb? 

diu  muoter  beixit  Rachel, 

diu  hat  in  gel^ret: 

swenne  sie  in  hies  sniden  gan, 

stn  hont  incom  nie  dar  an, 

sin  sicbil  sneit  schiere 

mcr  dan  andere  viere; 

wil  er  durch  einin  berc  Tara, 

der  stit  immer  m^r  ingegen  im  ftf  gelaa. 
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schaue  nach  allen  enden  um,  so  kann  man  den  im- 
fchneider  wol  entdecken;  jedoch  mit  grofser  gefahr: 
n  wenn  der  aufpassende  eher  vom  binsensehneider  ge- 
rn wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  mnfs  er  sterben  und 
binsensehneider  bleibt  leben,  er  müste  sich  denn  zu- 
g  selbst  in  dem  spiegel,  den  jener  vor  der  brüst  hat, 
ihauen,  in  welchem  fall  er  auch  noch  in  diesem  jähr 
i  leben  verliert  Oder,  man  trage  ährcn,  die  der  6m- 
fckneider  geschnitten  bat,  stillschweigends  in  ein  neu- 
^worfenes  grab,  die  ähren  dürfen  aber  nicht  mit  blofser 
d  angefafst  werden:  würde  nur  das  geringste  dabei  ge- 
sehen oder  käme  ein  tropfen  Schweifs  aus  der  band 
ins  grab,  so  mufs,  sobald  die  ähren  verfaulen,  derje- 
t  sterben,  welcher  sie  hineinwarf. 
Was  hier  menschlichen  Zauberern,  wird  anderwärts  dem 
U  beigelegt  (abergl.  no.  523]  oder  elbischen  gespen- 
Q,  die  sich  schon  an  ihren  kleinen  hüten  kundgeben, 
heilsen  bald  Hlgenschneider y  bald  pilver  oder  liil- 
Issehniitery  bald  führen  sie  ganz  abweichende  benen- 
gen. Alberus  gibt  den  mit  Huldas  beer  fahrenden  weibem 
\eln  an  die  hand  (oben  s.247].  Nach  Schm.  1, 151  heiüst 
Em  einigen  orten  bockschnitt,  weil  das  gespenst  auf 
m  bock  durchs  getraidefeld  reiten  soll,  wobei  an  Die- 
i  mit  dem  eher  (s.  194]  erinnert  werden  kann.  Der 
ibrückische  Volksglaube  lälst  die  tremsemutter  im  kom 
[eben:  sie  wird  von  den  kindern  gefurchteL  im  Braun- 
reigischen  heifst  sie  kortiwif,  wenn  die  kinder  korn- 
nen  suchen,  wagen  sie  sich  nicht  zuweit  ins  grüne  feld 

erzählen  sich  vom  komweib,  das  die  kleinen  raube, 
ier  Altmark  und  mark  Brandenburg  wird  sie  genannt 
jenmöhme  und  man  schweigt  schreiende  kinder  mit 
Worten:  'halts  maul,  sonst  kommt  roggenmöhme  mit 
1  schwarzen  langen  zitzen  und  schleppt  dich  hinweg  I'  *] 
TC  erzählen:  'mit  ihren  schwarzen  eisernen  zitzen', 
an  die  eiserne  Berhta  erinnert;  noch  andere  nennen 
rockenmör,  weil  sie,  gleich  Holla  und  Berhta,  den 
\n  mägden,  die  in  den  zwölfen  ihren  rocken  nicht  ab- 
onnen  haben,  allerlei  possen  spielt,  kinder,  die  sie 
hre  schwarze  brüst  legt,  können  leicht  sterben.  Ist 
t  auch  die  bairische  preinscheuhe  ein  solches  getrai- 


)  Tgl.  deuUcfae  sagen  no.  89.  Kuhn  s.  373.  Temme  sagen  p.  80. 
r  Altmark.  die  badiscbe  yollcssage  macht  daraus  ein  rockertwei- 
ind  eine  Terwiinschle  gräfin  von  Eberstein,  die  in  einem  ^wald 
Ds  Rockcrt  umgehe  (Mones  anieiger  3,  145). 
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degespenst?  im  Schräckengast,  Ingoist.  1598  finden  sich 
p.  73  *preinscheuheH  und  mcrwander'  p.  89  'wilde  larven- 
schopper  and  preinscheuhen*  nebeneinander,  prein,  brein, 
eigentlich  brei  (puls)  bedeutet  auch  körnertragendo  pflan- 
zen wie  haber,  hirse,  panicum,  plantago  (Schm.  1,  256. 257) 
und  breinscheuhe  wäre  der  geist,  den  das  volk  in  haber 
und  birsenfeldern  fürchtet? 

Unverkennbar  durch  alle  diese  Zusammenstellungen  ist 
die  Verwandtschaft  der  bilwifse  mit  göttlichen  und  elbi- 
schcn  wesen  unseres  heidenthums.  Sie  verfilzen  das  haar 
wie  frau  Holla,  frau  Berhta  und  der  alb,  sie  tragen  den 
kleinen  hut  und  führen  das  geschofs  der  elbe,  sie  sind 
zuletzt,  gleich  Holla  und  Berhta,  zu  einer  kinderschenche 
herabgesunken,  ursprünglich  'gute  holden',  gesellige  wol- 
thätige  wesen  haben  sie  sich  allmälich  in  unholde,  teufli- 
sche gespcnster,  zaubercr  und  hexen  verkehrL  Ja  hinter 
diesen  elbischen  können  hier  noch  höhere  göttliche  wesen 
stecken,  die  Römer  verehrten  einen  Robigo,  der  den  brand 
im  körn  hinderte,  vielleicht  wenn  er  zürnte  hervorbraclüe. 
das  umgehen  des  bilwifs,  der  Roggenmuhme  im  getraide 
hatte  anfangs  eine  wolthätige  Ursache:  wie  der  name  mti^ 
ler,  muhme^  mar  lehrt,  ist  sie  eine  mütterliche,  spindel 
und  acker  schützende  göttin.  Fro  wird  auf  seinem  ekr 
durch  die  Auren  geritten  sein  und  sie  ergibig  gemacht  ha- 
ben, ja  sogar  das  gleichnis  von  dem  durchs  kom  reiten- 
den Siegfried  (s.  359)  möchte  ich  auf  eines  gottes  umritt 
zurückführen,  und  nun  erst  glaube  ich  zu  verstehen,  wartfi 
der  wetterauische  landmann  bei  dem  wallen  der  kornährei 
im  winde  noch  heute  zu  sagen  pflegt,  dafs  der  eher  t* 
kom  gehe,  es  gilt  von  dem  gott,  der  die  saaten  fruchir 
bar  macht.  So  führt  uns  zu  den  alten  göttem  die  unter-  ^ 
suchung  der  dem  volk  länger  bekannt  gebliebnen  elbc. 
ihre  berührung  mit  Holla  und  Berhta  ist  auch  darum  meifc-  , 
würdig,  weil  alle  diese  wesen,  dem  eddischen  glauben 
fremd,  eine  eigenthümliche  entwickelung  oder  Wendung  der 
heidnischen  religion  im  inneru  Deutschland  erkennen  lassen')* 


*)  auch  die  Slaren  haben  einen  feldgeist^  der  durch  das  gelraMl 
zieht.  Boxborn  resp.  moscor.  pars  1.  p.  •  . :  daemonera  quoquc  Mt* 
ridianum  Moscovitac  metuunt  et  colunt  ille  enim,  dum  jam  malani 
resecantur  fruces,  habitu  viduae  lugentU  ruri  obambulat  9  operamt' 
que  uni  vel  pluribus,  nisi  protinus  viso  speclro  in  lerram  proni       ^ 


cidani ,  brachia  frangit  et  crura.  neque  tarnen  contra  haoc  p\»fia0 
remedio  destituuntur.  habent  enim  in  ricina  silra  arborcs  religtoa* 
patrum  cultas:  harum  cortice  vulneri  superimposito  iUud  non  UnIM 
sanant  facile,   sed  et  dolorem  loripedi  esimuoL     Den  Wenden  beibi 
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n  die  behaarten ,  slrappigen  elbe  oder  bilwifse  reibt 
zunächst  ein  geist,  der  in  ahd.  Sprachdenkmälern  scrat 

scraio^  in  gieichzeiligen  lateinischen  pilosus  genannt 
die  gl.  mons.  333  haben  scraiun  (pilosi),  gl.  herrad. 

walischrate  (satyrus]  snmerlat  10,  66  sraie  (lares 
;  ebenso  mhd.  'ein  wilder  wallsehrat  Bari.  251,  11. 
3,  226.  Ulr.  Lanz.  437  'von  dem  schraze  =z  zwerge. 
ist  villthle  ein  schrai^  ein  geist  von  helle*.  Albr.  Titur. 
K)  (Hahn  180).  Daus  ein  kleiner,  eibischer  geist  ver- 
[en  werde,  folgt  aus  dem  dim.  schreiely  das  gleichbe- 
snd  mit  wihtel  in  der  artigen  fabel  gebraucht  ist,  von 
tier  unsere  irischen  elfenm.  cxiv — xix  einen  auszug  lie- 
D,  die  seitdem  in  Mones  Untersuchung  der  heldensage 
abgedruckt  erschien,  und  wozu  jetzt  auch  die  echte  nor- 
sehe  sage  bei  Asbjömsen  und  Moe  no.  26  an  den  tag 
mmen  ist  (einer  der  auffallendsten  belege  für  die  zähe 
r  solcher  Stoffe  in  der  Volksüberlieferung] :  das  5c/ire- 
lit  dem  zamcn  wazzerbcm  entsprechen  dem  irold  mit 
hvidbiöm  vollkommen.  Vintler  denkt  sich  unter  sehrätt- 
iinen  windleichten  geist,  von  der  gröfse  eines  kinds. 
irocab.  von  1482  hat  schretlin  (penates),  Dasypodius 
tschreitele  (ephialtes) ;  spätere  schreiben  schräiUle, 
iltel,  schrettele,  schröile,  vgl.  Stald.  2,  350.  Schmid 
ab.  wb.  478.  in  den  sette  comm.  ist  schrata  oder 
Hele  ein  Schmetterling  (Schm.  3,  519).    einen  Thide- 

Scraiman  nennt  eine  urk.  von  1244  (Spilcker  2,  84). 
ederhessen  heifst  eine  gegend  der  Schratweg  (wochenbl. 
i  952.  984.  1023).  Auch  andern  deutschen  dialecten 
int  das  wort  bekannt:  ags.  scritta,  engl,  scrai  (her- 
luroditus]  *] ,  altn.  skraiii  (malus  genius,  gigas);  ein 
"esfelsen  heifst  skrattaskar  (geniorum  scopulus)  forum. 
2,142;  diese  formen  zu  jenen  hochd.  gehalten  vermist 
lautvcrschiebung.  in  der  that  gewähren  andere  hochd. 
itn  ihr  Z  statt  T:  scraz  gl.  fuld.  14;  screza  (larvae,  la- 
Bali]  gl.  lindenbr.  996^;  srezze  vel  srate  (nicht  screzzol 


Ketraidefrau  pschipolnitza^  sie  schleicht  in  der  miUagsslunde  als 
merte  frau  umher.  Tersteht  ein  Wende,  wenn  er  sich  stunden- 
nit  ihr  über  flachs  und  flachsbereitung  unterredet,  ihr  allemal 
«1  widersprechen ,  oder  dabei  das  vaterunser  rückwärts  ohne 
b  XU  beten,  so  ist  er  geborgen  (lausitz.  monalsschr.  1797.  p.  744). 
Böhmen  nennen  sie  haha  (alte  frau)  oder  polednice^  poluduice 
diana),  die  Polen  dzietvanna^  dziemca^  von  der  noch  mehrmals 
ide  sein  wird.  Auch  hier  greifen  deutlich  göttcr  in  die  geister 
lespensler. 
)  iclwa  Ssp.  1, 4  altuile  und  dt^erge  nebeneinaDder,  tgl.  RA.  410. 
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scraito)  sumcrl.  10,  66;  'unreiner  schraz*  Aw.  3,  170  (:  vrÄz)  * . 
auch  oberdeutsche  Wörterbücher  des  16  jh.  stellen  schretzel 
und  alp  zusammen,  Höfer  3,  114  hat  'der  8chretz\  Schro. 
3,  522  der  schretzel y  das  schretzlein,  nach  Mich.  Beham 
8.  9  hat  jegliches  haus  ein  schrezleiUy  wer  es  hegt,  dem 
gibt  es  gut  und  ehre,  es  reitet  und  fahrt  auf  dem  vieh, 
richtet  an  der  Brechtnacht  seinen  tisch  u.  s.  w.  **]. 

Wichtig  ist  die  einstimmung  slavischer  wörler.  alt- 
höhm.  screi  (daemon)  Hankas  zbjrka  6^;  screiiy  screlii 
(penates  intimi  et  secrctales]  das.  16^;  böhni.  skrei^  ikrjtek 
(penas,  idolum],  poln.  skrzot  und  skrzttek^  sloven.  Pikrat^ 
/hkrdlizy  fhkrdlelj  (bergmännchen).  dem  serb.  und  russ. 
dialect  scheint  der  ausdruck  unbekannt. 

Ich  weifs  der  deutschen  form  keine  genügende  Wur- 
zel ***),  im  slav.  w  äre  skryti  (celare,  occulere)  zu  erwägen. 

Gehen  wir  dem  begrif  nach,  so  scheint  schrat  ein  wil- 
der, rauher,  zottiger  waldgeist,  dem  lat.  faun  und  gr.  sa- 
tyr,  auch  dem  römischen  silvanus  (Liv.  2,  7]  vergleichbar; 
schräilein,  synonym  mit  wichtel  und  alp,  hausgeist,  ben- 
männlein.  immer  kommt  aber  nur  das  männliche  geschlew 
vor,  nie  das  weibliche;  es  mangelt  also,  wie  bei  den  fan- 
nen,  der  verschönernde  gegensatz,  welcher  in  den  elbinoei 
und  bilwissinen  da  ist.  einiger  beziehungcn  halben  lassei 
sich  allerdings  die  am  schluTs  des  XVI  cap.  abgehandelte! 
wilden  weiber  und  waldminnen  den  schraten  zur  seite  setiüBi 
Die  griech.  dichtung  kennt  dtyaden  (in  ags.  glossen  vep* 
deutscht  vuduälfenne)  und  bergnymfen  [dQVadfQ^  rv/t^M 
oQtaHiiol),  deren  leben  mit  dem  eines  baums  eng  verwack- 
sen  ist  (hauptstelle:  hymn.  in  Yen.  257 — 272}. 

Auch  darin  unterscheiden  sich  die  schrate  von  den  ei*  _ 
ben,  dafs  sie  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftreten. 

Auf  dem  Fichtelberg  hauste  ein  waldgeist,  der  Katu»r 
veii  genannt,  mit  dem  man  die  kinder  schweigt:   'schweig  * 
oder  der  Katzenveit  kommt!'     ähnliche  wesen,  voll  zwer-  - 
gischer  und  koboldischcr  laune,  darf  man  in  dem  GühiA  n: 
des  Harzes,   in  dem  Rübezal  des  lliesengelyrgs  erkenaeii  •' 


*)  2US  schraii*az  verkürzt?  Gudr.  448  schrawaz  oder  nier«niiidcr{ 
schrabaz,  Albr.  Tit.  27,  299  (neben  pilwibt);  »chrawaizen  uad  BC^ 
wunder.  Casp.  t.  d.  Ron  Wolfdieter.  195. 

**)  Mucbar  röm.  Noricum  2,  37   und  Gastein  147  erwähnt  ciMI 
launigen  berggcisics  schrantL 

**^)  das  aitn.  skratti  soll  auch  terror  bedeuten,  schwed.  skrill% 
dän.  skratte  ist  laut  lachen,  erlaubt  die  ags.  form  scritla  das  gr* 
oxifjToqy  einen  hüpfenden,  springenden  kobold  oder  salyr  (von  9MMf» 
trii#,  hüpfe)  tu  vergleichen?  Lobecks  Agiaopb.  1311. 
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der  letzlere  scheint  aber  slawisches  Ursprungs,  böhm.  jRy- 
heeal^  Bj/hrcoL  In  Mähren  lauft  die  sage  von  dem  see- 
Idrien,  einem  schadenfrohen  geist,  der  in  gestalt  eines 
hirten,  die  peitsche  in  der  hand,  reisende  in  einen  moor- 
bmch  yerlockt']. 

Die  glosse  bei  Hanka  7^  11*  hat  vilcodlac  faunus,  in7- 
CMlIaei  faoni  ficarii,  incubi,  dusii;  neuböhm.  form  wäre 
wIIcMUdb,  wolf haarig;  den  Serben  ist  vukodlak  der  vam- 
pjr  (Vok  s.  T.).  Es  wird  nicht  auffallen  und  gewährt  neue 
beröhrong  zwischen  elben,  hilwissen  und  schraten,  dafs  in 
Polen  dem  sh%ot  dieselbe  verfilzung  der  haare  zugeschrie- 
ben und  nach  seinem  namen,  so  wie  in  Böhmen  skrfteky 
benannt  wird  **) ;  in  einigen  gegenden  Deutschlands  schröt-- 
kmzopf. 

Schon  frühe  dachte  man  sich  in  Europa  dämonische 
wesen  als  pilosL  die  vulgata  hat  Jesaias  13,  21  'et  pilosi 
laltabnnt  ibi',  wo  die  LXX:  datßiovia  iaei  oQyrr^aoviai, 
TgL  34,  14  '**)•  Isid.  etym.  8  cap.  ulL  (und  daraus  gl.  Jun. 
399]:  ptlosft  qui  graece  panitae,  latine  incubi  nominantur, 
—  hos  daemones  Galli  dusios  nuncupant  ****),  quem  au- 
tcm  Tnlgo  ineubonem  vocant,  hunc  Romani  faunum  di- 
ent Burcard  von  Worms  (anh.  xxxvii]  gedenkt  des  aber- 
^inbischeu  branchs,  den  hausgeistcm  in  kcller  und  scheune 
ipielsachen,  schuhe,  bogen  und  pfeile  hinzulegen  f) ,  und 
avch  diese  genien  heifsen  satyri  vel  pilosi.  Der  mönch 
Too  s.  Gallen  erzählt  im  leben  Carls  des  grofsen  (Pertz  2, 
741)  von  einem  pilosuSy  der  das  haus  eines  schmiedes  be- 
suchte und  sich  nachts  mit  hammer  und  ambofs  belustigte, 
y^.  ir.  elfenm.  cxi.  cxu.  Also  ein  spielender,  fröhlicher, 
Umzender,  launiger  hausgeist,  rauh  und  haarig  anzusehen, 
Yie  die  Heidelberger  fabel  sagt,  'eislich  gct^n',  und  mit 
dem  reihen   k'dppchtn  der  zwergc   ausgestattet,    gern   in 


•)  sagen  aus  der  ▼orzeit  Mährens.  Brunn  1817  s.  136 — 171. 
•*)  auch  koUki  heifst  der  weicbseUopf,   und  kvltki  sind  Mriederum 
^loiscbe,  russische  hausgeister. 

••♦)  Luther  übersetzt  feldteufel-,    das  hcbr.   sagnir  bezeichnet  baa- 
lige bockarlige  wesen.     Radevicus  frising.  2,  13  ahmt  die  ganze  stelle 
dn  propbeten  nach:   'ululae,  upupae,  bubones  toto  anno  in  tectis  fu- 
lebria  penonantes   lugubri   tocc    aures    omnium    rcpleverunt.     j^ilosi 
^K»  satyros  vocant  in  domibus  plerunque  audili\     und   nochmals  2, 
il:   Sn  aedibus  tuis  lugubri  Toce  respondeant  ululae,   saltent  pilosi"*, 
*•••)  'daemones    quos    duscios    Galii   nuncupanl\     Auguslin  de  civ, 
iei  c  23.     noch  heute  lebt  in  der  Bretagne  die  beneunung  duz^   di- 
•iout.  duzik  (Villemarquc  1,  42). 

+)  so  wird  dem  jüdel  (ich  meine  giietel?  was  sonst  guotc  holde) 
ipielwerk  hingelegt,    abergl.  no.  62  Tgl.  473). 

Crimau  mjfikoh  ^^ 
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küche  und  keller  sein  wesen  treibend,    ein  bild  ganz  vor- 
nen  im  cod.  pal.  324  scheint  ihn  darzustellen. 

Nur  nehme  ich  an,  dafs  man  in  älterer  zeit  dem  sehrai 
oder  valdschral  eine  ernstere,    gröfsere  gestalt,   und  erst 
später   dem   schretlel  die   heitere,   kleinere  beilegte,    das 
scheint  auch  aus  der  altn.  bedeutung  von  skraiii  gigas,  riesc 
hervorzugchn.     Diese  ivaldgeister  müssen  noch  im  6.  7  jh. 
eines   eignen  cultus  theilhaftig  geworden  sein:  bäume  und 
tempel  waren  ihnen  heilig,    beweisende  stellen  sind  schon 
s.  63.   73   dafür  angeführt:    'arbores   daemoni   dedicatae', 
und  unter  den  Warasken,    einem  den  Baiem  verwandten 
stamm,  ^agresiitim  fana,  quos  vulgus /aictio5  vocal\ 

In  Eckeharts  Waltharius  kommen  merkwürdige  äulse- 
rungen  vor.  Ekevrid  aus  Sachsen  redet  ihn  mit  der  bit- 
teren schelte  an  (761}: 

die  (ait),  an  corpus  vegetet  tractabile  temet, 
sive  per  acrias  fallas,  maledictCy  figuras? 
saliibus  assuetus  faunns  mihi  quippe  videris. 
Walthari  entgegnet  hohnlachend  (765): 

celtica  lingua  probat,  te  ex  illa  gente  creatnm, 
cui  natura  dedit  reliquas  ludcndo  praeire; 
at  si  tc  propius  venicnlem  dextera  nostra 
attingal,  post  Saxonibus  memorare  valebis, 
te  nunc  in  Yosago  Jauni  fantasma  videre. 
du  magst   einmal   den   Sachsen,    deinen  landsleuten,  tob 
dem   Schrat  erzählen,   der  dir  im  Wasgau  erschienen  isL 
Als   nun  Ekevrid  seinen   speer  vergeblich  geworfen,  nft 
Walüiari : 

haec  tibi  silvanus  transponit  munera  faunus^ 
einen  solchen  wurf  sendet  jetzt  der  waltschrat  zurück  *)• 

Hier  heifst  der  {awu  fantasma  ^   phantom,   ahd.  jtMto 
T.  81  (Matlh.  14,  21;,    sonst  auch  scUileih  (monstnmi)  gl 
hrab.  969K  Jun.  214.   n^a,  scinläc  (portentum)  oder  giirM  " 
(s.  432).     Phantasma  vayahundum  (vita  Lebuini ,   Pertz  % 
361);  'fantasma  vult  nos  pessundare'  (Hroswitha  im  Dolci- 
cius] ;  \fantüsia,  quod  in  libris  gentilium  Jaunus  solet  ap*  ^ 
pellari*.   Mabiilon   ancilcct   3,  352.     ein  municipium   oder 
oppidum  mous  fautti  in  Ivonis  carnot.  epist.  172,  vgl.  di0 
in   der  annicrkung  dazu   (ed.  Paris.  1642  p.  240^)  beige-  ^ 
brachte   Urkunde,    wo   monsfaiuium.     Und   gerade  so  ii  "^ 
allfranz.  gedichten:   'Jantosme  nous  va  faunoianC*  Mdoi 
4,  13S.     Ifautosmey  qni  nie  dcsvoie,  demaine*.  das.  4,  14&  ' 

*)  der  dlalog  i&t  dunkel,  und  ich  habe  meine  jetaig«  auflaMUl 
in  der  ausg.  s.  86  zu  recbtferligen  ^esuchl. 
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>2.  eine  aus  Girart  de  Rossillon  in  Mones  arcbiv  1835 
mitgetheilte  stelle  meldet  von  einem  berg:  'en  cemont 
loult  de  grans  secrez,  trop  y  a  de  Jantome$\  Solche 
i  fiearii  und  siluesires  homines  sind  es,  zu  welchen 
indes  die  goth.  aliorunen  sich  gesellen  läfst  (s.  376]. 
ftireifen  aber  auch  in  das  gebiet  halbgöttlicher  beiden 
:  Mimring  y  silvarum  satt/ruSy  fj^itugouwo  (silvicola) 
inen  zugleich  kunstreiche,  schmiedende  schrate  und 
en  (s.  349.  350.  351).  mit  dem  satyrhaften  Völundr 
indet  sich  eine  valkyrie,  wie  mit  den  Faunen  die  alio- 
0.  wilde  weibcTf  waliminne  (s.  403.  405)  und  ti;t'Me 
(Wigamur  203)  berühren  einander.  Wigal.  62S6  wil- 
uiip,  und  6602  von  dem  zwerge  Karriöz: 

stn  muoter  was  ein  wildez  wtp, 

da  von  was  stn  kurzer  Itp 

aller  ruch  unde  stark, 

stn  gebein  was  äne  mark 

n^ch  dem  gesiebte  der  muoter  stn, 

deste  sterker  muoser  stn. 
Volfdieterich  wird   ein  solcher  wilder  mann  waltluo-- 

im  Laurin  173.  183  wallman  genannt  Die  altn. 
lologie  kennt  wilde  waldfrauen  unter  dem  namen 
ur  (Saem.  88\  119^)  und  iarnvidjur  (Sn.  13).  von 
widja  steht  zu  eingang  des  Hrafnagaldrs  der  dunkele 
pruch  'elr  tvidja\  alit,  äuget,  parit,  gignit  dryas;  tvidja 
ibgeleitet  von  einem  wald  oder  hain  tvior,  dessen 
ispa  1«  erwähnung  thut:  'nio  man  ek  beima,  nio  tvidi*; 
ISO  iamvidja  von  iarnvidr  (eisenwald). 
Diese  altn.  tvidjur  und  iarnvidjur  kann  ich  nicht  ge- 
g  aufklären,  deutlicher  gestaltet  sich  in  dem  heutigen 
oglauben  des  südöstlichen  Deutschlands  die  sage  von 
wilden  leuien,  waldleuten,  hohleuten,  moosleuten, 
als  ein  zusammen  hausendes  zwergartiges  volk  be- 
btet werden,  obgleich  sie  aucli  einzeln  auftreten  und 
D  zumal  die  weiblichen  sich  jenen  höheren  wesen  an- 
tieCsen,  von  welchen  s.  403  die  rede  war.  Sie  sind 
n  von  gestalt,  doch  etwas  gröfscr  als  clbe,  grau  und 
ich,  haarig  und  in  moos  gekleidet;  oft  werden  blofs 
uweibelf  seltener  die  männer  genannt,  diese  sollen  nicht 
pitartig  sein  und  tiefer  in  den  wäldern  wohnen,  grüne 
der  mit  rothem  aufschlag  und  dreieckige  schwarze  hüte 
tSL  H.  Sachs  1,  407'^  führt  holzmdnner  und  Ao/x- 
ien  an,  und  hat  1,  348^  die  klage  der  wilden  höh- 
e  über  die  ungetrewen  weit.  SchiAidts  Reichenfels  s. 
—148  berichtet  die  voigtländische  Überlieferung,   Bör- 

29* 


452  WALDLBUTB 

ncr  s.  186—242  die  aus  dem  Orlagau ,  ich  entnehme  da- 
licr  das  characteristische.     die  holzweibel  nahen  sich  den 
holzhauem  und  bitten  um  etwas  essen,  holen  es  auch  woi 
aus  den  topfen  weg,    doch   ersetzen   sie  das  genommene 
oder   gcliehne    auf  andere    art,    nicht  selten    durch   gute 
rathschlöge.     zuweilen    helfen   sie    den   menschen   in   der 
küchcnarbeit  und  beim  waschen,  äufsem  aber  immer  grobe 
furcht  vor    dem   wilden  jliger  der  sie  verfolge.     An  der 
Saale  wird  von  einer  buschgrofsmutter  und  ihren  m9#f- 
fr'dnlein  erzählt ,   das  gemahnt  an  eine  königin  der  elbin* 
nen ,  wo   nicht    an  die  weirdlady  of  the   woods    (s.  378). 
Cicm     erscheinen    die     waldweibchen ,     wenn    die    leute 
brol   backen,    und   bitten   ihnen    auch    einen  laib  mit  n 
backen,    so  grofs  wie  einen  halben   mühlstein,    der  dsoB 
an  eine  bezeichnete  stelle  hingelegt  werden  solle;  das  brot 
erstatten   sie  hernach   zurück,   oder  sie  bringen  auch  von 
ihrem  eignen  gebäck,  das  sie  den  ackerleuten  in  die  furche 
oder  auf  den  pflüg   legen,   dem  der  es   verschmäht  heAig 
zürnend.    Andere  mal   zeigt    sich  das    waldweibchen  mit 
zerbrochnem   schubkärrcben   und   bittet  um   ausbesserang 
des  rades;  dann  lohnt  es,  wie  Berhta  mit  dem  abfali  der 
späne,  die  sich  in  gold  wandeln,  oder  es  schenkt  strickeiH 
den    einen  zwimknäuel,  der  sich  nie  ganz   abwindet    So 
oft  ein   mensch    ein   bäumchen   auf   dem   stamme   driebt 
(dreht],  dafs  der  hast  losspringt,  mufs   ein   waldweibcha 
sterben.    Eine  bauersfrau ,    die   mitleidig  einem  schreieiH 
den  waldkinde  die  brüst  gereicht  halte,  beschenkte  die  hin- 
zutretende multer  mit  der  rinde,  worauf  das  kind  gebeUel 
war;  die  bäuerin  brach  einen  splitter  ab  und  warf  ihn  n 
ihrer  holzbürde,  daheim  fand  sie  dafs  er  von  gold  war. 

Auch  die  holzweibchcn  sind  gleich  den  zwergen  mm- 
frieden  mit  dem  heutigen  weltlauft,  zu  den  s.  428  ange- 
gebnen Ursachen  treten  aber  noch  einige  eigenlhümli^ 
hinzu:  es  sei  keine  gute  zeit  mehr,  seit  die  leute  die  klöbi 
in  den  topf,  das  brot  in  den  ofen  zählten ,  oder  seit  Pft  . 
das  brot  pipten  und  kümmel  hinein  büken,  daher  geboi 
sie  die  lehre: 

schäl  keinen  bäum, 

erzähl  keinen  träum, 

pip  kein  brot  "(back  keinen  kfimmel  ins  brol), 

so  hilft  dir  gott  aus  aller  noth! 
und  ein  waldweibchen,  das  von  neubackenem  brot  gekoiM 
halte,  lief  fort  nach  dem  waldo  iaulkreischend: 
sie  haben  mir  gebacken  kümmelbrot, 
das  bringt  diesem  hause  grolse  noth!  " 
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bald  nahm  der  wolstand  des  baaern  ab,  bis  er  ganz 
rmle.  'das  brot  pipen'  heifst  die  fingerspitze  in  den 
driicken,  wie  an  den  meisten  orten  gebräuchlich  ist. 
rscheinlich  jLonnten  die  waldweibel  kein  gepiptes  brot 
lehmen  und  darum  war  ihnen  das  zeichen  verhafst, 
gleichem  gründe  suchten  sie  das  zählen  zu  hindern; 
ihnen  die  würze  des  kümmels  als  biofse  neuerung 
iel  oder  eine  anderen  bezug  hat,  weifs  ich  nicht,  der 
L  laatet  also:  kümmelbrot  unser  todi 
r  kümmelbrot  macht  angst  und  noth! 

dmännchen,  die  in  einer  mühle  dienste  gethan  und 
e  geholfen  hatten,  wurden  dadurch  verscheucht,  dafs 
91  die  möUersleute  kleider  und  schuhe  hinlegten  (Jul. 
midt  8.  146  *)).  Es  ist,  als  ob  durch  annähme  der 
der  die  geisler  fürchteten,  das  zwischen  ihnen  und  den 
ischen  bestehende  Verhältnis  plötzlich  abzubrechen,  wir 
den  hernach  sehn,   dafs    die    eigentlichen  hausgeister 


*)  bienu  stimmt  auffalleDcl  was  Rcuscb  s.  53.  55  aus  dem 
■fiitchen    Samlande  meldet:    einem  wirte   zu   Lapöknen   erwiesen 

anterirdifcben  viel  gutes,  und  es  tbat  ihm  leid,  dafs  sie  so 
Iccbte  kleider  hatten,  er  bat  seine  frau  ibnen  neue  röckchen  hin- 
sgen.  swar  nahmen  sie  die  neuen  anzüge,  riefen  aber  dabei: 
■gelohnt,  ausgelohnt*!  und  zogen  alle  ab.  ein  andermal  hatten  sie 
KB  armen  schmied  geholfen  und  immer  des  nachts  töpfchen, 
■■dien,  kesselchen,  tellerchen  blank  geschmiedet,  die  meisterin 
he  ihnen  eine  milch  hin,  über  die  sie  gleich  wölfen  herfielen  und 
tfe  bis  xur  nagelprobe  auslöffelten,  dann  reinigten  sie  das  geschirr 
I  giengen  zur  arbeit  als  der  schmied  bald  durch  sie  reich  gc- 
f>na  war,  nähte  die  frau  jedem  ein  schönes  rotbes  röckchen  und 
^chen  and  legte  sie  hin.  'ausgelohnt,  ausgelohnk!*  riefen  die  un- 
t^dtfchen,  schlüpften  schnell  in  den  neuen  Staat  und  zogen  ab, 
tc  das  bereitliegende  eisen  zu  verarbeiten  oder  wiederzukommen, 
i  eine  sage  von  dem  Seewenweiber  bei  Rippoldsau  im  Scbwarz- 
di  (Mones  ani.  6,  175)  ein  seemännlein  kam  gern   zu  den  leuten 

Seewenhofs,  schale  den  ganzen  tag  bei  ihnen  und  kehrte  erst 
■ds  in  den  see   zurück,    man  pflegte  ihm  frühstück  und  mittages- 

besonders  aufzutischen,  wenn  bei  austheilung  der  arbeilen  der 
leb  unterblieb:  'nicht  zu  wenis  und  nicht  zu  vielP  zürnte  es  und 
Falles  untereinander,  obgleicn  seine  kleider  alt  und  abgetragen 
tu ,  hielt  es  doch  stets  den  Seewenbauer  ab  ihm  andere  anzu- 
iflen ;  als  dies  endlich  doch  geschehn  war  und  eines  abends  dem 
unnleiD  der  neue  rock  dargereicht  wurde,  sprach  es:  'wenn  man 
kcsahlt  wird ,  muls  man  gehn ,  von  morgen  an  komme  ich  nicht 
w  zu  eucbl'  und  aller  entschuldigungen  des  bauern  ungeachtet 
I  es  sich  nimmermehr  blicken.  Auen  dem  ersten  märchen  von 
1  wichtelmännercben  (Km.  no.  39)  liegt  die  nemliche  Vorstellung 
I  gnind.  Es  ist  ein  gemeinschaftlicher  zug,  für  wichtel,  unterir- 
iie,  sccgeister  und  waldmänner  geltend ,  hauptsächlich  aber  für 
■nliche,  den  meuichen  dienst  leistende. 
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nach  andern  grundsätzen  verfuhren  und  sich  sogar  kicider 
bcstelllcn. 

Je  -mehr  die  waldicule  zusammen  in  hänfen  leben, 
dcslo  ähnlicher  sind  sie  den  elben,  wichtein  und  Zwer- 
gen; je  mehr  sie  einzeln  erscheinen,  deslo  gröfsere  be- 
rührung  haben  die  frauen  mit  weisen  frauen ,  selbst  göl- 
tinnen,  die  niänncr  mit  riesenmäfsigen  faunen  und  wald- 
Ungeheuern,  wie  wir  an  Kalzenveit,  Gübich  und  Rübe- 
zal  sahen.  Der  wilde  mann  mit  dem  entwurzelten  tan- 
nenbaum  in  der  band ,  wie  er  bei  dem  wapen  mehrerer 
fiirstcn  in  Niederdeutschland  vorkommt,  stellt  auch  einen 
solchen  faun  dar;  es  wäre  der  nachforschung  werth,  wann 
er  zuerst  angegeben  wird,  auch  Grinkenschmied  im  berg 
(D.  S.  1,  232)  beifst  'der  wiide  man' 

In  den  romanischen  märchcn  hat  ein  altrömischer  gott 
ganz  die  natur  eines  waldgeistes  angenommen,  aus  dem  Or~ 
CHS*)  ist  ein  ital.  orco  geworden,  neapol.  huorco,  franz.  ogre 
(oben  s.  291):  er  wird  schwarz^  behaart  und  borstigy  doch 
mehr  in  grofser  als  kleiner  gestalt  geschildert,  fast  riesen- 
mäfsig;  im  wald  verirrte  kinder  stofsen  auf  seine  wohnung, 
zuweilen  erscheint  er  gutmütig  und  begabend,  oft  rettet  und 
schützt  seine  frau  (orca,  ogresse)  *^).  Deutsche  märchen 
übertragen  seine  rolle  dem  teufel,  der  auch  unmittelbarer 
aus  dem  alten  gott  der  unterweit  hervorgeht,  von  dem 
unsichtbarmachenden  heim  ist  dem  orco  nichts  übrigge- 
blieben, dagegen  wird  ihm  characteristisch  dämonische 
Jcinheit  des  (jeruches  beigelegt,  er  spürt,  gleich  seeunge- 
heuern,  die  anuäherung  menschliches  fleiches:  'je  sens  la 
chair  fraische*,  'ich  rieche,  rieche  mcnschenfleisch' ,  'ich 
wittere,  wittere  menschenfleisch',  'i  schmöke  nc  Crisf,  'I 
smell  the  blood*,  'jeg  lugter  det  paa  min  höire  haand', 
'her  lugter  saa  kristen  mands  been*  *'*),  gerade  wie  schon 
die  meerminne  im  Morolt  3924  sagt:  'ich  smackc  diutsche 
tserngewant'.  Doch  Pulci  im  Morgante  5,  3ä  hat  auch 
einen  uoni  Joreslo, 

Das    goth.    neutr.     skohsl ,     womit    Ulfilas     datftoriofß 
Matth.  8,  31.  Luc.  S,  27  (hier  am  rand  beigeschrieben,  der 


*)  vgl.  aiiliang  n.  xxx  'Orcum  invocare\  Dcbcn  Neptun  und  Diaoa 
und  p.  I.III  bei  Viiiller:  'ich  liab  den  orken  geseheir.  Heov.  224  ort- 
fieas  pl.  von  ürcne. 

**)  pcnlanierunc  1,  1.  1,  5.  2,  3.  3,  10.  4,  8,  und  die  orca  2,  !• 
2,  7.  4i  G.  5,  4. 

***)  Pcrrauhs  pclit   poucct;   kinderm.  1,  152.  179.  3,  350.  3,  4tl* 
Musaeus  1,  21.  danske  viser    1,  220.  norske  folkeeventyr  i.  35. 
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bat  UDholfid)  1  Cor.  10,  20.  21  ükerlnigt,  mücbte  ich 

eiDeiD  goth.  sköha  (gen.  skäbis]  oder  lieber  skogg 
^s ,  das  U  liana  blofa  durch  die  Verbindung  &L  ent- 
ngen  sein}  erklären,  skögs  enLspracbe  dem  alln.  siögr 
a) ;  in  allen  unsero  gotb.  fragmenlcn  bietet  sicli  oie- 
(  der  begrif  von  wald  dar,  aufser  viduä  (s.349]  darf 
ir  aacb  jenes  skögs  vermutet  werden,  nocb  in  Scbwc- 
gilt  die  dialeclische  benennung  skotfanerte ,  sko»- 
/va"),  in  snerLe  scheint  snert  grucilis,  in  snufva  £;r 
rif  anhelans  gelegen  "],  Ist  nun  sköhsl  waldgeist  '"], 
cann  damit,  wie  mil  äai/tivioVi  die  idec  eines  hübercn 
bgülLlicben  oder  selbst  göttlichen  wcscns  verbunden 
1.  Erinnert  man  sich  an  die  heiligen,  imyerielzbaren, 
I  geistern  bewohnten  biiumc  i'fichwüd.  abcrgl.  no.  110, 
1.  no.  lt>2],  an  den  geruianischen  waldcuJius  iibcrbaujit 
59 — 62.106.  107);  so  wird  begreiflich,  warum  vorzugs- 
ise  waldgeiiter  statt  der  clbischen  natur  menschliche 
d  gättlicbc  annehmen. 

Auch  die  watdgeisler  zeigon  diese  doppelte  seile. 
eise  Trauen,  valkjrien  erscheinen  als  schwane  auf  der 
t,  sie  gehen  über  in  weissagende  meenveiber  und 
ttminneH  (s.  404).  selbst  Nerlhus  und  frau  Holla  ha- 
ll im  see  oder  weihor,  in  HolUis  wohnung  gelangt  mau 
iixh  den  bninncn  {kindcnn.  no.  24.  79). 

Der  allgemeinen  benennung  holde,  guoter  holde  {gv- 
aa,  bonus    gcnius]   steht    daher    auch    ein  wn^zerholAe 

245}  und  hrunnenholde  [s.  246)  zur  seite,  dem  allge- 
Btneren  mtiini  ein  merminni  und  marmennili.  An— 
■«,  an  sich  selbst  verständliche  namcn  sind:  mbd.  wil- 
U  merkini,  wildJu  merwuiuler  (judr.  109,  4.  112,  3. 
Udn  menvip  Osw.  633,  673;  nhd.  meerwutider,  wai- 
tiwuiH  ^slav.  vodnili],  teejun^er,  meenveib,  alln.  haffrü. 
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scehonay  hafgfgr^  niargygr^  dän.  havmandy  bröndmani 

(brunnenmann]  Molbech  dial.  s.  58;  schwed.  hajsman, 
hafsfrUy  besonders  auch  Strömkarl  (stromgeist ,  mann], 
wendisch  wodny  mus  (wasscrmann).  die  Vorstellung  eines 
Wasserkönigs  erhellt  aus  waterconink  bei  Melis  Sloke  2, 
96.  einzelne  elbe  oder  zwerge  werden  als  Wassergeister 
dargestellt:  Andvari  ^  Oins  söhn,  bewohnte  in  hechtsge- 
stalt  einen  fors  (Socm.  180.  181]  und  Alfrikr  hauste  nach 
Vilk.  saga  cap.  34  in  einem  fluis. 

Ein  solcher  Wassergeist  hiefs  eigentlich  ahd.  nihhuSj 
nichus  [gen.  nichuses],  welches  ausdrucks  sich  die  glossa- 
torcn  zur  Verdeutschung  von  crocodilus  bedienen,  gl.  mens. 
322,  412.  Jun.  270.  wirceb.  978^;  der  physiologus  braucht 
ihn  neutral:  daz  nikhus.  Diut  3,  25.  Hoffm.  fundgr.  23. 
später  sagte  man  niches  (gl.  Jun.  270).  ags.  finde  ich  mit 
ver^-andlung  des  S  in  R  das  männl.  nicory  pl.  nicertOy 
Beov.  838.  1144.  2854,  es  werden  angeheuere  geister  ver- 
standen, die  im  meer  hausen,  vgl.  nicorhus  Beov.  2822i 
diese  ags.  form  ist  auch  die  mnl.  ntcJIcer,  pl.  nickers  (ho- 
rae  bclg.  p.  119],  llcinacrt  prosa  MIUII^  ^nickers  ende  wich- 
tercn',  necker  (Neptunus]  Diut.  2,  224^  ^h^ft  mi  die  nedur 
bracht  hier?*  (hat  mich  der  teufel  hierher  gebracht?)  Mo- 
ncs  nl.  volkslit.  s.  140.  nnl.  hat  nikker  die  bedeutong 
von  böser  geist,  teufel,  'alle  nikkers  uit  de  hei';  eben  so 
gilt  das  engl,  'old  nick\  Bei  uns  dauert  die  S  form,  uod 
der  echte  begrif  des  Wassergeistes  fort,  eines  männlichca 
nix  und  eines  weiblichen  titore,  d.  h.  niks,  nikse;  dod 
hört  man  auch  uickel  und  tnckelmann,  mhd.  verwendet 
Conrad  wazzernixe  gleichbedeutig  mit  sirene:  'heiz  nni 
leiten  üz  dem  bade  der  vertiünen  wazzemixeUy  daz  nni 
ir  gedoenc  iht  schade'.    Ms.  2,  200^  *]. 

Das  altn.  nikr  (gen.  niks?)  soll  jetzt  nur  hippopola- 
mus  bezeichnen;  das  schwed.  näJk,  nek,  das  dän.  nikf 
nok ,  nocke ,  aanycke  [Molbechs  dial.  s.  4)  drücken  gani 
uusern  Wassergeist  aus,  immer  aber  einen  männlichen,  u 
die  dän.  form  zunächst  schliefst  sich  ein  mittellat  noecii 
speclrum  marinum  in  stagnis  et  flu\iis,  das  finn.  naÜi^ 
eslhn.  nek  (wassergcist)  scheinen  nach  der  schwedischem 
Man  zieht  das  viel  ältere  neha  und  nehalennia  (s.  236.  390] 
hierher,  ich  glaube  ohne  grund :  das  lat.  organ  halle  nicbl 


*)  Gryphius  (mihi  743)  hat  einen  reim:   'die  waMMerlüfi  auf  cr^ 
den  mag  nicht  50  schöne   werden*,   es  scheint  ein  name   für  wi 
frau  oder  nixe.     In  Ziskas  ösir.  volksm.  54  beschenkt  eine  gütige 
serniXf  wie  frau  UoIJa,  die  kindcr  mit  wunschaacfaen. 
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msache  H  für  G  za  setien,  wo  es  in  deatschen  Wörtern 
H  Terwendet  (Vahalis,  Naharvali) ,  dürfen  wir  keine  tenuis 
gebrauchen;  sodann  deuten  die  bilder  der  Nehalennia 
schwerlich  auf  eine  fluTsgöttin. 

Richtiger  mag  es  sein,  den  wassei^eist  in  einem  na- 

men   Odins   wiener   zu   finden,    der  verschiedentlich    als 

Pfepfmm  aufgefaXst  wurde  (s.  135]    und   oft  im  kahn   als 

scluffer  und  ferge  vorkommt    im  ags.  Andreas  wird  aus- 

fikhrlich  geschildert  y  wie  gott  selbst  in  der  gestalt  eines 

göttlichen    schiSers   über   see  geleitet;   nach   der  legenda 

anrea  ist  es  nnr  ein  engel.    o£nn  heifst  nach  Sn.  3  iVt- 

harr   oder  Hnikarr   und   Nikuz    oder    Hnikudr.   Saem. 

46«  ^  steht  Bnikarr,  Bnikudr;  91«  184«  ^  Bnikarr.  iVi- 

harr  entspräche   dem   ags.  iVtcor,  Nikuz   dem  ahd.  iVi- 

dkiis.    die  Variante  ist  merkwürdig,  und  Snorri  mufs  sie 

aas   quellen  geschöpft   haben,    die  von   der  doppelform 

wosten,  den  vortritt  der  aspiration   veranlafste  vielleicht 

du  melmm.    scharfsinnig  bemerkt  Finn  Magnusen  p.  438, 

dab  Odinn,    wo    er  als  Hnikarr    auftrete,   ein    mecrgeist 

ud  wellenbesänftigend  erscheine.     Sonst  aber  werden  in 

keiner  edda  nickar,  wie  Alfar  oder  dvergar,  genannt,    von 

den  Verwandlungen   des   nicknr    gilt   der    altn.   ausdruck 

iqfJtral  eda  finngftlkat  Sn.  317. 

Wie  von  göttem  haben  pflanzen  und  steine  vom  nix 
den  namen.  die  njmphaea  [vtfju^ala  von  vvfitpr)  heifst 
ahd.  nixhlume^  seeblume,  seelilie,  schwed.  näckhlad^  dän. 
nmkkehlomsttr  y  nökkerose^  die  confer>'a  rupestris  dän. 
wAkeskäg  (nixbart);  die  baliotis,  eine  muschel  schwed. 
nmekära  (nixohr);  der  tufstein,  tophus,  schwed.  näcke-- 
krpd^  brot  des  Wassergeistes,  finn.  näkinkenka  (mya  mar- 
garitifera],  n'äkin  wallikka  (typha  angustifolia);  den  Lau- 
sitzer Wenden  heifsen  die  bluten  oder  Samenkapseln  eini- 
ger Schilfe  wodneho  muia  (des  Wassermanns)  porsty,  po- 
laczkv,  lohszy.  die  Wasserlilie  wird  bei  uns  auch  genannt 
wmssennänntein  und  mummel,  mümmelcheii  =  müemcl, 
Bnhmchen,  wassermuhme,  wie  im  alten  lied  die  mer- 
unne  ansdrücklich  Morolts  '/te6e  muome  angeredet,  und 
noch  heute  in  Westfalen  watermöme  ein  geisterhaftes  we- 
scn  ist;  Nib.  1479,  3  sagt  Siglint,  das  eine  meerweib,  von 
Hadbnrc  dem  andern: 

durch  der  waete  liebe  h&t  min  muome  dir  gelogen, 
diese  meerfrauen  sind  als  schwanjungfrauen  einander  ver- 
ichwistert  und  verwandt  (s.  399] ,    auch   Oswald  673.  679 
vird  ein  'ander    merwtp'    dem    ersten    zur   seite   gesetzt 
mehrere  von    nixen  bewohnte  seen    heifsen   mummelsec 
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(deutsche  sagten  no.  59.  331.  Mones  anz.  3,  92]  sonst  auch 
z.  b.  in  der  schaumburgischen  Paschenburg  meumkeloch. 
hiernach  deutet  sich  der  nanie  eines  Aufsehens  Mümliny 
im  Odenwald,  obwol  Urkunden  Mimling  schreiben.  Man 
läfst  seegeister  in  bestimmten  weihern  und  Aussen  hausen, 
z.  b.  in  der  Saale,  der  Donau,  der  Klbe  *),  wie  auch  die 
Römer  bärtige  flufsgötter  für  einzelne  Aüsse  annahmen; 
vielleicht  hängt  der  nanie  des  Neckars  (Nicarus)  mit  un- 
serm  ntcor,  nechar  unmillelbar  zusammen. 

Biörn  gibt  auch  nennir  als  einen  altn.  ausdruck  für 
hippopotamus  an,  das  wort  scheint  dem  namen  der  götü'n 
Nanna  (s.  287)  verwandt  **].  Dieser  netintr  oder  nikur 
soll  als  schönes,  apfelgraues  ros  am  meeresstrand  erschei- 
nen und  daran  zu  erkennen  sein,  dafs  seine  hufc  verkehrt 
stehen;  besteigt  es  einer,  so  stürzt  es  sich  mit  seinem 
raub  in  die  flut.  Man  kann  es  aber  auf  gewisse  weise 
fangen,  zähmen  und  eine  zeil  lang  zur  arbeit  abrichten***). 
Zu  Morland  in  Bahus  warf  ihm  ein  verständiger  mann 
einen  künstlichen  zäum  über,  dafs  es  nicht  cntlanfen 
konnte,  und  pflügte  nun  alle  seine  äcker  mit  ihm:  als  zu- 
fällig der  zäum  aufgieng,  sprang  der  neck  wie  ein  feaer 
in  die  sce  und  zog  die  egge  mit  sich  hinunter  *'**).  Gau 
ähnlich  berichten  deutsche  sagen,  einen  aus  dem  meer- 
pful  enlsticgnen  grofsen  schwarzen  gaul  habe  ein  pflüger 
vorgespannt,  er  sei  frisch  und  gewaltig  vorgegangen  oal 
habe  pflüg  und  pflüger  in  den  abgrund  gezogen  f).  Aus 
einem  Sumpfloch,  die  taufe  genannt,  bei  Scheuen  in  Kie- 
dersachsen  steigt  zu  gewisser  zeit  ein  wilder  stier  und 
begattet  sich  mit  den  kühen  der  heerde-j-f).  Wenn  stura 
und  gewiller  aufsteigen,  pflegt  ein  grofses  pferd  mit  unge- 
heueren hufen  auf  dem  wasser  zu  erscheinen  (Fayc  p.j3)i 
nach  dem  norweg.  Volksglauben  zeigt  sich,  so  oft  men- 
schen in  der  see  untergehen,  ein  söedrouen  (scegeisl)  in 
gestalt  eines  kopflosen  allen  mannes  (Sommerfeit  Saltdt- 
lens  prästegjeld.  Trondhjem  1827  s.  119).    im  schottischen 


*)  die  Elbjungfer  und   das    Saalwciblein   (deulscbc  sagen  no.  fl) 
der  iliifsgn'st  in  der  Oder  (das.  no.  62). 

**)  Muchar  Norikum  2,  37  und  Oastcin  p.  145  erwübnl  eines  ür 
pengci«tos  Dononadel ;  sieht  hier  nadel  für  nandei  ?  ein  druckf.  ffr 
niadel  (mädchen)  ist  kaum  anzunehmen. 

***)  landnaniabok  2,  10  (Islend.  sog.  1,  74).     Olafscns  reise  igid* 
neni  Island  1,  55.  sv.  vis.  3,  128. 
****)  V.  Kalms  westgöta  och  bahusländska  rcsa  1742.   p.  200. 
f)  Letzners  dasselsche  clirooik.  5|  13. 
ff)  Harr}'s  sagen  s.  79. 
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iland  ist   ein   pferdgestalteter   Wassergeist   unter  dem 
en  ^»aierkelfje  bekannt. 

[>ie  Wassergeister  haben  manches  mit  berggeistern  ge- 
I,  aber  auch  ihr  eigenlhümliches.  Gleich  dem  schrat, 
m  die  männlichen  lieber  einzeln,  als  in  gesellschaft 
Gewöhnlich  wird  der  Wassermann  schon  älilich  und 
jh'drtig  Torgestellt,  wie  der  römische  halbgott,  aus 
leu  orne  der  fluls  quillt;  oft  erscheint  er  mehrliäuptig 

s.  360)  Faye  p.  51.  In  einem  dän.  Volkslied  hebt  der 
ke  seinen  hart  in  die  höhe  (vgl.  svenska  visor  3,  127. 
ly  er  trägt  grünen  hut^  und  wenn  er  den  mnnd  bleckt, 
t  man  seine  grünen  zahne  (deutsche  sag.  no.  52].  zu* 
len  hat  er  die  gestalt  eines  rauhhaarigen  wilden 
henj  zuweilen  die  eines  gelblockigen  y  mit  rother 
tze  auf  dem  hanpt  *).  Dem  finnischen  näkki  werden 
me  zahne  beigelegt  **).  JXixen  erscheinen,  gleich  ro- 
löschen  fcen  und  unsem  weifsen  frauen,  in  der  sonne 
end,  ihre  langen  haare  kämmend  [sv.  vis.  3,  148),  oder 
dl  mit  dem  obertheil  des  leibs,  der  von  hoher  schön- 
tist,    aus  wellen   tauchend,     den   unterlheil   soll,  wie 

Sirenen  ein  fischartiger  schwänz  bilden;  doch  diese 
"stellang  ist  unwesentlich  und  wol  nicht  echt  deutsch, 
in  niemals  treten  geschwänzte  nixe  auf***),  und  auch 
>  nixen,  wenn  sie  ans  land  unter  menschen  gehen,  sind 
ich  menschlichen  Jungfrauen  gestaltet  und  gekleidet,  nur 

dem  nassen  kleidersaum,  dem  nassen  zipjel  der  schürze 
Lcnnbar  ****).     Hierdurch  berühren   sie   sich  wieder  mit 


*)  anf  diese  kleinheit  gebt  der  volksreim:  ^nix  in  der  grübe  y  du 
.  em  böser  bube;  wasch  dir  deine  beincheo  mit  rothen  ziegel- 
Bdleor 

**)  am  ufer  auf  dem  grase  wird  ein  mädchen  von  einem  hübschen 
<M ,  den  ein  schöner  bauergürte]  umgibt,  angehalten  und  ge- 
Migen,  ihm  ein  wenig  den  köpf  zu  kratzen,  sie  tbuts  und  ist  un- 
neo  unvermerkt  durch  seinen  gurt  an  ihn  gefesselt,  aber  das 
feen  schläfert  ihn  ein*  Mittlerweile  kommt  eine  frau  hinzu,  geht 
icr  und  fragt  das  mädchen,  was  es  da  mache?  das  mädchen  er- 
ll  nod  löst  sich  unter  dem  gespräch  aus  dem  gurt.  des  knaben 
laf  war  fester  geworden ,  und  der  mund  stand  ihm  ziemlich  weit 
BB.    da  ruft  die  näher  siebende  frau  auf  einmal  aus:    ha  das  ist  ja 

McL,  sieh  seine  fischzähiwl  alsogleicb  verschwand  der  neck. 
*as  über  die  Ebsten   s.  51). 

***)  wol  aber  nixe ,  die  oben  menschlich ,  unten  wie  pferde  gebil> 
'  Änd;  ein  Wassergeist  hat  den  namen  ton  seinen  aufgeschlitzten 
'^  (deutsche  sagen  no.  63). 

'*^)  in  Olaf  des  heiligen  saea  (forum,  sog,  4,  56.  5,  162)  wird 
**  *^gfg''  geschildert  als  sdiönes  weib ,  vom  gürtel  an   in  einen 
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den  schiKranjungfrauen ,  deren  schwanfufs  merkbar  wird, 
und  wie  diesen  schleier  und  kleider  iKreggenommeu  wer- 
den,  setzt  auch  sie  das  vorenthalten  der  handschuhe  bdn 
tanz  in  Verlegenheit  (deutsche  sagen  no.  5S.  60].  Dcf 
wendische  Wassermann  erscheint  in  linnenem  kitlel,  des- 
sen unterer  säum  nafs  ist,  wenn  er  gclraide  auikaafend 
über  den  marktpreis  bezahlt,  so  folgt  Üieuerang,  kauft  er 
aber  wohlfeiler  als  andere,  so  fallen  die  preise  (hmiilL 
monatschr.  1797  s.  750).  Die  Russen  nennen  ihre  weib- 
lichen flufsgeister  rusalki:  schöne  Jungfrauen  mit  grüncH 
oder  bekränztem  haar,  auf  der  wiese  am  wasser  sich  Um- 
mend  und  im  see  oder  flufs  badend,  sie  erscheinen  »• 
mal  am  pfingsttage,  in  der  pfingslwoche,  und  das  voll 
pflegt  dann  unter  tanz  und  gesang  ihnen  zu  ehren  kriMi 
zu  flechten  und  ins  wasser  zu  werfen,  dieser  braad 
hängt  mit  dem  deutschen  fluTscullus  auf  Johannistag  a- 
sammen.  die  pfingstwoche  selbst  hiefs  den  Russen  nad» 
dnoju  und  böhm.  rusadluy  sogar  walachisch  rusalie*^ 
Tanz  y  gesang  und  musik  sind ,  wie  der  elbe  (s.  13^ 
auch  die  freude  aller  Wassergeister,  gleich  der  «RH^^ 
zieht  die  nixc  durch  ihren  gesang  zulauschende  jüo 
an  sich  und  hinab  in  die  tiefe,  so  wurde  Hvlas  yob  du 
nymphen  ins  wasser  gezogen  (Apollod.  1.  9,  19.  Apolhüf^ 
rhod.  1,  131).  Abends  steigen  diii  Jungfern  aus  ile»  M||j 
um  an  dem  tanz  der  menschen  theil  zu  nehmen  und  " 
geliebten  zu  besuchen  **).    In   Schweden   erzählt  mao 


« ' ' 


^  _j 


Ctsch  ausgehend ,    mit  ihrem     süfsen     gesang    männcr   eioscli 
olTenbai*  nach  dem   muslcr   der   römischen  sirene.      Hübsche  dk 
gen    stchn    bei    Jul.    Schmidt     (Ueichenfels)    s.  150    (wo   der 
docken  =  puppen)  und  151.     Auch  zu  wasserfrauen,  die  io  gcbv 
wehn  liegen,  werden  menschen  abgeholt,  wie  zu  Zwerginnen  (l  ' 
*Man  redete  über  1).  M.  L.  tisch  von  den   spectris   und  von  vre 
kindcrii,    da  hatte  die   fraw  doclorin ,    seine  hausfraw,   eine  hi 
erzelet,    wie   ein    wehemultcr   an    einem   orte  vom  teufet  were 
geführt  worden  zu  einer  sechswöcherin,  niil  welciier  der  Uufd 
zu  thun  gcliabt ,    die  in   einem   loche    im    wasser    in   der  I^lulda 

wohnt ^   und  bette    ir   das   wasser  gar  nichts   geschadet,   sonder*       ^^ 

were  in  dem  loche  gesessen  wie  in  einer  schönen  Stuben*,  tiscfcrtdtf  ^ 
1571.  440b.  A 

*)  über  die  rusalky    hat  Schafarik   im  Jasopis   ccsk.  miis.7f^'?     "" 
eine  ausführlichere  abhandluiig  geliefert.  4 

**)  Hebel  gründet  sich  wo!  auf  volksüberliefcrung,  wenn  w^TT-l 
die  jüngere  usem   see   mitternachts  durch    die  f eider  wandele  B"*"^  . ' 
wahrscheinlich    um   sie   wie   die   roggcnmuhmc   fruchtbar  su  i»»^**^  \ 
Andere  sage  von  den  meerweiblein  in  Munes  ans.  8,  178  uihI  ^^  / 
ateina  thiir.  tagen  3,  236.  | 
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der  lockenden ,  bezaubernden  weise  des  sirömkarl  i  der 
strömkarlslag  soll  eilf  Variationen  haben ,  von  welchen 
man  aber  nur  zehen  tanzen  darf,  die  eilfte  gehört  dem 
naebtgeist  ond  seinem  beer;  wollte  man  sie  aufspielen,  so 
fiengen  tische  und  bänke,  kannen  und  becher,  greise  und 
grobmttlter,  blinde  und  lahme,  selbst  die  kinder  in  der 
wiege  an  zu  tanzen  *).  Dieser  spielende  sirömkarl  hält 
sich  gern  bei  miihlen  und  Wasserfallen  auf  (vgl.  Andvari 
B.  456).  davon  heifst  er  in  Norwegen  fossegrim  (fos, 
schwed.  und  altn.  fors,  Wasserfall),  es  ist  schon  s.  46  als 
vberrest  heidnischer  opfer  angeführt  worden,  dafs  man 
diesem  dämonischen  wesen  ein  sc/iti;arze5  lamm  'dar- 
brachte und  von  ihm  dafür  in  der  musik  unterrichtet 
varde.  auch  der  fossegrim  lockt  in  stillen,  dunkeln  aben- 
den  die  menschen  durch  seine  musik,  und  lehrt  geige  oder 
anderes  saitenspiel  den,  der  ibm  donnerstagabends  mit 
dkjewandiem  haupi  ein  weifses  böcklein  opfert  und  in 
einen  nordtväris  (oben  s.  30)  strömenden  Wasserfall  wirfL 
ist  das  opfer  mager ,  so  bringt  es  der  lehrling  nicht  wei- 
ter, als  zum  stimmen  der  geige,  ists  aber  fett,  so  greift 
der  fossegrim  über  des  spielmanns  rechte  band,  und  führt 
sie  so  lange  hin  und  her,  bis  das  blut  aus  allen  fingcr- 
splzen  springt,  dann  ist  der  lehrling  in  seiner  kunst  voll- 
eadel  and  kann  spielen,  dafs  die  bäume  tanzen  und  die 
wisser  in  ihrem  fall  still  stehen  **), 

Obgleich  das  christenthum  solche  0[)fcr  untersagt  und 
die  alten  Wassergeister  als  teuflische  wesen  darstellt,  so 
behält  das  volk  doch  eine  gewisse  scheu  und  Verehrung 
bei  und  hat  noch  nicht  allen  glauben  an  ihre  macht  und 
ihren  einflufs  aufgegeben:  es  sind  ihm  unselige  wesen,  die 
aber  einmal  der  erlösung  theilhaflig  werden  können.  Da- 
hin gehört  die  rührende  sage,  dafs  der  strömkarl  oder 
}  leck  für  seinen  Unterricht  in  der  musik  sich  nicht  blofs 
opfern,  sondern  auch  die  auferstehung  und  erlösung  ver- 
sfreehen  läfst  ***).  Zwei  knabeu  spielten  am  ström,  der 
■eck  safs  und   schlug  seine   harfe,    die  kinder  riefen  ihm 


*)  Arndts   reise  nach    Schweden    4,   241 ;  von    äbniicben  tanzen 
mddet  Ilerraudssaga  cap.  11.  p.  49—52. 

••)  Faye  p.  57.  vgl.  Thiele  1,  135  vom  kirkegrim, 
***)  ödmans  Bahuslan  p.  80:  cm  spelcma'n  i  högar  ok  forsar  bar 
«an  ok  sitskilliga  sagor;  för  15  är  tilbacka  bar  man  bär  uti  bögen 
«oder  Gärun  i  Tanums  gäll  belaVit  hört  spela  som  thc  bäste  musi- 
CMter.  Then  som  bar  viol  ok  vill  Iura  spcla,  blir  i  ögnablekct  lärJ, 
aÜenast  ban  lofvar  upsthidehe\  cn  som  ej  lofte  tbct  Tick  böra  buni 
Ihe  i  bögen  ^logo  sonder  sina   violer  ok  greto  bitterliga» 
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zu:  'was  siUesl  du  neck  hier  und  spielst?  du  wirst  doi 
nicht  selig!'  da  fleug  der  neck  bitterlich  zu  weinen  a 
warf  die  harfe  weg  und  sank  in  die  tiefe.  Als  die  kn) 
ben  nach  haus  kamen,  erzählten  sie  ihrem  vater,  der  c 
priester  war,  was  sich  zugetragen  hatte,  der  vater  sagl 
'ihr  habt  euch  an  dem  neck  versündigt,  geht  zurüc 
tröstet  ihn  und  sagt  ihm  die  erlösung  %u\  Da  sie  zu 
Strom  zurückkehrten,  safs  der  neck  am  ufer,  trauerte  ui 
weinte,  die  kinder  sagten:  'weine  nicht  so,  du  neck,  ui 
ser  vater  hat  gesagt,  dafs  auch  dein  erlöser  lebt*;  < 
nahm  der  neck  froh  seine  harfe  und  spielte  lieblich  1 
lange  nach  Sonnenuntergang  *].  Ich  wüste  nicht,  dafs  i 
geudwo  in  unsem  sagen  so  bedeutsam  ausgedrückt  wMi 
wie  bedürftig  des  christlichen  glaubens  die  Heiden  sin 
und  wie  mild  er  ihnen  nahen  soll.  Auf  unseeligkeii  ui 
Verdammung  der  niie  scheinen  sich  vorzüglich  die  mi 
leidigen  oder  harten  beiwörter  zu  beziehen,  die  ihnen  g 
geben  werden  **). 

Aufser  dem  freiunlligen  opfer  für  Unterweisung  in  sc 
ner  kunst  forderte  der  nix  aber  auch  die  darbringoi 
grausamer  und  gezwungner^  deren  andenken  in  fast  alli 
Überlieferungen  des  volks  fortdauert  Man  pflegt  sich  noi 
jetzt,  wenn  menschen  im  flufs  ertrinken,  auszudrückei 
'der  flufsgeist  fordere  sein  jährliches  opfer  ,  gewöhnB 
'ein  unschuldiges  kind.  ***)•  Dies  weist  auf  wirkliche,  de 
nichus  in  uralter  heidnischer  zeit  gebrachte  menschenopl 
hin.  Dem  Diemelnix  wirft  man  alljährlich  broi  m 
fruchte  hinab. 

Überhaupt  geht  durch  die  wassergeistsagen  ein  ii 
von  gransamkeit  und  Blutdurst  y  der  bei  dämonen  i 
berge,  wälder  und  häuser  nicht  leicht  vorkommt.  Nie 
allein  menschen ,  deren  der  nix  gewaltig  wird ,  tödlet  < 
sondern  er  übt  auch   blutige  räche  an  seinen  leuten,  i 


*)  SV,  visor  3,  128.  ir.  elfcnm.  p.  24.  200—202  abnliche  iriic 
scbottiscfae,  dfiniscbc  Überlieferungen,  vgl.  aucb  Thiele  4,  14.  H 
bergs  julestue  sc.  12:  nisser  og  underjorske  folk,  drive  störe  fes 
bort  med  klagen  og  hylen ,  eflersom  de  ingen  del  bar  derudi. 

*♦)  ^vertdne   Wassernixe*   (s.  45);    den  fula^    ^^ygg*^    necbcn' 
vis.  3,  147;  'den  usle  bavfrue ,    uale  maremind*,   Men  arme  marcf 
du  fule  og  lede  spaaqvinde!*  danske  viser  1, 110.  119.  125.    Ilolbc 
Mclampus  3,  7  fübrt  den  dän.  Volksglauben   ao :   'naar  en  fisker  1 
ger  bos  sin  fiskerinde  paa  söen,   saa  iöder  bun   en  havfrue*. 

***)  deutsche  sagen  no.  61.  62.  Faye  p.  51.  die  Saale  Ton 
jährlich  ihr  opfer  auf  Walburgis  oder  Jobaonis,  und  an  diesen  U{ 
meidet  das  volk  den  flufs. 
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land  gestiegen  sind,  mit  den  menschen  umgehen  und 
er  zorückkehren.    Fünfzehn  jähre  lang  hatte  ein  mäd- 

bei  der  meerfrau  (i  hafiruns  gard)  zugebracht  und  in 
r  zeit  keine  sonne  gesehn,  endlich  dringt  ihr  bruder 
I  und  führt  die  geliebte  Schwester  glücklich  wieder 
>berwelt,  sieben  jähre  wartete  die  hafsfru  auf  ihre 
kehr,    dann  ergrif  sie  ihren  stab,    schlug  ins  wasser, 

es  hoch  aufbrauste  und  rief: 
bade  jag  trott  att  du  varit  sä  falsk, 
sä  skulle  jag  knackt  dig  din  tiufvehalsl 
dssoD  2,  320 — 323).    Wenn  sich  die  seejungfem  beim 

verspätet  haben,  wenn  die  entführte  Christin  dem 
Ho  kind  gebiert,  wenn  des  Wassermanns  kind  seinem 
zu  spät  gehorcht,  so  sieht  man  einen  hlutstrahl  aus 
liefe  des  gewässers  empor  schiefsen  zum  zeichen  der 
rächten  unlhat  *].    gewöhnlich  war   daneben  ein  an- 


)  deuUcbe  sagen  no.  49.  58.  59.  60.  304.  300.  318,  1;  ich 
hier  noch  eine  westfälische  snge  mit,  deren  aufzeichnung  ich 
Seits  aus  Osnabrück  verdanke :  dönken  von  den  smeit  uppn 
uen,  Dichte  Li  Braumske  üggt  en  Jütken  sec,  de  Darnisscn; 
iod  vörr  aulen  tiSn  en  klauster  ane.  de  miünke  aber  in  den 
er  liabeden  nig  na  goddes  willen :  drummc  gönk  et  unncr.  Nig 
nä  faiar  bürden  de  buren  in  der  nauberskiip,  in  Epc,  olle  nachte 
ippen  un  liarmen  bi  den  Darmssen,  ossc  wenn  mc  upn  ant- 
uet, un  wecke  lue  scigen  wolt  niidden  np  den  Darmssen.  se 
eden  drup  to ;  da  was  et  n  smett ,  de  bet  ant  Uf  inn  water 
oitn  hamer  in  de  fusl,  damit  weis  he  jiimmer  up  denn  ambold, 
dudJe  de  buren,  dat  se  em  wot  lo  smicn  bringen  sollen.  Sit 
t  brocbten  em  de  lue  ut  der  burskup  jümnier  isen  to  smicn, 
aminske  hadde  so  gne  plogisen  ossc  de  Kpcr.  Ens  wol  Koat- 
,o  £pe  ret  (ried,  scbilf)  ut  den  Darmssen  balen,  do  feind  he  n 
\ind  annen  üwcr,  dat  was  ruw  upn  gatissen  liire  •{■).  Do 
;edc  de  smett:  'nimm  rni  minen  süeiuien  nif;  iretrp  aber  Koat- 
icim  dat  Lind  inn  back  /ull,  un  löp  dermit  nu  huse.  Sit  der 
s  de  smfti  nig  mehr  to  sehn  or  to  hören.  Kontman  farde 
ie)  den  ruwwen  up,  un  de  wörd  sin  beste  un  fliligstc  knecbt. 
iie  aber  twintig  jar  ault  wör,  sia  fac  to  sineii  buren:  *bur,  ik 
on  ju  gaun,  min  vdr  het  mi  ropeiC,  Mnt  spit  nii  je*,  sia  de 
gifl  et  denn  gar  nin  middel ,  dat  du  bi  mi  bliwen  kannst*?  'ik 
s  (mal)  sehn*,  sia  dat  waterkind^  'gat  erst  es  (mal)  no  Üraum&k«* 
ll  mi  en  niggen  djangn  (dcgen);  mcr  )i  mjöt  do  forr  giebn  wot 
ipmaon  hebben  will,  un  )au  niks  ofhanneht*.  De  bur  gönk  no 
i%ke  un  kofde  en  djangn,  hanneide  aber  doch  Wot  af.  Nu  gön- 
!  to  haupe  non  Darmssen,  do  sia  de  ruwive:  *nu  passt  upp, 
ik  int  water  slae  un  et  klimmt  blöt,  dann  mot  ik  weg,  klimmt 


auch  bei  Casp.  von  der  Ron  p.  224.  225  heifst  das  merwnnder 
r.'^ufic,  der  raticlie,     vgl.  vorhin  s.  449.  459. 
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deres  günstiges  zeichen  (ein  strahl  milch,    ein  U 
einem  apfel)  verabredet,  das  dann  ausbleibL 

Und  hier  darf  wiederum  Grendel  heraogenomm 
den,  den  wir  s.  222  zu  dem  bösen  gott  Loki  hielte 
eher  doch  selbst  schon  mit  Oegir  verwandt  c 
Grendel  ist  grausam  und  blutdürstig:  wenn  er  na« 
seinem  moor  steigt  und  in  die  halle  der  schlafend 
den  gelangt,  ergreift  er  einen  und  trinkt  das  blut 
ädern  (1478).  seine  mutter  heilst  mcrevf^  (3037),  I 
[seewölfin,  3197]  und  grundvyrgen  (3036),  was  ga 
selbe  bedeutet  (von  vearg  lupus  ist  vyrgen  lupa  j 
tet).  Ihr  beider,  Grendels  und  seiner  mutter,  was. 
wird  3027  CT.  fast  so  geschildert,  wie  man  sich  d« 
Oegirs  wohnung  zu  denken  hat,  in  der  die  götter  j 
wurden:  wände  halten  inwendig  das  wasser  ab 
brennt  bleiches  licht  (3033)  *).  mehr  als  ein  zu 
also  auf  höhere  wesen,  über  blofse  Wassergeister 

Dafs  ertrinkende  menschen  von  dem  nix  an  s 
zogen  werden  hat  auch  eine  mildere,  und  gleichfall 
nische  wendung.  wir  haben  s.  288  gesehn,  dals 
kene  zur  göllin  Ran  fahren  ^  der  spätere  volk 
läfst  sie  in  die  behausung  des  nix  oder  der  nixe 
nommen  werden.  Nicht  der  flufsgeist  tödtet  die  i 
ment  des  wassers  untergegangenen  menschen,  gü 
erbarmend  trägt  er  sie  in  seine  wohnung  und  l 
ihre  seelen  **),  Der  ausdruck  ran  scheint  nrspi 
eine  allgemeinere  bedeutnng  gehabt  zu  haben:  'ma 
ok  regin  hiefs  einem  alles  übel,  alle  bösen  geis 
wünschen;  mir  ist  eingefallen,  ob  nicht  das  sons 
klärliche  schwed.  rä  in  der   Zusammensetzung  sjo 


mjalkey  dann  draf  ich  bi  ju  bliwwen*.  He  slög  int  waler,  dl 
kene  nijalke  un  auk  ken  blöd,  gans  iargerlik  sprak  de  ra 
bebt  mi  wot  svts  makct  un  wot  aibannelt,  dorümme  kümmt 
un  kene  mjalke.  spöt  ju,  un  kaupet  in  Braumske  en  ännern 
De  bür  gong  weg  un  kweim  wir;  aber  erst  dat  drüdde  nia 
he  en  djangen,  wa  he  niks  an  awwehanneh  hadde.  Osse  < 
da  mit  int  water  slög,  do  was  et  so  raut  osse  blod^  de  rut 
tede  sik  in  den  Darmssen,  un  niminske  hef  en  wier  sehn, 
chen  der  aufsleigendcn  miich  oder  des  bluts  wird  auch  in  eil 
^%^  gegeben ,  die  aus  den  Wasserjungfern  weirsgeschleiert« 
macht.     Moncs  anz.  3,  93. 

*)  vgl.    das    haus    des    delfms    in   Musäus  märchen  Ton 
Schwestern. 

**)  wahrscheinlich  gab  es  auch  sagen  von  hilfreichen  ^ 
ilufsgöttern,  wie  boi  den  Griechen  und  Römern  von  Thetis, 
cothea  (Od.  5,  333-353),  Albunea,  Matuta. 
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srät  (schrat),  iomira  (haosgeist)  aas  diesem  rdn  ent- 
ngen  sein  könne,  da  die  nord.  spräche  das  N  so  gern 
opiert?  auch  fraa  fVächili  (s.  4051  ist  rettende,  auf- 
sende  wasserfrau.  Wie  Hei  und  Rdn  hSlt  der  was- 
lan  die  Meelen  der  im  wasser  umgekommnen  bei  sich 
;  nach  dem  naiven  ausdmck  einer  sage  (no.  52]  'unter 
ekehrten  topfen',  die  nun  ein  ihn  besuchender  bauer 
pi:  augenblicklich  steigen  alle  seelen  durch  das  was- 
in  die  höhe.  Von  eriruuknen  sagt  man:  der  nix  hat 
an  sich  gezogen',  oder  'hat  sie  gesogen',  weil  leichen, 
D  sie  im*wasser  gefunden  werden,  rothe  nasen  zu  ha- 
pflegen  *].  'Juxta  pontem  Mosellae  quidam  puerulas 
iColam  excidens  submersus  est  quod  videns  quidam 
ms  yestibus  abjectis  aquae  insilivit  et  inventum  ex- 
lere  Tolens,  maligno  spiritu  retrahenie^  quem  Nepiu» 
m  Tocant,  semel  et  secundo  perdidit;  tertio  cum  no- 
■  apostoli  invocasset,  mortuum  recepit'.  miracula  s. 
Ithiae  cap.  43.  Pez  thes.  anecd.  2,  3,  pag.  26.  Rol- 
hagen  im  froschmeuseler  (Nn.  11^):    'das  er 

elend  im  wasser  wer  gestorben, 

da  die  seel  mit  dem  leib  verdorben, 

oder  beim  geist  blieb ,   der  immer  frech 

den  ersofneti  die  hels  abbrecK. 
rschwed.  Volksglaube  nimmt  an,   ertrunhne  menschen, 
m  leichen  nicht  an  den  tag  kommen,  seien  in  die  woh- 
ag  der  hafsfru  eingezogen,  (sv.  vis.  3, 148).    Nach  deut- 
en märchen  (no.  79)  gerathen  kinder,  die  in  den  brun- 
ibllen,   in   die   gewalt   der   wassemixe;    gleich   frau 
Ha  gibt  sie  ihnen  wirren  flachs  zu  spinnen. 
'^aye  p.  51   fuhrt  einen    norwegischen    segen  an ,    den 
to  auf  dem  wasser  gegen  den  nix  aussprechen  solle: 
nyk,  nyk,  naal  i  vatn! 
jomfru  Maria  kästet  staal  i  vatn: 
da  säk,  äk  flyt  **)! 
1^  ihnlicher   für  badende   wird   schwed.    abergl.  no.  71 
lielheilt:  stahl  hemmt  einwirkende   gewalt   der   geister 
fin  s.  435). 

'^Dumpfer,  dem  todesächzen  ähnlicher  ruf  des  nix  soll 
kbken  weissagen  (Faye  p.  51).  Überhaupt  legen  schon 
U  alte  aufzeichnungen  den  Wassergeistern  wehklagende 


^  dan.  'nökken  bar  taget  harn',  'nöklen  bar  suet  dem*.  Tullins 
ÜWr  2,  13. 

**)  sink  duf  icb  gebe  fort!  so  ruft  Brynbildr  xuletit  der  riesio 
i  mykitu  g^gjar  kynl*    Sera.  239b. 
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stimmeH   und    gespräche   bei,    die    an   weihern  und  seen 
erschallen:  entweder  erzählen  sie  sich  ihre  vereitelten  ao- 
schlä<^c ,   oder  wie  sie  vor   den  Christen  das  land  räumen 
müssen.     Tirefi^or.  turon.  de  glor.  confess.  cap.  31   gedenkt 
aus  seiner  Jugend  eines  Vorgangs  ('apud  Arveraos  gestom'i 
ein  frühe  zu  walde  ziehender  mann,  läfst  sich  seine  mor- 
genkost  vorher  segnen,  eh  er  sie  zu  sich  nimmt:    cunqoe 
ad  amnem  adhuc  anlelucanum  venisset,   imposito  plau^lro 
cum  hobus,    in   ponte  qui  super  navem  locatus  erat,  al- 
lerum  Iransmeare  coepit  in   littus.    verum  ubi  tu  me£iui 
amnis   devenit ,    audivit   vocem   dicentis    ^merge^    merje, 
ne  inoreriV.     cui  respondens  vox  alia  alt:  ^sine  Ina  eüni 
admonilione  quao   proclamas  fecissem,   si  res   sacra 
conatibus  non  obslaret;    nam  scias  eum  eulogiis  sacenb-|; 
tis  esse  munilum,   ideo    ei  nocero  non   possum'.     In  dffi 
vita  Godehardi  hildesiensis  (erstes  viertel  des  XI  jb.)  c9f^H^ 
(Leibn.  1,  492]  heifst  es:   erat  etiam  in  orientali  parle  ci*j 
vitalis  noslrae  (Uildenesbem)  palus  horrifica  et  circi 
nenlibus    omnino   plurali   formidine  invisa,    eo    quod 
ut  opinabantur,  tam  meridiano  quam  et  noctumo  U 
illusiofies   quasdam  horribiles   vel    andirent  vcl  vidi 
quac  (sc.  palus)  a  fonlo  salsuginis    quae  ibidem  in 
bulliebat,    Suha   dicitur.     qua  ille    (Godchardus)  sp( 
et  illusioiie  etiam  phantasticay   qua  bruta  plehs  tf 
tur,   audila,   eandcm  paludcm  sccundo  sui  adventns 
cum  crucc  cl  rcUquiis    sanctorum  invasit  et   habital 
suam  ibidem   aptavit,   et   in   medio  periculo   oratoriuB 
honorem  s.   J^artholomaei  apostoli  fundavit,    quo  S4 
anno  consummalo    et   dedicato,    omnc   daemonum  fl 
iasma  (vgl.  s.  450)    exindo  fundilus  exstirpavit  et  ei 
locnni  Omnibus    commorantibus  vel   advenicntibus 
et  sine  qualibet  tentatione  habilabilem  reddidit.    Die 
stelle  ist  forisclzung  der  s.  97  aus  der  vita  s.  Galli  mit 
tbeiiton    'Pertz  2,  7j:     volvente    deinceps    cursu   U 
electus  dei  Gallus  relia  lymphae  laxabat  in  sileulio 
sed   inier   ea  audivit    demonem   de    culmine  moutis 
suo  i'lanianteni ,    qui  erat  in  abditis   maris,     quo  res| 
dente  'adsunf,  montanus  econtra,   Surge'  inquit  'in 
toriuni  mihi,     ecce  peregrini   venerunt,   qui  mc  de  te  . 
ejecerunl   [nam  dejs   conterebant,    quos   incolae   isti  Mi^ 
lebant,  insuper  et  eos  ad  sc  convertebant],  veni,  veni,  ai& 
juva  nos    expellere    eos   de    terris'.     marinus   dempm  t^ 
spondit:  { 

'en  unus  eorum  est  in  pelago,  * 

cui  nunquam  noccre  potero,  "^ 
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volui  eniin  retia  sua  ledere, 

sed  me  yictum  proba  lugere: 

signo  orationis  est  semper  clausus. 

nee  umquam  somno  oppressas'. 
08  vero  Gallas  haec  aadiens  munivit  se  undiqac  sig- 
Lo  CSiristi,  dixitque  ad  eos 

'in  nomine  Jesu  Christi  praecipio  yobis, 
^  ut  de  locis  istis  recedatis, 
*  nee  aliquem  hie  ledere  presumatis  !* 
im  feslinatione  ad  liltus  rediit,  atque  abbali  suo  quae 
erat  recitayit  *)•  quod  vir  dci  Columbanus  audiens, 
ocayit  fratres  in  ecclesiam,  solUum  signum  tangens. 
ira  dementia  diaboli!  voces  servomm  dei  praeripuit 
Janiasmatica  f  cum  hejulatus  atque  utulaius  dirae 
f  audiebatur  per  culmina.  Man  lese  noch  die  2,  9 
ende  erzählnng  von  den  beiden  nakt  am  ufer  stehen- 
y  sieinwerfefiaen  seefrauen.  Überall  treten  hier  die 
durer  den  heidnischen  dämonen,  als  etwas  wirklichem, 
kreuz  und  Segensformel  entgegen;  dem  glockcnrühren 
cht  das  klaggeheul  der  geister.  götter  und.  geister  wer- 
I  nicht  unterschieden,  der  aus  dem  tempel  geworfne 
t,  dessen  bildseule  zerbrochen  wurde,  sinnt  als  alb 
er  nix  auf  räche,  merkwürdig,  dafs  auch  berg  und 
iMtergeisier  als  genossen  (pares)  dargestellt  sind ;  in  spä- 
m  volksagen  scheint  ihre  verwandlschah  untereinander 
iibch  begründet. 

Wir  haben  genien  der  berge,  wälder  und  flnsse  be- 
eiltet; es  ist  übrig  die  zahlreiche,  vielnamige  schar  der 
■idlichen,  vertraulichen  hausgeister  zu  mustern. 
Von  allen  stehen  sie  dem  menschen  am  nächsten,  weil 
sich  zu  ihm  selbst  gesellen  und  ihre  wohnung  unter 
•em  eignen  dach  oder  in  seinem  gehöflc  aufschlagen. 
Hervorzuheben  an  den  hausgeistern  ist  wiederum,  dafs 
baler  männliche  sind ,  nie  weibliche ;  es  scheint  etwas 
ddechtsloses  in  ihrem  begrif  gelegen ,  wo  sich  w  eib- 
le  wesen  den  koboldischen  nähern,  sind  es  herabge- 
faie  alte  göttinnen  **). 


*)  man  ▼erbleiche  die  von  zwei  Iculen  des  heil.  Olaf  belausch' 
gcfpräche  der  trolle  (fornm.  sog.  2^  185 — 188). 
••)  Holla ,  Berhta ,  irerra ,  Siempe,  weiblich  sind  die  ßricch. 
ßm  und  Äa/iiu  ^  die  röm.  Lamia,  iVlania,  Manioia.  auch  die  Po- 
habcn  eine  weibliche  Omacnuca:  'aniculac  yetant  pueros  cderc  in 
bris,  oe  speclrum  hoc  devorent,  quod  cos  insatiabiles  reddat\ 
le  s.  ▼.  omacac*  (betasten). 
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Was  den  Römern  lar  *)  hiefs,  lar  famUiaris  (mBn  sehe 
den  prolog  za  Piautas  Aulularia)  und  penas^  wird  in  unserer 
alten  spräche  husing  oder  sieiigoi  (genius  loci)  genannt,  vgl 
hüsinga  (penates)  N.  Cap.  51.  Cap.  142  yerdeuUcht  M.  lares 
durch  ingownen  (hiusero  aide  burgo),  die  wörtliche  bedeo- 
tung  von  ingoumo  wäre  hüter  des  inneren  hauses.  Cap. 
50  braucht  er  ingeside  fUr  penates,  d.  i.  ingesinde,  bau- 
gesinde,  eine  form  die  noch  mhd.  gilt:  daz  liebe,  beilifc 
ingesUle  Rol.  115,  1.  226,  18.  Auch  das  span.  dnemit^ 
duendecillo  (kobold)  scheint  au«  domus  herleitbar,  dneoi^ 
ist  hauseigenthümer  (dominus,  verschieden  von  don  a.  27^ 
und  duendo  häuslich,  eingezogen,  altn.  bedeutet  tMl  [^ 
schwed.  tomt,  area  domus  vacua  und  der  hausgeist  ftkl 
den  namen  schwed.  tomtekarlj  iomtegubbCf  (der  alte  ii 
gehöfte),  lom/ra,  iomiebiss,  som  styr  i  källrars  rike  (Hil- 
man  s.  73]  norweg.  tomttvätte^  toßvätie.  Man  kann  ihaa 
einen  besondem  bezug  auf  den  heerd  des  hauses  zoschm- 
ben,  unter  dem  sie  öfter  hervorkommen  (s.  424}  nad  M 
gleichsam  die  thttr  zu  ihrer  unterirdischen  wohnniig  ■  JT^ 
sein  scheint;  sie  sind  eigentlich  heerdgöiier.  ffin  ■'f^ 
wieder  in  Deutschland  begegnet  auch  der  name  fmli^ 
(oben  s.  433  seile,  selke),  gutgesell y  nachhar^  fcte| 
nachbar ,  in  den  Niederlanden  goede  kind  (horae  Um  ^ 
119),  in  England  good  felloWy  m  Dänmaric  god  ' 
kläre  granne^  vgl.  bona  socia  s.  261.  265  und 
holde  (s.  245)  das  engl,  puck  liefse  sich  zwar  drä 
phuktty  weish  pwcca  **),  vielleicht  aber  mit  mehr 
dem  dän.  pog  (junge)  vergleichen,  welches  nichts  als 
schwed.  pojkCy  ailn.  püki  (puer)  ist  und  aus  don  ^ 
poica  (filius]  herstammt;  auch  in  Nicderdeqtscbland 
man  pook  von  einem  im  wuchs  zurück  gebliel 
schwächlichen  menschen  (br.  wb.  3,  349].  Heil 
nordfries.  chron.  2,  348  hat  huspuke. 

Seit  dem  13  jh.  (aus  früheren  gebrechen  uns  vidicil 
nur  belege)  bis  auf  heute  gilt  die  benennung  kohoUL  «1 
urk.  von  1250  in  Böhmers   cod.  francof.  1,  83  hat  eii( 
Heinricus  diclus  Coboldus.    Conrad  von  Würzburff  1 
206^*:    'mir   ist   ein    leiser  hoveschalk   als   ein   koboU 
buhse'  und  der  MIsnxre  Amgb.  48':  wd  den  kobolden, 
alsus  erstummen !   mir  ist  ein  holztn  bischof  vil  lieber 
ein  stummer  herrc\    die   begriiTe  kobold  ^  zwerg^ 


*)  zu  lar  gehört   larpa  (gespenst,  dämon),  wie  xu  arare 
arrus.     der  monadius  sangall.  nennt  den  pilosus  (s.  449)  iarrt, 
**)  Crokers  fairy  legends  3,  330-332.  263. 
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y  puppe  und  götze  gehen  vielfach  in  einander  über 
oben  s.  93  über  malik).  Es  scheint,  man  schnitzte 
nals  aus  buchsbaumholz   kleine  hausgeister  und  stellte 

zum  scherz  in  dem  zimmer  anf,  wie  noch  jetzt  hol- 
nen  nnbknackem  oder  anderm  blofsem  spielzeug  die 
»tak  eines  zwergs  oder  götzcn  gegeben  wird;  doch 
inte  der  gebrauch  mit  einer  altheidnischen  Verehrung 
»Der  lareUy  denen  im  innersten  der  wohnung  ein  platz 
gewiesen  wurde,  zusammenhängen:  der  ernst  wandelte 
hl  in  scherz,  und  die  christliche  ansieht  duldete  die  bei- 
lallong  des  alten  brauchs  *].  man  wird  auch  aus  lam- 
I  and  fetzen  puppen  gebunden  und  hingestellt  haben. 
D  stammen  hölzernen  kobold  bestätigt  der  vom  Mtsnsere 
ich  darauf  genannte  hölzerne  bischof  *^).  In  dem  öfter 
^führten  gedichte  Rüedigers  heifst  es  11^  der  königsb.  hs. 

koboldes  sprAche'.  Aw.  2,  55  'einen  koboli  von  wahse 
chen*.  Hoffm.  fundgruben  haben  im  glossar  386  aus 
em  yocabul.  des  14  jh.  opold  für  kopold.  Hugo  von 
imberg  gedenkt  verschiedentlich  der  kobolde:  5064 
td  Iton  einander  goukelspil,  unter  des  mantel  er  ko~ 
lie  mache,  der  manic  man  tougen  mit  im  lache';  5576 
tr  mAle  ein  andern  kobolt  dar,  der  ungezzen  hl  im 
Ee';  10277  'einer  siht  den  andern  an  als  koboli  heni 
erman;  10843  'ir  (der  Heiden)  abgot,  als  ich  gelesen 
n,  daz  wftren  koboli  und  iaierman;  11527  'got  möhte 
il  lachen,  solte  cz  sin,  wau  sine  iaiermennetin  (so 
ich  Roths  bruchstück  s.  65)  s6  wunderlich  üf  erden  le- 
91*.  gaakler  bringen  kobolde  unter  ihrem  mantel  her- 
ir,  kobolde  werden  an  die  wand  gemahlt,  die  beiden- 
Mer  waren  nichts  als  kobolde  und  tatennänner,  sich 
btader  ansehen  wie  kobold  und  tatermann;  überall  er- 
Ami  hier  der  kobold  als  winziger,  trügerischer  haus- 
AiL  Bei  Schriftstellern  des  17  jh.  finde  ich  die  bemer- 
nswerthe  redensarl  'lachen  als  ein  kobold*.  Eltners  un- 
^ird.  doct.  p.  340  und  anhang  p.  53;  'lachst  da  doch,  als 
^«m  du  dich  ausschütten  wolltest,  wie  ein  kobolt .  Reim- 
Ui  p.  149.  entweder  soll  das  heifsen,  mit  aufgesperr- 
te maule  lachen,  wie  ein  geschnitzter  kobold,   den  man 

*)  man  sollte  dem  alter  und  der  gestalt  des  gerätbes,  das,  längst 
^^Uofier  uerrat ,  auf  Wandschränke  und  tische  gesetzt  wird ,  nach- 
P^;  daraus  und  aus  althergebrachten  formen  des  backwcrks  las- 
^iich  einige  folgerungen  gewinnen  für  die  sitte  des  beidenthums, 
^Q  XU  schnitien  oder  zu  teigen  (vgl.  s.  13.  93.  102.  103.);  teig 
^P^A  jede  weiche  masse ,  thon ,  wachs  oder  mebl. 
**)  vgl.  über  papa  salignus,   Reinh.  p.  xcnr. 


geh'  ßl^^in  fremdes  wort  und  wol  aus  dem  gr.  xo^ok 
mr  '  fi^  ial  cobalus***)  entsprungen,  T  hinzugefügt,^ 
e'      .rf^iprache    fiir   ungeheuere,    geisterhafte    wcsen  Ä 
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Was  den  Römern  lar  *)  hicft.crhaupt  sehr  heWg**'^!^«!^ 
den  prolog  zu  Plautus  AalalariStHüttert  *).  'lachen  vie  em 
alten  spräche  husing  oder m^^os  s.  274.  *ho,  ho,  ^o-  je 
hüsinga  (penates)  N.  Cap.  ^fellow'.  anecdolcs  and  w^i- 
durch  tit^oiimen  (hiaser  ;^ins.  Lond.  1839  p.  115'  *"  ^ 
tung  von  ingoumo  wV-/l027  drückt  skrahen  dieses  teitt- 
50  braucht  er  inge  J^'m.  wb.  4,  686  schrachternX  >f»^^f" 
gesindo,  eine  for.>o'von  einem  hell  und  laut  lachcnw 
ingtshle  Rol.  l^fjfcs  kann  eine  fröhliche  oder  höhniscbe 
duendecillo  ^yj^'  , 

ist  haaseig'^^  ^^  Niederlanden  begegnet  schon  frühe  te 
und    dne  J^/jl^  (pl.  coubouten,  horae  belg.  1»  ^^^  »  JT 
schwed      .y^lgien  kaboi,  kaboiermanneken*");  dienoi«" 
den  r    J^d^e  haben  ihn  nicht. 
J?^^n  fremdes  wort  und 
^!,lsi^  cobalus^'"')  entspn 
.rfJ^5prache    fiir   ungeheuere,    geisterhafte    wcsen  * 
#^OLT  liebt,    die  franz.  hat  aus  cobalus,  das  aid 
^l^aL  gobelinus  lautet,  gobelin  gebildet  und  daher iri 
^flgl.  gobluiy  verstärkt  in  hobgoblin.    Hankas  allböta 
Mscn  geben  79^  gitulius  (getulius,  gactulius)  durch  1» 
£^  unmittelbar  darauf  aplinus  (I.  alpinus  d.  i.  alphinii 
^^r  narr  im  Schachspiel)  durch  talrtnan:    hier  sehen «i 
l^ioU  und  tainnan  zusammen  gerade  >vie  im  Rennerb' 
^/l  und   tainnan  einander  anschauend;  darum  heibl« 
auch   im   cod.  pal.  341,  126<:  'einen  talerman  mdlen  n* 
im  wahtelniiere  140  (vgl.  oben  s.  410)  *rihtet  zuo  mit  *j 
snüercn  die  tatermanne,     dieses   laterman   aus  dem  enj 
(atter  (lumpen)    zu  erklären    hat  einigen   an.schein,  ^ 
doch  gegen  sich,    dafs  die  hochd.   form  zatemiaii  bcgefc 
ren  würde    (vgl.    ahd.  zala,    zatar    GralT  5,  (>32.  633  ^ 
ags.  tältera,  pannicuhis).    Jener  glossator  mag  sich  ^^ 
gactulius  einen  africanischen  wilden,  unter  alpiniüi  eine 


♦)  *Llablar  Uscuiitaz'  K.  24*;  'er  lächle  claf«  er  si/intterlt:  ^ 
Cap.  33  sagt:  Mai  lalilcr  scuita  sia\  Pctroiiius  cap.  24  *risii  di*»'' 
l)al  ilia  sii.i  ;  Kuinardiis  3,  1929  *cachiiius  viscera  fissurus',  uiul  n^ 
Leiile:  \or  lachen  herslcMi ,  sich  kniiiiiii ,  biicklich,  kiin  iiml  ^1^' 
/"  stücken  lachen ,  sich  7,u  einem  hölrlin  lachen  (GryphiH«  p- 
b7T) ,  vor  lachen  hrauii  oder  diinim  werden;  einen  schübel  * 
lachen;  vor  lachen  vcrj^ehen,  sterhen,  nihd.  *nian  swindcl  nw 
lachen".  Hen.  33(K  Auch  ein  hretagnisches  licd  bei  Villenurque 
39  hat  dies  laute  lachen  der  korred. 

**)  Schaycs  sur  Ics  usages  et  traditions  des  Beiges.    Louvjiu  tt 
p.  230. 

'*♦)  Loheck  Aglaoph.  13ÜS— 1328. 
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^er,    tateler)   oder  lieber  einen  narren  *) 

iatrman  begegnet   auch  in  andern  alt- 

id  bedeutet  puppe,  götze  (Jungmann 

^en  slayischen   dialecten  fremd ,  scheint 

eben  spräche  entlehnt  **).    seinen  eigent- 

•  ürde  uns   erst  vollere    einsieht   in  die  ge- 

Puppenspiels  aufschliefsen:  vielleicht  darf  an 

tos   (gaukler)  gedacht  werden.    Aber   mehrere 

r  alte  druck   des  Renners  gewähren  nicht  ein- 

in,  vielmehr   kaierman  (den  vers   10843  liest 

'.   164^   kobülde    unde   kaiirm'an)^   was   nicht 

erwerfen  ist  und  wenigstens   eine  richtige  ne- 

g  darbietet,     kaietman  von  kater  (cattus)  ab* 

e  mit  heinzelmaHf  hinzelman,  hinzemännchen, 

eines  hausgeistes  ***) ,   mit  Üinxe^   dem  kater 

und  jenem  waldgeist  Kaitenveii  (s.  448)  zu  ver- 

r  gestiefelte  kater  im  märchen  spielt  ganz  die 

^tartigen,  hilfreichen  kobolds;   auch  ein  an- 

stUfel  (deutsche  sagen  no.  77) ,  weil  er  einen 

Tel   trägt y    durch   den  Stiefel  werden,   wie  ich 

*iJte  schuhe  der  älteren  sage  angedeutet,    mit 

löglich   war  schneller  auf  der  erde  und  viel- 

1   die  lüfte    zu  wandeln;    man   denke  an   die 

n  der  märchen  und  an  des  Hermes  geflügelte 

n  namen   Heime  hat  im  froschmeuseler   ein 

leinze  ist  Verkleinerung  von  Heinrich,  wie  man 

utscbland    einen    andern  poltergeist    mit  dem 

n  Joachim  Chimke  nennt  (vgl.  br.  wb.  5,  379 

:  die   erzählung   von   Chimmeken  (um  das  j. 

sich  in  Kantzows  Pomerania  1,  333«    Noch 

scheint  die   gleicharlige,  ebenfalls  niederdeut- 

ung  JVolterken,     8am.  Meiger  in  der  panur* 

1  (Hamb.  1587.  4)  bok  3  cap.  2  handelt  'van 


bolJ   bat  im  cbaracler   unterkennbare   ähnlicbkeil   mit 

faofnarren;    icb  finde  es  daber  bedeuliam,    dafs  einem 

en  1,  260 — 262   geccbilderten  ausdrUcklicb  ein  narren- 

wird.     das  engl.  Aobgoblin  ist   so  viel   als  clou^ngoblin 

b). 

b    slav.    mytb.    t.   299    hält    den    taterman    (zuweilen 

laterman  vor)  für  einen  Wassergeist 

!  sagen  no.  75 ;  die  eriahlung  ist  um  100  jabre  jünger, 

lg  des  Ueineke.     ilinxelmann  läPst  in    der  betlstatt  ein 

k,   als   ob  eine   katze   da   gelegen    wäre,     früber  scbon 

9  tiicbreden   (ed.  1571  p.  441«)  äbnlicbes   von   einem 
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vermutlich  so  darstellle,  oder  überhaupt  sehr  heftig 
dafs  einem  davon  der  leib  schütter!  *).  'lachen 
hampelmann\  Deutschfranzos  s.  274.  'ho,  ho,  1 
lowd  langh  of  Robin  goodfellow'.  anecdotes  ani 
tions  ed.  by  W«»  J.  Thoms.  Lond.  1839  p.  115. 
gedieht  von  Zeno  867.  1027  drückt  skraken  dies« 
lische  lachen  ans  (brem.  wb.  4,  686  schrachtem).  l 
nichcn  1,  260  wird  von  einem  hell  und  laat  la« 
Poltergeist  erzählt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  hCi 
lache  sein. 

Auch  in  den  Niederlanden  begegnet  schon  fri 
name  koubotit  (pl.  coubouten,  horae  belg.  1,  11{ 
kaboui^  in  Belgien  kabot,  kabotermanneken**);  die 
sehen  dialecte  haben  ihn  nicht 

Er  ist  ein  fremdes  wort  und  wol  aus  dem  gr.  i 
(schalk),  lat  cobalus*^")  entsprungen,  T  hinzugefuf 
unsere  spräche  für  ungeheuere,  geisterhafte  wec 
formen  OLT  liebt,  die  franz.  hat  aus  cobalus,  ds 
mittellat.  gobelinus  lautet,  gobelin  gebildet  und  ds 
das  engl.  gobliUy  verstärkt  in  hobgoblin.  Hankas  al 
fflossen  geben  79^  gitulius  (getulius,  gaetulius)  dnr 
bolt,  unmittelbar  darauf  aplinus  (1.  alpinus  d.  i.  aij 
der  narr  im  Schachspiel)  durch  talrman:  hier  seh 
köbölt  und  iatrman  zusammen  gerade  wie  im  Renn 
boli  und  tattnnaH  einander  anschauend;  darum  b( 
auch  im  cod.  pal.  341,  126<^  'einen  taterman  roftlc 
im  wahtclmo^re  140  (vgl.  oben  s.  410)  'rihtet  zuo  n 
snüeren  die  iatermanne\  dieses  taterman  aus  def 
tatter  (lumpen)  zu  erklären  hat  einigen  anschcin, 
doch  gegen  sich,  dafs  die  hochd.  form  zaterman 
ren  würde  (vgl.  ahd.  zata,  zatar  GraiT  5,  632.  6i 
ags.  tättera,  panniculus).  Jener  glossator  mag  sich 
gaetulius  einen  africanischen  wilden ,  unter  alpinus 


*)  'hiablar  kiscuiitaz^  K.  24';  'er  lachte  dafs  er  schütte 
Cap«  33  sagt:  'las  labter  scutta  sia\  Petronius  cap.  24  'risu 
bat  ilia  sua  ;  Rcinardus  3,  1939  'cachinus  viscera  fissurus*,  ui 
heute:  Tor  lachen  bersten,  sich  krumm,  bucklich,  kurx  ud 
zu  stücken  lachen,  sich  zu  einem  höklin  lachen  (Gryphii 
877),  vor  lachen  braun  oder  dumm  werden;  einen  ficbu 
lachen;  vor  lachen  vergehen,  sterben,  mhd.  'man  swindd 
lachen*.  Ben.  330.  Auch  ein  bretagnischcs  lied  bei  Villenu 
39  hat  dies  laute  lachen  der  korrcd. 

**)  Schayej  sur  les  usages  et  traditions  dej  Beiges.    Lonvai 
p.  230. 

♦♦♦)  Lobeck  Aglaoph.  1308—1328. 
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'tar  (mhd.  tater,  tateler)  oder  lieber  eiuen  narren  *) 
iken;  das  wort  tairman  begegnet  auch  in  andern  alt- 
im.  denkmälem  und  bedeutet  puppe,  götzc  (Jungmann 
j54^);  den  übrigen  slavischen  dialecten  fremd,  scheint 
aas  der  deutschen  spräche  entlehnt  **).  seinen  cigent- 
len  sinn  würde  uns  erst  vollere  einsieht  in  die  ge- 
icbte  des  Puppenspiels  aufschliefsen :  vielleicht  darf  an 
I  VDgr.  tatos  (gaukler)  gedacht  werden.  Aber  mehrere 
;.  and  der  alte  druck  des  Renners  gewähren  nicht  ein- 
1  taterman,  yielmehr  kaierman  (den  vcrs  10843  liest 
L  francof.  164^  kobülde  unde  katirm'an),  was  nicht 
rade  zu  verwerfen  ist  und  wenigstens  eine  richtige  ne- 
■aaffassung  darbietet  kaierman  von  kater  (caltus)  ab- 
leitet, wäre  mit  heinzelmaUj  hinzelman,  hinzemännchen, 
mk  namen  eines  hausgeistes  ***) ,  mit  Ilinze,  dem  kater 
I  Reineke,  und  jenem  waldgeist  Kaitenveit  (s.  448)  zu  ver- 
aschen, der  gcsiiefelie  kater  im  märchen  spielt  ganz  die 
lue  eines  gutartigen ,  hilfreichen  kobolds ;  auch  ein  an- 
wnt  heilst  stiefel  (deutsche  sagen  no.  77) ,  weil  er  einen 
mbea  stiefel  trägt,  durch  den  stiefel  werden,  wie  ich 
Mbe,  gefeiie  Mchuhe  der  älteren  sage  angedeutet,  mit 
wmta  es  möglich  war  schneller  auf  der  erde  und  viel- 
iriit  durch  die  lüfte  zu  wandeln;  man  denke  an  die 
^^ilauiiefeln  der  märchen  und  an  des  Hermes  gefliigelte 
KAvie.  Den  namen  Ueinze  hat  im  froschmeuseler  ein 
^■Igeist  Heinzc  ist  Verkleinerung  von  Heinrich,  wie  man 
1^ Niederdeutschland  einen  andern  poltcrgeist  mit  dem 
Wnitiv  von  Joachim  Ckimke  nennt  (vgl.  br.  wb.  5,  379 
pl  pmken) ;  die  erzählnng  von  Chimmeken  (um  das  j. 
HR)  findet  sich  in  Kantzows  Pomerania  1,  333.  Noch 
pAreiteter  scheint  die  gleichartige,  ebenfalls  niederdeut- 
Bto  benennung  JVolterken.  8am.  Meiger  in  der  panur- 
^lamiarum  (Uamb.  1587.  4)  bok  3  cap.  2  handelt  Wan 


*)  der  kobolJ  bat  im  cbaracler  unverkennbare  äkniichkett  mit 
te  willigen  bofnarren ;  icb  finde  es  daher  bedeuliam ,  dafs  einem 
ifi  Sckweinicben  1,  260 — 262  geschilderten  ausdrücklich  ein  narren- 
Ar  beigelegt  wird,  das  engl.  Aobgoblin  ist  so  viel  als  vlowngoblin 
ktis.  T.  hob). 

^  ^  Hämisch  slav.  myth.  t.  299  hält  den  taterman  (zuweilen 
Jic  auch  bastcrman  vor)  für  einen  Wassergeist. 
^*^  deutsche  sagen  no.  75 ;  die  er^ählung  ist  um  100  jähre  jünger, 
^AcabfassuDg  des  Keineke.  Hinzelmann  InCst  in  der  hetlstatt  nii 
'^Icio  iuriick,  als  oh  eine  katze  da  gelegen  wäre,  früher  schon 
^^n  Luthers  tischreden  (ed.  1511  p.  441«)  ähnliches  von  einem 
Htinzlin, 
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den  laribus  domesticis  edder  hasknechlkens ,  de  men  ok 
fVolterhen  unde  Chimken  an  eüiken  örden  nömet'.  die- 
ser fVolterhen  erwähnt  auch  Amkiel  (cimbr.  heidenth. 
1,  49),  in  den  Niederlanden  heifsen  sie  Pf^auiers^  fVou- 
terken^  Tuinman  2,  201  hat  das  Sprichwort:  H'is  een  wilde 
wouier\  denkt  aber  dabei  nnrichlig  an  woat  (silva);  Won- 
ter,  Wolter,  ist  nichts  als  der  dem  hausgebt  beigelegte 
menschliche  cigenname  Walther.  Es  stimmt  ganz  zu  der 
Vertraulichkeit  des  Verkehrs  zwischen  menschen  uad  die- 
sen geistern,  dafs  ihnen,  aufser  den  üblichen  appellativen, 
auch  noch  gewisse  nomina  propria,  die  diminutivform  von 
Heinrichf  Joachim  und  fValther^  gegeben  werden.  Nicht 
anders  nehme  ich  Rohin  und  Nissen  in  der  gewöhnlichen 
bcnennung  des  englischen  und  dänischen  kobolds  RoUn 
good  fellow  und  Nissen  god  dreng.  Robin  ist  die  fran- 
zösischenglische  form  des  mannsnamens  Robert,  d.  i.  des 
ahd.  Hruodperaht,  mhd.  Ruotperht,  nhd.  Ruprecht,  Ru- 
pert ,  Rnppert  und  JHobin  fellow  der  nemliche  hausgeist, 
den  wir  in  Deutschland  knechi  Ruprecht  nennen  und  zn 
Weihnachten  den  kindem  erscheinen  lassen,  der  aber  in 
den  lustspielcn  des  16.  17  jh.  zu  einem  blofsen  RufA 
oder  Rüppely  d.  h.  allgemeinen  lustigen  narren  wird  *]. 
in  England  scheint  Robin  good  fellow  sich  mit  dem  wild- 
schUtzen  Robin  Hood  zn  mengen,    da  Hood  an  HAdeken 

is.  432)  gemahnt;  ich  glaube,  diese  ubleitung  aus  einen 
[oboldischen ,  unter  dem  volk  allgemein  bekannten  wesen 
ist  vorzüglicher  als  die  versuchte  historische  aus  eines 
sächsischen  messepriester  Rubertus  oder  dem  englischen 
Robertns  knight,  einem  der  mörder  des  Thomas  von  Can- 
torbury.  Nisse^  Nissen  (in  Dänmark  und  Norwegen  gang- 
bar) muTs  man  aus  NieUy  Nielsen  ^  d.  h.  Nicolaus ,  Ni- 
das  **)  erklären,  nicht  aus  dem  hd.  appellaüv  des  Was- 
sergeistes nix ,  dän.  nök ,  nok  (s.  456) ,  dem  jenes  Nisse 
unverwandt  ist;  auch  lautet  die  schwed.  form  NiUon. 
Eine  bestäligung  finde  ich  in  der  sitte,  dem  NiclanSt 
Claus  oder  Clobes  dieselbe  rolle  anzuweisen ,  welche 
Ruprecht  in   andern  gegenden  spielt,   auf  letztem  mdchlo 


*)  Ayrers  fastnachtsspiele  73^  bestätigen,  dafs  der  eigeniiaaM 
Ruprecht  die  koseform  Rüpel  anniromt.  einige  dialecte  Terwendes 
Rüpel^  Riepel  wieder  xur  benennuDg  des  katers;  in  haenaden  beibl 
ein  junger  kleiner  teufel  Ruhet,  nach  dem  Leipuger  avantarier  1, 13. 
23.  erscneint  knecht  Ruprecht  rauch  gekleidet,  den  sack  auf  de« 
rücken,  die  nite  in  der  Land. 

**)  neben   dem  famiJiennamen  Nielsen  ist  in  DSomark   die  forn 
Nisien  üblich,  und  kann  nur  dasselbe  bedeuten,  nicht  kobold  oder  ois. 
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schon   OAerdiogens  wortc   MS.  2,  2^  beziehen:   'jRu- 
hi  wnin  knehi  muoz  iawer  här  geltch  den  t6ren  schern*. 

liausgeist  Rudy  (Rudolf)  in  Mones  anz.  3,  365. 
ADdere  benennungen  sind  vom  gerausch  hergenommen, 
diese  geister  in  häasern  verursachen,  man  hört  sie 
te  springen,  an  den  wänden  klopfen,  auf  treppen  und 
len  poltern  oder  rumpeln,  span.  trasgo  (kobold)  und 
sgnear  (poltern),   franz.  soieraiy   soivei  (springer]   mem. 

]*acad.  celL  4,  91 ;  ekcrken  (eichhümchcn)  deutsche  sa- 
1  no.  78;  poltergeisi^  rumpelgeisi  ^  im  kindermärchen 
u  55)  rumpelsiih ,  bei  Fischart  rumpelsiili  ") ;  ein  be~ 
mmter  kobold  heifst  klopfer  (deutsche  sagen  no.  76), 
filleicht  ist  auch  in  dieser  beziehung  hämmerlein^  he- 
trlein  (oben  s.  166)  auf  teuflische  hausgcisler  angewcn- 
a  worden,  niederd.  bullmann^  buUermann,  bullerknter^ 
m  bullen,  bullern  (poltern),  flandr.  boldergeesi  und  da- 
■r  'bi  holder  te  bolder',  nhd.  'holter  die  polter*.  pop- 
mrtt  bei  Fiscbart  jenem  rumpelestill  identisch,  ist  von 
Pfeln,  popem  (schnell  und  schwach  anklopfen,  pochen)  **) 
^■Bleiten;  ein  hauskobold  in  Schwaben  hicfs  der  päppele^ 
1^  andern  orten  popel^  pöpelj  popelmann,  popanz,  gc- 
Sknlich  mit  dem  nebensinn  eines  vermumten  kinder- 
Phnckenden  gespenstes,  selten  von  lustigen  freundlichen 
kAdden  gebraucht,  pöpel  ist  sonst  was  sich  puppt,  ver- 
t^^  einhüllt,  im  Hennebergischen  heifst  nach  Reinwald 
b^'^S  eine  dunkle  wölke  pöpel,  es  ist  der  begrif  von  larve 
H  tarnkappe  (oben  s.  309)  man  hört  auch  mit  beziehung 
WHolda  Uollepöpel  und  HoUepeier. 
^  Ähnliche  formübergänge  erscheinen  in  den  namen  mum- 
Hm  (schon  Caesarius  heisterb.  7,  46  'mummart  momordit 
V),  aittmme/,  mummelmann ,  mummanz**^)^  die  voll- 
■iinen  denselben  begrif  ausdrücken,  mummen,  mummeln 
Mkotet  einen  dumpfen  laut  von  sich  geben;  oder  darf 
lii  an  micme/,  muomely  den  nameu  des  Wassergeistes 
^457)  denken?  dann  schiene  vermummen  (verkleiden), 
PMnerei  (larva)  eher  nachahmung  des  gespenstes,  als 
jh  gespenst  von  der  Verkleidung  benannt. 

^   *)  ttili ,   stilz  das  alte  statt  in  Zusammensetzungen  ?     gramm.  2, 

B*   Was  das  märchen  von  dem  bergmännlein  Rumpelstiitt  und  wie 

pi  nnie  erratlien  werden  mufs,  erzählt,  berichten  andere  sacen  von 

ftfakütel  oder  Hopfenhütel  (die  einen  hut  Ton  eisen  oder  mit  bopfen- 

tmki^ozt  tragen),  oder  von  dem  zwerg   Holzriihrlein  (Harrys  1, 

and  wir  werden   hernach   in  riesensagen   denselben  zug  treffen. 

^)  Suld.  i,  204.     Scbm.  1,  292.  323.  « 

^^)  für  nnmbant,    wie  popanz  f.  pophans,  denn    man  sagte  auch 

^^Aaiu,  grobhans,  karsthans,  scharrtians  u.  s.  w. 
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Schon  im   12.  13  jh.  sagte   buize  dasselbe  aus,   was 
mummart  und  popparl:  der  orlsnamc  Puctpruniten  MB.  9, 
420  (12  Jh.),  wenn  nicht  darunter  puzi  puteus  gemeint  is(, 
könnte  einen  brunnen  bedeuten,  in  dem  ein  solcher  haus- 
geist  sein  wesen  hatte,     'ein  ungchiurer  buize  Martina  116^ 
224^;   'si  scheut  mich  niht  m^r  an  in  butzen  wts'   Walth. 
28,  37;    'in  butzenwiso  gehn',   Oberlin  s.  v.;    'den  buizen 
vorht  er  kleine,  als  man  dö  seit  von  kinden'  Albr.  Tit  X, 
144  (Hahn  1273);    butzengriul  MsU.  3,  451»;  'geloub  ich 
daz,   s6  biz  mich   butze.   Hätzlerin  2S7*,   was   zu  jenem 
mummart  momordit  me   stimmt;    'ein  kinderbuize'  Ls.  1, 
617;  'forht  ich  solchen  bützeC  Ls.  1,  380,  wo  von  einem 
wihtel  die  rede  ist.     schrecken  mit  d«^m  buizen,  den  buize» 
(die  lar^-e)    abzerren;    buizen   antlüt,    buizen    kleider  bei 
Kaisersperg  lar\'a  (Oberlin  209).     tvinierbuiz  hat  Brant  im 
narrensch.  129   (wintcrbutte   die  plattd.  Übersetzung  140^;. 
mir   unverständlich   ist    der    buizenhänsel  weisth.  1,  691. 
Noch  heute  fast  in  ganz  Deutschland:    der  buiz  kommt*], 
der  buizemantty    buizelmatm,   im  Elsafs  auch  bulzmumkr- 
mel,  was  butz  oder  mummcl  allein,     buz,  Jägers  Ulm  s.  522. 
buizenmann,    Fischarts    bienkorb    194^    buiz    Garg  231'. 
buizemann  Simpl.  2,  248.     in  Baiern  ya5faae/if6ufo ,   tm* 
maHUj  buziberchiy  mit  jenem  Bcrchta  oder  Bercht  (s.  250. 
257)    zusammengestellt ;     der    buiztvinkel    (Schlupfwinkel), 
buizifinsicvy  stockfinster,  so  dafs  die  erscheinung  des  gei- 
stes  gefürchtet  wird;    'der  puiz  würde  uns  über  berg  und 
thälcr  tragen'  (Schm.  1,  229.  230);   der  buiz,  der  Wande- 
rer auf  abwcgc  führt  (Muchar  Gastein  p.  145).    in  Schwa- 
ben buizenmaukler  (von  maucheln,  heimlichthun),  buizen^ 
brechiy  buizenraule,  buizenrolle,  roUpuiz,  buizenbell  (weil 
der    geist   mit   rollen   und   schellen   rasselt  und   klingelt], 

ISchmid  111).  im  Hanauischen  hörte  ich  die  interjectioa 
taizabuizarola  I  und  kaizebuiz  führt  wieder  auf  verbm- 
düng  der  katzc  mit  dem  kobold  (s.  471).  in  der  Schweif 
booizi,  bozi  (St.  1,  204).  mehrere  Vorstellungen  greifen  da- 
bei ineinander,  bald  erscheint  ein  ungeheurer,  kinder  fort- 
schleppender buiz,  bald  ein  winziger  büizel,  daher  man 
auch  büizel,  buizigel  verächtlich  von  kleinen,  ungestalten 
geschöpfen  sagen  hört,  auf  gleiche  weise  gilt  niederd.  M 
von  kurzen,  dicken  kinderu,  butten,  verhütten  heifst  im 
wuchs  zurückbleiben,  verknorzcn,  der  popanz  aber  filhrt 
den  namon  buiie,  buike,  budde,  buddeke:  'dat  di  de  bmike 


*)  um    die   kinder  zu  schweigen,     in    der  Nomundic:    schweifi 
der  gobelin  vrird  dich  freuen! 
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bit*  sagt  man  spöttisch  zu  kindern,  die  sich  im  don- 
.  fürchten  (brem.  wb.  1,  173.  175),  and  der  "Wassergeist 
lern  Idndermärchen  no.  19  butt  oder  buttje  gehört  ge- 
hierher,  die  benennung  ist  nur  auf  einen  stumpfköpfi- 

fisch,  den  rhombns  oder  passer  marinas  übertragen 
den  *).  wahrscheinlich  auch  buiiemann ,  butimann  ^ 
figer  die  verkürzte  form  buman  [br.  wb.  1,  153).  nnl. 
ebauw  (f.  bnttebauw),  das  ich  dem  nd.  buba  (br.  wb. 
152)  Tergl eiche,  das  dän.  bussemand,  bussegrolly  bus~ 
H^ld  (Molbech  s.  60)  scheint  nach  dem  deulschen.  Es 
schwer  die  abstammong  dieses  bulze^  butte  anzugeben; 

möchte  ein  verlornes  golh.  biuta  (tundo,  pulso),  bänt, 
tum,  ahd.  piazu,  p^z,  puzum  annehmen,  wovon  das  ahd. 
Bp6z  (incus),  das  mhd.  b6zen  (pulsare)  gcbiuze  (pochen, 
men)  Nib.  1823,  2.    fragm.  40,  186;  butze  bezeichnet  ei- 

■  pochenden,  klopfenden  geist,  stimmt  also  ganz  zu  dem 
ipif  von  mnmhart  und  pophart  **),  vielleicht  steht  auch 

■  b6zhart  oder  buzhart  nachzuweisen.  Wie  aber  butzen- 
iBiel  gilt  auch  hanselmann  für  spiritus  famil.  (Phil.  v. 
Kiew.  5,  328  ed.  lugd.)  und  das  ähnliche  hampelmanu 
rkobold,  puppe  und  mannequin  (=männcke,  mannchen). 
■ir.  hämpel,  haimpel  teufel  und  einfaltspinscl  (Schm.  2, 
i^östr.  henparl  (Höfer  2,  46). 

Das  franz.  folletj  ital.  folleito  ist  Verkleinerung  \onfol, 
^,  das  wie  foUis  (blascbalg)  von  einem  veralteten  fol- 
^  [sich  hin  und  her  bewegen)  abgeleitet  werden  mag 
M  wieder  auf  die  berübrung  des  hausgeistcs  mit  dem  , 
^Vftn  fuhrt***),  /ultn,  auch  luion,  viellcicbt  vom  lat. 
J^iof,  ein  wehklagender,  trauerkündender  geist?  litlh. 
^UkaSj  bildunaSf  bildziuks  (poltergcist)  von  bildenti 
^hem,  rasseln);  grozdunas  von  grödzia  (es  poltert); 
^tn.  Jtrajhniky  serb.  straschilo,  böhm.  strasidlo,  poln. 
^^uiydlo  von  strasiti  (terrere);  böhm.  bubdk  (poltergeist), 

*)  bier  berabren  sieb  iveissagender ,  begabeDder  bausgcist  und 
^Hrgcist.  das  rnärcben  Tom  butt  bat  abnlicbkeit  mit  dem  altfran- 
^Ton  Merlin,  der  ein  clbiscber  geist  und  zauberer,  die  wünsche 
^^teklers  hintereinander  erfüllt,  bis  er  zuletzt  den  unverschämten 
iNer  in  die  anfa'nglicbc  armut  zurückfallen  lafst  (Me'on  nouv.  reo. 
^)l2--252.  Jubinal  1,  128—135). 

**)  weil  das  ungeheure  zugleich  das  widerwärtige ,  unreine  cnt- 
^  wird  nicht  befremden,  dafs  butze  und  popel  beide  mucus,  unflat 
^Mcken  (Oberlin  210.    Schm.  1,  291).     ebenso  Schweiz,  böög  (St. 

,  ^)  Ralbcrius  ed.  Ballerini  p.  314:  'merito  ergo  follis  laliali  ru- 
^blt  vocarit,  quoniam  reritate  vacuus*.  WilheJm.  nietens.  ep.  3: 
^^  me  rustico  terbo  appci]asti\ 
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stärker    ist   das   poln.   dueciojad   kinderfresser, 
manducas  ähnlich,    irische  hausgeister  heifsen  G 
(elfenm.  s.  85 — 114)  and  Leprecliaun^  Logheritnan 
ley  2,  179). 

Doch  genug  der  namen,  sicher  wären  manch 
anzuführen:  es  ist  zeit  das  wesen  und  die  verr. 
dieser  hausgeister  selbst  zu  betrachten. 

In  gestalt,  aussehen  und  tracht  kommen  sie  € 
und  Zwergen  gleich,  die  sage  legt  ihnen  gei 
haar  oder  rothen  bari  bei,  der  spitze  roihe  hui 
selten.  Hütchen  (Hodeke,  Hoidike),  der  hildesl 
koholdy  Hopfenhütel,  Eisenhütel  fuhren  davon  i 
men.  ein  pilz  mit  breitem  deckel  hcifsl  dän. 
(koboldshut).  den  norwegischen  Nissen  stellt  n 
klein  wie  ein  kind  vor,  aber  stark,  graugekleidet, 
ther  pechhauhe  und  ein  blaues  licht*)  bei  na 
gend**).  Sie  können  sich  also  nach  gefallen  di 
sehen  sichtbar  oder  unsichtbar  machen.  Ihrer 
schuhe  oder  Stiefel  wurde  s.  471  gedacht;  damit  i 
nen  leicht,  die  beschwerlichsten  wege  in  gröfster 
zurückzulegen:  Hütchens  renn/i/ail  zog  sich  gerade 
birge  und  wälder  hin  (deutsche  sagen  1, 100),  ähnlich« 
der  schrattveg  (s.  447)  aus  ***).  Mit  dieser  fufsan 
und  Schnelligkeit  verbindet  sich  hin  und  wieder  tl 

S  estalt  und  bencnnung:  Heinze,  Heinzelmann,  pol 
atermann,  stiefelkater,  eichhörnchen ;  ihrem  schleii 
treiben  im  haus  gleicht  die  nächtliche  unruhe  p< 
katzen  **"*),  Sie  wohnen  gern  in  stally  scheune  od 
des  menschen,  dem  sie  sich  zugesellen,  zuweilen 
einem  dem  hause  nah  stehenden  baMtit  [schwec 
von  solchem  bäum  darf  man  keinen  ast  abbreche 
entweicht  der  zürnende  kobold  und  mit  ihm  all 
aus  dem  haus;  er  kann  auch  nicht  leiden  dafs  doi 
abend  im  hof  gehauen  oder  gesponnen  werde 
abcrgl.  no.  110)  f).  In  den  hausgeschäften  erzc 
sich  freundlich  und  zuthätig,  vorzüglich  in  küche  u 

*)  Tgl.  das  blaue  licht  des  schwanen  männchens  (kindem 

**)  J.  N.  Wilse  beskrirelse  oTer  Spjdebcrg.  Cbristiania  11 

^**)  so  wird  Ton  einem  chemin  des  fees  (mem.  cell.  4,  ! 

einem  frölltukeid  (curriculum  gigantum)  Laxd.  saga  66  gen 

****)  hexen  und  feen  nehmen  oft  katzengestaii  an,  nnd  k 

ketonaers  Terdä'chtige  zauberhafte  thiere. 

f)  übereinstimmend   Wilse  a.  a.  o.:   tomtegubben   skal 

'lold  under  gamle  iräer  Ted  stuehuset  (boeträ^r)  og  derfo 

"del  fKIde  disse  gandske.   auf  diesen  xatammenhaog  de 

nit  dem  baumcultus  soll  noch  im  Terfolg  turückgekomme 
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zwergköDig  Goldemar  (s.422. 435]  soll  vertraulich  bei 
ing  TOD  Hardenberg  auf  dem  Hardenslein  an  der  Ruhr 
t  and  oft  mit  ihm  in  einem  bett  geschlafen  haben, 
leite  lieblich  auf  der  harfe  und  verthat  viel  geld  bei 
würteln;  den  Ncveling  pflegte  er  schwager  zu  nennen 
ihn  oft  zu  warnen  y  er  redete  mit  allen  leutcn  und 
te  die  geistlichen  schamroth  durch  entdeckung  ihrer 
Liehen  Sünden,  seine  bände  waren  mager,  wie  eines 
bes,  kalt  und  weich  anzugreifen,  er  liefs  sich  fühlen, 
keiner  kontite  ihn  sehn,  nach  einem  aufenthalt  von 
Jahren  zog  er,  ohne  jemand  zu  beleidigen,  weg.  An- 
nennen  ihn  aber  könig  yollmar  und  die  von  ihm 
»hnte  kammer  soll  noch  heute  Vollmars  kammer 
en,  er  muste  einen  platz  am  tische  und  einen  für  sein 
L  im  stall  haben,  speisen,  haber  und  heu  wurden  ver- 
t,  aber  vom  menschen  und  pferde  sah  man  nichts  als 
schatten.  Als  ihm  ein  neugieriger  asche  und  erbsen 
wt  hatte,  um  ihn  fallen  zu  machen  und  seine  fufs- 
Ten  zu  erschauen,  kam  er  ihm  beim  feueranzünden 
ien  hals  und  hieb  ihn  zu  stücken,  die  er  an  einen 
j  steckte  und  briet,  haupt  und  beine  aber  begann  er 
ochen.  sobald  die  gerichte  fertig  waren,  wurden  sie 
''ollmars  kammer  getragen  und  man  hörte  sie  unter  freu- 
efchrei  verzehren.  Nach  dieser  zeit  wurde  könig  Voll- 
nicht  länger  gespürt,  über  seiner  kammerthür  fand 
geschrieben,  künftig  solle  das  haus  so  unglücklich 
iCn,  als  es  bisher  glücklich  gewesen  sei,  die  versplit- 
B  guter  würden  erst  dann  wieder  zusammenkommen, 
I  drei  Hardenberge  vom  Hardenstein  aufeinmal  lebten. 
pieCs  und  rost  wurden  lange  aufbewahrt,  1631  im 
ingischen  krieg  kamen  sie  abhanden,  doch  der  topf 
t.sich  noch  in  der  küche  eingemauert  *].  Die  weissa- 
des  abziehenden  hausgeists  ist  besonders  alterthüm- 
und  die  grausamkeit  des  erzürnten  vollends  heidnisch 
Meiger  sagt  voi»  den  wolterkens :  *se  vinden  sik  ge- 
icfalich  in  den  hüseren,  dar  ein  god  vörrad  van  allen 
»  is.  dar  schölen  se  sik  bedenslhaftigen  anstellen, 
ben  in  der  koken  up,  böten  vür,  schüren  de  vate, 
ipen  de  perde  im  stalle,  voderen  dat  quik,  dat  it  vet 
at  herin  geit,  theen  water  und  dragent  dem  vehe  vor. 
kan  se  des  nachtes  hören  de  leddercn  edder  treppen 
.  dal  stigen,  lachen,  wen  se  den  megeden  efte  knech- 
de  decken  aftheen,   se  richten  to,   houwen  in,  jegen 

*)  t<»n  Steineo  westfal.  gescb.  s.  777—79. 
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dat  geste  kamen  schölen  *],  smiten  de  wäre  in  i 
ummc,  de  den  morgen  gemeinliken  darna  yerki 
Der  kobold  ist  also  ein  diensamer,  fleifsiger  g 
seine  freude  daran  hat,  den  knechten  und  mägdc 
hansarbeit  beizuspringen  und  insgeheim  einen  thei 
ben  zu  verrichten,  er  striegelt  die  pferde,  kän 
mahnen  aas  **),  gibt  dem  yieh  futter  vor  ***),  zieht 
bmnnen  wasser  und  tränkt,  mistet  den  stall,  den 
macht  er  feuer  ein,  spült  die  schusseln  aus,  sp; 
trägt  holz,  kehrt  und  fegt,  sein  dasein  bringt  g 
gedeihen  ins  haus,  sein  abgang  entzieht  sie.  e 
den  hilfreichen  erdmännlein,  die  in  der  feldarbei 
hen  (s.  419).  Aber  zugleich  fuhrt  er  aufsieht,  d. 
im  haushält  ordentlich  hergehe;  faules  und  fab 
gesinde  hat  von  ihm  (wie  von  Holla  und  Berhta 
250]  zu  leiden,  er  zieht  den  trägen  die  decke  i 
ab,  bläst  ihnen  das  licht  aus,  dreht  der  besten 
hals  zu,  stöfst  schlampigen  melkmägden  den  kii 
dafs  die  milch  verschüttet  und  spottet  ihrer  durcl 
sches  gelächter;  seine  gutmütigkeit  wandelt  sich  ii 
rei  und  Schadenfreude,  er  wird  zum  quälgeist  um 
geist  der  Agemund  im  Reinardus  4,  859 — 920 
mir  nichts  als  ein  vom  dichter  entstellter  und  übe 
hausdämon,  der  die  magd  im  schlaf,  melken  und 
stört****). 

Dienstboten,  die  sich  gut  mit  ihm  stehen,  se 
den  speisen  ein  besonderes  näpfchen  bei  seite, 
noch  auf  kleine  opfer  deutet,  die  ihm  im  altert 
bracht  wurden  (s.  417).  wahrscheinlich  führte  d 
schweizerischer  kobold  den  namen  Napflians.  oft  ( 
es  aber  nur  an  festlagen  oder  einmal  wöchentlich, 
ist  genügsam  und  nimmt  mit  einer  schaale  grütze,  ein 
kuchen,  einem  glase  hier  vorlieb,  die  ihm  alsdan 
stellt  werden;  an  solchen  abenden  hat  er  nicht  g« 

*)  man  sagt,  es  zeige  gaste  an,  wenn  sieb  die  latze  den 
**)  wie  die  weifse  frau  (Berbta) ,  von  deren  wacKsken 
mahne  gefallne  tropfen  frühmorgens  den  nächüicben  besuc! 
(deutsche  sagen  no.  122).  in  Wales  glaubt  das  volk,  den  ge 
den  freitag  nachts  von  den  elbcn  die  bärte  ausgekämmt  (Cro 
***)  daner  der  name  futtermännchen  (xuweüen  mit  Pete, 
vermischt);  oft  bat  er  aber  ein  lieblingspferd,  das  er  besond 
er  nimmt  den  andern  das  beu  aus  der  krippe  weg  und  t 
nem  tu.  Fayc  p.  44. 

*^**)  die  Schilderung  seiner  gestalt  (pferdemäbne ,  babicb 
katzenscbwanz,  ziegenbart,  ocbseDbörner  und  babnfufs)  wird 
hinzu  erfunden  sein. 
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nrhalb  oder  auCserhalb  der  thür  eine  lärmmachende  arbeit 
g[enommeD  werde,  man  nennt  das  in  Norwegen  'at  holde 
Ivarl*  (qvollsYart),  abendrube  halten,  wer  ihn  sich  geneigt 
ischty  gibt  ihm  gute  Worte:  *kiärc  granne,  giördetT  (lieber 
hbar  tha  das],  und  er  antwortet  in  gleichem  ton.  er 
i  zuweilen  seine  Vorliebe  za  dem  hausherm  so  weit 
iben,  dals  er  aus  der  scheune  oder  dem  stall  anderer 
nem  heu  und  stroh  entwendet  und  es  jenem  zuträgL 
Der  Missen  liebt  den  mondschein,  und  zu  Winterszeit 
bt  man  ihn  munter  über  den  hof  springen,  oder  im 
ilitten  fahren,  auch  versteht  er  sich  auf  tanz  und  mu- 
E,  und  man  erzählt  von  ihm,  was  von  dem  schwed. 
ttmkarl  (s.  461] ,  dafs  er  fiir  ein  graues  schaf  die  Icnte 

I  geigenspiel  unterrichtet  *]. 

:  Es  genügt  dem  hansgeist  an  geringem  lohn:  einen  hut, 
■e  rothe  kappe,  einen  bunten  rock  mit  klingenden  schel- 

■  hält  er  sich  aus.    hut  und  kappe  hat  er  mit  den  zwer- 

■  gemein  (s.  431] ,  darum  auch  das  vermögen  sich  un- 
jj^tbar  zu  machen,  schon  Petronius  sat  cap.  38  bestätigt 
MOS  dem  römischen  Volksglauben:  'sed  quomodo  dicunt, 

II  nihil  scivi,  sed  audivi,  quomodo  incuboni  pileam  ra- 
IlMt,  et  thesaurum  invenit'.  die  hausgeister  hüten  schätze 
ii  Nib.  399  wird  Siegfried  herr  des  hordes ,  sobald  er 
m  Alberich  die  tarnkappe  angewann.  Auch  in  Calde- 
m  dama  duende  wird  dem  kleinen  kobold  ein  grofser 
If  beigelegt:  'era  un  frayle  tamaniio  y  tenia  un  cticu- 
^^a  tatnano'.     Ein  pück  diente  dreifsig  jähre  lang  den 

:hen  eines  meklenburgischen  klostcrs,  in  küchc,   stall 
sonst      er   zeigte   sich   durchaus  gutmütig   und   be- 
sieh: iunicam  de  diversis  eoloribus  et  tintinnabulis 
**).    In  Schottland   hauste  ein  kobold  Shellyeoat 
sllenrock)  und  wir  sahen  (s.  434],  dafs  auch  die  zwerge 
{ miltelalters  schellen  liebten,    die   schellen   am  kleide 
narren  bezeugen   nochmals  seine  Verwandtschaft  mit 
Ib^ lustigen,  klugen  kobold  (foi,  foliet]. 

fuhrt  gern  lustige  streiche  aus,    und  wenn  es  ihm 

ist,   möchte  er  sich  krumm  lachen  vor  ergötzen: 

jenes  koboldische  lachen  [s.  469]  und  kichern,    aber 


^*)  wenn  nicht  Wilse  (a.  a.  o.  419)  Nissen  und  nöcken  vermischt; 
war  auch  Goldemar  *   der  deutsche  kobold ,   musikkundig  (ir.  el- 
Lxzziu).     Wiise  und  Faye  p.  43 — 45  geben  die  beste  nachrichl 
dem  norweg.  Nissen,  Thiele  I,  134.  135  von  dem  dänischen. 
*y  die   sage    (nach  einer   aufzeichnung   Ton    1559)   steht  in  Ern. 
WesIphaJs    specimen    documentorum   ineditorum.    Rost.  1726 
—  166. 


da'  ^,  ,„  iriirf  «ne«"  übel  will ,  den  er  in 

ur  *^       .  er  sci"^"hM€hi  hat,   erschallt  sein  spötti- 

^''^'^%ff^^^ ggeiban  ist,  aus  in  freiid  und  leid,     seine 

jaia  ^'' ^''''   crtchei'it  aber   oft   lästi;;^,   und   man   kann 

iihängl^^^^^lder  i^^   werden.       Ein  haucr   zündete   die 

yjii  '^'^^^  ^am  ^^^  dann  hausenden  kobold  zu  verbren- 

gcb^ui^^  ^'!^  yn  vollen  flammen  steht,   sitzt  der  {^cist  hin- 

neOf  ft^g^  kBrm,  in   welchem  das  gut  geflüchtet  wurde 

teo  «'y  iag.  nü-  72)  **).    In   Mones    anzeicer  lb35,  312 

(deu^^^^  einem   kleinen   schwarzen   männlein,    das  mit 

^^llfier  Jade  gekauft  wurde,  als  man  sie  öfnele,  hüpfte 

berBOS  und  wischte  hintern   ofen,   alle  beniühungen  es 

^  yeiireiben  waren  vergebens,  es  lebte  aber  mit  den  haus- 

leuten  vertraut  und   zeigte   sich  ihnen  zuweilen,    niemals 

Jen  /remden.    seine  schwarze  gestalt  erinnert  an  die  nor- 


*)  Walt.  Scott,  minstrelsy  i,  civ  gedenkt  eines  nordcngliKhen 
gfOg  oder  Barguest:  'he  usually  cnded  his  mischicvous  frohes  wilh 
9  horselaugfC, 

**)  ganz  ähnliche  sagen  hat  Kuhn  no.  103,  Thiele  1,  136  und  das 
irische  mürchen  vom  cl urica un  (s.  92  und  213  der  übers.),  hübsch 
ist  auch  ein  polnisches  von  Iskr^vcki  in  WtSycickis  klechdy  1,  19S: 
tu  einem  edeimann  kam  ein  unbekannter  mensch,  der  sich  Iskrtycki 
(d.  i.  funke,  feuerstein)  nannte,  und  bot  seine  diensle  an.  der  ver- 
trag wurde  aufgesetzt  und  war  schon  unterschrieben,  als  der  herr 
gewahrte,  dafs  Iskrzycki  pferdeilifse  halle,  und  darum  kündigte  er 
ihm  wieder  auf.  der  diencr  aber  bestand  auf  seinem  recht  und  er- 
klärte, den  dienst  auch  wider  den  willen  des  hcrrn  antreten  zu  wol- 
len. Von  dieser  zeit  an  hauste  er  unsichtbar  am  ofeii  und  verrich- 
tete alles  aufgetragne,  nach  und  nach  gewöhnte  man  sich  an  ihn«  end« 
lieh  doch  drang  die  frau  in  ihren  mann  auszuziehen  und  er  pachtete 
sich  ein  andres  landgut.  ])ie  leule  ziehen  aus  dem  schlofs  und  schon 
ist  die  gröf^tc  strecke  des  wcgs  zurückgelegt,  als  auf  dem  schlechten 
knüppeldanim  der  wagen  umzuwerfen  droht  und  die  frau  vor  angll 
laut  schreit,  da  ruft  es  plötzlich  hinten  vom  wagen:  furchtet  euch 
nicht,  Iskrzycki  ist  bei  euch!  (nie  böj  si^,  pani;  Iskrcycki  i  wami!) 
jetzt  merkte  die  hcrschait,  dafs  sie  ihn  sich  nicht  vom  hals  schaffen 
könnten,  kehrten  also  nach  dem  alten  haus  zurück  und  lebten  ein* 
trächtig  mit  dem  diener ,  bis  der  vertrag  ganz  abgelaufen  war.  Der 
alraun  oder  daü  f^afgenrnannchen  (deutsche  sage  no.  83.  84)  ist  kein 
eigentlicher  kobold ,  sondern  ein  aus  einer  wurzel  geschnitztes  halh- 
teuflischcs  wesen  von  ganz  kleiner  gestalt,  so  dafs  es  in  einem  glas 
verwahrt  werden  kann;  es  mufs,  wie  ein  gütze ,  gebadet  und  ^ 
pflegt  werden,  darin  aber  gleicht  es  dem  hausgeist,  dafs  es  anch 
nicht  von  seinem  besilzer  weicht,  und  seihst  weggewovfen  immer 
wieder  zurückkehrt,  es  sei  denn,  dafs  es  wohlfeiler  erkauft  werde, 
als  es  erstanden  ist.  der  letzte  käufer  hat  es  zu  behalten.  SimpU- 
ciss.  2,  184.  2Ü3.     vgl.  Schm.  3,  96.  97. 
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en  zwenre  wie  an  den  teafel.  Andere  recht  gnte  ko- 
»sagen  finden  sich  in  Adaih.  Kuhns  samlung  s.  42. 
A.  107.  159.  191—193.  372. 

M  gibt  auch  kobolde,  die  gleich  den  nixen  oder 
geistern  in  keines  menschen  dienst  stehen,  sondern 
hängig  leben;  wird  ein  solcher  gefangen,  so  bietet 
eschendie  an  oder  weissagt,  um  wieder  in  Freiheit  ge- 

zn  werden.  Von  dieser  art  ist  der  butt  im  kinder- 
;lien  (s.  475]  und  der  folet  hei  Marie  de  Fr.  2,  140, 
her  drei  wünsche  (oremens)  gewährt,  ebenso  thut  der 
Dgne  marmennill  (s.  405]  oder  die  mcerfrau. 
feindselige  poltergeister^  plagegeister^  quälgcister, 
ein  haos  besessen  haben,  unterscheiden  sich  von  den 
lidlichen,  gutmütigen  dadurch,  dafs  sie  gewöhnlich  eine 
Ee  bände  bilden,  die  den  hauseigenthümer  durch  nacht- 
es  foltern  und  pochen  in  seiner  ruhe  stört  und  auf 
Ibergehende  vom  dach  herab  steine  wirß.  Eine  franz. 
i5die  des  16  jh.  *les  esprits'  *)  stellt  kobolde  vor,  die 
nnem  hause  poltern,  bei  nacht  singen  und  spielen,  bei 

liegein  auf  vorübergehende  werfen^  feuer  macht 
n  freude,  wenn  der  hausherr  ausspeit,  toben  und 
len  sie  heftig  **].  Auch  bei  Gervas.  tilber.  cap.  18 
fen  die  foUeti  mit  steinen^  und  solchen  steinwürfen 
Aen  wir  schon  in  alten  teufelssagen  begegnen;  über- 
pt  erscheinen  in  dieser  beziehung  die  poltergcister  mehr 
luch  und  gespenstisch,  als  elbisch:  es  ist  eine  der 
itlichen  ansieht  angemessene  Verfinsterung  und  entstell 
;  ihrer  ursprünglichen  natur. 

So  erklärt  es  sich  endlich,  dafs  der  alte  trauliche  und 
eae  hansfreund  des  heidenthums  allmälich  zum  schreck- 

und  gespötte  der  kinder  herabgesunken  ist;  ein  loos, 
er  mit  göttinnen  und  göttern  der  vorzeit  theilL  wie  mit 
le  und  Berhte  droht  man  mit  der  Lamia,  der  Omacmica, 
\  mandncus  und  kobold  (s.  467.  474) :  'le  gobelin  vous 

*)  coniedies  facecieuses  de  Plerrc  de  rArivey,  champcDois.  Lyon 
:.    Rouen  1611  p.  242  ff. 

**)  legenda  aurea  cap.  177:  'bujus  Ludovici  tempore,  anno  do- 
856,  ut  in  quadam  chronica  habetur,  in  paro2hia  maguntina 
pw«  Spiritus  parieies  doinorum  quasi  malleis  pulsando ,  et  ma- 
fe  loquendo  et  discordias  seminando  adeo  hoftiines  infestabat,  ut 
amque  intrasset,  statim  illa  domus  exureretur,  presbyteris  au- 
Iclanias  agentibus  et  aquam  benedictam  spargeulibus  inimicus 
b«  jactahat  et  multos  cruentabat.  tandem  aliquando  conquie- 
I  confetsus  est,  se,  quando  aqua  spargebatur,  sub  capa  talis  sa- 
His  quasi  familiär is  sui  latuisse,  accusans  eum  quod  cum  filia 
nratoris  io  peccatum  lapsus  fuerit*. 

rimms  mgihol.  *^1 
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mangera,  le  gobelin  vous  altraperaM  Nicht  meh 
nes  biiUel,  sondera  als  fürchterlicher  botzemann 
zenveit,  in  maske  (strohbart]  oder  berufsten 
scheucht  er  (gleich  der  roggenmahmey  s.  445];  < 
merkenswerth,  dafs  zu  Weihnachten  kneelU  Rupei 
Nicolas^  wenigstens  in  einigen  gegenden,  nicht 
auftreten  y  sondern  neben  dem  eigentlich  bes 
Christkind,  oder  neben  frau  Berhta:  während 
gaben  austheilen,  erscheinen  sie  mit  ruthe  und 
der  drohung,  ungehorsame  kinder  zu  schlagen , 
ser  zu  tragen,  ihnen  die  äugen  auszublasen  (roci 
6,  353).  Ihre  possen ,  ihre  rauheit  ist  folie  de 
höheren  wesens,  von  dem  die  gaben  ausgehen; 
dem  fest  so  nothwendig  wie  dem  alten  lustspiel  < 
wurst.  ich  kann  mir  wol  denken ,  dafs  schon 
denthum  der  gottheit,  deren  erscheinung  gluck 
verkündigte,  ein  lustiger  alb  oder  zwerg,  als  diei 
Seite  stand,  und  ihre  Segnungen  dem  gemeinen  ha 
sinnlichte;  sehr  dafür  spricht  die  nordfränkisch 
nung  HuUepöpel  (Popowitsch  522),  UoUepeter  ( 
174),  die  bairische  Semper^  von  dem  man  sagt,  er 
unartigen  kindem  den  bauch  auf  und  lege  kieseh 
(Schm.  3,  12.  250),  was  genau  nach  Holla  un 
klingt  (s.  251)**);  man  erwäge  den  treuen  Eckart,  ' 
geleitet.  In  christlicher  zeit  mochte  man  zuerst  dei 
kind  oder  der  mutter  gottes ,  bei  ihrer  gabenspen 
heiligen  zugesellen ,  der  aber  unvermerkt  wiede 
alten  kobold,  und  in  einen  vergröberten,  ausarte 
weihnachtsspicle  lassen  bald  den  heiland  mit  Pet 
ncm  gewöhnlichen  begleiter,  oder  auch  noch  m 
bald  aber  Maria  mit  Gabriel  oder  dem  alten  Jos 
treten,  der  in  einen  bauer  verkleidet  knecht  ] 
rolle  übernimmt.  Nicolaus  wiederum  hat  sich 
knecht  Clobes  und  Rupert  verwandelt;  in  der 
scheint  zwar  auch  Nicias  als  heiliger  bischof,  ah 
liebes  wesen  von  dem  kinderschreckenden  knecht 
den,  aber  die  Vorstellung  wird  gemengt  und  Cli 
tritt  für  sich. den  knecht  (Tobler  105^  106');  der 
Grampus  [Röfer  1,  313.  Schm.  2,  110)  Krämpus 
bas  ist  vielleicht  aus   Hieronymus   zu  deuten,   i 


*)  Heinrich    und    Ruprecht  sind  alte,   volksniäfsige   die 
wie  lieuUutage  Hans  und  Claus. 

**)  in  Deutschbölimen,  bei  Eger  Zemher  (Popowilsch  5 
crenn  ist  <Iabei  der  lausjtsiscbc  götzc  Sotuj*or  (oben  s.  §1)  u 
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ler  wie  der  schweizerische  Sehmuitli?  (Slald.  2, 
B  blols  nach  dem  schmutzigen,  nifsigen  ans- 
tatt Grampns  in  Steier  anch  Bärihel  Tan  Berhta 
,  oder  Bartholomäus?),  SchmuUharmd  *\  und 
^  rasselnd,  polternd,  nttsse  werfend  (Denis  lesefr. 

Hierbei  sind  femer  von  gewicht  die  schwedi- 
llekar,  dänischen  julcleger^  unbezweifelt  heidni- 
ipmngs,  in  welchen  zur  Weihnachtszeit  Christus 
sine  heilige  dargestellt  werden,  knecht  Ruprecht 
:h  einen  julbochy  julebuk^  d.  i.  einen  in  bocks- 
»riarvten  knecht  vertreten  wird  **),  Die  verflech- 
hanswursts,  narren,  Klobes  und  Rüpels,  des  jnl- 
Bi  zuletzt  des  teufeis  in  das  rohe  volksdrama  un- 
telalters  zeigt,  wie  wesentlich  diesem  früher  die 
md  tatermänner,  wie  unausrottbar  die  elbischen 
ind  larven  des  heidenthums  waren,  den  ernst 
(ödie   erheiterten  die  Griechen  durch  satyrspiele, 

z.  b.  Proteus ,  unserm  meergeist  [s.  405)  ver- 
,  eine  hauptrolle  spielte***), 
rieht  einigemal  noch  auf  andre  weise  ein  frühe* 
and  durch  zwischen  göttem,  weisen  frauen  und 
der  pfeilsendende  alb  ist  diener  oder  gehülfe 
n  donnergottes,  der  kunstreiche  zwerg  hat  die 
ile  geschmiedet;  sie  tragen  göttliche  helme  der 
rkeit,  des  hausgeistes  füfse  sind  noch  mit  wun- 
.  geschühe  versehen;  Wassergeister  können  die 
on  fischen  und  seerossen,  hausgeister  die  von 
inehmen.  Dem  weinenden  nix  wie  dem  lachen- 
ild  ist  das  geheimnis  zauberhafter  töne  kund  und 
ilen  es  auch  dem  opfernden  menschen,  von  al- 
len und  dämonencultus  zeugen  opfer^  die  den 
der  berge,  des  waldes,  der  seen,  des  hauses  ge* 
nirden.      kobolde   geleiteten   vermutlich   die   er- 


weifs  wo   Barthel   most   holt*  könnte  trotz  andern  deutun- 
nen  im  keller  gut  bekannten  hausgeist  gebn. 
D  lese  Holbergs  )ulcslue  und  sehe  julvätten  nach  in  Finn 
con  s.  336  note. 

an  schreckte  kinder  mit  rufsigen  cyclopen,  und  nach  Cal- 
hymn.  in  Dian.  66 — 71)  jagte  selbst  unartigen  mädchen  der 
-mcs,  wie  unser  Ruprecht  in  ruls  geschwärzt,   furcht  ein: 

•ij>  ij  J!Tf{(6nfjv*    o  ö'k  dfuf44iJoq  in  nv/uioto 
ra»  'Eqiuin^f  anodi^  }tfXi}^f*^yoq  nl&jj.  ^ 

H  fem  moinovq  Oifthtj  inl  ^uiO*  x*^Q^^' 

31* 
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scheinung  einzelner  goUheiten  unter  den  menschen,  \\ 
tans  und  der  Hoida,  welchen  beiden  götter  sich  anch 
den  Wassergeistern  und  schwanjungfVauen  berühren.  ^ 
aussieht  des  künftigen,  weissagende  gäbe  war  den  md 
genien  eigen ;  ihre  unversiegliche  heiterkeit  steht  zwim 
der  götter  erliabcnheit  und  dem  ernst  der  sterblichen, 
den  menschen  fühlen  sie  sich  hingezogen  und  Ton  ih 
zurückgcstofsen.  der  Untergang  des  heidcnthams  m 
yieles  in  dem  hergebrachten  Verhältnis  ändern:  die  gei 
erschienen  fürchterlicher,  gespensterhaft,  als  dienen 
boten  des  teufcls  *).  einige  nehmen  wilderes,  rieseDOiil 
ges  aussehen  an,  zumal  die  waldgcister.  Grendek  tfl 
streift  an  riesen  und  götter.  Die  wilden  frauen  und  in 
aber  treten  in  den  kreis  weissagender  schwanjnngfrM 
über,  deren  art  menschlich  ist,  die  das  trinkhom  dam 
chendcn  eibinnen  in  den  kreis  der  valkyrien,  und  afl 
darin  bewährt  sich  an  den  weiblichen  wesen  eine  allgf 
meine  Schönheit,  die  sie  über  das  mehr  im  einzclil 
wirksame  besondere  der  männlichen  geister  erhebt  i 
den  wichtein,  zwergen,  kobolden,  zumal  dem  kindd 
scheuchenden  knecht  Ruprecht  zeigt  sich  eine  althofi 
brachte  komische  krafL  i 

Durch  das  ganze  wesen  der  elbe,  nixe.  und  kol 
geht  ein  leiser  grundzug  von  unbefriedigung  and  t 
sigkeil:  sie  wissen  ihre  herrlichen  gaben  nicht  recht 
tend  zu  machen,  und  bedürfen  immer  der  anlehnang 
die  menschen.  Nicht  nur  streben  sie,  ihr  geschlecht 
hcirat  mit  menschen  zu  erfrischen,  sie  haben  auch 
ihren  angelegenheiten  des  ralhes  und  beistandes  der  md 
sehen  vonnöthen.  obgleich  geheimer  heilkräfle  der  tldH 
und  kräuter  in  höherm  grade  als  die  menschen  knal 
(s.  426),  rufen  sie  dennoch  zu  ihren  kranken,  und  kreiU 
den  frauen  menschliche  hilfe  (s.  425.  460),  leihen  von  if 
menschen  back  und  braugeräthe  (s.  423),  feiern  selbst  31 
hochzeiten  und  feste  in  sälen  der  menschen,  daher  M 
ihr  Zweifel,  ob  sie  der  erlösung  theilhaflig  werden  kA 
nen,  und  der  unverhaltne  schmerz,  wenn  verneinende  M 
wort  erfolgt. 


♦)  Bruder  Rousc/t  (friar  Riish)  ein  leibhafter  kobold,  wird  | 
radezu  aus  der  höllc  unler  die  mönche  abgesandt,  sein  name  ist  f 
I  ufs  fuligo  zu  leiten  (wie  man  für  kohlrausch  früher  kolrufs  scbrid 
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as  yerhältnis,  in  welchem  die  riesen  zu  den  zwergen 
menschen  stehn,  wurde  schon  s.  418  angegeben,  so 
an  leiblicher  gröfse  und  stärke  der  mensch  dem  alb 
zwerg  überlegen  ist,  bleibt  er  hinter  dem  riesen  zu- 
;  dagegen  hat  das  geschlecht  der  elbc  und  zwerge 
wecktoren  geist,  feineren  sinn  als  das  der  menschen, 
iriederum  sind  darin  die  riesen  tief  gestellt  unter  die 
eben.  Die  rohe,  derbe  riesennatur  trotzt  auf  das  ge~ 
ihrer  sinnlichen  gewalt  und  kraft,  der  schlaue,  scheue 
f  ist  sich  seiner  geistigen  Überlegenheit  bewust.  Dem 
chen  ist  eine  glückliche  mitte  beschieden  worden,  die 
1er  unbändigkeit  des  riesen,  wie  der  list  der  zwerge 
hebt,  und  er  steht  als  sieger  zwischen  beiden.  Der 
begeht  und  leidet  unrecht,  weil  er  in  seiner  unge- 
ichtheit  alles  geringschätzt,  selbst  an  den  göttern  sich 
reift  *) ;  dem  verschlagnen  zwcrg,  welcher  gut  und  böse 
«cheidet,  gebricht  der  wahre  mut  freier  undjmab- 
iger  handlang.  In  der  Schöpfung  ist  der  riese,  als  das 
iehe  element,  vorangegangen  und  hernach  erst  das 
ige  der  elbischen  natur  gefolgt,  zuletzt  durch  das  men- 
igeschlecht  ein  gleicbgewicht  hergestellt  worden,  die 
ifong  mindert  und  schwächt  sich  aber  in  häufigen  ver- 
logen der  riesen  oder  zwerge  mit  den  menschen,  und 
deutlichen  beweis,  wie  sich  die  dichtung  des  alter- 
I  von  starren  gegensätzen  fem  hält:  auch  den  früh- 
riesen  wird  sinn  und  klugheit  beigelegt, 
of  der  einen  seite  sehen  wir  zwischen  riesen  und  hel- 
»n  nahes  band  der  brüderschaft  oder  dienstabhängig- 
(eknüpft,  auf  der  andern  verlieren  sich  riesen  in  die 
dlung  von  Schraten  und  waldgeistern. 
I  gibt  eine  reihe  alter  benennungen,  die  dem  begrif 
es  heutigen  riese  entsprechen  **). 
ie  älteste  und  allgemeinste  nordische  lautet  iötunn, 
Inar  (nicht  jötnnn,  jötnar);  ihr  zur  seile  steht  ein 
!ofeit  (pl.  eotenas   Beov.  223   eotena  cyn  Beov.  836. 


alle  spuren  göüliclier  Veredlung  fehlen  den  titanen.  O.  Müller» 

373. 

blofse  Umschreibungen  (gegensatz  xu  den  s.  419  angeführlen) 
ler  gr6ze  man  Er.  5380.  der  michel  man  Er.  5475.  der  nächel 
Iw.  5i5<. 
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eotonisc  5933)  oder  eien  (Lye  s.  v.)  aliengl.  eiin, 
(Nares  s.  v.)  scLott  ettyn,  eytt^n  (Jamieson  s.  t.) 
alts.  eiatij  eien  läfst  sich  mit  Sicherheit  folgern  ao! 
urkundlichen  Ortsnamen  Etanasfeld,  Etenesfeld  (camp 
ganlis]  Wigands  archiv  I.  4,  85.  noch  mehr,  das 
mufs  selbst  in  späterer,  bis  auf  die  neueste  zeit  fort 
haben,  denn  ich  finde  das  fem.  elemnne  [riesin]  n 
stens  in  kindermärchen  beibehalten.  Laurenberg  * 
cassel.  1750  p.  29]  hat  'de  olde  eteninne\  und  ein  . 
res  Rostoker  buch  aus  dem  beginn  des  18  jh.**]  *di 
eteninne*;  ich  möchte  bissen,  woher  Adelung  s.  v.  i 
mel  nimmt,  dafs  man  in  Westphalen  ein  flirchteri 
weih,  mit  dem  kinder  geschreckt  werden,  eiheninne  hi 
gewis  ist  es  richtig.  Das  sächs.  etan  gestattet  ein 
ezaUf  ezzaUy  ein  goth.  itans  zu  mutmafsen,  die  wor» 
zu  suchen  in  dem  altn.  eta,  ags.  etan,  ahd.  ezzan,  | 
itan,  die  hedeutung:  edo  (gen.  edonis),  manducus,  x 
fpayoQ,  fresscr.  ein  ags.  gedieht  im  cod.  exon.  425 
sagt:  4c  mesan  mag  meahteltcor  and  efa  etan  eal 
})yrre'  (ich  kann  mächtiger  schmausen  und  essen  ab 
alter  riese).  Nun  fragt  sich  aber,  ob  noch  ein  aai 
der  ableitung  N  entbehrendes  wort  hierhergenommen  1 
den  darf,  das  altn.  toir***],  ags.  eot^  welches  in  der 
sammensetzung  Fomiotr,  Fomeot  (s.  220)  und  in  dem  to 
namcn  lotar  (Juti)  übrig  ist?  dafür  scheint  eine  a 
drückung  des  N  in  dem  schwed.  j'dtte  (gigas)  din.; 
pl.  jetter  zu  streiten,  und  man  wäre  berechtigt,  iötat 
iotar  (goth.  itan6s,  it6s?]  setzend,  den  namen  Jotarp 
land  aus  älteren  riesenhaften  einwohnem,  die  von  a 
rückenden  Deutschen  verdrängt  wurden,  zu  erkläreo 
dann  licfse  sich  ein  alts.  et,  etes,  ein  ahd.  ez,  ezes, 
der  hedeutung    riese   erwarten  f].    Vielleicht  galt  i 

*)  Johann  Laurenberg  (ein  Rostoker)  gb.  1591  f  1658.    dii 
ausg.  seines  gedichts  erschien  um  1648. 

**)  Em.  Joacb.  VVestphal  de  consuetudine  ei  sacco  et  Hbro. 
1726.  8.  p.  224.  225;  das  bicr  gegebne  Teneichnis  aher  weil 
schichten  wird  ausgeschrieben  in  Job.  Pet.  Schmidt  fastelabeiM 
lungen.  Rostok  (1742)  4.  resp.  1752  p.  22,  wo  aber  fehlerhaft 
'von   der  alten   Arden  Inn\   statt  bei  Westpbal  Son  der  alten 

♦♦♦)  für  iölr,  wie  miolk  für  miölk  (gramm.  1,  451.  482). 

*^**)  Reda  1,  15   hat  Juti ,    die    ags.    version   aber  fälschlich  ( 

(altn.  Gaular);    besser  steht  4,  16  Eotaland   f.  Jutonim    terra  u 

der  ags.  chronik  (Ingr.  p.  14)  lotum  (lutis)  lutnacynn  (lutomm 

f)  sollte  die  pfalzische  Jettha  (s.  85)  entstellt  sein  aus  Eta, 

dieser  Jettenbühel   bei  Heidelberg  erinnert  doch    an  ^ca    bair 
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i  ein  ahn.  iötull^  ahd.  ezal  (edax);  daraus  erklärt 
ler  heutige  norwegische   ausdruck   für  riese:  jöiuL 
HaUager  52.  Faye  7)  *). 
Dh  eine  andere  benennnng  gemahnt  wieder  an  eines 

namen.  das  altn,  purs  scheint  von  iötunn  nicht 
lieh  verschieden;  Sn.  6  wird  Ymir  Stammvater  aller 
vse  genannt,  Ssem.  118*  fuhren  sich  alle  iötnar  auf 
rück,  in  einzelnen  liedern  oder  Verbindungen  hat 
16  oder  das  andere  appellativ  den  vorzug;  so  heifsen 
sr  dialectanfzählnng  im  AlvtsmAl  die  riesen  immer 
,  nie  f>ursar,  und  für  lölunheimr,  lötnaheimr  ist 
rhnrsaheimr  gebräuchlich;  aber  Thr^mr,  obschon 
aheim  wohnend,  wird  dennoch  })ursa  dr^ttinn  (Ssro. 
)  und  nicht  iötna  dr6ttinn  genannt,  er  ruft  aber  die 
auf  (73^)  und  heifst  iötunn  (74').  Saem.  85^  sind 
und  hr!mf>nr6ar  hintereinander  aufgerufen,  es  mufs 
inschen  beiden  ein  feiner  unterschied  liegen,  den 
!r  in  dem  vorgesetzten  hrtm  suche:  nur  hrfmf>ursar, 
irimiötnar  kommen  vor;  eine  erklärung  dieses  hrtm- 
M  heniach  versucht  werden.    Statt  f>urs   begegnet 

zumal  in  jüngeren  Sprachdenkmälern ,  die  assimi-* 
brm  pus$y  vorzüglich  in  dem  pl.  f)ussar,  hrlm{>us- 
in  dämonisches  wesen  späterer  sagen  heifst  Thus- 
HüUers  sagab.  1,  367.  368),  ja  die  dän.  spräche  hat 
m  iosse  (plumper  riese,  tölpel),  ein  Volkslied  gibt 
e/ve ,  eben  diese  assimilation  festgehalten  *^) ,  ein 
[ischer  dämon  führt  den  namen  tusseh  das  alln. 
st,  wie  mancher  götlemame,  zugleich  benennung 
unbuchstabs ,  der  bei  den  Angelsachsen  {>om  heifst, 
ars  rtsta'  Saem.  86^;  merkwürdige  ab  weichung,  da 
I.  spräche  jener  ausdruck  gar  nicht  fehlt,  nicht  nur 
^6  liest  man  pyrs^  auch  in  dem  menologium  bei 
(gramm.  ags.  p.  207):  ^pyrs  sceal  on  fenne  gevun- 
nd  anderwärts  überträgt  ^rs,  pl.  f>yrsa8,  das  laL 
,  orcus.  die  schon  angezogne  stelle  des  cod.  exon. 
hat  assimiliertes  pyrre^  wie  irre  f.  irse.  auch  ein  engl, 
dauert  in   hobihurst  (waldgeist)  fort,  ähnlich  dem 

g  (mon.  boica  2,  219.  a.  1317)  und  den  berg  Jetten  in 
t  Georg  1717,  wo  unrichtig  Selten  gedruckt  steht,  auch  in 
ei  WiUingsbausen  ein  Jettenberg  (VVh.   Grimm  über  die  ru- 

:*). 

lidor.  glossen  deuten  den  gallischen  volksnamen  ambro  durch 
r,     woui    die     ahd.    Übersetzung    manezo    (menscbenfresser) 
&rafT  i,  528) ,  das  bekannte  mhd.  manezze, 
iStn.  fbs,  fossen,  ahn.  fors. 
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hobgobiin  (s.  470).  Ahd.  sollte  stehen  durs^  pl.  dun 
oder  dunSf  gen.  duriscs,  welches  letztere  in  einer  gloi 
für  das  lat.  dis ,  dilis  vorkommt  (Schm.  1,  458),  ond  d 
andre  mehr  niederdeutsche  glosse  liefert  thuris  orcus  (d 
franz.  ogrc),  doch  schreibt  N.  ps.  17,  32  iur»  (daemonia 
pl.  tursa,  und  mhd.  gilt  iurse^  gen.  iursen  (Aw.  3,  IT 
vielleicht  iürse  ^  türsen,  vfie  Mafsm.  denkm.  109  tärw 
kürscn;  selbst  türste^  gen.  türsten  (Ms.  2,  205')9  dagef 
in  Albr.  Tit.  24,  47  'spil  von  einem  dürsen  (Hahn  32! 
tursen)^  aus  welcher  stelle  sich  ergibt,  daCs  man  zum  zei 
vertreib  spiele  von  dem  türse,  wie  von  dem  wihlel  {s.411 
aufführte;  auf  eine  bekannte  fabel  bezieht  sich  Ls.  3,561 
'des  kunt  der  dürsch  u.  sprichet  schuol*  hier  herscbtdi 
bedeutung  von  satyr  und  wilder  mann  [s.  451)  vor.  Ol 
lat  gedieht  vom  kloster  Witten  in  Tirol,  welches  diesaf 
von  dem  riesen  Haimo  erzählt,  nennt  einen  andern  lieM 
Thyrsis^j  macht  also  einen  eigennamen  daraus:  * 

forte  habitabat  in  bis  alius  truculentior  oris  \ 

cyclops,  qui  dictus  nomine  Thyrsis  erat,  i 

Thyrsis  erat  dictus,  seveldia  rura  colebat*). 
In  dem  Ortsnamen  Tursinriut^  Tursenriut  (urk.  von 
1219  In  Längs  reg.  2,  88.  94)  ist  der  ausdruck  am 
kennbar,  ich  denke  auch  in  dem  älteren  Tuzzinwaoc 
Neugarl,  das  für  Tussinwanc,  Tursinwane  (campai 
gantis)  steht  und  das  heutige  Dussnang  ist.  nicht 
gewagter  scheint  es  Strabos  Qovovik&a  (7,  1  Tzsck 
328)  durch  Thurshilda,  Thusshilda,  Thursinhilda  *')  ai 
legen,  obschou  ich  keine  alln.  Thurshildr  nachweisen  luM 
in  der  Schweiz  ist  dürst  noch  heute  der  wilde  Jäger  (fli 
1,  329),  auf  der  salzburgischen  alp  ein  nachtgeist  im 
(Muchars  Gastein  p.  145) ,  in  Niederdeutschiand  dros  oij 
drost  teufel,  tölpel,  riese  **y  ob  Torsholt,  TotfAoIl,  4 
oldenburgischer  ortsnanie  hierher  gehört,  weifs  ich  nidl 
Gothisch  bätte  das  wort  zu  lauten  paürs  plur.  {»atol 
(|)aürsis,  {)aürsj6s?  {)aürsus,  {)aürsjus?  f)aürsja,  {»adil 
Jans  ?)  und  diese  formen  geben  uns  die  herleitung  des  al 
mens  an  band,  das  goth.  {)aürsus  bedeutet  siccus,  {>a4n 
Jan  sitire,   {)aürstei   sitis;    aus  {)aürsus,  f>aürsis  wird  ah 


*)  Mones  Untersuchungen  s.  288.  289. 

**)  vgl.  Pharaildis,  Vereide  s.  264;   Grimild  f.  Grimbild. 

***)  brem.  wb.  1,  257.  Richey  s.  v.  dnius,  SchuUe  s.  v.  dro 
Slrodlmann  s.  v.  droost :  Mat  di  de  droost  sla  !*  in  der  Alunark:  "li 
di  de  druse  hal  !*  anderwärts  *de  dr6s  in  de  helle*,  su  erwägen  bleJ 
indessen  das  hochd.  druos,  truos,  pest,  beule. 
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ri  f.  dursi  (ip^ie  aus  airzis ,  irri  n:  irsi) ,  in  dem  suhst. 
st  haftet  S,  wie  in  nnserm  durs,  und  in  dem  altn.  {)urs 
en  JtuiT  (aridus).  paürs,  purs,  durs  drücken  also  aus 
r.  weiogierig,  durstig  oder  trunken,  und  das  schickt  sich 
[ich  zu  dem  entwickelten  sinn  von  Ytans,  iötunn.  heide 
enappellative  bezeichnen  unmäfsige  gier  nach  speise  und 
ik,  ganz  wie  sie  sich  im  homerischen  cyclopen  kund  gibt. 
ih  Herakles  wird  als  edax  und  bibax  vorgestellt,  z.  b.  in 
ripides  Alceste,  der  altn.  riese  Suttdngr  (Sseni.  23.  Sn.  84] 
eint  aber  für  Supiungr  zu  slehn  (Finn  Magn.  p.  738] 
1  ein  sahst  supt  =  sopi  haustus  vorauszusetzen. 
"Wie  nun  die  Juten,  ein  deutscher  stamm,  den  namen 
:  älteren,  verdrängten  einwohncr  behielten*],  und  dies 
I  eigentlichen  lötnar  oder  Ilan6s  waren;  so  können  auch 
\  ^ursar,  die  dursä,  in  ihrer  mythischen  gestalt,  mit 
pem  abgelegnen,  in  früher  vorzeit  nach  Italien  einge- 
mderten  stamm  zusammenhängen,  ich  habe  schon  s.  23 
f  mögliche  berührung  der  {)aürsös  mit  den  Tvgarjvol, 
v^r,vot\  Tusci,  Etrusci  gewiesen;  das  lautverschiebungs- 
■atz  trift  genau  zu,  und  selbst  alle  assimilationen ,  die 
pietzang  des  R  Cnden  sich  wieder.  Nicbuhr  hält  Tyr- 
paer  und  Etrusker  von  einander,  wie  ich  glaube,  mit 
fecht;  aufser  aller  berührung  liegt  der  beim  bacchischen 
Ikiig  getragne  &vQaog. 

feSncheint  doch  in  einer  dritten  riesenbenennung  eben- 
li  ein  volksname.  Niederdeutschland,  vorzüglich  West- 
pi,  gebraucht  hüne  gleichbedeutig  mit  ricse;  in  allen 
lerlieferungen  der  Wesergegend  hcrscht  jenes  wort, 
iCnlreckt  sich  bis  nach  Gröningerland  und  Drenlhe; 
Lügel,  riesengräber  heifscn  hünebeddcy  hunebedden^ 
It  dort  von  grab,  der  ruhcstälte  todter.  'grot  as  en 
bezeichnet  riesenmäfsigen  wuchs.  Schürens  Teuto- 
verbindet  rese  und  liuyne,  auch  hochd.  schriftstcl- 
des  16.  17  jh.  haben,  wiewol  seitner,  heune;  Mathe- 
i:  'Goliath  der  grofse  heune  ;  vocab.  von  1482  schreibt 

rie.  heuuisch  braucht  Hans  Sachs  1,  453^  für  böse 
entisch].  Der  ausdruck  ist  aber  schon  mhd.  Herborl 
ri.  pal.  368,  9^]:  'gr6z  alsam  ein  hünei  mit  starkem  ge- 
le';  TrisL  4034:  'an  geliden  und  an  geliune  gewahsen 
i  ein   hiune  **).     In  ahd.   denkmälern   kann   ich    diese 


*)  ein  öfter  vorkommender  fall,    die  Baiern  x.  b.,    ein   deulscbes 
K,  keifsen  nach  den  celtiscben  Bojen. 

**)  Wolfdietr.  661    siebt   für   riese  hoenei    scbcene,   aber    an  der 
It  des  alten  terseinscbnittes;   früber   wird  also  hiune  gelesen  wor- 

sein. 
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bedeutung  nicht  nachweisen;  allein  mhd.  bezeichnet,  c 
allen  nebensinn  leiblicher  gröfse,  zugleich  Biwme  { 
-en)  einen  Unger,  in  den  Nib.  einen  unterthan  B 
(1110,  4.  1123,  4.  1271,  3.  1824,  3.  1829,  1.  1831 
1832,  1),  was  in  lat.  Schriften  des  MA.  Hunnus  richl 
Hunus  Chunus  heifst.  diesem  Hiane  würde  ein 
Hünio  entsprechen;  ich  treffe  nur  die  starke  form 
Htm,  pU  HAnl,  gen.  Hünio,  Hüneo*],  mit  weichem  i 
Ortsnamen  zusammengesetzt  sind,  z.  b.  Hüniofeld,  ein  ; 
disches  Städtchen,  heute  Hünfeld,  so  wie  männliche 
gennamen  z.  b.  Hünolt,  Hünperht  (Humprecht),  HAn 
Althiin,    FolchAn  u.  s.  w.    Das   ags.  Hwia   cyuing  (Bi 

1,  13]  fordert  einen  sg.  Hftn;    dem  altn.  nom«  pl.  Hh 
soll  ein  schwachformigcr  sg.  H&ni  gebühren  (gl.  eddka 

2,  881).  Offenbar  sind  nun  diese  Hüni  nach  ort  und  i 
ein  höchst  schwankender  bcgrif ,  bald  dachte  man  m 
Pannonier,  bald  Avaren,  bald  Wandalen  und  Slayeni 
ter  ihnen,  immer  ein  volk,  das  durch  nachbarschaft 4 
krieg  mit  Deutschland  in  yiclfache  berührung  kam.  M 
Hiunenlant  des  13  jh.  (Nib.  1106,  3.  1122,  3)  kann 
möglich  das  Uunaland  sein,  welches  die  eddischen 
der  für  Sigurds  heimat  ansehen  (deutsche  heldeiu.  & 
Als  die  mannsnamen  H6nrftt,  Hünperht  zuerst 
gen,  war  wol  noch  kein  gedanke  an  ein  ausläD( 
pannonisches  oder  wendisches  yolk,  aber  es  mag 
in  frühster  zeit  künde  und  sage  von  einem  uralten, 
thischen  stamm  umgegangen  sein,  der  den  namen 
führte  und  den  man  in  irgend  einer  unsicheren 
wohnen  licfs,  etwa  wie  lötnar  und  Thursar.  Heine 
mafsung  geht  also  dahin ,  dafs  der  begrif  von  riese, 
wir  in  Hün  freilich  erst  seit  dem  13  jh.  nachweisen ' 
ncn,  lange  vorher  müsse  darin  gelegen  haben: 
solch  einen  nebensinn  scheint  auch  erst  jenem  von  HJ 
braut  ausgerufnen  'alit^r  H6n'  bedeutsamkeit  verlic 
Goifried,  als  er  hiune  für  riese  setzt,  wustc  sicher, 
Hiunc  damals  auch  einen  Ungcr  bezeichnete;  ebenso 
nig  schliefst  die  bestimmtheit  des  volks,  das  ahd. 
durch  HAnI  übersetzen,  zu  jener  zeit  das  bestehen 
mythischen  bedeutung  des  namens  aus.  sie  kann  hier 
da  lebhaflcr  oder  schwächer  gewesen  sein :  das  altn.  ki 
nar  ist  nie  synonym  mit  jötuar  u.  {)ursar.     die  wunel  W 


*)  im   HUd.  lied    «Huneo    tnihtin'   und   'alt^r  Ilän*;    DiuL  Si !{ 
Han}   (PanDonü);    2,    353b    lli^ni    f.    Hüo    (Hudiu)  ;    2,   379  B" 

(Vandali). 
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röhrt,  nur  sei  bemerkt,  daCs  ein  eddischer  name 
Aäitfi  lautet  (Sn.  179.  222>) ,  nach  Biörn  Aäit 
thm  catnlas  nrsinus. 

i.  aasdruck  fär  riese  ist  eni^  pl.  entas,  Alfred 
;  p.  48  überträgt  Hercules  gigas  durch  'Ercol  se 
dichter  setzen  das  wort  gern,  wenn  von  alten 
I  arbeiten  die  rede  ist:  'eitla  geveorc,  enta  »r- 
ald  enta  geveorc*.  Beov.  3356.  5431.  5554.  cod. 

24;  ^eniisc  heim'  Beov.  5955.  auch  die  gl. 
(  geben  einlisc  avitus,  was  aus  der  urzeit  der 
ührt  hiermit  stimmt  das  ahd.  entisc  antiquus 
T  lautverstufung,  es  scheint  dabei  an  das  lat 
cht,  vielleicht  auch  an  den  begrif  von  enti; 
>mmt  antrisc  antiquus  vor  (Graff  1,  387)  und 
e  dazu  am  liebsten  das  eddische  4nn  aldui 
indacvus  gigas)  Ssem.  46^  84^  189^  vergleichen, 
ischen  Volkssprache  erscheint  ein  verstärkendes 
;,  enzio  (Schm.  1,  88),  was  aber  aus  dem  gen. 
nt  (Schm.  1,77)  erwachsen  könnte?  oder  darf 
es  eni"  mit  dem  begrif  von  ungeheuer,  riesen- 
usnahme  von  der  laulverschiebung,  hierher  ge- 
'erden?  man  sagt  enterisch   und  enzerisch  für 

seltsam.  Und  war  der  Enzenberc  MS.  2,  10^ 
lerg?*)  gehören  hierher  die  eigennamen  Anzo, 
inchint  (Pez  thes.  ÜI.  3,  689<')  Enzawip  (Mei-* 
i.  1305)  Enzeman  (Ben.  325)?  Wenn  H6nl  an 
md   Slaven  gemahnten,    wird    es  gestattet  sein 

die  alten  Antes  zusammenzuhalten,  doch  die 
che  Mone  (im  anz.  1836,  1.  2)  heran  zieht,  mö-- 
im  spiel  bleiben,  da  schon  ahd.  antisc,  entisc 
von  indisc  (indicus)    unterschieden  ist  (GraiT  1, 

.  dichter  bedienen  sich  zugleich  des  gr.  lat.  ^*) 
ischen  appellativs  gigantj  pL  gigantas  Beov. 
ia  cvn  Beov.  3379.  gigantmäcg  Caedm.  76,  36, 
ipan.  giganic,  provenz.  jayan  (Ferabr.  4232) 
liant  (Ogier  8092.  8101) ,  franz.  giant,  engl, 
ich    ahd.    gigant  (O.   IV.    12,   61).     mhd.    gi- 

nt  ist  dtr  heutige  fnselberg  unweit  Schmalkalden ;  ur- 
iben  indessen  Emiseberc,  was  man  ton  dem  darauf  ent- 
bach  Emisa,  Emse  herleilet  spätere  formen  sind  En- 
selberg ,    Einselberg. 

m,  dafs  die  lat  spräche  kein  eignes  wort  liir  den  be- 
,  und  das  gr.  gigas,  titan,  cyclops  borgen  mufs;  gleicb- 
alien  eigene  volkssagen   von  campaniscoen  riesen. 
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ganie  die  mären  Diut  3,  60  *)  ,  mal.  giganL 
wandt  hiermit  scheint  mir  das  gewöhnlich  ver 
ahn.  nur  für  riesinnen  gütige,  und  des  NT  emu 
fem.  gS^gr,  gen.  g^gjar  (Ssem.  39.  Sn.  66.  66);  i 
schwed.  Volkslied  'den  leda  gijger  (Arvidsson 
den  übrigen  deutschen  dialecten  gebricht  es,  wiii 
ins  goth.  übersetzt  lauten  giugi  oder  giugja :  icl 
es  zu  der  wurzel  giugan  und  vergleiche  die  gr.  2, 
536  angeführten  Wörter. 

Dem    ahd.  risi   (O.  IV.  12,  61)   oder  rUo   (N. 
16),  mhd.  me,  mnd.  rese  (£n.7096)  nhd.  nese,  al 
(in  der  altem  edda  nur  Gröttas.  12]   schwed.    resi 
rise ,    mnl.   rese  und  rose  (Huyd.  op  SL  3,  33.  30( 
reuSy    würde  ein   goth.  vrisa  entsprechen,    wie   • 
alts.  form  tvriso  zu  entnehmen  ist,   die  ich  mit  sie 
aus  dem  adj.  wrisiHc  (giganteus)   Hei.  42,  5  folgei 
Angelsachsen  scheinen  kein  analoges  vrisa  gehabt 
ben,  weil   sie   überall   f>yrs  oder  gigant    brauche 
Wurzel   von  vrisa   ist   mir  unbekannt,    zu   reisan 
gehört  es  nicht  und  der  ahd.  riso  ist  darum  kein 
superbus,  cxcelsus. 

Auch  lubbe,  lübbe  scheint  in  niedersächsischen 
den  gleichviel  mit  plumper  riese,  auf  dem  Gomel 
bei  Helmstedt  werden  lübbensteiiie  gezeigt,  nac 
brem.  wb.  3,  92  bedeutet  lubbe  einen  ungeschickt 
len  menschen,  es  ist  das  engl.» /ubfrer,  lobber  { 
bei  Michel  Beham  (Mones  anz.  1835,  450^)  Inpel,  V( 
lubbi  (birsutus).  hierzu  kommt  eine  merkwürdige  i 
des  biscbofs  Gebhard  von  Halberstadt,  der  nocl 
1462  über  heidnische  Verehrung  eines  wescns  kla; 
man  den  guden  lubben  nenne,  und  dem  man  aui 
berge  bei  Schochwilz  in  der  grafschaft  Mansfeld  th 
eben  darbringe,     nicht  nur  haben  sich  solche  arall 


*)  die  biblische  ansicbt  des  miUelalters  (uhrte  die  giga 
Cain^  wenigstens  auf  Vermischung  mit  Cains  geschlechl  tun 
gantes^  quales  propter  iracundiam  dei  per  filios  Setb  de 
Cain  narral  scriptura  procrcatos.  Pertz  2,  755.  genes.  6,  4  I 
gigantes  autem  erant  super  terram  in  diebus  illis.  postqu; 
ingressi  sunt  filii  dei  ad  (ilias  hominum,  illaeque  genucrunt, 
potentes  a  seculo  viri  famosi.  Dieselbe  ansicbt  findet  sieb  be 
76.  77 ,  auch  Beov.  213  wird  Grendels  abkunft  aus  Cain 
geleitet,  an  welchem  golt  Abels  ermordung  rächte:  alle  i 
(gegensalK  von  tudor  proles,  also  ungeiücbte),  eotenas^  ^Ife, 
und  gotlbekämpfendcn  gigant as  entsprangen  daher,  du  schli 
tum  tbeil  an  beidaische  cosmogonische  Vorstellungen. 
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läufiiDgen  dort  an  dem  Lupberge  yorgefanden  (man 
I  Augsbarger  perleich  s.  271],  sondern  aach  an  der 
les  nahgeiegnen  Miillersdorf  das  eingemauerte  bild 
$tzen,  welches  der  sage  nach  von  dem  Lupberge 
ebracht  worden  sein  soll  *). 

ier  jenem  gfgr  gelten  noch  einige  altn.  blofs  fär 
n  gangbare  ausdrücke:  skass  (neutr.)  Saem.  154^ 
(fem.);  gridr  (fem.)  mella  (fem.);  gifr  (fem.)  Ssem. 
orw.  jyvri   (Hallag.  53)   oder  gyvri,   gurri   (Faye 

dieses  gtfr  mag  frech,  trotzig,  gieng  bedeuten. 
U  (neutr.J  gen.  trölls  (Saem.  6^),  schwed.  trolly  dän.  trold 
^ar  häuug  von  riescn  gebraucht,  ist  aber  ein  all- 
erer ausdruek,  der  auch  von  andern  geistern  und 
aften  wesen  vorkommt,  und  dem  sinne  nach  un- 
geheuer, ungethüm  entspricht,  die  dänischen  volks- 
nd  lieder  verstehen  trold  ganz  gewöhnlich  von  el- 

wesen.     die   form  führt  auf  ein  goth.  trallu. 
I.  heifst    ein   riesc   miliinaSy   milziniSy    lett   mil- 
Isenis  es  ist  aber  gewagt,   damit  deutsche  ortsna- 
lize    (trad.  fuld.  2,  40)    Milsenburg,   Melsungen  tu 
hen.     das  slovakische   obor,   böhm.  obr,   allpoln. 

**),  poln.  olbrzym  ist  den  Südslaven  fremd  und 
nichts  als  Avat'us,  Abarus.  Nestor  nennt  die  Ava- 
j  (ed.  Schlözer  2,  112.  117).  der  graecus  Avar 
Mge  von  Zisa  (s.  270)  ist  wieder  ein  riese.  da  nun 
ri  im  mittelalter  =  Chuni  sind,  so  entspringt  die 
mg  hün  genau  wie  obor  aus  dem  volksnamen  Hun 
ir  **").  Tschud  bezeichnet  den  Slaven  einen  Fin- 
[  riescn,  und  das  russ.  tspolin  (riese)  könnte  noch 
gens  Spalorum  bei  Jornandes  deuten,  so  hängen 
nennungen  zusammen  mit  alten  volksnamen :  feind- 
kriegerische nachbarn  vergröfserto  der  Volksglaube 
nschlichen  riesen,  wie  er  schwächere,  unterdrückte 
;e  verkleinerte,    das  sanscr.  räkschasas  kann  we- 


!ue  mittb.  des  tbür.  säcbs.  Vereins  3,  130—136.  5,  110—132. 
lung  enthält  aber  nicbis  riesen ba fies ,  eber  eine  götlin,  auf 
»Ife  stebend.  docb  bemerke  icb ,  daf's  am  Montblanc  ein 
»  la  tombe  du  bon  homme  ^  de  la  banne  femme  beifst,  was 
dem  begrif  eines  beiligen,  verebrien  mannes  mengt  (oben 
laa  ▼ergleicbe   aucb    godgubbe  (s.  152)   von  Tborr,    godmor 

iaiter  der  königin  Margarela.  Wien  1834.  p.  17^ :  obrzim ; 
vie  in  oyczim,  pielgrzym. 

Jiafarik  erklärt  obor  aus  jenen  celtiscben  ambro  (s.  487) ; 
e  der  Pole  abr  beibebalten. 
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der  mit  unserm  riese,  noch  mit  ahd»  recchio,  mhd 
einer  benennung  menschlicher  helden,  Terglichen  ' 

Eigennamen  altn.  riesen  und  riesinnen  sind  in 
aufbewahrt;  einzelne  scheinen  bedeutsam ,  z.  b.  Hw 
gemahnt  an  das  goth.  hrugga  (virga,  stange)  und  d 
runge  (brem.  wb.  3,  538);  Herbort  cod.  pal.  36Sy  9^ 
alsam  ein  runge'.  In  mhd.  dichtungen  gehen  riesei 
gern  auf  -olt  aus,  fVitolt^   Fasoll j  JUemeroli  tu  i 

Eine  grofse,  menschliches  mafs  weit  überragen 
stalt  wird  allen  riesen  beigelegt ,  sie  stehen  gleich 
und  hohen  bäumen,  starr  und  unbeholfen,  nac 
neugriech.  Volksglauben  waren  sie  grofs  wie  pappel 
konnten  sich,  wenn  sie  niederfielen,  nicht  wieder  a 
tcn;  die  einäugigkeit  der  griech.  cyclopen  finde  l 
sem  riesen  niemals  zugeschrieben,  sie  sind  aber 
ihnen  *)  und  den  alten  göttem  (s.  298)  oft  mit  nn 
h'tinden  und  häuplern  ausgestattet,  gilt  diese  eigei 
von  beiden,  so  sind  riesenmäfsige  gemeint,  wie  1 
Starkadr,  Asperian  (s.  360).  aber  ausdrücklich  heil 
))(lrs  prthöfdudr  (Ssem.83^)  und  gerade  so  nennt  dai 
wahtelmxre  einen  drthouptigen  tursen  (Mafsm.  < 
109),  gewis  eine  merkwürdige  einstimmung.  Saem.  3 
scheint  ein  sechshäuptiger  riesensohn  und  56^  w 
vielhäiiptige  schaar  bei  den  riesen  bezeichnet,  & 
gar  eine  riesin  mit  900  häuptern.  der  Brana  va 
drei  (unsichtbare)  häupier  (fornald.  sog.  3,  574, 
heifst  es:  '^ä  feil  margr  tvthöfdadr  iötunn'.  a 
Schottland  kannte  man  die  erzählung  'of  the  reyt 
tyn  vith  the  ihre  lieydis\  vom  rotben  riesen  mit  d 
häuptern  (complavnt  p.  98)  und  Lindsays  dreme  (ed 
p.  225  gedenken  der  'history  of  reid  eiin\  das  a 
von  red  etin  wi  ihree  heads  ist  nun  vollständig 
sen  bei  Chambers  **)  p.  56—58,  doch  erklärt  es  ni 
in  dem  namen  die  rothe  färbe  auf  haut,  haar  odei 
bezieht,     schwarze   leibfarbe,   wie  sonst   zwergen 

*)  Briarcus  oder  Aegaeon  ist  humfitrtarmig  (#xnTe;7rM( 
402)  lind  funfzi^haupti^ ;  Geryon  drtihouptig,  sechshaudi 
tus,  Gygcs  und  Briarcus  haben  nach  Hesiods  tbeog.  ISO 
arme  und  fünfzig  hauptcr,  dem  riesen  der  jüdischen  sage  ^ 
eifi  Juiger  mehr  an  beiden  banden  und  fiifsen  zugeschrieben: 
cxcelsus,  (]ui  senos  in  manibus  pedibusque  babebal  digitos, 
ginli  qualuor  (slall  der  menschlichen  zwanzig).  II.  Reg.  21,  ! 
frani.  gedien  le  geben  dem  sarazenischen  riesen  ff  er  arme^  i 
scn,  zwei  kinne,     Ogier  9817. 

**)  pnpul.ir  rhymes,   fireside  storics  and  amusemenU  of  ^ 
F:dinburgh  1842. 
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d  dem  teafel,  wird  riesen  nicht  beigelegt,  die  halb- 
iwarze  Hei  (s.  289)  war  riesischer  abkunfL  Hrüngnir, 
I  eddischer  riese,  hat  ein  haupi  von  stein.  Sffim.  76'' 
L  109;  ein  andrer  riese  heifst  lamhaus  (eisenschädel) 
rnald.  sog.  3,  578.  Meist  aber  scheinen  die  riesen  wol- 
bildet  und  Yon  Tollkommnem  wuchs;  riesentöchter  sind 
IT  höchsten  sehönheit  fähig ,  z.  b.  Gerdr,  von  deren 
Anzenden  armen,  als  sie  die  hausthüre  schliefst,  lufl 
Bd  wasser  widerleuchlen.    Sa?m.  82«  Sn.  39. 

In    den    riesen    überhaupt   waltet  volle,    ungebändiglc 
ftturkrafl,   die  jene  Überschreitung   des  leiblichen  mafses, 
JMzigen  übemnut,  also  misbrauch  des  sinnlichen  und  gei- 
vermögens   zur  folge  hat,   und  zuletzt  ihrer  eignen 
eriiegt.     daher  heifst  der  iötunn  in  der  edda  shraut- 
(fastosus)  Sffim.  117^;   sa  inn  ämätiki  (praepotens) 
41b  g2i>-   siorudgi  (magnanimus)  Sa^m.  76^;   pnmg^ 
ji  (superbus)   Ssem.  77« ;  hardrair  (saevus)  Sa^m.  54"* ; 
eiklärung  der  namen  iötunn  und  |)urs  bestätigt  sich  in 
;hen  beiwörtcm  und  Schilderungen:  kostmoir  iötunn 
gravatus)  Saem.  56^;  'o7r  [ebrius]  ertu  Geirrödr,  hefir 
ofdniccit'  (nimium  potavisti)  Sffim.  47«. 
Hieraus    leitet    sich  nun   leicht  ab,    dafs    den   riesen 
leit  beigemessen  wird,   gegenüber  den  verständigen 
Eben  and  schlauen  zwcrgen.     es   heifst   altn.    'ginna 
sem  pussa*   (decipere   omnes    ut   thursos)    Nialssaga 
dumm,  in  der  alten   spräche  ist  sowol  mutus  als 
und  altn.  wird  dumbr  für  gigas  gebraucht,  nah- 
raodt  scheint  dem  dumbi  die  form  pumbi  (hebes ,  in- 
ännus).     merkwürdig  lautet  eine  formel  des  eilflen  jh.: 
saz   in   berke  mit  tumbemo  kinde  in  arme,    tumb 
der  berc,   tumb    hiez   daz    kint,    der  heilego  tumbo 
[ene  tisa  wunda!'     das  scheint  auf  einen  trägen  berg- 
zu  zielen,  wir  werden  sehn,  dafs  in  spätem  volks- 
die  riesen  dumme  dutien  genannt  sind,  in  der  bc- 
lubbcy   lübbe  wurde  gleichfalls    die  unbeholfne, 
ipe  natar   nachgewiesen,   und  wo  wir  heutzutage  den 

dumm  nennen  ist  ein  alter  riese  gemeint  *). 

'Dennoch  ist  in   den  liedern  auch  ein  den  riesen  gün- 

zug.     sie   stellen   ein  untergegangnes   oder  unterge- 

geschlecht  dar,    dem  mit  der  kraft   auch   die  un- 

Id  und  Weisheit  des  alterthums,   mehr  eine    objectivc 


Ldie    bekannte    fabel    von    dem    tcufel,    den  ein    liauer  bui  der 
iteJIuDg  anfiibrt,  erzäbit  der  dänische  niythus  von  einem  Irold 
k  4,  133). 
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und  anerschafne,  als  selbsterworbne  vemanft  1 
Diese  halbwehmütige  auffassung  herscht  vorzögli 
nem  der  schönsten  eddischen  gedichte,  in  H;^ 
Hj^mi  *)  heifst  föm  iölunn  (der  alte)  54«,  wie  J7< 
bei  Theoer.  11,9  ccgyaioe,  und  ein  andrer  riese, 
götter  stammen  gerade  den  eigennamen  Fornioi 
eot  rührt  (s.  220],  aldinn  iötunn  wurde  schon  s. 
geführt;  es  heifst  auch  hundvUs  (multiscius)  I 
sonst  Lodinn  (Saem.  145^),  Geirrödr  (Sn.  113}  i 
kadr  (fomald.  sog.  3,  13.  32)  **).  Oegir  wird  Ssei 
nannt  fiölkunnigr  (vielknndig) ,  Hymir  aber  auc 
teiir  (froh  wie  ein  kind)  52^;  Thrymr  sitzt  da, 
seinen  hunden  goldbänder  an,  streicht  die  mahn 
rosse.  Saem.  70K  auch  der  riesen  treue  ist  beriihi 
tryggr  Egilss.  p.  610  (fidns  instar  gigantis)  wie 
der  Vorzeit;  faröisch  ^trur  sum  trödlir\  treu  ih 
(Lyngbye  s.  496)  ***).  Ein  anderes  lied  beruht 
gespräch,  das  Odinn  selbst  mit  einem  verständig 
über  gegenstände  des  alterthums  (6l  fomom  st« 
fuhren  begehrt:  Vafjirüdnir  heifst  wiederum  'inn 
iötunn'  30^  35^;  Örgelmir  und  Bergelmir  'sa  i 
iötunn'.  Saem.  33**  ^•;  Fenja  und  Menja  sind/ 
(Gr6ttas.  1,  13).  Wenn  den  riesen  das  verbum 
Sffim.  88^  eigenthümlich  beigelegt  wird,  das  s 
spectare,  dcsiderare  ausdrückt,  so  mag  darin 
brüten,  halbtrunkne  behaglichkeit  und  beharrlichki 
Ein  solches  wesen  ist  in  seiner  ruhe  gntni 
plump  **"*) ;  aufgereizt  aber  wild,  lückisch  und  hei 
sen  riesenzorn  nennt  die  nord.  sage  töfunmoifr, 
dem  ^smödr,  dem  zorn  der  götter  trotzig  widers 


*)  alln.  ist  hum  crepusculum ,  buma  vesperascere ,  by 
turire,  Hymir  der  träge,  scbläfrige  ?  ahd.  Hiumi?  wie, 
mbd.  hiune  (s.  491)  aus  einem  ahd.  biumi  entspränge? 
oft  in  N  verdünnt  t  ahd.  sliumi,  sniumi  (celer)  inhd.  sliun 
nbd.  schleunig,  daraus  erklärte  sieb  ,  warum  keine  spur  ^ 
biune  im  alln.,  dann  müste  aber  auch  alle  wesentliche 
mit  dem  volksnamen  Hün  aufgegeben  werden. 

**)  bund   (ccntum)    verstärkt  die  bedeulungen:    hundm 
multus)  bundgamall  (steinalt). 

***)  diese  treue   erscheint   auch  an    dem  heiligen    Chris 
riesen  der  christlichen   legende,    und   an   Ferabras^    dem 
gischen. 

****)  ungeordnet,    inconcinnus;    mbd.   gilt    von    riesen 
Nib.  456,  1.  hv.  444.  5051.  6717.    der  ungevüege    knabe. 
knabe  wie  oben  s.  485  der  micbel  knabe. 
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Sil.  150^.  Wenn  die  riesen  von  wnt  entbren- 
Jendern  sie  felsen,  reiben  flamme  aus  steinen 
,  drücken  wasser  aus  steinen  (kinderm.  no.  20. 
Möe  no.  6),  entwurzeln  bäume  (kinderm.  no« 
a  tannen  wie  weiden  (kinderm.  no.  166)  und 
t  dem  fuCs  bis  ans  knie  in  die  erde  (Roth.  943. 
;ap.  60]:   in    diesem  zustand  werden  sie  von 

denen  sie  dienstbar  sind^  in  fesseln  gelegt, 
krieg  gegen  den  feind  losgelassen,  so  Witolt 
'.    Roth.  760.  Yilk.  saga  cap.  50.    Ein  nordi- 

dessen  sage  wir  nur  unvollständig  kennen, 
der  brüllende]  und  Freyr  schlug  ihn,  in  ab- 
schwertes,  mit  der  faust  todt,  davon  führte 
en  bani  Belja.  Sn.  41.  74. 
göttern  und  menschen  stehen  sie  bald  freund- 
feindlich, lötunheimr  liegt  fern  von  ^«a- 
li  finden  gegenseitige  besuche  statt  In  diesem 
lachen  die  riesen  einigemal  jenen  eindruck  äl- 
ötter,  die  einem  jüngeren,  überlegnen  götter- 
ireichen  musten,   weshalb  mit  fug  in  einzelnen 

Ecke,  Fasolt)   ein   götterniederschlag  zu    er- 

Anderemal  tritt  ihre  Widerspenstigkeit  hervor, 
ich  den  göttem  feindlich  entgegen,  wie  die  him- 
len  titanen,  und  werden  von  den  göttem,  gleich 
[ie  hölle  gestürzt  Doch  einzelne  götter  sind 
en  vermählt:  Miördr  mit  Skadi,  tochter  des 
&rr  mit  lamsaxa,  Freyr  mit  der  schönen  Gerdr, 
1  Gj^mir.  Gunnlöd  eine  riesin  ist  Odinns  ge- 
iun,  die  asin,  zeugt  söhne  mit  einem  riesen; 
3t  Besla,  Böl^oms  des  riesen  tochter.  Loki, 
en  äsen  wohnt,  ist  söhn  des  riesen  Farbauti, 
eine  riesin,  seine  frau.  Mit  Oegir  dem  iötunn 
lie  götter  und  werden  von  ihm  zu  gaste  ge- 
T  auch  riesen  streben  nach  asinnen,  Thrymr 
a,  Thiassi  raubt  Iduon.  Starkadr  ist  dienst- 
scher könige ;  in  Rothers  beer  kämpfen  die  rie- 
1  (Asbiöm)  und  WitolL  Unter  den  äsen  ist 
gröfste  riesenfeindy  er  schlägt  ihnen,  wie  «fu- 
erwunden  *),  sein  hammer  hat  vielen  die  häup- 
Dt;  wenn  Th6rr  nicht  wäre,  sagt  ein  nordi- 
Lwort,  so  würden  die  riesen  überhand  nehmen  **] : 


e  einer  blitzerscblagenen  riesln  in  einer   sacristei  aufge- 

(grens  Ostergöüand  4,  537. 

1.  ^ore  ej  tbordön  tili ,  lade  troll  verlden  öde*. 

yf&#/.  32 
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er  besiegt  Hr&ngnir,  Hymir,  Thrymr,  Geirrödr»  und 
nicht  alle  sagen  sind  in  der  cdda  verteichnet  dmm 
heil.  Olaf  verfolgt  das  riesengcschlecbt  auf  das  he ' 
heidnische  und  chrisilicho  helden  stimmen  in  diesem 
zusammen.  In  der  heldensage  unterliegen  Sigenöt  , 
und  Fasolt  Dietrichs  menschlicher  stärke,  andere 
sind  aber  auch  Dietrichs  gesellen ,  namentlich  Wittib 
Heime,  wie  Aspcrian  Rothers.  die  könige  Nibluw 
Schilbunc  hatten  zwölf  starke  riesen  zu  freunden  (.Yüi 
d.  h.  zu  dienstmannen ,  wie  die  nord.  könige  öflen  n 
berscrkcr.  Aber  gleich  den  urwäldem  und  ungehci 
thieren  der  vorzeit  werden  die  riesen  allmälich  tobi 
erde  ausgerottet  und  Tür  alle  helden  wechseln  rieM 
kämpfe  mit  drachenkämpfen  *]. 

König  Fr6di  hatte  zwei  gefangne  riesenjongifli 
Fenja  und  Menja  zu  malmägden:  sie  musten  ihm  «iti 
miile  Grötti  gold  und  friede  malen,  nicht  länger  gestil 
er  ihnen  ruhe  und  schlaf,  als  der  gauch  schwieg  ote 
ein  lied  sangen.  Hier  überrascht  ein  zengnis  für  du  i 
malige  Vorhandensein  dieses  mythniT  auch  in  Deatfchh 
aus  den  blofsen  eigennamen  schöpfe  ich  es.  Man§f 
ßlanigold  ist  ein  häufig  begegnender  mannsname,  dcii 
aus  mani,  altn.  men  =  monile  erklärt;  seltner  end 
Fanigold,  Fenegold,  von  fani,  altn.  fen  palus,  das  | 
bezeichnend,  das  im  sumpf  verborgen  liegt  eine  t 
patav.  aus  der  ersten  bälftc  des  12  jh.  (MB.  28^  p. 
91)  liefert  beide  namen  Maneaolt  und  FetiegoU  aas  I 
selben  gegend.  man  darf  schliefsen,  den  Baiem  wv 
mals  bekannt,  welche  bewaudtnis  es  um  das  Faaii 
und  Manigold  hatte ,  das  von  Fania  und  Mania  g« 
len  wurde. 

Ymir,  oder  nach  der  riesen  spräche  Orgelmir,  war 
ersterschafne  t  und  aus  seines  leibs  ungeheurer  ■ 
wurde  hernach  erde,  wasser,  berg  und  wald  erzeugt  1 
selbst  entsprang  aus  geschmolznem  reif  oder  thau  (h 
davon  heifsen  alle  riesen  hrimffursar,  reifriesen  (Si 
Saem.  &o^'  ^') ;  hrhnkaldr  (reifkalt)  ist  heiwort  fUr  iä 
oder  })urs  [Sa^m.  33*^  90^) ,  sie  triefen  noch  von  thauei 
reif,  ihr  hart  (kinnsk<>gr,  kinnwald)  ist  gefroren  [Sem.] 


*)  auch  in  der  britannisclien  sage  (seltner  schon  der  keil 
sehen)  sind  die  hrlden  unaufhörliche  riesenhezwinger.  SchieM 
kindemiürchcn  von  Jack  the  giantkiller  nicbl  welsches  ursprunpi 
könnte  dieser  beld  an  Thors  thaten  gemahnen,  er  ist  mit  < 
nehclkappe,  mit  flügelschuhen  und  einem  alleisencbiieidcadc«  ick« 
wie  der  gott  mit  dem  unwidersteblichcD  baramer,  aasgerustet. 
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Ty  Hrimgrimry  Hrimgerdr  sind  riesische  eigen- 
[Ssm.  85«  86«  144.  145).  da  hrini  zugleich  fuligo 
ly  darf  vielleicht  Ymir  mit  dem  dunkeln  mhd.  om, 
ibigo)  zosammengehallen  werden  (gramm.  3,  733). 
3gt  aber  auch  die  ableitung  von  ymja ,  umdi  (stri- 
so  da£s  Ymir  der  tosende,  rauschende  wäre,  wo- 
le  erklärung   von   Orgelmir    stimmen   könnte   (vgl. 

k  riesen,  wie  nach  göltem,  führen  kräuter  und 
I  den  namen.  ffursaskegg  (fucus  fiiiformis)  rie- 
;  norw.  tussegras  (paris  quadrifolia);  Brönugras 
n),  was  sonst  Friggjargras  (s.  280),  weil  es  eine 
Brana  ihrem  Schützling  HAlfd&n  als  zaubermittel 
e  (fomald.  sog.  3,  576);  Fomeoies  folme  (s.  220); 
s  äugen  warf  Odinn,  OrvandiU  fufszehe  Thörr 
hten<{e  gestime  gen  himmel.  Sn.  82.  83.  111. 
ch  den  zwergen  erscheinen  die  riesen  diebisch. 
ddische  lieder  drehen  sich  um  Wiedererlangung 
in  den  riesen  geraubten  hammers  und  kesseis. 
riesen  bilden  ein  gesondertes  volk,  das  sich  woi 
in  Stämme  zertheilte.  Thrymr  heüüst  *pur8a  drot- 
em.  70 — 74;  ^pursa  ffiod*  wird  107«  genannt,  als 
öhnlicher  anfenthalt  aber  iötunheimr  bezeichnet 
IS  gedieht  von  Rother  767  gibt  ein  riesenlani  an. 

grenze  des  riesengebieles  lagen  grioiiuna  gardär 
i.  109).  die  vorhergehende  Untersuchung  lehrt, 
h  die  meisten  benennungcn  der  riesen  an  alte  völ- 
m  schlössen. 

dachte  sich  die  riesen  au{ /eisen  und  bergen  hau- 
ire  ganze  natur  hängt  mit  dem  steinreich  zusammen, 
.  entweder  belebte  steinmassen ,  oder  versteinerte, 
ebendige  geschöpfe.  Hrüngnir  hatte  ein  steinernes, 
ges  herz^  sein  haupt  und  schild  waren  von  stein. 
.  ein  andrer  riese  hiels  Vagnhöfii  (wagenhaupt) 
>,  bei  Saxo  gramm.  9.  10.  frau  U^t  eine  ver- 
9  riesenkönigin  (deutsche  sagen  no.  233). 
her  gehören  erst  folgende  benennungen:  bergrisi 
26.  30.  45.  47.  66.    Gröttas.  10.  24.  Egilss.  22  '); 

(fomald.  sog.  1,  412);  hraunbüi  (saxicolaj  Ssm. 
>*;  hraunhvalr  57^;  pussin  af  biargi  frornald. 
29);  bergdanir  (gigantes)  Sffim.  54^;  bergrisa 
nuer    bergrisa  ^    Grötlas    10.  24   vgl.    das  griech. 

tlfbergrisi,  hdlfrisi,  hälft  roll  (Nialssaga  p.  164)  bei  ge- 
ibinmA.  gramm.  2,  633. 

32* 
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ogside ,  wobei  leicht  der  begrif  der  riesin  übergehn 
in  den  der  eibin.  Thrymheimr  liegt  auf  bergen.  Si 
es  ist  nicht  zu  übcrsehn,  dafs  noch  in  unserm  heldei 
Dietrich  die  riesen  bergrinder  und  waldbawiem  f 
vgl.  bercrinder  Lanrin  2625,  waltgebAren  Laurin 
2624.  Sigenöt  97,  walthunde  Sigenot  13.  114  iv 
diebe  120. 

Rieseneigennamen  weisen  auf  stein  und  metall, 
lartisaxa    (die    eisensteinige],     lamhaus    (eisenscU 
vielleicht  darf  man  die  noch  jetzt  fortlebende  zosanB 
Setzung  steinalt  (gramm.  2,  555]  aus  dem  hohen  allei 
riesen    erklären,    das    dem    der    berge    und    feben 
kommt,    'gtfur  rata'    (gigantes  pedes  illudunt    saxis] 
man  im  Norden. 

Steine  und  felsen  sind  des  riesengeschlechts  uh^ 
es  gebraucht  nur  steinkeulen,  Steinschilde,  keine  schi 
ter.  Hr6ngnis  wafTe  heifst  kein  ^  als  sie  geworfen  in 
luft  mit  Thors  hammcr  zusammenfuhr,  brach  sie  und 
theil  fiel  zu  boden :  davon  kommen  alle  'heinberg^  (scU 
Steinfelsen)  her.  Sn.  108.  109.  Spätere  sagen  legen  i 
riesen  stahlstangen ,  von  24  eilen ,  zu.  Roth.  687.  If 
hürn.  Stfr.  62,  2.  68,  2.  Sigenöt  (Lafsb.]  14  (Hag.)  69. 
Iwein  5022  [ruote  5058.  kolbe  6682.  6726).  Trist  159 
16146;  isenstange  Nib.  460,  1.  dem  Pandums  und  Bil 
(Aen.  9,  672]  verleiht  Vcldck  riesennatur  und  Ueme  h 
ven  (En.  7089);  kolben  st'dhelln  führt  das  riesige  ki 
könig  Gorhands.  Wh.  35,  21.  395,  24.  3%,  13;  fl 
slaalstang  riese  Langben  (danske  viser  1,  29).  ansdrii 
lieh  heifst  es  Er.  5384  ^wäfens  w4ren  si  bl6z',  d.i.  ritt 
Hoher  waflen,  sie  führten  ^kalben  swsere,  grAze  o 
lange'  *).  Wahrscheinlich  aber  wurde  unter  'eald  sva 
eotonisc'  ein  steinernes  verstanden,  obwol  Beov.  5953 
metallnes ,  goldverziertes  auch  so  heifst ;  selbst  der  'enl 
heltn  Beov.  5955  mag  ein  steinerner  sein.  Vielleicht  bi 
damit  zusammen,  dafs  kein  eisenschwert  auf  die  rie 
einschneidet:  blofs  mit  dem  schtvertknopf  mögen  sie 
schlagen  werden  (Ecke  178]  oder  mit  der  yausl  (s.  497] 

Bauten  der  vorzeit,  von  seltsamer  stnictur,  die  li 
Jahrhunderte  überdauert  haben  und  die  das  heutige  | 
schlecht  nicht  mehr  unternimmt,  pflegt  das  volk  den  r 
sen  oder  dem  teujel  zuzuschreiben  (vgl.  s.  75  die  tf 
über  teufelsmauern).    bürg  an  berge,   h6  holmklibu,  « 


*)  auch  dem  Golialh  wird  1  Re^.  17,  7.  U  Reg.  21,  19  ein  bi 
(speerscbaft)  beigelegt  quasi  liciatorium  teieiitium  (wie  ein  weberlMfl 
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src  gilt  Hei.  42,  5  Yon  einer  felsenburg  (risönbarg 
173K  ein  FFrisbergy  nach  dem  ein  niedersächsi- 
schlecht  den  namen  führt,  lag  bei  dem  dorf  Petze, 
die  *enta  geveore*  der  ags.  gedichte  (s.491);  efne 
syA  Vegas  tö  lägon  enta   iergeveorc  innan  bar- 
teie  stAnfftge.  Andr.  2466;  siapulas  storme  bedri- 
I  enta  geveorc.    Andr.    2986.   Annolied   151  von 
is:    die  alten  Babilönie  stiphti  si  van  cigelin  den 
ie   die  gigandi  branten.    Karlmeinet  35:  we  dise 
:hte?   ein  rise  in  den  alten  uden.    In  den  alt- 
gedichten  sind   es   entweder  gaiant  (riesen)   oder 
eiden],  welche  manern  und  thürme  bauen,  z.  b. 
e  Viane  1745 :  les  fors  torSy  kc  sont  dantiquitey, 
$  paian  firent  par  lor  grant  poestej. 
es   unters.  242.  244.  247.  250.    Was   aus   unge- 
nauem zusammengefügt  war,   nannten  die  Grie- 
atopische    mauern  y    die   heutigen   Griechen    aber 
sich    die   Hellenen    als  hünen    der   vorzeit   und 
i   ihnen    die    gewaltigen  bauten  zu  *).     Da    nun 
i  heerstrafsen  mit  fclsen  gebaut  waren  (sträta  fe- 
logid,  Hcl.  164,  27),  kamen  sie  auf  rechnung  der 
otna  vegar  (viae  gigantum]  Sffim.  23^;   'usque  ad 
Q    viam:    entisken   wec    HB.   4^   22   (um   1130). 
in  Baiem  und  Salzburg  nennt  einen  solchen  weg, 
uralt  und  nicht  geheuer  ist,   enterisch  (Schm.  4, 
tröllaskeid  wurde  s.  476  gedacht,  tröllahlad  ist 
igantum.    Bemerkenswerth  sind  einige  stellen  aus 
376:   die  roke  was  swert  ende  eiselike, 
want  wllen  £r  &n  gigant, 
hi  hieu  bare  ane  den  enen  cant 
£n  padellän  tote  in  den  top, 
daer  en  mach  gh^n  pacrt  op, 
in  man  mochter  opgaen  te  voet 
\  ff.    wird   die   eherne  bildseule  eines  dorpers  **) 
len,  die  vor  dem  eingang  einer  thür  stand: 
het  dede  maken  6n  gigant^ 
die  daer  wilen  woende  int  laut. 
nberge,     riesenhügel,     hünenbette     können     so 
Feil   die  volkssage  dahin   eines  riesen  grab  ver- 


.  Niebuhrs  röm.  gescb.  I,  192.  193.     eine  alte    mauer  heifst 
To  ilXijvimo  (Ulrichs  reise  1,  182). 

[er  diesem  dorper  grot  ist  man  wieder  versucht  sich  den 
ergott  zu  denken ,  denn  es  heifst :  */ii  hili  van  siale  enen 
sine  hant\ 
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setzt,  oder  eine  ähnlichkeit  des  febens  mit  der  riesei 
stall  annimmt,  oder  davon  ausgeht,  dalj  der  riese 
berg  oder  hügel  an  diese  stelle  gebracht  habe. 

Von  der  letzten  art  hatten  vir  eben  ein  beispiel: 
edda  erklärt  alle  heinfeUen  aus  dem  uur  erde  gefiJi 
theil  einer  tnesenkeule,  die  von  glattem  Wetzstein  ge 
tigt  war.  In  diesen  volkssagen  herscht  anmatige  man 
falligkeit,  die  mir  näherer  künde  werth  scheint,  weil 
durch  die  lebendige  Vorstellung  von  dem  wesen  der  rii 
gut  bezeichnet  wird.  Eine  auf  der  insel  Hven  umgehe 
sage  macht  Grimild  und  Hvenild  zu  zwei  riesinnen 
Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenild  will  sll 
von  Seeland  nach  Schonen  tragen  und  gelangt  mit  eio^ 
die  sie  in  ihre  schürze  nimmt,  glücklich  hinüber;  ab 
aber  das  nächstemal  ein  allzugrofses  fortschleppt,  Ari 
das  schürzhand  mitten  in  der  see,  sie  verliert  ihre  ga 
last,  und  so  entsteht  da  die  insel  Hven*).  Fast  daud 
meldet  eine  jütische  sage  von  dem  orspmng  der  Utk 
insel  Worsöekalv  (Thiele  3,  66].  Abweichende  omsUri 
gewähren  pommersche  Überlieferungen:  einen  riesea 
Rügen  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  meer 
Pommern  waten  mufs;  er  will  einen  dämm  hinüber 
festen  land  bauen ,  bindet  eine  schürze  um ,  und  füllt 
mit  erde,  als  er  mit  der  tracht  bis  über  Rodei 
gekommen  ist,  reifst  ein  loch  in  die  schüitet  imd 
der  erde,  die  herausfallt,  werden  die  neun  berge 
Rambin.  er  stopft  das  loch  zu,  und  geht  weiter. 
Gustow  gekommen,  reifst  wieder  ein  loch  und 
kleine  berge  fallen  heraus,  mit  der  noch  übrigen 
gelangt  er  ans  meer  und  giefst  sie  hinein:  da  wird 
Prosnitzer  hacken  und  die  halbinsel  Drigge.  aber  es  ' 
immer  ein  schmaler  räum  zwischen  Rügen  und  Pomi 
und  der  riese  ärgert  sich  darüber  so  sehr,  dafs  er 
einem  schlagilufs  hinstürzt  und  stirbt:  so  ist  denn 
dämm  nie  fertig  geworden  **).  Umgekehrt,  will  sich 
riesenmädchen  von  Pommern  aus  eine  brücke  nachP* 
machen:  'damit  ich  übers  wässerchen  gehu  kann, 
mir  meine  pantöQelchen  zu  netzen'.  sie  nahm 
schürze  voll  sand  ans  ufcr  eilend.  aber  die  seM 
hatte  ein  loch,  hinter  Sagard  lief  ein  theil  der  ladi 
aus   und   bildete   einen  kleinen  berg  namens  Dubbcrwort 


*)  Sjöborgs  nomenklatur  p.  84. 
'*)  E.  M.  Arndt  inärclicii  1,  156; 
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h*  sagte  das  hiknenmädchcn,  'nun  wird  die  mutier  schcl- 
',    hielt  die  hand  unter  und  lief  was  sie  konnte,    die 
ttcr  schaute  über  den  wald:  ^unartiges  kind,  was  treibst 
p  komm  noTy  du  sollst  die  ruthe   haben  I'     da  erschrak 
I  tochter,  Ueib  die  schürze  vollends  gleiten,  aller  sand 
rd  umher  rerschüttet  und  bildete  die  dürren  hügel  bei 
xow  *)•      In   Källasocken   bei    VI   liegt   ein    ungeheurer 
an,  genannt  Zechiels  stein,  von  einer  ricsin  oder  mecr- 
o.    sie   wohnte    auf  der   bürg  Edba   in   Högbysocken, 
«  Schwester  unweit  Skäggenäs  in  Smäland.    beide  woU- 
I  eine  brücke  über  den   sund  bauen,  die  smäländische 
nn  hatte  Skäggenäs   eine  viertelmcile    weit   in  die  scc 
ünmengetragen,  Zechiel  steine  in  ihre  schürze  gesam- 
Ay  da  scho&  ein  mann  mit  dem  schaft  nach  ihr,  dafs 
I  sich   ermattet  niedersetzen   muste  auf  einen  fels ,  an 
^  noch  ihre   spur  eingedrückt   stehL     sie    erhob   sich 
fV  von  neuem   und  gieng  bis  nach   Pesnässocken ,    da 
pcnat  Thor  tu  donnern  (da  hafver  gogubben  begynt  at 
iL  dafs  die  riesin  heftig    erschrak  und  todt  niederfiel, 
iem  aogenblick  warf  sie  ihre  steinlasl  ans  der  schürte 
hreinander  tu  boden,  davon  rühren  dort  die  grofsen 
li  oder  drei    mann  hohen    fclsblöcke.    das    riesenge- 
lecht  liefs  sie  bei  diesen   felsen    begraben.     (Ahlqvists 
ttd  2,  98.  99).     Die  furcht   der  riescn  vor  Thor  ist  so 
la,   daCs  wenn  sie   donnern  hören,   sie  sich  in  felsen- 
He  and    unter   bäume   verbergen;    ein    gothländischer 
^ergsgubbej  den  ein  baucr,  um  ihn  sich  freundlich  zu 
titen,  zur  kindtaufe  laden  liefs,  sagte  ab,  so  gern  er  das 
|U  mitgenommen  hätte ,   weil  er  vom   boten  vernahm, 
i  auCser  Christum,  Petrus  und  Maria  auch  Thor  erschei- 
i  werde;    den  letzten  scheute  er.    (Nyerups    morskabs- 
<ting  8. 243).    Ein  riese   in  Fladsöe  war  feindlich  ge- 
U  gegen  einen   in   Ncstvcd  wohnenden,     er  nahm  sei- 
t  ranzen,  füllte  ihn  am  ufer  mit  sand  und  dachte  ganz 
bred  zu   verschütten,      unterwegs   aber   lief    der   sand 
th  ein   loch  im  sack  aus ,   so   dafs  eine  reibe  sand- 
le davon  zwischen  Fladsöe  und  Ncstved  entstand,   erst 
der  riese  zu  der  stelle  kam,   wo  vordem  Husvald  lag, 
be  er,  dafs  das  meiste  verschüttet  war,  und  ärgerlich 
f  er   das   übrige    gegen  Nestved ,    wo  man   noch  eine 
eine  sandbank   gewahrt   (Thiele  1,  79).     Zu   Sounerup 


*)  LoÜiars  rolkssagen.  Leipx.  1820.  s.  65.  Temnies  pomm.  sa- 
ug. 190.  19i.  ^g\,  Barlbolds  Ponimero  1,  580,  wo  Dobberworl 
iricbeo  und  aus  dem  poln.   wor  (sack)  erklärt  ist. 
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war  ein  andrer  riese ,  namens  Lars  Krands ,  den  ein  d» 
tigcr  bauer  beleidigt  hatte,  er  ging  zum  Strand,  Ml 
seinen  handschuh  mit  sand  und  trag  ihn  zn  des  btM 
hof  9  wo  er  ihn  ausschüttete,  so  dafs  der  ganze  bof# 
gedeckt  wurde ;  was  durch  die  ßinfßngerlöeher  im  hm^ 
schuh  gelaufen  war,  bildete  fünf  hügel  (Thiele  1, 33).  Ü 
den  Niederlanden  wird  der  hügel  von  Hillegersbei];  (M; 
den  sand  hervorgebracht,  der  einer  riesin  dura 
schoriekleed  fallt  *).  Solche  erzählungen  sind  aber 
blofs  unter  dem  deutschen  volksstamm  veAreitet,  sie 
hen  auch  bei  Finnen,  Gelten  und  Griechen  im  sch^ 
In  Tawastoland  bei  Päjände,  in  Hattulasocken  liegen 
felsen,  welche  ehedem  von  riesentöchtem  in  der 
getragen^  und  in  die  höhe  geworfen  sein  sollen  **). 
zösische  Überlieferungen  setzen  die  heilige  jungfran 
feen  (s.385)  an  die  steile  der  riesinnen.  Notre  damede 
als  es  ihr  in  der  kirche  von  Meziires  nicht  gefiel, 
den  sitz  ihrer  anbetung  zu  verlegen,  nahm  erde  m 
schürze^  und  trug  sie,  verfolgt  von  Judas,  auf  eine 
harte  anhöbe;  um  aber  dem  Verfolger  auszuweichen, 
sie  einen  theil  der  erde  wieder  auf^  und  legte  ihn 
weit  davon  an  einer  andern  stelle  nieder:  au  beiden 
tcn  wurden  bethäuser  gebaut  *^*).  In  der  Charen 
im  bezirk  Cognac  und  der  gemeinde  Saintfort  am 
Aufsehen  liegt  ein  ungeheurer  stein;  man  erzählt  die 
Jungfrau  habe  ihn  dahin  auf  ihrem  köpf,  und 
vier  pfciler  in  ihrer  schürze  getragen:  als  sie  aber 
den  Ney  ging,  entfiel  ihr  ein  p feiler  in  den  sumpf 
Saintfort  ''***).  Nach  einer  gricch.  sage  wollte  Athene 
befestigung  der  Acropolis  einen  berg  von  Pallene  b 
holen ,  liefs  ihn  aber  unterwegs ,  erschrocken  üb^ 
Verkündigung  einer  krähe,  hinfallen ^  und  da  blieb 
(der  Ljkabctlos)  liegen  f ). 

Gleich  der  göttin,  gleich  den  riesen  lädt  sich  der  M 
fei  solche  lasten  auf.  in  Oberhessen  wurde  mir  folgeal 
erzählt:  zwischen  Golsfelden  und  Wetter  lag  vormabl 


*)  Weslcndorps   niytbologie   p.  187. 
**)  Ganandcrs  finn.  myth.    p.  29.  30. 
*♦♦)  mcm.  de  Tacad.   cell.  2,  218. 
***♦)  mcm.  des  anliquaires  7,  31. 

f)  Anligoni  Carystii  hisl.  mirab.  cap.  12.  Lips.  1791  p< 
1/7  d^  A&nvä^  qiQovotj  ro  oQoq^  o  t/vv  »uXilta^  Avnaß^xo^^  « 
V1JV  ift]oi¥  unuvrijaui  ttal  tlnilv  ^  or*  ^E^^a/^ofmc  ^9  ffopt^'  r^ 
axovauaav  ^ixpui  ro  oQoq,  onov  yvv  t(fTt>*  rj  d\  nof^mvjn  ^'^  ^ 
HayyiXiup  naiVv^    taq  il^    dn^onohv   ov  &ffitg  ov*J7  laro*  ufMta&iu» 
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Iisgestorbnes  dorf  ElbriDghansen;  die  baaern  lebten 
so  üppig 9  dafs  der  teufel  gewalt  über  sie  bekam, 
e  aus  ihrer  gaten  erde  auf  einen  sandigen  boden, 
e  austretende  Lahn  jährlich  überschwemmt,  zu  yer- 
beschlofs.    er  nahm  abo  das  ganze  dorf  in  seine 

und  trag  es  durch  die  lüfte  dahin,  wo  jetzt  Sa- 
gteht:  er  fing  an,  die  einzelnen  häuser  zu  langen 
er  reihe  nach  aufzustellen,  unversehens  stürzte  mm 
'tte  um^  und  der  ganze  plunder  fiel  durcheinander 
de;  daher  rührt,  dafs  zu  Sarenau  die  sechs  ersten 
*  in  gerader  gasse  stehen,  alle  übrigen  untereinan- 
Bei  Saalfeld  in  Thüringen  liegt  das  dorf  Langen- 
{,  nur  54  häuser  zählt   es  und  ist  doch  eine  kleine 

lang,  weil  sie  einzeln  in  einer  reihe  liegen,  der 
flog,  häuser  in  einer  schürze  tragend  durch  die 
in  loch  der  schürze  liefs  unvermerkt  eins  nach  dem 
i  herausfallen,  als  es  der  teufel  rückwärts  blickend 
rte,  rief  er  aus:   'das  ist  schade!' 

nt  umgehend  ist  die  artige  fabcl  vom  pflügenden 
uiitn,  den  eine  riesentochter  aufnimmt,  und  in 
$€hürze  dem  vater  heimträgt  am  schönsten  in  der 
sehen  sage  von  bürg  Nideck: 

Im  waldschlolj  dort  am  Wasserfall 

sinn  d'riüer  rise   gsinn; 

ä  mol  kumints  fräule  hrab  ins  tbal, 

unn  geht  spaziere  dnno. 

sie  thut  bis  scbicr  noch  Haslacb  gefan, 

Torm  wald  im  ackerfeld 

do  blibt  sie  voll  terwundrung  stcbn 

nnn  siebt,  wies  feld  wurd  bstellt. 

sie  luegt  dem  ding  ä  wil  so  tu: 

der  pßui ,    die  ros ,    die  lütt 

ischer  ebs  neus;  sie  geht  derzu 

unn  denkt  'die  nimm    i  mitt'. 

Drno  buurt  sie  an  de  bode  bin 

unn  spreit  ihr  furti  ufs^ 

fangt  alles  mit  der  band,  thuts  nun, 

unn  lauft  gar  froh  noch  hus. 

sie  springt  de  felswei  nuf  ganz  frisch 

dort  wo  der  berg  jetzt   iscb  so  gab, 

unn  me  so  krattle  mufs  in  dböb, 

macht  sie  nur  eine  schritt. 

Der  ritter  sitzt  just  noch  am  tisch: 

'min  kind,   was  bringste  mit? 

dfreud  luegt  der  zu  de  äuge  nufs; 

se  krom  nur  gschwind    din  fiirti  ufs; 

wmi  best  wo  sawelichs  drin  V 

'o  Tatter,  spieldings  gar  ze  nett, 

i  ha  noch  nie  ebs  schöns  wo  ghett\ 
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unn  stelltem  alles  hin. 

Unn  uf  de  tisch  stellt  si  den  pflui^ 

dbure,  unn  ihri  ros, 

lauft  drum  herum  unn  lacht  denu, 

ihr  frcud  isch    gar  ze  grofs. 

*Ja  kind,    difs  isch  ken  spieMings  nitl, 

do  hest  ebs  schöns  gemacht* 

saht  der  herr  ritter  glich  und  lacht, 

'geh  nimms  nur  widder  mit ! 

die  hure  sorje  uns    fiir  brot, 

sunsch  sterbe  mir  de  hungertod ; 

trah  alles  xviddcr  fürt!' 

sfräule  krint,  der  vatter  schilt: 

*ä  hur  mir  nitt  als  spieldings  gilt, 

i  lud  nit  dafs  me  murrt. 

pack  alles  sachte  widder  iin 

unn  trahs  ans  nämli  plätzcl  hin, 

wo  des  genumme  hest 

baut  nit  der  hur  sin  ackerfeld 

se  feblts  bi  uns  an  brot  unn  geld 

in  unserm  fclsennest\ 

Ähnliche  erzählungen  vom  Harz  und  aus  dem  Odi 
stehen  deutsch,  sag.  no.  319.  324.  In  Hessen  wi 
riesentochter  auf  den  Hippersberg  (zwischen  Kölbe,  V 
und  Gofsfelden)  verleg:  ihr  vater  schilt  sie  heil 
und  setzt  den  pflüger,  mit  lobsprnchen,  wieder  in  fi 
Zu  Dittersdorf  unweit  Blankenburg  (zwischen  Rud 
und  Saalfcld)  seht  dieselbe  geschichte  um.  am  e 
des  Schwarzwaldes  auf  der  Hünenkoppe  wohnte  eii 
nin  mit  ihrer  tochter.  die  tocbter  fand  auf  dem  g< 
deberg  einen  feldpflügenden  bauer^  that  ihn  mit 
und  ochsen  in  ihre  schürze  und  trug  der  muUe 
kleinen  kerl  mit  seinen  kätzchen'  hin.  zornig  befi 
mutler,  mann,  thiere  und  pflüg  augenblicklich  wie< 
ort  und  stelle  zurück  zu  tragen:  'sie  gehören  zu 
Volke ,  das  den  hünen  grofsen  schaden  zufügen 
bald  darauf  vcrliefsen  beide  die  gegend  *).  Als  der 
grund  und  die  umgegend  noch  von  riescn  bewohi 
ren,  stiefsen  ihrer  zwei  auf  einen  gewöhnlichen  me 
^was  ist  das  für  ein  erdtvurmT  fragte  der  eine,  de 
andere  erwicdertc :  Miese  erdwiirmer  werden  un. 
auüresscn!'  **)  Solche  Uufserungen  scheinen  alterl 
eher,  als  der  grund  des  clsassischen  riesen,  und  s 
zu  einer  finnischen  volksage.     In  Kemisocken  wohnl 


*)  L.  A.  Waltbers   cinl.    in  die    thiir.  schwar^b.  gesch.   ( 
1788  p.  52. 

**)  Mones   anzciger  8,  64. 
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;  vor  zwanzig  jähren  *)  lebte  in  Rouwwanjenii  eine 
:  frau  namens  Caisa,  die  erzählte:  eine  riesenjungfrau 
.ewan  tyttären)  nahm  in  ihren  schofs  pferd,  pßüger 
i  Kflug  (hewosen  ja  kyntäjän  ja  auran) ,  trug  sie  ihrer 
tter  hin  und  fragte:  'was  fär  ein  käfer  (sonliainen]  mag 
I  sein,   matter,    den  ich  da  fand  in  der  erde  wühlen?* 

motter  sprach  'thus  weg,  mein  kind,  wir  müssen  fort 
I  diesem  land,  und  sie  werden  hier  wohnen*.  Den 
(erbanenden  menschen  mufs  das  alte  riescngeschlecht 
chen,  der  ackerbau  ist  ihm,  gleich  den  zwergen  (s.  428), 
halst     Die   unschuldige    derbheit  der   riesen,    welchen 

mensch  ein  winziges  thierchen,   ein   im  koth  wühlen- 

käfer  erscheint,  aber  doch  heimlich  vor  ihm  bangt, 
n  nicht  glücklicher  geschildert  werden,  als  in  diesen 
igen  Zügen.  Ich  glaube ,  dafs  die  Überlieferung  noch 
'lelen  andern  gegenden  zu  haus  ist 
Nicht  weniger  häufig  und  naiv  ist  die  sage  von  dem 
idemden  riesen  den  unter^'egs  ein  sieinchen  im  schuh 
ckt:   er  schüttelt  ihn  endlich  aus,    und  ein  hügel  oder 

bleibt  da  liegen«  Die  Braunschweiger  anzeigen  von 
9  berichten  s.  1636:  ein  baucr  sagte  mir  einmal,  da 
in  seiner  begleitung  vor  einem  hügel,  der  am  Elmc 
p  Torbeireisete:  herre,  hie  sagen  die  Icute  habe  ein 
e  seinen  schuh  reine  gemacht,  daher  sei  der  hügel 
(landen*.  In  dem  buch:  die  kluge  trödelfrau,  von  £. 
L  P.  N.  1682  p.  14  wird  eines  grolsen  stcins  im  wald 
Uint  und  gesagt:  'es  were  einsten  ein  grofser  riesc 
bei  gegangen ,  den  hätte  in  dem  schuhe  ein  steinlein 
rückt,  und  als  er  den  schuh  aufgebunden  sei  dieser 
Q  herausgefallen'.  So  geht  noch  heute  die  sage  von 
an  kahlen  felsen  bei  Goslar,  den  habe  der  grofso 
isloph  mit  sich  im  schuh  getragen  und  zuletzt  am 
sken  vermerkt,  habe  den  schuh  ausgezogen  und  um- 
eJiri,  da  sei  der  stein  an  die  stelle  gefallen ,  wo  er 
k  liegL  solche  steine  heifsen  auch  hrockensteine.  Am 
ing  bei  Uslar  liegt  ein  paar  grofser  feldsteine,  16- 
icbuh  lang,  6 — 8  dick:  vor  undenklichen  jähren  gien- 

zwei  riesen  über  das  land,  der  eine  sprach  zum  an- 
I  'es  drückt  mich  etwas  im  schuh,  es  müssen  wol 
ldkömchen  sein*,  damit  zog  er  den  schuh  ab  und 
iiielte  die  steine  heraus.  Jm  thale  über  Ilfcld,  harl 
1er   Bahr,    liegt   ein   grolser  felsblock,   den   einst  ciu 


*)  KU  Gananders  ceit  (finii.  mytfa.  p.  30). 
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riesc  aus  dem  schuh  schüttete  ^  weil  ihn  das  sandk 
drückte.  Auch  diesem  mythus  traae  ich  weile  veriireiti 
zu,  man  weifs  ihn  sogar  von  einem  bloCsen  mensch 
schlag  zu  erzählen:  die  westfälischen  Sauerländer  i 
brave,  tüchtige  leute.  einer  soll  einmal  nach  Cöln  geff 
gen  sein,  und  vor  dem  thor  angelangt  seinen  reisegefii 
ten  ersucht  haben ,  einen  augenbiick  zu  warten ,  er  w< 
im  schuh  nachsehn,  was  ihn  die  ganze  zeit  so  gedrt 
habe,  der  andere  aber  sprach  'ei  nun  warte  yoUendSy 
wir  zur  herberge  kommen',  der  Sauerländer  lieTs  es  | 
schehn  und  beide  wanderten  durch  die  langen  strab 
auf  dem  markt  wurde  ihm  doch  der  druck  zu  arg, 
zog  den  schuh  ab  9  und  warf  einen  groben  stein  k 
auSy  der  lange  Zeiten  daselbst  zum  Wahrzeichen  gel« 
hat  Eine  norwegische  volkssago  theilt  Hammericli  [M 
Ragnaroksmythen  s.  93]  mit:  einem  jutel  war  etwas  ij 
äuge  gekommen ,  das  ihn  stach,  er  suchte  es  mit  ' 
finger  heraus  zu  grübeln,  der  war  aber  zn  vierscl 
da  nahm  er  eine  korngarbe  und  brachte  es  damit 
lieh  zu  Stande,  es  war  ein  tannzapfe,  den  drückle 
riese  zwischen  den  fingern:  'wer  sollte  geglaubt  hi 
sagte  er,  'dafs  ein  so  kleines  ding   so  weh  thun  k< 

Die  cdda  meldet  wunderbares  von  dem  riesen  Sl 
mir  *) ;  in  dem  däumling  seines  handschuhs  hatte  Tl 
der  gott,  eine  nachtlang  geherbergt.  Skrjrmir  enl 
unter  einer  eiche  und  schnarcht;  als  Thörr  mit  dem 
mer  auf  sein  haupt  schlägt,  erwacht  er  und  fragt  ob 
etil  blatt  laub  auf  ihn  herabgefallen  sei?  der  riese 
sich  unter  eine  andre  eiche  schlafen  und  schnarcht, 
es  davon  im  walde  rauscht ;  Th6rr  schlägt  harter  und 
fer  auf  den  riesen,  ^ßel  mir  eine  eichet  ins  gesichCt 
der  erwachende,  zum  drittenmal  entschläft  Skrymir 
Th6rr  wiederholt  den  schlag  noch  tiefer ;  der  riese  ir 
auf,  streicht  sich  über  die  wange  und  spricht:  'überd 
im  bäum  müssen  vögel  sitzen?  als  ich  erwachte,  däacU 
mich,  ihr  mist  falle  von  den  zweigen  auf  mein  ha^t 
Su.  51 — 53.  Diese  züge  sind  echtriescnmäüsig ,  und  i 
ganz  andrer  gegend  anzutreffen,  nach  einer  böhmischl 
sage  schläft  Scharmak  der  riese  an  einem  thnrm,  Ai 
seine  feinde  untergraben,  dafs  er  über  ihn^  zusammci 
stürzt;  er  rüttelt  sich  auf  und  ruft:  'hier  ist  übel  rabl 
die  Vögel  beschmeifsen  einem  den  köpf,    nachher  schief 


*)  vgl.  faröiscb  Skrujmdi^  LjDgbye  p.  480. 


RUSSEN  509 

eine  grofse  giocke  aaf  den  eichbaaniy  nnier  dem 

schläft y  und  so  stark  schnarcht,  dals  sich  die 
hren;  die  giocke  wird  abgeschnitten  nnd  pras- 
den  riesen  herab,  er  wacht  nicht  einmal  anf. 
»ches  kindermärchen  (1,  307)  hat  vollkommen 
;    in  einem   andern    werden  mühlsteine  auf  den 

brnnnen  hinabgeworfen  und  er  ruft:  ^jagt  die 
gy  die  da  oben  im  sand  kratzen  und  mir  fcör- 
e  äugen  schmeifsenl'  (2,  29)  *). 

riesin  (g5^gr)  Hyrrokin  (igne  fumata)  gedenkt 
Sn.  66  bei  Baldrs  leichenfeier ,  nichts  vermochte 
Hrtnghoniy  worauf  die  leiche  lag,  in  bewegnng 
;  da  wurde  zu  den  riesen  gesandt,  und  Hyrrokin 
sinem  wolf ,  den  sie  mit  einer  schlänge  zäumte, 
kaum  trat  sie  zu  dem  nachen  und  berührte  ihn 

fuCse),  so  fuhr  feuer  aus  den  Stangen  und  das 
e.  Auch  in  einer  norweg.  volkssage  (bei  Faye 
le  ich,  dafs  eine  riesin  (djurre)  mit  dem  blofsen 
B  fufses  ans  ufer  ein  schif  in  die  heftigste  be- 
rächte. 

lis  **)  und  Fischart  haben  die  fabel  von  Gar-^ 
erherlicht  ursprünglich  war  es  eine  alte,  etwa 
tische,  ricsensage,  deren  echte,  einfache  gestalt 
»cht  jetzt  noch  aus  haftenden  volküberiieferun- 
inen  Uelse  ***).  Garganlua ,  ein  ungeheurer  fres- 
änfer,  dem,  wie  dem  heil.  Christoph,  schon  zehn 
^eben  werden  musten,  steht  mit  jedem  fufs  auf 
Lcn  berg  und  irinkty  sich  niederheugendf  den  da^ 
herlauf  enden  ßufs  aus.  Das  weiüs  wieder  auch 
iälische  Wesersage:  am  SoUing,  unweit  dem 
liegt  der  Hünenbrink,  ein  freier,  kegelförmiger 
nn  der  hüne ,  der  hier  vorzeiten  hauste ,  sich 
las  gesiebt  waschen  wollte,  blieb  er  mit  einem 


die  sage  vom  riesen  Audsch   in  Hammers  rosenÖl  i,  114. 

elais  entnahm  seinen  stof  aus  einem  älteren  buch,  das 
5  }h,  gedruckt  und  im  16  öAer  aufgelegt  wurde :  les  chro- 
irables  du  puissant  roi  Gargantua.  s.  1.  et  a.  (gothique)  8; 
I;  la  plaisante  et  joyeuse  histoire  du  graod  Gargantua.  Va- 
8.  suletil  als  Volksbuch :  la  vie  du  fameuz  Garganlua,  le 
!  geant,  qui  ait  amais  paru  sur  la  terre.  vgl.  ootice  sur  les 
Je  Garganlua  par  Fauteur  des  nouv.  rech.  bibl.  Paris  1834. 

an  fang  gemacht  ist  in  den  traditions  de  I*ancien  duchd 
r  Garganlua  (mem.  de  Tacad.  cell.  5,  392 — 95)  und  in 
aus  dem  Greyersland  (Alpenrosen  1824  p.  57.  58).  aus 
lehne  ich  was  oben  steht. 
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fufse  auf  seinem  berg  slehn^  mit  dem  andern  sehri 
eine  halbe  stunde  weit  hinüber  zam  Eichholz,  und  seh 
aus  dem  durch  das  thal  ßief senden  back,  Üiat  ihn 
hals  weh  vom  bücken  oder  drohte  zu  brechen,  so  str 
er  seinen  arm  aus  und  grif  über  den  Burgberg  nach 
bach,   Negenborn  und  Holenberg  sich  zur  stütze. 

Oft  wird  von  zwei  riesengenossen  oder  nachban 
zählt,  die  auf  neben  einander  liegenden  bergen  oder  zs 
den  Seiten  eines  stroms  hausen  und  verkehren.  In  Q 
götland  bei  Tumbo  in  Ydrehärad  war  ein  jätte  nai 
Tumme ;  wollte  er  mit  seinem  Stallbruder  Oden  in  H 
mala,  eine  halbe  mcile  davon  reden,  so  gieng  er  auf  c 
nahen  hügel  Högatoft,  von  dem  man  ganz  Ydre  üba 
(Widegrcns  Ostergötland  2,  397).  die  erste  beider  na 
scheint  das  altn.  {lumbi  (stultus,  inconcinnus) ,  vgl.  s.4 
aber  der  andere  ist  der  des  höchsten  gottes  und  wi 
etwa  von  der  spätem  sage  aus  Verachtung  hierher  p 
gen?  Nach  deutschen  voikssagen  werfen  sich  solche  i 
scn  sieinh'dmmer  und  äxte  zu  (DS.  no.  20) ,  was  aa  i 
donnergottes  hammer  gemahnt  Zwei  hünen  wohntet  i 
eine  auf  dem  Eberstein,  der  andere  auf  Hombmf, 
hatten  zusammen  nur  eine  axt,  mit  welcher  sie  ilurl 
spalteten,  wollte  der  Ebersteiner  hüne  an  die  arbeit  |i 
so  rief  er  hinüber  nach  der  Homburg,  die  andeidl 
stunden  ferne  lag ;  sogleich  warf  der  Homburger  U 
die  axt  herüber,  ebenso  geschah  es  umgekehrt,  ^ 
sich  die  axt  auf  dem  Ebersteine  fand.  Dasselbe  eä 
eine  gleicbfalls  westfälische  Überlieferung  von  den  Ul 
am  Uüncnkcllcr  und  an  der  Porta,  die  sich  ihr  eisA 
beil  zuwarfen  *].  Die  hünen  des  Brunsbergs  und  W 
bergs  zwischen  Godclheim  und  Amelunxen  warfcal 
grqjse  kugeUiy  als  bällc ,  über  die  Weser  (deutsche  ^ 
no.  16).  Nachbarn  waren  auch  der  ricse  auf  dem  Weift 
stein  und  Kembcrg  [in  Oberhessen],  sie  hatten  i 
backojen  beide  gcmcinschafllich ,  der  mitten  im  felde' 
wenn  sie  nun  teig  kneteten ,  warfen  sie  einander  äü 
zu  y  auf  dies  zeichen  sollte  holz  zum  ofenheizen  voi 
nachbars  bürg  gebracht  werden,  einmal  geschahs,  i 
beide  zu  gleicher  zeit  warfen  und  die  steint  in  dir 
zusammenfuhren  **) ,  die  liegen  noch  heutiges  tags  d 
im  feld  oberhalb  Michelbach,  jedwedem  steht  eine  ff 
ricsenhand  eingedrückt,     ein  andres  zeichen  gab  derl 

♦)  Redckcrs  westfälische  sagen   no.  36. 
**)  wie  llrüngnis  hein  uucl  TLors  bammer  (s.  500). 
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t,  daCs  er  sich  am  leib  kratzte:  es  war  so  laut,  dafs 
es  jenseits  deatlich  hörte.    Die  drei  uralten  capclien 
Sachsenheim  y    Oberwittighaasen    and  Griinfeldhausen 
en  von  den  riesen  erbaut,  i¥  eiche  die  grofsen,  schwe- 
teine  in  schürzen  heran  trugen,    als  das  erste  kirch- 
Fertig  war,  warf  der  riese  seinen  hammer  durch  die 
wo  er  niederfalle,   solle   der   zweite   bau    beginnen. 
Mmmmer  fiel  zwei  stunden  weit   zu   boden  und   da- 
t  wurde  nun  das  zweite  kirchlein  errichtet,  nach  des- 
^ollendung  der  riese  abermal  warf,  und  auf  dem  wie- 
wei  stunden   weit   entlegnen  platz,  wo  der  hammer 
rfiel,   die  dritte  capclle  baute,    in  der  bei  Sachsen- 
wird eine  grofse  rippe  des  baumeisters  aufbewahrt  *]. 
nde  sagen  stammen  aus  Westfalen:  oberhalb  Nettel- 
am  berge  liegt  der  Hünenbrink:  hier  haben   vorzei- 
linen   gewohnt,  welche  mit   ihres   gleichen  auf  dem 
(eine  stunde  weiter)  gute  gemeinschaft  hielten,    wenn 
inen  buken,  und  die  andern  wollten  ein  brot  mit  gar 
I,  so  warfen  sie  es  nur  Iiember.    Auch  zu  Hilver- 
m,   an  der  Südseite  des  schwarzen  sees  wohnte  ein 
,   an   der  nordseite   zu   Hille  ein  andrer,  und  beide 
en    ihr   brot   zusammen   zu    backen,    eines  morgens 
t  der  Hilverdingser  hüne  zu  hören,  dafs  sein  nachbar 
mckirog  ausgeräumt  habe  und  fertig  sei;   hurtig  er- 
er  sich    vom    lager,   nimmt  seinen   teig    und  springt 
den  see.     allein  der  nachbar  hatte  sich  nur  am  bein 
Izl:    das  war  das  geräusch  gewesen.     In  Altehüffen 
m  hünen,    denen  nur  ein   einziges   mosser  zu  gebot 
mitten  im  dorfe  ist  ein  stamm  gewesen,  darin  hat 
lesser  gesteckt;  wer  es  brauchte,   holte  es  da,    und 
te  es  wieder  an  seinen  orL    die  stelle,  wo  derbauni 
iden,  wird  noch  gezeigt    diese  hünen,  die  man  auch 
i  nannte,  sind  gar  einfältige  Icute  gewesen,  und  von 
schreibt  sich  das  Sprichwort  her  'AltehüfTcn  dumme 
1*.      Als    die  gegend    umher   immer  mehr    angebaut 
,   gefiel  es  den  hünen   nicht   mehr  unter  den  neuen 
imlingen  und  sie   zogen  sich   zurück,     damals  haben 
die  dutten  zu  Altehüficn  den  entschlufs  gefafst  aus- 
en.    sie  wollten  aber  hin,   und  den  eingang  in  den 
)1  suchen,    wie   es   ihnen  unter^^egs  gegangen,    das 
;ht  bekannt  geworden,   zum  spott  wird  ihnen  nach- 
,    sie  wären  endlich  auf  ihrem  zuge  an  ein  grofsos, 
helles  wasser  gekommen,  worin  sich  die  klare  lui'i 


Mooes  aniciger  8,  63. 
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spiegelte:    da   hätten  sie  geglaubt  sich  in  den  hii 
stiirzen,  wären  hineingesprungen  und  ertranken*), 
kennbar  geht  aus  so    merkwürdiger  einstimmnng 
vor,   dafs   die  riesen  volkartig  zusammenhielten 
bergen  im  land  angesessen  waren,  dafs  sie  aber  de 
schengeschlecht ,  welches  man  als  ein  nachrückeiM 
betrachten  kann,  allmälich  wichen.    Ihre  steinwafl) 
delt  die  sage  in  holzbeile  und  messer,   ihr  kriegs 
in  die  friedliche  handthierung  des  brotbackens. 
ter  brauch  war,  Schwerte  oder  messer  in  einen  n 
hof  stehenden  bäum  einzustecken  (fornald.  sog.  1,  l 
an   dem  einhauen   des  beils  in  den   stock   erpro 
des  mannes  stärke  (RA.  97).    Das  springen  in  dei 
see  ist  märchenhaft  und  wird  sonst  in  andern  fab 
getragen  (kinderm.   1,  343.  3,  112). 

Was  aber  aufmerksamkeit  verdient,  schwedisch 

sagen  lassen  den  göttlichen  riesenfcind  selbst,  der 

nerkeile  schleudert  und  hämmer  wirft,  mit  steinen 

ballen  spielen.    Einst  stieüs  Thor,    als  er  bei  Lini 

f^!  Smäland  mit   seinem   diener   (altn.   Thi&lfi)    vonü 

auf  einen  riesen,    der  ihn   nicht  erkannte,   und  1 
^  gespräch  an :  Vohin  führt  dein  weg?'    'ich  will  n 

t  himmel   und  Thor  bekämpfen,  dessen  blitz   mir 

stall  angezündet  hat',  'du  vermissest  dich  zuviel, 
doch  nicht  einmal  so  stark,  dafs  du  diesen  kleu 
auf  den  grofsen  heben  könntest T  Mit  aller  kra 
der  riese  den  stein,  vermochte  ihn  aber  nie 
boden  zu  heben,  solche  schwere  hatte  ihm  Thoi 
hen.  darauf  versuchte  es  Thors  diener  und  1 
stein  leicht  wie  einen  handschuh.  Nun  erkannte  < 
den  gott  und  schlug  auf  ihn  so  heftig  ein,  dafs  < 
knie  sank,  Thor  aber  schwang  seinen  hammer  an> 
den  riesen. 

Dieser  sagen  von  geworfnen  steinen,  hämm 
dem  harten  fels  eingeprägten  riesenfingern  sind  a 
in  Deutschland   so   viele,    dafs  ich  nur  einzelne 


*)  die  vier  leUtcn  sagen  bei  Redcker  no.  37.  38.  39.  4 
sind  stulti,  was  das  beigctiigte  adj.  noch  verstärkt,  im  Teul 
geck,  vgl.  Richthofen  s.  v.  dud  und  oben  s.  495  über  tun 
liebe  sagen,  nur  mit  Verwischung  alles  riesenhaften,  hat  mi 
Rhön  von  den  tollen  dittissern  (Sechsteln  s.  86 — 91). 

**)  ich  wüste  nicht,  dafs  ein  andrer  strich  in  Deutschia 
an  riesensagen  wäre,  als  Westfalen  und  Hessen,  vgl.  au 
märkische  sagen  no.  22.  47.  107.  132.  141.  149.  158.  201 
poramersche  sagen  no.  175—184.  187. 
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die  den  ton  aller  übrigen  angeben.  Trümmer  einer 
)ei  Homberg  in  Niederhessen  zeigen  die  wohnnng 
iesin  an;  zwei  stunden  seitwärls  neben  dem  dorf 
t  liegt  ein  stein^  den  sie  in  einem  wurf  von  Hom- 
lahin  schleuderte^  and  die  ßiiger  ihrer  hand  sieht 
em  stein  eingedrückt  Den  Slcharfensiein  bei  6a- 
Eg  hat  ein  riese  im  zorn  hingeworfen.  Am  Tyri- 
isstrand  bei  Bnni  in  Norwegen  liegt  ein  grofser 
den  ein  jutol  im  streit  mit  einem  andern  quer  über 
cht  geworfen  haben  soll :  in  dem  stein  stehen  deat- 
puren  seiner  finqer  (Faye  p.  15).  Eine  stunde  weit 
ieren  im  MeiTsnischen  liegen  ein  quarzblock  und 
miisiein:  jenen  warf  der  riese  von  Wantewitz  ge- 
n  von  Zadely  diesen  der  riese  von  Zadel  gegen  den 
iritzer;  doch  beide  fehlten ,  and  die  steine  fielen 
>m  ziel  nieder  *]•  Ebenso  warfen  zwei  kämpfer  zu 
nnd  Asnäs  ungeheure  steine  gegen  einander,  der 
sin  helfst  sortensieen^  der  andere  blak^  und  in 
1  stehn  noch  die  finger  des  werfenden  (Thiele  1, 
in  gewisser  schieferstein  heilst  nach  Mallager  SS*^ 
wegen  jyvriklinQ^  weil  ihn  die  riesin  (jyvri)  mit 
überschmiert  haben  soll,  und  man  noch  die  spur 
inger  darauf  sieht  Zwei  riesen  zu  Nestved  ver- 
sieh im  Steinschleudern^  der  eine  warf  nach 
drehe,  doch  der  stein  erreichte  sie  nicht;  von  dem 
wurde  mit  solcher  gewalt  geworfen,  daCs  der  stein 
*n  Steinwald  wegfuhr  und  noch  jetzt  an  der  land- 
Ton  Nestved  nach  Ringsted  zu  sehen  ist,  (Thiele 
gL  176).  Im  wald  bei  Palsgaard  liegt  ein  ungehcu- 
n ,  ein  jette  warf  ihn  dahin ,  weil  ihm  die  hoffrau 
gaard,  um  die  er  buhlte,  abschlägige  antwort  er- 
atte.  andere  erzählen,  ein  jettemädchen  habe  den 
US  Fübnen  in  ihrem  Strumpfband  herüber  ge- 
eri  (Thiele  3,  65.  66.  vgl.  42). 
idliche  riesen,  wenn  einer  in  Verfolgung  des  an- 
tgriffen  ist,  springen  schnelles  laufs  über  dörfer 
id  ritzen  die  grofse  zehe  an  der  thurmspitze,  dafs 
t  in  bogen  sprützt  und  eine  lache  bildet  (deutsche 
».  325).  beim  sprung  vom  steilen  fels  läfst 
i ,  oder  der  huf  ihres  rosses  spuren  im  stein 
D.  318.  319).  Auch  des  auf  steinen  ausruhen-- 
a    felsen   sich    anlehnenden    riesen   gestalt   prägt 


rcusker  in  Kruse.«  deutsch,  allcrtfa.  IIT.  3,  37. 
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sich   der    harten    obcrflächo    ein ,    z.   b.    Slarcathm  U 
Saxo  gr.  111  ']. 

Als  schmiede y   gleich  den  cyclopcn,    werden  io 
rer  volkssage  die  riesen  nicht  geschildert,  und  das  sei 
den  der  waiTen   bleibt  den   zwergen  vorbehalten.   Nv 
der  hcidensage  schmiedet  der  riese  AspriJÜn  scltuhe  (I 
2029),  und  Vade,  der  riese,  läfst  seinen   söhn  Vclint 
bei  Mimir,    dann  bei  zwergen  schmieden  IcmcQ. 

Allein  smidr  bedeutet  in  der  altn.   spräche  nicht 
her,  sondern  überhaupt  künsller,  und  namentlich 
ster:    als  kunstreiche  baumcister  stellen  sich   die 
die  Urheber  jener  colossalen  bauten  des  altcrthums  [s.; 
wesentlich  dar.     An  den  neun   riesensäulen  bei  Milt« 
sieht  das  volk  noch   die  handgrifTe  der  riesen,   die 
vorhatten  eine  btiicke  über  den  Main  zu  bauen  (dl 
sag.  no.  19). 

Die   bedeutsamste  erzählung  steht   in  der  cdda 
ein  iötunn   war   zu   den   äsen  gekommen,   halte  sidi 
einen  schroied  ausgegeben  und  anheischig  gemacht,  inf 
von  anderthalb  jähren    eine   feste   bürg  zu    bauen, 
man  ihm   Freyja   und  dazu   sonne  und   mond  bey 
wolle.    Nachdem  die  göltcr  zu  rath  gegangen  waren, 
schlössen  sie  sich  auf  das  anerbieten  einzugehen, 
der  riese    den    bau    in  einem  winteTj    ganz  allein 
manncs  hülfe,   zu  vollßihren  unternehme:    sei  den 
sommerlag  etwas  an  der  bürg  unfertig,  so  werde  er 
seiner  ansprüche  verlustig.    Auf  welche  weise  der  sc] 
den  bau,  blofs  mit  seinem  starken  pferd  Svadilfari, 
nahe  vollbrachte,    durch    Loki    aber   gehindert   und 
Th6rr  erschlagen  wurde,  meldet  Sn.  46.  47. 

Dieser  nivtlius  ist  nun^,   nach  jener  wunderbaren 
tualion,   die   in   echten   volksüberliefernngen  oA  wal 
nommen  wird,  neugestaltet  in  andern  Zeiten  und  ge[ 
f(»rtlcbcnd.     Ein    deutsches  märcben  setzt   den  teufdi 
die  stelle  des  riesen  y   wie   in   einer  ganzen  reihe  voi 
gen  der  teufel,   nicht  anders   als   der  ältere  riese, 
ausführt  und  steine  schleudert:  der  teufel  soll  einem 
ein  haus  bauen  und  dafür  seine  seele  erlangen;   aber 
der  hahn  kräht,  mufs  er  vollenden y    sonst    ist  der 
frei,  der  teufel  verfallen.     Schon  naht  sich  das  werk 
ende,  eine  einzige  Ziegel  bleibt  noch  aufzudecken,  da 

*)   Ilprod.  4,  82 :    *  /  r  o  c    'H(jaxlfoq    ^aivova*    *»  *'^('.7    *»#i»i 
norußop.    in  Scytbien. 
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baaer  den  hahnckrat  nach,  plötzlich  erkrälien  alle 
uie  in  der  rnnde,  und  der  mensclienfeind  verliert  die 
te.  Alterthümlicher  lautet  eine  norrländische  sage  *]: 
lig  Olaf  von  Korwegen  gieng  in  tiefen  gedenken  zwi- 
en  berg  nnd  thal;  er  hatte  im  sinn  eine  kircho  zu 
ICQ ,  deren  gleichen  sich  nicht  finden  sollte ,   allein  er 

,  daCs  er  den  bau  nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne 
1  reich  sehr  zu  beschweren.  In  dieser  kümmemis  be- 
llete ihm  ein  mann,  seltsames  anschens,  und  fragte, 
ruber  er  so  nachdenksam  wäre?  Olaf  offenbarte  Uim 
I  vorhaben,  und  der  riese  (troll)  erbot  sich  binnen 
isser  zeit  ganz  allein  den  bau  zu  vollbringen,  zum 
t>  bedung  er  sich  sonne  und  mondy  oder  den  heil. 
/*  selbst  Olaf  gieng  darauf  ein,  entwarf  aber  einen 
lien  plan  zu  der  kircbe,  dessen  ausführung  ihn  un- 
;lich  danchte:  die  kirche  sollte  so  grofs  sein,  dafs 
en  priester  auf  einmal  darin  predigen  könnten,  ohne 
mder  zu   stören,   die   pfeiler  und  zierrate,   auswendig 

inwendig,   sollten  aus  hartem   flins  gearbeitet  werden 

w.  Bald  stand  eine  solche  fertig  da,  blofs  dach  und 
le  fehlten.  Neubekümmert  über  den  eingegangenen 
lel  wandelte  Olaf  wieder  durch  berg  und  thal;  auf 
lal  hörte  er  in  einem  berg  ein  kind  weinen  und  eine 
aifrao  (jätteqvinna)   es  mit  diesen  werten  stillen:  'zifs, 

•*)  morgen  kommt  PVind  und  fVetter  dein  vater 
1  nnd  bringt  mit  sich  sonne  und  mond,  oder  den  heil. 
'  selbst!*  Olar,  froh  über  diese  entdeckung  '*']  (denn 
des  bösen  geistes  namen  vernichtet  man  seine  macht) 
ie  nach  haus;  alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf- 
tzt  Da  rief  Olaf:  'Find  och  Feder  l  du  bar  satt 
m  snederT  ***'),  sogleich  fiel  der  riese,  mit  erschreck- 
5m  krach,  von  dem  kämm  der  kirche  herab  und  zer- 
li  in  viele  stücke,  welches  lauter  flinssteine  waren. 
I    abweichenden    erzählungen   hiefs    der  jätte  Bläster 

Olaf  rief: 

Bläster!  satt  spiran  väster! 
•  er  hiefs  Släti ,  und  Olaf  soll  gerufen  haben : 


^  aus  Zctlerströms  samlung  milgrtheilt  im  dritten  beft  der  Idiina. 

e  auf].    Stokh.   1816.  p.  GO.    61.     man   fmdct  sie    jetzt   auch    mit 

eben  andern  in  Afieliiis  sagohäfder  3,  83 — 86. 

*)  die    interieclion    nehme    ich     aus  H.   Sachs  IV.    3,    3b;    der 

ed.    iMt  hat:  tysl,  lyst! 

*)  fast    ebenso,    und    mit   gleichem   erfolg,    kommt    in   kinderm. 

rr  name  RumpenstiU  heraus,  vgl.  3,  98  und  vorhin  s.  473. 

')  Wind  und  Wetter,  du  hast  die  spitze  schief  gesellt ! 

33' 
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Slältl  satt  spiran  rätt!  *) 
In  Norwegen  selbst  geht  die  nemliche  sage  am,  der  ri 
heifst  aber  Skallcy  und  zu  Nidarös  erbaute  er  die  priehp 
tige  kirche;   in  Schonen  von    dem  riesen  jFttti»,  der 
kirche  zu   Lund   erbaut   und  durch    den  heil.   Laure 
in  stein  verwandelt  wird  **). 

Von    einer    andern   seite   berührt    sich   aber  mit 
eddischen    fabel  folgende  Überlieferung    aus  Kurland, 
dem  dserwcnschen  Kintegesindc  liegen  alle  mauersteiiei 
bedeutender  länge  und  breite  sich  erstreckend  und  das 
erzählt:  vor  derpest[d.  h.  vor  undenklichen  jähren]  w 
in  der  gegend  von  Hasenpot  ein  starker  manu  (riese) 
namen  Kinte.  er  konnte  ungeheure  steinmassen  hauen 
glätten,  und  selbst  die  grö&ten  blocke  führte  er  mit 
einzigen  weifscn  stute  zusammen,    sein  Wohnhaus  btola 
auf  fclsen,  seine  felder  zäunte  er  mit  steinwällen, 
halte  er  streit  mit  einem   libauschen  kaufmann:   am 
an  ihm   zu  rächen   lud   er  einen   stein  von  zwölf  fi 
spannte   seine  weifse  statt  vor,    und  fuhr  nach  Libat 
der  absieht,   den  fels  vor  des  kaufmanns  thür  zu 
Bei    der   sladt   angelangt  durfte    er    aber    nicht  üba 
brücke,  man  fürchtete,  sie  würde  unter  der  last  b; 
und   verlangte,   er   solle    den    stein   aus    dem  stai 
wegschaffen.    Voll  verdrufs  that  es  der  starke  mann, 
warf  den  stein  an  dem  weg  ab,    der  über  Batlenhof 
Grobin  führL    Da  liegt  er  noch  bis  auf  heute,  vorb 
rcndc  Leiten  zeigen   und  slaunen  ihn   an  ***).     Des 
wciCse  Stute  gleicht  dem  Svadilfari  des  nord.  Schmieds; 
Störung  des  riesen  in  seinem  bau  erfolgt  auf  andre  vi 

König  Olaf  besland   noch   manches  abenteuer  mit 
sen    und  riesinnen.      Ais    er   in  Hornsherred   den 
straudhügeln,   wo  eine  riesin  wohnte,    vorbeisegelte, 
sie  ihn  an: 

S.  Olaf  med  dit  rode  skiäg, 
du  seiicr  for  när  ved  min  kjelderväg! 
Olaf  zürnte,  und  statt  das  schif  durch  die  klippen  zu 
kcn,  drehte  ers  gegen  dien  berg,  antwortend: 
hör  du  kjcriing  med  rok  og  med  teen, 
her  skal  du  sidde  og  blive  en  steea  I 


*)  Bllisler,   setze  die  spiUc  nach  westen!     Slall,    setze  die 
rochl! 

**)  Finn  Magiiusen  lex.  mylh.  351.  352. 

***)  mitgelbeilt  von  Watson   in  den   jabresverhandl.   der  iniH.^ 
sellsch.  2,  311.  312. 


RIESEN  517 

m  hatte  er  aasgeredet,  so  barst  der  berg,  die  riesin 
"de  in  einen  stein  verwandelt  und  man  siebt  sie  noch 
der  östlichen  bergmauer  mit  rocken  und  spindel 
en;  an  der  entgegengesetzten  mauer  entsprang  eine 
ige  qaelle  *).  Nach  einer  schwed.  erzählung  wollte 
f  dorch  Yärmeland  über  den  Vänersee  nach  Norike 
ein,  der  troll  rief  entgegen: 

kong  Olaf  med  dit  pipaga  skägg, 

dn  seglar  för  när  min  badstogu  vägg! 
r  yersetzte:  da  troll  med  din  rak  och  tcn 

skal  bli  i  sten, 

och  aldrig  mer  göra  skepparo  men! 
riesin  wurde  zu  stein,  der  könig  errichtete  ein  kreuz 
»alkjkirche  in  Elfdals  hcrred  **].    den  dän.  reim  führt 
aacb  folgendermafsen  an: 

hör  du  Olaf  rodeskjäg, 

livi  Seiler  du  igjennem  vor  stueväg? 

«tat  da  der  og  bliv  til  steen, 

og  ingen  dannemand  mere  til  meen  **"). 
norweg.  sage  selbst  lautet  so:  das  gebirge  Hornelen 
Bremanger  hieng  vormals  mit  Maröe  zusammen,   wird 
'  jetzt  durch  einen  sund  davon  getrennt    S.  Olaf  kam 
r    gesegelt  und   gebot   den   kuppen  sich  zu  sondern, 
it  er  hindurch  fahren   könne,    es  geschah;    doch  au- 
licklich  sprang  eine  riesin  aus  dem  berg  und  schrie: 
sig  do  mand  med  dct  hride  skjäg 
hvi  Splitter  du  saa  min  klippeväg? 
entgegnete:  stat  trold  nu  evig  der  i  steen, 
saa  gjör  du  ei  nogen  mand  meer  mccn. 
escbahs  und  das  Steinbild  steht  noch  auf  der  felsen- 
■r  (Faye  124).    Olafs  rother  bart  (wie  unsrer  beiden 
^  Otto  und  Friedrich]  gemahnt  an  den  des  riescnfein- 
Th^rr    (s.  161.  162];  pipuga    skägg  scheint  gleichviel 
wipskägg,  keilförmiger,  spitzer  bart,  was  Ihre  anführt, 
lorweg.  reim  hat  den  weijsen  bart  [die  barbe  fleurio  des 
lemagne].  solche  abweichungen,  und  die  Varianten  kel- 
aaer,  badstubenmauer,  klippenmauer  verbürgen  der  tra- 
a  ihre  voiksmäfsigkeit    es  wird  nicht  befremden,  wenn 
»ia  noch  älteres  vorbild  der  ganzen  Überlieferung  in  der 
i  selbst  nachweise.  Als  Brynhildr  mit  ihrem  geschmückten 


»)  daasie  viser  2,  12.  13.    Thiele  1,  32.     vgl.  Faye  118.  119. 

*)  Fcrnows  Värmeland  p.  223. 

*)  Nyerups  karaktcrislik  af  Christian  4.  p.  17. 
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wagen  den  ^heWeg'  fuhr,  kam  sie  an  einer  g^gi 
nung  vorüber;  die  riesin  trat  ihr  mit  den  Worten 
gen:   skaltn  t  gögnom  gänga  eigi 

grioti  siudda  garda  mlna!     Ssm.  228* 
und  nun  entspinnt  sich  eine  wechselrede ,    die  von 
hildr  mit  dem  ausruf  geschlossen  wird 

scykstu  g5^gjarkyn.  (vgl.  oben  8.465) 
das  haus  der  riesin  ist  aus  steinen  kunstreich  getä 
späteren  reime  reden  von  keller  nnd  badslube,  di 
erscheint  als  hausfrau  mit  rocken  und  spindel.  rci 
heiligkeit  des  hausfricdens  werden  gekränkt ,  wenn 
hindurchfahrcn.  Mit  rocken  und  spindel  werden  < 
sinnen  auch  anderwärts,  gleich  eibinnen,  geschilde 
troldqvinder  de  stode  für  hannem  med  rok  og  (e« 
1,  94)  *). 

Dicht  an  Romsdalshorn  in   Norwegen  liegt  ei 
Troldtinder  genannt,  dessen  vorragende  zacken  voi 
herrühren,  welche   Olaf    in   steine  verwandelte y 
ihn  hindern  wollten  in  Romsdal  das  christenthum 
digen  **). 

Nach  Sa^m.  145^  scheint  es,  dafs  die  riesen. 
den  Zwergen,  das  tageslicht  zu  scheuen  haben,  u 
anbrechenden  tag  überrascht  in  steine  verwandt 
den.  'dagr  er  ni!^' ,  ruft  Alli  der  Hrtmgcrdr  zu , 
mark  |)yckir  hlocgligt  vcra,  pars  pü  i  steins  liki 

Seltsame,  menschähnliche  gestallen,  die  si 
tropfslein,  flins  und  sinler  im  kleiuen,  an  basalt  i 
nilfelscn  im  grofsen  bilden,  haben  eine  menge  solcl 
Siellungen  von  versteinerten  riesen  erzeugt  und 
kreise  der  steinringe  erklärt  dann  der  mythus  aw 
der  riesen  ***);    an   viele  felsen  haften  sich  sagen 


*)  die  ccitiscLc  fee  trägt  ungeheure  steine  an  ihrer  sp! 
spinnt  unterwegs  damit  fort.    Kcightluy  2,  286.   vgl.  ohrn  n. 

♦♦)  Faye  124  nach  Schönings  reise  2,  128.  Sanct  Olaf 
svenske  rini  ed.  Uadorph  p.  37 :  'ctt  troll ,  soni  draap  X  n 
aiordit  i  stena^  och  Stander  an;  flere  troll  han  och  horldr 
folckit  i  frijd  hIcT.  Gewisse  runde,  topfformige  löchcr,  di 
heri^cn  findet,  sind  nach  dem  norweg.  Volksglauben  \un  r 
bildet,  sie  heifsen  jäiiegrjter^  irulügrjtcr,  aber  auch  S,  i 
ier.    (Hallagcr  53»>). 

***)  Stonehengc,  ags.  Stanhengc  (stcingehänge)  bei  Salisl 
welsch  Choirgaur,  lat.  cUurea  f^i^antu/Uf  nach  Giraldus  ca 
cap.  18  ein  von  den  riesen  aus  Africa  iiadi  llibeniicn  gt 
Steinhaufen  (abgebildet  in  Palgraves  bist,  of  tbe  Anglosaxoi 
v^I.  Diefenbachs  celtica  II,  lOl.  'geboren  ^on  Africa*  he 
Gurmun  im  Tristan  5887. 
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nerter  braaüeote  und  tarnender  gaste,  die  alte  und  volks- 
mäfsige  gebirgstenninologie  bedient  sich  überall  der  be- 
nennangen  einzelner  theile  des  leibs,  und  den  bergen 
irird  haupty  hals,  rücke,  achsel,  bcin,  fufs  beigelegt 
;RA.  541). 

Hier  treten  auch  mehrfache  berührungcn  und  Verschie- 
bungen der  sage  von  zwergen,  schraten  und  Wassergeistern 
mit  den  rieseu  ein,  wie  schon  der  allgemeinere  ausdruck 
Krv//  in  nordischer  Überlieferung  anzeigL  bergwobnendo 
iwerge  unterliegen  gleich  den  rieseu  der  Verwandlung  in 
Heine.  Rosmer  havmand  (meermann)  springt  oder  fliegt, 
wie  es  sehr  bezeichnend  beifst,  in  stein  *]. 

Auf  der  andern  seite  mengt  sich   der  begrif  des  ricsen 
mehrfach  mit  dem   des  ihm  sonst  entgegengesetzten  bei- 
den,   in   nnsem    kindermärchen  nimmt  der  starke  Hans 
nnz  riesenmäfsige  natur  an  und  auch  der   schmiedende 
siegfiiedy   den    die    gedichte    des  mittelaltcrs   als   reipen 
held  aufstellen,  streift  dann  in  die  riesenart,  gleich  fVie* 
Umij    der  von   riesen    abstammt,    leise    schon   Siegfried, 
■och    deutlicher  jener    starke   Hans    erhalten    aufserdem 
nnen  anstrich  eulcnspicgelischer  laune,   die  in  den  finni- 
idien  riesensagen  von  Kalewa,  Hisi  und  besonders  Soini 
Braötzlich  waltet    Dieser  Soini  führte  den  bcinamen  kalki 
■dialk)  und  zerrifs  schon  als  dreitägiges   kind  seine  win- 
Mn;  an  einen  karelischen  schmied  verkauft,  sollte  er  des- 
sen kind   warten,   grub   ihm  aber  die  äugen  aus,    tödtete 
es  und  verbrannte  die   wiege,     als   ihm   darauf  sein   herr 
Wfahl  die  felder  einzuzäunen,  nahm  er  ganze  tannen  und 
fehlen,    die   er  mit  schlangen  durchflocht;    nun   sollte   er 
ie  heerde  weiden,    die  bausfrau   hatte   ihm   aber  in  das 
Vrot  einen  stein   gebacken,    worüber  Soini   so    ergrimmte, 
Us  er  baren  und  wölfe  heranrief,  die  der  frau  die  scheu- 
\A  zerrissen  und   die    hecrdc   würgten.    Auch   die  Ebsten 
ttiäblen    von    einem    riesensohne  (Kaücwepocg)    der    mit 
klzerncm  pflüg  grasreiche   ländcr   furchte,    und  dafs  seit 
fcr  zeit  kein  halm  auf  ihnen  wachse.     Diese  verschlagen- 


•)  djnske  viser  1,  223  'hau  sprang  saa  viMt  i  bjcrgcl  om,  og 
Vip  nl  Jlintetten  sor{e\  1,  228  *iiaii  blev  til  en  kampesteen  graa'. 
J,  233  'saa  Jlöj  han  borl  i  rüden  Jlint ,  og  blev  saa  boric  med  alle'. 
1 1»5  Ton  einer  bösen  Stiefmutter:  'liiin  sprang  bort  i  ßintesteen. 
Aber  auch  II.  Saclis  sagt  111.  3,  31*  *vor  lorn  zu  einem  stein  sprin- 
fOi*;  das.  53b  'vor  sorg  za  eim  stein  springen*;  IV.  3>  97J  *vor  leid 
••I  zu  eim  stein  möcht  springen\  Heftig  erscbültcrnde  gemülsbewe- 
|ngen  macbeo  da»  leben  erstarren  nnd  verkehren  es  in  kalten  stein. 
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beit  der  finnischen  riesen  sticht  ab  von  dem  plampen  abei 
treuherzigen  wesen  der  deutschen  und  nordischen. 

Vorzüglich  aber  läfst  sich  keine  scharfe  grenze  ziehei 
zwischen  riesen  und  den  wilden,  rauhen  walageisiemy  die 
s.  447 — 454  abgehandelt  wurden,  im  walde  der  Bingen- 
heimer  mark  (vgl.  oben  s.  403)  sieht  man  die  steinsilze  dei 
wilden  leutCy  die  da  vorzeiten  hausten,  und  ihre  handgrife 
an  den  steinen  (deutsche  sag.  no.  166).  Im  Gasteiner  thal, 
erzählt  Muchar  s.  137,  wohnten  bei  menschengedenken  nod 
wilde  männeTy  deren  geschlecht  seitdem  ausstarb,  einer 
der  letztern  versicherte,  er  habe  den  Sallesenwald  am 
Stubnerkogel  neunmal  'mair  werden'  (absterben  und  wie- 
der aufgrünen)  sehen:  es  gedenke  ihm,  wie  der  Bockstein- 
kogl  im  Kötschachthal  die  gröfse  eines  kranawetvogiii 
das  mächtige  Schareck  die  eines  semmelweckens  gehabt 
Jene  mäuner  besafsen  riesenstärke :  eine  pflugschar  über 
das^  ganze  thal  zu  werfen  war  ihnen  leichter  wurf.  eiml 
lehnte  ein  solcher  mann  seinen  stock  an  das  reiterbauenn 
haus,  und  das  ganze  haus  bebte.  Sie  wohnten  in  einer 
unzugänglichen  hole  am  linken  Acheufer  zu  eingang  dar 
Klamm;  vor  ihrer  hole  standen  apfelbäume,  mit  dal 
äpfeln  warfen  sie  scherzhaft  auf  vorbeiziehende  Wande- 
rer, man  sieht  noch  Überreste  ihres  hausrats.  sie  wäret 
den  thalbewobnem  mehr  hold  als  feindlich,  und  stellte 
ihnen  oft  butter  und  milch  in  menge  vor  die  hausthüreft 
Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zum  wesen  der  zwerge  mii 
olbe  als  der  riesen. 

Und  wie  den  elben  die  Urbarmachung  des  landes,  dli 
ansreuten  ihrer  wälder  ein  greuel  ist,  der  sie  zum  fortr* 
wandern  nöthigt;  so  betrachteten  auch  die  riesen  dii 
wälder  als  ihr  eigenthum,  in  dem  sie  den  menschen  firf 
zu  handthiercn  ungern  gestatteten.  Als  ein  bauemsoM 
eine  bärtige  flehte  niederzuhauen  begann,  erschien  alsbali 
ein  grofser,  dicker  trold  und  drohte:  'wenn  du  in  meiaetf 
wald  haust,  schlage  ich  dich  todtT  (Asbjömsen  Hdi 
no.  6).  hierauf  ist  das  dän.  Volkslied  von  Eline  af  Vil' 
lenskov  gegründet  (D.  V.  1,  175).  Nicht  weniger  hassen  dk 
riesen,  wie  die  zwerge  (s.  428),  das  glockenläuten;  so  ii 
einer  schwedischen  sage  vom  alten  riesen  im  berg  (AfkO' 
lius  3,  68),  und  darum  schleudern  sie  felsen  gegen  4h 
glockenthürme.  auch  Gargantua  trägt  die  glocken  aus  dal 
kirchen  fort. 

In  vielen  der  vorgetragnen  sagen  wechseln  riese  lUM 
teufelf  zumal  da  wo  ihre  plumpheit  unterliegt  eine  meay 
andrer  bezichungen  zwischen   beiden  sind  gani  diesdbci 
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teufel  wird  ab  mehrbänptig  geschildert  gleich  dem 
»,  aber  auch  dem  drachen  und  höllenhond.  wohin 
band  des   tenfels  greift  oder  sein  fufs  tritt ,  drücken 

selbst  dem  härtesten  stein  nnvertUgbare  spuren  ein. 
Tom  Olymp  yerjagten  titanen  gleichen  den  aus  dem 
ad  gestoDsnen ,  •  in  teufel  verwandelten  engein.  die 
jMtitte  der  riesen  wird,  wie  die  heidnische  und  teuf- 
M  fiberhaupt  (s.  30),  im  norden  angcnonmien:  Freyr 
uit  Tom  himmel  nach  lötunhcim  (t  lötunheima]  Scem. 
md  erblickt  die  schöne  riesin,  dies  wird  bei  Snorri 
losgedrückt:  Freyr  leit  t  nordnetL    im  dän.  Volkslied 

dem  hammerdiebstal  heilst  Thörr  Tord  (Donner)  af 
gaard  (Seeburg),  der  riese,  von  dem  Loko  den  ham- 
wieder  herbeischaffen  soll,  wohnt  in  NordenjReld; 
ichwed.  Volkslied  setzt  unbestimmt  troUtrams  gard  *). 
A  die  riesenart  greift  aber  ganz  ein^  was  s.  454  über 
w^enschenfressenden  huorco  oder  ogre  mitgctheilt 
e.  gleich  ihm  gelüstet  es  den  steinschleudemden 
tpen  in  der  Odyssee  nach  dem  fleisch  der  menschen; 
wiederum  ist  ein  tartarischer  riese  DepSghäz  (scheite- 

**)  zwischen  Polyphem^  der  sich  mit  egge  kämmt,  mit 
schiert  (Ov.  metam.  13,  764),  und  Gargantua  in  der 

stehend,  als  kiud  saugt  er  alle  ammen  aus,  die  ihm 
bmst  reichen;  dem  erwachsnen  müssen  die  Oghuzier 
h  zwei  menschen  und  500  schafe  liefern.  Bissat  der 
brennt  ihm  mit    einem   geglühten  messer   das  ange 

der  blinde  riese  setzt  sich  vor  die  thüre  und  fühlt 

hinausgehenden  bock  an.  ein  pfeil,  auf  seine  brüst 
icbosscn,  drang  nicht  durch,  er  ruft  'was  quält  mich 
eine  fliege?'  Auch  im  indischen  Mahabharata  wird 
nbas  ein  riese  (räkschasa  *"'))  als  menschenfresser, 
tsiadi  und  rothbärtig  vorgestellt:  menschenflcisch  wit- 
er  von  weitem  ***')  und  befiehlt  Hidimba,  seiner 
sster,  es  herbeizuholen,  die  sich,  wie  in  den  kindcr- 


\ 


)  einen  wünschen  ^norden  tili  fjälls*  (ArTidsson  2,  163)  heifst 
Tcrwüuscben  (ins  pfefferland). 

)  TOD  Dies:  der  ncucntdcckte  ogbuzische  cyclop  verglichen  mit 
lomerischen.    Halle  und  Berlin  1815. 

\  TeveUls  Wiedergeburt  (Rcinhark  cclxxxi)  eine  rakschasf,  rie- 
gln thier. 

I  'stark  Mrirkt  menschengeruch  wahrhaft,  crquikt  weidlich  die 
mir*.  Ardscbuoas  reise  von  Bopp  p.  18.  ebenso  in  unseru  mär- 
(oben  S.454).  beiwörler  dieser  indischen  dämone  drücken  aus, 
ie  zu  nacht  umwandeln  (Bopps  gloss.  91.  97). 
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märchen  die  frau  oder  tochter  des  nngcheaerSy  des  schla- 
fenden Leiden  erbarmend  annimmt 

Von  solcher  grausamen  blutgier  wissen  die  deatschen 
riescnsagen  nichts;  selbst  der  nord.  iötann  wird  nirgends 
als  menschenfresser  vorgestellt,  wie  der  griechische  nnd 
morgcnländische  riese,  unsere  riesen  sind  um  ein  gutes 
theii  treuherziger,  der  mcnschenbildung  an  gestalt  und 
Sinnesart  näher:  ihre  Wildheit  übt  sich  am  liebsten  in 
mächtigen  steinwürfen,  bergversctzungen  und  Ungeheuern 
bauten. 

Saxo  gramm.  p.  10.  II  legt  der  riesin  Harthgrepa  die 
gäbe  bei  sich  klein  und  dann  wieder  grojs  zu  macht», 
das  ist  ein  zug,  den  märchen  vom  ogre  oder  dem  teofd, 
volkssagen  von  der  haulemutter    (Harrys   2,  10)  berichten. 

In  lebendiger  volkssage  hat  sich  die  eigcnheit  der 
einheimischen  ricsennatur  am  echtesten  fortgepflanzt;  die 
riesen  der  dichter  sind  weit  weniger  anziehend,  und  za- 
mal  in  den  aus  romanischer  poesie  entlehnten  fabeln  ioH 
mer  nur  mit  allgemeinen  zügen  geschildert  Harptn,  ein 
riese  im  Iwcin  fordert  eines  ritters  tochter,  hängt  ihm  die 
söhne  auf  und  verheert  das  land  (4464.  4500)  *) :  als  er 
getödtct  wird,  fallt  er  wie  ein  bäum  zu  bodcn  (5074) *1. 
noch  unbedeutender  erscheinen  zwei  riesen  6568  (f.  Auch 
im  Tristan  ist  die  beschreibung  des  riesen  UrgAn  (15923) 
wenig  mehr  belebt,  er  verlangt  zins  von  rindern  und 
Schafen;  seine  abgebaune  band  will  er  wieder  anheilen 
(16114)***).  Schon  bessere  färbe  haben  die  riesen  iu  den 
gedichten  aus  dem  kreis  der  heldcnsage.  Kupehkn  (O- 
priän,  heldens.  171)  im  hürn.  Stfrit  hcrscht  über  tausend 
riesen,  er  hält  eine  geraubte  königstocblcr  eingeschlosseii 
Lebendig  treten  im  Roth  er  Asprian,  Grimme  und  Widolt 
auf,   der  letztere    liegt  gleich   einem  löwen  au    der  lann0 


*)  ein  rise  'hagcl  al  der  lande*.  Bit.  6482. 
**)  7.U  bemerken  ist,  dafs  sein  gebein  por  dem  hurgfhor  aufhc^ 
wahrt  wird  (5851) ,  wie  Fisch.irt  Garg.  41^  'Mgt  man  von  risen 
bnunro,  zeigt  ihr  gebein  in  den  kircben,  unter  den  ratsheusern*. 
ba'iigt  in  der  kircbc  das  f^^rippe  der  vom  blitierscblagncn  ri 
(s.  497),  der  heidcnjungfrau  tropfende  ripj>e  (deutsche  sag.  140)  u 
ihr  f^elblockiges  haar  (das.  no.  317);  man  bewahrt  im  schlofs 
riesenknochen  (das.  uo.  324).  zu  Alpirsbach  im  Schwarzwalde  bao^ 
ein  solches  ricsengebein  vor  dem  thor ,  vgl.  Jericho w  und  Wei ' 
bei  Ad.  Kuhn  no.  5G.  Ilörner  eines  ricsenrinds  in  der  vorfaalle 
tenipi:!»  angenagelt  (Niebubr  röm.  gesch.  1,  407). 

*^*)  häufig  sind  die  romanischen  riesen  pförtner  und  brücken ' 
wncbtcr ,  vgl.  den  dorper  im  Fergut  (oben  s.  501)  aber  auch  N3^ 
45,  74.  458,  t  rise  portcnwre. 
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ind  wird  zum  kämpf  losgelassen  (744.  2744.  4079) ;  in  die 
lablslaDgCy  welche  zwei  gewöhDliche  männer  nicht  zu 
Leben  vermögen,  beifst  er,  dals  feuer  daraus  fahrt  (650. 
:653.  4674),  er  schlägt  damit  als  ein  schneller  donner 
2734);  er  rauscht,  dals  die  erde  bebt  (5051),  sein  bals- 
lerg  klingt  wenn  er  über  die  Sträuche  springt  (4201);  er 
irirft  einen  über  vier  mann  hin,  dafs  seine  Aifse  die  erde 
»cht  berühren  (1718),  schmeiTst  einen  löwen  an  die  mauer 
1144.  1153),  reibt  feuer  aus  mülstcinen  (1040),  geht  in 
lern  melme  (646.  678)  bis  an  das  bcin  (935),  welcher  zug 
auch  Allk.  saga  cap.  60  aufbehalten  ist.  AspriAn  tritt  den 
rerwundeten  in  den  mund  (4275).  Gute  riesenzüge  liefert 
aQcb  Sigenöt,  wenn  der  schlafende  athmet,  biegen  sich 
die  baumäste  (60)  *),  er  rauft  bäume  aus  in  dem  tann 
[73.  74),  bereitet  pfundige  schübel  (wieken)  von  leinen  zum 
binden  der  wunden  (113),  nimmt  den  held  unter  die 
uchsen  und  trägt  ihn  fort  (110.  158.  Hag.  9  Lafsb.).  Eine 
riesin  im  WolfdieL  trägt  held  wid  roSy  gleich  dem  eich- 
hom  springend,  72  meilen  übers  gebirg  in  ihre  riesen- 
klausc;  die  riesin  im  Volkslied  (Aw.  1,  161)  mann  und 
fferd  auf  einen  meilenhohen  borg,  wo  zwei  gesotten  lie- 
gen und  einer  am  spiefs  (also  doch  «pur  von  andropha- 
gen):  sie  bietet  dem  held  ihre  tochter  an,  und  als  er 
entrinnt,  schlägt  sie  mit  einer  keule,  dafs  alle  blumcn 
und  bläller  des  waldes  zittern.  Rützc,  des  ricscn  Weile 
Schwester  im  heldonbucli  nimmt  einen  bäum  für  eine 
Blange,  mit  wurzeln  und  iisleu,  dafs  zwei  wagen  sie  nicht 
gefahren  hätten ;  ein  anderes  weib  'von  wilder  arf  gehl 
über  alle  bäume  und  bedarf  zweier  rindes  häute  zu  ihrer 
bescbuhnng.  Riese  Langhcjn  (dan^ke  vis.  1,  2G)  schläft 
im  wald  und  wird  von  den  beiden   aufgeweckt. 

lu  Überlieferungen  des  norwegischen  und  schwedischen 
Tolks  wird  noch  manche  unbekannte  und  ungesanmielle 
riesensage  "')  fortleben,  und  auch  hei  uns  in  l)eulschland 
eioigcs  aus  mündlicher  erzählung  /u  gewinnen  sein,  aus 
lütliern  weniger.  Der  Thurgauer  Eishere  (d.  i.  Kgishcri, 
lerribiiis;.  bei  dem  mönch  von  S.  Gallen  (Pertz  2,  756)  ist 
ein  rie^enmäfsiger  held,   kein  riese  ***). 

Von  opfern,    die   riesen,    wie   freundlichen    elben    und 

*)  dü.uelLc    kciinzciclicii    Vilk.  sjg.i    cü().  170   und    in    einem  scr 
^lk«ii  lieJ. 


•*i 


*)  IIülpLers  3,  47    erwähnt    in    Uerjcdal    'löjli^e    LeräUcUcr    oni 
jwilhü  /.ittar\    ohne  darauf  einzugehen. 

*'*)  etwas  andres  i^t ,    dafs  Sicgrrie<l    der  held    in  der  rohgcword- 
neu  volkssage  tum    ricscn  hcrah    sinkt  (Wh»,  hcldcnsage  s.  '601,  316), 
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hansgeistern  y  gebracht  worden  wären ,  von  einem  riesen- 
cnltns  kaum  spuren,  doch  finde  ich  Kormakssaga  242 
blotrisiy  riese  dem  man  opfert ,  und  der  bnttergeschmierte 
stein  (s.  513)  wurde  vielleicht  nicht  von  der  riesin,  son- 
dern für  sie  bestrichen,  denn  das  alterlhum  pflegte  heilige 
steine  und  bilder  mit  öl  oder  fett  zu  salben  (vgl.  s.  56). 
bei  jener  Verehrung  des  guten  lubben  (s.  492)  ist  die  rie- 
sennatur  noch  nicht  sicher  ausgemacht  In  beschwömngeB 
wird  Fasolt,  der  riese  des  sturms  angerufen:  er  kann 
dann  aber  für  einen  halbgott  gelten ,  gleich  Thorgerdr 
und  Irpa,  die  im  Norden  angebetet  wurden. 

Der  nachgewiesne  Zusammenhang  mehrerer  riesenop- 
pellative  mit  alten  völkemamen  ist  dem  anschluCs  eidid- 
ner  heldennamcn  an  historische  gestalten  ähnlich,  mj" 
thische  züge  verwachsen  geheimnisvoll  mit  geschichtlicheii, 
und  wie  Dietrich  und  Carl  den  früheren  beld  oder  gott 
vertreten  Ungern  und  Avaren  den  alten  riesenbegrif.  mit 
darf  es  damit  nur  nicht  übertreiben  und  mufs  auch  dtf 
innern  durchsichtigkeit  der  namen  iötunn  und  {»urs  *)  ikr 
recht  lassen. 


vrie  sogar^  der  göttlidie   Oden    (s.  141)   pder  Tborr  tum    teufcl  uai;^ 
tölpel.      einer   späteren    Vorstellung  (altd.   bl.  1,  122)   ist   riese 
recke  gleichviel. 

*)  Schafarik  slov.  slar.  1,  258  sieht  darin  nichts  als  Geta 
Thyrsus;  im  volksnamen  Thussagetae  würden  sogar  beide  tusai 
erscheinen. 
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GAP.  XIX.    SCHÖPFUNG. 

1  ersl  nach  abhandlang  der  göUer,  beiden ,  elbe 
sen  wird  es  auf  die  cosmogoniscbe  ansieht  des  al- 
s  einzngehn  gestattet  sein,    ich  darf  aber  die  nor- 

Yorstellangen  zum  gründe  legen ,  da  uns  mehr  als 
ur  verräthy  dafs  sie  aach  unter  den  übrigen  stäm- 
Iten. 

erschaffung  des  himmels  und  der  erde  war  eine 
ire  kluft,  gap  (hiatus,  gaffen),  mit  verstärktem  aus- 
rap  ßinnünga  (kluft  der  klüfte]  genannt,  zum  be- 
I  gnech.  j^aoe  stimmend  *).  denn  wie  j^uoq  zugleich 
1  und  finstemis  scheint  auch  ginn6ngagap  die  ne- 

zu  bezeichnen,  aus  deren  scholÜs  alle  dinge  sich 
u  daÜB  man  die  bergende,  deckende  hei  gerade  als 
mit  gaffendem,  gähnendem  rächen  dachte  ist  s.289. 
riesen. 

h  in  der  öde  dieses  raums  stehn  die  beiden  ende 
tgegen,  muspell  (feuer)  das  südliche,  niß  (ncbel) 
rdliche:  von  Muspellsheim  geht  licht  und  wärme, 
Iheim  dunkel  und  grimme  kälte  aus.  in  der  mitte 
brunnen  Uvergelmir,  welchem  zwölf  ströme,  e/t- 
B[enannt,  entflossen,  als  sie  so  weit  ab  von  ihrer 
Lamen,  dafs  der  in  ihnen  enlhaltne  feuertropfe  er- 
gleich dem  aus  der  flamme  sprühenden  sinter,  wur- 

za  starrendem  eis.  angerührt  von  der  milden  luft 
leos]  begann  es  zu  schmelzen  und  zu  triefen^  durch 
\  dessen,  der  die  hitze  sandte,  belebten  sich  die 
and  ein  mann  wuchs  daraus,  Fmtr,  bei  den  Hrlm- 
Örgemlir  genannt,  ein  riese  und  bösartig. 
r  entschlief  und  fiel  in  schweiCs,  da  wuchs  unter 
inken  band  mann  und  frau,   und  sein  fufs  zeugte 

CO?  Ton  ;|fa»i'ft»  =  abd.  ginan,   altn.  gina  =  lat  biare,   Tgl. 

mga  hiatus.    man  braucht  aber  nicbt  gap  giounga  xu  lesen, 

ahn.  ginna,  dem  jetxt  nur  der  sinn  von  allicere  lustebt,  frü- 

ron  findere,  secare  gebabt  baben  wird,  wie  er  nocb  im  abd. 

mbd.  enginnen  Torliegt  (vgl.  oben  s.375):  inkinnan  aperire 

209)  ingunnen  sectus  N.  Ar.  95;   mbd.  sin  berze  wart  ime 

I  (fissuro)  fundgr.  2,  268;  enginnen  (secare)  En.  2792.  5722; 

I  (secueruni)  £n.  1178.     nahverwandt  ist  ingeinan  (fissicu- 

Cap.  136.    aus  dem  sinnlichen  spalten  mufs  das  abgewogne 

anfangen  im  gotb.  duginnan ,    abd.  inkinnan  und  pikinnan 

übrigens  gemahnt  gina  biare,  gin  biatus  an  gin  (amplus)  und 

(s.  297). 
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mit  dem   andern   einen   s»eclishäiipligen  söhn;   dalicr  sind 
die  geschlecliter  der  riesen  cnlsprungen. 

Das  eis  trof  aber  fori,  und  eine  ktih  entstand  Auium- 
hltty   aus  deren  euter  vier  dem  Ymir  nakrung  gewährende 
milchströme  flössen,     diese  kuh   nun   leckte  die  salzigen 
eissteine,   und  am  abend  des  ersten  tags  kam  eines  man- 
nes  haar  henor,  am  zweiten  tage  des  mannes  haupt,  am 
dritten  der  ganze  mann;    er  war  schön,   grofs,   stark  und 
hiefs  Buriy  sein  söhn  Dorr  (s.  323).     Börr  nahm  Besila^ 
des  riesen  Biiljporn  tochter,  und  zeugte  mit  ihr  drei  söhne, 
Odimiy  Fili,  Ve  (s.  14S),  von  denen  der  riese  Ymir  er- 
schlagen wurde.     Als  er  zu  hodcn  sank,   lief  eine  solche 
menge  blut  aus  seinen  wunden,  dafs  alle  riesen  darin  er- 
tranken, nur  ein  einziger,  Bergehnir  *)  mit  seiner  frau  ent- 
kam in  einem  likdr  (Sicm.  35^  Sn.  8),  und  von  ihnen  stammt 
das  [jüngere)  riescngeschlecht  **). 

Bors   söhne  schleiften  Ymirs   leichnam  mitten  in  gin* 
niingagap   und   schufen  aus  seinem  blute  die  see  and  das 
wasser,  aus   dem  Jleisch  die  erde,   aus  den  knocken  die 
berge,  aus  den  zahnen  und  zerbrochnen  knochen  die  fel- 
sen  und  klippen.     dann   nahmen  sie  seinen  schüdel  nad 
machten  daraus  den  himmel,  und  die  aus  Muspelllieim  loi 
umher  fahrenden  funken  festigten  sie  an  den  himmel,  dali  jr 
davon  alles  erleuchtet  würde,    die  erde  war  rund  und  y<ni  .^ 
tiefem  meer  umgeben,  dessen  Strand  die  riesen  bewobnei  - 
sollten;  um  aber  die  inwendige  erde  gegen  sie  zu  schützet *_ 
wurde  Miigarä  eine  bürg  aus  Ymirs  brauen  gebaut    dfll 
riesen  hirn  in  die  luft  geworfen  bildete  die  wölken.  Sn.&9»    - 
Etwas  abweichend  heifst  es  Saem.  45^  (vgl.  33^): 
or  Ymis  holdi  var  iörd  um  scöput, 
cnn  or  sveita  ssr,  v 

biörg  or  beinom,  badmr  or  /lari,  -l 

cnn  or  hausi  himinn, 

enn  or  hans  bram  gerdo  bUd  regio  :  1. 

midgard  manna  sonom,  s^ 

enn  or  hans  heila  voro  f)au  in  bardm6dgo         "^ 
skf  öU  um  scöput 


♦)  Ymir  =  Or^lmir  zeugte  Thrüdgelmir,  dieser  Bergelmir» 
**)  was  hidr  bedeute  ist  nicht  ausgemacht,  es  steht  sonst  fiir  c* 
leiis,  tuha,  hier  soll  es  ein  niühlkasten  sein.  ahd.  beieicfanel  Iddaf 
(fem.)  eine  wiege  (Graflf  2,  201)  neben  pannus,  inTolucnim  (wiadi 
und  das  würde  treflich  passen,  weil  aucn  in  andern  sinflutsagcn  A 
gerettete  kind  in  der  wiege  liegt,  freilich  Snorri  redet  nicbl  tob  d 
nem  riesenkind ,  sondern  von  einem  erwacbsnen  riesen ,  der  mil  <rf 
ner  frau  im  lüdr  sitzt;  das  kann  spätere  abänderang  will. 
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erden  die  zahne  nicht  verwendet,  dafür  aber  ist  die 
Dung  des  baamwuchscs  aas  des  riesen  luiar  ange- 

cbdem  dies  vollbracht  war,  giengcn  Bors  söhne  zum 
rand,  und  fanden  zwei  bäume,  aus  welchen  sie  zwei 
len  erschufen,  ^skr  und  Embla.  Odinn  gab  ihnen 
ind  leben,  Vili  witz  und  gcfühl,  Ve  antlitz,  spräche, 
und  gesichL  Sn.  10.    genauer  lautet  es  Sa^m.  3^: 

unz  {)rlr  komo  or  (fvl  lidi 

öflgir  ok  dstgir  a^sir  at  süsi. 

fundo  &  landi  litt  megandi 

jisk  ok  Emblo  örlögiausa: 

önd  {)au  ne  aitto,  6d  fiau  ne  höfdo, 

\k  ne  la^ti,  ne  lito  g6da. 

und  gaf  Odinn,  6d  gaf  Hoenir, 

1^  gaf  Lodr  ok  litu  göda. 
icr  darstellung  heilsen  die  drei  äsen  Odinn,  Hcenir, 
s.  221)  statt  Odinn y  Vili,  Ve  (s.  148);  sie  kommen 
lose  (ad  acstnm,  nuqa  -^iva  noXvtfXoioßoio  &a/Mü' 
ad  finden  Askr  und  Embla  unmächtig  und  thatenlos« 
lieh  ihnen  Odinn  den  geist,  Hcenir  Vernunft,  Lodr 
id  färbe. 

n   erschaffung  der  zwerge  reden  zwei  nicht  völlig 

itreflende  stellen.    Sn.  15  erzählt,  als  die  götter  auf 

lülen  safsen  und  richteten,  gedachten  sie  daran,  dafs 

im  staub  und  in  der  erde  lebendig  geworden  seien 

roaden  im  fleisch,     die  zwerge  wurden  erschaffen 

apfiengen  leben  zuerst  in  Ymirs ßeische.    nach  dem 

ifs   der  gölter  erhielten  diese  maden  jetzt  verstand 

^stalt  der  menschen,   blieben  aber  in  der  erde  und 

steinen  wohnen.     Ssem.  2  hingegen  heifst  es,   die 

1  gölter  rathschlaglen  auf  ihren  slülen,  wer  das  volk 

erge  aus  Brimirs  fleisch  und  den  schwarzen  beinen 

n  sollte,     da  entsprang  Mdisognir,  der  vornehmste 

werge,  und  nach  ihm  Durinn,  diese  beiden  bildeten 

enge  roenschähnlicher  zwerge  aus  der  erde. 

sen  wir  alle  diese  nachrichten  zusammen,   so  fällt 

in  die  äugen,   dafs  eigentlich  nur  menschen  und 

als  ef^chaffeUy  riesen  und  gölter  hingegen  gleich- 

s   von  selbst  aus  dem  chaos  gegangen  dargestellt 

.    zu  Zeugung  der  menschen  und  zwerge  wirkte  schon 

lende  thätigkeit  der  götter;  riesen  und  gölter  traten 

hne  das  mittel  einer  solchen  bildung  unter  blofsem 

der  natürlichen  wärme  und  des  leckens  einer  kuh 

i.  und  götter  entspringen  aus  einigung  des 
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feucrs  mit  dem  wasser,    so  jedoch,  daCs  erst  das  in  eis 
verwandelte  dement  durch  Wiederbelebung  seiner  flüssig- 
keit  zu  zeugen  taugend  wird,     der  ricse  und  die  kuh  trie- 
fen aus  dem  frost,  Buri  enthebt  sich  langsam  in  drei  ta- 
gen aus  der  thaucnden  eismasse.    Diese  tropfende  entste- 
hung  erinnert  an  andere  zügc  des  altcrlhums,  Odinn  hatte 
einen  goldring  Draupnir  (der  triefende)  genannt,   aas  dem 
alle  neun  nüchte  acht  gleichschwere  ringe  troffen  (Sn.  66j. 
So^m.  195^  wird  von  einem  hausi  Hciddraupnis  (cranio  stil- 
lantis]  undeutlich  gesprochen;  die  steirische  volkssage  ge- 
denkt einer  riesenrippe,  von  der  alljährlich  ein  tropfen  ab- 
fallt (D.  S.  no.  140]  *).    mit  dem  Ursprung  der  riesen  aus  eis 
und  reif  darf  auch  die  sage   vom  schneekind   (im  modoi 
Liebinc]  und  der  in  unsem  märchcn  verbreitete  bezug  des 
Schnees  und  bluts  auf  die  gehurt  eines  ersehnten  kindes  zu- 
sammengehalten werden,  alles  scheint  mir  heidnischen  Vor- 
stellungen  von   der  Schöpfung  verwandt     Auch  den  aus- 
druck  eürdropi  Sa^m.  35"^ ,   eitrqvihja  Sn.  5,    tivikudr§fi 
Sn.  6  mufs  ich  auszeichnen:    es  ist  der  belebende,  be- 
feuerte tropfen,  wie  das  feuer  den  beinamen  des  lebendi»  ^ 
gen  hat,   eitr,  ahd.  eitar,  ags.  Ator  gehört  zum  ahd«  eil,  ^ 
ags.  &d  ignis,  und  die  abgeleitete  bedeutung  venenum  (gifk, 
^dgftaxop)  scheint  für  jene  composila  unangemessen. 

Es  entspricht  der  s.  293  vorgetragnen  ansieht  von  en. 
nem  anfang  und  ende  der  götter,   dafs  ihnen  in  dieses- 
System  der  Schöpfung  kein  urbeginn  beigemessen  wird;  dSr^ 
golt  erscheint  in  ginn6ngagap  nachdem   ihm   bereits  eiii 
riese  vorausgegangen  ist    Zwar  bedient  sich  Snorri  6  cHv  . 
nes  bemerkenswerthen  ausdruckes :   'sv&  at  qviknadi  mel  ^_ 
krapti  fiess  er  til  sendi  hitann',   die  belebung  wird  zarttcki^^ 
geführt  auf  die  kraft  dessen,  der  die  hilze  zusandte,  gleidhf'j; 
sam   auf  einen   älteren,  ewigen  gott,   der  schon  in 
chaos  waltete,    dieser  ausspruch  wäre  bedeutsamer, 
er  sich  in  Völuspä  oder  einem  der  eddalieder  selbst 
böte,  so   scheint  er  mir  nichts  als  ein  behelf  des  Sni 
mit  dem  von  der  Ursache  jener  einwirkenden  wärme 
chenschaft  gegeben  werden  sollte,  und  den  oben  s.  21. 
angeführten  formeln  vergleichbar  **).   Buri,  der  aus  dem 
aufgethaut  hervorgeht,  um  die  unbeholfne,  böse  natar  i' 


*)  ohne  Zweifel  gründet  sieb  der  bekannte  eigenoame  Ribbcniri 
auf  eine  ähnliche  Überlieferung. 

^*)  man  könnte  annehmen,   dafs  bevor  die  ascn  erscbieneo 
und  ginrej^in  walteten   und   ton  ihneo  diese  kraft  der  wärme  ■ 
gangeo  sei.    das  müste  aber  die  edda  entscbiedeo  anafprecbeou 
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)n  früher  da  gewesenen  riescn  wieder  einziiscliränkcn, 
t  sich  ganz  als  ahn  und  vorbiid  der  hdden,  die  be- 
imt  sind  das  geschlecht  der  riesen  zu  vernichten,    von 

stammen  alle  äsen  und  Odinn  erst  als  enkel  ab. 
Nicht  zu  verkennen  ist  auch  die  verschicdne  art  und 
se,  in  welcher  riesen,  gütter  und  menschen  ihr  geschlecht 
{»flanzen.  nur  ein  einziger  riese  war  aus  dem  eis  ent- 
nngen,  er  mufs  aus  sich  selbst  kindcr  zeugen ,  so  dafs 
le  händo  und  fiifse  untereinander  dies  geschalt  völl- 
igen, wie  auch  sonst  bände  und  füfse  als  sich  verwandt 

verbunden  angesebn  werden  *).  dafs  Vmir  dabei  in 
laf  fallt  gleicht  dem  schlafe  Adams  während  Eva  aus 
i€r  rippe  geschaffen  wurde;  Kva  ist  also  in  Adam  selbst 
sprossen,  und  nun  setzen  beide  ihr  gcschlecht  zusam- 
I  fort.  Wie  Buri  den  Börr  zeugte  wird  uns  nicht  be- 
tet, Börr  aber  verband  sich  einer  riesenlochter,  die  ihm 

söhne  gebar,  aus  denen  nun  alle  übrigen  äsen  erwuch- 

Anders  verhielt  es  sich  mit  den  menschen,  die  nicht 

ein  wie  riese  und  gott,  sondern  gleich  zu  zweien,  mann 

fran  erschaffen  wurden  und  sich  dann  unter  einander 
pflanzten. 
iiVährend  die  ungeheure  masse  des  riesenlcibs  den  göt- 

stof  darbot,  um  aus  seinen  verschiednen  thcilen  die 
mtc  weit  zu  schaffen,  und  die  zwerge  im  fleisch  des 
sn  als  Würmer  wimmelten,  stammen  die  menschen  aus 
l  bäumen  am   meeresufer,   welchen   die  götter  hauch 

völliges  leben  verliehen,  sie  haben  also  keinen  un- 
dbarcn  zusammenhting  mit  den  riesen. 
In  den  äsen  erscheint  eine  edle,  gelungne  zweite  her- 
iringong  gegenüber  der  ersten  halbmisrathnen  riesischen. 
len  riesen  war  ein  übermafs  des  plumpen  leibes  aui- 
■ndt;  bei  den  äsen  gelangten  leib  und  seele  zu  vollem 
^hge wicht,  und  neben  unendlicher  stärke  und  schönheil 
iltcle  sich  durchdringender,  schöpferischer  geist.  den 
sehen  steht  ein  schwächeres,  doch  gerüges  mafs  bei- 
dgenschaften  zu,  die  zwerge  als  bescblnfs  der  schö- 
g  machen  den  gegensatz  zu  den  riesen,  bei  ihnen  über- 
[t  der  geist  dem  schmächtigen  leib. 
Da  die  riesen  im  eis  der  ströme  entsprungen  sind,  die 

aus  dem  brunnon  Hvergelmir  ergossen ;  so  darf  für 
Damen  Örgelmir,  Thrudgelmir,  Borgclmir  eine  beri'ih- 
;    mit  jenem   angenommen   werden,      gelmir  leilr  ich 


^  Tgl.    HaupU  zcitschr.    3,  15G.   157.      auch    Brahmn   Nchafl    r\u^ 
an  arm  einen  menschen  (Polier  1,  I6B). 
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von  gialla  (stridcrc)  ab  nnd  vergleiche  das  ahd.  galm  [i 
dor,  sonitus).  Hvergelmir  bedeutet  also  einen  rausdiei 
kossei ;  dieser  begrif  des  tosens,  tobens  scheint  aoch  !■ 
ricsennamen  enthalten  nnd  die  crkläning  von  Ymir 
ymja  (s.  499]  dadurch  bestätigt  zu  werden,  die  lesart  i 
gemlir  würde  zwar  zn  dem  für  die  riesennator  enhridi 
ten  begrif  des  hohen  alters  (s.  491]  stimmen,  aber  ja 
bezug  zwischen  den  ricsen  und  dem  kessel  des  chaosv 
wischen. 

So  weit  die  nordische  Vorstellung;  wir  wollen  um 
ren  allgemeineren  bestand  rechtfertigen. 

Obschon  dem  namen  ginnüngagap  kein  ahd.  oderi 
ausdruck  zur  seite  steht,  so  könnte  es  nichts  destowd 
in  folgenden  versen  des  Wessobrunncr  gebet«  besdi 
ben  sein: 

dat  gafrcgin  ih  mit  iirahim  firiwizzo  meista, 
dat  ero  ni  was  noh  üfhimil, 
noh  paum  nohheinig  noh  pereg  ni  was, 
noh  sunnä  ni  seein,  [noh  sterno  ni  cleiz], 
noh  mAno  ni  liuhta  noh  der  mareos£o. 
d6  dilir  niwiht  ni  was  enteo  ni  wenteo, 
enti  d6  was  der  eino  almahttco  cot 
zwar  die  letzte   zeilc   klingt  vollkomnien   christlich, 
auch  in   den  vorausgehenden  ist  nichts   dem  chrisllM 
glauben  unmittelbar  widerstrebendes;    doch   die  ncbü 
anderstellung  von  erde  und  himmel,  bäum  und  berg,  N 
(und  Stern],   raond  und  mecr,   wobei  auch  die  slieM 
liehen  formen  ero  (terra),  iifhimil  (coelum),  mareosdo  (■ 
goth.  marisaivs]  anzuschlagen  sind,  klingen  eddisch:  ' 
vara  sandr  ne  sa;r,  ne  svalar  unnir, 
iörd  fanz  leva  ne  npphiminn, 
gap  var  ginniünga,  enn  gras  hvergi. 
s6l  {)at  ne  vissi  hvar  hon  sali  Atti, 
stiörnor  |)at  ne  \isso  hvar  f)ier  stadi  ätto, 
manni  |)at  ne  vissi  hvat  hann  megins  Atli. 
die  Worte  ni  wiht  ni  was  enteo   ni  wenteo  omscbni 
ganz  den  begrif  von  ginnüngagap  *]. 

Diese  heidnischen  bezüge  verstärken  sich,  seitdoi 
ahd.  und  alts.  licdern  der  technische  ausdruck  nm^ 
=  ahn.  muspell  nachgewiesen  worden  ist;  an  gert 
Zusammenhang  zwischen  iti/Z,  Nißlieim  und  den  in  ■ 


*)  zu  vergleichen  ist  auch  die  Schilderung  des  cbaos  bd  OA 
7.  8  und  besonders  der  ausdruck  heoUtertceado  7,  11 ;  doch  «i 
strebt  wenig  oder  nichts  der  biblischen  lehre. 
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\  Terwachsneii  JVihelungen  (s.  345)  lüfst  sieb  ohnehin 
t  zweifeln,  waren  aber  diese  beiden  pole  des  alten 
>8  in  der  Yorstellung  aller  deutschen  stamme  begriin- 

so  wird  auch  die  von  der  Schöpfung  überhaupt  weit 
«reitet  gewesen  sein.  Es  ist  dargethan  worden,  dafs 
altdentsche  ansieht  von  riesen,  göttem,  menschen  und 
Igen  genau  za  der  nordischen  stimmt;  ich  kann  jetzt 
li  jene  seltsame  eddische  beziehung  des  riesenlcibs  auf 
weltschöpfung,  wiewol  in  umgedrehtem  Verhältnis,  wei- 
nachweisen. 

i^ier  der  zeit  und  dem  ort  nach  einander  fem  liegende 
unale  (denen  sich  künftig  vielleicht  noch  andere  zuge- 
o  werden)  überliefern  uns  merkwürdige  künde  von  er- 
flfang  des  ersten  menschen,  wie  nun  die  edda  den 
ückten  ausgeweideten  leib  des  riesen  auf  erde  und 
oel  anwendet,  wird  hier  umgekehrt  die  ganze  weit 
sacht,  um  den  leib  des  menschen  zu  schaffen. 
Me  älteste  fassung  findet  sich  in  dem  rituale  ecclesiac 
Imensis  (London  1839),  dem  ein  Schreiber  des  10  jh. 
nde  stelle  p.  192  eingeschaltet  hat:  octo  pondera  de 
IS  factus  est  Adam,  pondus  limi,  inde  factns  (sie)  est 
;  pondus  ignis,  inde  rubens  est  sanguis  et  calidus; 
los   salis,   inde   sunt  salsae  lacrimae^    pondus  roris, 

factns  est  sudor^  pondus  floris,  inde  est  varietas 
»ncm;  pondus  nubis,  inde  est  instabilitas  mentium^ 
Ins  venti,  inde  est  anhela  frigidaj   pondus  gratiae, 

est  sensus  hominis,  auch  die  ags.  interlinearversion 
er  mittheilung  werth :  ähte  pundo  of  {)£m  ävorden  is 
I.  pnnd  lÄmes,  of  {)on  Avordcn  is  flaese;  pund  flres 
yn  read  is  blöd  and  hat;  pund  saltes,  of  {)on  sindon 

tehero;  pund  f)cäves,  of  {)on  ävorden  is  svät;  pund 
mcs,  of  f)on  is  fäigung  egcna;  pund  volcnes,  of  {)on 
stjdfuUnisse  {lohta;  pund  vindes,  of  {)on  is  orod  eald; 

gcfe,  of  t)on  is  fiobt  monnes. 

leichfalls  ist  einer  hs.  des  Emsigerrechts  (Richthofcn 
l)  hinzugefügt:  god  sc6p  thcne  (resta  meneska,  thet 
üdsany  fon  achta  wendcm:  thet  heneU  fon  tha  sltoe, 
fidsk  fon  there  erthe,  thet  blöd  for  tha  wetere,  tha 
i  fon  tha  winde,  thene  thochta  fon  tha  wölken,  thene 
fon  tha  dawe,  tha  lokkar  fon  tha  gerse,  tha  ägene 
here  aunna,  and  tha  bl6rem  on  thene  helga  6m,  and 
4;öp  he  Eva  fon  sine  ribbe,  Adamcs  liana.  der  schrift 
fallt  diese  aufzeichnung  erst  in  das  15  jh.,  angenommen 
»  dals  sie  schon  aus  einer  älteren  hs.  des  Emsiger- 
s  fibertragon  wurde,  so  gehört  dieses  selbst  dem  14  jh. 

34* 


532  SCnÖPFUNG 

Die  drille  slcllc  isl  in  einem  noch  ungoclrnckten  j 
lies  12  jh.  über  die  vier  evangelien  enlliallen  *): 

gol  niil  stner  gewall 

der  wrcliel  zeichen  vil  manecvall, 

der  worhle  den  mennischen  einen 

üzzen  von  abl  leileu, 

von  dem  leime  gab  er  ime  dazjleisch, 

der  low  beci^cbenil  den  sweihc^ 

von  dem  sleinc  gab  er  ime  daz  pein, 

des  nist  z\ilvil  nchein 

von  den  wrcen  gab  er  ime  di  ädven 

von  dem  gi'asc  gab  er  ime  daz  hur^ 

von  dem  mere  gab  er  ime  daz  />/ul, 

von  den  wolcben  daz  mu£, 

du  habel  er  ime  begunnen 

der  ougen  von  der  siinnen. 

er  verl<^b  inic  slnen  älem, 

daz  wir  ime  den  behiilen 

unle  sinen  gesln, 

daz  wir  ime  imer  wuocbercnle  sin. 
Zulelzt  führe  ich  eine  stelle  aus  des  GoLfried  v 
lerbo  panlheon  an,  das  llb7  vollendel  wurde  ( 
scriplor.  2,  53] :  cum  legimus  Adam  de  limo  lerrac  : 
tum,  inlelligendum  est  ex  quatuor  elemenlis.  mundo 
iste  major  ex  quatuor  elemenlis  conslal,  igno,  acre 
et  terra,  humanum  quo([ue  corpus  dicitur  micruc 
id  est  minor  mundus.  habet  namque  ex  terra  cam^ 
aqua  humores,  ex  acre  ilaUmi,  ex  igne  calorem. 
autem  ejus  est  rolundum  sicul  coelum,  in  quo  do 
oculi,  lanquam  tluo  luminaria  in  coelo  micanl. 
ejus  lanquam  mare  conti nel  omnes  li({uores.  pct 
pulmo  emitlil  voces  et  quasi  coclesles  resonat  harf 
pedes  lanquam  terra  suslinent  cor|)us  Universum.  < 
coelesti  habel  \isum,  e  snperiore  aere  habel  audilu 
inferiori  habel  olfactum,  ex  aqua  gustnm,  ex  terra 
laclum.  in  dnriiie  ])arlicipal  cum  lapidibus,  in  ossü 
gorem  habet  cum  arboribus,  in  capillis  et  unguibi 
corem  habel  cum  graminibus  et  lloribus.  sensus 
cum  brulis  animalibus.  ecce  lalis  est  hominis  sub 
corporea.  (loliricd,  zu  liamberg  erzogen  and  dci 
köuige  capellan,  mochte  die  lehre  von  den  acht 
in   Deutschland    veruommen   haben;    er   trägt  nur 


*)  bl.  128^  der  Voraucr  hs.,  deren  entdeclcr  und  kunfki| 
ausgeber,  berr  Diemer,  mir  den  aosiug  mitgetheill  bat 
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lus  vor,   was   er  mit  seinem   übrigen  System  von  den 

elemcntcn  vereinbaren  koimte;  er  vergleiclit  mehr  ein- 
c  leibeslheilc  mit  natürlicben  gegenständen,  als  dafs 
enc  aus  diesen  erscbaflen  bebaii|)tete. 
hLcine  der  vier  aufzcicbnungen  hängt  unmittelbar  mit 
andern  zusammen,  wie  die  bosonderbeiten  jeder  dar- 
i;    alle  .aber  beruhen   auf  gemeinschalllichem    grund, 

schon  aus  den  octo  ponderibus,  achla  wcndem  und 
teilen  hervorgeht,  nach  welchen  diese  Verhältnisse  an- 
*ben  sind.  Im  einzelnen  zeigen  sich  bedeutende  ab- 
'hungen,  und  überall  wird  anders  geordnet.  Kur  drei 
ke  gohn  durch  die  drei  ersten  berichte,  dafs  zum  fleisch 

(oder  erde),  zum  Schweifs  tliau,  zum  mut  wölken  ge- 
mcn  wurden,  dann  aber  stimmen  der  mhd.  und  fries. 
mehr  zusammen,  beide  lassen  bein  aus  stein,  haar 
.en]  aus  gras,  augc  aus  sonne,  meer  (wasser)  aus  blut 
»ringen,  wovon  im  ags.  nichts  vorkommt,     cigenlhüm- 

dem  nihd.  gedieht  ist  die  ableitung  der  ädern  aus 
lern  (würzen],  dem  ags.  aufzeichner  die  des  bluts  aus 
%  der  tbräncn  aus  salz,  der  buntheil  des  auges  aus 
ken,  des  kalten  athems  aus  wind,  des  sinnes  aus  gnade, 
nach  der  beigefügten  Übersetzung  zwar  unzweifelhaA, 

doch  ein  fehler  scheint,  weil  aus  lauter  sinnlichen 
Djiländcn  erschaffen  wurde ;  oder  soll  die  meinung  sein, 

der  menschliche  sinn  erst  durch  gulles  gnade  seine 
mmung  empfange?  passend  sind  die  thräneii  dem  salz 
16  lacrimae),  sonderbar  die  bunten  augcn  den  blumen 
hgeslcUt,  obschon  es  auch  sonst  gewöhnlich  ist  bei 
geüfucten  blume  an  das  äuge  zu  denken,  die  schö- 
f  der  herzen  aus  dem  wind  fiiulel  sich  blofs  in  der 
,  angäbe,  welche  auch  allein  hinzufügt,  dafs  gott  die- 
mischung  der  acht  Stoffe  zulet/t  den  heiligen  atliem 
»blasen  und  aus  Adams  rippe  seine  genossin  Eva  er- 
len  habe. 

lält  man  alle  ausätze  zu  den  vorhin  aus  der  edda  ge- 
ra,  so  ist  ihre  ähnlichkeil  oder  gleicliheit  gar  nicht 
ericcnncn;  blut  meer  oder  wasser,  fleisch  und  erde, 
und  slciu,  haar  und  bauni  oder  gras  verhalten  üicli 
ebenso,  zumal  wichtig  scheint  mir  das  zusammentreffen 
^ehims  und  der  wölken  mit  den  gedanken  und  wol- 
denn  das  hirn  bildet  den  sitz  des  denkens  und  wie 
en  über  den  himmel,  lassen  wir  sie  noch  heute  durch 
edaoken  ziehen,  umwölkte  slirn  heilst  uns  eine  nuch- 
liche»  schwermiktigc,  tiefsinnende,  (irimnismal  45^  wird 
wölken   das   epithel  der  hartmütigen  crtheilt.     echt 
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eddisch  bleibt  die  beziehang  des  schädels  auf  den 
me\j  der  aiigbrauen  auf  eine  bürg,  ^ie  aber  hättei 
und  himmel  stof  zu  erschaffung  des  leibs  hergeg 
Desto  mehr  fallt  auf,  dafs  die  edda  des  trefTendei 
bältnisses  der  sonne  zum  äuge  entbehrt,  da  sonne, 
und  Sterne  (abergl.  614)  ganz  gewöhnlich  für  auga 
ten ,  das  alterlhum  scheint  in  ihnen  auch  zungen  { 
zu  haben,  wie  beides  im  XXII  cap.  zu  crörterD  ist; 
also  die  einzelnen  aufzählungen  unvollständig,  so  n 
überhaupt  solcher  beziigo  noch  manche  andre  gegebc 
ben.  warf  Th6rr  eine  zehe  als  gestim  an  den  hi 
so  können  auch  zungen  sterne  dargestellt  haben. 

Hauptunterschied  zwischen  der  nordischen  vorsf 
und  allen  übrigen  liegt,  wie  schon  erwähnt,  darin,  dal 
den  microcosmus  auf  den  macrocosmus  anwendet, 
aber  umgekehrt  das  weltgebäude  cinflufs  auf  die  l 
des  menschen  äuTsem  lassen,  dort  ist  die  ganze  nal 
auseinandergefailne  urmensch,  hier  wird  der  mensi 
natürlichen  elemcnten  zusammengesetzt.  Jene  bctracfc 
weise  scheint  für  das  kindliche  alterthum  natürlicb 
ist  angemessen  die  sonne  aus  dem  äuge  eines  ricse; 
berge  aus  seinem  gebein,  das  gesträuch  aus  scinei 
zu  erklären;  eine  menge  fortlebender  volkssagen  er 
uns  die  enlstehung  örtlicher  scen  und  sümpfe  ao 
strömenden  biut,  seltsamer  felsen  aus  den  knoch( 
bcinen  eines  ricsen,  und  in  ähnlichem  sinn  wurde  da 
lendc  gelraide  dem  haar  der  Sif  oder  Geres  verg 
Gezwungner  ist  es  schon,  dafs  sonne,  gebirge,  bäun 
tragen  sollen  das  menschliche  ange,  gebein  und  hat 
vorzubringen.  Gleichwol  heifst  auch  unser  äuge  s( 
haft  und  unser  leib  dem  staub  verwandt,  schon  dii 
den  konnten  sich  zu  einer  Umdrehung  jener  cosm 
sehen  ansieht  bewogen  finden,  um  so  mehr  aber  sa 
den  Christen  zu,  da  die  bibel  den  ersterschafnen  me 
geradezu  aus  leim  *)  oder  erde  entstehen  läfst,  ohm 
teres  über  die  bildung  der  einzelnen  bestandtheiie  d< 
zu  sagen.  Kein  kircbenvaler  scheint  die  annähme  t* 
acht  theilen  des  ersten  menschen  zu  kennen,  ich 
nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  schon  im  heidcnthum 
iig  war  und  neben  der  eddischen  Vorstellung  haitetf 
erst  aus  dem  zusammenstofs  dieser  mit  der  ehris 
lehre  entsprang  und  als  weitere  ausbildung  des  dogi 


*)  *die  leimttietC  sind  Gco.  3409  die  menschen,    wie  mai 
JulO|  ex  ineliori  luto  GclL 
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im  zu  betrachten  ist.  wurde  Adam  aus  dem  leim  ge~ 
itet,  so  lag  CS  nah,  bestimmter  hinzuzufiigcn,  dafs  blofs 
\  fleisch  der  erde,  die  knochen  den  steinen,  das  haar 
n  gras  entnommen  worden  sei.  Fast  unbiblisch  lenkt 
üi  der  dichter  der  mbd.  gcnesis  (fundgr.  2,  15]  ein  in 
iliche  ausrührungen:  'duo  got  zeinitzcn  stucchen  den  man 
samene  wolte  racchen,  duo  nam  er,  sosich  w^nc,  einen 
M  likhe,  da  er  wolte,  daz  daz  lit  zcsamene  soltc,  streich 
r  nnterzuisken,  daz  si  zesamene  mohton  liaflen.  den- 
ben  lelien  tct  er  ze  Adaren,  über  icglich  lit  er  z6ch  den 
Jen  leim  zÄch,  daz  si  vasto  chlebelcn,  zesamene  sich 
»eCen«  dz  hertem  lehne  tet  er  daz  gcbeinc,  üz  proiler 
!c  hiez  er  daz  fleisk  werden,  i\z  leiten  deme  zähen 
shet  er  die  udare.  duo  er  in  allen  zesamene  gevuocle, 
»  bestreich  er  in  mit  einer  slotc,  diu  selbe  slote  wart 
dere  hüte,  duo  er  daz  piledc  ärlich  gelegete  füre 
I,  duo  stuont  er  ime  werde  obc  derselben  erde,  slnen 
^  er  in  in  blies,  michelen  sin  er  ime  lirliez,  die  Merc 
:  wurden  pluotes  foUe,  ze  fleiske  wart  diu  erde^  zo 
le  der  leim^ierte^  die  ädere  pugen  sich  swä  zesamene 
daz  liL*.  Dieser  unterschied  zwischen  leim,  lette,  erde 
al6te  (schlämm]  hat  heidnischen  beischmack;  der  dich- 
iragte  nicht  sich  ganz  von  der  Schöpfung,  wie  sie  die 
he  darstellte,  zu  entfernen,  aber  jene  Zusammensetzung 
menschen  aus  verschiednen  stolFen  scheint  ihm  noch 
Bnnt.  spuren  davon  sind  auch  sonst  in  der  volkspoesie  *). 
Bedeutsam  schliefsen  sich  griechische  und  vorzüglich 
tische  mythen  von  der  Schöpfung  an  die  nordische 
.  wie  ich  glaube  früher  allgemein  deutsche  ansieht  von 
I  hervorgebn  der  weit  aus  bestaudtheilen  des  mensch- 
en leibs;  sie  mufs  darum  uralt  sein.  Noch  heute  be- 
t  in  Indien  die  sage,  dafs  Bralini<\  von  den  andern 
an  erschlagen  und  dann  der  hinimel  aus  seinem  schä- 
gebildet  wurde;  gewisse  analogie  damit  hat  auch  die 
dl.  Vorstellung  von  Atlas,  dessen  haupt  den  gewölbten 
■lel  trägt    Nach  dem  gedieht  eines  orphikers  werden 


*)  Pintosmaiito  wird  aus  zuckcr,  gcAvürz  und  wolricchviidcni  was- 
kfbackcn,  gesponnen  gold  bildet  sein  liaar,  perlen  seine  zühnc, 
■e  Mine  äugen,  rubin  seine  lippen  (penlum.  5,  3).  ein  seibi- 
I  lied  (Vnk  no.  liU)  lafst  xwei  ücliwestern  sich  einen  briidcr  aus 
Kr  und  rolfacr  scide  drehen,  ihm  den  leib  aus  buchsbauin,  äugen 
idelsteincuy  brauen  aus  meeregeln,  zähnc  aus  perlen  riTligcn;  zu- 
stecken sie  ibm  bonig  und  lucker  in  den  niund :  'ifs  das  und 
;k  nonf  (to  nam  jedi,  pa  nani  probesjedi!)  Auch  der  ni^lbus 
Pygmalion  gründet  sieb  auf  belcbung  eines  bildwerks. 
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Zeus  leib  als  die  erde,  seine  knochcn  als  das  gebirge, 
seine  äugen  als  sonne  und  mond  *)  aufgefafst.  Cocbin- 
chinesiscbe  überliefomngen  melden,  Buddha  habe  die  weil 
aus  dem  leib  des  riesen  Bauio  geschaffen,  ans  dem  Schä- 
del den  himmel,  aus  den  äugen  sonne  und  mond,  aus 
dem  fleisch  die  erde,  aus  den  knochen  felsen  und  berge, 
aus  den  haaren  pflanzen  und  gewächse.  ähnliche  macro- 
cosmen  begegnen  auf  Japan  und  Ceylon,  kalmnkischc  ge- 
dichte  schildern,  wie  aus  Verwandlung  einer  bergricsin  die 
erde,  aus  ihrem  blut  das  meer  hervorgelreteu  sei**). 

Nun  dreht  aber  auch  schon  die  indische  lehre  diesen 
niacrocosmus  um,  und  läfst  die  sonne  in  das  äuge,  die 
pflanzen  in  das  haar,  die  steine  in  die  knochen,  das  was- 
ser  in  das  blut  des  erschafnen  menschen  eingehn,  in  ihm 
also  die  ganze  weit  sich  widerspiegeln.  Nach  einer  cbal- 
ditisclien  cosmogonie  befahl  Belus,  als  er  die  fiDslenii« 
durchschnitten,  himmel  und  erde  gesondert  hatte,  setn 
eignes  haupt  abzuschlagen ,  und  das  blut  in  die  erde  rin- 
nen zu  lassen;  hieraus  entsprang  der  vernünftige  mensch. 
Hesiods  Vorstellung  ist,  dafs  Pandora  von  Hephäst  9n$ 
erde  mit  w  asser  gemengt  gebildet  wurde  und  ihr  dann 
Hermes  die  spräche  verlieh  {i'gyu  61 — 79).  Die  menge 
der  bildondrn  Stoffe  wird  zuerst  auf  blut  und  erde ,  end- 
lich im  alten  testamcnt  auf  blofse  erde  zurückgeßihrL 

Allein  noch  andre  einstimmungen  fordern  aufmcrkfiM- 


keit.    AVie  Ymir  aus  seiner  band  mann  und  frau,  aus 
nem  fufs  einen  riesensohn  erzeugte,    wird  von  dem  indfr-' 
sehen  Mauus  gemeldet,  Brahma  habe  die  vier  stamme  dff' 
menschen,  und  zwar  aus  seinem  munde  den  ersten  brak^^ 
man  (priester),    aus  dem  arm  den  ersten  kscbatrija  (krifrH 
ger],   aus  der  hi'iftc  den  ersten  vish  (kaufmann  und  acte»:' 
rer),    aus  dem    fufs   den    ersten   sikdra  (knecht  und  handp«" 
werker)  hervorgebrach L    Sicher   würde  auch  die  eddis^. 
Überlieferung,  wenn  sie  ausführlicher  bewahrt  wäre,  ÜMi^.^ 
rangunterschied  zwischen  den  aus    Ymirs   band   oder  CA* 
erzeugten    kindern   geltend    machen;    die   fuEsgcburl  M$ 
eine  geringere   an.     Selbst  ein   caraibischer  mythus   Um 
l.uguo ,  den  himmel,  auf  die  erde  steigen  und  die  staoHH^ 
eitern    der  menschen  aus  seinem  nabel  und  schenke!,  ß 
welchen   er  einen    schnitt  gemacht   hatte,    bervorgehn "1> 


*)  oftftaiu  J'  tjXioi;  11  NU«  uviiomou  mki^vi^,     Eus4:bius  .1 

••)  Fiiiii  Mag«.  lex.  877.  87S. 
***)  Mujci&  niylhol.  iJScbcnLudi  2,4. 
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Ver  entsinnt  sich  uicLl  bei  diesen  Monderbaren  gcburtcu 
1er  aus  Zeus  stinie  gebonien  Albenc  {iQitoyif^ua),  des 
ins  seiner  hüfle  gebornen  Dionjsus  [intjQo^QatprfS]  ?  viie 
lieser  Sißnj%wQ  hiefs,  scheint  die  unerklärte  sage  der 
leun  miitter  Heimdalls  (s.  213)  auf  gleichen  anlassen  zu 
lierahen. 

Von  solchen  älteren,  vorausgegangnen  gölter  und  rie- 
senschöpfungen  sondert  die  edda,  und  wie  der  verfolg 
ausweisen  wird  auch  der  indische  glaube,  die  erschaffung 
des  ersteti  metuchetipaars  ab.  >Vic  bei  Adam  und  Eva 
in  der  heiligen  schrift  wird  in  der  cdda  ein  stof  angc- 
flommen,  den  gott  belebte,  aber  ein  einfacher  kein  zu- 
sammengesetzter. ir&  bedeutet  holz  oder  bäum ,  askr  die 
esche  (firaxinus),  beziige  von  Askr  zum  Isco  der  helden- 
sage  worden  schon  s.324  verhandelt  stände  neben  Askr 
im  mann  Eskja  die  frau,  so  wäre  die  gleichung  völli- 
ger, und  beide  verhielten  sich  wie  Meschia  und  Meschiane 
des  persischen  mythus,  mann  und  frau,  die  gerade  so 
aus  pflanzen  erwuchsen,  in  der  edda  heiTsen  sie  aber 
Aäbr  und  Emhla^  embla,  emla  bezeichnet  ein  geschäfli- 
Ml  weih,  ahd.  emila,  vgl.  fiurcmila  focaria,  aschenputtcl 
^iraff  1,  252),  von  amr,  ambr,  aml,  ambl  (labor  assi- 
dms) ,  woher  auch  der  heldenname  Amala  (s.  345)  zu  lei- 
ten ist  Askr  anlangend  scheint  es  doch  bemerkcnswerth, 
dab  die  sage  den  ersten  könig  der  Sachsen  Aschanes 
(Askanius)  aus  den  Harzfelsen  mitten  im  wald  bei  einem 
Springbrunnen  hcnorwachsen  läfst  da  die  Sachsen  selbst 
■ach  dem  sahs  d.  i.  stein,  saxum  hcifseu,  ein  göttlicher 
kdd  den  namen  Sahsn6t  fuhrt  (s.  184.  1&5),  andere  Über- 
lieferungen das  wort  Germani  aus  germinare  leiten,  weil 
die  Deutschen  auf  den  bäumen  gewachsen  sein  sollen  *}; 
ist  hier  möglichkeit  eines  vielseitig  eindringenden  zu- 
nhangs.     der  gcogr.  Ravennas  meldet,    die  Sachsen 

ien  aas  ilu'cm  alten  wohnsitz  nach  Britannien  cum  prin- 
cipe SQO ,  nomine  Anscius  gezogen,  das  kann  Hengisl 
sein  oder  noch  lieber  OesCy  dessen  söhn,  den  ich  mit 
Askr  verglichen  habe. 

Unverkennbar  bestanden  uralte  sagen,   welche  die  er- 

ilcn  menschen,  die  ahnherrn   einzelner  stamme  des  deut- 

;  Khen  Volks   aus    bäumen    oder  felsen   erwachsen  liefscn, 

i  h.  die    abkunfl  belebter  weseu    aus   dem    halbwachen 


*)  I).  S.  no.  408.  Avcntin  18l>,  man  v{>l.  den  walirsclieinlicli 
^n  Tolksscfaerz  von  dem  Ursprung  der  ScLwaben ,  Franken  und 
KücTD  Lei  Scbm.  3,  524. 
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reich  der  pflanzen  und  steine  zu  fassen  trachteten,    selbst 
unser  leut  (populus)    ahd.  lint  hat  zur  warzel  liotan  (cre- 
scere,  pullulave],   alts.  lind,   liodan  *),    und  die  heiligkcit 
der  Wälder  und   gcbirge  unsrer  vorzeit  erhübt   sich  durch 
dieses  verhällnis.    Hieran  schliefst  aber  die  einstimmende 
gr.  vorslellungsweise.     einem  der  sein  gcschlechi  aufzählen 
kann,   wird  es  mit  der  Wendung  abgefragt,   Od.  19,  163: 
ov  yuQ  dno  dgvog  iaai  naXai(f>(x%ov ,  ovif  «wo  siergt;Q, 
du  stammst   weder   von    der   altbesprochnen   eiche  noch 
von    dem  fehen   her  **) ,   und  darüber  muste  es  märchco 
geben,  die  sich  kinder  fraulich  erzählten  [oagi^ip^vui  dno 
ty{fv6g,  (ino   nirgTjgy  IL  22,    126).    bedeutsam  stimmt  zu 
dem  mythus  von  Askr  die  hesiodische  meidung,  das  driUe 
eherne   geschlecht   sei   von   Zeus   aus   eschen  (in  /luXidf) 
erschaflcn  worden  (op.  147),  und  wenn  dabei  an  die  star- 
ken eschenschäile  der  helden  gedacht   ist,   darf  sie  aach 
Isco  oder  Ask  geschwungen  haben,    man  erinnert  sich  der 
waldfrauen  und   fceu,   welche   wie    die   gr.  mcliaden  und 
dryaden  ihre  lebenskrafl  an  bestimmte  eschen  oder  eichen 
gebunden  wüsten  und  ungleich  dem  baumerschafnen  men- 
schen von  <ieni  slof  ihres  Ursprungs  noch  nicht  völlig  frei 
geworden  waren.    Die  erschalTung  aus  steitieti  ist  aber  in 
der  sage  von  Deukalion   überliefert,    den  nach  der  sinflai 
Hermes   steine   rückwärts  werfen  hiefs:   alle  die   er  warf 
wandelten  sich  in  männer,  alle  die  Pyrrha  sein  weih  warf 
wurden  zu  weibern.    wie  in  der  edda  folgt  auf  die  grofsa 
flut   eine   neue  Schöpfung,    nur  dafs   sie  hier  durch   die 
geretteten  selbst  ausgeführt  erscheint***),    auch  unter  den 
Juden  mufs   eine   mythische    erschalTung   aus  steinen  be- 
kannt gewesen  sein,    weil  es  Matth.  3,  ü  heifst  öt«  ävwtf 
%ai  6   ^eoe   iH  %(iv   ki&mr   %ovimy   iytiQui  %i%va  %f 


*)  doch  plSpulus  steht  ab  von  p^pulus  (pappcl). 

**)  einen  solchen  c  qucrcu  aut  saxo  natum,  der  seinen  valff 
nicht  zu  nennen  weifs,  hczeicbnel  unsere  Volkssprache  durch  die  rr* 
densart:  *sein  \ater  ist  auf  dem  apfelbaum  oder  nuFshaum  ertnM* 
ken\  \ius  keinem  cichenstock  entsprofsen  sein*.  Etners  uow.  dod 
585.  'min  gof  ist  au  nüd  alibem  nossbom  aha  choh*  Tohler  Xffr 
der  es  irrif;  auf  den  weibnachubaum  bezieht. 

***)  wie  I)«.Micalit>n  und  Pyrrha  das  geschlccht  der  menschen,  scbar 
Ten  A<lam  und  Kva  nach  einem  invllms  der  Ueinhartssage ,  destf* 
(juclle  ich  nocii  nicht  ausfündig  machen  kann  ,  das  der  thierc  duft* 
nilbenschlag  in  das  meer.  Adam  aber  schaft  die  guirn,  E\a  die  bo* 
scn  thierc;  nach  der  Parscnsage  schj/fen  Ormutd  und  Ahriinaa  w^ 
gegenüber. 
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tlich  wird  in  der  edda  die  schüpfang  der  zwerge 
m,  einer  nachricht  zufolge  sollen  sie  in  des  ur- 
seh  als  gewörm  entsprungen  und  dann  von  den 
it  Terstand  und  menschlicher  gestalt  begabt  wor- 

doch  die  ältere  meldung  läfst  sie  aus  eines  an- 
»1  Brtmir  fleisch  und  knochen  erschaffen  werden. 
;  gilt   nur  von  den   schwarzen    elben,    und   ist 

die  lichten  auszudehnen,  über  deren  Ursprung 
[s  erhellt    auch  andere  mythologien  lassen  ohne 

ig  und  anziehend  ist  es,  die  abstufnng  oder  folge 
Inen  Schöpfungen  ins   äuge  zu   fassen«    Dafs   in 

anfangs  die  riesen,  dann  .die  götter  vortreten, 
nach  dazwischen  liegender  sinflut  erst  die  men- 
1  zwerge  geschaffen  werden,  scheint  überraschend 
alogischen,  durch  das  miltelalter  tief  verbreiteten 
1  begegnen,  die,  während  das  alte  testament  mit 
:  der  sechs  tage  beginnt,  dasein  folglich  Schöpfung 
1  und  abfall  der  teufel  vorausgehn  und  darauf 
erde,  menschen  und  alle  übrigen  geschöpfe  her- 
ht  werden  lälst  *).  später  tritt  zwar  auch  eine 
e  flut  ein,  auf  welche  aber  keine  neue  Schöpfung 

braucht, 'da  ein  frommer  rest  des  menschenge- 
geborgen  ist,  der  die  erde  von  neuem  bevöl- 
*  muhomedanische  eblis  (durch  aphäresis  aus  di- 
bolus)  ist  zwar  abtrünniger  geist,  aber  erst  nach 
chaffen  und  aus  dem  paradies  gestolsen.  Unsere 
;  riesen  gleichen  sowol  den  widerspenstigen  teu- 
len  sündhaften  menschen,  die  das  wasser  hin- 
ier  war  die  rettung  einem  patriarch,  dort  einem 
gedacht,  der  nun  neben  den  menschen  seine  art 
L  Cosmogonischc  brnchslücke  gewährt  uns  eine 
lg  unseres  heldcnbuchs  gehaftoto  nachricht:  es 
rei  Schöpfungen  hintereinander  angesetzt,  so  dafs 
swerge  vorangeht,    dann  erst  riesen   und  zuletzt 

entstehn,  die  klugen  zwerge  habe  gott  zum  bau 
m  lands  und  gebirgs  werden  lassen,  die  riesen 
pfnng  der  wilden  thicrc,  die  beiden  um  den  zwer- 
1  die  untreuen  riesen  beizuslehn;  diese  bcziehung 


die   dicbleriscben   Fassungen  bei   Ccdmoo   r 
versiebt  »cb,   dafs  ihnen    kircblicb  sebilK* 
raen  unterliegen,    die  beilige  scbrifl  si«bl  I 
our  auf  das  menscbcngescblecbt ,  uod  U 
n  forlgang  der  enäbluugen  auftretuif  j 
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und  abhüngigkcit  der  gcscLIechlcr  von  einander  ist  bcach- 
tenswerth,  über  die  arl  und  weise  der  erschaflungen  ver- 
lautet nichts.  Als  späteren  schöpferischen  act,  scheint  es 
mir,  lüTst  sich  endlich  das  dreifache  ordnen  der  stände 
auflassen ,  welche  Ueimdallr  gründet  *) ,  dessen  vielleicht 
noch  eine  spur  bis  in  jüngere  Überlieferung  hinab  reicht 
(s.  214)  **). 

Auch  das  hebe  ich  her>'or,  dafs  in  der  edda  mann  und 
frau  (Askr  und  Emla)  gleichzeitig  entstehn,  in  der  bibel 
aber  zwei  momenle  geschieden  werden,  da  Adams  erschaf- 
fung  vorangeht,  Evas  erst  nachher  auf  andere  weise  vor- 
genommen wird  ***).  Wiederum  läTst  Hesiods  darsteUong 
die  den  götlern  selbst  abstammenden  männer  schon  vor- 
handen sein,  als  Pandora  das  erste  weih,  allbegabt,  schüD 
und  triegerisch,  aus  erde  und  flut  (s.  536)  geschaflcn  wurde. 
Es  ist  schwer  in  die  ansieht  der  hesiodischen  dichluDgen 
genau  einzudringen,  der  theogonie  zufolge  entsteigen  dem 
chaos  erst  Gäa  die  riesin,  dann  Erebus  (dem  Niflhein 
vergleichbar)  und  die  Nacht;  aber  Gaa  zeugte  aus  sich 
selbst  den  Uranus,  meer  und  gebirge,  mit  Uranus  andere 
kinder,  zujüngst  Kronus,  der  Zeus  vater  und  alier  gölter 
ahn  war.  wie  in  der  edda  Buri  und  Börr  vor  Odinn,  tre- 
ten auch  hier  Uranus  und  Kronus  vor  Zeus  ein;  mit  Zeus 
und  Odinn  hebt  das  eigentliche  göttergeschlecht  au,  aod 
die  brudertrilogie  wird  durch  Poseidon  und  Hades  wie 
durch  Vili  und  Ve  erfüllt.  Die  feindschaft  der  götter  und 
titanen  ist  sodann  die  der  äsen  und  riesen ;  doch  dafs  die 
tilanen  vom  himmel  gedrängt  werden  (theog.  813|  gleich! 
ebensosehr  dem  stürz  der  widerspenstigen  enge!  in  die 
tiefe  des  abgrunds.     aufser  dem  riesischen  elemcnt  Laiui 


*)  das  niitlclallcr  leitete  aus  Sem  den  Ursprung  der  freien,  aw 
Japbel  und  Cham  den  der  rilter  uud  eigenieuie  her.  Wackcrna^eb 
Las.  bss.  s.  20. 

*^)  seitdem  bin  ich  in  Woifg.  Menzels  mytbol.  forscfaungen  1»  Ü 
auf  eine  muhamedanische  sage  gestofscn :  Eva  gebar  viel  kinder  fui 
ihrer  grofsen  xahl  sich  schämend,  als  sie  einmal  von  gotl  übcrraidi 
wurde,  versteckte  sie  einige  davon,  nun  rief  gott  die  Itinder  zu  flck 
uud  theilte  alle  wurden  und  guter  der  erde  unter  sie  aus.  die  aber 
versteckt  waren,  bekamen  nichts,  und  von  ihnen  stammen  die  bcttltf 
und  fakirs  ab.  Leider  wird  keine  quelle  angegeben,  doc^Vie  eit- 
sliinniiing  mit  dem  deutschen  schau5(ucl  des  16  jb.  ist  ganz  unleug* 
bar  und  macht  mir  das  angenommene  Verhältnis  zu  der  allnord.  fabd 
j^weirclhafl.  dafs  die  verstccklc-n  kinder  nicht  herbeigerufen  werdet 
weicht  von  allen  deutschen  berichten  ab. 

**^)  der  rabbinische  mythus   nimmt  Lililb  als  crslc   frau   an»   dii 
gleich  Adam  aus  cidc  geschalien  war. 
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'^0  den  titanen  noch  ein  dämonisches  zugegeben  werden, 
^cno  die  igya  bekanntlich  fünf  geschlechter  nach  einan> 
r*  annebmen,  so  mu£s  die  Schöpfung  nothwendig  einigc- 
/  wiederholt  worden  sein,  worüber  uns  weder  das  ge- 
be noch  Plato  (Cratyl.  397. 39S  Steph.]  genügende  auskuna 
üixi-cn.     das  erste  goldne  geschlecht  ist  das  der  seli- 

dänione,  das  zweite  silberne  der  schwächeren  gött- 
-o  y  das  dritte  eherne  der  eschentsprossenen  krieger, 
vierte  der  beroen,  das  fünfte  eiserne  der  jetztleben- 
mcnscben.  schon  weil  dem  vierten  geschlecht  die 
m>ezeichnung  der  übrigen  mangelt,  scbeint  die  angäbe 
Ukommen.  am  dunkelsten  bleibt  das  zweite,  auch  von 
»  tibcrgangne,  der  nur  von  dämonen,  heroen  und  men- 
^  handelt;  rechtfertigt  der  schmächtige  wuchs  dieser 
i^bcnden  höheren  wesen  eine  analogie  zu  den  wichlen 
r  elben  nnsrer  mythologie?  unter  dem  dritten  gcschlecbt 
^**^eii  riesen  oder  doch  riesenmäfsige  Streiter  geschil- 
"^^ie  den  gerecbten  beiden  des  vierten  geschlechts  ge- 
»vb^rstelin.  man  möchte  diese  nach  mosaischem  sprjicb- 
frT^ch  söhne  der  elohim,  jene  söhne  der  menschen  nen- 
i^>  ihr  Ursprung  aus  der  esche  gestattet  sie  aber  auch 
P*i^  den  ersterschafnen  menschen  der  edda  zu  stellen, 
^^ender  würde  die  einstimmung  sein,  dürfte  man  dem 
g?*^  geschlecht  den  namen  des  steinernen  zueignen,  den 
j^  themen  und  die  Schöpfung  aus  der  esche  auf  das 
if^  anwenden;  den  riesen  war  die  stcinwaflc  gemäfs. 
^h  ApoUodor  theilt  uns  (I.  7,  3)  die  nacbricht  mit,  in 
^frofsen  flut,  aus  welcher  Deukalion  und  Pyrrba  geret- 
^vnrden,  habe  Zeus  das  eherne  geschlecht  tilgen  wol- 
^  was  sich  zu  dem  nordischen  Untergang  der  riesen  fugt 
^  erschaflung  von  Askr  und  Emla  slebn  die  steinwürfc 
^  gricch.  mvthus  parallel,  und  auch  das  heldengeschlccht 
änote  steinerschaitcn  beifscn. 

Es  wird  sich  gcbübren  liier  noch  auf  die  sui/Iuisage 
Den  blick  zu  werfen,  ibre  Verbreitung  unter  den  verschie- 
SBsten  Völkern  der  erde  gewährt  über  die  natur  dieser 
jrthen  den  wichtigsten  aufschlufs  *]. 

Ans  Vermischung  der  söhne  gottcs  mit  den  töchtorn  der 
enschen  entsprangen  räuber  und  gewaltthätige ;  da  reuele 


*)  L'If.  Terdeubcbt  xaruKkvofiCq  durch  midjasveipdins  und  svei- 
in  wird  wol  was  nlv^ftv  bedeutet  haben,  schwemmen,  spülen,  ^{;1. 
Ji^  svapan  verrere.  abd.  heifst  diluvium  unmezjluot  oder  sinßuot 
**i«  slnwaki,  gurgcs,  mhd.  sinwaege),  schlechter  ist  das  abd.  mhd. 
»l^luot,  falsch  das  nbd.  siindflut. 
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CS  Jehova  die  menschen  gemacht  zu  haben  und  er  be- 
schlofs  alles  auf  erden  auszutilgen,  nur  Noah  fand  gnade 
Yor  seinen  äugen  und  er  hiels  ihn  einen  grofscn  kästen 
bauen  und  mit  seinem  haushält  hineingehn.  darauf  be- 
gann es  zu  regnen,  bis  das  gcwüsser  fünfzehn  eilen  über 
die  höchsten  berge  gestiegen,  und  alles  was  fleisch  und 
athem  hatte  untergegangen  war,  aber  der  kästen  fuhr  auf 
den  fluten.  Da  wehrte  Jehova  dem  regen,  die  ströme  yer- 
liefcn  sich  und  der  Noabs  kästen  kam  hernieder  auf  dem 
gebirge  Ararat  Noah  aber  liefs  zuerst  einen  rabcn,  dann 
eine  taube  ausfliegen  und  da  sie  nicht  fand  wo  ihr  fob 
ruhen  konnte,  kehrte  sie  um  in  den  kästen,  und  nach  sie- 
ben tagen  liefs  er  noch  eine  taube  fliegen,  die  kam  zurück 
und  trug  ein  ölblatt  im  munde,  und  wieder  nach  sieben 
tagen  liefs  er  eine  taube  fliegen,  die  gar  nicht  zurück- 
kehrte *].  da  gicng  Noah  heraus  auf  die  trockne  erde 
und  brachte  dem  lierm  ein  reines  opfer,  und  Jehova  schlob 
einen  bund  mit  den  menschen  und  setzte  seinen  bogen  in 
die  .wölken  zum  zeichen  des  bundes. 

Dieser  schönen  geschlofsncn  darslellnng  des  A.  T.  ge- 
genüber erscheint  der  eddische  bericht  roh  und  anausge- 
bildet.  nicht  vom  hlmmel  strömt  die  sinflnt  nieder,  sie 
erwächst  aus  dem  blut  des  erschlagnen  riesen,  dessen  leib 
stof  zu  crschafl*ung  aller  dinge  und  des  menschengeschlecUt 
selbst  gibt.  Übermut  und  frevel  der  vernichteten  riesca 
gleichen  dem  der  elohimsöhnc,  die  sich  mit  mcnschensäb- 
nen  vermengt  hatten;  Noabs  arche  (ngßwfoQ)  gleicht  dea 
Bergelmis  lildr.  doch  die  epischen  züge  wie  des  landcM 
auf  dem  berg,  der  ausfliegenden  tauben,  des  Opfers  und 
regcnbogens,  würden  sicher  nicht  mangeln,  wenn  hier  ent- 
lehnung  stattgefunden  hätte. 

In  der  assyrischen  Überlieferung  **)  kündigt  die  regen- 
güsse  Kronos  dem  Sisuthros  an ,  der  nun  ein  scbif  bail 
und  mit  leuten  und  thiercn  besteigt,  drei  tage  nach  des 
aufhörenden  regen  werden  vögel  entsandt,  zweimal  kaaid 
sie  zurückgeflogen,  das  zweitemal  mit  schlanun  an  ihni 
füfscn,  zum  drittenmal  blieben  sie  aus.  zuerst  stieg  Siit- 
thros  aus  mit  weib,  tochler  und  Steuermann,  sie  beleM 
opferten  und  verschwanden  plötzlich;  als  die  übrigen  tf 
land  giengen,  erscholl  eine  stimme  ans  der  luft,  dafs  dfli 
fromme  Sisuthros  zu   den   göttem  stufgeuommen  sei;  9^ 


*)  scliiflcr  lassen  TÖgcl  ausfliegen.  Pllnlus  6,  23.    drei  nben  fi^ 
gen  als  Wegweiser.  Lanünama  1,  2. 

**)  Butlmann  über  den  mylbos  der  sundflut  p.  21. 
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setzten  das  menschliche  geschlecht  fort,  das  fahr- 
bis  in  späte  Zeiten  lag  auf  Armeniens  gebirge  *). 
inzen  der  sladt  Apamea  in  Phrygien  stellen  einen 
sr  flut  schwimmenden  kästen  dar,  worin  ein  mann 
ine  fraa  za  sehn  sind;  auf  dem  kästen  sitzt  ein  vo- 
io  andrer  fliegt  heran,  einen  zweig  in  den  füfsen  hai- 
dicht dabei  steht  dasselbe  menschenpaar  mit  auf- 
ner rechte  auf  dem  festen  lande,  neben  dem  kästen 
inen  die  buchstaben  N£2  (Noah)  und  dies  Apamea 
cheidcl  sich  durch  den  beinamen  Htfimzoc  **)• 
clk  griechischer  sage  hatte  Zeus  beschlossen  das 
bliebe  geschlecht  zu  tilgen;  auf  Prometheus  angäbe 
Tie  Deukalion  einen  kästen,  der  ihn  und  P^/rrha 
reib  aufnahm.  Zeus  sandte  so  mächtigen  regen,  dafs 
;  überschwemmt  wurde  und  die  menschen  umkamen, 
tage  und  nachte  schwebte  Deukalion  auf  den  fluten, 
landete  er  am  Farnafs  und  brachte  Zeus  opfer;  wie 
Ter  und  seine  fran  durch  steinwurf  ein  neues  geschlecht 
in  wurde  vorhin  erzählt.  Plutarch  fügt  hinzu,  mit 
ans  dem  kästen  entlafsnen  taube  habe  Deukalion 
,  wenn  sie  zurückflog,  heitere,  wenn  sie  wegblieb, 
kondschaflet.  Lucian  (de  dea  syria  cap.  12. 13)  nennt 
^«i/xa^fWa  tov  ^xvS-ea;  hat  sich  das  ergeben  aus 
Ha  *"*) ,  so  kann  es  schon  lange  in  der  sage  selbst 
ert  gewesen  sein.  Einige  griechische  slämmo  hatten 
eigenthümliche  sage  von  einer  alten  Überschwemmung, 
helden  sie  Ogyges  oder  Ogygos  nannten****).  Allen 
1  berichten  gebricht  aber  epische  ausführlichkeit  f ). 
esto  reichere  entfaltet  die  erzählung  des  indischen 
bhArata  ff),     könig  Manus  stand  hülsend  am  nfer 


'  %gl.  Annolied  308  IT,  wo  die  Baiern  aus  Armenien  abgeleitet 
]. 

I  alles  dies  bei  Butimann  s.  24 — 27. 

I  CKYBEA  aus  VICY^EA  nach  Buttmanns  scharfsinniger  mut- 
ig, der  nun  weiler  geht  und  den  Sisythes»  Sisutbros  für  Seso- 
Sotbis  und  Se^h  hält,  den  Noah  für  Dionysos  und  symboI  des 
i. 

I  Buttmann  s.  45  ff.,  er  vergleicht  Okcanos  und  Ogenos. 
I  merkwürdig  ist,    dafs  in  einem  schönen  gleichnis,    also  ohne 
I  und  örter  Homer  eine  art  sinflut  schildert,  II.  16,  384: 

r^ßort  ontogivü ,  ort  laßgorarov  j|f/«»  t>da>() 
Zfv^ ,  0T<  d^  i>*  uifdgiaai  uotioaufiivoq  x^^^V^f^  > 
o»  ßiff  ilp  dyoQJj  üHoXiuq  HQiywot  &ifiiaTuqf 
i»  dh  dUtipf  ikuümat^  &fS»v  ontt  ovh  diiyopTfg, 
I  Bopp  die  fundflut.  Berlin  1829. 
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eines  flussos,   als  er  die  sliinmo  eines  fischicins  vcrnalim, 
das  um  reltunp^  flehte,     er  grif  es  mit  der  band  und  legte 
es  in  ein  gcfäfs,   aber  der  tisch  begann  zu  '^'achscn  und 
verlangte  an  andere  stelle.    Manus  warf  ihn  in  einen  grofsen 
See,    doch  der  tisch  wuchs  immer  gröfser  und  wollte  zur 
(■angA,    des   meeres  gatlin  gebracht  sein,     bald  konnte  er 
sich   auch    da   nicht  länger  regen   und  Manus   muslo  ihn 
zum  meer  tragen ,  aber  ins  meer  geworfen  verkündete  der 
tisch  das  herannahen  einer  sclirecklichen  flut,  Manns  sollr 
ein  scliif  bauen,  mit  den  sieben  weisen  hineinsteigen  und 
den  samen  aller  dinge  verwahren,   gehörnt  wolle  er  ihm 
alsdann   erscheinen.    Manus   that  wie  ihm  gebcifsen  war 
und  fuhr  in  dem  schif,    der  ungeheure  tisch  erschien  und 
liefs  das  schif  an  sein  hörn  seilen,   dann  zog  er  es  lange 
jähre  durch  die  meeresfluten,   bis  sie  zum  gipfel  des  Ili- 
mawan  gelangten,  da  befahl  der  tisch  das  schif  zu  festi- 
gen und  die  stelle,    wo  es  angebunden  wurde  heifst  nocli 
heute  Naubandhanam  (schifsbindung).     darauf  redete  der 
tisch:  ich  bin  BrahmcA,  der  geschöpfe  herr,  höheres  als  irh 
gibt  es  nicht,  in  tischgestalt  habe  ich  euch  befreit:  Manos 
aber  soll  nun  alle  geschöpfe,  götter,  asuren  und  mensehon 
schaflen   und   alle   weiten,    bewegliches   und    unbewegtes, 
dies  alles  geschah  auf  solche  weise. 

Im  BhAgavatam  wird  statt  des  Manus  Satjavraias  (oben 
s.  228),  statt  des  Brahma  Vischnus  genannt,  und  der  hcr- 
gang  philosophisch  ausgeschmückt. 

<ileich  dem  deutschen  läfst  also  der  indische  mylhns 
die  sinflut  der  eigentlichen  Schöpfung  vorausgchn,  während 
bei  Moses  Adam  lange  vor  Noah  lebt  und  auf  die  flut 
keine  neue  erschafl*ung  folgt,  die  sieben  rischis  im  schifle, 
wie  Bopp  bemerkt,  sind  mehr  göttlicher  als  mensclilicber 
natur,  söhne  Bralimi^s  von  älterer  herkunft,  als  die  von 
ftlanus  erscbafncn  niederen  götter  und  als  deren  feinde  die 
asuren  (sonst  auch  daitjas  und  dAnavas  ^  titanen  oder 
riesen).  Von  hohem  gewicht  für  uns  aber  ist,  dafs  Jb- 
uus  (nach  dem  raanuschjas  homo  genannt  wird)  als  scho- 
])fer  auftritt,  und  wir  in  Mannus  (wonach  mannt  und 
mnnniskja  homo]  gerade  den  Bör  und  dessen  schaffende 
söhne  anerkennen  (s.  323).  Askr  und  Emla  sind  nichts  A 
reproduction  der  selben  schöpfungsidoe,  die  sich  mit  Den« 
kalion  und  ISrrlia  oder  Adam  und  Kva  vergleichL 

Ich  darf  nicht  verschweigen ,  dafs  der  cingang  des  in- 
dischen gedichls,  wie  ßrahniA  sich  von  Mannus  als  fi^'l^ 
fangen  läfst  und  ihm  nun  das  zukünftige  offenbart,  noch 
in  unserm  heuli;;eii  kindermärchen  haftet  von  dem  kleinen. 
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nüchtigen  bnlt  oder  hecht,  der  einen  fiscLer  ans  dem 
ingEten  stand  allmälicli  zu  der  hüchstcn  vUrclc  erbebt 
1  erst  dann  vieder  in  die  erste  armut  zurück  vcr- 
tt,  als  er,  von  den  ratbscblüfren  seiner  ebrgeizigen  fraa 
^rcizt  endlich  gott  selbst  gleich  zu  werden  begehrt. 
I  verleihen  der  auf  einander  folgenden  würden  ist  ge- 
sermarsen  ein  erschaffen  der  versi^hiediien  stände  '). 
Koch  eine  sioDutsagc  vom  Ursprung  der  Littbauer  ver- 
nt  angerührt  zu  werden  "].  Als  Pramzimas  der  höchste 
t  ans  einem  fcnster  seines  himliscben  hauscs  [wie  Wuo- 

s.  124.  125)  über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg 
1  unrecht  unter  den  menschen  gewahrte,  sandte  er  zwei 
len  Wandu  und  Wejas  (wasser  und  wind]  auf  die  sUn- 
e  erde ,  die  zwanzig  nachte  and  tage  hindurcli  alles 
iriisteten.  von  neuem  niodcrschauend,  während  er  gerade 
iliscbc  nüsse  afs,  warf  Prani/imas  eine  schale  hinun- 
,  die  auf  den  gipfel  des  höcltsten  berges  niederliel,  zu 
n  sich  tbiere  und  einige  menschenpaarc  geOüchtct  hat- 
^  alle  stiegen  in  die  uursschale,  die  nun  auf  der  alles 
leckenden  flut  umherschwamm.  gutt  aber  richtete  sein 
lilz  lum  drittenmal  auf  die  erde  und  liefs  den  stürm 
h  legen  und  die   gewässer  wieder  abflrefsen.     da  thcil- 

sich  die  geretteten  menschen  aus,  und  nur  ein  paar 
eb  ia  jener  gegcnd,  von  dem  die  Litlbauer  abslammen. 

waren  aber  scbun  alt  und  hiirmicn  sich,  da  sandle 
«n  golt  zum  trüstcr  (linxmine]  den  rcgcubogcn,  welcher 
len  den  rath  gab,  über  die  gebeinc  der  erde  zu  sprin- 
i:  neunmal  sprangen  sie,  und  neun  paare  entsprangen, 
:  neun  lilthauischen  stamme  ahnen.  Diese  darstcllung 
aahnt  au  den  ursprang  der  menschen  aus  Deukalions 
1  Pvrrhas  steiawUrfen,  der  regcnbogen  an  die  heil. 
irif),  nur  dafs  er  hier  persüniicli  eingefährt  wird,  und 
I  nenscheu  wie  Hermes  [der  gütterhote)  den  Deukalion 
reist,  was  sie  zu  tbun  haben.  alUukübn  wäre  es  viel- 
cht  die  nnfsschalc  auf  jenen  nufsbaum  [s.  53b)  zu  be- 
ben, mit  dem  man  undeutlich  eine  unbekannte  abkunfl 
tdrückl. 

Nicht  alle  angeführten  sagen  schildern  allgemeine  die 
nzc  erde  verwüstende  übcrscbwemmmigcn ;  die  aus  wel- 
er  Deukalion    gciettel  wurde   hatte   blofs   (iricchenland 


*)  igl.  den  gefangnen  wdiMgcntlcn  marmcnnil  (5.  405). 

")  äiit'fc    ilAiaiyUit     uaroilii     lllewslifgo ,    przpiTh.    t 
■Ina  lä3S.  1,  3. 
(irimmi  mifl^I.  ** 
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betroflen,  und  solcher  berichte  Ton  kleineren*  flöten  | 
CS  eine  menge.  Philemon  und  Baucis  in  Phrjgien, 
die  Noahsagc  haftete  (s.  543],  die  den  wandernden  giitt 
herberge  gewährt  halten,  flohen  gewarnt  aufs  gebiig«i 
sahen  sich  als  die  flnt  über  das  land  stieg  geborgen  (Oi 
met  8,  620) ;  sie  wurden  in  bäume  verwandelt,  wie  k 
und  Embla  bäume  waren.  Nach  einer  welschen  TolkM 
war  da,  wo  jetzt  in  Brecknockshire  ein  groGser  seeficj 
vorzeiten  eine  grofse  Stadt  der  könig  sandte  seine  M 
zu  den  sündhaften  lenten,  sie  zu  erforschen,  sie  ackMi 
seiner  nicht ,  und  versagten  ihm  herberge.  da  trat  cri 
eine  elende  hütte,  worin  blofs  ein  weinendes  kindkl 
wiege*)  lag,  übernachtete,  und  beim  weggehn  fid  1 
sein  einer  handschuh  in  die  wiege.  Nicht  lange  hatlll 
die  Stadt  hinter  sich  liegen,  so  vernahm  er  geräosckij 
wehklagen ;  er  beschlofs  umzukehren  und  den  yeAui 
handschuh  zu  suchen,  aber  die  Stadt  war .verschw«! 
und  gewässer  deckte  die  ganze  ebne,  mitten  auf  den  4 
gen  schwamm  ihm  aber  eine  wiege  entgegen,  in  der II 
und  bandschuh  lagen,  dies  kind  nahm  er  mit  zum  kfe 
der  es  als  den  einzigen  aus  der  versunkncn  Stadt  fl 
gcblicbnen  menschen  auf  erziehen  hiefs  **).  Eine  ni 
ältere  erzählung  schliefst  sich  näher  den  vorher  ■! 
theilten  an  und  wird  schon  in  den  britischen  triadei 
funden:  als  der  see  von  Llion  ausbrach  und  ganz  Brit 
nien  überschwemmte,  ertranken  alle  menschen  ansgeai 
men  Dwyvan  und  Dwyvachy  die  in  einem  nakten  {se| 
losen)  schif  entkamen  und  hernach  das  land  wieder 
völkerten.  dieses  schif  heifst  auch  das  von  NevTdd 
neivion  und  es  hatte  ein  männchon  und  weibchen  x 
geschöpfe  in  sich  aufgenommen;  wiederum  wird  berid 
die  ochsen  des  Hu  Gadarn  hätten  aus  dem  Llionsee 
avanc  (bieber)  ans  land  gezogen  und  seitdem  sei  er  i 
mehr  geborsten  *"). 

Noch  engeres  umfangs  sind  unsere  deuläcbeo  ti 
von  dem  am  Thunersee  zu  Ralligen  einkehrenden  zi 
(no.  45),  fast  nahe  kommend  dem  mjtbus  von  Philea 
Arendsee  (no.  111),  wo  auch  nur  mann  und  frau  gcff 
werden;  Seeburg  (no.  131);  Frauensee  (no.  239). 
dänische  Volksüberlieferung  hat  Thiele  ],  127.  Fri« 
anmutiger  züge  voll   ist  das    serbische  lied  von  den 


*)  vgl.  oben   s.  52G    liulHra. 
*♦)  Edw.  Davics  british  niylhologv  146.  147. 
♦♦*)  Davies  a.  a.  o.  95.  12». 
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!n,  die  gott  auf  die  sündhafte  weit  sendet,  and  dem 
mig  des  Plattensee  (balalino  jezero).  Vuk  4,  8 — 13 
ter  aasg.  1.  no.  207]  *). 

«otschen  heidnischen  anstrich  hahen  aber  vomemlich 
leen  und  lachen,  welche  aus  dem  strömenden  blut 
riefen  (deutsche  sag.  no.  325)  hervorgegangen  sind, 
Ke  vertilgende  sinilut  aus  dem  hlute  Ymirs. 
is  scheint  mir  unmöglich,  die  Vielheit  aller  dichtnngen 
der  grofsen  ilnt  und  von  erschafliing  des  menschen- 
dechts  auf  die  mosaische  Urkunde  zurückzuführen,  aus 
tie  nur  verwildert  und  entstellt  sein  sollten;  das  ver- 
B  schon  die  eigenthümlichen  Vorzüge,  mängel  und 
lichnngen  fast  einer  jeden,  ich  hahe  diesen  sagen- 
iange  nicht  erschöpft,  auch  auf  den  inseln  des  öst- 
B  archipels,  in  Tonga  und  Neuseeland,  unter  den 
iben  und  Mexicanem  thun  sich  überraschend  ähnliche 
doch  verschiedne  nachrichten  von  der  erschaffung, 
ersten  menschenpaar,  von  flut  und  reitung  und  dem 
srmord  hen-or  **). 


I  einziges  beispiel   einer  flulsage  bei    Slaven ,    unter  denen  sirli 

lopt    gar   keine    cosmogonischc   Vorstellung«*»     fortgepflanzt    zu 

scheinen. 

*  Wh.    Ton    Hamboldt    Kawisprachc    1,    240.    3,    449.      Majers 

laschenb.  2,  5.  131. 
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Von  den  fröllorn,  linlhp^öilcni  und  hcroon,  drr  ^ 
zen  schar  fniundlicber  oüor  ieindliolicr  \^'escn,  dir  da 
menschen  gcislig  oder  leihlich  iihcrlegen  zwisrhen  hl 
und  der  goUheil  eine  millc  ausfüllen ,  ab  richlet  hA 
unser  hlick  auf  einlache  crs(':heinungen  der  nalur,  veldi 
von  jeher  in  ihrer  stillen  «^rnif^c  unmittelbare  gewalt  äbf 
das  menschliche  gemüt  ausüben,  diese  alldurchdrlDja* 
den ,  alles  in  sich  aufnehmenden,  der  scbopfim«;  allrr  W 
dcrn  dinge  vorausgehenden ,  überall  wieder  vorlreleoU 
urstofte  müssen  schon  an  sich,  ohne  dafs  sie  in  näkrt 
büziehung  zu  göttlichen  wesen  gesetzt  werden,  heilig  sd 
ein  solcher  bezu«:^  bleibt  in  keiner  mvtholosie  aus.  I 
kann  aber  nicht  hindern,  dafs  den  dementen  eine  gem 
sermafsen  davon  unabhängige  eigenihümliche  vcrehi* 
zugewendet  werde. 

Auf  der  andern  seile  erwächst  aus  dem  grund  undh 
den  dieses  elementardienstes  niemals  die  eigentliche  re 
gion  eines  volkes;  der  glaube  seihst  entspringt  in  oii 
geheinniisreichen  fülle  übersinnlicher  ideen ,  die  mit  jfi 
stolfen  nichts  gemein  hat,  sondern  sie  sich  unlenri 
Allein  der  glaube  duldet  heilighaltung  der  elemonle 
seinem  geleit ,  er  mischt  sie  mit  sich,  und  sie  kann  sos 
wenn  er  untergeht  o<ler  vergröbert  wird,  unter  dem  vo 
fortwähren  und  länger  anhalten.  Der  gemeine  häufen  \i 
seine  grofsen  gottheiten  fahren  und  beharrt  doch  norb  e 
zeillang  in  dem  cultus  vertraulicher  hausgötter;  auch  ihi 
entsagt  er,  und  behält  seine  scheu  vor  den  elenient 
Die  geschichte  des  heidnischen  und  christlichen  glnnh 
lehrt,  wie  lange  nach  Untergang  jenes  und  befesti^nn^;  d 
ses  eine  menge  ab(*rgläubischer  gebrauche  lortdauerlen, 
heule  fortdauern,  die  mit  Verehrung  der  elemente  za.<s 
menhängen.  es  ist  der  letzte,  kaum  austilgbare  heidni.« 
Überrest;  nach  dem  zerfall  der  gölter,  treten  die  nafc 
stolfe  wieder  vor,  mit  denen  sich  das  wesen  jener  | 
heimnisvoll  vermählt  hatte. 

In  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  \ji.i:9A 
über  einen  naturcidtus  unserer  vorfahren  erklärt«  den  fii 
Zeugnisse  beglaubigen,  die  man  verkehrten^eise  ge| 
götter  des  lieidenlhums  zu  gebrauchen  pflegt,  die  giü 
standen  und  fielen  aus  andern  Ursachen. 

Das  laulere,  rinnende,  quellende  und  versiegende  vi 
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ler,  das  leucblcnde,  erweckte  und  cilösclieiidü  feuer,  die 
licht  dem  aage,  aber  ohr  und  gefühl  vernehmbare  luft, 
lie  nährende  erde,  aus  welcher  alles  wächst  und  in  welche 
dies  gewachsene  aufgelöst  wird,  erscheinen  dem  mensch- 
ichen  geschlecht  von  früher  zeit  an  heilig  und  ehrwür- 
lig;  gebrauche,  geschäfte  und  ereignisse  des  lebens  cm- 
pfSiDgen  erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sie  in 
imablässig  reger  thätigkeit  und  kraft  auf  die  gesamte  na- 
Inr  einwirken,  widmet  ihnen  der  kindliche  mensch  ver- 
ehraug,  ohne  dafs  nothwendig  ein  besonderer  gott  da- 
iwischen  tritt,  der  aber  oft  noch  damit  verknüpft  erscheint. 
luch  heute  weckt  die  herrlichkeit  und  macht  dieser  ur- 
itoffe  unsere  bewunderung;  wie  hätte  sich  das  alterthum 
seines  anstaunens  und  anbetens  erwehren  können?  solch 
ein  cullos  ist  einfacher,  freier  und  würdiger  als  das  dumpfe 
aiederknien  vor  bildem  und  götzen. 

Alle  demente  sind  reinigend,  heilend,  sühnend,  der  be- 
weis durch  gottesnrtheile  beruht  hauptsächlich  auf  ihnen; 
der  mensch  aber  muste  sich  ibrer  in  der  lautersten  gc- 
Malt,   zur  gelegensten  zeit  versichern. 

Wir  wollen  sie  der  reihe  nach  erwägen. 

I.    WASSER  *). 
itellen,  die  ergeben,  dafs  Alamanncn  und  Franken  ^ti^^e 
and  auelleu  verehrten,   sind  s.  89.  90.  90  und  im  anhan;; 
beigebracht  **).     das  volk  bttele  am  ufer  des    flusscs,    aui 


*)  golh.  vatot  altn.  vntn^  alid.  wazar ,  alts.  watar  ^  ags.  valer^ 
Uiin.  vand,  slav.  voda ,  lillh.  wandu »  lelt.  uhdeiis,  gr.  vdoiQ\  dem 
bt.  aqua  enUpricht  goth.  aht^a  ^  abd.  o/m,  ags.  eä ^  altn.  d^  aber  die 
Bedeutung  isl  fluvius.     goth.  i^^gs  ^    abd.  wdc  ist  fluctus,  flut. 

**)  wenn  ich  mich  der  burcbardischeu  samlung  hier ,  und  bei 
andrer  gelegenheity  für  den  deutschen  aberglauben  bediene»  über- 
lege ich  wol,  daTs  sie  in  den  meisten  fällen  (nicht  überall)  aus  con- 
dlien  schöpft,  die  nicht  in  Germanien,  sondern  in  Gallien,  Italien, 
Spanien  gehallen  wurden.  Erwägt  man  inzwischen ,  dafs  bis  iitin  8. 
9  )h.  deutsche  völker  sich  durch  alle  diese  länder  ergossen  hatten, 
«bis  die  ags.  und  langob.  gesetze,  der  capitularien  zu  geschweigcn, 
gleich  jenen  concilienscblüssen  g<'gen  was^er,  buuni  und  steincultus 
eifern,  dafs  ihn  Agatbias  und  Gregur  von  Tours  ausdrücklich  Ala- 
nunnen  und  Franken  zur  last  legen;  so  ergeben  sich  diese  supersti- 
tionen  als  etwas  gemeinschaftliches  für  italische,  gallische,  germanische 
Völkerschaften,  wovon  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  aus- 
tdiliefsen  läfst.  Man  hat  aus  Agatbias  und  Gregor  erweisen  wollen, 
unsere  \ erfahren  hätten  blofsen  naturdienst,  keine  g()tter  gehabt,  für 
gleich  uncrttisch  würde  ich  halten,  wenn  man,  gewisscrma fsen  um- 
gekehrt, Agathias  und  Gregor  verdächtigen  wollte,  ihre  behauptnn- 
^en  aus  kircheuTerboten  hergenommen  zu  haben,  die  ursprünglich 
l^eulsdiland  gar   nichts   angicngen.     In   die    weltlichen   gcsetze  schei- 
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raiid  der  quelle,  zündete  lichter  an,  slelite  opfergaben 
hin.  es  heifst:  fontibus  veneralionem  exhibere,  ad  fon- 
tanas  adorare  (vgl.  leg.  Liutpr.  6,  30),  ad  Fontes  votum 
facere,  reddere,  exsolvcre,  orarc  ad  Fontes,  offcrre  ad 
funtcs ,  munus  deFerre ,  ad  Fontes  luminaria  Facere ,  can- 
delam  dcFerre.  dies  letzte  geschah  wol  nur,  oder  haupt- 
sächlich abends  und  nachts,  ^o  die  widerscheinendc  flamme 
in  der  flut  den  schauer  der  anbetung  erhöhen  muste  *J. 
Auch  die  Sachsen  Tiaren  Fonticolae,  in  den  ags.  gesctzen 
werden  vyllas  und  Jl&dväter  als  gegenstände  der  Vereh- 
rung genannt.  auFser  der  stelle  bei  Cnut  heiFst  es  im  pocni- 
tentiale  Ecgbcrli  2,  22 :  giF  hvilc  man  bis  a^lmessan  ge- 
böte odde  bringe  iö  hvilcon  vylle^  4,  19  giF  hvA  bis  väc- 
can  ät  icnigum  vylle  bäbbe  (vigilias  suas  ad  aliquem  Fon- 
lern  habeatj;  die  canones  Kdgari  §.  16  verbieten  vilveor- 
(tunga  (quellvcrehrung) ;  ob  man  ans  der  s.  91  angezog- 
iicn  ahn.  sage,  die  der  vötn  erwähnt,  auF  wirklichen  was- 
sercultus  in  Scandinavien  schlieFsen  darF,  weiFs  ich  nicht: 
Fast  scheint  die  stelle  einer  lat.  ausländischen  nachgeahmt 
an  sich  selbst  ist  die  heilighaltung  des  wassers  unbezwei- 
Felbar.  ein  cddischcs  lied  hat  gleich  im  beginn  die  merk- 
würdigen Worte:  Oinigo  heilög  vötn  aF  himinfiöllom'.  Den 
Sclavenen  legt  schon  Procop.  (b.  gotb.  3,  14]  verehniDg 
des  wassers  bei:  oißovoi  vrntttfiove  und  noch  Heimold 
sagt  von  den  Slaven  zu  Faldcra  I,  47:  lucorum  ei  fon^ 
tium  celerorumque  superstilionum  multiplex  error  apud 
eos  habetur. 

Vorzugsweise  verehrte  man  den  ort,  wo  das  wunder- 
bare Clement  aus  dem  schoFs  der  erde  hervorspringt;  quelle 
heiFst  in  der  alten  spräche  urspnnc,  aber  auch  pruuHQ  ")• 

OFl  schon  wird  das  erste  vortreten  der  quelle  göttli- 
cher einwirkun^  oder  einem  wunder  beigemessen;  Wuo- 
tan,  Balder  und  Carl  der  groFse  lieFsen  ihrem  durstenden 
beer  den  labebrunnen  aus  der  erde  flieFsen  (s.  207).  an- 
dere quellen  hat  ein  schlag  mit  dem  stub  oder  des  rassei 


iicn  .solche  verböte  erst  chircli  die  capitularien  gcralheii;  ilie  Slkm 
volksrcclitc  hatten  keine  kufsc  (iir  abgötterci,  nur  die  ags.  dunias  Je* 
Vihtrxd  c:i|>.  13  setzen  sie  auf  deofolgild  im  allgemeinen. 

*)  Weihnachten  schaut  man  mit  lichiern  in  den  brunnenm 

**)  von  prinnan  (arderc) ,  wie  s6t  ^  ein  anderes  wort  lur  Lninnc, 
von  slodaii  (fcrvere)  und  wellt  (fluclus)  von  wallan  (fenrere)  kommli 
sual  (subfrigidus)  von  snölan  (nrdere)  vgl.  gramm.  2,  39.  34.  Spru- 
del gehört  in  spiühen;  in  solchen  Wörtern  %crmäLlrii  sich  v^asKi 
uoil  (euer. 
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\uf  dem  felsen  entlockt  *} ,  der  heilige  senkt  einen  ast  in 
len  boden  and  das  wasser  sprudelt.  Noch  weiter  aber 
iod  die  annahmen  verbreitet,  dafs  das  wasser  heili§[er 
>äche  und  ströme  von  götteru  und  höheren  wesen  aus 
\chaleu  oder  urnen  ursprünglich  ausgegossen,  dafs  brunne 
md  qoell  von  dabei  liegenden  schlangen  oder  drachen 
^älet  werde. 

Wasser,  zu  heiliger  zeit,  millcmachts  vor  Sonnenauf- 
gang, in  feierlicher  stille,  geschöpft,  führt  noch  späterhin 
len  namen  heilawac^  heiltväc,  heilwiege.  die  erste  form, 
mit  haftendem  compositionsvocal  nach  langer  silbe,  zeugt 
lor  das  aller  des  ausdmcks,  dessen  bedentung  ihn  gegen 
iaderong  sicherte.  MS.  2,  149^:  'man  seit  von  heilatväijt 
■ns  vil,  wie  heil,  wie  guot  ez  st,  wie  gar  vollekomen  der 
hen  spil,  wie  gar  sin  kraft  verheilet  swaz  wundes  an 
dem  man  vers^ret  ist'.  Martina  116:  'got,  du  fröudc  flüz- 
lie  heilawäe,  und  in  ähnlichem  sinn  248.  283.  mit  an- 
irendnog  auf  Christus  und  das  kreuz  Mar.  224 ;  'der  bouni 
ist  gemeizzen,  da  daz  htilwcege  von  bechumet,  daz  aller 
verite  gefrumet'.  aligemeinere  aniuhrnngen  'ein  heilwdge 
DioL  1,  352  und  noch  in  Anshclms  Berner  chronik  1,  308 
^keilwag'  unter  andern  segcn  und  zaubermitteln.  zuletzt 
bd  Phil.  Y.  Sitlewald  (Slrafsb.  1677]  1,  483 :  'das  fliefsend 
bmonwassser,  so  man  in  der  heil.  Weihnacht,  so  lang  die 
{lock  zwölfe  schlägt,  samlet,  und  heilwag  genannt  wird, 
ist  gut  wider  nabelwehe'  (abcrgl.  804).  In  diesem  heila  - 
wie  zeigt  sich  uralte  mischung  heidnischer  brauche  mit 
christlichen,  das  volk  glaubt,  bis  auf  unsere  tage,  zu 
Weihnachten  oder  ostcrn  nachts  um  XII,  oder  zwischen  XI 
and  XU,  wandle  sich  bf'unnenwasser  in  ivein  (abergl. 
54.  792**)],  diese  annähme  leitet  sich  auf  die  Vorstellung 
lorück,  dals  die  erste  manifcslation  der  gottheit  des  hei- 
landes  bei  der  hochzeit  zu  Cana,  wo  er  wasser  in  wein 
verwandelte^  geschehen  sei;  Weihnachten  aber  begieng 
man  epiphanie  oder  theopbanie  (s.  259] ,  gehurt  und  taufe, 
und  verband  damit  die  ennncrung  an  jenes  wunder:  dafür 
galt  der  besondere  ausdruck  bethphania '*').    Schon  Chry- 

•)  die    helilconische    rosquelle     (in:iom)ijyij)   schlug    Pegasus:    noii 
fontis  Dura  medusaei    quem    pracpctis    uugula  ruplt.     Ov.  luetani.  5, 
3S7  — 64.     gerade  so    kommt   die  goldader   im    berge  durch  hufschbg 
)Q  den   lüg.     Uhea    schlug    in  Arkadien  quelle    mit  dem    stah: 
dvxavvoaaa  O-iu    fuyur  v-^/'.Ot    ^ '//»'»' 

in  dV/f<y  ftfyu  /ev/xa.     Callimach.  li.   Jov.  28. 
**)  xehn  eben  eines  wcibes.    Lcipz.  1735  s.  235. 
*♦•)  Christi    erste  erscheiuung  war  seine   gehurt,    die   iwcilc  seine 
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soslomus  predigte  im  jähr  387  auf  epiphaniastag  zu  An- 
tiochien,  dafs  man  an  diesem  fest  mitlemachts  wasser 
schöpfe  und  jahrelang  als  ein  immer  frisches,  unverderh- 
liches  (ohne  zweifei  zu  wunderthätigem  gebrauch)  auf- 
hebe *).  abergläubische  Christen  nahmen  also  zweierlei 
an,  heiligung  des  wassers  in  der  mitternacht  des  tauftagcs 
und  Verwandlung  in  wein  zur  zeit  der  bethphanie;  solches 
wasser  nannten  die  Deutschen  heilawäc  '*],  und  legten 
ihm  hohe  kräfle  zu,  es  sollte  krankheilen,  wunden  heilcu 
und  nicht  verderben. 

Vielleicht  wurde  schon  in  Syrien  ein  altheidnisches 
wasserschöpfen  durch  jene  deutungen  verschleiert  1q 
Deutschland  weisen  andere  umstände  unversteckt  auf  heid- 
nische heiligkeit  des  wassers,  das  aber  nicht  zur  mitter- 
nachtsstunde, sondern  frühmorgens  vor  sonnetiaufyaHjj 
geschöpft  werden  muste,  stromabwärU  und  sHllschweir- 
geuds  (abergl.  89.  775),  gewöhnlich  am  ersten  osieriage 
(775.  776),  auf  den  jene  auslegungen  weniger  gerecht  sind: 
dieses  wasser  verdirbt  nicht,  verjüngt,  heilt  ausschlage, 
kräftigt  das  junge  vieh  ***).  Zauberwasser,  zu  unchrist- 
licher Weissagung  dicnsam,  soll  sonntags,  vor  sonnet^ 
Aufgang ,   an  drei  Jliefsenden  bruntien ,   in  ein  glas  be- 


laufe (lichtmesse),  die  dritte  jene  caniscbe  bocbseit:  'tertia  apparilio 
fuit  postea  similitcr  eodem  die  anno  revoluto  cum  esset  30  annonim 
et  13  dierum,  sive  quando  manifcstavit  se  esse  deum  fjer  muiaiionem 
aquae  in  vinum ,  quod  fuit  primum  miraculum  apeiium ,  quod  do- 
minus fccit  in  Cana  Galilaeae,  vel  simpHciler  primum  quod  tcdt  el 
haec  apparilio  dicilur  belhphania  a  /^'/roi,  quod  est  domiu,  el  ^ 
vnv ,  quod  est  apparilio ,  quia  ista  apparilio  facta  fuit  in  domo  in 
nuptiis.  de  bis  tribus  apparitionibus  lit  solemnitas  in  bac  die*.  Du- 
ranlis  ration.  div.  offic.  6,  16.  Die  kircbe  vereinigte  drei  erscfaeioua- 
gen   in   eines  .  festes   feier. 

*)  tom.  2   (ed.  Montfauc.  Par.  1718)  p.  369:   iul   tm   tQrro  m^ 

oVxudi  TU  yuftuTu  unor iO-iPTUA,  muI  «k  ivtuviov  o/osif^ 
q,vXHTrovoip f  an  di)  otjfttftov  uyiaa&fvTwr  lüP  t'durwir*  uai  to  0f* 
fifioit  yiytrtu  hu^fylf;  öv  diUfpO-nf^oftivij^  ryq  tmv  i'cfarif» 
i  xiiputv  q>vaiMQ  tw  f*fjxti  tov  /^ofov,  ulV  tlq  irutirrov  Höul^fff 
uui  di'o  uai  r^tiu  :ioXXuKt(i  t'n^  rov  o^fifQor  urrlf^O-irroq  uMtf/aitv  s«2 
viuQov  ßihonoQf  Hai  fttru  %oaovrop  xi^cvop  lo»?  cc^ir«  ttiv  ntjjr^w  i^^' 
ziuoOtla^v  vdaoiv  afitXXwfihov, 

**)  auch    heilatvin?    Frauenlob   MS.   3,  213^  toh    dem  ^htäwU 
tragenden  garten*,     altd.  bl.  2,  294. 

*^*)  Jul.  Schmidt  Rcicbeufcls  p.  121.  auch  in  Cassel  hörte  ich  ha« 
den  im  druseiwasser  als  bcilsam  rühmen ,  es  müsse  aber  mit  dcfi 
lauf,  nicht  gegen  den  lauf  geschöpft  werden.  Mrabrscbeinlidft.  ist  die 
rechte  seit  datu  Walburgis  oder  Jubannis. 
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samtneü  werden;  und  vor  dem  glas  wird,  wie  vor  einem 
güUlichen  wesen,  eine  herze  angezündet  (anh.  s.  lx)  *]. 
Hierher  nehme  ich  auch  eine  s.  52  berührte  hessische 
volkssitte:  am  zweiten  ostertag  wandeln  Jünglinge  und 
Jungfrauen  zum  holen  stein  des  gebirges,  schöpfen  wasser 
in  der  külden  quelle  ^  das  sie  in  krügen  heimtragetiy 
und  werfen  blumen  zum  opfer  hin.  Wahrscheinlich  war 
dieser  wassercultus  zugleich  cellisch:  im  wasser  des  fel- 
senbrunnens  Karnant  wird  ein  zerbrochncs  schwert  wie- 
der ganZf  aber 

^du  mnost  des  urspringes  h&n 

undcrm  velse,   S  in  heschin  der  tac\    Parz.  254,  6. 
merkwürdige  gebrauche  schildern,   auf  welche  weise  sich 
am  ersten  maimorgcn  junge  mädchcn  (der  pyrenäengegend) 
in  dem  guellwasser  weissagen. 

An  uie  eigenthümlickeit  der  gcsundbrunnen  braucht 
hier  nicht  nothwendig  gedacht  zu  werden;  es  ist  die  all- 
gemeine kraft  des  erfrischenden,  stärkenden,  neubeleben- 
den Clements  **).  viele  örler  in  Deutschland  heifsen  Ucil- 
bronn,  Heilbom,  Heiligenbrunn,  von  der  verjüngenden 
Wirkung  ihrer  quellen  oder  den  wunderbaren  heilungen, 
die  sich  dabei  zugetragen.  Heilbronn  am  Neckar  wird  in 
den  ältesten  Urkunden  Ueilacpt^nno  genannt  ***).  aber 
einzelne  quellen  und  brunnen  können  vorzugsweise  in  an- 
sehn gestanden  haben,  berühmt  sind  der  alln.  Sthnis- 
tmnnr  und  Vrdrbrunnr  (s.  379)  der  Sn.  17  brunnr  mioc 
keilagr  genannt  wird,  ein  dän.  Volkslied  (1,  318)  gedenkt 
der  MatHbokilde,  durch  deren  lauteres  wasser  stücke  eines 
zerhauenen  leibs  wieder  zusammengeßigt  werden,  schwed. 
lieder  nennen  Jngemos  k'alla  (vis.  1,  244.  245).  des  alt- 
firies.  brunnens,  aus  welchem  stillschweigends  geschöpft 
werden  muste,  ist  s.  210.  211  erwähnt.  An  solchen  quel- 
len wurden  opfer  gebracht;  des  heilsamen  einflusscs  der 
warmbrunnen  und  sauerhrunnen  auf  die  gesundheil  wird 
man  von  undenklicher  zeit  her  gewahr  gewesen  sein,  wie 


*)  der  gebrauch  könnte ,  wie  anderes  von  Hartliel)  angeführte, 
^m  classischen  allerlhum  gehören,  auch  hei  der  yuarQOftavifia,  der 
Wahrsagung  aus  einem  wasserangefiillten ,  hauchigen  gefafs  (/»ct()//) 
kommt  die  faciel  und  der  unhejieckte  knahit  vor.  Potters  archaeol. 
If  764.     Fabricii  hihliogr.  antiq.  ed.  3.  )>.  60(1. 

**)  ein  mensch  von  der  otter  gebissen  stirbt  nicht,  wenn  er  eher 
als  die  otter ,  über  das  nächste  wasser  springt.  Leuz  schlangcn- 
lunde    p.  2U8. 

••♦)  Böhmers    reg.   Karolor.    nr.  740  (a.  841);   Ecc.    Fr.  orieiil.  2, 
S93.     der  Necker  vliuiet  für  Ileilicbruuuen.    MS.  2,  6»^. 
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die  aquac  maltiacao  scbou  ualcr  den  Römem  oder  jene 
aquae  calidae  bei  Luxueil  (s.  73)  lehren,  wenn  die  Wet- 
terauer  einen  krug  Sauerbrunnen  anbrechen,  gicfsen  sie 
jedesmal  den.erslen  tropfen  auf  den  boden,  mau  sagt  am 
den  staub  abzuschütten,  ^eil  die  krügo  offen  stehu,  es 
kann  aber  auch  als  libation  angcschn  werden,  die  dem 
geist  des  brunncns  galt*'].  Gleich  den  gesundbrunnen  achtete 
man  die  sahfjueUeH  für  heilig,  worüber  in  einem  sp^itcrea 
capitel  die  nachrichtcn  des  alterthums  zusammengestellt 
werden  sollen.  Das  mittelalter  unterhielt  die  Vorstellung 
von  einem  Jungbrunnen  "*):  wer  darin  badet,  heilt  von 
kraukheiten  und  wird  davor  bewahrt;  llauchels  legt  darin 
ihre  haut  ab  und  wandelt  sich  in  die  schöne  Sigcminne 
(s.  405] ;  ein  solcher  brunne  hat  zuweilen  auch  die  kraft, 
das  geschlecht  der  badenden  zu  verändern"*). 


*)  legten  Heiden  die  wiindcrkraft  einer  (|nellc  ihren  wald  oder 
wnsscrgeistern  ku,  so  übertrugen  Christen  das  nachher  auf  ihre  heili- 
gen-  ein  beispicl  nehme  ich  aus  den  miraculis  s.  Agili,  die  im  13  jh. 
niedergeschrieben  >vurdcn:  an  dem  bach  des  heiligen  j4gilua  gescba« 
hen  wunderbare  heilurrgcn.  sed  inlcrim  quorundam  vcsaniae  occur- 
rcre  Übet,  qui  in  digito  dci  nequaquam  haec  fieri  aestimantes,  dof 
nwniacaet  pro  nefas,  aUribuunt  potestati.  cumquc  miracula  difGlcri 
nequeunt,  id  solum  in  causam  calumniac  adsumunt,  quod  in  agrttti 
fiunt  locOf  ubi  nullus  dei  cultus,  ubi  nullae  sanctorum  memoriae. 
o  prudeutiam!  verentur  homiues  sublinii  ingenio,  ne  ad  ludibrimii 
mortalium  a  faunisi  nymphis  ¥el  satyris,  ceterisve  ruris  nuaünibut 
res  geratur  ejusmodi.  nani  ut  de  fabulis  taceam ,  apud  quo«  hislo- 
riagraphorum  veterum  scu  modernorum  Icgitur  daemones  visum  coe* 
eis,  mcntem  amentibus,  manus  debilibus,  gressuni  claudicantibus  re- 
slaura&se  ?  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  333).  Das  schwedische  volk  schreib! 
die  kraft  einiger  hcilqiicllen  weifsen  schlangen  zu.  1809  strömteii 
lausend«*  aus  llalland  und  Vestergölland  zu  dem  wundertfaHligen  liebiö 
(eiucin  kleinen  sec  unweit  Uampegärde);  man  erzählte  sic£,  kindcr 
am  strande  das  vieh  hütend  hätten  dieses  jähr  über  oft  eine  schöne 
Jungfrau  am  ufer  sitzen  sehen ,  sie  hielt  in  ihrer  band  eine  scblange 
und  wies  sie  ihnen,  nur  alle  hundert  jähre  erscheint  diese  wassef 
Jungfrau  mit  der  schlänge.  Bexells  Ilalland  2,  320.  3»  303.  Zu  einer 
<|uelle,  genannt  s.  ülußtLiiilla,  kam  viel  volks  aus  Norwegen  und  llal- 
land ,  warf  opferpfennige  hinein  und  trieb  andern  aberglauben.  Öd- 
nians  Bahusiän  p.  169.  In  der  christlichen  zeit  läfst  man  beilquellcn 
nahe  bei  gräbern  heiliger  männer  entspringen.  Besell  a.  a.  o.  3,  €9| 
beilquelle  unter  des  heiligen  leicbnam.  Fluduard.  renieus.  2,  3.  Mit 
den  warmen  bädcrn  zu  Acben  scheint  mir  jene  wasMer/ungJrQU^  in 
deren  mythus  Carl  der  grolsc  gezogen  wurde  (s.  406),  ferbundcn 
werden    zu  müssen. 

**)  gleichbedeutig  das  ahd.    tjuecprunnOf    mhd.   gutcprurnnt  Part- 
613,  9.  fragni.  18,  267. 

***)  vgl-  die  im  mus.  f.  alld.   lil.  1,  260—63  aus  Monletilla,  dem 
Titurcl  und  H.  Sachs  angeführten  stellen. 
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In  einer  quelle  bei  Nogent  badeten  abends  vor  Jo- 
haunis  männer  und  fraueu  (anh.  cxix,  33.);  Holbergs 
laslspiel  'kildcrejsen'  gründet  sich  auf  die  sitto  des  Ko- 
penhagner  volks,  's.  Hans  aften^  nach  einer  benachbarten 
quelle  zu  wallfahrten,  und  sich  in  ihrem  wasser  zu  hei- 
len and  za  stärken,  die  Östergölländer  reisten  nach  al- 
tem brauch  mittsommemachts  abend  zu  Lagmans  bergc- 
kalla  bei  Skeninge  und  tranken  den  brunnen  (Broocman  1, 
1S7.  2,  676),  in  manchen  gegenden  Deutschlands  "^ird  zu 
pfingslen  irgend  ein  lauterer  brunnen  besucht  und  sein 
wasser  aus  eigen thümlich  geformten  krüglein  getrunken. 
Wichtiger  ist  die  einstimmende  bcschrcibung  Petrarchas 
Ton  einem  noch  zu  seiner  zeit  hergebrachten  bade  cölni- 
scher  fraucn  in  dem  Rhein:  sie  verdient  ausführlich  ein- 
geschaltet zu  werden  *),  weil  sie  deutlich  lehrt,  dafs  dic- 

*)  Franc.  Petrarchae  de  reb.  familiär,  epistolae  üb.  I.  ep.  4: 
Aquis  iligressum,  sed  prius,  unde  orlum  oppidi  nomen  putant,  aquis 
bapno  more  tepentibus  ablulum  exccpit  Agrippina  Colonia,  quae  ad 
soistnim  Rbeni  latus  sita  est,  locus  et  situ  et  flumine  clarus  et  po- 
pulo.  minim  in  terra  barbarica  qiianta  civilifas,  quae  urbis  spccics, 
iniae  «ironim  gravitas,  quae  niunditiae  matronaruni.  Forte  Johannis 
(aptUiae  vi^Ua  erat  dum  illuc  applicui,  et  jam  ad  occidentcm  sol 
«ergebat:  confestim  araicorum  monitu  (uam  et  ibi  amicos  prius  mihi 
hmm  |H»ererat  quam  meritum)  ab  hospitio  traducor  ad  fluvium  insigne 
^»cclaciilum  visurus.  nee  fallebar.  omtiis  enim  ripa  praeclaro  et  in^ 
gfnti  mulierum  af^mine  tegebatur,  obshipui ,  dii  boni,  quae  forma, 
quae  facies,  quis  habitus!  amare  potuisset  quisquis  eo  non  praeoccu- 
patum  animum  atlulissct.  In  loco  paullum  alliore  constitcram,  unde 
in  ea,  qnae  gerebantur,  iiitenderem.  incredibilis  sine  offensionc  con- 
cursus  erat,  vicissimque  alacrcs,  pars  herhis  odorijeris  incinvtae ^  re- 
duciisque  pott  cubitum  manivis ,  Candidas  in  gurgite  manus  ac  bra^ 
tkia  lai/aoant  ^  nescio  quid  blandum  perefrrino  murmure  colloquentes. 
Vii  nunquam  clarius  inlellexi,  quod  Ciceroni  placet,  et  vctcri  pro- 
«erbio  dici  seiet :  inter  linguas  incngnifas  omncs  propomoduiu  Mirdos 
ac  mulos  esse,  unum  mihi  solatium  gravissimorum  intcrpretuni  non 
deerat.  nam  et  hoc  intcr  cuncta  nn'rabcrc,  coelum  illud  spiritus 
pierios  alere.     Ilaque  dum  miratur  Juvenniis  quod 

Galtia  causidicos  docuit  facunda  liritannos, 
niretur  itidem  :  doctos  quod  argutos  aluit  Germania  vatcs. 
al,  ne  me  auctore  fallaris ,  scito  ibi  nullum  Maronem  cs%e^  Nasoncs 
plnrimos,  ut  dicas  verum  fuissc  praesugium,  quod  iu  fmc  libri  me- 
tamorphoseos  mullum  vcl  posteritatis  gratiae  vel  ingenio  suo  fidciis 
ponit.  siquidem  qua  romana  polentia «  seu  verius  qua  ronianuni  nu- 
men  domilo  orbe  se  porrigit,  plausibiliter  nunc  faventis  populi  oic 
pfrlegitur.  llis  cgo  comitibus,  ubi  quid  audieudum  seu  responden- 
dum  iocidit,  pro  lingua  et  pro  auribus  usus  suni.  Unum  igitur  ex 
eo  numero  admirans  et  ignarus  rerum  pcrcunclalus  vcrgiliano  illo 
vcrsiculo 

f|uid  vult  concursus  ad  amncm, 
quidve  petunt  auimae? 
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ser  cultus  nicht  blofs  in  einzelnen  quellen,  sondern  in 
Deutschland  gröfstem  flusse  statt  fand.  Aus  des  Italieners 
unhekanntschafl  mit  dem  hcrgang  sollte  man  folgern,  dafs 
er  in  dem  lande,  von  'Welchem  alle  kirchlichen  gebrauche 
ausgiengcn ,  fremd ,  also  überhaupt  unchristlich  und  heid- 
nisch gewesen  sei.  vielleicht  aber  hatte  Petrarch  keine 
genaue  künde  aller  sitten  seines  Vaterlands;  aus  späterer 
zeit  wenigstens  läfst  sich  die  lustration  am  Johannistag 
auch  dort  nachweisen,  des  Benedict  de  Falco  descrizione 
de  luoghi  antiqui  di  Napoli  (Nap.  1580]  enthält  die  an- 
gäbe: 'in  una  parte  populosa  della  citta  giace  la  chiesa 
consegrata  a  S.  Giovan  battista,  chiamata  S.  Giovan  a 
mare.  era  un  antica  usanza,  hoggi  non  al  tutto  lasciata» 
che  la  vigilia  di  S,  Giovane ,  verso  la  sera  e*l  securo 
del  di ,  iuiti  huomini  c  donne  andure  al  inore,  e  nnii 
lavarsi:  persuasi  purgarsi  de  loro  peccati,  alla  focchia 
d('gli  antichi,  che  pcccando  andavano  al  Tevere  lavarsi*. 
Und  lange  vor  Petrarch,  zu  Angustins  zeit  herschle  der 
gebrauch  in  Libyen,  dieser  kirchenvatcr  eifert  dagegen 
und  nennt  ihn  heidnisch:  'natali  Johannis  de  solcrnnitate 
supcrsliliosa  pagana  Christiani  ad  mare  veniebantf  et  se 
baptizabant'  (opp.  Paris  1683  tom.  5  p.  903) ;  und  ander- 
wärts: 'ne  ullus  in  festivitate  s.  Johannis  in  fontibus  ant 
paludibus  aut  in  Jluminibus  y  nocturnis  aut  matatinis  ho- 
ris  se  lavare  praesumat,  quia  haec  infelix  consuetudo  ad- 
huc  de  Paganorum  observatione  remansit*.  (append.  zu 
tom,  5.  p.  462).  Allgemein  gebilligt  von  der  kirche  war 
sie  sicher  nicht,  aber  geduldet  konnte  sie  doch  hin  und 
wieder  sein,  als  nicht  unpassende  erinnerung  an  den  läu- 
fer  im   Jordan,  und  wenn  sie   früher   heidnisch  gewesen, 


respoiisum  accepi:  perceiusiurn  geniis  riiuin  esset  vulgo  persuasuu« 
pracscrtiin  feniinco ,  omuem  tolius  aniti  calamitalem  imminenlem  Jlu' 
viali  illius  diei  ablutio/ie  purgari  et  Jcinceps  laeliora  succederc,  iU- 
que  lustrationem  esic  annuam,  inexliaustoque  semper  studio  ciillan 
colcndamque.  Ad  haec  cgu  suliridcns  'o  nimiuni  feliccs^  inquan 
*  Rheni  accolae,  quoniam  ille  miscrias  purgal,  nostras  quideiu  ncc 
Padus  unquani  valuit  purgarc  nee  Tiberia,  vos  vesira  mala  Rrilanmft 
Kheno  veclorc  transniittiüs ;  nos  iiosira  liliciilcr  Afris  alque  lllvriv 
iiiitlercmus ,  scd  nobis  (ut  iiilelligi  daliir)  pigriüra  sunt  fluniW. 
coriiiiioto  risu  scro  tandcni  inde  di^ccssitiius.  Die  Spiritus  picriii 
welche  damals  den  gast  zum  Uhciu  (uhrlen,  sind  versclioltcu.  cnl 
1388  kam  die  Cöhier  Universität  auf;  lange  vorher  lebten  in  dieser 
sla<it  gelehrtere  geistliche.  Unter  Maro  und  Naso  «ersteht  er  «ol 
handschriften  Virgils  und  Ovids?  Pctrarchs  brief  ist  von  1330  uvA 
an  den  cardinal  Colouna.  schon  Kaisersberg  (omcifs  35c)  fiiWt 
ihn  an. 
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Im  gcdeatct  Weile  ausbreitung  moclile  sie  leicht 
men,  nicht  nur  als  christliche  feicr,  sondern  auch 
ei<lnische:  Johannistag  bezeichnete  unsern  vorfahren 
östliche  Jahresmitte,  wo  sich  die  sonne  wendet,  und 
clie  brauche  konnten  damit  verbunden  sein,  ich  ge- 
,  -wenn  Pctrarch  das  flnfsbaden  an  einem  kleinen 
cfien  ort  wahrgenommen  hätte,  würde  ich  eher  auf 
lermanischcn  brauch  schliefsen;  in  Cöln,  der  heiligen, 
lieilthümer  wegen  berühmten  sladt  vermute  ich  eine 
durch  christliche  Überlieferung   eingeführte   gewohn- 

^^  gibt  seen  und  brunnen,  deren  wasser  zu  bestimm- 
^^U  versiegt  oder  emporsteigt :  aus  beiden  erschein 
V^D  wird  Unheil  geweissagt,  sterbfall  und  annahende 
^^tung.  Wenn  des  landesfürsten  tod  bevorsteht,  soll 
'  flufs  in  seinem  lauf  einhalten  und  gleichsam  trauer 
^i'kennen  geben  (deutsche  sag.  no.  110];  versiegt  der 
'^tie,  so  stirbt  bald  darauf  der  herr  des  gcschlechts 
1^  DO.  103].  Eine  auslaufende  oder  trocknende  quelle, 
^he  tbeuerung  ansagt,  pflegt  zu  heifsen  hungerguelley 
^erbmnnen  (Stald.  2,  63).  zu  Wössingen  bei  Dur- 
^  ist  ein  hungerbrunnen ,  der  reichlich  fliefsen  soll, 
^  unfruchtbares  jähr  erfolgt,  alsdann  auch  kleine  fische 
Vorbringt  **].  solch  eine  liungerquello  fand  sich  bei 
He  an  der  Saale;  wenn  die  bauem  zur  Stadt  gi engen 
^ten    sie   danach,    und   lief  sie   aus,    so   sagten   sie: 


^*)  ia  Polen  und  Schlesien,  vielleicht  auch  einem  theite  Rufslands 
WD  am  zweiten  ostertage  müilchen,  welche  die  friihmctte  ver- 
Veo ,  Ton  den  burschen  gewaltsam  mit  wasser  begossen  und  mit 
^nithcn  geschlagen;  oft  reifst  man  sie  bei  nacht  aus  den  betten, 
ikppt  sie  in  einen  ßufs  oder  röhrtrog  ^  in  eine  wasser  gefüllte 
Ipr,  und  läfsl  sie  das  bad  aushalten.  Die  Schlesier  nennen  das 
mt^ostern  (selbst  Estors  oberhess.  idiot.  kennt  schmakiistern :  auf 
In  die  rute  geben);  der  poln.  name  ist  smic  (abschwemmen) 
M.  tmyti,  smeywali;  smigust  bedeutet  also  abspülung;  die  Polen 
hnicbeD  auch  dyngowad  und  von  dem  wassergufs  dyngusj  man 
IfRBgt  sieb  gegenseitig  mit  wasser,  vgl.  Hanuscn  s,  197,  und  die 
Itteit  scheint  nicht  blofs  ostern  sondern  auch  Johannis.  In  der 
■Hcbeii  landschaft  Archangelsk  baden  am  23  Juni  die  leute  im 
ytnnd  streuen  kupalnitza  (rnnunculus  acris) ,  Karamsin  1,  73.74. 
bnll  der  glaube  an  die  heiligkeit  des  osterbades,  wie  des  Jo- 
kiisbades. 

**)  Moncs  am.  3,  340,  wo  eine  abführende  auslegung  des  na- 
IB  erxwungen  wird.  anderwÜrls  hcil'sen  diese  quellen  schündle- 
ii  (scbadenbringend),  ein  solcher  wurde  mir  auf  der  fliir  bei 
Mangescigt;  Simpliciss.  5, 14  gedenkt  des  schändlibach  bei  Ober- 
em, der  blofs  lauft,  wenn  ein  unglück  übers  land  kommt. 
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'lieiicr  yi'ird  es  tlicncr.  ähnliches  erzählt  mnn  von  hrun- 
ncn  bei  Rosia  im  Siencsischen ,  nnd  bei  Chaloaudun  im 
Orleanischen.  da  man  den  Hunger  personifirierle,  lassen 
sich  ihm  leicht  ein\iirkungcn  auf  die  quellen  beilegen, 
eines  ähnlichen  Nornhorn  wurde  s.  376  gedacht  Von  dem 
see  Glomazi  in  dem  slavischen  Elbland  füge  ich  Dietmars 
von  Merseburg  bericht  ein  (1,  3):  (ilomazi ']  est  fons  non 
plus  ab  Albi  quam  duo  miliaria  positus,  qui  unam  de  sc 
paludem  generans,  mira,  nt  incolae  pro  vero  asserunt 
oculisque  approbalum  est  a  multis,  sacpe  operatur.  cum 
bona  pax  indigenis  profutura  suumquc  haec  terra  non 
mentitur  fructum,  tritico  et  avena  ac  glandine  refertus, 
laetos  vicinorum  ad  se  crebro  eonfluentium  o.fGcit  ani- 
mos.  ([uando  autem  saeva  belli  tempestas  ingrueril,  san- 
guine  et  cinere  cortuni  futuri  exitus  indicium  pracmon- 
strat.  hunc  omnis  incola  plus  quam  ecclesias,  spc  qnam- 
vis  dubia,  veneratur  et  timet  **).  Aber  ohne  riirksicbt 
auf  bestimmte  brunnen  wird  aus  dem  blofsen  wassetnues- 
sen  theure  oder  wolfeile  zeit,  abnähme  oder  znnahme  der 
guter  erforscht,  je  nachdem  das  in  ein  gefafs  gegofsne 
wasser  steigt  oder  fallt  (abergl.  xlix,  43  nnd  no.  953  aas 
Praelors  saturnalien  p.  407).  das  scheint  mir  ein  gebrauch 
des  hohen  alterthums.  Saxo  gramm.  p.  320  meldet,  des 
rügischen  gottes  Svantovit  bildseulo  habe  in  der  recblan 
band  ein  born  gehalten:  quod  saccrdos  sacrorum  ejus  pe- 
ritns  annuatim  mero  perfundere  consneverat,  ex  ipso  /i- 

auoris  habitu   setfuentis  anni  copias  prospecturus 

poslero  die  populo  prao  foribus  excubanto  detractam  si- 
mulacro  poculum  curiosius  speculatus,  si  quid  ex  inditi 
lü/uoiis  mensura  subtractum  fuisset,  ad  se^uentis  muni 
inopiam  perlinere  putabat.  si  ii»7it7  ex  consnelac  foecun- 
dilatis  habitu  diminutum  vidisset,  Ventura  agrorum  über- 
tatis  tcmpora  praedicabat.  der  wein  wurde  ausgeschütiet 
und  dem  born  wasser  eingegossen. 

Ohne  Zweifel  standen  Strudel  und  Wasserfälle  in  vor- 
züglicher heilighaltung,  mau  glaubte,  dafs  sie  ein  höheres 
wesen,  ein  flufsgoist  errege,  noch  jetzt  gehn  vom  Donau- 
Strudel  und  andern  besondere  sagen.  Plutarch  im  Caesar 
cap.  17  und  Clemens  alex.  (stromat  1,305]  versichern,  dab 
die   Weissagerinnen    der  Deutschen   die    wirbel    der 


*)  «il.  Glomu»,  Zlumici;    es  ist  die  hentigc  Lommalscher  pflege» 
**)  capit.  a.  794  (Perti  3»  74):   cxperimenio  didicimus,   in  ann^ 

quo  ilia  valida  famit  irrcpsil,  ebuUira  vacuaa  annonat  (leere  gelreide- 

liülsen),  a  dacmonibus  devoratas. 
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beobachteten  und  aus  ihrem  drehen  und  rauschen  die  Zu- 
kunft forschten,  die  nord.  henennung  eines  solchen  vor- 
tex  lautet  forSy  dän.fos  und  Isi.  sog.  1,  226  erwähnen 
ausdrücklich :  'blAtadi  forsin.  der  sage  von  dem  flufs- 
geisi  fossegrim  ist  s.  461  gedacht;  in  solch  einem  fors 
hauste  der  zwerg  Andvari  (Ssem.  180).  zumal  aber  schei- 
nen dem  Strudel  (di%*oe)  thieropfer  zu  gebühren,  wie  dem 
fossegrim  der  schwarze  bock,  und  die  s.  41.  89  aus  Aga- 
thias  angerührten  stellen  von  pferden,  welche  die  Alaman- 
nen  den  strömen  und  Schluchten  darbrachten,  gehören  zu- 
sammen.   11.  21,  131  vom  Skamander: 

ctf  dn  dfj&u    noXeig   Ugcvere  Tavgovß, 
(mmtg  o  Iv  dlvj^at  xa^/€T£   fumw^as  innovß. 
und  Pausan.  VIII.?,  2:  to  dh  agialov  na&iiaav  iß  t^v  AetPiljp 
(ein  gewässer  in  Argolis,  verwandt  mit  ölyog)  t^  IJooeiddipt 
tnnovc  ol  ^jlgyüot  mKOOfifj/iipovs  yalivcle. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  schon  vor  dem  chri- 
stenlhum  und  vor  einführung  der  taufe,  eine  heiligung  des 
nengebomen  kindes  durch  wasser  unter  den  nordischen 
Heiden  galt;  man  nannte  das  vatni  ausa^  mit  wasser  be- 
gieben.  vermutlich  fand  auch  dieser  ritus  unter  den  übri- 
gen Germanen  statt,  und  vielleicht  legte  man  dem  dazu 
gebrauchten  wasser,  wie  unter  den  Christen  dem  tauf- 
«wsser,  eine  besondere  kraft  bei  (schwed.  abcrgl.  116). 
aolfallend  ist  die  ehstnische  gcwohnheit,  das  tauftuasser 
an  den  wänden  t»  die  höhe  zu  schütten  (cxxir,  47],  um 
dem  täufling  ehre  und  würden  zu  wcge  zu  bringen. 

Weit  verbreitet  war  eine  seltsame,  abergläubische  Ver- 
wendung des  aufgefangnen  mülradwussers ,  das  von  den 
Mhanfeln  abspringt,  schon  Harllieb  erwähnt  dieses  gc- 
branchs  (s.  lxi)  und  der  Volksglaube  bestätigt  ihn  (no.  471. 
766).  den  Serben  hcifst  solches  wasser  omaja^  d.  i.  ab- 
prall,  von  omanuti,  omahnnti  (abprallen).  Yak,  unter  dem 
wort,  bemerkt,  dafs  es  frauen  in  der  'frühe  des  (icorgita- 
ge«  (23  apr.],  um  sich  darin  zu  baden,  zumal  von  der 
kleinen  bachmüle  (kaschitschara),  auffangen,  einige  tragen 
es  den  abend  zuvor  nach  haus  und  streuen  allerhand  ab- 
gebrocbne  grüne  kräuter  hinein:  sie  glauben,  alles  böse 
ind  schädliche  werde  von  ihrem  leib  abprallen ^  wie  das 
wasser  vom  mülrad  (Vuk  s.  v.  Djurdjev  dan).  Nicht  un- 
ihnlich,  obwol  gerade  umgekehrt,  ist  die  ^amung  nach 
frühem  waschcm  das  wasser  nicht  abzuschleudern  ^  weil 
damit  das  glück  verschleudert  werde  (abergl.  21). 

Gleich  den  bächen  und  Aussen  (s.  551)  liefs  der  kind- 
liche glaube  des   alterthums  auch   den  regen  aus  schalen 
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der  himlischcn  göüer  entsendet  werden  und  noch  den 
reitenden  hexen  schreibt  man  krüge  zn,  aus  denen  sie 
Sturm  und  hagcl  über  die  Auren  schütten,  statt  des  rcgcns 
und  thaus ,    der  ehmals  daraus  nicdertrof '). 

War    der    himmcl    verschlossen,    das   feld    in    dürre 
schmachtend,   so   hieng   zwar   die  Verleihung  des    regens 
zunächst  von   der   goitheit   ab,    von   Donar,    oder  Maria 
und  Elias ,   die  darum  angefleht  wurden  (s.  157 — 160)  *'). 
Man    bediente  sich   aber  noch  eines  eignen  zaubcrs,    der 
unausbleiblich  regemvasser  Schafte,   die   götter  gewisser- 
mafscn    nölhigte    es    zu  gewähren,     ein   junges   madchen 
wurde  ganz  entkleidet^  nachdem  hihenkrant  (ahd.  piiisa, 
hyoscyamus)  mit  dem  kleinen  finger  der  rechten  band  aus- 
gerissen an   die  kleine  zehe  seines  rechten  fufses  gebun- 
den war,   von  den  andern  Jungfrauen  feierlich  zum  näch- 
sten flufs  gcfübrt  und  mit  der  flut  besprengt    Dieser  uns 
durch   Burchard   von  Worms   (s.   den  anbang]   berichtete, 
also  vielleicht   noch  im    11  jh.  am  Rhein  oder  in  Hessen 
geltende  brauch  erscheint  bedeutsamer,    da  er,   mit  cha- 
racteristischer  Verschiedenheit,   die  alle  unmittelbare  ent- 
Ichnung  ausschliefst,    noch  heute  unter  Serben  und  Neu- 
gricchcn  lebt.    Die  serbische  sitte  beschreibt  Vuk  u.  d.  w. 
dodole.     dodola  heifst  das  mädchen,   welches   naki  au$^ 
gezogen,  aber  mit  gras,  kräutern  und  blumen  dergestalt 
umwunden  wird,   dafs  von  der  haut  und  selbst  dem  ge- 
siebte gar  nichts  zu  sehen  ist***),    im  geleite  andrer  Jung- 
frauen zieht  nun   dodola  von  haus   zu  hause,    vor  jedem 
bilden    sie   einen   rcigen ,    dodola   steht  in  der  mitte  und 
tanzt  allein,     nun  tritt  die  hausfrau  vor  und  schütiei  eine 
mulde  Wasser   über    das  immer   fort  tanzende   und  sich 
umdrehende  mädchen  aus,   die   begleiterinnen  singen  lie- 
der  und  schalten  jeder  zeile  den  ausruf  'oj  dodo,  oj  dodo 


*)  die  Peruaner  glauben  an  eine  regenf^otiin,  die  mit  einem 
wasserkrug  in  den  wölken  siut,  um  ihn  xu  rechter  teil  auungicfsea ; 
säumt  sie ,  so  schlägt  ihr  bruiler  mit  donncr  und  blitx  den  krug  enl- 
xwci.  Garcilasso  de  la  Vega  historiae  Incarum  peruanorum  11|  IT. 
vgl.  Talvy  characteristik  der  Volkslieder  s.  126. 

**)  icn    trage    hier  noch  aus  Antons  vers.  über  die    Slaven  1,  73 
den    Inhalt   eines   walachischen   liedes   nach,    das   die   kinder   singen,     i, 
wenn  dem  gclreide  bei  der  dürre  gc fahr  droht:  Papalisga  (vater  ...) 
steig  in  den  hininicl,    öfnc  seine   ibüren  und  sende  von  oben    regen 
herab,   dafs  der  roggen  gut  wachse! 

***)  soll  durdi  das  verhüllen  blofs  die  aittsamkeit  des  entkleideten 
mädcbcns  geschont  werden?  oder  hat  es  noch  einen  andern  griin^? 
wir  werden  sehen,  dafs  die  darstellungen  des  frühlings  und  sommers 
genau  dasselbe   laubumhuUen  beobachteten. 
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leT  ein.  das  zweite  dieser  regcnlieder  (pjesme  dodolske) 
in  Voks  saml.  no.86— 88  (184 — 188  der  zweiten  ausg.)  lau- 
tet: za  gott  flehet  nnsre  doda,  oj  dodo  oj  dudo  iel 
dab  thanregen  sich  ergicfse,  oj  dodo  oj  dodo  Iel 
dab  nafs  werden  alle  ackrer,  oj  dodo  oj  dodo  le ! 
alle  ackrer,  alle  graber,  oj  dodo  oj  dodo  lel 
selbst  im  hause  alle  knechte,  oj  dodo  oj  dodo  le  I 
man  ist  sicher,  dafs  unmittelbar  regen  erfolge.  In  Grie- 
chenland, wenn  es  Tierzcbn  bis  zwanzig  tage  lang  nicht 
geregnet  hat,  beobachten  die  einwohner  in  dörfern  und 
kleinen  städten  folgendes,  die  kinder  wählen  unter  sich 
eines  von  acht  bis  zehn  jähren,  gewöhnlich  ein  armes 
Waisenkind,  das  sie  nakt  ausziehen  und  mit  kräutem 
und  hlumen  des  feldes  von  köpf  bis  zu  den  ßifsen  an- 
INcfze»  und  verhüllen,  dies  kind  heifst  nvgntjQovva.  dann 
ziehen  die  andern  kinder  damit  im  dorfe  herum,  singen 
ein  lied,  die  hausfran  muls  einen  eimer  wasser  iiber  tlas 
kmmpt  der  nvQnr^Qovva  ausgiefsen  und  den  kindern  einen 
para  (^  pfenning)  reichen,  das  ncugriech.  licd  findet  sich 
in  Theod.  Kinds  Tgaywdia  %^g  viaß  *EXXadoQ  Lelpz.  1833 
p.  13.  Warum  das  regenmädchen  dodolu  (in  der  schmei- 
cheifonn  doda)  und  nvQntjQovva  genannt  wird,  weifs  we- 
der die  slavische  noch  die  griechische  spräche  zu  deu- 
ten *];  wahrscheinlich  hätte  uns  auch  Burchard  eine  ver- 
dankelte  deutsche  bencnnung  melden  können.  Aber  der 
sinn  der  handlung  ist  klar,  wie  aus  dem  eimer  das  was- 
ser auf  die  dodola,  soll  regen  vom  himmei  auf  die  erde 
niederströmen:  es  ist  die  geheimnisvolle,  cchtsymbolischc 
bezichung  des  milleb  auf  den  zweck;  gerade  so  sollle  der 
absprang  vom  mülrad  das  übel  absprengen,  oder  die  lu- 
stration  im  flufs  alle  künftigen  krankhcilcn  abwaschen. 
Ohne  dabei  eines  mädcbcns  oder  kiodes  zu  erwähnen, 
läfst  die  celtische  Überlieferung  den  in  grofser  dürre  er- 
sehnten regen  durch  wasserausgiefsen  hervorrufen,  die 
Jäger  gehen  zum  brunnen  von  Barenlon  im  wald  Brczi- 
Uande,  schöpfen  daraus  wasser  mit  ihren  hörnern  und 
giefseu  es  auf  die  bmnnensteine  ^  alsbald  steigt  regen 
empor  und  erquickt  das  land  **].  Der  gebrauch,  unter 
hinzutritt  kirchlicher  feierlichkeiten  dauert  noch  heute  fort. 


*)  Kind  Itihrl  s.  86.  87  ali weichende  formen  an ,  alle  crkläriin- 
gen  scheinen  mir  gezwungen,  beide  namen ,  der  griecb.  und  ser- 
bische haben  volksmaTsigc  reduplication. 

♦•)  roman   de  Kou   v.  11514    (die  stelle    ausgehoben  in  d«»n  anm. 
zu   Iwein  s.  362.  263). 

Grimms  myiltol.  »'O 
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angeführt  von  goisllichen  unter  gesang  pnd  glockenläutcn 
ziehen  die   cinwohncr  in   procession  za  der  quelle  ^    fünf 
grofse   fahnen  werden   vorausgetragen  und   der  Vorsteher 
der  gemeinde  taucht  seinen  fufs  kreuzweis  in  das  wasser 
des    hrunncns    von   ßerendon,    nun   ist    man    des   rcgons 
sicher,  ehe  der  zug  wieder  heim  gelangt*],     statt  des  Lin- 
des wird  blofs  der  fufs   des   niaire  benetzt,    oder  nur  ein 
wenig  wasser  ausgegossen,  das  dann  in  massen  vom  him- 
mel  fallen  soll,    durch  das  geringe  opfer  wird  die  grofse 
gäbe  herbeigeführt.    In  Spanien  leitete  man  bei  anhalten- 
der hilze  ein  in  trauer   gehülltes   bild  der  heil.  Jungfrau 
(imagcn  cubierta  de  luto)  feierlich  durch  die  dörfer,  regen 
zu  erflehen**),  wie  bei  der    Lütticher  procession  (s.  159), 
wozu  schon   die  von   Petron  geschilderte  stimmt  (s.   160); 
es  ist  dabei  nur  das  symbolische  ausgiefsen  des    wassers 
vergessen.     Unter  den   kräutern  aber,  womit  jenes   kind 
umwunden  wurde,    fanden   sich  vermutlich  zauberkräfUge ; 
diese  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt.    Der 
dodola   und  pyrpcruna  identisch  scheint  endlich  der  bai- 
riscbe  wasservogel.    den   knecht,   der  pfingstmontags  am 
spätesten  ausgetrieben  hat  ***),  führen  die  übrigen  bursche 
in  den  nächsten  wald  und  binden   ihn  um  und  um   mit 
lauhy  zweigen  oder  schilf  ein^   dann   durchreiten  sie  im 
triumf  das  dorf,  und  alles  was  junge  beine  hat,  folgt  dem 
zug  zum  tcich  oder  bacb,  wo  der  wasservogel  vom  pferd 
herab  feierlich  ins  wasser  geworfen  wird  (Schm.  1,  320). 
Ebenso  wählen  in  Ostreich  die  dorfjungen   einen  pfingst- 
könig,  kleiden  ihn  mit  grünen  zweigen,  schwärzen  ihm 
das  angesichi  und  werfen  ihn  in  den  bach.    (Denis  le- 
scfr.  ],  130).    Das  votis  vocare  imbrem   ist  hieiiiei  ganz 
weggefallen  und  durch   eine  blofse  pfingstlustbarkeit  mit 
dem   faulsten  knecht  f]   ersetzt;    ich  zweifle  aber  nicht, 
dafs  jener  zweck  im  Untergrund  der  sitte  liegt 


*)  rcvue  de  Paris  tome  41  n.  47— 58.  Villefnamu^  fiigt  bimUi 
«Ijfs  die  kindcr  Stecknadeln  in  den  brunnen  «u  werfen  pflegen  uud 
dabei  aiisnifen :  ris  donc,  fontaine  de  Berendon ,  et  )e  le  aonaeni 
une  cpingle!  durcb  das  gescbenk  soll  die  brunnenfee  frcundlicb  ge- 
macht werden,  man  Tgl.  in  einer  nacbber  angeführten  stelle  das  Mi- 
bamina  lacui   exbibcre\ 

^*)  Don  Quixote  1,  52  (Idelcr  2,  435).  auch  an  andern  orten 
war  CS  übücb,  in  7.cit  des  Wassermangels,  die  leichname  der  heiligen 
um£Ulnigeu.     Flodoard.  rem.  4,  41. 

***)  wie    das   \crscblarcne    niiidclien    ostern   gebadet  wird    (vorhin 
5.557). 

f)  abergl.  342,  die  faule  magd  wird  beim  heimtragen  des  ersten 
grases  mit  wasser  begossen. 
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Unter  den  göttinnen  wird  dio  badende  JNerihus  nnri 
Holda  zunächst  auf  wassercultus  zu  beziehen  sein,  Hoidn 
wohnt  in  brunnen  (g.  246.  455);  dann  gehören  hierher 
Schwanjungfrauen,  meerminnen  (s.  404),  wasserholden,  bnin- 
nenholden  (s.  246|,  wassermuhmen  und  uixen.  Ihnen  allon 
können  einzelne  flüsse,  bäche,  weiher,  quellen  geweiht  und 
zum  aufenthalt  angewiesen  sein;  im  mccr  walteten  Oe^ir 
(s.  216)  und  Rin  (s.  288.  464),  die  wellen  heilsen  ihre 
töchter;  dadurch  empfüngt  die  Verehrung  des  Clements  einen 
besondem  character.  Von  dieser  an  sich  natürlichen  aber 
nicht  wesentlichen  Vereinigung  des  einfachen,  rohen  wasser- 
coltus  mit  dem  glauben  an  höhere  wesen  will  ich  noch 
einiges  anführen. 

l¥ie  man  beim  überschiflen  des  Stroms,  beim  ttber- 
scbreiten  der  brücke  die  gewalt  des  da  hansenden  dämons 
scheut  (s.  465];  so  ist  es  nach  schwed.  Volksglauben  (no.  40) 
ralhsam,  dab  man  im  finstem  über  ein  wasser  gehend 
dreimml  $peie,  und  damit  aller  bösen  cinwirkung  zuvor- 
komme *).  Auch  beim  brunnenschöpfen  wird  vorsieht  beob- 
achtet Neugriechen  zu  Mykono,  bevor  sie  schöpfen,  gritfsen 
Aneinuilf  um  den  Teloni  (brunnengcist)  zu  ehren  ^*).  vom 
gestolnenins  wasser  werfen  (abergl.  836.)  heifst  dem  wasser- 
feut  opfern.  -Die  vita  S.  Sulpicii  bituricensis  (f  644)  er- 
zählt (acta  Bened.  sec.  2.  p.  172):  'gurges  quidam  erat  in 
Virisionensium  sitns  agello  (Vicrzon,  in  Bitnrigibus),  aqna- 
rum  mole  copiosus,  utpote  aaemonihus  consecratus^  et  si 
aliqnis  causa  qualibet  ingrederetur  enndem,  repenle/tciu7>ii5 
imetmimiacis  circumplexnsamitlcbatcrudeliter  vitam*.  Mcrk- 
vOrdiger  für  den  wassercultus  selbst  zeugt  des  Greg.  lur. 
erzSbInng  vom  see  bei  dem  berg  Hclanus  (de  gloria  oonfess. 
eap.  2):  ^mons  erat  in  gabalitano  terrilorio  (Gevaudan)  co- 
gnomento  Helanus,  lacum  habcns  magnum.  ad  quem  cerlo 
tempore  mnltitudo  ruslicorum,  t/uasi  libamina  lacni  Uli 
txhibens^  linteamina  projiciebat  ac  pannos  qui  ad  nsum 
Testimenti  virilis  praehenlur:  nonnuUi  lanae  vollera,  plurimi 
etiam  formas  casei  ***)  ac  ccrae  vel  panis,  divcrsasque  speeies 
onusquisque  juxta  vires  suas,  quae  dinumerare  porlon^mm 
puto.  veniebant  autem  cum  plauslris  poluni  ribuniquc  lU*- 
ferentes,    mactanies    animalia  et   per  iriduum  epulanUs. 


Aricmiilor 


*)  ausspeien  ist  den  geistern  iiiwider  (oben  s.  4Hl). 
^*)  Villoison    in   Maltehnin    aiiiiales    de   vny.  2,    18Ü. 
oneirocriL  3,  27    (Reiff  1,  189)   nimmt    bninnennymplirn  an:    rr/iq-tn 
f#  j^ti^  flni9  iv  rü  ^fUurt,     Fauriel  2,  80:  to  fiioynuv  rov  •nniafinv. 
***y  formages,  woraus  fromagos. 

36* 
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quarla  anlcm  die  cum  disccdcre  dcbercnt,  anlicipabat  eos 
tempestas  cum  tonitruo  et  coruscationc  valida;  et  in  tantum 
imber  ingens  cum  lapidum  violcnlia  dcscendcbat,  ot  vix 
sc  quisquam  eorum  pularet  evaderc.  sie  fiebat  per  iinguhs 
annoSy  et  involvcbalur  insipicns  ])opulus  in  errore'.  Hier 
tritt  kein  gott  und  kein  geist  auf,  die  jäbrlicheo  opfcr 
i^'crden  dem  sec  unmittelbar  gebracht;  am  Schlüsse  des 
fests  erfolgt  stürm  und  gewilier.  Ger\'asius  tilbcriensis 
(bei  Leibnilz  1,  982)  erzählt  von  einem  see  auf  dem  berge 
Cavagum  in  Catalonien:  'in  cujus  summilate  lacus  est  aqaam 
continens  subnigram  et  in  fundo  imperscrulabilem.  illic 
mansio  fertur  esse  daemonum  ad  modum  palatii  dilatala 
et  janua  clausa ;  facies  tamen  ipsius  mansionis  sicnt  ipsorum 
daemonum  vulgaribus  est  incognita  ac  invisibilis.  in  lacum 
si  quis  aliqnam  lapideam  aut  aliam  solidam  projccerit  ma- 
teriam,  statim  tanquam  offensis  daemonibus,  iempesias 
erumpit*).  Darauf  die  geschichte  eines  mädchens,  das 
von  den  Wassergeistern  entführt  und  sieben  jähr  im  see 
gehalten  wird. 

Ihre  tiefe  zu  ermessen  leiden  die  seen  nichL  nachdem 
die  mcsscr  bereits  nenn  zwirnnetz  gam  mit  einem  senkel 
in  den  Mummelsee  herabgelassen,  ohne  boden  zu  finden, 
begann  das  flofs,  worin  sie  safsen,  plötzlich  zu  sinken  und 
in  schneller  flucht  ans  land  muslen  sie  ihr  heil  suchen. 
Simplic.  5,  10.  Einer  fuhr  mit  einem  kahn  auf  die  mitte 
des  Titisees  und  warf  an  fast  endloser  schnür  das  Senk- 
blei aus.  da  rief  es  aus  der  flut  in  fürcbterlicheoi  tone: 
'missest  du  mich,  so  fresse  ich  dichl'  und  voll  schrecken 
liefs  der  mann  von  seinem  unlernehmcn  ab,  seitdem  hat 
niemand  gewagt  die  tiefe  des  sees  zu  ergründen  (Mones 
anz.  8,  536).  Ahnliches  erzählt  Thiele  3,  73  von  Hunlsöe, 
als  man  die  liefe  ermessen  wollte  und  ein  pflageisen  an 
seil  hinablicfs,  erscholl  eine  stimme  der  geisler  von  anlen 
herauf:   'i  maale  vore  vägge,   vi  skal  maale  jcres  lägge!' 


*)  diese  aufiefiiung  des  Sturms  durch  steinufurf  in  den  «««  odäf 
brunnen  ist  deutscher,  cellischer  und  finuischer  Tofksglaube,  ^vie  ^e 
angeführten  beispiele  lehren,  der  Wassergeist  rächt  die  enlweihuDg 
der  heiligen  flul.  Hierher  gehört  die  s»^<t  vom  Mummelsee  (deutsche 
sag.  no.  59.  Simplic.  5,  9),  vom  Pilatussee  (Lothars  volkss.  333.  1)ö- 
benek  3,  118.  Gulslaff  p.  288),  vom  see  Camarina  in  Sicilien  (Ca- 
marinam  movere)  und  besonders  von  dem  brunnen  au  Berenton  im 
wald  Krexiliandc,  Iwein  553  —  672,  wo  aber  brunnenwasser  auf  den 
brunnenstein  geflossen  den  stürm  erregt;  vgl.  vorhin  s.  561  und  die 
von  Beneke  p.  269  aus  Ponlus  angefiiorle  stelle,  auch  der  lapU  ma* 
naiis  «auberte  regen.     O.  Müder  htr.  3,  97. 
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irocken  zog  man  wieder  herauf,   fand  aber  stall  des 
18  einen  alten  pferdeschädel  am  seil, 
lach  ehstnischer   sitte  wirft  die  neue  ehefrau  in  den 
men  des  hauses  ein  geschenk;  diesem  volkslamm  scheint 
irassercnltus  vorzüglich  eigen,     es  gibt  eine  umstünd- 

nachricht  von  der  beilit/en  fVöhhanda^  einem  bache 
iefland.  sie  entspringt  bei  Ilmegcrve,  einem  dorfe  des 
fts  Odenpä,  in  £hstland  und  ergiefst  sich,  nach  ihrer 
nignng  mit  der  Medda,  in  den  Peipus.  sie  liegt  in 
D  heiligen  hain^  in  dessen  umkreis  niemand  einen 
I  zu  hauen  oder  eine  ruthe  zu  brechen  wagt:  wer  es 

stirbt  also  fort  in  dem  jähr,  bach  und  quellbrunn 
en  rein  gehalten  und  jährlich  gesäubert;  wird  etwas 
!D  quell  oder  den  kleinen  see,  welchen  er  durchfliefsl, 
«fen,  so  entsteht  unweiter. 

\%  im  jähr  1641  Hans  Ohm  auf  Sommcrpuhl,  ein  aus- 
icher,  durch  die  Schweden  ins  laud  gekommener  guls- 
ler  in  dem  bach  eine  müle  baute  und  einige  jähre 
icbtbare  Witterung  anhielt;  mafsen  es  alle  Khsten  der 
nbung  des  lieiliyen  bachs  bei,  der  keine  hemmung  in 
leide,  sie  übeiiielen  die  müle,  brannten  sie  nieder 
zerstörten  alle  grundpfahic  im  wasser.  Ohm  crhub 
!  und  erlangte  der  bauem  vcrurlheilung,  um  sich  aber 
*  und  schwerer  Verfolgung  zu  entziehen ,  veranlafsto 
10  paslor  GntslafT,  gleichfalls  einen  Deutschen,  in  einer 
ideren  schrift  *)  diesen  aberglaubcn  zu  bekämpfen, 
erfahrt  dadurch  gewis  nur  die  gehässigen  züge  des 
ischen  cultus.  Auf  die  frage,  wie  von  brunnen,  Bächen 
leen  gutes  und  böses  wetter  abhängen  könne?  ver- 
n  die  Ehsten:  'es  ist  unser  aller  glaube,  die  allen 
I  uns  also  gelehrel  (s.  25.  258),    schon   mehr   niülen 

an    diesem   bache  abgebrannt   (s.  278] ,    er  vertrage 

Stauung',  ehstuisch  heifse  er  'pöha  jogge',  lettisch 
äti  ubbe',  d.  i.  heiliger  bach.  man  vermöge  durch 
as  wetter  zu  stellen  und  habe,  bedürfe  man  regens, 
twas  hineuujeworfen  (s.  25).  als  einmal  drei  ochsen 
e  ertranken,  sei  schnee  und  frosl  entstanden  (s.  26). 
len  steige  'ein  kerl  mit  blauem  und  tfelbem  stvumpje 
lern  bach  hervor,  also  der  geisl  des  baches. 


I  kurtcr  bcriclii  u.  Unterricht  von  der  falsch  heilig  (;ciiüiidteii 
in  Liefland  Wöhhanda.  daraus  die  unchristliche  abbrennun^e 
(MBnicrpablscbeii  niühlen  geschehen  i&t.  aus  chiisllicheni  eifcr 
I  des  UDchrislIichcn  und  heidnischen  aberglaubens  gegeben  von 
iimitlaß'f  pomer.  pastorii  zu  L-rhs  in  Lieflund.  Uurpt  1644. 
ti  in  8.  (pkac  «ueign.  und  vorr.) 
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£iue  andere  ehstnisclie  sage  gedenkt  des  sees  Eim^  der 
sein  bell  veränderte,  wilde  böse  menscben  wohnten  an 
seinem  ufer,  sie  mähten  die  wiesen  nicht,  die  er  wässerte, 
besäten  die  äcker  nicht,  die  er  fruchtbar  machte,  sondern 
raubten  und  mordeten,  dafs  die  klare  flut  durch  das  blul 
der  erschlagenen  getrübt  wurde.  Da  trauerte  der  see; 
eines  abends  berief  er  seine  fische  alle  und  hob  sich  mit 
ihnen  in  die  lüfte.  Ais  die  räuber  das  tosen  vernahmen, 
riefen  sie:  'der  £im  ist  aufgestiegen,  lafst  uns  seine  fische 
und  schätze  sammeln',  aber  die  fische  waren  mit  gezogen 
und  nichts  fand  sich  in  dem  grnnd  als  schlangen,  molche 
und  kröten,  die  stiegen  heraus  und  wohnten  bei  dem  räu- 
bergeschlecht.  Aber  der  £im  stieg  immer  höher  wid  eilte, 
einer  weifsen  wölke  gleich,  durch  die  luft;  die  Jäger  in 
den  Wäldern  sprachen:  'welch  ein  dunkles  wetter  zieht 
über  uns?',  die  hirten:  'welcher  weifse  schwan  fliegt  in 
der  höhe  ?'  die  ganze  nacht  schwebte  er  unter  den  Sternen, 
am  morgen  erblickten  ihn  die  Schnitter,  wie  er  sich  senkte, 
und  aus  dem  schwan  ein  weiCses  schif,  und  aus  dem  schiffe 
ein  dunkler  Wolkenzug  ward,  und  es  sprach  aus  den  ge- 
wässern:  'hebe  dich  von  dannen  mit  der  ernte,  ich  will 
wohnen  bei  dir.  Da  hicfsen  sie  ihn  willkommen,  wenn 
er  ihre  äcker  und  wiesen  bethauen  wolle,  er  senkte  sich 
nieder  und  breitete  im  neuen  lager  sich  aus  nach  allen 
enden.  Sie  ordneten  sein  bett,  zogen  dämme,  pflanzten 
junge  bäume  ans  ufer,  seine  wellen  zu  kühlen.  Da  machte 
er  die  ganze  gegend  fruchtbar,  das  gefilde  grünte  und  sie 
tanzten  um  ihn,  dafs  der  alte  jugendlich  froh  ward  *)• 

Kömer  und  Griechen  personificierten  ihre^/lässe  in  männ- 
liche Wesen;  ein  bärtiger  greis  giefst  aus  seiner  ume  die 
strömende  quelle  (s.  551.  560).  herlich  stellt  Homer  dea 
elementarischcn  streit  zwischen  wasser  und  feuer  in  dem 
kämpfe   des  Scamander  und  Hephäst  dar.    auch  der   in— 


*)  Fr.  Thicrscli  im  tasclieiibuch  für  liebe  und  freundschafl  IMM 
p.  179.  Sollte  Bim  iiicbl  der  Lmbach  (muUerbacb,  von  enfima  muU^sf* 
vgl.  üim  scbwicgermulter)  bei  Dorpat  sein,  dessen  enbtcbung  in  I«kj3^ 
gendcr  sage  bericbtet  'wird?  Als  goU  erde  und  himmel  erscballea  liaS^  l< 
wollte  er  den  tbieren  einen  köiiig  verleiben,  der  sie  in  Ordnung  haH^** 
und   bcfabi    ihnen    zu  dessen  empfang  einen   tiefen,    breiten    back  *' 

graben,  an  dessen  ufern  er  sieb  ergeben  könne;  die  ausgcgnb^^"' 
erde  sullle  einen  berg,  wo  der  könig  wobue,  bilden,  alle  tbi^^^*^ 
stellten  sieb  tur  arbeit,  der  base  mafs  ab  und  der  scbwani  dea  i0^* 
nacbspringenden    fucbses    bezeicbnete    den    lauf   des   Embacbs;    n^" 


völliger  ausgrabung  des  flufsbettcs  gofs  gotl  aus  seiner  goldenen  acb^^ 
wasser  liinein  (verbandl.  der  estbn.  gesellscnaf^  l)or|»at  I84II.  1,  4i     1^/ 
beide  sagen  crüblen  das  ordnen  des  bell»  auf  vcracUedcae 
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disclie  Ganges  ist  eine  hehre  gottheit.  kleineren  bächen 
oder  brunnen  standen  nymphen  vor  *).  in  unserer  spräche 
sind  die  meislen  Jlufsnamen  weiblich  (gramni.  3,  384 — 86), 
es  werden  also  auch  weibliche  fluTsgeislcr  gewaltet  habeu. 
Niemals  ist  in  einheimischer  Überlieferung  von  einem  dä- 
mon  des  Rheins  die  rede,  doch  eddisch  heifst  die  Rin 
(fem.)  svinn,  &skunna  (prudens,  a  diis  oriunda.  Ssem.  248*). 
in  des  Rheines  schofs  liegen  schätze  und  gold.  Die  Golhen 
bestatteten  Alarich,  ihren  geliebten  König  unter  dem  bette, 
eines  flusses  bei  Conscntia  (Cosenza],  den  sie  abgegraben 
und  dann  wieder  über  den  leichnam  geleitet  hatten  (Jor- 
nandes  cap.  30);  die  Franken  beim  überschreiten  eines 
flusses  brachten  ihm  opfer  (s.  39). 

Wo  aber  grünes  land  von  dem  heiligen  wasser  der 
flilsse  umschlungen  wird,  da  bilden  sich  nueUy  und  diese 
sind,  wie  wir  vielfach  gesehn  haben,  vorzugsweise  zur 
wobnung  der  götter  geeignet,  vgl.  Wunsches  ouwe  (s.  127), 
Pholes  uuwa  (s.  206)  **)•  gleich  ehrwürdig  waren  die  von 
der  reinen  meerflut  umspülten  inseln,  Fosetcsland  (s.  211) 
und  der  Nerthus  eiland  (s.  230). 

In    dem  meer  selbst   hausten  Oegir  (s.  216)    und  RAn 

(s.288),    die  wellen  heifsen  ihre   töchter;    es  mufs  noch 

einen  andern  gott  des  meers  gegeben  haben,  Geban  (s.  219 

vgL  s.  288).    nach  der  edda  liegt  in  dem  tiefen  meer   ein 

ungeheurer  wurm,  midgardsormr,  der  sich  in  den  schwänz 

beiist   und   die    ganze  erde  umspannt,    auf  die  unermels- 

lichkcit  des  oceans  (goth.  marisäiu)  gehen  die  ahd.  nameu 

tuiilmen  und  wendilmeri   (GraiT  2,  829),    vgl.  enteo  und 

weateo  (s.  530) ,    entil  u.  wentil  (s.  349).     einen   ags.  aus- 

drack  gärsecy  habe  ich  (zeitsch.  f.  d.  a.  1,  578)  zu  erklären 

gesucht     wie  die  flut  keinen   misselhäter    in    sich   duldel, 

ui  'daz  mer  so  reine,   daz  ez  keine  böshoit  mac  gelldeu\ 

Wiener  merfart  392. 

U.    FEUER, 
^eich  dem   wasser   gilt  das   feuer**")   für   ein   lebendiges 
^esen^  und  jener  benennung  quecprunno  (s.  554)  entspricht 

*)  die  Römer  scheinen  den  cultus  ibrer  fliisse  und  Lache  sehr 
^nsgebildet  zu  haben,  wie  die  menge  der  den  flufsgöltern  errichteten 
^lenkmale  beweist,  ich  verweise  hier  noch  auf  Tacilus  aiin.  1,  79  wo: 
*«acn  et  Jucos  et  aras  patriis  amnibus  dicarc\ 

**}  GaJlus  Obems  chronik  von  Reiciienau    (aus    dem  schlufs    des 

1$  )b.,   io    Scbönbuths  Reicheuau.     Freiburg  1836  p>V.):    'man   hält 

die  insel  bis  auf  den  heutigen  lag  ehrlich  und  hcili^^  darin  wird  kciti 

^Ofetauftes  kind,  sondern  daraus  getragen  und  bei  einem  bildhäuslein 

(genannt  daa  cbiiidlibild)  begraben*. 

***)  beoennuDgcn  (;r.3,  352;  eddiscbe  Saem.  50^  Su.  Iä7.  188. 
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ijuecßur,  daz  quecke  fiwcr.  Parz.  71,  13;  serb.  vatra  sAiva 
[Vuk  ly  XLYi)  ogan  shivi  (Vuk  3,  8.  20).  %o  nvg  &fjQiov 
ifitlfvxov  bei  Aegyptern,  Herod.  3,  16;  ignis  animal.  Cic. 
de  N.  D.  3,  14,  also  ein  fressendes,  hungriges,  nimmersaltes 
tbier,  vorax  flamma,  frekr  (avidus]  Ssem.  50^,  bitar  fiur. 
Hei.  78,  22.  bitar  logna.  79,  20.  gr^dag  logna.  130,  23. 
grim  endi  grAdag.  133,  11.  eld  unfuodi  (insaüabilis)  78, 
23;  es  lockt  mit  der  zonge,  frifst  un^  sieb,  weideiy  vißterm 
II.  23,  177;  das  land  wird  von  ibm  abgeweidet  nvgl  x&mv 
rifietai  11.  2,  780;  alln.  l^ztu  eld  eta  iöfra  bygdir.  Sxni. 
142';  es  ist  rastlos,  anifiaiov  nvg  U.  23,  52.  Anrede 
bezeichnet  lebendige  dinge:  *heitr  ertu  bripudr!'  (heiCs  bist 
du  feucr]  Sa^ni.  40".  Schon  den  Persern  war  es  ein  gott, 
und  das  ind.  Agni=ignis  wird  für  einen  gott  angesebn. 
Nach  der  edda  ist  das  feuer  bruder  des  winds  und  des 
inoers,  darum  selbst  belebt  und  göttlich.  Sn.  126.  Das 
Volk  vergleicht  dieses  element  einem  von  haus  zu  haus 
fliegenden  bahn :  'ich  will  dir  einen  roihen  hahn  aufs  dach 
setzen'  ist  drohung  des  mordbrenners.  'ein  roten  han  aufs 
Stadel  setzen'.  H.  Sachs  IV.  3,  86  d.   rdier  schin  Gudr.  786,  2. 

Einer  uralten,  heidnischen  benennung  des  weltfeoers, 
altn.  muspell y  ahd.  alls.  muspilliy  mudspelliy  muispclliy 
wurde  schon  s»  525  gedacht  die  hier  einschlagenden  my* 
thischen  bezüge  können  erst  im  verfolg  entfaltet  werden, 
des  namens  sinn  scheint  so  viel  als  ligni  perditor,  wie 
auch  das  feuer  sonst  bani  vidar,  gravid  vidar  (Sn.  126)» 
her  alls  vidar  (Sa^m.  228^)  beifst  ein  andrer  schwieriger 
ausdruck  eikin  für  findet  sich  Saem.  83  K  von  vajrügi 
(waberlohe),  wobei  man  sich  des  mhd.  ausdmcks  'daz 
bibende  fiwer'  (Tund.  54,  58)  entsinnt,  zu  handeln,  verspare 
ich  gleichfalls. 

£in  eigentlicher  feuerdienst  scheint  von  beschriinkterem 
umfang,  als  die  Verehrung  des  wasscrs;  nur  in  der  stelle 
des  ags.  Verbots  (s.  91)  finde  ich  des  jeuerSy  nicht  in  den 
übrigen  gedacht,  auch  mag  ein  theil  des  ihm  gewidmeten 
cnitus  in  dem  der  leuchtenden  und  wärmenden  sonne  be* 
gritfen  sein,  wie  schon  Jul.  Caesar  (oben  s.  92)  sol  und 
Fulcanus,  und  die  edda,  beide  als  das  höchste  preisend, 
feuer  und  sonne,  nebeneinander  nennt:  eldr  er  beztr  med 
yta  sonum  ok  solar  syn.  Sa^m.  19^;  feuer  ist  das  he»W 
für  die  menschen  (nach  Pindar  wasser  das  beste).  Die 
observatio  pagana  in  foco  (anh.  xxxu,  17)  beziehe  ich  auf 
die  flamme  des  lieerds  oder  ofens;  wo  keerdfeucr  brennt, 
schlägt  kein  gewitter  ein  (abergi.  126),  wo  ca  prasselt,  da 
entsteht  streit  (no.  322.  534).   man  halle  die  iiorw< 
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deutuDg  (8.  222)  dazu;  so  laoge  ein  kind  ungelaaft  ist,  soll 
man  das  feuer  nicht  lösct%en  (schwed.  abergl.  22)  ygl.  kasta 
cid,  iaja  i  elden  (das.  24.  25.  54.  68.  107). 

Die  Ehsten  werfen  in  das  feuer,  wie  ins  wasser,  jfe- 
sehenke  (abergL  11);  sie  opfern  der  flamme  ein  huhn 
(no.  82)  y  sie  za  beschwichtigen. 

Man  scheint  wolthätiges  nnd  feindseliges  fener  unter- 
schieden zu  haben  y  zn  jenem  rechneten  die  Griechen  das 
schwefelfener,  da  sie  den  schwefel  S-tJov  (göttlichen  rauch) 
nennen  (11.  8,  135) ;  in  allfranz.  gcdichten  finde  ich  oft  die 
verwünschnngsformel :  malfeuardel  Tristr.  3791.  maus 
feus  et  malejlambe  m'arde!  MtSon  3,  227.  297.  dies  böse 
feoer  stellt  der  nord.  Loki  dar,  und  wie  Loki  oder  der 
teafel  los  wird,  sagt  man  auch  von  dem  entstehenden  feuer, 
daCs  es  los  werde  y  atisbreche,  auskomme  (gleichsam  aus 
halt  und  fesscl):  'werde  vür  los'  urk.  in  Sartorius  banse 
s.  27y  der  gewöhnliche  feuerruf  in  Niederdeutschland  war 
yiir  losV;  altn.  'einn  ifeisti  (funke)  vard  laus'. 

Beschwörungsformeln  behandeln  das  feuor  als  ein  höhe- 
res, feindliches  wesen,  dem  man  mit  aller  gewalt  entgegen- 
treten mnfs.  Tacitus  ann.  13,  57  berichtet,  wie  die  Ubier 
aas  der  erde  geschlagnes  feuer  dämpften :  residentibus  flammis 
propios  suggressi  ictu  fustium  aliisque  verberibus,  ui  Jeras 
(?oiliin  8. 568.)  absterrebant,  postremo  tegmina  corpore  direpta 
injiciont,  quanto  magis  profana  et  usu  polluia,  tanto  magis 
oppressnra  ignes.  So  pflegt  man  schätze,  auf  welchen 
feuer  glüht,  mit  einem  schon  auf  blofsem  leibe  getragnen 
Ueidongsstück  zu  bewerfen,  oder  auch  erde,  aber  schon 
mit  dem  fiifs  betretene  auf  die  flamme  zu  werfen.  Ku- 
perttts  tuitiennis  de  incendio  oppidi  tuilii  (a.  1128)  meldet, 
dals  man  ein  allartuch  (corporate)  mitten  in  die  flamme, 
um  sie  zu  ersticken,  gestofscn,  diese  das  tuch  zurückge- 
schleudert habe,  das  weifse  tuch  blieb  unversehrt,  war 
aber  von  rothcm  streif  durchzogen,  ähnlich  war  das  werfen 
der  kleider  in  den  see  (s.  563).  Ausbrechenden  erdfeuers 
(iardeldr)  gedenken  die  isl.  sagen  verschiedentlich:  abends 
sah  man  einen  grofsen,  feindseligen  mann  auf  eisernem 
kahn  ans  land  rudern  und  unter  der  stallthür  graben: 
nachts  kam  da  erdfeuer  aus  und  verzehrte  alle  Wohnungen, 
Landn.  2,  5;    'iardeldr  rann   ofan'.     daselbst  4,   12. 

Für  undiensam  zu  heiligem  geschäft  galt  feuer,  das  eine 
Zeitlang  unter  menschen  gebraucht  worden  war,  sich  von 
brand  zn  brand  fortgepflanzt  hatte;  wie  heilwasser  frisch 
an  der  quelle  geschöpft  werden  muste,  kam  es  darauf  an 
statt  der  profanen,  gleichsam  abgenutzten  flamme  eine  neue 
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zu  verwenden,  diese  hiefs  das  wilde  feuer^  gegenüber 
dem  zahmen,  wie  ein  hausthier  eingewohnten;  so  im  kämpf 
der  heldcn  ^des  fiurs  6z  den  ringen  hiuwen  si  genuoc'. 
Nib.  2215,  1 ;  *üz  ir  helmen  daz  wilde  fiwer  von  den  siegen 
vuor  entwer*.  aid.  bl.  1,  339;  ^daz  ßur  wilde  wadelende 
drüze  vlouc'.  Lanz.  5306 ;  'si  siuogen  üf  einander,  daz  wilde 
ßur  erschein'.  Etzels  hofh.  168.  Zwar  das  aus  dem  stein 
geschlagne  oder  geschürfte  feuer  hätte  allen  ansprach  darauf 
ein  neues  und  frisches  zu  heifsen,  doch  diese  weise  schien 
entweder  zu  gewöhnlich  (flamman  concussis  ex  more  lapi- 
dibus  elicerc,  vita  Severini  cap.  14],  oder  die  erzeugung 
aus  holz  wurde  für  althergebrachter  und  geheiligter  ange- 
sehen, entsprang  zufallig  unter  der  band  des  Zimmermanns 
beim  einschlagen  des  nageis  in  die  zusammengefügten  balkeu 
des  neuen  hauses  solch  ein  wildes  feuer,  so  ist  das  vor- 
bedeutsam und  gefährlich  (abergl.  411.  500.  707).  Haupt- 
sächlich aber  gab  es  eine  feierliche  weckung  der  flamme 
aus  holzreibung,  wofür  von  alters 'her  der  name  noifeuer 
bekannt  ist,  dessen  gebrauche  sich  fast  unzweifelhaft  auf 
heidnische  opfer  zurückleiten  lassen. 

Schon  der  indiculus  superstiL  15  redet  'de  igne  JHcaio 
de  ligno  id  est  nodfyr;  das  capitulare  Carlomanoi  von 
742  §.  5.  (Pertz  3,  17)  verbietet  'illos  sacrilegos  ignes  quos 
niedfyr  vocant'*). 

Die  Zubereitung  des  notfeuers  wird  verschiedentlich  be- 
schrieben; ich  halte  es  der  mühe  werth,  alle  solche  er- 
zählungen  hier  zu  sammeln.  Lindenbrog  im  glossar  zu  den 
capitularien  sagt:  rusticani  homines  in  multis  Germaniae 
locis,  et  festo  quidem  s.  Johannis  baptistae  die  palu9m  sepi 
exUahunt^  extracto  funent  circumligani^  illum^ue  hne 
illuc  diicuut,  donec  ignem  concipiat:  quem  stipula  lignis- 
que  aridioribus  aggesüs  curate  fovenl,  ac  cineres  coUectos 
supra  olera  spargunt,  hoc  medio  erucas  abigi  posse  inani 
superstitione  crcdentes.  eum  ergo  ignem  uodfeur  et  nodfyr^ 
quasi  necessarium  ignem  vocant.  Job.  tteiskius**)  Unter- 
suchung des  notfeuers.  Frankf.  u.  Leipz.  1696.  8.  p.  51: 
'wenn  nun  sich  etwan  unter  dem  grofsen  und  kleinen  vieh 
eine  böse  seuche  hat  herfürgethan  und  die  heerde  dadurch 
bereit  grofsen  schaden  erlitten,  werden  die  bauren  schlüssig, 
ein  uothßlr  oder  nothfeuer  anzumachen,    auf  bestimmten 


*)  unkundige  sclirclber  machten  daraus  nielfratres,  die  CJpilulaiia 
spuria  Hciirdicli  1,  2  (PerU  IV.  2,  46)  haben  ncdfratres. 

**)  reclor  der  schule   xu  >Volf«nbültel ,   vgl.  Gcricken  ScboUciiu» 
iliuAiralus.     Lp.  1718  p.  6li.     Eccard  Fr.  or*  1,  425. 
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lag  mab  m   keinem   hause   noch  auf  dem  heerde  sieh 
einzige  ßamme  ßnden.    aus  jedem  hause  muTs  elwas  von 
Stroh   und  wasser  und  buschholz   herzugebracht  werdeu, 
darauf  wird    ein   starker  eichenpfahl   in   die   erde  feste 
gesehlagen  und  ein  loch  durch  diesen  geboret,  in  dasselbe 
wird  eine  hölzerne  winde  eingestecket,  mit  wagenpech  und 
theer  wolgeschmieret,   auch  solange  umgedrebet,   bis   es 
nach  heftiger  hitze  und  nothzwang  feuer  geben  kann,   solches 
wird  sofort  mit  materialen  aufgefassct,  durch  stroh,  beide 
und  bnschholz  gemehret,  bis  es  zu  einem  vollen  nolhfeuer 
ausschlaget,  dieses  aber  mufs  in  die  länge  zwischen  wänden 
oder  zäunen  sich  etwas  ausbreiten,  und  das  viehe  nebenst 
denen  pferden  mit  stecken  und  peitschen  drei  oder  zwei- 
mal hindurch  gejaget  werden.    Andere  schlagen  anderswo 
zwei  durehhoreie  pfäle,   stecken  in  die  löcher  eine  walle 
oder  winde  nebst  alten,  fettbeschmierten  lumpen,    andere 
gebrauchen   einen   hämen   oder   gemeinen  dichten  strick, 
soeben  neunerlei  holz  zusammen,  und  halten  so  lange  mit 
gewaltsamer  bewegung  an,  bis  feuer  herabfalle,    vielleicht 
lui^en  noch  mehr  arten  bei  dieses  feuers  generation  oder 
anzündung  sich  finden,  alle  dennoch  werden  blofs  auf  die 
cor  des  viehes  eingerichtet.    Nach  drei  oder  zweimaligem 
dnrchgang  wird  das  viehe  zu  stalle  oder  ins  feld  getrieben, 
and  der  zusammengebrachte  holzhaufe  wiederum  zerstöret, 
jedoch  solchergestalt  an  etlichen  orten,  dafs  jedweder  haus- 
valer  einen  brand  mit  sich  tragen,  in  der  wasch  oder  spül- 
tonne ablöschen  und  solchen  iu  die  krippe,  worin  das  vieh 
gefdttert  wird,    auf  einige   zeit   beilegen   lasse,    die   zum 
nothzwang   des   feuers   eingeschlagnen  pfale   und  das   zur 
winde  gebrauchte  holz  wird  bisweilen  zu  feucrmaterialien 
mitgezogen,  bisweilen  vcrwahrlich  beigeleget,    wenn  zuvor 
mit  dem  viehe    die  dreimalige  jagd   durch  die  flamme   ist 
vollführt  worden'.    Marburger    unlersuchungsaclen   vom    j. 
1605  entbaUcn,    man  solle  ein  neues  Wagenrad  mit  noch 
ungebrauchter  achse  nehmen   und  solange   umlreiben,    bis 
es  feuer  gebe,  dann  davon  eins  z\^  ischcn  den  pforten  macheu 
ond   alles  rindvieh   hindurch  treiben;    ehe  aber  das  feuer 
entzündet   wird,     mufs    jeder    burger    sein    feuer    rein 
euslösclien   und    sich    hernach    wieder  brand   von   jenem 
holen  *).      Kuhns    märkische    sagen    s.  369    melden,     in 
vielen    gegenden  der  Mark  hersche  bei  gewissen  gclegcu- 
Leiten  die  sille  ein  nothfeuer  anzumachen,  namentlich  ge- 
schehe CS,  wenn  mau  kranke  schwcinc  habe,     zwei  pjähle 

*)  iciuchr.  des  bess.  vcreiiis  2,  281. 
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von  trocknem  holz  werden  vor  Sonnenaufgang  onler  feia>- 
lichem  schweigen  in  die  erde  gegraben,  und  hänfene  sbieb 
um  sie  herum  so  lange  hin  und  her  gezogen,  bis  sich  du 
holz  entzündet ;  darauf  wird  das  feuer  mit  laub  und  rafea 
genährt  und  man   jagt  die  kranken  thiere   hindurch.  M 
einigen   orten  bringt  man  das   feuer  durch  reibongaM 
allen  Wagenrades  hervor.    Folgende  Schilderung  ist  il ; 
neuste    und    aus   Hohenhameln ,    im   hildesheimschen  td 
Baldenberg  mitgetheilt:  in  vielen  orten  Niedersacbsens, » 
mal  des  gebirges,  herscht  die  gewohnheit,  um  viehseichi 
vorzubeugen,  das  sogenannte  wilde  Jeuer  zu  bereiten,  dflA 
welches  dann  zuerst  die  sehweine^  dann  die  itüAe,  nkM 
die  gänse   getrieben  werden  *).     das    dabei   hergebndi 
verfahren  ist  dieses,    bauermeister   und  gemeinde  Tena^' 
mein  sich,  jedem  einwohner  wird  angesagt,  alles  fwr 
seinem  hause   so  völlig  zu  löschen  ^   dafs   auch  nicht 
funke  im  ganzen  dorfe  brennen  bleibt,    dann  wandert ' 
und   alt  an  einen  hol  weg,    gewöhnlich  gegen  abend, 
wcibcr  linnen,    die  männer  bolz  und  werg  tragend. 
eichne  pfüle  werden  anderthalb  fufs  von  einander  in 
erde   gelrieben,   jeder  pfal  hat   eine    gegeneinander 
stehende   Vertiefung,   in   welche   ein   armdicker  fiien 
passt.     die   Vertiefungen  sind   mit  linnen  gefülli  und 
querstock  wird  nun  so  fest  als  möglich  eingedrängt, 
halten  die  pfale  oben  zusammen,   den  runden,  glatten 
stock  umwindet  ein  seilj    dessen   lange   zu   beiden 
bleibende  enden  von  mehrern  leuten  gefafst  werden, 
ziehen  nun  den  querstock  auf  das  schnellste  hin  und 
so  dafs   durch  die  reibuni;  das  linnen   in  den  vertieft 
sich  entzündet,     die  funken  des  linnens  werden  alsbald 
werg  oder  hecde  gefangen  und  so  lange  im  kreise 
geschleudert,    bis   die  helle  lohe  daraus  schlägt,  an 
wird  Stroh  gebracht,  und  mit  der  strohflamme  das  im ' 
weg   schichtenweisc    geordnete   reisholz    angezündeL 
dieses  holz  in  vollen  brand  gerathen  und  hat   es  beii 
ausgebrannt,    so   eilt  das   volk   zu  den   hinten  wart« 
heerdcn  und  treibt  sie  mit  gewalt,    eine  nach  der  am 
durch  die  gint.     Sobald  alles  vieh  hindurch  ist,  fallen 
jungen  leute  mutwillig  über  asche  und  kohlen  her,  cin< 
bestreuend  und  schwärzend;    die  am  meisten  bestreat 
geschwärzt  erscheinen,    ziehen  als  siegcr  hinter  dem 


*)  von  sv/tafen  Ist  keine  rede;  wenn  vielleicht  audi  äüAü  -^ 
hiitier  durch  die  kohlen  niu5lcii,  m)  crklürle  sich  ein  noch  unciil*^ 
Sprichwort  (Kciuh.  xtiv). 
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doif  ein,  und  waschen  sich  lange  nicht  ab*).  Falls 
I  langer  reibung  das  liunen  nicht  fangen  will,  vermutet 
I,  dafs  noch  irgendwo  feuer  im  dorfe  sei,  und  das  ele- 
i  abhalte,  sich  in  reibung  zu  offenbaren:  dann  erfolgt 
Dge  hausdurchsuchung,  das  angetroffene  feuer  wird  ge- 
ht und  der  hanseigenthümer  gestraft  oder  gescholten. 

wilde  Jeuer  mufs  aber  unerläfslich  durch  reibung 
rorgebrachty  darf  nicht  mit  stahl  und  stein  geschlagen 
den.    Einige  Ortschaften  bereiten  es  nicht  jährlich,  um 

Viehseuche  vorzubeugen,  sondern  erst  bei  deren  Wirk- 
ern ausbrucb. 

Diesen  genauen  angaben  entgeht  dennoch  mancher 
oe  umstand,  auf  dessen  beachtung  wenigstens  in  andern 
^en  gesehen  wird.  So  müssen  im  Halberstädtischen 
atricke  der  holzwalze  von  zwei  keuschen  knaben  ge- 
Kn  werden  **),  Im  nördlichen  Deutschland  ist  das  not- 
nr  länger  und  häufiger  in  gebrauch  geblieben  ***) ,  doch 
b  dem  südlichen  nicht  unbekannt  Schmeller  und  Stalder 
diweigen  seiner,  im  Appenzeller  land  besteht  noch  das 
lerapiel,  dafs  sie  ein  seil  auf  einem  stücke  holz  so 
e  reiben^  bis  es  feuer  fdngty  das  nennen  sie  ^de  füfel 
\  den  teufel  entmannen,  ihm  seine  kraft  rauben f). 
k  Tobler  252^  heifst  aber  bei  knaben  'de  tüfel  häla\ 
spitzes  holz  von  einer  schnür  umschlungen  in  einem 
grübchen  schnell  drehen,  dafs  es  feuer  fängt,  die  be- 
ung  könnte  ^wieder  auf  Loki,  den  teufel  und  feuergott, 
ieleo  (s.  221.  222].  NicoU  Gryse  (in  einer  nachher 
»brachten  stelle]  redet  von  einem  sägen  des  feuers 
dem  holze,  wie  anderwärts  eines  symbolischen  ent- 
lagens  der  allen  frau  meidung  geschieht. 
\f6ifiur  läfst  sich  aus  not  (uecessitas]  herleiten,  sei  es, 

das    feuer   gleichsam    genöthigt   wird   zu  erscheinen, 

das  vieh  die  glut  zu  betreten,  oder  seine  bereitung 
iten  der  notb,  der  seuche,  erfolgt,  nichts  desto  weniger 
ich  eine  andere  erklärung  versuchen,  notfiur,  nodfiur 
«   stehen  für  ein  älteres  hnolfiur,  hnodßury   von  der 


*)  wird  nichl  auch  ein  LranJ  oder  licbl   zur  feueraustheilung   im 

i  mit  nach  baus  genommen  ? 

*)  Büscliings  wöchentliche  nachr.  4,  64,    wie  auch   ein    keuscher 

iiog  gegen  den  rothlauf  feuer  schlagen  soll  (abergl.  710). 

*)  Tgl.  Conring  cpist.   ad  Baluz.  xiu.     Gcricken  Scholtelius  p.  70. 

lert  s.  r.  noodiür. 

i-)  Zcllweger  gesch.  von  Appenzell.     Trogen  1830.  1,  63,  welcher 

ferkt,   dafs   maa    mit  der  asche  des  solchergestalt  erzeugten  feuers 

TeMcr  bestreue»  um  sie  vor  Ungeziefer  xu  schützen. 
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wnnel  hniudan,  ahd.  hniotan,  altn.  hnioda,  qaassurc,  term, 
tundcre  *) ;  es  wäre  ein  durch  gewaltsames  stoben,  reike^ 
schütteln  gelocktes. 

Gerade  so  heifst  es  in  Schweden  vrideld  oder  jmUi 
von  vrida  (torqaere,  circumagerc)  ags.  irrldan,  ahiiM^ 
mhd.  rlden,  und  von  gnida  (fricare)  ahd.  knttan,  ags.pl^ 
dau  (conterere,  fricare,  depsere). 

Bereitet   wurde  es  in  Schweden  wie   bei  uns, 
heftiges  aneinanderreihen  zweier  hölzer,   in  eiozelDeo 
genden  noch  gegen  den  schlufs  des  vorigen  jh.; 
nahm  man  äste  von  neunerlei  holz  dazu  '*)    der  von 
eld   aufsteigende   rauch  galt  für  heilbringend,   of 
und  netze  damit  geräuchert  wurden  fruchtbar  nndfi 
viele  fische,    von  diesem   räuchern  mit  vriden  di, 
austreiben  des  viehs  über  solchen  rauch  vgl.  schwed. 
no.  89.  108.    Man  sieht,    des   notfeuers  anwendnng 
unter   den  Heiden    weit    manigfalliger   gewesen  sein: 
Deutschland  zeigt  sich  nur  ein  rest  davon  im  gebrauA 
das  erkrankte  vieh.    doch  die  abergläubische  gewoF 
der   mädchen,    feuer  von  neunerlei  höh   zu  eni 
(no.  955] ,   bestätigt  uns   einen  ausgedehnteren  begrif 
alten  notfeuers. 

In  Nordengland  glaubt  das  volk,   ein  engcl  falle 
bäum  [strikes  a  trec)  und  davon  werde  das  notfeuer  erii 
rieb   man   es   nur  aus  windfalligem  holz?    oder  hat 
slrike  (streichen)  andern  sinn  als  den  von  iallenT 

Bedeutsamer  sind   die  schottischen   und   irischen 
gänge,  die  ich  gern  in  den  worten  der  mittheilungcn 
gebe.     Folgenden  danke  ich  der  gute  von  miss  Austin 
stammt  aus  der  insel  Mull   an   der  Westküste  Scho 
und  aus  dem  j.  1767.    In  consequence  of  a  disease  m 
the  black  cattlc   the  people   agreed   to  perform  an  i 
tation,    though   they   esteemed   it  a   wickcd   thing.    ikj 

*)  ahd.  pihniutil  (cxculit)  f>I.  leer.  251.  hnotot  (quassal)  das. 
hnutten  (vibrare)  das.  283;  N.  hat  fnoton  (quassarc)  ps.  109,  6- 
230;  vgl.  nieten  (slofsen).  altn.  lebt  bnioda  in  hnod  (tudcs,  i 
biioda  (depsere)  bnudia  (subigcre).  man  dürfte  hnolfiur  und 
(hnutfiur)  schreiben,  je  nachdem  der  ablaut  des  sg.  oder  pl. 
waltete,  vielleicht  wäre  nicht  einmal  auf  dem  II  su  besteben,  foi 
das  ahd.  niuwan  ahn.  nua  (terere,  fricare)  su  erwägen,  aus  dem  . 
durch  ablcilung  ein  subst.  not  entwickelt  hätte,  ja  man  könnte  «4 
r\i  der  annähme  fortgehn,  dafs  nut,  nau[)s,  naudr  (necessilai)  * 
spriinglich  den  bcgril  von  drang  und  druck  enthalte?  (vgl.  Grafl« 
1032.  4,  1125.)  J 

**)  Ihre  de  superstit.     p.  98  und  im  glossar  s.  ▼.  wredeM.  fm 
Magn.  tidskr.  for  nord.  oldk.  2,  294  nach  Westerdabi.  ^ 
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1  to  Che  top  of  Carninoor  a  wheel  and  ntne  spinales 
iw0od.  thej  extingirished  every  fire  io  every  hoase 
sigbt  of  tbe  hill;  the  wheel  was  then  tarned  from 
0  west  aver  ihe  nine  spinales  long  enough  to  pro- 
Bre  by  firiction.  if  tbe  fire  were  not  prodaced  before 
tbe  incantation  lost  its  elTect  tbcy  failed  for  several 
ronning.  tbey  attriboted  tbis  failure  to  the  obstinacy 
e  bousebolder,  wbo  would  not  let  Ins  ßres  he  put 
or  what  be  considered  so  wrong  a  purpose.  bowever 
ribing  bis  servants  tbey  contrived  to  bavc  tbem  extin- 
ed  and  on  tbat  moming  raised  tbeir  fire.  tbey  tben 
fieed  a  heijer^  cutting  in  pieces  and  borning,  wbile 
live,  tbe  diseased  part  tbey  tben  ligbted  tbeir  own 
hs  from  tbe  pile  and  ended  by  feasting  on  tbe  re- 
.  words  of  incantation  were  repeated  by  an  old 
bom  Morven,  wbo  came  over  as  masler  of  the  cere- 
«,  and  wbo  continned  speaking  all  tbe  timc  tbe  fire 
leing  raised.  Tbis  man  was  living  a  beggar  at  Bei- 
»y«  asked  to  repeat  tbe  spell,  bo  said,  tbe  sin  of 
iog  il  once  bad  bronght  bim  to  beggary,  and  tbat 
red  not  say  Ibose  words  again.  tbe  whole  coantry 
id  bim  accursed. 

dem  schottischen  hochland  (namentlich  in  Caithness) 

t  man  sieb  beute  des  nolfeuers  meist  als  eines  mittels 

übernatürliche   durch  zaubcr  hervorgebrachte  rieb- 

leiten*).     To   defeal  tbe   sorceries,    certain  persons 

ave  tbe  power  to  do  so  are  sent  for  to   raise  tbe 

"€.     upon  any  small  river,  lake,  or  island,  a  circular 

of  stone  or  turf  is  erected,   on  which  a  couple,  or 

of  a    birchtree,   is  placed,    and  the  roof  covered 

In  the  centre  is  set  a  perpendicular  posiy  fixed  by 

den  pin  to  tbe  couple,   the  lowcr  end  being  placed 

oblong  grooYc  on  the  floor;    and  another  pole  is 

horizontally,  between  the  uprighl  post  and  the  leg 

couple,   into  both  which,  the  ends,  being  tapered, 

sertcd.     tbis   horizontal   timber  is  called  the  auger 

r),  being  provided  wilh  four  short  anns,  or  spokes, 

lieh  it  can  be  turned  round.    As  many  mcn  as  can 

llected   are  tben  set  to  work,   having  first  divested 

tlves  of  all  kinds  of  metal,   and   two   at  a   time 


ich  enllebne  die  bereitung  aus  James  Logan:  the  scotlisb  Gael 
ic  mannerf  as  presenred  among  the  Highlanders.     Lond.  1831. 
der  aber  hier  »st  wörtlich  Jamiesons  Supplement  to  tbe  scolisb 
V.  oeidfyre  aasschreibt 
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continae  to  turn  the  pole  by  means  of  iho  levers,  white 
others  kcep  driving  wedges  ander  the  npright  post  so  as 
to  press  it  against  the  auger,  whieh  by  the  friction  soon 
becomes  igniled.  From  this  the  needfire  is  instantly  pro- 
cured ,  and  all  other  ßres  bdng  immediaiely  quenehedy 
those  that  are  rekindled  bolh  in  dwellinghouse  and  offices 
are  acconntcd  sacredy  and  the  cattle  are  snceessively  mad 
to  smell  them.  Noch  mag  Martins  eigenthümliche  beschreib 
bung*]  räum  finden:  the  inhabitants  here  did  also  make 
use  ot  a  fire  calied  tineginy  i.  e.  a  forced  fire,  or  fire  of 
necessity**)y  which  they  used  as  an  antidote  against  the 
plague  or  murrain  in  cattle;  and  it  was  performd  thus: 
all  the  ßres  in  the  parish  were  exünguishd^  and  then 
eightyone  (9X9)  niarried  men  being  thought  the  ncccs- 
sary  number  for  eflecting  this  design,  took  itvo  great 
planhs  of  wood,  and  nine  of  'em  were  employd  by  tums, 
who  by  their  repeated  efforts  rubbd  one  of  the  planks 
against  the  other  until  the  heat  thereof  producd  fire ;  and 
from  this  forcd  fire  each  family  is  supplyd  with  new 
fire^  which  is  no  sooner  kindied  than  a  pol  füll  of  water 
is  quickly  set  on  it^  and  afterwards  sprinkled  upon  the 
people  infected  with  the  plague  or  opon  the  cattle  that 
bave  the  murrain.  and  this  the  all  say  they  find  success- 
füll  by  expcrience:  it  was  practisd  on  the  mainland,  op- 
positc  to  the  south  of  Skie,  within  these  thirty  years. 
Wie  hier  auf  dem  reibfeuer  wasser  gekocht  y  und  dieses 
mit  gleicher  Wirkung  gesprengt  wird,  so  erzählt  Eccard 
(Fr.  or.  1,  425],  er  habe  eines  pfingstmorgens  pferdehirten 
feuer  aus  holz  reiben  und  dabei  ihren  kohl  kochen 
sehen,  in  der  meinang,  daCs  sie  durch  dessen  genols  das 
jähr  über  frei  vom  fieber  bleiben  würden.  Eine  merk- 
würdige erzäLilung  ans  Northamptonshirc ,  schon  ans  dem 
gegenwärtigen  jh.,  bestätigt  jenes  opfer  der  jungen  kuh 
auf  Mull  und  zeigt,  dals  selbst  in  England  abergläubische 
tödtungen  eines  kalbs  vorgenommen  wurden,  um  dadurch 
die  ganze  heerde  gegen  die  seuche  zu  schützen:  miss  C — 
and  her  cousin  Walking  saw  a  ßre  in  a  field  and  a  crood 
round  it.  they  said  'what  is  the  matter?'  ^killing  a  calf 
'what  for?'  Uo  stop  the  murrain'.  they  went  away  as 
quickly   as  possible.    On  speaking  to   the  clergyman   he 


*)  descr.  of  ihe  weslern  Islands  p.  113. 
**)  von  lin,   irisdi  teine  (feuer)  und  egio ,  ir.  eigin,   eigcan  (vis, 
Yiolenlia);  dies  scheint  für  die  alle  erklärung  von  noto^er,  wenn  es 
nicfal  gerade  aus  dem  engl,  oeedfire  ülicrscUt  ist. 
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made  enqairies.  the  people  did  not  like  to  lalk  of  the 
aCTair,  but  it  appeared  that  whea  there  is  a  discase 
among  the  cows  or  the  calves  are  bom  sickly,  they  sa- 
crißce  (i.  e.  kill  and  burn)  one  'for  good  luck'. 

Ohne  zweifei  war  das  notfeuer  andern  Völkern,  aufser 
den  germanischen  und  celtischen,  heilig.  Die  Krihks  in 
Nordamerika  begehen  ein  jährliches  erntefest,  das  mit  drei- 
tägiger strenger  faste  anhebt,  während  welcher  in  allen 
häusem  diejetiei*  gelöscht  werden,  am  vierten  morgen 
zündet  der  oberpnester  durch  zusammenreiben  zweier 
trockner  holzstücke,  neues y  reines  feuer  an,  das  in  alle 
Wohnungen  vertheilt  wirdj  nun  erst  tragen  die  weiber 
das  frische  getraide  und  die  neuen  fruchte  vom  ernte- 
feld  heim  *)• 

Noch  anziehender  ist  es  aber,  die  einstimmung  altrö- 
mischer und  griechischer  sitte  zu  vergleichen,  exccrpte 
aus  Festus  (O.  Müll.  106,  2]  sagen:  *ignis  Fesiae  si  qnaudo 
interstinctus  esset,  virgines  verberibus  afficiebantur  a  pon- 
tifice,  qnibus  mos  erat,  tahulam  felicis  materiae  tatn  diu 
terehraref  quousque  cxceptnm  ignem  cribro  aeneo  virgo 
in  aedcm  ferret'*  Das  zufallig  erloschene  j  heilige  feuer 
der  göttin  durfte  nicht  anders  angefacht  werden,  als  durch 
frische  erzeugung  des  reinen  Clements,  ein  brett,  von 
auserlesnem  holze  heiliger  bäume,  wurde  solange  gebohrt, 
d.  h.  eine  walze  in  ihm  umgedreht,  bis  funken  entspran- 
gen, das  tragen  des  feucrs  im  sich  gemahnt  an  ein  ähn- 
liches tragen  des  wassers  im  sieb,  wovon  später  bescheid 
gegeben  werden  soll.  Nach  Plutarcb  im  Numa  9  gewann 
man  neues  fetter  nicht  durch  reiben,  sondern  auffangen 
der  Sonnenstrahlen  in  bestimmten,  thönernen  gefafsen. 
Die  Griechen  verehrten  Ilestia  als  reine  hcerdflamme 
selbst  *').  Aber  Lemnos  das  eiland,  auf  welches  Zeus  den 
himmlischen  feuergolt  Hephästos  hcrabgeworfen  halte  ''**), 
hegte  eigenthümlichcn  feuercultus.  neun  tage  im  jähr 
wurde  alles  feuer  gelöscht ,  bis  aus  Dcios  her  ein  schif 
neues  vom  heiligen  heerde  Apollos  brachte:  einige  tage 
treibt  es  auf  dem  mcer ,    ohne  landen  zu  können ,   sobald 


♦)  Fr.  Majer  mythol.    taschenb.  1811   p.  110, 
**)  ncc  tu  aliud  Veslam   quam   vivam   intellige  ßammam,     Ovid. 
fast.  6,  295. 

♦**)  nach  der  finnischen  mylbe  fälll  das  von  den  göllern  erzeugte 
feuer  in  knäueln  herab  zur  sce,  wird  von  einem  lachs  verschlungen 
und  hernach  von  den  menschen  im  gefangnen  fisch  gefunden,  runen 
p.  6—22. 

Grimms  mytkoL  ^' 
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CS  eingelaufen  ist,  wird  jedem  feaer  zum  häuslichen  ge- 
brauch mitgetheilt,  und  dann  ein  neues  leben  begonnen. 
Das  alte  feuer  war  nicht  mehr  heilig  genug;  indem  seiner 
die  menschen  eine  weile  ganz  entbehrten,  sollten  sie  die 
wolthat  des  elements  recht  erkennen  lernen  *).  Auch 
der  heiligen  Brigida  in  Schottland  (f  518  oder  521)  wurde, 
gleich  der  Vesta,  bei  Kildar  ewiges  Jeuer  unterhalten, 
ein  geflochtner  zäun  umgab  es,  welchem  männer  nicht 
nahen  durften;  es  anzublasen  war  nur  mit  bälgen  gestat- 
tet ,  nicht  mit  dem  munde  **).  seine  erzeugung  ist  nicht 
angegeben. 

Alle  diese  bedeutenden  einstimmungen ,  und  die  ge- 
brauche des  notfeuers  selbst  weisen  auf  hohes  alterthum 
zurück,  das  rad  scheint  bild  der  sonne,  von  welcher 
licht  und  feuer  ausgehn,  ich  vermute  dafs  ihm  neun  Spei- 
chen beigelegt  wurden,  die  fries.  gesetze  kennen  noch 
Hhet  niugenspetze  fiaF,  jene  neun  eichenen  spihdeln,  durch 
deren  drehung  in  der  nahe  das  feuer  gerieben  wurde,  be- 
deuten die  aus  der  nabe  hervorgehenden  neun  Speichen, 
und  die  heilige  neunzahl  wird  auch  in  dem  neunerlei  holz, 
in  den  neun  und  einundachzig  drehenden  männern  aoge- 
troflen.  man  darf  nicht  zweifeln,  das  in  feuer  gesetzte 
rad  bildete  den  kern  und  mittelpunct  der  heiligen,  reini- 
genden opferflamme.  Unsere  weisthümer  (2,  615.  616.  693. 
697)  geben  noch  künde  von  einer  merkwürdigen  sittc:  an 
dem  grofsen  Jahrgerichtstag  wird  ein  wagetirad,  das  sechs 
Wochen  und  drei  tage  in  wasser  (oder  mistpfuhl)  gesteckt 
hatte,  in  ein  vor  den  gerichtsmännern  entzündetes  feuer 
gelegt,  und  das  gastmal  währt  bis  die  nabcy  die  man 
weder  drehen  noch  stochern  darf,  ganz  zu  asche  verzehrt 
ist.  ich  halte  das  für  den  Überrest  eines  heidnischen 
opfermals  und  beziehe  das  rad  auf  die  erzeugung  des 
feuers,  von  welcher  freilich  nichts  mehr  gemeldet  wird, 
jedenfalls  ergibt  sich  daraus  die  Verwendung  des  Wagen- 
rads bei  feierlichen  flammen. 

Wenn  die  meisten  der  angeführten  berichte  das  nol- 
feuer  auf  den  ausbruch  einer  Viehseuche  einschränken,  so 
enthalten  doch  einige  darunter  ausdrücklich,  dafs  es  zu 
wiederkehrenden  jahrsiagen,  namentlich  auf  Johannis 
hervorgebracht,  und  das  vieh  duixh  die  flammen  getrie- 
ben wurde,  um  es  im  voraus  gegen  künftige  krankheiten 
zu  sichern.    Nicolaus  Grjse   (Rostock    1593  Llll')    meldet 


*)  Pbilostrat.  heroic.   p.740.     Welckei»  liilogie  p.  247. 
**)  acta  sanctor.  calend.  febr.  p.  112^. 


248. 
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geradezu  als  einen  brauch  des  Johannistags:  'jegen  den 
avend  warmede  men  sik  bi  s.  Johannis  lod  und  nodföre^ 
dat  men  ut  dem  holte  sagede,  solkes  für  stickede  men 
nicht  an  in  gades,  sondern  in  s.  Johannis  namen,  löp  und 
rönde  durch  dat  für,  dref  dai  vehe  dardorch^  und  is 
tusent  Fronden  vul  gewesen,  wen  men  de  nacht  mit  gro- 
ten  senden,  schänden  unde  schaden  heft  to  gebracht'. 

Solch  jährliche  Wiederkehr  bestätigt  uns  aber  der  lem- 
Dische  cuUuSy  vorzüglich  der  celtische  *).  in  den  grofsen 
volksyersamlungen  der  jahresfeste  wurde  das  notfeuer 
entzündet  *)•  den  celtischen  Völkern  fallen  diese  in  den 
eingang  mais  und  novembers;  der  hehrste  tag  ist  der 
maitag,  ich  finde  meist  den  ersten  mai,  aber  auch  den 
zweiten  und  dritten  dafür  bestimmt  dieser  tag  heifst 
irisch  und  galisch  la  bealtine  oder  6et7lme,  andere  schrei- 
ben Mieiny  entstellt  beltotif  beltimy  beltam.  lä  ist  tag, 
teine,  tine  feuer  und  beal,  heil  wird  für  den  namen  eines 
gottes  genommen,  der  nicht  unmittelbar  mit  dem  asiati- 
schen Bolus  ^*)  zusammenfallt,  sondern  ein  den  Gelten  ei- 
genthümliches  höheres  lichtwesen  bezeichnet,  den  irischen 
Beulf  Beilj  galischen  Beal  nennt  der  welsche  dialect  Beli^ 
seinen  altceltischen  namen  Belenus,  Belinus  überliefern 
Ausonins,  TertuUian  und  mehrfache  inschriftcn  (ForccUini 
s.  V.].  Den  heutigen  brauch  selbst  schildert  uns  Armstrong 
s.  V.  bealtainn  folgendermafsen :  in  some  parts  of  thc 
Higfalands  the  young  folks  of  a  hamlet  mect  in  the  moors 
on  the  first  of  maj.  thcy  cut  a  table  in  the  green  sod, 
of  a  round  figure,  by  cutling  a  trench  in  the  ground 
of  such  circumference  as  to  hold  the  wholc  Company. 
Üiey  then  kindie  a  fire  and  dress  a  repast  of  eggs  and 
milk  in  the  consislenco  of  a  custard.  thcy  knead  a  cake 
of  oatmeal,  which  is  toasted  at  the  embcrs  against  a 
stone.  After  the  cuslard  is  caten  up,  thcy  divide  the  cake 
in  so  many  portions,  as  similar  as  possible  to  one  ano- 
ther  in  size  and  shape,  as  Ihere  are  persons  in  the  Com- 
pany, they  daub  onc  of  Ihese  portions  with  charcoal 
until  it  is  perfeclly  black.  Ihey  then  put  all  Ihc  bits  of 
the  cake  inlo  a  bonnct,  and  cvcry  ouc,  blind  fold,  draws 
out  a  portion.  thc  bonnctholdcr  is  enlilled  to  the  last 
biL  whoever  draws  the  black  bil  is  the  dcvoted  person, 
who  is  to  he  sacrificed  to  Baal,  whosefavour  ihey  mean 


^)  Hyde  merkt  auch   von   den   Guebern  an,    dafs  sie   alljährlich 
ein  feuer  entzündeten. 

*«)  Bei,  Bai.  Ind.  etym.  8,  23. 
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to  implore  in  rendering  ihe  year  producHve.  the  devo- 
ted  person  is  compelled  to  leap  ihree  times  aver  the  fla- 
tnes.  Hier  läTst  sich  die  gottesdiensüiche  beziehung  gar 
nicht  verkeDnen,  man  sieht  an  dem  dreimaligen  laufen  durch 
die  flamme,  dafs  es  hauptsächlich  auf  einen  menschen  ab- 
gesehn  war,  der  den  gott  versöhnen  und  gnädig  machen 
sollte,  dafs  aber  später  viehopfer  an  dessen  stelle  tra- 
ten und  endlich  von  der  leiblichen  darbringung  nur  ein 
springen  über  das  feuer  für  menschen  und  vich  übrig 
blieb,  der  heiligen  reibung  wird  hier  nicht  gedacht,  doch 
wie  sie  zu  jenem  die  seuche  abwehrenden  notfeuer  gefor- 
dert war,  mufs  sie  ursprünglich  bei  dem  grofsen  jahrsfest 
noch  viel  mehr  im  schwang  gewesen  sein. 

Frühste  erwähnung  des  beiltine  hat  man  bei  dem  iri- 
schen erzbischof  von  Cashel  Cormac  (f  908)  gefunden,  es 
wurden  zwei  feuer  nebeneinander  gemacht,  zwischen  wel- 
chen unverletzt  hindurchzugehn  menschen  und  vieh  heil- 
sam ist.  daher  sagt  man  eine  grofse  gefahr  zu  bezeich- 
nen :  'ittir  dha  theinne  heil'  (zwischen  zwei  feuern)  *).  dafs 
priester  dem  opfer  streng  vorstanden  versichert  Usher  (trias 
thaumat.  p.  125)  ausdrücklich,  indem  er  sich  auf  Evinus 
bezieht:  lege  etiam  scverissima  cavebatur,  ut  omnes  ignes 
per  universas  regiones  ista  nocte  exstinguerentur ,  et  nulli 
liceat  ignem  reaccendere  nisi  prius  Temoriae  (Tighmora, 
aus  Ossian  bekannt)  a  magis  rogus  sacrtficiorum  ex- 
strueretury  et  quicunquo  hanc  legem  in  aliquo  transgre- 
deretur  non  alia  mulcta  quam  capitis  supplicio  commissi 
delicti  poenam  luebat  **). 

Leo  (malb.  gl.  1,  35)  hat  sinnreich  einen  unterschied 
zwischen  Beal^  Bael  dem  gott  des  krieges,  und  Sighe 
oder  Siihieh,  dem  gott  des  friedens  vorgeschlagen ,  ja 
Bellovesus  und  Sigovesus  bei  Livius  5,  34  aus  diesem  ge- 
gensatz  als  diener  (vesus  =  galisch  uis,  uais,  minister) 
des  Beal  und  Sighe  dargestellt,  und  Sighe  zu  dem  stillen, 
friedlichen  volk  der  elhe  gehalten,  welche  sighe  heifsen 
(oben  s.  413):  dem  Beal  sei  maifeuer  [healiine)  gebracht 
worden,  dem  Sighe  novembcrfeuer ,  samhiheine  (frie- 
densfeuer).  Auch  in  Wales  zündete  man  feuer  an  beiden 
tagen,  den  1  mai  und  1  nov.,  beide  hieben  coelcerih 
(das  heilige). 

Noch  zaudere  ich  in  alle  folgerungen  einzugehn,  ge- 


*)  OTlaberty  io    den    tnosact.  of  iri^   acad.   tome  14   p.  100. 
122.  123. 

**)  fgl.  die  nachrichtcn  in  Mones  gesch.  des  Jieidentb.  3»  485. 
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wis  aber  muCs  Beal  für  ein  göttliches  wesen  gehalten  wer- 
den,  dessen  Verehrung  wahrscheinlich  über  die  celtischen 
Völker  hinaus  sich  erstreckte,  s.  208  habe  ich  ihm  den 
deutschen  Phol  verglichen ,  und  es  gewinnt  für  unsere 
Untersuchung  vorzüglichen  werth,  dafs  in  rheinischen  ge- 
genden  ein  PfuHag^  Pulletag  genannt  ist,  der  gerade  auf 
den  zweiten  mai  fiUlt  *].  bekanntlich  war  auch  unsern  vor- 
fahren der  beginn  des  maimonats  hohe  festzeit,  die  vielfach 
begangen  wurde,  auf  die  man  noch  heute  die  versamlung 
der  hexen,  d.  h.  vor  alters  der  weisen  frauen  und  feen  an- 
setzt. An  diesem  tac  loderten,  wer  möchte  es  leugnen? 
heidnische  opfer,  Pholtag  bertihrt  sich  mit  Bealteine**)  und 
Baldag  ist  dazu  die  sächsische  form  für  Paltar  (s.  209). 

Wurden  seit  der  bekehrung  die  deutschen  maifeuer  auf 
osiem  und  Johannis  verlegt,  um  sie  christlichem  cultus 
näher  zu  bringen?  oder  ist,  da  auch  Sonnenwende  tief 
im  heideuthum  wurzelte,  blofs  ostemzeit  stellvertreteriu 
für  das  alte  maifeuer?  denn  julzeit  oder  Weihnachten 
könnte  schon  den  deutschen  Heiden  für  den  celtischen 
november  gegolten  haben. 

yfie  man  diese  zeit  auch  ermittele,  die  nachfolgenden 
Untersuchungen  sollen  darthun,  dals  sowol  dem  notfeuer 
als  dem  celtischen  bealtine  andere  feuer  fast  in  ganz  Eu- 
ropa zur  Seite  stehn. 

Nicht  unwichtig  ist  es  wahrzunehmen,  dafs  sie  im  nörd- 
lichen Deutschland  auf  osiem,  im  südlichen  auf  Johannis 
stattfinden,  dort  bezeichnen  sie  des  frühjahrs  eintritt,  hier 
die  mitte  des  sommers  (sonnenwende] ;  es  lauft  wieder  auf 
den  alten  unterschied  zwischen  sächsischem  und  fränkischem 
volk  hinaus.  Ganz  Niedersachsen,  Westfalen  und  Nieder- 
hessen, Geldern,  Holland,  Friesland,  Jütland,  Seeland 
kennt  osterfeuer;  am  Rhein,  in  Franken,  Thüringen,  Schwa- 
ben, Baiem,  Ostreich,  Schlesien  gelten  Johannisfeuer.  doch 
mögen  einige  gegenden  beiden  huldigen,  z.  b.  Dänemark 
und  Kärnten. 

Osterfeuer.  in  allen  Städten,  flecken  und  dörfern  des 
landes  wird  gegen  abend  des  ersten  (zuweilen  dritten) 
ostertags  auf  bergen  und  hügeln  ein  grofses  feuer  aus 
Stroh,  wasen  und  holz  unter  Zulauf  und  frohlocken  des 
Volks ,    nicht  allein  der  Jugend ,    sondern  auch  vieler  er- 


♦)  wei«lh.  2,  8.  3,  748. 

^)  in  England  richtet  man  allgemein  am  ersten  mai  einen  soge- 
nannten maypoU  auf,  wobei  xwar  an  pole,  pfal,  palus  ags.  pol 
gedacht  werden  kann;  doch  dürAen  Pol,  Phol  anschlagen. 
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wachsenen  jährlich  angezündet,  an  der  Weser,  zumal  im 
Schaumburgischen  pflegt  man  ein  theerfafs  auf  einer  stroh- 
nmwundnen  tanne  zu  befestigen,  und  es  in  der  nacht  zu 
entzünden,  knechte,  mägde  und  wer  dazu  kommt  tanzen 
jubelnd  und  singend  um  die  flamme,  hüte  werden  ge- 
schwenkt, tücher  in  das  feuer  geworfen,  alle  gebirge  im 
umkreis  leuchten,  und  es  ist  ein  erhebender,  kaum  mit 
etwas  anderm  zu  vergleichender  anblick,  von  einem  der 
höheren  puncte  viele  meilen  ringsum  das  land  zu  über- 
schauen und  nach  allen  seiten  hin  auf  einmal  eine  grofse 
menge  solcher  feuerbrände,  stärker  oder  schwächer,  gen 
himmel  lodern  zu  sehn,  an  einigen  orten  zog  man  mit 
weifsen  Stäben  feierlich  auf  den  berg ,  stimmte  wechsels- 
weise sich  an  den  bänden  fassend  christliche  osterlieder 
an,  und  schlug  beim  halleluja  die  stäbe  zusammen,  von 
den  branden  trug  man  gern  mit  nach  haus  *). 

Sicher  entgehn  uns  noch  manche  genauere  umstände 
über  die  art  und  weise  der  osterfeuer  in  verschiedenen 
gegenden.  merkwürdig  ist,  dafs  zu  Bräunrode  am  Harz, 
eh  in  der  abenddämmerung  des  ersten  ostertags  die  feuer 
angezündet  werden,  alt  und  jung  aus  diesem  dorf  und  aus 
Greifenhagen  in  die  zunächst  gelegnen  Waldungen  zieht 
und  daselbst  die  eichhötmchen  aufsucht  diese  pflegen 
sie  durch  werfen  mit  steinen  und  knütteln  so  lange 
zu  verfolgen,  bis  die  thiere  endlich  ermattet,  lebendig 
oder  todt  in  ihre  bände  fallen,  das  soll  schon  altherge- 
bracht sein  **), 

Für  diese  ignes  paschales  kenne  ich  kein  zengnis  über 
das  16  jh.  hinauf:  sie  müssen  aber  weit  älter  sein ,  schon 
des  gegensatzes  zu  den  Johannisfeuern  halber,  welche  in 
den  norden  Deutschlands  nicht  eindringen  konnten,  weil 
man  hier  an  den  osterfeuem  festhielt,  da  nun  die  Johan- 
nisfeuer,  wie  sich  hernach  zeigen  wird,  mit  der  christlichen 


*)  Job.  Timeus  vom  osterfeuer.  Hamb.  1590,  wieder  abgedr. 
bioter  Reiske  Tom  notbfeuer ;  LeUners  historia  S.  Bonifacii.  Ilildesb. 
1602.  4.  cap.  12 ;  Leukfeld  anliq.  gandersb.  p.  4.  5 ;  Eberb.  Baring 
bcscbr.  der  (LauenMeiDer)  Saala  1744.  2,  96;  bamb.  mag.  26,  302 
(1T62);  bannÖT.  mag.  1766  p.  216;  Ratblefs  Diepbols.  Bremen  1767 
3,  36—42.  (Pratjes)  Bremen  und  Verden  1,  165.  Bragur  VI,  1,  85. 
gelJerscbe  volksalmanak  voor  1835  s.  19.  In  Dänemark  beifst  das 
osterfeuer  paaskMus  ^  paaskehlust }  ob  es  in  Scbweden  gebräucblicb 
ist,  vttxis  icb  nicbt ,  Olaus  Magnus  15,  5  behauptet  scandinatiscbe 
Johannisfeuer.  auffallender,  dals  selbst  in  England  keine  spur  von 
osterfeuer;  aber  aus  Kärnten  bericblet  sie  SartorU  reise  2,  350. 

^)  Roseokraoa  neue  teitscbrift  f.  gesch.  der  gem.  völk.  I.  3,  7. 
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kirche  eher  zasammenhäogen  als  die  osterfeuer,  ist  es  nicht 
uDgereimt,  diese  noch  auf  den  cuUus  der  heidnischen  Osiara 
(s.  267.  68)  zu  beziehen,  welche  mehr  sächsische  und 
anglische,  als  eine  im  übrigen  Deutschland  verehrte  gott- 
heit  gewesen  zu  sein  scheint,  ihren  namen  und  ihre  feuer, 
die  yielleicht  in  maianfang  fielen,  verlegte  man,  nach  he- 
kehrung  der  Sachsen ,  auf  das  christliche  fest  *).  Aus  der 
oslerkerze,  die  an  demselben  tag  in  der  kirche  entzündet 
wurde,  lassen  sich  die  gebirgsfeuer  des  volks  schwerlich 
ableiten:  zwar  Bonifacius  ep.  87  (Würdtw.)  nennt  sie 
tßnis  pa8ehmlis*%  und  solcher  osterlichter  geschieht  noch 
im  16  jh.  meidung  ***].  Im  Hildesheimischen  wird  noch 
jetzt  gründonncrstags  die  lampe  und  auf  ostertag  an  dem 
mit  ^tttem  stahl  geschlagnen  osterfeuer  entzündet,  zu  die- 
sem feuer  bringen  die  leute  eichene  kreuze  oder  hölzer 
mit  querstöcken  getragen,  brennen  sie  an  und  heben  sie 
durchs  ganze  jähr  auf.  dieses  feuer  unterscheidet  aber  das 
volk  von  dem  wilden  feuer,  das  durch  holzreiben  entzün- 
det wird.  Einer, /inier  und  scheiierweihe  auf  osterabend 
gedenkt  Jäger  (Uim  s.  521). 

Fast  überall  bat  in  dem  letzten  Jahrhundert  mattheit 
der  regierungen  dem  volk   die   osterfeuer  genommen  '***). 

Jfohannis feuer -f).  in  unsrer  alten  spräche  wird  die 
festlichste  jahrszeit,  wo  die  sonne  ihren  gipfel  erlangt  hat 


^)  Lelzner  a.  a.  O.  sagt ,  nachdem  bonifacius  /.wischen  Bruu- 
steia  und  Wibbrechtsbauscn  den  heidnischen  gützen  Reto  (er  könnte 
an  Bedas  Rheda  erinnern)  gestürzt,  habe  das  volk  auf  diesem  Ret- 
berg 'am  ostertagc,  mit  der  sonnen  Untergang,  noch  bei  menschen 
gedenken  ,  das  osterfeuer  gebalten ,  welches  die  alten  bocksthorn  gc- 
heirsen\  am  rande  ist  wieder  sein  gewa'hrsmanu  der  verlorne  Con- 
radus  Fonlanus  (oben  s.  172).  Wie  das  osterfeuer  selbst  zu  der  bc- 
iiennung  bocksdorn  kommen  soll ,  ist  schwer  einzusehen :  so  heifst 
sonst  eine  Staude  oder  pflanze,  die  TQuyaxuvO^a f  unser  heutiges  tra- 
f;anl.  w^urdc  bocksdoru  in  die  osterflamme  geworfen?  wie  in  das 
Jobannisfeuer  bestimmte  kräuter. 

*^)  merkwürdig,  dafs  einige  behaupteten,  die  osterkerze  sei  durch 
brenospiegel  oder  cbrystalle  angesteckt  worden  (Serrarius  ad  epist. 
bonif.  pag.  343). 

***)  Franz  Wessels    beschreibung    des  päbstlichen   gottcsdienstcs  in 
Stralsund,  herausg.  von  Zober  1837    p.  10. 

♦♦**)  *untersuchungssache  wegen  des  am  9.  apr.  1833  auf  dem  Ko- 
gelnberge  bei  Volkmarsen  verbolwidrig  gebrannten  ostcrfcuers\  nitr- 
üerhess.  wochenbl.  1834  s.  2229^.  die  älteren  verböte  wandten  d;is 
unchristliche,  die  jüngeren  den  bolzverderb  vor.  auch  die  siegesfeucr 
Hieben  bald  untersagt. 

f)  beste  abh.  ist:  Franc.  Const.  de  Khaul/.  de  lilu  ignis  in  na- 
Uli  s.  Joaonis  bapt.  accensi.     Vindob.  1759.  8. 
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und  nun  wieder  herabsinken  mufs ,  sunewetide  =  5ttniie- 
wende  (solstilium]  genannt,  gewöhnlich  in  der  pluralform, 
weil  dieser  hohe  stand  der  sonne  mehrere  tage  anhält: 
'ze  einen  sunewenden'  Nib.  32,  4;  ^zen  nsehsten  sunewen- 
den  Nib.  1424,  4.  Wigal.  1717;  Sor  disen  sunewenden 
Nib.  678,  3.  694,  3;  <ze  sunewenden'.  Trist  5987  (die 
rechte  lesart  erhellt  aus  Grootes  Varianten];  'an  sunewen- 
den &bent'  Nib.  1754,  1;  'nach  sunewenden'  Iw.  2941^]. 
Da  hiermit  Johannistag  (24  juni)  'sant  Johans  sunewenden 
lac'  Ls.  2,  708  zusammentrift,  heifsen  jene  feucr  in  ober- 
deutschen urk.  des  14.  15  jb.  suntventfeuer,  sunbent- 
fewr  **],  und  noch  jetzt  unter  dem  Ostreich,  und  bair.  volk 
sunätvetsfoir ,  sunwentsfeuer,  H.  Sachs  1,  423^:  'auch 
schüm  die  bubn  sunwenifeuer.  In  dieser  zeit  hielt  das 
altertbum  grofse  volksversamlungen :  'die  nativitatis  s.  Jo- 
hannis  baptistae  in  conventu  populi  maximo*  (a.  860) 
Pertz  2,  386;  im  j.  801  feierte  Carl  der  grofse  das  fesl 
zu  Eporedia  (Irrea)  Pertz  1, 190.  223;  Ludwig  der  fromme 
hielt  824  und  831  reichsversamlungen  auf  diesen  tag.  Die 
beschreibungen  der  Johannis  summen  zu  denen  der  ostcr- 
feucr;  einiges  abweichende  wird  sich  ergeben.  Zu  Gems- 
heim (im  Mainzischen)  wird  das  entzündete  fcuer  von  dem 
pfarrcr  gesegnet,  und  solange  es  brennt,  gesungen  und 
gebetet;  erlischt  aber  die  flamme,  so  springen  die  kinder 
über  die  glimmenden  kohlen  ^  ehmals  thalen  es  auch  die 
crwachsnen.  wie  aus  neunerlei  blumen  ein  kränz  gewun- 
den wurde  beschreibt  abergl.  848.  Reiske  a.  a.  o.  p.  77 
sagt:  'das  feuer  wird  unter  freiem  himmel  angemacht,  vom 
jungen  und  gemeinen  volko  darüber  gespmngeny  aller- 
hand kraui  darein  geworfen:  gleich  ihm  möge  alles  ihr 
Unglück  in  feucr  und  rauch  aufgehn.  An  etlichen  orten 
steckt  man  nachts  aus  den  kammern  latemen  an  und  be- 
kleidet sie  mit  klaprosen  oder  klatschen,  damit  ein  heller 
glänz  entstehe'.  Zu  Nürnberg  betteln  die  buhen  holzschei- 
ter  zusammen,  fahren  sie  an  den  bleicherweiher  beim 
spittelthor,  zünden  sie  an,  und  wenn  das  holz  brennt, 
springen  sie  darüber,  man  erhält  dadurch  gesundhcit 
aufs  ganze  jähr  (vgl.  abergl.  918).     sie  laden  auch  vor- 


^)  alle  guten  hss.  geben  nicbt  sunnewende  sondern  sunewende^ 
was  sich  freilich  nur  aus  sunwcnde  (wie  suntac)  erklärt,  es  heifsl  auci» 
*zu  sunfiihien\  Scheffers  Ilaltaus  p.  109.  110.  gibt  entspricht  hier' 
dem  gotb.  gabis  (gressus)  und  läl'st  ein  abd.  sunnagaht  Termuten. 

**)  Hahn  monum.  3, 693.    Sutners  berichtigungeo.  Miincbea  179r 
p.  IW.  (a.  1401> 
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gebende  zum  Sprunge  ein,  die  einige  krenzer  für  die 
ibnis  geben.    Aacb  im  Fuldiscben   betteln  die  knaben 

and  geschenke,  das  holz  verbrennen  sie  abends,  beim 
immeln  wird  gesangen:  ^da  kommen  wir   her    gegan- 

mit  spiefsen  und  mit  Stangen  und  wollen  die  cier 
;eD.  feuerrothe  blümelein,  an  der  erde  springt  der 
1,  gebt  ihr  uns  der  eier  ein  zum  ffohannisfeuer,  der 
er  ist  gar  theuer.  babeijc,  haberju!  Jri  fre  find! 
i  uns    doch  ein    schict!   (scheit).  j.  v.   u.  f.    Deulschl. 

0.  1,  313.  ähnliche  reime  thcilt  Schm.  3,  262  aus 
nken  und  Baiem  mit.  Im  Ostreich.  Donaulündchen 
det  men  Johannisabend  fcuer  auf  der  anböhe,  bursche 

dimen  springen  über  diejiammen  unter  jubel  und 
mg  der  zuschauenden  (Heils. 41).  Am  Johannisabende 
de  allenthalben  lustig  über  die  sonnenwendejeuer  ge- 
mgeUj  und  dabei  muste  meth  sein,  erinnert  sich  De- 
aus  seiner  Jugend  (lescfr.  1,  130).  Zu  Ehingen  in 
raben  kochte  man  erbsen  am  entzündeten  fcuer,  welche 
ewabrt  und  bei  quetscbungen  und  wunden  heilsam  er- 
st wurden  (Schmid  schwäb.  id.  167);  vgl.  das  kochen 
i  Dotfeuer  (s.  576].  Greg.  Strigenitius  (geb.  1548  -}-  1603] 
Der  auf  Johannis  gehaltncn  predigt,  die  £cc.  fr.  or.  1, 
anrührt,  bemerkt,  das  volk  (in  Meifsen  oder  Thürin- 
ianze  und  singe  um  die  Johannisfeuen  einer  habe 
fferdehaupt  in  die  flamme  geworfen,  und  dadurch 
hexen    zwingen   wollen,    von    dem   feuer  für  sich   zu 

1.  Seh.  Frank  im  weltbuch  51^:  ^an  s.  Johanstag 
len  si  ein  simelfeuery  tragen  auch  disen  tag  sundere 
s  auf,  weifs  nicht  aus  was  aberglauben ,   von  beifiifs 

eisenkraut  gemacht,  und  hat  schier  ein  jeder  ein 
kraut ^  rittersporn  genant,  in  der  hand:  welches 
xrch  in  das  fener  sihet,  dem  thut  dis  ganz  jähr  kein 
web;  wer  vom  feur  heim  zu  haus  weg  wil  gehn,  der 
t  dis  sein  kraut  in  das  feur,  sprechende,  'es  geh 
eg  and  werd  verbrennt  mit  discm  kraut  al  mein  un- 
i  *).     gerade  so  sollten  an  demselben  Johannistag  die 


')  am  20  juD.  1653  erliefs  der  rath  zu  Nürnberg  folgendes  man- 
Demnach  bilshero  die  erfabrung  bezeugt,  dafs  alter  heldniscber 
gewobnheit  nach  jährlichen  an  dem  Johannestag  auf  dem  land, 
I  lo  Städten  als  dörfern  Ton  jungen  leuten  geld  und  holz  gesam^ 
und  darauf  das  sogenant  sonnenwendt  oder  zimmetsftuer  ange- 
et,  dabei  gexccbt  u.  getrunken ,  um  solch  feuer  gedanzet ,  dar- 
gesprungen, mit  anzündung  gewisser  kräuier  und  blumen ,  und 
mng  ddr  brand  aus  solchem  feuer  in  die  f eider,  und  sonsten 
allerhand  abergläubische  werk  getrieben  worden  —  als 
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fluten  des  wassers  alles  unheil  mit  sich  fort  schwemmen 
(s.  556).  In  frühem  zeiten  nahm  aber  auch  die  feine  weit 
an  diesen  freudenfeuem  theil,  fürsten  und  künige.  des 
Pelr.  Herp  ann.  francof.  erzählen  ad  a.  1489  [Senkenb.  sei. 
2,  22  :)  *in  vigilia  s.  Joh.  bapt.  rogns  ingens  fuit  factus 
ante  domum  consulum  in  foro  (francofurtcnsi) ,  fuerunt- 
qne  multa  vexilla  depicla  posita  in  slruem  lignorum  et 
vexillum  regis  in  supremo  positum,  et  circa  ligna  raittt 
virentes  positi,  fuitque  magna  chorea  dominorumy  rege 
inspicienle'.  Zu  Augsburg  zündete  1497,  in  kaiser  Maxi- 
milians gegenwart,  die  schöne  Susanna  Neithard  das  Jo- 
hannisfeuer  mit  einer  Jackel,  und  machte  dann  zuerst  den 
reigen  um  die  flamme  an  Philipps  band  ^).  In  einer 
Münchner  urk.  von  1401  wird  berechnet:  'umb  gras  und 
knechten,  die  dy  pänk  ab  dem  haws  auf  den  margt  tru- 
gen an  der  sunbentnacht,  da  herzog  Stephan  u.  sein  ge- 
machel  und  das  frawel  auf  dem  margt  tanzten  mit  den 
purgerinen  bei  dem  sunoenijtvr*  **).  im  j.  1578  liefs 
der  herzog  von  Liegnitz  Johannisabends  ein  freudenfeoer 
auf  dem  Kynast  halten,  wobei  er  selbst  mit  seinem  bof 
zugegen  war  (Schweinichen  1,  347). 

Ausführlicher  ist  die  beschreibung  des  Johannisfeuers 
im  jähr  1823  zu  Konz,  einem  lothringischen,  aber  deut- 
schen dorf  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  und  Thionville. 
jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  stroh  auf  den  gipfel  des 
Strombergs,  wo  sich  gegen  abend  männer  und  bursche 
versammeln;  frauen  und  mädchen  sind  beim  Burbacber 
brunnen  aufgestellt,  nun  wird  ein  mächtiges  rad  derge- 
stalt mit  Stroh  hewunden,  dafs  gar  kein  holz  mehr  zu 
sehen  ist,  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden 
Seiten  drei  fufs  vorstehende  stange  gesteckt,  welche  die 
lenker  des  rads  erfassen;  aus  dem  übrigen  stroh  bindet 
man  eine  menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  mairc  zu 
Sierk  (der  nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirschen 
empföngt)  gegebnes  zeichen  erfolgt  mit  einer  fackei  die 
anzündung  des  rads,  das  nun  schnell  in  bewegung  gesetzt 
wird.    Jubelgeschrei  erhebt  sich,   alle  schwingen  fackeln 


hat  ein  E.  E.  ratb  der  sladt  Nürnberg  nicht  unterlassen  sollen  noch 
können,  solche  und  andere  ungeschickllchlceiten ,  abergläubische  und 
heidnische  werk  und  gefährliche  feur  bei  bevorstehenden  Joh.  tag  ab- 
zustellen,   (neuer  lit.  anx.  1807.  p.  318}. 

*)  Gasseri  ann.  august.  ad  a.  149(7,   Schm.  3,  261,    vgl.  Rankes 
roman.  u.  germ.  völk.  1,  102. 

^)  Sutners  berichtigungen  p.  iOT. 
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die  Infty   ein  theil   der  männer  bleibt  oben,    ein  tbeii 

rdem  rollenden  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuer- 
oft  erlischt  es  vorher;    gelangt   es   brennend  in  die 
:,  so   weissagt  man   daraus  gesegnete    Weinernte,   und 

Konzer  haben  das  recht  von  den  umliegenden  wein- 
^gen  ein  fuder  weifscn  weins  zu  erheben,  während  das 
[  vor   den  franen  und  mädchen  vorüber  lauft,  brechen 

in  freudengeschrei  aus,  die  männer  auf  dem  bcrg  ant- 
rten;  auch  die  einwohner  benachbarter  dürfer  haben 
ft  am  ufer  des  flusses  eingefunden,  und  mischen  ihre 
imen  in  den  allgemeinen  jubel  *). 

Xbenso  sollen  jährlich  zu  Trier  die  metzger  ein  /etier- 
r  vom  gipfel  des  Paulsbergs  tu  die  Mosel  hinabgelas- 

haben  '*). 
Die  Sitte  der  Johannisfeur  und  räder  in  Frankreich  he- 
gen schon  schriftsteiler  des  12  und  13  jh.,  Job.  Bclcth, 
Pariser  theolog,  der  um  1162  eine  summa  de  divinis 
eiis  schrieb,  und  Wilh.  Durantis,  geb.  unweit  Beziers  in 
goedoc  um  1237,  gest.  1296,  der  bekannte  vcrf.  des 
^nale  divinor.  oflic.***].  in  jener  summa  (gedr.  zu  Dillin- 
1572)  cap.  137.  fol.  256  und  daraus  entlehnt  im  ratio- 
I  iib.  7  cap.  14  heifst  es:  'feruntur  quoque  (in  festo 
innis  bapt)  brandae  seu  Jaces  ardentes,  et  fiunt  ignes, 
lignificant  sanctum  Johanncm,  qui  fuit  lumen  et  lucerna 
SDS  praeccdens  et  praccursor  vcrae  lucis . . . ;  rota  in 
iQsdam  locis  volvitur,  ad  significandum,  quod  sicut  sol 
iltiora  sui  circuli  pervenit,  ncc  altius  potcst  progredi, 
tunc  sol  descendit  in  circulo,  sie  et  fama  Johannis, 
pntabatur  Christus,  descendit,  secundum  quod  ipso  te- 
onium  perhibet  dicens:  me  oportet  minui  illum  autem 
cere'.     Weit  älter  i:jt  das  freilich  unbestimmte   zeugnis 


*)  mem.  des  antiquaircs  de  Fr.  5,  383 — 38(i. 

^  sur  erinnerung    an    den    cinsicdler    Paulus,    welcher    um    die 

des  T  jh.  ton  dem  Gebennaberg  bei  Trier  den  götzen  Apollo 
c  Mosel  gestürzt  habe  ,  meint  der  verf.  des  aufsalzes  über  Konz 
7.  388.  Wenn  hierfür  Trilhem  de  viris  illustr.  ord.  s.  ßened. 
H  gewähr  leisten  soll ,  so  finde  ich  wenigstens  p.  142  der  opp. 
:l  spirit.  Mogunt.  16U5  nur,  dals  Paulus  Trier  gegenüber  aul' 
Cebenna  wohnte,  dieser  nach  ihm  mons  Pauli  benannt  wurde; 
Apoll  und  dem  feuerrad  kein  wort,  ob  die  C^i'dner  ausg.  des 
■  de  Tir  illustr.  Ben.  von  157(>  mehr  enthält,  bezweifle  ich,  denn 

das  compendiuni  aiinal.  de  orig.  Francor.  unter  Clodovcus  (Da- 
rts  sobn)   sagt   nichts  mehr    und  nichts   weniger,    desgl.   die  acta 
l«r.  unterm    8  febr.  p.  170,    die   acta   ßened.  soc.  2.  p.  268 — 275 
Browers  annal.  Irev.    Iib.  T.  p.  416  (Colon.  1626). 
*)  gescbriebco  1286;    vgl.  Iib.  8  pars  2  cap.  3  de  cpacta. 
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des  Eligius:  'niillus  in  fesüvitate  s.  Johannis  vel  quib«»- 
libet  sanctorum  solemnitatibus  solstilia  (?)  aul  vallationi 
vel  saltalioiies  aut  casaulas  aut  canlica  diabolica  exerreit',l 

In  grofscn  städlen,  Paris,  McU  und  vielen  andern,  imdi 
der  sclicilerhaufen  noch  im  13.  16.  17  jh.  auf  üfrenüickai 
platz  vor  dem  rathhaus  errichtet,  mit  laub,  blumeo  f^ 
schmückt,  und  von  dem  maire  selbst  angezündet").  Vidi 
südliche  gcgendcn  haben  die  gewohnheit  heute  heibeballA 
Zu  Aix,  zu  Marseille,  iiierden  auf  Johannistag  alle  strabi 
und  plälzc  gereinigt,  das  landvolk  trägt  frühmorgens  bl 
in  die  stadt,  jedermann  kauft  sich,  alle  häuser  siod 
kräutern  geschmückt,  denen  heilsame  krafl,  Menn  sie 
Sonnenaufgang  gebrochen  wurden,  beigelegt  wird:  ^aco 
dhcrbas  de  san  Jean*,  einige  dieser  kräuier  wirfl 
in  die  Jlamme,  und  die  jungen  Icutc  springen  da 
vorbeigehende  werden  mit  zundern  und  versleckten  sei 
genfeuern  geneckt,  oder  mit  wasser  aus  den  fenstern 
sprützt  und  beschüttet,  in  den  dörfern  reitet  mao 
esein  und  mäulern,  angebrannte  tannenzweige  in  der 
tragend*'"). 

An  vielen  orten  schleppt   man   von   den  ausgeglm 
branden  und   kohlen  mit  nach  haus:   es  sollen  heil 
ja   zauberhafte  Wirkungen   davon  abhängen   (franz.  a 
27.  30.  34). 

In  Poitou  springen  sie  dreimal  um  das  feüer, 
nufszweig   in   der  hand  (mem.  des  antiq.  8,  45 T. 
vüler  streifen  mit  einem  büschel  Wollkraut  (bouillon 
und    einem    nufsbaumlaubast   durch    die    flamme, 
werden  nachher  über  die   thüre  des  viehstalls  befe$lS{ 
während  die  Jugend  tanzt  und  singt,  legen  sich  greise 
der  kohle   in  ihre  holzschuhe   als  Schutzmittel  gegen 
zählige  übel  [das.  4,  110). 

Im   departemcnt   des  hautes  pyrenees   wird    am  1 
von  jeder    gemeinde    der    höchste   und  schlankste  M 
ausgesucht,   auf  bergen  eine  flehte  oder  tanne ,   in  ehm 

*)  die  kaiscrchronik  (cod.  pal.  361,  1^*)  von  dcrfeier  dessoDBÜf 

swciinc  in  koni  der  sunninlac  . 

SU  vlizetc  sich  Rorne  al  diu  slat,  ' 
wie  si  den  gol  molitcn  gceren, 

die  alllrwisisten  lierren  | 

\uorten  einiz  al  umbe  die  stat,  * 
daz  was  geschaffen  satue  ein  rat 

mit  bringenden  lichten,  ^ 

o  wie  gro/c  sie  den  gol  zierten!  ■ 

♦♦)  mem.  de  Tacad.  cclt  2,  77.  78.  3,  447.  ' 
***)  Millin  voy.  dans  le  midi.  3,  28.  341  —  345. 
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eioe  pappel;  nachdem  alle  äste  abgehauen  sind,  schlägt 
man  eine  anzsdil  fnislangcr  keile  hinein  und  bewahrt  ihn 
bis  zum  23  juni  auf.  unterdessen  spaltet  er  sich  rauten- 
förmig wo  die  keile  eingeschlagen  sind,  und  wird  nun  auf 
einen  berg  oder  hügel  gewälzt  und  getragen,  alsdann  er- 
theilt  ihm  der  priesler  den  segen,  man  rammelt  ihn  in  die 
erde  und  setzt  ihn  in  flammen  (das.  5,  387). 

Der  Johannisfeuer  in  England  gedenkt  Strutt*):  sie 
währten  bis  zu  mittemacht  (nach  midsummer  eve),  oft  bis 
zu  hankrat,  die  Jugend  tanzte  um  die  flamme  bekränzt  mit 
motheinvort  (mutterkraut]  und  vervaine  (verbena),  veilchen 
in  den  bänden.  In  Dänemark  sagt  man  sanct  Hans  qftcns 
bluSj  aber  auch  gadeild  (gassenfeuer),  weil  sie  auf  öffent- 
licher strafse,  platzen  und  bügeln  entzündet  werden,  man 
wähnte,  dafs  in  dieser  nacht  alle  gifüträuter  aus  der  erde 
hervorkämen,  und  mied  den  aufenthalt  im  gras;  doch  heil- 
same kräuter  (chamemaelum  und  bardanum)  wurden  in  den 
hänsem  aufgestellt  einige  versetzen  diese  strafsenfeuer 
auf  Walburgisabend  **).  Auch  Norwegen  kennt  den  brauch : 
s.  Hans  aften  brändes  der  baal  vcd  alle  grincr  (angehegten 
landwegen),  hvilket  skal  fordrive  ondt  fra  kreaturerne. 
Sommerfelds  Saltdalen  p.  121.  merkwürdig  aber  sind  die 
von  Hallager  s.  13  angeführten  benennungen  brandskai 
(für  das  auf  den  feldern  verbrannte  holz)  und  brising  (fiir 
das  gezündete  feuer);  letzteres  erinnert  an  das  leuchtende 
halsband  der  Freyja  (s.  283.  284)  und  könnte  von  der 
flamme  auf  den  schmuck,  wie  von  dem  schmuck  auf  die 
flamme  übertragen  sein. 

Italien  kannte  ohne  zweifei  in  mehrern  gegenden  Jo- 
hannisfeuer; zu  Orvieto  nahm  man  sie  von  dem  verbot 
andrer  feuer  aus  "**],  Für  Spanien  mag  eine  stelle  aus  dem 
romance  de  Guarinos  (silva  p.  113)  vielleicht  zeugen: 

▼anse  dias,  yienen  dias,  venido  era  el  de  sant  Juan^ 
donde  Chrlstianos  y  Moros  hazen  gran  solenidad: 
los  Chnstianos  echan  juncia^  y  los  Moros  arrayharty 
los  Judios  echan  eneaSf  por  la  flesta  mas  boorar. 

*)  the  Sports  and  pastimes  of  tbe  people  of  England  by  Joseph 
Slrutt.     new  edil.  by  William  Hone.     Lond.  1830.  p.  359. 

**)  Molbecb  dialect.  lex.  150.  Lyngbye  nord.  tidskr.  for  oldk. 
2,  352  —  59.  Finn.  Magn.  lex  mylh.  1091—94.  Arndts  reise  durch 
Schweden  3,  72.  73. 

^*)  statuta  urbevelana  a.  1491.  3,  51:  quicunqiie  sine  licenlia  of- 
ücialis  fecerit  ignem  in  aliqua  festivitate  de  nocte  in  civitate,  in  XL 
sol.  denarior.  puniatur,  excepta  festivitate  s.  Johannis  bapt.  de  mense 
junii,  et  qui  in  illa  nocte  furatus  fuerit  vel  abstulerit  ligna  Tel  tabulas 
alterius  in  lib.  x.  den.  puniatur. 
1 
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hier  ist  des  feuers  geschwiegen*),  aber  gesagt,  dafs  die 
Christen  binsen,  die  Mohren  myrten,  die  Juden  schuf 
streuen;  und  das  werfen  von  blumen  und  kraut  in  die 
flamme  scheint  der  feierlichkeit  wesentlich,  vgl.  beifuDs, 
eisenkraut,  rittersporn  (s.  583),  Wollkraut  und  nuTslaub 
(s.  588).  daher  die  samlung  solcher  Johanniskräuter  in 
Deutschland  (abergl.  157.  189.  190)  und  der  s.  Hans  urter 
in  Dänemark  (abergl.  126)  wie  in  Frankreich  (abergl.  4). 
Nach  Casp.  Zeumer  de  igne  in  festo  s.  Johannis  accendi 
solito,  Jenae  1699,  wurde  an  diesem  tag  das  kraut  älid/aa  (?) 
sorgsam  gesucht  und  über  den  thüren  aufgehängt. 

In  Griechenland  entzünden  abends  vor  Johannis  die 
weiber  ein  feuer  und  rufen  darüber  springend  aus:  ich 
lasse  meine  sünden.  In  Serbien  hält  man  dafür,  das  fest 
sei  so  hehr,  dafs  die  sonne  dreimal  vor  ehrfurcht  still 
stehe**),  den  Vorabend  binden  die  hirten  birkenrinde  zu 
fackeln  und  umschreiten  mit  den  brennenden  zuerst  Schaf- 
hürden und  ochsenzäune,  dann  steigen  sie  auf  die  berge 
und  lassen  sie  verbrennen  (Vuk  s.  v.  Ivan  dan.).  Auch 
andere  slavischc  länder  kennen  ähnliches,  in  Sartoris 
reise  durch  Kärnten  2,  349.  350  findet  sich  das  roUen  des 
Jphannis/euerrads  genau  beschrieben.  Johannistag  oder 
Sonnenwende  selbst  hcifst  den  Slovenen  kres,  den  Croaten 
kresZy  d.  i.  feuerschlag,  von  kresati  (igncm  clicerc),  poln. 
krzesaCf  und  wie  der  irische  mai  mi-na-bealtine  (feuer- 
monat)  der  sloven.  juni  kresnik.  bei  dem  kres  geschahen 
nächtliche  ßreudensprünge,  einer  anzündung  durch  reiben 
finde  ich  nicht  gedacht.  Polen  und  Böhmen  nennen  das 
Johannisfeuer  sobotka,  d.  i.  kleiner  Sonnabend  im  gegen- 
satz  zu  dem  grofsen  sobota  (ostersonnabend) ;  in  Böhmen 
ßihrte  man  die  kühe  darüber  um  sie  gegen  bexerei  in 
schützen;  die  Russen  kupaloy  was  man  von  einem  ernte- 
gott  Kupalo  erklärt:  Jünglinge  und  mädchen  bluraenbe- 
kränzt  und  mit  heiligem  kraut  umgürtet  versammelten  sieb 

*)  bestimmter  redet  davon  um  das  j.  1510  Martinus  de  Arlesi 
canonicus  von  Pampeluna,  in  seiner  abhandl.  de  superstitiouibus  (tract 
traclatuum  ed.  lugd.  1544.  9,  133):  cum  in  die  s.  Joannis  propter 
jucunditatem  multa  pie  aguntur  a  fidelibus,  puta  pulsatio  campanamiB 
et  ignes  jucunditalis,  simililer  summo  manc  exeunt  ad  coliigendas 
hcrbas  odorifcras  et  optimas  et  medicinales  ex  sua  natura  et  ex  pleoi- 

tudine  virtulum  propter  tempus quidam  ignes  accendunt  in  com- 

pitis  viarum,  in  agris,  ne  inae  sortilegae  et  maleficac  illa  nocte  «raos* 
itum  faciant,  ut  ego  propriis  oculis  vidi,  alii  herbas  collcctas  in  die 
s.  Joannis  incendenies  contra  fulgura,  tonitnia  et  tempcstates  credunt 
suis  furoigationibus  arcere  daemoncs  et  iempejtates. 

^*)  wie  sie  auf  ostern  dreimal  •priogcn  ioll  (s.  268). 
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am  24  juni,  zündeten  feuer  an^  sprangen  und  ßihrien 
die  heerde  darübery  wobei  sie  lieder  za  des  goUes  preise 
sangen,  sie  glaubten  dadurch  ihr  vieh  vor  den  leschien 
(waldgeistem)  zu  schützen,  zuweilen  soll  unter  tanz  und 
gesang  ein  weifser  hahn  im  feuer  verbrannt  worden  sein, 
noch  jetzt  hat  die  heilige,  deren  fest  der  griech.  ritus  an 
diesem  tage  begeht,  den  beinamen  kupalnitza,  und  selbst 
brennende  holzhaufcn  werden  so  genannt,  nach  Karamsin 
die  auf  Johannistag  ausgestreute  blurac  *).  Auch  zu  den 
Litthauem  wird  der  brand  gedrungen  sein,  ich  treffe  bei 
ihnen  kupoles  als  benennung  des  Johanniskrauts.  Tetlau 
und  Temme  berichten  p.  277,  dafs  in  Preufsen  und  Lit- 
thauen am  Johannisabend  auf  allen  höhen ,  soweit  das 
enge  reicht,  feuer  flammen,  am  folgenden  morgen  treibt 
man  das  vieh  über  die  brandsteile  auf  die  weide,  das 
hilft  gegen  viehsterben,  Zauberei  und  milchbenehmung, 
aber  auch  gegen  hagelschlag  und  gewitler.  die  bursche, 
welche  es  angezündet  haben,  gehen  von  haus  zu  haus  und 
sammeln  milch  ein.  auch  steckt  man  an  jenem  abende 
groCse  kielten  und  beifufs  (d.  i.  kupöles]  über  das  thor 
oder  die  hecke,  wodurch  das  vieh  zu  gehen  pflegt. 

lYir  übersehen  jetzt,  dafs  diese  feuer  seit  undenklicher 
zeit  durch  fast  ganz  Europa  reichen,  bei  ihnen  könnte  es 
noch  viel  zweifelhafter  scheinen,  als  bei  der  wasserluslra- 
tion  (s.  552.  557),  ob  sie  heidnischen  oder  chrisllichen 
Ursprungs  waren,  die  kirchc  halte  sie  schon  sehr  frühe 
sich  angeeignet,  und,  wie  Beleih  und  Duranlis  dartbun,  auf 
Johannes  gedeulcl;  einigen  thcil  nahm  die  geistlichkeit  an 
der  feier,  obschon  diese  nie  ganz  in  ihre  bände  übcrgieng, 
sondern  wesentlich  von  der  weltlichen  obrigkeit  und  dem 
Volke  selbst  geleitet  wurde. 

Paciaudi  *')  müht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  Johannisfeuer 
nichts  mit  weit  älteren  heidniscben  feuern  zu  schaffen 
haben  und  aus  dem  geisl  des  chrisllichen  gotlesdienstes 
hen'or  gegangen  seien. 

V  Mos.  18,  10  und  II  paralip.  28,  4  wird  des  heid- 
nischen gebrauchs  erwähnt,  söhne  und  töchter  durch  ein 
feuer  gehn  zu  laissen.  Theodorel,  bischof  zu  Cyrus  (f  458) 
bemerkt,  in  beziehung  darauf,  zu  IV  Reg.  16,  3:  itöov  ycco 

*)  Karamsin  1,  73.  81.  284.  Götze  russ.  yolksl.  s.  230  —  232. 
Dohro%vsky  stellt  Kupalo  den  gott  in  abrede  und  leitet  das  fest  von 
kupa  (heiibaufen),  Ilanusch  s.  201  von  kupel ,  kaupel,  kupadio  (bad, 
schwemme),  weil  die  sonne  nach  slav.  Vorstellung  aus  dem  bade  steige, 
oder   bei  dem  fest  wasserbegicfsungen  üblich  gewesen  seien. 

^*)  de  cuitu  s.  Jobannis  baptistae.    Romae  1755.    dissert.  8  cap.  1.  2. 
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SV   %iüt   noXeaiv   anai   %ov   i'iovc  iv  taJs  nXateiaiß 
duTOfiivae    nvQois   xol   vavTae   vivdß    vnBQaXXo- 
fiivove   9tai   nr^ddvTttß   ov   fiopov    naiäae    dXXd    not 
ävSgag»    td  di  ye  ßQitptj  nagd  tcüv  /ti^igwv   naga- 
</>eg6/ib6va  dtd  vijß  (pXoyoe.    idoxei  öh  zovto  dnoTgo- 
niaa/iiog  eJvai  xal  xd&agais^y    er  sagt  nur  'alljährlich', 
ohne  angäbe  des  tags,  der  uns  zeigen  würde,  ob  die  silte 
von  Rom   aus   nach  Syrien  verpflanzt  war.     am  21  april, 
dem    tage   seiner  Stiftung,    feierte  Rom   die  palilien^    ein 
uraltes  hirtenfest,   zu  ehren   der  Pales,   einer  mütterlichen 
gottheit,    die   an  Ceres  und  Yesta  erinnert**),     diese    zeit 
föUt  nicht  mit  der  Sonnenwende ,    wol   aber  mit   der  des 
osterfeuers  zusammen;   der  ritus  selbst,  das  springen  über 
die  flamme,  das  treiben  des  viehs  durch  die  glut  ist  ganz 
wie  bei  dem  Johannisfeuer  und  notfeuer.     aus  Ovids  Schil- 
derung  im   vierten   buch   der  fasti  führe  ich   nur  einige 
Zeilen  an: 

727.     certe  cgo  transilui  positas  ter  in  ordine  flammas. 
781.    moxque  per  ardentes  stipulae  crepitantis  acervos 

trajicias  celeri  strenua  membra  pede. 
795.    pars  quoque,  quum  saxis  pastores  saxa  feribant, 
scintillam  subito  prosiluisse  ferunt: 
prima  quidem  periit;  stipulis  excepta  secunda  est, 
hoc  argumentum  ^ütttma  palilis  habet 
805.    perjlammas  saluisse  pecus,  saluisse  colonos; 

quod  fit  natali  nunc  quoque,  Roma,  tuo. 
die  flamme  war  von  den  hirten  aus  stein  geschlagen,  uud 
in  Strohhalmen  aufgefangen  worden ;  indem  sie  durch  dieses 
feuer  sprangen,  glaubten  sie  sich  zu  sühnen,  zu  reinigen, 
und  ihre  heerde  vor  allem  übel  zu  bewahren.  Dafs  kinder 
von  den  müttern  in  die  glut  gelegt  worden  seien,  wird 
hier  nicht  erzählt;  man  weifs,  daCs  Ceres  den  säugling 
Demophoon  oder  Triptolem,  um  ihm  Unsterblichkeit  anzu- 
eignen, wie  Thetis  den  Achilles,  ins  feuer  legte***).  Dieser 
feuercultus  scheint  in  Canaan,  Syrien,  Griechenland  und 
Rom  eigenthümlich  verbreitet,  ohne  dafs  man  befugt  wäre, 
ihn  irgendwo  für  entlehnt  und  übertragen  zu  halten.  Es 
ist  daher  schwer  zu  bestimmen,  aus  welcher  quelle  später 
die  Christen  schöpften,  um  ihn  auf  ihr  oster  und  Johannis- 


*)  opp.  ed.  Sirmond,   Par.  1643.    I,  S53. 
**)  da  Poles  auch  männlich  Torkommt,   so   erinnert   er   an   den 
ftlav.  birtengott  russ.  Volos^  böhm.  WeUs, 

^*)  ^gl*  das   abergläubische   'filium  in  fomacem  ponere^    pro   sa- 
nitate  fcbrium'  und   'poncre  infiuitcm  jujcia  igncm*   (abergl.  jsxpf. 
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st  anzuwenden  y  oder  bei  noch  andern  veranlassungen. 
lion  der  canon  65  des  concils  vom  j.  680  ontliült  ein 
wboi  dieser  abergläubischen  feuer  zur  zeit  der  neumonde : 


Mfotr,  ano  nagoy^og  natagyi^&rjvai  TioograiJOßiev.  da- 
fejf  wurde  untersagt  was  man  hernach  wenigstens  am 
htnnestag  duldete,  und  auf  gewisse  weise  mit  kirchlichen 
ivichtungen  verband. 

Ware  nun  auch  das  beinahe  allgemein  in  Europa  ver- 
eitele Johannisfeuery  gleich  dem  Johannisbad,  zunächst 
n  der  kirche  ausgegangen,  und  hätte  sie  es  in  Italien 
miUelbar  von  den  römischen  palilien  her  überkommen; 
Ibigt  noch  nicht,  dafs  unsere  osterfeuer  im  nördlichen 
«lischland  eine  blofse  modification  der  Johannisfeuer 
d.  diese  dürfen  geradezu  aus  feuern  des  einheimischen 
kdenthums  hergeleitet  werden,  dafür  spricht  die  ver- 
liedenheit  des  festtags,  vielleicht  auch  ihre  rohere  form, 
i  ihnen  herschte  noch  bis  in  die  jüngste  zeit  gröfserer 
Ist  und  allgemeinere  theilnahme,  die  Johannisfeuer  waren 
rlicher,  anmutiger,  endlich  aber  blofs  auf  kinder  und 
deines  volk  eingeschränkt,  während  früher  fürsten  und 
^l  sie  besuchten,  dem  osterfeuer  ist  berg  und  hügel 
ftentlichy  das  sonnwendfeucr  wurde  häufig  auf  markten 
&  io  straCsen  angezündet,  des  s|)ringons  durch  das  feuer, 
T  blomen  und  kränze,  finde  ich  bei  jenem  kaum  ge- 
At;  «der  feuerreibung  nur  einigemal  beim  Johannisbrand, 
Itoaltf  bei  dem  österlichen,  und  doch  ist  gerade  dies 
iSneichen  echtheidnisch  und,  wie  für  das  notfeuer  in 
rddeuttfchland,  für  das  dortige  osterfeuer  sicher  anzu- 
fenen.  es  mangeln  uns  nur  von  dem  letzten  alte  nach- 
eilen, die  celtischen  bclfeuer,  und  falls  die  geäufserte 
■■laCsang  stich  hält,  die  pholtage  stehen  fast  in  der 
ite  zwischen  ostem  und  Johanuis,  doch  wenn  jene  spät 
treten  ihnen  näher,  auch  ist  allen  dreien,  und  wol 
Ita  öffentlichen  feuern  des  alterthums  das  rad  gemein, 
i  allen  alten  osterfeuern  das  anreiben. 
Ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  vcrschiodentlit  li 
der  dem  sommer  entgegen  stehenden  winterzeit,  auf 
achten  und  in  den  fasten,  wie  auf  ostcrn  und  Jo- 
1^18,  Teuer  angezündet  wurden,  dem  julfeuer  enlspriclii 
fe  galische  samhtheinc  (s.  5S()]  des  ersten  novenibers.  In 
tekreich  ist  noch  heute  die  souche  de  notl  (d.  i.  dies 
tiidis,    provenz.    nadal)    oder   dos    irefue   üblich    (fran/ 

Grimms  mtftkoi*  «>^ 
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abcrgl.  1.  28).    in  Marseille  zündete  man  den  ealendeau  oder 
caligneau,  einen  grofsen  eichenen  klotz,  mit  wein  und  öl 
sprengend ;  dem  hausvater  gebührte  die  flamme  anzustecken 
(Miliin  3,  336).    in  Dauphin^e  chalendaly  der  Weihnachts- 
abend entzündet  und  mit  wein  begossen  wurde,  dann  galt 
er  für  heilig  und  man  muste  ihn  ruhig  ausbrennen  lassen 
(Champollion-Figcac   p.  124).     Weihnachtszeit   hiefs  cha- 
lendes,  provenz.  calendas  (Raynouard  1,  292),  weil  neu- 
jähr  auf  den  25  dec.  begann.    Für  Deutschland  weise  ich 
gleiche  sitte   bereits   aus  dem  12  jh.  nach,    in  einer  urk. 
von  1184    (Kindl.  münst    beitr.  II  urk.  34)  heifst   es  von 
dem  pfarrer  zu  Ahlen  im  Münsterland :  et  arborem  in  na- 
tivitate  domini  ad  fesiivum  ignem]  suum  adducendara  esse 
dicebat     des   gehauenen  weihnachtblocks   gedenken    die 
weisthümer  (2,  264.  302).     vom    engl,  yuleclog  s.  abergl. 
1109,   der   scandinaviscbe  tu/fc/oÄc  ist  bekant;   die   Letten 
nennen  Weihnachtsabend  blukku  wakkars,  klotzabend,  vom 
umhertragen   und  verbrennen   des  klotzes  (blukkis).    Seb. 
Frank    (weltbuch  51*)    gibt   folgende  /ii9<nac/il5gebräuche 
aus  Frankenland  an :  'an  andern  orten  ziehen  sie  ein  fcu- 
innen  pflüg  ^    mit  einem    meisterlichen  darauf  gemalten 
feur  angezündet,  ^bifs    er   zu   trümmem  feit  (vgl.  oben  s. 
242).    item,    sie   flechten   ein  alt  Wagenrad  voller  5trow, 
tragen  es  auf  einen  hohen,  gehen  berg,  haben  darauf,  so 
sie  vor  kelte   mögen  bleiben ,    den   ganzen  tag  ein  guten 
mut,  mit  vilerlei  kurzweil,  singen,  springen,  danzen,  ge- 
radigkeit,  und  anderer  abenteur.    Umb  die  vesperzeit  xtit- 
den  sie  das  rad  an  und  lassen  es  mit  vollem  lauf*  in  das 
thal  laufen  y  das  gleich  an  zu  sehen  ist,  als  ob  die  sunn 
von  dem  himmel   lief,    dieses   scheibenireiben  auf  fasten 
erwähnt  Schm.  1,  544;  der  tag  heifst  funkentag^  im  Rhein- 
gau haUfeuer,    in   Frankreich:  la   fftte    des  brandons  '). 
Vermutlich   kommen  auch  bei   der  weinlese  hin  und  wie- 
der  solche   freudenfcuer  vor.     Im    Yoigtland   sieht  man 
Walpurgisabends   (was   also   ganz  zum    bealteino  stimmt) 
auf  den  meisten  bergen  feuer,   und  kinder  mit  brennen" 
den  besen  (Jul.  Schmidt  Reichenf.  118).    Endlich  den  Sla- 
ven    hiefs   die   Wintersonnenwende   koieda,   poln.  kolfda, 
russ.   koljada,   was   dem   lat.   calendae   und  jenem  franz. 
chalendes  entspricht  **),   spiele  und  länze   wurden  gehal- 
ten,  gebrannter  feuer  geschieht  keine  meidung.    auch  in 
Niederdeutschland  hatte  sich  kaland  als  ein  ausdruck  für 


*)  franz.  abergl.  16.    mtfm.  des  anliqoaires  f ,  3S6.   4,  371. 
**)  man  Tersuchl  auch  andere  berieitimgeti  (Hanuacb  193.  ItS). 
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t  und  schmaas  verbreilet,  kalandgilden,  kalandbrüder 
rden  genannt,  doch  ohne  einschräukung  auf  die  weih- 
btszeit,  and  keine  feuer  kommen  dabei  in  betrachf. 
Wäre  im  mittelalter  eine  Vermischung  der  beiden  Jö- 
rne«,  des  täufers  und  des  evangelisten,  vorgegangen, 
möchte  ich  die  eigentlich  nur  letzteren  betreffende  silte 

*  j0hmnne$minne  (oben  s.  54)  mit  dem  Johannisfeuer 
Berührung  setzen.  Es  ist  dabei  allerdings  von  keinem 
or  die  rede,  aber  dem  altnord.  minnetrinken  waren 
ler  wesentlich;  die  Sueven  bei  ihrer  bierkufe  (s.  49) 
unten  auch  wol  feuer?  in  der  saga  Häkonar  g6da 
».  16  wird  gesagt:  *eldar  scyldo  vera  ä  midjo  g6ifi  t 
ino,  oc  {>ar  katlar  jfir,  oc  scyldifull  of  eld  bera\  und 
he  man  die  becher  rings  um  das  feuer  tragen.  Sehr 
rfcwürdig  scheint  mir  das  in  einem  theile  Schwedens 
I  Norwegens  fortübliche  *dricka  eldhorgs  skit  (schwed. 
vgl.  122.  123).  zwei  grofse  lichter  werden  zur  licht- 
Me  aafgestelit,  jedes  glied  des  hauses  sitzt  der  reihe 
h  zwischen  ihnen  nieder  und  thut  aus  hölzernem  be- 
r  einen  trunk.  nach  dem  trinken  wird  die  schale  rück- 
ts  über  das  haupt  geworfen,  stellt  sie  sich  niederfal- 
I  am,  so  stirbt  der  werfende;  steht  sie  recht  auf,  so 
bC  er  am  leben  *).  Frühmorgens  hat  schon  die  haus- 
{  feuer  in  den  backofen  gemacht  und  versammelt  nun 
sinem  halbkreis  vor  dem  ofenloch  ihr  gesinde;  alle 
fem  die  knie^  essen  einen  bissen  kuchen  und  trinken 
^argsskSil,  was  von  kuchen  und  gelräuke  übrig  ist  wird 
iie  flamme  geworfen.  Unverkennbare  spur  heidnischer 
mrerehrung,  auf  das  christliche  fest  der  kerzenweihe, 
ehes  die  meiste  ähnlichkeit  damit  gewährte,  verlegt 
Das  nhd.  o/e»,  mhd.  avcn,  ahd.  ot/an,  altn.  6n  entspricht 
I  goth.  ttühnSy  altschwed.  omtt,  0/1»,  ogn,  neuschwed.  tijfit, 

•  eis  5  alle  bedeuten  fornax,  d.  h.  das  im  behälter  einge- 
lobne  feuer  (vgl.  focus,  fuoco,  feu),  ursprünglich  aber  war 
les  feaers  name  selbst,  slav.  ogan^  ogen,  böhm.  ohen^ 
L  ugniSj  lett.  ugguns,  lat.  ignis^  sanskr.  agni^  der 
l  des  feaers.  Wie  nun  das  schwed.  volk  vor  dem 
isJkol  niederkniet,  so  ist  in  deutschen  märchen  und 
en  der  zug,  vor  dem  ofen  zu  knien  y  und  ihn  anzu- 
M,  erhalten;  unglückliche,  verfolgte  wenden  sich  zum 
■  and  klagen   ihr  leid,  enthüllen  ihm   ein  gehcimnis, 


*)  bei  anderin  anlafs  ähnliches  rück  war  bwcrfen  des  ausgeleerten 
Ks  (abergl.  514.  TOT). 

38* 
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das  sie  der  well  nicht  anverlraaen  *).  was  sonst  abge- 
schmackt scheinen  würde,  erklärt  sich :  es  ist  die  vom 
nralten  fenerciiUas  übrig  gebliebne,  unverstandne  form 
nnd  formel.  Auf  ähnliche  weise  wird  der  mütterlichen 
erde,  oder  einem  stein,  einer  pflanze,  geklagt  und  ge- 
beichtet, diese  personification  des  ofens  hängt  zusammen 
mit  Vorstellungen  des  mittelalters  von  dem  orcus  und  der 
höUe,  als  orten  des  feuers.  vgl.  Erebi  fornax  (Walthar. 
867)  und  was  oben  s.  235  über  Fornax  gesagt  wurde. 

Das  leuchtende  elemcnt  gestattete  ein  fest  in  die  nacht 
zu  verlängern,  feuer  waren  von  jeher  ausdruck  von  freu- 
denbezeugung.  wenn  der  cuUus  in  freudenfener  über- 
gieng,  ignes  jocunditatis  y  feux  de  joie,  engl,  bonfires; 
konnten  diese  auch ,  ohne  hezug  auf  göttliche  Verehrung, 
bei  andern  frohen  anlassen,  namentlich  dem  einzog  des 
königs  oder  siegers  vorkommen,  so  liefs  man  dem  könig 
einen  fackelwagen  folgen ,  hernach  den  wagen  anzünden, 
wie  beim  Johannesfest  pflüg  und  räder  (RA.  265).  faeu- 
lis  et  faustis  acclamationibus,  ut  prioribus  regibus  assue- 
verant,  obviam  ei  (non)  procedebant'.  Lamb.  schafn.  ad  a. 
1077.  Von  dem,  was  wir  jetzt  iUumtnaUon,  d.  h.  er- 
leuchtung  der  strafsen  und  baumgänge,  nennen,  gibt  es 
wahrscheinlich  ältere  beispiele,  als  die  ich  anführen  kann, 
'von  kleinen  kerzen  manec  schoup  geleit  Af  ölboume  loup* 
Parz.  82,  25.  Detmar  (ed.  Grautoff  1,  301)  beim  einzog 
kaiser  Carls  (IV)  in  Lübeck:  'des  nachtes  weren  de  lachten 
bemde  ut  allen  husen  unde  was  so  licht  in  der  nacht  als 
in  dem  dage.'  Auch  die  kirche  geleitete  mit  fackelzögen: 
'cui  (abbati)  intranti  per  noctis  tenebras  adhibent  faces  et 
lampadas'.  Chapeaville  2,  532  (12  jh.)  'Hirimannus  dox 
susceplus  est  ab  archiepiscopo  manuque  deducitur  ad  ec- 
clesiam  accensis  luminaribus ,  cunctisque  sonantibus  caro- 
panis*.    Dietm.  merseb.  2,  18.     Haceo   Coronas  lam  lumi- 


*)  baus  und  kinderin.  2,  20.  3,  221.  deuUclie  sagen  nn.  $13. 
im  kinderspiel  der  reim:  lieher  oft»  ich  Bete  dich  cn^  hast  du  eine 
frau,  ba'll  idi  einen  mann!*  In  dem  lusUpiel  'der  ebrlicbeD  frau 
Schlampampe  leben  und  tod*  Leipz.  1696  und  1750  heifst  es  act  3. 
sc.  8 :  'komm,  wir  wollen  hingehen  und  por  den  ofen  knien,  viel- 
leicht  erhören  die  götter  unser  gebet*.  Ein  im  j.  1558  beraubter,  der 
stillschweigen  gelobt  hatte,  eriählte  im  wirtsbaus  seine  geschichte  dem 
kachelofen,  Rommels  hess.  gesch.  4.  anm.  p.  420.  *Nota  est  in  ele- 
giis  Tibulli  Januae  personificatio ,  cni  amantcs  dolores  suos  narrant, 
quam  orant,  quam  increpant;  erat  enim  daemoniaca  quaedam  vis 
iannanim  es  opmione  Teterum'.  Dissens  Tib.  1,  CLXXvni.  vgl.  Ilar- 
tungs  rel.  der  Rom.  2,  218  ff. 
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Qoso  fulgore  a   luminaribus  pendentes'.    vita  Joann.  gor- 
zieos.  (vor  984)  b.  Mabillon  act.  Ben.  sec.  5.  p.  395. 

m.  LUFT, 
die  begriffe  luß,  wind,  wetier  berühren  sich;  auch  oft 
in  den  ausdrücken  *).  alle  sind  wiederum  als  ein  beweg- 
tes ,  lebendiges  wesen  gedacht ,  wir  haben  gesehn ,  wie 
die  Wörter  animus,  Spiritus,  geist  (s.  408.  430)  auf  ge- 
nien  gedeutet  werden:  auch  das  slav.  duch  ist  hauch, 
athem,  geist  Wuotan  selbst  war  uns  der  alles  durch- 
dringende (s.  120),  er  ist  gleich  Yischnu  der  feine,  das 
weitall  füllende  älher.  aber  auch  geringere  geisler  gehö- 
ren diesem  element  an.  Gustr,  Zephyr,  Blaser  (s.430), 
BlästeTy  FFind  und  fVeUer  (s.  515)  eigennamen  von 
Zwergen,  elben,  riesen.  in  der  litth.  sage  stehn  die  bei- 
den riesen  Wandö  (wasser)  und  fVejas  (wind)  nebenein- 
ander (s.  545).  dem  ahd.  weiar,  alts.  wedar,  ags.  veder 
(tempestas)  entspricht  das  slav.  veter,  vjetar  (aer,  vcntus); 
dem  goth.  vinds,  ahd.  wint  das  lat.  ventus.  die  in  AI 
vismAl  (SsBm.  50')  dem  winde  beigelegten  namcn  erklären 
sich  leicht  aus  der  eigenschaft  des  wehens  und  stürmens: 
cepir,  ejulans  der  heulende,  vgl.  alts.  w6p,  ahd.  wuof 
ejolatus;  gneggiodr  (strepens,  gleichsam  hinniens);  dynfari 
(cum  sonitu  lens). 

Die  personification  bricht  also  schon  in  appellativen 
durch,  in  den  mythischen  Vorstellungen  selbst  ist  sie  auf 
das  manigfaltigsle  ausgesprochen. 

Holzschnitte  und  bilder  (des  Sachsenspiegels)  pflegen, 
halbsymbolisch,  die  winde  als  blasende  gesichter  und 
Häupter  aufzufassen,  wahrscheinlich  von  sehr  früher  zeit 
an,  man  wird  dadurch  des  wehenden  Johannishauptes 
erinnert,  das  die  Herodias  in  deti  leeren  räumen  des  him- 
mels  herumtreibt  (s.  262).  Die  winde  der  vier  hauptseiten 
treten  als  vier  zwerge  auf:  ^undir  hvcrl  horu  settu  f)eir  dverg' 
Sn.  9.  (s.  430)^*);  nach  griech.  darstellung  als  fiesen  und 
brüderi  Zephyrus,  Hesperus  Boreus,  Notus  (Hes.  theog. 
371),  auch  des  Boreas  söhuc  Zetes  und  ^/at5  sind  ge- 
flügelte winde  (Apollonius  Argon.  1,  219).  Aeolus  {aio- 
koc  schnell,  wandelbar,  schimmernd,  bunl),  ursprünglich 
held  und  könig,  wurde  zum  gölllichen  beherscher  und 
lenker  der  winde  erhoben.     Nach  russischer  volksüberlie- 


*)  lu/i  oehnie  ich  uiiler  üle  wurzcl  Jiubaii  uu.  530,  deren  Urbe- 
deutung noch  dunkel  ist,    vgl.  klluban,  kluft;  skiuban ,  skufl. 

**)  darum  sind  aucb  oslroni,  ufestroni,  sundrönit  nordroni  niaun- 
licbe  substaativa:  die  golb.  formen  würden  laulcn  äusirSneh  u.s.  w. 
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ferung  sind  die  vier  winde  söhne  einer  mutter  *),  in 
alüruss.  Igorlied  redet  den  wind  mit  *herr'  an,  airiii 
winde  heifsen  Stribogs  enkel  **) ,  dessen  göttliche  Uli 
sein  name  (bog)  kund  gibt  Ebenso  wird  in  märchen,  wk 
von  morgenländischen  dicbtern  der  wind  redend  ond  im 
delnd   eingeführt:    'der  wind,   das   himmlische  tdnit 

Die  alln.   stammsage   macht  Fomiotr,   den  göi 
urriesen  (s.  220)  zum  vater  des  Kdri  (stridens),  *itr 
die  winde   herscht\     Käri    zeugt   löKul   (glacies), 
Snwr  (nix)  den  könig,    dessen   kinder,    ein  söhn 
und  drei  töchler  Fönn^  Drifa^  Miöll  heifsen,  laoter 
nificierte  benennungen  einzelner  crscheinungen  von 
und  eis  (Sn.  358.  fomald.  sog.  2,  3.  17).  KAri  ist  aber 
der  des  Hl^r  (s.  219)  und  Logi  (s.  221),    des  wassen 
feuers,  wodurch  die  nahe  Verwandtschaft  der  luft  mit 
beiden  andern  elementen  ausgedrückt  wird,   wind  und 
wehen  und  sprühen,  ja  das  feuer  heilst  der  reihe 
'von  ir  zweier  swerle  gie  der  ßurrote  wint,  Nib.  T 
in  diesem  sinn   steht  einer  höheren  gottheit,   dem 
die   herschaft    zugleich    über    wasser,    wind    ond 
zu  (s.  198]   und   Loptr  (aereus)   ist  auch    name  des 
(s.  225).    Bemerkens werlh   scheint   Gsdm.  181,  13: 
helme  bej[)eaht'  galea  aerea  tectus. 

Wenn  noch  in  unserer  heutigen  spräche   eine  ut 
Sturmwinds    fahd.  wiwint    GrafT   1,    624)    genannt 
Windsbraut   (venti   conjux)  und   schon  in   der  ilterfli 
hiefs   ahd.   wintes   hrut  O.  V.    19,  27.     windis   frU 
Hrab.  975»^  Jun.  230.  Diut.  2,  182.  gl.   florent  982* ' 
984^;     mhd.   windes    brüt    (gramm.    2,    606)   Tit 
'swinder   danne   windes   brftt'    Ms.   2,   131*;    'lief 
als   ein  windes   brüt  durch   daz  gras',     fragm.  19* 
in  r6re   diu    windes    brüt'  Reinfried  159^J,    'vam  mit 
als    ein   windes   prüf   frauend.   92,  13;    so  scheinen 
die  eigennamen  verloren  ****).   die  verderbten  formen 
prout,  wintspraut  (Suchenw.  41,  804]  windbraufs  (bei 
tcren,    z.  b.  Matthesius)   windspraucn   (Schm.  4,  110] 
aus  dem  bestreben  hervorgegangen,  dem  Unverstand 
mythischen  begrif  eine  andere  deutung  unterzulegen, 
nennt  sie  eine  frau,   welche  das  tuch  von  der  bleichi 
die  höbe  reifst  und  dann  mit  ihm  herabfallt 


*)  russ.   volksm'aichcii.    Leipx.  1831  p.  119. 


**)  Sjctrje  vjetrilo  gospodine*.    Haukas  ausg.  p.  12.  36. 

***)  z.  h.  Nafus  p.  180  (Bopps  2  ausff.)  KM.  no.  1$.  88.  J 

***)  Orilhyia  von   Boreas  entführt  (Ovid.  raet.  6,  110)  koBS**  \ 


♦♦♦♦] 
brecht  mit  gutem  fug  windeshrdt  nennen. 
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Hese  Windsbraut  ist  ein  Wirbelwind,  bei  dem  unsere 
lologie  die  höcbsten  göiter  ins  spiel  bringt  selbst 
Mtatts  wütendes  beer  was  ist  es  anderes  als  eine  deu- 
[  des  dorcb  die  Infi  beulenden  Sturmwindes  ?   das  abd. 

turbines,  wurde  s.  184.  262  auf  Zio  zurückgefübrt,  die 
Bwolke  biels  maganwetar  (s.  308}.  aber  der  wirbel- 
d  scheint  aucb  mit  Phol  in  bezug  gesetzt  (s.  209.  262] 

mit  einer  böbnenden  benennung  des  ieufth  (schwei- 
igel,  säuzagel,  s6stert),  dem  man  das  aufregen  des 
wls  beimafs  (abergl.  522]  *),  ebenwol  den  hexen 
igl.  554).  es  war  darum  ganz  natürlich,  dafs  man  auch 
ere  weibliche  wesen  des  alterthums  als  Urheberinnen 
Wirbelwinds  ansah,  die  kreisende,  tanzende  Herodias 
frau  HiUcy  frau  Holde  (s.  236).  er  ist  ein  fahren- 
weib  (Kilian  693],  die  celtische  sage  läfst  ihn  von 
aufgeregt  werden,  irisch  heifst  er  sigh  gaoite  (OBrien], 
faoiihe  (Croker  Ul,  T\i\;  im  Wirbelwind  stehlen  el- 
te  geister  (Stewart  s.  122].  Auch  nach  dem  schwed. 
(glauben  kündigt  sich  die  skogsrä  (waldfrau)  durch  einen 
fen,  die  bfiume  bis  zum  brechen  schüttelnden  wirbel-- 
l  an.  den  Slaven  ist  polednice  (oben  s.  447]  ein  weib- 
r  dimon,  der  im  staub  des  Wirbelwinds  auffliegt  (Jung- 
I  s.  V.].  Nacb  einer  märkischen  sage  bei  Kuhn  no.  167 
die  Windsbraut  ein  edelfräulein,  welches  die  jagd  über 

liebte  und  die  saaten  des  landmanns  verheerte,  dafür 
B  nun  verwünscht  mit  dem  stürm  in  alle  ewigkeit  dahin- 
iren;   das  gemahnt  wieder  an  Diana  und  die  jagende 
a« 
nliser   solchen  weit  verbreiteten  Vorstellungen  scheint 

noch  eine  besondere  über  des  winds  Ursprung  fast 
li  ganz  Europa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  heifst 
wvelgr  ein  riese,  der  in  adlergestali  **)  an  des  bim- 

ende   sitzt:  von  seinen  /lüg ein   kommt  aller  wind 

die   menseben  (Seem.  35^].    Snorri  bestimmt  es  noch 


)  swei  poln.  sagen  bei  Woycickl  1,  81  und  89:  kreist  der  wir- 
nd  (wicher)  und  fegl  den  flugsand,  so  tanzt  der  böse  geist; 
'werfe  ein  neues  scharfes  messer  mitten  binein,  das  wundet  ihn. 
aobrer  fleckte  ein  neues  scharfes  messer  in  die  schwelle  und 
ioscfatc  seinen  diener,  dem  er  zürnte,  sieben  jähre  auf  dem 
Ucn  Sturmwind  durch  die  weit  zu  jagen,  da  hob  der  wirbel 
»urschen ,  der  heu  auf  einer  wiese  häufelte  und  rifs  ihn  fort  in 
iifte.  Das  messerwerfen  kennt  auch  der  deutsche  aberglaube 
gängig  (no.  554). 

*)  dcD  arnar  ham  nehmen  die  riesen  öfter  an  sich:  Thiaii  (Sn. 
tt)  Sttll&ngr  (So.  86). 
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genauer:  er  sitzt  aD  der  nordseite  des  himmels,  und  wenn 
er  die  ßügel  schwingt  (beinir  flug),  erheben  sich  unter 
ihnen  die  vinde  (Sn.  22).  und  in  der  formel  des  trygda- 
mal  (GrAgäs  2,  170)  heifst  es:  'sv&  vlda  sem  valr  flj^gr 
v^rlängan  dag,  oc  statidi  hyrr  undir  hada  vcengi  ,  so 
weit  der  habicht  einen  sommerlangen  tag  fliegt,  wenn  ihm 
günstiger  wind  unter  beiden  schwingen  steht.  Leichte, 
sturnidrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  klosigi  (Biöni 
schreibt  klösegi)  d.  i.  klauensenkung,  nach  Gunnar  Pauli, 
weil  der  adler  durch  niedersenkung  der  einen  klaue  stnrui 
verursache  (Finn  Magn.  p.  452)  *). 

Nun  soll  man  auch  auf  den  shetländischen  inseln  den 
Sturmwind  in  der  gestalt  eines  grofsen  adlers  beschwören  **). 
£s  wird  ferner  berichtet,  Carl  der  grofse  habe  zu  Achea 
im  gipfel  des  palastes  einen  ehernen  adler  aufgestellt,  zwi- 
schen welchem  und  dem  wind  irgend  ein  bezug  eintrat; 
Kicherus  erzählt  3,  71  (Pertz  5,  622)  den  einfall  der  Wel- 
schen im  j.  978:  'aeream  a^ut'/am,  quae  in  vertice  pa- 
lata  a  Karolo  magno  acsi  volans  fixa  erat  ***),  in  vultur- 
tium  converterunt.  nam  Germani  eam  in  favonium  (ober- 
deutsch föhn]  convertiterant,  subtiliter  significantes  Gallos  suo 
equitatu  quandoque  posse  devinci'.  der  sinn  scheint,  die  Fran- 
zosen drehten  den  köpf  des  adlers  nach  Südost,  die  Deutschen 
nach  Westen,  damit  anzuzeigen,  dafs  sie  gleich  dem  stürm 
in  das  land  ziehen  (reiten,  das  will  equitatus  sagen)  könn7 
ten,  wohin  des  vogels  köpf  gerichtet  sei.  Aber  noch  im 
12  jh.  kannte  man  in  Deutschland  den  Zusammenhang  des 
Windes  mit  dem  adler,  Veldek  singt  MS.  1,  21*:  'jArlanc 
ist  reht,  daz  der  ar  winke  dem  vil  süezen  tvinde\  heuer 
soll  uns  der  adler  milden  wind  zufikhren.  Wie  viele  gang- 
bare Vorstellungen  des  millelalters  sind  uns  verloren,  da 
unter  allen  dichtem,  die  unzähligemal  von  luft,  wind  und 
Sturm  reden,  nur  ein  einziger  auf  diesen  mythus  anspielt 
Aber  nicht  blofs  atfuila  und  afjuilo  ****),  tmaur  und  vic/- 
turnus  weisen  auf  einander,  auch  are/iog  und  aerot:,  vou 


*)  auch    den    lag    dachte    man   sich    als    einen    vogel ,    der  seine 
klauen  in  die  wölken  schlägt. 

**)  Waller  Scotts  pirate.     Edinb.  1822. 

***)  hierbei  übersehe  man  nicht,  daCs  auch  in  Odins  saal  an  dei 
westlichen  thür  ein  wolf  und  darüber  ein  adler  hieng  (diupir  «im 
yfir)  Sem.  41^  und  dafs  die  Sachsen  nach  erfochtnem  sieg  über  djs 
thor  einen  adler  setslen  (oben  s.  lüO). 

M**^  Festus:   *aauio  ▼entut  a  \ch«mcDliiMmo   volalu  ad  iuslar  atjut- 
iae  appellatur\  vgl.  bei   Ilesychius   «ic«^o(  o  ^o^^C 
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der  Wurzel  äwy  arjfn  *].  nach  HorapoUo  2,  15  8lelU  eia 
Sperber  mit  aasgebreileten  schwingen  den  wügd  vor.  ad- 
1er,  habicht,  geier,  sperber  sind  hier  identische  raubvö- 
gel.  der  indische  vogel  garuda  ist  zugleich  der  wind, 
auch  das  A.  T.  denkt  sich  die  winde  gefitticht,  ohne  den 
voffel  anzugeben  y  II.  Sam.  22,  11  schwebte  auf  den  ßü- 
geln  der  winden  ps.  18,  11.  104,  3  volavit  super  pennas 
ventorum.  N.  verdeutscht:  überfloug  die  vetlacha  dero 
windo ,  und  Martina  7^  heifst  es  mit  bezug  auf  den  bi- 
blischen redegebrauch:  *der  üf  der  winde  vedcm  saz*. 
der  von  Herbort  17091  gebrauchte  ausdruck  'der  wint 
liez  onch  dare  gAn'  ergibt,  dafs  ihn  der  dichter  sich  ent- 
weder fliegend  oder  reitend  dachte. 

Den  Finnen  ist  kokko  (kotka)  der  adler,  aber  ein  lied, 
das  den  twrdsturm  schildert,  beginnt:  'kam  der  adler 
her  aus  Turja,  senkt  von  Lappmark  sich  ein  vogel'  und 
schliefst:  'unterm  flügel  hundert  männer,  tausende  auf 
Schweifes  spitze,  zehn  in  jeder  spule  stehn'  **).  Und  in 
einem  neugriech.  Volkslied  ruft  der  sperter  (wie  bei  Ho- 
r^K>Uo]  die  winde  an,  sich  zu  beschwichtigen:  *an6  Ta 
tQiuoQwa  ßowd  IbQaui  iovge  XaXid'  ndtlJ€% ,  diptg ,  tto- 
tff9%€  anoyßs  %&XXfj¥  (inäv  ßgadtd  ***)•  die  winde  stehn 
unter  des  vogels  befebl  und  gehorchen  ihm.  in  einem 
andern  liede  bestellt  die  mutier  ihrem  schlafenden  söhn 
drei  hüter,  die  sonne  in  den  bergen,  den  adler  (»«toc) 
auf  der  ebene,  den  frischen  herrn  Boreas  auf  dem  nieer: 
die  sonne  geht  unter,  der  adler  schläft  ein  und  Boreas 
geht  zu  seiner  (eignen]  mutler  *""*];  nach  der  ganzen  Zu- 
sammenstellung mufs  hier  unter  dem  ailler  der  süfse, 
sanfte  wind,  unter  Boreas  der  frische  nordwind  verstan- 
den werden. 

iirwsvelgr  (ahd.  Hr^osuelah?)  bedeutet  leichenver- 
schlinger,  fleischesser,  skr.  kravijäda,  was  auf  raubvögel, 
die  vom  aas  zehren,  geht,  aber  auch  auf  die  luflreini- 
genden  winde  und  stürme  bezogen  werden  darf,  sie  til- 
gen die  ausdünstung  der  unbegraben  liegenden  leichen. 

Ist  darin  der  wahn  begründet,  wenn  sich  einer  auf- 
hänge ^  dafs  dann  Sturmwind  entstehe,  windcstoscn  einen 
menschen  verkünde,  der  sich  aufgehängt  hat?  f)  der  raub- 


*)  Wackernagel  über  ablaut  p.  30.  Kustatliius  7.ur  11.  87,  15  Uuiii. 
•♦)  finnische  runen.     Ups.  1819    p.  58— Öü. 
♦♦♦)  Fauriel  2,  236.     Wh.  Müller   2,  100. 
•••♦)  Fauricl    2,  432.     Wh.  Müller  2,  120. 

f )  abergl.  343.  1013.     Kirchhofers  schweif,  spr.  327.     Cl.   Bren> 
l.ino  Libussa  p.  432.     Sartoris   reise  in  Kärnten  2,  104. 
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gierige  vogel  nahet  hastig,  um  sich  des  todten  za  bemäch- 
tigen, der  ihm  verfallen  anbeerdigt  am  bäum  schwebt? 
Oder  tobt  die  hift,  weil  sie  den  Selbstmörder  nicht  in 
sich  duldet?  Neujahrsturm  sollpest  ankündigen^ (abergl.  330. 
910),  im  voraus  leichengeruch  verbreitend. 

Den  Sturmwind  (gleich  dem  feuer]  stellt  sich  das  volk 
vor  als  ein  gefräfsiges^  hungriges  weseUj  (folglich  als 
riesen,  nach  dem  begrif  von  iötunn  s.  486]  und  sucht  ihn 
durch  in  die  luft  geschüttetes  mehl  zu  beschwichtigen  *). 
ich  halte  dies  für  urallen  aberglauben,  und  ihn  setzt  jetzt 
das  norweg.  märchen  bei  Asbjörnsen  no.  7  ins  licht  von 
dem  nordwindy  der  dreimal  einem  kerl  das  mehl  weg- 
nimmt, ihn  aber  hernach  dafür  durch  kostbare  geschenke 
begütigt  der  nordwind  erscheint  hier  ganz  als  ein  gro- 
ber gutmütiger  riese. 

Dio  erregung  des  Wirbelwindes,  wie  wir  sahen  (s.  599), 
wurde  (göttlichen,  halbgölllichen  und  teuflischen  wesen  zu- 
geschrieben, in  Norwegen  heifst  es,  wenn  unwetter  und 
Wirbel  toben ,   <der  riese  rührt  die  kesseF.    Faye  p.  7. 

In  den  beiden  wettersegen  (anh.  cxxx)  werden  Mer- 
meut  und  Fasoli  als  böse  geister  und  urheber  der  stürme 
angerufen.  Fasoli  ist  der  aus  unserer  heldensage  be- 
kannte riese,  Eckes  bruder,  welcher  selbst  gott  der  flu- 
ten und  wellen  war  (s.  218).  beide  brüder  haben  ver- 
wandte bestimmung-,  sie  gebieten  dem  grausenhaften  meer 
und  dem  wetter.  Die  auskunft  jener  beschwörungsformel 
über  Fasolt  scheint  mir  von  Wichtigkeit  und  wieder  ein 
schlagender  beweis  für  die  idenlität  des  Ecke  und  Oegir: 
denn  wie  Hl^r  und  KAri,  sind  auch  Ecke  und  Fasolt  brü- 
der und  riesen;  wie  Hldr  dem  meer,  KAri  den  winden, 
so  gebietet  Ecke  dem  gewässer,  Fasolt  dem  stürm,  der 
wind  heilst  den  nord.  dichtem  Forniots  sonr,  Oegis 
br6dir  **).  Da  nun  Hlör  bei  einem  andern  volk  Oegir, 
d.  i.  Uogi,  Ecke  hiefs,  kann  auch  KAri  Fasolt  geheilsen 
haben.  Fasolt  mufs  schon  darum  ein  altes  wort  sein, 
weil  es  sich  schwer  erklärt;  gehört  es  zum  ahd.  fasa,  fa- 
86n?  (Graff*  3,  705).    altn.  ist  fas  superbia,  arrogantia,  der 


*)  abergl.  282.  Practorius  weltbcschr.  1,  429:  lU  Bamberg, 
als  starker  wind  wüteie^  fafste  ein  altes  weib  ihren  meblsack, 
schüUete  ihn  aus  dem  fensler  in  die  luft,  und  sprach  datu  die  worte : 
Mege  dich,  lieber  wind,  bring  das  deinem  kindT  Sie  wollte  damit 
den  hunger  des  winds,  aU  eines  fräfsigen  löwen  oder  grimmigen 
woUa  stillen. 


**)  FornioU  aelar  =  meer  und  wind.    Smn.  tO^ 
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name  scheint  riesenhaften  Übermut  auszudrücken.  Mer- 
meui^  was  sonst  nirgends  vorkommt,  könnte  aussagen: 
im  meer  tosend,  murrend?  Schm.  2,  552.  653  hat  mau- 
dem,  mutern  y  murmurare. 

Diese  halbgötter  und  riesen  verhalten  sich  zu  Donar, 
dem  höchsten  lenker  der  wölken  und  wetter,  wie  Äolus 
oder  Boreas  zu  Zeus« 

Von  Zeus  gieng  der  günstige,  erwünschte  wind  aus. 
l^tog  WQos  Od.  5,  176.  FFnoian  (der  alldurchdrin- 
gende 8.  597]  Schaft  den  wunschwind ,  öskabyrr  (s.  135. 
136].  auf  welcher  Vorstellung  beruht ,  dafs  Wolfram  im 
Parz.  753,  7  die  Juno  'segeis  luft'  geben  läfst?  den  im 
kern  säuselnden  fruchtbaren  wind  schrieb  man  Fro  und  sei- 
nem eher  zu  (s.  193. 194].  ein  altn.  name  Odins  war  Vidrir 
(der  wetlerer]  'at  j[)eir  sögdu  bann  vedrum  rAda'  (fomm. 
h^g.  10,  171).  den  Slaven  galt  Pogoda  für  einen  solchen 
gott,  noch  heute  bezeichnet  das  poln.  pogoda,  böhm.  po- 
hoda  gutes,  dem  getraide  zuträgliches  weiter.  Typhon^ 
nach  ägyptischer  sage  bezeichnete  den  südwind,  Hes.  theog. 
301.  862. 

Die  Letten  nahmen  einen  gott  der  winde  und  stürme 
Okkupeemis  an,  und  glaubten,  dafs  diese  von  seiner 
stirne  den  himmel  herab  zur  erde  kommen  *). 

In  einer  altn.  saga  (fornald.  sog.  3,  122)  tritt  riese 
Grimnir  auf,  dessen  vater  und  bruder  Grtmölfr  und  Ort- 
marr  heifsen,  eine  art  Polyphem,  welcher  stürm  und  gu- 
ten wind  erregen  kann;  es  ist  dabei  wieder  an  Odinn 
(s.  137]  zu  denken.  Halbgöttliche,  in  eignen  tempeln  und 
durch  blutige  opfer  verehrte  wesen  waren  die  riesentöch- 
ter  Thorgerdr  und  Jrpa  (oben  s.  87).  skäldskaparm^l 
154  heifst  Thorgerdr  Hölgabrudr ,  d.  i.  tochtcr  des  kö- 
nigs  Hölgi,  anderwärts  hörgahrudr  oder  hörgatröll  (forn- 
ald. sog.  2,  131],  sponsa  divum,  immanissima  gigas,  was 
an  jenes  Windsbraut  erinnert,  beide  Schwestern  sandten, 
wenn  sie  darum  angefleht  wurden,  unwetier ,  stürm  und 
hagel.  fomm.  sog.  11,  134—137.  Aufser  ihnen  werden 
in  altn.  sage  noch  andere  frauen  genannt,  die  unwetter 
und  nebel  schalTen,  z.  b.  Heidi  und  Hamglöm  (fornald. 
sog.  2,  72]  Ingibiörg  (das.  3,  442  **). 

Was  man  ursprünglich  göttcrn,  halbgöttern  und  rie- 
sen  beilegte,    die  hervorbringung   von  wind,    stürm  und 


*)  oltka,  sonst  auka ,   slurm ;    peere  stirne.  Stenders  gramro.  266, 
^^)  Tgl.  s.  SOS«  432  hulizhialmr. 
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hagel  (vis  dacmoDiiin  concitans  proeellas.  Bcda  bislecd 
1,  17)  wurde  späterhin  mensciilicheii  zaubereni  zii|e- 
schrieben. 

Schon  die  lex  Visiguth.  VI.  2,  3  verordnet  gegeo  dii 
^inaleiici  et  immissores  tempestatum^  qui  quibusdam  iociiH 
tationihus  grandinem  in  viueas  messesque  mittcre  perhibei- 
t4ir.  Carl  der  grofse  im  capit  von  789  cap.  64  (PerUl, 
61)  'ut  nee  cauculatores  et  incantatores,  nee  Utafts^ 
rii  vel  obligatores  non  fiant,  et  ubicunque  sunt  enieh 
dentnr  vel  damnentur*.  bald  nach  des  königs  tod,  ■ 
anfang  der  regierung  Ludwig  des  frommen,  schrieb  K* 
schof  Agobard  (-|*  840)  contra  insulsam  vulgi  opnii- 
nem  de  graudine  et  tonitruis.  aus  dieser  sclirifl  ncki 
ichy  nach  Baluzcs  ausg.  der  werke  Agobards,  einige  sldW 

1,  145.  in  bis  regionibus  peno  omnes  homines,  M* 
biles  et  ignobiles,  urbani  et  rustici,  senes  et  juveiies^fi^ 
tant  grandints  et  tonilrua  hominum  libitu  posse  fin 
dicunt  enim,  mox  ut  audierint  tonitrua  et  videriot  fulgo^ 
*'aura  levatitia  est',  interrogati  vero ,  quid  sit  aura  leiH 
titia?  alii  cum  verecundia,  panim  rcmordenle  coiisckiil 
lia ,  alii  autem  contidenter ,  ut  impcritorum  moris  Ol 
solet,  couiirmant  incantationibus  hominum,  qui  dicoili 
iempesiariiy  esse  levatam^  et  ideo  dici  levalitiam  auM 

1,  146.  plcrosquc  autem  vidimus  et  audi^imus  M 
dementia  obrutos,  tanta  stultilia  alienatos,  ut  credaot^ 
dicaut,  quandam  esse  regionem,  quac  dicatur  JfajMi 
ex  qua  naves  veniant  ut  uubibuSf  in  qnibas  ß'Uijn  fH 
graudinibus  deciduni  ei  tempestatibus  peretini^  vehüiti 
in  eandeni  reyiouem ,  ipsis  videiicet  uaulis  aertis  dfl 
libus  pretia  iempestariiSy  et  accipientibus  frumcnta  vel  M 
tcras  fruges.  \i\  bis  item  tam  profunda  stultilia  euoeci 
tis,  ut  hoc  posse  lieri  credant,  vidimus  plures  in  quodtf 
conventu  hominum  cxhiberc  vinctos  quutuor  homine»,  H 
\iros  et  uuum  feminam,  quasi  qui  tU  ipsis  navibus  eei 
derint:  quos  scilicet  per  aliquot  dies  in  vinculis  deteol 
t;indem  collcclo  conventu  hominum  cxhibuerunl ,  ut  dn 
in  nostra  praesentia,  tanquam  lapidandos.  sed  tameo  ^i 
ccnte  veritate  posl  multam  raliocinationcm  ipsi  qui  M 
exhibuerant  secundum  propheticum  illud  confusi  sunt,  I 
cut  confunditur  für  quando  deprehcnditur. 

1,  153.  uam  et  hoc  quidam  dicunt,  nosse  se  tal 
Ictnptslm'ios  ^  qui  dispersam  grandlueui  et  laie  per  n 
gionem  decidentem  faciaut  ununi  in  locum  fluniioi»  ■ 
silvae  infructuosae ,  aut  super  unam^  ut  ajuul,  CHfii 
6ub  qua  ipse  lateat,   defluere.    frequeuter  cerlc  audiviai 


WIND.    STURM  605 

a  maltis  dici  quod  talia  nossent  certis  in  locis  facta,  sed 
necdum  audivimus,    ut  aliquis  se    haec   vidisse  testaretiir. 

1,  158.  qai  mox  ut  audiunt  tonilroa  vel  etim  levi 
flatu  venti  dicant  *levaiitia  aura  esl\  et  maledicunt  di- 
centes:  'maledicta  lingaa  illa  et  arefiat  et  jam  praecisa 
esse  debebaty  qoae  hoc  facitf 

ly  159.  nostris  qooqae  temporibas  videmus  aliquando 
collectis  messibus  et  Tindemiis  propter  siccitatem  agrico- 
las  Seminare  non  posse.  quare  non  obtinetis  apud  tem- 
pestarios  vestros,  ut  mittant  auras  tevatitias^  quibus  terra 
inrigelur,  et  postea  seminare  possitis? 

1,  161.  isti  autem ,  contra  quos  sermo  est,  osten- 
dant  nobis  homunculos ,  a  sanctitate ,  justitia  et  sapientia 
alienos,  a  fide  et  veritate  nndos,  odibiles  etiam  proximis, 
a  quibus  dicunt  vehementissimos  imbreSf  sonantia  aquae 
ioniirua  et  levatiHas  auras  posse  fieri. 

1,  162.  in  tantum  malum  istnd  jam  adolevit,  ut  in 
plerisque  locis  sint  homines  miserrimi,  qui  dicant,  se  non 
equidem  nosse  immittere  tempestates ,  sed  nosse  tamen 
Hefendere  a  tempestate  hahiiatores  loci,  bis  habent  sta- 
tutomy  auantum  de  Jrugibus  suis  donenty  et  appellant 
hoc  canonicum.  Viele  sind  säumig  in  zehnten  und  al- 
moseuy  canonicum  autem,  quem  dicunt,  suis  defensori- 
bns  (a  quibus  se  defendi  credunt  a  tempestate)  nullo 
praedicante,  nullo  admoncnte  vel  exhortante  spontn  per- 
solvunty  diabolo  inliciente.  denique  in  talibus  ex  parte  mag- 
nam  spem  habent  vitae  suac,  quasi  per  illos  vivant. 

Es  lag  nah,  ziehende  hagelwolken  einem  über  den  him- 
mel  fahrenden  schif  zu  vergleichen;  unsere  götter  sind  ja 
mit  vvagen  und  schiflen  ausgestattet,  und  s.  308  sahen  wir, 
dafs  schon  die  cdda  der  wölke  den  namen  vindflöt  beilegt. 
Wenn  aber  die  wettennacher  durch  ihre  beschwörung  das 
Inftschif  herbeiriefen  oder  heranzogen,  sind  sie  mehr  diener 
und  gehilfen,  als  Urheber  des  sturms.  der  eigentliche  herr 
des  Wetters  nimmt  das  niedergehagelte  getraide  zu  sich 
ins  schif  und  lohnt  den  zauberem ,  die  man  seine  prie- 
ster  nennen  könnte,  das  christliche  volk  sagte :  die  Zau- 
berer verhandeln  das  getraide  dem  luftschifler,  der  es 
wegführt.  Welches  mythische  land  steckt  aber  in  Mu- 
goniat  man  weifs  nicht,  ob  Agobard  in  Deutschland 
oder  Gallien  geboren  war,  sein  fränkisches  oder  burgun- 
disches  geschlccht  zeigt  schon  der  narae;  eben  so  wenig 
ist  bekannt,  ob  er  die  abhandlung  zu  Lion  oder  früher 
an  einem  andern  orte  niederschrieb,  aber  die  benennung 
Magonia  selbst  scheint   auf   eine   gegend   zu   fuhren,    wo 
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laL  spracbe  herschte,  wenn  man  dabei  an  magas,  und  an 
ein  zauberland  denken  darf. 

Späterbin  finde  ich  dieses  nebehchiffis  nicbC  gedacbt 
aufser  bei  H.  Sacbs,  der  II.  4,  89^  in  dem  schwank  von 
den  Lappenhäusem  erzählt,  sie  hätten  aus  federn  und  strob 
ein  schif  gebaut  und  es  auf  den  berg  getragen,  um,  wenn 
der  nebel  falle^  darin  abzufahren.  Fischart  redet  Garg.  96' 
ganz  abgebrochen  von  des  Pbiloxenos  (des  gastfreundes  oder 
Zeus?)  nebelschifs  segel,  in  einer  stelle ,  der  nichts  bei 
Rabelais  entspricht 

Im  späteren  mittelalter  gieng  eine  sage  von  windver- 
kaufenden einwohnern  Vinlands  um,,  die  ich  aus  des  Glanvil 
oder  Bartholomaeus  anglicus  gegen  1360  abgefaCstem  werk 
de  proprietatibus  rerum  15,  172  mittheile:  gens  (Vinlandiae) 
est  barbara,  agrestis  et  saeva,  magicis  artibus  occupata. 
nnde  et  navigantibus  per  eorum  litora  vel  apud  eos  propter 
venti  defectum  moram  contrahentibus  ventum  venalem 
ofTerunt  atque  vendunL  globum  enim  de  filo  faciunt  et 
diversos  nodos  in  eo  connecientes  usque  ad  tres  nodos 
vel  plures  de  globo  exirahi  praecipiunt,  secundum  quod 
volueriut  ventum  habere  fortiorem  *).  quibus  propter  eoram 
incredulitatem  illudentes  daemones  aerem  conciiant  et 
ventum  majorem  vel  minorem  excitant,  secundum  qaod 
plures  nodos  de  ßlo  extrahunt  vel  pauciores,  et  quando- 
que  in  tantum  commovent  ventum,  quod  miseri  talibus 
fidem  adhibentes  justo  judicio  submerguntur.  Dieses  wind 
verkaufens  in  Wilandia  (wie  er  es  nennt]  erwähnt  auch 
Seh.  Frank  im  weltbuch  60%  ohne  art  und  weise  anzugeben. 
Unter  Yinland  ist  ein  theil  der  von  Norwegern  und  Islän- 
dern frühe  schon  besuchten  grönländischen  küste  zu  ver- 
stehn,  welche  in  altn.  sagen  bald  Yinland,  bald  Vindland 
heifst**);  mit  der  letztem  form  mag  die  fabelhafte  wind- 
bcreitung  selbst  zusammenhängen,  deren  sowol  altn.  denk- 
mäler,  als  Adam  von  Bremen***)  geschweigen.  Wol  aber 
erzählen  andere  das  nemliche  von  den  Finnen  (Ol.  Magnus 
3,  15] ;  es  scheint  mir  eine  allgemein  im  Norden  verbreitete 
Überlieferung  ****). 


*)  dieser  globus  gleicht  dem  lat.  turho:   kreisel,  knäuci,   Wirbel, 
EU  tauber  dienend:   'citum  reiro  solve  turbinem*.    Horat  epod.  17,  7. 
^*)  forum,  iög.  2,   246.     Ul.  sog.  1,  9.   100.  151.   vgl.  Torfaeus 
bist.  Vinlandiae  antiquae.     Ilafn.  1705. 

***)  de  situ  Daniae  p.  159  (ed.  heimst.  1670). 
****)  die  Ebsten  glauben,  der  wind  könne  benrorgcbrachl  und  rer- 
Sndert  werden,    nach  der  cegend,   woher  man  ihn  wünschte,    kSnge 
man  ein«  achlange  oder  riaite  man  ein  heu  anf  und  sacke  ihn  durch 
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Die  nordiscben  sagen  nennen  zauberisch  hervorgebrachtes 
weiter  görmngavedr,  Ogantan  hatte  (gleich  Aeolus)  einen 
wetterhalg  (vedrbelgr),  wenn  er  ihn  schüttelte,  brach  stürm 
und  wind  aus  (fornald.  sog.  2;  412];  ebenso  Möndull  (das.  3, 
338).  Eirtkr,  ein  schwed.  könig,  führte  denbeinament;e^rAa{/r 
(ventosi  pilei):  wohin  er  seinen  hui  kehrte y  daher  wehte 
erwünschter  wind  (Saxo  gramm.  175.  Ol.  Magnus  3,  13). 
noch  unser  kindermärchen  (no.  71]  weifs  von  einem,  der 
durch  schiefes  oder  gerades  setzen  seines  huts  das  wetter 
lenken  kann.  In  der  edda  steht  der  ausdruck  vindhialmr 
(Sflem.  168^),  was  mich  an  den  ahd.  eigennamen  fVind- 
heim  (trad.  fuld.  2,  167]  erinnert. 

Schön  ist  die  eddische  Vorstellung,  dafis  sieben  und 
zwanzig  valkyrien  durch  die  luft  reiten,  und  wenn  sich 
ihre  rosse  schütteln  aus  den  mahnen  thau  in  die  tiefen 
thäler,  hagel  auf  die  hohen  bäume  niedertrieft:  ein  zeichen 
fruchtbares  jahres  (Saem.  145].  so  fällt  jeden  tag  morgen- 
thitu  auf  die  erde  aus  dem  schäumenden  gebifs  des  rosses 
Hrtmfazi  (thaumähne]  Sn.  IL  alln.  meldropi,  ags.  meledeäv, 
ahd.  militou  gl.  Jun.  224.  mhd.  miltou  Ms.  2,  124*  führen 
sich  auf  mel  (lupatum  equi]  zurück,  vgl.  anm.  zu  Elene 
s.  164  und  oben  s.  393.  Das  alterthum  bezog  alle  natur- 
erscheinungen  auf  höhere  wesen.  eine  dunkle  regenwolke 
nennt  das""  volk  in  Baiem  *anel  (die  grofsmutter]  mit  der 
laugen'  (Schm.  1,  63],  in  Böhmen  leichte  wölken  babky 
(grofsmutter].  von  aufsteigendem  bergnebel  sagen  dieEhsten: 
der  alte  (gott]  löscht  das  feuer ;  unser  volk  mifst  ihn  we- 
nigstens thieren  bei:  'der  hase  kocht,  der  fuchs  badet,  braut' 
(Reinh.  ccxcyi].  wenn  am  meerufer  in  den  dünsten  gebilde 
aufsteigen ,  nennen  es  die  Italiener  fata  morgana  (s.  384). 

Schneegestöber  erklärten  sich  die  Scythen  aus  flie- 
genden federn,  unser  volk  sieht  in  den  flocken  bettfe- 
dem  der  göttin  (s.  246].  jene  schneefrauen  Fönn,  Drtfa 
Miöll  (s.  598]  mögen  auch  eine  seite  der  Holda  be- 
rühren, lettische  räthsel  'putns  skreen,  spahrni  ptll', 
'putns   skreen,    spalwas    putt'*)    deuten   regenwolke    und 


pfeifen  beranzulocken.  Voo  ungefähr  sah  ein  prediger  bauern  Lei 
drei  steinen  grofses  geprä'nge  ballen,  sie  afsen,  tranken  und  tanzten 
nach  dem  schalle  ländlicher  Instrumente,  als  man  sich  nach  der  ab* 
sieht  des  festes  erkundigle,  wurde  geantwortet,  mittelst  dieser  steine 
könne  trocknes  oder  feuchtes  wetter  hervorgebracht  werden ;  trocknes 
wenn  man  sie  aufrecht  stelle,  feuchtes,  wenn  man  sie  der  lange  nach 
lege  (über  die  Ehsten  p.  48). 

*)  Togel  fliegt,  flügel  triefen;    vogel  fliegt»  federn  stieben.    Sten- 
ders  gramm.  260. 
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schneewolke.  Lawinen  nimmt  der  Schweiz.  Volksglaube  Hir 
reifsende  thiere,  denen  man  (wie  dem  feuer]  einhält  Ihun 
könne. 

IV.     ERDE, 
von  der  götlin,  und  ihren  benennongen,  ist  bereits  geredel: 
Nerthus  (s.  230],  Erda  fs.  229],  Fafrguni  (s.  155.  157.  235), 
Erce  [s.  232),  Hludana  (s.  235)  und  andere,  in  welchen  sich 
die  begrifle  der  alten  von  Terra,  Gäa,  Ops,  Rhea,  Cybele, 
Ceres  wiederholen,    s.  280  wurde  die  indische  Prithivt  der 
Freyja  verglichen,  und  zwischen  Frcyr  und  Niördr  (Nerthus) 
besteht  das  engste  band.    Aber   auch   das   blofse   element 
für  sich,    die  moUe  (pulvis)  s.  229,   wurde  heilig  gehalten: 
sie  ist  die   )^&wp  nokvßoxciga,    aus  der  nährenden  schofs 
steigen  fruchte  und  bäume  hervor,  in  ihn  werden  die  leichen 
begraben,   in  staub  und  asche  kehren  die  verwesten,  ver- 
brannten  zurück  *).     sterben  hiefs    'zur   erde  fallen',    'til 
iardar,  til  moldar  hntga',    'die  erde  küssen',   noch  schöner 
altn.  1  mödurwU  falla  (Nialss.  cap.  45)   in  maternum  genes 
cadere,  in  den   schofs  der  muUer,   der  terra  maier ^    zu- 
rückfallen,    man  sagte  auch  iardar  megin  kiosa  (vim  tel- 
Iuris   eligere,   i.  e.    invocarc]    Ssem.    27^,    und   wie   nach 
griech.  ansieht,  die  fallenden  riesen,  sobald  sie  den  grund 
berührten,   neue  kraft    empfiengen,  heifst  es  in  der   edda 
aukinn  iardar  megni  (auctus  vi  telluris)  118^.  119^*^).     die 
erde  küste  auch  wer   lange  aus   der  heimat  gewesen  war 
beim  wiederbetreten  derselben,    in   altfranz.   gedichten   ist 
baiser  la  terre  ein  zeichen  der  demut.  Berte  p.  35.  43.  58. 
Renart  14835.     gleich  der  reinen  flut,  die  den  missethäter 
ausstöfst,  trägt  ihn  auch  die  erde  nicht:  'uns  solt  diu  erde 
nicht   tragen'.    Troj.  491.    der   erde    (wie   dem  feuer   und 
ofen  s.  596)  sagte,  vertraute  man  ein  gcheimnis. 

Zumal  hat  die  mit  gras  bewachsene  erde,  der  rasen 
heilige  kraft,  solches  gras  hiefs  im  sanskrit  khusuj  beson- 
ders aber  dut^a,  und  das  ags.  tnrß  altn.  iorf,  ahd.  xmrte 
entspricht:  heilige  erde  und  durvabalme.  Sakuntala  (Hirzei 
p.  51.  127).  ich  habe  auch  das  berühmte  chrene  erui 
der  lex  salica  durch  reines  kraut  erklärt  und  chrenechruda 


*)  irstan teilt  fon  tliemo  fulen  legarc,  uz  fon  Uieni  axfruj  fon  ibem 
falatviüfru^  fon  thenio  irdisgen  herde.     O.  V.  20,  25  —  28. 

**)  die  Serben  schwören  und  belheucrn :  tako  mi  zemljtl  iU  mik 
terrae  auxilium  sit,  ila  terra  me  adjuvet!  ein  galiscber  spruch  (angt* 
fuhrt  ton  Armstrong  s.  ▼.  coibhi)  besagt:  'ged  is  fagus  dach  d«i*i 
l.ir,  is  faigse  na  sin  cobhair  choibhi',  so  nah  der  stein  dem  gruad  iili 
ist  näher  noch  des  coibhi  (priestert,  oben  s.  82)  hilfc  das  scbeiot 
sugicich  den  bereiten  beistand  der  erde  wie  des  priestert  ausaudrucltcf« 
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(dat)  jactare  aos  dem  röm.  puram  herbam  tollere  gedeutet, 
wie  Hei.  73,  7  hrincumi^  in  einer  ahd.  glosse  reincurnes 
frumenli,  mhd.  daz  reine  gras  Iw.  6446  gesagt  ist,  und 
Wh.  24,  28  gras  und  der  melm  verbunden  werden;  der 
inhalt  des  gesetzes  gibt,  dafs  erde,  staub  aus  den  vier 
winkeln  aufgenommen  und  über  den  nächsten  verwandten 
mit  der  band  geworfen  werden  muste.  es  war  ein  heid- 
nischer feierlicher  rechtsbrauch,  den  die  christlichen  capi- 
tularien  vertilgten,  gegen  jene  wortauslegung  hat  jedoch 
nunmehr  Leo  eine  celtische  (cruinneach  coUectus,  criadh 
terra)  geltend  gemacht^),  und  das  gewicht  seiner  gründe 
darf  ich  nicht  verkennen,  obgleich  für  einen  im  text  selbst 
aufffenommnen  ausdruck  die  deutsche  etymologie  offenbar 
gröiseren  anspruch  hat,  als  bei  den  glossen.  die  mythi- 
sche Verwendung  dieser  erde  besteht,  wie  man  auch  die 
Worte  fasse. 

In  der  altn.  rechtssprache  bietet  sich  uns  eine  andere  nicht 
minder  wichtige  benennung  dar,  das  rasenstück  heifst  iard- 
me»,  iardar  me»;  men  aber  ist  eigentlich  monile,  ahd. 
mani,  meni,  ags.  mene,  wie  wir  es  oben  bei  Brlslnga  men, 
dem  halsband  der  Freyja  kennen  lernten,  iardar  men 
maus  aber  früher  Iardar  men  gewesen  sein,  halsband  der 
Erda ,  und  der  grüne  rasen  wird  sehr  dichterisch  für  den 
schmuck  der  göttin  angesehen,  das  feierliche  'gänga  undir 
Iardar  men'  (RA.  118.  119]  empfangt  hierdurch  seinen 
wahren  sinn.  Eidesablage  erfolgte  auch  bei  andern  Völ- 
kern, z.  b.  Ungern  (RA.  120]  und  Slaven  (Böhmes  beitr. 
5,  141],  indem  sich  der  schwörende  erde  oder  rasen  aufs 
haupt  legte. 

Die  sitte,  dafs  besiegte,  zum  zeichen  ihrer  Unterwerfung, 
erde  und  wasser  darreichten,  erstreckt  sich  in  hohes  alter- 
thum :  wenn  die  Perser  krieg  ansagten,  so  liefsen  sie  durch 
einen  herold  beide  demente  von  den  Völkern,  deren  land 
sie  überziehen  wollten,  fordern**),  was  wieder  an  die  rö- 
mische pura  gemahnt.  Noch  unsere  landsknechte  des  16  jh. 
warfen,  in  die  schlacht  gehend,  eine  erdscholle,  gleich  dem 
chrenechruda  werfenden,  zum  zeichen  aller  lossagung  von 
dem  leben***).  Auch  den  Griechen  war  ergreifung  der 
schölle  zeichen  von  landbesitznahme  und  zumal   bei  aus- 


*)  zeitschr.  f.  d.  allertb.  3,  163  ff. 

**)  Brissonius  de  regno  Pers.  3,  66  —  71.  Herod.  4,  127.  5,  18. 
Curtius  in.  10,  108.  Arlslot.  rbet.  11.  22,  37.  auch  Judith  2,  7 
izotßtaiMf  y^v  uul  v^otQ  (cod.  alex.  ed.  Augusti). 

^**)  Bartholdfl  Fruodsberg  p.  58.  59.     im  mittelaller  bei  einweibung 
einer  oonoe,    xum   seichen    uafs    sie    allem   irdischen    besitz   entsage, 

Grimms  mytkol.  «'•' 
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wanderangen.  Eaphamos  sitzt  auf  der  Argo  vorderÜMi, 
Triton  in  menschlicher  gcstalt  erscheinend  reicht  ihn  m 
trdscholle  dar  als  gastgeschenk.  Euphamos  nimmt  ii 
zcichenhafle  erde  (ßwXaua  öuifioviav)^  und  gibt  m 
seinen  Icuten  aufzuheben,  diese  aber  lassen  sie  ins 
fallen,  wo  sie  aufgelöst  wird,  wäre  sie  bewahrt  and  k 
Tainaros  niedergelegt  worden,  so  würden  des  EupbiMl 
nachkommen  das  ihm  bestimmte  land  (Cyrene)  im  >ii 
grad  erworben  haben,  jetzt  erwarben  sie  es  erst  i 
siebz4^hnten  *]. 

In   einer  mitgctheilten  ags.  formel  werden  Tier 
rasen  ausgesdinitten ,    mit  öl,  honig,  hefe,  der  milch 
allem  vieh  beträuft  und  von  jeglichem  bäum,  der  auf 
land  gewachsen   ist,    harte  bäume   ausgenommen**), 
jedem  kraut,  das  darauf  gewachsen  ist,  klctte  ausgeno 
dazu     gethan,     und    dann    erst    wird   der    segen 
gesprochen.    Unter  samen  mengt  man  erde  von  drti 
ackern  [abcrgl.  477);    auf  den    eingesenkten   sarg  w 
drei  erdschoUen  geworfen  (das.  699) ;  mit  dem  ausgescl 
neu  rasen ,   auf  welchem  fufsstapfen  stehen,  kann 
geübt  werden  (524.  556). 

Heilige  berye  und  hügel  gab  es  in  menge;  doch 
dabei  kein  elemcntarischer  cultus  zu  walten:  man  tci 
sie  wegen  der  gottheit,    die  darauf  ihren   sitz  hatte, 
Wuotans  und  Donners  berge.    Wenn  bei  Agathias, 
solchen  bezug,  ?m^oi  und  tpagayyBQ  (hügel  und  schlo 
als  gegenstände  des  cultus  genannt  werden  (s.  69);  so 
die  beobachtung  unvollständig,  und  ein  wasseroderfc 
cultus    an   den    berg   geknüpft  gewesen    sein.      Unter 
Gothon,    welchen  fairguni  berg  bedeutet  (s.  136) ,  di 
man  am  ersten  reine  bergverehrung  suchen,  wenn  der 
getragene  Zusammenhang  dieses  ausdrucks  mit  dem 
namen  seine  richtigkeit  hat     Dietmar  von  Merseburg  ;1 
5,  855)  gibt  ein  bcispiel  von  Islavischem  bergcultus:  p 
autem  est  haec  (civitas,  nemlich  Nemzi,  Nimptsch)  in 
silensi,  vocabulo  hoc  a  quodam  moniey    nimis  excelso 
grandi,    olim   sibi   indito:    et  hie   ob  qaalitatem  saao 


warfen  die  anverwaodten  erde  über  den  arm  der  Jungfrau,  Tgl.  itci 
visor  1,  176:    det  voro  sa  manga  grefvar  bald, 

som  hade  deraf  stör  barm, 
der  de  nu  kastade  den  svaria  muH 
allt  öfuer  skön  Valborgs  arm. 
*)  Pindar  Pylb.  4,    21—44.     O.  Müllers  Orcbom.  353. 
142  if.     Doricr  1,  85.    2,  535. 

**)  blofs  von  weicbholx,  nicbt  hartbolz.     RA.  506. 
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qaantitatem,  cum  execranda  gentilitas  ibi  yeneraretar,  ab 
ineolis  omnibus  nimis  honorabatur»  es  soll  nach  den 
aaslegern  der  schlesische  Zobienberg  sein. 

Hin  und  wieder  standen  einzelne  steine  und  felsen, 
oder  mehrere  nebeneinander,  zuweilen  kreisförmig  geord- 
nete in  Verehrung  (anh.  Wota  ad  lapides',  besonders  aber 
*lapide9  in  minosis  et  silvestribus  locis  venerari',  ags.  stdn' 
veordungy  bringan  t6  stdne.  Thorpe  p.  380.  396).  Dieser 
steindienst  zeichnet  eigenthümlich  den  celtischen  glauben 
aus*},  weniger  den  deutschen,  doch  begegnet  auch  bei 
uns  das  abergläubische  schlüpfen  durch  Iiole  sieine  ^  wie 
durch  hole  bäume,  hölungen,  die  nicht  von  menschenhand 
künstlich  gemacht  waren,  galten  für  heilig,  solche  holy- 
stones  und  holedstones  hängt  man  in  England  im  stall  den 
pferden  zu  häupten,  ein  schütz  gegen  lu'ankheit,  auch  an 
betthimmel  oder  an  das  hausthor  wider  behexung.  einige 
sollen  durch  den  stich  einer  natter  gehölt  sein  (adder- 
stones).  in  Deutschland  waren  heilige  steine  entweder 
mahlsteine  der  gerichte  oder  opfersteine:  eide  wurden  ab- 
gelegt 'at  ursvölum  unnar  steini\  'at  enom  hvita  Helga 
steint.  Saem.  165^  237^  heilög fiöll  Saem.  189^  Helgafell 
Landn.  2,  12.  vgl.  besonders  Eyrbygg.  saga  cap.  4.  vier 
heilige  steine  werden  zur  reinigung  der  entweihten  Hut 
hinabgesenkt  (oben  s;  76].  eine  menge  von  steinen,  die 
der  riese  oder  teufel  geworfen  hat,  denen  der  eindruck 
seiner  band,  seines  fufsstapfens  geblieben  ist,  werden  in 
der  volkssage  ausgezeichnet,  doch  ohne  dafs  ihnen  eine 
heilige  bedeutung  dadurch  verliehen  wäre. 

Wie  riesen  und  menschen  versteinert  werden  und  dann 
gleichsam  ein  nachgefiihl  ihres  vorigen  zustandes  behaupten, 
wird  felsen  und  steinen  noch  milleid  und  theilnahmo  an 
menschlichen  zuständen  beigelegt.  Snorri  68  bemerkt, 
man  sehe  die  steine  ausschlagen,  wenn  sie  aus  frost  in 
wärme  kommen ,  so  erkläre  sich ,  wie  felsen  und  steine 
um  Baldr  geweint  hätten,  noch  heute  sagen  wir  allgemein 
von  herbem  leid:  'das  sollte  einen  stein  am  weg  erbar- 
men, ein  steinern  herz  rühren'**],     bemerkt   sei  die  mhd. 


^)  Tgl.  Armstrong  s.  v.  carn  und  clachbrath;  Obrien  s.  v.  carn; 
H.  Schreibers  leen  s.  17.  über  die  menhir  und  pierres  fites,  s.  21  über 
di«  pierres  branlantes.     der  spindelsteine  wurde  s.  390  erwähnt. 

**)  diese  ausdrucksweise  ist  ohne  zweifei  sehr  alt,  hier  mhd.  belege: 
es  erbarmet  einem  steine,  Hartm.  erst,  bücbl.  1752;  wa;r  sin  herze 
tteinent  swer  si  weinen  saehe,  ze  weinen  im  gescbxhe.  Herb.  68<) ;  ir 
klage  inohte  erbarmen  einen  stein.  Herb.  89b;  erbarmen  ein  stein- 
hertez  herz«,    Flore  1498;    ir  jamer   daz  moht   einen    veU  erbarmen. 


r\t^  * 
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redensart:  ^  einen  stein  mit  riemen  twingen,  dazmaDia 
an  der  Ader  Uze  bluot'  MsH.  2,  235^»  wol  hergenomMi 
von  den  ädern,  die  durch  einige  steine  laufen. 

Am  schlufs  dieses  cap.  stelle  ich  die  höherem  fjSUn 
ler  zusammen,  die  zunächst  in  den  vier  elementen  wahnl 
wasser,  brunnen,  regen,  meer  slehn  unter  Wuotan  (Nicbii^| 
Donar,  Uogi,  Holda;  feuer,  blitz  unter  Donar,  Loki;  hij 
wind  unter  Wuotan,  Fr6;  erde  unter  Nerthus  und  Ti( 
andern,  s.  608  genannten. 


Lohengr.   s.  16;    ex   mohl    ein   stein   beweinet   hdn    dise   bami 
Dietr.  48^.     man   merke  wol,    die   steine    weinten   nicht   ton 
sondern    erst   zu    mitgefiihl   erregt   durch   weinen  und  klage  der 
glücklichen  menschen,  die  gleichsam  in  ihre  ehren  drangen,    aock 
Holberg  heifst  es   (ellefle  juni  4,  2):    hörte  )eg  «n   sukken   og 
iom  en  steen  maatte  ^räde  ved.    auch  Ovid  sagt  (met.  9,  303): 
turaque  duras  verba  queros  silices. 
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CAP.  XXI.     BÄUME    UND  THIERE. 

Da  nach  der  ansieht  des  heidenthums  dio  ganze  na- 
■r  för  lebendig  galt  *) ,  den  thieren  spräche  und  ver- 
Juidnis  menschlicher  rede,  den  pflanzen  empfindung  ^u- 
cgeben,  unter  allen  geschöpfen  aber  vielfacher  Wechsel 
■d  Übergang  der  gestalten  geglaubt  wurde;  so  folgt  von 
sibst,  dafs  einzelnen  ein  höherer  werth  beigelegt,  ja  die- 
sr  bis  zur  göttlichen  Verehrung  gesteigert  werden  konnte. 
5tter  und  menschen  wandelten  sich  in  bäume,  pflanzen 
der  thiere,  geister  und  demente  nahmen  thierformen  an; 
I  lag  nahe  den  cultus,  dessen  sie  theilhaft  waren,  der 
bgeanderten  besonderheit  ihrer  erscheinung  nicht  zu  ent* 
«ben.  unter  diesen  gesichtspunct  gebracht  hat  eine  ver- 
bmng  der  bäume  oder  thiere  nichts  befremdliches,  roh 
»worden  ist  sie  nur  dann,  wenn  im  bewustsein  der  men- 
gen das  höhere  wesen  hinler  der  angenommenen  form 
diwand  und  diese  nun  allein  es  zu  vertreten  hatte. 

Von  göttlich  verehrten  gewachsen  und  geschöpfen  zu 
■lerscheidcn  sind  aber  solche,  die  heilig  und  hoch  ge- 
llten wurden,  weil  sie  in  näherem  bezug  zu  göltern  oder 
■Stern  standen,  dahin  gehören  zum  opfer  dienende  pflan- 
■I  oder  thiere,  bäume,  unter  denen  höhere  wesen  woh- 
sn,  thiere,  welche  sie  begleiten. 


*)  am  bezichungsvollsten  drückt  es  der  eddische  mythus  von  Baldr 
IS :  dem  geliebten  gott  alle  drohende  gefahr  abzuwenden ,  nahm 
rige  eide  ton  wasser,  fcuer,  erde,  steinen,  gewachsen,  thieren, 
^In  ,  gewürmen,  ja  von  den  persönlich  gedachten  seuchen ,  dafs 
I  feiner  schonen  wollten;  einem  einzigen  strauch  erliefs  sie  den 
bwur,  weil  er  zu  jung  war.  Sn.  64.  Dm  den  todten  Baldr  weinen 
mach  alle  geschöpfe,  menschen,  thiere,  pflanzen,  steine.  Sn.  68. 
tr  altJ.  dichter  des  Ilel.  nennt  die  stumme  natur  das  *unquelhandP 
ti  er  drückt  sich  168,  32  so  aus:  that  thar  waldandes  dod  un- 
^kandes  so  filo  antkennian  scolda,  that  is  endagon  ertha  bivoda, 
isdun  tbia  hobun  bergos^  harda  atSnos  clubun,  ftlisoa  after  them 
Ue.  zwar  sind  diese  naturereignisse  biblisch  (Matlh.  27,  51.  52), 
idi  möglicherweise  schwebte  dem  Verfasser  (wie  s.  134.  284)  eine 
■dnische  vorstelllung  in  gedanken ,  hier  die  klage  um  Haider  der 
■  den  beiland  ähnlich.  Herbort  läfst  alles  den  Ilector  bejammern: 
EUcd,  sagt  er  68«,  steine,  tinnen,  kalk  und  sand  witz  und  sinn, 
irden  sie  auch  geklagt  haben.  Ebenso  tief  in  der  menschlichen 
Mur  gegründet  ut,  dafs  der  unglückselige  sein  leid  den  felsen,  ba'u- 
ita«Du  wäldem  klage;  das  ist  schön  ausgesprochen  in  dem  lied 
k  tt  V*  und  alle,  deaeo  hier  geklagt  worden  war,  erbieten  sich 
I  Ulfe. 
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Beiderlei  arten  lassen  sich  kaum  trennen,  weil  ange- 
naue, unvollständige  nachrichten  nicht  zu  erkennen  geben, 
welche  gemeint  sei. 

In  wie  hohem  ansehn  WÄLDER  und  BÄUME  bei  den 
heidnischen  Deutschen  standen  hat  schon  das  vierte  cap. 
gezeigt,  einzelnen  gottheiten,  vielleicht  allen,  waren  haine, 
in  dem  hain  vermutlich  noch  besondere  bäume  geweiht 
ein  solcher  hain  durfte  nicht  von  profanen  betreten,  ein 
solcher  bäum  nicht  seines  laubes,  seiner  zweige  beraubt 
und  nie  umgehauen  werden  *].  Auch  einzelnen  dämo- 
nen,  elben,  wald  und  hausgeistern  sind  bäume  geheiligt 
(s.  476). 

Nähere  Schilderungen,  wenn  sie  auf  uns  gekommen 
wären,  würden  manches  wissenswerthe  von  der  hegung 
und  Unterhaltung  heiliger  wälder,  von  den  darin  begang- 
nen opfern  und  festen  mittheilen.  Im  indiculus  pagania- 
mm  heifst  es  'de  sacris  silvarum^  quae  nimidas  vocanl'. 
der  deutsche  ausdruck  scheint  mir  unverderbt,  darum  nicht 
leichter  verständlich:  es  ist  ein  plur.  masc.  vom  sg.  ni- 
mid  **],  wir  müsten  von  sämtlichen  bedeutungen  unter- 
richtet sein,  deren  das  einfache  verbum  neman  vor  al- 
ters fähig  war,  um  den  sinn  des  Wortes  za  treffen, 
ist  das  deutsche  nimu,  wie  es  allen  anschein  hat,  einerlei 
mit  vifAidy  so  mag  sich  auch  nimid  dem  gr.  rijuoQ  nnd 
lat  nemus  vergleichen:  weidetrift,  wald  mark,  sacrum  sil- 
vae  ***].    Urkunden  von  1086  und  1150  geben  einen  orts- 


*)  sacrum  nemus^  nemus  castum  bei  Tacitus.  Ovid.  amor.  Ilf.  1,1: 
stat  vetus  et  multos  incaedua   silva  per  annos, 

credibile  est  illi  numen  inessa  loco: 
fons  sacer  in  medio ,    speluncaque  pumice  pendent, 
et  latere  ei  omni  duice  queruntur  aves. 
Lucan.  phars.  3,  399:   locus    erat   longo  nunquam  violalus  ab  acvo. 
So  der  seninoniscbe  wald,  das  nemus  der  Nertbus,    der  slawische  lo- 
cus Zutibure,    der   preussiscbe    bain    Romowe.    Bei   den   Ebbten  gilt 
filr  rocblos,  im  beiligen  bain  aocb  nor  ein  blatt  abiubrechen :  so  msit 
sein  schatten  reicht    (ot  ombra  pertingit.   RA.  5T.  105)    nehmen   sie 
nicbt  einmal  eine  erdbeere  weg ;  manche  begraben  beimlich  ibre  tod- 
ten  dabin  (Petri  Ebslland  2,  120).     solcbe  wälder  nennen  sie  hio  und 
davon  beifst    die   inscl    Dagdö   ebstn.  Hiomah ,   weil   neben  dem  bof 
liiohof  nabe  ein  geweibter  wald  liegt.    (Tbom.  Hiärn). 

**)  wie    belid    (beros)    gimeinid  (comraunio)    frumid  jpl.  frumidat 

iags.  frymdas ,    primitiae) ,    barid  (damor ,    das   icb  aus  Tac  baritiit 
bigere). 

*^^)  könnte  nimid  beidniscber   ausdrucW  sein    fiir  opfer?     abneme^ 
heifst  im  13  jb.  mactare,    schlachten   (tom  tieh  gebraucht)    BerlboM 
.  46    wie  wir  noch  heute  ahthun^  abseknnden  sagen,    Ulf.  ufsnei' 
an ;  Schmids  schwäb.  wb.  405  abnehmen^  gefliigel  iJ>tchlachteD.  dicte 
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namen  Nimodon^  Nimeden  (Mosers  osnabr.  gesch.  no.  34. 
56) ,   diese  analogie  kann  weiter  leiten. 

Unter  einzelnen  heiligen  bänmen  hat  gewis  eine  Zeit- 
lang nach  der  bekehrong  das  volk  fortgefahren  lichter  an- 
zuzünden und  kleine  opfer  darzubringen,  wie  es  sie  noch 
heute  bekränzt,  und  reigen  darunter  führt  (s.  51).  das 
hiels  in  den  kirchlichen  verboten:  Hrota  ad  arbares  facere 
aut  ibi  eandelam  seu  quodlibet  munus  deferre,  arborem 
colere,  yotum  ad  arborem  persolvere,  arbores  daemoni- 
bus  eonsecratas  colere,  et  in  tanta  veneratione  habere, 
ut  vulgus  nee  ramum  nee  surculum  audeat  amputare. 
das  ist  das  ags.  ireovveordung  (cultus  arborum) ,  das  altn. 
bl6ta  lundinu.  Landn.  3,  17.  Die  acta  Bened.  sec.  2. 
p.  841  berichten:  'adest  quoque  ibi  (zu  Lutosas,  heute 
Leuze)  non  ignoti  miraculi  fagus^  subter  tjuam  lumina- 
ria  saepe  cum  accensa  absque  hominum  accessu  videmus, 
divini  aliquid  fore  suspicamur'.  so  nutzte  die  kirche  den 
aberglauben  für  ihre  wunder:  an  der  stelle  des  baums 
wurde  ein  kloster  gestiftet  Von  den  heutigen  Ehsten 
wird  in  Rosenplänters  beitr.  9,  12  erzählt:  noch  vor 
einigen  jähren  opferten  sie  im  kirchspiel  Harjel  in  der 
Georgy  Johannis  und  Michaelisnach^  unter  einigen  bau-- 
tmeUj  d.  h.  sie  schlachteten  ein  schwarzes  huhn*).  Von 
der  heiligen  eiche  des  donnergottes  wurde  s.  63.  64.  156. 
168  berichtet,  und  gramm.  2,  997  der  ahd.  ausdruck 
scaldeih  (ilex)  den  ags.  pflanzennamen  scaldhyfel,  scaid- 
{>yfei  und  dem  auch  oben  s.  83  angeführten  scaldo  ver- 
glichen, das  alles  ist  noch  unsicher  und  bedarf  näheren 
aufschlusses. 

Bei  den  Langobarden  kommt  die  Verehrung  des  soge- 
nannten blutbaums  oder  heiligen  baums  vor  (oben  s.  90). 
genaueres  davon  meldet  die  vita  sancti  Barbaii  in  den 
actis  sanctor.  vom   19  febr.  p.  139.     Der  heilige  (geb.  um 

bedeutUDg  wird  nicht  in  der  partikel  liegen,  nur  im  wortc  selbst  beru- 
hen :  niman,  neman  wäre  also  schneiden ,  schlachten ,  theilen.  nimi- 
das  wären  im  heil,  hain,  unter  bäumen  geschlachtete  opfer?  vgl. 
'was  im  tezt  über  den  langobard.  opferbaum  gesagt  wird.  Celtische 
etjrmologien  scheinen  für  diesen  offenbar  sächsischen  indiculus  we- 
niger gerecht,  schon  Adelung  (Milhrid.  2,  65.  77)  verglich  Nemcles 
und  nemet  (templum),  naomb  ist  ir.  sanctus ,  ncamh  (gen.  nimbe) 
coelnm,  neimheadb  geweihtes,    der  kirche  gehöriges  land. 

*)  nach  dem  aberglauben  der  lausitzischen  Wenden  gibt  es  wal- 
6er ,  die  jährlich  ein  menschenopfer  fordern  (gleich  den  flüssen, 
oben  s.  462):  es  mufs  ein  mensch  darin  sein  leben  lassen,  hohia 
djrbi  kojsde  Ijeto  jeneho  csloweka  miecx.  (lausitx.  nion  sehr.  1797 
p.  748). 
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602 y  f  nm  683)  lebte  zu  Benevent,  nnter  den  königen 
Grimoald  und  Romuald,  das  langobardische  volk  war  ge- 
tauft, hieng  aber  noch  an  abergläubischen  gebrauchen: 
quin  etiam  non  longe  a  Beneventi  moenibus  devotissime 
sacfilegam  colebant  arborem^  in  qua  suspenso  coHo 
cuncti  qui  aderant  terga  vertentes  arbori  celerius  equita- 
baut,  calcaribus  cruentantes  equos,  ut  unus  alterum  posset 
praeire,  atque  in  eodem  cursu  retroversis  mantfttis  in 
corium  jaculabantur.  sicque  particulam  modicam  ex  eo 
comedendam  superslitiose  accipiebant.    et  quia  stulta  illic 

Eersolvebant  vota,  ab  actione  illa  nomen  loco  illi,  sicut 
actenus  dicitur,  votum  imposuerunt.  Barbatus  predigt 
vergebens  dawider:  illi  ferina  coecati  dementia  nii  aliud 
nisi  sessorum  meditantes  usus,  Optimum  esse  fatebantur 
cultum  legis  majorum  suorumf  quos  nominatim  bellico- 
sissimos  asserebant  Als  Romuald  nach  Neapel  zieht,  re- 
pente  beatissimus  Barbatus  securim  accipiens  et  ad  votum 
pergens  suis  manibus  nefandam  arborem^  in  qua  per  tot 
temporis  spatia  Langobardi  exitiale  sacrilegium  perficie- 
bant,  defossa  humo  a  radicibus  incidit  ac  desuper  terrae 
congeriem  fecit,  ut  nee  indicium  ex  ea  quis  postea  va- 
luerit  reperire  *),  Diese  nachricht  vom  niederhauen  des 
baums  klingt  prahlerisch  und  unwahrscheinlich,  die  be- 
schreibung  des  heidnischen  gebrauchs  mag  aber  getreu 
sein,  ich  habe  s.  159  gewiesen,  daüs  von  Osseten  und 
Circassiern  Stangen  mit  thierhäuten  zu  ehren  göttlicher 
wesen  aufgerichtet  wurden,  nach  Jomandes  bei  den  Go- 
then  dem  Mars  ^exuviae  truncis  suspensae  (oben  s.  67], 
dafs  überhaupt  thiere  an  opferbäumen  hiengen  (s.  65.  68); 
vermutlich  war  auch  dieser  bäum  einem  gotte  durch  opfer 
heilig  d.  h.  durch  votivopfer   einzelner  **) ,   der  ganze  ort 


*)  eine  andere  vita  Barbati  (das.  p.  112)  ena'hh  folgenderge- 
slalti  nam  quid  dejpicabilius  credendum  est,  quam  ei  mortuis  ani- 
inalibus  non  carnem  sed  corium  accipere  ad  esum  comestionis,  ut 
pravo  errori  subjecti  Longobardi  fecerunt  ?  qui  suarum  festa  solen- 
nitatum  equis  praecurrentibus  unus  altero  praecedentc,  sicut  mos 
erat  genlilium,  arbori  ludificae  procul  non  satis  Beneyento  voia  tua 
solvebani.  Suspensa  itaque  putredo  corii  in  hanc  arborem  diuam 
equorum  sessores  versis  post  tergum  brachiis  ignominiam  corii  ccr- 
tabant  lanceolis  vibrare.  cumque  lanceolis  tsit  vibrata  pellis  mortua 
cerneretur,  veluti  pro  remedio  aniraae  ei  bac  illusione  corii  parlis 
mediae  factam  recisionem  gustabant.  ecce  quali  ridiculo  vanae  men- 
tis  bomines  errori  subjacebant  peslifero. 

**)  oben  S.334;    votum  nicht  blofs  das  gelubde,  auck  die  obla- 
tio  rei  votivae.    totare  puenim  bei  Perts  3,  93  was  sonst  ofiem. 
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hieb  davon  'ad  YOtam'.  Welche  bedeatang  der  speer- 
wurf  durch  die  hängende  haut  halte,  ist  noch  nicht  klar; 
aach  im  Norden  pflcete  man  durch  aufgehängte  rohe 
oehsenhäute  zu  schiefsen  (fornm.  sog.  3,  18.  4,  61],  es 
war  zeichen  von  kunst  und  stärke,  dafs  es  rückwärts  ge- 
schah,  erhöhte  die  Schwierigkeit,  und  ist  ganz  aiterthüm* 
lieh*),  wamm  das  heransgeworfne  Stückchen  haut  genos- 
sen wurde?  ist  schwer  zu  sagen;  sollte  dadurch  verstat- 
tete theilnahme  an  dem  opfer  (s.  41)  zu  erkennen  gege- 
ben werden? 

Nicht  blofs  bäume  unter  welchen  geopfert,  an  wel- 
chen haupt  oder  haut  des  geschlachteten  thiers  aufgehan- 
gen wurde y  galten  für  heilige;  auch  stamme,  die  auf 
opferthieren  erwuchsen,  die  satzweide  auf  dem  todten 
füUen  oder  kalb  soll  nicht  versehrt  werden  (abergl.  838); 
sind  das  nicht  völlig  des  Adam  von  Bremen  ^arbores  ex 
fnorit  vel  tabo  immolatorum  divinae  ?  (oben  s.  66). 

Unter  den  geheiligten  bäumen  (im  späteren  mittelalter 
sind  sie  gewöhnlich  frau  angeredet)  steht  oben  an  die 
eiche  (s.  63.  64.  65.  67).  eine  eiche  oder  buche  ist  die 
arbor  frugifera  beim  loosen  (Tac.  Germ.  10).  Nächst  der 
eiche  war  die  esehe  heilig,  wie  schon  der  mjthus  von 
erschaffung  des  menschen  lehrt;  von  der  esche  Yggdrasill 
wird  im  verfolg  zu  handeln  sein,  der  wolf ,  dessen  be- 
gegnung  sieg  verheilst,  steht  unter  eschästen.  'the  com- 
mon people  believe,  that  tis  very  dangerous  to  break  a 
bough  from  the  ask^  to  this  very  day'.  Rob.  Plots  Staf- 
fordsbire  s.  207.  eine  abart  der  esche  ist  rountree,  ro- 
wantree,  den  man  für  zauberhaft  hält.  (Bröckelt  p.  177)**). 
Auch  mit  frau  Hasel  führen  unsre  Volkslieder  gespräche, 
und  das  alte  ^ericht  wie  noch  heule  Saatfelder  zu  hegen 
dienten  haseln.  RA.  810.  nach  Östgölalag  (bygdab.  30) 
soll  in  gemeinem  wald  jeder  hauen  dürfen,  ohne  bufse, 
aufser  eichen  und  haseln,  die  haben  friede,  d.  h.  können 
nicht  gefallt  werden,  abergl.  972  wird  gesagt,  dafs  eiche 
und  hasel  Widerwillen  gegeneinander  haben  und  sich  nicht 
vertragen,  sowenig  als  hagen  und  schiebe  (weifsdom  und 
schwarzdom).  Auch  der  hoUunder  (sambucus)  ahd.  ho- 
lantar  genofs  ausgezeichneter  Verehrung,  bolan  für  sich 
bedeutet  schon  einen  bäum  oder  eine  slaude  (ags.  cneovho- 


*)  so  muste  das  beste  haupi  hinterrücks  angerührt  werden,  RA. 
369;  so  wird  abgewandles  baupts  geopfert  (s.461),  rückwärts  über 
das  haupt  geworfen  (s.  5U5). 

**)  esculus  Jovi  sacm.  Plin.  16,  4. 
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len,  niseas).    in  Niedersachsen  heifst  die  sambncns  nign 
ellorny   ellhom  *).    Arnkiel   erzählt  1,  179  unverdächlip 
'also  hahen  unsere  vorfahren  den  ellhom  auch  heilig  {ü- 
halten,  wo  sie  aber  denselben  unterhauen  (die  aste  slaluil 
musten,  haben  sie  vorher  pflegen  dis  gehet  zu  thun:  "l/hi 
Ellhom^  gib  mir  was  von  deinem  holz,  dann  will  ich  ir 
von  meinem  auch  was  geben,  wann  es  wächst  im  wald^. 
welches   theils   mit  gebeugten   knieen ,   entblöfslem  haagli 
und  geialtenen  bänden  zu   thun  gewohnt ,   so  ich  in  m- 
nen  jungen  jähren  zum  öftern  beides  gehört  und  gesehn. 
Dazu  halle  man ,  was   von  den  hollunderstangeu  (ab«^ 
866) ,   vom  pflanzen  des  hollunders  vor  stallen  (das.  lfl| 
vom  giefseu  des  wassers    unter  den   hollunder  (das.  SN) 
und  der  hoÜundermuUer   fdän.  abergl.  162)  geradeso}»- 
meldet  wird  **),    Der  wacnolder  spielt  in   dem  roürciNl 
von   ftiac7iaii<{e/boom    eine   grofsc  rolle;   im   gedicbti« 
des  spiegeis  abenleuer  hl.  38   folgende  dunkle  äubenBT* 

fraw  f'Veckoher  ich  sich, 

daz  du  ir  *"*)  swester  bist, 

du  kund  ouch  falsche  list, 

d6  du  daz  kind  verstalt 
in  Südermannland  war  ein  knecht  eben  im  begrif  eiis 
schönen ,  schattenreichen  Wacholder  abzuhauen ,  als  ciii 
stimme  erscholl:  'hau  den  Wacholder  nicht!'  er  keM 
sich  nicht  an  die  wamung  und  wollte  von  neuem  ha^ 
da  rief  es  noch  einmal :  'ich  sage  dir  hau  den  baom  fSB^ 
ab!'  erschrocken  entfernte  sich  jetzt  der  knecht*"').  Bj 
was  ähnliches  liegt  dem  kindermärchen  no.  126  zum 
nur  dafs  es  eine  scherzhafte  wendung  empfangen  hat; 
holzhauenden  ruft  eine  stimme  aus  dem  bäum  cnlgc 
'wer  haspelholz  haut,  der  stirbt*.  Unter  solch  einem 
der  Klima  tall  (Klinta  lichte)  in  Wcstmanland,  hauste 
hafsfru  und  zwar  der  flehte  rä  (s.  465);  man  sah  sehnet* 


*)  ags.  eilen,  die  canonei  editi  sah  Eadgaro  rege  redeo  tfl 
16  (Thorpc  p.  396)  von  der  zaubere!  die  getrieben  werde  'oo  m 
num  and  cac  on  odrum  mislicum  treovunv  (in  sambucis  el  ia  ^ 
variis  arboribus).  ^ 

**)  Puschkait,  der  gott,   wobnt  unter  dem  holluiifler^  die  I«^ 
legten  ihm  hrod  und  bier  neben  den  bäum.     Thom.  Hiärn  p-ti- 
***)  meiner  untreuen    geliebten. 

****)  Loccenius  antiq.  sueog.  1,  3  soll  dies  erxäfalen;  in  <Ic4 
von  1647  stebt  es  nicht,  vielleicht  in  einer  späteren.  Afteüus  ^i  ■* 
bat  die  sage  mit  dem  susats,  dafs  auf  den  «weiten  hieb  blul  voj^ 
Wurzel  flofs  und  nun  der  haucudc  mann  heimkehrte  ood  kiU' 
siechen  begann. 
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weifses  Tieh  ßva  dem  see  über  die  wiesen  za  dem  bäum 
treiben  y  niemand  wagte  seine  äste  anznrtthren.  Einzelnen 
elben,  waldgeistern  und  hausgeistem  sind  dergleichen 
bäume  beilig,  man  nennt  sie  schwed.  boträd^  dän.  boeträ 
(oben  s.  476).  Zumal  aber  werden  den  elben  nicht  blofs 
einzelne  bäume  beigelegt,  sondern  ganze  baumgärten  und 
haincy  an  deren  pflege  sie  freude  haben,  wie  Laurins 
durch  einen  seidenfaden  gehegter  rosengarten  zeigt,  in 
Schweden  heifsen  diese  gärten  eißrädgardar. 

Das  leben  der  griech.  dryaden  *)  und  hamadrjaden  ist 
an  bäume  gebunden  ^  mit  dem  verwelken  und  absterben 
der  bäume  nehmen  sie  ab  und  hören  sie  selbst  auf;  jede 
Verletzung  der  äste  und  zweige  empfinden  sie  als  wun- 
den, und  gewaltsames  umhauen  macht  ihnen  plötzlich  ein 
ende  **]•  naht  sich  das  frevelnde  beil,  so  ertönt  ihr  weh- 
voller ruf.  Eine  schöne  sage  erzählt  Ovid  (met.  8,  742  ff.) 
von  Erisichthon: 

ille  etiam  cereale  nemus  vlolasse  securi 
dicitur  et  lucos  ferro  temerasse  vetustos. 
stabat  in  bis  ingens  annoao  robore  guercus^ 
saepe  sub  hac  dryades  festas  duxere  choreas.  — 
contremuit,  gemitumque  dedit  deoia  quercus 
et  pariter  frondes  pariter  pallescere  giandes 
coepere,  ac  longi  pallorem  ducere  rami. 
Haut  einer  die  erle,   so  blutet  und  weint  sie,   und  hebt 
zu  reden   an  (Meinerts  kuhländch.  122).     ein  östr.  mär- 
eben    (Ziska   38 — 42]     erzählt    von    der    stolzen    föhre^ 
worin  eine  fee  sitzt,  welcher  zwerge  dienen,  die  unschul- 
dige   begabt,   schuldige  neckt,     ein   serbisches  lied  (Yuk 
no.  296)    vom   mädchen   in   der  /ic/ife,   deren  rinde   der 
knabe  mit  goldnem  und  silbernem  hom  spaltet.    Zauber- 
sprüche bannen  in  frau  Fichte  das  kalte  lieber. 

Dieser  glaube  an  geisterbewohnte  bäume  war  nicht 
weniger  unter  Gelten  einheimisch.  Sulpicius  Severus  (aus 
dem  beginn  des  5  jh.)  meldet  im  leben  des  heil.  Martinus 
ed.  Amsterd.  1665  p.  457:  dum  in  vico  quodam  templum 
antiquissimum  diruisset,  et  arborem  pinum^  quae  fano 
erat  proxima,  esset  aggressus  excidere,  tum  vero  anlisles 
illius  luci  ceteraque  gentilium  turba  coepit  obsistere.  et 
cum  iidem  illi,  dum  templum  evertitur,  imperante  domino 
quievissent ,  succidi  arborem  non  patiebantur,  ilie  eos 
sedulo  comraonere,   nihil  esse  religionis   in  stipite,   deum 


*)  wird  ags.  glossiert :  vuduelfennet  waldelbinnen. 
**)  *non  sine  oamadryadis    fato  cadit  arborea  trabs\     Auson. 
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potius  cui  serviret   ipse ,   scqacreDtar.    arborem  illam  ei- 
scindi  oportere ,  qnia  esset  daemoni  dcdicata  a.  s.  w. 

Von  der  heiligkeil  einzelner  pflanzen  oder  hlam 
wäre  viel  zu  schreiben,  entweder  sind  sie  bestiowla 
göUern  geweiht  und  nach  ihnen  benannt  (vgl.  Donners  kil 
8.  167.  Baldrs  hvä  s.  203.  Forneotes  folme  s.  220.  Lok- 
kes  havre  s.  222.  Freyju  hAr ,  Friggjar  gras  s.  2b0j  ods 
aus  der  Verwandlung  bedrängter ,  sterbender  meuscki 
entsprungen,  fast  alle  solche  gcwächse  haben  kraft  ■ 
heilen  oder  zu  schaden ,  sie  müssen  aber  feierlick  gest- 
ehen und  gesammelt  werden;  das  capitcl  von  der  zaHbi- 
rei  wird  beispielc  liefern,  gleich  schützenden  ,  heilig 
thiereu  werden  sie  als  zeichen  in  das  wapen  der  läotai 
Städte  und  beiden  gesetzt.  So  scheint  den  nordvesüickfl 
Deutschen,  namentlich  Friesen  und  Sceländern  von  aralkr 
zeit  her  das  seeblalt  (die  nymphaea,  nenuphar)  ppi^ 
stand  der  Verehrung,  die  Holländer  nennen  es  fln 
die  Friesen  pompe^  genau  gesprochen  heifscn  die  h 
auf  der  sec  schwimmenden  blälter  pompebledden, 
weifsen ,  inwendig  goldgelben ,  duftenden  blumen  sum 
blommen  (flores  cvgnei),  was  an  den  s.  437  beigebi 
ten  namen  nixblume,  näckblad^  muhme  and  m« 
(d.  i.  Schwanjungfrau)  erinnert.  Die  Friesen  setzten 
seeblätter  (zevcn  plompenbladen]  in  ihren  schild  und  gl« 
ten  unter  dies4^m  zeichen  zu  siegen*);  das  weifs  schon 
ser  Giidrunlicd  1373,  worin  dem  Herwlc  von  S^wen 
Seianden  eine  wolkenblauo  fahnc  beigelegt  wird:  *si\ 
swebent  dar  inne*.  diese  seeblume  ist  der  heilige  1 
des  alten  Aegyptcns,  der  auch  in  Indien  verehrt  wird 
vor  dem  sich  Tihetaner  und  Nepaleser  neigen,  er 
in  tcmpehi  aufgestellt,  Brahma  und  Vischnu  schwimmen 
seinem  blatt,  und  gerade  ein  mnl.  gedieht  erwähnt 
des  auf  dem  blatt  schwimmenden  däumlings  (oben  s.i 

Noch  reichlicher  wird  von  heiligen  THIEKEN,  die 
inniger    an    menschliche   Verhältnisse    schliefsen,   aU 
stumme  natur,    zu  melden   sein,    ihr  cultus  aber  anf 
oder   drei   hauptursachen    zurückgebracht  werden  diL 
entweder  standen    sie  in  bezug  zu  einzelnen  göttem,  |H 
wisscrmafscn  in  deren  dienst ^   und  so  gehört  der  cber* 


1 

*)  J.  IL  Ilalberlsnia  het  biiddbisme  en  zijii  slichler.  P««^ 
1843  s.  3.  10,  der  bituudigl ,  dafs  das  volk  noch  heule  im  breci* 
und  tragen  der  plompcii  sehr  vorsichtig  ist:  wer  diese  blunv' 
der  hand  haltend  fällt,  bekommt  die  fallende  sucht,  plompeo,  ■* 
pliunpfcni  ahn.  pompa  bedeutet  hinfallen ,  hinatünen. 
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»  der  wolf  iiDd  rabo  zu  Wuotan;  oder  es  liegen  tier- 
Mungen  göttlicher  wesen  iu  Ihiergestalt  zum  gründe, 
»ntwegen  nan  die  ganze  gattung  in  höherer  ehre  bleibt 
Können  einigemal  bär,    stier,   kuh,   schlänge  zu    nch- 

nod  uralte  incamationcn  vorauszusetzen  sein,  bis  zu 
•n  vollständiger  künde  unsere  mythologie  längst  nicht 
r  aufsteigt.  Nah  an  solche  niederlassung  des  gottes  in 
thier  grenzt  die  zur  strafe  erfolgende  herabselzung 
M^enscheu  in  ein  thier,  die  alte  lehre  von  der  see- 
^andrung,  worin  man  eine  drille  Ursache  der  thicrhci- 
lg  erblicken  kann,  obwol  sie  keinen  eigentlichen  cul- 
l>egründet.  diese  mythcn,  z.  b.  von  dem  kukuk,  specht, 
nachtigall  u«  s.  w.  gewähren  eine  fülle  von  schönen 
D,  die  oft  in  den  heldencultus  eingreift. 
Inier  allen  thieren  nenne  ich  zuerst  die  pferde,  das 
ste,  klügste,  vertrauteste  hausthier,  mit  dem  der  held 
idUche  gespräche  führt  (s.  365],  das  seinen  kummer  mit- 
und  sich  seiner  siege  miterfreut.  Wie  beiden  nach  dem 
l  heilsen  (Mengest,  Hors],  so  erhält  auch  es  vielfache 
mamen;  in  der  nord.  mjthologie  ist  beinahe  jedem  gott 

besonderes,  mit  wunderkräften  ausgestattetes  pferd 
wiesen.  Odins  ros  hiefs  Sleipnir  (s.  140],  es  war, 
h  riesen  und  beiden  achtfüfsig.  Sa^m.  44*  Sn.  18  wer* 
die  übrigen  pferde  der  äsen  aufgezählt,  ohne  angäbe, 
lien  sie  zustanden,  mehrere  benennungen  sind  mit 
(jubatus,  comatus,  ahd.  vahso)  gebildet,  z.  b.  Skinfaxi 
L  32.  Sn.  11)  GuUfaxi  (Sn.  107. 110]  Hrimfaxi  (Ssem. 
1.  Sn.  11)  Freyfaxi  (Vatnsd.  140.  141).  GuUfaxi  (das 
nähnige)  gehörte  dem  riesen  Hr^ngnir,  Skinfaxi  (das 
imähnige)  war  das  ros  des  Tags,  Hrimfaxi  (das  thau- 
lige  vgl.  oben  s.  607)  der  NachL  Faxi  ist  aber  auch 
ich  schon  name  von  pferden,  z.  b.  fornald.  sog.  2, 
508.  Arvakr  (der  frübwache)  und  Alsviir  (der  all- 
i]  rosse  des  sonnenwagens  (Ssni.  45.  Sn.  12);  auf 
Icrs  ehr,  auf  Alsvinns  huf  standen  runen  geschrieben  *). 
^fari  hiefs   das  pferd  des   bauenden  riesen  (Sn.  46). 

die  heldensage  überliefert  uns  viele  namen  berühm- 
osse  (s.  365).  Bajart  wird  klug  geschildert  (wie  Als- 
,  er  soll  noch  im  Ardennerwald  leben,  wo  man  ihn 
irlich  auf  Johannistag  wiehern  hört  (quatre  lils  Ai- 
,  180^].  die  spur  von  Schimmings  hufeisen  sieht  im 
angedrückt.    Vilk.  saga  cap.  37. 


)  erinnert  in  die   deutsche  thierfabel  (lieinb.  ccLXiii).    mit  Un- 
glaube ich,  siebt  Rafn  fornald.  sog.  1, 169  die  lesart  höfdi    vor. 
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Jenes  Freyfaxi  der  Vatnsdselasaga  war  im  besitz  ä 
mannes  namens  Brandr,  von  dem  man  sagte ,  datser« 
göttlich  verehrte  (at  hann  hefdi  Atrünad  k  Faia)  und  ta 
darum  Faxabrandr  hiefs.  Hrafukeliy  dessen  ungednckk 
saga  mir  nur  aus  Müllers  hibl.  1,  103  bekannt  ist,  bft 
auch  ein  solches  pferd  Frey  faxt  (Freirfara  druckf.],  wk 
es  zum  halben  theil  an  Freyr  geschenkt,  zogleich  das  p- 
lübdo  gelhan,  den  mann  umzubringen,  der  es  gegen M« 
nen  willen  reiten  würde,  ich  kann  die  stelle  aas  kk 
Erici  de  philippia  apud  priscos  boreales,  Lips.  1735  p.lfl 
mittheilen:  Hrafnkell  fttti  })ann  grip  1  eigo  sinni,  er  UM 
{)6tti  betri  enn  annar,  })at  var  hestr  bleikal6tbr  al  lit,  i 
kann  kalladi  Freyfaxa^  hann  gaf  Frey  vin  sittom  [okU 
s.  82.  192]  ffenna  hest  hälfann.  ä  j^essom  hesti  hl 
hann  s\ä  mikla  elsko,  at  hann  strengdi  (»ess  heit,  at ' 
skyldi  }>eim  manni  at  bana  verda,  er  fieim  hesti  ridi 
hans  vilja.  Brands  ätriinadr  bezog  sich  ohne  zweifd 
darauf,  dafs  das  ros  dem  gott  geheiligt  nnd  gdobt 
Ein  merkwürdiges  zeugnis  datür  bietet  Olafs  Tr.  sonarsagi 
dem  könig  war  verkündet  worden,  dafs  die  Thrsndir 
heimer]  sich  wieder  zu  der  Verehrung  Freys,  dessen 
seule  noch  bei  ihnen  stehe,  gewendet  hätten,  auf  dei 
nigs  geheifs  dieses  bild  zu  zerbrechen  versetzten  sie: 
munum  ver  briota  likneski  Freys  ^  (»vlat  ver  höfomkr 
hönum  })ionat,  ok  hefr  oss  vel  diigat'.  Olafr  berief 
zu  einer  versamlung  und  entschlofs  sich  den  gölzen 
zu  zerstören,  er  schifte  zu  der  küste  hin,  wo  der 
(hof)  errichtet  war;  als  er  landete,  weideten  da  its 
ies  pferde  (j[)&  sän  hans  menn  stödhross  nockr  vid 
er  j[)eir  sögdu  at  hann  Freyr  setti).  der  könig  bestieg 
hcngst  und  liefs  seine  hofleute  die  Stuten  nehmen,  so 
ten  sie  zu  dem  tempel ,  Olaf  trat  vom  pferd ,  gieng  U 
ein,  warf  die  götzen  (godin)  um**),  nahm  aber  Freys ^ 
mit  sich  weg.  Als  die  Thraendir  ihre  götter  geschi 
Freys  bild  fortgeführt  fanden,  merkten  sie  wol,  dab 
der  könig  gethan  hätte,  und  giengen  zur  versaminng. 
könig  liefs  das  bild  im  })ing  aufstellen  und  fragte 
Volk:  kennt  ihr  diesen  mann?  es  ist  Freyr  unser 
antworteten  sie.  wie  hat  er  euch  seine  macht  erwies*' 
er  hat   oft  mit  uns   geredet,    das  zukünftige    gewei 


*)  ed.  skalb.  1698.  1690.  2,  190   cap.  49;   fonim.  sog.  3,  i^f^ 
dies  cap.  weggeblieben.     Wenn  auch  neuerer  susati  bätte  ei  ab 
deutsame  Überlieferung  im  anbang  plali  TerdienL 

*')  et  Stauden  also  noch  andere  bilder  aufser  Freys. 
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frachtbarkeit  verliehen  (yeittt  oss  Ar  oc  frid). 
edete  mit  each,   sagte  der  könig,   nahm  eine 

dem  bild  zu:  hilf  dir  jetzt  und  wehre  dich, 
annst.  Da  Freyr  fortwährend  schwieg ,  hieb 
eide  hände  ab,  und  predigte  darauf  dem  volk, 
>göiterei  aufgekommen  sei.  Die  ganze  erzäh- 
läteres  gepräge  an  sich,  ist  aber  doch  ans  der 
ion  hervorgegangen  und  bestätigt  uns,  dafs 
fferde  geheiligt  wurden,  die  man  in  dem  ge- 
kreis  seiner  tempel  unterhielt.  Vermutlich 
die  tempel  andrer  götter  solche  pferde?  die 
he  Wilibrort  in  Fosetes  heiligthum  weidend 
iO],  waren  schwerlich  pferde,  weil  er  sie 
lUT  speise  hätte  schlachten  lassen;    aber  sitte, 

geweihtes  vieh  aufzuziehen,  wird  dadurch 
eniger  bezeugt.  Einzelne  thiere,  scheint  es, 
lerdem  von  besonderen  Verehrern  des   gottes 

cht  reiner  und  geweihter  rosse  diente  zu  hei- 
chen, namentlich  zu  opfern,  Weissagungen  und 
zug  der  götterwagen.  Ihre  mahnen  worden 
lährt,  gepflegt  und  geschmückt,  wie  die  be- 
xi  anzeigt;  vermutlich  wand  oder  flocht  man 
und  bänder  in  die  locken  (Gullfaxij  Skin^ 
gl6ar  (juba  splendet)  Saem.  92^  Vsir  mön  af 
uba  ex  equo]  Sa^m.  32^,  wie  das  lat  jubar 
nert,  weil  die  mahne  strahlt,  das  licht  haar- 
en wirft  *)•  Gulltoppr,  Sitjrintoppr  hiefsen 
I  schweif  (toppr)  mit  gold  oder  silber  bewun- 
.  44.  Gyllir  und  Gier  (golden,  glänzend)  Sn* 
sie  davon  oder  auch  von  dem  goldnen  be- 
hufe,  von  Vergoldung  des  zaums  und  satteis 
.  Unter  allen  färben  galt  die  weifse  für  die 
h  könige  zogen  auf  weifsen  rossen  ein  und 
if  weifsen  rossen  sitzend,  des  weifsen  pfer^ 
n  die  weisthümer  oft  (z.  b.  3,  857) ;  wenn  eine 
lig  liegt,  so   soll  der  vogt  auf  einem  weifsen 


i  haare  aus  der  m'a'bne  oder  dem  schweif  heiliger 
L  aufbewahrt.  Franz  Weisel  s.  14  enählt,  dafs  die 
itädten  und  dörfern ,  wo  sie  predigten ,  einen  schönen 
n  liefsen,  dem  opferte  das  volk  ^afgehowen  woppen^ 
konnte  einer  aus  des  pferdes  schwanxe  ein  haar  be- 
"ies  er  sich  glücklich  und  nShte  es  mitten  in  das  seihe«^ 
r  die  milch  gegen  zauber  gesichert 
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fohlen  sitzen y  einen  mann  vor,  den  andern  hinte 
setzen  und  einen  davon  auf  das  erbe  herablassen  ( 
vgl.  2,  541).  das  fohlen  galt  fiir  noch  edler  und : 
als  ein  ros  *). 

Tacitas  (Germ.  9.  10],  nachdem  er  gesagt  hat 
ac  nemora  consecrant',  fügt  hinzu:  'proprium  genlis, 
rum  quoquo  praesagia  ac  monitus  experiri.  f 
aluntur^  iisdem  nemoribus  ac  lucis  ^  carididi  et 
mortali  opere  contactiy  quos  pressos  sacro  curra 
dos  ac  rex  vel  princeps  civitatis  comitantur,  hinm 
ac  fremitus  observant.  nee  uUi  auspicio  major  fid( 
solum  apud  plebem,  sed  apud  proceres,  apud  sa 
tes :  se  enim  ministros  deorum ,  illos  conscios  ; 
diese  heiligen  thicre  sind  mitwisser  der  götter  um 
nen  deren  ralhschiäge  offenbaren.  Noch  der  io 
paganiarum  cap.  xni  redet  de  auguriis  etjuorum^  ol 
näher  zu  schildern;  pferdegewiener  ist  heilbringend 
eben  (abergl.  no.  239  **).  Kriegern  galt  das  wieher 
hnei6n,  mhd.  weien,  mnl.  neien,  altn.  hneggja,  f 
gnägga]  ein  Vorzeichen  des  siegs,  und  wenn  si 
rosse  ihrer  freudigen,  mutweckenden  stimme  eni 
der  niederlage;  ein  beispiel  gewährt  die  flandr.  reu 
nik  ed.  Kausler  7152  (vgl.  anm.  s.  604).  bekannt 
persische  königswahl  nach  dem  gewieher  des  hengs 
rod.  3,  84.  In  dem  norweg.  märchen  Grimsborkei 
og  Moe  no.  38]  wird  ein  fohlen  von  zwölf  stuten 
säugt  und  kluger  rede  theilhaftig. 

Und  wie  in  MImirs  abgehauenem,  haupte  seine  1 
fortdauerte  (s.  352],  scheint  das  heidenthum  mit 
schnittenen,  aufgerichteten  pferdehäuptern  vielfachen 
getrieben  zu  haben,  in  einem  kindermärchen  (no.  8 
des  treuen  Falada  haupt  über  das  thor  genagelt  \ 
königstochter  führt  mit  ihm  gespräch.  dieses  absch 
und  aufsteliens  der  pferdehäupter  habe  ich  schoi 
42.  erwähnt  als  einer  uralten  deutschen  sitte.    Plio. 

*)  der  labn  einet  Ibblen,  scheint  es,  wurde  umgehängt 
schulzmittcl  getragen,  ein  mhd.  dichter  sagt:  'gevater  unde 
an  grozen  noetcn  sint  r.e  swach\  MS.  2,  169  helfen  nur  l 
schmerzen,  kinder,  die  man  auf  schwarzem  fohlen  retten  lü 
nen  leicht,  abergl.  428.  nach  Eracl.  1320.  1485  scheinen  fu 
gescbobnen  ersten  tähnc  des  fohlen ,  die  das  pferd  später  di 
dre  ersetzt. 

**)  was  der  athem  des  schweins  verunreinigt  bat,  stellt 
pferdM  wieder  her  (abergl.  820.  schwed.  92),  das  pferd  ist 
iM#  thUr,  einer  geb'abrenden  hilft,  dafs  das  pferd  aus  ihrer 
freut  (abergl.  837). 
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m\i  als  eines  mittels  gegen  die  raupen:  si  palo  impo- 
iur  in  hortis  ossa  capitis  ex  equino  genere.  In  Scan- 
Yien  steckte  man  pferdehäapler  auf  Stangen  und  rich- 

den  mit  hölzern  aufgesperrten,  gähnenden  rächen^ 
I  der  gegend,  woher  der  angefeindete  mann,  dem  man 
.den  wollte,  kommen  muste.  das  hiels  neidsiange. 
»  gramm.  p.  75 :  immolati  diis  equi  abscissum  eapui 
m  excipiens  subjectis  stipitibus  disUfntos  faucium 
u  aperuit^  sperans  se  primos  Erici  conatus  atrocis 
taculi  formidi  ne  frustralurum.  arbitrabatur  enim  ineptas 
arorum  mentes  oblatae  cervicis  terriculamenlo  cessuras ; 
am  Ericus  obvinm  illis  itcr  agebat  qui  prospecto 
ins  capite  obscoenitatis  apparatum  intclligens,  silere 
M  cautiusque  se  gerere  jubet,  nee  quemqnam  temere 
cipitare  sermonem,  ne  incauto  efiamine  ullum  maleficiis 
uerent  locum,  adjiciens  si  sermone  opus  incideret  verba 
iro  Omnibus  habitumm.  jamque  medius  iilos  amnis 
lyeraty  cum  magi,  ut  Ericum  pontis  aditn  deturbarent, 
Mm,  auo  e(fui  caput  refixerant^  fluvio  citimum  locanL 
nihilominus  pontem  intrepido  aggressus  'in  latorem' 
it  'gestaminis  sui  fortuna  recidat,  nos  melior  conse- 
gr  eventus.  male  maleficis  cedat,  infaustae  molis  ge- 
il ODiis  obruat,  nobis  potiora  tribuant  omina  sospitatemT 

secus  quam  optabatur  eyenit:  continno  namque  ex- 
I  cervice  mens  ferentem  stipes  oppressit.  Egilssaga 
i9:  Egill  t6k  t  hond  ser  heslis  staung^  ok  geck  A 
maus  nockura,  {>&  er  vissi  til  lands  inn.  {>&  tök  bann 
thäfudj  ok  setti  up  ä  staungina.  sidan  veitli  bann 
Ua  ok  msBlti  sva:  'her  set  ek  upp  nidstauna  ok  sn^^ 
essu  ntdi  ä  bönd  Eiriki  koniüngi  ok  Gunnhildi  dr6tt- 
l'  hann  sneri  hrosshöfdinu  inn  &  land.  Andere 
wnrde  ein   menschenhaupt  (aus  holz]  geschnitzt,   auf 

Stange  befestigt,  diese  aber  in  die  brüst  eines  ae- 
ichieien  pferdes  gesteckt**)*  Vatnsd.  p.  142:  lökull 
karls  höfut  ä  sülu  endann  ok  risti  &  rilknar  med  ölluro 

formAla  sem  fyrr  var  sagdr,   sidan  drap  lökull  mer 

ok  opnudu  hana  hia  brioslinu,  ßerdu  ä  suluna,  ok 
horfa  heim  &  Borg.  Es  ist  aller  bcachtung  werth, 
bis  auf  den  heutigen  tag  in  einem  theile  Niedersachsens 


)  auch   wolfshäupter  wurden   so   mit   hasehtähen  gesperrt  und 

tkan^n.   Isengrim  645.  647.  648.    Reinardus  3,  293.  312.  liein- 

tioleitung  s«  lxix. 

Ö  ^gL  aDergl.838  das  selten  der  weide  in  das  maul  des  todtcn 

»s. 


626  PFERDE 

(Lüneburgs   Holstein,   Mcklcnburg)    die  baoernhäaser   auf 
dem  gi«t)el  gesehniizte  pfsrdeköpje  haben:   man   sieht  es 
als  blofse  auszicning  des  dachgebälks  an,    die    siUe   mag 
aber  weit  hinauf  reichen  und  mit  dem  heidnischen  glaoben 
zusammenhängen,    dafs    durch    die   auswärts    schaaenden 
häupter  yon  den  häusern  unheii  abgehalten  werde  *)•     nach 
den  jb.  des  mekl.  Vereins  2,  118  sind  die  pferdeköpfe  an 
jedem  giebcl   (kühlende)  des  daehs  kreuzweise  angenagelt, 
eine  erinnerung  an   die  heiligen  rosse  der  allen.    Heinr. 
Schreiber    (taschenb.   L  1840  s.  240  fü   hat   diese   gegen 
einander   springenden  pferdo  auch   auf  den    giebelo    der 
älteren  hüuser  im  romanischen  Rhätien  (nicht  in  der  deol- 
sehen  Schweiz  noch  in  Tirol]  wahrgenommen;  offenbar  zn 
voreilig   erklärt  er   sie  für   ein   celtisehes   symbol,    denn 
wollte  man  sagen  in  Niedersachsen  sei  dieser  braach  von 
früheren  Gelten  her  übrig,  so  verlöre  die  critik  allen  hall 
mir  scheint  die  sitie   und  der  pferdccultus  überhaapt  aaf 
gleiche  weise  Gelten,  Deutschen  und  Slaven  eigen,  welche 
einzelnen   stamme  unter   diesen  Völkern  ihm   zumeist  er- 
geben  waren,   wird   sich  künftigen   forschungen  ailmfilich 
enthüllen.    Praetorius  (wcltbcschr.  2,  162.  163)  erzählt  die 
nndeutsch^n  leute  (Wenden)   pflegten   zur   abwehmng  aod 
lilgung  der  Viehseuchen  um  ihre  stalle  herum  hmupier  va» 
tollen  pf erden  und  kiihen  auf  zaunstaken  zu  stecken ;  auch 
ihren  pfcrden,  welche  nachts  vom  mahr  oder  Iccton  malt 
und   müde  geritten   würden,   einen   pferdekopj  unter  das 
futter  in  die  krippe   zu  legen,  das  hemme  die  macht  des 
goistos  über  das    thicr.     Wahrscheinlich  meint  das   aber- 
gläubische  vergraben   des   Udtetikopfs  im   stall    (no.  813) 
den  eines  pferdes**).    in  Holland  hängt  man  einen  pferde^ 
köpf  über  schweinställe  (Westendop  p.  518),  in  Heklenbnrg 
wird  er  dem   siechen  unters  kopfkissen  gelegt  (jb.  2,  1281 

*)  etwa,  wie  man  den  köpf  des  adlers  auf  dem  liaose  drelile 
und  damit  den  wind  zu  richten  wähnte  (s.  600).  aus  der  heidnitdwn 
Sitte  des  thicrhauptaufstcckcns  deuten  sich  uralte  Ortsnamen  in  Dcatsch- 
land  und  Frankreich,  x.  b.  lierhaupten ^  Tierhaupten^  Roskanpiem 
(Schm.  2,  223).  ad  locum  qui  nun6upatur  caput  cabaliinutn  (PerU  3, 
278).  ad  locum  qui  vocatur  caput  equi  (vita  s.  Magni,  bei  Canisius 
Icct.  nnt.  1 ,  6(i7),  bei  Goldast  (scr.  rer.  alcm.  T.  2,  198)  mil  dem 
cusalK:  et  idcirco  vocatus  est  ille  locus  caput  equi,  quia  omnes  Tena- 
tores  reliqucranl  ibi  suos  caballos  et  pcdestres  ihant  ad  venandam 
ofTenhar  eine  falsche,  spätere  deutung,  wie  denn  liherbaupt  dieses 
leben  des  heil.  Magnus  (Magiioald,  Mangold)  mehrfach  interpoliert 
isli  vgl.  Mabillon  acta  Bcncd.  sec  2.  p.  505. 

**)  Tgl.   fornald.  sog.  2,  168.  300  waa  von  dem  krQtMkau»   des 
Fasi  cr/afalt  wird. 
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Aoch  dag  werfen  des  pferdehitupU  in  die  Johannisflamme 
(s.  585)  sollte  zanberhafl  wirken  **)• 

Schon  des  Praetorius  nachricht  zeigt,  daCs  die  Slayen  im 
pferdecultus  mit  den  Deutschen  übereinstimmten,  es  fehlt 
aber  nicht  an  merkwürdigeren  älteren  Zeugnissen.  Dietmar 
Ton  Merseburg  (6,  17  p.  812)  meldet  yon  den  Luitizern  d.  fa. 
Wilzen:  terram  cum  tremore  infodiunt,  quo  sortibus  emissis 
remm  cerlitudinem  dubiamm  perquirant  quibus  finitis 
cespite  viridi  eas  operientes,  equum,  qui  maumus  inter 
alios  habetur,  et  ui  sacer  ab  his  veneratur^  super  JLxas 
in  terram  duorum  cuspides  hasiilium  inier  se  irausmis- 
sorwn  snpplici  obsequio  ducuni,  et  praemissis  sortibus, 
qaibus  id  explicayere  prius,  per  hunc  i/uasi  divinum  denuo 
4n&guraniur^  et  si  in  duabus  his  rebus  par  omen  apparet, 
factis  completnr;  sin  autem,  a  tristibus  populis  hoc  prorsus 
omittitor.  Die  vita  beati  Ottonis  episcopi  bambergensis, 
▼erfaCst  yon  einem  gleichzeitigen  ungenannten  (bei  Cani- 
aina  HL  2,  70)  erzählt  Hb.  2  cap.  22  umständlicher  yon 
den  Pommern,  welche  Otto  im  j.  1124  bekehrte:  habebant 
cabmllum  mirae  magnitudinis^  et  pinguem,  nigri  e^loriSy 
ei  acrem  yalde.  iste  toto  anni  tempore  yacabat,  tantaeqne 
fbii  SßnciiiatiSy  nt  nulium  dignaretur  sessorem;  habuitque 
Quam  de  quatuor  sacerdotibus  templorum  custodem  dili- 
gentissimum.  Quando  ergo  itinere  terrestri  contra  hostes 
aut  praedatum  ire  cogitabant,  eyentum  rei  hoc  modo  so- 
lebant  praediscere.  hastae  novem  disponebanlur  humo, 
spatio  unius  cubiti  ab  invicem  separalae.  strato  ergo 
caballo  atque  frenato  sacerdos,  ad  quem  pertinebat  custodia 
illins,  tentum  freno  per  jacentes  hasias  transversum  du- 
eebat  ier  alque  reducebat  quod  si  pedibus  inoffensis 
hastisque  indisturbatis  equus  transibat,  Signum  habuere 
prosperitatis ,  et  securi  pergebant,  sin  autem,  quiescebaut. 
Hiemach  wurde  durch  neun  elienwcit  yon  einander  lie- 
gende Speere,  nach  Dielmars  älterer  meidung  iiber  die 
spitzen  zweier  yerschränkter  Speere  das  heilige  ros  geleitet; 
es  kann  aber  bei  den  Lutizern  damit  yerschieden  gehalten 
worden  sein  als  bei  den  Pommern.  Saxo  gramm.  p.  321 
erzählt  die  sache  yon  den  rügischen  Slayen  wieder  anders : 
praeterea  peculiarem  albi  coloris  equum  titulo  possidebat 
(numen),  cujus  jubae  aut  caudae  pilos  convellere  nefarium 
ducebatur.     hunc  soli  sacerdoti  pascendi   insidendique  jus 


*)  wozu  baben  die  münche  im  kloster  ein  caput  cahallinum? 
Reioardus  3,  2032.  2153.  bei  Burcard  Waldis  4,  2  die  redensarl 
'aus  einem  todien  roskopf  gespunnen*,  heifst  das  gexaubert  ? 

40* 
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erat,  ne  divini  animalis  osus  quo  freqaentior  hoc  vilior 
haberetar.  In  hoc  eqno,  opinione  Ragriaey  Svanioviius 
(id  simalacro  vocabalam  erat)  adversam  sacroram  suoram 
hostes  bella  gerere  credebatar.  cujus  rei  praecipnam  ar- 
gumentum exslabat,  quod  is  nocturno  tempore  stabalo 
insistens  adeo  plcrumque  mane  sudore  ac  luto  respersos 
videbatur*),  tanquam  ab  exercitatione  ireniendo  magnomm 
itinerum  spacia  percurrisset  Auspieia  quoque  per  eondem 
equum  hujusmodi  sumebantur.  cum  bellum  adversum  ali- 
quam  provinciam  suscipi  placuisset,  ante  fannm  iriplex 
hasiarum  ordo  ministrorum  opera  disponi  solebat,  in 
quorum  quolibet  binae  e  traverso  junctacy  conversis  in 
terram  cuspidibus  figebantur,  aequali  spaciorum  magnitu- 
dine  ordines  disparante.  ad  quos  equus  ductandae  expe- 
ditionis  tempore  solenni  precatione  praemissa  a  sacerdote 
e  vestibulo  cum  loramentis  productns,  si  propositos  or- 
dines ante  dexiro  quam  laevo  pede  transcenderet,  fanstam 
gerendi  belli  omen  accipiebatur.  sin  laeuum  vel  semd 
dextro  praeiulissei  ^  petendae  provinciae  propositam  mo- 
tabatur.  Diese  Schilderung  ist  noch  genauer,  das  heilige 
hier  der  gottheit  selbst,  die  es  zu  nacht  besteigt,  beige- 
legte ros  wird  dreimal  über  zwei  gekreuzt  eingesteckte, 
also  über  sechs  Speere  geführt,  und  mulis  jedesmal,  wenn 
die  bedeutung  glücklich  sein  soll ,  mit  dem  rechten  fab 
zuerst  vorschreiten :  hat  es  nur  in  einer  reihe  den  linken 
Tor  dem  rechten  erhoben,  so  steht  unheil  bevor,  die  färbe 
des  rosses  wird  weifs^  wie  bei  Tacitus,  nicht  schwarz^  wie 
bei  dem  lebensbeschreibcr  Ottos  angegeben. 

Nach  der  chronica  augustcnsis  ad  a.  1068  (bei  Freher 
1,  349)  hatte  der  Halberstädter  bischor  Burcard  (der  Buko, 
welchen  noch  das  heutige  kinderlied  kennt)  den  Lutiz^rn 
ihr  heiliges  pferd  weggenommen  und  war  selbst  darauf 
nach  Sachsen  heim  geritten:  Burcardus  halberstatensis 
episcopus  Luiticiorum  provinciam  ingressus  incendit,  yasta* 
vit,  avectoque  efjuOf  quem  pro  deo  in  Rheda  *')  eoie&oiil, 
super  eum  sedens  in  Saxoniam  redüL 

Darf  man  nun  folgende  Vorstellung  fassen:  Dietmar 
und  der  Augsburger  annalist  meinen  des  Radigasl  zu  Rhe-^ 


*)  wie   das  vom   nacbigeist  geriUene   pferd   frubmorgeiu  staub»  ^ 
und  schweifsig  dasteht  (s.  626). 

**)  nicht  'in  rheda*  (Wedekinds  noien  1, 173).  Rhetra,  ein  baup^  " 
ort  dei  sla?.  beiden thums,  nach  Adam  ton  Bremen  im  lande  der  ner 
tharier,   wo  dM  Redigost   tempel  steht;   Dietmar  gibt   der 
Stadt,  im  gan  Riedera,  selbst  wn  namen  Riedegost. 
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trOy  Saxo  und  der  autor  der  vita  Ottonis  des  Svatovit  zu 
Arkona  heiliges  pferd?  jedem  dieser  götter*)  waren  rosse 
geweiht  und  vielleicht  noch  andern.  So  mögen  auch  in 
Deutschland  mehrem  gottheiten  rosse  geheiligt  und  weis* 
sagungen  unter  ähnlichen  gebrauchen  damit  gepflogen  wor- 
den sein,  naniyentlich  dem  Fronwo  (s.  621.  622)  und  Wuo- 
tan  (s.  140.  141). 

Einige  nachrichten  von  Verehrung  heiliger  pferde  in 
Ditmarsen  scheinen  bedenklich.  Der  Rieswold  oder  Rie- 
sumwold  an  der  grenze  zwischen  Norder  und  Süderdit- 
marsen  soll,  der  sage  nach,  ein  heiliger  wald  gewesen 
sein,  worin  menschenopfer  statt  fanden,  und  weifsCf  den 
göUem  geweihte  pferde  genährt  wurden  **).  das  ist  nichts 
als  unbefugte  anwendung  der  tacitischen  stelle  auf  eine 
bestimmte  gegend.  Eigenthümlicher  klingt  was  Bolten  1, 
262  dem  verdächtigen  Carsten  nacherzählt,  bei  Windber* 
gen  habe  ein  dem  Hesus  (!)  geheiligter  hain  gestanden, 
noch  heute  genannt  Hese  oder  Heseholt***].  in  dem  hain 
seien  dem  gott  zwei  wei/se  pferde  ^  ein  junges  und  ein 
altes,  gefuttert  worden,  welche  niemand  besteigen  durfte, 
aus  deren  gewieher  und  springen  gute  oder  böse  zeichen 
entnommen  wurden,  einige  reden  von  zehn  oder  zwanzig 
rossen,  ein  priester  des  gottes  steckte  Stäbe  in  die  erde, 
liihrte  das  gezäumte  ros  heran,  und  Itelis  es  durch  ge- 
wisse gänge  langsam  über  die  siäbe  springen,  Job.  Adolfi 
d.  i.  Neocorus,  auf  den  sich  dabei  bezogen  wird,  hat 
nichts  von  allem  dem.  auch  das  verbot  des  besteigers 
stimmt  zu  jenen  rossen  der  Slaven. 

Für  die  heidnischen  Liven  aber  läfst  sich  die  slavischc 
gewohnheit  beglaubigen,  das  chronicun  livonicum  vetus 
meldet  ad  a.  1192  (bei  Gruber  p.  7):  coliigitur  populus, 
voluntas  deorum  de  immolatione  (fratris  Theodcrici,  cister- 
ciensis)  sorte  inquiritur.  ponitur  lancea,  calcat  et/uus: 
pedem  viiae  depuiatum  (d.  i.  den  rechten)  nutu  dei  prae- 
poniL  orat  frater  ore,  manu  benedicit.  ariolus  deum 
Christianorum  equi  dorso  insidere  et  pedem  equi  ad  prae- 
ponendum  movere  asserit,  et  ob  hoc  equi  dorsum  tergcn- 


*)  Syjatot'it  oder  Svantevit  bat  man  vermengt  mit  dem  beil.  Vi- 
ttis,  sanctuft  Vitus,  vgl.  acta  sanctor.  15  jiin.  p.  1U18 ;  unmöglicb 
^ber  kann  man  aus  Vitus  den  gott  Svantevit   entspringen  lassen. 

**)  Falks  samlung   von  abbandlungen.  5,  103.     Tondern  1828. 
***)  bei    diesem    Hesewald  entsinnt   man    sich    übrigens    der   silva 
-fäeUit  H€se  an  der  Ruhr  in  VYc&ti'aien  (Lacombl.  no.  6.  17.  64.  260) 
^^  nd  der  lilva  caeüa  des  'l'acitus. 
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dam,  quo  deas  elabatnr.  qno  facto,  dam  eqaas  tittoe 
pedem  praeponit,  at  prias,  fratcr  Theodoricas  vitae  re- 
servatar.  Hier  traf  heidnisches  und  christliches  wunder 
zusammen. 

Auch  altpreufsisch  war  dieser  cultus:  Prussorum  ali* 
qui  equos  nigroSy  quidam  albi  coloris^  propter  deos  saos 
non  audebant  aliqualiter  equitare.    (Dusburg  3,  5)  ')• 

Der  pferdeopfer  und  des  davon  unzertrennlichen  pfer^ 
de/leischessens  geschah  schon  s.  41 — 43  erwähnung;  Strabo 
berichtet,  dafs  die  Veneter  dem  Diomed  ein  weifses  pfsrd 
opferten  (V.  1,  9.  Siebenk.  2,  111).  Die  Inder  bringen 
mit  feierlicher  zurüstung  ffrofse  pferdeopfer.  Merkwürdig 
scheint,  was  yon  den  Kalmüken  erzählt  wird,  bei  ihnen 
sieht  man  eine  menge  aufgestellter  gcrüste  mit  pferdehäu-- 
ien  und  köpfen ,  Überbleibsel  gebrachter  opfer.  die  rieh- 
tung  des  pferdekopfs  nach  osten  oder  westen  bestimmt,  ob 
das  opfer  einem  guten  oder  bösen  geist  gebracht  wurde  **)• 
es  gemahnt  einmal  an  jenes  opfermäfsige  aufstecken  der 
pferdehäupter  in  Deutschland  in  bestimmter  richtung,  das 
nach  einfnhrung  des  christenthums  für  boshaften  zauber 
galt,  dann  an  die  pira  equinis  sellis  constructa  bei  Jemandes 
und  das  oijfm  der  scythischen  könige  bei  Herodot  (RA.  676]. 

Von  heilighaltuDg  der  rinder  weifs  ich  weniger  mitza- 
thcilcn,  wiewol  sie  schon  darum  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
weil  rinder  geopfert  wurden,  siiere  den  fränkischen  königs- 
wagen  zogen  (RA.  262).  noch  im  spätem  mittelaller  be- 
hielten die  kriegswagen  rinder  bei:  capto  ducis  (lovaniensis) 
vcxillo,  dicto  gallice  standart,  opere  plumario  a  regina  An- 
gliac  ei  misso,  quod  fastu  superbiae  quadriga  boum  forebat 
Chapcaviile  2,  69  (a.  1129).  eines  mit  vier  weifsen  ochsen 
bespannten  wagens  in  Lothringen  gedenkt  Scheflers  Haltaas 
s.  251.  Nach  Plutarchs  bekannter  meidung  im  Marius  (ed. 
(francof.  p.  419)  schwuren  die  Cimbern  über  einem  ehernen 
stier^  woraus  man  das  stierhaupt  im  mcklenburgischen  wapen 
herleitet.  (Mascov  1,  13).  Zu  Hvltabasr  verehrten  die  leule 
ein  Hnd  (fornald.  sog.  1,  253),  zu  Upsal  eine  kuh  (das.  1, 
254.  260.  266.  270.  272). 

Während  von  den  pfcrdcn  der  beugst  mehr  als  die 
Stute  verehrt  wird,  scheint  unter  den  rindern  die  kuh  den 
Vorzug  zu  haben,  kühe  waren  vor  der  Nerthus  wagen, 
die  edda  gedenkt  einer   kuh  namens  Audhumla^    welche 


*)  dafs  die  Eiislen  dem  pferd  weissagende  kraA  tuacbreiben  lebrt 
abergl.   no.  S5. 

*^)  Ledebour  reijc  nadi  dem  Alui.    Berlin  1830.  3,  M.  M. 
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bei  dem  ersten  menschengeschlechi  eine  grofse  rolle  spielt 
(s.  526),  sicher  für  ein  heiliges  thier  galt.  Jenem  glauben 
an  pferde  (s.  622)  steht  ein  'AtrAnadr  ä  k6'  zur  seite.  kö- 
nig  Eysteinn  von  Schweden  glaubte  an  eine  kuh,  die  St- 
bilja  hiefs:  'hun  var  stA  miök  bI6tiny  at  menn  mAttu  eigi 
Standast  lAt  hennai^,  sie  wurde  mit  in  die  schlacht  ge- 
führt (fomald.  sog.  1,  254.  260).  könig  ögyaldr  führte 
eine  solche  heilige  kuh  überall  mit  sich^  zu  wasser  und 
zu  landy  und  trank  beständig  ihre  milch  (forum,  sog.  2, 
138.    10,  302)  ") 

Wie  die  mahnen  der  pferde  schmückte  man  die  hör- 
ner der  kühe  mit  gold:  gullhymdar  V^v  (Sflem.  73^  141^) 
noch  heute  ziert  der  alpenhirt  die  hörner  des  rinds  mit 
bändem  und  blumen.  den  opferrindem  wird  diese  aus- 
stattung  nicht  gemangelt  haben. 

Das  sanskr.  gaus  (hos  und  yacca),  thema  gö,  acc. 
gAm,  pers.  ghau,  gho,  entspricht  dem  lett.  gohw,  ahd. 
chuo^  ags.  cö,  altn.  hfr,  noch  wichtiger  ist,  dafs  gö 
zugleich  terra  und  plaga  bedeutet  (Bopp  gramm.  §.  123 
gloss.  p.  108^),  wodurch  es  sich  an  das  gr.  yä^  yij  schliefst. 
hierzu  ditö  auftreten  jener  Audhumla  in  der  nord.  Schö- 
pfungsgeschichte genommen,  läfst  sich  vieUcicht  rinia  (die 
erde)  und  Rindr  (s.  230)  zu  rind  armentum  halten,  welches 
freilich  in  der  alten  form  HR  fordert  (Graff4,  1171);  wer 
weifs  lOb  nicht  auch  rinde  (cortex)  ursprünglich  aspiriert 
war?  EvQwnfj,  der  name  eines  theils  der  erde  wird 
zugleich  erde  (die  weite  ivgela)  ausdrücken,  und  s.  314 
vermutete  ich,  dafs  Europa,  mit  der  Zeus  als  stier  buhlte, 
selbst  als  kuh^  gleich  der  lo,  gedacht  worden  sein 
mag;  nicht  die  eide  hat  von  ihr,  vielmehr  sie  nach  der 
erde  den  namen.  Über  die  Verehrung  der  kühe  und 
rinder  bei  Indern,  Aegyptern  und  Römern  verweise  ich 
auf  A.  W.  Schlegels  gelehrte  abhandlung  **).  auch  die 
Israeliten  brachten  das  brandopfer  einer  rothcn  kuh  (goth. 
kalb6),  auf  welche  noch  kein  joch  gekommen  war. 
Mos.  IV,  19. 

Eber  und  bock   waren    heilige  opferthiere  (s.  44.  45], 

*)  was  bedeutet  die  schwarze  kuh  in  folgenden  redensarlen? 
'die  schwarze  kuh  drückt  ihn*  (Hiipels  livländ.  idiot.  131),  'die 
schwarze  kub  hat  ihn  getreten*  (Einers  apoth.  514).  'van  onser  goe- 
den  hlaren  coe  ,  van  micre  blaren  coe^  ist  bor.  belg.  6,  9T.  IUI  (vgl. 
223)  die  rede,  von  der  blauen  kuh  ir.  elfenm.  CXX.  schlachten  der 
scbwarzen  kub  bringt  gcfahr  (abergl.  887).  unter  den  bcnennungcn 
des  regcnbogens  findet  sich  das  slovcn.  mavra^  scbwarxe  kub. 
**)  iod.  bibl.  2,  288—295. 
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der  eber ']  dem  Freyr  (s.  194)9  bocke' und  ziege^ 
Tb6rr  (s.  168]  gewidmet,  wie  nocb  jelzt  bock  unc^ 
Tür  teufelsgetbier  gellen  ''*).  Auf  jenen  götUichei::::^ 
glaube  ich  noch  das  alte  lied  beziehen  zu  dörfe^^ 
dem  uns  Notker  (der  so  selten  vor  fremder  gelehrt« 
dazu  kommt  was  er  vaterländisches  wusle  aufzuz^^. 
eine  stelle  behalten  hat:  imo  sint  fuoze  fuoderm^e, 

imo  sint  bürste  ebenh6  tonU^ 

unde  zene  sine  zuelifelnfgit^ 

seine  borsten  ragen  hoch  wie  der  wald ,  seine  hauer  fli 

zwölf  eilen  lang.    Einen  grnnd  der  heilighaltung  des  etar 

findet  man  darin,  dafs  er  die  erde  aufwühlt,  und  die  atf- 

schcn  von  ihm  das  pflügen  gelernt  haben.    Auch  die  Sh 

ven  scheinen  solche  eher  verehrt  zu  haben:  'testaUur ite' 

antiquitas,  errore  delusa  vario,   si  quando  bis  saeTii«K 

gae   rebellionis   asperitas  immineat,   ut   o   mari  praefidi 

(nahe  bei  Riedegost)    aper  magnus    et  Candida  iiak% 

spumis  lucescente  exeaty    seque  in  volutabro  deiecMl 

tcrribili  quassatione  multis  ostendat*.  Ditm.  merseb.  p.81l 

Nur  hausthiere  waren  opferbar,  obgleich  nicht  alle»  M^ 

mentiich  der  hund  nicht,  der  sich  sonsl  oft  zu  dem  hefl 

wie  das  pferd  verhält;  er  ist  treu  und  klug,  daneben  ihl 

liegt  etwas  unedles,  unreines  in  ihm,  weshalb  mit  seiifl 

namen   gescholten    wird,      bemerkenswerth   scheint,  drf 

hunde  geistersichtig  sind  (abergl.  1111)  und  den  nabeeifl 

gott,  wenn  er  noch  menschlichem  äuge  verborgen  bldl 

erkennen.      als   Grtmnir  bei  Geirrödr   eintrat,  war  ^oä 

hundr  svä  61mr,  at  &  bann  mundi  hiaupa',  der  künigM 

den    schwarzgcmantelten   fangen,    'er   eigi   vildo   httaJ^ 

äriüda'.    Sa^m.  39.  40.      auch  wenn  Hei   umgeht,  meiki 

sie    die    hunde.     dazu  stimmt    genau  der   gricch.  glaib 

niemand  erschaut  die  nahende  Athene,    selbst  nicht  Tdl 

niaehos,  nur  Odysseus  und  die  hunde,  Od.  16,  160: 

ovä^  äga  'TtjXifictxoß  tdav  dvfiop,  ovif  lv6%niy, 

ov  vag  n(o  ndvxeaai  &iOi  giaivorrai  iragyiiif 

dXX  ^Odvaevg  %€  xvveß,  uai  q  ovy  vlaomo 

uvv^^d^fii^  (^   ittQmae  diu  o%a&fiolo  tpoßis^cv* 


«■*' 


*)  doppelt  benannt  beifst  er  abd.  epur^  ags.  eofor  und  aU.^ 
ags.  bar,  (gotb.  bdis?). 

**)  wie  gott  (WuoUn)  den  woIf  schuf  (i.  134),  bracbtc  der  to 
fei  (Donar?)  die  geifs  hervor,  an  einigen  orten  ifil  man  die  g* 
fü&e  nicht  (Tobier  s.  214). 

**•)  in  «nero  dSn.  Tolkalied  i,  20T.  209  bellen  lie  da»  gcipc»! « 
ichlfacIlcB  ial  hier  einerlei. 
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gehenl  der  hnnde  ist  vorbedentsam  (abergl.  493)  nnd  zeigt 
Feuer  an.  dem  Odinn  werden  hunde  beigelegt,  Vidris 
grey  Ssm.  151^ ,  aach  den  nornen  (s.  381):  noma  grey. 
Sflem.  273*.  worauf  gründet  sich  aber  die  sage  des  frü- 
hen mittelaiters  von  dem  h.  Petrus  und  dem  hund?  der 
ags.  Saturn  nnd  Salomon  (bei  Thorpe  s.98)  fragen:  'saga 
me  hvilc  man  £rost  vsere  vid  hund  sprecende?'  und  die 
antwort  ist:  'ic  t^e  secge,  sanctus  Petrus'.  Niaissaga  cap. 
158  p.  275  wird  eine  formel  mitgetheiit,  die  aus  der  ge- 
wait  der  Wassergeister  rette:  'runnit  hefr  hundr  pinn^ 
Petr  postoli,  til  R6ms  tysvar,  ok  mundi  renna  it  j^ridja 
sinn  y  et  f>u  leyfdir*. 

Unter  den  wilden  waldthieren  gab  es  einige,  die  der 
mensch  mit  scheu  betrachtete,  denen  er  ehrerbietung 
bezeigte:  iror  allen  &är,  wolf  und  Juchs.  ich  habe  dar- 
gethan,  dafs  diesen  dreien,  nach  weit  und  frühe  in 
Europa  yerbreiteter  sitte,  ehrende  namen  beigelegt  wur- 
den )f  und  daCs  unsem  ahnen  der  bar  für  den  Icöitt^  der 
thiert  galt  **).  £ine  urk.  von  1290  (Längs  reg.  4,  467) 
liefert  den  beinamen  Chuonrat  der  heiligbär* ,  wozu . jnan 
den  älteren  manns  und  frauennamen  altn.  Ashiömy  ags. 
Osbeortty  ahd.  Anspero  und  altn.  Ashima^  ahd.  Anspi- 
rin  (im  Walth.  Ospirn)  halte;  damals  scheinen  noch  unter 
dem  Yolk  sagen  von  der  heiligkeit  des  thiers  im  gang 
gewesen.  Biöm  war  ein  bciname  des  Thörr,  und  nach 
der  welschen  sage  wurde  könig  Artur  als  bär  und  gott 
dargestellt,  was  man  nicht  erst  aus  einer  ähnlichkeit  des 
namens  mit  agntoe  zu  leiten  hat;  der  bär  am  himmel 
spielt  eine  grofse  rolle,  ein  eddischer  bciname  des  hä- 
ren war  Fetrlidi  (Sn.  179]  hiemem  sustinens,  weil  er  über 
winter  schläft  und  der  winler'biarnarnött  hiefs,  der  eigen- 
name  gieng  auf  menschen  über,  fornm.  sog.  2,  202  ein 
Vetrlidi  skMd  und  3,  107  ein  Fetrlidi^  in  welchem  sich 
der  name  seines  vaters  Ashiörn  erneuerte  ***),  den  my- 
thus  von  dem  weijsen  bär  und  dem  wichtel  habe  ich  s. 
447  nachgewiesen.  Es  ist  nicht  zu  übersehen ,  dafs  ein- 
zelne thierfabeln  in  menschliche  mythen  verwandelt  wcr- 

*)  Reinb.  p.  LV.  CCVif.  446 ;  überraschend  ist  die  in  Victor  Hu- 
gos notre  damc  de  Paris  2,  272,  nacb  einem  bucb ,  oder  mündlicher 
Überlieferung  mitgetbeille  nacbricbt,  daCs  die  zigeuner  den  fuchs 
pietlbleu^  coureur  des  bois ,  den  YtoM  piedgris  %  pitddoref  den  baren 
vicux  oder  ^randpere  nennen. 
♦*)  das.  s.  XLViii  ff.  CCXCV. 
^*^)  auch  das  nccrolog.  augiense  verteicbnet  den  namen  IVeiurltt 
(bei  Mone  98^). 
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den  oder  nmgekebrt,  z.  b,  die  rolle  des  b'dren  oder  fitch^ 
ses  auf  einen  riesen  oder  den  ieufel  übergeht,  so  findet 
sich  die  ehstniscbo  erzählung  von  dem  mann  der  mit  dem 
baren  rüben  und  baber  aur  dem  acker  baut  (Rcinbart 
ccLXxxym)  anderwärts  von  dem  teufel.  dies  in  einander- 
streifen  des  tbiermärcbens  und  der  übrigen  tradilionen 
ist  neue  gewähr  für  die  epische  natur  jenes.  Zwei  wölfe, 
Geri  und  Frekij  waren  dem  Odinn  heilig,  ihnen  gab  er 
EU  fressen  was  ihm  von  speise  vorgesetzt  wurde  (Sn.  4), 
sie  waren  gleichsam  des  gottes  hunde  (Vidris  grey).  ich 
möchte  wissen ,  woher  H.  Sachs  den  bedeutenden  zug 
entnommen  bat,  dafs  gott  der  herr  der  wölfe,  als  seiner 
Jagdhunde,  sich  bediene*)?  Ein  söhn  des  Loki,  der  Fen^ 
risülfr,  tritt  in  wolfsgestali  unter  den  göttern  auf;  über- 
haupt kennt  unser  alterthum  keine  häufigere  Verwandlung 
als  die  der  menschen  in  wenvölfe.  Bär  und  wolf  sind 
sehr  oft  in  wappen  aufgenommen,  mit  ihnen  ist  eine  menge 
von  menschlichen  eigennamen  zusammengesetzt;  keins  von 
beiden  findet  statt  bei  dem  ßichs.  daher  sich  auch  kaum 
mit  dem  fuchs  mythische  Vorstellungen  verknüpfen;  einige 
spuren  sind  Reinh.  ccxcyi  gewiesen**),  im  kindermärchen 
(no.  38)  werden  ihm  neun  schwänze  beigelegt,  wie  dem 
Sleipnir  acht  fliCse,  oder  beiden  und  göttern  vier  arme. 

Der  Freyja  wagen. war  mit  zwei  hatten  (tveimr  köttnm) 
bespannt  (s.  282) ;  da  altn.  fres  nicht  blofs  kater  sondern 
auch  bär  bedeutet,  hat  man  neulich  gar  nicht  uneben  be- 
hauptet, köttum  könne  aus  ßressum  entprungen,  und  ein 
bärengespann  der  göltin  gemeint  sein,  wie  Cybeles  wagen 
löwen  zogen  (s.  233).  vom  stiefelkater  s.  471.  476 ,  das 
Dorweg.  märchen  in  den  folkeeventyr  no.  29.  kaize  und 
wiesei  gelten  für  kluge  zauberkundige  thiere,  die  man  za 
schonen  ursach  hat  (abergl.  292). 

Mit  den  vögeln  lebte  das  alterthum  noch  vertrauter, 
und  wegen  ihrer  gröfscren  behendigkeit  schienen  sie  gei- 
sterhafter als   vieriuCsige  thiere.     ich  führe  hier  mehrere 

*)  1,  499^  ed.  1558:   Mle  wolf  er  im  erwelcn  gund  und    het  sie 
bei  ihm  für  Jagdhund'. 

**)  Klaproth  hat  aus  japanischen  büchern ,  dafs  man  in  Japan 
den  fuchs  (inari)  als  schuizgott  verehrt:  in  vielen  häusern,  sumal 
geringerer  leute ,  sind  ihm  kleine  tempcl  gewidmet  sie  Jraf^n  ihn 
in  schwierigen  dingen  um  raih^  und  stellen  ihm  abends  reis  oder 
bohnen  hin.  fehlt  morgens  etwas  daran,  so  glauben  sie,  der  fuchs 
habe  es  vcrtehrt  und  liehen  gute  Torbcdeutuiig  daraus;  das  gegen- 
ibcil  ist  ein  übles  seichen,  (nouv.  annales  des  voyages.  ddcembre 
1833  p.  298).  Sie  halten  ihn  liir  einen  kami,  d.  h.  fiir  die  seele 
eines  verstorbnco  guten  menschen  (das.) 
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bcispiele  an,  daCs  man  die  wilden  vögel  fätterle.  Dietmar 
Yon  Merseb.  erzählt  Ton  Mahtildis,  Otto  1  mutter  fPertz 
5y  740) :  'non  solam  pauperibns  irerum  etiam  avibus  Tictum 
snbministrabat'y  und  ebenso  heifst  es  in  der  vita  Mahtild. 
(Pertz  6,  294):  'nee  etiam  oblita  est  volucrum  aestivo  tem- 
pore in  arboribus  resonanliam,  praecipiens  ministi'is  sob 
arbores  proicere  micas  panis'.  In  Norwegen  setzte  man 
julabends  den  Sperlingen  kombüschel  aus:  jnleaften  at 
sette  trende  kombaand  paa  stöer  under  aaben  himmel  ved 
laden  og  faehuset  til  spw*rens  föde,  at  de  näste  aar  ikke 
skal  giöre  skade  paa  ageren  Hiorthöi  Galbrands  dalen. 
Kb.  1785.  1,  130,  es  war  ein  den  vögeln  gebrachtes  opfer» 
damit  sie  den  Auren  nicht  schadeten,  man  entsinnt  sich 
dabei  des  Vermächtnisses  für  die  vögel  auf  Walthers  von 
der  vogelweide  grabstein,  dessen  name  schon  pascua 
aviam  ausdrückt. 

Götter  und  göttinnen  pflegen  sich  in  vögel  zu  verwan- 
deln,  aber  auch  den  riesen  war  diese  gäbe  eigen.  Tara- 
pita,  der  ehslnische  gott,  fUegi  von  einer  statte  zu  der 
andern  (s.  67),  die  griechische  Vorstellung  hat  geflügelte 
götler,  die  jüdische  geflügelte  engel,  die  altdeutsche  jung- 
fraaen  mit  schwanmigetn.  Nordische  götter  und  riesen 
legen  ein  adlerkleid ,  amarham  an  (s.  599) ,  göttinnen  ein 
falkenkleidy  valsham  (s.  279).  Der  wind  wird  als  riese 
und  adler  dargestellt  (s.  600) ,  und  heilige  adler  schreien 
auf  den  bergen:  öm  g61  arla,  arar  gullo.  Saem.  142^  I49\ 
Wolfram  denkt  sich  die  erde  als  einen  vogely  wenn  er 
sagt  Wh.  308y  27:  s6  diu  erde  ir  gevidere  r^rt 

unde  si  der  meie  l^rt 
ir  müze  alsus  volrecken. 

Von  opferdiensamen  hausvögeln,  namentlich  dem  bahn 
und  der  gans,  sind  mir  wenig  mythische  bezüge  bekannt 
Das  feuer  wird  als  rolher  hahn  geschildert  (s.  568),  H. 
Sachs  sagt:  den  roten  han  aufs  stadel  setzen':  ein  däoi- 
sches  Sprichwort:  'den  rode  hane  galer  over  taget'  (der 
rotho  hahn  kräht  auf  dem  dach,  d.  h.  die  flamme  prasselt), 
rothe  hähne  musten  vorzugsweise  gezinsi  (vielleicht  frü- 
her geopfert)  werden  (RA.  376).  VöluspA  54  wird  Fialarr 
aufgeführt,  [fagurrauar  haui',  im  walde  singend,  gold- 
kammiger  hahn  erweckt  die  beiden,  dunkelfarbiger  kräht 
in  der  Unterwelt,  bedeutsam  krähen  im  dän.  lied  (1,  212) 
der  roihe  hahn  und  der  schwarze  hahn  hinterein- 
ander; ein  anderes  lied  (1,  208)  fügt  noch  einen  weifsen 
dritten  hinzu.  Vldofnir,  ein  andrer  eddischcr  bahn  sitzt 
auf  MImameidr  (Saem.  109');   Finn  Magnusen    (lex.  mjth. 
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824.  1090)  vergleicht  ihm  den  hahn,  der  auf 
f(esteckt  zu  werden  pflegt  Die  Wenden  erriehteteD  kren- 
bäume,  brachten  aber,  heimlich  noch  heidnisch  gcsianl,  a 
oberst  auf  der  Stange  einen  wetierhahn  an '}.  In  einai 
roärchen  (no.  lOS)  sitzt  Hansmeinigels  hahn  auf  tum 
bäum  des  waldes.  Ich  weifs  nicht,  wann  die  goldoei 
höhne  auf  kirchthürmen  eingeführt  wurden,  blofse  weUo^ 
fahnen  sollten  sie  ursprünglich  kaum  sein.  Guibeitus  ■ 
vita  sua,  lib.  1,  cap.  22,  gedenkt  eines  gallus  super  fMm\ 
im  beginn  des  12  jh.  herschte  also  die  sitte  in  Frarit- 
reich,  aber  schon  zwei  Jahrhunderte  vorher  im  südüda 
Deutschland.  Kckchard  erzählt  vom  cinbruch  derUngfli*. 
duo  ex  illis  accenduut  campanarium ,  cujus  cacoMl 
yallum  aureum  putantcs,  deumque  loci  sie  vocahrny  M 
esse  nisi  carioris  metalli  materia  fusum ,  lancea  dum  oMi 
ut  cum  rcvellat,  se  validus  protendit,  in  atriura  de  ah 
cccidit  et  periit  (Pertz  2,  105).  den  Ungern  erschcinldiefal 
hahn  als  gottheit  des  orts,  worin  vielleicht  norh  Ji! 
zusammentrefien  der  namen  des  heiligen  iiallus  mit  ta: 
des  vogels  bestärkte;  sie  verlassen  sogar  aus  scheu  vä 
ihm  hernach  das  kloster:  monasterio,  eo  quod  CalH 
deus  ejus,  ignipotens  sit,  tandem  omisso  (ibid.  106) 'T 
Tit.  407 :  ^üz  golde  ein  ar  geroctet,  gefiurcl  unde  gcfunUl 
vf  ieglich  kriuze  gcloctet'  Zwar  ist  der  hahu  symbol  M 
Wachsamkeit,  und  dem  Wächter,  damit  er  alles  überschM^ 
gebührt  der  höchste  Standpunkt***);  möglich  aber  vH 
dafs  die  bekebrer  einen  heidnischen  brauch,  bahne  li 
gipfeln  heiliger  bäume  zu  befestigen,  schonend  ihnen  and 
eine  stelle  auf  kirchthürmen  einräumten,  und  dem  zeirhfl 
hernach  nur  allgemeinere  deutung  unterlegten. 

An  der  spitze  des  wilden  gcvögels   steht  der  adleri 
könig,   und   er  ist   des  Zeus   böte.    In  unscm  thierfaM 


*)  annalcn  der  chiirbr.  bannöv.  lande  8  Jahrg.  p.  284.  cil| 
belieben  den  bahn  auf  Petrus  Verleugnung. 

**)  alles  sagenhaft;  denn  vom  einbruch  der  Ungern  ins  kM 
iler7.feld  ([lirulfcld)  an  der  Lippe  wird  in  der  vita  i.  Idae  äbiil 
erzählt,  sie  seien  auf  den  nolanus  gestiegen ,  aber  die  glocken  io^ 
machen  unvermögend  gewesen  und  nun  plötzlich  geflohen,  ali^ 
ilii  esse  divalis  numinis  suspicali  sunt  (Pertz  2,  573).  hier  koflM 
der  bahn  nicht  in  betracht,  die  glocken  thun  es  allein. 

***)  Münters  Sinnbilder  der  alten  Christen  p.  55.  Da  Gregor  A 
grufsc  gallus  durch  praedicatur  auslegt  (opp.  Paris  17U5.  it  ^ 
961)  und  auch  den  speculator  auf  den  praeuicator  beuebl,  so  köfi' 
er  in  folgeDder  stelle  an  den  hahn  gedacht  haben ,  obgleich  er  ik 
nicht  nennt:  speculator  sempcr  in  aililudiuc  stat,  ut  quidquiJ  «« 
tui-um  iil  loD^  pimpidat  (ibid.  1,  1281). 
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scheint  der  räbe  die  rolle  beider,  des  wolfr  und  fachses 
zo  übernehmen,  er  besitzt  die  frelsgier  jenes  neben  der 
klagheit  dieses.  Gleich  den  zwei  wölfen  sind  auch  zwei 
raben,  Huginn  nnd  Muninn^  Odins  beständige  begleiter 
(s.  134} ;  ihre  namen  drücken  denkkraft  nnd  erinnemng  ans : 
sie  tragen  ihm  nachricht  von  allen  ereignissen  zu*),  ver- 
schiedentlich scheinen  diese  odinischen  vögel  in  den  sagen 
erwähnt,  z.  b.  Olaf  Tryggv.  cap.  28  bezeugen  schreiende  raben, 
dafs  OdKnn  das  dargebrachte  opfer  annimmt  zwei  raben 
fliegen  mit  einem  mann  den  ganzen  tag.  Nialss.  119.  ebenso 
geleiten  den  heil.  Gregor  drei  fliegende  rabei^  (Paul.  Diac  1, 
26)«  In  den  schönen  mythus  von  könig  Oswald  greift  der 
ra&e,  dem  sein  gefieder  mit  gold  bewunden  wird  (vgl.  den 
falken  Ms.  1,  38^)  wesentlich  ein;  er  hat  nichts  von  der 
bösen  teuflischen  natur,  die  hernach  diesem  vogel  beigelegt 
wird.  Gharacteristisch  ist  auch,  dafs  der  von  Noah  aus 
der  arche  gesandte  rabe.  von  welchem  es  gen.  8,  7  blofs 
heifst  %al  iieX&fov  ovx  avdaigeipe,  in  der  deutschen  wie- 
dererzählnng  sich  auf  einem  as  niederläfst  Gaedm.  87,  11. 
Diut  3,  60.  König  Artus,  den  wir  vorhin  als  hären  fanden, 
soll  in  einen  raben  verwandelt  worden  sein:  'que  anda 
hasta  ahora  convertido  en  cuervoy  j  le  esperan  en  su 
reyno  por  momentos'.  don  Quixote  1,  49.  In  Volksliedern 
versehen  vögel  gewöhnlich  botendienst,  sie  bringen  künde 
von  dem  was  vorgegangen  ist  und  werden  mit  meidungen 
entsendet  böhm.  sagt  man:  etwas  vom  vogel  erfahren 
(dowedeti  se  po  ptacku). 

In  den  sagen  reden  vögel  untereinander  von  dem  ge- 
schick  der  menschen  und  weissagen,  raben  verkündigen 
dem  blinden  das  mittel,  wodurch  er  wieder  zu  seinen  äugen 
gelangt  (KM.  no.  107),  hausvögel  besprechen  sich  von  dem 
bevorstehenden  Untergang  der  bürg  (deutsche  sag.  1,  202). 
Ein  weiser  vogel  (fugl  frödhugadr)  wird  in  der  Helgaqvida 
(Ssm.  140.  141)  redend  und  weissagend  eingeführt  und  er 
fordert,  wenn  er  mehr  aussagen  solle,  von  dem  menschen 
opfer  nnd  tempel.  nach  einer  deutschen  sage  erwirbt  sich 
der  mensch  das  Verständnis  der  vögelsprache  durch  den 
genufs  einer  weifsen  schlänge  (KM.  no.  17).  Sigurdr  ver- 
steht sie,  sobald  des  drachen  Fafnir  herzblut  von  den 
fingerspitzen  auf  seine  zunge  kommt:  es  sind  schwalben 
(igdor),    die   ihm    rathschlag   erthcilen    (Ssem.  190.    191). 


*)  in  einem  slorenischen  marcben  besiut  jemand  einen  raben 
(t^ojia),  der  allwissend  (vedesh)  war  und  ihm,  wenn  er  heimkebrte, 
alles  er^blle.    Murkos  sloten.  deutsches  wb.    GräU  1833.  p.  696. 
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Schwalben  in  tödten  bringt  niihcil,  nach  abergl.  378  rer- 
nrsacht  es  vicrwochenlangen  regen;  ihre  nester  an  den 
häusern  wagt  niemand  aaszastofsen.  aus  Saxos  (p.  327) 
bericht  von  der  eichnen  biidseule  des  Rugiyit  darf  man 
schliefsen,  dafs  die  Slaven  ruhig  daran  die  schwalben 
nisten  liefsen. 

Die  mythische  eigenheit  des  Schwans  bekundet  die 
sage  Ton  den  schwanfrauen  (s.  398)  und  von  des  sterbenden 
tbiers  gesang.  Auch  der  storch  galt  für  unverletzbar, 
gleich  den  schwalben  ist  er  frühlingsbote;  sein  dichterischer 
name  muTs  ins  heidenthum  zurückreichen,  widerstrebt  aber 
noch  den  deutungen.  die  ahd.  glossen  geben  odebere 
fGraff  3,  155)  udebero  (sumerl.  12,  16)  oiivarOf  oilebore 
(fundgr.  1 ,  386)  odeboro  (gl.  Trofs) ;  mhd.  adebar  (nur 
Diut  3,  453) ;  mnd.  edebere  (Bruns  beitr.  47)  adebar  (Reinke 
1777.  2207) ;  mnl.  odevare,  hodevare  (Rein.  2316.  Clignett 
191);  nnl.  oj/evär;  nnd.  Sber^  äMr,  atjebar;  im  ags.  ond 
nord.  nichts  ähnliches,  bero  oder  boro  ist  träger,  aber 
das  erste  wort,  solange  man  der  quantität  des  vocals  un- 
sicher bleibt,  läTst  sich  schwer  erklären,  zwischen  glück- 
bringer  (von  6t  opes)  und  kindbringer  wäre  die  wähl,  doch 
das  letzte  stimmt  zu  dem  noch  allgemein  hergehenden 
Volksglauben,  dafs  der  storch  die  neugebomen  kinder  zu- 
trage, neben  dem  alts.  partic.  6dan  genitus,  ags.  eäden, 
altn.  audinn  müsto  sich  ein  subst  6d,  eäd  (proles)  erweisen 
nnd  alles  wäre  in  Ordnung,  der  prosaische  ausdrack  abd. 
siorah,  ags.  siorc,  altn.  storkr  mag  gleich  alt  sein«  nach 
fries.  Volksglauben  treten  Wandlungen  des  Storchs  in  mensch 
nnd  des  menschen  in  storch  ein.  ein  lied  Wolframs  5,  21 
versichert,  der  storch  schade  den  saaten  nicht 

Alllat  Völkern  war  der  spechi  heilig,  er  galt  für  den 
vogel  des  Mars,  "jigeog  oqvic;  den  Sabinem  weissagte  ein 
auf  hölzerner  seule  (inl  moroc  ivXivov)  stehender  specht 
im  hain  bei  Matiena  (oder  Maliera  Dion.  hal.  1,  14.  Reiske 
p.  40),  einst  hatte  er  sie  den  weg  geführt,  iSp/iiTrroi  •! 
Uinevtlvoi  d^oxoXanrov  ti^v  odov  fjyfoa/uivov  (StraboV 
p.  240).  für  Romulus  und  Remus,  als  der  wölun  milch 
nicht  genügte,  trug  er  andere  nahrung  herbei  (Ovid.  fast  3, 
37.  54  vgl.  Niebuhr  1,  245).  Nach  Virg.  Aen.  7,  189. 
Ovid.  metam.  14,  321  war  Picus  söhn  des  Saturn,  vater 
des  Faunus*),   und  wurde  in  den  vogel  verwandelt    Wie 

*)  wenn  in  der  Schweiz  der  scbwanspecht  merzaJulU  (menfoblen) 
beifst  (Stald.  3,  199.  Tobler3i6«),  erklärt  sacb  das  am  einracbsten 
aus  dem  picus  marlius;  fiilli  könnle  aber  auch  vögeli  sein,  alaomen- 
▼ogel  oder  Marlinsvogel,  worüber  mebr  im  cap.  von  dem  «ngang. 
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unsere  dichloiig  Ton  Beovulf  (bicnonwolf,  d.  i.  specht) 
diesem  Picas  verwandt  scheino  ist  s.  342  angedeutet  In 
Norwegen  heifst  der  rothhaubichte  schwarzspechl  Gertruds^ 
voßtl  und  ein  mfirchen  bei  Asbiömsen  und  Moe  (no.  2) 
erßiutert  seinen  Ursprung:  als  unser  herrgott  mit  Petrus 
auf  der  erde  wandelte^  kamen  sie  zu  einer  frau,  welche 
saCs  und  buk,  sie  hiefs  Gertrud  und  trug  eine  rothe  haube 
auf  dem  köpf,  müde  und  hungrig  von  dem  langen  weg 
bat  sie  unser  herr  um  ein  stück  kucben.  sie  nahm  ein 
wenig  teig  und  setzte  ihn  auf,  er  wuchs  so  hoch,  dafs  er 
die  ganze  pfanne  füllte,  da  meinte  sie,  der  kucben  sei 
für  ein  almosen  zu  grofs,  nahm  weniger  teig  und  begann 
zu  backen,  doch  auch  dieser  kucben  erlangte  dieselbe 
grölse  und  sie  weigerte  ihn  wiederum  zu  geben,  nahm 
zum  drittenmal  noch  weniger  teig  und  da  der  kucben 
dennoch  ebenso  grofs  aufschofs,  sagte  Gertrud,  'ihr  müüst 
ohne  almosen  gchn,  all  mein  gebäck  wird  zu  grofs  für 
euch'.  Da  zürnte  unser  herr  und  sprach:  'weil  du  mir 
nichts  gönnst,  sollst  du  zur  strafe  ein  kleiner  vogel  werden, 
dein  dürres  futter  zwischen  holz  und  rinde  suchen  und 
nicht  öfter  trinken,  als  wann  es  regnet',  kaum  waren  diese 
Worte  ausgesprochen,  so  wandelte  die  frau  sich  in  den 
Gerirudsvogel  und  flog  den  kuchenschornstein  hinaus,  und 
noch  heute  sieht  man  sie  mit  ihrer  rothen  haube,  ganz 
schwarz  am  übrigen  leib,  weil  die  Ofenröhre  sie  schwärzte ; 
beständig  hackt  sie  in  die  baumrindo  nach  futter  und  pfeift 
gegen  das  regen wcttler,  denn  sie  dürstet  immer  und  hoft 
zu  trinken*).  In  unsern  thicrfabcln  bleibt  sonst  der  specht 
ohne  rolle,  nur  in  einer  alles  Zusammenhangs  entbehrenden 
crzählung  (Heinh.  419]  wird  er  mit  dem  wolf  sich  unter- 
redend aufgeführt.  Die  Wotjakcn  erzeigen  dem  bauni- 
hackenden  specht  göttliche  ehre,  damit  er  ihren  wäliicrn 
nicht  schade**),  den  Serben  heifst  das  geschrci  des  baum- 
hackenden Spechts  (zhunja)***)  klitschi,  kiiknuti,  kliktati, 
gleich  dem  der  >ila  (oben  s.  407).  baumklopfcnde  spechte 
zeigen  den  weg  zum  flufs  (Igorlied  79) ;  die  alte  sage  vom 
specht  und  der  springwurzel  wird  später  erörterung  finden. 
Die  ehier  (pica)  ist  ein  dem  specht  (picus)  uahstchender 
vogel.     ihr  altn.  name  lautet  skadi,   schwed.  skatay    dän. 

*)  Gertrud  wurde  s.  54.  282  mit  Freyja  verglichen ,  und  dieser 
könnte  der  togel ,  wenn  scbon  hier  als  verwandelter  mensch  darge- 
stellt, heilig  gewesen  sein. 

**)  Rytschkows   reise    durch    das    russ.   reich,     iihcrs.   von   Hase. 
Riga  1774   p.  124. 

^*)  krain.  luna,  polu.  hÖhm.  Iluwa,  böbm.  auch  wlba,  sonst  wolga. 
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skade  was  mit  der  abstractcn  bedcutang  damnain  zssai- 
mengcnommen  werden  darf,  ahd  scado ;  zu  einga^  kt 
V'öJsuDga  saga  begegnet  ein  mann  namens  Skadi;  wdeki 
F.  Magnuscn  (lex.  699)  für  die  güttin  Skadi  erklärt,  h 
der  flandriscbcn  thiersage  hicfs  die  elster  *Tcr  Ave*,  tm 
Ave.  In  Poitou  dauert  nocb  eine  spar  des  cbtemtai 
forty  auf  den  gipfel  eines  hoben  baums  wird  ein  slndf 
von  beide  und  lorbcer  der  elster  zu  ehren  angebunden,  vd 
sie  den  einwohnern  durcb  ibr  gescbrei  den  nabendeo  idl 
anzeigt :  porlcr  la  cr(^pc  k  la  pio.  (m^m.  des  antiq.  8, 45U 

In  altböbmiscben  liedern  ist  der  Sperber  (krahui,  krabil 
ein  beiliger  vogcl  und  wird  im  gölterbain  gcbegt  'köni^iik 
bs.  72.  bO.  160).  auf  den  ästen  der  eiche,  die  ans  da 
grabe  des  erschlagenen  sprlcfst,  sitzen  heilige  sperber,  ni 
verkünden  geschehnen  mord. 

Keinem  andern   vogel  wird  aber  allgemeiner  die 
der  Weissagung  beigelegt   als  dem  kuhik*)^   dessen 
gemessene   stimme  im   neubelaubten    hain   erschallt 
beginn  des  lenzes  drückt  im  altdeutschen  recht  die  foi 
aus    'wann  der  gauch  gukeV  (RA.  36),    wie  nach  H 
hauslebren  der  rufende  kukuk  die  zeit  des  fallenden 
regens  verkündet.    Zwei  alte  lieder  schildern  des  frü 
und  winters  Wettstreit  über   den   kukuk,    und   der 
klage  um  ihn:    der  frühling  preist,    die  tarda  hiems 
den  vogel,  hirten  stellen  ihn  als  geraubt  oder  ersäuft 
merkwürdig  ist  die  zeile: 

tempus  adest  veris,  cuculus  modo  rumpe  soporein"]i 
Er  kündigt  durch  seinen  ruf  die  lieblichste  zeit  des  | 
an,  dafs  er  den  menschen  weissage  wird  hier  nicht  p 
das   jähr  verkünden  (jabr  bieten)   schreibt   auch   der 
cod.  cxon.  146,  27  diesem  vogel  zu:   *gedcas  geär  badoi 


*)  goth.  gnuks?   ahd.  gouh  (IIofTm.  5,  6)   ags.  gr^c,    alln. 
mbd.  gouch  MS.  2,  132^,  cLinchen  reduplicierend  (wie  cnrului) 
goticli  MS.  1,  132>,  giiggouch  MS.  1,  166%  lihd.  gukuk,  kukuk, 
deutsch  guggauch,    gu(/.goucb. 

**)  bciili;   cclogcii   in  Dornavii  ainphilheatrum  456.  457,   «•! 
dem  Hcd.i  zugclogl    sind,    ein    gleiches   geschieht    bei    Leyscr  p. 
nach  ^velchcm  sie  zuerst  in  der  frankf.  ausg.  der  ovidischen  anut' 
von  1610  p.  190  gedruckt  worden  sein  sollen,     indessen  ibcilt 
(de  Script,  eccies.  2,  327.  328  ed.  lips.  1722)    den  conflicius  «erii 
hieniis  mit  unter  dem  namen  <les  Aliitt  sancti  Amandi  clnoneosis  i 
nachus   (aus  der  ersten  hälfle  des  9  jh.)   und    das   nwcile  gedickt 
morte  cuculi  fmdet  sich  in  M.ibillons  anal.  1,  369  als  jÜeuiiü  t( 
de  cuculo.    Immerhin  fallen  beide  in  das  8  oder  9  jh.;  in  coi 
der   penultima    von    cuculus  stimmen   sie   tu  Reinardus  3,  538. 
conflicius  haben  auch  Iloilm.  horae  belg.  6,  236  wieder  udgeaoai** 
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Dum  nonUayere.  Noch  jetzt  aber  dauert  der  volks- 
wer  im  frilhling  zum  erstenmal  das  schreien  des 
emehme,  könne  von  ihm  die  zahl  seiner  tibrigen 
re  erfragen  (abergl.  197.  schwed.  119.  dfin.  128. 
der  Schweiz  rufen  die  kinder:  ^gugger^  wie  lang 
in  Niedersachsen: 

kukuk  vam  häven, 

wo  lange  sali  ik  leven? 
I  gibt  man  acht  und  zählt:  wie  vielmal  der  yogel 
anfrage  ruft,   soviel  jähre  sind  dem  fragenden 
leben   (Schütze  holst,  idiot  2,  363).    In  andern 
*)  lautet  der  sprucb: 

kukuk^  beckenknechty 

sag  mir  recht, 

wie  viel  jähr  ich  leben  sollT 
1,  wird  erzählt,  sei  ein  verwünschter  becker  oder 
M:ht,  und  trage  darum  fahles,  mehlbestaubtes  ge- 
Q  theurer  zeit  habe  er  armen  leuten  von  ihrem 
ilen,  und  wenn  gott  den  teig  im  ofen  segnete, 
isgezogen,  bezupft  und  jedesmal  dabei  gerufen 
(ei  siehl],  darum  strafte  ihn  gott  der  herr  und 
Ite  ihn  in  einen  raubvogel,  der  unaufhörlich  dieses 
wiederholt  **)•  Gewis  wurde  die  sage,  die  uralt 
und  der  vom  specht  (s.  639)  gleicht,  früher  ganz 
'Zählt,  mit  jener  theuerung  kann  zusammenhän- 
s  des  kukuks  ruf,  wenn  er  noch  nach  Jobannis 
sn  wird,  theuerung  bedeute  (abergl.  228). 
hweden  weissagt  er  ledigen  mädchen,  wie  viel 
unverheiratet  bleiben  sollen: 

gök,  gök,  sitt  pä  quist, 

säg  mig  vist, 

hur  manga  ar 

jag  ogift  gar? 
ifter  als  zehnmal,  so  sprechen  sie,  er  sitze  'pä 
isi\  auf  einem  närrischen  (verzauberten)  zweige, 
D  seiner  Prophezeiungen  nicht  Auch  soll  auf  die 
egend  viel  ankommen,  aus  welcher  man  den  kukuk 
rt.  man  mufs  im  frühling  genau  acht  geben:  hört 
von  norden  (d.  h.  der  unglücklichen  seite),  so 
des  jahrs  trauer  haben,   von  osten  und  westen 

id.  Albertini  narrenhalz,  Augsb.  1617  p.  95:  inmassen 
I  wetb  betcheben,  welche  einen  guguck  fragte,  wie  ▼!! 
b  SU  leben  bette?  der  guguck  fieng  an  fünfmal  guguck  zu 
vcnaaiDte  sie  dafs  sie  nocb  fünf  jar  xu  leben  bette  u.  s.  w. 
.  Praatoffins  wellbetcbr.  1,  656.   2,  491. 

■iyf&al.  41 
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bedeutet  sein  ruf  glück,  von  Süden  her  ist  er  der  bntter- 
ausrufer:  *ösiergök  är  tröstegök,  vesiergök  är  bästagök, 
norrgök  är  sorggök,  sörgök  är  smörgök'  *)• 

In  Göthes  frübiingsorakel  verkündet  der  prophetische 
vogel  einem  verliebten  paar  nahende  hochzeit  und  zahl 
der  kindcr. 

AufTallend  genug,  dafs  unsere  liederdichter  des  ]3jh. 
den  kukuk  nicht  wahrsagend  einführen,  die  sache  war 
ohne  zweifei  damals  aligemein  bekannt,  denn  auch  im 
Renner  heilst  es  11340 

daz  weiz  der  gouchy  der  im  für  w^ 

h^t  gegutzet  hundert  iär. 
Cacsarius  heisterbac.  5,  17:  narravit  nobis  anno  praeterito 
(?  1221]  Theobaldus  abbas  ebcrbacensis,  quod  quidam  con- 
versus,  cum  nescio  quo  tenderet  et  avem,  quac  cuculus 
dicitur  a  voce  nomcn  habens,  crebrius  canianiem  aodiret, 
vices  intcrruplionis  numeravit,  et  viginti  duas  inveniens, 
easque  quasi  pro  omine  accipiens  pro  annis  totidemx  vices 
easdem  sibi  computavU:  ^eia'  inquit  'certe  viginti  duobos 
annis  adhuc  vivam,  ut  quid  tanto  tempore  roorüficem  me 
in  ordinc?  redibo  ad  scculum,  et  seculo  deditus  viginti 
annis  fruar  deliciis  ejus,  duobus  annis,  qui  supersiint* 
poenitebo'.  Im  conronnemcns  Renart  vernimmt  der  fuchs 
des  Vogels  stimme  und  legt  ihm  die  frage  vor: 

a  cest  mot  Renart  le  cucu 

entetU,  si  jeta  un  faus  ris, 

'jou  te  conjur ,  fait  il  'de  cris, 
215     cucus,  que  mc  dies  le  voir, 

tfuans  ans  jai  ä  vivre?  savoir 

le  veir**),  cucu,  en  preu  cucu, 

et  dcus  cucu,  et  trois  cucu, 

qualre  cucu,  et  eine  cucu, 
220    et  SIS  cucu,  et  set  cucu, 

et  uit  cucu,  et  nuef  cucu, 

et  dis  cucu,  onze  cucu, 

duze  cucu,  treize  cucu. 

atant  so  taist,  que  plus  ne  fu 
225     li  oisiaus  illuec,  ains  s'envolle; 
erfreut  bringt  Renart  seiner  frau  die  nacbricht,    dafs  ihm 
der  vogel  noch  *lreize  ans  d*a<^*  zugesprochen  habe. 

*)  Arndts  reise  durch  Schweden  4,  5  —  7.  die  Schnepfe  heifst 
schwed.  horsgjök^  ahn.  /irossagoukr  (rossekukuk)  und  auch  sie  bal 
die  gäbe  des  weissaccns  (oben  s.  168). 

*^)  hier  scheint  eine  xeile  xu  mangeln,  worin  gesact  ist,  dafider  vogel 
seinen  schrei  beginne,  en  preu  cucu,  ab  kluger  kukuk,  fugl  frddhttgadr. 
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Vielleidit  hC  der  kukuk  unter  dem  xiivogel  gemeint, 
Ton  dem  es  Ms.  1,  88^  heifst:  'dia  yröide  ylogzet  geltch 
dem  zitvogel  in  dem  neste'.  wenigstens  führt  mich  darauf 
eine  stelle  des  Plinins,  die  überhaupt  hieher  gehört ,  im 
aequinoctium  yernum  soll  der  landmann  alle  verspäteten 
arbeiten  schnell  vornehmen:  'dum  sciat  inde  natam  expro- 
brationem  foedam  putantium  vites  per  imitationem  cantus 
mliÜB  temporariif  quem  cuculum  vocant.  dedecus  enim 
habetur  opprobriumque  meritum,  faleem  ab  illa  volucre 
in  vite  deprehendi,  ut  ob  id  petulantiac  sales  etiam  cum 
primo  vere  Indantur'. 

Die  freude  über  des  kukuks  ersten  ruf  druckt  ein 
schweixerischer  spruch  (Tobler  245^)  so  aus: 

wenn  der  ßugger  chond  ge  gugga  ond  s  menafoli  lacht, 
denn  wötti  gad  goh  lo,  'swit  i  koh  möcht, 
man  wähnt,   dals  er  nie  vor  dem  dritten  april  und  nie 
nach  Johannis  rufe: 

am  dretta  abarella 

mofs  der  gugger  grüena  haber  schnella; 
er  könne  aber  nicht  rufen,  eh  er  ein  vogelei  gefressen 
habe,  hat  man,  wenn  sein  ruf  zuerst  erschallt,  geld  im 
sack,  so  reicht  man  das  ganze  jähr  gut  aus,  hat  man  aber 
keins  im  sack,  so  mangelt  es  das  ganze  jähr  (abergl.  374), 
und  war  man  nüchtern,  mufs  man  das  ganze  jähr  hungern, 
wenn  der  kukuk  dreimal  satt  kirschen  gegessen  hat,  hört 
er  auf  zu  singen. 

Den  Polen  heifst  der  vogel  zezula,  den  Böhmen  ze- 
zhule  (beidemal  fem.),  in  der  altpoln.  chronik  des  Prokosz  % 
p.  113  der  laL  ausg.,  findet  sich  folgende  merkwürdige 
erzählnng  von  dem  cultus  des  slav.  gottes  Zy wie :  divinitati 
Zywie  fanum  exstructum  erat  in  monto  ab  ejusdem  nomine 
Zywiec  dicto,  ubi  primis  dicbus  mcnsis  maji  innumerus 
populus  pie  conveniens  precabatur  ab  ea,  quae  vitae**) 
auctor  habebatur,  longam  et  prospcram  valetudinem.  Prae- 
cipue  tamen  ei  litabatur  ab  iis,  qui  primum  cantum  cticuli 
audivisseni,  ominantes  superstitiose,  tot  annos  se  viciuros, 
quoties  vocem  repetiisset.  Opinabantur  enim  supremum 
hunc  universi  moderatorem  iransfigurari  in  cuculum,   ut 

*)  kronika  polska  przcz  Prokosza.  Warsz.  1825  und  lateinisch 
chronicon  slavosarmaticuni  Procosii.  Varsav.  1827;  angeblich  aus  dem 
10  jb.  Ein  s(>  hohes  alter  kommt  ihr  nicht  zu ,  aber  Dobrovvsky 
(wien.  jb.  32,  77  —  80)  geht  zu  weit,  wenn  er  sie  ganz  für  er- 
dicbtung  ausgiebt;  es  liegen  ihr  auf  jeden  fall  alte  Überlieferungen 
zum  gründe. 

**)  iywy  lebendig,  tywic'  das  leben  erhalten,  nähren. 

41* 
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den   namen  oqoq  nonwvyiov*).     Kukuks- 
r  DUD  auch  in  Deatscbland,    z.  b.  nnweit 

ein  Gauchsberg  (Widders  Pfalz  4,  36), 
ladi  und  Weinsberg  (Mones  anz.  6,  350), 
3in  Guggisberg  fJob.  Müller  1,  347.  2,  82 
)f  Göckerliberg  (Km.  no.  95);   die  benen- 

ganz  natürlich  aus  dem  rufen  des  vogels, 
tf  yemommen  \rird,  erklären,  wenn  nicht 
v  Überlieferungen  damit  zusammenbiengen. 
ind  fast  ebenso  Bonerius  65,  55 
ort  unt  tumbin  wcrc 
ent  die  von  Gouchesberc^ 
I  leute  vom  Gaucbsberg  als  weise  redend 
adelnd  dargestellt,  Gaucbsberg  ist  gleich- 
»^**).  schon  im  zehnten  jb.  hat  gouh  die 
ron  narr  (N.  ps.  48,  11.  93,  8.  urheizkouh 
sgsnarr),  und  so  überall  im  dreizehnten 
rrist8631.  18215],  obgleich  gewöhnlich 
er  ein  gen.pl.  beigefügt  steht:  ich  tumber 
•5^  tumber  denn  ein  gouch  Troj.  8126 
arL  319,  25  gouch  unwlse  Bari.  228,  32 
319,  38.  der  treit  gouches  houbet  MsH.  3, 
le  ein  gouch  MS.  2,  124^,  der  ma>re  ein 
9,  wo  auch  das  augmentativ  gouchgouolL 
ich  arrogans  mono.  H.  Sachs  verwendet 
Vera***)    in  gleichem    sinn,    II.  4,    110* 

U>*}  ausz.  von  Göz  1,  52,    Dennoch  mag 

^prilnglich  an  den  vogel  selbst  in  einer 
^  ^ten  ominösen  bedeutung  gedacht  wor- 

'      «ach  sonst  in  üblem  ruf,   er  gilt  für 


andermal  dafiir  gesetzt  wird  Jffenherc  (Do- 

'  berc  und  Narrental  MsH.  3,  200^;  Affental 

6469.      j4penherfr   und    Narrenberg    in    der 

7^;  EseUherc  Diut  2,  77.     Thiere,  welchen 

mmbeit  beiinifst,  sind  ocbs,   esel,  afie,  bock, 

.  ps.  57,  11  bat  ruob  (slullus)  d.  i.  bruob, 

I.  3,  361). 

Iksberg,  in  der  redensart  'in  den  scbalks- 
.  3,  28d.  54»>.  IV.  3,  20*i.  31«.  4«>\  deren 
iu  Franken  wächst  Schaiksberger  wein. 
rgh.  Spilker  2,  148  (a.  12ft8). 
ausleguiig  verlangt,  der  findet  .sie  reiclilicb 
Goucbsberg  ist  Kaukasus,  wie  Elbciicb 
j  der  pers.  div. 
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ipsis  annuntiaret  vitae  tempora:  unde  crimini  dacebatar, 
capitaliqoe  poena  a  magistratibus  afficiebatar  qui  cucolum 
occidisseL  Hier  ist  der  weissagende  vogel  ein  veniian- 
delter  goUy  wie  er  in  jenem  sächsischen  reim  kuknk 
^vam  häven*  hiefs. 

Den  serbischen  haiduken  bedeutet  es  unbeil,  wenn 
die  kukavitza  früh  erscheint  und  aus  dem  schwarzen  walde 
ruft;  aber  glück,  wenn  sie  aus  grünem  walde  schreit 
(Vuk.  s.  V.). 

Im  eddischen  Grottasang  wird  den  malmägden  nicht 
länger  ruhe  und  schlaf  gestattet,  als  während  der  kukuk 
schweigt  (cnn  gaukrinn  j^agdi). 

Er  kann  glück  und  unglück  weissagen;  man  soll  sich 
gegen  ihn  (wie  gegen  andere  zaubervögel,  cule^nnd  elster] 
mit  Worten  und  fragen  hüten,  dafs  man  sich  nicht  ver- 
stricke *].  Ihn  ohne  ursach  zu  tödten  bringt  gefahr,  sein 
anhang  könnte  es  rächen.  Er  vermag  die  menschen  zu 
necken,  zu  bethören,  das  nennt  der  schwedische  aber- 
glaube  dvira,  der  dänische  gante.  In  einem  mhd«  gedieht 
(fragm.  38^) :    peterlln  und  louch 

h^t  begucket  mir  der  gouch» 
Sein  erscheinen  ist  oft  böser  Vorbedeutung.  Panlns  Diac  6, 
55  meldet  von  dem  langobardiscben  könig  Hildeprand: 
cui  dum  contum,  sicut  moris  est,  traderent,  in  ejus  conti 
snmmitate  cuculus  avis  volitando  veniens  insediL  Urne 
aliquibus  prudentibus  hoc  portento  visum  est  significari 
ejus  principatum  inutilem  fore. 

Wie  jene  slavische  allernäbrende  lebensgottheit  gestalt 
des  kukuks  an  sich  nimmt,  hat  sich  auch  der  griechl  Zeos 
in  ihn  verwandelt,  als  er  zuerst  der  Here  naht  Der 
göttin  sitzendes  bild  zeigt  einen  kukuk  auf  dem  stab^  ein 
die  hochzeitsproccssion  des  Zeus  nnd  der  Here  vorstel- 
lendes basrelief  läfst  auf  des  Zeus  (wie  auf  jenes  lango- 
bardiscben königs)  Zepter  einen  kukuk  sitzen**);  dieser 
vogel  ist  also  in  die  Vorstellung  der  heiligsten  ehefeier 
verflochten,  man  begreift,  warum  er  Verheiratung  und 
ehesegen  weissagt.  Der  berg  aber,  auf  welchem  Zeus  and 
Here  zusammenkamen,  früher  Ggoi^a^  (von  ^gopoc^  sili 
des  donnerers?   vgl.  oben  s.  167)    oder  Ocgpai  geheilsen, 


*)  Arndt  a.  a.  o.  3,  18. 

**)  Welcker  xu  Schwenk  269.  270;  son<l  $\Ui  da  ein  adUr. 
Kann  die  gestalt  des  kukuks  und  adlers  nidit  deutlich  geschieden 
werden,  so  nennt  auch  noch  heute  das  volk  in  Baiern  deo  prenCH- 
sehen  adler  schenweise  gukcser  (Schm.  3,  27). 
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erhielt  nachher  den  namen  oqoq  nonwvyiov*),  Kukuks- 
berge  haben  wir  nun  auch  in  Deutschland,  z.  b.  unweit 
Kreuznach  liegt  ein  Gauchsberg  (Widders  Pfalz  4,  36), 
ebenso  bei  Dnriach  und  Weinsberg  (Mones  anz.  6,  350], 
in  der  Schweiz  ein  Guggisberg  (Job.  Müller  1,  347.  2,  82 
Tschachtlan  p.  2),  Göckerliberg  (Km.  no.  95);  die  benen- 
nung  würde  sich  ganz  natürlich  aus  dem  rufen  des  vogels, 
das  Tom  berg  her  vernommen  wird,  erklären,  wenn  nicht 
auch  noch  andere  Überlieferungen  damit  zusammenhiengen. 
Freidank  82,  8  und  fast  ebenso  Bonerius  65,  55 

wlsiu  wort  unt  tumbiu  werc 

diu  habent  die  von  Gouchesberc^ 
hier  werden  die  leute  vom  Gauchsberg  als  weise  redend 
aber  einfiiltig  handelnd  dargestellt,  Gauchsberg  ist  gleich- 
viel mit  Narrenberg  *'').  schon  im  zehnten  jh.  hat  gouh  die 
nebenbedeutung  von  narr  (N.  ps.  48,  11.  93,  8.  urheizkouh 
N.  £th.  175,  kriegsnarr),  und  so  überall  im  dreizehnten 
(Walth.  22,  31.  Trist  8631.  18215),  obgleich  gewöhnlich 
noch  ein  adj.  oder  ein  gen.pl.  beigefügt  steht:  ich  tumber 
gouch  HS.  1 ,  65^  tumber  denn  ein  gouch  Troj.  8126 
tumber  gouch  Bari.  319,  25  gouch  unwise  Bari.  228,  32 
sinnelöser  gouch  319,  38.  der  treit  gouches  houbet  MsH.  3, 
468«,  rehter  witze  ein  gouch  MS.  2,  124^,  der  ma>re  ein 
göichelln  Ben.  209,  wo  auch  das  augmentativ  gouchgouolL 
Altn.  gaukr  zugleich  arrogans  mono.  H,  Sachs  verwendet 
einigemal  Gauchberg***)  in  gleichem  sinn,  II.  4,  110^ 
(Kempten  U.  4,  220'j  ausz.  von  Göz  1,  52,  Dennoch  mag 
hei  Gauchsberg  ursprünglich  an  den  vogel  selbst  in  einer 
uns  jetzt  verdunkelten  ominösen  bedeutung  gedacht  wor- 
den sein****). 

Der  kukuk  steht  auch  sonst  in  üblem  ruf,   er  gilt  für 


*)  Pausanias  II.  36,  2. 

*•)  daher  auch  ein  aadermal  dafiir  gesetzt  wird  Affenherc  (Do- 
ccns  tnisc.  2,  187),  JJJenberc  und  Narrental  MsII.  3,  200^;  jiffental 
das.  213«  und  Kenner  16469.  j4penherg  und  Narrenberg  in  der 
pUlld.  Narragonia  77^,  137l>;  Exehherc  Diut.  2,  77.  Thiere,  welchen 
schon  die  alte  spräche  dumniheit  beimifst,  sind  ochs,  esel,  afie,  bock, 
gaos,  gauch  und  heher.  N.  ps.  57,  11  hat  ruoh  (slullus)  d.  i.  hruoh, 
ags.  hr6c  (graculus,  gramm.  3,  361). 

♦•*)  weit  häufiger  Schalksher g ^  in  der  redensart  'in  den  schalks- 
perg  kawen*  1.  5,  524*.  III.  3,  28^.  54»>.  IV.  3,  20^-  3lc.  4»»,  deren 
urspruDg  ich  Dicht  kenne,  iu  Franken  wächst  Schalksberger  wein. 
Ilenricus  dictus  de  Scalkesbergh,    Spilker  2,  148  (a.  1268). 

**♦♦)  wen  nach  anderer  ausleguiig  verlangt,  der  findet  sie  reichlich 
in  Moncs  ans.  6,  350  ff.:  Gouchsberg  ist  Kaukasus,  wie  Elbcrich 
geisl  des  Albordscb,   diabolus  der  pers.  div. 
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einen  ehbrecher,  der  seine  eier  in  fremde  nesler  le 
weshalb  den  Uümern  cuculus  gleichviel  mit  moechns  i 
(Plautus,  schlufsscene  der  Asinaria,  zweimal)  und  in  uosc 
spräche  vor  alters  gouch,  göuchelht  unechtes  kind,  hast 
ausdrückt  (Nib.  810,  1.  Aw.  1,  46).  in  der  Schweiz  he 
gugscli  ein  un^^ebetener  nebenbuhler  bei  der  liebsten, 
er  erscheint  als  teuflisches  thier  oder  als  teufel  selbst 
den  allgemein  hergebrachten  redensarten:  das  weifs  < 
kukuk!  des  kukuks  werden,  der  kukuk  hat  ihn  hei| 
bracht,  und  ähnlirhen,  wo  überall,  mit  gleicher  bedeoln 
teufel  gesetzt  werden  könnte.  Dies  scheint  mir  auf  il 
heidnische  truditionen  hinzuweisen,  denen  allmälich  ei 
der  teuflische  anstrich  gegeben  wurde ;  dahin  zähle  k 
auch  die  in  Niedersachsen  verbreitete  forrael  'der  kuh 
und  sein  küster,  unter  diesem  küster  wird,  nach  hm 
wb.  2,  85S,  der  wiW/io/i/' gemeint,  ein  vogel,  der  gleich 
falls  durch  Verwandlung  seine  gestalt  erhalten  haben  mI 
näher  vermag  ich  die  fabel  vom  kukuk  und  %vieik4 
nicht  anzugeben,  singt  dieser  jenem  vor?  Von  dem  UÜI 
gehen  ähnliche  sagen  und  redensarten. 

Der  schäum  auf  weiden,  den  die  cicada  spumaria  ktf^ 
vorbringt,  heifst  kukuksspeichel,  Schweiz,  guggerspen,  &M 
cuckowspit,  cuckoospillle,  dän.  giögespyt,  anderwärts  heicfl 
speidiel,  norweg.  troldkiäringspye*),  also  auch  hierberik 
rung  des  vogels  mit  zauberischen  wesen,  man  entsinnt  sil| 
dabei  des  vogelspeichels  (fugls  hrAki),  der  nach  Sb.1| 
mit  zum  band  (ileipnir  gebraucht  wurde.  Einige  pflanifli^ 
namen  versichern  uns  seiner  mythischen  natur.  aeeti 
ahd.  gouchesampfera,  Schweiz,  guggersauer,  ags.  geM 
siirey  dän.  giögemad,  giögesgre,  man  glaubte,  dafs  er 
gern  fresse ;  nhd.  kukuksbrot,  gauchlauch,  franz.  p«/» 
coucou,  ]>anis  cuculi.  wiesenkresse :  kukuksblume,  g^^. 
hlume,  flos  cuculi.  anagallis:  gauchheil  u.  s.  w.  ff^ 
ganchdom  Fischart  geschichtskl.  269'.  \ 

Den  Slaven  hat  der  vogel,  den  sie  stets  weiblich 
stellen,    nichts  böses,   nichts  teuflisches,     zezhulice 
auf  der  eiche  über  des  früblings  Vergänglichkeit  (koni|[ii 
hs.   174).      die    serbische    kukaviiza    war    eine  jun<# 
welche  ihres    bruders  tod   so  lange  beweinte,   bis  sie 
den  vogel  verwandelt  wurde;    'sinja  kukavitza'  (die  gfi 
Vuk  3,  66;    drei  frauen  in  kukavitzen  gewandelt,  Vokl 
no.  321.    auch  in  kleinrussischen  liedern  vogel  der  traii 

*)     Sommersprossen,      bairisch    gftgL^rscftegken ^     kukuksficck 
Schin.  2,  27,   tgl.  Ilöfcr  1,  337. 
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und  Schwermut,  und  russische  volkssagen  lassen  wiederum 
ein  junges  mödchen  durch  eine  zauberin  verwandelt  werden 
(Gdtzes  serb.  Jieder  s.  212). 

Von  den  kleinen  vögeln  wurde  der  schwalbe  schon 
gedacht  an  frau  nachtigall  erinnern  die  minncsänger  oft, 
aber  der  mythus,  dafs  sie  ihre  todtgebornen  kinder  lebendig 
singe,  scheint  nicht  deutschen  Ursprungs,  lerche  und  jfa- 
lunder  werden  in  der  thiersage  öfter  aufgetreten  sein,  als 
wir  jetzt  wissen,  vom  Zaunkönig,  ags.  vrenna,  engl,  wren, 
gehn  schöne  märchen.  doch  sind  noch  zwei  vüglein  an- 
zuftihren,  die  mir  vor  alters  in  hoher  heiligkeit  gestanden 
zu  haben  scheinen:   rothkehlchen  und  meise. 

Dem  rothkehlchen  (engl,  little  Robin  redbreast)  soll 
niemand  sein  nest  stören ,  sonst  schlägt  das  weiter  ins 
haus;  den  blitz  zieht  das  nest  des  rothschwänzchens  heran, 
letzteres  heiCst  in  der  Schweiz  husrötheli^  plagt  oder  nimmt 
man  es  aus,  so  geben  die  kühe  rothe  milch  (Tobler  2dl). 
waren  sie  dem  Donar  heilig,  dem  rothbärtigen?  und  geht 
darauf  die  rothe  färbe  der  kehle  und  des  schweifs?  man 
sagt,  das  rothkehlchen  trage  blumen  und  blälter  auf  das 
gesiebt  eines  erschlagenen,  den  es  im  walde  finde,  that 
68  das  im  dienste  eines  gottes,  der  nicht  litt,  da£s  man 
ihm  schaden  zuftige? 

Von  der  kleinen  mei^e*),  die  er  gevatterin  nennt, 
muTs  sogar  Reinharl  sich  überlisten  lassen,  in  welchem 
ansehu  dieses  waldvöglein  stand  lehren  die  weislhümer, 
welche  auf  seinen  fang  die  höchste  bufse  setzen:  ilem  si 
quis  sibilando  vel  alio  modo  volucrem  illum  ccpcnt,  qui 
vülgo  meise  nuncupatur,  banni  rcus  eriU  jura  archicp. 
Irever.  in  Lacombl.  arch.  326;  si  quis  auceps  hanc  silvam 
intraverit,  pro  nullo  genere  volucrum  componet,  nisi  capial 
meisamy  que  dicitur  banmeisa,  et  pro  illa  componat  60  sol. 
tanquam  pro  cervo.  ibid.  367 ;  wer  da  fehet  ein  bermeisen, 
der  sal  geben  ein  koppechic  hennen  und  zwelf  hunkcln 
und  sechzig  Schilling  pfenning  und  einen  helbeling.  Drei- 
eicher  wildbann  (weislh.  1,  499];  wer  eine  kolmeise  fienge 
mit  limen  ader  mit  slagegarn,  der  sal  unserme  herrn  geben 
eine  falbe  henne  mit  sieben  hünkeln.  Uheingauer  w.  (1,  535); 
wer  ein  sierzmeise  fahct,  der  ist  umb  leib  u.  guet  und  in 
unsers  herrn  ungnad.  Oeuznacher  w.  (2,  153).  Der  grund 
dieser  gesetze  entgehl  uns,  ofTenbar  achtete  man  den  vogel 
ftir  heilig  und  unverletzlich,     dazu  stimmt  aber  vollkommen, 

'^)  abd.  meisa,  ags.  nia&c,  nnl.  mcxc,  franz.  iiiesaugc,  altfrauz. 
niesenge,  engl,  lilniouse  ((.  iiUuose). 
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dafs  noch  die  heuligen  Letten  dies  von  ihnen  MU 
genannte  vöglein  für  inreissagend  und  glückbringend  halli 
und  selbst  ein  Wahrsager  ihnen  sihlneeks  heiCst**).  M 
die  span.  benennung  der  meise  cid  (d.  i«  herr]  oder  i 
paxaro  (herr  sperling]  ist  zu  erwägen,  meise,  zaunkdi 
und  specht  (bicnenwolf]  mengen  sich  im  Tolksglanben, 
gilt  dem  allerkleinstcn,  zierlichsten  vogel. 

Schlangen  scheinen  durch  die  Schönheit  ihrer  for 
die  gefahr  ihres  bisses  Yor  andern  thieren  scheu  und  tk 
furcht  zu  gebieten;  eine  menge  sagen  erzählt  von  vfl 
tauscbung  der  gestalt  zwischen  menschen  und  schlang! 
hierin  liegt  fast  untriegliches  zeichen  des  cultns.  weia 
die  aus  menschlicher  in  thierische  bildung  übergegwfl 
siiid  und  den  umständen  nach  in  jene  zurückkehren  koofli^ 
ist  das  heidenthum  heilig  zu  halten  geneigt  es  ▼cnUj 
gütige,  wollhätige  schlangen,  während  in  der  cbrisr'  * 
ansieht  der  begrif  böser  und  teuflischer  schlangen  voi 

Dieselbe  vita  Barbati,    der  wir  künde  des  lai 
dischen   baumcultus  vordanken   (s.  615),    meldet  zi 
von    einer    Schlangenverehrung:   his  vero   diebns  qi 
Sacra    baptismatis    unda   Langobardi    abluerentur, 
priscnm  genUlitatis  ritum  tenentes,    sive    bestiali 
degebant,  bestiae  simulachro,  quae  vulgo  vipera  m 
tur,  Jleciebant  colla,   quae   debite   suo  debebant  flf 

crealori practerea  Romuald  ejusque  sodales, 

coecati  errore,   palam   se   solum  deum   colere  fatebai 
et   in    abditis   viperae   simulachrum   ad  suam  pei 
adorabant    Barbatus   in   des  königs  abwesenheit  en 
Theodorada,  Romualds  gemahlin,  ihm  das  schlangenbili 
verschaffen,    illaque  respondit:  'si  hoc  perpetravero, 
veraciter  scio  me  morituram'.     er  läfst  aber  nicht  ab 
bewegt  sie  endlich;   sobald  das  bild  in  seinen  händei 
schmelzt  er  es  ein  und  übergibt  die  masse  goldschmit 
um  Schüssel  und  kelch  daraus  zu  fertigen  "**),    Aus 
goldgefäfsen  wird   dem  könig   nach  seiner  heimkehr 
christliche  sacrament  gereicht,   und  Barbatus  gesteht 
dafs  das  kirchengeräth  aus  dem  eingeschmolznen  bild 
schmiedet   sei.    repente   unus  ex  circumstantibus  ait: 

*)  lilth.  z*yle,   %yU\e;    poln.  sikora,    bökm.  sykora,    nist.  lil 
sloY.  senita.     vielleichl  ist  der  IctI.  name    Ton  sinnaht,    der  liuk 
»'ynoti  scire  zu  leiten,    und  die  volle  form  wäre  sinnele,    iyidtt 
Jtluge  wi&scnde  vocci  ?  auch  der  keber  heifst  lett.  sibls. 
**)  mag.  der  lell.  lit.  gesellsch.  Milau  1838.  6,  i5t. 
*^*)  wie  aus  dem  cold  der  schwanringe  näpfe  gesclimicdcl  wer^ 
und  das  gold  dem  schmiede  wächst,  dafs  er  über  bebJÜL 
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mea  nxor  lalia  perpetrasset ,  nullo  interposito  momenlo 
abscinderem  caput  ejus'»  Aus  der  andern  vita  gehört  noch 
diese  stelle  hierher:  quin  etiam  viperam  auri  metallo 
formaiam  summi  pro  magmiudine  dei  supplici  devotione 
venerari  Tidebantur.  unde  usque  hodie,  sicut  pro  voto 
arboris  voiumy  ita  et  locus  ille  census,  devoliones*)  ubi 
yiperae  reddebantur,  dignoscitur  appellari.  Über  yotum 
habe  ich  mich  s.  616  erklärt,  census  drückt  das  goth.  gild, 
gilsir^  ahd*  kelt^  kelsiar  aus  (oben  s.  34  und  RA.  358). 
beide  wörler  Votum  und  census  zeugen  nicht  wenig  für 
die  echtheit  und  das  aller  der  lebensbeschreibung.  Hier 
haben  wir  nun  ein  merkwürdiges  beispiel  eines  aus  gold 
geschmiedeten  götzenbilds  und  wiederum  das  bestreben 
des  bekehrers,  den  heiligen  stof  beizubehalten,  aber  in 
christliche  form  umzugestalten.  Welches  höhere  wesen 
die  Langobarden  sich  unter  der  schlänge  vorstelllen?  ist 
kaum  sicher  zu  bestimmen,  nicht  die  alles  umschlingende 
weltsdilange,  den  midgardsormr,  iörmungandr  der  nor- 
dischen mythologie,  denn  keine  spur  verrätb,  dafs  dieser 
im  Norden  selbst,  geschweige  anderswo,  bildlich  dargestellt 
und  verdirt  wurde.  Ofnir  und  Sväfnir  sind  alln.  scblan- 
geoeigewamen  und  Odins  beinamen  (vgl.  s.  131),  unter 
dem  summns  deus  der  Langobarden  wäre  also  an  Wuotan 
xa  denken?  doch  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  ihres 
schlangencnltus  entgehn  uns  gänzlich.  Wenn  der  ausdruck 
vipera,  wie  ich  nicht  zweifle,  mit  bedacht  gewählt  ist,  kann 
nur  eine  kleinere  scblagcnart  (coluber  berus),  ahd.  itafara, 
ags.  ttöi/re,  altn.  nadra  (aber  goth.  nadrs ,  altn.  nadr  auch 
masc)  verstanden  werden,  wiewol  das  simulacrum,  aus 
dessen  gold  sich  schüssel  und  kelch  schmieden  liefsen, 
falls  es  nicht  wuchs,  auf  bedeutendere  gröfse  hinweist. 

Die  iangobardische  sage  erzählt  aber  sonst  noch  von 
schlangen,  und  gerade  von  kleinen,  im  heldenbuch  wird 
der  kämpf  eines  feuerspeienden  tbierleins  am  Gartensee 
(lago  di  Garda)  mit  einem  löwen  und  Wolfdieterich,  denen 
beiden  es  zu  schaffen  macht,  geschildert: 

nun  börent  durch  ein  wunder,  wie  das  tierlein  ist  genant: 
es  heifst  zu  welsch  ein  zunder,  lu  tcuscb  ein  saribant^ 
in  Sittenland  nach  eren  ist  es  ein  pipper  genant, 

und  weiter  folgt,  dafs  immer  nur  zwei  solcher  vipern 
leben,  indem  die  jungen  bald  nach  der  gehurt  ihre  eitern 
aufTressen,     dies  stimmt  nahe  zu  den  angaben  im  phy^io- 


*)  gedruckt  steht;   locus  ille  census  deTOtiouis,   uhi  vipftje   red- 
JebdEitur.  / 
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logus  (Diut.  3,  29. 30.  Hoflm.  fundgr,  26).  zunder  weib 
aus  keiner  ilalieiiischen  roiindart  zu  erklären,  saribaut 
das  inbd.  serpant  Trist.  8984,  Siltelenland  halte  ich  für  W 
iiscrlaiid,  dessen  hauptstadt  Sitten,  bicr  konnte  leicht  das  i 
inaDischevi/iera  iiu  gebrauch  bleiben  (graubündn.  vipra,  vir 
Im  Jura  heifst  eine  geflügelte  unsterbliche  sehlange  mit  d 
manlneni  äuge  vouivre  (vipera).  mc^m.  des  antiq.  6,  211 
Von  hausschlantßen  und  unken  *)  gehen  noch  jetzt  ^ 
Überlieferungen.  Auf  wiesen  und  weiden,  auch  in  hau» 
kommen  schlangen  zu  einsamen  kindeni,  saufen  mit  ihi 
milch  aus  der  Schüssel ,  tragen  goldkronen ,  die  sie  bc 
milchtrinken  vom  haupt  auf  die  erde  niedersetzen,  o 
manchmal  beim  weggehn  vergessen ;  sie  bewachen  die  kiiM 
in  der  wiege  und  den  gröfseren  weisen  sie  schätie:  i 
zu  tödien  brimjt  unylück,  jedes  dorf  weiCs  von  eigM 
schlangen.  So  wird  in  Schwaben  erzählt  hessische  Mfi 
sind  kinderm.  no.  105  gesammelt,  eine  öslreichische  sä 
in  Ziskas  Volksmärchen  (Wien  1822  p.  51),  fast  alle  Label" 
den  zug  des  tnilchlrinkens  und  der  goldkrone.  tbtt 
raschen  nun  die  eitern  die  schlänge  hei  dem  kind  wi 
tödten  sie,  so  beginnt  das  kind  abzunehmen  und  bald  fl 
sterben  (Temmes  pomm.  sagen  no.  257).  Einmal  war  eM| 
schlafenden  schwangern  frau  die  schlänge  in  den  oU 
mund  gekrochen,  als  sie  kindes  genas,  lag  die.^em  dii 
schlan<re  fest  um  den  hals  und  mustc  durch  ein  milchM 
losgebracht  werden;  sie  wich  aber  nicht  von  des  kim 
Seite,  lag  bei  ihm  im  bett  und  frafs  aus  seiner  schiM 
ohne  ihm  ein  leid  zu  Ihun  (Mones  anz.  8,  330 .  Nii 
andere  berichte  erwähnen  einer  haus  und  hof  anfüllei 
menge  von  schlangen,  deren  könig  sich  durch  eine  sc) 
mernde  kröne  auf  dem  haupt  auszeichnete,  wenn  er 
hof  verliefs,  begleiteten  ihn  alle  übrigen,  im  stall,  vo 
wohnte,  hausten  sie  so  zahlreich,  dafs  die  fütternden 
sie  oft  armvollweis  aus  der  krippc  nahmen,  sie  vi 
aber  dem  vieh  and  den  leuten  befreundet;  als  ein 
liofbauer  ihren  könig   erschofs,    wichen   sie  alle  und 


♦)  mhd.  unk^  unkes,  IMS.  2,  2001^.  206«:  von  kiinfer  sehe* 
man  d'di  golt  mit  eines  unken  eschen  (cinorc);  darum  Lief»  eio  ■ 
chymist  unLunbrenritr  (Felix  Mollcolus  de  nobilitate  et  rustiol' 
cap.  30).  Unter  unke  wird  eigentlich  die  rana  portentosa,  oft  w 
auch  sddange  aligemein  \crst;indfn.  das  volk  nennt  sie  (glcick  dl 
wiesei)  schmeichelnd  müemelei/it  miiemel,     ^ichin.  2,  576. 

**)  bis  auf  die  wiedcri^ehrende  fnrmrl:  'ding,  ifs  auch  brochfl. 
'frifs  auch  niocken,  nicht  laulrr  schl.ippes!'  Monrs  am.  8,  53ttf  'if^ 
audi  brocken,  nicht  lauter  brühe!'  daselbst  6,  175. 
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ihnen  schwand  segcn  und  reichibum  von  dem  gut  (da- 
selbst 6,  174]*).  Hierher  gehört  auch  die  schlangen^ 
könitjin  (deutsche  sagen  no.  220}  und  eine  merkwürdige 
erzähiung  in  den  geslis  Romanorum  cap.  68.  zu  einem 
viebmädchen  in  Immeneich  kam  jeden  morgen  und  abend 
zur^meikzeit  eine  grofse  schlänge  in  den  stall,  auf  dem 
köpf  trug  sie  eine  greise  kröne,  allemal  gab  ihr  das 
mädchen  warme  kuhmilch  zu  saufen,  als  es  wegen  eines 
Verdrusses  plötzlich  aus  dem  haus  gekommen  war,  und 
die  neue  viehmagd  das  erstemal  melken  wollte,  fand  sie 
auf  dem  melkstul  die  goldkrone  liegen,  in  der  geschrieben 
stand:  ^aus  dankbarkeit'.  Sie  brachte  die  kröne  der  her- 
schaft, welche  sie  dem  abgekommneu  mädchen  gab,  für 
das  sie  bestimmt  war,  und  seitdem  ist  die  schlänge  nicht 
wieder  gesehen  worden.  Mones  anz.  8,  537.  das  aHern- 
krönlein  jnacht  jeden  der  es  trägt  unsichtbar  (Schm.  2, 
388)  und  dazu  steinreich.  Man  erzählt  auch  in  einigen 
gegenden,  jedes  haus  habe  zwei  schlangen,  ein  männeben 
und  Weibchen,  die  sich  aber  nicht  eher  sehen  lassen,  als 
bis  der  bausvater  oder  die  hausmulter  stirbt,  und  dann 
ein  gleiches  loofs  erfahren.  Dieser  zug  und  noch  andere, 
wie  das  hinsteilen  der  milch,  nähern  die  hausschlangeu 
dem  begrif  guter  hilfreicher  hausgeister. 

Die  schlänge  erscheint  als  ein  heilbringendes,  unver- 
letzliches thier,  und  vollkommen  für  den  heidnischen  cultus 
geeignet  den  stab  des  Asklcpios  umwand  die  schlänge, 
und  an  hcilbriinnen  ]a<^en  schlangen  (s.  554).  Ihrem  Po- 
trimpos  unterhielten  die  alten  Preufsen  eine  grofse  schlänge 
ond  die  pricsler  hüteten  sie  sorgsam,  sie  lag  unter  ge- 
traideähren  und  wurde  mit  milch  genährt^*).  Den  Letten 
beifsen  die  schlangen  tnilchmüiler  (peena  roahtes);  sie 
standen  unter  dem  schütz  einer  höheren  göltin  Brehkiua 
(die  schreiende]  genannt,  welche  den  eintretenden  zuschrie, 
man  solle  ihre  peena  mahtes  ungestört  im  hause  lassen**'). 
es  wird  ihnen  milch  in  näpfen  hingestellt.  Auch  die  Lit- 
thauer verehrten  schlangen,  hegten  sie  im  haus,  und 
brachten  ihnen  opferf).  ägyptischen  Schlangendienst  be- 
zeugt Uerodol  2,  74.  JNullus  locus  sine  genio,  qui  per 
anguem  plerumque  ostenditur.    Serv.  ad  Aen.  5,  85. 

*)  ähiilicbe    sage    vom  sclilangcnkoiiig   aus  Lübbeuau  im  lausiui- 
scbeii  SpreewaM  (Hüscbings  wöcb.  nacbr.  3,  342). 
**)  Voigt  gcsch.  Preufsens  1,  584. 
***)  mag.  der  lett  gesellsch.  6,  144. 
f)  5eb.    Frankes    weilbucb  55''.     Moiics    beiilciitb.  1,    98.    Adam. 
hi'cni.  de  silu  Daiiiac  cap.  24.  von  den  Littbauern:    dracones  adorant 
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Man  brachte  schlangen  als  zauber  in  Schwertern  ond 
auf  helmen  an: 

liggr  med  eggjo  ormr  dreyrfädr, 
enn  ä  valbösto  verpr  nadr  hala.  Sflem.  142^. 
aus  dem  haft  (heiz,  hialt)  des  schwerts,  nahm  man  an, 
renne  der  ormr  oder  rrmllngr  in  die  spitze  und  wicISer 
zurück  (Kormakssaga  s.  82.  84.  Vilk.  saga  s.  101).  Vitege 
hiefs  'mit  dem  slangen  von  seinem  helmzeichen  (beiden- 
sage  p.  148].  die  helme  erhielten  dadurch  festigkeit,  die 
klingen  kraft.  Nicht  unähnlich  scheint,  dafs  fnhrleute  in 
ihre  peitsche  oltcrzungen  flechten  (abergl.  174). 

Die  schlänge  kriecht  oder  ringelt  sich  auf  dem  boden, 
stehn  ihr  flügei  zu  gebot,  so  heifst  sie  drache^  was  ein 
undeutsches,  aus  dem  laL  draco,  gr.  ägcixwv  stammendes, 
schon  früh  eingeführtes  wort  ist,  ahd.  tracchoy  ags.  draea^ 
altn.  dreki.  die  Saem.  edda  hat  nur  einmal  dreki,  im 
jungem  S61arl.  127^,  sonst  steht  dafür  ormr^  ags.  w/rm^ 
ahd.  wurmy  goth.  vaürm%^  weiches  allgemeiner  auch  die 
schlänge  milbcgreift.  Als  geflügelte  schlänge  (serpens  ala- 
tus)  erscheint  zumal  die  von  Beovulf  bestandnc:  nihtes 
fleoged  4541,  sie  fliegt  nachts  aus  und  heifst  darum  uhi- 
sceada  4536,  nocturnus  hoslis,  aggressor.  lyftsceaia  (a^ 
reus  hostis)  cod.  exon.  329,  24.  auch  der  drache,  welcher 
Krimhild  auf  dem  drachenstein  gefangen  hält,  kommt  dorch 
die  luft  gefahren  oder  geflogen.  Doch  der  andere,  den 
Siegfried  vom  schmid  ausgesandt  früher  tödtete,  lag  im 
wald  bei  einer  linde,  unfliegend,  dies  war  der  eddische 
FAfnir^  ein  mensch,  der  wurmsgestalt  an  sich  genommen 
hatte,  von  ihm  braucht  die  edda  skrida  (repere,  schreiten) 
Siem.  186.  Sn.  138;  es  ist  der  vjrm  oder  draca,  den  nach 
Beov.  1765.  1779  Sigemund  und  Fitcia  schlugen.  Nib.  101, 
2.  842,  2  heifst  er  lintrache^  Untdrache,  im  Siegfriedslied 
8,  2  lintivuitny  welcher  ausdruck  auch  Mar.  148,  28. 
£n.  2947.  Troj.  25199  zu  lesen,  und  nicht  aus  linde  (tilia), 
wie  die  spätere  sage  es  misverstand,  sondern  aus  dem 
ahd.  liiU  zu  erklären  ist.  mit  diesem  Uni  (goth.  linfis, 
ags.  lid,  altn.  linn?)  sind  viele  fraucnnamen  gebildet  (Gramm. 
2,  505]  z.  b.  Sigilint,  altn.  Sigriinn  (oben  s.  399),  nnd  ei 
könnte  den  begrif  von  glänz  oder  Schönheit  enthalten,  wie 
es  für  frauen  oder  schlangen  gerecht  ist,  die  abgeleitete 
altn.    schwache   form    linni    (masc.)    bedeutet   wiederum 


cum  uolucribus  y    ciulbus  etiam  tivos  lilant  homines,    quos   a   merca- 
toribnt  emunt,    ditigenter  omnino  probalos,  ne  macuiam  in  corpore 


habeanl. 
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coluber,  serpens.    der  hfiufige  Ortsname  LimbargsZtttf- 
hurg  ist  richligcr  auf  schlänge  als  auf  linde  zu  beziehen. 

Von  den  drachen  war  nun  die  herschende  Yorstellung 
des  alterthams:  sie  liegen  auf  dem  gold  und  leuchten 
davon  y  das  gold  selbst  hiefs  dichterisch  wurmbeiiy  altn. 
ormbedr  oder  ormbedseldr,  wurmbettsfeuer,  und  daran 
knüpft  sich  weiter,  dafs  sie  schätze  bewachen  und  nachts 
durch  die  lüfte  tragen,  jener  wurm,  den  Sigemund  erlegte, 
heifst  hordes  hyrde  Beov.  1767;  den  andern,  mit  welchem 
Beovulf  kämpfte,  bezeichnet  das  cpilhet:  se  hord  bcveo- 
iode  4420.  Fafnir,  ein  alter  riese,  lag  als  wurm  mit  dem 
Oegishialm  über  ererbtem  gold  (Ssem.  188^  189^),  es  heifst 
't  l^ngvi'  (von  15^ng,  beide)  und  der  ort  wird  als  Gutta- 
heidi  bezeichnet;  davon  findet  sich  auch  sonst  der  name 
lyngviy  lyngormr,  heidewurm  ftir  drache.  ncich  heute 
setzt  der  Volksglaube  glühende  schätze  auf  einsame  beiden, 
wo  sie  von  drachen  gehütet  werden,  hwden  gold  Beov« 
kann  beides  ausdrücken  aurum  tesquorum  oder  ethnicorum, 
denn  die  drachen  galten  gleich  den  riesen  ftir  alt  und 
hochbejahrt,  vgl.  eald  uhtsceada  Beov.  4536;  vintrum  fr6d 
4548;  f>reo  bund  vintra  heold  on  hrusan  4550,  zugleich 
aber  sind  sie  geizig,  neidisch,  giftig  und  flammenspeiend: 
niddraea  Beov.  4540,  attorsceada  5673,  fyre  befongea 
4541;  ongan  gl^dum  sptvan  4619;  deorcum  nihtum  ricsian 
4417«  von  FÄfnir  wird  Sa^m.  186  gesagt:  screid  af  guUi 
blös  eitri,  hristi  sik  ok  bardi  höfdi  ok  spordi,  schülteite 
sich  und  schlug  mit  haupt  und  schwänz;  dafs  die  begrifle 
eit  (feuer)  und  eiter  (giftj  einander  berühren  wurde  s.  528 
bemerkt  Hierzu  halte  man  die  Schilderungen  mhd.  dichter, 
der  trache  hat  seine  heimwist  in  einem  tal,  wirft  rauch, 
flamme  und  wind  aus  dem  rächen  (Trist.  8944.  8974);  er 
hatfittiche  und  flügcl,  speit  feuer  und  eiler  (Troj.9764. 9817). 

Amt  der  beiden  war  es  nun,  wie  die  riesen  so  die 
gewissermafsen  damit  identischen  drachen*)  auf  der  weit 
auszutilgen,  Th6rr  selbst  bekämpfte  den  ungeheuren  mid- 
gardsorm,  und  Siegmund,  Siegfried,  Beovulf  stehen  als 
tapferste  drachenüberwinder  da;  ihnen  gesellt  sich  eine 
menge  anderer,  wie  sie  nach  zeit  und  ort  allculhalben 
ans  dem  schofse  lebensvoller  sage  erstehen.  Froüio,  ein 
andrer  Siegfried  überwältigt  einen  giftigen  auf  schätzen 
ruhenden  drachen.    Saxo  gramin.  s.  20.    Der  schönen  Thora 


*)  die  analogie  bewährt  sieb  auch  darin,  dafs  {»Icicb  dem  riesen- 
gebein  (s.  522)  der  besiegte  dracbe  über  das  sladtlhor  befestigt 
wurde,  z.  b.  Piilci  4,  76. 
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Bor^rhiürtr  wurde  ein  kleiner  l^ngormr  geschenkt,  den 
sie  in  ein  kästchen,  gold  unter  ihn  legte:  wie  er  wochs, 
wuchs  auch  das  gold,  so  dafs  die  kistc  zu  eng  wurde  und 
der  wurm  sich  im  kreis  um  die  kisle  legte;  bald  war 
kein  räum  mehr  in  dem  zimmcr,  er  legte  sich  um  das 
ximmer  und  nahm  den  schwänz  in  den  mund,  niemand 
liefs  er  in  das  gemach  als  den  der  ihm  futter  brachte,  und 
zu  jeder  mahlxoit  bedurfte  er  einen  ochsen,  nun  wurde 
bekannt  gemacht,  wer  ihn  erlege,  solle  die  Jungfrau  zur 
braut  und  soviel  gold,  als  unter  dem  drachen  lag,  zur 
aussteucr  empfangen,  diesen  drachen  überwand  Ragnar 
Lodbrok  (fornald.  sog.  1 ,  237.  238).  auffallend  gemahnt 
der  steigende  wachsthum  des  wurms  an  den  des  fisches 
fi.  544.  Aufser  dem  goidcshort  aber,  den  die  beiden  als 
beute  davon  tragen,  entspringen  noch  andere  vortheile: 
der  gennfs  des  drachenherzons  bringt  künde  der  thier- 
spräche  zuwege  und  das  bestreichen  mit  dem  blut  härtet 
die  haut  gegen  alle  Verletzung,  tief  greift  beides  in  Sieg- 
frieds sage*)  ein. 

Fast  allem  diesem  begegnen  die  ansichten  anderer 
Völker.  Wie  die  Römer  gigas,  so  entlehnten  sie  aoch 
draco  von  den  Griechen,  da  für  den  begrif  weder  serpens 
noch  vermis  (wie  bei  uns  slango  und  wurm)  nicht  aus- 
reichten. dguHoyr  leitet  sich  aber  ab  von  dtöueit^  blicken, 
leuchten,  sprühen,  (fdog  dfdogxe  gilt  vom  leuchtenden  Jicfat, 
daher  möchte  ich  die  versuchte  deutung  unseres  lint  and 
linni  bestätigen.  Ein  grabender  fuchs  stieCs  endlich  auf 
die  hole  eines  goldhütenden  drachen,  ad  draconis  spalnii- 
camultimam,  custodiebat  qui  thesauros  abditos.  Phacdr.4«  19. 
Die  sage  von  den  goldhegenden  greifen  schliefst  sich  aber 
an,  da  sie  gleich  den  drachen  geflügelte  ungeheuer  sind. 

Altslav.  bezeichnen  zmij  (masc.)  und  zmija  (fem.)  schlänge, 
jenes  mehr  den  drachen,  dieses  die  natter.  böhm.  ist  xmek 
der  feurige,  geldhütende  drache,  zmije  die  natter;  saik. 
zmaj  drache,  zmija  natter.  glimmer,  den  der  zmaj  Ton 
sich  abschüttelt,  heifst  otresine  zmajeve  (abschüttelung  drt 
lindwnrms)  Vuk  s.  534.  alles  führt  wieder  auf  glänz,  goM 
und  feuer.  das  litth.  zmakas  scheint  den  Slaven  entliehen, 
ob  das  ags.  snaca  coluber  verwandt  sei  ?  fragt  sich.  Nack 
Jungmann  i<;t  zmek  aufser  drache  iiuch  ein  geist,  der  fifb 
in   gcstalt   eines  nassen   vogels  **),    meist    eines   hünUiMS 

•)  SIC,    erinnert  Alhieclit    im  Tilurrl  3313 — 17    on    eine  Iibnllcli« 
von  HodoU. 

**)  imokly  ist  henplcl,  Kuiokniili  beneticn;  'inokry  gitko  rmok' 
triefend  wie  ein  cidgcist. 
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darstellt  und  den  leuten  geld  zuträgt;  abcrgl.  143  heirst 
es ,  man  dürfe  erdhünchen  oder  hausotier  nicht  schä- 
digen; Schm.  I,  104  erklärt  erdhünUin  von  einem  run- 
den, hellen  schein,  in  dessen  mitte  etwas  dunkles  liegt 

Das  finnische  mammelainen  beschreibt  Rcnvall:  femina 
maligna,  matrix  serpenlis,  divitiarum  subterranearum  custos. 
Hier  wird  der  bort  einer  weiblichen  schlänge  überwie- 
sen ,  während  in  unscrn  deutschen ,  und  auch  den  slavi- 
schen  sagen  characteristisch  der  böse,  teuflische  drache 
den  schätz  hütet,  die  oltcr  oder  unke  mehr  die  rolle  eines 
gutmütigen  hausgcistes  spielt  *],  und  wie  der  drache  aus 
einem  menschen  gewandelt  war,  erscheint  sie  als  krone- 
tragende Jungfrau  mit  Schlangenschweif  (d.  sagen  no  13] 
oder  als  fee.  aber  die  goldkrone  wird  ihr  so  wenig 
erlassen,  als  dem  drachcn  der  bezug  aufs  gold,  und  der 
böhm.  zmek  ist  zugleich  dracho  und  olter.  sage  vom 
oUerkönig  in  Bechstcins  Franken  s.  290. 

Bai  so  manigfachen  beruh rungcn  mufs  das  von  den 
Langobarden  gefeierte  wesen  zweifelhaft  dahin  gestellt 
und  nur  das  darf  angenommen  werden,  dafs  sie  ihm  eine 
heilsame,  gütige  natur  beilegten. 

Ich  vermag  spuren  von  käfcrcultus  aufzudecken. 

Es  gibt  zwei  alte  allgemeinere  benennungen.  ahd. 
chevory  cheviro^  mhd.  kever^  kevero,  nhd.  fcö/cr,  nnl. 
kever^  ags.  ceafor,  engl,  chafer^  man  hat  ohne  fug  das 
lat.  caper  (=  ags.  häfer,  alln.  hafr)  verglichen,  wurzel 
scheint  das  ags.  ccaf,  caf  alacer,  weil  der  käfer  ein  rüh- 
riges, munteres  thier,  noch  jetzt  heifst  in  Schwaben  käfer- 
mäfsig  agilis,  vivax  (gramm.  2,  571.  1013).  die  Angelsach- 
sen haben  ceaforlün,  caferti\n  für  alrium,  veslibulum, 
gleichsam  scarabaeorum  oppidum,  weil  da  käfer  schwir- 
ren? Der  andre  ausdruck  ahd.  wibil,  wehil,  nihd.  wibelj 
nhd.  webelj  tviebel ,  ags.  vifel^  vejel,  engl,  weevil  stimmt 
zun  litth.  wabalas,  wabalis,  letl.  wabbols ,  und  ich  führe 
ihn  auf  weben,  im  sinn  von  leben  und  weben,  vigerc, 
moveri  zurück,  wiebeln  wird  mit  knebeln  verbunden  und 
gilt  von  dem  gewimmel  der  käfer  **). 

Den  Aegyplern  war  der  käfer  (scarabaeus ,  xur&aiJOCy 
nuga/iog)  geheiligt,  ein  bild  des  innersten  lebens  und  ge- 
heimnisvoller selbstcrzeiigung.     sie   glaubten,   er  gehe   aus 


*)  also    auch     hier    fährt     (]i\%    weibliche    wesen    hesser    als    Jas 
männliche. 

**)  slav.  namen  sinil   höhm.  chrausl,  polii.  chras/c/.;  höhiii.  hraiilc, 
hruk ,  biuk,  wol  nach  hruchiis,    ß{jovn<tfi. 
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küglein  hervor ,   die  er  zusammen  balle  and  Im  mist  \i 
grabe. 

Die  alln.  spräche  bietet  ans  keinen  prosaischen,  sc 
dem  gleich  den  dichterischen  aasdruck  iöiunox,  üüum 
(riesenochs) ;  wie  jenem  ricsenmädchen  pflüger ,  pflvpi 
und  pflüg  knebelnde  käfer  schienen  (s.  507),  finn.  mmIu 
nen ,  soudiaincn  (mistkäfer ,  von  sonda  firaus) ,  kann  ■ 
gedreht  der  wirkliche  käfer  die  Vorstellung  eines  iöliu 
erregen,  das  kleine  dem  grofsen  tbier  za  vergleichen  i 
natürlich. 

Unsern  gröfsten  käfer,  den  stattlichen  horntrageirf 
Schröter  nannten  die  Römer  lucanus  (Nigidius  bei  ff 
II,  28),  ich  sollte  meinen,  damit  hänge  das  bekannte  fai 
bos^  lucanus  oder  lucana  hos  zusammen,  das  vootf^ 
hörnten  thicr  auf  das  gezähnte,  den  elcphant,  übertii|| 
wurde  (Varro  7,  39.  40.  O.  Müll.  p.  135).  der  käfer 
heifst  uns  hirsch  (franz.  cerf  volant},  wol  auch  oehi* 
bock,  die  sämtlich  hörner  tragen,  poln.  ielonek  {l' 
lein]  altslav.  clenetz ,  böhm.  rohac  (corniger] , 
hörnler,  schwed.  homtrolL  lat  war  iaurus  zugleich 
rabacus  tcrrcslcr  (Plin.  30,  5.  12),  was  den  lucanoi 
oder  cer>'us  wieder  bestätigt,  das  Weibchen  fahrt 
auch  den  namen  babka  (grofsmutter). 

Einen  bedeutsameren  lernten  wir  s.  167  kennen: 
nerguegij    donHei*puppe  j    in    unverkennbarem    bezag 
Donar,    dessen  heiligen  bäum  der  käfer  am  liebstea 
wohnt,  und  damit  scheint  der  in  Scandinavien  verbi 
ausdruck,   wcstcrgötl.  torbagge^    schwed.  iordyfvd^ 
weg.  tordively  jülländ.  torr^   torre  für  kiifer  übeihaoyt 
stimmen,     zwar  ist  keine  isl.  geschweige  altn.  form, 
Th6rr  darböte,    aufzuzeigen,    doch  tor   kann  sich 
torsdag  (s.  115)  und  tordön   (s.  151)  verhalten;  ba^ 
deutet  nach  Ihre  s.  122  juvenis,  puer,   des   gottes  dP 
was  sich  später  in  dyfvcl  =  diefvul,  teufel  wandelte, 
zelius  (sagohäfder  1,  12.  13]  versichert,  dem  Thor  %Ä 
torbagge  heilig   gewesen ,   seine  larve   heifse  in   Noi ' 
mulloxe  (erdochsc,  jenes   Schweiz,  donnerpuppe?   tjH- 
tunoxi)  und  wer  einen  auf  tlem  rücken  (ofvältes)   lu 
den   mistkäfer,    der    sich   selbst  nicht   zu    helfen  vei 
wieder    auf  die  fiifse    legt,     solle    nach    norriändii»fl 
Volksglauben    damit  sieben   sünden    sühnen. 

Das  klingt  sehr  allerthünilich,  und  ich  verwerfe  M 
vorgchagnc  dcutung  von  lordyfvel  nicht  vorschnell,  ^ 
falsch  sie  scheint,  denn  das  ags.  iordvifel  i^t  oflenhtf 
aus  tord  stercus  (engl,  lurd)   und  jenem  vifel   zusaninc*' 
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gefügt,  pach  dem  dfin.  skarnbasse,  skarntorro,  mistkäfer 
analog,  folglich  verlangen  tordyfvel,  torbasse  dieselbe  deu- 
tang,  obgleich  allen  nord.  mundarten  das  einfache  tord 
und  vifel  gebrichL  die  isländische  hat  tordivel  in  torf- 
difillf  gleichsam  torfteafel  (von  torf  gleba)  nmgeändert. 
auch  das  nnl.  ior^  iorre  käfer,  drektorre  mistkäfer  mufs 
erwogen  werden. 

Wer  hat  aber  selbst  zappelnde  käfer  rücklings  liegen 
sehn  und  nicht  mitleidig  umgestülpt?  dem  Schröter,  den 
es  mit  donner  und  feuer  in  bezug  setzt,  mag  auch  das 
deutsche  volk  besondre  ehre  angethan  haben. 

Gleich  andern  heiligen  frühlingsboten  (schwalbe  und 
storch)  holte  man  den  ersten  maikäfer  feierlich  aus  dem 
walde  ein,  es  wird  beglaubigt,  daCs  dies  noch  im  17 
]h.  in  schleswigschen  gegenden  von  den  spinnenden  mäd- 
eben  geschah*). 

Oberdeutsche  volkssagen  berichten:  nnerwachsne  mäd- 
eben  begaben  sich  sonntags  in  einen  wüsten  berglhumi, 
fanden  die  stiege  mit  sand  bestreut  und  kamen  zu  einer 
früher  nie  gesehnen  schönen  stube,  worin  ein  bett  mit 
einem  Umhang  stand,  als  sie  diesen  zurückschlugen,  wim~ 
meUe  das  bett  von  goldk'afem  und  hüpfte  von  selbst  auf 
und  nieder,  voll  erstaunen  sahen  die  mädchcn  eine  weile 
zu,  plötzlich  überfiel  sie  schrecken,  dafs  sie  aus  der  stube 
und  die  stiege  hinabflohen ,  während  ihnen  gehcnl  und 
gepolter  nachtönte.  (Mones  anz.  7,  477].  Auf  dem  schlofs- 
berg  bei  Wolfartsweiler  sah  ein  kleines  mädchon  einen 
dreifiifsigen  kupferhafen  slehn,  der  funkelneu  und  voll 
wimmeinder  roskäfer  war.  sie  sagte  das  gleich  darauf 
ihren  eitern,  die  wol  merkten  dafs  die  käfer  ein  schätz 
seien  und  mit  ihr  auf  den  berg  eilten,  allein  weder  den 
hafen  noch  die  käfer  mehr  fanden  (daselbst  8,  305).  Hier 
erscheinen  die  käfer  als  heilige,  das  gold  bewachende, 
selbst  goldne  thiere. 

In  Schweden  nennen  sie  den  kleinen  goldkäfer  (skal- 
kräk)  Jungfrau  Maricns  schUisselmagd  (jungfru  Marie  nyckcl- 
piga) ;  im  frühjalir  lassen  ihn  die  mädchen  auf  der 
Land  umkriechen  und  sagen:  'hon  märker  mig  brud- 
handskar   (er  bezeichnet  mir   die  brautbandschuhe) ,    fliegt 

*)  eine  alte  bosclireibiing  des  maygraven  festes  von  VW.  Peter- 
sen (in  Faicks  neuem  staatsb.  mag.  bd.  1.  Scbicsw.  1832  s.  655)  drückt 
sich  darüber  so  aus:  'ein  sonderbarer  aufzug  der  vormaligen  schles- 
wigschen Spinnradsamazonen  einen  cant fiaridem  oder  mit  grünen 
tweigen  maykäfer  einzuholen,  'wobei  denn  hiesiges  rathhaus  mit  grü- 
nem husche  ausgezieret\     das  fest   war  noch  zwischen  1630 — 1640. 

Grimms  mythol,  42 
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er  weg ,  so  acliteii  sie  nach  welcher  seite  hin ,  denn  Ton 
da  komml  der  bräutigam.  Der  käfcr  scheint  also  böte  der 
liebcsgöllin ;  aber  auch  die  zahl  der  schwarzen  pancle  aof 
seinen  Hügeln  kommt  in  betracht:  sind  ihrer  mehr  ab 
sieben,  so  wird  das  körn  im  jähr  theuer,  sind  ihrer  we- 
niger,  so  ist  eine  reiche  ernte  zu   erwarten  *). 

Diese  kleine  coccinella  septempunctata  wird  fast  in  al- 
len unsern  dialeclen  mythisch  benannt:  nhd.  goiiesUik" 
lein,  gotteskalb,  herrgottskalb ,  herrgottsthierchen,  herr- 
goilsvöglein  y  Maricnvöglein ,  Marienkäfer  ^  Marienkfilb- 
lein;  engl.  ladycoWy  ladybird,  ladyfly;  dän.  Marihöne.  in 
Oberdeutsch! and  versteht  man  den  kleinen  goldkäfer  (cbnr- 
somcla  vulg.)  unter  frauachüeli  (Tobler  204^) ,  der  liebe 
froue  henje  (Alb.  Schott  Deutsche  in  Piemont  297],  im 
gegensatz  zu  herrachüelij  der  coccinella  (Tobler  265«), 
doch  mag  die  benennung  zwischen  beiden  käfcm  schwan- 
ken. Nach  den  Übergängen  bei  andern  pflanzen  oder  stem- 
namen  scheint  Maria  für  Freyja  eingetreten,  und  Marihöne 
war  vor  alters  Frewuhcena,  was  noch  wörtlich  in  Franen- 
henne,  Fraucnkühlein  liegt,  und  nur  im  franz.  (wo  die  ge- 
meinschaft  mit  der  deutschen  ansieht  mehr  durchdrang) 
finde  ich  bete  ä  dieu,  vache  adieu ^  span.  und  ital.  nichts 
ähnliches.  Auf  allen  fall  mnfs  das  kindcrlied:  ^Marien- 
käferchen  flieg  aus !  dein  bauschen  brennt,  dein  mütterchen 
flennt,  dein  Väterchen  sitzt  auf  der  schwelle;  flieg  in  him- 
mel  aus  der  hölle  !*  alt  sein,  da  auch  in  England  gesungen 
wird:  ^ladyhird,  ladybird,  fly  away  home,  yonr  house  is 
on  firo ,  your  children  will  burn  T  Die  kinder  setien 
auch  bei  uns  Marienkäferchen  oder  einen  sonnenkäfer  aof 
den  fingcr  und  fragen  ihn  wie  den  kukuk:  ^5Uiift«lrjekii 
(sonnenküchlein,  junges)  ik  frage  di,  wi  lange  schall  ik  le- 
ven?'  'een  jaar,  twee  jaar'  u.  s.  w.,  bis  der  käfer  entfliegt, 
dessen  heimat  in  der  sonne  oder  im  himmel  ist  In  der 
Schweiz  hallen  die  kinder  den  goldkäfer  auf  der  band 
und  sprechen:  'oheferli,  chefcrii  flUg  us,  i  gctter  milach 
ond  brocka  ond  e  silberigs  löfTeli  dezue'.  hier  wird  dem 
käfcr,  wie  der  schlänge,  milch  und  brocken  geboten,  der 
käfcr  mufs  dem  alterthum  für  einen  boten  und  vortrauten 
des  gotles  gegoilen  haben. 

Endlich  die  bleue ^  das  einzige  zähmbare,  unter  den 
menschen  wohnende  insect,  dessen  verständige  Icbensart 
ihnen  vorleuchtet,  läfst  alte  mythische  bezüge  erwarten, 
die  bienc  soll  noch   aus  dem   goldnen  Zeitalter,   aas   dem 

*)  AfMlius  3,  lia.  113.  I 
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verlornen  paradies  übrig  geblieben  sein,  nirgend  wird  ibre 
tilgend  and  reinheit  schöner  ausgesprochen  als  in  dem 
serbischen  lied  vom  reichen  Gavan,  wo  gott  drei  heilige 
enget  znr  prüfung  der  menschen  anscrwählend  sie  vom 
himmel  in  die  weit  gehn  heifst,  'wie  die  biene  auf  die 
blume'y  kao  ptschela  po  tzvetu  (Yuk  1,  128  ed.  2).  der 
lautere,  süfse  honig,  den  die  bienen  aus  allen  bluten  sau- 
gen, ist  hauplbeslandtheil  des  göltertrankes  (s.  296),  heiliger 
honig  die  erste  speise,  die  des  eingebomen  kindes  lippe 
berührt  (RA.  457].  wie  nun  mit  Odra^risdreckr  gäbe  der 
dichtkunst  genau  verbunden  ist,  wird  sie  dem  schlafenden 
Pindar  durch  bienen  zugetragen:  ftiXiaaai  av%^  nu&iv- 
iov%i    nQ0üin^09%6    t«    nai     änXaoüov  •  nQos  %a    TBiXij 

TOiavTf/.  (Pausan.  IX.  23,  2).  darum  heifsen  sie  auch 
mosarum  volucres  (Varro  de  re  rust  3,  16).  ein  kinder- 
märchen  [no.  62)  weifs  von  der  bienenkönigin ,  die  sich 
auf  den  mund  ihres  günstlings  setzt  *) ;  an  wen  sie  im 
schlafe  fliegt,  der  gilt  für  ein  glückskind. 

Es  liegt  nahe  diese  geschäftigen  geflügelten  wesen  dem 
stillen  Volk  der  elbe  oder  zwerge  an  die  seite  zu  setzen, 
das  gleich  ihnen  einer  königin  gehorcht  aus  verwesen- 
dem fleisch  des  urriesen  giengen  als  maden  die  zwerge 
hervor;  gerade  so  sollen  die  bienen  aus  der  föulnis  eines 
Stierleibs  entsprungen  sein:  apes  nascuntnr  ex  bubulo  cor- 
pore putrefacto  (Varro  1.  c),  amissas  reparari  ventribus 
bubulis  recenlibus  cum  fimo  obrutis  (Plin.  11,  20)  vgl.  Ov. 
met  15,  364.  auf  solches  Verhältnis  hat  man  die  gieich- 
heit  zwischen  apis  biene  und  Apis  stier  bezogen,  wiewol 
^esem  langes  a,  jenem  kurzes  gebührt,  wichtiger  für  uns 
scheint  der  berühmte  fund  eines  goidnen  stierhaupts  un- 
ter vielen  hnndert  goidnen  bienen  im  grabe  des  fränki- 
schen königs  Childerich  zu  Doornik  **). 

Die  nalurgeschichtc  lehrt,  dafs  wölken  von  bienen  auf 
den  süfsen  saft  der  esche  fallen,  und  von  dem  heiligen 
Yggdrasil  läfst  die  edda  thau  triefen,  der  honigsfall 
heifst  und  die  bienen  nährt.     Sn.  20  **^). 

Yngl.  saga  cap.  14  meldet  von  könig  Fiölnir  Yngvifreys 
söhn,  in  ein  fafs  melh  gefallen  sei  er  ertrunken,  wie  der 


*)  sedcre    in    orc    infantis    liim    ctiam  Piatonis,    suavitatem    iliam 
nracdulcis   eloqiiii  portendciitcs.     PJin.  11.  17. 
**)  abgebildet  in   Eccards  Fr.  or.  1,  39.  40. 
♦♦*)  ceram    ex  floribiis,   mclligincm  e  lacrimis  arbonim,  «piac  glii- 
linum   pariunt,    Salicis,  ulmi ,  arundinis  succo. 

42* 
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griech.  mythus  dcD  Glaukos.in  einem  honigknig,  den  leach- 
tenden  im  siirscn,  ertrinken  läfst  Nach  einer  schweixeri- 
schen  alpensage  waren  im  goldnen  Zeitalter  bäche  ond 
Seen  miicherfüllt,  ein  hirte  schlug  mit  dem  nachen  am 
and  ertrank;  seinen  lange  gesachten  leichnam  brachte, 
als  man  butterte,  der  schäumende  rahm  zum  YorscheiD, 
and  er  ward  in  eine  hole  begraben,  welche  die  bienen 
mit  honigwaben  grofs  wie  stadtthore  durchwirkt  hatten*], 
das  gemahnt  an  das  schöne  bild  im  Lohengrin  s.  191  Ton 
Heinrich  des  zweiten  grabstätte  im  dom  za  Bamberg; 

sus  Itt  er  da  in  stner  stifl, 

dier  het  erbouwen,  als  dia  bin  ir  wift 

Az  maneger  blUete  würket,  daz  man  honcseim  nennet 
In  den  sprachen  wird  die  arbeitende  biene  weiblich  Yor- 
gestellt,  ahd.  pta,   lat.  apis,   gr.  /ceAiaao,  litth.  bitte,  im 
gegensatz  zu  dem  männlichen   fucus ,  ahd.   treno ,    litlh. 
tranas;  aber  auch  das  Oberhaupt  der  bienen  ist  ein  könig, 
weiser,  mhd.  wtsel ,  ahd.  wtso,  dnx,  bei  Plinins  res  apiom, 
litth.   bittinnis ,   miat.   chosdrus   (Ducange  s.  v.)    doch  ags. 
beom6dor,  bienmutter,  böhm.  malka.    das  gr.  iao'^^  soll 
ursprünglich  bienenkönig  bezeichnet  haben  and  gieng  her- 
nach in   den  begrif  eines  königs  oder  priesters  über,   io 
wie  jtteXtaaa  priesterin,  zumal   der  Demeter  und  Artemis 
ausdrückte.    Ja  gölter  und   göttinnen  selbst  werden  durch 
das  heilige   Ihicr  dargestellt,   Zeus   (Aristaeus)   als   biene, 
Vischnu   als   blaue  biene.     eine  römische  Mellona  (Amob. 
4,  131)  oder  Mcllonia   (August    de    civ.    dei    4,   24)   war 
bienengöttin ;   den    Litthauern    hiefs    sie   Auslheia,    neben 
Bybylus,    einem  biencngott    männlich  gedacht   war  auch 
der  Ictt  Dhsinsch,   d.  i.  der  gehoste  in  bezug  auf  die  mit 
wachs  bedeckten  bienenschenkel  **).    Von  diesen  gröfsten- 
theils  ausländischen  Vorstellungen    gelten  Schlüsse  aaf  das 
verschollne  deutsche  alterthum;  die  sage  vom  Bienenumlf 
(s.  342.  639)   und    das    mythische    Verhältnis    des    spcchts 
(litth.  mclieta)  zur   biene  müste  uns  genauer  bekannt  sein. 


*)  m^m.  de  Tacad.  celtiquc  5,  202. 

**)  waxcn  thighs  niidsumtnernlghls  dream   8,  i. 
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CAP.  XXII.    Hiai MEL  UND  GESTIR1>E. 

Vielseilig  greifen  die  erscheinungen  des  himmels  in 
den  heidnischen  glauben  ein:  nichl  nur  ist  die  wohnung 
der  götter  und  der  ihnen  näher  stehenden  geister  im  him- 
mel,  und  sie  vermengen  sich  mit  den  sternen,  sondern 
auch  irdische  wesen,  nach  ihrer  auflösungy  werden  dahin 
erhoben,  ausgezeichnete  beiden  und  riesen  leuchten  als 
gestimc.  vom  himmel  steigen  die  götter  herab  zur  erde 
nieder,  am  himmel  fahren  sie  her,  und  durch  den  him- 
mel beschauen  sie  unsichtbar  das  treiben  der  menschen. 
Wie  sich  alle  pflanzen  nach  dem  himmlischen  licht  keh- 
ren, alle  Seelen  zum  himmel  wenden,  so  steigt  der  rauch 
des  Opfers  und  das  gebet  der  menschen  in  die  höhe. 

Der  himmel  deckt  die  erde  und  das  wort  stammt  aus 
der  Wurzel  hima  (tego ,  involvo ,  vestio  gramm.  2,  55)  *), 
den  Gothen  und  alten  Nordländern  ist  die  form  hitntuSy 
himinuy  allen  übrigen  Deutschen  himil  gemein;  schwed. 
dän.  wieder  himmel.  eigcntbümlicb  dem  sächsischen  volk 
sind  daneben  zwei  andere  ausdrücke,  alts.  hebhauj  he- 
vaUf  ags.  heofoH,  engl,  heaven^  noch  jetzt  in  Niedersach- 
sen und  Westfalen  heben,  Aet/en,  häven^  hätven.  ich 
habe  die  grenze  zu  ermitteln  gesucht,  bis  zu  welcher  sich 
diese  benennung  erstreckt  [gramm.  1,  xiv).  unter  den  Frie- 
sen war  sie  nicht  gangbar,  denn  noch  die  heutige  west 
und  nordfriesische  Volkssprache  kennt  nur  himmel  *  j.  auch 
die  niederländische  mundart  hat  sie  nicht;  sie  findet  sich 
aber  in  Westfalen ,  Niedersachsen ,  bis  nach  Holstein  und 
über  die  Elbe  hinaus  in  Mcklenburg  und  Pommern.  Den 
Angelsachsen  und  heutigen  Engländern  mangelt  sogar  der 
aasdruck  himel  völlig;  die  Altsachsen  gleich  den  jetzigen 
Niedersachsen  und  Westfalen  verwenden  himil  und  hevan 
abwechselnd,  wie  es  scheint  so,  dafs  hevan  mehr  den  sicht- 
baren, himil  den  übersinnlichen  himmel  bezeichnet.  Albr. 
von  Halberst.  (ed.  1545,  145^^]  braucht  heben  (:  neben]  für 
den  ort.  Reinolt  von  der  Lippe  häuft  beide  Wörter :  7umel 
und  heben  von  vreudcn  muz  irkrachcn.'  man  sagt:  ^de  /te- 
ilen steit  nümmer  to\  'wenn  de  heven  fallt,  liggwi  der  all 
unner  ,  'de  sterren  an  dem  häven\  in  Westfalen  bedeutet 


*)  litlb.  dangus  (cocluiii)  dengiu  (icgo).     abd.  Iiiniilezi  laquear. 
**)  himel,  Japckocr  fen  Gabe  scroar.     Dinitcr    1834    p.  IUI.  103. 
hemmel ,  ilaoseiis  gcizbals.     Sondt:rl>urg  1833   p.  148.     hintel^   iricscbe 
wellen  348.     himtii,  \s,  274. 
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^hebenscheev  umzogncn  bimmel  ohne  regen,  ja  heben 
drückt  wölke  aus  *).  bei  hävenhüne  (s.  142),  bei  kukuk 
vam  häven  (s.  64])  berscht  der  sinnlicbe  begrif,  dagegen 
würde  man  kaum  anders  sagen  als:  'in  den  himel  kamen', 
oder  himelrik.  Diese  Unterscheidung  mag  sich  gleichwol 
erst  später  festgesetzt  haben,  und  wie  das  ags.  heofon 
ganz  abstract  steht,  wechselt  auch  der  dichter  des  Hei. 
ab  zwischen  himilriki  149,  8  und  hebanriki  143,  24,  ht- 
tnilfader  145,  12  und  hebancuning  143,  20.  himil  hat 
auch  ursprünglich,  und  überall  im  hochd.,  zugleich  die 
sinnliche  bcdeutung,  daher  üphimil  Hei.  86,  15,  wie  upheo- 
foH  Cicdm.  270,  24.  würze!  von  hcbhan,  hevan,  heofon 
scheint  ein  verlornes  goth.  hiba,  haf,  das  ich  dem  iat 
capio  vergleiche,  also:  der  fassende,  allumfassende  him- 
mel,  altn.  vidfedmir,  der  weitumfahende  **). 

Ein  andrer  sächs.  ausdruck  läfst  sich  dem  begrif  des 
gr.  ai&rjQ  an  die  seite  setzen,  während  himil  und  hevan 
dem  ovQavog  entsprechen:  alts.  radut%  ags.  rodor.  Caedm. 
bietet  dar  rodor  183,  19.  207,  8.  uprodor  179,  10.  182, 
15.  205,  2;  rodortungol  100,  21.  rodorbeorht  239,  10. 
In  den  späteren  dialectcn  fehlt  dieses  wort,  dessen  war- 
zel  (rad)  noch  im  dunkel  liegt,  völlig,  ich  möchte  altn. 
rbdull  (so!)  hinzuhalten,  das  nichts  mit  raudr  (ruber)  zu 
thun  hat.  Daraus  dafs  bei  ags.  dichtem  gleichbedeutig 
gesagt  werden  kann  vuldres  gim  und  heofones  gim  (Beov. 
4142.  Andr.  1269],  heofonbeorht ,  rodorbeorht,  vuldar- 
beorht,  heofontornt,  5ve^Itorht,  vuMortorht  wäre  fast  für 
vuldor  die  ursprüngliche  bedeutung  coelnm  zu  folgern, 
was  auch  den  ahd.  eigennamen  fi^oldarhWi  beleuchtet; 
ebenso  für  svegel  (aether,  coelum),  vgl.  svegles  begoug 
Beov.  1713.  under  svegle  (sub  coelo]  Beov.  2149.  sveglrid 
(coeli  currus)  cod.  exon.  355,  47;   alts.  suigli. 

Hervorzuheben  ist  das  ags.  sceldbyrig  todm.  283,  23, 
das  man  nicht  refugium  oder  sheltering  city  übersetzen 
darf,  es  bedeutet  schildburg,  aula  clypeis  tecta,  und  ist 
ein  entschlüpfender  heidnischer  ausdruck,  wie  in  der  edda 


*)  sanskr.  nabas,  slav.  nebo  (coelum)  gr.  vUfoq^  Ut.  nubes,  De- 
bula ;  ir.  neamb ,  welscb  ncv ,  armor.  nef.  leü.  debbes  (coelum) 
debbcfs  (nubes).     littb.  daiigus,  von  dcngiu  tego. 

**)  himmelberge  sind  bobc,  in  die  wölken  reicbende ,  oft  als  eigen. 
namen:  himiftfiöll  Sxm.i^H»^  Yiigl.  saga  cap.  39 ;  HiminbiÖrg  Smm,4\b 
92^  ein  götüicber  wobnsitx;  Hiitälinberg  {mon%  coelius),  auf  dem  gei- 
ster  hausen  (Pertz  2,  10);  UuniUsherg  iu  Hessen  (Kucbenbecker  anal. 
it,  137);  UimmcUberg  in  Veslgöüand  und  (angeblich  der  hetindaU- 
sehe)   in  Hailand.     Jlinutlberc  frauendienft  199^  lü. 
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Valhöll  ^skiöldiim  f>ökty  lagt  gylium  skiöldum^  svft  sein 
8pftnf>ak'  heilst  (Sn.  2),  mit  goldnen  Schilden  ^  wie  mit 
schindeln  gedeckt 

Eddische  bcnennungen  Sa^m.  49^  Sn.  177;  alle  männ- 
lich, einige  unverkennbar  auf  personificalion  gegründeL 
der  himmel  wird  als  mann,  die  weibliche  erde  umfassend, 
gedacht;  in  die  reihe  der  götter  ist  er  aber,  gleich  ()t^- 
gavoßf  nicht  aufgenommen,  während  die  Erde  unter  den 
göttinnen  steht  himmel  bezeichnet  uns  den  blofsen  räum 
und  aufenthalt  der  götter.  Auf  jenes  räthselhafte  wesen 
Mtmir  (s.  352)  bezüglich  sind  zwei  dichterische  namen  des 
himmels  hreggmimür  (der  regengieÜBende ,  von  hregg  im- 
ber)  und  vetimmir  (der  anfeuchtende?  vgl.  vseta  humor). 

Für  den  begrif  des  gestirns  (sidus)  ist  unserer  älteren 
spräche,  aufser  siaimoy  sterno^  steotTa^  stiarna  (gramm. 
3,  392)  und  ahd.  himilzeichan  (hymn.  4,  2),  der  sinnliche 
ausdruck  ahd.  himUzungä  DiuL  1,  526^  gl.  Doc.  249.  alts. 
htmiltungal  Hei.  18,  2,  ags.  heofontungoly  rodortuugoly 
altn.  kimintungl  eigen,  ags.  steht  auch  das  einfache  tun- 
gol  mit  gleichem  sinn,  und  ebenso  bietet  eine  goth.  glosse 
zu  Gal.  4,  3  tuggl  astrum;  altn.  bezeichnet  tüngt  den 
mond.  dies  neutr.  tungal,  tungol,  tdngl  ist  von  tunga 
(lingua)  abzuleiten,  wie  das  unabgeleitcte  ahd.  himilzungft 
(GraffS,  682)  zeigt:  der  mond  und  einige  planeteu  in  ihrer 
theilweisen  erleuchtuug  erscheinen  sichel  oder  zungför- 
mig  und  wol  mag  dabei  eine  cosmogonische  vorslellunj;  *) 
obwalten;  ich  kenne  aus  andern  sprachen  nichts  ähnliches. 

Allen  gestirnen  werden  bestimmte  statten,  platze  und 
$lule  beigelegt,  auf  denen  sie  sitz  und  wohnung  nehmen; 
sie  haben  ihr  gestell  und  gerüste  (sterr6no  girusii  O.  1. 
17,  IQ),  zumal  gilt  das  von  der  sonne,  die  jeden  tag  zu 
ihrem  sitz,  oder  sessel  niedergeht  (s.  cap.  XXUl),  aber 
auch  den  übrigen  Sternen  wird  ein  solcher  stul  (Km.  25)  und 
sedelgang  zugeschrieben.  N.  Bth.  210.  223  sagt,  dafs  Boo- 
tes 'trdgo  ze  sedelt  gange'  und  'tiu  zeichen  neg^nt  nicht  in 
sedeC,  Da  die  begriffe  stul  und  tisch  sich  verknüpfen,  könn- 
ten auch  den  Sternen  tische  zustehn,  oder  sie,  was  das- 
selbe ist,  für  tische  des  himmeis  angesehn  werden,  wo- 
bei ich  nicht  an  den  ägyptischen  sunnentisch ,  sondern 
näher  an  das  ^hiodum  yppa\  sidera  extollere  der  VöiuspA 
(Saem.  1^)  denke,    die   schaffenden    Bors    synir   richteten 


*)  eine  versetiuiig  der  Eungc  an  Linintclj  oder  ist  das  glimmern, 
die  zuckende  Bewegung  der  geslirnc  gleichkam  ein  züngetn?  daiu 
slimint  uiclil  das  ruhige  inundlicbt,  noch  die  ahd.  form  ohne  1<. 
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gleichsam  die  tische  des  firmaments  auf,  biodr  ist  das  golh. 
biuds,  ahd.  piot  (oben  s.  34. 59).  Einzelne  steme  sind  am 
bimmel  gehende  wagen^  und  voraus  die  sonne  hat,  gldch 
andern  gollheiten,  ihren  wagen. 

Die  beiden  hauptsteme  sind  sonne  und  mond^  über 
deren  geschlecht  und  benennung  ich  mich  gramm.  3,  349. 
350  geäufsert  habe,  die  sonne,  als  das  gröfsere  gestim, 
heilst  einem  mhd.  dichter  'daz  mirere  lieht  (fandgr.  2, 
12).  Es  ist  der  anfuhrung  werth,  dals  unter  den  ed- 
dischen namen  des  mondes  einige  noch  in  oberdeatschen 
volksmundarlen  fortleben,  die  zwerge  heifsen  den  mond 
shin  (jubar),  nicht  anders  die  östlichen  Franken  schein 
(Reinwald  henneb.  id.  2,  159)  *).  in  der  unterweit  führt 
der  mond  den  namen  hverfandi  hvely  drehendes  rad,  in 
Steiermark  (zumal  dem  Brucker  kreis)  gmoarat  (Sartori 
Steiermark  p.  82) ,  wenn  ich  dies  rola  communis  ikber- 
setzen  darf;  es  könnte  auch  gemeiner,  allen  monschen 
zustehender  rath,  d.  i.  vorrath  ausdrücken  ?  dals  man  die 
sonne  einem  feuerrad  verglich  und  das  ihr  entflammende 
element  in  gestalt  eines  rades  darstellte,  ist  s.  586.  587 
ausgeführt  in  der  odda  hcifst  die  sonne  ausdrücklich  Jh^ 
grahvel  (das  schöne ,  lichte  rad)  Sasm.  50*  Sn.  177.  223. 
die  nord.  rune  für  S  wird  söl^  die  ags.  ahd.  sigil^  sugil 
benannt,  wofür  ich  (zu  Andr.  s.  96)  segily  sagil^  sakü 
mutmafse  und  nun  auch  das  goth.  sauily  griech.  ijXiOQ 
vergleichen  darf,  aber  der  das  sonnenzeichen  0  führende 
goth.  buchstab  UV  scigt  offenbar  die  gestalt  des  rades, 
welchem  die  gleichanlautende  golh.  benennung  Avil  = 
ags.  hvtoly  altn.  hvel  zugetraut  werden  mufs;  aus  hvd 
entwickelte  sich  das  isl.  Atol,  schwed.  dän.  hjul^  alU 
schwed.  hiughl,  aus  ags.  hveol ,  hveohl  das  engl.  wAed^ 
nnl.  wiel  und  mit  Übergang  in  den  labiallaut  das  fiiet. 
ßal  (Richth.  737).  bei  so  vielfaltigen  abweicfaungen  wagt 
man  schon ,  das  altn.  jol ,  schwed.  dän.  jul ,  die  benen- 
nung der  Wintersonnenwende  heranzuziehen  und  auch  ihr 
den  begrif  des  rades  zu  eignen;  die  trennung  beider  for- 
men müslc  aber  sehr  alt  sein,  falls  der  goth.  monatsname 
jiuleis  z=z  november  verwandt  wäre  **).    hvel  und  hveol 


*)  gerade  so  ncugriccb.  ^tyrugt  (glänz),  welches  ausdrucks  auf- 
fallende ciiistinimung  zum  altn.  fengari  (Sn.  177)  ich  sonst  schon 
angemerkt  habe. 

^*)  das  nord.  11.  Tullt  im  anlaut  zuweilen  ab,  wie  man  gerade 
für  das  lallen  der  kindcr  isl.  hiula  und  jula  hrauchl.  wirklich  scigt 
uns  der  saterlfiadlschfries.  dialect  julc,  iole  (rota). 
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scheineD  einer  wnrzel  mit  gotb.  hvcila^  ahd.  Au21a,  der 
sich  drehenden  zeit  (vgl.  goth.  hveiiahvafrbfi ,  ahd.  huli- 
huerbtCy  volabilis). 

Auch  einer  andern  sinnlichen  vergleichung  der  sonne 
scheint  hohes  alter  zuzustehn,  sie  galt  dem  kriegerischen 
sinn  der  vorzeit  für  einen  runden,  lenchtenden  schild^  und 
wir  sahen  vorhin  (s.  662)  da£s  der  himmel  selbst  eine 
schildbnrg  bildete.  Nolker,  der  Cap.  71  in  seinem  text  die 
Worte  Yorfand:  sinistra  clypeum  coruscantem  praeferebat 
(Apollo)  yerdentscht:  'an  dero  winster&n  tniog  er  einen 
r^ten  skilt'  und  Tügt  dann  die  eigne  bemerkung  hinzu: 
'wanda  selbiu  diu  sunna  einemo  skilte  gelth  ist',  in  dem 
deutschen  recht  und  der  deutschen  poesie  blinken  die 
roiktn  Schilde,  aber  noch  Opitz  2,  286  nennt  die  sonne 
'den  schönen  himmeUschildl. 

Unter  allen  die  älteste  und  Verbreiteteste  Vorstellung, 
welche  man  mit  der  sonne  und  den  übrigen  gestirnen  ver- 
band, mag  gleichwol  die  des  auaea  gewesen  sein,  die 
cosmogonien  der  vorzeit  lielsen  sie  aus  äugen  erschaffen 
werden.  Den  Parsen  war  die  sonne  äuge  dos  Aburömaz- 
dAo  (Ormuzd) ,  den  Aegyptiern  rechtes  äuge  des  demiur- 
gen,  den  Griechen  äuge  des  Zeus,  unsem  vorfahren  äuge 
Wuotans,  und  nach  einer  fabel  der  edda  muste  Odinn 
sein  eines  äuge  dem  Mtmir  zu  pfand  setzen  oder  in  des- 
sen brunnen  bergen  und  darum  wird  er  einäugig  darge- 
stellt mit  diesem  äuge  überschaut  die  gotlheit  die  ge- 
samte weit  und  nichts  kann  der  spähenden  verborgen  blei- 
ben, sie  durchdringt  alles*);  alle  gestime  blicken  auf  die 
menschen  hernieder  **).  Die  altn.  dichter  gestatten  aber 
nicht  nur  sonne,  mond  und  sterne  äugen  des  himmels, 
sondern  auch,  nach  jener  Umdrehung  des  macrocosmus, 
das  menschliche  äuge  die  sonne,  den  mond  oder  das  ge- 
stim  des  schädels,  der  stirne ,  brauen  und  wimpern  zu 
nennen;  ja  das  äuge  darf  ein  schild  der  slimo  heifsen, 
was  jenen  namen  der  sonne  bestätigt  die  sonne  ist  den 
altn.  dichtem  ^gimsteinti  Limins'  (gcmina  codi)  und  ebenso 
den  ags.  'heofones  gim  Beov.  4142.  'vuldres  gim  Andr.  1289. 


*)  wenn  II.  14,  344  gesagt   wird: 

ovd    UV  vMt>'  cf»ad(i«xo*    HiX^oq  TitQf 
ovTi  xul  o^vratov  nfXtTui  ^ao^   ti^oQuuaO^aiy 
&0  gleicht  das  dem  liede  Wolframs  8,  28; 

obc  der  sunneo    dri  mit  blicke  wscrcu 
sie  möliten  swiscbcn  si  gcliubleu. 

**)  ni^ioßi^fv  uar^v^   vvKxoq  o^OaX^ot;,     Acscb.  sept.  c.  Tb.  390* 
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Wie  aber  die  sonne  als  blofses  äuge,  warde  sie  anch 
als  volles  gesichi  und  antlttz  des  nicderschauenden  go(- 
tcs  dargeslellt  und  so  bildet  man  sie  noch  heate  ab. 
schon  Otfried  drückt  sich  von  der  beim  tode  des  heilands 
verfinsterten  sonne  aus  (IV«  33,  5): 

in  ni  liaz  si  nuzzi  thaz  8c6naz  annuzzi^ 

ni  liaz  in  sctnan  thuruh  thaz  ira  gisiuni  blldaz. 

In  der  edda  treten  sonne  und  mond  als  geschwister 
und  kindcr  eines  mythischen  Mundilföri  auf.  Noch  an- 
dere Völker  aufser  den  Litthauern  und  Arabern  (granun.  3, 
351)  stellen,  gleich  uns,  den  mond  männlich,  die  sonoe 
weiblich  vor.  so  ist  der  mexican.  Mezili  (luna)  ein  mami; 
der  grönläud.  mond  Anningat  verfolgt  Mallina,  die  sonne^ 
seine  Schwester,  in  einem  ital.  märchen  (pentam.  5,  5} 
sind  die  geschwister  Sole  und  Luna  kinder  der  TalU 
(bei  Perrault  heifscn  sie  Jour  und  Aurore).  Den  Slaven 
ist  der  mond  männlich,  der  stern  weiblich,  die  sonne 
neutral ,  daher  z.  b.  in  einem  serb.  lied  (Vuk  1,  134)  gotl 
die  sonne  (suntze)  sein  kind  (tschedo)  nennt,  und  der  mond 
(mesetz)  ihr  bruder,  der  stern  (zvezda]  ihre  Schwester  heiCsL 
Sterne  sich  als  kinder  oder  junge  sonnen  zu  denken  liegt 
nicht  fem.  Wolfram  sagt  Wh.  254,  5:  jungiu  säundiM 
möhten  wahsen'. 

Das  Volk  pflegte  sich  bis  auf  die  spätere  zeit,  tob 
sonne  und  mond  redend,  gern  auszudrucken  Jrau  seume\ 
^herr  mond  *).  Aventin  19^:  '  frauw  Sonne  geht  zu  lasl 
und  gnaden,  auf  dem  land  zwischen  Inn  und  Saliack 
heifst  es  'der  hSr  JUän'  ganz  einfach  für  mond  (Schm.  2, 
230.  582).  Gesner  im  Mithridates  Tur.  1555  p.  28:  aodio 
veteres  Gcrmanos  Lunum  quoque  deum  coluisse  et  appel- 
lasse  Aermora,  id  est  dominum  Lunum,  quod  forte  pa- 
rum  animadvertentes  aliqui  ad  Hermann  i.  o.  MercurioB 
transtulerunt ,  die  letzte  veAnutung  schlägt  fehl.  Hulderic. 
£yben  de  titulo  nobilis,  Heimst  1677.  4  p.  136:  qua  eliaa 
ratione  in  veteri  idololatrico  luna  non  domina,  domimtu 
appellatur: 

bis  gottwillkommen  neuer  mon^  holder  herr^ 
mach  mir  meines  geldes  mehr  /  **) 
So  auch  bei  Nicolaus  Magni  de  Gawe  (anhang  xliv]:    ve- 
tulam  novi,    quae  credidit  solem  esse  deanHf    vocans  eani 


*)  frau    üunne   (Görrcs    mcislerl.  184).     daher  altfrant.    öifiauff 
ohue  artikcl.     Hvkkcr  lu  Fcrabras  p.  163. 

**)  er  beruft  sieb  dabei  auf  Dyiikelspuhl  tract.  1.  pracc  t.  p.  29. 
iil  dies  Micolaui  de  DiiikcUiiuvl  bei  Jücoer? 
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sanciam  dominami  and  noch  früher  bei  Eligius  (anhang 
xxx)  nullas  dominos  solem  aut  lunam  vocei  *). 

la  diesen  anreden  haftet  die  letzte  spur  einer  heidni- 
schen verehmng;  vielleicht  auch  im  sonnenlehn  (RA.  278)? 
des  neigeths  vor  der  sonne  habe  ich  s.  28 ,  des  fluchs 
'der  sunnen  hat,  vam'  s.  17  gedacht ,  wo  sie  einer  gott- 
heit  gleichgestellt  ist  **).  ähnliches  hniebeugen  nnd  hat- 
abziehen  geschah  vor  dem  neumond  (anhang  p.  xut). 
beim  eidschwur  pflegt  man  die  finger  gegen  die  sonne  zu 
recken  (weisth.  3,  349)  und  schon  Tacitus  meldet  ann.  13, 
55  von  Bojocalns:  ^soletn  respicienSy  et  cetera  sidera  vo- 
cans,  quasi  coram  interrognbat ,  velletne  intueri  inane 
sei  um'. 

Für  das  höhere  alterthum  darf  das  göttliche  wesen 
der  gestirne,  zumal  der  sonne  und  des  monds  keinem 
zweifei  unterliegen,  nicht  nur  jene  sinnlichen  ausdrücke 
von  antlitz,  äuge,  zunge,  rad,  schild,  tisch  und  wagen 
führen  auf  lebendige  personification ;  wir  sahen  auch  daüs 
Caesar  Solj  Vuleanus  und  Luna  bedeutsam  neben  ein- 
ander stellte  (s.  92  vgl.  s.  568).  da  S&l  in  der  edda  unter 
den  asinnen  aufgezählt  erscheint  (Sn.  39)  und  sie  Schwester 
des  Mäni  ist  (Sn.  12),  hat  dieser  anspruch  auf  gleichen 
rang.  SsBm.  1^  heiJüst  aber  S6l  sinni  Mftna,  gefahrte  des 
mondiy  sinni  ist  das  goth.  gasin|)ja,  ahd.  kasindeo,  sindo, 
and  im  Merseburger  lied  wird  der  göttlichen  Sunna  statt 
des  begleitenden  bruders  merkwürdig  eine  Schwester  Sind- 
gundy  deren  namen  wiederum  das  geleit  ***)  ausdrückt, 
gegeben  (oben  s.  285) ;  vielleicht  war  sie  ein  morgen  oder 
abendstem  ?  Man  müste  wissen,  wie  die  frühere  und  ver- 
borgne Vorzeit  zwischen  sduil  und  sunno  dem  geschlecht 
and  der  mythischen  anweudung  nach  unterschied;  war 
s&uil,  sagil  gleich  dem  lat.  sol,  gr.  i^Xiog  männlich,  so 
dürften  Sunnä  und  Sindgund  als  weibliche  monde  gedacht 
werden,  wie  Luna  und  ^eX^jvfj^  doch  das  altn.  sol  er- 
seheint altn.  nur  weiblich,  sunne  schwankt  noch  im  mhd. 


*)  ^gl-    ^  598.   die   anrede   herr   für   den    wind ,    und   dohropan 
(s.  118). 

♦*)  man  will  den  namcn  der  altniärkischcn  Stadt  Saliwedcl ,  Soll- 
wcdel  auf  einen  beidnischcn  sonneudiensi  zurück  leiten  (Lidebur 
allg.  arch.  44,  370.  Temme  Altmark  s.  29) ,  da  doch  die  erste  sillie 
oflenbar  salz  ausdrückt;  wcdel  soll  nacbLcr  beim  niond  erkläit 
werden. 

-?»•♦)  Tgl.  sufinagahts ,   sungihi  (solis  iter)  oben  s.  584  und  sunnan 
siit/äi  (iter)  Csedm.  182,  25. 
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auffallend    zwlschon    männlichem    and  weiblichem  genu 
(gramm.  3,  350). 

Wie  es  auch  hierum  stehe,  auf  die  götUichkeil  der 
sonne  darf  ich  ferner  beziehen ,  dafs  sie  gleich  den  an- 
dern gültern  (s.  15.  23.  300.  301)  als  ß^oh,  lieb  und  gum- 
dig  dargestellt  wird.  O.  IV.  33,  6  nennt  ihr  'gisiimi  M- 
dazj  thes  sih  ioh  worolt  frewita',  und  ein  gedichl  des  13 
jh.  (zeitschr.  f.  d.  a.  2,  493)  drückt  sich  so  aus: 

wol  dir  frouwe  Sunne 

du  bist  al  der  wcrit  wunne! 

s6  ir  die  Sunnen  vro  sehet 

schccnes  tages  ir  ir  iehet 

der  (^ren  ir  der  Sunnen  jehet 

swenn  ir  si  in  lichtem  schine  sehet 
im  folgenden   cap.  werde  ich   noch  andere   belege  anxu- 
führcn  haben. 

Die  persönliche  natur  der  sonne  und  des  monds  zeigt 
sich  aufserdem  in  einer  fast  durch  die  ganze  weit  ver- 
breiteten Vorstellung,  beide  in  ihrem  unablässigen,  unaul- 
haltsamen  lauf  durch  den  räum  des  himmels  scheinen  n 
fliehen  und  einem  Verfolger  zu  weichen,  zwei  wölfe  sind 
es,  die  ihnen  nachstellen,  Sköll  fahrt  hinter  der  sonne, 
Hati  hinler  dem  mond  her;  sie  stammen  aus  einem  rie- 
sengeschlecht,  und  Mänagarmr  (mondhund)  der  mäch- 
tigste unter  ihnen,  wie  es  scheint,  nur  ein  andrer  nane 
Tür  Hati,  wird  einmal  den  mond  erreichen  und  ver- 
schlingen, wie  ausgebreitet  diese  Überlieferung  herschlo 
ist  schon  s.  224.  225  dargelhan  worden  *).  Eine  neben- 
sonnc  (vädersol)  heifst  schwed.  solvarg^  solulf  (sonneo- 
wolf).    Ihre  dial.  lex.  165. 

Nichts  war  den  Heiden  fürchterlicher  als  die  nahende 
verfiHste9*ung  der  sonne  oder  des  monds,  womit  sie  Zer- 
störung aller  dinge  und  Weltuntergang  in  Verbindung  brach- 
ton; sie  wähnten,  das  ungeheuer  habe  schon  einen  Iheii 
des  leucLlcndeu  gcslirns  in  seinen  rächen  gefafst  und  such- 
ten CS  durch  lauten  zuruf  wegzuschrecken.  Daher  eifert 
lüligius  (anh.  xix):  nullus,  si  quaudo  luna  obscuraimr^ 
vociferare   praesumat ,   dieses   geschrei   ^vitme   luna  f  **) 


*)  aus  Fischarls  Garg.  i3ü^  trage  ich  nach :  'sah  dm  wolf  des 
mons^,  Uabulais  1,  11  hat:  la  lune  des  loupi,  in  altfiu  kalcndcm 
werden  die  liiistcrnissc  so  dargestellt,  dafs  iwei  dracheu  sonne  und 
mond  im  rächen  haben.     Muncs  untersuch,  s.  183. 

*^)  das  wäre  ahd.   karih  maiio!     goth.    iiukui    mena!     aber  auch 
spiitcr  wird  nie  so  etwas  angeluhrt. 
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meint  der  indical.  paganiar.  cap«  21  de  lanae  defoctione^ 
und  Barchard  (anh.  xxxvi]  durch  das  clamor^us  ant  aoii- 
lio  splendorem  lunae  deficientis  resiaurare.  in  den  nord. 
denkmälem,  die  doch  das  drohende  verschlingen  am  ans- 
fHbrlichsten  erzählen ,  geschieht  des  geschreis  keine  mel- 
dong ;  vielleicht  war  es  unter  Gelten  und  Römern  gebräuch- 
licher als  unter  Deutschen.  S.  Maximus  von  Turin,  kir- 
chenvater  des  5  jh.^  predigt  in  einer  homilia  de  defecto 
lanae:  cum  ante  .dies  plerosque  de  vestrae  avaritiae  cn- 
piditate  pulsaverim,  ipsa  die  circa  vesperam  tanta  voci- 
feratio  populi  exstitit,  ut  irreligiositas  ejus  penetraret  ad 
coelum.  quod  cum  reqnirerem,  quid  sibi  clamor  hie  ve- 
lit,  dixerunt  mihi»  quod  labaranii  lunae  vestra  voeifera^ 
Ho  subvenirety  et  defeciwn  ejus  suis  clamoribus  a^u-^ 
varei*).  laborare  verwendet  auch  Juvenal  6^  442 
jam  nemo  tubas,  nemo  aera  fatiget, 
nna  lahoranü  potent  succurrere  lunae  **). 
Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen,  dafs  ähnliche  abergläu- 
bische Vorstellungen  und  gebrauche  bei  finstemissen  unter 
alten  und  neuen  Völkern  ***)  vorkommen.  Der  indische 
gianbe  ist,  eine  schlänge  fresse  sonne  und  mond,  wann 
sie  verfinstert  werden  (Bopps  glossar  148*)  oder  ein  dae- 
mon  (rAbus)  schlinge  sie  (Bopps  Nalas  s.  153.  272).  noch 
heute  halten  die  Hindus  dafür,  ein  riese  greife  dann  die 
;estime  an  und  wolle  sie  verschlingen  (Broughton  popu- 
lär poetry  of  the  Hindoos  p.  131).  die  Chinesen  nennen 
die  Sonnenfinsternis  shischi  (solis  devoratio),  die  monds- 
finstemis  jneschi  (lunae  devoratio)  und  beziehen  beide  auf 
einen  nachstellenden  drachen.  fast  bei  allen  Völkerschaf- 
ten des  nördlichen  Asiens  gilt  diese  meinung,  die  Tschu- 
waschen bedienen  sich  des  ausdrucks  wubur  sijat  (dac- 
mon  comedit).  (Guil.  Schott  de  lingua  Tschnwaschorum 
p.  5).  die  europäischen  Finnen  glauben  ähnliches,  bei  den 
Ehsten  heifst  es:  'sonne,  mond,  wird  gefressen^  und  vor- 
leiten suchte  man  das  durch  beschwörende  formein  zu 
hindern.  (Thom.  Hiäm.  Mitan  1794  s.  39).  Die  Litthauer 
lassen  einen  daemon  (Tiknis  oder  Tiklis)  den  wagen  der 
sonne  anfallen,    dann   entspringt  finsternis  und   allen  ge- 


*)  die  stelle  bebt  Ducangc  6,  1618  s.  v.  \inceluna  aus;  im  ab- 
druck  der  bomilia  Maximi  taurin.  'de  defectu  lunae*  bei  Mabilloii 
mus.  ital.  tom.  1.   pars  2.   p.  19.  20  stebt  sie  Dicbt. 

^*)  vgl.  Tac.  annal.  1,  28  und   Boetb.  de  consol.  4  metr.  5:  'Jas- 
Kant  crebris  pulsibus  aera\ 

^**)  blofs  bei   Griecben  und   Slaven  bin  ich  ibnen   nicht  begegnet. 
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schöpfen  bangt,  dafs  die  liebe  sonne  onlerliege;  es  ist 
lange  verhindert  worden,  mufs  aber  doch  am  weitende 
erfolgen  (Narbutl  1,  127.  142].  Bei  mondsfinstemissen 
tragen  die  Grönländer  kisten  und  kcssel  auf  die  bans- 
dächer  und  beginnen  heftig  darauf  zu  schlagen  (Granz 
Grönland  3,  294).  Ein  reisender  Engländer  erzählt  von 
den  africanischen  Mauren:  als  die  Sonnenfinsternis  ihren 
höchsten  grad  erreicht  hatte,  sahen  wir  das  volk  wie  un- 
sinnig hin  und  her  laufen  ,  und  Hinten  nach  der  sonne 
abfeuern,  um  das  ungeheuer  zu  schrecken j  welches  das 
gestirn  des  iages  ihrer  meinung  nach  verzehren  tvollie. 
in  den  ebenen  und  auf  den  höhen  von  Tripolis  ertönte 
todesgesang  (ein  geschrei  'wuUiali  wul)  und  so  längs  der 
ganzen  küste.  die  weiber  schlugen  kupjergeräih  anein- 
ander und  machten  damit  einen  lermy  der  stundenweit 
gehört  wurde  *). 

Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  gotter 
den  Aracho  für  seine  unlhaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne  ^  sie 
gab  unbefriedigende  antwort,  als  man  den  mond  fragte, 
entdeckte  er  Arachos  aufenlhalL  Aracho  wurde  non  her- 
vorgezogen und  gezüchtigt;  zur  räche  dafiir  verfolgt  er 
sonne  und  mond^  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder 
dem  andern  in  handgemenge  geräth,  entstehen  Verfinste- 
rungen, um  die  himmelslichter  aus  ihrer  noth  za  retten 
wird  mit  musikalischen  und  andern  instrumenten  lermen^ 
des  getöse  gemacht,  wodurch  sich  Aracho  zurückschrecken 
läfst  "*).  Ein  merkwürdiger  zug  ist  auch  hier  die  itacA- 
frage  bei  sonne  und  mond,  welche  die  weit  überschauen, 
denen  nichts  verheimlicht  werden  kann,  ebenso  wird  in 
unsern  deutschen  märchen  von  dem  suchenden  gefragt 
bei  sonne,  mond  und  Sternen  (KM.  no.  25.  88  vgl.  3, 
218.  219] ,  bald  erscheinen  sie  hilfreich  und  mitleidig, 
bald  aber  grausam  und  menschenfressend.  In  den  serbi- 
schen liedern  unterhalten  sich  mond  und  morgenstem 
(danitza]  von  den  begebenheiten  der  menschen  (Vuk  3,  3). 

Während  einer  Verfinsterung  der  sonne  (ich  weils  nicht, 


*)  morgenblau  1817  p.  159a.  vgl.  Niebuhrs  besdir.  Arab.  119.  f  2t. 

**)  Kenj.  Bergmanns  nomad.  streifereien  3,  41.  Nach  Georgü 
aipbab.  tibetan.  p.  189  sind  es  ungebeuer  namens  Traccbn,  oben  wie 
menseben,  unten  wie  schlangen  gestaltet,  die  fonne  und  mond  nach- 
stellend ihre  TerGnsterung  veranlassen. 
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ob  auch  des  monds)  pflegt  man  die  bronnen  zn  verdecken, 
weil  sonst  ihr  wasser  unrein  werden  würde  (abergl.  589). 

Darf  eine  spar  von  heidnischem  mondcuUus  darin  ge- 
socbt  werden,  dafs  man  zor  grenzbezeichnung  anf  feisen 
nnd  steine  das  Hld  des  monds  einhauen  liefs?  RA.  542 
ist  die  alamannische  Urkunde  von  1155  angegeben,  weiche 
diesen  brauch  sogar  auf  könig  Dagobert  zurückleitet  noch 
in  westfälischen  Urkunden  des  17  jh.  finde  ich  halfmond* 
schnadsteine  *) ,  falls  hier  der  ausdruck  halfmond  nicht 
etwas  anders  aussagt. 

In  Baiern  gibt  es  einen  Mondsee,  ahd.  Maninsio  (lu~ 
nae  lacus),  in  Ostreich  einen  Manhari  (luna  silva,  bei 
Ptolemaeus  ^  AotVtf  vXr^\  ihnen  beiden  dürfen  mythische 
bezöge  zugetraut  werden. 

Da  sich  nach  dem  mondwechsel,  der  augenfällige 
Wochen  (s.  115)  darbietet,  die  zeit  leichter  als  nach  der 
sonne  berechnen  läfst,  so  scheinen  unsere  ahnen  neben 
dem  sonnenjahr  för  den  gemeinen  gebrauch  ein  mondjabr 
gekannt  zu  haben,  dessen  dreizehn  monate  den  zwölfen 
des  sonnenjahrs  entsprachen.  Die  wiederkehrende  periode 
von  28  tagen  hiefs  darum  mSnopSy  mänod  von  mäna, 
mAno.  aus  gleichem  grund  war  es  natürlich  nach  nach- 
ten zn  zählen,  nicht  nach  tagen:  ^nec  diernm  numerum 
sed  nociSim  computant,  sie  constituunt,  sie  condicunt,  nox 
ducere  diem  videlur'.  etwa  wie  man  auch  das  jähr  nach 
dem  winter  nannte,  der  sieh  zum  sommer  gleich  der 
nacht  zum  tag  verhält.  Alle  fristen  wurden  nach  sieben 
nachten,  vierzehn  nüchten,  monaten  und  wintern  anbe- 
raumt. 

Hiervon  hängt  nun  weiter  ab,  dafs  die  erscheinungen 
des  mondes  entschiednen  einflufs  auf  bedeutende  Unter- 
nehmungen halten,  das  ist  es  was  Jomandes  cap.  11  lu- 
nae  eommoda  incommodaque  nennt,  zwar  alle  arbeiten 
und  Verrichtungen  waren  durch  tag  und  sonnenzeit  be- 
dingt, sowol  der  krieger  (RA.  297)  als  der  knechte  (das. 
353),  vorzüglich  auch  der  gerichte  (das.  814 — 816).  Sollte 
hingegen  neues  und  wichtiges  gepflogen  werden,  so  rich- 
tete man  sich  nach  dem  mond;  das  hat  nicht  den  sinn, 
dafs  die  berathung  bei  nacht  gehalten,  die  bandlung  bei 
nacht  begonnen  wurde,  sondern  es  geschah  an  tagen,  de- 
ren nachte  günstiges  mondlicht  hallen;    'coeunt,    nisi  quid 


*)  vertheidigung  der  l>urg  Wulflen.    Wien  1766.     beilagen  s.  71 
72.  162. 
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fortaitam  et  sobitam  incidcrit,  ccrtis  diehuSj  amam  amt 
inehoainr  luna  aut  impleiur.  nam  agendis  rebus  hoc 
anspicatissimum  initiam  crcdunt'    Tac.  (tcrm.  11. 

Der  mond  gewährt  nun  zwei  bestimmte  vicrzchntaglidi 
eintretende  erscheinungcn ,  die  in  der  angeführten  stelle 
bezeichnet  sind:  er  beginnt  seinen  lauf,  oder  er  hat  die 
fülle  seines  lichts  erreicht  von  jenem  punct  an  nimmt 
er  unaafhörlich  zu,  von  diesem  an  nnaufhörlich  ab.  alle 
in  der  mitte  liegenden  gestalten  sind  für  die  sinnliche 
Wahrnehmung  minder  verlässig. 

Unsichtbarkeit  des  monds  ist  nur  in  der  einen  nacht 
zwischen  dem  verschwinden  des  letzten  und  dem  aofgeho 
des  ersten  vierteis,  im  neumond  [der  conjunction  von  sonne 
und  mond);  ebenso  besteht  der  vollmond  nar  von  dem 
augenblick  an,  wo  die  reine  kagelgestalt  sich  aas  der  des 
gewachsncn  ersten  Viertels  entwickelt,  bis  zu  dem  leit- 
punkt,  in  welchem  sie  wieder  aufhört.  Die  gemeine  an- 
sieht rechnet  aber  jene  nox  illunis  schon  zu  dem  neuen 
licht  und  umgekehrt  lälst  sie  die  abnähme  gleich  mit  dem 
vollmond  beginnen. 

Gothisch  hiefs  das  navaiXfjvov  fullifts  (gen.  pl.  fällig), 
woraus  man  auch  niujips  für  die  vovfiTfViu  folgern  darf; 
seltsam  aber  wird  diese  Col.  2,  16  durch  falli|)s  übertra- 
gen, was  mir  ein  blofses  versehn  und  nicht  daraus  erklär- 
bar scheint,  dafs  den  Gothen  der  vollmond  festlicher  ge- 
wesen wäre.  Auch  ags.  mufs  dieser  fyllei  genannt  wor- 
den sein,  wie  aus  dem  monatsnamen  vinterfyllid  folgt, 
der  na<!h  Beda  (de  temp.  rat.  13]  ab  hieme  et  plenilnnio 
so  hiefs.  doch  die  späteren  quellen  geben  nive  nk6mm 
und  Juli  mona.  vielleicht  galt  ein  ahd.  ninwid  und  fnllid? 
zu  belegen  sind  nur  die  neutra  niumani  und  folfmdui  *), 
Grad  2, 222  führt  aufserdem  niwilune  auf;  mhd.  daz  Hinrnrntu 
und  volmtene,  letzleres  steht  Trist.  94G4.  11086.  11513. 

Ahn.  linden  wir  für  beide  perioden  die  neutra  ity  ok 
nid,  formelhaft  alliterierend ;  nyf  stimmt  zu  novilunium, 
und  bedeutet  das  neue  licht,  nid  das  niedergehende,  ab- 
nehmende, von  dem  verlornen  stamm  nida,  nad,  dem 
auch  die  partikcl  nidr  (deorsum)  und  nM  (quies,  ahd. 
ginadu)  angehört,  ny  ist  also  das  beginuendo  erste  vier- 
tel bis  zur  fülle,  nid  die  zeit,  wo  die  fülle  anhebt  za 
schwinden  bis  zum  erlöschen  des  lichts  im  letzten  viertel, 


*)  niuwcr  mano  N.  ps.  80,  4.  foller  mano  ps.  88,  S8.  voi  und 
wan  (leer)  werden  Cap.  107.  108  gebraucht,  und  Cap.  147  komaki^ 
/uilbscaftig  und  J'oli  vgl.  Ilel.  111,  8  wanod  oblho  wahsid. 
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beide  n^  and  nid  stofsen  an  der  grenze  zusammen,  zwi- 
schen den  spitzesten  Zünglein  des  wachsenden  and  schwin- 
denden Scheins,  vorzugsweise  verstand  man  aber  nid  von 
dem  ruhenden  mondlicht  (interlunium)  und  nidamyrkr 
bezeichnet  völlige  dunkelheit  (luna  silens).  Beide  schufen 
gütige  götter  den  menschen  zur  jahrzählung:  nf  ok  nii 
sköpo  n^t  regin  öldnm  at  Artaii',  Ssem.  34*  *),  ^Mäni 
si^Tit  göngu  tikngls  oc  rsedr  n^jum  oc  nidum\  Sn.  12, 
MAni  lenkt  des  mondes  lauf  und  waltet  über  die  neu- 
monde  und  voUmonde.  wahrscheinlich  tritt  auch  hier  per- 
sonification  ins  spiel ,  denn  iV^/t  und  Nidi  sind  nach  Vö- 
laspA  11  (Ssem.  2**)  zwerge,  4.  h.  himmlische  geister,  die 
mit  jenen  mondsveränderungen  nf  ok  »t^  wir  wissen  nicht 
Daher  wie,  zusammenhängen  **).  man  sagt  ^at  gengr  eplir 
nj'um  ok  nidnm',  res  altematur,  et  subit  lunae  vices.  alt- 
schwed.  gesetze  haben  die  Formel  *njf  oc  niiar'  für  all- 
zeit, unter  jedem  mondwechsel,  Gutalagh  p.  108.  4  ny 
ok  niOd  Sudh.  bygn.  32.  Dpi.  vidh.  28,  1.  Vestg.  thiuv. 
22,  1,  hier  scheint  im  zweiten  wort  das  neutr.  aufgege- 
ben und  ein  persönliches  masc.  eingetreten,  neuschwed« 
'ny  och  nedan\  dän.  *ny  og  nie\  'det  gaaer  efler  nye 
og  nwe\  'hverken  i  nye  eller  nw\  d.  i.  niemals,  'naar 
nyet  tändes',  quando  nova  luna  incenditur,  altdän.  sagte 
man  für  n»  noch  ned^  need.  jenem  nidamyrkr  entspricht 
aber  ein  schwed.  nedmörk  =  stockfinster.  Der  nord. 
Sprachgebrauch  weicht  insofern  von  dem  hochdeutschen 
ab,  daCs  er  die  gänzliche  Verdunklung  durch  nid  ausdrückt, 
während  wir  sie  mit  neumond  (d.  i.  n^)  bezeichnen;  uns 
steht  neumond  dem  voUmond  gegenüber,  den  Scandina- 
ven  nid  dem  n^,  und  jedes  derselben  gilt  Tür  die  hälfte 
des  mondlaufs.  seitdem  die  angäbe  des  ersten  und  letz- 
ten vierieis  üblich  ward ,  dienen  vollmond  und  neumond 
blofs  für  die  dazwischen  lieffende  fiille  und  leere,  jetzt 
hat  man  auch  schwed.  fullmane,  dän.  fuldmaane  als  ge- 
gensatz  zu  nymäne,  nymaane  eingeführt,  wodurch  das  aJte 
ned,  nx  entbehrlich  und  ny  etwas  anders  bestimmt  wird  ***]. 


*)  oacb  Alvismal  nennen  die  alfar  darum  den  mond  drtali  (ahd. 
janalo?)   Saem.  49b. 

**)  man  halle    /u  nid  ok  ny  das  gr.  trrj  nal  Wcc. 

***)  spätere  isländische  Benennungen  sind  :  hlan^  (schwarzes  neu, 
interlunium)  prim  (nora  luna)  auch  nyqveikt  tungl;  hdlfi/axid  tängl 
(erstes  viertel);  fulli  tungl  (plenilunium) ;  hälfprolid  tiingl  (letztes 
▼iertel).  auch  hier  sind  die  allen  namen  unnütz  geworden ,  hlan^ 
vertritt  nid  und  prim    ny. 

Grimm$  mjfihol.  43 
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Obschon  ahd.  Sprachdenkmale  kein  neotram  m'aitM'), 
mhd.  kein  niuwe  darbieten,  so  kann  eine  solche  den 
nord.  nf  ähnliche  form  bestanden  haben,  da  Marl,  tob 
Amberg  beichtspie^el  'das  vol  und  das  neu*  und  noch 
Dasypodias  'das  n>ewe,  interlunium'  auch  Tobler331^  'das 
neUy  der  wachsende  mond'  angibt.  Air  den  abnehmenden 
hat  dieser  letztere  404^  ^nid  si  gehender',  was  an  nii 
erinnert,  sonst  auch  der  schwined  mo,  ahd.  di«  süimenU 
mftnjn  N.  ps.  88,  38,  und  im  gegensatz  diu  foUa.  Allein  es  ist 
noch  ein  andrer  weit  verbreiteter  und  yermaüich  alter  aas- 
druck  beizubringen,  der  schwankend  Tdr  die  wechselndeD 
phasen  des  mondlichts,  meistens  für  plenilunimn,  zuwei- 
len aber  auch  für  interlunium  gebraucht  wird:  mhd.  tve- 
del:  'des  mftnen  u/edef  Martina  181^,  nhd.  wadel^  wmdel, 
aber  mehr  unter  dem  volk  und  bei  den  jägem,  als  in  der 
Schriftsprache.  Pictorius  480,  Stald.  2,  456,  Tobler  44P 
haben  wedel^  w'ddel  Vollmond,  wüdeln  voUmond  werden, 
wann  seine  hömer  zusammenstolsen ,  d.  h.  die  runde  sich 
ausfüllt.  Keiserspergs  postille  138^:  'ietz  so  ist  er  nöw, 
letz  fol,  ielz  alt,  ietz  die  erst  qvart,  ietz  die  ander  qvart, 
ietz  ist  es  wedet ,  hier  werden  vollmond  und  wedel  aber 
unsicher  unterschieden,  deutlich  in  einer  andern  stelle 
Keiserspergs  (Oberlin  1937)  vom  niorz:  'wan  es  ist  sein 
wedel ,  sein  volmon'.  Dasypodius  'j)leniluniam ,  der  vol- 
mon,  wädeC  **).  in  Deutschböhmeu  ist  wHdel  für  Voll- 
mond gemeinüblich,  andere  merkwürdige  belege  gewährt 
Schm.  4,  22.  Aber  auch  in  Niederdeutschland  ist  das 
wort  bekannt,  Böhmers  Kantzow  s.  2G6  schreibt  tvmdel  ***), 
das  brcm.  wb.  5,  166  waal  voUmond  (wie  aal  f.  adel, 
sumpf);  Kilian:  xvaedel,  scnium  lunae.  nach  der  ans- 
drucksweise  abergl.  973  sollte  man  wdtlel  für  eine  allge- 
meine bcnennung  des  monds  halten,  sei  er  wachsend  oder 
abnehmend,  weil  dem  bösen  wädel  nothwendig  ein  guter, 
im  gcschäft    günstiger  entgegensteht    wadel,    wedel  be- 


*)  N.  Cnp*  100  steht  manen  niwi  (fem.). 
**)  s.  V.  luu^  hat  er  aber:  ^pleiiiluiiiuin  vollmon  oder  hruch^^  elx*n- 
so  s.  V.  hruih ;  das  bedeutet  abbruch,  defecius  und  bcstHttgl,  dafs 
wir  vom  vollmond  an  die  ahnahme  rechnen.  Narb  Muchars  Nori- 
kum  2,  36  hcifsi  der  aul  und  abnehmende  mond  der  gesunde  und 
der  kranke  mann. 

***)  hier  heifsl  es  nach  Tacilus:  'seUte  keinen  tag  an  anders  wan 
auff  den  newen  mon  oder  auff  den  vollen  mon ,  dan  nach  dem  hm- 
del  hielten  sie  es  rnglucklich*.  wadel  begreif)  also  beide  phasen  dr« 
neuen  und  vollen  monds,  scheint  »her  die  des  crsicn  und  Icttien 
vierieis  ausiuschliePsen. 
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deotet  nun  das  wedelnde ,  hin  and  her  bewegte  und  gilt 
vom  schweif  der  thiere,  flabrum,  flabellnm,  caada,  es 
wird  entweder  wie  zangA,  tftngi  auf  die  spitze  des  strah- 
lenden lichts  zu  beziehen  oder  der  mond  das  am  himmel 
schweifende  gestim  sein,  zu  dieser  letzten  auslegung  fügt 
sich  eine  stelle  des  ags.  gedichU  von  der  Finnesburger 
Schlacht  %.  14:  'nu  sclned  j^es  oiöaa  uadol  under  volcnuni\ 
der  unter  den  wölken  wandelnde  mond^  vadol  für  das 
adj.  vagus,  vagabundus  genommen.  Wahrscheinlich  wurde 
schon  das  ahd.  wadal  auf  den  mond  angewandt,  als  adj. 
▼agus  (Graff  1,  776)  oder  als  subst  flabellum  (Graff  1,  662). 
Da  nun  dieses  subst  nicht  blofs  flabellum,  sondern  auch 
fasciculus  bedeutet,  so  liefse  sich  die  benennung  endlich 
mit  dem  bündel  reisholz  verknüpfen,  welches  eine  nach- 
her vorzutragende  sage  in  die  flecken  des  Vollmonds  ver- 
setzt 

LiiÜL  jdunas  mend  novilunium,  pilnatis  plenilunium, 
fmspilis  (erstes  v.),  fusdylis  (letztes  v.),  delczia  (luna  de- 
crescens),  tarpyos  (interlunium)  von  tarp  (inier),  puspilis 
bedeutet  halbvoll,  pusdylis  halbstumpf  und  gehört  zu 
delczia,  abstumpfung,  abnähme;  ich  finde  auch  menä 
tusexioM  (der  leere,  ledige  mond).  lett  jauns  fnehnes  no- 
vilunium, pilna  meknes  plenilunium,  mehnes  jmnie  kina 
acerescens,  wexoM  mehnes  *),  luna  senescens.  Finn.  uusikuu 
novilunium,  iäystkuu  plenilunium,  ylikuu  luna  acerescens, 
alakuu  decrescens,  gebildet  mit  uusi  novus,  täysi  plenus, 
jli  superus,  ala  inferus,  wodurch  die  erklärung  des  altn. 
nid  bestätigt  wird.  Die  Serben  unterscheiden  von  mijena 
(novilunium)  mladina  (luna  acerescens,  das  erste  viertel), 
picfta  (plenilunium),  uschtap  (luna  decrescens).  sloven. 
.mlajf  mlad  (junges  licht,  novilunium),  polna  (plenilunium) 
ship  (plenilunium,  wol  auch  luna  decrescens  und  einerlei 
mit  dem  serb.  uscblap?);  poln.  notv,  böhm.  nowy  (novi- 
lunium) poln.  pelnia ,  böhm.  auplnek  (plenilunium).  Auch 
hier  ist  wieder  wahrzunehmen,  dafs  unter  roheren  stam- 
men mehrfache,  lebendigere  ausdrücke  der  naturerschei- 
nungen  bestehen ,  unter  den  gebildeten  aber  abstracte, 
einförmige  an  deren  stelle  treten,  ohne  zweifei  besafs 
die  deutsche  spräche  in  ihren  verschiednen  zweigen  vor 
alters  noch  andere  benennungen  als  nid  und  wadeL 

Tacitus  sagt  blofs  dafs  die  Germanen  ihre  versamlungcn 


*)  wezza  mehnes  der  alte  mond.  in  einer  schollischen  ballade ; 
'1  saw  tbe  neiv  moon  late  yestreen  wi*  the  ould  moon  in  her  arm\ 
Jamieson  1,  159.     Percy  1,  78.     Halliwell  p.  167.  168. 

43* 
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zur  zeit  des  neuen  oder  vollen  monds  hielten ,  nicht  ob 
diese  beiden  perioden  für  alle  Unternehmungen  ohne  unter- 
schied gleich  günstig  erachtet  wurden.  Vermutlich  eigneten 
gewisse  dinge  sich  für  den  neumond,  anders  fiir  den  yoU- 
mond,  der  neumond  regte  durch  seine  frische,  der  Toll- 
mond  durch  seine  fülle  an*"]. 

Caesar  ] ,  50  hinterbringt  uns  den  ausspruch  wdser 
frauen  zu  Ariovists  zeit:  'non  esse  fas  Germanos  aoperare» 
si  ante  novam  lunam  proelio  conlendissent*.  den  aus- 
gang  der  schlacht  vermutete  man,  wenigstens  in  diesem 
besondem  fall,  nur  dann  günstig,  wenn  sie  im  neumond 
gefochten  werde. 

Soviel  ich  aus  den  späteren  Überresten  des  aberglao- 
bens  schliefse  ist  der  neumond  ^  der  auch  vorzugsweise 
^holder  herr'  genannt  wurde  (s.  666],  für  eigentliche  beginne 
eine  heilbringende  zeit,  eben  sollen  in  ihm  geschlossen, 
häuser  in  ihm  auferbaut  werden,  'novam  lunam  obser- 
vasli  pro  domo  facienda  aut  conjugiis  sociandis'  (anh.  xxxti), 
letzteres  ganz  so  im  ehstn.  abergl.  no.  I.  bei  neumond 
soll  man  in  ein  neues  haus  ziehen  (abergl.  429)  nicht  bei 
abnehmendem  (498);  im  neumond  geld  zählen  (223) ,  er 
mehrt  den  vorrath  (vgl.  s.  666),  dagegen  schadet,  wenn  er 
in  leeren  beutel  scheint  (107).  Überall  herscht  die  Vor- 
stellung, dafs  geld,  eheglück  und  haussegen,  gleich  dem 
licht  des  himmels  wachsen  und  zunehmen  werden.  Nicht 
anders  geschieht  haar  und  nägelschnitt  im  neumond  (fkuni. 
abergl.  no.  5 ,  Schütze  holst  id.  3 ,  68)  damit  sie  wied« 
nachwachsen;  vieh  wird  im  zunehmenden  licht  entwöhnt 
(no.  757),  im  schwindenden  würde  es  abmagern;  nach  littb. 
abergl.  no.  11  sollen  mädchen  in  abnehmendem,  knaben 
in  vollem  licht  entwöhnt  werden,  wahrscheinlich  um  jenen 
schlanke,  zierliche,  diesen  aber  starke  gestalt  zu  verschaffen. 
Heilsame  kräuter,  reiner  thau  sind  im  neumond  zu  sammeln: 
Hou  an  des  mänen  niwi  gelesen',  N.  Cap.  100  (vgl.  25),  weil 
sie  dann  frisch  und  lauter  sind.  Wenn  es  no.  764  heilst, 
dafs  traiiungen  im  voUmond  erfolgen  sollen,  238,  daCs  man 
iVn  zunehmenden  oder  vollen  mond  neue  wohnung  beziehen 


*)  der  neumond  war  alten  Völkern  besonders  heilig,  so  den  Grie- 
chen die  i'vTj  mal  Wa,  was  auch  allein  I'vtj  =  sanskr.  ama  (neumond) 
ausdrückte,  des  Odysseus  rückkehr  wurde  zu  dieser  zeit  erwartet, 
Od.  14,  162: 

fov  filv  tp&ivopTo<;  /i^po^,    TOI»  d*iCfTafthoto, 
auf  neumond    nach    frühlingsnachtgleiche    ist    Ramat  gehurt  ^ange- 
setxt  (Schlegel   xu    Rämaj.    1.   19,   2).      wahrscheinlich    söndele    man 
bealtdne  in  diesem  frühlingsneumond. 
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müsse  y  60  scheint  dann  yollmond  fülle  des  wachsenden 
lichts,  ohne  nebenbegrif  der  beginnenden  abnähme  zu  be- 
deuten. Galt  das  liefern  der  Schlacht  im  nenmond  ab 
regely  so  muTs  dabei  das  wachsen  und  steigen  des  siegs, 
nidit  das  abnehmen ,  erliegen  des  feindes  ins  äuge  gefafst 
worden  sein*). 

Bei  Vollmond  (im  gegensatz  zn  neumond]  d.  h.  bei  ab- 
nehmendem licht  sind  gescbäfte  zu  verrichten,  die  trennung 
oder  auflösung,  fallen  oder  erlegen  beabsichtigen,  so  würde 
z.  b.  eine  ehe  geschieden,  ein  haus  abgebrochen,  eine  seuche 
yertriehen  werden  müssen  im  abnehmenden  mond,  falls  ich 
recht  vermute.  Hierher  gehört  die  Vorschrift  holz  im  wald 
zu  fallen  wenn  wadel  ist,  gleichsam  damit  das  gefällte  holz 
trockne,  in  einem  Strafsb.  1511  bei  Hupfuff  gedruckten 
calender:  *es  ist  gut  holz  anheben  abzuhauen  mit  des 
mondes  wedel'.  so  wird  noch  in  vielen  neueren  forst- 
büchem  gelehrt,  der  voUmond  heifst  darum  hohwadely 
bei  zunehmendem  mond  (im  bösen  wädel)  soll  man  kein 
heiz  schlagen  (abergl.  no.  973).  Keisersperg  menschl.  bäum 
Strafsb.  1521.  19:  'es  ist  alwegen  im  wedel  bäum  abzu- 
hauwen  und  gewild  zu  schiefsen'  **).  gras  im  nenlicht  nicht 
zu  mähen,  sondern  im  vollmond  (iitth.  abergl.  7),  damit 
das  heu  schnell  dürre?  auch  schätze  sind  im  vollmond 
zu  heben.  Wenn  man  bei  wachsendem  mond  federn  in 
ein  bett  füllt,  so  haften  sie  nicht  (no.  372.  914);  auch  dies 
geschäft  fordert  abnehmendes  licht,  gleichsam  um  die  ge- 
rupften federn  vollends  zn  ertödten  und  zur  rast  zu  bringen. 
Würfe  man  bei  wachsendem  monde  graben  auf,  so  würden 
sie  bald  wieder  zuwachsen,  gräbt  man  sie  aber  bei  ab- 
nehmendem, so  werden  sie  immer  tiefer  und  gröfser. 
aderlafs  bei  schwindendem  monde  macht,  dafs  das  blul 
abwärts  dringt  und  die  beine  beschwert  (Toblcr  404''), 
man  nehme  ihn  also  bei  wachsendem  oder  steigendem 
licht  vor.  Vuk  s.  v.  mijena  erzählt,  dafs  Serbinnen  im 
neumond  kein  hemd  waschen,  die  ganze  leinwand,  be- 
haupten sie,  würde  sich  im  wasser  vermonden  (omijeniti], 
d.  i.  aufliauschen  und  schnell  zcrreifsen;  man  könnte  auch 


*)  zum  neumond  sprechen  die  Ehsten:   sei  gegrüfset  mond,  daf^ 
du  ah  werdest  und  ich  jung  bleibe !     Thom.   Iliärne  s.  40. 

**)  in  Demerara  wächst  ein  dem  mahagoni  ähnlicher  bäum  wa- 
|jla  genannt;  fa'llt  man  ihn  im  neumond,  so  ist  sein  holz  hart  und 
M^iwerspaltig ,  im  vollmond  aber  weich  und  leichtspaltig.  schneidet 
man  bambusbreller  im  neumond,  so  dauern  sie  xehn  jah^e,  im  voll- 
mond, so  faulen  sie   biuncn  einem  jähr. 
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dafür,  dafs  im  abnebmenden  mond  wasche  in  halten  sei, 
den  grund  geltend  machen,  gleich  dem  schwindenden  licht 
solle  flecken  und  Unreinheit  weggenommen  werden. 

Ich  habe  versucht  hinter  abergläubischen  gebräudien 
einen  sinn  zu  entdecken,  der  vielleicht  nahe  an  ihre  v- 
sprüngliche  bedeutung  trift.  solche  analogien  zwischen 
absieht  und  mittel  waren  wenigstens  dem  alterlhom  überall 
nicht  fremd;  das  heilige  wasser  schwemmt  alles  nnheil 
mit  sich  fort  (s.  556),  der  absprang  sprengt  alle  krankheit 
ab  (s.  559].  So  stellt  sich  der  leidende  gegen  den  ab- 
nehmenden mond  und  fleht :  wie  du  abnimmst  mögen  meine 
schmerzen  abnehmen  (no.  245),  es  kann  aber  aaeh,  in 
andrer  wendung,  dem  neumond  zugerufen  werden:  du 
magst  zunehmen,  mein  übel  mag  abnehmen  1  (no.  492.)  Das 
kehren  des  antlitzes  gegen  das  gestim  halte  ich  fUr  eine 
spur  heidnischer  mondsverehrung  *). 

Diese  art  des  abcrglaubcns  ist  längst  schon  in  die  en- 
geren schranken  des  ackerbaus  und  der  Viehzucht  zurück- 
gewiesen;  wir  würden  sie  deutlicher  erkennen ,  wenn  obs 
ihre  anwendung  auf  das  öffentliche  leben  aus  dem  alter- 
thum  gemeldet  wäre,  auf  opfer,  loose,  kriegfühniDg  wird 
damals  die  beachtung  der  mondwechsel  manigfach  einge- 
flossen haben.  Manches  erscheint  verwirrt,  weil  wir  nicht 
alle  umstände  überschauen,  manclies  wird  auch  nach  den 
Völkern  verschieden  gewesen  sein.  Des  hausvaters  tod  im 
abnehmenden  mond  gilt  nach  deutschem  abergl.  (856)  fnr 
ein  Unheil,  man  wähnt,  dafs  nun  das  ganze  geschlecht 
abnehmen  werde;  die  ehstnische  ansieht  (41)  hält  tlerb- 
fiille  im  neumond  für  unglückbringend,  etwa  weil  nodi 
mehrere  folgen  ?  Früchte ,  die  ff6er  der  erde  wachsen, 
sind  in  zunehmendem,  die  unter  der  erde,  in  abnehmen- 
dem licht  zu  säen  (Jul.  Schmidt  p.  122);  bei  Weslendorp 
p.  129  aber:  dat  boveii  den  grond  wast,  by  afnemende 
maan,  dat  ander  den  grond  wast,  by  toencmende  maan 
te  zaaien.  Gulslaf  (Wöhhanda  s.  49  vgl.  das  erratum)  be- 
merkt, wenn  der  mond  in  der  faulzeit  (im  dritten  viertel, 
kus  se  kuh  mäal]  stehe,  solle  man  keine  Wintersaat  säen. 
Der  satz  in  des  Eligius  predigt  (s.  xxx):  nee  luna  nova 
quisquam  timeat  aliquid  operis  »rriperc,  ist  unverständ- 
lich, solange  man  nicht  weifs,  welche  art  von  verrichtuu- 
gen  darunter  gemeint  wird. 


*)  wer  den  mond  im  spiel  den  rucken  lukebrl  bat  Unglück  (no. 
801).  der  seemann  aber  hütet  sich  im  schlaf  sein  gesteht  dem  voll- 
niund  zuzuwenden,    er  würde  mit  bliudheit  geschlagen  werden. 
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ijlecken  and  schattigen  verliefongcn  im  lichi  des 
HiU  haben  bei  mehrern  Völkern  sellsamc  aber  ahn- 
DYthische  Vorstellungen  heri-orgebracht.  dem  indi- 
Volksglauben  erscheinen  sie  "wie  ein  hasey  nemlich 
ras,  der  gott  des  monds,  trägt  einen  hasen  (sasa) 
sr  mond  hcifst  darum  sasin  oder  sasänka  (hasen- 

flecken]  *).  Auch  nach  mongolischer  lehre  zeigen 
ndschalten  eines  hasen  gestalt  **),  Bokdo  Dschagd- 
ini  (andere  nennen  ihn  Schigemuni),  der  oberste  re- 
es  himmels ,  hatte  sich  einst  in  einen  hasen  ver- 
It,  blofs  um  einem  verhungernden  wandersmann  zur 
zu  dienen;  zu  ehren  dieser  tugendhaften  handlung 
Churmusta,  den  die  Mongolen  als  mächtigen  tängäri 
en,  die  Agar  eines  hasen  in  den  mond.  Folgendes 
tn  die  einwohner  von  Ceilon:  während  Buddha,  der 

gott,  als  einsiedler  auf  erden  weilte,  verirrte  er 
nes  tags  im  wald.  nach  langem  umherwandern  he- 
e  er  einem  hasen ^  der  ihn  anredete:  'kann  ich  dir 
helfen,  schlag  den  pfad  zur  rechten  band  ein,  ich 
cli  aus  der  wildnis  geleiten',  'dank  dir',  versetzte 
a,  'aber  ich  bin  arm  und  hungrig,  ich  vermag  deine 
^keit  nicht  zu  belohnen*,  'bist  du  hungrig',  sagte 
ase,  'so  zünde  ein  feuer  an,  tödtc,  brat  und  ifs 
Buddha  machte  feuer;  gleich  hüpfte  der  hase  hin- 
tun bewies  Buddha  seine  göUliche  kraft,  rifs  das 
lus  den  flammen  und  versetzte  es  in  den  mond. 
n  ist  in  dem  mond  immer  ein  hase  zu  sehn  ***). 
hantasie  des  Grönländers  sind  diese  flocken  spuren 
iger  Malinas,  womit  sie  den  schönen  rcnntliierpelz 
minga  berührte  (Miijers  myth.  taschenb.  1811  p.  15]. 
le  alln.  fabel  erzählt:  Mini  (der  mond]  nahm  zwei 
,  Bil  und  Hiuki  von  der  erde  weg,  als  sie  eben 
!m  bninnen  Byrgir  wasser  schöpften  und  den  einier 
m  der  Stange  Sinuil  auf  ihren  achseln  tiugen.    Diese 

gehn  hinter  dem  MAni  her,  wie  man  noch  von  der 
US  sehen  kann  [svä  sem  siA  mä  af  iördu].  Sn.  12. 
lierunler  nicht  die  phasen  des  monds  sondern  seine 
,    verstanden   wurden,    folgt    schon    aus   dem    bilde 

der  mondwecbsel  kann  nicht  die  Vorstellung  zweier 


ScblegeU  ind.  bibl.  1,  217. 

Bergmanns  sircifercicn  3,  40.  204.  Majers  ni)lh.  wh.  1,  it40. 
DoMce  illuslr.  of  Sbakspcarc  1,  16  aus  dem  iiiuiid  eines  haii- 
u  iCMMMlcay  dem  auf  Ceiiou  die  einwohner  oll  sein  iermuln 
dcrl  haUcni  um  damit  den   bascn  im  moud  lu  kclrackleii. 
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kinder  mit  dem  wasserdmer  auf  ihren  sehuliem  eneo- 
gen.  dazu  kommt,  daCs  das  schwedische  volk  bis  auf 
heate  zwei  leate,  die  einen  groCsen  etmer  auf  der  gUuMe 
zusammen  tragen ,  in  den  mondsflecken  erblickt  *).  Bil 
war  vermutlich  ein  mädchen ,  Hiuki  ein  knabe,  und  jene 
mag  mit  der  Sn.  39  neben  Sol  genannten  Asynja  dieselbe 
sein;  hier  wird  zwar  Bil  geschrieben,  aber  ohne  zarei- 
chenden grund;  das  neutr.  bil  bedeutet  momentum,  intor^ 
stitium,  und  ein  ähnlicher  begrif  würde  fikr  irgend  dne 
erscheinung  des  monds  schicklich  sein  (vgl.  s.  347  über 
ahd.  pil).  Was  uns  das  wichtigste  scheint,  aus  dieser  hdd- 
nischen  einbildung  vom  kindersiehlenden  mondsnumm^ 
welche  auch  aufscrhalb  dem  Norden  in  ganz  Deulschland 
und  vielleicht  weiter  im  schwang  gewesen  sein  wird,  hat 
sich  hernach  eine  christliche  modification  ergeben.  Man 
erzählt,  der  mann  im  mond  sei  ein  hobdiebf  der  am  keiligen 
Sonntag  unter  der  kirche  waidfrevel  verübt  habe  und  mm 
zur  strafe  in  den  mond  verwünscht  worden  sei:  da  erscheint 
er  mit  axt  auf  dem  rücken  und  reisholzbündel  (don- 
welle)  an  der  nand.  ganz  deutlich  hat  sich  die  wasser- 
Stange  des  heidnischen  märchens  in  den  axtstiel,  der  ge- 
tragene eimer  in  den  dorubusch  umgewandelt;  die  idee 
des  diebstals  wurde  beibehalten,  vorzüglich  aber  heilig- 
haltung des  christlichen  feiertags  eingeschärft;  der  mann 
leidet  weniger  strafe  darum,  weil  er  brennholz  gehaaen, 
als  dafs  er  es  sonntags  gethan  hat**),  die  untergeschobne 
geschichtc  stützte  sich  auf  nr  Mos.  15,  32 — 36,  wo  von 
einem  mann  erzählt  ist,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
den  die  israelitische  gemeinde  zu  tod  steinigte,  alles  ohne 
erwähnung  des  monds  und  seiner  flecken.  Wann  diese 
fabel  in  Deutschland  zuerst  erschien  vermag  ich  nicht  nach- 
zuweisen, jetzt  ist  sie  fast  allgemein  herschend  ***);  wäre 
die  benennung  des  voUmonds  wadel,  wedely  im  sinn  von 


*)  Dalin  1, 158:  men  ännu  (ins  den  meningen  bland  vär  almogc. 
Ling  eddornas  sinnebildslära  1,  78:  ännu  säger  allmänheten  i  Södra- 
•werge,  aU  mänent  flückar  äro  tveone  tarelser,  som  Lara  en  bryggsa 
(brücKeneimer). 

**)  nach  einer  westfaliscben  sage  vcrdornle  der  mann  am  jonn- 
tag  die  kircbe,  und  wurde  darum  mit  dem  busch  in  den  mond 
versettt. 

***)  ein  schönes  licd  davon  bat  Hebel  gedichtet,  ausg.  5.  p.  86 — 
89:  'me  het  em  gsait  der  Diaierle*^  wobei  Schm.  2,  58i  fragt:  ist 
hier  Dieterich  von  Bern  auf  clajsäacbe  weise  in  den  bimmel  veraelat  ? 
man  mOste  nur  erst  Tcrtichert  fein,  dafs  der  dichter  den  namen  aus 
der  tradition  empfieng. 
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reiserlündel*)y  selbst  aas  ihr  za  erklären  (s.  675),  so  ge- 
bührte ihr  schon  ein  hohes  alter.  Tobler  im  Appcnz. 
sprachsch.  20^  erzählt  folgender  gestalt:  'an  arma  ma  het 
alawil  am  sonnti  holz  nfglesa.  do  hedem  der  lieb  gott 
dwahl  glohy  ob  er  lieber  "wött  ider  sonn  verbrenna  oder 
im  mo  verfrüra,  (andre  sagen:  inn  kalta  mo  ihi,  oder  i 
dhöU  abiy)  do  willer  lieber  inn  mo  ibi.  dromm  siedma  no 
ietz  an  ma  im  mo  inna,  wenns  wedel  ist  er  hed  a  ptt- 
scheli  nffem  rogga'.  Kuhns  mark,  sagen  no.  27.  104.  130 
liefern  drei  verschiedene  erzählungen,  nach  der  einen  soll 
ein  besenbinder  am  sonntag  reiser  gebunden  oder  eine 
Spinnerin  gesponnen,  nach  der  andern  ein  mann  mist  ge-* 
breitet,  nach  der  dritten  kohlstauden  gestolen  haben  nnd 
die  gestalt  mit  dem  reisbündel,  der  spindel,  mistgabel  und 
kohlstaude  die  mondflecken  bilden.  Das  erste  mir  be-* 
kannte  Zeugnis  liefert  Fischart  Garg.  130^:  'sah  im  mon 
ein  männlin^  das  holz  gestohlen  heW  y  und  noch  be- 
stimmter sagt  Praetorius  weltbeschr.  1,  447:  die  abergläu- 
bischen leute  gaben  vor,  die  schwarzen  flecken  im  mond- 
licht seien  der  mann,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
darüber  ist  gesteinigt  worden.  Die  holländische  volks- 
sage  läfst  den  mann  gemüse  stehlen,  mit  dem  'bundel 
moes'  auf  den  schultern  zeigt  er  sich  im  mond  (Westen- 
dorp  p.  129).  Ziemlich  alt  scheint  die  englische  Überlie- 
ferung. Chaucer  im  testament  of  Creseide  260 — 64  schil- 
dert den  mond  als  lady  Cynthia: 

ber  gite  ivas  gray  and  ful  of  spottis  blake, 

and  on  ber  brest  a  chorle  painlid  ful  even 

bering  a  Bush  of  thornis  on  his  bake, 

wbiche  for  bis  the/t  migbt  clime  no  ner  ibe  beven, 

der  dombuschträger  wird  seines  diebstals  wegen  nicht  in 
den  himmei  gelassen  und  mufs  im  mond  bleiben.  Rilsons 
ancient  songs  (Lond.  1790)  p.  35  enthalten  'a  song  upon 
the  man  in  the  moon',  welcher  beginnt: 

mon  in  tbe  mone  stond  and  siriu 

on  is  bot  forke  is  burthen  /te  bereih, 

bit  is  mucbe  wonder,  tbat  be  na  doun  slyt, 

for  doulelesse  be  valle>  be  sboddrelb  and  sberctb, 

'wben  tbe  forst  fresetb,  mucbe  cbele  be  byd, 

tbe  t  hörnen  betb   kcne,  is  hat  Iren  to  tereth^ 

auf  einer  traggabel  schleppt  er,  zitternd  vor  kälte,  eine 
last  dörner,  die  ihm  das  gewand  zerreifsen,  er  hat  sie  ge- 


*)  im  Hennebergiscben  bedeutet  wadel  reisig,  gebundne  reis- 
^velle ,  lumal  von  tannenzweigen ,  •wadeln  reisbolx  macben  (Keinwald 
2,  137),  was  freiiicb  aucb  daber  rubren  kann,  daft  man  im  yoU- 
niood  boli  baut. 
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hauen  and  ist  vom  florhäter  gepfändet  vorden;  das  schwere, 
oft  unverständliche  licd  steUt  ihn  als  faules  altes  dar,  der 
bald  stille  steht,  bald  fortschreitet  fstrit}  oad  dazs  betran- 
ken ist:  der  sonntagsentweihnog  wird  nicht  gedachL  Shak- 
speare  redet  einigemal  von  dem  mann  im  mond^  seiaeia 
hond  und  seinem  dombusch:  tempest  2,  2.  1  was  theman 
in  th'  moon,  when  time  was  ....  1  have  seen  thee  in 
her,  and  I  do  adore  thee,  my  mistreb  shewd  me  Ihee  and 
thy  dog  and  thv  hush.  midsummem.  3,  1 :  ose  mnst  cone 
in  with  a  busi  of  ihorns  and  a  lanthorn  aad  saj  he 
comc  to  present  the  person  of  moonshine.  auch  hei 
(jr^phius  bindet  der  den  mond  vorstellende  schasspieier 
einen  busch  um  den  leib*). 

Zwei  andere  abweichende  deotungen  der  mondsfleckeo 
haben  gleichfalls  biblische  anknnpfung.  Einmal  soll  es 
Isaac  sein ,  der  ein  büuJel  holz  «eibst  zu  seiner  opferang 
auf  den  borg  Moria  irägC*).  dann  aber  Kain,  mit  einet 
bürde  dornen  auf  den  schultern,  um  gott  dem  herm  die 
geringste  gäbe  seines  feldes  darzubringoi***).  hierfür  zeugt 
schon  Dante,  parad.  2,  50: 

che  sono  i  segni  bui 
di  qnesto  corpo,  che  laggiuso  in  terra 
fan  di  Cain  favoleggiare  altrui? 
und  inferno  20,  126:  Caino  e  le  spine. 
Landino  sagt  zu  dieser  stelle:  'cioe  la  luna,  nella  quäle  i 
volgari  vedendo  una  certa  ombra,  credono  che  sia  Caino, 
c'habbia  in   spalla  una  foreata    di  pruni.*      ein  andrer 
commentator :    'accomodandosi  alla  favola  del  volgo ,   che 
sicno  quelle  maccliie  Caino,  che  inaki  una  foreata  di  spine' 

Alle  diese  auslegungcn  treiTen  darin  überein,  dafs  sie 
eine  menschengestalt  in  den  mondäflecken  annehmen,  die 
etwas  auf  der  Schulter  trägt,  sei  es  den  hascn,  die  stange 
mit  dem  cimcr,  die  ait  mit  den  dornen  oder  die  blobe 
domenlast  •••*). 

Es   miifs   noch  andere   Überlieferungen  gegeben  haben. 


*)  Tgl.  das  irische  elfeoniärcfaen  no.  20. 

**)  Praetorius  wellbeschr.  1,  447. 

***)  auf  die  bekehrten  Heiden  scheint  die  sage  von  dem  ersten 
hrudermörder  vorzüglich  tiefen  eindruck  gemacht  tu  haben;  sie  den- 
ken sich  ihn  als  einen  bösen  riesen»  vgl.  Bcuv.  31311.  und  oben  s.  492. 

****)  das  dem  nord.  mythus  wesentliche  wasser  fcblt  in  der  sage 
vom  mann  mit  dem  dornbusch,  findet  sich  aber  wieder  in  einer  krji- 
ncrischen  (s.  I.  statt  krameritchen)/  welche  Brentanos  Libussa  s.  42\ 
anfiihrl:  der  mann  im  munde  heifst  Kuthar  und  macht  ilui  durch 
wassergiefscD  wachMu. 
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ein  niederländ.  dichter  des  14  jh.  redet  von  den  dunkeln 
streifen,  weiche  stehen 

recht  int  midden  Tan  der  mane, 
dat  men  in  daitsche  heet  ludergheer^ 
an  einer  andern  stelle  heilst  es  lendegher*)  (lendegher?),  und 
Willems  (messager  de  Gand  1,  195)  liest  nach  einer  hs.  von 
1351  'dat  men  in  dietsch  heet  lodegeer* ;  mir  ist  keine  dieser 
formen  verständlich,  vielleicht  liegt  der  eigenname  Ludg^r 
(ahd.  Liutk^r]  Leodegarius  im  spiel  und  eine  jetxt  ver- 
schollene sage  des  mittelalters.  Eine  schöne  geistliche, 
gewis  nicht  von  ihm  ersonnene  dentung  üherliefert  uns 
Berthold  145:  der  mond  sei  Maria  Magdalena,  die  flecken 
seien  ihre  renig  vergossenen  zähren. 

Geringeren  einilufs  auf  abergläubische  Vorstellungen  und 
gebrauche  als  der  mond  hat  die  sonne.  zauberkräAige 
kräuter  müssen,  wo  nicht  bei  mondschein,  wenigstens  vor 
Sonnenaufgang  gebrochen  werden  (s.  588),  heilbringende 
wasser  vor  Sonnenaufgang  geschöpft  (s.  553).  Die  auf- 
steigende sonne  verscheucht  allen  zanber,  und  zwingt  die 
geister  in  ihre  unterirdische  wohnung. 

Zweimal  des  jahrs  wendet  die  sonne  ihren  lauf,  im 
sommer  um  zu  sinken,  im  winter  um  zu  steigen,  diese 
sonnwenden  begieng  das  heidenthum  feierlichst,  von  dem 
sommerlichen  fest  sind  noch  jetzt  die  Johannisfeuer  übrig 
(s.  583  ff.).  Je  höher  in  Norden  hinauf,  desto  stärkeren  ein- 
druck  muste  jedes  solstitium  hervorbringen,  zur  zeit  des 
sommerlichen  herscht  fast  beständiger  tag,  zu  der  zeit  des 
winterlichen  beständige  nacht.  Schon  Procop  (ed.  bonn. 
2,  206)  beschreibt  es,  wie  nach  ihren  35  tagen  nacht  die 
Thuliten  bcrggipfel  erklimmen  und  die  nahende  sonne  er- 
spähen,    dann  feiern  sie  ihr  heiligstes  fest 

Tacitus  meldet  (cap.  45),  über  die  Suionen  hinaufwärls 
lasse  die  untergegangene  sonne  so  lichten  glänz  hinter 
sich,  dafs  er  bis  zum  morgen  die  Sterne  bleiche,  sonum 
insuper  audiri ,  formas  deorum  et  radios  capitis  aspici, 
persuasio  adjicil.  Diese  stelle  hätte  ich  cap.  6  für  das  da- 
sein germanischer  götlcr  geltend  gemacht,  wenn  mir  nicht 
glaublich  schiene,  dafs  dergleichen  nachrichten  zu  den  Rö- 

*)  van  Wyn  avondstondcn  1,  306.  Bilderdijk  verklärende  gc- 
s]aclitli}$t  der  naamwoorden  2,198  hat  ludegeer^  ludegaar  und  deutet, 
sieber  falsch,  luikeoaar  (leodiensis).  ührigens  berichtet  er  die  be- 
kannte fabel :  't  mannctjen  in  de  maan,  dat  gezegd  wcrd  ccn  doorn- 
bosch  op  zijn  rüg  tc  hebben,  en  oin  dat  by't  gestolcn  had,  niet  hoo- 
ger  ten  heniel  te  mögen  opkilnimen,  niaar  daar  ingebanoen  te  lijn. 
das  letzte  wie  bei  Chaucer. 
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mern  weniger  aas  Deutschland  selbst  gedrongen,  ala  durch 
allgemeinere  reisesagen  unter  ihnen  verbreitet  waren. 
Strabo  3,  1  (Tsch.  1,  368)  führt  aus  Posidonius  eine  sehr 
ähnliche  erzählong  von  dem  rauschen  der  uniermehenden 
sonne  in  dem  meer  zwischen  Spanien  und  Arrica  an: 
ftei^fa  dvvuv  %6v  ijXiov  iv  %y  nagamarhidi  fM9i%a  f/ßowov 
naQanXijaiwg,  moapel  ai Cortoß  tov  neXa/ovc  srova  oßiai9 
avtov  did  %d  ifinia%BiP  ßlß  top  äv&or,  aber  auch  un- 
ter den  Deutschen  kann  schon  damals  die  meinung  ver- 
breitet gewesen  sein;  die  strahlenden  häupter^  gleichsam 
ein  heiligenschein,  wurden  s.  300  erörtert,  im  folgenden 
cap.  will  ich  diesen  wunderbaren  klang  der  auf  und  onler- 
ffehenden  sonne  weiter  besprechen.  Merkwürdig  ist  auch 
m  dem  alten  ags.  Zwiegespräch  zwischen  Saturn  und  Sa- 
lomon  (Thorpes  anal.  p.  100)  die  deutong  der  abend  und 
morgenröthe:  ^saga  me  forhvan  byd  seo  sunne  read  on 
mfenV  'ic  {>o  secge,  forfion  heo  locad  on  helle',  'sagt 
me,  hvt  sctned  heo  sv&  redde  on  morgeneT  *ie  {>e  secge, 
foij)on  hyre  tvynad  hväder  heo  mag  {>o  ne  mag  {»isae 
middaneard  eondsctnan  sv&  hyre  beboden  is'.  abends  ist 
sie  roth,  weil  sie  zur  höUe  blickt,  morgens  in  der  onge- 
wisheit,  ob  sie  ihren  lauf  vollführen  möge. 

Nicht  blofs  von  sonne  und  mond,  auch  von  den  übri- 
gen Sternen  hatte  das  heidnische  alterthum  vielfache  künde 
und  sage.  Jemandes  äufserung  (cap.  11)  ist  doch  meik- 
würdig,  dafs  den  Gothen  schon  zu  Syllas  zeit  unter  Dice- 
naeus  aufser  den  planelen  und  himmelszeichen  344  Sterne, 
die  von  aufgang  nach  Untergang  rennen,  bekannt  gewesen 
seien,  wie  wenige  wissen  wir  heute  mit  deutschen  namen 
zu  nennen! 

Der  Volksglaube  denkt  sich  die  gestirne  in  beziehnng 
auf  den  einzelnen  menschen  hold  oder  feindlich*),  wel- 
che constellation  ihm  bei  der  gehurt  leuchtete,  die  nimmt 
ihn  sein  ganzes  leben  hindurch  unter  ihren  schütz;  das 
heifst:  unter  einem  guten,  glücklichen  stem  geboren  wer- 
den, aus  dieser  richtung  und  diesem  einverständnis  wal- 
tender gestirne  wird  das  Schicksal  geweissagt  Umgekehrt, 
doch  schwerlich  aus  heimischer  quelle,  wird  Renner  109b4 
gesagt,  jeder  stem  habe  einen  engel,  der  ihn  an  die  statte 
weise,  da  er  hingehen  solle. 

Es  ist  fromme  gewohnheit  abends  beim  schlafengeben 
die  leuchtenden  gestirne   zu  grüfscn   (abergl.  112),    oder 

*y        twem  die  •lernen  werdenl  gram, 

dem  wirf  der  mane  lihtc  alsam.    Frid.  lad,  3. 
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wenn  der  abendstern  aafgeht  ein  gebet  zu  rerrichten  (nea- 
griechische  sitte). 

Nach  der  edda  waren  alle  gestime  feuerfunken  ans 
Haspellsheiniy  die  in  dem  laftraam  herumflogen,  his  ihnen 
die  gölter  sitz  und  gang  anwiesen.    Sn.  9.  Saem.  1. 

Entzündete  dünste,  welche  bei  gestirntem  himmel,  feu- 
rigen faden  gleich,  schnell  durch  die  luft  niederfallen,  lat. 
trajectio  stellae,  Stella  transvolans,  ital.  Stella  cadente, 
franz.  ^toile  filante,  span.  estrella  vaga,  schwed.  stjemfall, 
dän.  stiemskud,  was  die  Griechen  diayßip  (überführen,  tra- 
jicere)  nennen,  werden  bei  uns  von  dem  volk  einem  rei- 
nigen des  Sternlichts  zugeschrieben :  sie  gleichen  dem  feuer- 
funken, den  man  von  einem  geputzten  licht  niederwirft 
schon  Wolfram  sagt  Wh.  322,  18 

dehein  steme  ist  s6  lieht, 
ern  ßirbe  sich  etswenne.*) 
daher  noch  heute:  die  steme  putzen,  schneutzen  sich,  im 
sahst  siernpuizcy  Sternschnuppe.  Diese  fallenden  sterne 
sind  vorbedeutsam  **),  wer  sie  erblickt,  soll  ein  gebet  spre- 
chen (abergl.  595);  dem  armen  mädchen  fallen  geldstücke 
damit  herunter  [KH.  no.  153),  ja  was  man  wünscht,  wäh- 
rend die  schnuppe  sinkt,  wird  erfüllt  (Tobler  408^).  Schön 
vereinigt  der  litth.  mythus  die  fallenden  steme  mit  der 
sage  vom  Schicksal:  die  werpeja  (spinnerifi)  beginnt  den 
faden  der  neugeboroen  menschen  am  himmel  zu  spinnen 
und  jeder  faden  endet  in  einen  stem.  naht  nun  der  tod 
des  menschen,  so  reifst  sein  faden  und  der  stern  fällt  er- 
bleichend nieder.    Narbutt  1,  71. 

Der  comet  heilst  sehweifstern,  haarsiern^  auch  pfauen- 
Schwanz  (Schm.  1,  327).  sein  schweif  bei  Detmar  1,  242 
schinschove,  von  schof  strohbündel,  sein  erscheinen  kündet 
gefahrvolle  ereignisse,  zumal  königs  tod  (Greg.  tur.  4,  9): 
'man  siht  an  der  zit  einen  sterren,  sam  einen  pfawen  zagel 
wtt,  s^  müezen  siben  sachen  in  der  werk  erg^n',  MsH.  3, 468*>. 

Die  Überlieferung  unseres  heidenthums  von  einzelnen 
gestirnen  ist  gröfstentheils  verschollen  und  selbst  die  na- 
men  sind  durch  gelebrlastronomiscbe  benennungen  fast 
verdrängt  worden:  nur  wenige  haben  sich  in  alln.  sage, 
oder  unter  dem  gemeinen  volk  erhallen  können. 

Ob  die  planelen  nach  den  grofsen  göllern  genannt  wa- 


*)  n.  liest  'siibere  sich',     schon  ahd.  furban  (mundare,  expiare). 
**)  bei    den   Griechen   (Reinh.   fuchs  p.  lxxii);    in   einem  gedieht 
Ton    B^ranger:    'mon  enfant,  un  mortel  expire,    son    «ftoile   tombe  a 
rinstant*. 
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ren,  wissen  wir  nicht;  es  ist  keine  spur  davon  anzatreffen, 
selbst  nicht  im  Norden,  planctarische  tagnamen  scheinen, 
wiewohl  sehr  frühe,  aus  der  fremde  eingeführt  (s.  111  fTj. 
An  sich  ist  es  kaum  denkbar,  dafs  die  Heiden,  wenn 
sie  einzelne  fixsterne  durch  eigenthümliche  benennan- 
gen  hervorhoben,  nicht  auch  die  wandelsteme,  deren 
erscheinnng  und  Wechsel  weit  mehr  ins  äuge  fiel,  hätten 
unterscheiden  und  benennen  sollen.  Die  abendliche  und 
morgenliche  Venus  heifst  abendstemy  morgenstern^  ahd. 
apanisierHOj  tagastemoj  wie  im  lat.  vesper  und  lacifer*). 
iunkelsteme  Ms.  1,  38^  scheint  vesperugo,  der  in  der 
dämmerung  aufleuchtende  abendstern ,  vgl.  gramm.  2,  526. 
ahd.  uhtostemo  morgenstern  N.  Bth.  223  von  uht^  goth. 
uhlv6  crepusculum.  gl.  trev.  22^  hdiben  sielbom  hcspenis, 
das  ist  Stellbaum,  die  stange  des  Vogelstellers?  doch  gilt 
Hol.  240,  27  'di  urmären  stalboume  von  den  Sternen  über- 
haupt, und  da  allem  gcstirn  stul  und  gestell  beigelegt  wird 
(s.  663),  so  darf  man  stelboum ,  stalboum  mit  diesem  all- 
gemeinen begrif  verbinden,  mythischer  gemeint  ist  viel- 
leicht der  name  nahtfare  für  abendstern  (Ueumanni  oposc 
453.460],  wie  sonst  die  nachts  ausfahrende  weise  frau  oder 
hexe  heifst  Den  Angelsachsen  hiefs  der  abendstern  svima 
sleorra  (bubulcorum  Stella),  weil  die  hirten,  sobald  er 
aufgieng,  heimtrieben,  übrigens  wird  O.  iv.  9,  24  Christos 
der  sonne,  die  apostel  den  eilf  tagesternen  verglichen; 
hier  sind  dagasterron  nicht  sowohl  luciferi  als  die  him- 
melszeichen.  Für  den  polarstem  gibt  es  keine  einheimi- 
sche namen. 

Zweier  gestime  Ursprung  wird  in  der  edda  geneidet, 
aber  niemand  weifs  jetzt,  welche  constellation  darunter 
gemeint  ist.  die  sage  von  Orvandilsid  und  das  ags.  £a- 
rendel,  ahd.  Oreniil  wurde  s.  348  angeführt;  vielleicht 
meinte  dies  helle  licht  den  morgenstern.  Dann  hatten  die 
ascn  den  riesen  Thiassi  getödtet  und  musten  ihn  seiner 
tochler  Skadi  büfsen.  Odinn  nahm  des  Thiassi  äugen  und 
warf  sie  an  den  himmel,  wo  sie  zwei  sterne  bildeten.  Sn. 
82.  83.  diese  augti  Thuissa  mögen  zwei  dicht  nebenein- 
ander stehende  sterne  sein,  an  licht  und  gröfse  gleich,  et- 
wa die  Zwillinge?  zugleich  bestätigt  sich  hier  jener  Zu- 
sammenhang der  Sterne  mit  den  augen^  und  die  gen  him- 
mel versetzte   xe/ie  ist   den    zungcn    und   dem  bezug  der 


*)  In  einem  .ilten  kirchenlied  wird  dem  Lucifer  ein  wagen  bei- 
gelegl:  currus  jam  poscil  phofpborut  (reita  giu  fergol  tagastem) 
hymn.  2,  3. 


GBSTIRNß    WAGEN  687 

leibsgliedcr   aaf  den  macrocosmus   (s.  534)  völlig  ange- 
messeD. 

Von  der  milehsirafse  und  ihrer  beziehang  auf  Irmin 
habe  ich  s.  ^(30— 332  gehandelt. 

Unter  allen  fixstemen  unseres  himroels  treten  in  der 
anschauung  des  yolks  drei  hervor:  ursa  major,  Orion  und 
die  Plejaden.  für  sie  sämtlich  gibt  es  auch  noA  einkeimi- 
«che  namen,  ich  werde  zugleich  4ie  slavischen,  UUhauisGhen 
und  finnischen  benennungen  anfahren,  da  diese  Völker  ge- 
radeso dieselben  sterne  auszeichnen. 

Der  grofse  bär  hicüs  wol  schon  vor  der  bekehrung 
ansem  vorfahren  wagen^  ein  name,  der  ihnen  unentlehnt 
mit  urverwandten  Völkern  gemein  war,  darum  danert  er 
noch  bis  heute  als  der  valksraäJs%e  fort;  man  erzählt  mit- 
ternachts zwölf  uhr  drehe  sidi  der  wagen  mit  grolsem  ge- 
rausch  um.  in  der  Schweiz  der  aberglaube  (ToMer264*): 
wenn  der  herrawuga  nieder  steht,  so  gibts  w-olfeil  brot, 
steht  er  hoch,  theures.  O.  V.  17,  29  setzt  den  pl.  waga^ 
h6  gistelli,  weil  er  den  grofsen  .und  kleinen  wagen  zu- 
gleich ausdrücken  will,  letztem  (die  ursa  minor)  nennt 
Berthold  das  wegeUn).  'des  wagenes  gerihte'  Wackem.  Ib. 
608,  10.  das  bild  gründet  sich  auf  lebendige  betrach- 
tang  der  constellalion,  deren  drehung  überall  vier  räder  und 
eine  abstehende  deichsei  (temo)  erkennen  läfst,  weshalb  auch 
die  Angelsachsen  zuweilen  blofs  pisl  setzen,  vcenes  ptgia 
Boeth.  Rawlins.  192^.  belege  sind  s.  138,  und  gründe 
angegeben  für  die  Vermutung,  dafs  Wuotans,  des  höch- 
sten gottes  wagen ,  gemeint  sei.  zwar  bezieht  eine  all- 
schwed.  Chronik  den  schwed.  namen  karlwagen  auf  Th6rr, 
der  seinen  wagen  besteigend  die  sieben  sterne  in  der 
band  halte  (Thor  satt  naken  sora  ett  barn ,  siu  stjcmor  i 
banden  och  Karlewagn),  und  ich  will  dies  nicht  entschie- 
den leugnen;  doch  werden  gerade  wuotanische  sagen  auf 
den  fränkischen  Karl  angewandt  (s.  139).  Wenn  gl.  Jun. 
188  Arlums  wagan  verdeutscht  wird  (gl.  Hrab.  951^  aber 
arctus:  wagan  in  himile)^  so  erklärt  sich  das  ans  naher 
berührung  jenes  sterns  mit  dem  schwänz  des  grofsen  hä- 
ren,   wie  sie   schon    der  name  doxrovQoe  zeigt**).    Übri- 

*)  Ich  hän  den  glänzen  himelufagen  und  dax  geslirne  besehen. 
Tro).  139b.  übrigens  kann  es  mehrere  himelwagen  geben,  wie  rs 
▼iel«  göUer  mit  wagen  gibt,  so  sagt  auch  Cervantes  in  einem  liede 
der  gitanilla  (p.  m.  11):  si  en  el  cielo  hay  eslrellas,  que  lucientes 
carro*  forman. 

**)  «pxio^vAttS,    'wagenbüter;  von  ihm  eniäblle   die    griech.  fabcl 
mancherlei.      Arclurus  sieht  im  seichen  des  Bootes    und  wird  suwei- 
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gens  haben  niederländische  städte  (Antwerpen  und  Gro- 
ningen) die  Sterne  des  grofsen  oder  kleinen  hären  auf  ih- 
ren siegeln  ^)y  and  in  England  malt  man  das  siebengestim 
auf  das  bild  der  weinhäuser.  *     • 

Den  Griechen  waren  heide  henennungen  geläufig, 
ägTtioe  (ursa)  und  Sfia^Uy  den  Kömern  ursa  und  plau- 
strumj  daneben  noch  septenbno  (von  trio,  pflugochs)  oder 
sepieniriones*  Franz.  char  ^  charriot  ^  ital.  span.  earro. 
Poln.  woz  (plaustrum)  woz  niebieski  (himmelwagen],  böhm. 
W08  und  daneben  ogka  (deichsei,  sonst  og,  wog)  für  Boo- 
tes; den  illyrischen  Slaven  koltty  pl.  von  kolo,  rad,  also 
räder,  d.  b.  wagen,  ich  finde  aber  auch  kola  rodina  und 
rodokola**)^  worin  mir  der  beisatz  rodina  und  rodo  un- 
deutlich ist;  littb.  gryzulio  ratSy  gryzdo  rats^  von  ratas 
(rota),  das  erste,  von  Mielcke  unerklärte  wort  mufs  denbe- 
grif  wagen  oder  himmel enthalten*^*);  letL  raUi^  d.  h.  rä- 
der;  ehstn.  wankri  tähhedy  d.  i.  wagensteme,  von  wan- 
ker (currus);  ungr.  göntzöl  szekere^  von  szeker  (curms), 
das  erste  wort  erklärt  aber  die  Hungaria  in  paraibolis  p. 
48  aus  einem  mythischen  Göntzöl,  welcher  ihr  erster  wag- 
ner  gewesen  sei.  Die  Finnen  abweichend  otawa,  was  sonst 
lachsnetz  bedeutet. 

Niemals,  weder  in  altd.  Sprachdenkmälern,  noch  bei 
Slaven,  Lilthanern,  Finnen  die  von  dem  thier  (ursa)  her- 
rührende benennnng,  obschon  gerade  diese  Völker  den  bar 
in  sage  und  vielleicht  in  cultus  auszeichneten  (s.  633). 

Den  carro  menor  heifsen  die  spanischen  hirten  ipctaui 
(hiefhorn.)****)  die  Isländer  aber  fiosakonur  u  lopti  (melk- 
weiber  am  himmel.)    Biörn.  s.  v. 

Von  dem  kleinen  kaum  sichtbaren  stem  über  dem  mit- 
telsten in  der  deich  sei  des  wagens  gehn  aber  noch  be- 
sondere sagen,  er  heifst /uArmanra,  knechte  in  Nieder- 
deutschland dümeke  (däumchen,  däumlein,  zwerg),  osnabr. 
dümkcy  meklenb.  duming,  in  Holstein:  *Hans  Dümken^ 
Hans  Dümkt  sitt  opm  wagn'.  man  erzählt:  ein  fuhrmana 
fuhr  einmal  unsem  heiland,  der  versprach  ihm  zum  lohn 
das  himmelreich;  der  fuhrmann  aber  sagte,  er  wolle  lie- 

len    für  Bootes  selbst   genommen,      eine   abJ.   glosse  Diut  1 ,    1€7« 
tcbeint  Bootes  durch  stuffala  tu  übersetten,  was  unerhört  ist« 
*)  messager  de  Gand  3,  339. 

^)  in  der  zu  Ofen  1831  gedruckten  bosnischen  bibel  ti  1&4. 
323.  Toda  hei  Pst  bei  Vuk  storch  und  davon  wird  das  adj.  rodin  ge- 
bildet, aber  was  soll  das?  roda  scheint  wiederum  rota,  nd. 

***)  die  lilth.  bibel ,    Königsb.  1816  hat  Hiob  9,  9  gryio  wtzim- 
mos,  und  weximmas  ist  wagen. 
^*)  Don  QuiMte  1,  20  (ed.  Ideler  i,  U7  vgl.  5,  2C1). 
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ber  in  ewigkeit  fahren  yon  aufgang  bis  zu  niedergang  (wie 
der  wilde  Jäger  in  ewigkeit  zu  jagen  wünscht),  sein  be- 
gehren wurde  erfüllt,  der  wagen  steht  am  himmel  und  der 
oberste  von  den  drei  deichselstemen,  der  sogenannte  reiter  ist 
der  fuhrmann.  wahrscheinlich  fabelten  schon  die  Heiden 
ähnliches  von  einem  lenker  des  Wuotanswagens.  Job.  Prae- 
torins  de  sospecta  poli  declinatione.  Lips.  1675  p.  35: 
'qui  hanc  stellam  non  praeteriissent ,  etiamsi  minor  quam 
Aleor^  das  hiechtgeUj  der  dümeke,  das  reuicrlein,  knecht- 
Jtnk  fnisset^  und  derselbe  vom  diebsdaumen  p.  140:  'fa- 
bula  de  polUcari  auriga^  dümeke,  Juhrman'.  die  ein- 
stimmende morgenländische  Vorstellung  von  dem  fuhr- 
mann in  diesem  stembild  ergibt  sich  aus  Niebuhrs  Ara- 
bien, und  der  ungrische  Gönttöl  scheint  ihm  ganz  ver- 
wandt; auch  die  griech.  sage  läfstZeus  den  EriehthoniuSj 
einen  wagenlcnker  [ivloyip^  oder  wagenerfinder  unter  die 
Sterne  versetzen;  nur  steht  er  nicht  in  dem  grofsen  bär 
sondern  in  der  milchstrafse  zwischen  Perseus  und  den 
Zwillingen,  das  böhm.  formdnek ,  wozatag  (auriga)  oder 
pawozny  bedeuten  nach  Jungm.  1,  550.  3,  401  Arcturus, 
Bootes  und  Erichthonius ;  doch  sloven.  soll  hervor  (Mur- 
ko  85.  Jamik  229^)  und  burovsh  den  fuhrmann  und  po- 
larstem bezeichnen. 

Das  band  hellglänzender  sterne,  welches  die  Griechen 
zo  dem  bild  des  Orion*)  veranlafste,  führte  mehrere 
deutsche  benennungen,  deren  grund  uns  jetzt  nicht  immer 
klar  ist  Einmal  heifsen  die  drei  nebeneinander  gereih- 
ten, den  gürtel  Orions  bildenden  sterne  in  Scandinavien 
Friggjarrockr,  Friggerok  (oben  s.  248.  279),  nach  einer 
umdeutung  auf  Maria  zugleich  Maridrok ,  Marirok  (bei 
Peter  Syv  in  den  danske  digtek.  middelald.  1,  102);  hier 
ist  deutlicher  Zusammenhang  des  Sternbilds  mit  heidnischer 
götterlehre.  dieselben  drei  sterne  führen  unter  dem  volk 
in  Oberdeutschland  bis  auf  heule  den  namen  der  drei 
mader  y  weil  sie  drei  auf  der  wiese  neben  einander  ste- 
henden mädern  gleichen,  eine  einfache  benennung,  wie 
die  des  wagens,  in  der  kindlichen  phanlasie  eines  hirten- 
volks  entsprungen.     Ahd.  glosscn  nennen  den  Orion  pßuoc 

faratrum),  in  rheinischen  gegenden  hcifst  er  auch  rechen 
rastrum),  er  ist  ein  gerälh  der  ackerer  und  mäder.  dna 
schottische  pleuch  (engl,  plough)  soll  den  wagen  aus- 
drücken. Ags. ,  vielleicht  mehr  alts.,  glosscn  übertragen 
Orion  durch  eburdringy  ehurdrung,  ebirdring,  ebirihiring 


*)  unsere  mbd.  dichter  behalten  Oridn  hei.      MS.  1,  3Ta. 
Grimms  mytholm  44 
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(gl.  Jan.  369.  371*)^,  reinags.  würde   stehen   eofordryng, 
efordring;    der   sinn  mafs  sein  eberhanfe,    denn  drjng  ist 
ags.  ein  dichter,  gedrängter  hanfe,   turba*"];    warum  man 
in  der  stemgnippe  einen  tnipp  wilder  eher  sah,  ond  wel- 
che Sterne  des  Orion    ihn  bildeten?   weifs    ich  nicht,     die 
griech.   sage  von   dem  wilden  Jäger  kann  dabei   aus    dem 
spiel  bleiben,  schon  weil  weder  sie,  noch  das  griech.  ge- 
stim  gejagte    thiere  hervorbebt;   die   eher  des   deutschen 
bildes  mögen   ganz   andern   bezog  haben   und   etwa  blofs 
auf  einfacher  vergleichung   beruhen,    ahd.  glossen   geben 
uns  kein  epurdmnc,  oben  s.  333  wurde  es  aber  an  luwa- 
ring   und   Iring    gehalten.      Das   spätere  mittelalter  nennt 
jene  drei  mäder    oder  den  nord.  Mariarocken  Jaeobssimi^ 
böhm.    Jakubahül;    gleich    der   heidnischen    Irminstrafse 
(s.  331)  wurde  die  heidnische  spindel  übertragen    auf  den 
heiligen  apostel,    der  nun   mit  seinem  stab    auf  der  alten 
himmelsbahn   einherzieht;    auch    Peierssiah   wird    gesagt 
Den  Ehsten  heifst  Orion  warda  iähhedy  steme  des  speeis, 
Ton  wardas,  spiefs,  vielleicht  auch  stab,  an  Jacobsstab  ge- 
mahnend.   Den  Litthauem  szenpjutvis^  heugestim?,  ¥oa 
szen  'foenum^ ,  wie  szenpjutis  august  bezeichnet,    weil  dai 
gestim  zur  heuemte  aufgeht?  wahrscheinlich  aach  in  bezog 
auf  die    drei   heumäher?     denn    gerade    so   geben   meh- 
rere slavische  Völker  den  namcn  Ärosi,  d.  i.  sensen,  hShm. 
IrMjf   (Jungm.   2.  136\    poln.   kosy  (Linde    1092^)   slovca. 
koszi  .Mnrko  142'  mäher.     Andere  slav.  benennongen  des 
Orion  sind  shiupka    bosn.  bibel  3,  134%  wofiir  aber  ge-   | 
lesen  werden  mufs  shtapka^  bei  Vuk  shtaka ,  kröekey  bi- 
schofsstab,  nach  unserm  Stäbchen,  krain.  pälize^  släbe,  ba 
StuUi  babini  sclapi^  altweiberstäbe ;  und  Jtrtisi/ice  ***),  rid- 
leicht  die  kreisenden  ^vagantes  ?  von  kruziti  (vagari^. 

Zwischen  den  schultern  des  Stiers  ist  eine  dicht  mit 
Sternen  besäte  stelle  sichtbar,  in  welcher  wiedemm  sieben 
^eigentlich  sechs'  gröfsere  zu  erkennen  sind;  davon  heibl 
sie  siebeugestim.  ahd.  thaz  sibunsUrri  O.  V.  17,  29.  DiaL 
1.  520^  sH.  Jun.  ISS  .wo  es  mit  den  hvaden  venrecb- 
seit  wird,  die  nicht  weit  davon,  im  haupte  des  sütn 
:>tehii .    Aufser  dieser  blofs   zählenden  benennnng  gibi  es 


*)  in  der  leUlen  siellc  unricblig  cburtliiun^,  aber  eio  b«w<ts  Üu 
Jas  aller  tier  hs^  Ja  im  S.  9  jb.  Jer  lug  Jes  r  sieb  Jcm  n  aSbctt. 
**)  Tgl.  ags.  droit  ff  engl,  thrvn^,  mitlellat.  druitguf, 

***)  Oobrowsk^s  Slawin  p.  425;  Jas  poln.  iruzÜc  bl  ktwlem. 
ilankas  allbohm. '  glossen  kaben  M,  857  knizhk  circalea,  9§v  IM 
krussljk  lisy  was  icb  nickl  Temeke.     wäre  es  knicke? 
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andere  lebendigere,  griech.  UXßtaieCf  jon.  TRfjtdiBQ,  sie- 
ben töcbter  des  Atlas  und  der  Pleione,  welche  Zeas  an 
den  hiromel  erhob  (IL  18,  486.  Od.  5,  272] ,  gleich  jenem 
nord.  Thiassi  und  Önrandilly  aus  dem  riesengescblecht; 
einige  deuten  sie  aber  aus  neAeia.c  (wilde  taube]  was  sonst 
niXiiu  heilst,  röm.  FergiliaCy  wovon  Festus  eine  unge- 
nügende erklärung  liefert^] 

Zumeist  verbreitet  unter  dem  volk  in  Deutschland,  fast 
in  ganz  Europa,  ist  das  bild  einer  henne  mit  sieben 
küchUin^  was  schon  an  jene  sieben  tauben  *^)  der  griech. 
sage  erinnert,  neugriech.  novha  (Fauriel  2,  277}.  die 
klueke,  kluckeriny  kluckhenne^  bruthenne  mit  den  hüt^ 
lein^  dän.  ajienhöne  (abendhenne]  aftenhönne  (dansk. 
digtek.  middelald.  1,  102);  engl,  the  nen  with  her  chi- 
kens^  franz.  la  poussinihre^  in  Lothringen  poucherosse 
oder  cavrosse  (couveusc,  bruthenne,  qni  condnit  des  pous- 
aitts)***);  graubündn.  cluotschas  oder  cluschas  die  klucken; 
ital.  gallinelle^  böbm.  slepices  kufdtky  (henne  mit  den 
kilchlein);  ungr.  fiastikj  ßastyuk  von  tik,  Ijuk  gallina  und 
fiazom  pario.  Die  Spanier  nennen  das  Siebengestirn  las 
sieie  eabrillas  (sieben  zicklein]  ****);  die  Polen  baby  (alte 
weiber),  Russen  baba  (altes  weib]  Linde  1,  38^^  Serb. 
vlasehitzi  (Vuk  78]  vlaschnitzi  (bosn.  bibel,  Ofen  1831 
3,  154.  223];  sloven.  vlastovze  (die  schwalben?),  doch 
erklärt  Jamik  229^  'die  ramstäbe',  was  ich  nicht  verstehe. 
auch  der  altböbm.  name  sczyetnyeze  pleiades  (Hankas 
glossen  58^)  =  stctnice  ist  dunkel,  die  borstigen?  von 
Stetina  sela?  sloven,  gostosevzi,  gostosliitti ,  die  dicht- 
gesäten? die  letzte  benennung  hängt  zusammen  mit  der 
Utth.  und  finnischen  ansieht,  das  gestirn  ist  ein  5tefc,  das 
eine  menge  löcher  hat  oder  einen  häufen  körn  aussiebt: 
litth.  setas^  lett  setinsch,  ehst.  sööl  oder  söggel^  finn. 
feac/a,  seulainen.  warum  sagt  Suchenwirt  4,  326  daz 
her  daz  tailt  sich  in  daz  laut  gleich  recht  als  ain  siben- 
Stirn?    dicht  ausgestreut? 

Vom  Ursprung  der  plejaden  wird  erzählt :  Christus  gieng 
an  einem  beckerladen  vorüber,  wo  frisches  brot  duftete 
und  sandte  seine  jünger  bin ,  ein  brot  zu  erbitten,  der 
becker  schlug  es  ab,  doch   von   ferne  stand  die  beckers- 


*)  ein  deutscher  dichter  schreibt  virilie,     Amgb.  42b. 
**)  vgl.    pentam.    4,  8    li   selte    palommielle,    sieben    verwandelte 
kioder. 

**^)  m^m.  des  aotiq.  4,  376.  6,  121.  129. 
****}  Don  Quixote  2,  41  (Idel.  4,  83  vgl.  6,  242). 

44* 
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frau  mit  ihren  sechs  töcbtern  und  gab  das  brot  heimlich, 
dafür  sind  sie  als  Siebengestirn  an  den  himmel  versetzt, 
der  becker  aber  ist  zum  kukuk  geworden  (s.  641  becker- 
knecht]  und  so  lange  er  frühjahrs  ruft,  von  Tiburtii  bis  Jo- 
hannis,  ist  das  Siebengestirn  am  himmel  sichtbar,  hier- 
zu halte  man  die  norweg.  sage  von  dem  Gertradsvogei 
(s.  639). 

Vielleicht  lassen  sich  noch  volksmäfsige  namen  andrer 
Sterne  nachweisen  *),  Lilth.  heifsen  die  böcklein  aria/ii 
SU  jduczeis  (pflüger  mit  den  ochsen],  die  capella  neMzejü 
walgio  (csscnträgerin).  Hankas  altböbm.  gl.  geben  S^^ 
hrusa  für  den  Aldebaran,  przyczek  für  den  Arcturus.  Auch 
benennungen  der  Hyaden  und  der  Cassiopea  wären  za 
erwarten.  Mehrere  werden  aber  oft  verwechselt,  die  Ple- 
jaden  mit  den  Hyaden  oder  mit  Orion,  selbst  mit  dem 
wagen  und  mit  Arctur^^);  was  durch  blofse  glossen  be- 
währt ist,  kann  nicht  für  sicher  gellen.  So  betrachte  idi 
nicht  als  ausgemacht,  dafs  die  angeführten  namen  fffbig 
und  eburdrung  wirklich  dem  stembild  Orion  zukommen, 
die  irish  fairy  talcs  2,  123  haben  plough  eher  für  den 
wagen,  als  für  Orion,  und  wer  weifs,  ob  unter  dem  hän- 
fen eber  nicht  die  ^TdSee  (von  iß)  und  die  lat.  Sueuhe 
gemeint  werden? 

Noch  unsicherer  und  schlüpfriger  ist  es  die  Sternbilder 
und  namen  des  Orients  zu  vergleichen ,  denen  schon  eine 
sehr  vcrschiedne  anschaunng  des  himmels  zum  gründe  liegt 
Hiob  9,  9  werden  drei  gestirne  genannt  w  (asch)  tnaj^a 
(kimeh)  Vd^  (l^sil),  woraus  die  LXX  machen  nXstaiiß, 
eonegoß  unii  üQxrovnoßy  die  vulg.  arcturus,  Orion  nnd 
hyadcs,  Luther  den  wagen  am  himmel,  Orion  und  die 
glucke.  Hiob  38,  31  kiraeh  und  ksil,  in  den  LKX  nAcio- 
deg  und  ^Slglwry  in  der  vulg.  pleiades  nnd  arctnnu,  bei 
Luther  Siebenstern  und  Orion;  Jesaias  13,  10  ksil,  in  den 


*)  kyrorische  und  galischc  bibcin  behalten  Hiob  9,  9  die  lal.  na- 
men der  vulgata  bei;  woraus  nicht  folgt  dafs  es  diesen  sprachen  an 
eignen  stcrnnamen  mangle.  Armstrong  fuhrt  das  galische  vrann" 
arain  (brotscbiebcr)  für  die  piejaden,  und  dragblod  (feuerscbweiO 
ftir  den   kleinen  bär  an. 

**)  Keiscrsperg  postil  206:  'der  mecrstern,  oder  der  wagen,  oder 
die  kenn  mit  den  hihilin ,  wie  ir  es  heifsen*.  Grobianus  1572  hl. 
93b:  <wo  der  wagen  steht  und  wo  die  f^luck  mii  hiinkein  gebt*,  meh- 
rere schriristeller  erklären  diimke,  dUming  ungenau  durch  Siebenge- 
stirn, auch  wenn  Tobler  370b  sagt:  'drei  Sterne  des  Siebengestirns 
heifsen  die  rosse*  neben  ihnen  stehe  ein  kleines  sternleini  das  ari  der 
ftihrmanh*,  $o  scheint  das  yielmehr  auf  die  Wagendeichsel  tu  betieben. 
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LXX  *SlgiwVy  vulg.  durch  splendor  amschrieben,  Lather 
Orion ;  Arnos  5,  8  kimeh  ond  ksil,  in  den  LXX  umgangen, 
in  der  vulg.  arcturus  und  Orion,  bei  Luth.  die  glucke  und 
Orion.  Michaelis  stellte  über  die  bedeutung  dieser  steme 
seine  86  frage,  und  Niebnhr  erhielt  von  arabischen  Juden 
die  verschiedenste  auskunft  *) :  zuletzt  ergab  sich  als  das 
wahrscheinlichste:  asch  sei  das  arabische  stcmbild  om  en 
näschy  kimeh  (chiraa)  das  arab.  iorijey  kstl  das  arab.  sheil 
(sihh^l)  und  sie  entsprechen  dem  wagen,  den  plejaden, 
dem  Sirius.  Sieht  man  auf  den  wörtlichen  sinn,  so  drückt 
nasch y  das  einige  Araber  auch  in  asch  verändern,  aus 
feretrnm,  bahre  ^*),  ein  mit  wagen  nahverwandter  begrif; 
kimeh,  kima,  scheint  einen  häufen  sterne  zu  bezeichnen, 
was  etwa  auch  in  jener  benennung  sieb  liegt;  ksil  ist 
thöricht,  gottlos,  ein  frevelnder  riese,  folglich  Orion. 

Ihrem  Ursprung  nach  kann  man  überhaupt  zwei  arten 
von  Sternbildern  annehmen,  die  eine  gehraucht  mehrere 
steme,  um  sie  in  die  gestalt  eines  dings,  eines  thiers 
oder  menschen  einzuschliefsen;  die  sterne  geben  dann 
gnind,  gleichsam  knochen  bor,  um  welche  die  volle  von 
der  einbildungskraft  erschaute  figur  gezogen  wird,  so  bil- 
den drei  nebeneinander  erscheinende  steme  den  Jacobs- 
stab, einen  rocken  oder  gürtel;  sieben  sterne  fügen  sich 
in  den  umrifs  eines  baren,  wieder  andere  in  den  eines 
riesen  Orion.  Die  zweite  art  ist,  wie  mich  dünkt,  ein- 
facher^ kühner  und  älter:  in  einzelnen  Sternen  wird  ein 
ganzer  nienscb  erscbn,  ohne  rücksicht  auf  eigenthümliche 
gestalt,  welche  in  der  ferne  ohnebin  verschwindet;  rückte 
ans  der  kleine  punct  näher,  so  würde  sie  sich  von  selbst 
entfalten,  so  sind  die  ncmlichen  drei  sterne  drei  mä- 
hende männcr;  die  sieben  sterne  der  plejaden  eine  hennc 
mit  ihren  jungen;  zwei  sterne,  die  in  gleicher  cntfernung 
zo  beiden  selten  um  einen  mattschimmernden  Sternhaufen 
stehn,  nach  altgriech.  Vorstellung,  zwei  esel  an  der  krippe. 
hierbei  erscheint  die  phantasic  viel  freier  und  ungezwung- 
ner, jene  umrisse  fordern  schon  mehr  abstraction,  doch 
mufs  auch  für  sie  ßuttmanns  treffende  bemerkung  ***)  gel- 
ten, dafs  man  nicht  damit  anhob,  die  Tollständige  gestalt 
am  himmel  zu  entwerfen ,   dafs   es   genügte   ein  stück  da- 


*)  bcschr.     von    Arabien    p.  114.   hier    fiudcl    man    p.  112  — 110 
noch  andere  arab.  stcrnnamcn  gesammelt. 

**)  Bocbarli  bicroz.  cd.  Bosenmüller  2,  680. 
***)  entslebung    der    Sternbilder   auf    der    griccb.    sfarc    (abb.   der 
bcri.  academic.  1826  p.  19  —  63). 
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von  hcraaszufinden :  das  übrige  blieb  anbesümmt  oder 
wurde  später  willkürlich  ergänzt  Auf  diese]  weise  ist 
der  bär  vielleicht  zuerst  an  den  drei  Sternen  des  Schwan- 
zes gefunden  worden,  die  vier  andern  gaben  dann  den 
leib  her.  unser  wagen  gewährt  die  Vereinigung  beider 
arten:  die  deichscl  entstand,  gleich  jenem  schwänz,  durch 
umrifs,  die  vier  räder  waren  aber  in  einzelnen  Sternen 
bestimmt  Wichtig  ist  die  einslimmung,  dafs  die  griech. 
götter  menschen  in  steme  versetzen,  wie  es  Th6rr  and 
Odinn  thun  (s.  348.  686.) 

Die  erschcinung  des  regenbogens  am  himmel  erzeugte 
mehrfache  mythische  Vorstellungen,  den  gewölbten  bogen 
nimmt  die  edda  für  eine  himmlische  brücke  y  über  welche 
die  götter  wandeln:  sie  heifst  daher  Asbru  (Ssem.  44*), 
gewöhnlich  Bifröst  (das  wäre  ahd.  piparasta),  die  be- 
bende, zitternde  strecke,  denn  röst,  goth.  ahd.  rasta 
drückt  eine  bestimmte  ferne  aus,  unser  stunde  oder  meile; 
sie  ist  die  beste  aller  brücken  (Sxm.  46'),  aus  drei  fär- 
ben stark  gezimmert,  aber  doch  wird  sie  dereinst  beim 
Weltuntergang,  wenn  Muspells  söhne  darüber  fahren,  lo- 
sammenbrechen  (Sn.  14.  72).  der  schweif  dieser  brücke  *) 
reicht  an  Himinbiörg,  Heimdalls  wohnung  (Sn.  21)  ond 
Heimdallr  ist  zum  Wächter  der  brücke  gesetzt:  er  hütet 
sie  **)  vor  hrlmthursen  und  bergriesen,  damit  diese  nicht 
über  die  brücke  in  den  himmel  dringen  (Sn.  18.  30).  Die 
ganze  ansieht  stimmt  zu  den  wagen,  auf  welchen  die  göt- 
ter am  himmel  fahren  und  den  strafsen,  die  sich  durch 
ihn  hinziehen  vgl.  oben  s.  335.  336.  Das  chnstenthnm 
verbreitete  die  Vorstellung  des  A.  T.,  zufolge  welcher  der 
himmlische  bogen  ein  zeichen  des  bundes,  den  gott  mit 
den  menschen  nach  dem  regen  der  grofsen  Wasserflut  ge- 
schlossen hatte,  war:  ahd.  reganpogOy  ags.  scurhcgm 
C«edm.  93,  5.  Indessen  haften  noch  abergläubische  Über- 
lieferungen,   das  Volk  wähnt,  an  der  stelle,   wo  der  re- 


*)  hruarspordr^  wie  wir  noch  jetzt  der  brücke  einen  köpf  su- 
scbreibcn  (tele  de  poni),  gleich  als  hätte  sich  ein  thier  über  den 
flufs  gelegt,  köpf  und  schwänz  auf  beide  ufer  stützend,  aber  auch 
der  name  spordr  (eigentl.  cauda  piscis)  ist  nicht  zu  übersehn,  wie 
röst,  rasta  ein  gewisses  Stadium,  so  drückt  das  goth.  spaürds  ^  ahd. 
spurt  den  Zwischenraum  aus ,  ganz  im  abslracten  sinn  unseres  maL 
daher  fragm.  iheot.  15,  19  dhrim  spurtim  (tribus  vidbus)  was  auch 
rastom  heifsen  dürHc.  Meinen  die  rünar  a  bruarsporäi  Smia.  196* 
den  regenbogen  ? 

^*)  oA    werden    sonst    ricsen    zu   brückcDbülern    bcrteUt  (s.  923) 
Modgudr  die  Jungfrau  hütet  giallarbrik  (So.  67). 
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genbogen  aufstebt,  sei  eine  goldne  seliüssel^  oder  liege 
ein  schätz  verborgen ;  aas  dem  regenbogen  fallen  gold- 
miinzen  oder  pfenninge  nieder,  gefundne  goldbieche  beifsen 
regenbogeHSchüsselein^  patellae  Iridis,  die  sonne  verzettle 
sie  im  regenbogen.  In  Baiern  nennt  man  den  regenbogen 
himmelring  ^  sonnenring ^  jene  münzen  himmelringschüs- 
sein  (Schm.  2,  196.  3,  109),  vgl.  oben  s.  333.  Die  Rö- 
mer meinten,  der  aufstehende  bogen  trinke  wasser  aus 
der  erde:  bibit  arcus,  pluet  hodie'.  Plut.  cnrcul.  1,  2; 
'purpureus  pluvias  cur  bibit  arcus  aqnas?'  Propert.  III. 
5,  32.  TibuU.I.  4,44.  Virg.  Georg.  1, 380.  Ov.  met.  1,271. 
Auf  den  regenbogen  darf  man  nicht  mit  fingern  deu- 
ten *] ,  so  wenig  als  auf  gestime.  zimmern  oder  hauen 
auf  detn  regenbogen  bezeichnet  eitle,  vergängliche  un- 
ternehmen (anm.  zu  Freidank  p.  319.  320),  setzen  auf 
den  regenbogen  (Bit.  2016)  einen  grofser  gefair  preisge- 
ben? 'bchüsen  unebene  M  regenbogen  (Tit  Hahn  4061) 
ungleich  sitzen?  sollten  ähnliches  nicht  schon  die  Heiden 
von  der  piparasta  gesagt  und  geglaubt  haben  ?  sehr  merk- 
würdig ist  folgende  Übereinkunft  mit  den  Chinesen :  Hunc  et 
etiamnum  viget  superstitio,  qua  iridem  oricntalem  digito 
tnonstrare  nefas  esse  credunt;  qui  hanc  monstraverit,  huic 
subito  nlcus  in  manu  futurum,  iridem  babebant  Sinac  pro 
signo  libidinis  effrenatae  quae  regnat'  **).  Die  Slaven  nen- 
nen den  regenbogen  poln.  serb.  russ.  duga,  nebeshja  duga, 
böbm.  duhtty  d.  h.  eigentlich  daube  (tabula,  wie  an  fas- 
sem) ;  in  Serbien  sagt  man,  alles  männliche,  das  unter 
dem  regenbogen  durchgehe ,  wandle  sich  in  weibliches, 
und  was  von  weiblichem  geschleclit  durchgehe,  wandle 
sich  in  männliches  (Vuk  s.  v.)  *'*).  Ein  paar  slovcnische 
benennungen  liefert  Murko:  mdvra,  miivtizay  was  sonst 
eine  schwärzlich  gestreifte  kuh  bedeutet,  und  boshji  sto- 
lez^  das  göttliche  stühlchcn,  gerade  wie  der  regenbogen 
auch  ein  stuhl  der  welschen  göttin  Ceridwen  heifst  (Da- 
vies  brit.  mylh.  204]  vgl.  oben  s.  125  die  Vorstellung  von 
dem  stuhl  gottes.  Lett.  tvurraxuihksne ,  dem  sinn  nach: 
die  mächtige  buche?  Litlh.  Laumes  josta,  gürtel  der 
Lanma  oder  Laima  (oben  s.  387),  aufserdem  dangaus  josta 
(himmelsgürlel)  kilpinnis  dangaus  (himmelsbogen) ,  uro- 
rykszte  {weiieTTulhe);  bedeutsamer  ist  die  s.  545  angezogne 


^)  Braiinschweiger  anzeigen  1754   p.  1063. 
'*)  Cki-king  ex  Tal.  P.  Lacbarme  interpr.  Jul.  Mobl,  p.  242. 
')  abergl.   167  derselbe   umgekebrlc   einflufs  der  coDslclIation  auf 
beide  gescblecbler. 
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sage  aus  dem  polnischen  Lilthauen,  welche  den  regenbo- 
gen  als  boten  nach  der  flut  und  als  ratgeber  erscheinen 
läfst.  finn.  iaitvancaari  (arcus  coelestis).  In  einigen  ge- 
genden  Lothringens  courroie  de  S.  Lienard^  couronne 
de  S.  Bemard.  Nach  esthn.  abergl.  no.  65  ist  der  re- 
genbogen  des  donnergotts  siehe! ,  eine  besonders  meik- 
würdige  vorstellungsart 

Den  Griechen  war  die  Igtßy  wie  im  A.  T.,  zeichen  der 
götter  (II.  11,  27),  zugleich  eine  halbgöttin  Vp/»:,  die 
vom  himmel  als  botin  entsendet  wird.  Die  Inder  erkann- 
ten den  farbigen  bogen  des  himmels  ihrem  gotte  Indras 
zu.  Auch  nach  unserm  Volksglauben  werden  die  seelen 
der  gerechten  von  ihren  Schutzengeln  über  den  regenbo- 
gen  in  den  himmel  geführt  (Ziska  östr.  volksm.  49.  110). 

Aber  jene  eddische   lehre,    dafs   vor  dem  weltunter^ 

Eang  Bifröst  brechen  werde,  finde  ich  noch  in  dem  glao- 
cn  unsers    miltelallers ,    eine  reihe   von  jähren  vor    dem 
jüngsten  gericht  werde    der   regenbogen   nicht   mehr   er- 
scheinen: 'ouch  h6rt  ich   sagen,  daz  man  sin  (des  regen- 
pogen)  nicht  ensehe  drizich  jär  vor  deme  suontage*.    DiaL 
3,  61.    Hugo  von  Trimberg  nimmt  40  jähre  an: 
s6  man  den  regenbogen  siht, 
s6  enzaget  diu  werlt  niht 
dan  darnach  über  vierzich  jAr.    Renn.  19S37. 
unter    den    zeichen,    die  die   kirche  von   dem  nahen  des 
jüngsten  tagcs  angibt,  findet  sich  dieses  nicht. 
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:AP.  XXIII.     TAG   UND   NACHT. 

m 

-lebendigere   vorstellangen    des    alterthums    von   dem 
and  der  nacht  greifen  in  die  von  den  gestimen,  beide 

heilige,  göUliche  wesen,  den  göllem  nah  verwandt 
edda  lätsi  den  tag  erst  aus  der  nacht  erzeugt  werden. 
Körvi  ein  iötunn  halte  eine  tochter  namens  N6ti^ 
rarz   und   dunkel,   wie  ihr  geschlecht   (svört   oc  dock 

hon  ätti  sett  til)  *);  mehrere  männer  wurden  ihr  zu 
I»  Naglfari,  danuAnar  (Onar)*')  ein  zwcrg,  mit  dem  sie 
i  tochter  lörd  zeugte,  die  hernach  Odins  gemahlin  und 
rs  mutter  wurde,  ihr  letzter  mann  war  asischer  lich- 
abkunft  und  hiefs  DelUngr,  dem  sie  einen  söhn  Dagr^ 
t  und  schön  wie  sein  väterliches  geschlecht,  gebar, 
nahm  Allvater  die  Nacht  und  ihren  söhn  ZVijf,  setzte 
an  den  himmel,  und  gab  jedem  ein  ros  und  einen 
en,  mit  welchen  sie  in  gemcssner  zeit  die  erde  um- 
en  sollten,  die  rosse  hiefsen  das  thaumähnige  und 
^mähnige  (s.  621). 

[m  namen  Dellingr,  assimiliert  aus  Deglingr^  liegt 
1  der  des  sohns  Dagr^  und  weil  -Ung  gerade  ab- 
imung  ausdrückt,  mufs  entweder  schon  ein  früherer 
3  Dagr  angenommen  werden,  oder  die  reihefolgc  hat 
,  wie  oft  in  alten  genealogien,  umgedreht 
?nT  das  wort  dags,   dagr,   tac  habe  ich  gramm.  2,  44 

Wurzel   gesucht    und   mufs   noch    immer  die  verglei- 

lg  des    lat.   dies    abweisen,    da  lautverschiebung  fehlt, 

deutsche   ausdruck  g  entwickelt  und  sein   a   in  o  (uo) 

utet..    Dagegen  liefs  sich  an  dem  lat.  dies,  und  allem 

ihm  in  andern  sprachen  gleicht,  das  ineinandergreifen 

begriffe   tag,    himmel,    golt  nicht  verkennen   (s.  177). 

tag  und  Donar  beide  von  der  Nacht  abslammen,  so 
n  Dies  und  Deus  (Zeus)  der  nemlichen  wurzel  zu; 
st  Donar,  ags.  Thunor  wird  man  versucht,  dem  tusk. 
i  zu  vergleichen,  da  der  begrif  des  tags,  wie  wir  sehn 
ien,  den  des  schalls  mit  sich  führt;  dann  brauchte 
I  nicht   für   Dina   zu   stehn,   sondern   würde   zum  lal. 


*)  diese  stelle  ist  s.  494.  495  nicht  erwogen;  dafs  die  Nacht  und  die 
I  schwarz  sind,  versteht  sich  von  selbst,  und  es  kann  daraus  noch 
schlufs  iiir  die  ricscn  überhaupt  gC7.ogen  werden,  bcnicrkens- 
b  auch  die  irerbiodung  ^suört  ok  döck\  vgl.  413.  414.  olTcubar 
en  hier  riesen  und  zwerggenealogien  in  einander  über. 
*)  Tgl.  Haupts  zeitschr.  3,  144. 
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tODUs  und  tonitrus  gehören.  Dens  ist  unser  Tiv,  Ziu,  denn 
die  einzelnen  gölter  ziehen  wechselseitig  gleiche  namen  an 
sich;  auch  dieses  Ziu  bestätigt,  wie  fern  hier  unser  Tag 
steht;  selbst  für  coelum  besitzen  wir  nur  abliegende 
Wörter  (s.  661.  662].  Die  ind.  und  lat.  spräche  hat  aus 
der  Wurzel  div  manigfache  namen  für  götter,  tag  und  him- 
mel  gewonnen  y  die  gi*icch.  für  götler  und  himmel,  nicht 
für  tag,  die  lilth.  für  gott  und  tag,  nicht  himmel,  die 
slav.  nur  für  tag,  weder  für  gott  noch  himmel,  endlich 
unsere  nur  für  einen  gott,  weder  für  himmel  noch  tag. 
auch  hier  zeigt  sich  eine  vorzügliche  bernhrung  des  säns- 
krit  mit  dem  latcin ,  in  deren  reichthum  sich  die  übrigen 
sprachen  auf  verschiedne  weise  theilten.  das  gr.  ^/taQ 
und  rjfiUQa.  halte  ich  für  nahbeschlechtet  dem  deutschen 
himins,  himil,    und  auch  'H/tiga  ist  eine  tagesgöttin. 

Ebenso  einstimmend  in  den  verglichnen  sprachen  zeigt 
sich  der  name  der  nacht:  gotb.  nahts,  ahd.  naAl,  ags. 
nt'/tl,  altn.  nott  (f.  nätt),  lat  nox,  noctis,  gr.  vv^j  vvmoQf 
litth.  naktis,  lett.  nakts,  altslav.  noschti,  poln.  böhm.  Moe 
(spr.  notz]  sloven.  nox/t,  serb.  notj,  sanskr.  nakta^  beson- 
ders in  Zusammensetzungen,  der  gewöhnliche  ausdruck  ist 
nis  oder  nisa  (beide  weiblich),  man  hat  vielfache  etymo- 
logieu  vorgebracht,  keine  befriedigende  *].  da  der  tag  der 
leuchtende  heifst,  sollte  in  nacht  der  entgegengesetzte  be- 
grif  des  dunklen  liegen?  doch  lichtlos  ist  nur  die  vom 
mond  unerhellte  nacht,  unsrer  spräche  ist  ein  uraltes  ano- 
males vorbum  nahan  eigen,  aus  dessen  prät.  nahta  **)  das 
subst  nahts,  wie  aus  magan  mahta,  aus  lisan  lista  das 
subst.  mahls  und  lists  hcrvorzugchn  scheint,  goth.  gana- 
hau,  ahd.  kinahan  bedeutet  nun  sufflcere,  folglich  wäre 
nahts  die  genügende,  friedliche,  ruhige  zugleich  aber  ver- 
mögende und  starke ,  ig^tta ,  was  mir  den  sinn  ganz  za 
treffen  scheint,  es  kommt  dazu,  dafs  das  ahd.  duruhnaht 
nicht  allein  pemox,  totam  noctcm  durans  bedeutet,    son- 


*)  Polt  1,  160  deutet  nisa  niederlegen,  Benfey  2,  369  naku 
oicbtwachen ,  anderes  bat  er  2,  57. 

**)  zu  dem  goth.  ganab  und  binab  enigebn  uns  die  pluratror» 
men,  icb  batte  erst  ganabum,  binabum,  dann  aber  ganaübum  auf- 
gestellt,  weil  1  Cor.  10,  23  binaübt  ist  Xliari  und  verscbiedentlidi 
pauaüba  uvraQ^tui.  vorkommt,  das  u  (und  vor  h  aü)  Terhält  sieb  wie 
in  skal,  skulum ,  man,  munum ,  und  abd.  mac,  mugum,  obscbon 
abd.  mabt  (vis)  statt  fmdet.  das  gotb.  mag,  magum  bestätigl  aber 
den  Vorrang  des  a  und  so  wird  aucb  oahts  (nox)  ein  altere«  nab, 
oabum,  nabta,  fordern,  wenn  gleich  schon  Ulfilas  nab,  aaihum, 
naübta  gesagt  hätte. 
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dem  gewöhnlich  perfecius,  consummatus,  vollkräftig,  mhd. 
durnehte,  durnehtec,  wobei  man  gar  nicht  mehr  an  nacht 
dachte,  woher  weifs  Stieler  1322  sein  *durchnacht  nox 
illunis'  ?    jenes  nid  (s.  673) ,  der  nacht  gipfel. 

Beide,  tag  und  nacht,  sind  hehre  wesen.  der  tag 
heifst  der  heilige,  wie  den  Griechen  Uqov  17/fa^.  'sam 
mir  der  /iet7ic  taeV  Ls.  2,  311  wie  *sä  mir  daz  heilige 
lie/iir  Roth.  11^  «die  lieben  tage  Ms.  1,  165^  «der  Ziele 
tag'.  Simplic.  1,  5.  Beide  werden  darum  grüfsend  an- 
geredet: «heill  DagVj  heiiir  Dags  sgnir^  heil  Nott  ok 
niptl  öreidom  augom  litit  ockr  f>innig  ok  gefit  sitjondom 
sigurf,  sie  sollen  mit  gnädigen  äugen  auf  die  menschen 
niederschaun  und  sieg  verleihen.  Soem.  194*.  Auch  Mar- 
tins von  Amberg  beichtspiegel  erwähnt  noch  das  anbeten 
des  tags,  'diu  edele  naht  Ms.  2,  196b;  diu  heilige  naht. 
Gerh.  3541 ;  frau  Naht  MsH.  3,  428«. 

Nach  jener  nord.  Vorstellung  fahren  Nacht  und  Tag, 
gleich  andern  göttem  in  wagen,  aber  auch  die  Sonne  hat 
ihren  wagen,  dem  mond  wird,  meines  Wissens,  keiner  zu- 
geschrieben. Nacht  und  Tag  spannen  jeder  nur  ein  pferd 
vor,  die  Sonne  hat  zwei  pferde.  man  dachte  sich  folglich 
den  tag  als  etwas  von  der  sonne  unabhängiges,  so  wie  der 
mond  gerade  die  dunkle  nacht  erleuchtet  wahrscheinlich 
lieCs  man  den  wagen  des  Tags  dem  der  Sonne  vorausge- 
hen *) ,  hinter  der  Nacht  her  den  Mond  folgen.  Nicht  be- 
deutungslos mag  der  Wechsel  des  geschlechts  sein ,  dem 
männlichen  Tag  zur  scite  steht  die  weibliche  Sonne,  der 
weiblichen  Nacht  der  männliche  Mond.  Der  gricch.  my- 
thus  verleiht  dem  Helios  und  der  Selene  wagen,  keine 
den  gottheiten  des  tags  und  der  nacht;  doch  gebraucht 
Äschylus  in  den  Persern  386  vom  tag  XevnonwXog  'tjßiiga 
er  läfst  ihn  mit  weifsen  rossen  reiten.  Das  räthsel  bei 
Reinmar  von  Zweter  Ms.  2,  136  läfst  den  wagen  des  jahrs 
von  sieben  weifsen  und  sieben  schwarzen  rossen  gezogen 
werden  (den  tagen  und  nachten  der  woche).  auch  hier 
bricht  die  Vorstellung  fahrender  und  reitender  gottheiten 
des  heidenthums  durch,  noch  ein  in  Mones  anz.  6,  459 
beigebrachter  segen  beginnt:  «grüefs  dich  gott  du  heiliger 
Sonntag,  ich  sich  dich  dort  herkommen  reiten V  das  ist 
allerdings  der  heidnische  gott  Tag,  wie  er  auf  Scinfahso 
(altn.  Skinfaxi  Sn.  11)   mit   der  leuchtenden  mahne  einher 


*)  d.  h.  lag  oder  morgen  sind  da  ^or  der  sonne  ,  die  sonne  un- 
terstuUt  sie  gleichsam:  unt  daz  diu  sunne  ir  liebtez  sciunen  bdt  dem 
morgen  über  berge.    Nib.  1564,  2. 
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reitet;  wer  aber  an   den  lichten   goit  Paliar   (s. 
seinem  fohlen  dächte,  würde  auch  nicht  gerade  fi 
gen.    von  der  personification  des  tags  soll  gleich 
noch  weiteres   vorkommen;  jene  formel  verdient 
merksamkeiL 

Glcichwol  wird  von  onsern  dichtem  tagesanbra 
aufgang  der  sonne,  vorzüglich  gern  nachtsanbiuc 
ihren  Untergang  ausgedrückt;  nicht  beginn  und  < 
nacht  durch  den  mond,  dessen  auf  und  niedei]g 
selten  damit  zusammentrift.  Die  ältesten  formein 
hier  mittheilen. 

Die  sonne  geht  auf,  steigt:  goth.  sunna  i 
Marc.  4,  6.  16,  2.  ahd.  arrinnit^  daranAh  tr 
sunna  N.  ps.  103,  22;  mhd.  si  was  üf  errunne 
189.  altn.  ^ä  rann  dagr  upp.  Ol.  helg.  cap.  22 
nan  bedeutet  eigentlich  laufen  und  fliefsen,  hier  i 
entschiedne  analogie  des  altröm.  spracbgebraw 
ebenso  manare  von  der  aufsteigenden  sonne  vei 
diel  principium  matte,  quod  tum  tnanat  dies  ah 
Yarro  6,  4  (O.  Müller  p.  74).  manare  solem  an 
cebant,  cum  solis  orientis  radii  splendorem  jac 
pissent  (Festus  s.  v.)  urreisan  (surgere)  sagt  Ulfil 
von  der  sonne.  Spanisch  wird  der  aufgehenden  s 
stechen  (apuntar)  beigelegt:  yxie  el  sol,  dios,  que 
apuntaba.  Cid.  461 ;  quando  viniere  la  mana 
apunlare  el  sol.  Cid  2190.  Nach  dem  aufganj 
sonne  erwacht  und  'mit  wachsender  sonnen*  (^ 
169.  173. 183)  hcifst  so  >iel  als  bei  hellem  tag,  'i 
Sonnenschein  auf  is(  (weisth.  2^  250).  ags.  'h^i 
fonlcoma  com  blican*  Andr.  838. 

Die  sonne  sinkt,  fallt:  goth.  gasag^  säuil  Mar 
sagq  sunn6  Luc.  4,  40.  dtssigqdi  (occidat)  Epli 
ahd.  sunuä  pifeal  (ruit)  pisluac  (occidit)  gl.  Ker.  2 
1,  274^  ^j;  mhd.  siget,  diu  sunne  stget  bin  TrisL  2 
sunue  was  zc  tal  gesigen  Wh.  447,  8.  nu  begund  d 
stgen  Aw.  1,  41;  aitu.  solarfally  solseir;  engl,  shi 
letzte  ausdruck  sagt,  dafs  sie  sich  niedersetzt,  es 
daher  sitz  oder  stul  beigelegt,  in  welchen  sie  si 
beendigter  fahrt  begibt,  ihr  Untergang  heifst  ahd. 
kane  hymn.  18,  1.  ags.  setelgong  **) ^  setlrad  Cfl& 
19;  'oddät  sunne  gevät  to  sete  gUdan'  Andr.  1305 

*)  nb(^  niederschlagen,  zu  boden  schlagen  (inIrans.). 
**)  die  aHn.  und  ags.  spräche  unicrscbeidel  twiscbcn  t« 
Zeiten  einer  fiUiberen  (aptan  ,    seien)  und  späteren  (qvcld,  o 
ist  vcspera,    dossc   conticinium.     at  qveldi  (Skid«  Mi  IW  i 
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€>Ai  geväi  sannc  svegellorhi  to  seie  qlUlan\  Andr.  1246; 
Mml  ira  kät  (occasam  säum  graditur)  liymn.  14,  2.  alLs. 
f  sonne  t6  $edle  Hd.  86,  12.  sunno  ward  an  sedle  Hd. 
»  10.  geng  thar  ftband  tun,  sunna  ti  sedle  Hcl.  105,  6. 
öd  weiter  dag,  sunne  le  s«<f/e  Hei.  137,  20.  s6  thuo  gisc^gid 
rth  sedle  nfthor  h<^dra  sunna  mid  hcbantunglon.  Hei. 
>,  1;  dän.  ybr  vesien  gaaer  sulen  til  s'dde.  hy:  1,  90; 
^^csien  (occasns)  steht  dem  Osten  (oriens)  gegenüber,  und 

das  ahd.  kihil  den  pol,  Nordkibel,  Suntkibel  den  Nord- 

•  y  Südpol  bezeichnen  (N.  Blh.  20S),  so  hat  eine  in  den 

islh.  überlieferte  fomnel  auf  hohes  alter  anspruch:   'bis 

sonne  unier  den  PVestergihel  geht'  (1,  836);  'bis  die 

ine  an   den    P^estergibel  scheint'    (2,  139);    'so  lange 

die  sonne  in  den  fVestergevel  schint  (2,  159);  in  der 
tcn  dieser  drei  stellen  wird  die  seltsame  erklärung  bei- 
ägt:  'bis  um  12  uhr?  Ovids  axe  sub  hesperio  (met. 
214)  gibt  Albrecht:  in  den  lichten  westeimangeti,  he- 
lfend scheint  mir  die  Übereinkunft  der  altn.  GrSgAs  1,26: 
I  til  lögbergs,  at  s61  s&  ft  giähamri  enum  vestra  (giü^- 
aarr  ist  chasmatis  rupes  occideutalis) ,  ich  werde  hier- 
bei anderem  anlafs  weiter  zu   handeln  haben,    man 

noch  in  Landnäma  b6k  215  die  ausdrücke :  s61 1  austri 
vestri.    mhd.  diu  sunne  gie  zo  sedele.  Diut  3,  57,  als 

snnne  in  ir  gesedel  solde  gAn.  Morolt  38%  was  ist  das 
r  für  ein  ort,  der  in  demselben  gedieht  14^  hinzuge- 
nt   wird;   ze    Geilät^    da   diu   sunne  ir  gesedel    hAt? 

hauptstadt  von  Indien?  (man  sehe  s.  705  die  anm.) 
ichviel  mit  sedal  wäre  kadam ,  mhd.  gaden  (cubicu- 
)  Mor.  15*,  wenn  nicht  ze  gnaden  gelesen  werden 
«•  Die  sonne  war  wegemüd,  begierig  nach  ruhe:  d6 
»  diu  müede  sunne  ir  Hehlen  blic  hinz  ir  gelesen.  Parz. 
24y  sie  geht  in  ihr  belt  und  schlafgemach,    dän.  solen 


SU  abend»   wo  schon  nacht   angebrochen,    nächtliche  stille  einge- 
rn  ist.     ich  leite  cuilH,  aveld  von  cvellan,  qvelja  (necare,  occidere) 

CS  bedeutet  sonst  interitus,  occisio,  nex  ,  was  man  aus  dem  un- 
aog  des  tages  (wie  caderc  mit  caedere  verwandt  ist) ,  noch  hes- 
Mis  der  todcsstille  der  nacht  deuten  kann,  vgl.  das  engl,  the  dead 

5ghl       •      • -  '      "         '^'^"'      --^-^:^-»^- 

i1«  d: 

«17 

belegt   werden   solf,   so  entsprach   auch   ein    ahd.    chuilt  dem  ags. 
I  ,  altn.    «jveld    und    qviild.     Ca:dm.    1S8,  ii    scMage   ich   zu  Jcitn 
cvildrofu  eodon  on  ladra  last,  (helluae)  vesperi  famo^ac  ibant  in 
i^a  malorum. 

•)  bei  grenibeslimmungen    ist  ff'estcrphel  auch    örtlich    (weislh. 

-«4.  465.  496.  498.  55ü.  556). 


der  todesstille  der  nacht  deuten  kann,  vgl.  das  engl,  the  ueau 
il,  deadtime  of  night,  die  sluckstille ,  todstille ,  schweigende 
das  conticinium,  ags.  c\ildlid.  Wenn  cliuilliwerch  in  einer  urk. 
7    arbeit   des  späten  abends  bedeutet ,    die  den    mägden    nicht 
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ganger  til  senge»  Dv.  1,  107.  solen  gik  til  Avt7e.  Dv.  1, 
170;  mhd.  diu  sunno  gcrte  Iftzen  sich  zuo  rcsle.  Ernst 
132^,  diu  sunnc  d6  ze  reste  gio.  £cke  (Hag.)  110,  na 
wolle  diu  sunne  ze  reste  u.  oncli  ze  gemache  nider  gAo. 
Dietr.  14<^ ;  Opitz  2,  286 :  'mufs  doch  zu  rüste  gehen ,  so 
oft  es  abend  wird ,  der  schöne  himmelsschild/  altengl. 
until  the  sun  was  gon  to  rest.  Iwan  3612*  Unser  heutiges 
subst  gnade,  mhd.  gcnAde,  ahd.  kin^da  bedeutet  eigentlich 
neigung,  Senkung,  herablassung,  ruhe  (s.  672),  daraus  er- 
klärt sich  die  rcdensart:  diu  sunne  gienc  ze  gnaden  (dat 
pl.)  Mor.  37"*.  Wolfdietr.  1402;  schon  Agricola  Verstandes 
(sprichw.  737)  nicht  vollkommen,  wenn  er  sagt:  'eswerete 
bifs  die  sonne  wolt  zu  gnaden  gen,  d.  i.  undergehn  und 
der  weit  ire  gnade  u.  schein  versagen  (!)  und  zu  ruhe  ge- 
hen*. Aventin  (ed.  1580  p.  19^)  macht  davon  eine  an- 
wendung  sogar  auf  unser  frühstes  heidenthum,  die  sonne 
sei  als  königin  des  himmels  verehrt  worden:  'dorft  keiner 
sagen  sie  gienge  unter ,  must  sprechen ,  sie  gieng  za  röst 
u.  gnaden,  wie  dann  noch  etwan  das  närrisch  gemein  volk 
meint',  blofs  die  letzten  worte  sind  zu  beachten;  der 
aberglaube  kann  weit  hinaufreichen,  dafs  es  frömmer  sei, 
hier  wie  in  andern  fUUen  den  geraden  ausdruck  za  mei- 
den und  einen  alten,  halbverständlichen  euphemistisch  zo 
brauchen.  Auch  Yuk  775  hat  darüber  merkenswerthes : 
man  solle  sagen  smitnlo  se  suntze  (die  sonne  ist  za  rohe, 
conquievit),  nicht  aber  zadje  (sie  ist  hingegangen)  oder  sjei/e 
(sie  sitzt);  denn  sagt  man  zadje,  so  spricht  sie  ^zaschao 
pa  ne  izischao*  (hingegangen,  nicht  ausgegangen) ;  sagt  man 
sjede,  so  spricht  sie  'sjeo  pa  ne  ustao'  (gesessen  nicht 
aufgestanden);  sagt  man  smirise,  so  spricht  sie  ^smiriose  i 
ti'  (zur  ruhe  auch  dir  oder  du?)*)  Hiermit  verbinde  ich 
noch  den  eddischen  spruch  von  besondrer  heiligkeit  der 
untergehenden  sonne:  'engl  skal  gumna  t  gögn  vega  stcf- 
skhiandi  systor  M^na'  Saem.  184^,  keiner  kämpfe,  wenn 
die  sonne  niederscheint 

Lye  bringt  eine  ags.  redensart  bei:  »r  sun  go  lo 
gladc,  und  übersetzt:  priusquam  sol  vergat  ad  occasum, 
lapsum.  dann  wäre  zu  schreiben  gl^d,  und  \iirklich  wird 
glidan  (labi)  von  der  wandelnden  sonne  gesagt:  heofones 
gim  gl^d  ofcr  grundas.  Beov.  4140.  allein  gongan  t6  gldde 
befremdet;   vielleicht  darf  man   ein   ags.  subst.  gläde  an- 

*)  die  neugriechischen  licder  sagen:  o  yXioq  ißuaUivt ,  ißaailisu 
(Fauriel  1,  56.  2,  300.  432)  d.  b.  sie  hat  geherscht,  herscht  Dichl 
mehr  am  himmel,  ist  untergegangen;  ebenso  heirsl  es  Tom  unterge- 
benden mond  (2,  176). 
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nehmen  mit  der  doppelten  bedeutung  splendor  und  gau- 
diam.  nicht  nur  das  altn.  gladr,  auch  das  ahd.  klat  drückt 
aus  einmal  splendidus,  dann  hilaris,  wie  diese  begriflein 
einander  übergehn*].  klat  gilt  von  stemen,  augen^  strah- 
len (Graff  4,  288.]  O.  II.  1,  13  £r  wurti  snnna  so  glat 
(eh  sie  so  leuchtend  würde),  ein  mhd.  dichter  sagt  (war- 
nung  2037): 

so  ir  die  sunnen  vrd  sehet, 
schoenes  tages  ir  ir  jehet, 
des  dankt  ir  ir,  und  gote  niht 
in  der  Schweiz  linde  ich  den  merkwürdigen  eigennamen 
Sunnenfroh  (Anshelm  3,  89.  286).  nun  reichen  aber 
auch  die  Torstellungen  freude,  wonne,  ruhe,  gemach  an- 
einander, folglich  glänz,  wonne.  die  untergehende  sonne 
strahlt  in  erhöhtem  glänz,  sie  geht  zu  ihrer  wonne  ein, 
das  könnte  gongan  t6  gläde  sagen  wollen,  altn.  habe  ich 
nur  ein  einzigesmal  gelesen  solargladi  (occasus)  fornald. 
sog.  1,  518.  Ihres  dialectlex.  p.  57^  165*  lehrt,  dafs  in 
Vestgötland  gladas  vom  untergehen  der  sonne  gilt:  solen 
gladaSf  glaas  (sol  occidit)  soleglanding,  S0lglädjen  (occa- 
sus), das  kann  bedeuten:  die  untergehende  sonne  freut  sich 
oder  glänzt  Hiemach'  lege  ich  aus,  was  Stald.  1, 463.  2, 520 
anfährt:  die  sonne  geht  vergoldet,  für  geht  unter,  d.  i.  glänzt 
vor  freude*  'sunne  zgold  gange'  Km.  n^  165.  auch  in  einem 
liede  (Eschenburgs  denkm.  240)  heifst  es :  'de  sunne  ging  to 
golde\  und  öfter  in  den  weisthümem :  'so  die  sun  fiir  gold 
gat'  (1, 197) ;  'als  die  sonne  in  golt  get'  (1, 501).  Weil  aber 
die  aufgehende  den  gleichen  schein  des  lichts  darbietet,  so 
läfst  sich  nunmehr  deuten,  warum  dieser  das  volk  an  feierli- 
chen tagen  freudensprünge  und  tanz  beilegt  (s.  268) ;  die 
sonne  heifst  'der  paschen  spielmann'  (Haupts  zeitschr.  1,  547). 
ja  auch  dabei  möchte  ich  noch  nicht  stehen  bleiben,  son- 
dern aus  einem  tiefen  Zusammenhang  der  begriffe  des 
lichts  und  schalls,  der  färbe  und  des  tous  (gramm.  2,  86. 
87)  jenes  gerdusch,  jenen  klang  yerstehen,  welchen  man 
der  auf  und  untergehenden  sonne  zuschrieb  (s.  684.)  Ge- 
nauer beschreibt  es  eine  Strophe  in  Albrechts  Titurel: 

darnach  kund  sich  diu  sunne 

wol  an  ir  zirkcl  rtden  (drehen): 

der  sücze  ein  übcrwunne, 

ich  waen  die  süezc  nieman  möht  erltden 

mit  d6ne  d6  diu  sunn  ir  zirkel  ruorte; 

seitenklanc  und  vogelsanc 

ist  alsam  glich  der  golt  gän  kupfer  fuorte. 

*)  ¥gl.  z.  b.  unser  heiter,  (serenus  und  hilaris). 
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die  süfsen  töne  der  aufgehenden  sonne  übertreffen  saiten- 
klang  und  vogclgesang  wie  gold  das  kupfer.  Wer  denkt 
hier  nicht  an  die  uralte  Überlieferung  von  der  MemnouA- 
scule  y  die  beim  aufgang  der  sonne  einen  laut  ertönen 
liefs,  gleich  als  springe  eine  saite,  nach  einigen  beim  auf- 
gang einen  fröhlichen,  beim  Untergang  der  sonne  einen 
traurigen*).  Wir  werden  hernach  noch  andere  Vorstel- 
lungen des  anbrechenden  tags,  der  einbrechenden  nacht 
auf  lieht   und  ton  zurückführen  können. 

Wohin  aber  wendet  sich  die  abendsonnc  zur  ruhe, 
wo  ist  ihr  gemach  gelegen?  nach  dem  ältesten  ausdmck 
taucht  sie  ins  meer,  in  den  kühlen  wogen  ihre  glut  zu  löschen. 
Im  ags.  Bth.  (Rawl  193']  'and  f>eäh  monnum  f>yncdy  Ihat 
hio  on  mere  gange,  under  sce  svtfe,  f>onne  hio  on  setl 
glidcd*.  So  sagten  auch  die  allen  von  der  sonne  und  den 
gestirnen  dvvai  und  mergercy  Boeth.  4  metr*  5  von  Boo- 
tes: cur  mergat  seras  aetfiiore  flammas  und  metr.  6:  nee 
cetera  ccrncns  sidera  mergi  cupit  oceano  iingere  flafmmas^ 
was  N.  223  verdeutscht:  alliu  zeichen  sehende  in  sedel 
gän  niomer  sih  ne  ger6t  kebadön  in  demo  merewazert. 
*sol  petit  oceanum  Rudlieb  4,  9.  Der  ausdruck  liegt  aber 
allen  bewohnern  der  seeküste  zu  nahe,  als  daCs  er  entlehnt 
zu  sein  brauchte,  altn.  hiefs  es:  s61  gengr  I  (Bgi^  z.  b. 
forum,  sog.  2,  302.  mhd.  der  sS^  iä  diu  sunne  üf  gM  te 
resie.  MS.  2,  66K  Und  wie  andere  göttinnen  nach  ihrem 
zug  durch  das  land  im  see  gebadet  werden  (Nerthus  s.  230. 
Holda  s.  246],  bezeugt  das  eben  die  göttlichkeit  der  Sonne, 
dafs  sie  xu  hade  geht,  eine  auch  bei  den  Siaven  allge- 
mein verbreitete  Vorstellung:  abends  sinkt  die  sonne  ins 
bad,  sich  zu  reinigen,  morgens  entsteigt  sie  rein  in  frischer 
pracht  dem  bade,  das  meer  galt  für  der  sonne  matter, 
der  sie  nachts  in  die  arme  sinke**). 

Einwohnern  des  inneren  lands  säumte  ein  wald  den  bo- 
rizont,  davon  hiefs  es:  s61  gengr  iil  vidar  (Biöm  s.  v.  vidr), 
solen  gär  under  vide  (Ihre  s.  v.]***].  doch  die  ags«  re- 
densart:  'hädor  sägl  vuldortorht  gevät  under  vddu  scrl- 
dan  Andr.  1436  scheint  etwas  anders,  das  ahd.  weidi  (vgl 
anm.  s.  116].    Wir  sagen:  die  sonne  geht  hinter  ilie  6erjf«; 

*)  Pausan.  1,  42.  Philostr.  vit.  ApoU.  6, 4.  heroic  4.  Plin.  36, 11 
Tac.  ann.  2,  61.  Juvenal.  15,  5. 

**)  llanuscb.  slav.  mytb.  s.  201 ,  der  damit  das  wasserbegicfsco 
beim  Kupalofest  verbindet,  und  diesen  namen  von  kupel,  kapiel  ber- 
leitet. 

***)  ebstn.   päavr   katsub  metsa  ladwa»  die  sonne    geht  am  wipfcl 
des  waldes. 
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dazn  stimmt  wol  das  ags.  ^sunne  gevAt  under  niflnn  nas' 
(sab  terrae  crepidinem]  Andr.  1306  (vgl.  El.  831  ander 
neolam  nässe);  ein  dän.  Volkslied:  solen  gik  Hl  iorde  Dv. 
ly  170,  nieder  zur  erde;  Ecke  (Hagen)  129:  dia  sunne  üz 
dem  himet  gie.  auch:  die  sonne  ist  hinunter j  mhd.  der 
sonne  (hier  männlich)  htnder  gegäL  MS.  2,  192^*]. 

Nan  wollen  wir  andere  formein  betrachten,  weiche  den 
anbmch  des  tags  oder  der  nacht  ohne  beziehung  auf  die 
sonne  aasdrücken. 

Vor  allem  merkwürdig  ist,  dafs  man  sich  den  tag  in 
ihiers  gesialt  dachte,  das  gegen  den  morgen  an  dem  him- 
mel  vorrückt.  Wolfram  hebt  ein  schönes  wächterlied  mit 
den  Worten  an:  *sine  kläwen  durch  die  wölken  sini 
geslagen^  er  sttget  üf  mit  gr6zer  kraft ,  ich  sih  in  grftwen 
den  tac';  und  im  dritten  theil  von  Wh.  (cass.  317*)  heifst 
es:  'daz  diu  wölken  wären  grä  und  der  tac  ^ne  cid  hete 
geslagen  durch  die  nahf**).  Ist  ein  vogel  gemeint  oder 
ein  vierfdfsiges  thier?  denn  beiden  gibt  unsere  spräche 
klauen,  ags.  findet  sich  der  eigenname  Däghrefn  (Beov. 
4996)  was  ahd.  Takahraban  wäre,  nnd  Beov.  3599  wird 
der  tagesanbruch  durch  die  werte  geschildert:  hräfn  bläca 
heofones  vynne  bitdheort  bodode  (niger  corvus  coeli  gau- 
diom  laeto  corde  nuntiavit)  **^).  jene  stnrmregende  klauen- 
Senkung  (s.  600)  liefse  einen  aaler,  die  überraschende  gleich- 
heit  eines  morgenländischcn  bilds  aber  den  könig  der 
thiere,  bei  uns  den  baren  vermuten****).  Ali  Dschelebi 
schildert  in  seinem  humajunnameh  (Diez  p.  153)  den  be- 
ginn des  tags  mit  folgenden  schwülstigen,  aber  ohne  zwei- 
fei überlieferte  Vorstellungen  wiedergebenden  werten:  'als 
der  falke  des  nestes  des  firmaments  die  nachlvögcl  der 
flatternden  sterne  von  der  wiese  des  himmels  zerstreut 
hatte,  und  vor  dem  anblick  der  klauen  des  löwen  des 
tags  das  reh  der  bisamduftenden  nacht  vom  felde  des  da- 
seins  in  die  wüste  des  nichtseins  entflohen  war',  die  nacht, 
ein  schüchternes  reh,  entweicht  vor  dem  starken,  mächti- 
gen thiere  des  tags;  gewis  ein  schönes,  lebendiges  bild. 
Aach  in  einem  andern  liede  läfst  Wolfram  den  tag  mit 
unwiderstehlicher  gewalt  vordringen. 

*)  Gudr.  1164,  2:  *dcr  sunne  schin  gelac  verborgen  hinder  den 
wölken  le  Gustrdte  verre"  verstehe  ich  so  wenig  als  GeilAte  (s.  701), 
doch  beide  scheinen  dasselbe. 

^*)  auch  ein  weisthum  (3,  90)  hat :  'de  sunne  uppe  dem  hogesten 
gewest  claivendich\ 

***)  ^ßl»  volucris  dies.  Hör.  iii.  od.  28,  6.  iv.  od.  13,  16. 
•♦♦♦)  die  Araber   nennen   den    ersten   morgenschimmcr  schweif  dts 
wolfs*     Rückerts  Hariri  1,  215. 

Grimm*  mytkoL  43 
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Der  tag  wird  aber  auch  menschlich  gcbildel, 
eines   schönen   Jünglings,    der   gleich  Wuotans 
böte  den  tag  verkündet:  'däg  byd  dryhlncs  sond 
im   ninenlied.     hierbei    ist    dann   die  bildun<^    c 
Balffä^,    S\iiidäg  und  ähnlicher  für  gölter  und 
erwägen,    dieser  gölterbote  stellt  sich  am  gipfcl 
ges  noch  auf  die  zehen,  wie  das  thier  auf  die 
schnell  ins  land  zu  schauen:  'jocund  day  Stands 
ihe  misty  mounlain  tops',   Romeo  3,  5,    gewis 
mäfsiges  bild,  das  auch  Hebel  von  der  sounlagi 
braucht:   'und   lisli  uf  de   zeche  yohi   und   hei 
berge  stoht  de  sunntig'.    er  steigt  und  dringt  eil 
aufhaltsam  vor:   'der  tac  sügende  wart',  TrisL  b 
tac  begund  herdringen\  Wolfd.  124.    ags.  f)^  \'h 
leoht  scofen  and  scynded  (praecipitatus  et  feslin 
schoben  und  geschundet)    ßeov.  1828.      darum 
unsem  dichtem  fler  riche  (gewaltige),  wie  gott  selb 
riche  also  der  tac  MS.  I,  163^  riche  muotes  alsa 
Wigal.  5222  der  tac  wil  geriehen  (siegen,  walten, 
MS.  1,  27^  2,  23i>,  er  ist  nicht  zurückzuhalten  und 
die  nacht:  der  tac  wil  nihi  erwinden  MS.  1,  147 
fruo ,   als    der  tac  erstarket  Eracl.  587 ,    d6  die 
tac  vertrelp.  Frauend.  47.  58.    Er  stürzt   sie  vc 
und  nimmt  ihn  selbst  ein:  <ez  taget,  diu  naht  mu 
träne,  den  sie  zc  Kriechen  hielt  mit  ganzer  vr6n( 
wil  in  besitzen',  MS.  1,  2^;    vgl.   jenes    ßuoiU 
der  sonne. 

Einigemal  scheint  es,  als  sei  der  tag,  denke 
in  gestalt  eines  menschen  oder  thiers,  angehuu 
zu  anbrechen  gehindert:  ligata,  fune  ligata  die 
lxiy),  er  kann  nur  langsam  nahen,  weil  ihn  die  bai 
men.  gehört  hierher  aus  Fergiüt  1534:  'quam 
ghestHct  in  die  sale'?  in  einem  ungrischcn 
(Mailath  2,  137)  werden  mitternacht  und  morgend 
angebunden,  dafs  sie  nicht  weiter  können  und  nai 
leuten  nicht  anlangen,  ein  mhd.  gedieht  stellt  dei 
feil  und  häuf  lieh  dar  (z.  f.  d.  a.  1,  27),  wie  ein 
den  das  seil  fesselt? 

Die  romanischen  sprachen  (nicht  unsere)  pflc 
anbruch  des  tags  durch  ein  wort  zu  bezeichnen, 
eben  bedeutet,  franz.  poindre,  span.  puntar, 
(welches  auch  von  der  sonne  gilt,  vorhin  s.  7( 
spuntare.  ä  la  pointe  du  jour,  mit  tagesanbni 
läJbt  sich  freilich  von  dem  ersten  vordringen,  | 
•pitie  darbieten  verstehen,   vielleicht   aber  aoch 
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reiienden  tag^  der  sein  pferd  spornt^  beziehen,  oder  auf 
ein  thierisches  rennen  und  traben,  poindre.  Reinh.  s.  xxxix. 
Noch  bedeutsamer  und  einseifender  sind  aber  die  re- 
densartcn,  welche  mit  tagcsanbruch,  mit  morgenröthe  wie- 
demm  die  idee  einer  erschütterung,  eines  geräusches  yer- 
binden,  das  den  schwingen  des  nahenden  tagbotcn  beigemes- 
sen werden  darf,  aber  uns  sogar  zu  dem  höchsten  gott 
fuhrt,  dessen  walten  die  luft  erschüttert*  Wuotan  als 
Wuomo,  V6ma  gedacht  ist  ein  schauern  der  natur  (s.  131. 
132),  wie  es  sich  auch  beim  anbruch  des  tags  erzeigt,  wo 
frisches  wehen  durch  die  wölken  dringt  beziehungsvoll 
sind  die  ags.  ausdrücke  dägvoma  Csedm.  199,  26.  cod. 
exon.  175,  4  dägrSdvoma  Andr.  125,  8  cod.  exon.  179, 
24  morgensvig  Beov.  257,  dyne  on  dägr^d  Caedm.  289, 
27.  ser  dägr£de  f)ät  se  dyne  becom  Ca^dm.  294,  4;  vgl. 
einl.  z.  Andr.  und  £1.  xxx.  xxxi.,  auch  an  Donar  wurde  vorhin 
(s.  697)  gemahnt  Hieraus  nehme  ich  nun  jenen  klang,  den  das 
licht  der  auf  und  niedergehenden  sonne  von  sich  gibt. 
diesen  sinn  wage  ich  einer  altfranz.  formcl,  die  blofs  in 
keriingischen  dichtungen  vorkommt,  unterzulegen:  Gerard 
de  Viane  1241  'lou  matin  par  son  Vauhe  esclarcie';  cod. 
reg.  7183,  3^  'un  matin  par  son  Paube^  quant  el  fu  apa- 
me';  das.  5^  'un  matin  par  son  Vaube,  quant  li  jor  es- 
claira';  das.  161^  'au  matin  par  son  Pauhe,  si  con  chantc 
li  gaus'  (gallus);  cod.  7535,  69^  'a  matin  par  son  raube; 
folgende  beispicle  sind  aus  Charlemagne  (hcrausg.  von 
Michel)  239  'al  malin  sun  la  (?)  lalbe;  248.  468.  727  *a1 
matin  par  sun  lalbe';  564  4e  matin  par  sun  lalbe\  hiefs 
das  ursprünglich  nicht  per  sonum  (sonitum)  albaet  frei- 
lieh  später  scheint  man  es  anders  zu  nehmen,  son  =  sum- 
mam,  summitas,  franz.  sommet,  Michel  im  gloss.  zu  Char- 
leni.  133  bringt  eine  stelle  bei,  wo  geschrieben  steht  'par 
sofn  lanbe',  und  anderwärts  heifst  es:  par  son  leve  (oben 
auf  dem  wasser),  en  sun  cci  pin  (oben  auf  dieser  tannc) 
Charlem.  594.  760,  en  son  (oben  auf]  Renart  2617;  und  im 

firovenz.  Ferabras  3484  :  lo  matinet  sus  lalba,  im  ital.  Buovo 
p.  m.  84.  99.  155]:  una  mallina  su  Talba,  d.  i.  sur  Vaubo, 
was  doch  einen  gezwungnen  sinn  gibt;  man  müstc  es  fas- 
sen :  morgens  als  die  alba  auf  dem  gipfel  des  berges  stand  ? 
Die  Engländer  verwenden  ein  vcrbum  peep,  welches 
sonst  gucken,  hervorschauen  bedeutet,  für  den  anbrurh 
des  tags,  the  peep  of  day;  Hhe  sun  began  to  peep*  heifsl 
es  in  einem  schott  lied  (minstrelsy  2,  430];  auf  gleiche 
weise  die  Dänen  pipe  frem:  'bist  piper  solen  frem,  giv 
^d  en  Ijksom  dagi     sagt  Thom.  Kingo ,   ein   dichter  des 
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17  jh.  (Nyerop  danske  digtekunsts  middelalder  1,  235.) 
beide  sprachen  unterscheiden  davon  engl,  pipe,  dän.  pibe 
=  pfeifen.  Wie  aber  in  jenem  'par  son'  der  schall  zu  ei- 
nem hervortreten  wnrde,  scheint  gerade  auch  die  alte  be- 
deutung  des  pfeifens  späterhin  verwischt  zu  werden ,  und 
ein  unterschied  zwischen  peep  und  pipe,  dän.  pipe  und 
pibe  zu  entstebn,  der  anfangs  nicht  vorhanden  war.  im- 
ser  Grjphius  (p.  m.  740)  sagt  daher  richtig:  'der  mond 
pfeift  sein  licht  auf.  es  ist  das  bei  der  naturerscheinuof 
zusammenausbrechende  rauschen  und  leuchten.  Nicht  un- 
ähnlich ist  ^skreik  of  day'.  Hunters  Hallamshire  glossary 
p.  81,  was  doch  dem  engl,  shriek,  schrei  gleichkommt^  und 
das  nnl.  kriek,  krieken  van  den  dag,  plattd.  de  krik  vam 
dage,  die  morgendämmerung,  gleichsam  das  schrillen  des  tags, 
wie  das  zirpende,  schrillende  thierchen  kriek,  krikel  krekel 
(cicada)  heilst  Das  überraschendste  eintreffen  beider  bedeo- 
tungen  bietet  aber  das  goth.  svigla  [avXog)  ahd.  stiekmh 
(Gstula)  neben  dem  ags.  sv'egel  (lux,  aethcr)  alts.  suigli  (lux). 

Selbst  unser  adibrechen  verkündigt  getöse  und  er- 
schütterung.  mhd.  sä  A6  der  ander  tac  üf  brach,  Fraaend. 
53.  109');  engl,  the  break  of  day,  wie  sonst  the  rwish[d$s 
rauschen),  the  blush  (das  blinken)  of  day.  span.  el  alv« 
rompe.  altspan.  'apriessa  cantan  los  gallos  e  quieren  ^Me- 
brar  albores'.  Cid  235;  'ya  quiebran  los  albores,  e  vinie 
la  manana\  Cid  460;  trocida  es  la  noche,  ya  guiebran 
los  albores'.  Cid  3558;  altfranz.  4'aube  crieve  Ren.  1186. 
'ja  estoit  Taube  crevee'  Ren.  1175.  Hantost  con  Tanbe  se 
creva  Ren.  16057;  prov.  'can  lalba  fo  crevada'  Ferahr. 
3977.  Dieses  romper,  quebrar,  crevar  (lat.  crepare)  ist  das 
dem  Sonnenaufgang  vorausgehende  zittern  und  erschüttern 
der  luft,  von  einer  empfindlichen  kühle  begleitet;  im  laL 
crepusculum  liegt  derselbe  sinn,  die  Spanier  sagen  auch: 
el  alva  se  rie  (lacht)  und  die  Araber:   der  morgen  niesi*^ 

Doch    den  begrif  der    dämmerung   und    alte    dafür  it 
gebot  stehende  ausdrücke  erörtere  ich  hier  näher. 

Die  allerfrühste  morgendämmerung,  eigentlich  noch  die 
ihr  vorausgehende  letzte  nachtzeit   drückt  das  goth.  ukim 

*)  Tgl.  Bon. 48,68;  ausLs.S,  259iniirsich  ausheben:  '<lo  brach iir 
lac  da  herfur,  diu  naht  von  dem  tac  wart  kine/it  (sich  spähend  ?  vcL 
oben  s.  525),  diu  sunnft  wart  woJ  scbinent*.  in  der  guten  fraa  sl^ 
tweimal  1539.  2451:  'do  der  tac  durch  daz  fach  Idhte  und«  bra€li* 
**)  Rückerts  Hariri  1,  357.  In  den  novelas  der  Maria  de  Zapi 
1,  3  beginnt  ein  lied:  si  se  rie  el  alva,  und  anderwärts  sagt  sie- 
quando  el  aUa  muestra  sa  alegre  risa ;  vgl.  oben  470  über  das  schul- 
ternde lachen,  ital.  heifsl  'fare  ridere  una  botia*  sehr  betetdmcBd  eil 
fafs  so  schüttele,  da(s  es  überlauH. 
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Marc.  1,  35  für  ivw^ov  aas,  ahd.  uhiä  nach  Ns.  schrei- 
bang  uohia^  alts.  ti/ila,  ags.  uhte  (gewöhnlich  steht  'on 
uhtan'  Csedm.  20, 26.  289,  31.  294,  2.  cod.  exon.  443,  24. 
459,  17.  460,  14.  on  nhtan  mid  serdäge  Beov.  251),  altn. 
6tta  (nach  fiiörn  von  3  —  6  uhr  nachts),  die  worzel  noch 
anaafgehelit ,  yermatiich  heifst  nach  uhtA  auch  das  schwei- 
zerische Uchtland  und  westfälische  lichte.  Nah  daran 
stöfst  das  ags.  terdäg  (primum  tempus)  Beov.  251.  2623. 
5880,  altn.  ardagi  (vgl.  ^rdegis,  mane),  kein  ahd.  £rtac  oder 
drtago  kenne  ich.  Nun  folgt  der  begrif  von  diluculum, 
wofür  altn.  dagsbrutiy  dagsbiarmi^  dagsbirta,  von  brün 
ora,  margo,  gleichsam  supercilium,  biarnii,  birta  lux;  ahd. 
aber  tagar6d,  iagarot  (Graff  2,  486.  487),  ags.  dägred 
Caedm.  289, 27.  294,  4,  mnd.  daqerat  £n.  1408,  mnL  daghe- 
raei  (Huyd.  op  SL  2,  496),  eine  Zusammensetzung  deren 
zweiter  theil  nicht  bestimmt  auf  r6t  (ruber)  hinzuleiten  und 
yielleicht  jenem  rodur,  rödull  (coelum  vgl.  s.  662)  verwandt 
ist  auch  das  genus  schwankt  zwischen  masc.  und  fem.'). 
es  scheint  mythisches  und  persönliches  hindurch,  denn  N. 
Cap.  102  verdeutscht  Leucothea  (die  weifse,  leuchtende 
göttin,  eine  Perahta)  'der  tagerod  und  in  urk.  begegnet 
der  mannsname  Dagharoi  (Falke  trad.  corb.  p.  5),  auch 
ein  Ortsname  Winntagaroth  (Höfers  zeitschr.  2, 170).  wenn 
ahd.  glossen  crepusculum  durch  tagar6d  übersetzen,  so 
beruht  das  auf  Unkenntnis  des  lat  Sprachgebrauchs,  es  ist 
nothwendig  nur  diluculum ,  aurora.  altn.  findet  sich  kein 
dagsrod  ,  wol  aber  solarrod  aurora  (forum,  sog.  8,  346). 
Man  sagte  mnl.  auch  dachgrake,  dagherake  (fem.)  und 
graken  vom  grauen  des  tags,  dies  grauen  ist  von  der 
Farbe  hergenommen,  wenn  sich  die  schwärze  der  nacht  in 
grau  erhellt :  mhd.  der  gräive  tac ,  das  gräwe  licht  MS. 
2,  49*,  der  tac  wil  gräweti  Wolfr.  4,  11;  *si  k6s  den  al- 
ten jungen  gräwen  grUen  (lac)',  *juno  unde  grä  der  mor- 
gen üf  g^t'.  MsH.  3,  427^. 

Auf  die  aurora  folgt  nun  der  volle  morgen,  goth. 
fnaürgins,  ahd.  morkan,  alts.  morgan,  altn.  morgun,  ei- 
gentlich avQtov,  ich  vermute  einen  mit  anbruch  und  bre- 
chen des  tags  verwandten  begrif,  weil  das  goth.  gamadr- 
gjan  schneiden  und  kürzen  (jenes  ginnen,  secare)  ausdrückt. 

Dem  aufsteigenden  tag  stehn  nun  benenuungen  des  sin- 
kenden gegenüber,     für  otffi   und  oipla   hat  Ulfilas   anda- 


*)  vgl.  indessen  ahd.  morganrot,  morganrolo  und  m()rganrola 
(GrafT,  2,  486);  mhd.  üfgcnder  morgenrol  (oder  morgen  rot?)  VVallh. 
4,  6;  dai  morgenrol  Trist.  8285.  9462. 
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nahii,  die  zeit  gegen  nacht,  doch  auch  seiffu  (semnii],  wie 
den  Neugriechen  der  abend  das  langsame,  späte  %6  ßgaiv, 
der  morgen  das  rasche,  frühe  70  vo^v,  also  wiederum  das 
kurze  ist  (vgl.  gamaürgjan).  das  ahd.  apanty  alts.  ähani^ 
ags.  wfen^  altn.  aptan  berührt  sich  mit  aba,  aftar,  aptr, 
wodurch  die  fallende,  rückgängige  bewegong  bezeichnet 
wird,  das  ahd.  demar^  nhd.  dämmerung  gilt  vorzugsweise 
von  crepusculum,  und  gehört  zum  ags.  dim  (obscurus),  litih. 
tamsus,  slav.  temni.  ags.  wfenrhn,  iefenglom  crcpusculmn. 
zumal  wichtig  wird  uns,  dafs  jenem  ahd.  Tagar6d  auch 
ein  persönlicher  Apantrod  in  einem  riesen  der  heldensage 
zur  seile  steht,  Abentröi  ist  Eckes  und  Fasolts  bruder,  die 
wir  beide  als  erscheinungen  des  mecrs  und  der  lufl  ken- 
nen lernten  (s.  218.  602).  war  der  tag  ein  göttlicher 
Jüngling,  so  kann  die  dämmrung  des  morgens  und  des 
abends  als  riesenhafter  Tagarod  und  ApanirSd  erfalsl 
worden  sein*). 

Den  Römern  und  Griechen  war  Aurora  xmA  *//!»(  göttio. 
diese  wird  höchst  lebendig  geschildert,  sie  ersteigt  aas 
dem  heti  [1%  Xeyjwv,  wie  unsre  sonne  zu  bette  geht,  s.  701) 
des  Tithonos,  ihres  gcmahls  (Od.  5,  1),  heifst  die  frühge- 
borne  {i^Qiyireiajf  rosenßngrige  [oododantivlog^  U.  1,  477): 
ihre  röUiliehcn  fingcr  greifen  in  die  wölken  gleich  jenen  klauea 
des  tags  (s.  705);  auch  ygvao&Qorog  wird  sie  genannt, 
wie  Here  und  Artemis.  Die  Sluven  scheinen ,  statt  der 
göttin,  einen  golt  der  morgenröthe  gehabt  zu  haben, 
Jutribog. 

Hier  aber  darf  eine  andre  slavische  und  ungrische  Vor- 
stellung, weil  sie  zu  uns  übergreift,  nicht  verschwiegen 
bleiben,  ungrisch  heifst  die  morgenröthe  Ao/na/j (esthnuck 
haggo)  und  die  dortigen  tagewächter  rufen  sich  zu:  kapul 
vagyon  szep  piros,  hajnal,  hajnal  vagvoni  d.  i.  aoroia 
est  (erumpit)  pulchra  purpurca,  aurora,  aurora  esti  diettf 
name  heynal,  eynal  ist  auch  den  Polen  geläufig  und  man 
ruft  aus:  heynal  swila!  aurora  lueet!  (Linde  1,  623).  Non 
meldet  Ditmar  von  Merseburg  unterm  jähr  1017  (7,  50 
p.  85&):  'audivi  de  quodani  baculo,  in  cujus  sommitate 
manus  erat,  unum  in  sc  ferrenm  tenens  circulom,  quod 
cum  pastore  illius  villae  (unweit  Merseburg),  in  quo  (L 
qua)  is  fueral,  per  onines  donios  has  singularitcr  dactns« 
in  priino  introitu  a  porlitore  suo  sie  salutaretur:  vigiht 
Uennily  \i^ila!,  sie  euim  rustica  vocabatur  lingua,  et  epn- 

*)  niljd.  der  dU'utrvf.  Wallli.  3ü,  15;  *do  diu  dbenir&t  wilcB  ir 
iicLt  der  erden  Lot*.  Uolrich  T3'. 
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lantes  ibi  delicate  do  ejusdem  se  tueri  custodia  slulli  aa- 
tumabant'.  und  noch  aus  Adalb.  Kuhns  mfirk.  sagen  s. 
330  entnehme  ich:  ^cin  alter  Förster  aus  Seeben  bei  Salz- 
wedel erzählte,  da£s  man  an  diesen  orten  früher  die  ge- 
wohnheit  gehabt  habe  an  einem  bestimmten  tage  des  jahrs 
einen  bäum  aus  dem  gemeindewalde  zu  holen,  im  dorfo 
aufzurichten  und  darum  tanzend  zu  rufen:  Hennily  Hennil 
wache!'  stammt  das  aus  Ditmar  her?  und  sollte  Hennil 
wachet  Hennil  vigito  schon  im  eilflcn  jh.  aus  dem  ungr. 
Hajnal  vagyon  (denn  vagyon  bedeutet  est]  misverstanden 
worden  sein?  aber  der  dorfwüchler  oder  hirt,  der  mit 
dem  Stab,  woran  band  und  reif  angebracht  war,  wahr- 
scheinlich an  gewissem  tag  im  jähr,  zu  allen  häusern  trat 
and  jene  worte  rief,  scheint  damit  doch  ein  göttliches 
wesen  zu  meinen,  ein  slowackisches  lied  bei  Kollar 
(zpiewanky  p.  247.  vgl.  447)  lautet: 

Uainal  switä,  giz  den  biely, 

stawagte  welky  i  maly, 

dosti  sme  giz  dluho  spali, 
morgenröthe  leuchtet,  schon  ist  der  tag  hell,  steht  auf 
grofs  und  klein,  lange  haben  wir  geschlafen,  böhmische 
schriftsteiler  wollen  diesen  Hajnal^  Heynal,  Ilennil  ei- 
nem serbischen,  böhmischen  hirtengott  Hanidlo  gleich- 
setzen'"); ich  weifs  aber  nicht,  wie  es  um  diesen  stehe, 
honidlo  ist  seiner  bildung  nach  ncutrnm  und  ein  Werk- 
zeug, es  würde  poln.  gonidlo  lauten  und  ganz  verschieden 
von  eynal,  hcynal  sein. 

Wir  sahen,  dafs  die  aufgehende  sonne  freudig  ertönte 
[s.  703),  die  rauschende  morgenröthe  lachte  (708);  hierzu 
stimmt  eine  vielfach  wiederholle  Vorstellung,  der  tag  bringe 
fvoitite,  die  nacht  Iraner,  'froh  wie  der  lag'  heifst  es, 
und  Shakespeare  sagt  ^Jocund  day'  (s.  706);  Reinolt  von 
der  Lippe:  *er  verbUde  als  der  dag',  MS.  2,  192  von 
dem  scheidenden  tag:  der  tac  sin  wunne  verlikt'.  Zumal 
aber  drücken  die  vögel  ihre  freude  über  den  nahenden 
tag  aus.  'gast  inne  sväf  o{)  {)at  hräfn  bl^ca  heofenes 
tnmne  bUdheorl  bod6de'.  Beov.  3598,  die  himmelswonnc 
die  der  frohe  rabe  verkündigt  ist  der  anbrechende  tag. 
ich  bin  so  froh,  wie  die  babichle,  wenn  sie  thaubenclzt 
den  lag  anbrechen  sehen,  'dögglitir  dagsbrün  sia.  Sa^m. 
167^;  *nu  verdr  bann  svA  fcginn,  sem  fugldegiy  Vilk.  saga 
cap.  39  p.  94;  *Horn  was  as  fain  o  lighl,  as  is  the  foule 
of  ihe  light,  when  it  ginuelh  dawc',  Uorn  and  Rimen.  64 

*)  Juogmanu  1,  670.  724.     lianuscb,  s.369.  370. 
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p.  307;  'ich  warte  der  froowcn  nita  reht  als  des  tajefii 
kleiaen  vogeUin  MS,  1^51*;  fröit  sich  min  gemüetesaadii 
kleinen  vogellin,  s6  si selient  den  morgensciun.  MS. 2, IQft 
Eine  menge  epischer  formein  schildert  darum  deo  aob»- 
chenden  lag  durch  geschrei  derhähne  (hankrät)  oderoach- 
tigallen.  Biarkamftl  im  anfang:  'dagr  er  npp  komioDi  dfiji 
hanar  fiadra',  die  hähne  schwingen  ihreflügel  zaing«ai| 
ä  la  manana,  quando  los  gallos  cantaran'.  Cid  317. 'li  cm 
cantoient,  pres  fu  del  esclairier'.  'raube  est  percie,Mi- 
clere  la  jornee,  eil  oisellon  chantent  en  la  ramee*.  w 
des  morgens  vruo,  daz  diu  nahtigal  rief  En.  12545. 

Die  nacht  wird  votgestellt  als  schnell  und  unTerseb« 
einbrechend,  überfallend,  ^oy  vvi  (U.  10,  394],  deoa« 
fahrt  ja  mit  rossen ,  sie  fallt  oder  sinkt  vom  himmd  i^ 
der,  la  nuit  tombe,  k  la  iombee  de  la  nuit,  sie  brichii^ 
während  der  tag  anbricht,  sie  rückt  auf  einmal  iiak,0 
nberfälU.  Matth.  14,15,  wo  dievulg.  hat:  horajampni: 
teriit  schreibt  Luther  deutsch:  die  nacht  ßilU  daher,  schA 
in  der  alten  spräche  gilt  von  nacht  und  abend  dasw^ 
bum  ana  gdn  oder  Jallau:  Aband  unsih  ana  jeU,  Ikl 
dag  ist  slnes  sindcs,  O.  V.  10,  8;  in  ane  gaenda  «H^ 
N.  fith.  31;  der  Abcnt  begunde  anegan^  Mar.  171;  scUoi] 
viel  d6  diu  naht  an,  Roth.  2653 ;  do  diu  naht  ane  M 
Er.  3108;  unz  daz  der  Abent  ane  gie,  Er.  172;  au  ff 
diu  naht  vaste  ztio,  Karl  39*^  unz  der  Äbent  anef4 
Flore  3468.  Ls.  1,  314.  Wigal.  1927.  6693;  als  der»* 
ane  get,  Wigal.  4763;  biz  daz  der  Abent  ane  lac.  I^L 
243;  diu  naht  diu  gut  mich  an,  Wolfd.  1174;  dia  iiU 
git  uns  vaste  zuo ,  livl.  chron.  62^.  Ebenso  aber  uA 
sigen:  d6  der  äbent  zuo  seic,  Diut.  3,  68;  als6  ii*| 
denic  ftbande  seic,  das.  3,  70;  u(k  seig  ouch  der  iM 
zuoy  Frauend.  22.  44 ;  diu  naht  begunde  zuo  sij^en,  W 
lOi ;  begunde  sigen  an,  RAb.  367 ;  do  diu  naht  zuo  t^ 
Dietr.  62'* ;  diu  naht  sigei  an,  Ecke  106;  der  Abentw 
ie  nAher,  Gudr.  878,  1;  ze  tal  diu  sunne  was  genigofc 
der  Abent  zuo  gesigen,  DiuL  1,  351;  diu  naht  begOT 
sigen  an.  Mor.  1620.  3963*);  diu  tageweide  diu  wilJJ 
der  Abent  stget  vaste  zuo ,  Amgb.  2-» ;  der  tach  i«  o"* 
an  uns  gewant,  uns  stget  der  Avent  in  die  hant,  Ssp.  toi^ 
193;  in  der  sinkemlen  nacht,  Cornelius  relegatus,  Map^ 
1605  F.  5-;  in  sinklichter  nacht,  Schoch  stud.  p4;;«»| 
noch  heute:  bis  in  die  sinkende  nacht,  gleichviel  iil-J| 
der  Abent  zuo  gejldz,  Troj.  13665.    ags.  '«fen  com  ^ff*' 

*)  beidemal    steht  segen ;    wäre   es    sigen   an  (viacere)»  w  ''^ 
fticb  kaum  der  dalif  dem  tage  enlbehreo. 


NACHTEINBRUCH  713 

torht  stmngen'  (kam  glänzend  geschwungen)  Andr.  1246. 
Dies  einbrechen  und  niedersinken  erfolgt  aber  auch  leise 
und  heimlich,  wie  eines  diebes:  diu  naht  begunde  sUehen 
an^  Dietr.  68*^;  nü  was  diu  naht  gesUchen  gar  über  daz 
gevilde,  Christoph  413;  do  nü  diu  naht  her  deich  und  diu 
vinster  in  begreife  das.  376 ;  s6  thiu  naht  hifing^  Hei.  129, 
16.  do  hegreif  in  die  nacht,  Flörsheimer  chron.  b.  Münch 
3,  188;  wie  mich  die  nacht  hegrify  Simplic.  1,  18.  hett 
mich  die  nacht  schon  begriffen  y  Götz  v*  Berl.  p.  m.  164. 
mhd.  steht  von  der  nacht  'ez  benemen' ,  gleichsam  das 
licht,  oder  den  sieg:  unz  inz  diu  naht  henam^  Gudr.  879, 
1;  ne  bete  iz  in  diu  naht  benemen^  Diut*  3,  81  (vgl. 
gramm.  4,  334].  Hroswitha  sagt  in  fides  et  spes:  'dies 
abiit,  nox  incumbii\ 

Offenbar  ist  in  vielen  diesen  zügen  die  nacht  aufge- 
fällst  sds  feindliche f  böse  gewalif  im  g^ensatz  zu  dem 
gütigen  wesen  des  tags,  der  in  gemächlicher  ruhe  langsam 
über  die  berge  emporsteigt;  so  schnell  daher  die  nacht 
niederf&Ut,  so  allmälich  endet  sie:  'diu  naht  gemechlich 
ende  nam'.  Frauend.  46.  'die  nacht  ist  keines  menschen 
freund'  heilst  es  im  sprüchwort,  wie  von  einem  dämon. 

Beide  tag  und  nacht  stehen  im  streit  miteinander,  die 
nacht  herscht  erst ,  wenn  der  tag  seinen  kämpf  aufgegeben 
hat:  'unz  der  tac  liez  slnen  sM(  Parz.  423,  15.  'der  tag 
nam  ein  ende,  die  nacht  den  sieg  gewan'.  Wolfd.  2025. 
'd6  der  tac  verguam^  und  diu  naht  daz  lieht  nam'.  £n. 
7866.  'nu  begunde  ouch  struchen  der  tac,  daz  sin  schtn 
vil  nach  gelaCy  unt  daz  man  durch  diu  wölken  sach  des 
man  der  naht  ze  boten  jach,  manegen  stern  der  balde 
gienc,  wand  er  der  naht  herberge  vienc.  nach  der  nabt 
baniere  kom  sie  selbe  schiere'.  Parz.  638,  1 — 8.  in  die- 
ser anmutigen  beschreibung  gehn  die  abendsterne  als  an- 
sagende, fahnenlragende  herolde  der  nacht  selbst  voraus, 
wie  umgekehrt  der  morgenstern  des  tages  böte  war*]. 

Vorhin  s.  703  ist  ein  Sonnenaufgang  aus  Titurel  ent- 
lehnt worden,  auch  die  unmittelbar  vorher  gegebne  Schil- 
derung des  erliegenden  tags  verdient  hier  zu  stehn: 

d6  diu  naht  zuo  slichen 

durch  nieman  wolle  läzen, 

und  ir  der  tac  entwichen 

muoste,  er  fuor  sä  wester  hin  die  sträzen, 

als6  daz  man  die  erd  in  sach  verslinden^ 

unz  er  ir  möht  empfliehen, 

*)  Lucifer  inlerea  praeco  scandebat  olympo.  Wallbar.  1188.  Lu- 
cifer  ducebat  diem.  Aeo.  2,  801. 
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dö  kunder  sich  von  6rfent  M  winden, 
die  erde  verschlingt  den  weichenden  tag. 

Bei  den  älteren  dichtem  linde  ich  mehr  die  vortelloDg 
der  dunkelheiL  Hhö  warth  ^band  cuman,  naht  niid  neflu. 
Hei.  170,  25.  'die^ii5(ere  ragende  nacht,.  Schreckensgast 
Ingoist.  1590  p.  114;  'die  eiiele  und  finstere  uaichi'.  Korn- 
manns  mons  Yen.  329;  ^nipende  niht'.  Beov.  1088.  1291, 
vgl.  genip  (caligo);  ^scaduhelm'  Beov.  1293;  *nihthelm 
gesvearc  deorc  ofer  dryhtgnman'.  Beov.  3576;  *nihihelm 
tö  glAd*,  Andr.  123.  £1.  78;  als  einer  göttin  wird  ihr  ganz 
im  sinn  unsres  altcrthnms  ein  schreckender,  schauerlicher 
heim,  gleichsam  finstere  nebelkappe  beigelegt,  *nihi  hei- 
made  (die  nacht  setzte  den  heim  auf)  heifst  es  Andr.  1306^ 
fast  noch  schöner  ist  der  schwarzen  nacht  auge^  KeJla<- 
v^e  vvKtog  ojtißia  bei  Äschylus  (Pers.  428)  für  dichte  dun- 
kelheit,  jenem  leuchtenden  äuge  der  nacht,  dem  mood 
(s.  665]  entgegengesetzt*). 

Alle  dichterischen  bilder,  die  ich  zusammengestellt  habe, 
lassen  keinen  zweifei,  dafs  in  ältester  vorzeit  Tag  und 
Nacht  lebendig  und  göttlich  auftraten,  aber  schon  sehr 
frühe  mufs  unter  den  Deutschen  diese  vorstellungsweise 
geschwächt  worden  sein,  seit  sie  dem  namen  des  tags  ent- 
sagten, der  seine  gemeinschaft  mit  den  göttern  in  sich  trag. 

Dafs  man  nach  nachten,  nicht  tagen  rechnete  beruht 
freilich  auf  beachtung  der  mondzeit  (s.  671),  hat  aber  viel- 
leicht noch  einen  andern  grund,  vermöge  dessen  auch  nach 
wintern,  nicht  sommern  gezählt  wurde.  Die  Heiden  pfleg- 
ten ihre  heiligen  feste  in  die  nacht  zu  verlegen  oder  zu 
erstrecken,  namentlich  die  feier  der  Sonnenwende  zu  mitt- 
sommer  und  mittwinter,  wie  das  Johannis  und  weihnacbts- 
feuer  lehrt;  auch  die  osterfeuer  und  maifeuer  bezeug» 
fostnächte.  die  Angelsachsen  feierten  eine  liärfesinikt 
(altn.  haustn6tt,  haustgrlma),  die  Scandinaven  eine  AöJhi- 
noli  (F.  Magn.  lex.  1021).  Boda  de  temp.  rat  cap.  13  be- 
wahrt eine  merkwürdige  künde ,  deren  volles  Verständnis 
uns  aber  abgeht:  'iucipiebant  annum  (antiqui  Angloram  po- 
puli)  ab  octavo  cal.  Jan.  die,  ubi  nunc  natale  domini  ce- 
lebramus.  et  ipsam  noctem,  nunc  nobis  sacrosanctam,  tunc 
gentili  vocabulo  modraneeht  (m6dra  niht)  i.  e.  mainum 
noetem  appellabant  ob  causam,  ut  suspicamur,  ceremonia- 
rum.  cjuas  in  ea  pervigiles  agebant'.  wer  waren  diese  müttert 

*)  bilJer  die  uns  jcIkI  geläufig  siud  vom  auslöschen  der  licblcr  des 
iags  habe  ich  hei  den  allen  dichtem  nicht  gelesen ;  aher  die  nacht  breaol 
auch  ihre  keneo.  Shakespeare  beseichnet  das  ende  der  oachl  diirdi 
'nighU  candles  arc  hurnt'.  Romeo  3,  S. 
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CAP.  XXIY.    SOMMER  UND  WINTER. 

Ungleich  frischer  and  erkennbarer  hat  sich  die  per- 
sönlichkeit der  jahrszeiten,  welche  wie  tag  und  nacht  von 
nähe  oder  ferne  der  sonne  abhängen,  erhalten,  ihr  lang- 
samer Wechsel  erfolgte  feierlich,  während  der  häufige  des 
tags  und  der  nacht  bald  das  andenken  an  die  alten  götter 
verwischte. 

Tag  and  nacht  gleichen  dem  sommer  und  winter  auch 
darin,  dafs  den  anbruch  des  tags  und  den  eintritt  des 
sommers  die  vögel  mit  freudigem  gesang  begrüfsen,  nachts 
und  winters  aber  still  trauern,  daher  die  eddischen  ken- 
ningar  gledi  fugla  (laetitia  volucrum]  für  sommer,  sui  ok 
sMdfugla  (dolor  et  angor  avium]  für  winter.  dies  natur- 
gefühl  spricht  sich  in  den  liedem  unsrer  minnesänger  un- 
zäbligemal  aus. 

Das  alterthum  scheint  anfanglich  nur  zwei  Zeiten  im 
jähr,  dann  aber  drei,  endlich  vier  unterschieden  zu  haben, 
davon  zeugen  schon  die  namen.  anser  jähr,  goth.  jer^ 
ahd.  j«r,  mnl.  jaer,  alts.  jfer,  ags.  jfear,  engl,  j/ear^  altn. 
är  ist  deutlich  das  poln.  iar,  iarOy  böhm.  jfar,  jforo,  die 
frühling  bezeichnen  *].  ebenso  ist  das  slav.  /e<o,  lato,  Ijeio 
eigentlich  sommer,  und  wie  mir  scheint  unserm  /ettx,  uhd. 
lenzOj  lengiz,  mhd.  lenze  j  lengez ,  ags.  lencien^  lenglen 
verwandt,  allmälieh  auf  das  ganze  jähr  erstreckt  worden, 
beide  also,  jär  und  leto,  drücken  die  warme  zeit  (frühjahr 
oder  sommer)  und  nach  ihnen  rechneten  südliche  Völker, 
nördliche  nach  wintern. 

Ulfilas  verdeutscht  i'vos  durch  jer,  irtavTog  durch  apn 
Gal.  4,  10  oder  atapni  Job.  18,  13;  in  den  goth.  eigen- 
namen  Athanagildus ,  Alhanaricns  (Afinagilds ,  Afinarciks) 
haftet  noch  das  sonst  in  unsrer  spräche  vcrschollne  wort, 
dessen  wurzel  an  i'%os  gemahnt,  vielleicht  an  das  slav.  god, 
godina,  welches  Russen  und  Serben  annus  bedeutet,  wäh- 
rend poln.  god,  böbm.  bod^  hodine  allgemeiner  zeit  aus- 
drückt das  Verhältnis  zwischen  iiog  und  ivtav%6€  bleibt 
unsicher,  denn  nach  Od.  1 ,    16    etog  ^k^s  neginkoftipiav 

*)  dem  poln.  iar  scbcinl  I'uq  zu  gleichen,  doch  dieses  ninirnl  man 
ftir  piaQf  phuQ,  das  lat.  vcr  für  vcrer,  vescr,  dem  das  litlh.  wasara 
(aeslas)  und  skr.  vasanta  nah  stchn.  Benfey  1 ,  309.  auch  die  slav. 
wesaa ,  wiosna  (s.  eine  der  f.  anm.)  mag  daiu  gehören,  kaum  der 
alto.  väsadr,  der  den  hcrhen  winter  bedeutet. 
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iptatniöv  siad  die  iptavrol  abscbnilte  des  jahrs,  aber  nach 
andern  angaben  soll  ein  ipiatnog  drei  iifj  enthalten,  in 
ivtavtog  liegt  das  einfache  apoQ  =  lat.  annus*). 

Dem  jähr  wird  ein  kreis,  ring  (orbis,  circalas]  beige- 
legt: jAres  umbihringy  jdrhring ,  umbihuurft;  mbd.  jAres 
umbeganCy  aniberinc,  ambevart,  umbetrit;  and  die  Wieder- 
kehr oder  erneuerung  dieses  kreises  veranlaCste  schon  im 
hohen  alterthum  feierliche  feste.  Eligias  predigte :  'nullas 
in  kal.  jan.  nefanda  aat  ridiculosa,  vetulos  aut  cervnlos 
aat  joticos  faciat ,  neqae  mensas  saper  noctem  componat 
neqae  strenas  aut  bibitiones  saperfluas  excrceat'.  das  mag 
celtischer  and  römischer  brauch  gewesen  sein,  die  slreoae 
ineunte  anno  werden  von  Sueton  (Cal.  42.  Aug.  57)  er- 
wähnt, and  bekannt  ist  das  aguilanneuf,  ein  freudenschrei, 
zum  pflücken  der  heiligen  mistel  auffordernd,  dergleichen 
scheint  in  Deutschland  unerhört,  bemerkenswerth  sind  aber 
die  neujahrslieder  und  wünsche,  wie  sie  noch  das  buch 
der  Clara  Hätzlerin  aus  dem  14  jh.  mittheilt  (57^  77%  zo- 
mal  196  —  203  der  ausg.  von  Haltaus]:  das  jähr  wird  hier 
als  neugebornes  kind,  neugeboimer  goti  dargestellt ,  der 
die  wünsche  der  sterblichen  erfülle ;  das  mufs  zunächst  auf 
Weihnachten  und  die  gehurt  des  heilands  bezogen  werden, 
an  den  orten,  wo  man  neujahr  mit  diesem  tag  begann,  es 
mögen  sich  aber  noch  heidnische  sitten  darunter  gemengt 
haben,  und  ich  übersehe  nicht,  dafs  das  blofse  adj.  neu, 
ohne  beifügung  von  jar  oder  kind  in  diesen  liedcrn  ge- 
braucht steht,  wie  in  der  bezeichnung  des  neulichts  bei 
dem  mond  (n^",  niuwi  s.  672]. 

Den  begrif  des  ganzen  jahrs  (vgl.  das  räthsel  s.  G99] 
finde  ich  sonst  kaum  persönlich  hervorgehoben,  aafser  in 
betheuerungen,  segen  und  Verwünschungen,  'sam  mir  daz 
heilec  järV  Ls.  1,  287.  die  beiden  folgenden  meinen  aber 
wieder  das  anhebende,  neue:  'ein  scelec  jär  gang  dich  an!' 
Ls.  3, 111.  und  'daz  dich  ein  veigez  j&r  müez  ane  körnen  f 
Ls.  1, 317.  ags.  od  |)ät  oder  com  gear  in  geardas.  Beov.  2260. 

Aber  bereits  in  frühster  zeit  sonderten  sich  hälften  des 
jahrs,  wofür  uns  die  ags.  und  altn.  spräche  den  ansdmck 
missere,  misseri  darbietet  und  die  ags.  gedichte  scheine! 
vorzugsweise  danach  zu  rechnen,  es  heifst  missera  yom 
C®dm.  71,  10;  fela  missera  Csdm.  180,  23.  Beov.  306; 
hund  missera  Beov.  2996;  misserum  fröd,  missaram  frM 
Csedm.  104,  30.  141,16  (wie  sonst  gearum,  dägrtroe»  tjm- 


^)^  fiir  amnus  nach  Bopps  gloss.  skr.  16^ ;    Benfey  i ,  HO  dorttl 
ivtavii^  au«  skr.  amävaty  oemlico  ipif  =  amä,  neumond. 
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dagum  fröd,  gramm.  4,  750).  in  der  edda  lese  ich  nur 
212^.^  'ein  missen'  (per  unnm  annum)  und  'sams  misseris' 
(eodem  anno),  aber  auch  die  GrAgAs  hat  misseri  (semestrium). 
die  ableilung  dieses  worles  ist  nicht  leicht,  man  sollte 
darin  die  begriffe  halb  (medius,  dimidius)  und  jähr  erwar- 
ten, doch  der  kurze  vocal  der  penultima  widerstreitet  dem 
altn.  Ar  und  dem  ags.  gear;  auch  scheint  es  masc.  (einn 
misseri,  nicht  eitt  misseri)  und  das  aitn.  missen  (misjahr, 
annonae  Caritas,  neutr.)  ist  ganz  etwas  anderes«  warum 
wäre  auch  hier  das  d  des  ags.  midde  (goth.  midja,  ahd. 
mitti)  in  ss  übergetreten?  doch  ist  einzugestehn ,  dafs  im 
Verhältnis  des  Tat.  medius  zum  goth.  midja  schon  Stö- 
rung der  lautverschiebung  kund  wird,  misseri  könnte  aus 
so  hohem  alter  übernommen  und  fortgeführt  worden  sein, 
dafs  es  jene  Verwandtschaften  scheinbar  verleugnend,  den- 
noch bekennen  müste,  und  das  miss  sich  verhielte  wie  im 
gr.  ßiiooß  9  jiiioaoQy  vgl.  sanskr.  madbjas  und  ßvoaos  = 
jfivd'oe.  Ahd.  denkmäler  gewähren  kein  misseri,  missiri, 
die  verlornen  heldenlieder  mögen  es  gekannt  haben,  weil 
noch  spätere  fassungen  nach  Semestern  rechnen ;  wenn  es 
im  Hild.  heifst:  'ih  wallöta  sumaro  enti  tt;tiilro  sehstic 
ur  lante',  so  sind  nur  60  misseri  (30  sommer  und  30  win- 
ier)  gemeint,  die  den  30  ganzen  jähren  des  jüngeren  Volks- 
lieds entsprechen;  ja  man  dürfte  mutroafsen,  dafs  Nib. 
1082,  2  und  1327,  2  die  dreizehn  und  sieben  jähre,  wel- 
che Chriemhild  allzu  alt  machen,  im  älteren  epos  von  Se- 
mestern gemeint  sind,  aber  im  Norden,  wo  der  winler 
überwog,  zählte  man  nach  wintern  als  ganzen  jähren,  und 
t61f  vetra  gamall  bezeichnet  einen  zwölQährigen.  Dafs  abd. 
und  noch  mhd.  sommer  und  wintcr  die  wesentliche  jahrs- 
eintheilung  abgeben,  folgre  ich  selbst  aus  den  üblichen 
adverbien  sumerlanc  und  winterlanc,  woneben  kein  Icngez- 
lanc  noch  herbestlanc  gehört  wird;  dem  altn.  sumarUngr, 
vetrlAngr  steht  auch  ein  haustlängr  zur  seile. 

Nachdem  Tacitus  gesagt  hat,  dafs  die  Germanen  blofs 
getraide  bauen ,  weder  wiesen  noch  gärten  hegen ,  fugt  er 
hinzu:  unde  annum  quoque  ipsnm  non  in  totidem  digerunt 
species:  Atems,  et  ver,  et  aestas  intellectnm  ac  vocabula 
babent;  auclumni  perinde  nomen  ac  bona  ignorantur. 
Deutlich  wird  hier  auctumnus  auf  obst  und  nachheu  (grum- 
met)  bezogen,  der  kornschnitt  in  den  sommer,  die  aussät 
in  den  frühling  verlegt.  Erwägt  man  aber,  dafs  das  nörd- 
liche Deutschland  noch  jetzt,  bei  gemildertem  clima,  ge- 
traide erst  im  august  und  September,  wenn  schon  die  sonne 
niedriger  steht,  einerntet,  und  dafs  august  zwar  der  eigent- 
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licho  crnLomonat '] ,  scptcmbcr  dßr  bcrbstmonat,  xowclci 
aber  September  die  augstin,  octobcr  der  herbsUnonl  p- 
nannl  ist ;  so  kann  jene  ansieht  schon  in  ältester  mI 
nicht  allgemein  gültig  gewesen  sein.  Aach  schdat  ii 
ahd.  herpistf  herhisiy  ags.  hearfesi  nicht  gerade  jUngcril 
andere  sehr  alte  Wörter.  Uichtigor  ist  also  das  voilii 
entwickelte  Verhältnis,  dafs  je  weiter  nach  Norden  kal 
Kuropa  überhaupt  zwei  jahjrozeiten,  «ommer  and  «M( 
vortreten,  je  weiter  nach  Süden  drei,  vier  odcrfunT*)» 
terschieden  werden  können.  Auch  für  mythische  bcdp 
gelten  nur  jene  zwei ,  obwol  sie  zuweilen  dnrcli  fnki|| 
und  winter,  oder  durch  frühling  and  herbst  aasgedM 
werden  "**). 

Neben  dem  goth.  vinirus  (hiems)  ist  ein  ganz  iUii^ 
masc.  sumrtis  anzunehmen,    wiewol    ^dgog   Marc.  13 
(und  vermutlich   auch  Matth.  24,  32.   Luc.  21,  30) 
asans  (erntezeit)    übertragen   wurde,     die    declinatioo 
aus    dem    ahd.  sumar  =  sumaru   (weil    goth.  sumn 
erster  ein  ahd.  somar  nach  sich  zöge)   und  aus  des 
des    ags.  sumor,    der  sumcra,    nicht   sumcre  laatcL 
altn.  neutrum  sumar  neben  dem  masc.  veiry  ahd. 
ags.  vinter  scheint  unorganisch,  sicher  war  es  früher 
lieh,     die  gramm.  2,  55   vermutete  worzel    fuhrt  anfflil 
und  ernte.  i 

In  der  edda  sind  beide  wescn  nun  gleich  gencalogff 

')  ahd.  arannianot,  von  aran  (mcssis)  goib.  atatis ',  die  AÜflVj 
scn  sagten  hewvd  oder  heo.  Hei.  78,  14.  79,  14 ;  nln.  bouw^  iwi*4j 
**)  die  Spanier  unterscheiden  das  frühjahr  in  i*rimai*€ra  unJ  H 
rano  (den  grofscn  frUhling)  vgl.  ])on  Quixole  2,  53  und  l^cl'j 
305.  auf  verano  folgt  estiot  franz.  dtd,  beide  männlich,  das  itat  ^ 
estale  bleibt  wie  aestas  weiblich.  ,  ^ 

***)  auch  der  slaviscbcn  vollcsanschauung  treten  zwei  bauptioli 
sommer  und  winter  vor,  sommcr  und  jähr  hcifsen  leiot  d.  b.  daiil 
jähr  wird  mit  dem  winter  abgethan  ,  das  neue  mit  dem  sommer  H 
gönnen,  dieses  leto  ist  (gleich  unserm  jähr)  neutrum,  folglicb  sifB 
sönlich.  den  winter  nennen  die  Slaven  ziina  (fem.),  sollen  oni* 
schen7.cilen  ausgedrückt  werden,  so  sagen  sie  fiir  frühling  /t" 
fiir  herbst  podzim.  Allein  es  sind  aufscr  garo,  iaro  andere  M 
ncnnungcn  gangbar  geworden:  russ.  bühm.  wcsna ,  poln.  »i«"' 
sloven.  vigred  (cgrcdicns,  in  Deutschkärnten  der  auswiirt),  ■*■ 
/cf/o  (junger  sommer),  mladle/ jet  pomladi  spotnlad^  sprot lef  je  (^onit^ 
gegen)  alle  zur  bezcichnung  des  friililings,  vorzüglich  liibllen  die  SM 
slaven  das  bediirfnis  frühling  und  sommer  zu  trennen.  Der  keitt 
heifsl  scrh.  jesen,  sloven.  jejeiiy  auch  predsima.  zima  mufs  uralt  »• 
litth.  tiema,  gr.  ;|ffi/«cJi',  lal.  hiems,  skr.  heinanta,  VnscT  Jrüklinf^^k 
frühjahr  ist  erst  in  den  letzten  jhh.  nach  printemps  oder  priim^ 
gebildet  und  weder  ahd.  noch  mhd.;  man  sagt  auch  späiügt  V^ 
jakr  für  herbst,  über  ausufäris  und  einwärt»  vgl.  Schm.  1»  llt.^ ''' 
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eingeführt  Sumar  ist  ein  söhn  ded  Svasudr  (SaeuL  34^ 
Sn.  23. 127),  welcher  name  von  sy&s  (canis,  proprius,  do* 
meslicQs),  goth.  svis,  ahd.  suAs  herstammt:  dieser  ist  ein 
seeliger,  freundlicher  mann,  nach  dem  alles  frohe  und 
liebliche  heifst  (svAslegt,  blttl).  Der  vater  des  Feir  hin- 
gen führt  den  namen  VindUni  oder  Vindsvalr  (der  wind- 
bringende,  windkühle)  und  dessen  vater  hiefs  Fäsadr 
(Ssm.  34^  Sn.  23.  127),  der  feuchte,  nasse:  ein  grimmi- 
ges, kaltbrustiges  geschlecht  Beide  stellen  sich  aber,  wie 
za  erwarten  ist,  als  riesen  dar,  Sväsadr  und  Sumar  von 
guter y  freundlicher,  Väsadrj  Vindsvalr^  Vetr  von  böser 
ariy  so  dafs  sich  auch  hier  wieder  die  doppelte  natur  der 
riesen  (s.496)  einleuchtend  erweist  skAldskaparmAl  ver- 
zeichnet sie  unter  den  alten  iötnar :  209^  Somr  (al.  S6mir) 
ok  Svasudvy  210«  Findsvalr  und  Fidarr  (1.  Vetr).  Noch 
jetzt  sind  uns  Sommer  und  fVinter  häufige  eigennamen, 
und  vermutlich  waren  sie  es  von  anfang  an ,  eben  weil 
sie  sich  mit  ausdrücken  urverwandter  sprachen  nicht  bo- 
röhren«  schon  eine  urk.,  bei  Neugart  no.  373  (a.  858) 
führt  uns  zwei  brüder  fJ'lntar  und  Sumar  auf.  den  ei- 
gennamen FFiniarolf  mit  der  augmentativform ,  liat  GralT 
1,  631. 

Nun  will  ich  aber  die  deutlichen  spuren  ihres  per- 
sönlichen Verhältnisses,  wie  sie  sich  in  rcdensarten  des 
Tolks  und  in  dichterischen  Wendungen  lange  erhalten  ha- 
ben, aufdecken.  Wir  sagen  täglich:  der  Sommer ^  der 
FFinier  ist  vor  der  thür,  tritt  ein,  kehrt  ein.  H.  Sachs 
IV.  3,  21^  'bis  dafs  der  Sommer  einher  tritt**).  Mhd.  wird 
jener  gewöhnlich  lieb,  dieser  leid  genannt :  'der  liebe  Sumer 
arloup  genam*  Ben.  344.  'urloup  nam  der  JVinder  Ben. 
362.  beiden  gefolg  und  diencrschaft  zugeschrieben :  ^Sumer^ 
dine  holden  von  den  huoben  sinl  gevarn*  Ben.  304  'jSti- 
mer  dtn  gesinde  Ben.  406.  ^mtn  sanc  süle  des  fVinters 
wdpen  tragen'  MS.  1,  178^.  ^FFinderisl  mit  sluenüritii*- 
deu  komen'  Ben.  414,  offenbar  sind  sie  mit  ihren  leuten 
aufgezogen,  weil  sie  sich  verjagen  und  bekriegen  wollen. 
'der  leide  PFinder  hat  den  Sumer  hin  verjaget'  Ben.  381. 
'er  (der  fFinter)-  ist  dir  *  gcbaz ,  er  enweiz  niht  umbe 
waz,  selten  er  des  ie  vergaz,  swcnne  er  dinen  stuol  be- 
saZf  er  enructe  in   vür  baz,    sin  gewalt  wol  tüsent  eilen 


^)  aUe  die  Somer  quam  int  Jant.  Reinacri  2451;  alse  de  Som- 
mer quSme  int  lant.  Reineke  2311.  do  bere  de  Summer  trat.  Wig- 
gert  2,  48. 
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vür  den   dfncn  gflt'.  MsH.  3,  238'   Ben.  303.    'fFimin 
hAt  ez  hie  gerilkmcf  Ben.  437.    Weil  aber  der  sommw 
dem  mai  beginnt,  siebt  aacb  ein  lUai  als  repräseDtanC 
Sommers  da ,   ganz   auf  gleiche  weise   in  lebendiger  ^ 
sönlichkeit.      alle    bekommen   den    beinamcn    herr: 
hcrre   Winter!'   MsH.  3,  267-;  'her  Moief  3,  443*»; 
Meige  !*    Walth.  46,  30.     der  Mai  hält  seinen  ciazag. 
der  Meige  in  gät     meist.   Alex.  144^.     's6  der  vil    si 
Meige  ingai  Trist.  537;  'Meige  ist  komen  in  dia  lart/'j 
1,  13^;  'dfer  Meie  sin  ingesinde  hAt'  Ms.  1,  14^;  'der* 
ist  in  dia  lant*    Ben.  364.     'des  Meien  iür   ist  uf  gM 
MsH.  3,  296'';    'der  Mei  ist  in   den  landen  hie   3,  ZJT; 
s6  der  Meie   stnen    krame  schouwen  lAt  unde  ?n  jü  ri: 
vil   manigem    liebten    mAle.'  3,  30^;    'vil    maneger  MJ 
varwe  h&t  in   sinem  krame  der  Meige'.  MS.  1,  59'.  im 
Meie  hftt  briove  für  gesant,   dafs   sie   künden  in  dialli 
sine  kunft  den  vruoten'.   Ben.  433 ,    gleich   einem  UM 
der  nach  langer  abwesenheit  siegreich  heimzieht »  kiiii| 
er  seine  ankunft  voraus  durch  briefe  an.    'da  ist  der  N 
und  al  stn  kraft,    er  und   sin  gesellcschaft  diu  [s.L]iii' 
gent  manige  swsere.    Meie  hat  im  (dem  Winter)  aogciiF 
Ben.  449.     'ich  lobe  dich  Meie  diner  krall,  du  tuest Si 
fiter  sigehafl'.  MS.  2, 57^ ;  'ob  der  Meige  ze  velde  lae.  Il 

1,  199.  's6  der  Meige  alrörst  in  g&t  Frauend.  14.  *k 
Blei  hAt  stn  gezeli  besteh*  MsH.  3,  303»;  'des  itfeieit  icUl 
3,  307^ ;  'Sumer  der  h&t  stn  gezelt  nu  gerihtet  überaT  1 

2,  57^;  'des  Meien  wnldenwre  kündet  an  die  sumcrf 
MsH.  3,  230^;  'die  (waldes  ougenweide)  hftt  der  Jfoel 
gesant,  daz  si  künden  in  diu  lant  stn  kunft'.  3,  227^;^ 
Meie  vüeret  den  walt  an  siner  hende  MS.  2, 61^  es  «• 
den  ihm  bände  beigelegt  (wie  dem  W^msch  s.  129).  | 
wird  von  den  menschen  mit  dank  und  neigen ,  gleick  l 
nem  durchs  land  fahrenden  gott  oder  einziehenden  Uli 
verehrt,  er  hat  gleich  diesen  seine  strafsei  'des  Jfc^ 
straze  Ben.  42 ;  'üf  des  Meien  slräzen  MS.  23« ;  4 
ich  wil  dir  nhjen  Ben.  398.  *4reni  den  Meien.'  Ben.  M 
'der  Meie  habe  des  danc  T  Ben.  434  **).     Mai  und  SM 


*)  ohne  artikcl,  also  unappellalifisch  (vgl.  s.  666  Solaui). 

**)  gramm.  4,  725  sind  die  wiederkehrenden  ausdrücke:  '^^ 
gen  irßf  des  Mcigen  güeie,  des  Sumers  güeiei*  xusammen  gestcUj^ 
scheinen  auf  alten  cultus  (^ra  s.  26)  zu  weisen,  hier  noch  kd^ 
des  sneaen  Meigen  güete  MsH.  1,  52« ;  des  Meigen  ^ifr/«  Mift 
'*-  JMa  >•  222b ;  des  Sumers  güei€.  MsH.  1,  61«  S48b.  «erft«! 
4  dai  der  herhest  ün  ire  volbrioge*.  MS«  3p  iB^ 
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mer  legen  ihr  gtünlauHges  kletd  an:  'der  Meie  ist  M 
stn  grüenez  zwt  gesezzen.  MS.  2,  75^  dem  Mai  wird 
geklagt,  er  gebietet  seinen  blamen.  MS.  1,  3^;  'des  Jfei- 
gen  vriunt,  der  grücne  wase,  der  bet  Az  bluomen  ange* 
leit  s6  wünecllche  sumerkleit*.  Trist.  562;  'der  Sumer 
sneit  sin  kleit'.  Ben.  159.  'der  Meie  sendet  dem  walde 
kleider'.  Ben.  436.  'der  Summer  gab  dia  selben  kleit 
Abrelle  maz,  der  Meie  sneit'.  MS.  2,  94b;  <diu  (kleider) 
bet  gegeben  in  der  Meie  zeiner  niuwen  wftt'.  MsH.  3, 
286>>;  'Mei  bAt  enprozzen  bergund  taF  3,  188*>;  'Sumer 
bat  gesendet  üz  sin  wunne,  der  Meie  spreit  üf  diu  lant 
sin  wÄt\  2,  291»  *). 

Vorzügiicb  aber  muTs  man  auf  den  gegensatz  achten. 
Im  gefolg  des  fVinters  ziehen  Beif  und  Schnee^  wiederum 
persofincationen,  and  alte  riesen  (s.  498.)  sie  künden  dem 
Sommer  krieg  an :  'dir  bAt  widerseit  beidiu  Bif  und  SnS. 
Ben.  398.  'der  Meie  löste  bluomen  üz  Btfen  bände'.  Ben. 
437.  'manegen  tac  stark  in  sinen  (des  Winters]  banden 
lac  diu  beide'.  MsH.  3,  232»  und  wie  der;Sommer  belaubt, 
entlaubt  der  Winter:  *über  diu  oren  **)  er  dem  wald  stn 
kleider  brach'  (a.  s.  o.);  'da  das  niuwe  loup  &  was  ent- 
sprangen, des  hästu  nu  gevüllei  dinen  sac'  3,  286^,  einem 
feinde  oder  rauher  gleich,  der  den  sack  mit  beute  füllt 
(saccage).  'bluomen  unde  loup  was  des  Btfen  Erster  roup, 
den  er  in  die  secke  schoup,  er  cnspielt  in  noch  enklonp'. 
Ben.  304.  doch  'sunder  Bifen  danc'  (dem  riesen  zum 
trotz]  allez  grüene  in  fröiden  11t'  MS.  1,  34^;  'unbcsungen 
ist  der  walt,  daz  ist  allez  von  des  Bifen  ungenAden  ko- 
men'.  Ben.  275.  Wizlau  ruft  in  einem  liede:  *  ff^inder  dich 
Yorhöte,  der  Sumer  komt  ze  mötef  (zieht  dir  entgegen). 
Amgb.  29»  und  Waltber  39,  9 :  'weizgot,  er  (der  Winter) 
\äi  euch  dem  Meien  den  strtt';  umgekehrt:  'der  Sumer 
stnen  strit  dem  PVinder  lAt.'  warnung  2386.  Das  wich- 
tigste ist,  dafs  sich  in  einem  liede  ***)  sogar  der  mythi- 
sche name  des  reifriesen  bewahrt  hat:  er  heifst  Aucholf 
ganz  mit  der  ableitung  olp  gebildet,    die   gleich  dem  olt 


♦)  hiernach  ist  Mes  Mcigen  wdt ,  kleit*  MS.  2,  105«»  106a  107» 
eine  dichterische  Umschreibung  des  laubes^  und  'boten  des  Sumeres* 
MS.  1,  97^  der  blumen. 

♦♦)  'walt  hat  oren ,    velt  hat  gesiht\  MS.  2,  131» ;    *veh  hat  oren, 
walt  bat  ougen\  MS.  2,  135l>. 

♦**)  Nitbarts,    Ben.    384.     dieser   dichter   liefert   uns   vorzugsweise 
belebte  bilder  von  Sommer  und  ^Vinle^. 

Grimms  mytko!.  46 
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für  ungeheure,  geistcrbafle  wcscn  dient  *];  die  wurzel 
äuka ,  ahd.  onbhu  drückt  aus  augco ,  es  kann  also  in 
Ouchoir  die  bedeutnng  des  übergrofsen,  ricsenmäfsigen 
liegen  **). 

Sommer  und  fVinter  stebn  im  kampr  gegeneinander 
gerade  wie  Tag  und  Nacht  ^  Sommer  und  Tag  erfreuen, 
Nacbt  und  Winter  betrüben  die  weit  ***). 

Die  anknnfl  des  Sommers,  des  Mais,  oder  wie  wir 
jetzt  sagen  des  Früblings ,  wurde  nun  vor  alters  festlich 
begangen,  das  hiefs  im  mittelalter:  die  zit  empjahen. 
MS.  1,  200>  2,  78^  Ben.  453;  die  zit  mit  sänge  begin. 
misc.  2,  198;  ilen  Sumer  empfähen  MSH.  3,  207» 
211»  232»;  *  Sumer  wis  enpfangen  von  mir  hundert 
t6sent  stunt'.  Ben.  328 ;  '  vrouwen  und  man  empfien-- 
gen  den  9ieien\  MSH.  3,  185*^;  dft  wart  der  Mei  empfaa- 
gen  wol*.  MSH.  3,  218^  219»;  'den  Meigen  enpfahen  und 
tanzen'.  MSH.  1,  47^;  'nü  wolükf  grüezen  wir  den  siiezenf 
MSH.  1,  60b;  iich  wil  den  Sumer  grüezen'  3,  446»>;  *hel- 
fent  grüezen  mir  den  Bleien.  MS.  1,  202^;  si  (diu  vo- 
gelltn)  wellent  alle  grüezen  nu  den  Meien'.  MS.  2,  84^ 
'willekome  her  MeigeV  MS.  1,  57*^;  SU  willekome  her 
meieV  MS.  1,  59»;  S6  wol  dir  lieber  Sumer  daz  dA  kö- 
rnen bist!'  MSH.  2,  316^.  noch  ein  lied  in  Eschenburgs 
denkm.  458  hat  den  rciensang  'willkommen  MaieV 

Das  eintreffen  des  Sommers  erfolgte  aber  nicht  auf 
einen  bestimmten  tag  des  jahrs,  sondern  wurde  nach  zu- 
fälligen  zeichen  wahrgenommen,  aufblühenden  blnmen  oder 
anlangenden  vögeln,  das  hiers  den  Sommer  finden:  'ich 
hü^n  den  Sumer  vunden'.   MSH.  3,  202^ 

Wer  'den  irsten  vioV  schaute,  zeigte  es  an;  das  stanze 
dorf  lief  hinzu,  die  bauern  steckten  die  blume  auf  eine 
Stange  und  tanzten  darum,  auch  hiervon  hat  Ntthart  le- 
bendige lieder  gedichtet,  MSH.  3,  298»  299»* >>;  vgl.  202» 
(den  6rsten  vtol  schouwen).  dieselbe  feier  beschreibt  H. 
Sachs  IV.  3,  49  ff;   um  die  erste  sommerblume  wird  ge- 

*)  gramm.  2,  3S4— 340,   vgl.  Nabtolf,   Biterolf,  Egisgrimolt   (s. 
218)  Fasolt  (s.  602)  Mimerolt  (s.  352)  kobolt  (s.  468). 

**)  ein  mhd.  dichter  schildert  den  kam f ff  zufischen  Mai  und 
Herbst  in  einer  artigen  eriählung  (fragm.  29),  die  aber  von  den 
mythischen  gebiet  abliegt,  vgl.  MS.  2,  105.  mehr  dahin  gehört  H. 
Sachsens  gedieht  1,  420.  421.  ein  mnl.  spei  van  den  winter  ende 
somer  steht  gedr.  in  Hoffm.  bor.  belg.  6,  125—146. 

^***)  auch  die  frics.  geselze  stellen  nacht  und  winter  lusamroen: 
'si  illa  tenebrosa  nebula  et  frigidissiroa  hiems  in  hortos  et  in  scpes 
üescendit*.  Richth.  46  (huersl  thiu  tbiustiera  nacht  and  tbi  n^Uda 
winter  ur  tba  t&oer  hietk). 
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tanzt  and  gesungen,  'den  Srsten  bluomen  vhhien'  MS. 
1,  46^ 

Dafs  man  auch  den  ersten  maikafer  feierlich  einholte 
wurde  s.  657  dargelhan,  und  noch  heute  wurzelt  unver- 
wüstlich unter  den  knaben  die  lust  auf  diese  käfer  jagd 
zu  machen  und  mit  ihnen  zu  spielen. 

Ebenso  wird  die  erste  schwalbe ,  der  erste  storch  als 
frühlingsbate  (ayj^eXos  i'apoc)  begrüfst  und  empfangen, 
der  schwalbe  rückkehr  feierten  schon  Griechen  und  Rö- 
mer. Athenaeus  8,  15.  p.  360  theilt  ein  x^J^^oviOßia  mit*), 
das  auf  Rhodos  die  kinder  absangen ,  eine  schwalbe  her- 
umtragend und  efswaren  sammelnd.  Noch  heute  lebt  der 
gebrauch  in  Griechenland,  am  ersten  merz  lauft  die  Ju- 
gend zusammen ,  durchzieht  alle  strafsen  und  singt  ein 
Uebliches  frühlingslied :   die   sänger  tragen   eine  aus  holz 

Eeschnittte  schwalbe^  die  auf  einem  cy linder  stehend  da- 
ei  umgedreht  wird  *").  ^hirundine  prima'  sagt  Horat 
epist.  I.  7,  13.  Dafs  man  auch  bei  uns  schon  im  mittel- 
alter  auf  die  erste  schwalbe  achtete,  lehrt  die  abergläu- 
bische gewohnheit  (anh.  s.  uu,  abergl.  no.  217)  bei  ihrer 
erblickung  kohlen  aus  der  erde  zu  graben.  Das  schwedi- 
scne  landvolk  bewillkommt  sie  mit  dreimaligem  jubel- 
ruf ***).  Beide  schwalbe  und  storch  gelten  für  heilige, 
unverletzliche  thiere.  Wer  den  Griechen  die  einkehr  des 
Storchs  zuerst  ansagte  empfieng  bolenlohn,  Noch  im  vo- 
rigen jh.  waren  die  thürmer  mancher  städte  Deutschlands 
angewiesen,  den  nahenden  friihlingsherold  anzublasen, 
wofür  ihnen  ein  ehrentrunk  aus  dem  rathskeller  verab- 
reicht wurde  ****).  Ein  epigramm  von  Joach.  Olearius  beginnt: 
vef  laetum  rediit,  rediitque  ciconia  gratay 
aspera  dum  pulso  frigore  cessat  hiems  f). 
auch  der  kukuk  kann  als  ansager  des  frühlings  betrachtet 
werden  (s.  640) ,  wie  ihn  das  altengl.  lied  auffordert :  su- 
mer  is  icumen  in  Ihude  sing  cucul 

Diese  sommerverkündigung  durch  gesänge  der  jagend 
findet  noch  jetzt  oder  fand  wenigstens  in  den  letzten  jhh. 


*)  llgen  opusc.  philol.  i,  165.   Zells  ferienscbr.  1,  53.  88.  Schnei- 
dewias  deiectus  2,  465.  466. 

**)  Fauricl  2,  256.     disc.    prclim.  xxviii;   vollständiger  bei  Theod. 
Kind  p.  12. 

♦♦♦)  Weslcrdahl   p.  55. 

****)  alpenrosen.  Bern  1817   p.  49.  vgl.  Hebels  lied  der  storch. 

f)  Rostock  1610,   vgl.  Job.  Praetorii  slorchs  und  schwalbenwin- 
terquartier.     Francf.  1676  p.  185. 

46* 
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in  dentschen  und  slaviscbcn  ländorn  fast  allgemein  statt 
und  deutet  auf  uralten  grund.  was  die  minnesinger  noch 
in  zierlichen  Wendungen  von  dem  alten  stuhl  und  einzng, 
der  strafse,  gute  und  ehre  des  königlichen  oder  göttlichen 
Sommers  ahnen  lassen,  das  wird  in  den  hallenden  sitten 
des  Volks  y  die  auf  die  hauptsache  gehn,  roh  und  naiv 
vervollständigt  und  erläutert,  die  gebrauche  und  lieder 
sind  manigfalt  *).  Oft  wird  blofs  ein  kränz ,  eine  puppe, 
ein  Ihier  im  korb  herumgetragen  und  von  haus  zu  haus 
die  gäbe  eingefordert  **).  Hier  tragen  kinder  einen  hahn, 
dort  eine  krähe  oder  einen  fuchs  umher  ***),  wie  man 
in  Polen  zur  zeit  der  col^da  d.  h.  neujahrs  einen  ausge- 
stopften wolf  geschenke  sammelnd  umträgt  (Linde  s.  v. 
kol^da).  das  sind  keine  wanderlhiere ,  und  ich  lasse  un- 
entschieden, mit  welchem  fug  sie  die  schwalbe  oder  den 
storch  vertreten,  oder  ob  sie  überhaupt  etwas  anders  be- 
deuten sollen,  des  angehenden  sommers  ist  nur  in  eini- 
gen Worten  und  Wendungen  des  lieds  oder  gar  nicht 
gedacht. 

Oft  aber  bildet  die  einsamlung  der  gaben  nur  den 
schlufs  einer  vorausgehenden  sinnvolleren  handlung,  woran 
auch  Jünglinge  und  Jungfrauen  theil  nehmen.  Ein  ver- 
mumter  Sommer  und  PVinter^  jener  in  epheu  oder  sin- 
grün ,  dieser  in  siroh  oder  moos  gekleidet ,  treten  aaf 
und  kämpfen  solange  mit  einander ,  bis  der  Sommer  stegi' 
dann  wird  dem  zu  boden  geworfnen  Winter  seine  hüTlo 
abgerissen,  zerstreut,  und  ein  sommerlicher  kränz  oder 
zweig  umhergetragen.    Hier  ist  also  wieder  die  uralte  idec 


*)  am  fleirsigslen'wiewol  sehr  zerstreut  und  unordentlich,  bat 
sie  gesarhmeli  Christ.  IJeinr.  Schmid  xu  Gicfsen :  im  Journal  von 
und  fiir  D.  1787.  1,  186—198.  480—485.  1788.  1,  566—571.  1, 
409-411.  1790.  1,  810—314.  1791,  1002;  in  der  deutseben  mo- 
natschrifi  1798  2,  58 — 67;  dabei  werden  eine  menge  älterer  und 
neuerer  scbriftsteller  zur  bewährung  angegeben.  Auch  ist  noch  ein 
früherer  aufsats  im  Journal  von  und  für  D.  1784.  1,  282  zu  verglei- 
chen. Einzelnes  findet  sich  in  KrUnitz  encyclop.  58,  681  ff.,  Gräten 
Idunna  18t2  p.  41,  in  BUschings  wöch.  nachr.  1,  183 — 186.  3,  166 
und  an  andern  orten,  die  ich,  wo  es  darauf  ankommt»  weiter  an- 
führe. Die  beiden  frühsten  abhandlungen  sind  von  Paul  Christ.  Hil- 
scher  de  rilu  dominicae  lactare,  quem  vulgo  appellant  den  tod  aus- 
treiben. Lips.  1690  (deutsch  1710)  und  Job.  Casp.  Zeumer  de  domi- 
nica  laetare.    Jena  1706. 

**)  es  ist  heilsam  den  sommerkindern  den  sommer  abzukaufen. 
abcrgl.  1097. 

*^)  Reinhart  einldt  p.  ccxix.     einer  umgetragnen  krähs  (stall  der 
schwalb«)  gedeokt  auch  Athenaeus  a.  a.  o. 
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eines  kriegs  oder  Streits  zwischen  beiden  jahrsgewallen, 
ans  dem  der  Sommer  siegreich  hervorgeht,  in  dem  der 
f'Vinttr  unterliegt:  das  voIk  gibt  gleichsam  den  zu- 
schauenden chorus  ab  und  bricht  in  den  preis  des  über- 
winders aus. 

Die  eben  geschilderte  sitte  lebt  hauptsächlich  in  ge- 
genden  des  mittleren  Rheins ,  jenseits  in  der  Pfalz ,  dies- 
seits zwischen  Neckar  und  Main,  im  Odenwald.  Aus  den 
gesungenen  liedern  theile  ich  blofs  die  beziehungsvolleu 
stellen  mit: 

trarira,  der  Sommer  der  ist  da^ 

wir  wollen  hinaus  in  garten 

und  wollen  des  Sommers  warten. 

wir  wollen  hinter  die  hecken 

und  wollen  den  Sommer  wecken. 

der  tVinter  hais  verloren, 

der  FFinier  lietfl  gefangen, 

und  wer  nicht  dazu  kommt 

den  schlagen  wir  mit  Stangen, 
anderwärts:  jajaja,  der  Sommertag*)  ist  da, 

er  kratzt  dem  FFinter  die  auaen  aus 

und  jagt  die  bauern  zur  stube  hinaus. 
oder:  stab  aus!  dem  fVinter  gehn  die  äugen  aus  '*), 

Veilchen ,  rosenblutnen, 

holen  wir  den  Sommer, 

scbickeu  den  fVinter  übern  Rhein, 

bringt  uns  guten  kühlen  wein, 
auch:  violen  und  die  hlumen 

bringen  uns  den  Sommer, 

der  Sommer  ist  so  keck 

und  wirft  den  f^Vinler  in  den  dreck. 
oder:  stab  aus,  stab  aus, 

blas  dem  f'Vinter  die  äugen  aus ! 
Solcbc  gesänge  sind  sicher  durch  lange  Jahrhunderte  ge- 
gangen; was  ich  vorhin  aus  unsern  dichtem  des  13  jh. 
angeführt  habe,  setzt  sie  ihrem  wesentlichen  inhalt  nach 
voraus,  alles  ist  ganz  heidnisch  gedacht  und  gefafst:  der 
herbeigeholte,  aus  seinem  schlaf  geweckte,  tapfere  Som- 
mer, der  übcrwundnc,  in  den  koth  niedergeworfne ,  in 
bände  gelegte,  mit  slähen  geschlagne,  geblendete,  ausge- 
triebne Winter  sind  halbgötter  oder  riesen  des  alterthums. 

*)  für  Sommer?  vg1.Bahag(s.  202.  209)  fiir  Ballar,  und  Tag  s.  699. 
**)  auch  *stam  aus*  oder  *sia  inaus^ ,   und  ^heib  aus,    treib  aus\ 
dem  VViuter  ist  ein  aug  aus.   stabaus  vielleicht  staubaut  =  auf  und 
davon  (Schro.  3,  602). 
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Der  Veilchen  wird  erwähnt  in  deutlichem  bezug  auf  den 
empfang  des  Sommers.  An  einigen  orten  ziehen  die  kio- 
der  mit  weifsen,  geschälten  Stäben,  hölzernen  gabeln 
und  degen  aus,  entweder  in  der  absieht  dem  Sommer  zu 
helfen  und  mit  auf  den  feind  loszuschlagen,  oder  es  kön- 
nen auch  die  stabträger  des  Winters  gefolge  oder  ingesindo 
darstellen  sollen,  weil  nach  altem  gebrauch  besiegle  und 
gefangne  mit  weifsen  stäben  entlassen  werden  (RA.  134).  Einer 
aus  dem  häufen  der  knaben,  ein  erwachsner  an  ihrer  spitze 
in  Stroh  gehüllt  stellt  den  fVinter,  ein  andrer  mit  epheu 
verziert  den  Sommer  vor.  erst  kämpfen  beide  mit  ihren 
holzstangen,  bald  werden  sie  handgemein  und  ringen  so 
lange,  bis  der  Winter  nicderliegt  und  ihm  das  Strohkleid 
abgezogen  wird,  unter  dem  kämpf  singen  die  übrigen: 
Stab  aus,  stab  aus, 
stecht  dem  fVinter  die  äugen  ausl 
das  ist  völlig  das  rauba  birahanen,  hrusti  giwinnan,  cae- 
SOS  spoliare  armis  der  heldenzeil;  das  grausame  augans- 
stechen  tritt  noch  tiefer  in  das  alterlhum  zurück*),  das 
wecken  des  Sommers  ist  wie  das  wecken  der  Sselde. 

Nach   beendigtem    kämpf,    wenn    der   Winter    io    der 
flucht  ist,  wird  an  einigen  orten  gesungen: 

so  treiben  wir  den  fVinter  aus 

durch  unsre  Stadt  zum  thor  hinaus, 
hin  und  wieder  die  ganze   handlung  zusammengedrängt  in 
das  geschrei: 

Sommer  rein ,   fVinter  naus ! 
Jemehr  man  sich  über  den  Odenwald  zurück  dem  in- 
nem  Franken,   dem  Spessart  und  der  Rhön  nähert,   pfle- 
gen schon  jene  worte  zu  lauten: 

Stab  aus,  stab  aus, 

stecht  dem  Tod  die  äugen  aus! 
und  so  heifst  es:  wir  haben  den  Tod  hinausgetrieben, 

den  lieben  Sommer  bringen  wir  wieder, 

den  Sommer  und   den  Meien 

mit  blümlein  mancherlcicn. 
Der  Tod  tritt  an  die  stelle  des  fVinters^  man  kann  sa- 
gen ,  weil  im  winler  die  natur  schlummert  und  ausgestor- 
ben scheint;  vielleicht  hat  aber  auch  frühe  schon  ein 
heidnischer  name  des  Winters  der  christlichen  Vorstellung 
von  dem  Tod  weichen  müssen. 


*)  die  mhd.  lieder  stimmen:  der  Meie  bat  sinen  schafi  uf  den 
Wioter  zerstochen.  MSH.  3,  195b ;  Mai  hat  den  Winter  erstaun. 
HSTlileriii  ISt,  98 ;  vehien  wil  der  Winter  kalt  gegen  dem  lieben  Sa- 
nier. MSH.  S,  4a|a» 
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In  tief  fränkischen  liedern,  z.  b.  dem  Nürnberger,  M^ird 
nun  aber  des  Sommers  gar  geschwiegen  und  dei:  gedanke 
des  ausgettiebnen  Todes  desto  stärker  hervorgehoben  *). 
laudmädchen  von  sieben  bis  achtzehn  jähren  in  ihrem 
gröfsten  putz  durchziehen  dort  die  stra&en  der  ganzen 
Stadt  und  vorstadt;  auf  oder  unter  dem  linken  arm  tra- 
gen sie  einen  kleinen  ofnen  sarg,  aus  welchem  ein  lei- 
chentuch  herabhängt,  unter  dem  tuch  liegt  eine  puppe, 
ärmere  kinder  tragen  nichts  als  eine  offene  schachte!, 
worin  ein  grüner  buchenzweig  liegt  mit  in  die  h^e  ge- 
richtetem stiel,  woran  ein  apfel  statt  des  kopfs  steckt, 
ihr  eintöniges  lied  beginnt: 

heut  ist  mitfasten, 

wir  tragen  den  Tod  ins  wasser,  wol  ist  das. 
unter  anderm:  wir  tragen  den  Tod  ins  Wasser^ 

tragen  ihn  nein   und  wieder  raus  **], 

tragen  ihn  vor  des  biedermanns  haus. 

wollt  ihr  uns  kein  schmalz  nicht  geben, 

lassen  wir  euch  den  Tod  nicht  sehen. 

der  Tod  der  hat  ein  panzer  an. 


*)  Seb.  Frankes  wcitbucb  51*  schildert  den  fränkischen  fast- 
nachlsbrauch  so:  'halten  auch  ir  Tier  ein  leilach  bei  den  Yier  sipfeln 
und  ein  ströinen  angemachten  butzen  in  hosen  und  wamroes  mit  einer 
Jarven ,  wie  ein  todten  man ,  schwingen  ai  in  mit  den  vier  zipfeln 
auf  in  die  höhe  und  entpfahen  in  wider  in  das  leilach.  das  treiben 
sie  durch  die  ganz  stadt.  Zu  milterfasten  machen  si  an  etlichen  or- 
ten ein  ströinen  man  oder  butzen^  angelhon  und  zugericht  wie  ein 
fü</,  den  tragen  die  versamleten  jungen  in  die  nahend  gelegnen  dör- 
fer,  dise  werden  von  etlichen  schon  empfangen  und  mit  dürren 
butzlen,  milch  und  erbifs  gelabet  und  gespeist,  von  den  andern,  die 
es  (lir  ein  anzeichen  zukünftige  tods  halten,  übel  empfangen,  und  von 
iren  hofstatten  getriben  mit  scheltworten  und  etwan  mit  streichen\ 

**)  hierdurch  scheint  angedeutet,  dafs  die  gottheit  des  Todes  bei 
der  wassertauche  nicht  vernichtet,  sondern  ihr  nur  die  Unzufrieden- 
heit des  Volks  fühlbar  gemacht  werden  soll,  der  grausame  Tod  hat 
das  jähr  über  manche  opfer  geholt,  jetzt  wollen  sich  die  menschen 
gleichsam  an  ihm  rächen.  Dies  greift  in  die  oben  s.  18  angedeutete 
idee:  wenn  ein  gott  den  erwartungen  nicht  entsprochen  hat,  so  wird 
ihm  gedroht,  sein  bild  ins  wasser  getaucht.  So  warfen  die  Frank- 
länder beim  miswachs  des  weins  s.  Urbans  bild,  weil  er  keinen  wein 
geschaft  hat  (Fischarts  Garg.  11)  in  den  bach  oder  in  den  koth  (Seb. 
Frank  51^),  oder  in  den  wassertrog^  selbst  schon,  wenn  keine  reiche 
Weinlese  erwartet  wird  (Agricolas  sprichw.  no.  498.  Gräters  Idunna 
1812  p.  87).  Nicht  anders  warfen  die  Baiern  den  heil.  Leonhard  bei 
seinem  leierlichen  umzug  mitunter  in  den  bach  (Schm.  2,  473).  Be- 
kannt ist,  wie  die  Neapolitaner  noch  heutzutag  mit  ihrem  san  Gen- 
naro  verfahren ,  oder  die  schiffer  im  stürm  s.  Jacobs  bild  mishau- 
dein,  anderer  beispicie  zu  geschweigen. 
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Ähnliche  gebrauche  nnd  lieder  herschten  im  übrigen  Fran- 
ken, in  Thüringen,  Meifsen,  Vogtland,  Schlesien  und  Laa- 
sitz,     der  eingang  des  lieds  wechselt: 

nan  treiben  wir  den  Tod  aus  *), 

den  alten  weibern  in  das  hausi 
oder:  hinters  alte  hirtenhaus  *"), 
hernach:  hätten  wir  den  Tod  nicht  ausgetrieben 

war  er  das  jähr  noch  inne  geblieben  ***). 
GewölygiHch  wurde  eine  puppe y  ein  strohernes  oder  höl- 
zernes bild  herumgetragen,  ins  wasser,  in  einen  tütnpfel 
geworfen  oder  verbrannt^  war  die  figur  weiblich,  so 
trug  sie  ein  knabe,  war  sie  männlich,  trug  sie  ein  mäd- 
eben.  Man  stritt  darum,  wo  sie  gemacht  und  gebunden 
werden  sollte,  aus  welchem  haus  sie  hervorgebracht 
wurde ,  in  dem  starb  das  jähr  über  niemand.  Die  den 
Tod  weggeworfen  hatten,  liefen  schnell  davon,  ans  fiircht, 
dafs  er  sich  wieder  aufraffe,  und  hinter  ihnen  her  komme; 
begegnete  den  heimkehrenden  vieh,  so  schlugen  sie  es 
mit  Stäben,  im  glauben,  dafs  es  dadurch  fruchtbar  werde. 
In  Schlesien  wurde  häufig  ein  blofser  tannenbaum  mit 
strohketten,  gleichsam  gefesselt,  umhergeschlcppt.  Bio 
und  wieder  trug  ein  starker  mann,  mitten  unter  kindem, 
einen  maienbaum  ****).  In  der  Altmark  haben  die  Wen- 
dendörfer bei  Salzwedel,  zumal  Seeben  (wo  auch  noch 
jenes  Hennil  galt,  s.  711)  folgenden  brauch  bewahrt: 
knechte  und  mägde  binden  auf  pfingsten  von  tannenzwei- 
gen,  stroh  und  heu  eine  grofse  puppe,  der  sie  so  viel  als 


*)  Luther  bat  das  lied   auf  die  austrelbung  des  pabsts  parodiert 
journ.  ▼.  u.  f.  D.  1787.  2,  192.  193. 

"**)  'dem  alten  Juden  in  seinen  bauch,  dem  jungen  in  den  rücke, 
das  ist  sein  ungelücke ,  treiben  ihn  über  berg  und  tiefe  ihal ,  dafs  er 
nicbt  wiederkommen  soll,  treiben  ihn  über  die  beide,  das  thun  wir 
den  Schäfern  zu  leide,  wir  giengen  durch  den  grünen  wald,  da  suo- 
gen  die  vögel  jung  und  alt.'  Den  allen  Juden  will  Finn  Magnusen 
(edda  2,  135)  für  einen  iötunn  gehalten  haben. 

***)  J.  F.  Ilerrl  über  einige  in  der  gegcnd  von  Erfurt  gefundne 
alterthümer  1787  p.  28  bat  die  teile:  'wir  tragen  den  Krodo  ins  was- 
sert gesteht  aber  nachher  (journ.  ▼.  u.  f.  D.  1787.  483.  484),  dies  be- 
denkliche wort  als  eigenmächtige  Vermutung  in  den  text  aufgenommen 
lU  haben.  Um  so  verdächtiger  ist  in  IJellbachs  nachtrag  zum  archiv 
von  und  für  Schwarzburg,  llildburgh.  1789.  p.  52  folgende  Strophe: 
'wir  tragen  den  alten  thor  hinaus,  ninters  alle  hirtenhaus,  wir  haben 
nun  den  sommer  gewonnen  und  Krodes  macht  ist  weggekommen*, 
alle  ausdrucke  der  letzten  seile  verrathen   erdichtung. 

**^)  tu  Leipxiff  war  das  fest  im  17  jh.  so  herabgewürdigt«  dafs  man 
die  alrobpuppe  aurch  huren  umfragen  und  ins  wasser  werfen  Hefa. 
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möglich  menschliche  gestalt  geben,  reich  mit  fcldblamen 
bekränzt  wird  die  puppe  aufrecht  sitzend  auf  der  bunten 
kuh  (wovon  nachher]  befestigt  und  ihr  zuletzt  eine  .aus 
ellemholz  geschnitzte  pfeife  in  den  round  gesteckt  so 
fuhrt  man  sie  ins  dorf,  wo  alle  häuser  ein  und  ausgang 
sperren  und  jeder  die  kuh  aus  seinem  hof  wegjagt,  so- 
lange bis  die  puppe  herabfallt  oder  in  stücke  geht  *)• 

Aus  der  Schweiz  theilt  uns  Tobler  425. 426  ein  volks- 
spiel  in  reimen  mit,  die  schwäbische  herkunft  verrathen, 
und  ein  kampflied  zwischen  Sommer  und  Winter  enthalten, 
den  Sommer  stellt  ein  mann  im  blofsen  hemd  dar,  in  der 
einen  band  einen  mit  bändem  und  fruchten  geschmückten 
bäum,  in  der  andern  einen  vielfach  gespaltnen  knüttel  hal- 
tend, der  fVinter  trägt  warme  kleider  und  einen  gleichen 
knüttel,  beide  schlagen  einander  auf  die  schultern,  dafs  es 
laut  patscht,  jeder  rühmt  sich  und  schilt  den  andern,  zu- 
letzt weicht  der  Winter  und  erkennt  sich  für  besiegt,  sol- 
ches Wettstreits  gedenkt  auch  Schm.  3 ,  248  aus  Baiern : 
der  fVinter  ist  in  pelz  gehüllt,  der  Sommer  fuhrt  einen 
grünen  zweig  in  der  band  und  der  streit  endet  damit,  dafs 
der  Sommer  den  Winter  zur  thür  hinaus  wirft.  In  Ostreich 
finde  ich  den  gebrauch  nicht  erwähnt,  doch  scheint  er  in 
Steier  und  dem  angrenzenden  kärntnischen  gebirg  be- 
kannt: die  bursche  th eilen  sich  in  zwei  häufen,  einer 
trägt  Winterkleider  und  Schneebällen ,  der  andere  grüne 
sommerhüte,  gabeln  und  sensen.  nachdem  sie  sich  vor 
den  häusern  eine  weile  gestritten  haben,  singen  sie  zuletzt 
vereint  den  preis  des  siegenden  sommers  **)•  es  geschieht 
im  merz  oder  auf  Maria  lichtmesse. 

Einige  der  angegebnen  landschaften  haben  im  letzten 
jh.  das  alte  fest  dieser  sommerverkündigung  durch  besie- 
sung  des  Winters  untergehen  lassen,  einige  noch  gegen- 
wärtig erhalten.  Frühere  jhh.  mögen  es  in  andern  deut- 
schen strichen  gesehn  haben ,  in  welchen  es  selbst  nicht 
historisch  nachzuweisen  ist,  wahrscheinlich  entgchn  mir 
auch  einzelne  nachrichten.  In  Süddeutschland,  Schwaben, 
Schweiz,  Baiern,  Ostreich,  Steier  sind  die  gesänge  noch 
länger  und  förmlicher,  doch  die  sitte  selbst  weniger  naiv 
und  lebendig,  in  Niederhessen,  Niedersachsen,  Westfalen, 
Niederland,  Friesland,  also  da,  wo  die  osterfeuer  im  schwang 


*)  Ad.  Kubn  mark,  sagen  s.  316.,317. 
**)  Sartori   neueste   Heise    durch  Ostreich.       Wien  1811.  2,   348. 
das  steirische  streitlied  findet  man  abgedr.  in  Büschings  wöcb.  nachr. 
1,  226  —  228. 
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blieben  y   babe  ich  die  sommerankündigung   fast 
ermilteln  können;    dafür  werden   wir  in  Norddc 
den  mairitt  und  das  maigrafenfest  viel  feierlichei 
finden,    ob    die  sommerankündigung   sich    über 
hinaus  in  das  Trierscbe,   Lothringische,    nach  F 
erstreckte,  weifs  ich  nicht  sicher*).  .Klar  ist,  dafs 
protestantische  noch   die  cathoiische  ansieht  auf 
gere  Fortdauer  oder  das  frühere   erlöschen  der 
flofs.    Allerdings  fallt  auf,  daCs  sie  sich  am  regst 
durch  die  mitte  Deutschlands  zieht  und  hinten  an 
länder  lehnt,  die  ihr  gleichfalls  huldigen ;  daraus 
nicht  gefolgert  werden,  dafs  sie  slavischen  urspn 
und  von  Slaven  bis  über  den  Rhein  hin  eingedib 
Wir  müssen  erst  diese  slavischen  gebrauche  näher  b« 
In  Böhmen   ziehen   die  kinder  mit   einem  sir 
der  den  Tod  vorstellen  soll,  ans  ende  des  dorfs, 
brennen  ihn,  dazu  singen  sie 

giz  nesem  Smrt  ze  wsj, 

nowe  Leio  do  wsy; 

*)  C.  II.  Schmid  bat  freilich  im  journ.  v.  u.  f.  D.  1T§C 
eio  verzetcbois  der  länder  und  örter  aufgestellt,  wo  W 
Tod  ausgetragen  werde,  darin  sind  auch  niedersacbsische 
burgische,  ja  friesiscbe  gegenden  nambaft  gemacht,  bewähr 
mangelt  aber,  und  andere  ahnlicbe  gebrauche,  denen  gaoi 
Tidualita't  des  hier  abgehandelten  fehlt,  werden  damit  vermü 
Pfeiffer  (gb.  zu  Lauenstein  1640,  gest.  zu  Liibek  1698)  in  ( 
erquickungsstundcn  Leipt.  1698  p.  gedenkt  des  Sommer 
terstreits,  aber  ohne  den  ort  zu  bestimmen,  und  er  woboU 
Schlesien  und  Leipzig.  Ilenr.  Lubbert  (prediger  zu  Bohl< 
Lübek,  gb.  1640  gest  1703)  schildert  in  seinem  fastnacblsl 
einen  merzaufzug,  keinen  mailichen,  bebt  aber  die  wesenüi 
nicht  genug  hervor,  ich  setze  die  stelle  (aus  Job.  Pet.  Se 
stelab.  p.  132)  her,  weil  sie  das  gewis  nicht  unwirksame  < 
geistlichen  gegen  die  lustbarkeiten  des  volks  fast  so  cban 
zeigt,  wie  die  s.  237  ff.  eingeschaltete,  um  560  jähr  altere,  de 
'  im  vorigen  jähr  dominica  quinquagesima  (vier  wochen  t« 
bat  ich  abermalen  einen  jeden  ölTentlich,  man  möchte  de 
solches  heidnische  wesen  einstellen,  aber  ich  muste  leider 
dafs  es  die  gottlosen  weltkinder  noch  ärger  als  zuvor  mac 
giengen  nicht  allein  die  kinder^  lange  mit  grünem  laub 
ttecken  tragend  in  den  häusern  herümb,  und  sungen  allerlu 
liebe  possen,  sondern  sonderlich  die  knechte^  unter  welchen 
einem  grünen  weiberrock  be hangen  war,  giengen  in  zwtia 
mit  einem  dudelsack  durchs  dorf  von  haus  zu  haus,  sungei 
tanzeten  und  raselen  in  den  häusern  als  unsinnige;  nach 
sie  sich  zusammen,  soffen,  tanzeten,  Icrmeten  eUiche  oäc 
und  durch,  dafs  man  kaum  davor  schlafen  kunte.  Bei  solc 
loten  nachttanze  funden  sich  auch  einige  leichUerlige  niä 
wohnten  dem  Tcrfluchten  handel  bei.* 
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witey  Leto  libezne, 

obiijcko  zelenel 
lon  tragen  wir  den  Tod  ans  demdorf,  den  neuen 
in  das  dorf;  willkommen  lieblicher  Sommer,  grü- 
lideieinl   Anderwärts  singt  man: 

Smrt  piyne  po  wode, 

nowe  JLeto  k  näm  gede, 
I   schwimmt  aaf  dem  wasser,    der  neue  Sommer 
uns.*)  oder: 

Smrt  gsme  w6m  zanesly, 

nowe  JLeto  prinesly, 
haben  wir  euch  fortgetragen,  den  neuen  Sommer 
;  in  Mähren  aber: 

nesem,  nesem  Marenuj 
m,  tragen  Marena.    Andere  Slaven  singen: 

wyneseme^  wyneseme  Mamuriendu^ 

wyniesli  sme  Murienu  se  wsi , 

pfineslisme  Mag  notvy  do  wsi, 
en  Mamnrienda  austragen;  wir  haben  Hnriena  aus 
r  und  den  jungen  Mai  ins  dorf  getragen  **).  . 
ielsk  in  Podiachicn  ersäufen  sie  auf  todtensonntag 
3  hanf  oder  halm  geflochtnen  götzen^  nachdem 
die  Stadt  getragen  ist,  in  einem  nahen  sumpf  oder 
nd  singen  dazu  mit  klagender  stimme: 

Smierc'  wieie  sig  po  ptotu, 

szukaiac  ktopotu, 
weht  am  zäun,  den  Strudel  suchend,  dann  lau- 
ilends  heim,  und  wer  dabei  fällt,  mufs  das  jähr 
*ben  ***).  Die  Sorben  in  der  Oberlausitz  fertigen 
aus  Stroh  und  hadern '^  die  die  letzte  leiche  ge- 
ifs  das  hcmde,  die  letzte  braut  aber  den  schleier 
übrigen  lumpen  dazu  hergeben f);  das  scheusal 
eine  hohe  Stange  gesteckt  und  von  der  gröfsten, 


akowsky  sIowansk<^  nirodoi  pisoe.    Prag.  1823  s.  309,   wo 
re  rcirae  aDgelubrt  sind. 
Kollar  xpiewanky.  1,  4.  400. 

anuscb  slaT.  myih,  413,  Jungmann  s.  v.  Marana,    der  den 
reim   folgendermafsen  böhmisch  ausdrückt:  Smrt  wege  po 
agjc  klopotu. 

icul.  superstit.  27.  de  simulacrU  de  pannis  factis,  28,  quae 
s  portant  Die  Ebsten  pflegen  auf  neujaor  einen  götzen 
io  eestalt  eines  mannes  tu  machen,  dem  sie  den  namen 
d  die  kraft  beilegen ,  das  vieh  yor  wilden  thieren  su  bc- 
d  ihre  grenze  xu  hüten,  alle  aus  dem  dorf  begleiten  und 
auf  den  nächsten  bäum.    Thoro.  Hia'm  s.  40. 
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stärksten  dirnc,    in  vollem  lauf,   fortgetragen,     dabei  sin- 
gen alle:     lecz  höre,   Iccz  höre! 

jatabate  woko 

pan  dele ,  pan  dele  1 
d.  i.  flieg  hoch,  flieg  hoch,  drehe  dich  um,  fall  nieder, 
fall  nieder!  Alle  werfen  mit  steinen  und  stecken  nach 
ihm,  wer  den  Tod  trift,  stirbt  das  jähr  über  nicht,  so 
wird  das  bild  zum  dorfe  hinaus  an  ein  wasscr  getragen 
und  darin  ersäuft,  oft  bringen  sie  auch  den  Tod  bis  zur 
grenze  des  nächsten  dorfs  und  werfen  ihn  hinüber  ^  je- 
der bricht  sich  ein  grünes  zweiglein,  das  er  auf  dem 
heimweg  fröhliches  mutes  trägt,  bei  crreichung  des  dorfs 
aber  wieder  von  sich  wirft,  zuweilen  lauft  ihnen  die  Ju- 
gend des  benachbarten  dorfs ,  über  dessen  grenze  sie  den 
Tod  gebracht  hatten,  nach,  und  tvirß  ihn  zutiick^  weil 
ihn  niemand  dulden  will;  hierum  gerathen  sie  leicht  in 
Wortwechsel  und  schlage  *).  An  andern  lausitzischen  orteo 
sind  blofs  frauen  mit  dieser  todauslreibung  beschäftigt,  und 
leiden  dabei  keine  mannen  alle  gehn  des  tags  in  trauer- 
schl^iern  und  binden  eine  puppe  aus  strohy  der  sie  eio 
weifses  hemd  überziehen,  in  die  eine  band  einen  besen, 
in  die  andere  eine  sense  geben,  diese  puppe  tragen  sie 
singend    und    von    steinwerfenden     buhen    verfolgt,     xmt 

Frenze  des  nächsten  orts,  wo  sie  sie  zerreif sen.  darauf 
auen  sie  im  wald  einen  schönen  6atim,  hängen  das  hemd 
daran,  und  tragen  ihn  heim  unter  gesängen**).  Dieser 
bäum  ist  ohne  zweifei  Sinnbild  des  eingeftihrten  Sommers 
statt  des  ausgetragnen  Todes.  Solch  ein  geschmückter  bäum 
wird  auch  sonst  von  knaben,  nachdem  sie  den  Tod  fort- 
geschaft  haben,  im  dorf  herumgetragen  und  dabei  sam- 
meln sie  gaben  ein.  Anderwärts  tragen  sie  die  puppe 
herum ,  geschenke  fordernd.  Hin  und  wieder  lassen  sie 
den  Strohmann  den  leutcn  in  ilie  fenster  gucken  (v^ic 
Berhta  ins  fenster  schaut,  s.  252.) :  in  einem  solchen  haus 
wird  der  Tod  das  jähr  über  jemand  abholen,  doch  kano 
man  sich  mit  geld  lösen,  und  die  Vorbedeutung  zeitig  ab- 
wenden. In  Königshain  bei  Görliz  zog  das  ganze  dorf, 
jung  und  alt,  mit  strohfackeln  auf  einen  nahen  bcrg,  der 
todtenstein  genannt,  wo  sonst  ein  götzenbild  gestanden 
haben  soll,  zündeten  oben  die  fackeln  an  und  kehrten 
singend  heim,   unter  beständiger  Wiederholung  der  worte: 

*)  lausiu.  mag.  von  17T0  p.  84.  85  aus  einer  bs.  des  Abrab. 
Frcncel. 

^)  CbrisL  Arnolds  aobang  tu  Alex.  Rossens  unterscbiedocni  gol- 
tesdiensU  Heidelb.  1614.  p.  Uy 
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den  Tod  haben  wir  aosgetrieben,  den  Sommer  bringen  wir 
wieder  *). 

Also  nicht  überall  stellte  man  sich  unter  diesem  aasge- 
triebnen götzenbild  den  abstracten  Winter  oder  Tod  vor; 
zuweilen  ist  es  noch  die  heidnische 9  dem  christenthum 
weichende  goiiheiiy  welche  das  volk,  in  halber  trauer, 
unter  angestimmten  klageliedern ,  von  sich  ausstöfst.  Diu- 
gosz  **)  und  nach  ihm  andere  berichten,  auf  könig  Miecis- 
laus  geheifs  seien  alle  götzen  im  land  zerbrochen  und 
Terbrannt  worden,  zur  erinnerung  daran  pflege  man  in 
mehrem  polnischen  örtem  jährlich  einmal  bilder  der  JEfar- 
zana  und  Ziewonia  an  Stangen  befestigt  oder  auf  schlei- 
fen ,  traurige  lieder  singend ,  feierlich  zum  sumpf  oder 
flufs  zu  führen  und  zu  ersäufen  ***)  5  gleichsam  die  letzte 
ihnen  erwiesne  huldigung.  Dlugosz  erklärung  der  Marzana 
durch  emtegöttin  scheint  falsch,  annehmlicher  Frenccls 
und  Schaffariks  todesgöttin ;  ich  leite  den  namen  vom  poln. 
marznac,  böhm.  mrznauti,  russ.  merznut'  frieren  ab,  und 
stelle  ihr  als  wintergöttin  die  sommergöttin  fViosna^  böhm. 
fVesna  gegenüber,  merkwürdig  heifst  es  in  der  Königin- 
hofer  hs.  s.  72:  M  iedinu  druzu  näm  imi^t'  po  puti  z 
ff^esny  po  Moranu\  eine  gattin  sollen  wir  hflfben  auf  der 
fahrt  von  der  Wesna  bis  zur  Morana,  yon  sommer  bis  zu 
winter  =  jederzeit.  Das  werfen  oder  tauchen  des  göttcr- 
bilds  in  die  flut  braucht  aber  nicht  gerade  aus  Verachtung 
von  den  Christen  geschchn,  sondern  kann  schon  im  heid- 
nischen cultus  selbst  begründet  gewesen  sein ,  da  der  gc- 
gensatz  zwischen  winter  und  sommer  und  die  erhebung 
dieses  das  sinken  jenes  zur  folge  haben  muste  f  ]. 

Tag  des  Todaustrageus  war  die  quarta  dominica  qua- 
dragesimae,    d.  h.  der  sonntag  laeiare,    oder  mittfasteny 


♦)  Antons  erster  versuch  über  die  alten  Slaven  p.  73.  T4. 
♦♦)  hist.  Polon.  lib.  2  ad  a.  965.     Malth.  de  Mechovia  cbron.  Po- 
Ion.  II.   1,  22.    Mart.  Cromer  lib.  3.  ad  a.  965.    Marl.  Hanke  de  Si- 
lesiorum  nominibus  p.  122.  123. 

***)  auch  der  russische  Wladimir,  nach  seiner  bekehrung,  befiehlt 
Pcruns  bild  an  einen  pferdeschweif  zu  binden  ,  zu  schlagen  und  in 
den  Dnieper  zu  werfen.  Als  man  hernach  den  Nowgoroder  Perun 
ebenso  in  den  H^olchow  geworfen  hatte,  begann  dieser  im  ström  über 
die  Undankbarkeit  des  volkes  laut  zu  jammern. 

'f)  die  indische  Kali  wurde  am  siebenten  tag  nach  dem  merzneu- 
mond  feierlich    umgetragen  und  dann  in  den  Ganges  geworfen,    am 
13  mai   trugen    die    römischen  vestalinnen  hinsf^eßochtne  puppen  zum 
sublicius  pons  und  warfen  sie  in  die  Tiber,  Ovid.  fast.  5,  620 : 
tum  quoque  priscorum  virgo  simulacra  virorum 
mitlere  roborco  scirpca.pontc  solct. 
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halbfastcn ,  auf  welchen  es  gerade  auch  in  Polen  (w  nied- 
ziei^  s  rodopostna] ,  Böhmen ,  Schlesien  und  der  Lausilz 
fallL  die  Böhmen  nennen  den  tag  smriedlna,  samrlnäne- 
d^le ,  die  Sorben  fsmerduizay  todtensountag,  er  geht  oslem 
drei  wochen  voraus,  wird  also  fast  immer  im  merz  ein- 
treten, einige  verlegen  ihn  eine  woche  früher ,  auf  ocnli, 
andere  (zumal  in  Böhmen]  eine  wocho  später  auf  judica, 
ja  ein  böhm.  lied  spricht  von  mag  nowy  (neuem  mai).  auch 
in  der  Rhein  und  Maingegend  ist  aber  laetare  tag  der  feier 
und  heifst  dort  sommerlag. 

Diese  Übereinkunft  in  der  zeit  des  festes  ist  unabweis- 
bar, den  alten  Slaven,  welche  ihr  neues  jähr  im  merz 
begannen ,  bezeichnete  sie  den  anfang  des  jahrs ,  zugleich 
des  Sommerhalbjahrs,  folglich  ihres  leto.  den  Deutschen 
die  ankunft  des  sommers  oder  frühjahrs,  im  merz  kehrt 
ihnen  storch  und  schwalbe  heim,  blüht  das  erste  veilchen. 
Allein  die  Slaven  kennen  keinen  kämpf  ihres  unpersönli- 
chen leto  mit  dem  Smrtj  sondern  dieser  abgehende,  aus- 
getriebene gott  hat  dabei  die  hauptroUe.  unsem  ahnen 
war  eben  der  beiden  riesen  streit  das  wesentliche  des  fe- 
stes, und  nur  der  verlierende  fVinier  gleicht  jenem  SmH^ 
der  siegreiche  Sommer  steht  ungleich  lebendiger  da.  AoTser 
dieser  bedeutenden  Ungleichheit  der  slavischen  feier  mit 
der  deutschen,  wie  sie  am  Rhein  und  Neckar  statt  hat, 
wäre  auch  schwer  zu  begreifen ,  wie  sich  eine  slavische 
volkssitte  bis  in  den  Odenwald  und  in  die  überrheinische 
Pfalz  hätte  verbreiten  sollen,  so  erkärlich  sie  an  dem  obe- 
ren Main,  im  Fuldisclien,  in  Thüringen  und  Meifsen  sein 
würde.  Noch  entscheidender  ist  jedoch  die  Wahrnehmung, 
dafs  sie  auch  nicht  allen  Slaven ,  sondern  eben  nur  den 
Schlesiern,  Lausitzern  und  Böhmen,  mit  bedeutender  ab- 
weichung  der  Polen,  hingegen  gar  nicht  den  Südslaven 
bekannt  war,  wahrscheinlich  auch  nicht  den  in  Pommern, 
Meklenburg  und  Lüneburg  ansäfsigen.  Wie  den  Baiem, 
Tirolern  geht  sie  den  Krainern,  Steiermärkern ,  Slovakeo 
ab ;  ebenso  den  Pommern  und  Niedersachsen  *).  Unter  Slaven 
und  Deutschen  hat  sie  nur  ein  mittler  strich  des  hindes, 
ohne  zweifei  ans  gleicher  Ursache,  bewahrt.  Ich  leugne 
nicht,  dafs  sie  im  höheren  alterlhum  allen  slavischefi 
Stämmen,  wie  allen  deutschen  gemein  gewesen  sein  könne, 

*)  jenes   hoUteiniscbe   umgebn  (omgaan)  mit  dem  fuchs  (s.  724) 
soll  nach  ScbüUe,  3,  165  im  sommer,  also  nichl  auf  lälaTc  geschehn 
sein,   und   das  gesungne  licd  hat    keinen   ausdrücklichen  bexug  auf 
Sommer  und  winler. 
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ja  Tür  Deutschland  ist  es  mir  beinahe  unzweifelhaft ,  ein- 
mal weil  Nttharts  und  anderer  ältere  lieder  schon  für  Ost- 
reich zeugen,  dann  aber,  weil  in  Scandinayien,  England 
und  stellenweise  in  Norddeutschland  die  sitte  des  Mairitis 
erscheint,  die  sich  vollkommen  dem  rheinischen  sommer- 
tag im  merz  identificiert. 

Olaus  Magnus  15,  4  meldet:  die  Schweden  und  Gothen 
haben  einen  brauch,  dafs  in  den  statten  die  oberkeit  den 
ersten  tag  meiens  zwei  geschwader  renter  von  starken 
jungen  gesellen  und  männem  versammeln  läfst,  nicht  an- 
ders als  wolt  man  zu  einer  gewaltigen  schlacht  ziehen, 
das  ein  geschwader  hat  einen  rittmeister,  welcher  unter 
dem  namen  des  fVinters  mit  vil  pelzen  und  gefilterten 
kleidern  angethan  und  mit  einem  winterspiefs  bewapnet 
ist:  der  reitet  hoffertiglich  hin  und  wieder,  wirft  schnee- 
ballen und  eisschemel  von  sich,  als  wolte  er  die  kelte  er- 
längem ,  macht  sich  ganz  unnütz,  hergegen  hat  das  ander 
geschwader  auch  einen  rittmeister,  den  heiüst  man  den 
JSlnmengraven  y  der  ist  von  grünem  getweig,  laub  und 
Humen y  bekleidet,  auch  mit  andern  Sommerkleidern  an- 
gethan und  nicht  fast  werhaft,  reitet  mitsampt  dem  win- 
lerhauptmann  in  die  Stadt  ein,  doch  ein  jeder  an  seinem 
besondem  ort  und  Ordnung,  halten  alsdann  ein  öffentlich 
stechen  und  turnier,  in  dem  der  Sommer  den  TVinter 
liberwindt  und  zu  boden  rennet  Der  Winter  und  sein 
gefolge  werfen  um  sich  mit  asche  und  funken,  das  som- 
merliche gesinde  wehrt  sich  mit  birkenmaien  und  ausge- 
schlagnen lindenrulen ;  endlich  wird  dem  Sommer  von  dem 
umstehenden  volk  der  sieg  zugesprochen. 

Hier  ist  gar  keine  anspielung  auf  den  Tod,  alles  wird 
nach  deutscher  weise  blofs  zwischen  Sommer  und  fVin-- 
ter  abgethan,  nur  hat  sich  der  einfache  aufzug  unserer 
landleute  mehr  in  ein  tumierartigcs  gepränge  des  reicheren 
Stadtlebens  verwandelt;  dafür  nimmt  sich  dieses  ftihren 
des  Mais  in  die  Stadt  (schonisch  ^  före  somma  i  t2^)#rein- 
licher,  stattlicher  aus,  als  der  ärmliche  aufzug  bettelnder 
kinder,  und  ist  in  der  that  eine  höchst  poetische,  das  ge- 
mnt  ergreifende  Vorstellung.  Solcher  maispiele  gedenken 
altschwedische  und  dänische  Chroniken,  stadtordnungcn 
und  Urkunden  öfter  als  einmal.  Adel  und  könig  nahmen 
nicht  selten  theil  daran,  es  war  eine  grofse  allgemeine 
volkslustbarkeit.  der  majgrefve  (maigraf)  zog  blumenbe- 
kränzt unter  mächtigem  geleit  durch  strafsen  und  dörfer, 
gastmale  und  reihentanz  folgten.  In  Dänemark  begann  der 
zug  auf  Walburgistag,   man   nannte  es:  den  Sommer  in 
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das  land  reiten,  at  ride  Sommer  i  bye,  die  jangen  man- 
ner  ritten  voran  ,  dann  der  maigraf  (floriger] ,  mit  zwei 
kränzen,  über  jede  schuiter,  das  übrige  gefolge  nur  mit 
einem  kränz ;  in  dem  ort  wurden  lieder  gesungen  ,  alle 
Jungfrauen  bilden  einen  kreis  um  den  inaigraf'en  und  er 
wäbit  sieb  eine  darunter  zur  majinde,  indem  er  den  kränz 
auf  sie  wirft,  des  Winters  und  seines  Streits  mit  dem  Mai 
gedenken  die  schoniscbcn  und  dänischen  feste  nicht  mehr, 
in  manchen  städten  hatten  sich  förmliche  majgrevegilde 
gebildet.'')  Wie  aber  das  maifcuer  in  Dänemark  gadeild 
(gasscnfeuer) ,  so  hiefs  auch  der  anfuhrer  des  Maifestes 
gadebasse  (gassenbär)  und  das  ihm  zugesellte  mädchen 
gadelam  (gasscnlamm)  oder  gadinde^  gadebasse  und  ga- 
dinde  sind  also  gleichviel  mit  maigreve  und  maigrevinde  '*) 
merkwürdig  ist  die  Schilderung  in  Mundelstrups  spec.  gen- 
tilismi  etiamnum  superstitis ,  Uafn.  1684:  qui  ex  juniortbos 
rusticis  contum  stipulis  acccnsis  flammatum  efiicacius  versus 
sidera  tollere  potuerit,  pracses  (gadebasse)  incondito  omnium 
clamore  declaratur,  nee  non  codem  tempore  sua  cuiqae 
ex  rusticis  puellis,  quae  tunc  tcmporis  vernacula  appel- 
lantur  gadelam,  distribuitur,  et  quae  praesidi  adjicitur  tito- 
lum  hunc  gadinde  merebitur.  hinc  excipiunt  convivia  per 
Universum  iliud  tempus,  quod  inter  arationem  et  foenise- 
cium  intcrcedit,  quavis  die  dominica  celebrari  sneta,  ga^ 
delamsgilder  dicta ,  in  quibus  proceriorem  circum  arborem 
in  antecessum  humo  immissam  varüsquo  coroliis  ac  signis 
omatam,  corybanlum  more  ad  tympanorum  stiidentes  so- 
nitus  bene  poti  saliunt 

Dieses  maireiten  y  diese  maigraf en  waren  nun  aoch 
in  Niedcrdeutschland  althergebracht;  das  scheint  eben  die 
Ursache,  warum  dort  jenes  mitteldeutsche  sommerankün- 
digen  auf  laetare  nicht  im  schwang  gieng.  in  nördlicheo 
gegenden  konnte  das  erst  mit  anfang  mais  einkehrende 
frübjahr  nicht  schon  im  merz  gefeiert  werden.  Vielleicht 
war   auch   die    maifeier    in    älterer    zeit    allgemeiner   in 


*)  Ibre  s.  V.  m.ijgrefve.  skniordning  for  Knutsgillct  i  Lund  a. 
15A(>  §.  123—127  n  Urings  monum.  scbnensia  p.  207  — 210!  und  für 
Malmö  ebendas.  p.  211.  Er.  Tegel  blstoria  Gustavi  I.  1,  119.  Nyenip 
danske  digtck.  1,  24ü.  2,  136.  143.  Tbiele  1,  145—158.  vgl.  200; 
Ton  der  scciandischen  sille  bandelt  Molbecbs  bist,  tidskrift  1840  1,203. 
der  maigreven  in  Uibc  gedenkt  Terpagcr  in  Hipis  cimbricis  p.  723 
und  in  Wildas  gildewcsen  p.  285  gescbieht  des  Aalburger  maigreven 
aus  einem  Statut  des  15  jh.  erwäbnung. 

**)  Molbechs  dial.   lei.  s.  150.  151,   wo  t.  152  die  ableilong  des 
gade  aus  altn.  gata,  gasse  sweifelhafi  gemacht  wird. 
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Deutschland,  oder  greift  die  anterscheidang  bereits  ia  den 
Wechsel  der  merz  und  maiversamlungen  des  volks  *)  ? 
Des  matgreven  zu  Greifswalde  im  j.  1528,  auf  ersten  mai, 
erwähnt  Saslrow  in  seiner  lebensbeschreibung  1 ,  65.  66 
beiläufig,  einer  den  schnlem  zu  Pasewalk  gestatteten  mat- 
gräfenfahrl  ein  kirchenvisitationsrecess  von  1563**);  ge- 
nauere nachrichten  über  die  fortdauer  des  mairitts  zu  Hil- 
desheim ,  wo  der  schöne  brauch  erst  im  18  jh.  erlosch, 
sind  neulich  gesammelt  worden  ***].  Sobald  der  maigreve, 
gegen  pfingsten,  erwählt  war,  hatten  die  holzerben  in  der 
Ilse  aus  sieben  dörfern  den  maiwagen  zu  hauen:  alles 
gehauene  buschwerk  mufs  aufgeladen,  im  walde  dürfen 
nicht  mehr  als  vier  pferde  vorgespannt  werden,  ein  feier- 
licher zug  aus  der  Stadt  holt  den  wagen  ab,  burgermeister 
und  rath  empfangt  von  den  holzen  den  maikranz  und 
übergibt  ihn  dem  maigreven.  der  wagen  enthält  60-70 
bunde  mai,  welche  dem  maigreven  zukommen  und  dann 
weiter  ausgetheilt  werden,  klöster  und  kirchen  empfangen 
grofse  bunde,  auf  alle  thürme  wird  davon  gesteckt,  der 
boden  der  kirche  ist  mit  geschornem  buchsbaum  und  feld- 
blnmen  bestreut,  der  maigreve  bewirtet  alle  holzerben, 
muts  ihnen  aber  nolhwendig  krebse  vorsetzen.  Überall  ist 
hier  nur  von  dem  einholen  des  maiwagens  aus  dem  wald 
in  die  Stadt  unter  feierlichem  geleite  des  maigrafen,  nicht 
mehr  die  rede  von  dem  kämpf,  den  er  gegen  den  Winter 
zu  bestehn  hat.  Wie  sollte  dieser  kämpf  in  älterer  zeit 
gemangelt  haben?  gewis  war  er  da,  und  erst  alimälich 
liefs  ihn  die  sille  weg.  ja  sie  wurde  noch  genügsamer:  in 
hobteinischen  kfrchspielen  begeht  man  den  anfang  des  mais 
so ,  dafs  man  einen  bursch  und  ein  mädchen  mit  laub  und 
blumen  bekränzt  und  unter  musik  in  ein  wirtsbaus  geleitet, 
wo  gezecht  und  getanzt  wird :  sie  heifsen  maigrev  und 
maigrön  d.  i.  maigräfin  (Schütze  3,  72).  Das  schleswig- 
sche  maygravenfest  (festum  frondicomans)  beschreibt  die 
schon  s.  657  angezogne  abhandlung  Ulr.  Petersens  f ).  In 
Schwaben   gehen    die  kinder    mit    Sonnenaufgang   in    den 

*)  vgl.  RA.  821—826  über  die  gerlcbtsxelt. 

**)  baltische  sludicn  6 ,  137. 
***)  Kokens  und  Lüntzels    miltheilungen  2,  45—61. 

•f)  er  sagt:  *das  andenken  dieses  urallen  doch  unnützen  mayfestes 
ist  endlich  und  zuletzt  auf  das  stadtvieh  oder  kühe  vererbet^  welches 
annoch  nach  a.  1670  alle  jähr  am  1  mai  mit  einem  grünen  kränz 
von  buchenlaub  umb  den  hals  beleget  und  also  gezieret  ^vieder  nach 
hause  getrieben  ward,  davor  der  kuhhirte  sein  accidens  zu  erwarten 
hatte.' 

Grimms  mythol,  ^7 
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wald,  knabcn  scidne  lüchcr  an  Stäben,  mädchen  bäoder 
an  zweigen  tragend;  ibr  fiibrer  ist  maikönig ^  der  sich 
eine  königin  wäbien  darf,  in  Gclderiand  pflanzte  man 
maiabends  bäume  auf,  die  geschmückt  und  gleich  Weihnachts- 
bäumen mit  kerzen  bebangen  werden,  dann  folgte  gesang 
und  reibentanz  *).  Noch  jetzt  läfst  man  sich  im  übrigen 
Deutschland  zu  pfingsten  maibüsche  in  die  häuser  tragen: 
man  holt  sie  nicht  selbst,  noch  geht  man  ihnen  entgegen  "*). 
Auch  England  hatte  bis  in  das  16. 17  jh.  ähnliche  may- 
games  oder  mayings,  am  ersten  maitag  zogen  kurz  nach 
milternacht  knaben  und  mädchen,  jünglingo  und  Jungfrauen, 
mit  musik  und  hornbläsern,  in  einen  nahen  wald,  wo  sie 
äste  von  den  bäumen  brachen  und  sie  mit  sträufsen  and 
blumenkränzen  schmückten,  dann  kehrten  sie  heim  ond 
pflanzten  bei  sonneniuifgang  diese  maibüsche  in  thüren  und 
fenster  der  bäuser.  Vor  allem  aber  brachten  sie  aus  dem 
wald  einen  grofsen  gehauenen  maibaum,  maiepole  oder 
maipoll  genannt,  mit  nach  haus:  ztvanzig  oder  vierzig 
Joche  ochsen ,  jeder  ochs  mit  einem  biumenstraufs  zwi- 
schen den  hörnern,  zogen  ihn ^  dieser  bäum  wurde  im 
dorf  aufgerichtet  und  um  ihn  herum  getanzt,  den  Vorsitz 
über  das  ganze  fest  führte  ein  eigens  erwählter  lord  of 
the  mag,  dem  dann  noch  eine  ladg  of  ihe  mag  beigege- 
ben wurde  *^*j.  Kein  Winter  und  kein  Zweikampf  mit  dem 
Mai,  auch  kein  aufzug  zu  pferde;  aber  der  maipole  isi 
ganz  der  niedersächsische  maiwagen,  der  lord  of  the  niay 
der  maigraf  f).  Ohne  zweifei  kennen  auch  einzelne  ge- 
genden  Frankreichs  ähnliche  maifeste.  Champoliion  (rech, 
sur  les  patois  p.  183)  führt  aus  dem  Is^redeparteroent  an: 
^ma'ie^  f^te  que  les  enfans  celebrent  aux  premiers  jours 
du  mois  de  mai,  en  parant  un  d'entre  eu\  et  lui  donnant 
le  titre  de  roi.*  In  den  franz.  und  deutschen  erzählenden 
gedichten  des  mittelalters  werden  die  grofsen  ho/halimu-- 
gen  der  könige  auf  pfingsten  und  in  die  blühende  maizeic 


*)  geldersche    volksalmanak    voor  1835  s.  10 — 18.    das   gesuncne 
"'•'''  '    *      "^i  178-18«. 

man  am  Niederrhein  und  in  WVstfa- 


licd  haben  Iloffm.  horae  belg.  2,  178-180. 
**)  hat  der  maitrank  ,    den  r 


len  aus  wein  und  bestimmten  (heiligen  ?)  kräutern  mischt ,  bexug  auf 
alten  opferbrauch?  namentlich  darf  darin  kein  waidineister  (aspeniU) 
fehlen. 

**^)  nähere  Beschreibung  bei  Jos.  StruU.,  ed.  London  1810. 
p.  351—356. 

f )  in  den  ags.  gedichten  keine  auf  den  kämpf  des  Winters  und 
Sommers  gehende  stellen.  '^  vis  Tinler  scacen*  Beov.  226€  beifst 
blofsy  da  war  der  winler  vergangen,  *el  ibiemo  es  exido.'  Gd  1€S7. 
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gelegt.  Rein.  41  ff.  Iw.  33  ff.  and  Artus  heifst  bei  Wolfram 
'der  meienbwre  man',  Parz.  281, 16.  \g\.  pfingesilicher  hü- 
niges  name  Ms.  2,  128*. 

Es  sind  also  überhaupt  vier  verschiedene  weisen  des 
Sommerempfangs,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  in  Schwe- 
den und  Gothland  kämpf  des  Winters  und  Sommers,  feier- 
licher einzug  des  letztem,  in  Schonen,  Dänmark,  Nieder- 
sachsen und  England  blofser  mairitt  oder  einholung  des 
maiwagens.  am  Rhein  blofser  kämpf  zwischen  Winter 
und  Sommer ,  ohne  wassertauche  *) ,  ohne  den  pomp  des 
einreitens.  bei  Franken,  Thüringern,  Meifsnern,  Schlesiern, 
Böhmen  blofses  austragen  des  winterlichen  Tods,  ohne 
kämpf  und  feierliche  einführung  des  Sommers  *").  Die 
erste  und  zweite  feier  fällt  in  den  mai,  die  dritte  und  vierte 
in  den  merz,  an  beiden  ersten  nimmt  das  ganze  volk  theil, 
in  angeschwächter  frende;  an  beiden  letzten  nur  der  ge- 
ringe, arme  stand.  Die  erste  und  dritte  weise  halten  aber 
noch  die  volle  idee  des  aufzugs,  den  Wettstreit  der  jahrs- 
gewalten  fest,  während  die  zweite  und  vierte  des  gegen- 
satzes  entbehren,  dem  mairitt  geht  der  Winter,  dem  tod- 
aostragen  der  Sommer  ab,  dort  ist  die  feier  zu  fröhlich, 
hier  zu  traurig  geworden.  In  allen  drei  ersten  weisen  wird 
aber  das  gefeierte  höhere  wesen  durch  lebendige  personen, 
in  der  vierten  durch  eine  puppe  repräsentirt ,  doch  gleich 
dieser  sind  jene  fantastisch  ausgeputzt. 

Nun  kann  sich  ein  blick  noch  nach  andern  Seiten  hin  auflhun. 

Des  kampfs  zwischen  f^eir  und  Sumar  geschweigen 
altn.  Überlieferungen  f  ] ,  wie  manches  andern ,  das  unter 
dem   volk   fortlebte,    die   älteste  mir  bekannte  spur  eines 


*)  yerschieden  ist  also,  wenn  vor  alters  alljährlich  um  lichtmesse 
(2  febr.)  von  den  Frankfurter  knaben  und  ma'dchen  ein  ausgestopf- 
tes kleid  in  den  Main  geworfen  und  dazu  gesungen  wurde:  *Heuker 
Uder  schlug  sein  mutter,  schlug  ihr  arm  und  hein  entzwei,  dafs  sie 
mordio  schrei.*     Lersners  chron.  p.  492.    das  lied    lasse  ich  unerklärt. 

**)  wiewol  der  gcgensatz  i\e5  Sommers  in  den  böhmischen  und 
lausitzischen  licdern  oder  gebrauchen   einigemal  deutlich  hervorbricht. 

-)-)  Finn  Magnusen,  überall  geneigt  mythen  naturerscheinungen 
UDtenulegen,  findet  den  gegensatz  zwischen  sommer  und  winter 
mehr  als  einmal  in  der  edda  versteckt:  in  Fiölsvinnsmal  und  Har- 
bardsliod  (th.  2,  135.  3,  44  seiner  edda),  in  der  sage  von  Oller  und 
Otbin  bei  Saxo  (th.  1,  196.  lex.  765),  in  der  von  Thiassi  (lex.  887), 
weil  Odinn  des  getÖdteten  riesen  augcn  gen  himmel  setze  (s.  686), 
dem  \^inter  aber  die  äugen  ausgestochen  werden  sollen  (s.  725); 
gründlicher  scheint  mir  Uhiand  (über  Thor  s.  117.  120)  den  Thiassi 
als  slurmadler,  die  gerauhte  Idunn  als  das  sommergrün  (gleichsam 
ingrün)  zu  betrachten,  doch  das  wesen  dieser  göttin  liegt  uns  ver- 
schleiert. 

47* 


740  SOMMBRFEIBR 

wcUkampfes  der  jahrszeiten  unter  uns  ist  jener  conflictas 
faiemis  et  vcris,  der  sich  um  den  kukuk  dreht  (s.  640).  Die 
idce  des  einziehendeny  heilbringenden, .  alles  neubelebenden 
Sommergottes  ist  ganz  imgeist  unseres  frühsten  alterthums : 
ebenso  zieht  Nerthus  tu  das  land  (s.  230) ,  Freyr  (s.  193), 
Isis  (s.  238) ,  Hulda  (s.  246) ,  Bcrhta  (s.  250) ,  Fricg  (s.  2SÖ) 
und  andere  gottheiten  mehr,  deren  wagen,  deren  schif  das 
freudige  volk  jubelnd  einholt,  wie  den  wagen  des  Mai, 
welchem  von  alters  her,  über  die  blofse  personiGcierung 
hinaus,  ere  und  sträze  s.720)  beigelegt  wurde:  es  muü 
im  heidcnlhum  ein  wirklicher  dienst  fiir  ihn  bestanden 
haben.  Alle  diese  götter  und  göltinnen  erschienen  zn  be- 
stimmten Zeiten  des  jahrs,  eigenthümliche  gaben  yerleihend; 
der  vergötterte  Sommer  oder  3Iai  darf  mit  einer  der 
höchsten  gottheiten,  von  denen  die  gäbe  der  fruchtbarkeit 
abhängt,  völlig  zusammenfallen,  mit  Fro ,  fVuotan^  Ker» 
thus,  denkt  man  aber  dabei  an  göttinnen,  so  mufs  anüser 
Nerthus  vorzüglich  Ostara  in  betracht  kommen,  zn  dem 
s.  267.  268  von  ihr  gesagten  kann  ich  jetzt  noch  einiges 
bedeutsame  fügen,  die  heidnische  osterfeier  berührt  sich 
vielfach  mit  dem  maifest  und  frühlingsempfang,  wie  znmal 
die  angezündeten  freudenfeuer  darthun.  nun  scheinen  nn- 
terni  volk  lange  zeiteu  hindurch  sogenannte  osterspiele  ge- 
haftet zu  haben,  die  selbst  die  kirche  dulden  muste,  ich 
meine  besonders  die  sitte  der  Ostereier  und  des  ostermär^ 
chens,  das  die  prediger  von  der  kanzel,  an  christliche  er- 
inncrungen  geknüpft,  zu  erzählen  pflegten,  das  volk  zn  er- 
heitern, 'mtnes  herzen  osterspiV  oder  ^ostertae*  ist  den 
mhd.  dichtem  schmeichelwort  für  die  geliebte ,  um  die 
höchste  wonne  und  frcudc  auszudrücken  (Ms.  2,  52^  37^ 
Iw.8120.  Frib.  Trist.  804),  Conr.  Troj.  19802  läfst  aus  der 
schönen  äuge  den  'österlichen  tac  mit  lebender  wunne 
spiln.'  Noch  später  gab  es  dramatische  Vorstellungen 
unter  dem  namen  osterspil  (Wackern.  Ib.  1014,  30).  eine 
hauptstellc  gewährt  aber  das  sommer  und  tanzlied  des 
hern  Goeli  Ms.  2, 57* :  zur  zeit  als  auen  und  werder  grü- 
nen, treten  Fridebolt  und  seine  gesellen  mit  langen  Schwer- 
tern auf  und  erbieten  sich  zum  osterspil  y  das  ein  von 
zwölfen  aufgeführter  schwerttanz  gewesen  zu  sein  scheint, 
wobei  ein  tänzer  vortreten  und  den  Sommer  vorstellen 
mochte,  der  den  Winter  aus  dem  land  schlug: 

Fridebolt  setze  M  den  huot 
wolgefriunt,  und  gang  ez  vor, 
bint  daz  Sstersahs  zer  linken  stten, 
bis  dur  Künzen  hdcbgemuot. 
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leile  uns  vür  daz  Tinkäftor, 
\ä  den  tanz  al  üf  don  wasen  rttenl 
>inden^es  ostersahs,  des  ostennessers,  läfstaarbci- 
n  eines  besondern,  alterLhümlich  geformten  schwer- 
iiefsen;  Kfie  die  osterßaden  und  ostersiuopha  (RA. 
n  backwerk ,  von  heidnischem  aassehen ,  andeuten, 
hwert  kann  der  Osiara ,  wie  sonst  der  Fricka  (s. 
1  ehren  geschwungen  worden  sein, 
f  nun  Ostara  der  slav.  frühlitlgsgöttin  JVesna^  dem 
fasara  (aestas),  lett.  wassara  und  dem  lat.  iier,  gr. 
lach  der  s.  715  erörterten  form  an  die  seite  ge- 
B^erden  ?  freilich  mangelt  eine  gegenüberstehende, 
irzana  entsprechende  göttin.  aber  schon  sehr  frühe 
ei  unsern  vorfahren  die  aufiassnng  des  Widerstreits 
zwei  männliche  wesen,  durch  die  riesen  Sommer 
^Inter  überwogen  haben. 

sehen  und  Römern  war  die  sache  auch  nicht  fremd ; 

sr  äsopischen   fabel    (Cor.   422.   Für.  380)    hadern 

und    iag   untereinander*].     Das   ver   der   Römer 

schon  mit  dem  7  febr.,  die  erste  schwalbe  traf  ih- 
a  den  26  febr.,  wäbrend  sie  bei  uns  gegen  ende 
in  Schweden  anfangs  mai  ankommt**),  die ^rea- 
urden  vom  28  apr.  bis  zum  1  mai  begangen,  es 
gesänge ,  tanze,  spiele ,  man  trug  blumen  und  kränze 
n  haupt,  ein  gegensatz  des  Winters  scheint  aber 
abei  vorgestellt  worden  zu  sein.  Ich  bin  nicht  un- 
et,  welche  früblingsgehräuche  bis  auf  heute  sich 
;n  erhalten  haben.  Polyd.  Yergilius  (aus  Urbino  in 
d]  erzählt  (de  invent.  rer.  5,  2):  est  consuetudinis, 
nlus  promiscui  scxus  laetabunda  cal.  maji  exeat  in 

et  cantitans  inde  virides  repovtet  arborum  ramos, 
ante  domorum  fores  ponat,  et  denique  unusquisqoe 

aliquid  viridis  ramuscnli  vel  herbae  ferat,  quod 
isse  poena  est,  praescrtim  apud  Italos,  ut  madefiat. 
ich  wassertauche,  ein  solches  maifest  kann  dort 
iholen  des  frühlings  sein,  der  früher  im  merz  er- 
merkwürdiger ist  der  italienische  und  spanische 
h ,  zu  mittfasten ,  auf  jene  dominica  laetare  eine 
:u  binden,  welche  das  äliesle  weib  im  dorfe  vor- 
von  dem   volk,     zumal    den  kindern  hinausgeführt 

ireuzer  s^-mb.  2,  429.  494  macht  (nach  Hermanns  namendeu- 
s  dem  riesen  Briareus  einen  kämpfenden  winterunhold, 
^iedemanns  Zoologie  3,  634« 
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and  millen  entzwei  gesägt  wird,  das  beifst  segare  U 
vecchia.  In  Barcelona  laufen  an  diesem  tag  die  koaben 
zu  dreifsig  oder  vierzig  durch  alle  strafsen,  einige  mit  sa- 
gen, andere  mit  scheitern,  andere  mit  tüchern  in  welche 
man  ihnen  geschenkc  logt,  sie  singen  in  einem  liede,  dtb 
sie  die  aller'dlteste  fruit  der  Stadt  suchen ,  um  sie,  zi 
ehren  der  mittfasten  durch  den  leib  entzwei  zu  säge»; 
sie  thun  endlich,  als  halten  sie  die  alte  gefunden,  und  be- 
ginnen etwas  cntzweizusägen  und  hernach  zu  verbrennen']. 
Die  nemliche  gewohnheit  findet  sich  aber  aach  bei  Säd- 
slaven.  In  der  fastenzeit  erzählen  die  Croaten  ihren  kio- 
dern,  um  die  mittagsstunde  zersäge  man  aufsen  vor  den 
thoren  ein  altes  weib**)^  und  in  Krain  heifst  es  wiederon, 
zu  mittfasten  werde  ein  alles  weih  aus  dem  dorf  gefdlirt 
und  mitten  durchsägt*"").  Die  Nordslaven  nennen  es  Uku 
rezatij  das  altmütterchen  sägen,  d.  b.  mittfasten  feiflfn 
fJungm.  I,  56).  Dies  zersägen  und  verbrennen  der  alten  fm 
(wie  des  teufeis  s.  573]  scheint  nun  offenbar  identisch  mit  den 
austragen  und  ersäufen  des  Tods,  und  wenn  unter  ihm  der  Win- 
ter, ein  riese  verstanden  wurde,  könnten  sich  romanische  uni 
südslavische  Völker  die  hiems,  die  zima,  als  göltin  oder 
altes  wcib  (slav.  baba]  gedacht  haben  f )  ?  Dazu  kommt, 
dafs  auch  in  meifsnischen ,  schlesischen  dörfem  das  aos- 
gelragne  strohbild  zuweilen  die  gestalt  einer  alten  frmu 
hat  [s.  728)  und  darunter  jene  Marzana  (s.  733)  gemeint 
sein  könnte?  Es  sollte  mich  nicht  wundem,  wenn  in 
bairischen,  tirolischen,  schweizerischen  gegenden  ein  ähn- 
liches durchsägen  der  alten  frauff)  nachgewiesen  würde. 
Die  schottischen  Hochländer  pflegen  auf  Weihnachten  die 
alte  frau  ins  feuer  zu  werfen  •{•ff). 

Aber  auch    in  Niederdcntschland    zeigt  sich  noch  eine 


*)  Alex.  Laborde  itineraire  de  TEspagne  1,  57.  58. 
^*)  Antoos  versuch  über  die  SlaTen  2,  66. 

***)  Linbardts  gescb.  von  Krain  2,  274. 
•f)  doch  ital.  inverno,  span.  invierno  männlich. 

• 

■j-f)  in  Sch>vaben  und  der  Scbweii  hat  man  aus  fronfasten  (d.  i* 
den  quatembern,  Scbeffers  Ilaltaus  p.  53)  eine  frau  Faste,  gleicbsam 
eine  personification  der  fastenzeit  gemacht  (Stald.  1,  394.  Hebel  ct.). 
sollte  jenes  entsweiscbneidcn  der  Millfaste  ein  zertheilcn  der  faslenseit 
bezeichnen?  ich  glaube  nicht.  Was  bedeutet  die  redensart  und  der 
gebrauch,  dessen  ein  aufsatz  über  den  cathol.  aberglauben  des  16  jh. 
(Fönteroanns  urk.  buch  des  augsb.  reichstags  von  1530.  Halle  1833 
d.  10t)  gedenkt:  *der  Fasten  den  haU  brechen*? 
-|-tt)  äewarts  populär  supcntitions  p«  236  If. 
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andere,  aicht  weniger  zu  beachtende,  annäherung.  oben  s. 
172  ist  der  Hildesheimer  gewohnheit  meldong  geschebn, 
auf  Sonnabend  nach  laetare  den  sieg  des  christenthums 
über  die  heidnischen  gölter  durch  ein  niederwerfen  höl- 
zerner klotze  darzustellen.  Schon  die  einstimmende  zeit 
dieser  Feierlichkeit  mufs  darauf  leitep  sie  jener  allpolnischen, 
und  dann  auch  dem  todaustragen  an  die  seite  zu  setzen ; 
man  braucht  gar  nicht  einmal  die  Verdrängung  der  alten 
götter  mit  der  Vertreibung  des  Winters  in  berührung  zu 
bringen.  In  des  Geo.  Torquatus  (ungedruckten)  annal. 
magdeb.  et  halbcrst.  part.  3.  libr.  1  cap.  9  wird  erzählt, 
dafs  man  zu  Halberstadt,  wie  dort  zu  Hildesheim,  alljähr- 
lich auf  dem  markt  einen  klotz  hingestellt  und  ihm  den 
köpf  abgeworfen  habe,  einen  besondem  namen ,  wie  der 
Hildesheimer  Jupiter,  führt  der  klotz  nicht;  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  in  der  rieh tung  dieser  beiden  städte 
auch  noch  an  andern  orten  gleiche  sitte  herschte.  Zu 
Halberstadt  dauerte  sie  bis  auf  markgrafenJohan  Albrecht; 
die  älteste  nachricht  davon  gibt  der  sogenannte  pirnische 
Diönch  Job.  Lindner  (Tiiianns,  f  um  1530)  in  seinem  ono- 
masticon:  'an  die  stet  des  abgotstempel ,  der  czu  Halber- 
stadt czurüddet,  wart  auch  in  gots  und  sant  Stefians  ehr 
ein  thumkirche  erbawet,  des  czum  gedechtnis  sollen  daselbst 
die  tumherren  jung  und  alt  auf  montag  letare  alle  jar 
einen  holzern  kegel  an  stat  des  abgots  aufseczen  und  dar- 
nach aliesamb  werfen;  auch  soll  der  tumprobcst  in  öffent- 
licher procession  herlichen  soleniteten  einen  harz  (/.  baren) 
bei  im  lassen  füren,  so  nicht,  wirt  im  sein  gewonliche 
presenz  czu  reichen  geweigirt;  auch  tragt  im  ein  knabe 
nach  in  der  procession  unterm  arme  ein  schwert  in  der 
scheiden.'  Das  umführen  des  baren  und  verabreichen  ei- 
nes bdrenbrois  ist  ein  im  mittclaller  verbreiteter  gebrauch, 
der  auch  in  Mainz  (weisth.  1,  533)  und  Strafsburg  (Schilter 
gloss.  102)  galt. 

Diese  niedersüchsische  abwerfung,  jene  polnische  ab- 
dankung  der  alten  götter  hängt  also  nicht  nothwendig  mit 
dem  einbringen  des  sommers  zusammen,  so  passend  es 
sein  «würde,  das  eingeführte  chrislenthum  dem  milderwiir- 
mendeu  sommer  zu  vergleichen,  ich  finde  in  dem  polni- 
schen gebrauch  wenigstens  keinen  solchen  bezug  ausge- 
sprochen. Dagegen  war  den  Polen  die  Vorstellung  des  ein- 
gebrachten sommers  sonst  nicht  unbekannt.  Eine  cracaui- 
sche  sage  enthält,  dafs  Lei  und  Polel ,  zwei  göttliche 
wesen  des  heidenthums,  sich  auf  dem  felde  umjagen, 
und   den   Sommer  bringen  5    von  ihnen  komme  der  flie- 
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gende  sommer  her  *).  man  müsle  die  ganze  überliefenuig 
genauer  kennen,  um  ihr  die  rechte  stelle  anzuweisen.  LA 
und  Polel  werden  gewöhnlich  mit  Castor  nnd  Pollax  Tcr- 
glichen  (Linde  I.  2,  1250^'],  denen  sie  ^renigstens  darii 
ähnlich  sind,  dafs  ihre  namen,  schon  in  alten  volksliedcn, 
eine  blofse  interjection  abgeben  **),  wie  den  Römern  jene  balln 
gölter  eine  betheuerung.  Fliegenden  somtnerj  Jlugsomwur, 
sommerflug ,  graswebe  nennen  wir  die  weifsen  fadei, 
womit  im  beginn  des  frühlings ,  zumal  des  herbstes  die 
felder  bedeckt  sind ;  das  frühlingsgewebe  heifst  auch  niii- 
chensommer,  Mariengarn,  Marienfaden  (s.  440],  das  herbst- 
gewebe  nachsommer,  herbslgarn,  alieweibersovnmer  ^  dock 
gewöhnlich  werden  beide  arten  ohne  unterschied  mit  einea 
oder  dem  andern  namen  belegt  niederd.  Wammel/e  (breoL 
wb.  4,  799)  das  schleppmädchen?;  engl,  gossamer  (gotles 
schlepp,  schleifendes  kleid),  auch  blofs  samar^  stntar (schlepp), 
schwed.  dvärgsnät  (zwergsnetz)  vgl.  s.  440.;  böhm.  tvldeki 
(die  egge,  weil  die  faden  den  grund  wie  eine  egge  durcb- 
streifcn?);  poln.  lato  swi^to  marcinskie,  d.  b.  Mariensom- 
mer.  der  heiligen  Jungfrau  name  scheint  auch  hier  zm 
ersatz  oder  zur  Verdrängung  heidnischer  begriffe  gewählt, 
und  man  sieht  ein,  wie  die  Siaven  das  gespinst  von  einen 
ihrer  götter  über  die  erde  gebreitet  glauben  konnten.  Zo- 
gleich  aber  heifst  das  herbstliche  poln.  babie  lato  ^  alt« 
weiber  sommer,  böhm.  babske  lelo,  oder  blofs  babjy  wo- 
bei man  sich  wieder  jenes  gegensatzes  des  allen  weibi 
zum  sommer  (s.  742]  erinnere,  im  winter  herscht  die 
alte,  im  sommer  der  golt.  sollten  sich  auf  das  io  der 
luft  fliegende  gewebe  vielleicht  die  worle  des  s.  732  ange- 
führten wendischen  gcsangs  deuten  lassen? 

Ich  hofle  alter  und  bedeulsamkeit  der  Vorstellungen 
von  Sommer  und  Winter  gewiesen  zu  haben,  und  möchte 
nur  noch  eins  näher  ausführen.  Das  einkleiden  der  bei- 
den Vorkämpfer  in  laub  und  blumen^  in  siroh  und 
tnoos  y  ihre  wahrscheinlich  geführten  wechselreden ,  der 
zuschauende  begleitende  chor  zeigen  uns  die  ersten  rohen 
behelfe  dramatischer  kunst,  und  von  solchen  aufzögen 
niüste    die  geschichte   des   deutschen  Schauspiels  beginnen. 


*)  hall.  allg.  Jz.  1807  no.  256.  p.  807. 

'^*)  poln.  lelum,  polel u m ;  scrb.  lele,  l^ljo ,  lelja  (Vuk  s.  t.) 
walacb.  lerum  (vgl.  lirumlarum ,  verba  rfTutilia).  Bedenklich  scheint 
es  mir,  sie  iiir  söhne  der  l^da  su  erklären,  wie  Castor  und  Pollut 
söhne  der  Leda  sind.    vgl.  oben  s.  119. 
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i/iff//e  verCriU  den  kleiderschmuck  nnd  die  larven 
zeit,  schon  oben  s.  560. 561  beim  feierlichen  Umgang 
m  regen  sahen  wir  solches  laubkleid.  Die  volks- 
tet  eine  menge  abänderungen  dar,  hier  hat  sie  ein 
dort  ein  anderes  des  älteren  ganzen  bewahrt.  In 
lerhessischen  grafschaft  Ziegenhain,  bei  Willings- 
wird  ein  knabe  über  und  über  mii  laub  bedeckt^ 
ireige  sind  ihm  an  den  leib  gebunden :  andere  kna- 
»en  ihn  am  seil  und  lassen  ihn  als  baren  tanzen, 
ird  eine  gäbe  gereicht;  die  mädchen  tragen  einen 
nit  blumen  und  bändern  ausgezierl.  merkwürdig, 
:h  bei  jenem  kegelabwcrfen  zu  Halberstadt  (s.  743) 
und  knabe  mit  schwert  (vgl.  oben  s.  281)  in  pro- 
erschien, Vildifer,  ein  held  in  bärenhaui  verkleidet, 
)n  einem  spielmann  herumgeführt  und  tanzt  zur 
sicher  eine  uralte  dramatische  Vorstellung,  die 
ser  beurlheilen  könnten,  wäre  das  mnl.  gedieht 
e  f Vislau**)  erhalten,  der  name  Vildifer  scheint 
f  ein  alts.  Wildefor  zu  gründen,  das  aus  abd. 
*o  durch  misverstand  entsprang  (pero  ursus  mit  pÄr 
rwechselnd),  da  hier  nur  ein  tanzender  bär,  kein 
3meint  sein  kann,  der  bär  aber  stimmt  deutlich 
n  gadebasse  des  dän.  roaifesles  (s.  736).  Schmid 
.  wb.  518^)  gedenkt  des  Augsburger  wasservogeh: 
^e,  von  köpf  bis  auf  die  füfse  mit  Schilfrohr  um- 
.,  wird  zur  pfingstzcit  von  zwei  andern,  die  6tr- 
ige  in  bänden  halten,  durch  die  Stadt  geführt, 
eine  feicr  im  mai,  nicht  im  merz,  dafs  dieser 
ogcl  in  den  bach  oder  flufs  getaucht  werden  soll, 
in  name ;  ob  aber  hier  der  Sommer  statt  des  Win- 
ihe,  ob  der  schilfknabe  den  winter,  ein  andrer 
be  vielleichtden  Sommer  bedeute,  oder  der  verkleidete 
rwirken  solle?  lasse  ich  unentschieden.  Auch  thü- 
e  brauche  weisen  auf  die  pfingstzeit:  dort  wählen 
I  dörfer  am  dritten  festlag  den  grünen  mann  oder 
önig^  ein  junger  bauer  wird  in  den  wald  geleitet, 
le   büsche  und  zweige  gehüllt,   auf  ein  pferd  ge- 


ilk.  saga  cap.  120.  121 ;  nicht  zu  iibersebn ,  dafs  ihm  der 
I  den  namen  *vitrleo*  (kluger  löwe)  beilegt,  was  offenbar 
i'  heiTsen  sollte,  denn  ein  bär  bat  zwölf  man ner  verstand 
».  445),  der  TolksmhTsige  wird  mit  dem  gelehrten  tbierkönig 
elL 

onie  bdg.  t»  ^i*  Mone  nl.  Tolkslit.  s.  35.  36.  vgl.  Wenezlan 
1,  Sil.    Wblau  ist  das  sUt.  WesIaT,   Wasla?  (Wenzel). 
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setzt  und  jubelnd  zurückgeführt,  im  dorf  steht  die  ge- 
meinde versammelt :  der  schütze  mufs  dreimal  rathen,  wer 
in  der  grünen  hülle  verborgen  sei  ?  fehlt  er,  so  hat  er  sich 
mit  hier  zu  lösen*).  Anderwärts  wird  schon  am  ersten 
pfingstlage  der  knecht,  der  sein  vieh  am  spätesten  zur 
weide  treibt,  in  tannen  und  birkenzweige  gehüllt  und 
unter  lautem  geschrei  '  pßngstschlnfer ,  fjingstschläfer  Y 
durch  das  dorf  gepeitscht,  abends  folgen  bierzechen  und 
tünze.  Im  Erzgebirge  klatscht  der  am  ersten  pfingsttag 
zuerst  austreibende  hirte  mit  der  peitsche,  der  zuletzt  er- 
scheinende wird  verlacht  und  ^pßngstlümmel'  gescholten: 
so  auch  in  jedem  haus,  der  zuletzt  im  bette  angetroffene. 
Das  verschlafen  der  hehren  festlichen  zeit  (vgl.  s.  557, 
562)  und  die  damit  verbundnc  strafe,  den  butzen  zu  agie- 
ren, der  ins  wasser  getaucht  wird,  scheint  mir  nur  neben- 
Sache,  welche  man,  nachdem  die  hauptfeier  untergegangen 
war,  zulängst  aufrecht  hielt. 

Sorgfältige  künde  von  den  märkischen  pfingstbräucheo 
hat  uns  neulich  Kuhn  s.  314 — 29  verschaft.  in  der  Mit- 
telmark werden  die  häuscr  mit  maien  geschmückt,  in  der 
Altmark  ziehen  knechte,  pferdehirten  und  ochsenjungen 
auf  den  höfen  um  und  tragen  den  baucrn  maikronen  aus 
blumcn  und  birkenzweigen  gefertigt  zu,  die  man  an  den 
häusern  aufhieng  und  bis  zum  folgenden  jähr  hängen  liels. 
am  pGngstmorgcn  werden  kühe  und  pferdc  zuerst  anf  die 
brachweide  ausgetrieben  und  es  gilt,  der  erste  dort  zu  sein, 
dem  thier  das  zuerst  auf  der  weide  anlangt  wird  ein 
maienbusch  an  den  schwänz  gebunden  und  dieser  husch 
heifst  dau8leipe**)j  wessen  thier  aber  zuletzt  eintrifl,  das  ^ird 
mit  tannenreis,  allerlei  grün  und  feldblumen  ausgeputzt, 
und  heifst  die  bunte  kuh  oder  das  bunte  pferd ,  der  dazu 
gehörige  junge  der  pingstknnm  oder  pingstkääreL  in 
Uavelberg  wurde  die  erste  kuh  abends  beim  bcimtreiben 
mit  der  blumenkrone  geschmückt  und  die  letzte  bekam 
die  thauschleifey  jetzt  geschieht  nur  dieses  **^).   einige  alt- 

*)  reicbsanx.  1796  no.  90.  p.  94T.  der  birt ,  der  den  1  Mai  am 
frühsten  auf  die  alpe  treibt,  bat  fiir  das  ganze  jabr  ein  Vorrecht  erlangL 
**)  dieser  ausdruck  davon  hergenommen ,  dafs  der  angebumliie 
maibusch  herab  bis  auf  das  thauige  gras  reichen  mufs  ,  rechtfertigt 
meine  deulung  des  alamann.  taudragil  (RA.  94.  630),  vgl.  oben 
s.  359  die  anm. 

***)  an  einigen  orten  vrird  auf  dem  köpfe  des  geschmückten 
pferds  ein  mit  oen  schönsten  blumen  reich  umwandner  dreispaltiger 
•tock  angebracht;  der  pferdejunge,  der  es  besteigt,  erhült  aufser 
vieleo  kniueD  eine  aus  oinsen  ^ßochtne  topfmuize  aufa   haupt  und 
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niärkisclie  dörfer  nennen  den  langen,  dessen  pferd  zuerst 
auf  die  weide  kommt,  thauschlepper ,  und  der  sein  pferd 
zuletzt  austreibende  wird  zum  hunten  jungen  gemacht, 
d.  h.  vom  köpf  bis  zu  den  ßifsen  mit  feidblumeti  behan-- 
gen,  mittags  führen  sie  dann  den  bunten  jungen  im  dorfe 
von  hof  zu  hof  und  der  thauschlepper  spricht  die  reime. 
Anderwärts  wird  eine  mit  blumen  und  bändern  gechmückte 
Stange,  die  bammel  oder  der  pingskääm  geheifsen,  umge- 
tragen, doch  gewöhnlich  bezeichnet  letzteres  den  mit  auf- 
tretenden in  laub  und  blumen  gehüllten  knaben.  zuweilen 
fuhren  ihn  zwei  andere,  welche  hundebrösel  heifsen.  in 
einigen  theilen  der  Mittelmark  heifst  der  verhüllte  knabe 
das  kaudernest.  Am  Drömling  ziehen  die  jungen  mit  dem 
pingstkääm^  die  mädchen  mit  der  maibraut  um  und 
sammeln  gaben.  Noch  ausgebildeter  ist  der  gebrauch  in 
einigen  dörfern  auf  der  Südseite  des  Drömlings.  am  wei£sen 
sonnlag  (14  tage  vor  ostern]  ziehn  die  hirtenjungen  mit 
vueifsen  stocken  (oben  s.  726)  zur  weide  und  stecken  mit 
diesen  einen  fleck  ab,  auf  den  dann  niemand  bis  zum 
pfingstfpst  sein  vieh  treiben  darf*),  nachdem  dies  gesche- 
hen ist ,  nennen  nun  die  kleinern  den  gröfsern  ihre 
braut  **)j  und  keiner  darf  den  namen  verrathen  bis  auf 
pfingsten,  wo  die  abgesteckte  weide  wieder  frei  wird  und 
jeder  die  namen  der  braute  sagen  kann,  am  zweiten 
pfingsttage  wird  einer  von  den  Jungen  verkleidet ,  und  zwar  so 
dafs  ihm  zwei  weiberröckc  umgegeben  werden,  deren  ei- 
nen sie  ihm  über  den  köpf  nehmen  und  zubinden,  dann 
hüllen  sie  ihn  in  maien,   hängen  ihm   blumenkränze   um 


er  mufs,  'während  der  zug  langsam  fortschreitet,  strengen  ernst  be- 
haupten, kann  ihn  einer  zum  lachen  reizen ,  so  hat  er  verloren. 
Kuhn  s.  328. 

*)  diesem  nennen  der  braute  gleicht  das  lehnausrufen  auf  Wal- 
burgisabend  in  Hessen,  am  Niederrhein,  an  der  Ahr  und  in  der  Eifel. 
zeitschr.  f.  hess.  gcsch.  2 ,  272  —  77.  DiefTenbachs  Wetterau  s.  234. 
Ernst  Weyden  das  Ahrlbal ,  Bonn  1839  s.  216.  Wer  erinnert  sich 
hier  nicht  des  ahn.  heit  streng  ja  zur  julzeit?  wobei  die  beiden  auch 
ihre  geliebten  wählten,  z.  b.  Ssem.  146^  heifst  es:  Hedinn  strengdi 
heit  til  Svavo. 

**)  beim  ausstechen  dieser  brachweide  müssen  an  einigen  orten 
die  neuen  jungen  (die  zum  ersten  mal  hüten)  knocken  herbeiscbailen, 
womit  die  äste  einer  aufgerichteten  tanne  besteckt  werden,  die 
spitze  des  baumes  ziert  ein  pferdeschädel  und  der  bäum  heifst  der 
knochengalgen  (Kuhn  s.  323.  324)«  offenbarer  Überrest  eines  heidni- 
schen opferbrauchs,  man  vgl.  das  aufrichten  der  thiere  an  bäumen  s. 
46.63.68,  zumal  der  pferdehäupter  s.  41.  42;  auch  der  knochenberg 
des  guten  Lubbe  kommt  in  betracbt  (s.  492). 
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den  hals  und  setzen  ihm  eine  blumenkrone  aufs  haupL 
dieser  heifst  der  Justge  mai  (der  zugerüstete,  bereite  maij 
und  mit  ihm  wird  vor  alle  häuser  gezogen ,  zu  gleicher 
zeit  aber  führen  die  mädchen  die  maibt'aui  um,  die  gau 
bebändert  ist,  so  dafs  ihr  hinten  das  brautband  zur  erde 
herab  hängt,  auf  dem  köpfe  trägt  sie  einen  greisen  Mo- 
mcnslraufs  und  singt  nun  reime  so  lange  bis  ihr  eine  gäbe 
verabreicht  wird. 

Andere  dörfer  halten  auf  den  zweiten  pfingsttag  welt- 
rennen zu  pferde  nach  einem  ausgesteckten  kränz,  wer 
diesen  bcidemale  herunterreifst  wird  gekrönt  und  jubelnd 
als  maikönig  ins  dorf  geführt 

In  Holland  pflegen  noch  heute  zur  pfingstzeit  arme 
weiber  ein  mädchen  auf  einem  kleinen  wagen  sitzeiid 
umzuführen  und  geld  zu  betteln,  dies  mädchen,  mit  bin- 
men  und  bändern  geziert,  heifst  pinxterbloetn  und  ge- 
mahnt an  die  umziehende  alle  götlin.  pinjcterhloem  isi 
auch  name  der  um  dieselbe  zeit  blühenden  iris  pseudaco- 
rus,  und  die  Schwertlilie  ist,  wie  nach  der  Iris,  noch 
sonst  nach  göttern  benannt  (pcrunika  s.  168).  Den  zater- 
dag  vor  pfingsten  gehn  frühmorgens  die  knaben  ans  und 
wecken  mit  grofsem  geschrei  und  lerm  die  faulen  schläfer, 
denen  sie  ein  gebund  nesseln  an  die  thür  hängen,  sowol 
der  tag  als  der  verschlafene  heifst  luHap  oder  luilak  (faa- 
lenzer).    wecken  galt  auch  ^om  sommer  (s.  725). 

Aus  allem  geht  hervor,  dafs  der  eintritt  des  sommers 
dem  alterthum  eine  heilige  zeit  war,  die  durch  opfer, 
feste  und  tanze  bewillkommt  wurde ,  das  leben  des  volks 
manigfach  regelte  und  erheiterte,  von  den  ostcrfeuern, 
die  mit  den  maifeuern  nah  zusammenhängen,  ist  berichtet, 
der  feierlichen  versamlungen  in  der  mainacht  soll  nochjm 
cap.  von  den  hexen  nähere  mcldung  geschehn.  braute 
wurden  um  diese  zeit  erkoren  und  ausgerufen,  dienste  ge- 
wechselt und  gemietete  häuser  bezogen. 

Hiermit  schliefst  die  abhandlung  des  sommers  und 
winters,  d.  h.  der  mythischen  bezüge,  welche  die  beiden 
hälflen  des  jahrs  gewähren.  Auf  erorterung  der  zwölf 
sonnenmonaie  oder  dreizehn  mondsmonate  kann  icb 
jetzt  nicht  eingehn,  sie  würde  übermäfsig  räum  kosten 
und  ich  verspreche  sie  anderswo  nachzuholen,  nur  da» 
sei  gesagt,  dafs  auch  ein  guter  theil  unsrer  monatsuamen 
mit  den  gotthciten  des  heidenthums  in  Verbindung  steht, 
wie  aus  der  gleichstellung  des  JUai  mit  dem  Sommer  folgt 
und  in  bezug  auf  Ilrede  (merz)  und  Easire  (april)  schon 
s.  266  bemerkt  wurde.    JPAoJ,   der  seinen  Pholtag  batle 
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(s.  581),  scheint  aacb  einen  PhöltmdnSt  (mai  ond  September) 
za  beberschen,  vgl.  DiaL  1,  409.  432  und  Scbeffers  Haltaus 
36.  die  Wochentage  mögen  onsre  vorfabren  nacb  römi- 
scbem  muster  geordnet  und  genannt  baben  (s.  115);  die 
namen  der  genannten  drei  monate  sind  yon  lateiniscbem 
einflufs  unabhängig*),  merkwürdig  ist  bei  Deutschen  und 
Slaven  die  anwendung  eines  namens  auf  iwei  nacheinan- 
der folgende  monate,  so  dals  z«  b.  bei  den  Angelsachsen 
von  einem  terra  und  äftera  geola,  erra  und  äftera  lida 
oder  bei  uns  von  einem  grolsen  und  kleinen  hom  (jan. 
und  febr.)  die  rede  ist,  ja  neben  dem  ougest  erseheint 
eine  ougstin,  neben  dem  gott  eine  göttin;  ich  traue  selbst 
aprüchen,  die  sich  unter  dem  Tolk  von  einzelnen  monaten 
fortgepflanzt  haben,  mythischen  gehalt  zu,  so  beiCst  es 
von  dem  februar:  'die  spörkelsin  hat  sieben  kittel  an, 
immer  einen  länger  als  den  andern,  die  schüttelt  sie', 
d.  h.  erregt  wind  damit  sporkel  wird  bekanntlich  zurück- 
geführt auf  die  römischen  spurcalien. 


*)  Martins  bctiebt  sich  auf  Mars  und  in  Aprilb  rouCi  eine  frtth* 
lingsgotlheit,  vergleichbar  der  Oitara,  stecken,  Majus  gebort  an  Ma)a, 
einer  göttermutter.  gerade  diese  drei  monate  binter  einander  scbliefsen 
aich  im  lat.  caiendery  wie  bei  uns,  an  gottheiten. 
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CAP.  XXV.    ZEIT  UND  WELT. 

Im  vorigen  cap.  haben  wir  mythen  erwogen,  die  sich 
auf  den  Wechsel  der  zeit,  auf  erscheinungen  des  jahrs  be- 
ziehen, unsere  spräche  gibt  mehrfache  übei^Snge  aas 
dem  begriffe  der  zeit  in  den  des  raums  an  hand. 

Ultilas  verdeutscht  ygovog^  xaiQOß  und  civorc  abwech- 
selnd durch  mSl ,  hveila ,  peihs ,  dergestalt  dafs  m^l  ge- 
wöhnlich yoovoe  oder  ytaigog^  selten  üga,  hveila  meistens 
ffwa,  seltner  yoorog  und  xatgog ,  jenes  also  lieber  den 
längeren,  dieses  den  kürzeren  Zeitabschnitt  auszudrücken 
hat.  mil,  ahd.  mal,  ags.  mwl,  altn.  mäly  eigentlich  zei- 
chen, mafs  wird  sowol  auf  gemessene  schrift  oder  rede 
als  auf  das  zeitmafs  angewandt,  hveila  hingegen,  ahd. 
huila,  mhd.  wile,  ags.  Iivil  (oben  s.  665)  bedeutet  rohe, 
es  ist  ein  blofser  zeitbegrif,  während  m61  vom  räum  aof 
die  zeit  übertragen  wurde,  peihs  (neutr.  gen.  f)eihsis]  be- 
gegnet nur  zweimal,  Rom.  13,  11  vitandans  f)ata  ^eibs, 
^atei  m^l  ist,  eiäoree  lov  xaigov,  öti  üga  und  1  Thess. 
5,  1  bi  {)6  {)eihsa  jah  m61a,  nsgl  tdiv  XQ^^^^  *«^  ^^^ 
xtttgwv;  da  in  beiden  stellen  m^I  daneben  steht  und  für 
xatgoQ,  {>eihs  aber  für  yoovoe  gesetzt  wird ,  so  leuchtet 
ein,  dafs  sich  letzteres  noch  mehr  als  mal  für  den  grofse- 
ren,  volleren  begrif  eigne  und  genauer  zu  ordnen  sei: 
j^cihs  ygopog,  m<^l  xatgog,  hveila  oi^o.  peihs  leite  ich 
von  |)eihan  (crescere,  proficere,  succederc),  wie  vcihs  gen. 
veihsis  (propugnaculum)  von  veihan  (pugnare),  so  dafs  es 
profcctus,  successus,  die  vorschreitende,  fortrückende  zeit 
ausdrückt  und  dem  ahd.  dihsmo,  d^hsmo  (profectus\ 
wahrscheinlich  auch  dem  ahd.  dthsila  (temo],  ags.  {)isi, 
nhd.  deichsei  nahe  liegt,  man  darf  ein  goth.  |)eihsla,  I)eihsla 
(temo)  vermuten,  das  geräth  scheint  eben  davon  geheilsen, 
dafs  an  ihm  der  wagen  vorschreitet  und  fortgezogen  wird, 
scharfsichtig  vergleicht  Schm.  4 ,  294  t6mo  mit  tempus, 
an  der  himmlischen  doichsel  (s.  687)  gewahrt  sich  das 
vorrücken  der  nächtlichen  zeit  (Varro  7,  72  —  75)  und 
))eihsla  ist  ein  mafs  wie  das  allgemeinere  t>eihs.  wäre 
auch  die  berührung  der  lat.  Wörter  noch  zweifelhaft,  die 
der  beiden  goth.  kann  es  kaum  sein.  Da  nun  aber  dem 
goth.  peilis  in  unsern  übrigen  dialecten  nichts  entspricht, 
umgekehrt  das  ahd.  xi/,  ags.  Üd^  altn.  itd  der  goth. 
spräche  fremd  schiene,  so  liegt  es,   bei  übereinkonfk  des 
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iiegrifs,  nahe  zu  mulmafsen,  dafs  diese  letzten  formen  auf 
.^iner  Vermischung  des  goth.  {>eihan  (crescere)  und  teihan 
nuntiare)  beruhen ,  folglich  das  ags.  ttd  für  {>td,  das  ahd. 
ctt  für  dit  stehe;  dazu  ist  das  ahd.  ztt,  wie  {>eihs,  meistens 
neutral,  das  weibliche  ztt,  ags.  tid  würde  ein  goth.  {>e]- 
ha{>s  begehren,  aus  goth.  f)eihs  hätte  freilich  ahd.  dths 
oder  dlh  (wie  aus  veihs  wth)  werden  müssen,  daCs  aber 
hier  noch  andere  ableilungen  walteten,  zeigt  uns  das  altn. 
timi  (tenipus,  hora),  wozu  ich  jenes  ahd.  dthsmo,  folglich 
ein  goth.  ))eihsma  halte,  nach  diesem  allem  würde  sich 
das  lat.  tempus  (und  tömo?)  richtig  stellen  zu  goth.  fieihsma 
ahd.  dihsmo  *). 

Gleich  hveila  enthält  auch  das  ahd.  stulla  und  stunt^ 
3iunia,  ags.  altn.  stund  die  Vorstellung  der  ruhe  und  gehört 
za  stilli  (quietus],  standan  (stare),  umgedreht  ist  das  lat.  momen- 
tum  (f.  movimentum)  von  dem  bewegen  hergenommen**],  kür- 
zeste Zeitdauer  pflegen  wir  durch  augenblick  zu  bezeich- 
nen, Ulf.  überträgt  Luc.  4,  5  ^y  o*^'yf^V  XQ^^^^  '°  siika 
m£lis,  im  stich  der  zeit,  in  ictu  temporis,  1  Cor.  15,  52 
iv  Qinff  ofp&aXfiov  in  brahva  äugins,  brahv  ist  blick, 
blitz,  micatus,  ags.  tvincel,  und  von  brafhvan  (micare, 
lucere)  ahd.  prehan,  mhd.  brehen***)  abzuleiten,  ags.  on 
beorhimhviley  von  bearhtm  ictus  oculi,  on  eägan  htorhtm. 
Beda  2,  13;  altn.  t  augabragii  (vgL  Ssem.  11^  14«  W\ 
ahd.    in    slago  dero  brätvo   N.  ps.  2,  12,   im  schlag    der 


*)  In  diban,  dibsmo  blieb  D,  in  ut  entartete  es.  geradeso 
wurde  aus  gotb.  {>vahan  erst  organiscbes  abd.  duaban ,  dann  aber 
luaban,  nbd.  zwagen;  ausalls.  tbuirigan  erst  abd.  duingan,  bernacb  tuin- 
gan,  nbd.  zwingen,  um  eine  stufe  weniger  verrückt  sind  abd.  zi  für 
goth.  du,  nbd.  zwerg  für  altn.  dvergr,  mbd.  twerc. 

**)  labladverbia  der  Wiederholung  drückt  unsre  spracbe  sowol 
durch  stunt  als  mdl  ^  aber  aucb  durcb  andere  raumbegrifle  aus 
(gramm.  3,  230). 

♦**)  Tom  mbd.  hrehen  ist  aufser  dem  inf.  Ms.  1 ,  47*  185*  Gudr. 
1356,2  nur  das  |iart.  präs.  sieber:  ougebrebender  kleMs.1,3^  breben- 
der  scbin  2,  231*,  denn  das  prät.  brach  Ms.  2,  52*  Bon.  48,  68 
könnte  aus  brechen  gedeutet  werden,  vgl.  tagesanbrucb  (s.  708), 
doch  mögen  beide  verba  selbst  verwandt  sein.  abd.  erscbefnt  das 
part.  prät.  in  prcbanougi  (lippus),  einer  Zusammensetzung,  die  wie 
zoranougi  (gramm.  2 ,  693)  gebildet  ist.  das  gotb.  brabv  verbürgt 
uns  nun  die  vollständigen  formen  braibva ,  brabv,  brebvum  (wie 
saibva ,  sabv ,  sebvum).  docb  statt  des  adj.  braibts  (splendidus)  zeigt 
sieb  schon  die  gotb.  Umstellung  bairbts,  abd.  perabt,  ags.  beerbt, 
altn.  biartr;  unsre  Perabta  biefs  aber  noch  später  Prehta ,  Brebte 
(s.  255.  258)  und  auch  in  andern  cigennamen  z.  B.  Albrecbt  und 
AJbcrt  schwanken  beide  formen. 
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augbraae,  vgl.  slejipräwa  palpebra  (Graff  3,  316] ,  'ante- 
quam  supcrcilium  suporius  inferiori  jungi  possiL'  Caesar, 
lieistcrb.  12,5;  'mlnre  wllcn  dan  ein  oocbrft  zao  der  andern 
muge  geslahen.*  Griesbaber  s.274;  'als  ein  oucbr&  oiac  Af  und 
zuo  geg^n.'  Berth.  239;  '^  icb  die  hant  ombk^rte  oder 
zuo  geslüege  die  (vielleicht  besser  diu]  brA.'  Er.  5172; 
'  als6  scbier  s6  ein  bräwe  den  andern  slahen  mac'  fimdgr. 
1,  199.  •) 

Lange  dauer  der  zeit  drücken  uns  wiederum  verschiedne 
Wörter  aus.  goth.  divs  (masc.)  ahd.  Swa  (fem.),  gr.  a{»¥, 
lat.  aevunny  mit  Übergang  in  den  begrif  von  seculam,  alt- 
franz.  ae  (oben  s.  6-12) ,  das  alts.  eo  (masc.)  bezeichnet 
blofs  statutuni,  lex,  wie  jenes  goth.  mH  scriptora  und 
tempus.  goth.  alfts  (fem.)  bald  aiwv  (Eph.  2,  2.  I  Tim. 
1,  17.  II  Tim.  4,  10)  bald  ßioq  oder  yevcä;  altn.  SM; 
ahd.  mit  weiterer  ableitung  altar  (aevum,  aetas),  doch 
dauert  auch  das  einfache  wort  in  der  Zusammensetzung 
werali  (assim.  woroll),  mhd.  werliy  nhd.  weliy  ags.  ver^li, 
engl.  World  y  fries.  wrald,  altn.  veraldy  veröld  ^  schwed. 
werldj  dän.  verd^  die  geläufigkcit  des  worts  hat  seine 
vielfache  entstellung  herbeigeflihrt  **).  die  goth.  bei  Ulf. 
abgehende  form  würde  vairalps  oder  vafrä  alf)s  (virorum 
aetas ,  hominum  aetas)  lauten,  aetas,  zeit  gehen  über  in 
den  räumlichen  gedankcn  von  mundus,  gerade  wie  seco- 
luni,  sieclc  gleichbedcutig  werden  mit  mundus,  monde. 
Wir  sahen  s.  541,  dafs  die  gr.  mythologie  ein  goldntt^ 
silbernes ,  ehernes  und  eisernes  Zeitalter  unterscheidet, 
und    diese  weit    verbreitete   vorstellungsweise***]     scheint 

*)  darf  man  bnWc,  ahd.  prawa,  altn.  bra  aus  brehen  leiten? 
die  im  text  angeführle  formel  könnte  den  grund  dazu  aufscblierien. 
dann  stände  abd.  prawa  für  praha  und  gotb.  wäre  brehva  tu  erwar- 
ten? aber  dem  sanskr.  bbru,  gr.  oV^i'c  gienge  die  Jebendigkcit  des 
deutschen  worts  ab. 

**)  als  es  verdunkelt  war  suchte  man  andre  deutungcn.  Maerlant 
im  beginn  des  sp.  bist.  *  die  de  werelt  erst  werrelt  biet ,  bine  was  al 
in  dnic  niet.  Adam  die  werelt  al  t-erwerrede^  wenn  icb  nicht  irre, 
sind  auch  mhd.  dichter  auf  diese  ableitung  von  werren  (impedire, 
intricare)  geratben.  gleich  falsch  bat  man  an  wern ,  währen ,  durare 
oder  ein  vorgebliches  werlen  (sich  im  kreis  drehen)  gedacht,  wero 
alt  (virorum  actas)  könnte  allerdings  als  gegensati  tu  einem  Toraus- 
gegangnen  risono  alt  (gigantum  actas)  aufgefaf'st  werden, 

***)  unser  mittelalter ,  das  sonst  die  h  elt  gleich  dem  Tod  per- 
sonificierl,  vereint  die  verschiednen  weltalter  in  einer  hiliheule^  deren 
haupt  golden ,  die  arme  silbern,  die  brüst  ehern  und  eisern,  die  fiifse 
irden  waren.  Ms.  2,  175^;  eine  andere  Fassung  gibt  dem  bilde  gold- 
nes  baupt,  silberne  brüst  und  arme,  ehernen  bauch,  stählerne  büflr, 
eiserne  beine ,   irdene  iiifse.   Ms.  2,  325« ;  eine  dritte  goldnes  haupt. 
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auch  dem  Norden  nicht  fremd  geblieben.  Snorri  15  nennt 
gutlaldr  die  zeit,  in  welcher  die  götter  alles  ihr  geräthe 
aas  gold  schmiedeten,  und  läüst  sie  erst  durch  ankunft  der 
riesinnen  aus  lötunheim  unterbrochen  werden,  hätte  er 
dieses  goldalter  der  classischen  ansieht  abgeborgt,  so 
wurde  er  auch  die  übrigen  metalle  in  der  nord.  sage 
nachzuweisen  bemüht  gewesen  sein*),  aus  YdluspA  (Ssem. 
8"^)  ist  aber  zu  ersehn,  dals  weiter  von  einer  skeggöld 
(vgl.  s.  392],  skälmöld^  vindöld  und  vargöld^  die  dem 
Weltuntergang  vorausgehn  sollen,  geredet  wird. 

DIfilas,  um  xooßioe  zu  verdeutschen,  wechselt  und  oft 
unmittelbar  hintereinander  mit  den  beiden  ausdrücken 
fairhvus  und  manasSps^  sie  müssen  eins  wie  das  andere 
den  Gotben  geläufig  gewesen  sein.  manasSps**)  bedeutet 
virorum  satus  (menschensaat)  und  wird  dann  wieder  för 
XaoG  nnd  uooßiog  verwendet,  kommt  also  mit  dem  entwi- 
ckelten begrif  von  weralt  ganz  überein.  fairhvus  halte 
ich  für  na^h verwandt  dem  ahd.  ferah,  ags.  feorh,  mhd. 
yerch,  so  daCs  es  wiederum  ausdrückte:  lebenszeit,  jenes 
aevnm;  auch  gehört  dazu  der  ahd.  pl.  firaht  (homines); 
fafrhvus  wäre  coetus  hominum  viventium,  dann  der  räum, 
in  dem  sie  leben,    abseits  liegt  fafrguni  (erde,  berg). 

Wie  noa/uoe  eigentlich  die  geordnete,  im  mafs  gehal- 
tene, mundMiS  die  reine,  geschmückte,  glänzende  weitaus- 
sagt,  und  in  den  fries.  gesetzen  126,  26  'thi  skSne  wrald* 
gesagt  wird;  so  ist  auch  den  Slaven  svjei  ,  svetj  stviat 
erst  licht,  glänz,  helle,  dann  weit,  das  ome,  öffentliche***), 
gleichsam  alles  was  die  sonne  bescheint  nnd  erleuchtet, 
was  'unter  der  sonne' f)  ist    auch  im  walach.  bezeichnet 

silberne  arme,  eherne  brüst,  kupfernen  bauch,  stählerne  hiifte,  ir- 
dene ftifse.  Amgb.  27b.  diese  aus  Daniel  3,  81*43  entnommne 
Zusammensetzung  erinnert  doch  an  alte  gölzenbilder,  die  von  vcr- 
schiednem  metall  geschmiedet  waren,  aber  auch  an  Hrüngnir  mit  dem 
steinberzen  und  an  Möckrkälfi,  der  aus  lehm  gebildet  und  dem  einer 
Stute  herz  eingesetzt  war.  Sn.  109.  Hugo  im  Renner  13754  redet 
von  einer  süShlernen,  diamantnen,  kupfernen,  hiilzerncn  und  stro- 
hernen weit. 

^)  man  darf  bei  coldalter  an  Prodi  denken ,  der  goid  und  Jrie- 
den  malen  liefs.  finnisch  :  zu  Ukkos  zeit  wurde  gold  in  den  mülen 
gemalen ,  von  den  eichen  trof  honig ,  in  den  Aussen  flofs  milch  (vgl. 
oben  s.  660).     Ganander  98. 

**)  stets  mit  einfachem  N,  wie  auch  in  manamaür^rja ,  mana- 
riggvs,  manags ,  manauli  und  nicht  anders  im  ahd.  roanahoupit, 
manaluomi,  manac»  vgl.  mhd.  sunewende  (s.  584).  den  grund  dieser 
erscheinung  wird    die  grammalik  erörtern. 

***)  etwas  ans  licht  geben,  der  weit  mitlheilen,  serb.  na  svijel  izdati. 

'I')    nach    diesem    *sub  scW   im    prediger    Salom.   1,   3.    2,   22 

Grimms  mythol.  4^ 
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lume,  im  ungr.  vildg  beides  licht  und  weit  von  der  sUf. 
spräche  entlehnt  ist  das  lilth.  swietaSj  altpr.  switmiy  wdl 
gleich  dem  lat.  mundus  geht  das  slav.  syjel  über  in 
den  begrif  von  seculum,  vjek  (Dobr.  inst.  149).  Die  äl- 
teren Slaven  gebrauchten  aber  für  weit  mir  und  ve^miir 
(Dobr.  a.  a.  o.].  mir  bedeutet  sonst  friede,  ruhe,  Dod 
scheint  verwandt  mit  mira,  mera,  mafs,  Ordnung?  Den 
Finnen  heifst  die  weit  maailmOy  den  Ehsten  vma  t'/m,  von 
ilma  leerer  luflraum  und  maa  erde. 

Ahn.  /tetmr,  mundus ,  domus,  verwandt  mit  himiiu, 
bimil  (s.  661),  wie  das  lat.  mundus  auf  beides  weit  und 
himmel  geht;  heitHskringla,  orbis  terrarum.  Ulf.  ffibt  o/mit- 
jitevr^  Luc.  2, 1.  4,  5.  Rom.  10, 18  durch  midjungarSs^  dem  das 
ags.  middangeard  (Ca^dm.  9,  3.  177,  29.  Beov.  150.  1496; 
ahd.  mittingari  Is.  340.  385.  386.  408.  fragm.  theot  17, 6. 
miitigart  fragm.  theot  17,  3.  20,  20.  25,  9.  miiüligmi 
gl.  Jun.  216.  T.  16,  1.  miitilaari  T.  155,  1.  178,  2.  179. 
1,  alls.  middilgard  entspricht;  altn.  midgardr  Sem.  P 
45^  77^  90»  114^  115»^  Sn.  9.  10.  13.  45.  61;  noch  ein 
schwed.  Volkslied  1,  140  hat  medjeglrd.  altengl.  middU- 
erdy  medilearih,  wie  das  gr.  fi^ooyaia*  Fischart  setil 
Garg.  66'«  mittelkreijs.  wir  sahen  (s.  426],  dals  tnidgmrJbr 
nach  der  i^prdischen  Vorstellung  aus  Ymirs  brauen  erschaf- 
fen und  den  menschen  zur  wohnung  bestimmt  wurde.  Die 
ganze,  gewis  uralte,  Zusammensetzung  ist  darum  so  merk- 
würdig, weil  sie  unsern  frühsten  Sprachdenkmälern  geoiäls 
und  zugleich  genau  eddisch  ist.  AuDserdem  heiCst  aber 
auch ,  in  ähnlicher  einstimmung,  die  weit  altn.  Oegiskeimr 
Sffim.  124i>  125%  mhd.  mergarte  Annolied  444.  Hol.  106, 
14.  Karl.  38^,  d.  i.  die  vom  ocean,  vom  meer  umflossene, 
vgl.  goth.  marisäivs  (ocean)  und  ahd.  merikerti  (aetberium) '; 
Diut.  1,  250.  Endlich  ahd.  woroUring  O.  II.  2,  13.  111. 
26,  37.  IV.  7,  11.  V.  1,  33.  19,  1.  erdring  O.  1.  11,  47. 
mhd.  erdrinc  Mar.  198.  199. 

Nach  der  edda  windet  sich  eine  ungeheure  schlänge, 
der  midgards  ormr^  um  den  erdkreis;  offenbar  das  Welt- 
meer. Als  Alexander,  der  sage  zufolge,  von  greifen  hoch 
in  die  lüfte  getragen  wurde,  schien  ihm  das  meer  gleich 
einer  schlänge  sich  um  die  erde  zu  flechten.  Jene,  allen 
göltern  verhafsto  (Sa^m.  55*^]  weltschlange  war  aber  kind 
des  Loki ,    bruder  des  Fenrisülfr  und  der  Hei ;   sie  hiefs 

scheint   der   lettische   name  pasaule   gebildet.     *  ander  (Usern  wdhen 
Rol.  9,31. 

*)  jenes  finDiscbe  ilma  ?  nach  Festus  war  mundus  sowol  coelum 
als  terra,  mare,  aSfr. 
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lärmungandr  (Sn.  32),  die  grofise,  göttliche  (rgi.  s.  325. 
326)  und  sperrt,  gleich  der  Hei,  ihren  rächen  (Sn.  63). 

Aas  allem  erhellt,  dafs  sich  die  yorstelldngen  zeit, 
Zeitalter,  weit,  erdkreis,  erde,  licht,  laft,  wasser  manig- 
fach  mischen;  ring  in  erdring  weist  auf  die  kogelgestait 
der  erde  und  auf  planetarische  drehung.  manas^Sy  Joit^ 
hvus  und  weralt  zeigen  auf  räume  und  Zeiten  hin,  die 
von  menschen  erfüllt  werden*). 

Insofern  weit  den  begrif  von  seculum  und  leben  ent- 
hält, heifst  sie  schon  dem  alts.  dichter  bedeutsam  ein 
träum:  liudio  drdm  Hei.  17,  17.  104,  7.  109,  20.  manno 
drim  23,  7.  103,  4;  ags.  gumdreäm  BeoT.  4933;  la  vida 
es  sueno.  ihre  Tergänglichkeit  und  mähsal  hat  noch  andere 
benennangen  eingegeben:  'diz  eilende  ti;tt«/li»r  t<yd.  gehugde 
983,  nhd.  ^ dies  Jammer ihal\   'dies  angsihaus\ 

Von  ihrer  unermefsnen  räumlichen  aosdefaming  her- 
genommen ist  der  ausdruck  'tfaius  brSde  tvetold^  Hei.  50, 
1.  131,  21;  mhd.  'diu  breite  werW  Mar.  161;  nhd.  dfe 
tueiief  breiie  weit  ebenso  sagte  man:  'tfaiz  laut  breitä*. 
O.  H.  2,  18;  daz  breiU  getilde.  Mar.  34.  Wigal.  2269; 
diu  bnite  erde  Roth.  4857.  Wh.  60,  29.  Geo.  4770,  «t- 
g€la  x&mi^*  das  gemahnt  an  den  s.  203  besprochven  namen 
der  wohnong  BsMers  breida  btik,  worin  zogleich  der  be- 
grif der  weite  xmd  des  lichten  glanzes  enthalten  scheint 
merkwärdig  ist  hier  ein  Sprachgebrauch  der  berglente : 
blickgold,  blicksilber  heifst  ihnen  das  reine,  auf  dem 
treibeheerd  blickende  metall,  und  'der  breiie  blick*,  wenn 
es  in  ergibiger  fälle  zu  tage  kommt**),  die  schöne,  glän- 
zende weit  ist  gleichsam  ein  breiter  blick. 

Insofern  weit  oder  heim  blofs  im  allgemeinen  aufent- 
baltsort  bezeichnen,  sind  verschiedne  weiten  denkbar. 
Vülaspft  (Saem.  1«)  nimmt  neun  welien  und  neun  ßtma- 


*)  wie  wir  heule  weit  und  erde  oft  gleicbbedeutig  braucbeu, 
gescbiebt  es  auch  bei  den  mbd.  dichtem,  beginn  der  zeit  wird  ab- 
wechselnd ausgedrückt:  *yon  anegenges  zit,  daz  sich  diu  werli  erhuop 
und  munter  ir  kint  gclruoc*.  Hol.  285,  12;  *sit  diu  werlt  erste 
wart'.  Ulr.  Trist.  3699;  *sil  disiu  erde  geleget  wart*.  RoI.  18T,  T; 
*sJt  diu  erde  alrerst  begunde  bern*.    Karl  70l>. 

**)  stellen  aus  Matlhcsius  predigten:  'diser  Cyrus  bat  nun  ein 
silbern  reich,  darin  das  wort  gottes,  welchs  wie  silber  im  fewer 
durchlentert,  zu  breitem  plick ^t^Ttd\%i  ist*.  84^.  (Christus)  'hat  seine 
apostel  in  die  gantze  weit  aufsgesendet ,  das  sie  das  cuangelion  zu 
breitem  pUck  (wie  jr  bergkleut  redet)  predigen  sollen'.  91^  'sonst 
hat  es  (das  blei)  seine  eigne  stocke,  wie  zu  Gofslar,  da  der  gantze 
Ramellsberg  zu  breitem  plick  fast  gantz  bley  ist*.    lOfa. 

48* 
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mente   (tvidir)  an,    vgl.    Sffim.    36i'  49',   wie  'auch  nctcii 
himmel  (Sn.  222>')  gelten  *]. 

Von  diesen  weiten,  die  nicht  anfenthalt  des  lebendi- 
gen menschengeschlechts  sind,  fordern  nähere  anterso- 
chung:  die  flammenwelt,  die  lodtenwell  and  das  paradies, 
alle  aber  stehn  mit  der  oberweit,  d.  h.  der  menschbe- 
wohnten in  gewisser  Verbindung,  und  es  finden  Übergänge 
statt  aus  einer  in  die  andere. 

Die  altn.  lehre  nimmt  einen  weltbaum  YggdrasU  an, 
der  himmel,  erde  und  höUe  verknüpft,  der  grölste,  hei- 
ligste aller  bäume,  es  ist  eine  esche  (askr),  deren  äste 
durch  die  ganze  weit  treiben  und  über  den  himmel  hin- 
aus reichen,  drei  wurzeln  breiten  sich  nach  drei  enden 
aus,  die  eine  schlägt  nach  den  äsen,  in  den  himmel,  die 
andere  nach  den  hrtmj[>ursen ,  die  dritte  nach  der  unter- 
weit  unter  jeder  würze!  quillt  ein  wunderbarer  bronne, 
nemlich  bei  der  himmlischen  wurzel  Vräarbrunnr  (s.  379), 
bei  der  riesischen  Mimisbrunnr^  bei  der  höllischen  Hver- 
gelmir  d.  i.  der  rauschende  oder  der  alte  kessel,  olla 
Stridens  (s.  530).  alle  diese  brunnen  sind  heilig:  am  Urd- 
arbrunnen  halten  die  äsen  und  nomen  ihr  gericht,  des  rie- 
senbrunnen  hütet  ein  weiser  mann  namens  MImir  (s.  352), 
ich  weifs  nicht  ob  selbst  altkluger  riese  oder  held?  aber  fast 
ein  halbgöttliches  wesen.  jeden  lag  schöpfen  die  nomen 
wasser  aus  ihrem  brunnen  und  begiefsen  damit  der  esche 
äste:  so  heilig  ist  das  wasser^  dafs  es  allen  dingen,  die  in 
den  brunnen  kommen,  eiweiCse  färbe  mittheilt;  von  dem 
bäum  trieft  bienennährender  thau,  das  nennt  man  hunängs- 
fall  (honigfall).  Auf  den  ästen ,  an  den  wurzeln  des  baums 
sitzen  und  springen  thiere:  ein  adler,  ein  eichhom,  vier 
hirsche,  schlangen,  sämtlich  mit  eigennamen  ausgestattet 
die  der  hirsche  stehn  sonst  auch  zwergen  zu,  besonders 
Däinn  und  Dvalinn.  Nidhöggr  (male  pungens ,  caedens) 
heifst  die  schlänge,  sie  liegt  unten  bei  Uvergelmir  und 
nafft  die  wurzel.  zwischen  ihr  und  dem  oben  sitzenden 
adler  sucht  AatolösXrr  **) ,    das   auf  und  nieder  laufende 


*)  neun  chöre  der  engel.  fundgr.  1,  101.  niu  fylkingar  engla. 
fomald.  sog.  8 ,  663 ;  Tgl.  damit  die  neun  höllenstrafen  (Wackemagel 
bas.  bss.24b). 

**)  iD  dem  wort  liegt  rata  (elabi ,  permeare)  gotb.  uralSn^  und 
vielleicbt  taska ,  pl.  töskur ,  pera :  peram  permeaos  ?  Wolfram 
safft  Pari.  651,  13  * uvnken  als  ein  eichorn\  Noch  der  heutigen 
▼oTksanscbauung  Ton  wäldern  tritt  das  eichhom  wesentlich  hervor, 
▼gl.  RA.  497.  und  oben  s.  582  das  einfangen  der  eichhörner  aujf 
ostenii  Tielleicht  tu  altheidnischem  brauch. 
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boFD,  zwist  zu  stiften,  des  adlers  name  bleibt  unge- 
it,  er  ist  ein  kluger,  vielwissender  vogel,  inmitten 
;r  aogen  sitzt  ein  habicht,  f^edrfolnir  *). 
In  dieser  ganzen  Vorstellung  ist  uraltes  gepräge,  aber 
e  nicht  vollständig  scheint  sie  uns  entfaltet,  wir  er* 
en  etwas  von  feindlichem  Verhältnis  zwischen  adler 
schlänge  und  dafs  es  durch  Ralatöskr  unterhalten 
ly  nichts  von  der  bestimmung  des  habichts  und  der 
!;he.  Versuchte  deutungen  des  Yggdrasil  gehen  mich 
ts  an;  ich  habe  hier,  bevor  ich  meine  eigne  ansieht 
beile,  zwei  sehr  verschiedenartige  ähnlichkeiten  anzu- 
en.  Bei  dem  eddischen  bäum  ist  schon  von  andern 
len  kreuzesbaum  gedacht  worden ,  der  im  mittelalter 
*acbe  betrachtungen  und  sagen  erweckt  hat.  nun  stellt 
lied  des  Wartbnrger  kriegs  (MsH.  3 ,  181^]  folgendes 
sei: 

ein  edel  boum  gewahsen  ist 

in  eime  garten,   der  ist  gemacht  mit  hoher  list; 

stn  Wurzel  kan  der  helle  grünt  erlangen  ^ 

stn  tolde  (für:  »ol  der)  rüeret  an  den  irdn 

da  der  süeze  got  bescheidet  vriuride  Ion, 

stn  esie  breit  hdnt  al  die  werlt  bedangen } 

der  boum  an  ganzer  lierde  stat  und  ist  geloubet  schoene , 

dar  ufe  sitzent  uogeltn 

süezes  sanges  wise  nach  ir  stimme  fin, 

nach  maniger  |[unst  so  haltents  ir  gedcene. 

wird   treffend   auf  das  kreuz    und   den  niedergang  in 
höUe  gedeutet;  schon  O.  sagt  V.  1 ,  19  ff. 

thes  krdzes  hörn  tbar  obana  thai  zeigot  df  in  himila , 

thie  arma  joh  thio  henti  thie  zeigSnt  woroltenti  ^  " 

ther  selbo  mittilo  boum  ther  scowot  thesan  woroltfloum  , 

theiz  innan  erdu  stentit  ^ 

mit  thiu  ist  thar  bizeinit,    theiz  imo  ist  al  gimeinit 

in  erdu  joh  im  hitnile  inti  in  abgrunte  ouh  hiar  nidare. 

Rührt  auch  das  von  Schilter  zu  dieser  stelle  beige- 
:lite  cap.  18  de  divinis  officiis  nicht  von  Alcuin,  son- 
1  einem  späteren  her,  immer  konnte  Otfried  daher 
e  Vorstellung  entnommen  haben**];  es  heifst:  'nam 
t  crux  magnnm  in  se  mysterium  conlinet,  cujus  positio 
(est,  ut  superior  pars  coelos  peiaty  inferior  terrae 
mereaty  fixa  infemorum  ima  contingaty  latitudo  autem 


*)  des  adlers  freund,    denn    haukr  i  horni    (habichl  im  wiukel) 

intet  einen  verborgnen  rathgeber. 

**)  hatte    Lafontaine  Virgils   stelle   in    gedanken ,     oder    folgt    er 

^  eingebnng?    wenn  er  von  einer  eicbe  sagt: 
cclui ,  de  qui  la  tete  au  ciel  ^tait  foisine 
et  dont  les  pieds  touchaient  a  Vempire  des  morls. 
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ejus  partes  mundi  appelat.  Ich  kann  unmöglich  glauben, 
dafs  der  mythus  von  Yggdrasil ,  in  seiner  ganzen  reiche- 
ren gestalt,  aus  dieser  kirchlichen  Vorstellung  von  dem 
kreuz  hervorgegangen  sei;  eher  möchte  statthaft  sein  za 
mutmafsen ,  schwebende  heidnische  traditionen  von  dem 
welthaum  seien  in  Deutschland,  Frankreich  oder  England 
bald  nach  der  bekehrung  auf  einen  gegenständ  des  christ- 
lichen glaubens  angewandt  worden ,  wie  man  heidnische 
tempel  und  örler  in  christliche  umänderte.  Diese  Vermu- 
tung würde  fallen ,  wenn  sich  dieselbe  auslegong  der 
kreuzhölzer  ans  älteren  africanischen  oder  orientalischen 
kirchenvätern  nachweisen  liefse,  woran  ich  aber  zweifle, 
auf  die  dem  nord.  adler  und  eichhom  ähnlichen  vögel, 
mit  welchen  das  gedieht  des  13  jh.  den  haum  ausstattet, 
soll  kein  gewicht  gelegt  sein.  Fast  aber  verwundert  es, 
dafs  von  Yirgil  gerade  der  esche  so  hohes  aufsteigen  in 
die  luft,  als  sie  in  der  erde  wurzelt,  beigelegt  wird, 
Georg.  2,  291: 

aesculus  in  primis,  quae  quantum  vortice  ad  auras 
aetherias,  tan  tum  radice  in  tartara  tendit^ 
wonach  Plinius  16,  31  bemerkt,  si  Yirgilio  credimos  escn- 
lus  quantum  corpore  eminet  tantum  radice  descendit*). 
die  nordische  fabel  ist  also  tief  aus  der  natur  gegriffen, 
vgl.  was  s.  659  über  die  bienen  an  dieser  esche  gesagt 
wurde.  Eine  andere  noch  seltsamere«  einstimmung  führt 
uns  zu  morgenländisch on  Überlieferungen,  im  arabischen 
Calila  und  Dimna  wird  das  menschengeschlecht  einem 
manne  verglichen ,  der  einen  elefanten  fliehend  sich  in 
tiefem  brunnen  birgt:  oben  hält  er  sich  mit  der  band  an 
dem  zweig  eines  Strauchs,  unten  stellt  er  die  fiifse  auf 
schmalen  rasen,  in  dieser  angstvollen  Stellung  siebt  er 
zwei  mause  y  eine  schwarze  und  eine  weifse  die  wnrzel 
des  Strauchs  benagen,  tief  unter  seinen  fiifsen  einen 
schrecklichen  drachen  den  Schlund  aufsperren,  oben  am 
rand  den  elefanten  harren ,  aus  der  wand  vier  warm- 
hänpter  ragen,  die  den  rasen  untergraben;  zugleich  aber 
trieft  aus  einem  asie  der  stände  honij/seim,  den  fSngt  er 
gierig  mit  seinem  munde  auf'*).  Hieraus  wird  ein  tadel 
des  leichtsinns  gezogen ,  wenn  der  mensch  in  gröfster  be- 


*)  vielleicht  enthalt  auch  des  Hrabanus  Maurus  carmeo  in  laudem 
«anctae  crucis,  das  mir  jetzt  nicht  tur  haiid  ist,  dergleichen. 

**)  Calila  et  Dimna ,  ed.  Silvestre  de  Sacy ,  m^m.  hist.  p.  28 
39.  ed.  Knatchbiill  p.  80.  81 ,  vgl.  mit  der  etwas  abweichenden  aus- 
fubrung  in  den  csempeln  der  allen  weisen  p.  m.  33. 
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drängnis  doch  nicht  dem  reiz  eines  kleinen  gennsses  zu 
widerslehn  vermöge.  Die  fabel  ist  nan  nicht  nur  durch 
die  hebräische,  lateinische  und  griechische  Übertragung 
des  ganzen  buchs  fkilhe  und  weit  verbreitet  worden  *),  sondern 
bat  auch  noch  andere  wege  eingeschlagen.  Job.  Damasce- 
nus  nahm  sie  (um  740)  in  seinen  BapAaa/i  xal  *l(oaoaq>  **) 
auf,  welcher  bald  durch  eine  lat.  bearbeitung  allgemein 
bekannt  wurde**'),  nach  ihm  dichtete  unser  Rudolf  seinen 
Barlaam  und  Josaphat,  worin  das  beispiel  s.  166.  117  zu 
lesen  ist;  abgesondert  Stricker  [Ls.  1,  253).  Eine  so  an- 
sprechende Überlieferung  konnte  unbedenklich  sehr  früh 
im  mittelalter  auch  nach  Scandinavien  gelangen,  falls  nur 
die  ähnlichkeit  selbst  gröfser  wäre,  um  den  schlufs  auf 
unmittelbaren  Zusammenhang  beider  mythen  zu  rechtfertigen. 
Mir  scheint  gerade  die  yerne  berübrung  beider  das  wich- 
tige, eine  nahe  hat  keineswegs  stattgefunden.  Die  allu. 
fabel  ist  viel  bedeutsamer  und  gründlicher,  die  morgen- 
ländische aus  einem  uns  verlornen  ganzen  losgerissen, 
wahrscheinlich  entstellt,  sogar  die  hauptidee  des  weit- 
baums  mangelt  ihr  beinahe ,  nur  das  zutreffen  einzelner 
nebenumstände  überrascht ,  des  triefenden  honigs  (vgl. 
8.  753  anm.  *)) ,   des  wnrzelnagens  und  der  vier  thiere. 

Liegt  aber  in  diesen  begegnungen  des  eddischen 
mythus  sowol  mit  alten  ansichten  des  Orients  als  mit  der 
art  und  weise,  wie  die  Christen  den  heidnischen  glauben 
an  die  lehre  vom  kreuz  zu  knüpfen  trachteten,  etwas 
wahres;  so  thue  ich  noch  einen  schritt  weiter,  mir  scheint 
auch  die  im  deutschen  alterthum  tief  gegründete  Vorstel- 
lung von  der  Irmenseule^  jener  altissima ,  universalis  co- 
lumna,  quasi  sustinens  omnia  (s.  104.107)  dem  weltbauni 
Yggdrasil  nah  verwandt,  wie  sich  dessen  wurzeln  und 
äste  nach  drei  enden  breiteten  (slanda  ä  f)ria  vega),  liefen 
auch  von  der  Irmenseule  drei  oder  vier  grolse  slrafsen 
aus  (s.  330.  336),  und  je  weiter  man  spurt  wird  sich  der 
Zusammenhang  dieser  heidnischen  ideen  fruchtbarer  ent- 
falten lassen,  die  seulen  des  Hercules  (s.  338),  des  Bavo 
in  Hennegau,  die  Thor  und  Rolandsseulen  (s.  366),  hatten 


*)  auch  im  Orient,  vgl.  divan  des  Dschelaleddin ,  in  Hammers 
|iers.  redek.  p.  183. 

*^)  xuersl  herausgegeben  in  Boissonades  anecd.  graec.  toni.  4. 
Paris  1832  p.  1— S65. 

***)  historia  duorum  Christi  militum  (opera,  Basil.  1575  p.  815  — 
902)  und  besonders  gedruckt  Anlv.  s.  a.  (wo  das  beispitl  p.  107.) 
nach  einer  andern  version  bei  Surius  7  ,  858  ff.  die  parabel  p.  889. 
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vicüeicht  keine  andere  bestimmung  als  von  ihreoi  miUel- 
punct  aas  himmlisch -irdische  richtung  der  weltgegendeo 
vorzuzeichnen  und  der  heilige  Yggdrasil  diente  za  einer 
sehr  analogen  welttheilung.  das  könnte  seihst  auf  die  alte 
landmessung  eingeflossen  sein  und  dem  römischen  cardo, 
der  von  dem  decumanus  kreuzweise  durchschnitten  wird, 
verglichen  werden.  Für  den  eschbaum  sind  auch  bezie- 
hungen  auf  Asciburg  (s.  324)  und  den  Stammvater  Askr 
(s.  537]  einzuräumen,  eine  andre  eschhaumsage  bleibt 
fiir  cap.  xxxii  zurück. 

Niflheimr,  wo  Nidhöggr  und  andere  (Ssem.  44b  Sn. 
22  genannte)  schlangen,  um  den  brunnen  Hvergelmir,  han- 
sen,  ist  der  todesgöttin  Hei  (s.  288]  gotb.  jBalia  gran- 
senhafler  wohnort,  (Ssem.  94^  bezeichnet  'or  /leyo'  Sem. 
49.  50.  51.  M  heljo'  klar  das  räumliche ,  unpersönliche), 
dunkel  und  schwarz  wie  sie  selbst:  darum  Nebelheiai^ 
kaltes  schattenland ,  aufenthalt  der  abgeschiednen  *) ,  nicht 
aber  ort  der  qnal  und  strafe,  nach  christlicher  ansieht, 
die  sich  selbst  nur  allmälich  entwickelte  (s.  289).  Ulfilas 
gibt  haija  blofs  für  das  gr.  üd^jg  her  (Matth.  11,  23.  Luc 
10,  15.  16,  23.  1  Cor.  15,  55)  wo  die  vulg.  infemus  hat; 
wo  aber  der  text  yierva ,  die  vulg.  gehenna ,  bleibt  auch 
ein  goth.  gatofona  (Matth.  5,  29.  30.  10,  28);  dieser  letz- 
ten Vorstellung  entsprach  kein  goth.  worL  der  ahd.  Über- 
setzer T.  gibt  infemus  durch  hella  (Matth.  11,  23],  ge- 
henna **)  durch  hellaßnr  (Matth.  5,  29.  30)  oder  heilawhi 
(Matth.  10,  28)  und  nur  filium  gehennae  hella  sun  (23, 
15);  richtiger  die  neulich  aufgefundne  ältere  verdeutschong 
qudlu  8unu.  bei  dem  'nidar  steig  zi  helliu*  (descendit 
ad  inferna)  des  glaubensbekenntnisses  dachte  man  sich 
nicht  die  wohnung  der  gepeinigten,  strafe  leidenden,  von 
einem  kranken  heifst  es  Hei.  72,  4  'füsid  an  hehid\ 
nahe  zu  sterben,  zur  reise  in  die  Unterwelt  gerüstet,  ohne 
allen  nebengedanken  der  pein  oder  strafe.  Da&  die  ags. 
gedichte  noch  den  altpersönlichen  begrif  von  Hei  kannten, 
ist  s.  291  gelehrt  worden ,  hier  füge  ich  auch  eine  andere 
stelle  aus  Beov.  357  bei:  Helle  gemundon,  metod  ne  en- 
den (Helam  venerabantur,  deum  verum  ignorabant  Pagani\ 
Vom  4  bis  10  jh.  war  also  halja,  hella  unterweit,  todten- 

*)  ein  todter  wird  /ii/7/ari;m  genannt  (Sem.  249«).  derNibclunct 
slammvater  hiefs  wo!  Nebel  (fornald.  sog.  2,  9.  11  Naefill  f.  Ncfill): 
tiin  der  Unterwelt  und  frühem  tod  verfallues  hcldengeschlecht«  Nibc- 
luoge:  ffeister  des  todtenreichs.    Lacbm.  tu  den  Nib.  342. 

**)  oekanotlicb    entspringt  aus  gehenna   das  Irans,  gehcnc,   genc, 
d.  h.  stipplice,  jetst  aber  mit  gans  gemildertem  sinn. 
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reich,  der  begrif  von  qaal  und  peinigung  warde  durch 
ein  anderes  wort,  oder  wenigstens  eine  znsammensetzang 
ausgedrückt;  und  dazu  stimmt  vollkommen,  dafs  noch  bei 
Widekind  von  Corvei  (1,  23)  sächsische  dichter,  einen 
sieg  der  Sachsen  über  die  Franken  besingend,  wahrschein- 
lich kein  anderes  wort  als  hella  vom  aufenthaltsort  der 
todten  brauchten:  'ut  a  mimis  declamaretur,  ubi  tantus 
ille  infemus  esset,  qui  tantum  multihidinem  eaesorum 
capere  posset'*]?  Ein  andres  lat.  lied  auf  bischof  Heri- 
ger von  Mainz ,  das  im  10  jh.  verfaüst  sein  mag  **),  schil- 
dert wie  einer  in  die  unterweit  entzückt  wurde  und  er- 
zählte, 'totum  esse  infernum  accinctum  densis  undique 
silvis',  womit  deutlich  nicht  derstrafort  sondern  die  Woh- 
nung der  todten  gemeint  ist.  noch  in  einem  gedieht  des 
12  jh.  (Diut.3,  104)  sagt  Jacob:  *s6  muoz  ich  iemer  cho- 
len,  unze  ich  s6  vare  ze  der  helle  \  d.  b.  bis  ich  sterbe. 
Im  13  jh.  hatte  sich  für  helle  bereits  die  heutige  bedeu- 
tung  festgesetzt:  aufenthalt  der  verdammten ^  z.  b.  Iw. 
1472  heifst  'got  versperre  dir  die  helle',  er  nehme  dich 
in  den  himmel  auf,  nicht,  er  bewahre  dich  vor  dem  tod, 
da  diese  werte  schon  an  einen  todten  gerichtet  werden. 

Nur  in  gewissen  gegenden ,  auf  dem  land ,  unter  dem 
Volk,  behielt  helle  zuweilen  seinen  alten  sinn  bei.  z.  b. 
in  Westfalen  gibt  es  noch  heute  viele  gemeine  fahrw^e, 
welche  den  namen  hellweg  führen ,  was  gleichviel  mit 
heerweg  ist,  ursprünglich  aber  todtenweg,  den  breiten 
weg,  auf  dem  die  leiche  gefahren  wird,  bezeichnet,  den 
ältesten  beleg  entnehme  ich  aus  einer  urk.  bei  Ritz  1 ,  19 
vom  j.  890:  ^ helvius  sive  strata  publica',  spätere  stellen 
finden  sich  weisth.  3,  67.  106.  Trofs  urk.  zur  feme  s.  61 
and  bei  Job.  von  Soest  (Fichards  arch.  1,  89)  **').  ober- 
deutsche Auren  liefern  dafür  zuweilen  die  benennung  todten- 


*)  die  trad.  corbeiens.  p.  465  604  geben  den  iormlichen  hexa- 
meter:  tantus  ubi  infernus,  caesos  aui  devoret  omnes?  diese  über- 
fuliung  der  unterweit  durch  die  tonten  erinnert  mich  an  Calderons 
fanatischen  einfall ,  der  leere  des  himmels  besorgt ,  weil  sich  alles  tu 
Luther  in  die  höUenherberge  dränge : 

que  vive  dios,  que  ha   de  teuer  en  cielo 
pocos  que  aposentar,  si  considero 
que  estan  ya  aposentados  con  Lutero. 

(sitio  de  Breda,  jorn.  primera.) 
^*)  lat.  ged.  des  X.  XI  jh.  s.  835,  vgl.  344. 
♦♦♦)  auch    in   Niederhessen:    hellweg   bei  Wettesingen    und  Ober- 
listingeo  (wochenbl.  1833,  952.  984.  1023.  1138);  hölleu^eg  bei  Cal- 
den   (das.  1838,  951.  982.   1022,);    höllepfad    bei   Notblelden   (da- 
selbst 923). 
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weg*).  Nach  der  altn.  dichtung  reiten  oder  fahren  die 
verstorbnen  zur  Unterwelt,  fara  Hl  heljar  oder  til  Heljar, 
zur  todesgöttin:  nachdem  Brynhildr  yerbrenni  ist,  fShrt 
sie  auf  einem  geschmückten  wagen  zur  Hei,  '6k  med 
reidinni  ä  helveg\  das  ganze  iied  führt  den  namen  hei-- 
reid.  Ssm.  227.  Bei  Freidank  105,  9.  151,  12  bezeich- 
net aber  'zer  helle  vam'  und  'dri  strAze  zer  helle  gftnt' 
66,  5  den  christlichen  begrif.  Übrigens  muste  die  vor- 
itellnng  hellweg  Yon  selbst  auch  die  eines  hellwagen 
(8.290)  herbeifuhren,  wieWuotans  weg  und  wagen  [s.  138) 
sich  begegnen,  ja  der  grofse  bär  heiüst  nicht  blofs  himel- 
wagen ,  herrenwagen ,  sondern  in  den  Niederlanden  helle- 
wagen  (Wolfs  Wodana  i,  ui.  iv);  ein  Wolframus  dictos 
heiiewagen  MB.  25,  123  (a.  1314). 

Anfangs  behielten  die  Altsachsen,  eben  weil  ihnen  ihr 
heüia  noch  zu  heidnisch  vorkam,  gern  das  biblische  inferu 
gen.  infernes  bei,  z.  b.  Hei.  44,  21,  ja  sie  kürzten  es  in 
ein  blofses  fem  Uel.  27,  7.  103,  16.  104,  15.  164,  12  und 
jener  von  Widekind  angezogne  dichter  könnte  wirklich  tu* 
fem  statt  hellia  gesagt  haben  **). 

Die  heidnische  hellia  lag  tief  unten  nach  Norden  hio ; 
als  Hermödr  zu  Baldr  gesandt  wurde,  ritt  er  neun  nachte 
lang  durch  dunkle,  tiefe  thäler  (dökva  dala  ok  diupa),  das 
sind  die  von  den  dunkelelben  bewohnten  örter  (s.  414) , 
und  gelangte  zu  dem  flusse  Giöll  (strepens),  über  den  eine 
mit  leuchtendem  gold  gedeckte  brücke  leitet;  der  brücke 
hütet  eine  Jungfrau ,  Mödgudr  genannt,  sie  sagte  ihm,  dab 
tags  zuvor  fünf  fylki  todter  männer***)  über  die  brücke 
gekommen  wären,  und  dafs  der  'helvegr'  von  dieser 
brücke  an  immer  noch  tiefer  und  nördlicher  ziehe:  'nidr 
ok  nordr  liggr  helvegr*.  Das  verstehe  ich  von  der  ei- 
gentlichen halle  und  wohnung  der  göttin ,  wo  sie  selbst 
anzutrelTen  ist,  denn  die  ganze  region  war  schon  ihr 
reich,  diese  halle  umgeben  grofse  gittcr  (helgrindr)  Sn. 
33.  67.  der  saal  heifst  Eliudnir  (al.  Elvtdnir),  die  schwelle 
fallanda  forad  (al.  das  gitter  fallanda  forad,  die  schwelle 
[>olm6dnir),  der  Vorhang  bUkjandi  böl  fSn.  33).  vermutlich 
ist  eine  thür  der  unterweit  gemeint  (nicht  der  Vaihöll, 
welche  540  ungeheure  thore  hat),  wenn  Saem.  226'  fomald. 


*)  Mones  anz.  1838  s.  225.  316. 

*•)  gal.  ifrinn ,  ir.  ifearn ,  welsch  yffsrn, 

***)  ein  fylki  betragt  50  (RA.  20T) ,  also  Baldr  war  in  begleilunf 
von  250  hioabgeritten ,  welche  tahl  eio«  hs.  verdoppelt:  *reia  Baldr 
h^r  med  500  manna*. 
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sog.  1,  204  Brynhildr  dem  Signrd  daram  in  den  tod  folgen 
will ,  dafs  ihm  die  thiir  nicht  auf  die  ferse  falle:  eine 
übliche  fonnel  bei  dem  eingang  in  verschloüsne  höhlen^). 
Das  reich  der  Hei  aber  fuhrt  den  namen  Niflheimr  oder 
Niflhely  nebeiwelt,  nebelhöUe  *') ,  es  ist  die  neunte  weit 
(der  läge  nach]  und  war  lange  selten  vor  der  erde  er- 
schaffen (oben  s.  525) :  mitten  in  ihm  liegt  Jener  brnnne 
Hvergelmir,  und  aus  diesem  rinnen  zwölf  flnssey  unter 
welchen  Giöll  zunächst  an  der  göttin  wohnung  reicht. 
Sn.  4.  Hieraus  folgt  klar  was  ich  sagte :  wenn  Hvergelmir 
die  mitte  des  Niflheimr  bildet,  wenn  Giöll  und  die  übri- 
gen ströme  lauter  höllische  sind,  so  kann  die  herschaft 
der  Hei  nicht  erst  an  den  helgrindum  beginnen»  sondern 
niufs  sich  über  jene  dunkeln,  tiefen  thäler,  die  dichten 
Wälder  des  lat.  lieds,  ausdehnen.  Doch  habe  ich  auch 
nichts  wider  folgende  Vorstellung:  diese  dunkeln  thäler 
sind,  gleich  dem  finstern  Erebos  der  Griechen,  ein  durch- 
gangsort,  um  des  Aides,  der  Halja  wohnung  zu  erreichen. 
Wie  aus  dem  persönlichen  Hades,  dem  römischen  Orcus 
(ursprünglich  uragus,  urgus,  und  noch  im  mittelalter  einem 
persönlich  gedachten  ungeheuer,  vgl.  s.  291.  454),  wurde 
aus  unsrer  Halja,  der  göttin,  allmälich  die  räumliche  Vor- 
stellung eines  aufenlhalts  der  todten  entwickelt,  anfangs 
dachte  man  sich  die  verstorbenen  bei  ihr,  hernach  in  ihr 
wohnend.  In  den  Zugängen  hausten ,  schwebten  die  dun- 
kelelbe. 

Niflheimr,  die  Nebelwelt,  war  also  ein  unterirdischer, 
von  ewiger  nacht  bedeckter  kalter  räum,  welchen  zwölf  rau- 


*)  die  altfranz.  dicbtung  von  den  quatre  fils  Aimon  (cod.  7183 
foi.  126^)  Jäfst  den  Richart,  als  er  aufgehängt  werden  soll,  ein  gebet 
verrichten,  worin  erzählt  wird,  wie  der  heiland  alle  seelen  aus  der 
bölle  uirückgefiihrt  habe  bis  auf  ein  weih,  das  sich  damit  aufhielt 
ao  der  thür  noch  die  bölle  zu  scheiten,  und  nun  bis  zum  jüngsten 
tag  daselbst  stehn  bleiben  mufs:  alle  wurden  erlöst, 

ne  mes  que  une  dame,  qui  dist  une  raison: 
*hai  enfcr*,  distele,  'con  vos  remanez  solz, 
noirs,  hisdoz  et  obscurs,  et  laiz  et  tenebrox!* 
a  Ventrer  de  la  porle,  si  con  lisant  trovon, 
jusquau  terme  i  sera ,  que  jugerois  le  mont. 
dieser  seltsamen  sage  quelle  ist  mir  unbekannt. 

**)  *diu  inre  heile ,  wo  nebel  und  ßnsier\  im  Lucidarius  zehn 
namen  der  bölle:  stagnum  ignis,  terra  tenebrosa,  terra  oblivionis, 
swarziu  ginunge  u.  s.  w.  Mones  anz.  1834,  313.  vgl.  die  ausdrücke 
des  alts.  dichters:  bet  endi  thiusiri,  suari  sinnahti,  fiel.  65,  12; 
an  dalon  thiusiron^  an  themo  alloro  ferrosten  ferne ^  65,  9;  under 
ferndalu ,  33,  16;  diap  dodes  dalu,  15T,  22. 
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sehende  wasser  durchströmen,  leuchtendes  gold,  d.  i. 
feuer,  nur  stellenweise  matt  erhellte,  die  ströme,  zumal 
Giöll,  gemahnen  an  Lethe  und  StyXy  bei  dessen  heiligem 
wasser  geschworen  wurde,  mit  Hvergelmir  lädst  sich  die 
hrabäntische  HeHebome^  aus  der  Hellebeke  entspringt, 
verffleichen ;  mehrere  örter  fuhren  den  namen  Heüeput  *). 
Helvoetsluis  wurde  s.  292  angeführt,  der  name  Melle- 
voet  soll  noch  heute  in  den  Niederlanden  auf  schildeni 
(uithangborden]   vorkommen. 

So  traurig  und  freudenleer  Niflheimr  gedacht  werden 
mufs**],  ist  doch  von  strafen  und  quälen  seiner  bewohner 
nie  die  rede ;  eigentlich  sind  es  auch  nicht  böse  menscheo,  die 
nach  ihrem  leben  dahin  versetzt  werden,  sondern  alle  und 
jede ,  selbst  die  edelsten  und  treflichsten ,  wie  das  beispiel 
der  Bryuhild  und  des  Baldr  lehren  ***).  Ausgenonuneo 
scheinen  blofs  die  im  kämpf  fallenden  beiden,  welche 
Odinn  zu  sich  nach  Vallhöli  nimmt 

Hiermit  in  Widerspruch  steht  eine  andere ,  ich  glaube, 
spätere,  bei  Sn.  4  vorgetragene  ansieht:  allvater,  der 
höchste  gott,  hat  allen  menschen  unsterbliche  seele  ver- 
liehen ,  obgleich  ihr  leiehnam  in  der  erde  fault  oder  zo 
asche  verbrannt  wird;  alle  guten  menschen  (rfttt  sidadir] 
kommen  zu  ihm  nach  Gimill  oder  Ving61f,  alle  b0sem 
(vAndir)  nach  Niflheimr  oder  in  die  hölle^  vgl.  Sn.  21.  75, 
weiche  stellen  noch  hernach  zu  besprechen  sind.  Das  ist 
schon  christliche  idee,  oder  eine  ihr  höchst  ähnliche. 

An  die  stelle  der  altheidnischen  bleichen  und  diistem 
höUe  setzten  die  Christen  einen  mit  flammen  und  pech 
erfüllten  pfuhl,  worin  die  seelen  der  verdammten  ewig 
brennen,  zugleich  pechschwarz  und  gluterhellt  gehenna 
wird   erklärt   hellaßuriy   mhd.   hellefiwer  Parz.  116»  18; 


♦)  Wolfs  Wodana  1 ,  V  und  35. 

*^)  gerade  so  sinken  aJle  griecb.  helden  in  des  Hades  kaut  unter 
die  erde,  schwer  aber  ist  es  von  diesem  den  Tartarus^  der  neck 
tiefer  im  abgrund  liegt,  su  sondern:  in  ihm  sitsen  die  gebändigtes 
riesen  gefangen,  er  bexeichnet  aiso,  wenigstens  später  den  tbeil  der 
Unterwelt,  in  dem  die  bösen  zu  ihrer  strafe  hausen,  was  mit  der 
christlichen  hölle  stimmt,  an  die  nordische  esche,  deren  wuriel  in 
Niflbeim  hinabreidit,  gemahnt  aber,  dafs  die  wuraeln  der  erde  und 
dts  meers  von  oben  herab  in  den  Tartaros  wachsen.  Hes.  theog.  T28. 
SU  vgl.  ist  auch  Ovids  beschreibung  der  unterweit  (met.  4,  432  (f.), 
wo:   *Stys  nebulas  exhalat  iners'  dem  bcgrif  von  Niflbeim  begegnet. 

***)  noch  Csedmon  schildert  das  vitehus  (haus  der  strafe)  deop, 
dreiroa  leas,  sinnihte  beseald.  merkwürdige  bilder  gibt  ein  denkmal 
des  11  jh.  U,  f.  d.  a.  3,  445):  swevilstaok,  genibeit^  idiUs  sc€Ue- 
f;ruobe ,  wallente  stredema  u.  s.  w. 
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da  wo  der  dichter  des  Heliand  diese  schwarze  and  bren» 
neode  hölle  lebhaft  schildern  will,  wandelt  er  das  alle 
fem.  in  ein  masc:  an  thene  hSian  hei  76,  22.  an  thene 
suartan  hei  103,  9.  Erebi  fomax.  Walther  867.  Ja  bei 
O.  und  andern  ahd.  Schriftstellern  wird  geradezu  beh  (pix) 
für  hölle  gesetzt*],  Mn  dem  beche'  wamung  547;  'diu 
peehwelle'  anegenge  208^;  eine  weit  in  Europa  verbreitete 
Vorstellung;  noch  heute  nennen  die  Neugriechen  die  hölle 
niaoa,  ein  Sprichwort  des  Alex.  Negri  lautet:  e^et  niaamv 
ttal  nagadetaofff  hölle  und  himmel  nebeneinander  setzend. 
Diese  pechhöUe  mögen  Slaven  den  Griechen  zugebracht 
haben,  das  altslav.  peklo  bedeutete  pech  und  hölle  (Dobr. 
instit  294)  und  so  ist  böhm.  peklo  hölle,  poln.  pieklo 
serb.  pakaoy  sloven.  pekel,  dem  geschlecbt  nach  entw. 
neutral  oder  männlich.  Litth.  piklä  (fem.)  altpreufs. 
piekuUis  (im  catechism.  p.  10  ist  pickuUien  der  acc),  und 
der  teufel  selbst  heifst  litth.  pyculaSy  altpreufs.  pickuls^ 
(vgl.  Rausch  s.  484).  von  den  Slaven  borgten  die  Ungern 
ihr  pokol  (hölle),  wie  von  Griechen  und  Römern  unsre 
vorfahren  gafaüina  und  infem.  auch  das  smela  (hölle) 
der  lüneburgischen  Wenden  scheint  zu  dem  böhm.  smola, 
smfila  harz,  pech  gehörig,  mit  der  heifse  des  siedenden 
pechs  war  zugleich  unausstehlicher  geruch  verbunden; 
Reineke  5918:  Mt  stank  dftr  alse  dat  heische  pek\  vgl. 
überhaupt  En.  2845.  3130. 

Seit  der  bekehrung  zum  christenthum  hängt  also  an 
dem  begrif  der  hölle  zugleich  der  von  strafe  nnd  pein. 
kvölheimr  (mundus  supplicii)  im  sölarl.  53  (Ssem.  127') 
ist  unverkennbar  christliche  idee.  das  ahd.  hellawtziy  aits. 
heUiwUi  Hei.  44,  17.  ags.  hellewie  drückt  aus  supplicium 
infemi,  vgl.  Graff  1,  1117  über  ivtxi,  mhd.  whe^  danach 
bildete  sich  das  isl.  helvUif  schwed.  Aeli/ele,  dän.  helvede, 
was  ganz  einfach  hölle  bezeichnet;  von  den  Schweden 
empfiengen  die  getauften  Finnen  ihr  helwetti  (orcus),  von 
den  Baiem  die  Slovenen  in  Kraien  und  Steier  ihr  vize 
(purgatorium) ,  die  kirche  hatte  zweierlei  feuer  unterschie- 
den, ein  höllisches,  und  reinigendes  (fcgefeuer)  im  mittel- 
zustand zwischen  hölle  und  himmel**). 


*)  dtate  in   meiner    ausg.  der  hymn.  p.  51.     binzuiufugen  Mus- 
pilli  5,   wo  Scfam.  die  zeile  des  Walafrid  anfiihrt:     'at   sccum  infelix 
jnceo  spatiatur  at^erno*,     Eugenius  in  Dracont  p.  ni.  30:    'ut  posslm 
picei  poenam  titare  baratlirC 

^  die   Ebsten   sagen  von  einem  im  fegfeuer:     ta  on  kabba  ilma 
wabbei,    er  ijl  zmscfien  zwei  weiten. 
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Gleichwol  behielt  aber  aach  die  christliche  Yorstellong 
bei,  dafs  die  hölle  tief  im  abgrund  der  erde^  die  inen- 
schenwelt  also  über  der  hölie  liege,  die  hölle  heibt 
darum  abyssus  (Dacange  s.  v.)  und  'a  coelo  asqoe  in 
abyssum'  steht  einander  entgegen,  aas  diesem  aat/ssus, 
span.  abismoy  franz.  aMme  ist  das  mhd.  äbts  (altd.  bl.  1, 
295:  'in  Abisses  gründe'  MsH.  3,  167)  und  spätere  Ms, 
nobis  (en  Abis,  en  obis,  in  abjssnm)  zn  erklären,  alts. 
helligrund  Hei.  44,  22;  in  af gründe  gAn.  Roth.  2343.  ir 
verdienet  daz  afqrunde.  Roth.  1978.  Waren  ter  helle  io 
den  donkren  kelre\  Florls  1257*).  Ags.  se  neovia  grmnd 
fimus  abjssus)  Caedni.  267,  1.  270,  16;  päi  neavie  genif 
(profunda  caligo)  Caedm.  271,  7.  275,  31.  diesenn  ags. 
neovel,  nivei  (profundus)  verwandt  sein  mag  ein  aasdrack 
des  Iries.  asegeboks  (Richth.  130,  10)  Uhin  niuent  hille', 
wo  ein  mnl.  text  gibt  *de  grundlose  helle'.  Dem  in  die 
höhe  aufsteigenden  himmel  steht  die  zu  boden  sinkende 
hölle  entgegen :  '  der  himcl  allez  üf  g^t ,  diu  helle  tiget 
allez  ze  ial\    Warnung  3375.  3381. 

Es  scheint,  man  dachte  sich  im  grund  der  erde,  gleicb- 
sam  als  decke  und  gitter  der  unterweit,  einen  stein,  der 
in  mhd.  gedichten  dillestein  (von  dille,  diele,  tabala,  pl«- 
teus,  ahd.  dil,  dili,  altn.  ^il,  \i\\)  genannt  ist:  'grdebe 
ich  M  den  dillesiein\  schmiede  33;  'des  hcshe  vdr 
der  himele  dach  und  durch  der  helle  bodeld^  vert\  das. 
1252;  Wür  der  himele  dach  du  blickest  nnd  dnreh  der 
helle  dillestein'  Ms.  2,  199^;  *wan  ez  kamt  des  tiuveb 
schrei,  da  von  wir  shi  erschrecket:  der  dillestein  der  ist 
enzwei ,  die  toten  sint  üf  gewecket*.  Dietr.  drachenk. 
cod.  pal.  226'^.  Hierbei  erinnere  ich  mich  des  lapis 
nalis  (Festu»  s.  v.),  der  die  grübe  des  etraskischen 
dus  schlofs  und  alljährlich  an  drei  heiligen  tagen  abge- 
nommen wurde,  damit  die  seelen  hinauf  zar  oberweit 
steigen  könnten  (Festus  s.  v.  mundus).  nicht  Mofs  diese 
grübe  in  der  erde,  auch  der  himmel  hiefs  mundns**),  wie 
Niflheimr  dennoch  heimr;  d.  h.  eine  weit  war«  Jener 
höllenthür  (s.  762)  gleicht  der  descensus  j4vemi^  die 
fauces  grave  olcntis  Averniy  die  atri  janua  Ditis,  wie  sie 


*)  wai  bedeutet  eggrunt,  cckgriinl  ?    '  daz  iuwer  s^le  komen  uier 
eggruri<ie\     cod.  pal.  349,   19d. 

*^)  vgl-  O.  Müllers  Etrusker  2 ,  96.  9T.  den  Finoen  ist  mamala 
locus  sublcrraneus,  ubi  tersanlur  mortui,  sepulcrum ,  orcus,  wsa 
sich  von  maa  (terra,  mundus)  leitet,  also  nur  luföllig  mit  icnem 
ma'nilis  berührt. 


MUSPILLI  767 

von  Virgil  (AeD.  6,  126.  201]  geschildert  ist  (vgl.  Veldecks 
En.  2878.  2907.  der  belle  Invart);  aach  slavische  märchen 
keoaen  den  eingang  in  die  Unterwelt  bei  einer  titfen  gnihe 
(Hanusch  s.  412). 

Vom  mund  oder  racben  der  böUe  wurde  s.  291  ge- 
redet ,  Hei  gähnt  gleich  ihrem  bruder  Fenrir  und  jeder 
abgrund  ist  gaffend*),  os  gehennae,  Beda  363,  17  beifst 
ein  flammenspeiender  brunne  (pntens)  "*)»  einer  ags.  glosse 
(Mone  887]  bedeutet  müd  (d.  i.  osj  orcus.  dieselbe  glossen- 
samlung  verzeichnet  742  sedd  (d.  i.  puteus^,  barathrum) 
für  hölle,  und  2180  cvis  tartarus,  1284  emshusle,  woför 
ohne  zweifei  zu  lesen  cvissusle,  cvis  kann  ich  durch 
nichts  deuten ,  als  das  altn.  gvis  (calumnia) ,  susl  scheint 
tonnentum,  supplicium,  die  wörterbächer  haben  keinen 
gmnd,  ihm  den  sinn  von  sulphur  (ags.  svefeH  beizulegen; 
'  sosle  geinnod'  Csedm.  3, 28  verstehe  ich:  supplicio  clausum. 

Die  Vorstellung  des  Brunnens  stimmt  besonders  zu 
der  fabel  im  Reinhart,  wo  dieser  in  den  brunnen  gefallen 
ist  und  den  wolf  in  den  eimer  lockt  er  gibt  vor  da  un- 
ten im  paradis  zu  sitzen,  in  welches  aber  nur  zu  gelan- 
gen sei,  dafs  man  'einen  tuk  in  die  helle'  thue. 

Christlicbheidnische  Vorstellungen  von  den  strafen  der 
unseligen  vermischt  finden  sich  im  eddischen  sölarliod 
(Ssm.  128.  129).  Schlangen,  nattern,  dracben  ,wohncn  in 
der  christlichen  bölle  (Ca^dm.  270.  271]  wie  an  des  Hver- 
gelmir  wurzel  (s.  736).  auffallend  wird  in  dem  gedieht 
von  Oswald  (Haupts  zeitscbr.  2,  125]  eine  verstorbne  hei- 
din  als  wöljin  dargestellt,  der  die  teufel  Schwefel  und 
pech  in  den  hals  giefsen.  Dante,  in  seinem  purgatorio 
und  inferno,  mengt  was  ihm  mittelalter  und  classische  li- 
teratur  überlieferten,  man  lese  den  schlufs  des  Ca^dmon, 
fnndgr.  202,  und  im  Barlaam  310  Rudolfs  kurze  aber 
dichterische  Schilderung  der  höUe  ***]. 


*)  walacb.  iad  (hiatus),  iadul  ^  böllo. 

**)  wie  der  abend  niund  der  nacbt. 

***)  bier  mag  zusammengeslellt  sein,  welcbe  lebende  in  die  unter- 
weit  gelangten  und  wieder  zurückkebrlen :  bei  den  Griecben  Orfeus, 
Eurydice  aufsuchend;  Odysseus;  Aeneas.  im  Norden  Hermodr  nach 
Baldr  entsandt  und  Hadding  (Saxo  gramm.  p.  16).  sagen  des  mit- 
telalters  von  Brandanus  und  Tundalus;  die  sage  von  Tanhäuser  und 
was  ihr  gleicht  ist  in  einem  folgenden  cap.  darzustellen,  mönchischr 
träume  und  gesiebter  von  fürsten,  die  ihre  vorfahren  in  der  hÖlle  er- 
blicken, sind  D.  S.  no  461.  527.  530   554  gesammelt,  auch  die  vision 
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DaCs  die  heidnische,  im  Norden  liegende  Nebelwelt 
nicht  von  feaer  erfüllt  war,  folgt  am  deutlichsten  ans  einer 
ihr  entgegengesetzten  südlichen  flammenweit  (s.  525),  welche 
in  der  edda  Muspell  oder  Muspelhheimr  genannt  wird. 
sie  ist  licht  und  heifs,  glühend  und  brennend*],  nur  ein- 
gebome  können  es  in  ihr  aushalten,  daher  Leine  menschen 
aus  unsrer  weit  in  sie  übergehen,  wie  in  die  kalte,  nörd- 
liche. Ihrer  hütet  ein  gott  namens  Surir^  träger  des 
leuchtenden  schwerts. 

Ein  überraschender  beweis  für  das  Vorhandensein  alt- 
nordischer Vorstellungen  in  dem  übrigen  Deutschland  liegt 
wieder  in  jenem  namen.  nicht  allein  der  sächsische  He- 
iland hat  79,  24  mudspelli,  133,  4  mutspetti^  aach  ein 
hochdeutsches,  wahrscheinlich  in  Baiem  verfafstes  gedieht 
z.  62  muspilli  (dat  muspille].  zugleich  welch  erwünschte 
bestätigung  des  alters  der  edda,  und  ihrer  grundlage,  ans 
sächsischen,   bairischen  handschriflen  des  neunten,  achten 

)'h.  Sonst  überall  ist  der  ausdruck  erloschen,  weder  b- 
änder,  noch  die  übrigen  Scandinaven  verstehen  ihn;  bei 
den  Angelsachsen  hat  er  sich  noch  nicht  entdecken  lassen, 
alle  späteren  hoch  und  niederdeutschen  Sprachdenkmäler 
kennen  ihn  nicht  weiter,  sicher  ein  uraltes,  heidnisches 
wort  •*). 

Welchen  sinn  es  im  allgemeinen  habe,  wurde  schon 
s.  568  ausgesprochen,  kaum  einen  andern  als  des  feners, 
der  flamme,  jene  stellen  des  Hei.  besagen:  tnudspellei 
megin  obar  man  ferid  *,  die  gewalt  des  feuers  fährt  ttber 
die  menschen;  ^mutspelli  cumit  an  thiustrea  näht,  al  s6 
thiof  ferid  darno  mid  is  dädiun',  das  feuer  kommt  in 
der  dunkeln  nacht  heimlich  und  plötzlich  wie  ein  dieb  ge- 
schlichen (Matth.  24,  43.  U  Petri  3,  10);  und  der  ahd. 
dichter  sagt:  'dftr  ni  mac  denne  mftk  andremo  helfan  vors 
demo   muspilUy   denna  daz   preitä  wasal  (Graff  1,  1063] 


von  dem  leeren   stul   im  Aonolled  T24  (vgl.  mit  Tundalus  62,  7)  ist 
verwandt. 

*)  Aluspellsheitnr  ist  weder  bimmel,  noch  sind  MuspifllttöhiK 
gleichviel  mit  den  im  himmel  wohnenden  lichielben  (s.  414.  415); 
nachdem  Surtr  himmel  und  erde  verbrannt  hat,  liegt  über  diesem 
bimmel  ein  zweiter,  namens  j4ndiängr  t  über  ihm  ein  dritter  hiromel, 
namens  Fidbhäinn,  und  darin  wohnen  jettt  allein  Uchtelbe^  sagt 
Soorri  22. 

**)  unter  den  bei  Nemnich  verzeichneten  vielen  bencnnmige« 
des  robrdommels  (ahd.  horotumbil,  onocrotalus,  ardea  stellaris)  fittdel 
sich  auch  muspel,  was  auf  moos  und  moor  beiug  babea  uad  aaver^ 
wandt  sein  mag. 
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allaz  yarprennit  %  enli  yinr  enti  laft  allaz  arfurpit ',  da  kann 
kein  freund  dem  andern  helfen  vor  dem  feaer,  wenn  der 
breite  glatregen  alles  verbrennt,  fener  und  luft  alles  rei- 
nigen. 

Es  muls  ein  compositum  sein,  dessen  zweiter  theil 
spilli,  spellif  spell  sich  etwa  dem  altn.  spiöU  (corruptio]  spilla 
(corrumpere)  ags.  spillan  (perdere)  ensl.  spill,  ahd.  spildan, 
alts.  spildian  (perdere]  vergleichen  liefse**];  altn.  bedeutet 
mannspiöU  clades  hominiimy  lsespiölI(Nialss.  cap.  158)  viel- 
leicht bellum?  was  aber  in  mua^  mu  (mü?)  stecke,  ist  zu 
rathen ,  entweder  der  begrif  von  erde,  land,  oder  von  holz, 
bäum :  im  letzten  fall  ist  mudspelli  poetische  Umschreibung 
des  feuersy  das  holzverderbende,  bäum  verzehrende  darf  es 
heilsen,  wie  sonst  eddisch  bani  vidar  (percussor,  inimicus 
ligni]  grand  %ndar  (perditio  ligni)  Sn.  126;  die  lex  alam. 
96,  1  gibt  medelüj  tnedula  im  sinn  von  lancwitu,  lancwit 
(gramm.  3,  455),  die  lex  Rothar.  305  modula^  wie  es 
scheint  für  quercus,  robur  (Graff  2,  707),  altn.  ist  meidr 
(vielleicht  mejdr?  wie  seidr  f.  seydr)  arbor,  litth.  medis 
arbor,  lignum.  im  ersten  fall  wäre  es  laudverderb,  weit- 
Verheerung,  aber  ich  kenne  noch  weniger  ein  deutsches 
wort  für  land,  erde  was  jenem  mud  oder  mu  gliche, 
man  ist  befugt,  darin  eine  altverdunkelte,  entstellte  form 
zu  finden;  finnisch  ist  maa  terra,  solum***). 

Surir  (gen.  Surtar)  ist  der  schwarzbraune,  von  der 
glnt  gebräunte,  verwandt  mit  svartr  (niger)  und  doch  ver- 
schieden davon  f ) ;  es  kommt  noch  sonst  als  eigenname 
vor,  z.  b.  fornald.  sog.  2,  114.  Islend.  sog.  1,  66.  88. 106. 
151.  206,  merkwürdig  Surtr  enn  hviii^  das.  1,  212.    Man 


*)  so  lese  ich  statt  varprinnif ,  weil  sich  wasal  anders  nicht  deu- 
ten läfst. 

**)  ahd.  LD=alln.  LL.    vgl.  wildi,   kold    mit  Tillr,    gull;   warum 
aber  dann  nicht  muspildi  im  ahd.  und  alts.  gedieht? 

^**)  wer  diese  deutungen  verwerfen,  tieUeicht  das  alts.  mudspelli 
fiir  muthspelli,  oris  eloquium  oder  mütspelli  mutationis  nuntius  (wie 
ich  gramm.  2,  525  vorschlug)  nehmen  wollte,  hätte  schon  gegen 
sich,  dafs  der  bair.  dichter  weder  mundspelli  noch  müzspelli  setzt, 
und  ebenso  wenig  ein  altn.  munnspiall  oder  mütspiall  erscheint;  und 
wie  liefse  sich  damit  der  altn.  begrif  von  heimr  vereinbaren  ?  zu  ge- 
schweigen,  dafs  kein  christlicher  ausdruck  für  weltende  und  jüngstes 
gericht  auf  solche  Vorstellungen  fiihrt. 

f)  Surtr  möchte  sich  zu  Svartr  verhalten ,  wie  ein  goth.  name 
Svartus  zum  adj.  svarts.  bei  Procop  de  b.  goth.  2,  15.  4,  25  der 
berulische  eigenname  SovaQrovuq,  Svartva?'  in  der  ags.  genealogie 
von  Deira  ein  Svearla  und  Sverting,  vgl.  BeoT.  2406  und  hernach 
'sifeart  racu\ 

Grimms  mytkol.  4^ 
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wird  aber  auch  gesagt  haben  Surii ,  gen.  Surta ;  weil  in 
beiden  eddcn  das  composilum  Surialogi  begegnet,  Saem. 
ST*»  Sn.  22.  76.  90.  Eine  gewisse  harzige,  verkohlte  erde 
heifst  im  Norden  noch  heute  Suriarbrandr  (Biöm  s.  v. 
F*  Magn.  lex.  730)  Surti  titio,  diese  benennung  Yerkündigt. 
gleich  den  pflanzennamen  nach  göttem,  ein  höheres  wesen. 
valcanische  Felsenhöhlen  in  Island  heifsen  Suriarhellir 
(F.  Magn.  a.  a.  o.  729]  und  landnämabök  3,  10  (isL  sog.  I, 
151)  gedenkt  eines  Thörvaldr,  der  zu  des  iötunn  Sortr 
hole  ein  auf  ihn  gedichtetes  lied  brachte:  *pä  f6r  hann 
upp  til  hellisins  Surts,  oc  foerdi  {»ar  drApn  ^A,  er  bann 
hafdi  ort  um  iötuninn  t  hellinum^^  auch  Sn.  209^  210* 
werden  Surtr  und  Svartr  unter  den  riesennamen  aufge- 
führt, nirgends  in  beiden  edden  erscheint  Surir  als  eio 
gott,  er  tritt  gleich  andern  riesen  nur  als  feind  und  be- 
kämpfer  der  göttor  auf.  VöluspA  48  (Ssem.  8*)  heiCst  das 
feuer  Surta  sefi  (Surti  amicus]  und  52  (Ssem  8^)  steht: 

*  Surir  fer  sunnan  med  sviga  leifi, 

skln  af  sverdi  s61  valttva, 
d.  i.  Surtus  tendit  ab  austro  cum  vimine  gigas,  splendet  e 
gladio  (ejus)  sol  deorum,  Icifi  ist  deutlich  wieder  ein  rie- 
senname  (Sn.  209'*),  valttva  kann  nur  gen.  pl.  sein  (vgl. 
Sxm.  10^  52^)  und  zu  s61  gehören,  nicht  als  gen.  sg. 
von  valttvi  (was  nicht  vorkommt,  oben  s.  176)  zu  syehK; 
was  svigi,  sonst  gedrehtes  band,  flechte?  hier  bedeute 
weifs  ich  nicht,  man  sollte  denken,  dafs  darunter  auch 
das  geschwungne  Schwert  verstanden  sei;  ausdrücklich  also 
wird  Surtr  riese,  nicht  gott  genannt  Sn.  5  sagt:  sA  er 
Surir  nefndr,  er  f)ar  sitr  ä  landzenda  til  landvarnar,  hann 
hefir  loganda  sverd  TSurtus  vocatur,  qui  sedet  in  fine  re- 
gionis,  i.  e.  Muspellsneims ,  ad  eam  tuendam,  ensenique 
gestat  ardenten^). 

Beide  Verfasser,  des  Heljand  und  des  ahd.  gedichts,  Chri- 
sten, aber  noch  etwas  in  heidnische  poesie  eingeweiht,  lassen 
muspilli  bei  Untergang  der  weit,  bei  annäherung  des  jüngsten 
gerichts  eintreten:  dann  wird  die  erde  und  alles,  was  sie 
enthält,  von  dem  feuer  verzehrt  werden,  gerade  so  schil- 
dert auch  die  edda  das  weltende:  Surtr  erhebt  sich  samt 
den  muspellssöhnen,  überzieht  alle  götter  mit  krieg  und 
besiegt  sie,  die  ganze  weit  vergeht  von  seinem  feuer.  Sn. 
5:73.  Wann  er  mit  seinem  leuchtenden  schwert  von  Sü- 
den herfahrt,  wanken  die  felscn  der  berge,  die  riesinnen 
fliehen,  die  menschen  gehen  den  todtenweg,  der  himmel 
spaltet  sich.    Ssem.  8^;   die  Äsen   kämpfen  mit  Surtr  uod 
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n  beer  aaf  einem  holm,  namens  Oskopnir  (oben 
:),  alle  erliegen  und  die  weit  geht  unter, 
len  Surtr  nennt  blofs  die  edda;  unsere  ahd.  poesie 
il  aber  züge  von  ibm  in  die  kirchliche  Vorstellung 
dntichrisi  (ahd.  Antichristo)  zu  weben  (s.  158),  die 
irsprünglich  auf  das  eilfle  cap.  der  apocaljpse  grün- 
id  hernach  in  jüdischcbristlichen  ideen  weiter  aus- 
et  worden  isL  den  namen  haben  beide  briefe  des 
oes  (I.  2 ,  18.  4 ,  3.  II.  7) ;  nicht  die  Offenbarung,  in 
er  er  unter  dem  vielhäuptigen  thier  gemeint  wird, 
iner  zeit  sollen  zwei  weissagende  zeugen  vom  bim- 
uf  die  erde  gesandt,  aber  von  ihm  besiegt  und  ge- 
werden ,  auch  ihre  namen  fehlen ;  dafs  es  Elias 
^noch  sind,  folgt  schon  aus  der  ihnen  beigelegten 
.,  den  regen  zu  verschliefsen ,  ist  auch  von  den  kir- 
ätem  ausdrücklich  anerkannt*),  unbeerdigt  liegen  ihre 
n  in  der  strafse :  nach  diesem  sieg  erreicht  die  gewalt 
nlichrists  ihren  gipfel,  er  steigt  endlich  auf  den  öl- 
um  gen  himmel  zu  fahren,  da  erscheint  Michael 
dgel,  und  spaltet  ihm  das  haupt**). 
Fnser  altbairischer  dichter  hatte  nun  durch  gelehrte 
3r  (weroltrehtwts(>)  künde  von  dieser  erzählung  ge- 
.en,  es  schweben  ihm  aber  auch  noch  bilder  des 
Ischen  Weltuntergangs  vor,  wenn  muspilli  herannaht. 
1  hebt  er  die  flammen  heraus  und  läfst  von  dem 
*de  triefenden  blute  des  todwunden  Elias  alle  berge 
}idet  werden;  in  keiner  einzigen  christlichen  Iradition 
net  dieser  zug.  der  himmel  glüht  in  lohe  (suiliz^t 
i]  die  erde  brennt  (prinnit  mittilagart)  und  jenes: 
li  mac  denne  mäk  andremo  helfan  vora  demo  mus- 
zwar  begründet  in  Marc.  13,  12.  Luc.  21,  16,  klingt 
as  eddische 


Justinus  martyr  dial.  cum  Tryph.  ed.  Sylb.  p.  208 ;  TertuUiaii 
na  cap.  50.,  de  resurrect.  carn.  cap.  58;  Hippolytus  im  Xoyoq 
}g  üifiHTtXiuq  rov  »oofiov  »al  rtigl  tov  dtnxQ^orov ;  Dorotheus 
de  Tita  prophet.  cap.  18 ;  Ambrosius  in  apocal.  cap.  11 ;  Augu- 
i  civ.  dei  20,  29;  Gregor,  magn.  in  moral.  15,  18.  man  sehe 
lie  in    Hof/m.  fundgr.  2,  102  ff.    und  in  Kauslers  anl.  denkm. 

angeführte  lileratur.     aus  späterer  zeit  sind  su  Tgl.  N.  ps.  5S, 

10;  Burcard,  normal.  20,  93—97;  Otto  firising.  8,  1—8; 
de  tempore  im  sermo  10. 

berichte  des  12.  13  jb.  vom  Antichrist  findet  man  im  hortu^ 
rum  der  Herrat  von  Landsberg  (bei  Engelhard  p.  48);  im  cod. 
>53,  121.  122;  fundgr.  1,  195.  196  2,  106  —  134;  Marlin  i 
.;  Wackemag.  bas.  hss.  22a;    vgl.  auch  einl.  m  Freidank  lxxi. 

49' 
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broedr  muno  berjaz  ok  at  bönom  verde , 
muno  systrftngar  sifjum  spilla, 
man  eck!  madr  ödrum  f>ynna.  Ssem.  7^  8'. 
es  beifst  'mftno  fallit',  wie  dort:  861  tekr  sortna,  bverfa 
af  bimni  beidar  stiörnur.  auch  Sn.  71:  f>A  drepaz  broedr 
fyrir  Agirni  sakar,  oc  engl  f)ynnir  födr  eda  syni  t  mann- 
drftpum  oc  siQasIiti  *).  Noch  ein  mhd .  dichter  des  12  jb. 
(fandgr.  194):  s6  ist  danne  niht  triawe  diu  frowe  der  diuwe, 
noch  der  man  dem  wtbe:  si  lebent  alle  mit  ntde:  s6  haz- 
zet  der  vater  den  sun  u.  s.  w.  Welches  heidnische  wesen 
den  Baiem  und  Alamannen  Aniichristo  vertrat,  möchte 
man  wissen ,  dem  nord.  Surir  mufs  es  ähnlich  gewesen 
sein.  Antichristo  erscheint  als  teuflischer  heuchler,  Snrtr 
wird  als  Widersacher  der  Äsen,  als  ein  riese  geschildert, 
dessen  feuer  die  weit  verzehrt,  alle  muspellssynir  bildeo 
leuchtende  heerschaaren ,  sie  und  Snrtr  bewirken  durcli 
ihren  kämpf  eine  höhere  weltordnnng,  während  der  Anti- 
christ nur  vorübergehend  siegt  und  zuletzt  von  einer  mäch- 
tigeren gewalt  gestürzt  wird. 

Was  der  ganzen  vergleichung  neue  stärke  verleiht  ist 
die  s.  157  — 159  erörterte,  aus  andern  gründen  gewisse, 
Verwandtschaft  zwischen  Donar  und  Elias,  dem  achten  jh. 
konnte  Elias  noch  über  den  jüdischen  prophet  hinaus  ab 
göttlicher  held,  als  ffottheit  erscheinen.  In  der  edda  käm- 
pfen alle  Äsen,  Oainn^  Thorr ^  Freyr  und  7$r,  mit 
vereinten  kräften,  wider  die  flammensöhne  und  deren  ver- 
bündete, ziehen  aber  gleich  Elias  undEnoch  den  kurzem, 
Elias  hat  einleuchtende  ähnlichkeit  mit  Thor  (oder  Donar.) 
Michael  mit  dem  besieger  des  Garmr  oder  FenrisAlfr,  ich 
behaupte  nicht,  dafs  auch  Enoch  einem  bestimmten  heid- 
nischen gott  vergleichbar  sei,  es  wäre  möglich.  Surtr  mit 
dem  leuchtenden  schwert  kann  an  den  engel  gemahnen, 
der  des  paradises  hütet,  findet  aber  auch  in  der  sage  voo 
Elias  und  Enoch  sein  gcgenstück,  wenigstens  läCst  die  le- 
gende von  Brandan  (bei  Bruns  s.  187)  neben  diesen  bei- 
den einen  engel  mit  feurigem  Schwerte  stehn  **)•  Eise 
ags.,  von  Wheloc  zu  Beda  p.  495  ausgezogne  homilie  de 


*)  keinen  starkem  grund  kenne  ich  für  die  annahnie,  dafs  Vo- 
luspl  auf  unsre  heilige  schrift  zurückweise ,  als  das  xusaniinentrefliet 
dieses  eddischen  zugs  mit  dem  biblischen ;  wenn  das  übrige  nickl 
abwiche! 


I 


*r 


*)  die  mnl.  gedichte  bei  Blommaert  1,  105*  2,  12a  geben  bloft 
einen  'out  man'  statt  Rnoch,  erwähnen  aber  den  cherubin  *mtä 
enen  swerde  yierM, 
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lemporibus  Antichrist!  (oben  s.  147)  enthält  merkwürdige 
äufserungcn.  der  übermütige  Aniecrisi^  heifst  es  darin, 
streitet  nicht  nur  wider  gott  und  gottes  knechte ,  er  stellt 
sich  auch  höher  als  alle  heidnischen  götter:  ^heAhefdhiDc 
silfnc  ofer  ealle  {>&  f>e  h8e[>ene  men  cvsdon  t)ät  godas 
beon  sceoldon,  on  h8ef)ene  vtsan.  svylc  svA  väs  Erculus 
sa  cnt,  and  JipoUinis^  {)e  hi  msme  god  lAton,  Dhor  eäc 
and  Eovden,  {)e  h8e{)ene  men  heriad  svide.  ofer  ealle  t)äs 
he  hine  senne  up  Ähefd,  fordan  he  Ist,  p'dt  he  äna  st 
sirengra  ponne  hi  ealle.*  Wozu  sagt  das  alles  der  pre- 
diger  ?  hatte  auch  in  sächsischen  liedem  man  die  ankunft 
des  Antichrists  mit  heidnischen  Überlieferungen  zusammen- 
gehalten, und  seinen,  wie  des  Snrtr,  sieff  über  F'oden 
and  Thunor  anerkannt  ?  die  ansächsischen  formen  Eovden 
and  Dh6r  deuten  auf  dänischen,  nordischen  einflufs.  Eine 
entscheidende  beziehung  gewährt  aber  der  ags.  Salomon 
and  Saturn,  in  dem  grofsen  kämpf  zwischen  gott  and  dem 
Antichrist,  heifst  es,  dafs  der  Donner  mit  einer /euri^eu 
axi  losschlage  [dresche):  'se  Thunor  hit  {)rysced  mid 
{»flere  fyrenan  'dcxe%  dabei  wird  anverkennbar  Thors  Miöl- 
nir,  die  torrida  chalybs  (s.  164)  verstanden,  und  der  zu- 
sammenflufs  heidnischer  Vorstellungen  mit  denen  vom  An- 
tichrist keinem  zweifei  unterliegen. 

Wer  geneigt  ist  die  eigenlLümlichkeit  unserer  vorzeit 
insgemein  auf  römische  und  christliche  Überlieferung  zu- 
rückzuführen,  könnte  den  anklang  beider  Schilderungen 
des  Weltuntergangs  leicht  zu  der  behauptung  misbrauchen, 
selbst  die  eddische  lehre  sei  erst  aus  jenen  traditionen  von 
dem  Antichrist  hervorgegangen,  das  würde  ich  für  ganz 
verkehrt  halten,  die  nordische  erzählung  ist  einfach,  und 
im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  Inhalt  der  edda ;  der 
mythus  vom  Antichrist  verworren,  ja  künstlich  in  einander 
gefügt,  beide  hauptgestalten,  Surtr  und  der  Antichrist 
haben  völlig  abweichenden  character.  wie  hätte  man  im 
Norden  eine  menge  bedeutsamer  nebenvorstellungen,  gerade 
die  von  muspell ,  hinzuerdacht,  wie  ein  hochdeutscher 
nach  zeit  und  ort  wiederum  unabhängiger  dichter  eben 
sie  anschlagen  lassen  ? 

Was  die  edda  von  Surtr  und  seinem  kämpf  mit  den 
Äsen  meldet  ist  schlufs  einer  ausführlicheren  Vorstellung 
von  dem  ende  der  weit*),  dessen  eintritt  aldur  rök  'SaMn. 


*)  CS  ist  beachlenswerlb ,  dafs  Weissagerinnen  es  verkünden  : 
rala  ^  Hyndla  ^  und  noch  später  meldete  Iniota  (s.  85)  consumma- 
tionis  seculi  diem. 
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36"  aldar  lag,  aldar  rof  (Ssem.  37^  167*)*)  gewdbnlicb 
aber  ragna  rök  (Saem.  7>  38^  96b  166b)  oder  ragua  rökr 
(Ssm.  65^  So.  30.  36.  70.  88.  165)  heifst,  d.  i.  dämme- 
rang,  verfinstening  der  zeit  und  der  waltenden  götter 
(oben  s.  24).  rök  oder  rökr  bedeutet  dankelbeit,  rök 
rökra  Ssem.  113«  in  gesteigertem  ausdruck  die  grölste'fin- 
stemis;  Biörn  erklärt  röckur  (neptr.)  crepuscalam  und 
röckva  vesperascere.  nahe  liegt  das  goth.  ri^is  axojog, 
rujizeins  anoTitvoe,  riqizjan  axoti^ea^at,  doch  ist  hier 
ableitendes  -is  zugetreten,  und  auch  der  wurzelvocal  ent- 
fernt sich  von  dem  nord.  ö,  das  umgelautetes  a  sein  maus, 
so  dafs  rök  =  raku  wäre,  dies  wird  durch  das  jütische 
rag  nebula,  noch  mehr  das  ags.  racu  bestätigt:  '{lonne 
sveari  racu  sttgan  onginned'  Caedm.  81,  34  ist  zu  über- 
setzen: cum  atra  caligo  surgere  incipit  rökstolar  (Ssm. 
Ib  vgl.  oben  s.  125)  sind  die  nebelstüle,  worauf  die  göt- 
ter  in  den  wölken  sitzen,  zu  diesem  rök,  racu  nehme  ich 
den  s.  714  beigebrachten  nhd.  ausdruck  'die  finstere  m- 
gende  nacht',  der  sich  kaum  aus  ragen  (starren,  rigere) 
deuten  läTst  **).  ragnarök  ist  also  götternacht,  welche  über 
alle,  auch  die  höchsten  wesen  (s.  293)  herannaht. 

Alsdann  brechen  die  bis  dahin  in  bann  und  zwang 
gehaltnen  bösen  wesen  los  und  streiten  wider  die  götter: 
ein  wolf  verschlingt  die  sonne,  ein  andrer  den  mond 
(s.  668),  die  steme  fallen  vom  himmel,  die  erde  bebt,  die 
ungeheure  weltschlange,  iörmuugandr,  ergriffen  von  riesen- 
wut  (iötunmödr  s.  496]  hebt  sich  aus  dem  gewässer  ans 
land,  Fenrisülfr  wird  los  (s.  224),  Naglfar  flott,  ein  aus 


*)  rof,  ruptura,  wie  man  sagt  regin    riufaz^  dii  nimpuntor,  die 
weh  vergeht. 

**)  pers.  soll  räche  vapor  bedeuten,  darf  das  sanskr.  radscliaiu 
(nox)  verglichen  werden  ?  auch  an  das  slav.  rok  tempus ,  annus ,  ler- 
minus,  fatum,  litth.  rakus  wäre  lu  denken,  dessen  abstracte  heden- 
tung  aus  einer  älteren  sinnlichen  entsprungen  sein  könnte  und  gam 
an  die  s.  750.  entwickelten  begriffe  von  zeit  und  weit  sich  anscUieCrt. 
mit  rauch  (fumus)  altn.  reykr  kann  weder  rök,  rökr  noch  riois  ver- 
wandt sein,  ungenau  ist  es,  wenn  danische  schrifbteller  sich  der 
form  ra^narok  bedienen,  da  altn.  rök  in  ihrem  dialect  rag  (wie  sök 
sag)  XU  lauten  hätte ;  ahd.  würde  ragnarök  auszudrücken  sein .  regino- 
rahha  oder  rah,  rahhu»  je  nachdem  es  fem.  oder  neutr.  wäre,  der 
schwed.  und  dän.  spräche  ist  zwar  der  ausdruck  ragnarök  erloschen, 
doch  besitzen  beide  einen  andern  für  crepusculum,  schwed.  /A^sjnÄr» 
ker^  däo.  tusnwrke,  der  sich  vielleicht  aus  {»uss,  f»urs  erklärt  und  eio 
altn.  [»iirsni^Tibr  riesendämmcrung  vermuten  läfst,  was  tu  der  rie- 
sennalur  der  Surtr  stimmen  wUmc. 
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den  oägeln  todter  menschen  gefertigtes  schif  *).  Loki 
fuhrt  die  hrlmtharsen  and  das  gefolge  der  Hei  (Heljar 
sinnar)  herbei,  die  ganze  höllische  und  wölfische  Sipp- 
schaft hat  sich  versammelt  Aber  gröfste  gefahr  naht 
den  göttern  aas  jener  flammenweit:  Surtr  and  sein  leach- 
tendes  beer  reitet  über  Bifröst»  den  regenbogen  (s.  694), 
mit  solcher  macht  heran,  dats  er  zusammenbricht.  Die 
einzelnen  kämpfe  sind  so  vertheilt:  Odinn  gegen  Fenris- 
lilfr,  Th6rr  gegen  lörmangandr,  Frejr  gegen  Surtr,  T^^r 
gegen  Garmr**),  Heimdall  gegen  Loki;  überall  unterliegen 
die  alten  götter,  obgleich  auch  Garmr  und  Loki  fallen, 
Fenrisülfr  durch  Vldar  getödtet  wird  **').  Oafs  Loki  und 
sein  geschlecht  den  flammensöhnen  verbündet  auftritt,  folgt 
aus  seiner  eignen  natur,  er  selbst  ist  ein  gott  des  feuers 
(s.  221).  Nach  dem  welibrand^  dem  Surialogi^  erhebt 
sich  eine  neue,  seligere  erde  aus  dem  meer,  mit  verjüng- 
ten göttern,  die  wiederum  Aesir  heifsen.  Ssem.  10.  Ein 
schiuGs,  der  unbestreitbare  älinlichkeit  hat  mit  dem  juitjf- 
sieu  aertcAlf)  und  dem  neuen  Jerusalem  der  Christen. 
Str.  65  der  VöluspA,  die  des  regindomr  ausdrücklich  er- 
wähnt, hat  man,  weil  sie  in  einigen  hss.  mangelt,  für 
eingeschoben  erklärt,  die  interpolation  kann  aber  nicht 
nach  dem  blofsen  inhalt  ermessen,  sie  müste  auch  durch 
formelle  gründe  unumstöfslich  erwiesen  werden,  selbst 
wenn  sie  statt  fand,  wird  damit  nicht  das  heidenthum  des 
mjthus  noch  das  alter  der  dichtung  überhaupt  verdächtigt. 


*)  dadurch  soll  die  ungeheure  ferne  und  das  langsame  zustand- 
kommen  des  weitendes  ausgedrückt  sein :  bis  ein  solches  schif  aus 
schmalen  nägelschnitzen  der  leichen  zusammengesetzt  wird,  verstreicht 
lange  lange  zeit ,  und  sie  leidet  noch  durch  die  warnende  Vorschrift 
aufschub,  allen  todten  die  na'gel  vor  der  bestaltung  oder  Verbrennung 
zu  schneiden.  Ähnlich  ist  die  Vorstellung  des  bergs  der  ewigkeit , 
dem  alle  hundert  jähre  ein  vogel  nur  ein   sandkorn  zuträgt. 

♦♦)  Garmr  y  der  grÖfste,  ungeheuerste  aller  hunde  (Ssm.  46»), 
ohne  zweifei,  wie  Kigfitgo^ ^  nur  verwandelter  riese,  scheint  gleich 
diesem  in  der  Unterwelt  einheimisch;  als  Odinn  nach  Niflhel  labrt, 
'  mcetti  bann  hvelpi  beim  er  or  hei jo  kom  *  (Ssem.  94»).  er  liegt  ge- 
bunden und  bellt  'for  Gnjpnhellir,  (Saem.  7»  80«  der  höllcnhund 
christlicher  sage  steht  dem  nord.  wolfe  näher  (s.  folg.  anm.). 

•**)  Vidars  sieg  über  den  wo//",  in  dessen  rächen  er  mit  einem 
mythisch  geschuhten  fufs  tritt  (Sn.  73) ,  gleicht  der  Schilderung 
christl.  traditionen  von  bekämpfung  des  Hölle nhunds ,  vgl.  fundgr.  1, 
178.  179. 

-)-)  abd.  antitago^  suonotac ,  suonotago^  iuomistac  ^  iuomlac^ 
sfiiatago  (goth.  stauadags?);  mhd.  endetac^  süenetac  ^  tuomtac ;  alls. 
tbe  iazto  dagt  ddmdag,  dSmesdag,  ags.  dSmdägt  engl,  doomsday^ 
altn.  domsdagr. 
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Denn  wie  unter  friihbekehrten  stammen  der  heidnische 
glaube  nicht  auf  einen  schlag  vertilgt  wurde  ^),  können 
auch  einzelne  christliche  lehren  schon  zu  Völkern  vorge- 
drungen sein,  die  noch  Heiden  blieben ;  umgekehrt  hafteleo 
einzelne  heidnische  vorstellungsweisen  fort  unter  den  Chri- 
sten, man  erwäge,  wie  der  dichter  des  Hei.  s.  131.  132. 
133  das  nahen  des  jüngsten  tags  zwar  nach  den  evange- 
lien  schildert,  aber  dabei  die  ausdrücke  gebanes  8tr6m 
und  mudspelli  untermengt  selbst  die  personification  des 
jüngsten  tages  (Werit  stuatago  in  lant%  wie  'muspilli  kn- 
mit )  hat  heidnischen  beischmack. 

Es  mögen  noch  andere  Überlieferungen  von  dem  Welt- 
untergang bestanden  haben,  die  uns  in  ihrem  Zusammen- 
hang nicht  erhalten  worden  sind,  dahin  zähle  ich  die 
s.  400  angeführte  volkssage  von  dem  ring,  den  einschwan 
aus  seinem  munde  fallen  läfst,  was  ganz  alterthümlich  ge- 
mahnt und  vielleicht  an  die  Vorstellung  von  dem  weltring 
(s.  754)  rührt 

Dem  Untergang  der  weit  durch  feuere  welchen  Heiden 
und  Christen**)  als  zukünftig  erwarten,  entgegen  steht  der 
durch  Wasser^  den  die  geschichte  beider  als  vergangem 
schildert  Gleich  der  sinflut  (s.  541^547)  soll  auch  der 
weltbrand  nicht  für  immer  zerstören,  sondern  reinigen  und 
eine  neue,  bessere  wellordnung  nach  sich  ziehen. 

Die  kirchliche  Überlieferung  des  mittelalters  (auf  grnnd- 
lage  von  Matth.  24.  Marc.  13.  Luc.  21)  nimmt  funfzeho 
zeichen  an,  die  den  jüngsten  tag  ankünden  sollen***);  unter 
ihnen  mangelt  der  ungeheure  winter,  ßmbulveir^  jenes 
windalter  s.753,  das  nach  beiden  edden  (Ssm.36b  Sn.  71) 


*)  in  Leydens  complaint  p.  98  -wird  gerade  eine  fabel  iroa  dem 
wolf  und  dem  weitende^  Mbe  tayl  of  tbe  volfe  of  ibe  varldis  end^ 
genannt,  die  noch  xur  zeit  des  15  jb.  in  Scbottland  und  anderwärts 
(oben  s.  214)  umgieng.  lesenswerlh  ist  eine  freie  idänd.  bearbeitunc 
des  faticiniura  Merlini,  die  gegen  scblufs  des  12  jb.  verfaGit  sein  soU 
und  worin  altn.  Vorstellungen  vom  weltende  einfÜefsen  (F.  Mago.  Ics. 
658.  659). 

**)  11  Petri  3,  12;  vgl.  Freidank  179,  4. 

***)  Tbomas  Aquinas  (f  1274)  in  librum  4  seutentiar.  Pctri  Lomb. 
dist.  48.  qu.  1.  art.  4  (Tbomae  opp.  Venet.  13,  442).  Ascgabdk 
(Ricbib.  130.  181).  HaupU  zeilscbr.  3,  523.  Ilorfm.  fundgr.  1,  194. 
197.  Amgb.  39.  VVackernagel  bas  bss.  22b.  Mafsm.  denkm.  6.  Bcrcco 
(-)-  1268)  de  los  signos  que  aparecerin  ante  del  juicio ,  in  Sancbci 
coleccion  2,  273.  Tbomas,  Asegabok  und  Bcrceo  belieben  sieb  auf 
Hieronymus,  in  dessen  werken  eine  solcbe  zusammensiellung  der  fünf- 
xebo  seieben  nirgends  vorkommt.  Rol.  289.  290  nnd  Karl  89*  bei 
Rolands  tod  Sbnlicbe  seieben. 
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dem  ragnarökr  vorausgeht  und  sicher  echtdeatsehe  Vorstel- 
lung ist*);  dafür  werden  verfinsttrung  der  sonne,  des 
mondes  (s.  224.  225)  and  erdbeben  aasgemalt,  das  auch 
vor  der  götter  dämmerang  erfolgt:  ^griolbiörg  gnaia^  hi- 
minn  klofnar,  gnpr  allr  lötanheimr'  (Ssm.  8^);  der  sonst 
gewöhnliche  altn.  aasdmck  ist  lanaskialfti  (Sn.  50)  and 
4örd  skälf.  'landit  skftlf,  sem  &  firsdi  l«ki'  fomald.  sog. 
1 ,  424.  503  *').  Ulfilas  gibt  astofioc  darch  das  fem. 
reiro ,  er  sagt  *  afr|>a  reiräida  \  alts.  *  ertha  bivdda '  Hei. 
168,  23,  ahd.  *erda  bibindta'  O.  IV«  34,  1;  im  sahst 
heifst  es  erdpipa,   erdhibanga,  erdgimornessi.    Reinardas 

1,  780  wird  zasammengestellt:  'nee  tremor  est  terraey 
judiciive  dies'^  und  in  serbischen  liedern:  'ili  grmi,  il  se 
zemlja  trese^?  donnerts  oder  bebt  die   erde?   (Vok  2,  1. 

2,  105).  Doch  ist  erdbeben ,  wie  sinflut,  öfter  als  ein  ver- 
gangnes ereignis  dargestellt,  dem  manigfalte  Ursachen  un- 
tergelegt werden,  die  griech.  fabel  leitet  es  her  von  ein- 
geschloüsnen  cyclopen  oder  titanen  (Ovid.  met  12,  521), 
die  nordische  aus  den  Zuckungen  des  gefesselten  Loki,  wenn 
gifltropfen  auf  sein  antlitz  niederfallen  (Saem.  69.  Sn.  70)  oder 
aus  FAfnirs  gang  zum  wasser  (fomald.  sog.  1 ,  159.  160). 
Auch  bei  dem  tod  einzelner  beiden  bebt  die  erde,  z.b.  Hei- 
mirs  (fomald.  sog.  1 ,  232)  oder  des  riesen  (Vilk.  saga  cap.  1 76]. 
bei  Rolands  tod  erfolgt  blitz,  donner  und  erdbeben  (Rol. 
240,  22).  Den  Indern  entsteht  erdbeben,  wenn  einer  der 
acht  elefanten,  die  den  erdball  tragen,  seiner  last  müde, 
einmal  das  haupt  schüttelt***).  Die  Japaner  sagen,  wenn 
die  erde  bebt:  *es  ist  wieder  ein  wallfisch  unter  unserm 
lande  fortgekrochen';  die  Otaheiter:  'gott  schüttelt  die 
erde'f),  die  Letten:  'Drebkuls  schlägt  die  erde,  dafs  sie 
zittert',  gerade  wie  die  Griechen  ihren  Poseidon  ^Evvoal- 
ymog ,  *I^pvooidag  nennen. 

Den  himmel  dachten  sich  unsere  ahnen  nicht  blofs  als 
die  decke  der  erde  (s.  661],  sondern  auch  als  ein  himmel- 
reich,  als  der  götter  una  der  von  ihnen  aufgenommnen 
seligen  menschen  wohnung.  in  ihn  fährt  die  brücke  des 
hiipmlischen  bogens  (s.  694)  und  die  milcbstrafse  (s.  330). 


*)  man  erwäge:  *Saem.  119»  (ladan  koma  sniofur  ok  snarir  vindar 
und  die  poetischen  Schilderungen  des  winters  bei  ags.  dichtem :  Audr. 
iaS6  —  63.  Beov.  2258. 

•♦)  Mond  öll  &kulfu'  Sn.  66;   *fold  for  skidljandi\  Sn.  148. 

**^)  Schlegels  ind.  bibl.  heft  2. 

-)-)  Zimmermanns  taschenb.  f.  reisen.  Jahrg.  9.  abth.  2.  Adelungs 
Mitbnd.  1,  634. 
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Hier  aber  mufs  voraasgesetzt  werden  was  schon  cap.  in 
über  die  Schöpfung  der  weit,  alln.  ansiebt  zufolge,  mitge- 
theiit  wurde.  Nachdem  die  götter  himmel  nnd  erde  ge- 
ordnet, Ask  und  Embla  erschaffen,  Midgard  dem  menscheo- 
gescblecht  zam  aufenthalt  angewiesen  hatten,  richteten  sie 
sich  selbst  eine  wobnung  im  miltelpunct  der  weit  ein, 
welche  Asgarär  hiefs,  in  deren  ungeheuem  umfang  niui 
aber  eine  menge  besonderer  statten  unterschieden  werden. 

Keiner   unter   den   einzelnen  räumen  ist  berühmter  als 
die  odinische  Falhöll  (abd.  Walaballa?),  deren  name  sieht- 
baren  bezug  hat  auf  des   gottes  eigne  benennung  f^alfoir 
und  auf  die  valkyrien  (s.  389  ff.)  *].  in  diese  wohnung,  die 
auch  den  namen  Odins  salir  führt  (So^m.  148^),  haben  ihn 
die  kriegsjungfrauen  alle  von  beginn  der  weit  im  valr,  auf  der 
wahlstättegefallnen  beiden  (die  vftpnbilnir,  Yngl.  cap.  10)  zoge- 
führt,  er  nimmt  sie  zu  kindern  an,  sie  heifsen  öskasynir  (Sn.24], 
angewünschte,  adoptierte  **)  und  zugleich  söhne  des  Won- 
sches  (s.  130).    Ihr  andrer  name  ist  einherjar^  d.  k  egre- 
giiy  divi,  wie  Odinn  selbst  Herian  und  Herjafodr  genannt 
wird   nnd  heri   den   kämpfenden   held  bedeutet  (a.  317). 
nicht  zu  übersehn,  dafs  selbst  Tb6rr  einkeri  heilst  (Ssm. 
68')   gleichsam  mitgenofs   von  ValhöU.    da  sich  noch  das 
ahd.  nom.   pr.  Einheri  findet  (z*.  b.  Meichelbeck  no.  241. 
476.  Schannat  137),  so  folgere  ich  früheres  vorhandenseiD 
des  mythischen  terminus,    obgleich  nicht  sicher,  weil  die 
form  aus  Eginberi,   Aganheri,   wie  Einhart  aus  Effinhart, 
Reinhart  aus  Reginhart  entsprungen  sein  könnte.     f^mUM 
ist  mit  Schilden  gedeckt  (Sn.  2)  und  zählt  540  thüren,  deren 
jegliche  auf  einmal  800  einberien  durchgang  gestattet;  mit- 
ten darin  steht  X/era^r,  Lasräir  ein  mächtiger  bäum,  von 
dessen   laub  die  ziege  Heidrun  abbricht,    aus  der  ziege 
euter  (wie  aus  Amalthcas  hom  ncktar)  fliefst  täglich  ein  ge- 
ßUTs  voUmeth,  der  alle  einherien  genugsam  nährL    Eikpymir 
der  hirsch  beifst  von  des  baumcs  ästen,  aus  des  hirsches 
hörnern  trieft  unaufhörlich  wasscr  hinab  in  Hvergclmir  und 
bildet  die  ströme  der  unterweit  (s.  525  vgl.  528]. 

Diesen    seligen  aufenthalt  ersehnten  sich  alle  tapferen 
männer  nach  ihrem  tod;   einem   übelthätcr,   einem   feigen 

')  vermutlich  gehört  auch  Falaskidlf  ^  der  silbergedeckte  saal, 
in  diese  reihe  (Saem.  41^  Sri.  21)  %vomit  man  iJlidsiiäl/^  (s,  124) 
vergleiche,  skiälf  drückt  die  xitternde  bcwcgung  der  luftstäUe  aus, 
wie  bif  in  Bifröst.  das  ahd.  waMht  des  ewigin  libes  Is.  73, 4  scheint 
nicht  blofs  possessio  vitac  aeternae,  sondern  ein  absichtlich  gewählter 
▼ersüSrkter  ausdruck. 

**)  got  setzet  si  in  stnc  schox.     Ls.  3,  92. 
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war  er  verschlossen*):  ^man  sä  madr  braat  rekinn  ar 
f^alliöllu  ok  f)är  aidrei  koma'.  Nialss.  cap.  89.  Einen 
beiden  auf  tod  und  leben  bekämpfen  beiüst  ibn  nach  Wal- 
halla weisen  (vtsa  til  Valbaliar]  fornald.  sog.  1,  424;  sagen 
und  preislieder  schildern  den  empfang  seliger  beiden  in 
Walhalla  y  als  Helgi  dort  anlangt,  bietet  ihm  Odinn  an 
mit  ihm  zu  herschen  (Ssem.  166^);  bei  Eyrlks  ankunft  läfst 
Odinn  die  bänke  ordnen,  die  becher  bereiten  and  wein 
auftragen  (bruchst.  des  lieds  Sn.  97),  Sigmund  und  Sinfiötli 
werden  ihm  entgegengesandt  (MüUers  sagabibl.  2,  375). 
berühmt  ist  Häkonarmäl,  das  auf  Hftkons  empfang  in  Yal- 
höU  gedichtete.  Aber  schon  die  irdische  königsballe,  worin, 
wie  in  der  himmlischen  die  beiden  zechen,  führt  den  glei- 
chen namen  Falhöll  (Ssem.  244""  246«  bei  Atli).  aufenthalt 
und  wonne  der  götter  und  menschen  spiegeln  sich  noth- 
wendig  in  einander  ab  (vgl.  s.  312.  366). 

Die  indische  mythologie  kennt  einen  Himmel  der  hei-* 
den^  die  griechische  weist  ihnen  ein  elysium  im  seligen 
westende,  auf  inseln  des  okeanos  an ;  man  darf  mit  voller 
Sicherheit  behaupten,  dafs  der  glaube  an  Walhalla  nicht 
bloCs  unserm  Norden  eigen  war,  er  muls  allen  deutschen 
Völkern  gemein  gewesen  sein,  eine  vita'ldae  (bei  Pertz 
2,  571)  bedient  sich  des  ausdrucks  'coeiorum  palatinae 
sedes,  es  wird  ein  hof,  eine  hofhaltung  gitich  der  könig- 
lichen pfalz  vorausgesetzt,  wo  die  seligen  wohnen,  noch 
bedeutsamer  beifst  dem  ags.  dichter  der  himmel  eine 
sehildburg ,  wie  YalhöU  mit  goldschilden  gedeckt  war 
(s.  662).  in  der  vita  Wulframi  wird  dem  Friesenkönig 
Radbot  ein  goldglänzendes  haus  gewiesen ,  das  ihm  nach 
dem  tode  bereitet  sei  (D.  S.  no  447),  etwa  wie  es  Ms.  2, 
229''  geschildert  ist: 

in  himelrtch  ein  hüs  stAt, 

ein  guldln  wec  darin  gät, 

die  siule  die  sint  mermeltn, 

die  zieret  unser  trehttn 

mit  edelem  gesteine. 
Ein  gedieht  des  12  jh.  (die  wamung  2706—2798) 
spricht  es  aus,  dafs  das  bimmelreich  nur  von  den  beiden, 
die  gekämpft  haben  und  'nAch  urliuges  n6l'  narben  an 
sich  tragen,  nicht  von  einem  unnützen  spielmann  erworben 
werde : 

*)  ein  gleich  nachher  angeführtes  gedieht  des  12  jb.  hat  schon 
unverkennbaren  hezug  auf  das  niärchen  vom  spieimann  oder  spiel- 
hansely  der  aus  dem  himmel  abgewiesen  wird,  weil  er  ein  schlechtes 
leben  gelebt  und  keine  thaten  verrichtet  hat. 
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die  herren  vermezzen 

ze  gemache  sint  gesezzen 

unt  ruowent  immer  m^re 

nAch  verendetem  s^re, 

versperret  ist  ir  barctor, 

beltben   müezen  da  vor 
•  die  den  strtt  nibt  enväbten 

unt  der  flübte  gedäbten.  — 

swA  s6  beide  suln  beltben 

ir  berren  ir  müezet  vebten, 

weit  ir  mit  guoten  knebtcn 

den  selben  gmacb  niezen. 
Aber  unzertrennlicb  von  der  beidniscben  Vorstellung 
wird  es  aucb  gewesen  sein,  dafs  in  Walballa  der  becher 
kreise  und  das  fröhlicbo  trinkgelag  der  beiden  ewig  wäbre  *). 
Hierfür  lassen  sieb  noch  einige  andere  benennungen  gel- 
tend machen.  Gladsheimr  beifst  nach  Ssem.  41^  die  stitte, 
auf  welcher  Yalböll  erbaut  ist ,  in  Glaisheim  findet  sieb 
allvaters  hochsitz  (Sn.  14) ;  ein  andres  daneben  den  göttin- 
nen  errichtetes  haus  führte  den  namen  Fingdlff  er  scheint 
aber  auch  gleichbedeutig  mit  Valhöll  gebraucht  zu  werden, 
ein  dichter  singt:  'vildac  gladr  1  f^ingolf  tjlgja,  ok  med 
einherjum  öl  drecka'.  dies  vingölf  drückt  aus  amica  aola 
und  gerade  nennen  die  ags.  dichter  den  ort,  wo  die  bei- 
den mit  dem  könig  trinken,  wiederum  vinburg^  vinsek^ 
goldburg ,  goldsele  (vorr.  zu  Andr.  und  £1.  xxxvn.  xxxYnLJ 
Gladsheimr,  gladheimr  kann  sowol  frohe  als  glänzende 
Wohnung  bedeuten;  selbst  beute  ist  es  uns  geläufig  den 
himmel  unier  Jreudensaal,  freudenihaly  im  gegensalz  xo 
dem  jammertbal  der  erde  (s.  755)  zu  verstehn.  ich  weifs 
nicht,  ob  sich  die  alte  benennung  mons  gaudüj  mendel^ 
berc  (oben  s.  154j  auf  den  himmel  bezog,  doch  viel  spä- 
ter noch  wurde  em  freudenvoller,  seliger  aufentball  durch 
sseldenberc  (Diut  2,  35)  wonnenberg  und  freudenberg  be- 


*)  kräftig  drückt  diesen  sina  eine  bekannle  grabsckrin  aus: 

wiek  düvel  wiek,  wiek  wit  van  mi, 

ik  scher  mi  nie  en  bar  um  di, 

ik  bin  en  mekTenburgscb  edelman: 

wat  geit  di  düvel  min  süpen  an  ? 

ik  süp  mit  min  berr  Jesu  Christ , 

wenn  du  düvel  ewig  dörsten  niüsl, 

un  drink  mit  en  fort  hdle  schal, 

wenn  du  sitlst  in  de  böllequal. 
da«  ist  nicht  blofser  schimpf,  sondern  unverdrossener  emsl  der  hetdeo, 
die  mit  Wuotan  saufen  und  jagen  wollen. 
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zeichnet:  'die  nacht  mm  freudenherge Teilen'  heifst  es  in 
einer  urk.  von  1445  (Arnoldis  misc  102);  'da  meins  her- 
zen Jreudensal '  wird  die  geliebte,  wie  sonst  mein  himmel 
genannt  (fnndgr.  1 ,  335] ,  ja  in  der  gannersprache  steht 
freadenberg  für  geliebte,  ßreudenthalyjreudenberg^ßreu-- 
dengarten  sind  häufig  ortsbenennungen  *j. 

Wir  wollen  sehn,  was  von  diesen  heidnischen  Vorstel- 
lungen in  den  christlichen  haften  blieb,  oder  damit  zu- 
sammentraf. Den  namen  ValhöU,  Walahalla  scheint  man 
gemieden  zu  haben,  vinsele  könnte  wol  vom  himmel  ge- 
sagt sein,  ich  finde  es  bloCs  von  irdischer  wohnung  (Caedm. 
270,  21.  BeoY.  1383.  1536.  1907).  dagegen  brauchen  noch 
unsere  späteren,  selbst  geistlichen  dichter  unanstöfsig  den 
ausdruck  fi'eudensal  für  himmel,  da  die  himmlische  freude 
auch  christlich  ist.  'sttgen  ze  himel  Af  der  swlden  here' 
Wackem.  bas.  hss.  s.  5.  Das  christenthum  kennt  einen 
doppelten  ort  der  wonne,  einen  vergangnen  and  künftigen, 
dieser  ist  ein  aufenthalt  der  seligen  bei  gott,  jenen  ver- 
scherzte der  ersten  menschen  sünde,  und  er  wird  als  ein 
garten  Eden  dargestellt.  Beide  übertragen  die  lxx  naqu'^ 
duaoQ,  (wonach  das  paradisus  der  vulg.)  was  ein  pers. 
wort  sein  soll,  ursprünglich  garten,  thiergarten,  park  aus- 
sagend, wie  das  armen,  bardez  (hortus)  bestätigt  In  der 
einzigen  stelle  die  wir  bei  Ulfilas  nachsehen  können  II  Cor. 
12,  4,  stehet  vaggSy  ahd.  wanc  (campus  amoenns,  hortus). 
ahd.  Übersetzer  behalten  entweder  paraJ&si  bei  (fragm. 
Iheot  41,  21),  oder  gebrauchen  wunnigarto  (gl.  Jun.  189. 
217.  hymn.  21,  6)  wunnogarto  N.  ps.  37,  5,  vgl.  thaz 
wunnisama  feld  O.  II.  6,  11;  afler  paradlses  wunnen 
Diut.  3,  51.  mhd.  'der  wunne  garte^  Fuozesbr.  126,  27; 
'der  Wollüste  garte'  MsH.  3,  463^;  ahd.  zartgarto  N.  ps. 
95,  10.  die  benennung  wunnigarto  könnte  noch  an  vm- 
golf,  vinsele  klingen ,  da  sich  wunna  =  wunia,  goth.  vinja, 
und  wini  (amicus)  nah  berühren.  Seltsam  ist  der  ags.  aus- 
druck neorxenavong ,  neorxnavong  Csedm.  11,  6.  13,  26. 
14,  12.  115,  23,  von  welchem  ich  gramm.  1,  268.  2,  267. 
3,  726  gehandelt  habe:  es  scheint  feld  der  ruhe**),  darum 


*)  auch  an  die  nord.  benennung  glerhiminn  (coelum  vitreum) 
ein  paradis,  wohin  alte  helden  reiten  (larlmagus  saga  p.  m.  320. 
332)  ist  zu  erinnern;  die  sagen  und  lieder  kennen  irdische  glasberge 
und  glasburgen  als  aufenthalt  der  helden  und  weiser  frauen,  Brfnild 
wohnt  im  glarbjerg  (D.  V.  1,  132),  ira  Wolfdietrich  (cod.  Dresd. 
289)  erscheinen  vier  glasberge,  vgl.  was  am  schlufs  des  folg.  cap. 
über  den  litth.  und  poln.  glasberg  in  der  unterweit  beigebracht  ist. 
♦♦)  die  ititarrj  ßior^.  Od.  4 ,  565. 
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auch  der  wonne,  and  vergleicht  sich  dem  goth.  vaggs, 
alts.  hebenwang  (Hei.  28,  21.  176,  1);  an  die  altn.  nor- 
nen  ist  kein  gedanke  (s.  376),  am  so  weniger  als  auch  in 
altn.  dichtangen  der  himmel  niemals  nornavÄngr  heifst 
Neben  hebenwang  brancht  der  alls.  dichter  odashSm  96, 
20.  üpodashem  28,  20.  85,  21.  domus  beatitudinis ,  wo 
h^m  an  heimr  in  gladsheimr,  wie  garto  in  wonnigarto  an 
ftsgardr  erinnert  üpddash^m  ist  wie  üphimil  gebildet  und 
gleichfalls  heidnisch.  Allen  Slaven  heifst  das  paradis  ral^ 
serb.  raj^  poln.  ray^  böhm.  rag  ^  wohin  auch  das  litth. 
rojus  gehört,  woneben  rojaus  sddas  (paradisgarteo)  und 
danas  (garten]  gesagt  wird,  rai  aus  paradisus  (span.  pa- 
rayso)  wäre  fast  zu  starke  kürzung;  nach  Anton  (versuch 
über  die  Slaven  1,  35)  soll  auch  das  arab.  arai  paradis 
bedeuten. 

Wie  YalhöU  ist  das  griech.  elysium,  ^Xvatop  neiiov, 
kein  allgemeiner  aufenthalt  aller  verstorbnen,  nur  aoser- 
wählter  beiden;  auch  den  Griechen  hieng  höchste  Seligkeit 
ab  von  tapfcrkeit  des  kriegers.  Und  nicht  einmal  alle  hd- 
den  gelangten  dahin,  Menelaos  als  Zeus  eidam,  Od.  4,  561; 
andere,  sogar  berühmtere  hausen  im  Aides,  Hades.  Achil- 
les wandelt  auf  der  hlumenwiese,  dem  aotpodaXog  Xa/itiv 
der  unterweit,  wohin  die  seelen  der  erschlagnen  freier 
Hermes  geleitet.    Od.  11,  539.  24,  13. 

Von  dieser  aue  der  seligen  weifs  nicht  weniger  unsre 
einheimische  dichtung  und  sage,  kinder,  die  in  bnmneo 
fallen,  gelangen  durch  grüne  wiesen  ins  haus  der  freund- 
lichen frau  Holla.  Flore  19^:  'swer  im  selber  den  t6t  taot, 
den  geriuwet  diu  vart,  und  ist  im  ouch  verspart  diu  tvise, 
dAr  du  komen  wilt,  an  der  Blanchefi6r  spilt  mit  andern 
genuogen,  die  sich  niht  ersluogen'.  Selbstmörder  bleiben 
ausgeschlossen  von  solchem  ort  der  Seligkeit  Floris  1107 
'int  ghebloide  ve/l,  ten  paradise';  1248  'waenstu  dan  co- 
men  int  ghebloide  velt,  daer  int  paradis?';  1205  Mc  sal 
varen  int  ghebloide  velt,  daer  Blancefioeren  siele  jegbeD 
die  mine  gadert  ende  leset  bloemekine'.  der  franz.  Flores 
hat  in  den  entsprechenden  stellen  campßori  (altd.  bL  1, 
373)*).  Aber  unsere  älteren,  vermutlich  schon  die  heid- 
nischen dichter  dachten  sich  den  himmel,  wie  die  erde, 
als  ein  grünes  geJUde :  'tegltdid  groni  wang  (die  erde] 
Hei.  131,  1;  himilrtki,  groni  godes  wang  94,  24;  «rini 
wang  paradlse  gelle  96,  15.    the   gröneo  wang  heittt  es 


*)  die   mnl.   dichtung  ßeatrit  1087  seit!  das  jüngsle  gericfat  *in\ 
ttitie  dal,  daer  god  die  werelt  doemen  sal*. 
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von  Aegypten  23,  4.  Csedm.  32,  29:  'brftde  sind  on 
Ide  grene  geardas,  HftkönarmAI  13:  'rtda  ver  nu 
»m  grana  heima  goda',  d.  i.  in  den  himmel.  in  vie- 
leutschen  gegenden  ist  noch  heute  paradis  ^  goldne 
örtliche  benennung.  auch  bei  Virgil  Aen.  6,  638  hat 
um  den  begrif  des  paradises: 

devenere  locos  laetos  et  amoena  vireta 
fortnnatonim  nemorum  sedesque  beatas. 
^as   paradis   ist  ein  verlornes^   und    ein  künftiges  der 
rün  ans  der  flut  steigenden  erde:  dem  Idavöllr^  in  des- 
grase  die  götter  goidtafeln  (zum  spiel)  finden  (Sseni.  9^ 

steht  schon  jener  alte  IdavöUr,  in  welchem  die  äsen 
rd  stifteten  (Sn.  14),  gegenüber,  dem  verjüngten  reiche 
Zukunft  ein  dahin  geschwundnes  goldnes  Zeitalter, 
n  milch  und  honig  flössen  *). 

^ür  diesen  neuen  himmel  reicht  uns  aber  die  edda 
[  einen  eiffenthümlichen  ausdruck,  und  zwar  nur  im 
r  «a  jftm/t  dar  (Ssem.  10^  Sn.  4,  21.  75),  wofür  ich 
nom.  gimill  (nicht  gimlir)  ansetze,  so  daJTs  mit  fort- 
bohnern  H  in  G  gimill  'gleichbedeutend   der  sonst  in 

mnndart  fehlenden  form  himill,  abd.  alLs.  himil  wäre. 

scheint   auch    die   nebeneinanderstellung    *ä  gimli,   ä 

n'    Sn.  75    auszudrücken.     Gimill   aber    ist  von    der 

ischcn  Yalhöll  bestimmt  unterschieden  und  eröfnet  sich 

wann  ragnarökr  eingetreten  ist  und  die  äsen  im  kämpf 
den  muspellssöhnen  gefallen  sind,   dann  nemlich  scheint 

ein  theil  der  äsen  zu  erneuen  oder  zu  verjüngen. 
Ir  und  /iöifr,  die  schon  lange  vor  der  götterdämmerung 
onterwelt  betreten  hatten,  Hosnir^  der  den  Yanen 
geisel   gegeben   worden    war,    sind  in  VöluspA  (Saem. 

als    neu  auftauchende  gollheiten   genannt;   sie    drei 


)  begreiflieb  schliefsen  sieb  an  das  yerloroe  und  künftige  paradis 
(debe  sagen  toh  einem  irdiseben  in  fernen  wellgegenden  eeleg- 

bis  XU  welehem  einzelne  reisende  vordrangen;  so  wird  von 
nder  berieblet,  dafs  er  auf  seinem  indisehen  zuge  aueb  in  das 
lu  gelangt  sei.  zwar  niebt  die  edden,  nur  jüngere  isl.  sagen 
!D  ton  Oddinsakr^  immortalilatis  ager,  einem  lande,  wo  niemand 
nke  noeb  sterbe,  vgl.  dainn  mortuus,  morti  obnoxius  (oben 
2);   man    verlegte    es  naeb    Ilervararsaga    (fornald.  s6^,  1,  411. 

in  das  reieb  eines  göttlicb  gefeierten  königs  Godmundr  (vgl. 
mnr  s.  146) ;  naeb  der  saga  Ereks  vidförla  (fornald.  sös,  3,  519. 
M.  670)  lag  es  im  osten  nicht  weit  von  Indien,  sollte  dieser 
r  hinn  vidforli  der  beld  eines  verlornen  mhd.  gedichts  Erek  der 
Kre  sein?  der  benennung  Odainsakr  könnte  aber  eine  altere 
liscbe  Odinsakr  =  ValhölY  zum  gründe  liegen,  vgl.  das  sebwed. 
inker  s.  144. 
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waren  in  den  streit  mit  Surlr  nicht  verflochten.  Sn.  76 
gibt  hingegen  Ftiar  und  yali  an,  die  von  Surtalogi  un- 
verletzt auf  Idavöllr  das  alte  Asgard  erneuem,  za  ihnen 
geselle  sich  Moii  und  Maoni  y  aus  der  Unterwelt  Baldr 
und  Hödr ,  des  Hoenir  ist  hier  geschwiegen.  Vldar  und 
Vali  sind  die  beiden  radier  ^  jener  rächte  Odins  tod  an 
Fenrisülfr,  dieser  Baldrs  tod  an  Hödr  (hefniAss  Baldrs, 
dölgr  Hadar.  Sn.  106).  sie  beide  und  Baldr ,  der  schuld- 
lose, reine  lichtgott  sind  Odinssöhne;  als  Thors  söhne 
treten  aber  M6di  und  Magni  auf,  die  von  nun  an  das 
zeichen  seiner  gewalt,  den  zermalmenden  MiöUnir  fähren. 
Unverkennbar  zeigt  diese  darstellung,  dals  Odinn  und 
Thörr,  die  hauptgötter  des  allen  Asgard,  nicht  wieder  er- 
scheinen, sondern  in  ihren  söhnen  verjüngt  werden.  Baldr 
bedeutet  den  eintritt  einer  milden  frühlingszeit  {s.  581). 

Wie  nun  Yalhöll  blols  waflentodte  männer  (vApndanda 
Vera)  aufgenommmen  hatte,  andere  gestorbne  in  Fölkvingr 
bei  Freyja  (s.  282],  die  Jungfrauen  bei  GeQon  (Sn.  36} 
versammelt  wurden,  so  empfängt  nunmehr  Gimill  ohne 
unterschied  alle  gerechten,  guten  menschen.  Hei  alle  bö- 
sen, strafbaren;  während  die  alte  Hei,  als  gegensatz  zo 
Yalhöll ,  die  übrigen  nicht  im  kämpf  gebliebnen  männer 
herbergte,  ohne  dafs  sie  darum  für  sündige,  strafbare 
galten. 

Am  schwierigsten  bleibt  hierbei  die  eigentliche  bewandt- 
nis,  die  es  um  Surtr  hat;,  auf  den  ich  zurückkommen 
mufs.  dafs  er  nicht  als  gott,  sondern  als  riese  der  feoer- 
welt  dargestellt  wird,  ist  s.  770  gezeigt;  er  findet  sich 
ebenso  wenig  '&  gimli'  unter  den  verjüngten  göttem  (SMk 
10^  Sn.  76)  genannt,  wo  der  ort  dazu  gewesen  wfire.  ia 
einer  einzigen  hs.  (Sn.  75.  var.  3)  scheint  interpoliert:  *l 
Gimli  medr  SuriV  und  hierauf  hauptsächlich  stützt  Fina 
Magnusen  seine  annähme ,  dafs  Surir  ein  hoher  lichtgott 
sei,  unter  dessen  herschaft,  entgegengesetzt  der  odinischea, 
das  neue  weitreich  stehe,  er  ist  ihm  jener  mcicAf^fcre^ 
von  dessen  kraft  schon  bei  der  Schöpfung  die  wärme  ans- 
gieng  (s.  528],  der  von  der  vala  verkündigte  starke  (öflngi) 
oder  reichey  der  alles  lenken  wird  [sä  er  öUu  rsedr ,  Swb- 
10^]  der  auch  von  Hyndia  voraus  gesehne  mächtige^  des- 
sen namcn  sie  nicht  auszusprechen  wagt  ({>&  kemr  annarr 
enn  mftttkari,  f)d  f)ori  ec  eigi  fiann  at  nefna,  Ssm.  119') 
vgl.  den  sirengra  der  ags.  homilie  (s.  773);  warum  aber 
hätte  sie  Surtr  zu  nennen  gescheut,  dessen  Ssm.  8**^  9* 
33*  nicht  geschwiegen  wird  und  dem  in  der  letzten  stelle 
die  milden,  gütigen  götter  (in  svAso  god]  gerade  entgegen- 
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stehn?  Surtrs  einschreiten,  im  geleite  des  losgewordnen 
Loki,  mnfs  doch  als  ein  feindliches  (riesisches  oder  teaf- 
lisches)  aafgefafst  werden,  wohin  selbst  sein  name  (der 
schwarze)  weist 

Der  nnaasgesprochne  gott  kann  dem  aypvnozos  &€6c 
(actor.  17,  23]  verglichen  werden,  zumal  dem  wort,  das 
Odinn  der  leiche  seines  sohnes  Baldr,  als  sie  den  Schei- 
terhaufen bestieg,  ins  ohr  raunte:  ein  geheimnis,  auf 
welches  in  zwei  stellen  S»m.  38«  nnd  Hervar.  saga  s.  487 
angespielt  wird,  wie  auch  eine  etruskische  nymphe  des 
höchsten  gottes  namen  einem  stier  ins  ohr  rief*],  es  ist 
schon  vorhin  (s.  776]  aufgestellt  worden,  dafs  dem  hei- 
denthum,  wie  den  Juden  die  verheiüsi^^  des  messias,  ah- 
nungen  eines  kommenden ,  mächtigeren  gottes  mögen  vor- 
geschwebt haben  **). 

Untergang  und  erneuerung  der  weit  folgen  sich  in 
kreisendem  lauf  und  die  durchdringung  der  begriffe  zeit 
nnd  ranm,  weit  und  Schöpfung,  wovon  ich  ausgieng,  ist 
erwiesen  worden.  Wie  aber  die  zeitlichen  erscheinungen 
des  tages  und  jahres  wurden  auch  die  räumlichen  der  weit 
und  des  weitendes  (Halja,  Hades,  Surtr)  persönlich  auf- 
gefalst. 


*)  O.  Müllers  Etr.  2,  83,  womit  die  sage  des  miuelalters  von 
SiWesler  lusammeogehahen  werden  mufs  (Conrads  gedieht,  vorrede 
s.  xx). 

**)  Marlin  Hammericb  om  Ragnaroksmytben ,  Kbb.  1836  fübrt 
ansprecbend  aus,  dafs  in  der  götterdämmerung  und  dem  neuen 
bimmelreicb  ein  geistiger  monolheismus  ausgedrückt  werde  und  der 
herscbenden  odiniscfaen  Vielgötterei,  freilieb  nocb  nicht  durchdringend, 
entgegen  trete,  indessen  sind  auch  *a  gimli*  verjüngte  götter,  wenn 
schon  wenigere  als  in  Asgard  aufgeführt,  und  ihre  Ordnung  unter 
jenen  mächtigen  einzigen  erhellt  durch  nichts«  nocb  minder  halte 
ich  den  Verfasser  für  befugt,  diesen  neuen  gott  fimhult^r  zu  nennen, 
mit  einem  ausdruck,  den  die  ganze  edda  nur  ein  einzieesmal  hat 
(Saem.  9b)  und  der  doch  auf  Oainn  zu  ffehn  scheint.  Andere  wagen 
eine  vergleichung  des  wortes  fimbul  (das  in  weise  des  vorgesetzten 
irman,  wie  in  fimbulfambi,  fimbulbulr,  fimbulvetr,  fimbulliod,  den 
begrif  t^r  erhöht)  mit  dem  ags.  fifel  (s.  219),  was  ich  auch  bezweifle, 
weil  fifiH  in  der  altn.  spräche  selbst  vorkommt  und  von  Biörn  als  ein 
pflanzenname  aufgefiibrt  wird. 


Grimms  mytko!. 
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Die  lebende,  belebende  seele  ist  den  sprachen  ein 
sanftes  weibliches  wes6n:  gotb.  säivalaj  verwandt  mit 
säivs  (mare)/ wogende,  flutende  kraft,  ahd.  sioUij  sHa^ 
mhd.  sile^  ags.  sovl,    engl.  Bouly   altn.  säly   schwed.  dän. 

2al,  und  daher  finn.  sielu^  gr.  V^X9>  ^^^  ^^'  '^^"*^ 
anz.  äme,  altfranz.  zuweilen  armcy  span.  alma^  aerb. 
rnss.  duscha,  sloven.  dujha,  böhm.  duie,  poln.  irnnm, 
litth.  duszitty  lett.  dwehsele.  davon  unterscheiden  sie  alle 
den  männlichen  athem  und  geist,  Spiritus,  ave/toe  den 
fühlbarer  ans  und  eingehenden;  oft  liegen  sich  beide  be- 
nennungen  ganz  nahe,  wie  im  lat.  animus  undontiiNi,  im 
slav.  duch,  du  und  duscha"), 

Aber  auch  in  den  mythen  zeigt  sich  dies  band,  die 
aus  des  leibes  fessel  gelöste  seele  gleicht  jenen  loftigen, 
geisterhaften  wesen  des  xvn  cap.  (vgl.  s.  408.  597).  sie 
schwebt  mit  derselben  leichtigkeit,  erscheint  und  versdiwin- 
det,  oft  nimmt  sie  bestimmte  gestalten  an,  in  denen  sie 
eine  Zeitlang  zu  verharren  genöthigt  ist 

Zwei  anmutige  Vorstellungen  sind  es,  welche  die  ent- 
weichende seele  als  blume  auAltthen,  als  vogel  aofBiegen 
lasseti.    beide  hängen  zusammen   mit  der  verwandlong  in 

(pflanzen  und  thiere  überhaupt ,  und  gründen  sich  auf  die 
ehre  von  der  seelenwandrung,  der  das  ftühe  altertham 
huldigte,  in  diesem  sinn  wurde  Unsterblichkeit  angenommen, 
dals  die  seele  blieb,  sich  aber  einen  neuen  leib  gefallen 
lassen  muste. 

Den  Übergang  in  die  blume  kann  ich  nur  folffon. 
Ein  kind  trägt  eine  knospe  heim,  die  ihm  der  enge!  im 
wald  geschenkt  hat:  als  die  rose  erblüht,  ist  das  kind 
todt  (Underlegenden  no.  3).  rosenknospe  ist  die  seele  des 
gestorbnen  Jünglings.  Rhesas  dainos  s.  307.  Nach  den 
lied  von  Runzifal  wächst  aus  leichen  gefallner  Heiden  ein 
schwarzdom  (haffen),  neben  dem  haupt  gebliebner  Chri- 
sten eine  weijse  blume.  Karl  118^.  Aus  dem  grabe  hin- 
gerichteter spriefsen  weifse  lilien  zum  zeichen  ihrer  Un- 
schuld, aus  dem  desmädchens  dreililitn^  die  kein  andrer 


*)  insofern  seele  leben  und  lebenskralt  bedeutet,  steht  dafiir  ^mi^ 
neulnim  abd. /«raA,  mhd.  perch^  W,u  fiorh^  a\ln,fiÖri  wir  sahen 
aber,  wie  aus  fita  und  ßtoq  der  inbegrif  alles  lebenden ,  die  weit« 
gotb.  fairbvus  entspringt. 
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ab  der  geliebte  brechen  boU,  ans  den  httgeln  liebender 
winden  sich  blnmenstränche,  deren  äste  sich  verflechten, 
anch  in  schwed.  liedem  wachsen  UÜen  und  linden  ans 
gräbem,  sv.  vis.  1,  101.  118.  Im  lied  von  fair  Margaret 
and  sweet  William: 

out  of  her  brest  there  sprang  a  rose 

and  ont  of  bis  a  brimr^ 

thej  grew  tili  the  grew  unto  the  chnrchtop, 

and  there  they  tyed  in  a  trne  lovers  knot  *). 
in  der  sage  von  Tristan  halte  ich  schon  fdr  spätere  ände- 
mngy  dais  rose  and  rebe^  die  sich  tkber  ihrem  grab  zo- 
sammen winden  y  erst  daranf  gepflanzt  werden.  Ein  serb. 
Volkslied  lälst  ans  dem  leichnam  des  jttnglings  einen  jfrif- 
ftem  tmnnenbttum  (zelen  bor)  ans  dem  der  jnngfraa  eine 
rothe  rose  (ramena  roschitza)  wachsen  (Yak  1  no.  137), 
so  dafs  sich  anch  in  den  blnmen  das  geschlecht  forter- 
hAlt**);  am  den  tannenbaom  windet  sich  die  rose,  wie 
um  den  stranls  die  seide.  Alle  diese  beispiele  sehen  die 
blome  nor  symbolisch  an ,  oder  als  nachwirknng  der  in- 
nonten  gesinnnng  des  todten:  die  aufgehende  rose  gleicht 
dem  aufgehenden  geist  des  kindes,  der  leichnam  muls  erst 
begraben  liegen »  bevor  die  erde,  wie  aus  dem  samen  ein 
neaes  gewädis  anfsteigen  Iftfst.  Ursprünglich  mag  aber 
die  idee  eines  unmittelbaren  schnelleii  Übertritts  der  seele  in 
die  gestalt  der  blume  zum  grond  liegen,  wie  aus  bloCsen  bluts- 
tropfen,  die  nur  kleinen  theil  des  lebens  enthalten,  eine 
blorae  entspringt,  im  blnt  hat  die  seele  sitz,  mit  seinem 
verströmen  flieht  sie  hin.  Griechische  fabeln  berichten, 
wie  der  leib  verfolgter,  gemordeter  menschen,  zumal  franen, 
akobald  die  gestalt  einer  blume,  Staude,  eines  baums  an- 
nahm (s.  619),  ohne  dafs  verwesender  oder  verbrennlicher 
stof  zarückblieb,  ja  das  leben,  selbst  die  spräche  kann 
haften  während  die  Umgestaltung  erfolgt  so  wandeln  sich 
Daphne  und  Syrinx,  als  sie  der  nachstellung  Apolls  und 
Paus  nicht  entrinnen  können  in  laurus  und  schilf ;  solange 
spricht  die  sich  verwandelnde  frau ,  als  ihr  die  harte  rinde 
noch  nicht  zum  mund  gestiegen  ist.  Vintler  erzählt,  die 
tvegewarie  (ahd.  wegawartft,  wegapreitft),  plantago,  sei  eine 
fraa  gewesen,  die  ihres  bnlen  am  wege  wartete;  keine 
Ursache  der  Verwandlung  gibt  er  an,  vgl.  Km.  no.  160. 


*)  Percy  8 ,  133.    Variante  bei  Rob.  Jamieson  1 ,  83.  34. 
**)  darum   gehört  (ier  rebe  auf  Tristans  mb  »    diu  rdse  auf  Iso- 
tens,   wie  im  Tolksbucb    und   bei  Eilhart;    Ulrich  und  Heinrich  ver- 
wechseln die  pflanxen. 


KA* 
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Nicht  anders  gilt  die  seele  der  kindlichen  Fantasie  des 
Volks  für  einen  vogely  der  aus  des  sterbenden  mande  ge- 
flogen kommt  darum  sind  in  alten  grabsteinen  häufig 
tauben  eingehauen,  die  der  christliche  glaube  noch  näher 
auf  den  geist  bezieht  *).  Ein  schif  versinkt,  vom  meeresufer 
gewahrt  man  der  untergegangnen  seelen  in  gestalt  weifser  tau- 
ben aus  der  flu  t  gen  himmel  steigen  **].  die  romanische  legende 
von  der  gemarterten  Eulalia  sagt :  'in  figure  de  colomb  volata 
cier.  Aus  dem  machandelbom(KM.47]  fliegt  das  geschlachtete 
brüderchen  als  vogeL  im  räthsel  von  dem  grünen  und  dilrreo 
bäum,  auf  deren  jeglichem  ein  vöglein  sitzt,  wird  ausge- 
legt: 'ir  (der  Christen]  sSle  zen  vogelen  st  gezalt.'  Ms.  2, 
248^.  In  der  unterweit  fliegen  versengte  vögel,  die  seelen 
waren  (svidnir  fuglar  er  sftlir  voro)  gleich  fliegenschwärmen 
(Saem.  127*^).  Nach  ansieht  der  heidnischen  Böhmen  schwebte 
die  seele  als  vogel  aus  des  sterbenden  munde  solange  irr 
auf  den  bäumen  herum,  bis  der  leichnam  verbrannt  war: 
dann  erlangte  sie  ruhe.  Finnen  und  Litthauer  nennen  die 
milchstrafse    den  weg  der  vögel  (s.  331)  d.  i.  der  seelen. 

Vor  Mahomed  glaubten  die  alten  Araber,  ans  dem 
blut  eines  ermordeten  werde  ein  klagender  vogel,  der  am 
das  grab  fliege,  bis  für  den  todten  räche  genommen  sei 

Nach  einer  polnischen  volkssage  wandelt  sich  jedes 
glied  aus  dem  geschlechte  Herburt,  sobald  es  stirbt,  in  ei- 
nen adler.  die  erstgebomen  töchter  des  hauses  Pileck 
wandelten  sich,  wenn  sie  unverheiratet  starben,  in  tauben, 
die  verheirateten  aber  in  eulen,  und  durch  ihren  bifs  kOn- 
deten  sie  jedem  gliede  des  geschlechts  seinen  tod  vorher 
(Woycickis  klechdy  1,  16). 

Als  der  rauher  Madej  unter  einem  apfelbaum  beichtete 
und  seiner  Sünden  entbunden  wurde,  flog  ein  apfel  nach 
dem  andern  in  weifse  taube  verwandelt  in  die  lufL  es 
waren  die  seelen  der  von  ihm  ermordeten,  nur  ein  apfel 
blieb  übrig,  die  seele  seines  vaters,  weil  er  dessen  mord 
verhehlt  hatte;  als  er  endlich  auch  diese  schwere  schuld 
bekannte,  flog  der  letzte  apfel  in  graue  taube  verwan- 
delt den  übrigen  nach  (daselbst  1,  180).  das  stimmt  zu 
den  irrenden  vögeln  der  böhm.  sage,  in  einem  podolischeo 
Volkslied    spriefst   auf  dem   grabhügel    ein   eichbäumchen 


♦)  Servati  Lupi  viia  s.  Wigberhti  cap.  11:  verum  hora  eiitus 
eius  -—  circumstanlibus  fratribas,  fua  est  avis  quaedam  specie  pul- 
cbemma  supra  ejus  corpusculum  ter  aduolasse,  nutquamque  postea 
companiisse.    weniger  die  seele  selbst,  als  ein  sie  geleiteadcr  geist. 

**)  Maerlant  2 ,  217 ,  aus  latein.  quelle. 
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und  ein  schneeweifses  tänblein  ritzt  darauf*),  (daselbst 
1,  209). 

Beispiele  von  Verwandlungen  in  vögel  sind  oben  s.  639. 
641.  646  bei  speeht  und  kukuk  gegeben,  die  griech.  my- 
thologie  ist  reich  an  andern. 

Auch  der  griech.  yolksansicht  erschien  die  seele  als 
geflügeltes  .wesen ,  Vw^r  nvevfia  nai  ^ouvrpiov  m^rov  "), 
sagt  Hesjch,  aber  Schmetterling^  und  das  ist  noch  treffen- 
der als  vogel,  weil  sich  das  insect  aus  der  larve,  wie  die 
seele  aus  dem  leichnam,  entwickelt,  ywxfj  heifst  daher 
Schmetterling.  Eine  in  Spanien  gefundne  röm.  grabschrift 
hat  die  werte :  M.  Porcius  M.  haeredibus  mando  etiam  ci- 
nere  ut  meo  voUtei  ebrius  papilio"^*),  baskisch  arima  seele 
(vgl.  arme,  alme  s.  786),  astoaren  arima  (eselsseele)  Schmet- 
terling. Wir  werden  diesen  Schmetterlingen  noch  als  ir- 
wischen  (ziebold,  vefha),  und  im  cap.  von  den  hexen  als 
elbischen  wesen  begegnen. 

Aus  entzückten,  schlafenden  menschen  entlauft  die 
seele  in  gestalt  einer  schlänge,  wiesei ,  maus. 

Von  den  irwischen  wird  ein  folgendes  cap.  handeln; 
ffleichbedeutig  damit  finde  ich  wiesenhüpfer ,  wiesen- 
häpferiny  z.  b.  in  dem  1688  gedruckten  mägdelob  p.  46; 
die  erklärung,  weil  sie  auf  sumpfigen  wiesen  hüpfen  ist 
ganz  passend,  vielleicht  aber  zu  eng.  Hans  Sachs  denkt 
nicht  an  irlichter,  wenn  er  sich  mehrmals  der  formel  be- 
dient: 'mit  im  schirmen  (fechten)  dafs  die  seel  in  dem  gras 
umbhupfen'  lU.  3,  13>;  IV.  3,  28s  'und  schmilz  ihn  in 
ein  fiderling,  dafs  sein  seel  mufs  im  gras  umbhupfen^ 
IV.  3,  51^,  er  will  nichts  sagen,  als  dafs  ihm  die  seele 
ausfahrt,  dafs  er  stirbt.  Wieder  also  der  Volksglaube,  dafs 
die  seele  des  sterbenden  (als  vogel  oder  Schmetterling)  auf 
der  wiese  flatlre,  d.  h.  der  wiese  der  unterweit,  von  wel- 
cher ich  s*  782  redete  f).  gerade  so  lassen  die  Böhmen 
die  seele  auf  bäumen  Jliegen  (königinh.  hs.  p.  88.  106), 
darum  tanzen  und  weben  seelen  und  elbe  nachts  auf  den 
wiesen.    Seltsam ,    dafs   schon   ein  minnesänger  die  seele 


*)  na  te)  mogile  wyröst  ci  dfbeczek, 
na  niej  bieluchny  siada  got^beczek. 
♦♦)  ytvxfj   0    «X    oiüfiaroq     Inxij,      batoacb.    20T.     V"'/'/     <^*    fAkkiiav 
iiejftij»    211.    Jx  /Atkioty  &vfio<;  nruio    II.    23,  880. 

***)  zuerst  in  Ambrosio  de  Morales  antiguidades  de  las  ciudades 
de  Espana.  Alcala  1575.  fol.  31b,  daraus  bei  Gruier  und  in  Spons 
miscell.  erud.  antiq.  p.  8. 

f)  die  weder  selig  noch  verdammt  sind ,    kommen  auf  die  grüne 
Wide,     Ileinses  Ardingbello  1,  96. 
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des  tninknen,  gleichsam  entziicklen  hüpfan  lälst:  'nlo 
s^Ie  üf  eime  rippe  stAt,  w&feiiy  diu  von  dem  wtne  darüf 
gehäppei  hat'.  Hs.  2,  105^*).  so  hüpfen  der  ertronknen 
Seelen  aus  den  topfen  in  die  höhe  (s.  465).  Fiilende 
Sternschnuppen  gelten  für  die  seelen  sterbender  (s.  665)  ond 
viele  menschen  und  helden,  ja  einzehie  glieder  ihres  ieibs 
wurden  als  sierne  an  den  himmel  gesetzt  (cap.  zzn). 

Dies  sind  die  einfachsten,  wenn  man  will  roheaten 
Vorstellungen  von  dem  wesen  der  seele,  denen  ich  hohes 
alter  beimesse. 

Mehr  ausgebildet,  tiefer  in  alten  mythen  wurzelnd  ist 
die  meinung  von  einer  überfahrt  der  seelen  in  das  gebiet 
der  unterweit  durch  ein  wasser^  welches  das  reich  der 
lebenden  menschen  von  dem  der  todten  trennt 

Die  nordische  erzählung  von  Baldrs  tod  hat  den  meik- 
wiirdigen  zug,  dafs  die  Äsen  seine  leiche  mnf  ein  sehif 
brachten,  in  dem  schif  den  Scheiterhaufen  errichteten, 
anzündeten  und  so  der  flutenden  $ee  übertiefsen,  Sn.  66**). 
Nicht  anders  wird  der  leichnam  des  verg^terten  beiden 
Scild  (s.  342)  geschmückt  auj  das  schif  getragen^  das  schif 
von  dem  meer  weggetrieben,  niemand  weiCs  wohin.  Beov. 
55 — 105.  Sigmundr  trägt  des  Sinfiötli,  seines  geliebten 
sohnes  leichnam,  am  seeufer  hält  ein  mann  mit  kleinem 
nachen,  und  erbietet  sich  zur  überfahrt;  Sigmundr /mI  ifeii 
todten  ins  schif,  da  war  es  voll  geladen,  der  unbekannte 
stöCst  ab  vom  ufer  und  fährt  mit  der  leiche  dahin.   Sem. 


*}  als  Renart  im  brunneneimer  shtt  (s.  T6T)  und  Ysengrin  be- 
thören will,  macht  er  ihm  weifs,  dafs  er  hier  im  paradis  bauae,  und 
jede  seele,  wenn  aie  sich  vom  leib  trenne,  auf  der  eimerstang«  nie- 
dersitzen  müsse:  sei  sie  nun  reuig,  so  dürfe  sie  hioabsteigeo ,  vod 
alles  böse  bleibe  oben  zurück.    Renart  6804 — 13. 

**)  wie  feste  wurdet  dieser  gebrauch  im  Norden  gefafst  hatte, 
darf  man  daraus  entnehmen ,  dafs  leicheo  auch  im  schif  begrahtn 
wurden ,  ohne  sweifel ,  damit  sie  auf  ihrer  reise  in  die  «nterwelt  dif 
wo  sie  an  ein  wasser  kommen  würden,  das  fahneug  sur  band  lättea. 
^Hakon  koniingr  tok  {>ar  skip  öü,  er  att  höfdo  Eiriks  synir,  6k  llt 
draga  ä  land  upp;  ^ar  let  Hakon  leggja  Egil  Ullserk  /  *kip,  oc  med 
haoom  allaba  menn,  erafbeirra  lidihöfdo  iallil,  i^t  bera  par  at  iörd 
oc  griot,  Hakon  konungr  let  oc  ßeiri  skip  uppsetja,  oc  bera  a  valinn*. 
saga  H.  goda  cap.  27.  '  Uoor  rar  lögä  i  skip  i  haughimm,*  Laid. 
p.  16.  'Asmundr  rar  heygdr  ok  t  skip  lagdr^  hntW  bans  lagdr  / 
annan  stajn  skipsins*,  Islend.  sog.  1,  66.  'Geirmundr  heygdr  ok 
lagdr  i  skip  {>ar  üti  skoginn  fra  gardi.*    das.  1,  9T.    WabracheinHch 

Ste  man  Tornehme  leichen  erst  in  eine  kisle  und  setzte  diese  ios 
if,  dann  erfolgte  bestattung  im  bügel.  Gudrun  aact:  *knör  man 
eh  kaupa  ok  kisto  ateinda*.  Ssm.  364b.  In  allen  grabbiigeln  de»  In- 
nern Dealscblands  sind,  meines  wisaens,  nie  adnfle  gefondm  worden. 
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170.  171.  fornald.  sog.  1,  142.  Frothos  geieti  ontonchied 
nach  den  ständen:  centnrionis  vei  satrapae  corpai  rogo 
proprio  nave  constracto  fanerandam  constitnit;  dena  antem 
gobernatoram  corpora  umus  puppis  igne  consiuni  prae- 
cepit ;  dncem  qnempiam  aat  regem  inlerfectam  proprio 
injectam  tunngio  concremarL  s.  87*  Der  todte  larlmAgns 
wird  Yon  seiner  wiiwe  auf  einem  seh\f  in  ein  heiUges  land 
gebracht  (larlm.  saga  cap*  45]*  Eine  schwedische  yoiks- 
sage  (Afxeiins  1 ,  4)  weils  von  einem  goUnen  schiff  das 
in  Ranemad  beim  schlüsselberge  versenikt  liem,  anf  diesem 
sdiif  soll  0£n  die  erschlagnen  Yon  Br&Talla  nach  Fol-- 
hall  geführt  haben.  Im  altfranz.  roman  Lancelot  dn  lac, 
ed.  1591  p.  147  verfiigt  die  demoiselle  d'Escalot,  wie  es 
mit  ihrem  leichnam  gehalten  werden  solle:  le  pria,  qne 
$on  eorpe  Jut  mis  eis  Mite  neff  richement  eqoipp^e,  tjue 
Von  laiiseroU  aller  au  gri  du  vent  $ans  eonduiie*). 
Herschte  der  glaube,  dals  die  leiche,  preisgegeben  dem 
heiligen  meer  und  den  winden  Yon  selbst  einlaufen  wttrde 
in  das  menschlicher  Alhrnng  unnahbare  land  des  todes? 

Hier  werden  die  leichname  übergeschift,  in  andern 
sagen  blofs  die  von  dem  leib  entbnndnen  seelen;  es 
ist  wieder  der  vorhin  angemerkte  unterschied  (s.  787).  ja 
der  alte  lebensmüde  Flosi  soll  sich  nach  Nialssaga  cap.  160 
in  ein  schlechtes  schif  gelegt  und  den  meereswogen  über- 
lassen haben:  'bar  ä  skip  ok  l^t  t  haf,  ok  hefir  til  ^ess 
skips  aldri  spurt  stdau'. 

Nach  dem  griechischen  glauben  fährt  Charon  die  See- 
len in  einem  schmalen,  zweirudrigen  boot,  über  den  Styx, 
Acheron  oder  Cocytus  in  das  reich  der  unterweit  er  em- 
pfängt dafür  ein  fährgeld  und  darum  legte  man  den  todten 
einen  obolos  (die  danaka)  in  den  mund**).  Diese  sitte 
dem  leichnam  eine  kleine  münze  in  den  mund  zu  legen 
kommt  auch  unter  Deutschen  vor,  vgl.  abergl.  no.  207, 
wo  ihr  ein  späterer  falscher  grund  untergeschoben  ist: 
ursprünglich  sollte  das  geld  nichts  anders  sein  als  jenes 
nanlum. 

In  stürmischer  nacht  weckt  eine  mönchsgestalt  einen 
schlaflrunknen  schifTer,  legt  ihm  Jahrlohn  in  die  hand  und 

*)  cenlo  novelle  anticbe  81:  la  damigella  di  Scalot;  die  'naW- 
cella  saosa  Tela,  santa  remi  e  tanta  neuno  sopra  sagliente*  wird  nach 
Camalot,  ao  den  hof  des  re  Artu  geiiibrt. 

^)  Diodor  1,  90.  Eurip.  Ale.  253.  441.  Aen.  6>  398.  su  Her- 
mione  in  Argolis,  von  wo  es  nicht  weit  zur  unterwell  geglaubt  wurde, 
gab  man  den  todten  kein  geld  mit,  Strabo  8 ,  8t3.  dergleichen  mün- 
den finden  sich  oft  in  alten  gräbem  ror. 
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▼erlangt  über  den  Strom  gebracht  erst  steigen  sechs  mön- 
che  in  den  nachen ,  kanm  aber  ist  er  gelöst  und  auf  der 
flnty  als  ihn  plötzlich  eine  menge  schwarzer  und  weifser 
herren  füllt  und  der  ßihrmann  fast  keinen  räum  für  sich 
behält  mit  mühe  rudert  er  hinüber,  die  ladung  steigt 
aus  und  das  fahrzeug  wird  vQp  jähem  stürm  zurückgewor- 
fen an  die  stelle  der  abfahrt,  wo  schon  wieder  neue  rei- 
sende harren,  welche  den  kahn  einnehmen,  und  deren 
vorderster  mit  eiskalten  fingern  dem  schiffer  den  fahrgro-- 
sehen  in  die  hand  drückt,  die  rückfahrt  des  schifs  er- 
folgt auf  die  selbe  gewaltsame  weise  *).  Ähnliches,  minder 
vollständig,  wird  erzählt  von  mönchen,  die  nachts  bei 
Speier  über  den  Rhein  fahren  **].  In  beiden  geschichten 
ersieht  man  keinen  zweck  des  überscbifiens :  es  scheinen 
uralte  heidnische  erinnerungen ,  die  um  nicht  ganz  zu  er- 
löschen sich  veränderten. 

Procop  de  hello  goth.  4,  20  (ed.  bonn.  2, 567)  von  der 
insel  Briltia  redend  meldet  eine  sage,  die  er  selbst  öfters 
aus  dem  mund  der  einwohner  vernommen  hatte.  Sie 
glauben,  dafs  die  seelen  verstorbner  menschen  nacA  jener 
insel  übergefahren  werden,  am  ufer  des  festen  landet 
wohnen  unter  fränkischer  oberherschaft,  aber  von  alten 
her  aller  abgaben  entbunden,  fischer  und  ackerleute,  denen 
es  obliegt  die  seelen  überzuschiffen**^  das  amt  geht  der 
reihe  nach  um.  welchen  es  in  jedweder  nacht  zukommt, 
die  legen  sich  bei  einbrechender  dämmerung  schlafen,  mit- 
ternachts hören  sie  an  ihre  thüre  pochen  und  mit  dum- 
pfer stimme  rufen.  Augenblicklich  erheben  sie  sich,  gehen 
zum  ufer,  und  erblicken  dort  leere  nachen  ^  fremde,  nicht 
ihre  eigne,  besteigen  sie,  greifen  das  rüder  und  fahren, 
dann  merken  sie  den  nachen  gedrängt  voll  geladen^  so 
dafs  der  rand  kaum  fingerbreit  über  dem  wasser  steht 
Sie  sehen  jedoch  niemand,  und  landen  schon  nach  einer 
stunde,  während  sie  sonst  mit  ihrem  eignen  fahrzeug  nacht 
und  tag  dazu  bedürfen,  in  Brittia.  angelangt  entlädt  der 
nachen  sich  also^leich  und  wird  so   leicht,   dafs   er  nur 


*)  neue  Tolksmflrcbeii  der  Deutschen.     Leipz.  1792.  3  ,  45  —47. 

**)  D.  S.  no.  275,  älteste  quelle  dafür  ist  ein  bericfat  Ton  Gco. 
Sabinus  (gb.  1508  f  1560). 

***^  Ttt  ftip  Ulla  VQayvmv  xar^^xooi  orrfc,  9o(*oi/  /4«rro«  anayrnyii* 
ovdtnionoTi  naQuaxofitPOi^  v^  tifUpov  uvtoI^  tu  nuXatov  xovdt  rov  a/^oic 

n90i>TQoxyq  i:nMrta&fu  tu«  t&v  ^pv/^r  nagunoßtnuq  opiat.  über  die 
stelle  Procops  und  eine  andere  bei  Tzetcea  ist  VVeIcker  im  rbeio.  miis- 
i,  238  tt,  nacbcutehn. 
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ganz  unten  die  flat  berührt  weder  bei  der  fahrt  noch  beim 
aussteigen  sehen  sie  irgendwen,  hören  aber  eine  stimme 
jedem  einzelnen  namen  und  vaterland  laut  abfragen,  schif- 
fen frauen  über,  so  geben  diese  ihrer  gatten  namen  an. 

Britlia  liegt  dem  Procop  nicht  weiter  als  200  Stadien 
von  der  küste,  zwischen  Britannia  und  Thule,  der  Rhein- 
mündung gegenüber,  drei  Völker  Angeln,  Friesen  und 
Britten  wohnen  auf  ihr.  unter  Britannien  versteht  er  die 
westliche  küste  des  gallischen  festlandes,  deren  eines  ende 
noch  jetzt  Bretagne  heifst,  die  sich  aber  im  6  jh.  weiter 
über  die  spätere  normandische  und  flandrischfriesische  ge- 
gend  bis  zur  mündung  der  Scheide  und  des  Rheins  hin 
ausdehnte;  Brittia  ist  ihm  Grofsbritannien ,  Thule  Scandi- 
navien. 

An  welcher  stelle  die  todtenüberfahrt ,  ob  sie  längs 
der  ganzen  gallischen  küste  statt  hatte?  lasse  ich  unent- 
schieden, nach  Villemarqu4  (barzas  breiz  1,  136]  war  sie 
an  Armorikas  fernster  spitze,  bei  Raz,  wo  eine  bucht  der 
Seelen  (baie  des  ames,  bo^  ann  anavo)  liegt.  In  Bretagne, 
am  flusse  Treguier  in  der  gemeinde  Plouguel  soll  auf  den 
heutigen  tag  die  sitte  herschen,  die  leichname  in  einem 
nachen  nach  dem  kirchhof  über  einen  kleinen  arm  des 
meers,  passage  de  Venfer  genannt,  xu  schiffen  y  statt  sie 
den  kürzeren  landweg  dahin  zu  tragen ;  und  in  ganz  Ar- 
morica  glaubt  das  volk  überdem,  die  seelen  der  verstorb- 
nen begeben  sich  im  augenblick  ihrer  trennung  zu  dem 
pfarrer  von  Braspar,  dessen  hund  sie  nach  Grofsbritannien 
geleite;  in  der  luft  hört  man  die  räder  des  wagens  knar- 
ren ,  der  mit  seeleti  überladen  ist^  ein  weifses  tuch  deckt 
ihn ,  er  heifst  carr  an  ancou ,  carrikel  an  ancou ,  see- 
lenwagen*].  Lauter  volksmäfsige  abweichungen.  es  war 
den  Christen  nicht  mehr  gestaltet,  ihre  leichen  nach  der 
insel  überzufahren:  wenigstens  bringen  sie  sie  noch  zu 
wasser  nach  dem  kirchhof  und  lassen,  in  ihrer  tradition, 
die  überfahrt  statt  im  schif  durch  die  luft  (wie  beim  wütenden 
beer]  auf  einem  wagen  vor  sich  gehn.  Nähere  forschungen 
müsten  lehren,  ob  sich  in  der  Normandie,  in  Flandern  und 
Friesland  ähnliche  sagen  erhallen  haben?  mir  fällt  dabei 
wieder  jenes  Helium  und  Helvoet  (s.  292.  764)  ein. 

Procops  nachricht  wiederholt  im  12  jh.  TzeUes  zum 
Lycoph.  1204,  aber  schon  früher,  im  beginn  des  fünften 
wüste  Claudian  (in  Rufinum  1 ,  123 — 133)  dafs  jene  galli- 
schen ufer  ein  Sammelplatz    der  wandernden  seelen  seien: 


*)  mem.  de  Pacad.  cell.  3,  141. 
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est  locus  y  extremum  qua  paodit  Gallia  liitas, 
oceani  praetentus  aquis,  obi  fertur  Ulixes 
sanguine  Ubalo  populam  movisse  sileniem. 
lUic  umhrmrum  ienui  Stridore  volanitim 
Jkbilia  audiiur  t/tiestus.    sitnulaeru  coloni 
pallida^  defunctasyue  vident  migrmrt  Jiguras» 
Ton  der  gegend  liege  Britannien,   das  land  der  Senoneo 
und  der  Miein  nicht  fem.  dies  leise  ranscheo  dar  fliegen- 
den Seelen  stimmt  fast   zu   dem  luftwagen  der  Bretagner. 
Die  britischen  barden  lassen  die  seelen,  um  in  die  unter- 
weit zu   gelangen,  durch   den  weiher  der  mngst  und  der 
feftetne,   durch   das  ihal  des  iodes  in  das  meer  schileo, 
an  dessen  gestade  sich  der  mnnd  des  höUenabgrundes  öf- 
net*).    Ein  nordengl.  lied,  das  man  sonst  bei  der  leichen- 
wache sang,  nennt  'the  bridge  qfdread^  no  brader  tkan 
a  thread'  (die  angstbrücke  nicht  breiter  als  ein  drath),  über 
welche  die  seele  in  der  unterwell  zu  schreiten  hat  (J.  Thoms 
anecd.  and  trad.  s.  89. 90)  **). 

Gleichen  sinn  zu  haben  mit  der  reise  der  Seelen  za 
schif  über  den  ström  oder  das  gewässer  der  unterweit 
scheint  es,  wenn  sie  die  brücke  des  siroms  übersehreiiem. 
Merkwürdig  sind  die  worte  der  brückenhüterin  zu  Hermödr: 
'unter  dir  einem  (lebendigen)  tönt  meine  brücke  mehr»  eis 
unier  den  fünf  hatten  iodter  tmänner^  die  gestern  dar- 
über ritten  •  Sn.  67.  Ich  finde  darin  die  größte  ähnlicfa- 
keit  mit  dem  sachten  getrippel  der  Jortxiehenden  xwerge 
über  die  brücke  ^  mit  ihrer  übersehiffung  in  dem  nmchütn 
(s.  253.  428),  und  die  Verwandtschaft  der  seelen  mit  den 
elbischen  wesen  zeigt  sich  auf  das  deutlichste.  Als  die 
Zwerge  aus  dem  Voigtland  zogen,  setzten  sie  €tise  gamxe 
naehi  hindurch  über  die  Elster  (Jul.  Schmidt  p.  143. 148). 


*)  Owens  wb.  2 ,  214.  Villemarqn^  1 ,  135. 

^)  die  enge  brücke  liegt  swiscben  purgatorium  und  paradis,  a«cb 
beld  Owain  muste  darüber  (W.  ScoVt^  minstr.  2 ,  SSO.  SSi).  merk- 
würdige einstinunung  (wie  oben  s.  540)  gewäbrt  eine  raubamedani- 
•cbe  tradilion,  welcbe  Säle  in  seiner  einleiiung  sum  Koran  (ed.  iSOl 
p.  120)  anfuhrt:  alle  seelen  müssen  mitten  in  der  holte  über  eine 
brücke,  die  dünner  als  ein  haar,  schärfer  als  die  schneide  eines 
Schwerts  und  xu  beiden  Seiten  mit  dömern  und  spitxem  geatrilocb 
besetzt  ist  auch  die  Juden  reden  von  der  drathscfamalen  böüenbru- 
cke,  über  die  aber  blofs  die  ungläubigen  tu  wandeln  haben  (Eisen- 
mencer  2,  258);  vgl.  J.  Thoms  a.  a.  o.  s.  91.  Nach  Herbelot  wähnen 
die  Muhamedaner,  dafs  sie  vor  dem  jüngsten  gericht  eine  stange  Ton 
glühendem  eisen,  die  über  eine  grundlose  tiefe  gelegt  ist,  betreten 
werden ,  jedem  gläubigen  legen  sich  alsdann  seine  gvten  werlte  unter 
die  föisc. 


SBELEN.    OBBBFABaT  795 

bei  ihrem    abzog  youi  Han  war  man   ikberoiBgekommen, 
dafs  sie  über  eine  schmale  brücke  i>ei  Nenhof  gehen  and 

i'eder  in  ein  aufgestelltes  geßÜs  einen  zoll  weifen,  aber 
Lein  landeseinwohner  zugegen  sein  sollte,  neogierige  stan- 
den anter  der  brücke  und  hörten  siundenUmg  ihr  getrap^ 
pely  als  gienge  eine  heerde  schafe  darüber  (deotscbe  sagen 
no.  152. 153).  Aach  der  geUz^U  gemahnt  an  das  fSUkrgM 
der  Seelen.  Und  zo  allem  dem  halte  man  nun  die  fabel 
von  dem  nachts  im  kahn  ubersehiffendtn  alh  (deutsche 
sag.  no.  60).  Jene  drathschmale  angiBthrücke  ist  aber  wie- 
der eine  verwandte  idee  und  berlUirt  sich  noch  mit  der 
eisernen  sehwertbrücke ,  über  welche  die  ans  schlafenden 
menschen  gegangne  seele  schreitet 

Genaue  Untersuchung  der  vielfachen  leichengebräuche 
bei  europäischen  Völkern,  die  ich  hier  nicht  beabsichtige, 
würde  noch  mehr  aufscblüsse  über  die  altheidnischen  Vor- 
stellungen vom  wesen  der  seele  und  ihrem  Schicksal  nach 
dem  tode  gewähren.  So  wurde  den  leichen,  aufser  dem 
fi&hrgeld  und  dem  schif ,  auch  ein  besondrer  todienschuh^ 
altn.  helskof  zum  antritt  der  langen  Wanderung  mitgegeben 
und  an  die  fufse  gebunden,  in  der  Gisla  Surssonarsaga 
heilst  es:  {>at  er  ttdska  at  binda  mönnum  helsk6,  sem  menn 
sknlo  ä  gftnga  til  Valhallar,  ok  mun  ek  Vesteini  bat  giöra  *). 
W.  Scott  (minstrelsy  2.^  357]  führt  einen  aberglauben  aus 
Yorkshire  an :  '  they  are  of  beliefe,  that  once  in  their  lives 
it  IS  good  to  give  a  pair  of  netv  shoes  to  a  poor  man, 
for  as  much ,  as  after  this  life  they  are  to  pasa  barefooie 
ihrough  a  greai  launde,  fall  of  thomes  and  furzen^ 
except  by  the  meryte  of  the  almes  aforesaid  they  have 
redemed  the  forfeyte;  for  at  the  edge  of  the  launde  an 
öulde  man  shall  meet  them  with  the  same  shoes  that 
were  given  by  the  partie  when  he  was  lyving,  and  afler 
he  hath  shodde  them,  dismisseth  them  to  go  Ibrough  thick 
and  thin,  without  Scratch  or  scalle'.  das  land,  wodurch 
die  seele  wandern  mufs,  heifst  auch  whinnjf  moor  (der 
pfriemen  sompf,  whin  ist  gleichviel  mit  furz,  ginster,  pfrieme]. 
Thoms  a.  a.  o.  89.  Im  Hennebergischen  ond  vielleicht  an 
andern  orten  nennt  man  noch  jetzt  die  dem  verstorbnen 
erwiesne  letzte  ehre  den  iodienschuh  (Reinwald  1,  165) 
ohne  daCs  der  gebrauch  selbst  fortdauerte,  ja  das  leichen- 
mii  wird  so  geheifsen.  recht  heidnisch  klingt  und  dem 
kriegerischen  sinn  des  alterthums   angemessen,   was  Bnr- 


*)  vgl.  Müllers  sagabibl.  1,  ITt. 
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kard  von  Worms  p.  195<^  berichtet:  quod  qaidam  faciant 
homini  occiso  cum  sepelitur.  dant  ei  in  manum  UHguen- 
tum  quoddam,  quasi  illo  nnguento  posi  morietn  vulnus 
sanari  possit,  et  sie  cum  unguento  sepeliunt  *)•  in  gleicher 
absieht  wurden  mit  den  leichen  knechte^  pfi^^  und  hnnde 
verbrannt,  deren  sie  sich  im  künftigen  leben  bedienen  könn- 
ten, könig  Ring  liefs  den  könig  Harald  in  einem  groCsen 
hiigel  beisetzen,  das  pferd  tödten,  auf  dem  er  in  Brä- 
vallaschlacht  gcrillen  hatte  und  den  sattcl  mit  begraben, 
dafs  er  nach  Walhalla  reiten  könne.  Man  glaubte,  abfah- 
ren der  leiche  auf  einem  nicht  hergebrachten  wege  (d.  h. 
auf  anderm  als  dem  hellwege  s.  751)  schade  der  seele 
der  verstorbnen.    Ledeburs  archiv  5,  369. 

In  den  dichtungen  des  mittelalters  wird  verschiedentlich 
ein  streit  der  enget  und  teufel  um  die  ausfahrende  seele 
geschildert;  beide  wollen  sie  in  empfang  nehmen,  an  der 
engel  spitze  steht  ein  erzengel,  gewöhnlich  Michael^  der, 
wie  wir  im  verfolg  sehn  werden,   auch  die  seelen  zu  wä- 

Sen  beauftragt  ist;  zuweilen  wird  Cherubim  genannt  'vor 
em  tievel  nam  der  s^le  war  der  erzengel  Kerubln*.  Wh. 
49,  10. 

1&Z&  1&Z&  tengeln! 
dA  wart  von  den  engein 
manec  s61e  enpfangen 
6  der  strtt  was  zegangen. 
daz  weinete  manec  amie: 
von  wölken  wart  nie  snte 


*)  die  Littbauer  begraben  oder  Terbrenneii  iachs  und  bärenklauen 
mit  dem  lodten,  im  wabn  dalj  seine  seele  einen  steilen  berg  erklet- 
tern müsse,  auf  "welchem  der  göttliche  richter  (Kriwc  Kriweito)  sitze: 
den  reichen  wird  es  schwerer  empor  xu  klimmen  als  den  armen,  die 
von  hab  und  gut  unbelastet  sind,  falls  sie  keine  sunde  beschwert, 
arme  sünder  führt  ein  wind  leicht  wie  eine  feder  hinan ,  reichen 
serfleischt  ein  dracbe  Wiiunas,  der  unter  dem  berge  bauael,  die 
glieder,  dann  werden  sie  von  Sturmwinden  emporgetrageo  (Woyci- 
cki  klechdy  2,  134.  135.  Narbutt  1,  284).  der  steile  berg  heifst  den 
Litthauern  j4najielasy  den  Polen  szLlanna  gora  (gläserner  berg),  sie 
glauben,  dafs  die  verdammten  seelen  ihn  zur  strafe  ersteigen  müssen 
und  wenn  sie  den  fufs  auf  den  gipfel  setzen  ausgleiten  und  berah- 
•tünen.  Diesen  glasherg  kennen  zwar  noch  unsre  deutschen  roärchen 
und  lieder,  doch  nicht  mehr  deutlich  als  einen  aufenthalt  der  seligen, 
obgleich  das  mädchen,  das  ein  hiinkclbein  mitnimmt,  um  es  (wie  die 
bärenklaue)  in  den  glasherg  zu  stecken  und  zuletzt  seinen  kleinen  fin- 
ger  abschneidet,  um  ihn  endlich  zu  erklimmen  oder  aufzuschliefsen, 
angesehn  werden  darf,  als  suche  es  seine  verlornen  briider  in  der  un  - 
terwelt  auf  (KM.  no.  25). 
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alsA  dicke  sonder  zal 

]>eidiu  üf  bergen  und  ze  tal, 

als  enget  unde  tievel  flogen, 

die  d6  ze  widerslrtte  zogen 

die  sÄIe  her  ond  widere, 

d'  einen  üif,  die  ander  nidere.    Geo.  1234. 

der  engelTdrste  Michahil 

empfienc  des  marcgrftven  sAi 

ond  manec  engel  liehtgeyar, 

die  kämen  mit  gesange  dar 

ond  foorten  in  vrceliche 

inz  schoene  himelrlche.    Geo.  6082« 
im  Brandan  (bei  Brons  s.  192.  193)  heifst  es:  'de  dovele 
streden  omme  de  s^le  mit  sonte  Michaile^  ygl.fondgr.  1, 92. 

gebt  mir  ein  gäbe, 

daz  des  königes  s^le 

von  sante  MichahSU 

hiote  gecondwieret  sL  gote  frao  2674; 
Michael  ist  in  Mercors  oder  der  Walchore  amt  getreten. 
Eine  noch  wichtigere  stelle,  woraof  ich  schon  s.  415  ge- 
wiesen habe,  findet  sich  Morolt  28"*  \  hier  treten  drei  schaa- 
ren,  die  schwarze ^  weifse  ond  bleiche  aof:  'den  sirii 
raahto  gerne  schoowen,  dens  umb  die  sile  solo  hftn'. 
Aoch  die  älteren  franz.  dichter  beschreiben  ähnliches,  vgl. 
M^on  1,  239.  4,  114.  115.  3,  284. 

Und  schon  im  8.  9  jh.  gleich  zo  eingang  des  broch- 
stöcks  von  Mospilli: 

wanta  sär  s6  sih  dio  s^la  in  den  sind  arhevit 
enti  st  den  ilhhamon  likkan  Mzit, 
s6  qoimit  ein  heri  fona  himilzongalon 
daz  ander  fona  pehhe;  dar  pagant  siu  umpi. 
ich  habe  s.  392   gezweifelt  ob  dieser  'p4c  ompi  dia  s^la* 
zwischen  dem  beer  des  himmels  ond  der  hölle  ans  christ- 
licher  überiieferong  stamme,    zwar  der  brief  Jodae   v.  9 
erzählt  von   einem   zank  des    erzengels  Michael    ond    der 
teofel  om  den  leichnam  Mose*),   ond    daraos   scheint  we- 
nigstens jener  christliche  Vorkämpfer,  Michael,  herzoleiten. 
eifersocht   ood   streit  über   die   theilong    der  seelen  kann 
aber  aoch   schon   als  heidnische  vorstellong  angenommen 
werden,    da   sich   im   Norden    Odinn,   Thdrr   ond  Freyja, 
jedes  gewisse   theile  der  gefallnen  aneigneten.    Freyja  ist 
s.  54    ond   282  mit   Gertrud   zosammengesteUt   worden: 


*)   die  stelle  soll  sich  gründen    auf  ein  verlornes  buch   'dvußaam 
ses*  genannt,  vgl.  Hugo  G 
cod.  pseudepigr.  V.  T.  p.  839. 


Moyses*  genannt,  v^.  Hugo  Grotius  ad  S.  Judae  ep.  9  und  Fabricii 
uRr,  V.  T.  p. 
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etliche  sprechen,  wenn  sich  die  seele  von  dem  leichnam 
scheide,  sei  sie  die  erste  nacht  bei  sanct  Gerdraui^  die 
zweite  bei  sanct  Michael y  die  dritte  da,  wo  sie  hin  ver- 
dient habe  (anhang  s.  xiTni).  da  nun  Michael  im  welt- 
kampf  den  Antichrist  erlegt  (s.  771),  mit  Snrlr  aber  Odinn 
und  Th6rr  streiten,  so  lassen  sich  Gerdmt  and  Michael 
fäglich  in  Frowa,  Wuotan  (oder  Donar)  zarückübersetzen. 
auch  s.  180  wurde  mons  sancti  Michaelis  anf  Wootan  oder 
Zio  gedeutet 

Nach  einem  irischen  mSrchen  f&hren  die  geister  des 
stillen  Volks  am  kreuzweg  drei  nachte  langen  heftigen  streit, 
auf  welchem  kirchhof  eine  menschliche  leiche  begraben 
werden  solle*),  wie  also  die  elbe  und  zwerge  lebende 
kinder  nnd  Jungfrauen  stehlen  (s.  435^37),  scheint  ihnen 
auch  an  den  leichen  und  seelen  der  menschen  gelegen. 
Seelen  ertrunkner  hält  der  Wassermann  in  seinem  haus 
(s.  465). 

Dies  alles  leitet  zu  einer  näheren  betrachtong  der  Vor- 
stellungen von  dem  tod. 


*)  irische  elfenmärGhen  p.  68. 
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Dem  alterthnm  war  der  tod  kein  tödtendes  wesen,  bloCs 
ein  in  die  nnterwelt  abholendes,  geleitendes,  seochey 
Schwert  tödteten,  der  Tod  trat  als  hote  einer  gottheit  anf, 
ihr  die  abgeschiedne  seele  znznftthren.  sterben  wird  dorch 
seine  erscheinung  angektlndigt,  nicht  yernrsacht  so  hat 
in  jenem  märchen  der  todesengel  dem  kind  die  blumen- 
knospe  gegeben:  wenn  sie  erblüht  sei,  wolle  er  wieder- 
kommen. 

Hierzn  stimmt  die  jüdische,  vom  christenthnm  beibe- 
haltne  yorstellnng.  des  armen  mannes  seele  wird  von  en- 
gein gottes  abgeholt  and  in  Abrahams  schofs  getragen, 
Lac.  16,  22;  wie  dch  der  dichter  des  Hei.  103,  5  aus- 
drückt: godes  enplös- andfengon  is  ferh,  endi  ISddon  ine 
an  Abrahämes  barm*),  als  gegensatz  malt  er  das  Schick- 
sal des  reichen  mannes  weiter  aus  103,  9:  lÄtha  wihti 
bisenkidnn  is  siola  an  thene  suarton  hei,  teufel  versenk- 
ten seine  seele  in  die  schwarze  hölle.  in  einer  predigt 
bei  Lejser  126  heilst  es:  'wane  ir  ne  wizzit  niht,  za  we- 
lieber  ztt  der  böte  unsers  herren  gotis  zu  ture  clopfe.  we- 
lich  ist  der  böte?  daz  ist  der  T6t';  161:  'nu  quam  ouch 
der  gemeine  botOy  der  nieman  ledic  l&t,  wie  lange  im 
maniger  vorgAt,  daz  ist  der  gewisse  t6t'.  *  dö  der  T6t 
im  sin  zuokunft  enböt,  s6  daz  er  in  geleite*.  Greg.  20. 

Nicht  wesentlich  wich  davon  die  ältere  heidnische  an- 
sieht ab.  Halja,  Hei,  die  todesgöttin,  bringt  nicht  am, 
sie  empfangt  den  todten  menschen  in  ihrem  bans  and  hält 
ihn  darin  unerbittlich  fest,  tödten  heifst  ihr  einen  zu- 
senden, weder  erscheint  Hei  die  ihr  verfallnen  seelen  ab- 
zuholen **)y  noch  entsendet  sie  boten  nach  ihnen,  die  lange, 


*)  es  isl  eine  schöne  Vorstellung,  dafs  die  sterbenden  auf  gottes, 
kinder  auf  des  vaters  schnfs  xurückkeliren ,  von  dem  sie  bei  der  ge- 
burt  ausgegangen  waren,  das  vniste  aber  schon  unser  heidenthura, 
dem  neugeborne  und  angenommne  kinder  schofskinder,  Mrunschkinder 
beifsen  (RA.  455.  464)  und  sterben  hingehen  xu  Wuotan,  zu  Wunsch 
bedeutete  (vgl.  oben  s.  130.  132).  sterben  war  also  den  Heiden  wie 
den  Christen  :  zu  gott  fahren ,  in  gottes  ruhe  und  frieden  eingehn, 
melod  seon  Beov.  2360,  f^ran  on  frein  vsere  (in  des  herrn  ruhe) 
Beov.  52.  ebenso  ist  begraben  werden:  in  den  schofs  der  mutter 
fallen  (s.  608),  mutter  und  valer  nehmen  ihre  kinder   wieder  auf. 

^)  nur  im  traumgesicht  tritt  sie  auf:  postera  nocte  eidem  jProsv- 


*«1 
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dunkle  reise  anzutreten  bleibt  den  todten  selbst  überlas- 
sen: scbuh,  scbif,  fährgeld,  diener,  pferde  und  kleider 
nehmen  sie  aus  ihrer  heimat  mit  auf  den  helweg.  einige 
reiten,  andere  fahren,  ganze  häufen  seelen  rotten  sich  in- 
sammen,  kein  geieitsmann  kommt  ihnen  entgegen. 

Es  waren  noch  andere  götter,  die  sich  der  seeleo  be- 
mächtigten. RAn,  die  meeresgöttin,  zieht  alle  in  ihrem 
gebiet  ertmnknen  leichen  mit  einem  netz  an  sich  (s.  288). 
überhaupt  scheinen  Wassergeister  gern  seelen  festzahaltoi» 
selbst  frau  Holle,  zu  deren  wohnung  ertrinkende  gelangen 
(s.  246.  782)  hat  mit  Hei  gewisse  ähnlichkeit 

Schon  anders  steht  es  um  die  nach  Yalhöll  bestimm- 
ten seelen.  Odinn  entsendet  die  valkyrien^  alle  im  kämpf 
gefallnen  beiden  zu  empfangen  und  in  seinen  himmel  za 
geleiten  (s.  389.):  wunschjungfrauen  holen  seine  wunsch- 
söhne, '{>oer  kiosa  feigd  k  menn\  Sn.  39.  herrlich  wird 
im  Häkonarmal  ihr  geleit  und  der  empfang  der  beiden 
dargestellt,  aber  diese  hotinnen  nehmen  sich  schon  der 
lebenden  beiden  an  und  beschirmen  sie  bis  zum  tod:  sie 
sind  Schutzengel f  todesengel.  wie  schön,  dafis  der  gütige 
gott,  bevor  er  sie  ruft,  seinen  auserwählten  einen  gelei- 
tenden geist  zur  verherlichung  ihrer  irdischen  bahn  ver- 
liehen hat 

Ich  erkenne '  berührung  zwischen  valkyrien  und  Her- 
meSf  der  den  stab  des  Wunsches  trägt  (s.  390)  und  seelen 
zur  unterweit  geleitet  (^;ra;^a;/off,  ywxono/inoc,  f^enpono/i- 
TKOff).  jene  Jungfrauen  sind  Odins  boten,  wie  Hermes  göt- 
terbote,  ja  Hermes  ist  Odinn  selbst,  dem  die  seelen  ge- 
hören, also  auch  aus  dem  Verhältnis  des  gottes  zu  den 
todten  erhellt  die  identität  zwischen  Ff'uotan  und  Mereur. 
ein  unterschied  zeigt  sich  darin,  dafs  Hermes,  wie  der 
etrusc.  Charun  (O.  Müller  2,  100),  zum  Hades  geleitet, 
so  viel  ich  weifs  nicht  ins  elysium;  umgekehrt  holen  die 
valkyrien  ab  nach  Yalhöll,  nicht  zur  Uel.  auch  die  ei- 
genschafl  des  schutzgeistes  mangelt  dem  Hermes. 

Diese  idee  schützender  geister  äufsert  sich  mehr  in  dem 
personificierten  Thanatos  des  griechischen  Volksglaubens, 
er  wird  dargestellt  als  genius,  der  nachdenksam  band  an 
wange  hält,  oder  den  fufs  auf  die  psyche  stellt,  gleich 
als  habe  er  sie  in  besitz  genommen,  oft  kreuzt  er  seine 
bände  über  der  ausgelöschten  fackel.  zuweilen  erscheint 
er  schwarz  (wie  Hei,  s.  289)  oder  schwarzgeflügeli  (atris 


pina  per  quietem  adftare  aspecta  postridie  se   ejus  compleiu  usyrain 
danunciat.    nee  inane  flomnii  praesagium  foit.    Saio  gramm.  p.  4i. 
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alis):  7oy  dh  nsoopta  tlXe  ßiiXaa  &aya9og,  y^i^  if  in 
€m/iia%oc  Sntfi  (batrach. 207) *)  and  aXivmo  %f;Qn  ftiXai- 
^av  (das.  85).  Gewöhnlich  aber  wird  der  scheidende,  ab- 
schied nehmende  todte  zn  pjerd  dargestellt,  das  ein  genius 
führt :  die  offenstehende  ihür  bezeichnet  die  ausreise,  wie 
wir  noch  jetzt,  wenn  einer  stirbt,  f/itir  oder y^nsler  auf- 
machen  (abergl.  664).  symbolisch  kann  die  blofse  </ifir, 
der  bloCse  pferdekopf  das  abfiihren  der  seele  ausdrücken  **). 
Der  römische  todesgenius  scheint  durch  ihnranklopfen  sein 
nahen  oder  die  stunde  des  abschieds  zu  verkündigen***); 
nächtliches  klopfen  und  pochen  ist  geisterhaft  und  Vorbe- 
deutung des  Sterbens* 

Weiblich,  gleich  der  Halja,  wie  man  aus  dem  genus 
von  mors  folgern  sollte,  bilden  römische  kunstwerke  den 
Tod  nie,  sicher  dachte  ihn  sich  das  volk  ursprünglich 
nicht  anders;  die  slavische  snirt  (dasselbe  wort]  ist  über- 
all weiblich,  das  litth.  smeriis  wird  männlich  und  weib- 
lich gebraucht,  das  lett.  nahwe  nur  weiblich,  die  slav. 
Morena  y  Marana  (Morena,  Marzana] ,  welche  s.  731.  733  ge- 
schildert wurde,  scheint  nahe  an  smrt  und  mors  zu  reichen. 

Diese  benennungen  klingen  an  deutsche,  schmerz  haben 
wir  in  dem  gemilderten  sinne  von  pein ,  ursprünglich  war 
es  wol  nur  todespein,  wie  quäl  zu  quellan,  ags.  cvellan, 
engl,  kill  gehörtf];  nur  der  ahd.  mhd.  und  ags.  dialect 
kennen  das  starke  verbum  smerzan,  smerzen,  smeortan 
(dolere).  das  ahd.  smerza  ist  weiblich,  das  mhd.  smerze 
männlich ,  stets  unpersönlich,  nahwe  stimmt  zum  golh.  masc. 
nauSy  pl.  naveis,  fumis  (vgl.  altn.  ndr  y  näinn  s.  422), 
wie  auch  Ouvazos  leiche  bedeuten  kann  ff),  das  gr.  wort 
hat  aber  gleiche  wurzel  mit  dem  goth.  ddupuSy  ahd.  tod 
(früher  t6du)  masc,  alts.  dod,  dod,  ags.  dedd,  altn.  daudr, 
überall  männlich,  nur  im  mnl.  doi  hat  sich  das  weibliche 


*)  nach  dieser  stelle  sollte  man  glauben,  der  Tod  habe  nur  den 
leichnam  des  gefallnen  an  sich  genommen,  die  seele  sei  in  unterweit 
entflogen,  denn  es  heifst  von  ihr  235  uMqdi  ßtßrjxn, 

**)  O.  Müllers  archäol.  2  ausg.  p.  604.  696.  wegen  des  pferde- 
kopfs  vgl.  Boeckh  corp.  inscr.  no.  800,  marm.  oxon.  p.  2.  no.  63.  6T. 
11.  Rochette  monum.  iii^d.  1,  126.     Pausanias  VII.  25,  7. 

•**)  Horat.  carm.  I.  4,  13:  pallida  mors  aequo  pulsat  pede  pau- 
perum  tabernas  regumque  turres. 

f)  bedeulung  der  herbsten  ausdrücke  mindert  langer  gebrauch; 
ein  beispiel  war  s.  760  das  frans,  gene. 

-j^-)  goth.  Utk  (corpus,  caro),  leiche^  leichnam  (cadaver);  ahd. 
hreo^  ags.  hrcevy  mhd.  r^  (cadaver,  funus),  goth.  hräiit  (wovon  hrai- 
vadubo ,  klagtaube)  =  lat.  corpus* 

Grimms  mtfthoi*  ^-t 
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genus  erhalten,  das  die  goth.  form  gleichfalls  yerlrüge. 
die  goth.  Wurzel  lautet  diva,  däu  (morior),  was  sich 
zu  ^vtjOKO),  €&avov,  Oavatog  wie  das  goth.  Tiv  zum  slav. 
dan  verhält  (s.  177).  das  altn.  daudi  finde  ich  nur  für  den 
zustand  (z.  b.  Ssem.  231^],  nie  Air  die  person,  letztere  aber 
drückt  schon  das  goth.  ddupus  1  Cor.  15,  55  aus. 

Der  Verwandtschaft  der  Wörter  entsprechen  auch  ähn- 
liche Vorstellungen,  die  hauptsächlichsten  unserer  alten 
dichter  scheinen  folgende. 

Wie  alle  gehier  urplötzlich  nahen  *)^  so  der  Tod; 
kaum  genannt  oder  gerufen  ist  er  da.  'hie  nähet  der  Töi 
manigem  manne*.  Roth.  277^;  'daz  in  ndhent  der  T6t*. 
Nib.  2106,  4;  'do  nähte  im  der  T6t\  Nib.2002,3;  «Mors 
praesens^  Walthar.  191;  'der  T6t  g£t  dir  vaste  zuo'. 
karl.  69'\  er  steht  gleichsam  im  hintergrund  und  harrt 
des  rufes  oder  tvinkes  (Freidank  177,  17.  'dem  T6de 
winken  Renn.  9540).  er  ist  wie  das  fatum,  die  wnrt  nah 
und  zur  hand  (s.  377).  ähnlich  dem  verfolgenden  kobold 
oder  irwisch  hockt  er  den  leuten  auf  dem  hals:  'der  T6t 
mir  sitzet  üf  dem  kragen'^  Kolocz.  174.  ^stetvor  derühr, 
Diut.  2,  153.  eine  sage  bei  Reusch  (no.  36)  läfst  den  Tod 
vor  der  thür  sitzen  und  warten  dafs  sie  aufgehe,  er 
nimmt  also  die  ausgehende  seele  in  empfang. 

Lebensmüde,  unglückliche  rufen  ihn  herbei,  sein  aus- 
bleiben beklagend:  *wä  nü  Toty  du  nim  mich  hin!'  Ecke 
145**);  *Morty  qar  me  pren,  si  me  delivre!'  Rea.  9995; 
*3lorSf  cur  tam  sera  venis?'  Rudi.  7,  58;  '6  wA  Toi, 
dazt  ie  s6  lange  mtn  verbaerel'  MsH.  1,  S^**;  'por  ce  reqoier 
ä  dieu  la  mort'.  Mäon  nouv.  rec.  2,  241.  bekannt  ist  die 
aesopische  fabel  yigtovual  Savatoc.  sterben  wollen  heilst 
auch  den  Tod  suchen  ^**)  und  nach  dem  Tod  senden^  ihn 
holen  lassen:  'ja  wsnet  des  der  degen,  ich  habe  gesani 
nach  Tode  i  ich  wils  noch  lenger  pflegen '.  Nib.  486, 5.  von 
einem  trägen  diener  wird  gesagt,  er  sei  gut  nach  dem 
Tod  zu  schicken^  d.  i.  er  gehe  so  langsam,  dafs  man  noch 
aussieht  auf  längeres  leben  behalte,  dies  sprichworl  mob 
weit  verbreitet  gewesen  sein:  'en  lui  avon  hon  mesagier 
por  querre  la  Mort  et  cerchier,   que   U  revendroit  moolt 

*)  oben  s.  302.  Reiohart  s.  Lin.  cxxx;  gleich  der  Nacht,  dem 
Winter  und  jüngsten  Tag  bricht  der  Tod  ein. 

**)  wie  Er.  5832  die  raubthier«  heraogerafen  werden :  *mA  wA 
hungerigiii  tUr,  b^e  woll  und  her,  iwer  einet  käme  her  und  eite 
uns  beide!* 

***)  Straparola  4,  i  ers3Qilt  von  dnem  iuDglingi  der  ncogierig 
aussog  uro  den  Tod  au&iifijiden. 
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h  tart'.  Ren.  5885;  'du  werst  ein  bot  gar  guot  zuo  schi- 
cken nach  dem  Todt,  du  kommst  nit  bald  .  IL  Sachs  1, 
478<^ ;  Verst  gut  nach  dem  Tod  zu  schicken'.  Fischart  ge- 
schichtkl.  84'>;  'du  är  god  att  skicka  efler  Döden'  Hall- 
man  p.  94;  'bon  k  aller  chercher  la  morl'  Pluquet  conles 
p.  2;  böhm.  'to  dobr^  gest  pro  Smrt  posjiati'  Jungmann 
4,  193"*.  Sollte  dieser  träge  diener  zusammenhängen  mit 
Gdnglaii  und  Ganglöi  dem  knecht  und  der  magd  der  al- 
ten Hei?  Sn.  33. 

Der  Tod  nimmt  die  seele  und  fuhrt  sie  weg.  ^hina 
fuartanan  T6d'.  O.  1.  21,  1.  'do  quam  der  T6t  u.  nam 
in  hin.  Lohengr.  186.  'er  begrifeV  Gregor  413.  DiuL 
3,  53,  ergreif  Greg.  19,  ein  ausdrucke  der  auch  von  dem 
i'iberfallenden,  bewältigenden  Schlaf,  des  Todes  bruder, 
gebraucht  wird :  '  der  SlAf  in  begreife  pf.  Chuonr.  7076.  er 
dringt  in  sein  haus,  dessen  thür  geöfnet  steht:  'gegen  im 
het  der  T6t  sines  huses  iür  enilochen'.  Bit.  12053.  'der 
T6t  weiz  manige  sftze,  swA  er  wil  dem  menschen  schaden 
und  in  heim  ze  hus  laden'.  Türh.  Wh.  2281.  'd6  in  der 
TAt  heim  nam  in  stn  gezimmer^^  'brAht  heim  in  sün 
gemiureJ  Lohengr.  143.  150.  das  sind  schon  abweichun- 
gen  von  der  ursprünglichen  idee,  die  ihm  keine  eigne 
Wohnung  zuschreibt,  oder  steht  er  hier  der  Hei  gleich  ? 

Wahrscheinlich  trägt  er  wie  alle  boten  (RA.  135)  und 
wie  Hermes,  der  seelengeleitende,  einen  siab^  zum  zeichen 
einer  reise  oder  der  ihm  verliehnen  gewalt  mit  diesem 
Stab,  mit  dieser  rullie  (des  Wunsches)  berührt  er,  was  ihm 
verfallen  ist:  'la  Mort  de  sa  verge  le  toucha\  M^on  4, 107  *). 

Dem  Tod  wird  eine  wol  geebnete  und  in  bau  erhaltne 
slrafse  zugeschrieben,  auf  der  die  todten  mit  ihm  wandern. 
*des  Todes  pjai  wart  gebenei.'  Turl.  Wh.  22*  23i>.  'dA 
moht  erboutven  der  Tot  sin  sträze*  Bit.  10654.  'nu  seht, 
wie  der  T6t  umbe  sich  mit  kreflen  hAt  gebouwen'  kl.  829. 
Wie  ein  behilflicher,  geschäftiger  diener  schmiert  er  dem 
menschen,  welchen  er  abholt,  zu  der  grofsen  reise,  vor- 
her die  schuhe^  in  Burgund  drückt  man  die  ankunft  des 
Todes  aus  durch  die  phrase:  'quan  la  Mor  venr^  graisse 
no  bote^y  quand  la  Mort  viendra  graisser  nos  bottes  (noei 
borguignon  p.  249). 

Ganz  heidnischer  zug,  dünkt  mich,  ist,  dafs  er  zu 
pjerd  erscheint,  wie  die  valkjrien  reiten;  er  holt  zu  pferd 
ab,  setzt  die  todten  auf  sein  pferd.  in  einem  weitverbrei- 


')  danse  Macabre  p.  m.  55  führt  der  Tod  troitt  verges» 

51* 
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tetcn  Volkslied  nahl  der  fcrn^eslorbne  und  begrabne  bräu- 
tigam  millernacbls  und  fuhrl  seine  gelieble  mit  sich  '). 
vielleicht  soll  jener  pferdeko/ff  (s.  801)  mehr  des  Todes 
als  des  todten  prerd  bezeichnen?  Der  Hei  und  ibrem  bo- 
ten wird  gleich  andern  göttern  ein  pferd  zugestanden  ha- 
ben; das  bestätigen  noch  redcnsarten  und  meinnngen,  die 
hin  und  wieder  bei  dem  volk  haften.  Wer  von  schwerer 
krankheit  genesen  ist  pflegt  zu  sagen:  *jeg  gav  Döden 
en  skiäppe  havrc^  (Thiele  J  ,  138),  er  hat  dem  Tod  für 
sein  ros  einen  scheflel  haber  geopfert  und  ihn  damit  be- 
sänftigt, wie  die  Heiden  dem  Wuotan  (s.  141),  der  fraa 
Gaue  (s.  231),  die  Slaven  ibrem  Svantevit  und  Radegast 
(s.  628)  die  rosse  futterten.  Von  einem  schwer  und  pol- 
ternd auftretenden  heifst  es  gleichfalls  in  Dänemark:  'han 
gaaer  som  en  helhesi'  (dansk  ordb.  2,  545').  von  diesem 
helhest  erzählt  man  noch  andere  dinge,  es  soll  dreibeinig 
auf  dem  kircbhof  umgehn  und  den  Tod  herbeifuhren,  nach 
einer  volkssage  wird  auf  jedem  kircbhof,  ehe  er  mensch- 
liche leicbcn  empföngl,  ein  lebendes  pferd  begraben:  dies 
sei  das  umwandelnde  todlenpferd  (Thiele  1, 137);  ursprüng- 
^ch  war  es  nichts  anders  als  die  umreitende  todesgöttin. 
Amkiel  1 ,  55  fuhrt  den  schleswigischen  aberglauben  an, 
dafs  in  pestzeilen  die  tIeV)  auf  dreibeinigem  pferde  um- 
reite und  menschen  würge;  wenn  dann  bei  nächtlicher 
weile  hunde  bellen  und  heulen  (weil  hunde  geistersichtig 
sind)  heifse  es:  'die  Hell  ist  bei  den  hunden\  wena  die 
senche  aufhöre:  ^ die  Hell  ist  verjagt\  wenn  ein  todkran- 
ker genese  'er  hat  sich  mit  der  Hell  abgefunden*,  hier 
ist,  wie  in  andern  fallen,  der  bcgrif  des  Todes  mit  der 
personificierten  seuche  zusammengeflossen.  In  gedicbteo 
unsers  MA.  wird  niemals  dieses  umreiten  des  Todes  geschil- 
dert, wol  aber  dafs  er  die  seelen  auf  sein  ros  lÄdL  Bei 
beschreibung  einer  schlacht  heifst  es:  'seht,  ob  der  T61 
dÄ  iht  stn  soumer  lüedel  }ä  er  was  unmüezec  gar.'  Lo- 
hengr.  71.  'daz  ich  des  Todes  vnoder  mit  in  lüed  and 
vatzetJ   Ottocar  448\    Die  Neugriechen  haben  den  alten 


*)  'der  mond  scheint  bell,  die  todten  reiten  schnell*.  Burgers 
leben  p.  37.  WH.  2,  20.  't  maantjc  schijnt  xo  bei,  mijn  paardtjes 
lope  lo  snel/  KM.  3,  77.  manan  skiner,  dödman  rider^  sv.  vis.  1, 
Liii.  norweg.  'manen  skjine,  döman  |p*ine,  Tärle  du  ikkje  rädV  man 
vgl.  das  neugr.  lied  bei  Wh.  Müller  2 ,  64  und  Vuk  1  no.  404. 

**)  er  scnreibt  *der  Hell*;  wie  PlaUdeulsche,  wenn  sie  hocbdeulscb 
reden  wollen,  den  arlikel  verwirren ,  sie  sagen  lucb  der  Pest  f.  die 
Pest. 
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fergcn  XixQwv  in  einen  todesboten  XigoQ  umgewandelt, 
den  man  mit  seiner  schwarzen  scJiaar  über  das  gebirge 
ziehen  sieht,  er  selbst  rtitet^  vor  ihm  her  gehen  die  Jüng- 
linge ,  hinter  ihm  folgen  die  greise,  die  zarten  kinder  sind 
an  seinen  saitel  gereiht  *j.  Der  Lübeker  todtentanz  (Bnins 
334.  352)  läfst  den  Tod  auf  einem  lötven  reiten ,  und  so 
stellt  ihn  auch  ein  bild  dar  (Douce  p.  160).  Mortis  habenae. 
Abbo  de  bellis  paris.  1,  187.  322. 

Die  todten  gehn,  wie  gefangne,  in  Todes  banden; 
auch  nach  der  indischen  Vorstellung  ßihri  er  sie  gebunden 
fort  **).  'ei,  waz  n(k  dem  T6de  geschickel  wart  an  sm  seil.* 
Lohengr.  115.  'maneger  quam  an  des  Todes  seiV  das. 
123.  'in  Todes  sil  siigen.'  Ls.  3,  440.  'zuo  dem  T6de  wart 

ZeseileL*  Geo.  2585.  'w^  dir  T6tl  dtn  sloz  und  diu  gebende 
indet  u.  besliuzet:    Wigal.  7793.    'der  Tot  hAl  mich  ge- 
vangenJ  Karl  81^. 

Jemehr  die  alte  gottheit  der  unterweit  zurück  und  der 
Tod  eigenmächtig  auf  trat,  muste  sich  eine  herbere  auf- 
fassung  seines  wesens  oder  mischung  mit  andern  götteru 
ergeben,  aus  dem  stillen  boten,  der  nur  strenge  seines 
amtes  wartet,  wird  er  ein  gewinnsüchtiger,  gieriger  feind, 
der  für  seine  rechnung  handelt,  den  sterblichen  fallen  stellt. 
Schon  O.  y.  23,  260  legt  ihm  listiges  besutehan  (decipere) 
bei,  Conrad  sirik  und  netzegam  Troj.  12178,  was  an  jenes 
netz  der  Rän  (s.  288.  800)  gemahnt.  Noch  heutzutage  ist 
für  ihn  das  bild  eines  voglers  oder  fischers  hergebracht, 
der  dem  menschen  schlingen  legt  oder  nach  ihm  angelt, 
'do  kam  der  T6t  als  ein  diep  und  stal  dem  reinen  wtbe 
daz  leben  üz  ir  Itbc.'  Wigal.  8033  "**).  Er  übt  aber  auch 
ofne  gewalt,  er  suochet,  raubet  Nib.  2161,  3.  2163,  1; 
fällt  nieder:  'bi/alta  sie'  O.  III.  18,  34;  'mich  hAt  der 
T6t  gevangen:  Greg.  50.  jaget  Roth.  2750;  bekrellet  (fafst 
mit  krallen?)  fundgr.  196,  20,  das  ist  auch  biblisch,  ps. 
91,  3 — 6  erscheint  er  als  Jäger  mit  stricken  und  pfeilen; 
sein  botenstab  hat  sich  in  einen  speer  verkehrt,  den  er 
wirft,  in  einen  pfeil,  den  er  vom  bogen  entsendet,  he- 
merkenswerth  Renn.  24508:  'wirl  dem  des  T6des  sper  ge- 
sandt'; Freid.  177,  24:  'der  Tot  gAt  her,  der  widerseit 
uns  an  dem  sper,  diese  lesarl  ziehe  ich  der  aufgenomm- 


*)  lu  iQnqffitt  nuidonoi'Xa    o    t^v  oiXX*  u(*(iudMOf*hat     Fauriel  3, 
228.  Wh.  Müller  2,  8. 

"**)  Bopps  sündflut  |>.  37.  50.    buhei  santez  Norm  p.  205  sagt  der 
Tod:  ^fattire  tout  dans  nies  licns  a  mon  gile\ 

***)  lebensdiebi  leuteschlächier  ^  namen  des  Todes, 
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neu  äne  spcr*  vor.  Odinii  hatte  einen  speer  Güngnir  (s.  134}, 
dessen  schwang  oder  wurf  tödtetc.  der  litth.  Smertis  er- 
scheint als  krieger  mit  schwert  und  spiefs  auf  einem  wa- 
gen fahrend,  d.  h.  in  göttlicher  gestalt.  Es  ergibt  sich 
demnach  für  den  Tod  die  idee  seines  förmh'dien  kampfes 
und  ringens  mit  dem  menschen,  den  er  überwältigt  und 
erlegt.  *mit  dem  TAde  vchten*  MS.  2,  82^;  *der  TAt  wil 
mit  mir  ringcn\  Stoufenb.  1126;  ^do  ranc  er  mit  dem 
Tode'  Nib.  939,  2;  'als6  der  T6t  hie  mit  ime  rank: 
Ecke  184;  wir  benennen  noch  jetzt  so  die  agonie  des 
sterbenden,  ohne  etwas  persönliches  dabei  zu  denken.  In 
einem  nengr.  lied  ringt,  auf  glattem  marmor,  eia  kecker 
Jüngling  mit  Charos ,  von  morgen  bis  zu  mittag :  zar 
abendstunde  wirft  ihn  der  Tod  nieder,  ein  andermal  wan- 
delt sich  Charos  in  eine  schwarze  schwalbe  und  schielst 
einer  Jungfrau  den  pfeil  ins  herz  *].  vielleicht  darf  eine 
zweifelhafte  stelle  Beov.  3484  auf  den  Tod  gezogen  wer- 
den ,  er  heifst  da  ein  tödter ,  der  mit  feurigem  pfeilbogen 
schiefst:  bona,  se  {)e  of  flanbogan  f^renum  sceoted'; 
vgl.  das  serb.  krvnik  (blutvergiefser)  oben  s.  19.  Bran  von 
Schonebeke  läfst  den  Tod  eine  viersträngtge  geisel  schwingen. 
Auch  unsere  mhd.  dichter  verleihen  dem  Tod  pfeil  und  Streit- 
axt: 'desT6des  sträle  het  si  gar  versniten.'  Tit.  3770.  *wl 
sntdet  des  T6des  barie'  Wh.  3,  220  (cod.  cass.)  die  isem- 

Eorte  eines  meistergesangs  aus  dem  14 jh.**)  ist  wollsern- 
arte?  hier  verheifst  der  Tod,  wenn  ihm  sein  gegner  ob- 
siege ,  tausendjährige  frist  *'*). 

In  solchem  krieg  und  streit  mufs  der  Tod  aber  ak 
anführer  eines  grofsen ,  sich  ohne  unterlafs  stärkenden 
heers  erscheinen,  es  wird  ihm  gefolge  und  gesinde  beige- 
legt: 'der  T6t  der  suochte  s^re  d^  sin  gesinde  was.'  Nib. 
2161 ,  3.  schon  den  Griechen  heifsen  die  todten  ol  niit- 

*)  Wh.  Müller  2,  4.  6.  vgl.  Tommaseo  canti  popolari  3,  301  Ü- 
**)  Hagens  mus.  2,  188. 

^**)  unsern  dicbtcrn  ist  auch  der  gedanke  nicht  fremd,  dafs  der 
Tod  seinen  anspruch  auf  den  menschen  gerichtlich  perfoige^  'do  be- 
giinde  der  Tot  einen  gräven  bevlagen  und  mii  gewalte  iwingen  u 
notigen  dingen.*  Iw.  5625  ff.  der  graf  heifst  'der  verlorne,  wander 
nmose  im  xe  suone  geben  beide  sin  gesunt  u.  sin  leben.'  Ebenso  ist 
Iw.  7161  die  rede  von  dem  igelten  vür  des  Todes  scheltend  ▼ieJIeicht 
gehört  hierher  Nib.  2017,  5  '  der  Tot  hat  üf  si  gestvorth  Im  acker- 
mann  aus  Böhmen  ist  hingegen  der  Tod  ein  beklagter  und  der  ehe- 
mann,  dem  er  seine  frau  geraubt  hat,  klagen  ähnliche  recblshändel 
fängt  der  Teufel  an.  'nu  kume  vil  grimmeclicher  Tot  und  rible  gole 
von  uns  beicfen  !*  Ms.  1 ,  17  .  bemerkenswerth  ist  auch  *  mit  des 
Todes  hantuette  üherngelet^  Wb.  891»  27.  der  inditcbe  gotl  des  to- 
des  heifst  Jama  und  ist  ein  herr  des  rechts. 
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reß  und  ig  nXtovwp  ixea&ai  bedeatele  was  is  "yftdov  in 
die  Wohnung  des  grofsen  haufens,  zur  grofsen  schaar  ge- 
langen, im  ackermann  von  Böhmen  wird  der  Tod  genannt 
^haupimann  vom  berge \  etwa  weil  er,  wie  im  griech. 
liede  (s.  805)  mit  seinem  heerzug  das  gebirge  deckt?  'in 
des  Todes  schar  varnJ  Wh.  v.  OrK2113.  *  ist  an  die  vart 
(obiit)  Walth.  108,  6;  noch  heute:  'er  ist  zum  grofsen 
neer  gegangen.'  Wiewol  nicht  mitkämpfend  scheinen  die 
todten  ein  heerzeichen  (fahne  oder  speer]  zu  tragen,  das 
er  den  sterbenden  gleichsam  anheftet,  womit  er  sie  be- 
rührt, seinem  beer  einverleibt*},  so  verstehe  ich  'des 
Todes  zeichen  tragen'  Nib.  928,  3.  2006,  1;  es  kann  aber 
auch  den  nebenbegrif  enthalten,  todeswunde  empfangen 
haben,  die  dann  für  sein  zeichen  und  wapen  gilt,  darum 
heiCst  es  Nib.  939,  3  '  des  T6des  zeichen  ie  ze  sire  sneii\ 
wo  eine  hs.  wqfen  darbietet,  wie  auch  sonst  gesagt  wird 
'eines  wäfen  tragen.'  Parz.  130,  4.  Freidank  74,  18.  Wi- 
gal.  7797,  ja,  'des  t6des  wäpen  tragen'  Wh.  17,  16.  Tri- 
Standes  zeichen  vüeren'  Heinr.  Trist.  2972  bedeutet:  gleich 
ihm  verwundet  sein.  Schon  Alfred  Boeth.  p.  16  (Rawl.) 
gebraucht  'Deädes  täcnung'  und  man  darf  sogar  des  Zio 
zeichen  (lAcen)  s.  182 ,  Odins  speer  s.  134  erwägen  **). 

An  die  idee  der  bolschaft  und  des  grofsen  haufens 
schlössen  sich  nun  noch  andere,  wahrscheinlich  weit  hin- 
auf reichende,  boten  zu  sein  pflegten  im  alterthum  Sedier 
und  spieileule:  es  lag  nahe,  den  Tod  mit  seinem  gesinde 
einen  reihen  aufführen  zu  lassen,  er  wirbt  sich,  durch 
pfeifen  und  geigen,  nachfolgen  eigentlich  eine  heitere, 
die  härte  des  Sterbens  mildernde  Vorstellung :  abgeschiedne 
Seelen  treten  alsbald  ein  in  tanz  und  fest.  Schon  die  Rö- 
mer behaupteten  gesang  und  tanz  im  elysischen  gefilde  ***) 
und  es  stimmt  zu  der  ähnlichkeit  seliger  geister  mit  musik 
und  tanzliebenden  elben  (s.  438).  unsere  dichter  des  13  jh. 
reden  indessen  noch  nie  vom  todtentanz^  der  seit  dem  15. 
16  zu  den  populärsten  Vorstellungen  gehört,  in  der  häu- 
figen redensart   'er  hAt  den  Tot  an  der  hant.  Nib.  1480, 


*)  vgl.  einem  des  Todes  muoder  (mieder)  sniden.     Titur. 

♦*)  merkwürdig  spricht  in  jenem  meistergesang  (mus.  2,  187) 
der  Tod:  'und  sist  bereit,  wenn  ich  dir  mine  boten  (die  krankbeiten) 
send,  die  dir  die  zeichen  geben\  die  dich  als  den  meinigen  stempeln, 
der  Tod  ,  ursprünglich  selbst  böte,  entsendet  geringere  boten,  hier- 
her auch  das  KM.  no.  177.  Schon  in  der  allfranz.  chanson  des  Saxons 
2,  134.  *Ia  Morz  Ie  semont  sovent  et  menu\  durch  ohnmachten. 

**^)  Virg.  Acn.  6,  644  pars  pedibus  plaudunt  choreas  et  carmina 
dicunt.     Tibull  I.  3,  59.  hie  choreae  cantutque  vigent 
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4.  1920,  4.  1958,  4.  Wigal.  2453.  4700.  Alph.  286.  345. 
359  scheint  nichl  anfassen  zum  tanz  gemeint,  blo£s  zum 
wegführen:  d6d  is  ai  hendi  (s.  377). 

Da  des  lebens  Vergänglichkeit  schon  in  der  h.  schrift 
dem  gras  und  heu  verglichen  wird,  konnte  man  leicht  in 
dem  Tod  einen  m'dder  oder  Schnitter  sehn,  der  menschen 
wie  blumen  und  halme  niederhaut,  mesaer^  sichely  sense 
sind  ihm  in  dieser  beziehung  beigelegt,  'ist  ein  Schnitter, 
heifst  der  Tod,  hat  gcwalt  vom  höchsten  gott,  heut  wetzt 
er  das  messer,  es  schneidt  schon  viel  hesser;  hüte  dich 
schönes  blümeleinl'  worte  eines  kirchenlieds.  ältere  dich- 
ter geben  ihm  nie  diese  Werkzeuge;  wol  aber  wird  das 
bild  des  ausgetragnen  Todes  zuweilen  mit  einer  sense  aas- 
gestaltet (s.  732).  es  könnte  auch  späterhin  die  harpe  des 
griech.  Kronos  *)  eingewirkt  haben ,  vgl.  Jalciienens  bei 
Kadevicus  2,  11.  'einen  den  blumen  gesellen,  ins  gras 
beifsen  lassen'  Lohengr.  138  gilt  auch  von  andern  siegero 
als  dem  Tod.  er  jätet  die  pflanzen  aus :  '  in  lebens  garten 
der  T6t  nu  jat\  Turl.  Wh.  23^*  Umgekehrt  heifst  der  Tod, 
gleich  dem  teufel,  ein  sämann^  der  seinen  sameo  als  on- 
kraul  unter  die  leute  ausstreut:  'dö  der  T6i  stnen  sdmeu 
uuder  si  gesagte.'  Wh.  361  ,  16.  'er  ier  durch  in  des  T6^ 
des  furch*  Uir.  Trist.  3270  will  blofs  sagen:  er  versetzte 
ihm  tödliche  wunde. 

£h  ich  einige  andere  Vorstellungen  erläutere  mofs  ich 
die  beinamen  und  benennungen  des  Todes  in  unserer  alten 
poesie  aufzählen. 

Gewöhnlich  heifst  er  der  grimme^  Roth.  2750.  Nib. 
1555,  3.  Mar.  218.  Flore  1931.  Troj.  2317.  2325.  10885. 
Ls.  3,  124**);  der  ferchgrimme,  Morolt  4059,  eine  gliidi- 
lieh  verwandte  Zusammensetzung,  da  es  der  Tod  auf  ferch 
und  leben  abgesehn  hat;  der  grimmige^  Roth.  517.  Reinh. 
360.  1248.  Berthold  303;  der  bittere  [mugoe  &wa%oc), 
amara**')  Mors,  Unibos  117,  4.  Diut  3,  89.  Mar.  206. 
Alex.  (Lampr.)  820.  1097.  3999.  4782.  gr.  Ruod.  C»>,  15. 
Wh.  253,  28.  Wigal.  1113;  der  bitterliche,  Troj.  3521. 
22637;  der  sure,  Parz.  643,  24;  der  scharfe ,  *em  schar^ 
pher  böte'  Freid.  21,  6;  der  tVre,  Amgb.  29'  bei  Wizlau, 
also  wol  erre,  mit  dem  sinn  der  zornige?;    der  gemeine 


*)  O.  Müllers  archäol.  p.  599. 

**)  der  grimme  iot^  name  eines  messers,  VVolfd.  1313,  i^erk- 
würüig,  da  der  Hei  messer  aultr  biefs  (s.  289),  von  tvtlia  (esurire), 
das  im  golh.  spiiian  den  begrif  bat  von  mori. 

***)  nacb  Isidor  sogar  *  mors  dicta  quod  sit  «Lmara» 
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(qui  omnes  manet)  En.  2081.  Lauter  epitheta  entnommen 
von  seiner  unvermeidiichkeit,  grausamkeit,  herbbeit,  nichts 
persönliches  über  seine  gestall  verrathend,  niemals  findet 
sich  der  schwarze,  der  bleiche,  nach  dem  lat.  mors  atra, 
mors  pallida,  Otto  II  hiefs  *pallida  mors  Saracenorum* 
(cod.  lauresh.  1,  132).  Renner  23978.  80  lese  ich  'der 
gelwe  t6t',  in  beiden  fällen  ist  nicht  das  aussehn  des  To- 
des sondern  des  getödteten  gemeint;  auch  Walth.  124,  38 
wenn  er  von  der  weit  sagt,  sie  sei  'innAn  swarzer  varwe 
vinsUr  sam  der  t6t ',  versteht  darunter  den  aufenthalt  der 
todlen ,  die  hölle ,  nicht  die  gestalt  des  Todes.  '  lieber 
T6t'  wird  er  in  einem  Hede  angeredet  (Hagens  mus.  2, 187); 
'der  heilig  Tod'  nennt  ihn  H.  Sachs I.  5,  528<^,  'her  Toi* l 
auch  blofs  in  der  anrede,  Apollonius  295  und  oftimacker- 
man  aus  Böhmen. 

Wichtiger  Tür  die  Untersuchung  wird,  dafs  im  Reinar- 
dus  3,  2162  eine  knöcherne  geige  'ossea  ut  dominus  Bli" 
cero^  heifst,  worunter  nichts  anders  als  der  Tod  kann  ge- 
meint sein,  bezeichne  das  den  bleichen  oder  den  blecken- 
den,  oder,  was  ich  vorziehe,  sei  es  der  eigenname  Blid- 
gSr ,  Blicker  mit  blofser  andeutung  jener  begriffe,  ein 
Knöchertier  pferdekopf  "wird  hier  dem  wolf,  als  spieler- 
fahrnem (joculandi  gnarns)  spöttisch  zur  geige  gereicht, 
beinern  wie  ein  iodtenfierippe.  Nun  liefse  sich  jenes  s.  627 
unerklärte  caput  cabaÜinum  in  der  that  als  symbol  des 
Todes  (s.  804)  und  des  todlenrosses  (s.  801)  deuten,  wie 
die  klostcrgeisllichen  zur  erinnerung  an  das  sterben  mensch- 
liche todlenköpfe  im  gemach  aufstellten,  mochten  sie  auch 
pferdeschädel  innerhalb  der  mauern  aufhängen  ?  einem  al- 
tern heidnischen  brauch  war  wiederum  christliche  betrach- 
tung  untergelegt?  Hat  dies  grund,  so  begreift  sich,  warum 
den  flandrischen  dichter  das  pferdehaupt  auf  den  Tod  lei- 
tete, ja  es  könnte  sein,  dafs  fantastische  bildner  den  Tod 
auf  ihm  statt  einer  geige  oder  pfeife  spielen  liefsen*)? 

Auf  alle  falle  lehrt  dominus  Blicero,  dafs  in  der  mitte 
des  12  jh.  die  Vorstellung  des  Todes  durch  ein  gerippe 
gäng  und  gäbe  war.  eine  frühere  spur  kenne  ich  nicht, 
halte  es  aber  für  sehr  möglich  sie  aufzufinden,  man  weifs, 
dafs  bereits  den  Römern  fleischlose,   verschrumpflc  larven 


*)  in  NiecJerhessen  ein  ort  Todenpfeife,  Rommel  5,  375.  Rcnii- 
gius  dainonol.  145  läfst  in  hexcnversamlungen  auf  einem  todlen  ros- 
köpf  slaU  der  cither  spielen  und  diese  analogie  entscheidel  fast,  auch 
bei  PLiland.  von  Sitlew.  (p.  m.  174)  ein  Tod  mit  der  leier. 
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oder  skeleite  zur  bezeichoung  des  Todes  dienten  *)•  Auf 
grabsteinen  des  MA.  werden  schon  frühe  leichen  als  ganze 
oder  halbe  gerippe  dargestellt  sein,  dichter  des  13  jh. 
schildern  die  fVelt  (oben  s.  752)  als  ein  vomen  schönge- 
bildetes weih;  dessen  rücken  von  schlangen  und  nattem 
erfüllt  wird**),  auch  dieser  gedanke  mag  ein  höheres  al- 
ter haben;  nahe  verwandt  ist  ihm  die  dichtung  von  drei 
lebenden  und  drei  todten  königen  ***). 

Diese  bald  allgemein  herschende  vorstellungsweise  des 
Todes  steht  den  antiken  abbildungen  wie  der  altheidni- 
schen ansieht  schrof  entgegen,  den  lieblich  gestalteten, 
dem  schlafe  gleichen,  genius,  den  kindlichen  todesengel 
hat  ein  gräfsliches,  der  Wirklichkeit  im  grabe  verwesener 
leichname  abgesehenes  bild  verdrängt ;  und  doch  zeigt  sich 
hier  die  Wirkung  der  alles  ergreifenden,  alles  besänftigen- 
den poesie.  die  älteren  Vorstellungen  des  wcgjultrendeny 
anfallenden j  tanzenden  Todes  auf  solche  larven  ange- 
wandt haben  eine  fülle  echt  volksmäfsiger,  naiver  und  hu- 
moristischer bildwerke  hervorgebracht;  ja  ihr  reichthom 
ist  von  den  künstlern  noch  lange  nicht  erschöpft,  ohne  den 
rippenhaßen  Tod,  welcher  tracht  und  gebärde  der  leben- 
den nachäfitf)  und  gegen  das  blühende  leben  grell  ab- 
sticht, gienge  der  reiz  und  die  eigenthümlichkeit  dieser 
erfindungen  verloren.  Weniger  ergötzend  müssen  proces- 
sionen,  Schauspiele  gewesen  sein,  welche  zur  zeit  des  13 
Jh.,  und  vielleicht  früher,  in  Frankreich  für  solche  dar- 
stellungen  üblich  waren:  damals  entsprang  dort  eine  be- 
sondere benennung  des  iodlentanzes :  chorea  3iachabae- 
oruniy  franz.  la  danse  ilfaca6reff). 


*)  O.  Müllers  arcbSol.  696.  697. 
**)  das  eedichl  ist  vor  dem  Wigalois  abgedruckt. 

^**)  Stapnorst  1.  4,  363.  Oragur  1,  369.  altfranz.  les  trois  mors 
et  les  trois  vis.  Roquefort  2,  780.  catal.  de  la  Valliere  p.  285.  286. 
vgl.  Douce  p.  31  ff«  und  catalogue  o(  manuscripts  in  ibe  british  mu- 
seum  vol.  1.  Lond.  1834  p.  22.  (cod.  arundel.  no.  83  sec  xiv)  samt  der 
abbildung  auf  pl.  7. 

-)-)  wie  in  der  Fabel  die  thiere  der  menscben. 

ff)  neuste  scbriften  über  den  todtentanz:  Peignot  recbercbes  sur 
les  danses  des  morts.  Dijon  et  Paris  1826.  Francis  Douce  tbe  dance 
of  death.  Lond.  1833.  der  letztere  leitet  Macabre  von  dem  beiL  A/<]- 
carius,  dem  in  einer  vision  drei  todtengerippe  erscbeinen.  ich  be- 
greife nicht,  wie  daraus  chorea  Macbabaeorum ,  was  in  den  ältesten 
tcugnissen  geschrieben  steht,  geworden  wäre,  vgl.  Carpentier  s.  v. 
(a.  1434.  1453).  es  müste  sieb  aus  den  alten  gemälden  ergeben,  dafs 
man  die  sieben,  tugleich  gemarterten  helden  des  A.  T.  als  baupt- 
personen   einflocht.    vielleicht  ist  es  noch  richtiger  raacabre  aus  dem 
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Eine  andere  weit  jünger  als  Blicker  scheinende ,  jetzt 
aber  allgemein  bekannte  benennnng  des  Todes  ist  freund 
Hein  oder  Hain^  ich  kann  sie  nicht  einmal  bis  zur  mitte 
des  vorigen  jh.  hinauffuhren  *).  an  sich  sieht  sie  alt  and 
passend  genug  aus,  wäre  auch  mancher  deutung  ßihig. 
nach  vielfacher  berührung  zwischen  Tod,  riese  und  andern 
geistern  könnte  einmal  der  name  Heine  (s.  471]  vom  ko- 
bold  hergenommen  sein  und  der  beisatz  freund  entspräche 
dem  gesell,  nachbar,  holde  jener  elbischen  wesen,  die 
unter  der  benennung  Heimchen^  Heinchen  vorkommen 
(s.  253.  428]  und  an  den  begrif  abgeschiedner  seelen  strei- 
fen, man  erwäge  den  niederd.  ausdrnck  heinenkleed  für 
todtenkleid  (oben  s.  415].  weil  aber  auch  hünenkleed  ge- 
schrieben wird  (das.  s.  489],  so  ist  man  auf  heun,  hüne, 
riese  (s.  489]  geleitet  und  selbst  Hein  liefse  sich  aus  Heimo 
(s.  360)  oder  Hagano  (s.  344]  erklären.  Eine  voigtländi- 
sche  sage  vom  gotte  JEram  (Jul.  Schmidt  s.  150]  oder  die 
thüringische  von  einem  alten  haingoU  (Rosenkranz  neue 
zcitschr.  I.  3,  27],  weil  beide  völlig  unsicher  sind,  mag 
ich  nicht  auf  den  ungewissen  freund  Hein  anwenden,  noch 
geringere  rücksicht  verdient  eine  benennung  des  mortuari- 
ums  hainrecht  **],  die  wahrscheinlich  aus  heimrecht,  heim- 
fall  entspringt 

Kaisersberg  nennt  den  Tod  hohmeier.  er  schrieb  ein 
baoch  de  arbore  humana  (Strafsb.  1521  fol.]  ^  darin  ge- 
schicklich und  in  gottes  lob  zu  lernen  ist,  des  holUmeyers^ 
des  dotz,  frölich  zu  warten.'  118^  ferner:  'also  heifset  der 
tod  ein  dorjfmeyer  oder  ein  hoUzmeyer^  vnd  hillich  hat 
der  tod  den  namen,  wan  der  tod  des  hoUzmeyers  eigen- 
schaft  an  im  hat,  als  ir  boren  werden,  wil  got.  die  erst 
eigenschaft  des  dorfmeiers  ist  communitas,  er  ist  ein  ge- 
meine person  allen  denen  die  in  dem  dorf  sein,  er  sol 
sich  inen  allen  gleich  erzögen,  also  der  holzmeyer  ist 
auch  gemein  allen  bäumen,  er  übersieht  keinem  bäum,  er 
hawet  sie  alle  ab'  ***).  Der  Tod  wird  hier  als  förster,  forst- 


nrab,  magabir ,  magabaragh  (todtcnhof,  cimeterium)  cu  deuten.  Tgl. 
über  diese  darstellungen  Michelet  bist,  de  France  4,  409—412  (Paris 
1840). 

*)  Musaeus  (Tolksm.  1,  16),  Claudius,  Gotter  bedienen  sieb  ihrer, 
nach  der  vorrede  J.  R.  Schellcnbergs  tu  freund  Heins  erschein ungen, 
Wiiilcrthur  1785  wäre  Asmus  erfmder  des  namens,  was  ich  sehr  be- 
zweifle;  verbreitet  hat  er  ihn. 

*♦)  Mittermaiers  privatrecht  §.  77  no.  27. 

♦♦♦)  die  frühem  lat.  ausg.  1514,  115b-  c  und  1519,  105b- c  haben 
in  klammern  'der  dorfmeyger  und  der  bolzmeyger.' 
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meister  aufgcfafst,  dem  es  zusteht  alle  bäame  des  valdes 
za  fallen.  An  einigen  orlen  soll  der  todtengräber  holz- 
meier  genannt  werden. 

Im  deutschen  schlemmer»  einem  drama  des  16  jh., 
heifst  der  Tod  der  bleiche  Streckcjufs  oder  Streckebein, 
auch  (iryphius  (kirchhofsged.  36)  nennt  ihn  Streekfufs, 
weil  er  sterbenden  die  glieder  streckt,  löst  {Xvai/iBXi]Q\ 
schon  in  dem  mehrangeführlen  meistergesang  des  14  jh. 
'er  hat  kein  ru,  er  hab  gestrecket  mir  das  feit  (mus.  2, 
188).  Christ.  Weise  (drei  erzn.  314)  hat  Bleckezahn  and 
Streekehein^  anderwärts  finde  ich.  Dürrbeiti^  Klapperbein, 
namen  des  skeletts.  die  beziehung  von  kupferbickel  (acker- 
mann  p.  34)  bleibt  unklar. 

£s  ist  übrig  einiger  ausgebildeteren  mythen  za  geden- 
ken, die  sich  von  dem  Tod  erhalten  haben,  und  gewis 
hohes  alters  sind. 

H.  Sachs  (1,  102**)  bedient  sich  vom  nahenden  Tode 
des  ausdrucks,  er  zucke  dem  menschen  das  stülleiny  er 
stofse  ihm  den  stul  um,  dafs  er  zu  boden  stürzen  maus, 
er  nimmt  ihm  sitz  und  stelle  unter  den  lebenden;  ich  ver- 
mute davon  eine  ausführlichere  erzählung.  Noch  gewöhn- 
licher heifst  es  in  gleichem  sinn;  der  Tod  hat  ihm  das 
licht  ausgeblasen  (wie  Berhta  augenlichter  ausbläst,  s. 
254),  weil  die  begriffe  licht,  leben,  aufenthalt  unter  le- 
benden übereintrcffen  *).  Die  lebenskraft  war  gebunden 
an  ein  licht,  an  eine  kerze,  an  ein  scheit,  mit  deren 
verzehren  der  tod  erfolgt  (s.  380.  386).  Hier  hängt 
nun  die  ideo  des  Todes  tief  zusammen  mit  der  von  dem 
fatum.  der  gcnius  senkt  diejackel,  dreht  sie  um,  und 
das  licht  des  lebens  ist  erloschen,  schon  dem  neugebor- 
nen  kind  hat  die  norn  ein  licht  gezündet  y  woran  sein 
lebeusfaden  gebunden  ist;  vielleicht  bezieht  sich  darauf 
noch  das  kerzenentzünden  bei  geburtstagsbescherungen? '*) 
Wir  besitzen  ein  treflich  ausgedachtes  märchen  von  dem 
gevatter  Tod  (KM.  no.  44),  dessen  schlufs  eine  unterir- 
dische hole  darstellt,  worin  tausend  und  tausend  lichter 
in  unübersehbarer  reihe  brennen,  das  sind  die  leben  der 
menschen,  einige  noch  in  grofsen  kerzen  leuchtend,   an- 


*)  Wh.  416 ,  14  l»i  lioliler  suonen  da  verlasch  manegem  Sarra- 
im  sin  lieht ;  Lohcngr.  133  er  sluoc  in ,  dax  im  muoie  daz  lieht 
erlisrheiu 

**)  im  kinderspiel  'stirbt  der  fuchs  so  gilt  der  bälg*  (KM.  2, 
xviii)  wird  ein  brennendet  holz  henimgereicbt ,  dessen  cmKnen  ent- 
scheidet. 
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(lere  schon  zu  kleinen  endchen  herantei^ebrannt :  aber 
auch  eine  lange  kerze  kann  umfallen  oder  umgestülpt  wer- 
den. Vorher  geht,  dafs  der  Tod  einem  armen  mann  zu 
gevatter  gestanden  und  seinen  pathen  mit  der  gäbe  be- 
schenkt hat»  ihn  wenn  er  sich  kranken  nahe  leiblich  zu 
erblicken,  und  aus  seiner  Stellung  zu  entnehmen,  ob  der 
sieche  genese  oder  nicht«  *]  Der  pathe  wird  arzt  und  ge- 
langt zu  ehren  und  reichthum:  wenn  der  Tod  ata  des 
kranken  haupt  steht,  so  ist  er  ihm  verfallen ,  steht  er  zu 
seinen  Aifsen,  so  kommt  der  kranke  davon,  einigemal 
dreht  der  arzt  den  kranken  um»  und  überlistet  den  Tod, 
zuletzt  aber  rächt  sich  der  Tod  und  lälst  seines  pathen 
licht  unversehens  umfallen  **).  In  dieser  ganzen  fabel  er- 
scheint der  Tod  freundlich,  vertraulich  und  schonend,  erst 
wenn  äufserste  noth  da  ist,  vollstreckt  er  sein  amt,  daher 
SiVkch  seine  gevailerschaß***]  zu  dem  menschen,  die  sicht- 
bar der  alterthümlichen  einkehr  der  nornen  im  hause  des 
neugebornen  und  deren  begabung  (s.  380.  383)  entspricht, 
wie  in  andern  kindermärchen  feen  zu  palhen  gebeten 
werden  f  ].  das  erlöschende  licht  gleicht  der  kerze  und 
dem  scheit,  an  welche  Nomagerts  und  Meleagers  leben 
geknüpft  ist  (s.  380.  386].  Also  ein  uralter,  heidnisch- 
deutscher  mythus,  bei  dem  man  sich  bis  in  spätere  zeit 
den  Tod  nicht  als  geripp  dachte,  sondern  als  einen 
menschlich  oder  göttlich  gebildeten.  Es  darf  nicht  ver- 
wundern, dafs  die  sage  mit  vielfachen  abweichungen  vor- 
kommt, weiche  KM.  3,  72  noch  unvollständig  angeführt 
sind:  nach  einigen  stellt  der  Tod  seinem  palhen  einen  ring 
zu,  mit  dem  er  krankheiten  beurtheilt f f )•  Schon  Hugo 
von  Trimberg  erzählt  am  schlufs  seines  werks  'von  dem 
Tode  wie  er  ein  kint  huop\  hat  aber  dürftige  aufTassung 
(ed.  bamb.  23665-722):  der  Tod  verspricht  seinem  ge- 
vatter, ehe  er  ihn  abhole,  seine  boten  zu  senden  (wie  in 
dem  meistergesang  s.  800),  diese  sind  ohrenklingen,  angen- 


*)  wie  der  sich  zu  oder  abwendende  blick  des  vogelt  charadrius 
über  leben  oder  tod  enUcbeidet.  Freidank  einl.  Lxxxvi,  wo  eine 
stropbe  des  Tilurel  und  der  altfranz.  besliaire  (Roquef.  s.  v.  caladrio) 
unangefUhrt  sind. 

**)  vielleicht  stiefs  jener  umgeworfne  stuhl  zugleich  das  licht  um  ? 
*^*)  heifst   der   Tod    auch   hruder   des   menschen,     wie   sonst    des 
Schlafs?     'bruoder  tot'  Ben.  262   \si  fratris  mors. 

'}-)  die  halbgötllichen  nornen  und  feen  schützen  und  beschenken 
wie  cbrisiliche  palhen. 

"l^)  Ellners  unwürd.  doctor  p.  190. 
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fliefsen,  Zahnschmerz,  hautschrutnpfen ,  bartergraucn.  die 
gevatterschaft  allein  verbürgt  den  Zusammenhang  mit  dem 
späteren  märchen.  auffallend  ist  der  anklang  des  abd. 
Mo  (gevatter,  pathe)  mbd.  tote  (Parz.  461,  10.  Wh.  7,  21] 
an  idi  (mors),  wiewol  die  quanlilät  der  vocale  beide  Wör- 
ter genau  scheidet  und  erst  ein  ablautsverhältnis  sie  wie- 
der vereinigen  müste;  aus  dem  Wortspiel  erwuchs  die  sage 
nicht  *). 

Gleich  ausgezeichnet,  aber  heiterer,  ist  das  märchen 
vom  Tod  und  dem  Spielhansel  (no.  82.  vd.  3,  135-148), 
der  jenen  auf  einen  bäum  festbannt,  so  dafs  sieben  jähre 
lang  niemand  in  der  weit  stirbt,  hierzu  hat  Welcker  aus 
Pherekydes  nachgewiesen  **) ,  wie  Zeus  dem  Sisyphos  den 
Tod  auf  den  hals  schickt,  der  ihn  mit  starken  banden 
fesselt,  und  wie  nun  niemand  sterben  kann;  Hades  kommt 
selbst,  macht  den  Tod  frei  und  überliefert  ihm  den  Sisy- 
phos. Die  deutsche  fabel  verwebt  den  Teufel  in  die  ge- 
schichte.  Seit  der  Tetifel  in  den  besitz  der  hölle  gesetzt 
war,  muste  er  neben  den  Tod  treten,  wie  die  allileration 
*tod  und  ieufelV  beide  zusammenstellt,  auch  den  Lit- 
thauern und  Letten  wandelte  sich  fVelnas^  fVels  y  ihr 
ursprünglicher  todesgott,  in  den  Teufel.  Der  christlichen 
ansieht  gemäfs  empfiengen  engel  die  seelen  der  frommen, 
teufel  die  der  gottlosen  (s.  796),  der  abholende  Tod  spal- 
tete sich  also  in  eine  doppelte  gewalt,  je  nachdem  er  dem 
engel  oder  dem  teufel  glich,  als  englischer  böte  steht  er 
dem  christlichen  Michael  zunächst,  dessen  amt  es  war, 
Seelen  zu  empfangen  (Morolt  2660.  2715),  vgl.  s.  797. 
Von  uralten  leuten,  die  noch  fortleben,  pflegt  man  zu 
sagen  'der  Tod  hat  vergessen  sie  abzuholen.'  klage  122 
heifst  es:  'der  T6t  het  ir  minne^  die  Ak  sterben  solden,* 
wüste  sich  ihrer  wol  zu  erinnern,  oder,  wie  Lachm.  aus- 
legt, begehrte  ihrer  zu  seinem  gesinde  (vgl.  oben  s.  806). 

Meine  ausflihrungen  werden  nicht  zweifelhaft  lassen, 
dafs  der  heidnische  Tod  in  eine  zweite  Ordnung  der  götter 
gehört;  weshalb  er  sich  auch  vorzüglich  berührt  mit  den 
halbgöttlichen  valkyrien  und  nornen:  er  hängt  ab  von 
Odinn  und  Hei;  unter  den  griech.  göttem  stehen  ihm  zu- 
nächst Hermes  und  Hades,  Persephone  samt  Charon  dem 
fährmann.  sein  wesen  ist  aber  auch  dem  der  elbe,  haus- 
geister  und  genien  nicht  unverwandt. 


*)  vgl.  oben  4. 86  über  die  TerwandUcbaA  twi«cben  got  und  gpdt, 
**)  anbang  xu  Scbwenck  p.  S3S.  S34. 
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Wie  er  sich  mil  einer  zeitgottbeil  des  Jahres,  dem 
Winter,  mengte,  erörtert  cap.  xxiv;  darum  mag  er  einige- 
mal an  Kronos  gemahnen. 

In  ansenn  heldenbuch  kommt  der  Tod  als  ein  abgoti 
¥or,  dem  der  Heide  BeUigan  vor  andern  götlern  dient, 
nnd  dessen  bild  Wolfdieterich  zerbricht,  ich  weifs  dies 
0onst  nicht  bestimmt  anzuknüpfen:  es  wird  ein  teuflisches 
wesen  verstanden  sein. 

In  den  finnischen  liedem  werden  häufig  Manala  und 
TMonela  neben  einander  genannt  und  doch  geschieden. 
jenes  ist  die  unterweit  (von  maa  erde),  dieses  das  todten- 
reich,    Tuoni  (=  ^aVoTop)  der  Tod,  die  Halja. 
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GAR  XXYIII.     SCHICKSAL  UM)  HEIL. 

Hier  soll  eine  genauere  betrachtang  alterlhünilicher  an- 
sichten  von  glück  und  Schicksal  eingefügt  werden,  als  sie 
sich  im  sechzehnten  cap.  vornehmen  liefs,  wo  der  halb- 
göttlichen  lenkerinnen  menschliches  geschickes  gedacht 
wurde,  auch  greift  das  eigentliche  fatum  in  die  Vorstel- 
lungen von  gehurt,  vorzüglich  aber  von  tod,  welche  eben 
erst  auseinander  gesetzt  worden  sind:  ein  mensch,  über  den 
naher  unausweichlicher  tod  verhängt  ist,  heilst  in  der  alten 
spräche  feit/  *). 

Unsere  vorfahren  scheinen,  gleich  andern  Heiden, 
einen  unterschied  gekannt  zu  haben  zwischen  Schicksal 
und  glück,  ihre  götlcr  verleihen  heil  und  seeligkeit,  vor 
allen  ist  Wuotan  gebcr  und  Verleiher  jegliches  gutes, 
Schöpfer  und  urheber  des  lebens  und  sieges  (s.  121.  125). 
Aber  auch  er,  samt  den  übrigen  gottheitcn,  war  nicht  im 
anfang  der  Schöpfung,  sondern  ist  aus  dieser  selbst  erst 
hervorgegangen  (s.  426),  er  vermag  nichts  gegen  eine  höhere 
Weltordnung,  die  weder  ihn,  noch  den  sieg>'erleihendeD 
Zeus  **)  von  einem  allgemeinen  verderben  ausnimmt  (s.  293. 
295).  einzelnes  entscheidet  sich  wider  seinen  willen,  Bal- 
ders  Unheil  vermochten  weder  Odinn  noch  die  Äsen  ab- 
zuwenden; ein  andres  beispiel  der  Übergewalt  des  Schick- 
sals s.  396.  Ragnarök,  der  Weltuntergang,  reicht  über  die 
macht  der  götter  weit  hinaus. 

Diese  urbestimmung  und  nothwendigkeit  aller  werden- 
den ,  bestehenden  und  vergehenden  dinge  hiefs   mit  einer 

•)  ahd.  feigif  mbd.  f«^tf,  alu.  ft^fii  Hei.  73,  4,  ^f^ftpge  Beot. 
5946,  zhn.feigr;  die  alte  bedeulung  des  woiis  bat  sich  in  Nieder^ 
sacbsen  zulängst  bewabrt:  'dar  is  en  ueege  inn  buse*  (wird  bald  einer 
sterben);  'en  peegminscht ,  da!  balde  sierven  werd\  'be  is  nau  nig 
veege'*  heifst  es  von  solcben,  die  gerade  eintreten,  wann  Ton  ifaneo 
geredet  wird,  aucb  nnl.  een  v^^^g  nian  (ein  greis  auf  der  grübe), 
een  f^«<'gtf  teken  (todesxeicben) ,  peeg  mitbin  debilis,  periculis  ezposilus. 
nhd.  \iz\  feig  den  sinn  von  furcbtsam,  verzagt,  im  tode  versweifelnd, 
elend,  ungefabr  wie  das  lat.  fatalis  im  frant.  fatal  den  von  Unglück- 
lieb ,  widrig,     so  darf  das  littb.  paikas  (scblecbt)  verglicben  werden. 

**)  7\)Mtaai  (iQvktTui  yiMtjv  (II.  7,  31.  16,  131),  wie  dem  Zeus 
überhaupt  ßovh)  (willc,  rath)  beigelegt  wird  [i)ntv  ßotlirai  17,  331); 
einigemal  aucb  v6oq  (17,  176)  oder  tor^/iu  (17,  409)  d.  i.  entscblufs. 
seine  grofse  gewalt  versinnlicht  die  goldkette  (o(»(tt,  11.8,  19  —  38), 
aber  nachher  anzuführende  stellen  xeigeo,  dafs  er  die  entschcidung 
des  Schicksals  der  wagscbale  überlassen  muste. 
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plaralform  altn.  seSp^  alts.  gUeapu,  ags.  gesceapu;  ein 
abd.  scaf^  kiseaf  in  gleichem  sinn  habe  ich  nicht  ange- 
merkt, obwol  der  sg.  vorhanden  ist  und  wie  der  altn.  sg. 
skap  indolesy  consilium  ausdrückt  (Graff  6,450}.  die  spä- 
tere isländische  spräche  verwendet  das  masc.  skapnadr, 
die  dän.  skiebne  (altn.  skepna,  fonna,  indoles).  verstärkt 
wird  jener  begrif  alts.  durch  praefixe:  wurdigiieapu  HeK 
103,7.  regauogiseapu  (oben  8.24)9  decreta  fati,  supero- 
mm ,  wobei  die  heidnischen  vorstellangen  regin  und  wurd 
deutlich  vorhersehen.  Der  altn.  pL  neutr.  log  (statuta)  gilt 
nicht  vom  Schicksal,  wol  aber  veriinnden  mit  der  partikel 
ör  (rür  or)  ör/öjf,  welches  in  den  ttbrigen  dialecten  zum 
sg.  wird ,  ahd.  urlac  (neutr.  ?  die  stellen  bei  Graff  2, 96. 97 
entscheiden  nicht,  bei  N.  ist  nrlag  masc,  pl.  nrlaga),  alts. 
orlagy  ags.  orläg^  und  urfestsetzung  bezeidmet,  weil  aber 
den  Heiden  der  ausgang  des  kriegs  wichtigster  moment  des 
geschickes  war,  frühe  in  den  begrif  von  bellum  übertrat, 
Uel.  132,  3  scheint  urlagi  bellum  von  jenem  orleg^  orlag 
fatum  unterschieden,  eigentlich  sind  beide  dasselbe,  auch 
ahd.  urteil  y  urteiliy  ags.  orAwl  gehn  von  dem  begrif  des 
richtspruchs  über  in  den  des  kampfes.  Das  alts.  compo- 
situm aldarlagu  (vitae  dccretum]  Hei.  125, 15  hat  noch  die 
alte  pluralform.  aMr,  aldar  ist  eigentlich  aevnm  (s.  752), 
hveila^  ahd.  huila  tempus,  zugleich  aber  vitae  tempus, 
daher  auch  diese  ausdrücke  in  den  begrif  des  fatums  ein- 
fliefsen,  vgl.  ags.  gesceaphvil  Beov.  52;  alts.  orlaghuHa 
Hei.  103,  8 ,  ahd.  huilsälida  *).  die  nhd. ,  erst  spät  einge- 
führten benennungen  Schicksal  (von  schicken  aptarc,  vgl. 
geschickt  aptus),  Verhängnis ^  Jugung  kommen  den  alten 
weder  an  kraft  noch  einfachheit  bei. 

Jenem  scapu  und  lagu  entsprechen  die  vcrbalausdrücke 
schaffen  und  legen  ^  welche  technisch  von  den  anordnun- 
gen  des  Schicksals  gelten  (s.  379.  381).  Mst  tha  kinde 
eskepen'  [ist  es  dem  kinde  geschaffen)  heilst  es  in  dem 
altfries.  recht  49,  10.  man  sagte  aber  auch  altn.  wtla 
(destinare),  einem  etwas  zudenken  ^  ahd.  ahtön  (vielleicht 
auch  ahtil^n),  mhd.  ahten  und  beslahten  (weil  ahte  und 
slahte  sich  nahe  slehn). 

Das  Schicksal  hat  es  hauptsächlich  mit  beginn  und 
schlufs  des  menschlichen  lebens  zu  thun.  zu  dem  neugc- 
bornen   unfl  dem   sterbenden   tritt  die  Wurd,    und  vorhin 


*)  u'ilsdlda  (forluna)  N.  Cap.  30.  23.  25.  53.  77.  mbd.  wflsalde 
kaisercbr.  cod.  pal.  361,  18  IT.  Geo.  61*;  diu  wile  min  und  ich  müez 
got  bcToIhen  sin.*   Bit.  3^* 

Grimms  mythol,  5«i 
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angeführle  benennungen  des  Schicksals  werden  von  den 
dichtern  meisten Iheils  für  eins  oder  das  andre  dieser  er- 
eignisse  verwendet,  z.b.  Bcov.  51  t6  gesceaphvtle  (zar  be- 
schafnen  zeit]  sterben;  Hei.  103,  7:  th6  qu&muQ  wurde- 
giscapu  themu  6dagan  man,  orlaghutle,  that  he  Ihil  licht 
farl^t.  Aber  schon  die  geburtsstunde  entscheidet  über  des 
lebens  verlauf  und  ausgang.  'qualem  Nasccntia  altulil 
talis  erit/  ^Parcae,  dum  aliquis  naseiiur,  valent  eum 
designare  ad  hoc  quod  volunu'  (anhang  s.  xxx.  xutui). 
Wie  die  eintretenden  nornen  oder  feen  begaben  y  wie  sie 
schaffen  9  danach  fügt  sich  der  ganze  lebenslauf  des  neu- 
gebornen  *)• 

Es  ist  abweichung  von  dieser  ältesten  ansieht,  wenn 
die  bestimmung  des  Schicksals  in  die  bände  der  götter  ge- 
legt wird,  aber  auch  eine  sehr  alle.  Gewis  setzte  frühe 
schon  vieler  menschen  glaube  den  höchsten  golt  an  die 
spitze  aller  weltordnung  und  liefs  jene  weisen  frauen  nur 
seine  befehle  verkünden,  im  schofse  der  götter  ruht  die 
Zukunft,  ^mv  iv  yovraoi  xfiiai,  damit  berührt  sich  auch 
das  knieselzen  und  schofsnebmcn  von  seile  der  väterlicheo 
oder  mütterlichen  gottheit  (s.  608.  799).  Wenn  über  den 
göttern  selbst  eine  noch  höhere  gcwalt  des  beginns  und 
cndcs  aller  dinge  gedacht  werden  konnte,  so  galt  dock 
ihr  anschn  und  einllufs  unter  den  menschen  für  unbegrenzt 
und  unermefslich ,  alle  menschlichen  angelegenheiteu  stan- 
den unzweifelhaft  unter  ihrer  leitung. 

Gautrekssaga  meldet  (fornald.  sog.  3,  32)  Ilrosshdrs- 
grani  **)  habe  um  mittcrnacht  seinen  pflegesohn  Starkadr 
geweckt  und  im  boot  mit  sich  auf  eine  insel  geführt,  hier 
safsen  in  einem  wald  eilf  niänncr  zu  gericht,  der  zwölfte 
stuhl  war  leer;  ihn  nahm  HrosshArsgrani  ein  und  wurde 
von  allen  als  Odinn  begrüfst.  Odiun  sprach,  die  richter 
sollen  Slarkadrs  Schicksal  bestimmen  (dömendc  skyldi  derma 
örlug  St.)  da  hub  Th6r  an,  welcher  der  mutter  des  Jüng- 
lings zürnte:  ich  schaffe  ihm,  dafs  er  weder  söhn  noch 
tochter  haben  und  seinen  stamm  enden  soll.  Odinn  sprach: 
ich  schaffe  ihm ,    dafs  er  drei  mannesaller  leben   soll  ***). 

*)  wir  sagen  nocb  heute:  zu  glüclUcher^  Ritter  stunde  geboren 
werden,  ahd.  mit  heilu  er  giboran  ward.  O.  Sal.  44.  im  altspan. 
(]id  häufig:  el  cpie  en  buen  ora  nascio,  cl  que  cn  hurn  punto  nascio. 
aus  diesem  brgrif  der  guten  stunde  des  beginns  (a  la  bonne  faeure) 
bat  sich  der  franz.  ausdruck  bonheur  (masc)  Hir  glück  insgemein 
erzeugt,  ähnlich  ist  für  den  erwerb  der  rittcrschaft  das  altspan.  el 
(|ue  en  buen  ora  cinxo  espada. 

**)  d.h.  Grani,  Sidgrani,  der  bärtige,  Odinos  beiname   (s.  134). 

*^)  vgl.  Saio  gramm.  p.  103. 
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Th6r:  in  jedem  alter  soll  er  ein  ^ntdtngsverk'  thun.  Odinn: 
ich  schaffe  ihm,  er  soll  die  besten  waffen  und  kleider 
haben.  Th6r:  er  soll  weder  land  noch  grund  haben. 
Odinn:  ich  gebe  ihm,  dafs  er  yiel  geld  und  gnt  habe. 
Th6r :  ich  lege  ihm,  in  jedem  kämpf  soll  er  schwere  wun- 
den empfangen.  Odinn:  ich  gebe  ihm  die  gäbe  der  dicht- 
knnst  Th6r:  was  er  dichtet,  soll  er  nicht  behalten  kön- 
nen. Odinn:  das  schaff  ich  ihm,  daüs  er  den  edelsten 
nnd  besten  männem  werth  erscheine.  Th6r:  dem  volk 
soll  er  yerhaCst  sein.  Da  sprachen  die  richter  alles  dem 
Starkadr  zn,  was  bestimmt  war,  das  gericht  hatte  ein  ende 
nnd  HrosshArsgrani  mit  seinem  Zögling  gieng  zum  boot 

Th6r  spielt  hier  ganz  die  rolle  der  feindlichen  fee 
(s.  383 — 85) ,  er  sucht  jede  gäbe  durch  üble  zuthat  zu 
mindern,  nicht  dem  neugebornen,  vielmehr  anwachsen- 
den knaben,  in  seiner  gegenwart,  wird  das  Schicksal  ge- 
schaffen. 

Nach  der  gr.  sage  entschied  Zeus,  nicht  immer  unmit- 
telbar, sondern  bediente  sich  zweier  schalen  ^  in  welchen 
er  die  geschicke  wog :  so  zwischen  Troern  und  Achäern, 
zwischen  Achilles  und  Hector: 

ual  toje  dtj  jiQvasia  na'tfjg  inhaivs  TaAoi^Ta* 
iv  f  iti&€i  ovo  nijge  vavfjXeyioß  ^avatotOi 
TgÄmv  ^*  Innodduwv  %al  ^ji'juamv  yiaXHOii%mvuiV» 
£ Ax£  dh  fiiaaa  Xaßtuv *  Qene  f  aloifhov^ fiag ^^yamp» 
IL  8,  69.   22,  209;   vgl.  16,  658.  19,  223.    ebenso' zwi- 
schen Aeneas  und  Turnus  Aen.  12,  723: 
Jupiter  ipse  duas  aequato  examine  lances 
sustinet,  ei  f ata  imponit  diversa  r/tioricm, 
quem  damnet  labor  et  quo  vergat  pondere  letum. 
ich   führe  das  darum  näher  an,  weil  auch  die  christliche 
legende  dem  seelengeleitenden  crzengel  Michael  schalen  bei- 
legt, worin  die  guten  und  bösen  tbaten  sterbender  gegenein- 
ander abgewogen  und  nach  dem  befund  die  Schicksale  der  See- 
len bestimmt  werden  *).    die  anwendung  der  wagschale  auf 
handlungen  und  Sünden  liegt  nahe ;  auch  im  (apocryphen)  vier- 
ten buch  Esrae  3,  44    heifst   es:    'nunc   ergo  pondera  in 
statera  nostras  iniquitates',  und  4,  36:    'quoniam  in  sta- 
tera  ponderavit  seculum'.    Jomsvlklngasaga  cap.  42  (fornnu 
sö^.    11,   128.   129)    beschreibt    zauberhafte   glucks   oder, 
wunschschalen  des  Häkon  iarl:  sldan  tekr  iari  skälir  godar 
liaer  er  bann  Ätli,  fiaer  voro  gervar  af  brendu  silfri  ok  gyll- 
dar  allar,  en  f)ar  fylgdo  2  me(,    annat   af  gulli   en  annat 

*)  Tgl.   D.  S.  no.  4T9.    belege   sammelt  Zapperts  vita   Acotanti. 
Wien  1839  s.  88.  89. 

52* 
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af  silfri;  ä  hvärolveggja  melino  var  gert  sein  Yffiri  Itkneskja, 
ok  h^to  f)at  hlolar,  en  f)at  voro  reyndar  hlatir,  sem  mön- 
nam  var  tlU  at  hafa,  ok  fylgdi  f)esso  nftUüra  mikily  ok  lil 
{>css  alls,  er  larli  t>6Ui  skipta,  |)A  hafdi  hann  f)e88a  hlati. 
iarl  yar  f)vi  vanr  al  leggja  hluti  fiessa  t  skAlirnar,  ok  kvad 
ä  hvat  hvftr  skjldi  merkja  fyrir  honam ,  ok  &vaU  er  vel 
g^ngo  hlatir,  ok  sä  koni  npp,  er  hann  yildi,  {>&  var  sä 
6kyrr  hlutrinn  t  skAIinni,  er  f)at  merkdi  at  hann  vildi  at 
yrdi,  ok  breysti  sä  hlutrinn  nokkot  syä  t  skAUnni,  at  glam 
vard  af. 

Ich  finde  nicht,  dafs  in  unserm  ältesten  heidentbam 
das  fatam  aus  den  gesürnen  bei  der  gehurt  beurtheilt  wurde, 
diese  Weissagung  fs.  684)  scheint  erst  dem  späteren  MA.  be- 
kannt. Radulphus  ardens  (ein  aquitanischer  geistlicher  des 
11  jh.)  sagt  in  seinen  homilien  (Antverp.  1.576.  p.  41^]: 
cavete,  fratres,  ab  eis  qui  mentiuntur,  quod  quando  quis- 
quc  nascitur,  Stella  sua  secum  nascitur^  (jua  Jatum,  ejus 
consiiluiiury  sumentes  in  erroris  sui  argumentum,  quod 
hie  in  scriptura  sacra  (heim  stern  der  magier)  dicitur  'Stella 
ejus.'  Ein  heispiel  liefert  Klinsors  sternschauung  auf  der 
Wartburg. 

Einzelnen  menschen,  wie  ganzen  geschlechtem  und 
Völkern  war  also  dauer  und  heil  im  voraus  angeordnet'], 
aber  die  aussprüche  der  nomen  und  götter  lagen  geh&IU 
in  dunkel ,  welches  sich  nur  vor  den  blicken  weiser  man- 
ner  und  frauen  entdeckte  (s.  372)  **).  das  volk  glaubte 
an  vorherbestimmung  der  geschicke,  wie  an  gewisheit  des 
todes. 

Den  ahn.  fatalismu$  bezeugen  folgende  stellen,  ^lagl 
er  alt /or.'  Ssm.  175^*  'era  med  löstom  lögd  lefifier.'  das. 
*s\ä  mun  gipt  lagid  ä  grams  sefi.  179^*  'munat  sköfm 
vinna.'  179^*  'eino  dcegri  mer  var  aldr  um  skapadir  or  allt 


*)  nicht  selten  an  den  besitz  gewisser  sacben  gebunden:  ein  hört 
liebt  das  ganze  gescblecbt  der  Nibelunge  ins  verderben ,  die  gäbe, 
das  kleinod  der  zu^rge  (s.  425.  426)  bedingt  den  glückstand  eioieincr 
Familien. 

**)  es  ist  beacbtenswertb ,  dafs  nach  ahn.  ansieht  nicht  allen  got- 
tern ,  sondern  nur  den  höchsten  henntnis  d€s  Schicksals  beiwohnte, 
wie  auch  bei  den  Griechen  nur  Zeus  und  die  er  zu  vertrauten  machte, 
darum  wüsten.  Ton  Frigg  steht  Sem.  63b  at  öll  orlög  viti,  |i6tt  bau 
sialfgi  segi,  sie  wisse  alle  geschicke,  sage  sie  aber  nicht  auch  sagt 
Odinn  Sxm.  62l>,  dafs  GeQon  das  Schicksal  der  weit  (alcbr  örlög) 
gleich  ihm  selbst  kenne.  Unter  den  menseben  erspSben  einzelne 
beiden  und  priester  die  gebeimnisse  der  zukunA,  torsiiglicb  wird 
Gripir  genannt  (s.  84)  |  frauen  und  priesterinnen  wohnte  die  gäbe  der 
Weissagung  bei. 
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Itr  nm  hgit:  83«-  'var  f>er  f>at  skapaL*  164^*  'f>at  verdr 
hverr  at  vinna  er  wüai  er/  ^at  man  verda  fram  atkoma, 
sem  wilat  trJ  'ecki  man  mer  {>at  stoda,  ef  mer  er  dau-^ 
dinn  ailadrj  'koma  man  til  mtn  feigdin  bvar  sem  ek  em 
sladdr,  ef  mer  verdr  fieÜB  audit'  Nialss.  p.  10.  23.  62. 
103.  So  in  schwed.  nnd  dän.  Volksliedern :  'dettavar  mig 
spädt  uti  min  bamdom.'  Arvidss.  2,  271 ;  ^hver  skal  njde 
skiebnen  sin.'  DV.  1 ,  193. 

Nicht  anders  bei  mbd.  dichtem:  '  swaz  sich  sol  /Ue- 
gen,  wer  mac  daz  nnderstto?'  Nib.  1618,  1;  'swaz  ge- 
schehen solj  daz  füeget  sich.'  Frauend.;  *dä  sterbent  wan 
die  veigen!  Nib.  149,  2;  'ez  sterbent  ninwan  die  veigen, 
die  laegen  doch  da  beime  iöC  Wigal.  10201;  'di  veigen 
fielen  dar  nider.'  Lampr.  2031;  binnerstirbet  niman  wan 
di  veigen.*  pf.  Chaonr.  8403;  'then  veigen  mac  nie- 
man  bebuoten ,  tbiu  erthe  ne  mag  in  niht  m  gehaven,  scol 
er  tba  werthen  geslagen,  er  stnrve  thoh  thaheime.'  fr.  belli 
42^;  'swie  ringe  er  ist  der  veige  man,  in  mac  ros  noch 
enkan  niht  vUrbaz  getragen.'  Karl  72^;  'die  veigen  muo- 
sen  ligen  t6t'  livl.  chron.  59^;  'der  veigen  mac  keiner  ge- 
nesen.' das.  78*;  ich  ensterbe  niht  vor  minem  iac\  Herb. 
53^;  'nieman  sterben  sol  wan  ze  stnem  gesatten  %il'  Ulr. 
Trist  2308;  'daz  aver  scol  werden  daz  nemae  nieman 
erwendenJ  Diut  3,  71;  'gemach  erwenden  niht  enkan 
swaz  dem  man  geschehen  soL*  Troj.  58^;  'daz  muose  we- 
sen,  daz  geschacb.'  Orl.  11167;  'swaz  geschehen  sol  daz 
geschihe  Freid.  132^  Ms.  1,  66*  71^;  daz  solt  cht  äin,  na 
ist  ez  geschehen.'  Ms.  1,  74*;  'ez  geschibt  swaz  gesche- 
hen sol.*  Orl.  14312;  'ez  geschiht  niht  wan  daz  sol  ge- 
schehen.' Lanz.  6934;  'ez  ergät  doch  niht  wan  als  et  soV 
Trist.  6776;  'tot  avenra  qanque  doit  avenir.'  Ogier  7805; 
'bin  ich  genislich,  so  genise  ich.'  a.  Heinr.  190;  'swaz 
ich  getnon,  bin  ich  genislich,  ich  genise  wol,  bin  ich 
dem  vaile  ergeben,  son  hilfet  mich  mtn  woltuon  nicht  ein 
hftr.'  Ms.  2,  129*;  'ez  muose  ^n  und  ez  was  mir  be- 
schaffen*  Ms.  2,  134^;  'dia  maget  was  iu  beschaffen* 
Wigal.  1002;  'ez  was  im  beslaht.*  Eracl.  2394;  'swaz  ist 
geschaffen,  daz  muoz  geschehen.'  MsH.  3,  434^;  'na  mir 
daz  was  in  teile*  £n.  11231;  'ez  was  enteile  ans  aetän* 
Herb.  18418;  'ez  ist  mich  angeborn.*  Herb.6c'  beschaffen, 
geschaffen  und  beslaht  sind  identisch  dem  altn.  skapat 
und  ietlat,  und  diese  gleichheit  der  worte  zeigt  noch  den 
Zusammenhang  mit  der  heidnischen  lehre,  selbst  heute 
herscht  unter  dem  gemeinen  mann  häufig  die  fatalistische 
ansieht  (Jul.  Schmidt  p.  91.  163).   'es  müste  mir  sein  ge- 
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fHachi  gewesen/  sieben  eben  eines  weibes  s.  211.  'fatam 
in  vnlgari  dicitar:  das  ist  mir  hescheert^  ego  autem  addo: 
das  bescheren  und  verdienen  laufent  mit  einander/  sermo* 
nes  disc.  de  tempore ,  sermo  21 ;  '  was  bescheert  ist  ent^ 
läuft  nicbt/  Schweinichcn  3 ,  249  *). 

'  An  sich  nun  schlössen  die  gaben  des  Schicksals  jegli-> 
cbes  irdische  glück  ein.  allmälich  aber  fieng  man  an,  was 
aufser  der  geburt  und  dem  tod  im  menschlichen  leben  heil 
oder  unheilbringend  schien,  besonderen  wesen  zuzaschrei- 
ben ,  wie  Griechen  nnd  Homer  neben  fiolga  und  fatom  eine 
eigenthümlicbe  Ttmj  und  Fortuna  behaupteten. 

Die  altn.  spradie  unterscheidet  ein  fem.  heill  (felicitas) 
von  dem  neutr.  heil  (omen),  ebenso  steht  das  ags.  fem. 
haelu  (salus)  von  dem  neutr.  hael  (omen),  das  abd.  fem. 
heilt  (salus)  von  heil  (omen).  das  mhd.  neutr.  heil  verei- 
nigt beide  bedeutungen.  personificationen  dieses  begrifs 
kenne  ich  kaum,  es  müste  denn  eine  mir  unklare  stelle  in 
Ottoc.  683^  darauf  beruhen,  wo  als  gemeines  Sprichwort 
angegeben  ist:  'chum  hail  hauenstainT  Ms.  2,  130^:  Vaz 
ob  luwer  heil  eime  andern  knmet  an  stn  seil/  schon  0. 
U.  18,  13  'Ihaz  heil  ni  giffthit  iuwih/ 

Desto  gewöhnltcher  kommt  bei  den  dichtem  des  13  jh. 
swlde  (fortuna),  als  ein  weibliches  wesen  vor,  das  ist  nicht  etwa 
den  romanischen  Schriften  nachgeahmt :  schon  das  ahd.  sdliia 
erscheint  in  gleicher  beziehung  und  die  vorhin  angeführte 
Zusammensetzung  hmhalida  drückte  dasselbe  verstärkt  ans. 
O.  I.  26,  4  von  der  taufe  Christi  im  wasser  redend  be- 
dient sich  der  merkwürdigen,  durch  keinen  geistlichen 
schriftsteiler  in  ihm  angeregten  phrase:  'std  wachSia  alUn 
mannon  thiu  Sälida  in  thin  undon/  wachen  setzt  leben 
voraus,  noch  deutlicher  geht  die  personification  aus  den 
4  jhh.  jüngeren  dichtem  hervor.  *  unser  Swlde  wachet* 
Parz.  530,  10;  'mtn  sorge  stufet,  s6  dln  Scelde  wachet* 
Tit  31,  3;  'zaller  zit  des  Scelde  wachet.*  Ms.  1,  16^; 
'unser  Swlde  diu  wil  wachen.'  Trist  9430;  'des  noch  sin 
Siclde  wachet.'  Ernst  5114;  Mr  Swlde  wachet.*  Amgb. 
35';   'daz   mir   Swlde  wache,*   das.   43*;    'ich  wsn  stn 


Wirt  erwecket*  Lohengr.  19.    nicht  zu  übersehn  in  diesen 


*)  fihnlidiet  glauben  die  Littbauer  und  Letten,  ibr  falum  heifst 
likkimas^  UktenSf  von  likt  (legen,  ordnen),  aie  sagen  «tai  bawo  fo 
likkimt*,  'Us  jau  bija  winnam  likti\  das  war  ibm  bcjlinmly  geordnet 
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mhd.  belegen  das  possessiv  *)  oder  der  gen.,  die  Sslde 
eignet  sich  bestimmten  menschen,  schirmt  and  beglückt  sie, 
wacht för  sie,  wäht'end  sie  schlafen ^  wie  man  sagt:  das 
glück  ist  mir  im  schlaf  gekommen.  Eine  so  gangbare  ro- 
densart  brauchte  nicht  immer  zu  personificieren:  'daz  im 
stn  heil  niht  slief.'  Troj.  9473;  ^d&  wachet  schände  und 
slseft  daz  heil.'  zauberb.  1113;  'Tristans  gelücke  da  niht 
slief.'  Heinr.  Tr.  2396.  ja  sie  wurde  auf  ähnliche  begriffe 
erstreckt:  des  'wachet  sin  6re  und  ouch  sin  lop.'  Amgb. 
47*;  Mr  milte  wachet.'  Amgb.  12^;  'ir  genade  mir  muoz 
wachen«'  Ms.  1,33';  'ich  waene  an  ir  ist  genAde  entslftfen, 
daz  ich  ir  leider  niht  erwecken  kan.'  Ms.  1,  48**;  'du 
(miune)  bist  gegen  mir  harte  entslAfen.'  Ms.  1,  60*;  'min 
schade  wacheL'  Ben.  121;  'diu  kraft  mit  eilen  dö  niht 
slief.'  Parz.  85,  24;  noch  heute  sagen  wir:  'der  verrath 
schläft  nicht';  obgleich  einige  solcher  reden  persönlich 
gemeint  sein  können.  Die  heidnische  farbung  dieses  wa- 
chen und  wecken  von  der  Saelde  folgre  ich  zumal  aus  dem 
s.  394  beigebrachten  analogen  vekja  Hildi,  welche  nicht 
blofs  erweckt  wurde,  sondern  die  beiden  selbst  weckte 
(Sn.  164).  Vielleicht  ist  ^vilbiörg  scal  vaka*  Saem.  46*,  eben 
so  gemeint,  man  mag  deuten  jucunda  salus ,  oder  ein  nom. 
pr.  annehmen.  Frödi  läfst  Fenja  und  Menja  (oben  s.  498] 
gold,  frieden  und  glück  (gull,  frid  oc  saelu]  malen  und  ge~ 
stattet  ihnen  nur  kurze  nächtliche  ruhe:  sie  wachen ,  um 
glück  zu  malen,  wie  hernach  unheil  (salz)  für  Mystngr. 
Sn.  146.  147. 

Das  ist  aber  lange  nicht  die  einzige  anwendung  dieser 
personificalion.  Sajide  heifst  frau,  sie  erscheint,  begegnet, 
neigt  sich  ihren  günstlingcn  mit  dem  antlitz,  hört  sie  an 
(wie  ein  gott  erhört),  lacht  ihnen  zu,  ist  hold  und  bereit, 
aber  auch  gram;  wen  sie  nicht  mag,  den  meidet  und  flieht 
sie,  dem  entrinnt**)  sie,  dem  kehrt  sie  den  rücken  zu,  es 
wird  ihr  thür  und  weg  beigelegt,  wiederum  sagt  schon  O. 
II.  7,  20  'thiu  Sälida  in  thar  gaganta*  (eis  occurrit). 
Wallher  singt  55,  35:  ^fro  Saslde  teilet  umbe  sich  und 
kirei  mir  den  rügge  %uo,  si  st^t  ungerne  gegen  mir,  sin 
ruochet  mich  nihi  an  gesehen  ;  *vrd  Swlae  wil  din  pfle- 
gen.'  Ecke  160;    'ob    vrouwe  Saslde  mlues   heiles  wello 


*)  so  auch:  'des  si  min  Soelde  gein  iu  böte."   Parz.  416,  4;  'des 
sol  min  Scelde  pfant  sin/  Fraucnd.  23;    'lal  dirz  dh 


din  Sadde  wol  gc- 
zemen.*  Ms.  2,'252a. 

'*)  dies  entrinnen  und  ßiehen  vergleicbt  sich  dem  alln.  hverfa  (evanc- 
scere):  heillir  horjnar  (felicitatcs  evanidae  Saem.  93".  *swi  ime  di  Salden 
i/olg€n,  werden!  si  ime  verboigen,  si  ne  k^ren  zornliche  wider\  AI.  Ö189. 
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raochcn/  Ben.  425;  Mie  wtle  es  min  Swlde  ruochtd'  Parz. 
689,  20;   'haele  mir  diu  Swlde  ir  ore  baz  geneigeiJ   Ms. 
2,  220^;   'd6   was  mir  Swlde  enttninnen:    Parz.  689,  8; 
^  Swlde  was  s!d  geleiieJ  Wigal.  8389;  ^frou  Swlde  ir  was 
bereit*  Er.  3459  und  vielleicht  darf  das  folgende:  'diu  go- 
tes  hövescheit  ob   mtner  frowen   swebte'   binzugenommen 
werden,  weil  aucb  die  walküren  über  den  beiden  schwe- 
ben,  welchen    sie    beistehn;    'got   wtse  mich  der  Swlden 
wege*  Parz.  8,  16;  'den  ynoz  setzen  in  der  Swlden  pfaiJ 
Ben.  306;  ^frowe  Swlde  muoz  in  üf  ir  siraze  wlsen.    Tit 
5218;  'der  Swlden  siic:  Karl  19^;  'über/ro  Swlden  stec 
gän.*    fragm.   46*;    'tuo  mir  üf  der  Swlden  iürP   Ms.  1, 
36s   'der  Swlden  porie'  a.  Heinr.  243,  33;    der  Swlden 
iür  besliezen*  MsH.  3,  336«;  setzen  zno  der  Swlden  für' 
zanberbecher  1150;  'den  begiuzet  Swlden  vluoL*  MsH.  3, 
205s   'Swlde  und  ir  gesinde  walt  ir.'   Ms.  1,  88^;    'diu 
Saide  folget  stnen   yanen.'   Lampr.  2089;    mir  enwil  dia 
Swlde   ninder  folgen  einen  fuoz.'   Ben.  367;    'mir  ist  diu 
Swlde  gram.*    Gregor  2390.    'diu  Swlde  was   ime  gram* 
Diut.  1,  10.  'diu  Swlde  vliuhet  von  mir'  Greg.  1526;  'dia 
Swlde  hdt  mich  verlan*  Karl  95* ;  'diu  Swlde hAt  si  (eam) 
besetzen,*  Wigal.  884;   'diu  Swlde  het  ir  geswom.'    Wi- 
gal.  941 ;    '  diu    Swlde  het  zuo   im  geswom  zeim  stieten 
ingesinde.'   Lanz.  1561;    'diu  gespil  der  Swlden.'    Wigal. 
10532;  'swes  diu  Swlde  ze  gesellen  gert'  Wigal.  945;  'im 
gab  diu  Swlde  ir  hantgifl*  Silv.  534;  'diu  Swlde  y16z  im 
in  den  munt.'  Silv.  1024;  ez  rtse  üf  dich  der  Swlden  tufL* 
Silv.  1389.  frouwe  Swlde  lachet  mir.'   Ernst  4334;    'daz 
dir  fro  Swlde  lache  und  al  din  heil  bewache.'  Silv.  2565; 
^Fortune  wolt  im  du  niht  mA  gensedecllcben  lachen.'  Troj. 
5754 ;    'daz  iuch  frouwe  Swlde  müeze  behüllen'   (fovere). 
Lohengr.  101;   und    gewis  noch  in  ähnlichen  Wendungen, 
die  wir  aus  den  heutigen  entnehmen:    das  glück   ist   ihm 
hold,  kehrt  bei  ihm  ein,   verfolgt  ihn  u.  s.  w.     auch  hier 
findet  sich  schon  bei  den  alten    dichtem  das  unbestiounte 
neutrum:   'gelücke  h&t   den   nuwen   (nacken,  rücken)  mir 
gek^ret'  LS.  1,  238;  'hftt  den  nuwen  noch  gegen  mir  en- 
decket ;  enblecket  g^n  mir  stnen  zan ;  het  zer  rechten  hende 
griffen.'   LS.  3,  539;   'd6  k^rte   von  im  u.  vlücb  gelücke.' 
Troj.    5750.     Wir   sagen:    'mein   glück    blühet,    wächst*, 
gleich  als  sei  es  gebunden  an  einen  bäum,  ein  kraut,  'mein 
glücke    das  blühete   mir.'    Schweinichen  1,  170;   'gelücke 
wahset  mit  genuht.'  Troj.  5686;  'uns  ist  niht  wol  erscho- 
zen  gelücke.'  Troj.  12438;  'got  wii  uns  sxlde  l&zen  wah- 
sen.'  Lohengr.  66.  der  spruch:  'das  glück  kommt  von  pn- 
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gefahr  wol  über  neunxig  siauden  her'  Simplic.  2,  158 
drückt  sehr  gut  die  plötzliche  begegnung  und  überraschang, 
den  Zufall  des  glucks  aus,  worauf  sich  selbst  der  name 
'ivxv  (^^^  'iv^eiVf  wyx«V€ii')  und  fortuna  (von  fors)  grün- 
det, wahrscheinlich  sind  manche  jener  redensarten  von 
den  alten  zu  uns  gekommen  oder  wir  haben  sie  mit  ihnen 
gemein. 

In  der  sage  vom  Wunderer  (Etzels  hofli.  208)  wird 
Ji*au  Siülde  als  königstochter  mit  drei  wunderbaren  ei* 
genschaflen  vorgestellt,  1.  eines  menschen  gedanken  zu 
wissen,  2.  beiden  gegen  wunden  im  kämpf  zu  segnen,  3. 
sich ,  wohin  sie  gedenkt,  zu  versetzen  (das.  24 — 26).  Wer 
erkennt  darin  nicht  den  nachhall  einer  altheidnischen 
Walküre  ? 

Für  entlehnt  halte  ich  die  überaus  verbreitete  Vor- 
stellung des  glucks  au/* einem  sich  wälzenden  rade  (xvXiv^ 
dQo^)^)f  welches  der  Fors,  Tyche  und  Nemesis  beigelegt 
wurde**).  Wersalur  celeri  Fors  levis  orbe  roiae.'  Tibull.  1.  5, 
70;  'sians  in  orbe  dea.'  Ovid.  ep.  ex  Ponto  II.  3,  56; 
*Foriunae  roiam  pertimescebat'  Cic.  in  Pison.  10  *roia 
JForiunaeJ  Tacit.  de  otat  cap.  23;  ^assumptus  in  amplis- 
simnm  Foriunae  fasliginm  versabites  ejus  moius  experlus 
est,  qui  ludunt  mortalitatem,  nunc  evehentes  quosdam  in 
sidera,  nunc  ad  Cocyti  profunda  mergenies*  Amm.  Marc. 
14,  11;  *  Foriunae  votucris  rota  adversa  prosperis  sem- 
per  alternans.'  Amm.  Marc.  31, 1 ;  ^Foriunae  te  regendum 
dedisti,  dominae  moribns  oportet  obtemperes,  tu  vero  vo/- 
ventis  rolae  impetum  retinere  conaris?  si  manere  incipit, 
Fors  esse  desistiL'  Boeth.  de  consol.  II.  pr.  1 ;  '  rotam 
volubili  orbe  versamus  (sagt  Fortuna  selbst),  infima  sum- 
mis,  summa  infimis  mutare  gaudemus.  ascende  si  placet, 
sed  ea  lege,  uti  ne  cum  ludicri  mei  ratio  poscet,  descen- 
dere  injnriam  putes.'  ibid.  II.  pr.  2.  Dabei  scheint  eine 
doppelte  Vorstellung  zu  walten,  einmal  dals  die  göttin 
selbst  auf  dem  drehenden  rade  ***)  stehe  oder  sitze  f  ],  also 

*)  Terschieden  ist  also  das  rad ,    welches  Krodo  und  Viscbnu  in 
der  hand  tragen  (s.  227.  228). 

*•)  O.  Müllers  archäol.  607. 

***)  schon  das  blofse  drehen  des  rads  (daz  sueibonU  rad,  N.  Blb. 
47)  kann ,  ohne  zwischenkunft  der  göttin ,  auf  die  Veränderlichkeit 
des  Schicksals  führen.  Als  Cyrus  einen  gefangnen  könig  aufmerksam 
die  auf  und  abgehenden  Speichen  der  räder  betrachten  sah  und  nach 
der  Ursache  fragte,  antwortete  dieser,  er  gedenke  dabei  der  Unbe- 
ständigkeit des  lebens,  naiq  %d  xcciw  avn  yivorta$  xul  tcc  utw  xuiui. 
Cedrenus  ed.  paris.  142). 

'f')  auch  pentam.  5,  9   eine  'vecchia  seduta  ncoppa  na  rota^  als 

Fnriiina. 
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unstät  vorüber  eile,  dann  dafs  sie  die  begünstigten  acf  das 
rad,  die  nnglücklicben  herabsteigen  lasse:  jene  schweben 
oben ,  diese  unten.  In  den  •  gedichten  unseres  MA.  wird 
oft  im  allgemeinen  von  dem  rad  oder  der  Scheibe  des 
glucks  und  der  Sselde  geredet:  ^orbita  Fortunae  ducU 
utroijue  rotam'  Reinard.  1,  1494,  wo  aber  die  bessere 
Variante :  orbila  Foriunae  ducit  utramque  viam.'  'volubilis 
Fortunae  roia*  Rodulfus  chron.  Trudonis  p.  381.  'rola 
Fortunae.*  Radevicus  1,  40;  'swaz  ie  geschiht  daz  stAt  an 
glückes  radeJ  Freid.  110,  17;  'daz  im  der  swlekeit  rat 
mit  willen  umbe  lief.'  Troj.  9471 ;  '  jft  walzet  ir  (der  Sslde) 
gelückes  rat  vil  stseteclich  üf  und  nider,  her  und  hin,  dan 
und  wider  loufet  ez.'  Troj.  2349;  'im  dienet  daz  yelückes 
raty  daz  im  nach  ^ren  umbe  lief.'  Troj.  7229:  *gelückes 
rat  louft  uns  die  sumer  und  die  winder.'  Lohengr.  119; 
mtn  schibe  gäi  ze  wünsche.'  Ben.  353;  'dem  g^t  sin  schibe 
enzelt.'  Ben.  360;  'wol  gie  ir  schibe*  Lohengr.  146;  'gie 
für  sich.'  das.  189;  'sl  vuoren  üf  gelückes  rade*  Flore 
844;  *Swlde  diu  ist  sinewel  und  walzet  umb  als  ein  rat* 
ttbei  wip  241;  'der  Swlden  schiben  triben.'  Amis  2053; 
*entschiben*  Ulr,  Trist.  708.  Häufig  ist  aber  auch  jenes 
auf  und  absteigens  gedacht;  *s6  stlge  ich  üf  und  ninder 
abe.'  Parz.  9,  22;  'gelücke  ist  rehte  als  ein  bal,  swer 
sttget  der  sol  vürhten  val.'  Freid.  115,  27;  s6  hangen  ich 
an  dem  rades  teile,  du  maneger  hanget  äne  trüst'  Ben.  88; 
*&  daz  der  Swlden  scMbe  mich  hin  verdrücke  gar  zuo  der 
verzalten  schar.'  Ben.  91;  'si  wAren  höhe  gar  gestigen  uf 
des  ....  gelückes  rat,  nü  müezens  leider  von  der  stat 
aber  nider  rücken.'  Flore  6124;  'swer  hiute  sitzet  uf  dem 
rade  der  slget  morgen  drunder.'  Troj.  18395;  'er  ist  komen 
M  gelückes  rat,  daz  muoz  im  immer  stille  stAn.'  Geo.193; 
gelückes  rat,  wenne  sol  ich  mtne  stat  üf  dir  vinden?' 
Ben.  306;  swebe  oben  an  der  Stelicheit  rade*  zauberb. 
1860;  'got  werfe  in  von  gelückes  rat*  Kolocz.  74;  *ge^ 
lückes  raii  geit  up  ind  neder,  ein  velt,  der  ander  stiget 
weder.'  Hagens  cöln.  ehr.  1770;  gelückes  rat  nu  rlde 
(torqueat,  vertat]  in  üf  die  hoßhe.'  Tit.  5218;  'gelücke  din 
rat  nu  rlde.'  Tit.  5275.  'Fortuna  diu  ist  s6  getAn,  ir 
schibe  lAzet  si  umbe  gAn,  umbe  loufet  ir  rat,  dicke  vellet 
der  da  vaste  saz.'  Lampr.  Alex.  3066*).  Weiter  ausgebil- 
det stellt  diese  ansieht  vier  oder  zwölf  männer  zugleich  auf 
das  glücksrad  in  beständigem  Wechsel:   'gelückes  rat  Ireit 


*)  man  t^I.  die  stelle  über  die  roe  d^  la  Fortune  im  jeu  d*Adao. 
(th^alre  fran^is  au  rooyen  age  p.  83). 
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vier  man,  der  eine  stiget  Af,  der  ander  sUget  abe,  der 
drille  ist  obe,  der  yierde  der  ist  under.'  Ms.  2,  221«; 
Wigal.  p.  41  wird  erzäblt,  dafs  sieb  jemand  in  seinem 
baus  ein  solcbes  rad  aus  gold  babe  giefsen  lassen  und 
immer  glückseelig  gewesen  sei  (wie  Frode  mil  seiner  glucks- 
müle,  die  gleicbfalls  gedrebt  wurde]:  'ein  rat  enmilten  üf 
dem  sal,  daz  gie  üf  und  ze  tal,  da  wAren  bilde  gegozzen 
an,  iegellcbez  geschaffen  als  ein  man«  bie  sigen  diu  mit 
dem  rade  nider,  s6  stigen  diu  ander  üf  wider,  daz  was 
des  gelückes  rat*y  Im  Kenart  le  nouvel  7941 — 8011  er- 
bebt Forlune  den  fucbs  oben  auf  ibr  rad  und  verbeifst 
ibm  es  nicbt  zu  dreben.  Hierber  aucb  die  sage  von  den 
zwölf  landsknecbten  oder  Jobannesen  auf  dem  glücksrad 
(deutscbe  sag.  no.  209.  337).  Blind ,  mit  verbundnen  äu- 
gen, wird  Saelde  nie  dargestellt**]. 

Viel  bedeutsamer  als  dieses  rad,  das  die  ältere  SAIida 
wol  nocb  nicbt  balle  (einen  ganzen  wagen  ibr  beizulegen 
wäre  beidniscber] ,  scbeint  mir,  dafs  sie  kinder  annimmt^ 
ibre  lieblinge  für  ibre  söbne  erklärt,  'icb  bin  oucb  in^rd 
Siclden  schoz  geleW  fragm.  45***  ein  schojskind  des  glü^ 
ckes,  ein  glückskind  sein,  dem  glück  im  schofse  sitzen 
bezeichnet  vorgegangne  adoplion  (gotb.  fraslisibja,  Rom.  9, 
4).  vgl.  RA.  160.  463.  464.  solch  ein  auserwähller  heifst 
'der  SceUen  harn:  Bari.  37,  36.  191,  38.  'Artus  der  Swl-- 
den  kiniJ  zanberbecher  1433 ;  '  Swlden  kint  bat  Saelden 
Stift.'  das.  1038;  Maria  -der  Swlden  kint'  Warlb.  kr.  jen. 
56;  'ir  stt  gezelt  gelücke  ze  ingesindcy  dem  heile  ze  Üte- 
hem  kinde.*  Warnung  2596;  'si  ist  Sajiden  sundertriuiel 
(liebling),  in  der  würzegarlen  kan  si  brechen  ir  r6sen.' 
Ms.  1 ,  88^*  Wie  nun  Wuolan  die  stelle  der  begabenden 
nom  (s.  818) ,  so  vertritt  er  auch  die  der  Saelde,  er  selbst 
ist  alles  heiles  Spender;  er  nimmt  kinder  in  seinen  schofs 
auf  (s.  778.  799),  darum  ist  völlig  identisch  mit  Sslden  harn 
*des  fVunsches  bam ,  an  dem  der  fVunsch  was  volle 
varn.'  Orl.  3767 ;  ein  glückskind  hat  'des  fVunsches  segenJ 
Lanz.  5504.    andere  belege  sind  s.  126.  129.  130  nachzu- 


*)  nach  fliesem  rad,  das  Wigalois  auf  dem  heim  führte  (1862 — 
66),  hie  fs  es  der  ritt  er  mit  dem  rady  schon  bei  Gildas  von  Banchor 
miles  quadrigae  ;  nicht  nach  dem  abenteuer,  das  er  mit  einem  eher- 
nen rad  zu  bestehn  hatte  (s.  252 — 254  des  gedichts). 

**)  ebenso  wenig  heifst  sie  glesiriy  nach  der  lat.  Fortuna  vitrea; 
nur  Gotfrid  von  Strafsb.  Ms.  2,  45t>  bat  'dax  friesin  glücke^  und  heute 
ist  uns  der  spruch:  'glück  und  gbs  wie  bald  bricht  das*  geläuGg. 
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lesen  *).  Sälida  kann  hiernach  als  ein  blofser  aasflafs  des 
fVtiotan  betrachtet  werden. 

Glückskind  war  Fortunat,  dem  in  einem  bretagnischen 
wald  Fortuna  erscheint  und  ein  gefeites  seckel  schenkt, 
der  auch  das  wünschhüilein  (soonaitant  chapeau],  den 
tamhut,  durch  dessen  aufsetzen  man  augenblicklich  an 
fernen  ort  verschwinden  kann,  erwirbt  offenbar  ein  hnt 
des  fVunsches  oder  fVuotans  (s.  432),  ein  federhat**) 
Hermes y  des  gebers  alles  guten,  aller  sselde.  merkwürdig 
MsH.  3,  466*:  's6  decket  uns  der  Swlden  huoty  daz  uns 
dehein  weter  selwen  mac/  Den  immer  vollen  seckel  halte 
ich  zum  füllhom  der  göttin:  'mundanam  comueopimm 
Fortuna  gestans'  Amm.  Marc.  22,  9;  'formatum  Fortunae 
habitum  cum  divite  comuJ  Prudentius  libr.  1  contra  Sjmm^ 
zum  hörn  der  Amalthea,  oder  Svantovits  (s.  558),  ja  zu 
dem  %iQaQ  caT^giaß  Luc.  1,69.  An  die  wünschelruthe  aber 
erinnert  die  synonyme  benennung  'alles  heiles  ein  wünschel" 
rU  Troj.  2216;  'des  fVunsches  bluome:  Bari.  274,  25. 

Wir  sehen  aus  dem  prolog  zu  GrtmnismAl,  Sem.  39, 
dafs  Odinn  und  Frigg,  die  höchste  väterliche  und  mütter- 
liche gottheit  des  alterthums,  auch  noch  besondern  günst- 
lingen  ihren  schütz  angedeihen  lassen :  Odinn  zieht  als  ein 
alter  mann  den  Geirrödr,  Frigg  als  eine  alte  frau  den 
Agnar  auf,  die  edda  gebraucht  hier  Jo5^ra,  als  pflegkind 
erziehen.  Ja  Frigg  hatte  nach  Sn.  38  eine  eigne  dienerin, 
selbst  ein  göttliches  wesen,  die  sie  zum  schütz  (til  gsetslu) 
solcher  männer  in  allen  gefahren  bestellte;  diese  personi- 
ficierte  Tutela  hiefs  Jlßit,  gleichsam  das  lager,  die  nXht;, 
auf  dem  einer  ruht  (von  der  wurzel  hieina,  hläin,  gr.  »AiV», 
laL  clino)  und  man  sagte  im  Sprichwort  *sä  er  fordaz 
hleinir\  wer  sich  in  nöthen  retten  will,  lehnt  sich  an. 
Hltn  (goth.  Hleius?)  schützt  und  birgt,  das  goth.  hläins 
bedeutet  einen  berg ,  das  ahd.  hlinaperga,  linaperga  fulcram, 
reclinatorium. 

Das  Volk  hält  für  glückskinder  die  um  ihr  häuptlein 
eine  haut  gewunden  mit  auf  die  weit  bringen,  diese  haut 
heifst  glückshaube^  wehmutterhäublein  ^  und  wird  sorg- 
sam aufgehoben  oder  in  band  vernäht  dem  kind  um- 
gehängt***).   Fischart  Garg.  229^^  nennt  sie  kinderpelglin, 


*)  Ich  fiiide  auch  Seidenbot  (Soflden  böte)  als  eigennamen  (weislb. 
3 ,  277.  278). 

**)  nfratjo^,  vgl.  nhofiui  und  :trigov, 

***)  KM.  no.  29  vgl  3 ,  39  EtUiers  bebamme  p.  534.    jouroal  f. 
u.  f.  D.  1788.  1,  574.    ital.  oatcer  putiio  =  a? ▼entiinito ,   fraot.  n^ 
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den  Isländern  aber  führt  sie  den  namen  fylgja  (fem.)  and 
sie  wähnen,  in  ihr  habe  der  schutzgeist  oder  ein  theil 
der  Seele  des  kinds  seinen  siiz  i  die  hebammen  hüten  sich 
sie  zu  schädigen  und  graben  sie  unter  die  schwelle  ein, 
über  welche  die  mntter  gehn  mulis.  wer  diese  haut  sorg- 
los wegwirft  oder  verbrennt,  entzieht  dem  kind  seinen 
schutzgeist  *).  ein  solcher  schutzgeist  heifst  fylgja  (weil 
er  dem  menschen  folgt),  zuweilen  /bryiija  (der  ihm  vor- 
ausgeht, F.  Magn.  lex.  379),  öfter  hamingja  (felicitas)  von 
hamr,  induviae,  ja  dieses  hamr  für  sich  scheint  das  nem- 
liche  zu  bedeuten:  ^hamr  Atla',  genius  Atlii,  S«m.  253^* 
nach  Ihre  (de  superstiL  p.  24.  25)  bezeichnet  das  schwed. 
hamn  einen  genius ,  der  jedem  menschen  folgt. 

Der  wesentliche  begrif  eines  Schuttengels  ist  das 
angeborensein,  dadurch  unterscheidet  er  sich  von  dem 
hausgeist  (genius  familiaris),  der  sich  einem  einzelnen  men- 
schen ergibt,  aber  nicht  von  der  gehurt  an.  regula  Bene-« 
dicti  cap.  7:  'ab  angelis  nobis  deputalis  cottidie  die 
noctuque  domino  factori  nostro  opera  nostra  nuntiantur/ 
Berthold  predigt  (p.  209):  'als  daz  kint  lebende  wirt  an 
stner  muoterllbe,  s6  giuzei  im  der  engel  die  sile  in,  der 
almehlige  got  giuzet  dem  kinde  die  5^/e  mit  dem  engel 
in;*  und  Bernardus  (sermo  12  in  psalm.  qui  habitatj:  'quo- 
ties  gravissima  cernitnr  urgere  tentatio  et  tribulatio  vehe- 
meus  imminere,  invoca  cuslodem  luum,  doctorem  tnum, 
adjutorem  tuum.  in  opportunilatibus,  in  tribulatione ,  in 
quovis  diversorio,  in  quovis  angnlo  angelo  iuo  reveren- 
tiam  habe,  tu  ne  audeas  illo  praesente,  quod  vidente 
me  non  auderes.'  ich  will  noch  eine  stelle  aus  N.  Cap. 
137  herschreiben:  'all^n  mennisk6n  wirdet  sunderig  unde 
gemeine   huotäre  gesezzet.      ten   heizent   si   ouh  Jlihtäre 


caiff^ ,  poln.  w  czepku  urodzil  (Haupts  zeitschr.  1,  13T).  den  Serben 
beifst  die  haube  koschuUtza,  hemdlein,  und  ein  mit  ihr  gebornes  kind 
vidoyit :  es  gebt  zu  den  Vilen  und  -weifs  mebr  als  andre  leute.  in  Holland 
sagt  man  *met  den  heim  geboren  zin\  (vgl.  s.  362)  solche  Icinder  baben  die 
gäbe  gespenster  zu  sehen,  ein  ham  (ovum)  worin  ein  füllen  zur  weit  kam, 
hängt  man  in  einen  hoben  bäum.  Westendorp  p.  518.  Vom  glücksbelm 
heifst  es:  'ab  eo  legmine  obslelrices  etdelirae  aniculae  infantibus  bona  ez 
colore  rubicundo ,  vel  mala  ex  nigricante  praesagire  solent.  magno 
Tendunt  bujusmodi  pileos  infantiles  credulis  advocatis,  aui  hinc  se  ad- 
juvari  putant.'  das  ist  aas  einer  älteren  stelle  des  Aelius  Lampridius 
Anton.  Diadum.  cap.  4  genommen:  'solent  pueri  pileo  insigniri  na- 
i uralt  f  quod  obstetrices  rapiunt  et  adTocatis  credulis  vendunt,  siqui- 
dem  causidici  hoc  juvari  dicuntur.* 

*)  edda  Ssem.  bafniens.  2,  653. 
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(pflichter),  wanda  er  alles  werches  fliget.  ten  gemeinen 
betönt  tie  liute  sament,  nnde  äne  daz  iogellh  ten  stnen. 
föne  diu  heizet  er  geniuSy  wanda  er  genitis  sdr  gege- 
ben Wirt  ze  flihte.  tiser  huotftre  nnde  diser  getriwo 
bruoder  behuotet  iro  s^lä  nnde  iro  sinna  allero.  wanda 
er  ouch  tougene  gedancha  gote  chundet,  pediu  mag  er  loh 
angelus  heizen'  *).  Diese,  wie  man  sieht,  von  der  kirche 
zum  theil  beibehaltne  lehre  scheint  sich  mit  jenem  grö- 
beren einheimischen  aberglauben  von  schütz  und  folge- 
geistern gemengt  zu  haben.  Caesar,  heisterb.  8,  44  nimmt 
einen  guten  und  bösen  engel  jedes  menschen  an,  der  ihm 
heil  oder  unheil  zu  schaffen  suche,  in  gewissem  betracht 
waren  auch  die  valkyrien  schutzgeister  der  beiden  (s.  372. 
391)  und  eine  zeit  hindurch  an  sie  gebunden,  von  den 
erschlagenen  heifst  es  (klage  922):  *tr  engel  vil  wol  wi- 
sten  war  ir  säle  sollen  komen.'  Dieser  engel  gedenken 
noch  andere  stellen:  Si  redeten,  daz  ir  engel  muose 
lachen*  (sich  darüber  freute),  wartb.  kr.jen.  38;  'ein  wtser 
(?  wtzer)  engel  bi  dir  gät,  der  dmen  tiuvel  s6  von  dir 
gescheiden  hAt.*  das.  47;  Ueile  diu  pater  noster  mite  «filtern 
engeV  das.  23;  'ein  engel,  der  din  hat  gepfleaen.*  das.  62; 
'ich  wil  geloubcn,  daz  den  list  din  engel  finde.'  Lohengr. 
p.  3;  'in  was  ir  engel  hV  Geo.  343;  'daz  der  engel  «fin 
diner  6ren  hüete!'  MsH.  3,  230^;  'suo  im  was  geweten 
ein  engel y  daz  im  niht  geschach.'  Geo.  3205;  'als  im  sin 
engel  gab  die  l^re.'  Kolocz.  148;  'daz  iuch  min  engel 
grüeze!'  das.  102  nnd  anderwärts:  'daz  iuwer  min  engel 
walte!'  schöne  ausdrücke  für:  ich,  im  innersten  meiner 
seele  **). 

Nialssaga  cap.  101  läfst  sich  ein  Heide  taufen,  erst 
aber  zusichern,  dafs  der  b.  Michael  (der  seelenempfönger 
s.  814)  durch  die  taufe  sein  fylgju  engill  werde.  Nials- 
saga cap.  23  wird  der  fylgja  Gunnars  gedacht. 


^)  die  lat.  worte  lauten:  et  generalis  omnium  praesul,  et  spe- 
cialis singulis  morlalibus  genius  admovelur,  quem  eliam  praestiiem^ 
quod  praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt.  nam  et  populi  geoio, 
quum  generalis  poscitur,  supplicant ,  et  unusquisque  gubernatori  pro- 
prio dependit  obsequium,  ideoque  genius  dicilur,  quoniam  auium 
guis  hominum  genitus  fuerit^  mox  eidem  copulatur,  hie  tutelator, 
tidissimusque  gcrmanus  animos  omnium  mentesque  custodit  et  quo- 
niam cogitationum  arcana  superae  annuntiat  potestati,  etiam  angelus 
poterit  nuncupari.  vgl.  Porpbyrius  in  vila  Plotini  p.  14.  Plutarch  in 
vita  Antonini   p.  430. 

**)  xf\.  H.  Sachsens  gedieht  'die  engeb  hut*  und  'den  lockigen 
knaben*  in  Hebels  karfunkel. 
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Ein  dem  tode  naher  8chaal  vorher  seinen  enget:  'f)A 
mant  vera  feigr  madr,  oc  munl  {>A  sM  hafsi  fylgju  ptnaJ 
Nialss.  cap.  41.  ganz  folgerichtig,  da  durch  des  menschen 
tod  das  band  zwischen  ihm  und  seiner  fylgja  gelöst  wird. 
Auch  soll  dann  die  fjlgja  einem  andern  erscheinen  und 
sich  diesem  anbieten:  Helgi  ahnte  seinen  tod  (grunadi  um 
feigd  stna),  als  seinem  bruder  ein  zauberweib  auf  dem 
wolf  abends  erschienen  war  und  folge  entboten  hatte: 
band  fylgd  slna,  fylgjo.beiddi  (Saem.  14*  147*).  '  wer  seine 
fylgja  schaut,  den  verläfst,  von  dem  geht  sie.  Nach 
uorweg.  Volksglauben  zeigt  sich  die  folgte  gern  in  gestalt 
eines  thiers,  das  zur  sinncsart  des  menschen  stimmt,  dem 
sie  angehört.  Faye  p.  77.  wäre  damit  eine  bevorstehende 
seelenwandrnng  angedeutet  ?  vgl.  s.  786.  Es  gab  fylgien, 
die  sich,  gleich  den  zwergen,  an  einzelne  geschlechter 
hielten :  kyi\fylgjor,  wUarfylgjor^  und  auch  das  ist  wichtig, 
weil  es  die  Berührung  dieser  geister  mit  elben  und  zwergen 
lehrt,  die  gleich  der  weifsen  frau,  der  ahnmutter  Berhta  (s.  257) 
dann  sich  zeigen,  wann  ein  sterbefall  im  geschlccht  bevorslehtl 

Hamtngjory  die  schon  Ssem.  37^^  93^  vorkommen, 
stehn  unserer  personificierten  swlde  nahe:  auch  hamingja 
bedeutet  fortuna,  felicitas,  hernach  aber  ein  beglückendes, 
begabendes  wesen,  das  zwischen  parze,  schutzgeist  und 
freundlichem  hausgeist  die  mitte  hält,  vgl.  Lai^d.  saga 
p.  441.  hamingjor  horfnar,  /tet7/tr  horfnar  (Saem.  93*'*>) 
sind  die  von  dem  menschen  entronnenen,  gewichnen. 

Gleich  der  fylgja  und  hamingja  ist  auch  die  alln. 
laudvwU  (s.  410)  ein  weibliches  wesen,  aber  nicht  eines 
einzelnen  menschen  oder  geschlechts,  sondern  des  ganzen 
landes  schutzgeist.  in  Ulfliots  gesetz  war  verordnet,  von 
jedem  schiffe  das  haupt  abzunehmen,  ehe  man  ins  ange- 
sieht  des  landes  (t  landss5n)  komme,  damit  nicht  die 
landvtettir  durch  das  gähnende  haupt  erschreckt  würden: 
sigla  eigi  at  landi  med  gapandi  höfdum  ne  ginandi  triönu, 
s\ä  at  landvwttir  fseldist  vid  *). 

Den  Slaven  reichen  die  begriffe  glück,  zufall,  Schicksal 
an  einander,  doch  wesen  den  parzen  und  nornen  ver- 
gleichbar entbehrt  ihre  mythologie  (s.  407).  für  glück 
haben  die  Serben  sretja,  die  Slovenen  frezha  und  per- 
sonificieren  wiederum:  dobra  Sretja  (bona  Fortuna)  ist  ihre 
dya&t]  2vyfj^  ihre  fr6  Saelde  **).    Mehr  entspricht  die  letli- 

*)  fornm.  sog.  3,  105.  Isl.  sog.  1,  198.  199.  beim  gaffenden, 
gähnenden  scbif  fallt  mir  die  Gepanta  (navis  tardius  vccta)  des  Jor- 
nandes  cap.  17   ein. 

*')  ein  übler  irtbum  hat  sich  ihretwegen  eingeschlichen,  in  Antons 


832  SALDE 

sehe  Laitna  (s.  387}  der  parze  oder  möre:  sie  heilst  mali- 
mina ,  d.  i.  mutier,  göttin.  Aber  auch  die  säugende  Dehkia 
(s.  388)  yerleiht  durch  die  dargereichte  milch  heil  und  ge- 
schick:  kä  Dehkia  noleek,  tä  noteek  (wie  D.  verfiigt,  so 
geschieht]  *). 

Die  schicksalsgöttin  hat  sowol   gutes  als  böses  in  ih- 
rer band,  es  bedarf  keiner  eignen  Vorstellung  des  Unglücks, 
unsere  älteren  dichter  pflegen  aber  auch  dieses  mehr  oder 
weniger  persönlich   aufzufassen  und  es  gelten  die  von  der 
Sslde  angegebnen  redensarten.  ^Unstelde  hat  M  mich  ge- 
sworn/  Gregor  2394  (wie  der  T6t,  s.  806);  'Vnsieldehki 
mich  bedähL'  Troj.  17105;  'der  Vnswlden  kinL'  Iw.  444^ 
*dtn  heil  stn  ungelücke  begonde    erwecken  harte.'    gold. 
schm.  1306;  'über  in  het  gesworn  shies  llbes  uitAei/.'  klage 
1240;   'Uns Wide   s\  mir  üf  getan!'  Rah.  896;    'wie  in  diu 
Vnswlde  verriete.'  Dietr.  38**;   'der  Vnswlden   vart  vam* 
Doc.  misc.  2y  163;  's6  wirt  unheil  von  mir  gejaget.'  Herrn. 
Dam.  42,  ^ungelückey  waz  ir  (also  anrede)  mir  leides  tuot!' 
Lampr.  Alex.  3065.    Eigenthümlich  wird  das  unheil  einem 
über  den   weg   schreitenden,  bellenden  hunde  verglichen: 
^unheil  mir   über   den   wec   schreit  geltch   einem  hunde.' 
Hartm.  erstes  büchl.  1671;  'wen  nach  gelücke  gr6z  unheil 
an  bellet  (?billet,  oder  vellet,  velt?)  Ls.  1,  239.  ein  mnl. 
dichter  schreibt  ihm  ein  netz  zu:    'al   h^ft   dat  ongheval 
nu  mi    aldus    onder  tuet  ghevaen?    Rein.  6180.     Näherer 
angäbe  werth  sind  zwei  besondere  dichtungen:    ein  armer 
ritter  sitzt  im  wald  spärliche  kost  verzehrend,  da  erblickt 
er  über  sich   auf   dem  bäum  ein  ungeheures   wesen,    das 
ihm  zuruft  'ich  bin  dtn  ungelücke.*    er  ladet  es  zum  mit- 
essen ein,  kaum  aber  ist  es  herabgestiegen,    so  packt  ers 
fest    und    schliefst  es  in  einen  'eicher'   (holen  eichbaum?) 
von  nun  schlägt  ihm  alles  zu  glück  an  und  er  macht  keiu 
hehl  aus  der  begebenheit.     einer   seiner  neider,    um   ihn 
wieder  ins  elend  zu  stürzen,   geht  in  den  wald,   und  ent- 
bindet das  Unglück^  statt  aber  sich  von  ihm  forttragen  zu 
lassen ,  hockt  es  auf  des  verräthers  eignem  bals,  völlig  in 
koboldischer  weise.    Ls.  2,  575.     Von  dieser  fabel  weifs 


▼ersuch  1,  50  wird  eine  dalmatische  gÖttin  Dobra  Frichia  aufgeführt, 
oach  ihm  von  Karamsin  (original  1,  85.  übers.  1,  69)  und  wer  weils 
▼on  andern,  dies  beruht  auf  einem  druckfehler  der  rerdeutschung 
von  Fortis  viaggio  in  Dalmazia.  Venez.  1774;  der  itai.  text  bat  1,  74 
ganz  richtig  Dobrasrichia,  ich  warne  also ,  die  falsche  Frichia  unse- 
rer fru  Freckß  (s.  281)  xu  rergleichen. 

*)  magax.  der  ieU.  gesellsch.  MiUu  1838.  6,  144. 
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auch  H.  Sachs  JII.  2,  TZ^':  das  unglück  soll  an  einen  ei- 
chenpfal  mit  ketten  and  stricken  verknüpft  werden,  dafs 
es  nirgend  mehr  einkehren  könne,  ein  mensch  sei  denn  so 
thöricht  es  wieder  zu  lösen.  Reinmars  erzählang  mag  hier 
ganz  (aus  Ms.  2,  134^)  folgen: 

es  was  ein  gar  unsslic  man 

in  einer  stat  gesezzen,  dar  inne  er  nie  dehein  heil  gewan, 

der  dahle,  ich  wil  versuochen,  wie  min  geliike  in  fremden  landen   si 

do  im  der  reise  le  muote  wart, 

Unscelde  wart  sin  gererte ,  diu  huob  sich  mit  im  uf  die  tart; 

er  lief  gegen  einem  walde,  er  wände  er  waere  Unswlden  worden  vrf, 

er  sprach:  ^Unswlde ^  nu  bin  ich  dir  entmnnen/ 

'nein'  sprach   Unscelde  ^   *ich  ban  den  sig  gewunnen, 

su^az  du  geliefe  ^  daz  selbe  ich  rande, 

äf  dtnem  halse  was  min  gemach^*), 

der  man  da  zuo  im  selbe  sprach: 

^sSsi  niht  s6  guoi ,  ich  enkfire  wider  ze  lande  P 

Das  ist  ganz  die  gescliichte  von  dem  hausgeist,  der  mit 
auszieht  und  dessen  man  sich  nicht  entledigen  kann  (oben 
s.  480),  die  personificierte  Unsaelde  hat  des  lebendigeren 
kobolds  stelle  eingenommen. 


*)  post  equitem  sedet  alra  Cura.     Horat.  carra.  3 ,  1< 


Grimms  mythol,  •^•* 


\ 
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CAP.  XXIX.     PERSONIFICATIONEN. 

Hier  ist  es  gelegen  von  der  mythischen  personification 
das  nähere  beizabringen. 

Alle  gegenstände  sind  entweder  unsem  sinnen  wahr- 
nehmbar oder  blofs  in  Vorstellungen  gegründet,  eine  haupt- 
eigenschaft  der  sinnlichen  ist  aber  ins  aage  [eißwnaf  n^g 
wna)  zu  fallen,  wofür  uns  ehmals  der  schöne  aiudmck 
äugen,  ahd.  oagan,  goth.  ängjan,  erscheinen,  sich  zeigen 
(gramm.  1 ,  226J  zu  gebot  stand,  form  und  gestait  dieses 
erscheinens  hiefs  goth.  siuns ,  altn.  s^^n ,  ahd.  gisiuni ,  die 
von  saihva ,  wie  species  von  specio ,.  visus  von  video ,  c7- 
doß  vom  verlornen  eida  zu  leiten  sind  und  das  gesehene, 
gegenwärtige  bezeichnen  *] ;  vaihts ,  dessen  sich  Ulfilas 
gleichfalls  für  eldoß  bedient  (s.  409)  ist  auf  veiha  (fado 
s.  58]  zurückzuführen,  noch  üblicher  waren  zosammen- 
Setzungen:  goth.  anddugi^  andvairpiy  ahd.  antwerti,  goth. 
andavleizn ,  ags.  andvhte,  ahd.  anasiuni,  anasiht^  ainAl, 
die  gebildet  wie  das  gr.  ngoawnov  bald  aspectus,  obtutos, 
bald  den  engeren  begrif  von  facies,  vultus ,  frons  (goth. 
vlits  von  vleita)  ausdrücken,  weil  der  anblick  vor  allem 
auf  gesiebt  und  antlitz  gerichtet  wird,  so  dankler  abkunfl 
das  lat.  persona**)  scheint,  entspricht  es  ihnen  in  der 
anwendung,  nur  dafs  sians  und  ngoaanov  auf  jeden  an- 
blick, veits  und  persona  mehr  auf  die  menschliche  bildung 
zu  gehn  pflegen. 

Freieste  persönlichkeit  steht  den  göttem  and  geistern 
zu,  die  plötzlich  ihre  gestait  zeigen  oder  bergen,  erschei- 
nen und  verschwinden  können  (s.  cap.  xxx).  dem  menschen 


*)  auch  das  mbd.  schtn  finde  ich  so  gebraucht:  disen  ritler  oder 
sinen  schin.  Pars.  18, 13 ;  sante  Martins  gewer  oder  sio  schtn.  fragin. 
38^ ;  wip ,  man  oder  tieres  schin.  Diut.  3 ,  94 ;  «Q  wesen  und  sin 
schtn.  Er.  10047  (vgl.  10049  schein);  der  menschlich  schtn.  Ls.3,36S. 

**)  kaum  aus  nQoat^nov,  wie  Proserpina  aus  Ut^at^optf^  wo  sich 
gerade  die  laute  umgekehrt  terhalten.  wie  wenn  die  hergebrachte 
ableitung  aus  persQnare  tu  vertbeidigen  und  berübrung  iwischen  so- 
nus  und  siuns  slaltbaA  wäre  ?  es  gilt  vielfache  analogie  twischen  schall 
und  schein  (vgl.  selbst  jenes  romanische  parson  s.707)  und  ubcrgang 
aus  kunem  in  langen  vocal  (persona);  lufallig  würde  ngoammow  htldts 
bestätigen  (ov>  stimme  und  äuge,  o^«?  vi.vio,  mtff  äuge,  gesiebt,  mnj 
blick) ;  die  grammatische  bildung  aber  wäre  wie  in  Perenna,  PeHunda, 
Pervinca. 
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mangelt  diese  gäbe,  der  nnr  langsam  nahen  und  sich  ent- 
fernen kann  und  in  seinem  leib,  aufser  wenn  zanber  da- 
zwischen tritt,  beharren  mufs;  er  ist  darum  im  strengsten 
sinne  person,  seine  selbstheit  wird  in  der  alten  spräche 
durch  den  ausdrnck  Itp  (gramm.  4,  296)  hervorgehoben. 
Rede  und  ofne  stirn  unterscheidet  ihn  aber  von  den  thie- 
ren,  welchen  nur  stimme  und  ngoTOftfjy  kein  eigentliches 
ngoownov  oder  antlitz  gebührt  Noch  unpersönlicher  sind 
die  stummen,  im  boden  festgebannten  pflanzen.  Beide 
jedoch,  thiere  und  pflanzen,  haben  mit  dem  menschen  Un- 
terscheidung des  geschlechts  und  vermögen  der  fortzeu- 
gung  gemein,  beiden  wird  von  der  spräche  natürliches  und 
nur,  wo  dieses  verborgen  bleibt,  grammatisches  genus 
überwiesen.  Sie  schreitet  noch  weiter,  indem  sie  es  selbst 
todten  Werkzeugen  und  unsichtbaren,  unsinnlichen  dingen 
einräumt. 

Poesie  und  fabel  beginnen  nun  zu  personificiereUj  d.  h. 
göttem,  geistern  und  menschen  allein  zukommende  per- 
sönlichkeit auf  thiere,  pflanzen,  sachen  oder  zustände,  de- 
nen die  spräche  genus  verleiht,  zu  erstrecken.  Alle  diese 
sehen  wir  bei  Aesop  mit  menschlicher  rede  begabt  und 
neben  göttern  und  menschen  handelnd  auftreten,  nicht  blofs 
bäume  und  Sträuche  (wie  im  märchen  bohne  und  Stroh- 
halm], sondern  auch  geräthe  wie  topf  und  feile  {xvfiff;^ 
Qivfj),  tage  und  jahrszeiten  {ioQtfjf  voTigaj  j^ei/iiwvy  iag), 
ja  blofse  leidenschaften,  wie  liebe  oder  schäm  [sgmg,  al- 
ayvvfj).  unser  naives  alterthum  liebt  es  solche  belebung 
durch  die  gebrauche  der  anrede  und  Verwandtschaft  her- 
vorzuheben: pferd,  schif,  schwert  werden  von  dem  beiden 
feierlich  angeredet  (gramm.  3, 33 1. 434. 441) ;  dergleichen  we- 
sen  empfangen  den  titel  herr  oder  frau  (3, 346);  wie  zwischen 
thieren  gevatterschaft  und  brüderschaft  eintritt  (Reinh.  s. 
xxYii] ,  ist  in  der  edda  alr  (die  ahle)  bruder  des  knffr 
(kneifs)  genannt  (Sn.  133).  hierher  ziehe  ich  auch  die  an- 
wendnng  der  begriffe  vater  und  mutter  auf  sachen  (gramm. 
4,  723). 

Was  in  spräche  und  sage  tief  verwachsen  ist  kann 
der  mythologie  niemals  fremd  geblieben  sein,  es  mufs 
auf  ihrem  grund  und  boden  eigenthümliche  nahrung  ge- 
sogen haben,  und  jene  grammatische,  dichterische  all- 
belebung  darf  sogar  in  einer  mythischen  prosopopöie  ih- 
ren Ursprung  suchen.  Da  alle  einzelnen  götter  und  gött- 
lichen eigenschaften  auf  der  idee  eines  elements ,  eines  ge- 
stims,  einer  nalurerscheinung,  einer  kraft  und  tugend,  einer 
Icunst  und  fertigkeit,  eines  heils  oder  unheils  beruhen,  die 

53' 
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sich  als  gegenstände  heiliger  anbetung  geltend  gemacht  ha- 
ben; so  erlangen  auch  ihnen  verwandte,  an  sich  unper- 
sönliche und  abgezogne  vorstellangen  auf  Vergötterung  an- 
Spruch,  thieren,  pflanzen,  Sternen,  die  sich  auf  besondere 
gölter  beziehen  oder  aus  Verwandlung  entstanden  sind, 
wird  eine  bestimmte  persönlichkeit  gebühren.  Man  könnte 
sagen,  die  götter  des  heidenthums  seien  überhaupt  hervor- 
gegangen aus  den  verschiednen  personificationen»  die  der 
Sinnesart  und  entwicklung  jedes  volks  zunächst  gelegen  ha- 
ben; nur  dafs  den  einzelnen  gestalten  durch  Vereinigung 
mehrerer  eigenschaften  und  lang  fortgetragne  Überlieferung 
höheres  ansehn  bereitet  werden  muste. 

Dabei  ergibt  sich  aber  für  das  geschlecht  ein  bedeut- 
samer unterschied:  starke,  heftige  kräfte  und  Wirkungen 
werden  vorzugsweise  auf  götter  ^  milde  und  liebliche  auf 
göttinnen  angewandt,  wodurch  sich  schon  im  allgemeinen 
das  höhere  walten  jener,  das  geringere  dieser  entscheidet 
dies  zurücktreten  und  ihre  anmut  hat  aber,  wie  schon  ei- 
nigemal gesagt  worden  ist,  den  stand  der  heidnischen  göt- 
tinnen  länger  geschützt,  während  die  strenge  gewalt  der 
götter  verfolgt  wurde. 

In  allen  reichen  treten  beide  geschlechter  neben  ein- 
ander auf,  damit  aus  ihrer  Verbindung  nach  menschlichem 
begrif  neue  Zeugungen  und  Verwandtschaften  hervorgehn 
können.  Da  wo  keine  personificalion  entschieden  gedacht 
wird,  pflegt  unsere  spräche  das  unentwickelte,  unentfaltete 
neutrum  zu  gebrauchen. 

Von  den  dementen  finden  wir  luft  und  feuer  mehr 
auf  götter,  wasser  und  erde  mehr  auf  göttinnen  bezogen. 
fJ\iotan  erscheint  als  alldurchdringende  luft,  als  himmcl 
und  erde  durchziehendes  tauschen,  wie  in  den  worten 
wuot  (s.  120)  und  vöma  (s.  131.  132  vgl.  s.  707)  ermittelt 
ist;  vielleicht  darf  selbst  wehen  mit  waten,  beben  mit  Bif- 
lindi  (s.  135)  in  Verbindung  gebracht  werden,  der  wind- 
sturm  des  wütenden  heers  erlangt  dadurch  seinen  eigen- 
thümlichen  bezug.  Günstiger  wind  (s.  603)  hieng  von  Wuo- 
tan  und  Zeus  ab ,  Odinn  witterte  und  bieCs  Fiarir  (s.  603). 
Die  luflerschütterung  durch  donner  wird  überall  auf  den 
höchsten  gott  zurück  geleitet,  den  unser  alterthum  als 
Donar,  Wuotans  söhn,  besonders  darstellt,  aber  Zeus  und 
Jupiter  wieder  mit  dem  vater  identificieren;  7%rymr  scheint 
mit  Tbörr  identisch  (s.  165).  Loptr  (s.  225.  598)  ist  ein 
andrer  ausflufs  des  Odinn.  Zio  und  vielleicht  Phol  als 
Sturmwinde  (turbines)  müssen  auf  gleiche  weise  angesehn 
werden   (s.  599).    Unter   den  göttinnen  komm!  in  betracht' 
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die  welche  für  Windsbraut  und  Wirbelwind  gelten  kann, 
Holda  f  die  mit  im  wütenden  beer  ziehende,  und  Herodias 
(s.  599};  man  erwäge,  dafs  auch  Holda  und  Maria  ge- 
wall über  schnee  und  regen  zusteht  (s.  246.  607.  159). 
erst  Wikram  251'  iäfst  eine  frau  luft,  so  wie  H.  Sachs 
aer,  ignis,  aqua  als  fräulein  vorkommen.  Wenn  zwerge, 
riesen  und  riesinnen  wind,  weiter  und  stürm  erregen  (s. 
597.  599.  602.  603),  treten  sie  als  diener  des  höchsten 
gottes  auf.    auch  iCäri  stellte  die  luft  dar. 

Loki  und  Logi  (s.  220)  sind  feuergölter,  wol  war  es 
auch  aühns,  ovan,  der  uns  das  bloüse  element  ausdrückt 
(s.  595).  Hludana  die  göllin  (s.  235)  könnte  ihm  zur  seile 
stehn.  den  blitzstral  schleudert  Donar  gleich  dem  slavi- 
schen  Perun,  doch  Gronny  den  donner  stellen  die  Slaven 
als  Jüngling,  Munja^  den  blitz,  als  Jungfrau  dar  (s.  162). 
das  göttliche  feuer  empfangt  anrede  (s.  568)  und  heifst  bani 
vidar  (holzmörder).  vielleicht  darf  Balder  und  Phol  als 
gottheit  des  lichtes  aufgefafst  werden  (s.  208.  579.  581) 
und  von  andrer  seile  Osiara  (s.  268).  Mist  (nebula)  wurde 
als  valkyrie  genommen  (s.  393). 

Hlir  [s.  220)  und  Oegir  (s.  216.  288)  sind  gölter  der 
flul.  Ran  ist  göllin  (s.  288);  Gehan  und  Gefjon  (s.  219. 
287)  schwanken  zwischen  beiden  geschlechtern.  das  fem. 
ahva  (s.  549]  und  die  weiblichen  flufsnamen  (s.  567)  führen 
auf  wassergöllinnen,  wozu  auch  das  vorhersehen  der  nixen 
oder  meerminnen  (s.  456.)  und  die  weichheil  des  Cle- 
ments stimmt,  doch  ist  Odinn  als  Hnikar  [s.  457)  auf- 
geführt worden.  Schnee  und  Reif  sind  männlich  aufge- 
fafst (s.  721),  aber  die  nord.  Drifa  (der  lockere  trieb- 
schnee)  als  tochter  des  Snior  (Yngl.  saga  16). 

Die  Erde  musle  wie  Terra  und  Tellus  weiblich  ge- 
dacht werden,  damit  sie  der  männliche  Himmel  als  braut 
umfahen  könne ;  auch  Rinda  ist  göllin  und  Nerihus  (s.  229. 
230),  die  aber  in  den  männlichen  Niördr  über  schwankt. 
Aus  der  unbesUmmtheil  des  golh.  fa^rguni  entfaltete  sich 
ein  männliches  Fiörgynn  [s.  157)  und  weibliches  Fiörgyn 
(s.  235);  jenem  entspricht  Ferkunas  (Fafrguneis)  und  dafs 
göller  sonst  nach  gcbirgen  heifsen,  vgl.  ans  (s.  22)  und 
Etzel  (s.  155.  156).  auch  Uamar,  der  felsstein  (s.  166) 
leidet  bezug  darauf.  Der  cap.  iv  nachgewiesne  waldcultns 
muste  unmittelbar  die  Vergötterung  heiliger  bäume  heran- 
führen und  die  meisten  bäume  wurden  weiblich  gedacht ; 
wir  sahen  s.  617.  618.  619,  dafs  noch  der  jüngeren  volks- 
anschauung  frau  Hasel,  frau  Elhorn,  frau  fVachholder, 
frau  Fichte  für    belebt  galten.     Sn.  38  werden  unter  den 
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asinnen  HUn  und  Gtia  als  dienerinnen  der  Frigg  genannt, 
Hlöck  Sn.  39  unter  den  valkyrien,  diese  drei  namen  sol- 
len, wie  Biörn  angibt,  zugleich  bäume  bezeichnen,  Hlta 
scheint  das  nhd.  leinbaum ,  leinahom,  lenne  (acer)  der  ab- 
leitung  s.  828  zum  trotz.  Sn.  128  ist  noch  allgemeiner  aus- 
gedruckt, warum  alle  weiblichen  baumnamen  auf  fraaen 
angewandt  werden  dürfen,  nemlich  selja  bedeute  sowol 
procuratrii  als  salix. 

Zio  scheint  wie  Zeus  ursprünglich  himmel  und  tag 
(s.  175.  176.  697)  zu  bezeichnen,  doch  unsre  mythologie 
ist  seines  Verhältnisses  zur  erde  uneingedenk  (s.  663).  sie 
personificiert  aber  noch  den  Tag  (s.  697)  und  lälst  ihn  von 
der  Nacht  geboren  werden,  allein  abend  und  morgen, 
jipantrodf  Tagarod  (s.  710)  erscheinen  männlich*).  Desto 
auffallender  ist,  dafs  die  sonne,  das  grofse  licht  des  tages 
(s.  664)  weiblich,  der  mond  männlich  vorgestellt  werden, 
zumal  die  sonne  heftig,  der  mond  mild  leuditet;  so  hohes 
alter  dieser  ansieht  gebührt  (s.667),  läfst  dennoch  die  Zu- 
sammenstellung des  goth.  sduily  ags.  segil  mit  dem  lat 
sol,  gr.  ^Xiog  ahnen,  dafs  auch  bei  uns  in  früherer  zeit 
ein  dem  Verhältnis  der  classischen  sprachen  analoges  be- 
stand (s.  664)  und  erst  allmälich  davon  abgewichen  wurde, 
noch  im  mhd.  schwankt  das  genus  von  sunne,  wie  umge- 
kehrt ein  lat.  Lunus  neben  JLuna  vorkommt  nicht  an- 
ders ist  das  goth.  sta£m6,  altn.  stiama  gleich  Stella  weib- 
lich, das  ahd.  sterno,  alts.  sterro,  ags.  steorra,  gleich 
uotfjQ  männlich y  und  beides  rechtfertigt  sich  durch  die 
personificationen  einzelner  gestirne. 

Sommer  und  fVinter  treten  bei  uns  männlich  auf 
(s.  718.  719),  die  lat  aestas  und  hiems  weiblich,  wozu 
man  das  gr.  masc.  itijimvy  das  slav.  fem.  zima  halte, 
aufser  Hrede  und  Eastre  sind  alle  monatsnanien  männlich, 
and  zumal  der  Mai  vertritt  den  Sommer,  dagegen  leigt 
das  unbestimmte  neutrum  jähr  die  abwesenheit  mythischer 
prosopopdie. 

Seltner  scheint  sie  ftir  blofses  geräthe  statthaft,  eine 
ausnähme  mufs  schon  bei  dem  schwert  zugestanden  wer- 
den. Wie  dieses  eigeunamen  und  lebendigen  acc.  empfieng 
(gramm.  3,  441),  der  anrede  theilhaft  wurde  (z.  b.  klage 
847.  Wigal,  6514)  und  gleich  den  altn.  helden  und  dem 
feuer  bani  (occisor)    hiefs   (z.  b.   Hialmars  bani,  fomald. 

*)  lillb.  bei  Lasicz  47  Berlea  d«a  vesperlina ,  Breksia  dea  Icne- 
brarum.  scbön  wird  im  Tristan  Isot  der  Sonne,  ihre  muHer  der 
Morgeoröliie  vergljcben. 
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sog.  1  y  522) ,  scUange  und  natter  in  grif  und  spitze  des 
Schwertes  hausen  (s.  652);  so  fügt  sich  hierzu  die  vergdt- 
terang  des  kriegschweries  (s.  185.  186) ,  anf  welches  ich 
nicht  das  anpersönliche  neutr.  swert,  sondern  das  masc. 
hafrus,  heru,  chem  bezogen  habe  (s.  184),  dem  die  göt- 
ternamen  Eor,  "^Q^e  und  SahsnSt  begegnen:  ans  dem 
namen  des  göttlichen  ahnherrn  giengen  die  yolksbenen- 
nungen  Cherusker,  Sachsen  hervor,  vgl.  Suardones  mit 
Sveordveras  im  cod.  exon.  322, 13.  Gegenüber  dem  schwert, 
das  männer  zierte,  steht  aber  der  frauenschmuck,  von 
dem  die  alte  spräche  ähnliche  bezeichnungen  entnahm,  und 
es  ist  bedeutsam ,  dafs  wie  durch  das  schwert  ein  hoher 
gott  durch  ihr  halsgeschmeide  die  schönste  göttin  hervor- 
gehoben wird,  nach  der  alle  weiber  frauen  heifsen  (s.  276. 
283.  284).  in  unserm  ältesten  recht  bildete  das  schwert 
wesentlichen  theil  des  heergewätes*),  das  halsband  der 
frauengerade  (RA.  567  ff.),  und  da  schon  in  der  lex, 
Angl.  et  Werin.  7,  3  der  ausdruck  vorkommt:  'omamenta 
muliebria  quod  rhedo  dicunt',  so  fragt  es  sich,  ob  nicht 
eine  ganz  andre  auslegung  der  ags.  göttin  Rheda  statthaft 
sei  als  die  s.  266  versucht  wurde?  Ostara,  Eästre  war 
göttin  des  aufsteigenden  lichtes,  Hrede  vielleicht  die  der 
frauenschönheit,  ein  andrer  name  für  Frouwa,  Freyja,  oder 
personification  des  halsgeschmeides;  zu  der  wurzel  mag 
das  ahd.  brat,  ags.  hräd,  altn.  hradr  velox,  celer  gehö- 
ren, da  sich  begriffe  des  raschen  und  schönen  oft  ver- 
knüpfen, nicht  zu  übersehn  ist  der  ausdruck  radel6ve  für 
gerade  (RA.  567),  ahd.  radoieiba  (Graft  3,  855),  genauer 
hrataleipa,  wobei  man  denken  darf  an  das  ags.  sveorda 
lAfe,  homera  Mfe  (Beov.  5868.  5654),  also  auch  an  einen 
vorstehenden  gen.,  so  dafs  Hredan,  Hredean  lä(e  ursprüng- 
lich den  schmuck,  die  binterlassenschaft  der  göttin,  in 
welche  sich  nachher  alle  frauen  theilten,  bezeichnet  hätte, 
dieser  auslegung  kommt  eben  noch  manches  andere  zur 
hilfe.    nicht  nur  kann  bei  den  nord.  skalden  die  frau  über- 


*)  aufscr  ihm  pferd  und  schij »  da«  köstlichste  der  fahrenden  habe 
im  alterlbum.  mearas  und  madmas  stellen  die  ags.  gedichte  neben 
einander,  aus  madin  bildete  sich  der  begrif  des  goth.  maif>nis  kostba- 
res geschenk,  während  im  mhd.  meiden  die  sinnliche  bedeutung  des 
rosses  haftete,  in  der  formel  *scbif  und  geschirr*,  obschon  sie  später 
den  wagen,  das  landscbif,  und  dessen  ausrüstung  bezeichnet,  kann 
ursprünglich  das  seeschif  gemeint  sein,  welches  altn.  und  ags,  dichter 
secpferd  in  manigfalligem  ausdruck  benennen  (Aodr.  und  El.  s.  xxxiv. 
xxxv) ;  noch  im  franz.  Simplic.  3 ,  46  finde  ich  '  das  hölzerne  wasser- 
pferd  tummeln*  =  schiffen.  Wie  nahe  grenzt  die  Vorstellung  dämo- 
nischer seerosse  (s.  458). 
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haupt  durch  jeden  schmuck,  den  sie  trägt,  benannt  wer- 
den; sondern  Freyja  selbst,  deren  brost  das  kostbare  Bri- 
singa men  (goth.  Breisigg^  mani?)  ziert  (s.  284),  wie  die 
erdmutter  das  iardar  men,  den  erdrasen  trug  (s.  609),  zeugte 
eine  ihr  ganz  identische  göttliche  tochter,  deren  namen 
wiederum  in  den  des  schmuckes  und  zierrats  übergeht 
nach  Sn.  37  hieüs  sie  Hnoss,  und  war  so  schön,  dafs 
alles  schmucke  und  köstliche  hnossir  genannt  wurde,  hnos- 
sir  velja  Saem.  233^*  bedeutet  frauengeschmeide  auswählen, 
schenken,  hnoss  ist  entweder  von  hnoda  glomus ,  nodus 
(wie  hlass  von  hlada,  sess  von  sitja)  abzuleiten,  oder  ei- 
ner ahd.  form  hnust,  nust,  nusc  (GrafP  2,  1006.  1007)  an 
Seite  zu  stellen;  in  beiden  Hillen  berührt  es  sich  offenbar 
mit  bris  (compages,  nodus)  oder  nusta  (ansula),  nuskil  (fibu- 
la) ,  steht  also  jenem  Brlstnga  oder  Brisinga  men  der  mutter 
überraschend  gleich,  allein  anderwärts  sehen  wir  der  Freyja 
aufser  Hnoss  noch  eine  andre  tochter  Gersimi  beigelegt 
(Sn.  212.  Yngl.  saga  cap.  13),  worin  nochmals  dieselbe 
Vorstellung  erkennbar  ist,  ja  dieser  name  geht,  wie  jenes 
rhedo,  in  die  alten  rechtsbräuche  ein.  gersemi  (fem.)  be- 
deutet kostbaren  schmuck,  cimelium  (gloss.  zu  Gr&gäs  s.  26], 
dann  auch  arrha)  und  mulcta  pactitia,  Östgölalag  giptab. 
18  hat  gärsimi,  Vestgötalag  p.  140görsimar,  die  dän.  volks- 
rechte giörsum,  giorsum;  selbst  die  ags.  rechtsurkundeo 
wiederholen  denausdruckgärsuman,  gersuman  niman,  gersu- 
mam  capere  im  sinne  von  thesaurum,  cimelium  (Speimann 
p.  263*  Ducange  3, 513),  hei  den  dichtem  habe  ich  ihn  nicht 
getroffen,  da  ags.  -snm  dem  ahd.  -sam  entspricht  (gramm. 
2,  574),  mutmafse  ich  die  ahd.  form  karosemi  und  erkläre 
sie  aus  karo  paratus,  karosemi  würde  bedeutet  haben  was 
wfpgarawi  mundus  muliebris  (Graff  4,  242)  und  wir  hätten 
für  die  gerade  des  deutschen  rechts  drei  gleichbedeutende 
benennungen  kennen  gelernt :  rhedo ,  hnoss,  gersemi,  wel- 
che sämtlich  als  Ureda ,  Hnoss ,  Gersemi  persönlich  ge- 
dacht und  vergöttert  wurden.  Hierbei  föllt  mir  noch  ein, 
dafs  in  der  dichtung  von  Oswald,  welche  reich  an  mythi- 
schen bezügeu  ist  (man  erwäge  Tragemund  und  den  fast 
odinischen  raben),  eine  Jungfrau  Spange  (z.  f.  d.  a.  2,  96. 
97.  105,  ver  Spange  103,  vor  Spange  115  wie  ver  Hilde, 
ver  Gaue*))  erscheint,  deutliche  personification  des  begrif- 
fes  Spange  (armilla),  der  sich  für  die  schöne  königstochter 
vorzüglich  schickt  Solche  göttinnen  des  weiblichen  schmucks 
und  hausgcräths   dürfen   auch    unter  den  bei  Lasicz  s.  48. 

*)  Ettmüilers  teil  gibt  das  fehlerhafte  sinnlose  Fange. 
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49  angeführten  litthauischen  gcmutmaEst  werden.  Nädala, 
die  schmiegsame  (s.  225)  erscheint  wenii^stens  als  ahd.  ei- 
genname  bei  Irmino  lh7%  man  erwäge  die  s.  S33  berührte 
persönliche  Fassung  von  alr  und  knifr.  Ulöck  wurde  s.  373 
YgL  393  aus  hlancha  catena  gedeutet. 

Lateinische,  romanische  und  deutsche  dichtungen  des 
mittelalters,  so  viel  ich  sehe  bereits  im  12  jh.,  führen  den 
Würfel  als  ein  dämonisches  wesen  persönlich  auf;  cod.  mo- 
nac.  ol.  benedictobur.  160^  fol.  94  enthält  folgende  stelle : 
com  sero  esset  una  gens  lusorum,  venil  Ißecius  in  medio 
eorum  et  dixit  'fraus  vobis!  nolite  cessarc  ludere,  pro 
dolore  enim  vestro  missus  sum  ad  vos*;  fol.  97^*  wird  der 
secta  Decii,  d.  h.  der  würfelspielcr  nochmals  erwähnt, 
andere  belege  liefert  Ducange  s.  v.  Decius  =  talus,  ta.vil- 
los,  mit  der  richtigen  worterklärung  aus  dem  franz.  de, 
allfranz.  dez,  prov.  dat,  datz,  ital.  span.  dado  =  lat.  da- 
tos  *]  9  weil  man  darc  im  spiel  für  edcre,  jacere  gebrauchte, 
derselbe  Münchner  cod.  bietet  aber  fol.  95^  den  gleich- 
merkwürdigen ausdruck  dar :  'nil  hie  expavescimus  p reter 
Uashardi  minas\  des  würfeis  drohen,  und  das  auch  mhd. 
dichtem  bekannte  haseharl  **}  kann  d(»ch  nur  aus  dem  franz. 
hasart,  hasard  versländlich  werden,  dessen  eigner  Ursprung 
dankel  ist,  dessen  allgemeinere  bedeutung  noch  leichter  an 
personification  streift,  allem  diesem  kommt  hinzu ,  dafs 
auch  nach  dem  indischen  mylhus  Dvaparas ,  ein  dämon, 
in  die  würfel  dringt  und  dafs  die  Würfel  in  gestalt  von 
vögeln  nahen  **'). 

Kaum  erwächst  aus  örtlichen  begriffen  eine  Vergötte- 
rung; umgekehrt  kann  die  Vorstellung  der  gottheit  auf  den 
räum  übertragen  i;v  erden,  so  gieng  aus  der  heidnischen 
Hall,  Hei  die  christliclie  liöUe  hervor,  ein  andres  beispiel 
gewährt  vielleicht  die  altn.  Laufey  (s.  225)  und  mit  der  idee 
des  waldes  und  liaines  fliefscn  göttcrvorstellungen  zu- 
sammen. 

Viel  ein  weiteres  feld  öfnct  sich  den  personificationen 
nnsinnlicher  abstracter  ge<;cnälände;  entscliied(*n  aber  sehen 
wir  auf  ihm  die  weiblichen  den  männlichen  vorhersehen. 


')  vgl.  Je,  lez,  il«il.  lato,  span.  lado ,  iai.  latus;  nc,  nC7)  it.  naio, 
spin.  nado,  lat.  nalut;  pr^,  prcz,  prov.  pratz ,  it.  pralo,  span.  pracK«. 
W.  pmlnm. 

••)  die  stellen  in  der  «,  f.  cl.  a.  1,  577  gcsamnicll  ,  denen  nnrli 
kiiulugen  ist:  'spil  geleilvl  uf  lirct  ald  an  hascliart '  ^.  fiaii  iniM  . 
^den  haachart  werfen*  Taulers  predigen  im  cod.  ar^^cnl.  A  ,  ^9. 

***)  Boppa  Naiu  s.  49.  69. 
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Die  vichligslen  beispiele  der  letzteren  scheinen  mir 
folgende.     Donar  wird  zugleich  als  vater  und  grofsvaier 
dargestellt  (s.  152.  153),    auch  den  Lappen  ist  Aija,  den 
Finnen   ükko    sowol    grofsvater    als    donner.      ff^^unsck^ 
Oskif  ein  name  Wuotans  (s.  130)  hezeichnet  ungefähr  was 
die  weiblichen  Vorstellungen  SMida,   Fruma,   Xageg  aus- 
drucken, auch  der  gr.  no&oc  (wünsch  und  Sehnsucht)  er- 
scheint  zuweilen  als  Uo&og.     schlagen  meine  deutungen 
von  Gibika  (s.  126),   Gduts  (s.  20.  341.  345),  Sigi  (s.  24. 
344)  nicht  fehl,   so  wäre   es   leicht  auch  ihnen  analoge 
weibliche  wesen  an  die  seile  zu  stellen,    alle  diese  namen 
standen   dem  höchsten   gott  zu,    der  durch  schöpferische 
gaben  beseligt,  andere  dem  nahverwandten  hehren  kriegs- 
ffott:    fVig  (pagna,   s.  184  vgl.  Graff  l,  740)   und  Uadu 
(s.  188.  204) ,  denen  sich  viele  weibliche  wie  Hilta  u.  &  w. 
vergleichen,     mit  Yggr  (s.  188)  habe  ich  den  römischen 
Pallor  und  Pavor  zusammengehalten,   Omi,  Vöma   deuten 
sich  besser  elementarisch.    An  Wtg  und  Hadu  grenzt  eher 
Tod,   Ddupus   (s.  802),    der   wiederum   aus    männlicher 
personification  in  weibliche  übertritt,   dafs  beide  tod  und 
hunger  unmittelbar  verwandt  sind,    zeigt  unsre  spräche, 
das  goth.  svults  bedeutet  mors,  das  altn.  sultr  fames,  wie 
Xt/itoß  hunger,   Xoi/tios  wegraffende  seuche,   und  die  per- 
sonificationen  tauchen  überall  auf:   hungr  heifst  der  Hei 
Schüssel,   sulir  ihr  messer  (Sn.  33),   Herboui  im  Renart 
23362  und  rom.  de  la  rose  18097  die  einbrechende  hun- 
gersnoth,    welchen   ausdruck   ich   von   dem    ahd.   namen 
Heribalt  herleite,    der  Hunger  föhrt  wie   ein   gewaltiger 
krieger  durch  die  weit :  ferid  unmet  gr6t  Hungar  h^tigrim 
obar  helido  bam.  Hei.  132,  8;   der  Hunger  gie  überal, 
breite  sich  in  die  werlt  wUe.   Diut  3,  101.     die  römische 
Fames  ist  weiblich,  und  ihre  personification  aus  Ov.  met. 
8,  800  zu  erkennen,     unsicher  bleibt  noch  die  s.  347  ge- 
wagte   vergleichung    eines    mhd.  Billich    mit    der    eddi- 
schen Bil  oder  Btl,    deren  wesen  selbst  unaufgehellt  ist; 
aber  daüs  die  geschlechter  wechseln,   geht  am  sichersten 
aus  dem  neben  einander  auftreten  identischer  götter  und 
göttinnen  hervor,  die  sich  eitern,  kinder  oder  geschwisler 
sind,   wie  Niördr  und  Nertbus,  Freyr  und  Freyja,    Libcr 
und  Libera.     auch  Berhta  ward  zu  Berhtoli  (s.  257). 

Der  aus  sittlichen  begriffen  hervorgegangnen  göttinnen 
und  göttlichen  frauen  ist  eine  viel  grössere  schaar.  Unter 
vielfacher  gestalt  steht  dem  vater  und  grofsvater  die  glH' 
temiutier  zur  seite,  Jirau  Vole  ist  Stammutter  aller  bel- 
dengeschlechtcr  (zeitschr.  f.  d.  a.  1,  21).    HoUm  die  holde, 
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Berhia  die  glänzende,  Froutva,  Freyja  die  schöne  oder 
frohe,  Sippia^  Sif  die  freundliche  (s.  286).  Folla^  Fulla, 
jibundiiiy  fülle  des  segens  spendend,  eher  als  fülle  des 
monds  bezeichnend;  den  Römern  war  eine  Copia  mit 
dem  füllhorn  heilig:  aurea  fruges  Italiae  pleno  defundil 
Copia  cornu.  Horat.  epist.  I.  12,  28;  divesque  meo  bona 
€)opia  corna  est.  Ovid.  meL  9,  85.  Snoira  die  weise, 
artige  Sn.  38;  das  adj.  lebt  in  der  spräche,  goth.  snutrs, 
ags.  snotor,  altn.  snotr,  pradcns,  callidas,  eigentlich  emunctae 
narisy  ahd.  form  wäre  snozar,  wofür  aber  auch  noch 
SDOtar  zu  gelten  scheint  (Graff  6,  845).  jede  kluge,  yer- 
stfindige  frau  kann  snoira  genannt  werden.  Drei  asinnen 
als  schützende,  hütende  wescn,  im  sinn  der  römischen 
2Vite/a,  werden  Sn.  38  angeführt:  f^ör,  ahd.  zu  vermuten 
fVara^  die  fahrende,  gewahrende,  welcher  nichts  ver- 
borgen bleibt;  5yn,  die  des  thüreingangs  hütet,  womit 
ich  das  goth.  sunja  veritas,  sunj6ns  (nicht  sunj6,  wie 
0.  286  irrig  steht)  defensio  und  das  aus  unserm  ältesten 
recht  bekannte  sunnis  excusatio  zusammenstelle,  so  dafs 
die  bedeutung  abwehr,  verthcidigung  zu  sein  scheint;  Ulin, 
die  von  Frigg  allen  in  gcfahr  schwebenden  männern  zum 
ichatz  gesetzt  ist,  von  hllna  tueri,  fovcre ').  Auch  JVa/t, 
Bellia  ist  eine  bergende,  hehlende,  in  den  schoEs  der 
nnterwelt  aufnehmende,  ursprünglich  gütige  gottheit. 

Nach  den  wiederkehrenden  redensarten:  'was  im  thiu 
fmma  gibidig'  Hcl.  110,  2.  130,  13;  'thiu  fruma  ist  hiar 
iroQgit'  0. 1. 15,  32;  Uhazin  thiu  fruma  queman  was'  O.  I. 
16,  17;  'so  quimit  thir  fruma  in  henti'  O.  I.  18,  42;  *nu 
ms  thiu  fruma  irreimti'  O.  II.  14,  120;  sollte  man  glau- 
IieDy  dafs  diesem  fruma  (lucrum,  utilitas]  ein  früheres 
penöniiches  Fruma  unterläge,  zumal  das  alls.  gibidig, 
gibidiy  ags.  gifede  (datus,  concessos)  von  höheren  gaben 
des  geschicks  zu  stehen  pflegt:  tir  gifede  (gloria  concessa) 
Jod.  136,5;  eäd  gifede  (opes  concessae)  **).   ähnlich  jenem 

^  Snorri  bcstaligl  die  drei  göUinncn  aus  ebensoviel  sprUcbtrn : 
*fcoiia  verdr  vor  ^^m  er  bon  vcrdr  tIs,*  wessen  eine  frau  weis  wird 
4m  wird  fie  auch  gewahr;  *syH  er  fyrir  sett,*  abwehr  ist  vorgescbo- 
VcBy  wenn  einer  die  schuld  leugnet,  vgl.  fornm.  sog.  9,  5:  bann  setti 

t«jn  fyri  ok  baud  skirslur;  'sa  er  fordaz  hleinir,^  wer  sich  reitet 
I  sich  (an  die  schutzgötlin).  von  blina,  »Xivuyf  inclinare,  goth. 
kUna  ist  Ueina,  anlehnen,  goth.  hiainjan  zu  leiten,  das  gotli.  blains 
Mtulet  colliti  der  bergende  bügel?  ich  sehe  nicht,  wie  damit  der 
fir  Uln  behauptete  begnf  eines  (?  bergenden)  baums  (s.  838)  zu  vcr 
'    I  steht 

^  4er  ahd.  fraaennamc   Olikcpa,    ags.  Eadgifu  =  opcs  largicns 
!ie  laL  götlin  Ops  übertragen. 
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Uhiu  fruma  ans  irreimta'  heiCst  es  Hh^n  thia  s^lida  gireim' 
O.  I.  3,17,  girtman  ist  wieder  ein  höheres  zu  theil  werden, 
und  O.  III.  9, 11.12  werden  verhunden:  'fruma  thana  fnarta, 
sAlida  inli  heill.'  s^ida  kommt  gleich  der  fruma  in  henli, 
zu  banden,  von  den  unbezweifelbaren  personificationen 
der  Sdlida  wurde  s.  822  if.  gehandelt. 

Auf  eine  siegverleihende  walküre  wurde  der  ahd.  name 
Sigukepa  gerecht  sein,  wie  die  nord.  Victoria  oder  AVki; 
Sigrdrifa  (s.  406)  heifst,  drifa  die  treibende,  und  Drtfa 
war  mit  fug  einer  göttin  des  Schneesturms  beigelegt,  weil 
pfeilc  und  geschofse  im  drang  der  Schlacht  gleich  Schnee- 
flocken fliegen  *] ,  Holda  die  flocken ,  Wuotan  die  pfeile 
entsendet.    Bellona  war  uns  Hiltia  und  Kundia  (s.  393). 

Aufser  diesen  göttlichen  oder  doch  höheren  wesen, 
von  denen  glänz,  licht,  schütz  und  rettung,  fiilie  der 
gaben,  namentlich  des  siegs  ausgieng,  gab  es  noch  andere, 
die  als  personificationen  einzelner  tugenden  gedacht  wur- 
den; wie  sich  die  gotthcit  leiblich  in  besondere  gewalten 
spaltete,  erschienen  auch  ihre  geistigen  eigenschaflen  gleich- 
sam in  strahlen  vertheilt,  um  dem  menschengescblecht 
vorzulenchten.  ehre,  liebe,  treue,  milde,  schäm,  roäfsig- 
keit,  erbarmen  nehmen  aber  wiederum  die  gestakt  von 
göttinnen  an  sich,  weil  das  volk  von  altersher  gewohnt 
war  alles  holde  und  schöne  auf  frauen  zu  übertragen. 

Es  wird  angenommen,  dafs  jenen  weisen  frauen  des 
heidenthums  gleich  (s.  370.  391)  die  tugenden  sich  ihre 
günstlinge  auserlesen  und  mit  ihnen  hausen  und  verkehren, 
erzürnt  oder  verletzt  sie  ein  frevel,  so  brechen  sie  auf  und 
kehren  in  die  himmlische  wohnung,  aus  der  sie  abstam- 
men ,  zurück.  auch  hierin  sind  sie  den  schwanfranen 
ähnlich,  die  nach  langem  verweilen  unter  den  menschen 
plötzlich  in  ihre  bessere  heimat  entfliegen  (s.  401). 

Solche  Vorstellungen  müssen  hoch  hinauf  reichen  und 
weit  verbreitet  sein.  Hesiod  i'gya  198-200  meldet,  dafs 
yfidw^  und  N(,neoti  [Scham  und  Scheu)  in  weifses  gewand 
sich  hüllend  (mit  dem  schwanhemde  angethan)  von  den 
menschen  hinweg  zu  den  ewigen  göltern  gegangen  seien, 
so  pflegen  wir  noch  heute  zu  sagen :  TVahrheit  und  Treue 
sind  aus  dem  land  gezogen;  ein  chronist  des  14  jh.  schreibt: 

*)  ac  Vfluli  Boreae  sub  tempore  nix  glomerata 

spargitur,    baud  aliter  sacvas  jecerc  sagiltas.     Wallb.  188. 

von  beidenlbalben  flouch  dat  scor. 

also  dicke  so  der  sn^.     Ales.  3886  (3235). 

dat  geschox  als  diu  snte  gie 

und  die  würfe  uoder  dat  ber.     Wigal.  10978. 
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Hanc  enim  pax  in  exüium  mtgraviiJ  (Böhmers  foDtes  1, 2). 
Kl.  J575:  'ja  enwil  min  vrowe  Ere  bettben  in  dem  riche, 
std  also  jaemerltche  die  ^re  tragende  sint  gelegen,  wer 
solt  81  denne  widerwegen,  swenn  ir  geswichet  diu  kraft? 
des  het  gar  die  meisterschaft  min  lieber  vater  Rüedegdn 
vrowe  Ere  diu  wirt  nimmer  m^r  mit  solchem  wünsche  ge- 
lragen als  er  si  truoc  bt  stnen  tagen.'  der  held,  dem  sich 
frau  Ehre  angeschlossen  hatte,  verstand  sich  darauf  ihr 
das  gegengewicht  zu  halten,  sie  zu  stützen  und  aufrecht 
zu  tragen;  durch  seinen  tod  wird  auch  ihre  kraft  ge- 
brochen: ihres  bleibens  ist  nicht  länger.  Nithart  (bei  Ben. 
327.  328.  349)  gedenkt  eines  weiblichen  wesens  F'romuot 
auf  eine  weise,  die  lebendige  person  ausschliefst,  es  mufs 
dabei  etwas  mythisches  im  hinterhalte  liegen.  HiltrÄt  und 
andre  Jungfrauen  mehr  sollen  sich  zum  tanze  sammeln, 
mit  ihnen  soll  Fromuoi  fahren,  'diu  ist  ir  aller  wtsel.' 
sie  brachten  ihr  geleite,  sie  kam  zur  frühlingszeit  ins  land 
gezogen,  aber  nachher  wird  sie  vermist,  sie  ist  aus  Öster- 
reich entronnen  y  wahrscheinlich  weil  man  sie  nicht  in 
ehren  gehalten  hatte,  der  dichter  schliefst  das  lied  mit 
dem  ausruf:  könnte  man  sie  wieder  gewinnen,  man  sollte 
sie  auf  bänden  tragen  I  wie  gefeierte  wesen  (könige,  braute) 
empor  gehoben  und  herum  getragen  werden ;  an  ein  solches 
urotragen  läfst  auch  die  stelle  von  Rüdiger  denken.  In 
dem  andern  liede  heifst  es,  Frömuot  fahre  traurig  von 
land  zu  lande,  fröhliche  menschen  aufzusuchen;  wer  ist 
nun  seiner  freude,  seines  glucks  so  sicher,  dafs  er  ihr 
boten  senden  dürfe?  wol  keiner  aU  fbrst  Friderich,  an 
dessen  hof  möge  sie  einkehren.  Frend6  und  frohsinn  sind 
ans  dem  reich  gewichen,  fr6müete,  ahd.  frawamuati,  alts. 
frömAd  (Hei.  35, 1)  bedeuten  frohsinnig,  Fromuoi  erscheint 
aber  auch  als  weiblicher  eigenname  (Graff  2,  699)  und  die 
personification  kann  ihren  alten  grund  haben  *).  In  einem 
gedieht  aus  dem  beginn  des  15  jh.  (z.  f.  d.  a.  1,  424)  sagt 
Jrau  Gerechtigkeit  mit  ihren  geföhrtinnen :  'nu  werde  ich 
in  ein  ander  laut  virtriben  und  gar  virstofsen,'  'wir  han 
gnommen  alle  die  flucht  und  werden  ufs  dem  lande  virjagit»* 
Gute  frau  546:  'd6  kam  vrou  Swlde  und  £re,  die 
wurden  stne  geverlen,  die  in  sU  dicke  ernerten  von  aller 
slahte  swa^re*;  611:  'im  enschatte  ouch  niht  s^re,  daz 
vrou  Sielde  und  vrou  Ere  sich  sin   unterwunden,   d6  sin 

*)  die  altd.  bl.  1,371  vermulele  lesarl  *  vrou  Muol*  findet  sich 
wirklich  MsH.  3,  218'',  falls  den  Varianten  768'^  vollständiges  recht 
{geschah,  doch  weifs  ich  den  einfachen  weiijlicbcn  namen  IVluol  bis- 
her nicht  aufzuweisen. 
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üf  der  strftze  yunden.  vrou  Swlde  löste  im  dia  pfaat,  dar 
nAch  versatzte  si  ze  hant  vrou  Ere  aber  Yürbaz.'  IMetr. 
40:  'des  bete  diu  Ere  zuo  im  flabt,  durcb  daz  er  ir  s6 
schöne  pflac/  105:  'daz  er  die  Ere  bet  ze  büs/  Ms.  2, 
174«:  ^vro  Ere  kamt  mit  im  gerant/  Wartb.  kr.  cod.  jen. 
112:  ^ver  Triuwe  nam  an  sich  die  Scham  ^  sam  tete  diu 
Ztihiy  diu  Kiusche,  Milte  und  Ere  alsam,  si  jähen  daz 
ir  aller  vriedel  waere  der  vürste  d&  üz  Düringe  lant;'  aus 
den  vorhergehenden  Strophen  erhellt,  dafs  frau  Treue  die 
fünf  andern  Frauen  anfuhrt  und  leitet. 

ungeschickt  ist  es  von  Otfried,  der  IV.  29  Karitas 
im  sinn  einer  heidnischen  nom  die  tunica  des  hei- 
lands  *)  hatte  spinnen  und  weben  lassen ,  dafs  er  ihr  V. 
23y  125  fridu  und  reht,  zwei  unweibliche  Vorstellungen  zu 
Schwestern  gibt:  die  lateinischen  Caritas ^  Pax  und  Justiiia 
würden  das  aml  der  parzen  fiiglicher  versehn,  ihnen  eine 
deutsche  Sippa  und  Rehtt  entsprochen  haben ;  besser  weils 
sich  N.  Cap.  133  zu  helfen,  wenn  er  Concordia,  Fides, 
Pudicitia  durch  Gemeinmuoti,  Triwa,  Chiushi  verdeutscht. 
Mit  diesen  beispielen  zeige  ich,  wie  geläufig  schon  im  9. 10 
jh.  solche  personificationen  waren;  nicht  erst  von  mhd. 
dichtem  brauchen  sie  erfunden  oder  eingeführt  zu  sein. 

Schon  das  abd.  minna  (s.  52)  konnte  nicht  allein 
Caritas  sondern  auch  amor  und  cupido  bedeuten,  es  gibt 
keinen  anstofs,  dafs  bei  Yeldek  Lavinia  und  Eneas  die 
Venus  als  Minne  anreden  (£n.  10083.  10948),  bei  Hart- 
mann, Wolfram,  Walther  tritt  frou  Minne  leibhaft  auf 
(Iw.  1537.1638.  Parz.  288,4.30.291-295.  Walth.  14, 10. 
40,26.  55,16)  und  Hartmann,  der  überhaupt  gern  ge- 
spräche  knüpft,  redet  mit  ihr  Iw.  2971  IT.,  was  in  der 
guten  frau  328. 346. 380  nachahmung  findet,  frowe  Mite 
erscheint  bei  Walth.  46,  33;  frau  fViize  Parz.  288,  14. 
295,  8;  für  frou  Sielde  sind  s.  823.  824,  für  frou  Ere 
s.  845. 846  beispiele  mitgetheilt.  Gotfried  und  Conrad  brin- 
gen solche  personificationen  sparsamer  an,  doch  schneidet 
Trist.  10929  diu  Mäze  ein  gewand  und  10900  geht  die 
schöne  stelle  von  Isotens  gestalt  vorher:  'als  si  diu  Mimne 
drste  ir  selber  zeime  vederspil ,  dem  Wunsche  zeinem  en- 
dezil,  d&  für  er  niemer  komen  kan,'  Venus  hatte  sie  sich 
zum  spielwerk  geschaffen,  der  Wunsch  selbst  konnte  sie 
nicht  übertreffen.     Trist  4807   diu  gotinne  Minne  Parz. 


*)  die  tuoica  inconautilis  (giscafota  sia  mit  fitu  kleinen  fadumon 
Job  ungindiSn  redioon  kleinere  garno),  nacb  dem  Oreodellied  ton 
Maria  gesponnen,  von  Helena  gewirkt  wo  entsprang  dieser  myllius? 
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291,  17  auch  einmal  frou  Liebe  neben  frou  Minne,  frou 
Ere  häufig  bei  Frauenlob:  'dA  hAt  vrou  Ere  ir  wünschel- 
ruot'  41,18;  ^vroun  Eren  diener'  134,18;  ^vroun  Eren 
böte'  194,  8;  sie  schliefst  'unwip'  ans  ihrer  bürg  (veslen) 
aus,  274,  18;  'vroun  Eren  strftze'  384,  9.  385,  IL 

Im  14.  15  jh.  nehmen  diese  Vorstellungen  überhand 
und  arten  in  bloCse  allegorien  aus,  d.  h.  die  fraulichen 
tugenden  werden  nicht  mehr  einzeln  in  andere  dichtungen 
zur  Verstärkung  des  eindrucks  an  rechter  stelle  aufgeführt, 
sondern  zum  gewebe  der  ganzen  fabel,  mindestens  um- 
ständlicher einleitnngen  und  anßLnge  verwandt.  Und  doch 
ist  nicht  zu  miskennen,  dafs  in  dergleichen  fast  allgemein 
hergebrachten  eingängen,  die  noch  Hans  Sachs  aufser- 
ordentlich  liebt,  zuweilen  sinnige  und  glückliche  gedanken 
walten,  denen  auch  ihre  mythische  bedeutsamkeit  gelassen 
werden  mufs.  alimälich  waren  alle  poetischen  behelfe  so 
abgenutzt ,  die  dichtkunst  aller  einbeimischen  hebel  so  ent- 
blöCst,  dafs  ihr  kein  andres  mittel  übrig  blieb;  unsere 
mythologie  wird  darauf  zu  achten  und  in  einzelnen  zügen 
nachzuckende  gestalten  selbst  der  heidnischen  zeit  zu  er- 
kennen haben.  Wenn  der  dichter  sich  in  waldes  einöde 
verirrt  und  am  rauschenden  brunnen  auf  ein  klagendes 
frauenbild  stöCst,  die  ihm  rath  und  bescheid  ertheilt,  was 
ist  sie  anders  als  eine  erscheinende  wünschelfrau  oder 
Walküre ,  die  dem  beiden  am  waldquell  begegnet  und  einen 
bund  mit  ihm  schlielst?  auch  das,  dafs  oft  noch  zwerge 
oder  riesen  als  diener  dieser  wilden  frauen  dazwischen 
treten  und  auf  engem  pfad  zu  ihrem  aufenthalt  geleiten, 
scheint  unerdichtet  und  im  früheren  allerthum  begründet. 

Aus  vielen  beispielen  seien  hier  nur  einige  ausgeho- 
ben. Ms.  2,  136^:  'ich  kam  geriten  üf  ein  velt  vür  einen 
grüenen  walt,  da  vant  ich  ein  vil  schcen  gezelt,  darunder 
saz  diu  Triuwe,  si  wand  ir  hcnde,  si  b6t  ir  leit,  si  schr^ 
vil  lüte  .  .  .  min  schar  ist  worden  al  ze  kleine.'  cod.  be- 
rol.  284  fol.  57.  58 :  im  grünen  walde  an  einer  steinwand 
hauset  die  Tugend,  auf  einem  hohen  felsen,  daneben  frau 
Ere,  ihre  Schwester;  bei  der  Ere  finden  sich  Treue,  Milde, 
Mannheit,  fVarheit  und  State.  Ls.  1,  375  ein  liebliches 
märchen:  den  dichter  weckt  eines  maimorgens  ein  heftiger 
schrei  aus  dem  schlaf,  er  springt  auf,  geht  in  den  wald 
und  klimmt  über  jähe  felsen,  bis  er  oben  in  wonnigliches 
blumenreiches  thal  gelangt  und  im  dichtverwachsnen  hain 
ein  kleines  wichtel  ersieht,  das  ihn  ausschilt  und  für  die 
seiner  frau  zertretnen  rosen  (wie  Laurin)  pfänden  will, 
doch  läfst  es  sich  hernach  beschwichtigen  und  erzählt  ihm, 
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dafs  hier  auf  einer  unersteigbaren  feste  ßrau  Ehre  mit 
fünf  Jungfrauen  ihres  gesindes  wohne,  welche  AHeltrul, 
Schamujunty  Zuhtliehe ,  Tugenthilt  and  Mäzeburc  (die 
alten  Hiltia ,  Gundia ,  Drüt  s.  394)  heifsen.  Ls.  3,  83 :  eine 
frau  verirrt  sich  auf  einer  beifahrt  in  dem  Waldgebirge 
and  findet  ein  blaues  häuslein,  in  dem  eine  blaugekleidete 
uralte  frau  sitzt,  von  der  sie  freundlich  empfangen  wird, 
das  mütterchen  nennt  sich  die  alte  Minne  und  trägt  noch 
die  färbe  der  treue,  jetzt  sei  es  aus  der  weit  verdrängt 
dann  wandert  die  pilgerin  zu  dem  zeit  der  jungen  Minne, 
die  gleich  ihrer  gespielin  der  fVankelmut  (welcher  name 
an  jene  Frohmut  gemahnt]  gewürfelt  gekleidet  und  ge- 
schäftig ist,  männer  und  frauen  in  ein  buch  zu  schreiben 
(wie  die  parze  und  wurd  s.  378)  und  den  neuen  weltbraadi 
verkündet,  zuletzt  erklärt  die  alte  Minne,  einst  hoffe  sie 
wieder  unter  den  leuten  zu  erscheinen  um  die  falsche 
Minne  vor  ofnem  gericht  zu  belangen.  MsH.  3,  437*  stellt 
ein  lied  dar,  wie  frau  Ere  zu  gericht  sitzt,  Treue^  Milde 
und  Mannheii  zur  rechten,  Scham,  Zucht  und  Mafse 
zur  linken.  P.  Suchenwirt  XXIV:  der  dichter  gelangt  auf 
engem  pfade  in  einen  grofsen  wald,  wo  ein  hohes  gebii^ 
auf  zu  den  wölken  stieg;  bei  einer  hole  begegnet  ihm  ein 
<:werg,  von  dem  er  auskunfl  über  ein  gericht  erhält,  dem 
in  dieser  gegend  frau  State  und  Gerechtigkeit  Vorsitzen 
werden,  er  verfolgt  den  weg  und  nahet  dem  gestühl,  vor 
welchem  er  die  klagende  Minne,  gefolgt  von  Mafse,  Zueki, 
Scham  und  Bescheidenheit  erscheinen  sieht  und  ihren 
handel  vortragen  und  entscheiden  hört;  des  lauschenden 
aber  gewahrt  frau  Minne.  H.  Sachs  I,  273^' :  zur  maizeit 
tief  im  wald,  auf  hohem  verwachsnem  stein  begegnet  dem 
dichter  ein  rauhes  holzweib,  das  ihn  zum  thurm  der  frau 
Mildigkeit  geleitet  und  ihn  dessen  gemacher  beschaaen 
läfst,  zuletzt  aber  vor  die  hohe  frau  selbst  fuhrt,  von 
welcher  er  beschenkt  wird.  Die  felsenwohnnng  im  wald- 
gebirg  scheint  allen  diesen  erzählungen  beinahe  wesentlich, 
es  sind  die  burgtrümmer  in  denen  die  weifse  fraa  er- 
scheint, es  ist  der  thurm  der  Yeleda,  Menglöd,  Bmnhild 
(s.  86).  Lassen  sich  die  geföhrtinnen  oder  gespielinnen, 
von  welchen  frau  Ehre,  gleichsam  die  höchste  tugend  von 
den  niederen  geleitet  wird,  zurückfuhren  auf  ein  gefolge 
von  priesterinnen  und  dienenden  Jungfrauen  aus  der  heid- 
nischen zeit?  auf  walküren  und  botinnen  einer  göllin? 
sogar  namentlich  kann  frau  Era ,  j^iza  (s.  385)  hoch  hin- 
auf reichen  und  in  jener  erzählung  Snchenwirts  XXiV,  68 
ertönt  die  bedeutsame  lehre  ^^re  all  frouwen  fln!'  (8.:M9^ 
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Ais  gegensatz  treten  aach  antogenden  personiiicicrt 
auf,  doch  viel  sparsamer  und  schwächer,  weil  unser  alter- 
thum  insgemein  auf  keinen  dnalismus  ausgeht  und  für  alle 
höheren  wesen  die  vorstellimg  des  guten  überwiegt,  auch 
erscheinen  bösartige  dämone  lieber  männlich  gedacht,  wie 
zoro,  hafs,  neid,  obschon  im  laL  ira  und  invidia  weiblich 
sind,  odium  neutral  gehalten  wird,  wie  bei  uns  das  laster 
allgemein  gegenüber  der  weiblichen  tugend.  mir  fallt  auf, 
dafe  sich  keine  personification  des  christlichen  begrifs  der 
Sünde  bei  mhd.  dichtem  findet,  da  doch  das  wort  selbst 
jener  heidnischen  Sunja  (s.  286.  287)  verwandt  sein  könnte, 
insofern  aus  «pologic  und  negation  fehler  und  sünde  her- 
vorgeht; die  Vorstellung  der  schreienden  Sünden,  der  tod- 
sünden  ist  biblisch,  auch  keine  schuld  (causa,  debitum, 
crimen)  tritt  in  person  oaf  und  ihre  uralte  rolle  (s.  378] 
scheint  ganz  vergessen;  eher  wird  die  Schande  (dedecus) 
zur  personification  neigen.  Raum  aber  werden  un^re,  un- 
milde, nnstste  persönlich  aufgeführt,  blofs  Vntriuwe  be- 
gegnet bei  Frauenlob  253,  5.  14;  fron  Unfuoge  wurde 
s.  287  nachgewiesen,  enthält  aber  vielleicht  die  Gefuogo 
ursprünglich  einen  sinnlichen  begrif,  so  f^llt  auch  jene 
nicht  in  die  reihe  der  Untugenden,  sondern  bezeichnet  wie 
Vnswlde  (s.  832. 833)  die  abwesenheit  eines  zustandes.  In 
der  bible  Guiot  (M^on  2,  344)  stehn  den  drei  Jungfrauen 
ChariiCy  Verite  und  Droituve  drei  bäfsliche  alten  Traison^ 
Ypocrisie  und  Simonie  entgegen;  die  tugend  wird  immer 
schön  und  göttlich,  das  laster  häfslich  und  teuflisch  dar- 
gestellt. 

Von  hohem  alter  ist  die  personification  des  ausge- 
henden gerüchles.  es  lag  nahe,  dafs  man  es  sich  als 
göttlichen  boten  dachte,  der  durch  die  lüfle  entsandt  wurde, 
um  allem  geschehenden  zu  lauschen  und  davon  künde  den 
höchsten  götlern  zu  tragen,  die  alles  wissen  müssen.  Den 
Griechen  bieCs  "Oaaa  (der  schall,  Jaut)  Jtos  äyyeXos  H*  2, 
93;   ooaa  in  ^jos  Od.  2,  282, 

"Oaoa  d'uQ  äyyeXog  cwxa  xai«  nioXip  wyeto  navtr* 

Od.  24,  413. 
ein  andrer  ausdruck  ist  ^tj/n],  dor.  ^u/ia,  der  nach 
Pausan.  I.  17,  1  wie  dem  "EXsog,  der  ^idde  und  'ÜQ/tit} 
ein  altar  in  Athen  errichtet  war;  das  wort  ist  mit  <jp9;/i/, 
(pij/ms  wie  das  lat.  fama  mit  fari  und  famen  (in  ^fTamen) 
verwandt,  ich  hätte  lust  das  ags.  bäme  tuba  dazu  zu  neh- 
men und  diese  Schreibung  der  gewöhnlichen  b5'me  vorzu- 
ziehen. Da  sonst  in  der  edda  dieser  Fama  nichts  ent- 
spräche, darf  ihr  vielleicht  die  göttin  Gnd  verglichen  wer- 

Grimms  mylhol.  «^4 
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den,  nach  Sn.  38  entsendet  sie  Frigg  'at  eirindam  sinam* 
in  alle  welttheile,  sie  reitet  durch  luft  und  meer  auf  einem 
pferd  namens  Hofvarpnir  (hnfwerfend),  weder  fliegen 
noch  fahren  will  sie,  sondern  durch  die  luft  gehn,  und 
von  allem  hochfahrenden  gebraucht  man  den  ausdruck 
gnaefa:  auch  Gotfried  stellt  in  einem  liede  gnaben  neben 
fliegen,  fliczen,  traben  und  kriechen.  Hofvarpnir  kann 
geflügelt  gewesen  sein  *) ,  den  Griechen  und  Römern  war 
aber  Fama  selbst  geflügeU  und  dies  scheint  mir  aus  der 
Vorstellung  eines  vogels  zu  entspringen,  der  als  göttlicher 
böte  nachrichten  trug:  'ex  ipsa  caede  volucrem  nuntium 
mittere*  Cic.  pro  Roscio  36  bezeichnet  nichts  als  die  schnellste 
meidung,  vgl.  Pertz  2,  578  'subito  venit  nuntius  pennigero 
volatu.'  In  unsern  volksliedera  thun  vögel  botendienste 
(s.  637]  und  Odinn  hat  sich  zwei  raben  zu  eignen  boten 
erwählt;  ihr  amt  durfte  aber  auch  göttlichen  wesen  zwei- 
ten ranges  übertragen  werden,  wie  Zeus  Iris  und  Ossa 
sendet  und  der  begrif  der  engel  unmittelbar  aus  dem  der 
boten  entstanden  ist.  Yirgils  berühmte  Schilderung  der 
anfangs  kleinen,  dann  aber  schnell  zu  ungeheurer  gröCse 
wachsenden  Fama  (Aen.  4,  173-187)  mit  zahllosen  federn, 
äugen,  obren  und  münden  scheint  fast  aus  dem  eines 
flück  werdenden  vogels  entsprungen,  wenigstens  drückt  sich 
der  s.  Galler  mönch  bei  Pertz  2,  742  so  aus:  'cum  fama 
de  minima  meisa  (oben  s.  647]  super  atjuilarum  magni- 
tudinem  excresceret'  und  es  heifst  'daz  miere  do  veifere 
gewan,  wtten  fuor  ez  ze  gazzen'  Mar.  144;  'alsns^oul: 
Morg&nes  i6i  (d.  h.  die  künde  davon]  als  ob  er  fluche 
wsere.'  Trist.  5483;  'ein  boese  maere  wirt  gar  schiere  vlücke' 
Renn.  18210.  Ycldeck  aber,  wo  man  nachahmung  der 
virgilischen  stelle  erwartet  hätte,  sagt  blofs:  'd6  daz  mmre 
üf  brach;  'uz  ifuam;  'üz  spranc'  £n.  1903.  1916.  1997 
ohne  ihm  flügel  zu  leihen,  wiewol  er  es  wachsen  läfst: 
'daz  miere  wahsen  began'  9185,  vgl.  Geo.  521  'diu  msre 
in  der  stunde  (illico]  wuohsen*  Diese  Vorstellung  des 
fluges  genügt  den  meisten  übrigen  dichtem:  'leidiu  niumäre, 
diu  na  fliegent  in  diu  lanL*  pf.  Chuonr.  7544 :  'daz  mwre 
ßouc  d6  wtten'  Mar.  45;  'd6  daz  mtere  chom  geflogen.* 
Mar.  214;  'dö  Jlugen  disiu  mwre  von  lande  ze  lande.' 
Nib.  1362,2;  'dö  ßugen  diu  mwre  von  schare  baz  ze 
schar.'  Nib.  1530,1;  'ob  diz  mtere  iht  verre  flüge?*  Wh. 
170,  20;   'diu  mtere  ßugen  über  daz  velL'   Wigal.  2930; 

*)  wie  Pegasus,  vgl.  die  aUböbm.  glotse   der  mater  verb.  215: 
itridlalec  (alatus)  Pegasus  equus  Ncpluni,  qui  lania  ioterpretatur. 
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^s6  daz  miere  ie  verrer  vUugei^  sA  man  ie  mir  geliuget/ 
Freid.  136,3;  *mwre  vliegent  in  diu  lanL'  Karl  116**); 
auch  mnl.  dichter  lassen  die  niemare  (fem.)  fliegen:  'nie- 
mare  ghevlogheti'  Florts  358,  oft  aber,  wie  Veldeck  in 
jener  steile,  einem  aufgejagten  wilde  gleich  laufen  oder 
springen:  'die  niemare  liep'  Florts  173;  'die  niemare  sal 
lopen*  das.  1295;  und  hierzu  stimmt  das  dän.  'det  Springer 
nu  saa  vide'  DY.  1,  63,  irielleicht  das  ags.  'blaed  yMe 
sprang*  Beov.  36,  wenn  hier  bl»d  (sonst  flatus,  ahd.  pl&t) 
für  fama  genommen  werden  darf,  in  einer  oben  s.  68 
ausgehobnen  stelle  wird  fama  gehend  und  'gressus  suos 
retorquens'  gedacht.  So  lebendig  nun  diese  auffassungen 
sind,  liegt  ihnen  doch  keine  personification  zum  gründe, 
wie  schon  das  unbestimmte  neutrum  mwre^  ahd.  märi  zu 
erkennen  gibt;  das  ahd.  m&rida,  goth.  miri{»a  (usiddja 
m£rif)a  is,  i^fjX&e  ^  auoii  avtov  Marc.  1,28)  würde  sich 
ihr  eher  gefügt  haben,  mhd.  war  aber  maerde  anfser  ge- 
brauch, lat.  wurde  unbedenklich  Jama  beibehalten,  z.  b. 
bei  Helmold  1,65:  Mnterim  volat  haec  fama  per  univer- 
sam  Saxoniam.'  Hartmann  personificiert  Er.  2515  frowe 
Melde  y  ein  dän.  dichter  des  17  jh.  Tybo  nennt  sie  dich- 
terischer Fygomhy  (aestnans  per  terram,  von  fyge,  ahn. 
fiuka]  und  gibt  ihr  einen  ßedreham.  Nyerup  digtek.  2, 185. 
Ovid  met.  12, 39  tt.  legt  der  Fama  ein  haus  mit  zahllosen 
Zugängen  bei  und  dies  ahmt  Conrad  Troj.  179^  180*  um- 
ständlich nach,  stellt  aber  einen  männlichen  Liumei,  ahd. 
hliumunt,  nhd.  leumund  auf  (gramm.  2, 343.  Graff  4, 1100), 
der  mit  seinem  gesinde  gefiedert  ist  und  ausfliegt,  und 
inehr  die  auflauschende  fama  bezeichnet,  vgl.  goth.  hliuma 
auris  und  Liumending  für  Favor  N.  Cap.  51.  solchen 
männlichen  wesen  mag  der  lat.  rumor  an  die  seite  gesetzt 
werden,  von  welchem  es  Isengr.  13  heifst:  *  Rumor  per 
saltus  et  arva  tonans;'  oder  der  altn.  qvittr:  'sä  kvittr  ßo 
t  bygdum.'  forum,  sog.  9,  237. 


*)  'die  ecbtesal  tIouc  über  a1,*  'ir  echte  tIouc  in  die  lant'  cod. 
pal.  361,  37<i  38l>* 
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Maere  bcdeatet  aber  nicht  allein  fama  sondern  anch 
fabula  und  hier  bieten  sich  andere  noch  anziehendere  per* 
sonificationen  dar. 

Wir  gewahren,  dafs  wesen,  anstalt  nnd  rdlle  der  poe- 
sie  wie  der  spräche  selbst  in  hohes  alterlhum  reichen,  dafs 
mittel  und  Vorzüge  beider  allmälich  schwinden  und  aof 
anderm  wcge  ersetzt  werden  müssen,  die  alte  dichtkunst 
war  ein  heiliges ,  zu  den  göttern  unmittelbar  in  bezug  ste- 
hendes, mit  Weissagung  und  zauber  zusammen  hängendes 
geschäfl« 

Bevor  die  namen  dichter  (Ducange  s.  v.  dictator)  und 
poei  uns  aus  der  fremde  zugeführt  wurden,  gebrach  es 
nicht  an  einheimischen  schöneren,  anfangs  scheinen  gedieht 
und  Vortrag  ungetrennt,  der  sänger  (ahd.  sangari,  mhd. 
senger  und  singer]  ist  zugleich  dichter,  es  wird  nicht  ge- 
fragt, wer  das  lied  gemacht  habe.  Ulfilas  nennt  den  admp 
Uupareis  (ahd.  liodari?]  und  würde  ihn  vielleicht  vom 
saggvareis  (praecentor)  unterscheiden,  auch  aoidog  stammt 
von  deldwy  wie  oläa  von  etidto,  das  digamma,  erkennbar 
aus  Video  und  goth.  väit,  ist  abgefallen,  folglich  mnfs  ein 
früheres  dpeldw  und  dcoidog  angenommen  werden,  sänger 
und  göttlicher  seher  (/navTiQf  Tat.  vates]  sind  dasselbe; 
ich  halte  hinzu  das  goth.  inveita  (adoro  s.  26),  aus  dem 
begrif  des  lobpreiscns  und  feierlichen  singens  kann  der 
des  ehrens  und  anbetens  hervorgehn.  den  Slaven  heifst 
slava  gloria,  slaviti  venerari,  slavik  der  lobsingende,  jubelnde 
vogel,  wie  aTjddv  zu  delSw  gehört,  unser  nahtigala  za 
galan  cancre.  bezeichnet  dotdog  einen  sehenden,  wissen- 
den Sänger,  dichter,  Weissager,  warum  hätte  nicht  ein 
goth.  inväits,  falls  es  ein  solches  wort  gab,  ähnliches  dür- 
fen ausdrücken? 

Soll  nun  die  kraft  des  Schaffens  und  erfindens,  wie 
in  noiTjTTjg  d.  h.  faber  (und  auch  unser  smid  galt  vom 
fertiger  des  lieds,  altn.  liodasmidr]  hervorgehoben  werden, 
so  diente  dafür  das  ahd.  scuof,  alts.  ags.  scop  (s.  379), 
das  zugleich  an  den  höchsten  schöpfer  aller  dinge  und  an 
die  schaffende  norn  erinnert,  in  altn.  spräche  kenne  ich 
kein  solches  sk6pr  *).    dafür  gewährt  sie  ein  neutrales  skäU 

*)  Biörn  gibt  ein  neutr.  skop  (ironia ,  jocus)  skoplcgr  (ridicaliis, 
fast  anm7tT*uQq)y  wodurch  mao  an  dem  langen  vocal  icnesagt.acdp  irre 
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das  ich  nar  ansicher  im  ahd.  nachzuweisen  suche  (s.  83. 
615)  und  dessen  Ursprung  dunkel  bleibt*),  skäldshapr  ist 
poesis ,  wie  das  ags.  scdpcräß.  Die  romanische  dichtkunst 
des  mittelalters  entnimmt  ihre  technische  benennung  vom 
proY.  trobar,  iL  trovare,  franz.  trouver  **)  finden,  erfinden, 
und  der  irobaire^  irovaiore^  irouvere  ist  erfinderisch,  wie 
der  scnof  schöpferisch.  Eigenthümlich  steht  das  ags.  gid, 
gidd  (cantus,  oratio)  Beov.  2124.  3446.  4205.  4212.  4304. 
4888;  giddian  (canere,  fari)  Csedm.  127,  6.  cod.  exon.  236, 
8.  Beov.  1253;  gidda  (poeta,  orator)  vgl.  gidda  snotor 
£1.  419,  giedda  snotor  cod.  exon.  45,  2.  293,  20.  Leo 
hat  es  in  dem  ir.  cit,  git  (carmen,  dictum)  nachgewiesen  ***). 

Berühmt  ist  das  celtische  bard^  ir.  bard  pl.  baird, 
welsh  bardh,  schon  Festus:  *bardtis  gallice  cantor,  qui 
virorum  fortium  laudes  canit';  Lucan.  phars.  1,  447:  ^plu- 
rima  securi  fudistis  carmina  bardV^  bardaea  oder  bardala 
(Ducange  s.  v.)  hiels  die  lerche,  gleich  utjdiiv,  nahligala 
und  slavik  Sängerin,  kein  dcnkmal  überweist  der  deutschen 
spräche  pder  sitto  solche  barden. 

Gesang,  spiel  und  tanz  erfreuen  [tiqnovoiv)  dermen- 


werden  könnte »  das  doch  Beov.  179.  987.  3126  einen  edlen ,  ernsten 
dichter  bezeichnet,  obgleich  sonst  auch  einen  comicus,  scenicus.  das 
ahd.  salmscof  ist  psalmista  und  die  Schreibung  scof,  scoiTes  (neben 
scaffan  scuofi)  bei  Isidor  widerlegt  nicht  den  langen  vocal,  da  in 
diesem  denkmal  biomo,  blostar  f.  bluomo,  bluostar  vorkommt«  doch 
würde  erst  ein  ahd.  uo  in  scuof,  das  ich  nicht  nachweisen  kann,  al- 
len Zweifel  tilgen,  die  glosse  scof  nubilar  vcl  poesis  scheint  zwei 
unverwandte  wörter,  die  sich  quantitativ  sondern,  zu  verknüpfen: 
scop  tugurium,  nhd.  schoppen  und  scoph  poesis. 

*)  altn.  ist  skalda ,  schwed.  skalla,  dän.  skolde,  nnl.  schouden 
glabrare,  wozu  das  franz.  eschauder,  Schauder,  mlat.  excaldare  (Du- 
cange s.  V.)  die  haare  abbrühen  stimmt,  skald  wäre  also  dcpilis, 
glaber  (auch  engl,  scald) ,  kahlkopf,  entweder  greis,  alter  sänger, 
oder  weil  sich  dichter  das  haar  schoren?  selbst  scaldeih  könnte  eine 
unbelaubte  eiche  bezeichnen. 

**)  da  keine  lat.  wurzcl  vorhanden  ist,  darf  man  das  deutsche 
treffen  ,  altn.  drepa,  das  eigentlich  schlagen,  berühren,  in  antreffen 
aber  auch  finden  ist,  vergleichen,  die  goth.  form  könnte  drupan  gewesen 
sein,  wie  treten  trudan  Tautete,  und  so  verständigte  sich  das  roman.  o. 

***)  malb.  gl.  s.  49 ,  vgl.  ir.  ceat  canere ,  carmine  celebrare :  die 
frage  ist,  ob  ungeachtet  dieser  cel tischen  Verwandtschaft  der  ausdruck 
auch  in  andern  deutschen  dialeclen  zu  finden  sei.  man  dürfte  ans 
altn.  ged  (mens,  animus)  ahd.  kct,  keti,  ketli  (Graff  4,  144)  denken 
und  die  gemination  der  lingualis  wie  im  ags.  bed ,  bedd ,  ahd.  pciti 
(goth.  badi)  oder  im  ags.  biddan,  ahd.  pittan  (goth.  bidjan)  fassen,  die 
bedeutunff  wäre  gedächtnis,  crinnerung;  gedspeki  Sasm.  33^  ist  die 
von  dichtkunst  unzertrennliche  Weisheit  der  alten  zeit,  tadelhaft  scheint 
die  ags.  Schreibung  gyd,  gyddian;  in  giedda  ist  der  vocal  gebrochen. 
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sehen  herz,  sind  die  zierde  des  mahls  (upa&i^fiara  dairoc 
Od.  1 ,  152.  21 ,  430] ,  kummer  stillend  und  bezaubernd 
(ßgordv  ^iXmijgia  Od.  1  ,  337).  selbst  der  kranke  gott 
stieg  vom  himmel  herab  und  liefs  sich  durch  die  lieder 
der  Sänger  erbeitern  (s.  307).  Die  dichtkunst  heifst  darum 
die  frohe  kunsi ,  gesang  die  freude  und  wonne.  bekannt 
ist  das  gai  saher  der  trobadore,  und  joculaior^  joglar, 
Jongleur  aus  jocus,  joc,  jen  spiel,  scherz  abzuleiten,  aber 
schon  den  Angelsachsen  war  lied  und  spiel  gleo  (gaudium, 
engl,  glee)  vynn  (wonne)  oder  i/ream  (jnbilum):  'sc6p  hvi- 
lum  sang  hädor  on  Heorote,  ^a  väs  häleda  dreäm.'  Beov. 
987;  'gidd  and  gleo'  Beov.  4205  werden  verbunden ,  der 
gesang  ist  healgamen  (aulae  gaudium],  die  harfe  heifst  ga- 
menvuduy  gleobeäm  (freudenholz ,  freudenbaum] ,  spielen 
und  singen  'gomenvudu  gr^tan*  (grüfsen,  rühren ,  erregen] 
Beov.  2123.  4210;  «gleobeäm  gr^tan'  cod.  exon.  42,  9; 
«hearpan  gr^tan'  cod.  exon.  296,  11;  'hearpan  vjnne  gr^ 
tan'  Beov.  4209;  aufser  gretan  wird  vrecan  (d.  i.  recan, 
eiere,  excitare)  verwandt:  'gid  vrecan'  (cantum .  excitare) 
Beov.  2123.  4304.  4888;  'gid  ftvrecan'  (lied  erwecken)  Beov. 
4212;  Sordgid  vrecan'  Bebv.  6338;  'geomorgidd  vrecan 
Andr.  1548.  gleomatiy  gligman  ist  spielmann,  gleocr'dß 
die  fröhliche  kunst,  lied  und  spiel.  Ich  will  eine  merk- 
würdige einstimmung  der  finnischen  poesie  anführen,  zwar 
heifst  das  lied  runo,  der  dichter  runolainenf  runoan  dich- 
ten und  singen,  der  gesang  laulu,  der  sänger  laulaj\  lau- 
lan  ich  singe;  in  den  epen  aber  finde  ich  ilo  (gaudium] 
vom  gesang  und  ieen  iloa  (gaudium  cieo)  vom  singen  ge- 
braucht "). 

Was  so  hohe  bedeutung  bat  kann  nicht  unter  den 
menschen  selbst  entsprungen  sein,  mufs  als  himmlische 
gäbe  angesehn  werden,  dichten  und  singen  ist  von  den 
göttern  eingegeben,  der  sänger  gottbegeistert:  &iantß  uoidij 
Od.  1,  328.  8,  498,  uoid^  S^eoneoir  11.  2,  600,  &(onti 
dotSos  Od.  17,  385,  o  x«v  xigntjüiv  aiidfav.  Die  obersten 
götter  zeigen  sich  als  bewahrer  und  pfleger  der  göttlichen 
kunst,  bei  den  Griechen  Zeus  und  Apollo,  bei  uns  Wuo- 
tan  und  Bragr,  bei  den  Finnen  Wäinämöinen.  Saga  war 
Wuotans  tochter  (s.  287)  wie  die  Muse  des  Zeus ;  der  Freyja 
gefiel  minnesang:  henni  Itkadi  vel  mansöngr.'   Sn.  29. 

Die  edda  liefert   einen   reichhaltigen  mythus  von  der 


*)  'tehessä  isän  iloa*  Kalew.  22,  236,  der  vater  (d.  i.  d«r  gott 
WJlioäiniöineii)  machte,  weckte  freude  s^  Mng ;  *jo  IdHwi  ilo  ilolle* 
22,,  215  freude  kam  zur  freude  =r  crtcboll  gesang. 
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dichlkunst  Ursprung  Sn.  82^87,  auf  welchen  ältere  anspie- 
lungen  schon  in  HAvamäl  Ssboi.  12.  23.  24  anzutrefTcn  sind. 
Einst  schlössen  die  Aesir  und  Yanir  frieden  und  bezeich- 
neten ihn  so,  dafs  sie  von  beiden  Seiten  an  ein  gefafs  tra- 
ten und  darin  ihren  speichel  *)  Tallen  liefsen ,  wie  sonst 
sühne  und  bund  durch  blutmischung  geweiht  wurde  (RA. 
193.  194) ;  der  heilige  speichel  steht  hier  dem  blute  gleich 
und  wird  sogar  in  blut  gewandelt,  wie  der  verfolg  aus- 
weist das  friedenszeichen  (gridamark)  sollte  nicht  verloren 
gehn  und  die  götter  schufen  aus  dem  speichel  einen  mann 
namens  Kväsir,  das  weiseste,  verständigste  aller  wesen**). 
dieser  KvAsir  zog  weit  durch  die  weit  und  lehrte  die  men- 
schen Weisheit  (froedi,  ahd.  frnott).  als  er  auch  zur  Woh- 
nung zweier  zwerge  Fialar  und  Galar  (ahd.  Filheri,  Kal- 
ben ?)  kam ,  erschlugen  ihn  diese  und  liefsen  sein  blut  in 
zwei  gcfaCse  und  einen  kessel  rinnen,  welcher  Odhroerir, 
die  gefafse  S6n  und  Bodn  genannt  wurden,  die  zwerge 
mengten  aber  das  blut  mit  honig  und  daraus  wurde  ein 
kostbarer  melh  **') ,  der  jedem ,  wer  davon  kostete ,  die 
gäbe  der  dichtkunst  uud  Weisheit  verlieh:  er  wurde  skäld 
oder  frcedamadr  (weiser  mann),  eine  spur  dieser  blutho- 
nigtonne  bei  den  zwergen  ist  s.  436  aufgezeigt 

Fialar  und  Galar  suchten  den  mord  zu  hehlen  und 
gaben  vor,  Kväsir  sei  in  der  fülle  seiner  Weisheit  erstickt; 
es  verlautete  aber  schnell,  dafs  sie  im  besitz  seines  blutes 
waren,  bei  einem  handel ,  den  sie  mit  dem  riesen  Suttilkngr 
halten,  wurden  sie  genötbigt  den  theuren  meth  diesem 
als  wergeld  Tür  die  tödtung  seines  vaters  herauszugeben. 
SuttAngr  verwahrte  ihn  sorgsam  in  HnitbiOrg  und  setzte 
ihm  Gunnlöd,  seine  schöne  tochter  zur  hnterin. 

^Die  gölter  rausten  alles  aufbieten  sich  in  den  wieder- 
besitz des  heiligen  blutes  zu  setzen.  Odinn  selbst  kam  vom 
bimmel  auf  die  erde,  er  sah  neun  knechte  heu  mähen  und 
fragte,  ob  sie  ihre  sicheln  gewetzt  haben  wollten?  als  sie 


*)  hraki,  vielleicht  besser  Iiraki,  ist  eigentlich  auswurf  des  rachens, 
ahd.  hracho,  ivie  ags.  braca  beides  gultur  und  tussis,  Sputum  aus- 
drückt, Tgl.  ahd.  hrachison  screare,  franz.  cracher,  serb.  rakati. 

**)  die  Schöpfung  aus  speichel  und  blut  gemahnt  an  den  schnee 
und  das  blut  in  niärchen ,  wann  die  mutler  sich  kinder  wünscht,  an 
das  schneekind  im  modus  Liebinc,  und  an  den  Ursprung  der  riesen 
aus  reif  und  eis  (s.  498.  528).  auch  Aphrodites  zeugung  aus  meer- 
schaum  gehört  dahin. 

*•')  inn  d^ri  miödr,  ein  technischer  auch  S«m.  23*»  28*  wieder- 
kehrender ausdruck. 
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es  bejahten ,  zog  er  einen  Wetzstein  *)  aus  dem  gürtel  und 
wetzte;  weil  die  sicheln  nun  schärfer  schnitten,  feilscbien 
die  mäher  um  den  stein,  Odinn  warf  ihn  in  die  luft,  und 
indem  ihn  jeder  fangen  wollte  schnitten  sie  einander  mit 
den  sicheln  die  halse  ab  **].  Odinn  kehrte  nachts  bei  einem 
andern  riesen ,  dem  brudcr  Suttungs ,  namens  Baagi ,  ein, 
der  ihm  verdriefslich  erzählte,  dafs  heute  seine  neun  knechte 
umgekommen  seien  und  er  jetzt  keine  arbeiter  habe.  Odinn 
nannte  sich  Bölverkr  und  war  erbötig  neun  männer  arbeit 
zu  übernehmen,  wofür  er  sich  nichts  bedung,  als  einen 
trunk  aus  Suttungs  meth**'].  der  meth,  sagte  Baugi,  ge- 
höre seinem  bruder,  doch  wolle  er  bei  diesem  versuchen 
den  trunk  zu  erlangen.  Bölverkr  verrichtete  nun  im  sommer 
die  neunmännerarbcit  und  forderte  im  winter  seinen 
lohn,  beide  fuhren  darauf  zu  Suttung,  der  aber  jeden  tro- 
pfen meths  weigerte.  Bölverkr  meinte,  hier  müsse  lisi  ver- 
sucht werden,  was  auch  Baugi  sich  gefallen  liefs.  Da  zog 
Bölverkr  einen  bohrer  namens  Rati  f]  hervor  und  verhingte, 
dafs  Baugi  damit  den  bcrg  durchbohre,  welches  dieser  dem 
anschein  nach  that;  Bölverkr  blies  aber  in  das  gebohrte 
loch  und  die  späne  flogen  ihm  entgegen,  woraus  er  ent- 
nahm dafs  Baugi  mit  trug  umgehe,  er  liefs  ihn  also  zum 
andern  mal  bohren  und  blies,  da  flogen  die  späne  hinein. 
Jetzt  wandelte  sich  Bölverkr  in  einen  wurm  und  schlof 
durch  das  gebohrte  loch,  Baugi  stach  mit  dem  bohrer  nach, 
fehlte  ihn  aber.  Bölverkr  brachte  im  berg  bei  Gunnlöd 
drei  nachte  zu  und  sie  gelobte  ihm  drei  trünke  des  meihs: 
im  ersten  trunk  trank  er  Odhrocrir  leer,  im  andern  Bodn, 
im  dritten  S6n,  und  so  hatte  er  allen  meth.  Da  nahm  er 
adlergestalt  an  und  entflog  auf  das  schnellste,  Suttung 
folgte  als  zweiter  adler  nach.  Die  Aesir  sahen  Odinn  ge- 
flogen kommen  und  setzten  gefafse  im  hof  von  Asgard  aus, 
da  spie  Odinn  von  Suttung  gedrängt  den  meth  in  die  ge- 
fafse, der  also  wieder  zu  speichel  wurde,  was  er  anfangs 
gewesen  war  ff).    Den  meth  aber  gab  Odinn  den  Äsen  und 


**i 


*)  hein ,  ags.  ban,  engl,  hone,  schwed.  hen,  sanskr.  s*ana. 
)  gemahnt   an   dr   Faust,    der   sieben   trunkenbolde  so  beiborte, 
dafs  sie  sich  gegenseitig  die  nasen  abschnitten. 

***)  Odinn    tritt  hier  auf  in  der  weise   des  starken  Hans  (Km.  90) 
oder  Siegfrieds  beim  schmid. 

f )  dessen  auch  Saem.  23^  gedacht  ist,  offenbar  ?on  rata  penneare, 
lerebrare,  goth.  vraton,  so  dafs  er  auf  gotb.   Vrata  beifseu  würde. 

ff)  hinzugefügt  wird :  en  boiium  var  pa  sva  nser  komit  at  Suttikngr 
niundi  na  honuni,  at  bann  »endi  aptr  suman  nuödinn^  ok  var  {i«is 
ecki  gaelt:    bafdi  ^at  bvcrr  er  vildi,   ok  köllum  ver  ^al  skildfifla  lut 
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den  menschen ,  die  dichten  können ,  daraas  erklären  sich 
wechselnde  benennungen  der  dichtkunst:  sie  heifst  Kvasis 
blöd  (Kv.  sanguis),  dverga  dreckuy  fylli  (nanorum  potus, 
salielas),  OdhrceriSy  BoanaPy  Sonar  laug  (0.  B.  S.  aqua), 
Hnithiarga  laug  (Hn.  aqaa),  SuiUmgs  miödt*  (S.  niulsum|y 
Odins  fangr,  f^^^ar^  dryckr  (Odini  praeda,  inventio,  potus), 
Odins  giöf  (Odini  donum),  dryckr  Asanna  (Asarum  potus). 
Unter  diesen  namen  sind  einige  gar  werth  näherer  be- 
leuchtung.  Bodn  wird  ausgelegt  oblatio,  Sou  reconciliatio, 
beide  können  wenigstens  als  sich  die  zwerge  ihrer  zuerst 
bedienen  einen  solchen  sinn  noch  nicht  haben,  bei  bodn 
wäre  leicht  an  das  ags.  byden ,  ahd.  putin  (Graff  3 ,  87) 
zu  denken;  s6n  stimmt  allerdings  zum  ahd.  suona  (emen- 
datio),  nicht  zum  goth.  saun  (lytrum).  Ssem.  118^  234* 
steht  S6nar  dreyri  im  sinn  von  sühnungsblut,  s6nar  dreyri 
(vgl.  s6nar  göltr  s.  45).  deutsamer  und  wichtiger  ist  die 
benennung  des  kesseis,  der  wir  auch  Saem.  23>»  28*  88*, 
in  der  letzten  stelle  mit  richtiger  Schreibung  begegnen,  um 
das  wort  auszulegen  mufs  ich  anführen,  dafs  ein  goth.  adj. 
v6f)s  duicis  dem  ahd.  wuodi,  alls.  w6thi,  ags.  v^de  ent- 
spricht, das  bald  von  der  süfsigkeit  des  geruchs  bald  des 
tons  gilt,  ags.  'sv^g  {»äs  v^dan  sanges',  sonus  duicis  can- 
tilenae.  aber  noch  mehr,  das  ags.  subsL  y^i.  (m.)  ist  Car- 
men, facundia:  v6da  vynsumast,  carmen  jucundissimum, 
cod.  exon.  358,  9;  v6da  vlitegast,  carmen  pulcherrimum 
£1.  748;  v6d  vera,  prophelia  virorum  Csßdm.  254,  23; 
v6dbora  (carmen  ferens)  bald  poeta  cod.  exon.  295,  19. 
489,  17,  bald  orator,  propheta  19,  18.  346,  21;  vitgena 
v6dsong  cantus  prophetarum  cod.  exon.  4,  1;  v6dcräft 
poesis  cod.  exon.   234,  30.   360,  7   jenem   sc6pcräft  und 

(malorum  poetarum  partem)  oder  wie  eine  andre  hs.  gibt:  en  sumum 
roepti  kann  apir  ^    faafa  |>at  skaldfifl ,    ok   beilir    ariiar  leir  (habent  id 
mali    poetae    et  dicitur   aquilae  lulum),    weil    Odinn    als  adler    flog. 
Bevor  Athanasia  bei  Marl.  Capeila    der  Pbilologia    das  immortalitatis 
poculum    reicbt,    leniter    dextera   cordis    ejus    pulsum  pectusque  per- 
Iractat,   ac  nescio  qua  intima  plenitudine  disteotum  magno  cum  tur- 
gore  respiciens,  'nisi  baec\  inquit,  'quibus  plenum  pectus  geris,  coactis- 
sima  egeslione  vomueris  forasque  diffudeiis,  immortalitatis  sedem  nul- 
latenus  obtinebis.*  at  illa  omni  nisu  magnaque  vi  quicquid  intra  pectus 
senserat ,   evomebat,     Tunc    vero   illa   nausea   ac  vondtio  laborata  in 
omnigenum    copias   convertitur  litterarum   ...    ...   sed   tum   talia 

virgo  undanter  evomeret,  puellae  quam  plures,  quarum  artes  aliae, 
aliae  dictae  sunt  disciplinae ,  subinde  quae  virgo  ex  ore  diß'uderat^ 
colli geba nt  y  in  suum  uuaquacque  illarum  necessarium  usum  faculta- 
tenique  corripiens.  Was  für  die  Unsterblichkeit  noch  zu  grob  schien 
wird  hier  von  der  gollesbraut  ausgespien  grundlage  menschlicher 
wissenscbaA.     vgl.  Aelian    var.  bist.  13,  22. 
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gleocräfl  gleichbedeutend ;  vyniicu  v6dgiefuy  jocandnni  poe- 
seos  donum  cod.  exon.  414,  10,  auf  die  frohe  kanst  wie 
auf  Odins  gäbe  bezüglich,  mag  nun  in  \6d  selbst  die  ror- 
slellung  des  süfsen,  sanften  liegen,  oder  diese  erst  in  im 
abgeleiteten  adj.  sich  entfalten,  welches  richtiger  scheml 
da  v6d  in  einigen  stellen  des  cod.  exon.  118,  4*  125,  31. 
136, 8  auch  einen  lauten  schall,  clamor  ohne  allen  bezog  arf 
ein  lied  bezeichnet;  klar  ist,  dafs  ihm  das  altn.  6dr  [masc! 
entspricht,  welches  sowol  poema  als  ingeniam,  facmidii 
ausdrückt,  in  jener  bedeutung  begegnet  es  bloCs  zfdäSl 
dem  lat.  oda ,  gr.  wd'^  (verkürzt  aus  dotdi^)^  wie  schon  im 
abweichende  genus  erkennen  läfst.  merkwürdig  wird  Sc» 
3^  bei  erschafTung  von  Askr  und  Embla  gesagt ,  dals  iknei 
Hoenir  den  mangelnden  6d  verliehen  habe,  was  ich  s.3!7 
Vernunft  übersetzte:  richtiger  wäre  vielleicht  rede,  gäbe  Ar 
rede  *]  ?  wie  dem  auch  sei,  Oihvcerir  scheint  deutlich  poc- 
sin  ciens,  dulcem  artem  excitans,  was  überraschend  n 
jenem  ags.  gid  vrecan  oder  dem  (inn.  teen  iloa  stiaül 
hrccra,  ahd.  bruoran,  mhd.  rücren  ist  tangere,  eiere,  n' 
der  kessel  würde  ahd.  Wuodhruori,  ags.  V6dhr^re  ge- 
heifscn  haben.  Oär,  Frevjas  gemahl  (Sffim.  5^  Sn.  ST, 
den  sie  in  der  weiten  weit  aufsuchte  und  mit  goldnen  tkii- 
ncn  beweinte,  könnte  personification  der  dichtkunst  seil"; 
war  Odr  eins  mit  Kväsir^  der  die  weit  durchzog  und  v« 
den  Zwergen  ermordet  wurde? 

Odbrccrir  enthielt  also  den  süfsen  trank  göttlicher  dicU- 
kunst,  der  Unsterblichkeit  verlieh,  und  aus  dem  bestrelNi 
der  göllcr,  namentlich  Odins  sich  ihn  wieder  zu  verschrf- 
fen,  nachdem  er  in  die  bände  der  zwerge  und  riesen  p- 
rathen  war,  ergibt  sich  seine  idenlitäl  mit  amrita,  ambri- 
sia  und  nectar  (s.  294.  296];  der  göttliche  ichor  ist  de* 
lauteren  speichel  der  Ascn  und  Vanen  ähnlich. 

Die  reine  noch  aus  dem  paradies  verblicbne  biencT 
trägt  honig  des  gesanges  dem  schlafenden  in  den  mfli' 
(s.  659). 

Es  zieht  mich  an  noch   andere   sagen   zusammemt- 


*)  hier  wie  überall  wird  die  ahn.  muiidarl  lu  vergleichen  dad«^ 
unsicher,  dafs  sie  in  und  auslautend  d  mit  d  vermengt  hat. 

**)  die  in  der  vorigen  nole  hcrvorgehohne  Schwierigkeit  halt  wi^ 
ab  lu  uniersuchen  ,  üb  Odr  mit  Odinn  verwandt  sei ;  ags.  scheid 
sich  Voden  und  vod  (rabies)  von  vod  (poesis)  vgl.  oben  s.  IM. 

***)  ancicut  laws  of  Wales  1,  739:  der  bienen  Ursprung  ist  s» 
dem  paradies,  um  die  sündc  der  menschen  willen  vcrliefsen  wut^ 
und  gotl  gab  ihnen  seinen  segen ;  darum  kann  die  messe  nicht  g^ 
suMgcu  werden  ohne  wachs. 
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wie  groCsen  dichtem  die  eingebunq  des  liedes  über 
im  schlafe  gekommen  sei,  was  von  Piodar  wird  aach 
>mer  and  Aeschjlus  in  andrer  weise  erzählt 
>r  Homer  soll  Helena  erschienen  sein:  Xdyovoi  di 
a\  %üv  ^OfATfQidiiv  wg  intoTdca  (^EXivfj)  i^s  wxtoc 
D(i  ngoöiraie  noitlv  neqi  idv  axQaxivaafiivmv  inl 
^  j  ßfi%)'kouivri  %ov  ixelviuv  ^dvatov  ^tjXwcotaQov  i? 
ov  %mv  aXXfor  nataoirjaai,  nai  fitQOQ  fiiv  %t  dta 
^ßiT^Qov  viyivriV,  /tdXiota  dh  did  xavvr^v  ovtwe  ina- 
w  %aX  nagd  niaiv  6vo/iaa%i^v  avjov  yevda&ai  ri^f^ 
y,    Isocrates  *JEX.  iyxdmop  (oralt.  att  ed.  Bekker 

sm  Aeschylas  oflenbarle  sich  Dionysus:  ig)fj  ih  Al^ 
/iietQuxiov  wv  Ha&€vdeiv  ev  ayQÖi  ^vXaoauv  ora- 
xai  ol  /Jiovvaov  imojdvia  KaXevaai  TQayipdiav 
•  mg  dh  %v  i^fitga  {nei&ea&at  ydg  i&dXeiv)  gdota 
UQiüfuvoQ  noiBiv»  ovzoß  fkhv  xavta  eXiyev^  Pausa- 
.  21  y  2.   Qäa%a,  wie  es  von  den  göUem  ^tia  heilÜst 

sschylus  hütete  des  Weinbergs,  deutsche  hirten  wei- 
schafe   oder  rinder,   als   die  gäbe  Wnotans  ihnen 

allbiörn  wünschte  das  lob  Thorleifs  eines  yerstorb- 
ngers  zu  dichten  und  vermochte  es  lange  nicht,  bis 
n  nächtlicher  weile  Thorleif  erschien,  die  zunge  löste, 
irschwindend  noch  an  der  Schulter  sichtbar  wurde 
I).   forum,  sog.  3,  102. 

er  heidnische  mythus  fand  auch  auf  christliche  dicb- 
ne  anwendung.    ein  armer  hirte  vernimmt  im  schlaf 
Imme,  die  ihn  auffordert  ungesäumt  die  heilige  schrift 
Iisischer  spräche  zu  dichten;   des  sanges  vorher  Un- 
verstand ers  von   diesem  augcnblicke  an  und  voll- 
en  auflrag.    opusc.    Hincmari    remensis.   Par.    1613 
Aasführlicher  meldet  ähnliches  von  dem  berühm- 
Iß.   dichter  Csdmon  Beda   bist.  ecci.  4,  24").     allen 
dichtem  gelingt  frühmorgens  beim   erwachen   das 
ungeübte  gescbäfl. 
ber  nicht  allein  das  dichten  selbst  geht  von  den  göt- 
08,   sie  ersinnen  auch   die  Werkzeuge,  auf  welchen 
D  liede  gespielt  wird. 

poUy  der  bei  Homer  die  phorminx  spielt,  soll  nach 
Bchos  die  Ijra  mit  sieben  saiten  bezogen  haben ;  er- 
g  der  lyra  wird  jedoch  dem  Hermes  beigelegt,   der 

frao  AvcDtiore  f.  28.  29. 
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sie  Apoll  schenkte,  dies  ist  für  ans  bedeutsam,  da  Wuo- 
tan  auf  Hermes  und  Apoll  bezogen  werden  darf,  so  dals 
jener  überwiegt,  das  erfinderische  ist  ein  zeichen  Mercurs, 
und  kaum  zweifle  ich,  dafs  in  unserm  alterthum  wie  Wuo- 
tan  Schrift  und  mafs  so  auch  irgend  ein  den  gesang  be- 
gleitendes Spielwerkzeug  erfunden  haben  werde. 

Darin  bestärkt  die  fünfsaitige  harfe  (kantelo)  der  Fin- 
nen, deren  erfindung  ihrem  höchsten  gott  Wäinämöinen 
gehurt,  und  er  vertritt  überall  unsern  Wuotan.  zuerst  bil- 
dete er  kantelo  aus  eines  hechis  gräten  und  als  sie  ins 
meer  gefallen  war  zum  zweiten  mal  aus  birkenholz,  ihre 
schrauben  aus  eichenast,  ihre  saiten  aus  eines  mächtigen 
hengstes  schweif.  So  hatte  auch  Hermes  die  chelys  (schild" 
kröie)  ausgenommen  und  mit  sailcn  bezogen  (hymn.  in 
Merc.  24  ff.].  Schwed.  und  schottische  Volkslieder  erzählen 
wie  ein  spielmann  aus  dem  6ru5(6e»n  einer  ersäuften  Jung- 
frau eine  harfe,  aus  ihren  fingern  die  schrauben,  aus  ihren 
goldgelben  haaren  die  saiten  machte  und  der  harfenschlag 
die  mörderin  tödtetc.  sv.  folkvisor  1,  81.  Scotts  minstr.  3, 
81.  Ein  kindermärchcn  no.  28  läfst  aus  dem  knocken  ei- 
nes erschlagnen  eine  hirtenpfeife  werden,  die  so  oft  sie 
geblasen  wird  die  begangne  unlhat  aussagt ;  ähnliches  steht 
in  einer  schweizerischen  sage  von  einer  flöte  [Haupts  zeitschr. 
3,  36).  Die  gcwalt  des  spiels  und  gcsangs  wurde  daraus 
erklärt,  dafs  man  den  Werkzeugen  übernatürlichen  Ursprung 
beimafs  und  sicher  brachte  das  höhere  alterthum  göttcr 
dabei  in  rechnung. 

Wenn  ß^äinümöinen  seine  harfe  rührt,  lauscht  ihm 
die  ganze  natur,  alle  vicrfüfsigen  tliiero  des  waldes  laufen 
herzu,  alle  vögel  kommen  geflogen,  alle  fische  im  wasser 
fliefscn  heran,  aus  des  gotles  äugen  dringen  thränea  der 
wonne  auf  die  brüst,  von  der  brüst  auf  die  knie,  von  den 
knien  zu  den  füfsen,  netzen  ihm  fünf  mäntel  und  acht 
rocke,  seine  thränen  wandeln  sich  in  perlen  des  meeres. 
Kalewala  rune  22.  29.  Solche  thränen  vergiefst  Frcyja 
(grAtfögr  s.  301),  die  gesangliebendo ,  dem  Odr  vermählte; 
im  kindcrmärchen  haben  glückliche  Jungfrauen  die  gäbe 
rosen  zu  lachen,  perlen  zu  weinen. 

Auch  der  strömkarl  bricht  in  weinen  aus,  wenn  er 
zur  harfe  singt  (s.  462).  Wie  aber  die  gesamte  natur,  be« 
lebte  und  unbelebte,  ihr  niitgcfühl  an  den  klagen  der 
menschen  bezeigt  (s. 613),  so  wird  erzählt,  dafs  bei  dem 
bezaubernden  albleich  (s.  439)  der  ström  sein  rauschen 
einhielt,  die  fische  in  der  flut  schnalzten,  die  vögel  dos 
waldes  zwitscherten.     Nächst  den  göttern  scheinen  elbi* 
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und  Wassergeister  in  die  geheiinnisse  der  innsik  eingeweiht 
und  der  sanglehrende  Hnikarr  berührt  sich  mit  Odinn 
selbst  (s.  457). 

Von  den  göttem  gieng  sodann  die  gäbe  des  lieds  auf 
einzelne  helden  über,  und  die  Wirkung  ihres  gesangs  wird 
in  gleicher  weise  geschildert,  zwei  helden  der  deutschen 
sage  ragen  als  sänger  vor,  ßorant*)y  von  welchem  es 
Gudr.  388.  389  heifst,  dafs  er  alle  menschen,  gesunde  wie 
kranke  durch  seine  lieder  fesselte,  und 

diu  tier  in  dem  walde  ir  weide,  liezen  stdn, 
die  würme  die  Ak  soUen  in  dem  grase  g^n, 
die  Tische  die  da  solten  in  dem  w'Sge  vliezen, 
die  liezen  ir  geverte. 
des  Hiarrandahliod  gedenkt  saga  Herrauds  ok  ^osa  (for- 
nald.  sog.  3,  223)  neben   dem  entzückenden  g5'gjar  slagr 
(harfenschlag  der.  riesin).     Den  Nibelungen  fiedelte  held 
f^olkir  (Folhheri): 

under  die  tiire  des  höses  saz  er  üf  den  stein 
küener  videlsere  wart  noch  nie  dehein: 
d6  klungen  sine  Seiten,   daz  al  daz  hüs  erdöz, 
Sin  eilen  zno  der  fuoge  dia  wArn  beidiu  gr6z, 
snezer  unde  senfler  gigen  er  began: 
do  entswebete  er  an  den  betten  vil  manegen  sor- 
genden man. 
In  der  griech.  mjthologie  haben  Orphons  und  Amphion 
des  sanges  gewalt     Amphion  sang,   dals  seiner  Icier  die 
steine  folgten  und  sich  zur  maucr  fiigten.     dem  Orpheus 
giengen   felscn   und   bäume   nach   und   die  wilden   thierc 
wurden  ihm  zahm;  selbst  die  Argo  lockte  er  vom  land  in 
die  flut  und  schläferte  drachen  ein  (entswebete).    da  gleich 
ihm  Hermödr  den  gang  in  die  unterweit  thut,  und  gerade 
um  Balder  alle  wesen  weinen,   sollte  man  meinen,  auch 
Herm6dr  könne   durch  gesang  und  spiel  auf  sie  gewirkt 
haben,   wovon  uns  aber  nichts  überliefert  ist 

War  nun  die  dichtknnst  den  menschen  mit  den  göt- 
tem gemein,  von  göttern  erfunden  und  übertragen  worden, 
so  folgt  nothwcndig,  dafs  sie  dem  alterthum  auch  für  ein 
amt  und  geschäft  der  priester  galt  und  die  begrilTe  von 
priester,  Weissager  und  dichter  an  einander  rührten,  hier- 
bei lege  ich  einiges  gewicht  auf  das  vorkommen  des  ags. 
namens  bregovine  (s.  82.  215),  der  einen  diener  und  freund 
des  dichtergottes  anzuzeigen  scheint,   wie  wir  noch  heule 

*)  Herrant,  ags.  fleorrenda,  allo.  Illarraodi,  Tgl.  gramin.  1,352. 
7.  f.  d.  a.  2,  4. 
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den  Sänger  einen  freund  oder  günsüing  der  Musen  nennen. 
In  ländern  und  zeitcn,  die  der  dichtkunst  hold  waren, 
darf  man  auch  den  sängern,  namentlich  den  höfischen, 
eigenthümliche  tracht,  gleich  den  priestern,  zutrauen; 
hier  sind  zumal  die  nachrichten  belehrend,  welche  uns 
die  welshen  geselze  über  slellung  und  Vorrechte  der  bar- 
den  am  königshofe  liefern»  alle  nordischen  sagen  bezeu- 
gen, in  welcher  ehre  die  skalden  gehalten  wurden,  den 
dichtem  des  mittelallers  widerfuhr  an  romanischen  und 
deutschen  fürstenhöfen  ähnliche  auszeichnung,  und  eine  ge- 
naue Untersuchung  dieses  anziehenden  gegenständes  könnte 
noch  in  den  jüngeren  gebrauchen  vieles  hervorheben,  was 
schon  in  der  ältesten  zeit  seinen  grund  hat  *). 

Zu  beachten  sind  äufseruugen  mhd.  dichter,  worin 
die  kunst  des  gesangs  nicht  als  angelernt,  sondern  ange- 
boren, d.h.  von  gott  eingegeben,  dargestellt  wird.  Hein- 
rich von  Morunge  1,  53^  sagt:  'wan  ich  dur  sanc  bin  zc 
der  werlte  geborn,'  gesang  ist  ihm  auferlegt,  seine  be- 
stimmung.  Walth.  26,  4  in  bezug  auf  gott:  'stt  ich  von 
dir  beide  wort  h&n  nnde  wise.'  im  Wartb.  kr.  jen.  102: 
'gab  iu  got  sinne  und  sangcs  site.'  noch  die  späteren 
meistersänger  drücken  sich  darüber  aus:  'es  trieb  der  beilig 
geist  also  zwölf  männer  froh,  die  fiengen  an  zu  dichten.' 
warum  sollten  heidnische  dichter  nicht  ebenso  ihre  gäbe 
auf  Wuotans  meth  zurück  geführt  haben  ? 

Auch  die  tueitgesäntße  scheinen  aus  der  einfachsten 
natur  der  pocsie  selbst  hervorgegangen.  Wie  weise  männer 
des  alterthums  ihr  wissen  einander  abfragten,  beiden  die 
kraft  ihrer  walTen  aneinander  prüften,  sangen  auch  hirten 
und  dichter  um  den  preis  des  liedes.  Odinn  wollte  die 
Weisheit  (ordspeki)  des  klugen  riesen;  Vtng{)6rr  die  des 
klugen  Zwergs  erkunden,  der  blinde  gast**)  die  des  königs 
Heidrekr;  da  werden  lieder  gesungen  und  räthsel  vorge- 
legt, Vaf|)rüdnir  bedingt  ausdrücklich  'höfdi  vedja  vid 
scolom  höllo  1,  gestr,  um  gedspeki'  Ssem.  33^*  ums  haupt 
soll    gewettet   werden   wie   sonst   beim   streit  künstlicher 

*)  Niebuhr  in  der  vorrede  zu  Merobaudes  sagt:  quem  morem 
coronandorutn  poetarum  cum  poesi  ipsa ,  cui  semper  aliquis  bonos 
mansit,  elinm  nidibus,  quae  secuta  sunt,  saecuHs  perdurasse  arbitror. 
%vozu  aber  von  Römern  herleiten,  was  schon  der  eignen  vorxeit  in 
brauch  gewesen  sein  mag,  da  königc,  richter,  priester,  beiden,  und 
sänger  kränz   und  binde  trugen   und  selbst  die  volkssäuger  sieb  ihren 

k"      •  ••LI. 

onig  wählten. 

**)  d.  i.  Odinn   selbst,    zu  dessen  blindheit   die   der   alten    sänger 

stimmt,     der  äugen  verlust  stärkt  die  kraft  des  gcdäcbtnisses,    er  be- 

Hihigt  und  nöthigt  zu  singen. 
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schmiede  oder  Schachspieler.  Auch  in  dem  krieg  der 
Sänger  auf  Wartburg  wird  das  leben  eingesetzt:  'nu  wirt 
gesungen  &ne  vride  .  •  .  stempfei  muoz  ob  uns  nu  beiden 
siän  alhie  mit  stnem  s werte  breit,  er  rihle  ab  unser  eime 
in  roubes  site  dem  man  valles  jehel'  als  rauher  mit  dem 
Schwert  soll  der  erliegende  gerichtet  werden,  nicht  der 
geschichte,  der  sage  föllt  diese  begebenheit  anheim,  aber 
sie  lehrt  uns,  mit  welchem  ernst  man  die  dichtknnst  ge- 
wohnt war  anzusehn. 

Hier  sei  auch  des  weitverbreiteten  mjthus  gedacht  von 
dem  dichter,  der  sein  eigenthum  gefährdet  sieht,  weil  das 
gedächtnifs  eines  andern  sich  seiner  lieder  bemächtigt  hat. 
was  zwischen  Virgil  und  Bathyll  ergieng  wird  verändert 
von  Arnoldo  Daniello  und  einem  Jongleur  (Diez  leben  der 
tr.  s.  352]  berichtet,  aber  schon  von  dem  indischen  Kali- 
dasa,  dessen  gedieht  vier  brahmanen  auswendig  gelernt 
hatten.  Dieser  Ralidasa  und  Yalniiki  galten  für  incama- 
tionen  Brahmas  selbst;  was  konnte  das  ansehen  der  dichter 
fester  stellen,  als  dafs  sie  ein  avatära  des  erhabnen  gottes 
gewesen  sein  sollen? 

Mit  den  göttern  theilen  göltinnen,  mit  beiden  und 
priestern  weise  frauen  macht  und  einflufs.  unter  den  asin- 
nen  wird  Saga  Sn.  36  gleich  nach  Frigg,  Sn.  212  neben 
Söl  genannt,  ihr  aufenthalt  heifst  Sökijivabeckr ,  der  sin- 
kende  bach,  eine  grofse,  geräumige  stalte,  auch  Sagones 
[nes  Sago)  Sa^m.  154^  scheint  von  ihr  den  namen  zu  haben. 
Söc(jvabeecr  wird  Ssem.*41*  als  ein  ort  geschildert,  wo 
kalte  wogen  rauschen,  da  sollen  Odinn  und  Saga  all- 
täglich froh  aus  goldnen  schalen  trinken.  Das  ist  der 
Unsterblichkeit,  zugleich  der  dichtkunst  trank.  Saga  mufs 
entweder  als  gemahlin  oder  tochter  Odins  aufgefafst  wer- 
den, in  einem  wie  dem  andern  fall  ist  sie  ihm  als  goll 
der  dichtkunst  identisch.  den  Griechen  war  die  JUusa 
tochter  des  Zeus,  oft  aber  wurden  drei  oder  neun  Musen 
angenommen,  die  sich  weisen  frauen,  nornen  und  Schö- 
pferinnen gleichen  und  an  quellen  oder  brunnen  hausen*], 
die  kühle  flut  eignet  sich  für  schwanfrauen ,  des  Wunsches 
tochter.  Saga  kann  nichts  anders  sein  als  sage  und  er- 
zählung,  das  personificierte,  göttlich  gedachte  maere  (s.850]. 

Unsere  dichter  des  13  jh.  personificieren  die  Aventiure 
und   lassen    eine  frau  Aveniiure   gleich    der   norn   über 


*)  allböhm.  glossen  bei  Hnnka  55^  wodna  musa  (Jungtn.  5,  147), 
ist  Jas  wasserfrau,   qucllfrau  ? 
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land  ZQ  der  hüttc  des  sängers  ziehen,  wo  sie  anklopfen 
und  einiafs  begehren  *].  noch  heute  erzählt  man  wie 
das  märlein  von  haus  zu  hause  wandert,  wenn  die 
reihe  des  erzählens  von  einem  an  den  andern  gelangt. 
Suchenwirt  no.  XXV  stellt  eine  erschcinung  der  frau  Auen- 
iiure  im  wald  auf  blühender  aue  dar,  sie  war  als  ^ai< 
Ehren  böte  durch  das  land  zu  königen  und  fürsten  ge- 
wandert und  stattet  bericht  ab ;  einen  goldnen  ring  an  den 
iinger  steckend  verschwindet  sie.  Zu  bemerken  finde  ich 
noch,  dafs  mnl.  dichter  die  aventure  persönlich  im  sinn 
der  mhd.  frau  Sxlde  verwenden:  'die  Aventure  wacht* 
Maeri.  2,  14;  Mat  rat  van  Aveniuren*  Rein.  6183,  ganz 
wie  diu  Saelde  wachet,  SsDlden  rat  (s.  824. 825).  ich  wüste 
nicht,  dafs  ihnen  dabei  romanische  gedichte  zum  Vorbild 
dienten. 

Jenes  wechselnde  erzählen  und  umgehn  des  märchens 
oder  der  sage  war  schon  römischer,  griechischer  brauch, 
wie  aus  Ovids  met.  buch  IV  zu  ersehen  ist,  wo  die  Mi- 
njaden unter  dem  weben  und  spinnen  sich  durch  erzäh- 
lungen  die  zeit  kürzen,   39: 

'utile  opus  manuum  vario  sermone  levemus, 
pei'que  vices  aliquid,  quod  tempora  longa  videri 
non  sinat,  in  medium  vacuas  referamus  ad  aures.' 
dicta  probant,  primamque  jubent  narrare  sorores. 
dann  167 :  desierat,  mediumque  fuit  breve  tempus,  et  orsa  est 

diccre  Lcuconoe,  vocem  tenuere  sorores. 
274:  poscitur  Alcithoe  postquam  siluere  sorores. 
CS  war  aber  des  Bacchus  fciertag,  der  priester  halte  ge- 
heifsen  ihn  zu  begehn:  immunes  operum  dominas  famu- 
lasquc  suorum,  und  der  gott  rächte  sich,  indem  er  das 
gewebe  in  ein  geflccht  von  rebcn  und  epheu,  die  Minya- 
den  in  eulen  und  fledcrmäuse  wandelte.  So  scheinen 
Uolda  und  Berhta  oft  dem  spinnen  zu  zürnen,  das  ihren 
heiligen  tag  entweiht  (s.  248.  252),  da  sie  sonst  diese 
arbeit  fördern  und  belohnen.  Auch  die  nornen  kehren 
mit  den  spindein  ein;  die  weisen  frauen  und  göttermütter 
unseres  allerthums  dürfen  als  lehrcrinneu  des  gesangs,  der 
sage  und  spindel  betrachtet  werden. 


*)  belege  sammelt  eine  schon  s.  287  angesogene  Abhandlung. 
es  ist  ihnen  aus  Ulrichs  von  Türhcim  Wh.  192<^  ein  gespräch  des 
dichlers  mit  frau  Avenliure  beizufügen. 


GESPENSTER  865 


CAP.  XXXI.    GESPENSTER. 

Das  xxYi  cap.  hat  die  seelen  im  lastande  ihrer  tren- 
nang  von  dem  leib  and  ihrer  überfahrt  nach  einem  andern 
aafenthalt  betrachtet:  das  sind  die  beruhigten,  in  die  Un- 
terwelt oder  den  himmel  anfgenommnen  seelen.  fortan 
stehn  sie  nor  in  einer  allgemeineren  yerbindung  mit  der 
erde  und  den  lebenden;  ihr  andenken  wird  durch  feste, 
wahrscheinlich  wurde  es  im  alterthum  auch  durch  opfer 
gefeiert  *). 

Hiervon  unterscheiden  sich  solche  geister,  die  nicht 
oder  nicht  vollkommen  der  seeligkeit  und  ruhe  theiihaft 
geworden  sind,  sondern  zwischen  himmel  und  erde  schwe- 
ben, zuweilen  aber  an  die  alte  statte  ihrer  heimat  zurück- 
kehren, diese  erscheinenden,  wiederkommenden  umgehen- 
den seelen  nennen  wir  gespenster. 

Jene  ruhigen,  seligen  geister  der  verstorbnen  benennt 
der  römische'  Sprachgebrauch  manes^  die  unheimlichen, 
quälenden  erscheinungen  hingegen  lemures  oder  larvae^ 
obwol  der  ausdruck  schwankt  und  auch  manes  gespenstige 
wesen  bezeichnen,  lemures  allgemein  genommen  werden 
kann**),  larva  verräth  bcrührung  mit  lar  (s.  468)  und 
die  freundlichen ,  gütigen  lares  wurden  häufig  als  manes, 
als  seelen  abgeschiedner  vorfahren  gedacht.  Auch  in  un- 
serm  deutschen  Volksglauben  läfst  sich  Übergang  der  see- 
len in  gutmütige  hausgeister  oder  kobolde  nachweisen"**], 


*)  swischen  dem  cbristlichen  allerseeleniag  (2  nov.),  an  dem  das 
▼olk  kircbböfe  besucht  und  gräber  bekränzt,  und  den  römiscben  drei 
festtagcn ,  an  welcben  sich  die  Unterwelt  öfnete  (mundus  patet)  und 
die  manes  emporstiegen  (Creuzer  2,  865.  O.  Müller  Etrusk.  2,  97), 
erscheint  Zusammenhang,  am  2  nov.  setzen  die  Ehsten  nachts  den 
verstorbnen  speisen  auf,  und  freuen  sich,  wenn  morgens  etwas  davon 
verzehrt  ist.  im  Fellinschen  werden  die  abgeschiednen  seelen  in  der 
badstube  empfangen,  und  eine  nach  der  andern  gebadet.  Hupeis 
nachr.  p.  144.  gerade,  wie  man  engein  und  hausgeistern  speise  hin- 
stellt (s.  417). 

**)  Creuzers  symb.  2,  850—866. 

***)  ich  beschränke  mich  hier  auf  eine  hessische  volkssage.  Kurt, 
ein  pächler  zu  Hachborn,  wich  auch  nach  seinem  tode  nicht  von  dem 
gehÖfte  und  mischte  sich  als  guter  geist  in  die  feldarbeiten.  in  der 
Scheune  half  er  dem  knecht  die  garben  vom  gerüste  werfen,  wenn 
der  knecht  eine  geworfen  halte,  warf  Kurt  die  andere,  als  einmal  ein 
fremder  knecht  hinauf  gestiegen  war,   half  er  jedoch  nicht,    und  auf 

Grimms  m}fihol,  5^ 
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noch    häufiger    hängen    quälgeister   und    gespenster    za- 
sammen  *). 

Für  die  ruhigen  geister  oder  ihren  zustand  besitzt  onsre 
spräche  den  schönen  ausdruck  ahd.  hiuri  laetus,  mitis, 
ags.  heoru  Beov.  2744,    altn.    hifr,   mhd.   gehiure^    nhd. 

ijeheuer,  wir  sagen:  es  ist  geheuer  =  rahig,  selig,  fried- 
ich.  den  gegensatz  drückt  aus  ahd.  unhiuri  dinis,  saevos, 
alts.  unhiuri,  ags.  unlieoru  Beov.  1967.  uohiore  Beov. 
4822.  unh^re  Beov.  4236.  C»dm.  138,  5.  altn.  dhyr;  mhd. 
ungehiurey  nhd.  ungeheuer  z  es  ist  ungeheuer,  es  ist  nicht 
ricntig.  beide  Wörter  gehn  aber  weiter,  gotl  heiüst  hinri, 
der  teufel  unhiuri,  ungeheuer  ist  allgemein  monstmm,  por- 
tentum.  die  goth.  form  wäre  hiurisj  was  mit  haüri  pmna, 
altn.  hjr  ignis  nah  verwandt  scheint,  also  das  leuchtende, 
glänzende  bezeichnet;  wenn  eine  ahd.  glosse  bei  Graff  4, 
1014  richtig  ist,  kann  auch  das  unvemeinende  hiuri  diros, 
nemh'ch  feurig  in  schreckhaftem  sinn,  wie  wir  ihn  gleich 
hernach  bei  den  irlichtern  finden  werden,  bezeichnen,  nahe 
an  hiuri  und  unhiuri  grenzt  der  sinn  von  hold  und  unhold, 
k^ldo  und  unholdo  (s.  245.  425),  was  aber  lieber  auf 
geister  und  dämone  als  auf  seelen  zu  beziehen  ist»  dodi 
überträgt  N.  manes  durch  unholdom^  auch  hier  scheiiit 
holdo  und  unholdo  zuweilen  gleichbedeutig. 

Das  ahd.  fem.  kispansi  hiels  eigentlich  eingebung  (sog- 
gestio,  von  spanan  suggerere),  da  aber  in  den  beichlfor- 
meln  viel  von  teuflischer  eingebung  und  Verlockung  gere- 
det wurde**),  gewöhnte  man  sich  an  die  bedeutong  voo 
geisterhaftem,  täuschendem  trug.  Boner  94,  54  setzt  ^dio 
gesfen$V  (warum  nicht  gespanst?)  für  fantom,  geisterer- 
scheinung.  das  neutrum  steht  im  maere  vom  schretel  und 
wazzerber  ganz  mit  jener  Verknüpfung:  'des  tinvels  vftlant 
und  stn  gespenste^  schon  früher  verbindet  Herbort  3500 
gespenste  und  getwäs.  Keisersperg  (omeifs  39)  hat  lies 
geipemt  (praestigium) ,  erst  in  den  letzten  jhh.  wurde  der 
ausdruck  recht  gewöhnlich,  einige  schrieben  gespengsi***). 
Wir  sagen  auch  spuk^  das  ist  ein  nd.  wort,  dem  ich 
zuerst  in  dem  chron.  saxon.  bei  Eccard  p.  1391  begegne, 
wo  spokne  steht;  Detmar  1,  136  hat  spuk^  2,  206  vor- 
spok  praesagium.  heute  spoky  nnl.  spook,  spooktel^  schwed. 
spok,  dän.  spögehe  (spectrum)  spög  (jocns) ;  wofbr  also  ein 

den  ruf  'Kurt    wirf!'   ergrif  er  den    knecht   und   warf  ihn  die  Icnne 
herab,  dafs  er  seine  beine  bracb. 

*)  Isengrim  Terwandelt  sieb  in  Agemund  (s.  478). 

**)  von  des  teufeis  gespenste  (Oberlins  bibtebuoch  M). 

***)  Friscb  3, 302*,  dem  aber  das  iat  sp^cirum  fcrwandt  aebeiBt 
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mhd.  spuoeh,  nhd.  spueh  erwartet  werden  sollte ,  aber 
nirgends  vorkommt  gespüc  hat  allerdings  Berthold  cod. 
pal.  35  fol.  21K 

Bezeichnender  ist  das  altn.  fem.  aptragdnga  (Laxd. 
saga  p.  224],  gleichsam  anima  rediens,  dän.  gienjärd^ 
gienganger,  franz.  revenani^  Saxo  gramm.  91  sagt  redi- 
viwis^  vgl.  die  redensart:  es  geht  um  (es  spnkt);  at  hann 
gengi  eigi  daudr.  fornald.  sog.  2,  346.  niedersächs.  dwe^ 
Un\y  auf  dem  Harz  walten  für  nmgehn  (Harrjs  volks.  2,  46). 
Das  eigentliche  altn.  wort  ist  draugr  (fomm.  sog.  3, 
200),  Odinn  heilst  drauga  dr6ttinn  (ingl.  saga  cap.  7), 
der  grabhügel  draughüs  (Sffim.  169^).  Diese  benennnng 
hat  sich  in  Schweden  und  Dänmark  verloren,  dauert  aber 
im  norweg.  rfroti,  droug  (Hailager  20^).  draugr  scheint 
gleicher  wnrzel  mit  dem  ahd.  güraCy  mhd.  getroe^  d.  i. 
trugerscheinung,  trughild,  fantom,  welches  von  elbischen, 
teuflischen  wesen  gilt  (s.  432),  aber  ein  verbum  driuga, 
triegen  (fallere|  ahd.  triokan,  tröc  geht  der  nord.  spräche 
ab  *).  Die  eada  bietet  auch  das  analoge  $vik  (fallacia, 
fraus)  im  sinn  einer  gespenstigen  gaukelei  dar.  Ssem.  166^ 
167*'  Nichts  anders  bedeuten  die  s.  450  angegebnen  aus- 
drücke gisdn^  und  adnleih^  sie  können  sich  auf  gespen- 
ster  wie  auf  waldgeister  beziehen. 

Die  glossen  liefern  manche  alte  Wörter  f&r  das  lat. 
larva.  schon  die  florent  982^*  talamaäga  und  eine  spätere 
mnl.  samlung  Diut«  2,  220  talmasge;  auch  Kilian  hat  to/- 
masche  larva,  talmaschen  larvam  induere,  es  ist  das  alt- 
franz.  talmache  und  tamasche  bei  Roquefort,  der  es  mas- 
que,  faux  visage  erklärt,  talmache  de  vaisseau  heifst  ein 
am  schif  angebrachtes  bild  **).  andere  glossen  geben  ßathe^ 
und  9crat,  seraz  (s.  447).  mummel  isl  larve  und  kobold 
(s.  473).  alles  was  nicht  geheuer  und  schreckhaft  drohend 
ist,  monstrum,  prodigiuro,  portentum,  praestigium  erreicht 
auch  den  begrif  eines  gespensts.  gelwas  (s.  433)  flerbort 
23^  83^,  'ein  b6se  getwäs'  vom  gelouben  530;  mnl.  jfAe- 
dwaes  bor.  belg.  6,  249^  stimmt  zu  dem  litth.  dwase  (ge- 
spenst).    Martina  10  liest  man:  daz  geschrudel.    Stald.  2, 

*)  das  buchstäblich  entsprechende  ags.  dreogan ,  dreih  bedeutet 
nie  fallerc,  sondern  agcrc ,  patrare,  tolerare,  und  dazu  stimmt  das 
altn.  driugr  (frequens). 

**)  Ducange  s.  v.  talamasca^  nkrfAu^  delusio  imaginaria ,  dazu 
wird  angeführt  Ilincmar  in  capit.  ad  presb.  dioec.  cap.  14.  Hegino  1, 
213  und  Burchardus  wormat.  2,  161  wo  es  beifst :  ]arvas  daemonum, 

3uas  vulgo  talamascas  dicunt  ante  se  fern  consentiat.     geschöpft  aus 
em  concil.  namnetensi  cap.  10.  vgl.  Scbmeller  2,  640. 

55* 
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27.  59.  64  hat  das  nachihuri,  das  ghiidi.  altn.  ist  vofa 
spectrum,  von  vofa  ingraere,  imminere;  der  draugr  heilst 
auch  dolgr  (feind)  fornald.  sog.  2,  368.  fornm.  sog.  3,  200 
und  dazu  darf  etwa  das  upländische  dödöljor  manes  de- 
functorum  (ihre  dial.  lex.  32^)  gehören,  wenn  nicht  lu 
dylja  (celare),  schwed.  dölja. 

Merkwürdig  ist  nun,  dafs  schon  die  altn.  draugar  u^n 
feuer  umgeben  dargestellt  werden:  'hauga  eldar  hrenna.' 
fornald.  sog.  1,  434;  4upu  upp  hauga  eldamir.'  das.  1,518. 
Loka  dann  (s.  221)  ist  der  isländ.  name  einer  feurigen 
dunsterscheinung.  Noch  jetzt  ist  in  ganz  Deutschland  yoIks- 
glaube,  dafs  seelen,  die  der  himmlischen  ruhe  nicht  theil- 
haft  geworden  sind ,  in  feuriger  gesiali  *)  bei  nächtlicher 
weile,  gleich  irrendem  gevögel  (s.  788),  auf  feld  und  wie- 
sen schweifen,  vgl.  wiesenhüpfer  s.  789.  den  wandersmann, 
der  sie  für  dorflichter  nimmt,  leiten  sie  ab  vom  rechten 
weg,  bald  sich  entfernend,  bald  wieder  nähernd:  wie  ko- 
holde  hocken  sie  auf  (abergl.  611)  und  schlagen  über  den 
menschen  ihre  flügel  zusammen  (deutsche  sag.  no.  276); 
sie  fuhren  in  sümpfe,  auf  falsche,  irre  spur,  hirrligspmr 
(St.  2,  45),  gerade  wie  der  butz  (s.  474).  der  wanderer 
sucht  wenigstens  mit  einem  fufs  im  wagengeleise  za  blei- 
ben und  setzt  dann  sicher  seinen  weg  fort,  denn  die  ir- 
wische  haben  nur  macht  auf  fufssteigen.  Nach  Yillemarqo^ 
barzasbreiz  1,  100  ist  der  geist  ein  kind  mit  einem  feaer- 
brand  in  der  band,  den  es  wie  entflammtes  rad  umdreht, 
bald  scheint  es  ein  krankes  pferd,  das  dem  hirten,  der  es 
in  den  stall  führen  will,  seinen  brand  an  den  köpf  schlen- 
dert, bald  eine  blökende  verirrte  ziege,  die  sich  nach 
Sonnenuntergang  am  weiher  zeigt  und  den  reisenden  ins 
wasser  lockt  und  dann  neckend  weiter  springt.  Aach  in 
Etners  unwürd.  doctor  s.  747  werden  'feuermänner  und 
springende  ziegen'  zusammengestellt.  Diese  erscheinong 
hat  eiiilfe  menge  namcn.  der  gewöhnlichste  ist  irlieki  oder 
irwisch  von  der  ähnlichkeit  brennender  Strohwische,  am 
Rhein  auch  heerwiseh^  ösir,  feuriger  m«ttf»,  fochtelHiann 
(Uöfer  1,  251)  von  fuchteln,  hin  und  her  bewegen,  ei- 
gentlich   die   flammende   kljnge'*).     bei   Pictorius   p.  524 


*)  in  der  Lausitz  beifst  feuermann  was  sieb  bei  nacblteiten  um 
die  Wipfel  der  waldbiume  schwingt,  ifinis  lambensw  laus,  monalstcbr. 
1T97  p.  749. 

**)  solche  feurige  düuste  selten  sieb  aucb  auf  den  mm»i  der  schiffe^ 
die  sptefse  der  krieger.  Jenes  nannten  die  alten  nach  dco  Dioakorrn, 
den  neueren  beUst  es  feu  de  s.  Elroc.    fllr  die  flanunenapcere  kabe 
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zeusler  ^  von  zeuseln,  züseln,  mit  feaer  tändeln,  sonst  aach 
Zünsler^  zündlery  bei  Fischart  xunselgespensi  (Garg.  231) 
vgl.  Höfer  s.  v.  zinserl.  Niederd.  gloiniger  (glühender)  man , 
tückebold,  tukkebode^  nicht  von  tacke,  bosheit,  sondern 
von  tuk  (hastige  bewegung,  Reinh.  p.  109)  oder  zacken, 
hin  und  herfahren ,  vgl.  das  hd.  ziebold  (Schmetterling), 
westfäl.  smalgenßir^  was  ich  kaum  verstehe,  allgemeiner 
bekannt  sind  dwerlieht  (wirbelnde  flamme),  elfliehi^  dwel- 
licht  (von  dwelen,  dwalen,  irre  gehn),  nnl.  dwaalliehty 
drogUcht  (wieder:  triegendes)  drogfaekel;  dän.  lyqtemand 
(lenchtemann)  blaasmand  (feuermann,  Holbech  dial.  39)  und 
viUtelys  (geisterlicht),  schwed. /y«e/i{  und  lyktqubbe^  engl, 
mit  dem  Bezug  auf  menschennamen,  der  auch  bei  haus- 
geistern  gilt  (s.  472)  fVill  with  a  wisp  (Strohwisch),  Jack 
in  a  lanihom.  lat.  ignis  fatuus  (ann.  corbei.  a,  1034], 
franz.  feu  follet  (foUis  s.  475),  fifollei  (Plnquet  contes  p.  13], 
Jarfadetf  sauierai,  nach  den  m^m.  des  ant.  4,  406  auch, 
mir  unverständlich,  quela.  sloven.  vefha  (Schmetterling, 
hexe),  shkopniky  shkopnjak  (strohmann,  von  shkopa  mhd. 
schoup],  smoiava  (von  smota,  error),  slep  ogeni  (blindes 
feuer);  böhm.  sw6hflko  (lichtlein),  bludicka  (von  bind  er- 
ror), poln.  blednica ;  lausitz.  bludne  swieczke.  Aus  unsrer 
alten  spräche  weifs  ich  die  namen  nicht,  es  müste  denn 
irregane  und  girregar  in  einer  königsb.  hs.  (grundr.  345) 
hierher  gehören?  aber  Ls.  2,  314  ist  Irregane  name  eines 
fahrenden  schülcrs,  was  in  Haupts  zeitschr.  1,  438  auch 
irrefogel  heilst  vgl.  Sohm.  3,  588 ;  TiU  576  'ein  irregengel 
vor  allem  valsche.'  Nahe  berührung  mit  wichten  und  el- 
ben  zeigen  v'dttelgs  und  elflichi,  das  scheinen  die  ältesten 
ausdrücke.  Sindri  (scintilla)  ein  eddischer  zwergname  Ssem. 
7^*  erinnert  an  den  kobold  Iskrzycki  (s.  480).  Man  erzählt 
von  einem  irwisch^  der  gefangen  wurde,  und  den  bald 
darauf  eine  menge  anderer  zurückzufordern  kamen,  hier 
erscheinen  sie  als  ein  zusammen  haltendes  elbisches  volk  *). 


ich  alte  leugnisse:  'signa  niilitum  arsere*,  'pila  mililum  arsere*  Tac. 
ann.  12,  64.  15,  7;  *duae  puerorum  lanceae  emissis  flammis  lumen 
eunlibus  praebuerunt,  ibanlque  fulguranles  bastae.*  Greg.  tur.  mirac. 
Marl.  1,  10.  ein  jüngeres  beispiel  in  Zeillers  miscell.  Nürnb.  1661 
5.  143.  144.  deutsche  sag.  uo.  279.  bezug  auf  seelen  ist  hier  nir- 
gends, es  sind  vielmehr  günstige  Vorzeichen  dessiegs,  wie  cap.  xxxv 
gezeigt  werden  soll,  wol  aber  gellen  die  JUegenden  Sterne  für  seeleu 
(s.  685),  selbst  den  Grönländern  (Majers  niytb.  lex.  2,  240)  und  Mon- 
golen (Bergmann   3,  42). 

*)  Ad.   Kuhn  (vorr.  zu  den  mark,  sagen  s   ix)   will   alle   kobolde 
für  ursprüngliche  feuergotlheilen ,    das  feuer  des  hausheerdes  für  den 
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Früher  hatten  diese  irlichter  ohne  iweifel  eine  wei- 
ter« bedeutang,  heute  wird  sie  hauptsächlich  auf  zwei 
arten  unseliger  geister  eingeschränkt,  auf  die  seeleottn^e- 
taußer  kinder  *)  und  solcher  menschen,  die  bei  ihren  leb- 
zeiten  am  ackerfeld  frevelten ,  die  heiligkeit  der  grenze 
nicht  achteten**).  Ungerechte  landmesser  (schwed.  skjäl- 
Trängare)  sieht  man  mit  langer  feuerstange  in  den  furchen 
auf  und  ab  schweben  und  gleichsam  das  yermessene  nach- 
messen; wer  seinem  nachbar  abgepflügt,  wer  den  stein 
▼errückt  hat,  den  trift  der  fluch  umzugehn  als  irwiscb. 
beim  pflügen  zweifelhafter  schnate  hört  man  daher  unter 
dem  Volk  die  redensart:  'ik  mag  nüt  spuken  gan',  irgl. 
deutsche  sag.  no.  284.  285.    Thiele  1 ,  58. 

Fruchtbarer  für  unsere  Untersuchung  wird  eine  andre 
art  gespenster,  die  gleich  den  irlichtem  auf  umaeiauße 
kmder  bezogen  werden,  aber  nicht  als  einzelne  /euer  ao 
dem  erdboden  her  schweifen,  sondern  in  gamten  häufen  *") 
mit  schrecklichem  tosen  durch  wald  und  lüfte  fahren,  das 
ist  die  weitverbreitete  sage  von  dem  wütenden  heevj  der 
wütenden  jagd,  welche  in  hohes  alterthum  hinaufreicht, 
und  sich  bald  mit  göttern  bald  mit  beiden  verwebL  auf 
allen  seilen  blickt  hier  Zusammenhang  mit  dem  heidenthum 
durch. 

Die  Christen  hatten  dem  glauben  an  die  götler  ihrer 
vorfahren  nicht  so  schnell  noch  so  völlig  entsagt,  dals  ih- 
nen jene  heidnischen  gestalten  mit  einem  mal  aus  dem  ge- 
dächtnis  entfallen  wären,  sie  wiesen  den  zum  theil  hart- 
näckig festgehaltnen  nur  eine  andere  stelle,  weiter  im  hin- 
tergrund,  an.  der  alte  goU  verlor  sein  zutrauliches  weseo, 
seine  nahen  züge,  und  gieng  in  den  begrif  einer  finsleren, 
schreckenden   gewalt  über,   welcher  immer  noch   gewisse 


grund  ihrer  Verehrung  hallen,  beide ,  kobolde  und  irwische  ,  kdlsen 
follet  (s.  475.  481)  und  gleich  feurigen  drachen  (s.  654)  tragen  die 
kobolde  geld  oder  körn  zu,  aber  auch  die  otter  ist  koboldüch  (s.  655) 
und  die  dominae  tragen  lu  (s.  264)  wie  die  teufel. 

*)  braunscbw.  ans.  1760.  no.  86,  35.  Praetorii  weltbescbr.  1, 
363,  269.  lausitx.  monatsscbr.  1797  p.  747.  schon  im  aoegeoge  18^ 
i9Q^:  *wa  mit  diu  armen  chindelin  daz  ßwer  haben  gechoufet,  diu 
dii  ungetoufet  an  ir  schulde  scheident  von  hinne*;  doch  hier  wird  das 
Fegefeuer  gemeint  sein. 

**)  ungerechte  siebner.  Mosers  palr.  phant  3,  309.  */''rig  mar- 
eher*  in  Hebels  gedieht  die  irlichter.  Mones  an«.  1835,  408.  183». 
323.     Westendorp  p.  511. 

***)  doch  kommen  auch  einzelne  brausende  geister  vor,  i.  b.  iuog- 
fer  Eli  im  Davert  (deutsche  sag.  no.  131).  den  namen  brausende 
isler  ge  währt  PlitU  nachr.  fon  Wetter  p.  43. 
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eiDwirkung  verblieb,  den  menseben  und  ihrem  ilienste 
gleichsam  abgestorben  irrte  und  schwebte  er  in  den  lüften, 
teuflisch  und  gespenstig. 

Es  ist  schon  s.  121  Zusammenhang  zwischen  dem  u/ü- 
ienden  heer  und  fVuQtan  behauptet  worden ,  dem  namen 
wie  der  sache  nach  verknikpft  sich  ihm  dieser  gott«  ein 
ungedrucktes  gedieht  des  Rüdiger  von  Hunir  enthält  unter 
andern  beschwörungsformeln  auch  die  'bt  fVuotunges  Aei*.' 
Wuotunc  und  Wuotan  waren  namen  gleicher  bedeutung. 
Wuotan,  der  gott  des  krieges  und  sieges,  zieht  an  der 
spitze  dieser  luflerscheinung;  der  meklenburgische  land- 
mann,  wenn  er  ihr  getöse  vernimmt,  drückt  sich  noch 
heute  aus:  'de  fVode  tüf  Adelung  s.  v.  wüthen;  *^Vode 
jaget'  (s.  142).  ebenso  in  Pommern  und  Holstein.  Wuo- 
tan erscheint  reitend,  fahrend,  jagend,  wie  in  nordischen 
sagen,  in  seinem  geleit  valkyrien  und  einberien;  der  aufzug 
gleicht  einem  heer.  Völlige  Sicherheit  über  die  identität 
dieses  jagenden  tVode  mit  dem  heidnischen  gott  empfangt 
man  durch  einstimmige  scandinavische  volkssagen  und  re- 
densarten.  die  naturerscheinnng  des  heulenden  windes  wird 
Odins,  wie  die  des  donners  Thors  wagen  beigelegt,  bei 
nächtlichem  lärm,  wie  von  pferden  und  wagen,  heifst  es 
in  Schweden  *Oden  far  Jorhi*)'  in  Schonen  wird  ein 
vielleicht  von  seevögeln  an  november  und  decemberaben- 
den  verursachtes  geräusch  ^Odens  jagt  genannt  **).  In 
Baiern  sagt  man  das  nachtyejaid  oder  das  nachtgelait  (pro- 
cessio  nocturna)  Schm.  2,  264.  514;  in  Deutschböhmen 
nachtgoid  (=  gespenst]  Ranks  Böhmerwald  s.  46.  78.  83. 
91.  Jn  Thüringen,  Hessen,  Franken,  Schwaben  ist  der 
ausdruck  'das  wütende  heet^  hergebracht,  er  mulüs  hoch 
hinauf  reichen,  schon  der  dichter  der  urstende  aus  dem 
12  jh.  (Hahn  105,  35)  sagt  'daz  tvueiunde  her^  von  den 
Juden,  die  den  heiland  überfielen,  und  Rol.  204,  16  heifst 
Pharaons  vom  meer  verschlungnes  heer  'sin  wotigez  her^y 
bei  Stricker  73*»  'daz  wüetunde  her*;  Reinfr.  von  Braun- 
schweig 4^  'daz  wüetende  her*^  Michael  Beheim  176,  5 
redet  von  'schreien  und  wufen,  als  ob  es  wer  das  wütend 
her*^  das  gedieht  von  Heinr.  dem  löwen  (Mafsm.  denkm. 
s.  132)  sagt:  'da  qwam  er  under  daz  wöden  her^  da  die 
bösen  geiste  ir  wonung  han.'  Geiler  von  Keisersperg  pre- 
digte  über  das  wütede  oder  wütisehe  heer*^"),    H.  Sachs 


*)  Loccenii  anliq.  sveog.  cap.  3.  Geijer  Sv.  häfd.  1,  268. 
**)  Nilsson  skandiuavisk  fauna  2,  106. 
***)  omeifs  36  ff.  seine  Schilderung  verdient  hier  eine  stelle:   'und 
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ly  346 'hat  ein  eignes  gedieht  vom  wüietüUn  Aeer,  eine 
mansfeldische  sage  davon  erzählen  Agricola  und  Eiering. 
Nicht  zn   übersehen ,   dafs   (nach   Keisersperg)  alle   eines 

fjewalUamen  iodes  ('e  denn  das  inen  got  hat  nfgesetzt'), 
nach  abergi.  660)  alle  ungeiauft  sterbenden  kinder  ins 
wütende  heer  zn  Holda  (s.  247]  Berhta  und  Abundia  (s.  265) 
kommen,  wie  sie  irwiscbe  werden  (s.  870):  der  christliche 
gott  hat  sie  sich  nicht  angeeignet,  darum  verfallen  sie  dem 
alten  heidnischen,  das  scheint  mir  wenigstens  der  ursprüng- 
liche ideengang. 

Während  sich  der  gemeine  mann  hier  noch  lange 
fVuotan  dachte  oder  ihn  passend  in  ein  verwandtes  ver* 
bnm  versteckte;  war  es  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  gebil- 
detere frühe  schon  an  seine  stelle  den  teufel  setzten,  'si 
bliesen  nnde  guUen,  vreisliche  si  hüllen^  sA  daz  diu  helle 
wägete ,  alse  der  iuvel  da  jagete^  sagt  Veldeck  £n.  3239. 
Gaesarius  heisterb.  12,  20  erzählt  von  einer  eitlen  firao, 
die  sich  in  schönen,  neuen  schuhen  hatte  begraben  lassen, 
deren  seele  dafür  von  dem  Hnfemalis  veitalor'  gejagt 
wurde:  *ex  remoto  vox  quasi  venatoris  terribiliter  bocd- 
nantis,  nee  non  et  latratus  canum  venaticorum  praeceden- 
tinm  audiuntnr^  *)  Rol.  204 ,  6:  'der  tiuwel  hftt  üz  gesant 
äin  geswarme  und  stn  her^  ^  'der  tiuvel  und  sin  her/  Renn. 
2249.2870,  Das  volk  in  Baiern  läTst  den  teufel  aufascher- 
mittwoch  das  holzweiblcin  jagen  (abergi.  914^).  An  dea 
teufel  schlieüst  sich  die  Vorstellung  eines  ungeheuem  riesenf 
der  sowol  ihn  als  Wuotan  vertreten  kann,  und  diese  an- 
sieht herscht  in  der  Schweiz,  die  wilde  jagd  heilst  dort 
dürstengejeg  (von  dürst,  dnrs  s.  488),  das  volk  hört  den 
dürst  in  den  Sommernächten  am  Jura  jagen  und  die  honde 


die  die  also  laufen,  die  laufen  allermeist  in  den  ironfasten  und  foniCi 
in  der  fronfasten  vor  weihenachien ,  das  ist  die  heiligest  seit*  und 
lauft  ietlicber  als  er  ist  in  seinem  deid ,  ein  bauer  als  ein  bauer,  ein 
ritter  als  ein  ritter  und  laufen  also  an  einem  seil  und  tregt  einer  das 
krös  vor  im,  der  ander  den  köpf  in  der  hand  und  lauft  einer  tformfe^ 
der  schreiet:  'fliihe  ab  dem  weg,  das  dir  gott  das  leben  gebP  also 
redt  der  gemein  man  darvon.    ich  weifs  nUt  darron.* 

*)  Joach.  Camerarii  horae  subsec,  cent  2.  cap.  iOO  p.  S90:  ce- 
terum  negari  non  potest  diabolum  varia  ludihria  cum  alias  tum  prae- 
•ertim  in  venatione  ieporum  saepenumero  esercere,  cum  nonnunquam 
appareant  tripedee  claudicantee  et  igneie  oculis^  illisque  praeter  mo- 
rem  dependentibus  villis,  atque  tenatores  inaequentes  abducere  Student 
vel  ad  praecipitia,  Tel  ad  paludosa  aliaque  periculosa  loca.  imo  visa 
sunt  phantaemata  et  in  terra  et  in  nubibus  integrae  venaticnee  cum 
canibus,  retibuS|  damoribus  raucis  tamen,  aliisque  inatrumentis  xe- 
nalidf  vutituere  praeferentia  formas  bominuro  longe  ante  delunctomm. 
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mit  seinem  hoho  anfrischen:  onvorsichtige»  die  ihm  nicht 
ans  dem  wege  weichen,  ttberrnmpelt  er*}.  Schm.  1,  458 
führt  eine  alte  glosse  an,  welche  mit  dnris  (gen.  dorisis] 
das  lat.  Disy  Ditis  widergibt ,  einen  unterirdischen ,  hölli* 
sehen  gott  meint 

In  Niedersachsen  und  Westfalen  wird  aber  dieser 
wilde  Jäger  auf  die  bestimmte,  halbhistorische  person  eines 
Jägermeisters  bezogen,  die  anslegung  schwankt,  westfäli- 
sche Überlieferungen  nennen  ihn  Hmekelbärend^  Haekel- 
hemdy  Hackelberg  ^  Haekelbloek.  Hackelbärend  war  ein 
Jäger,  der  auch  sonntags  auf  die  jagd  zog,  dieser  ent- 
heiligung wegen  wurde  er  nach  seinem  tode  (wie  der  mann 
im  mond  s.  680)  in  die  luft  verwiesen,  wo  er  mit  seinem 
hunde^  ohne  sich  auszuruhen,  tag  und  nacht  jagen  muls. 
nach  einigen  jagt  er  nur  in  den  zwölf  nachten,  von  Weih- 
nachten zu  den  heiligen  drei  königen,  nach  andern  immer, 
wann  der  siurmwind  heuli^  weshalb  ihn  einige  den  jol^ 
Jäger  (von  jolen,  heulen,  oder  jnlzeit?J  nennen**).  Auf  einem 
umznge  lieb  Hackelberg  zu  Isenstäot  (bisthum  Minden)  in 
Fehrmanns  scheune,  einen  seiner  hunde  zuriick.  das  ganze 
jähr  lag  der  hund  da,  jeder  versuch  und  alle  gewalt  ihn 
wegzubringen  war  vergebens,  als  aber  das  folgende  jähr 
Hackelberg  mit  seiner  wilden  hetze  wieder  voräberfuhr, 
sprang  der  hund  plötzlich  auf  und  rannte  dem  beer  bel- 
lend und  klaffend  nach***).  Zwei  bursche  giengen  abends 
von  Bergkirchen  durch  den  wald  ihre  braute  zu  besuchen, 
da  hörten  sie  über  sich  in  der  luft  wildes  hundegebell 
und  eine  stimme  dazwischen  rufen  'Aoto,  hotoV  das  war 
Hackelbloek^  der  wilde  Jäger,  mit  seiner  jagd.  einer  der 
bursche  erdreistete  sich  ihm  nachzusprechen  'hoto,  hotoT 
da  nahte  Hackelblock  mit  seinen  hunden  und  hetzte  die 
ganze  meute  über  den  verwegenen,  von  dem  unglück- 
lichen ist  hernach  auch  nicht  eine  spur  gefunden  worden  f ). 
So  in  Westfalen.  Nach  niedersächsischcr  sage  war  Hans 
von  Hackeinberg  oberjägermeister  des  herzogs  von  Braun- 
schweig, und  ein  gewaltiger  Weidmann,  er  soll  1521  ge- 
storben sein,  drei  stunden  von  Goslar,  im  garten  eines 
Wirtshauses,  genannt  der  Klepperkrug,  liegt  sein  grabstein. 
eines  nachls,  in  schwerem  iraum^  dauchte  ihn,  er  kämpfe 
mit  einem  furchtbaren  eber^   und  unterliege  ihm  zuletzt. 


•* 

•* 


*)  lldef.  V.  Arx  Bucbsgau.  p.  230.   6lald.  i,  208. 
**)  Weddigens  weslfäl.  mag.  bd.  3.  QO.  18. 


*)  Redekers  westfal.  sagen   no.  48. 
t)  Redekers  westfal.  sagen  no.  47. 
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wirklich  traf  er  bald  hierauf  das  thier  and  erlegte  es  nach 
hartem  kämpf;  in  der  siegesfreude  stieCs  er  mit  dem  fufs 
nach  dem  eher  und  rief:  'hau  nun,  wenn  du  kannst I'  er 
hatte  aber  so  heftig  gestofsen,  dals  des  ebers  scharfer 
zahn  durch  den  Stiefel  drang  und  Uackelnbergs  fufs  ver- 
letzte *).  anfangs  achtete  er  die  wunde  wenig,  aber  der 
fuCs  hub  an  zu  schwellen,  dafs  der  Stiefel  vom  bein  ge* 
schnitten  werden  muste  und  ein  schneller  tod  eintrat  Nach 
andern  liegt  er  zu  Wülperode  unweit  Homburg  begra- 
ben**). Jaackelnberg  'fatscht'  in  stürm  und  regen,  mit 
wagen,  pfcrden  und  hunden  durch  den  Thnringerwald, 
den  Harz,  am  liebsten  durch  den  Rachel  (einen  waid 
zwischen  Ualberstadt ,  Groningen  und  Derenburg ,  vgl. 
Praetorius  weltb.  1,  88).  am  todbette  wollte  er  nichts 
vom  himmel  wissen  und  auf  des  predigers  ermahnen  ver- 
setzte er:  'unserm  herrn  gott  möge  der  himmel  bleiben, 
wenn  ihm  nur  seine  jagd  bliebe,'  worauf  der  prediger 
aussprach:  'so  jage,  bis  an  den  jüngsten  tagT  was  nun 
bis  heute  in  erfüllong  geht  *"*).  kleinlautes  hundegebell  oder 
gehliffc  (gegiffe]  kündigt  ihn  in  der  luft  an,  eine  nacht- 
eule  fliegt  ihm  voraus,  vom  volk  die  Tutosel  (tutursel)  ge- 
bannt. Wanderer,  denen  er  aufstölst,  werfen  sieh  siiU 
auf  den  baucli  und  lassen  ihn  vorüber  ziehen ,  sie  häreo 
hundegebell  und  den  weidruf  'huhu!'  Tuiosel  soll  eine 
nonne  gewesen  sein,  die  sich  nach  ihrem  tod  dem  Hackein- 
berg  gesellte  und  ihr  'uhu!'  mit  seinem  *huhul*  ver- 
mischte f ).  Die  Altmärker  versetzen  einen  wildea  Jäger 
namens  Hakkeberg  in  den  Drömling,  und  lassen  ihn  naiili 
mit  pferden  und  hunden  vom  Harze  herab  in  den  Drön- 
Uog  jdgen.  (Temme  s.  37).  Ad.  Kuhn  no.  17  nennt  iho 
Hackenberg  und  JUaekelberg  ^  er  soll  auch  sonntags  gejagt 
und  alle  bauem  seiner  gemeinde  mitzugehn  gezwungeo 
haben,  eines  tags  aber  kamen  plötzlich  zwei  reiter  ihm 
an  die  seite  gesprengt,  die  ihn  aufforderten  mit  zu  zi^en. 
der  eine  sah  wild  und  grimmig  aus,  seinem  pferde  sprühte 
fener  aus  nase  und  maul,  der  reiter  zur  linken  sah  ruhiger 
und  milder  aus,  Hackelberg  aber  wandte  sich  zu  dem  wit- 

*]  SIgurdr  iarl  drap  Melbrieda  Tonn,  ok  batt  höfut  bans  vid 
slagolar  ser  oc  laust  kykqva  vödva  sinom  a  tönnina ,  er  skadi  or 
höfdino,  kom  [>ar  f  blMtr  i  fotinu,  oc  feek  bann  af  ^vi  bana.  Ibr. 
saga  ens  barf.  cap.  22.  Gundaricb ,  Tbassilos  sobn  sürbl  an  cinei 
wunde,  die  ihm  ein  eber  in  die  wade  tersetzte.  MB.  13,  504.  50y 
**)  Otmars  volkssagen  249.  250. 

***)  gleich  Dümekes  wünsch,   der  ewig  fahren  wollte  (s.  S89). 
f)  Olmar  241.     deutsche  tagen  no.ilt.   vgL  gotb,  ^uUn  (ululai«) 
f>ulhaiirn  (tuba). 
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deo,  der  mit  ihm  fortoprengte  und  in  dessen  geseUschaft 
er  bis  zam  jüngsten  tag  jagen  mols.  Andere  sagen  von 
dem  wilden  Jäger  verzeichnet  Ad.  Kuhn  no.  63. 175,  ohne 
eigennamen.  Wieder  nach  andern  hanste  Haekelberg  im 
Söiling,  unweit  Usiar,  er  hatte  gottselig  gelebt,  aber  so 
sehr  am  weidwerk  gehangen,  dafs  er  anf  dem  todbett 
gott  flehte,  ßir  sein  theil  himmelreieh  ihn  bis  zum 
jüngsten  tag  am  Sölling  jagen  zu  lassen,  sein  wünsch 
wurde  ihm  verhängt,  und  man  hört  oft  in  diesem  wald  zu 
nacht  hundsgebell  und  greuliches  hornblasen.  sein  grab 
liegt  auch  im  Sölling,  die  richtung  der  steine  wird  genau 
beschrieben ,  neben  ihm  ruhen  zwei  schwarze  hunde  *). 
Endlich  aber  melden  Ad.  Kuhns  sagen  no.  205  von  einem 
heidereiler  Bären,  dessen  kirchhof  in  der  Ukermark  auf 
der  beide  bei  Grimnitz  gezeigt  wird,  und  Bärens  träum 
vom  Stumpfschwanz  (eher),  dessen  haupt  ihn  tödtet,  weist 
unverkennbar  auf  Hahelberend. 

Schon  die  unvereinbare  Verschiedenheit  örtlicher  an- 
kniipfung  zeigt  dafs  überall  hier,  den  grabsteinen  zum 
trotz,  ein  mythisches  wesen  gemeint  wird,  ein  in  so  ver- 
scbiedner  gegend  auftauchender  name  mufs  mehr  sein  als 
historisch,  ich  bin  geneigt,  die  westfälische  torm  Haekel- 
berend  für  die  älteste,  echteste  zu  erklären,  das  ahd. 
hahhul,  ahn.  hökuU  (masc.)  und  bekla  (fem.],  ags.  hacele 

ifem.)  bedeutet  gewand,  mantel,  kutte,  rüstung**),  hakol- 
ierand  also  im  alts.  dialect  einen  gerüsteten,  geharnisch- 
ten mann,  vgl.  alts.  wäpanberand  (armiger),  ags.  äscberend, 
gärberend,  helmberend,  sveordberend  (gramm.  2,  589). 
Nun  aber  erinnere  ich  an  Odins  kleidung  (s.  133],  der 
gott  erscheint  in  breilgekremptem  hut,  blauem,  fleckich- 
tem  mantel  [hekla  blä,  flekkött]:  hakolberand  ist  unver- 
kennbar ein  alts.  beinamc  des  heidnischen  gottes,  des 
fVodan,  den  man  allmälich  in  Hakkelberg,  Uakkenberg, 
Hakkelblok  enUtelllc.  aus  Hakelberndes  wald  könnte  sich 
die  benennung  des  waldes  Haekel  verkürzt  haben,  des 
halberslädtischen  sallus  Uakel  finde  ich  zuerst  in  dem 
(bedenklichen]  chron.  corbeiense  ad  a.  936  (bei  Falke  p.  708] 
erwähnt,  fern  davon,  dicht  bei  Höxter  im  gau  Auga  war 
ein  jEfacti/esthorp  [Wigauds  corv.  güterb.  s.  94  Saracho  197) 

*)  Kirchbo£i  wendunmul  no.  283.  p.  342.  deutsche  sag.  no.  171. 
nach  den  hraunschw.  anz.  1747  p.  1940  liegt  der  wilde  Jäger  Hackcin- 
ber^  im  Slcinfelde,  unter  einem  stein,  worauf  ein  mauicsel  und 
Jagdhund  gehauen  sind. 

**)  ahd.  missahahul  (casula)  gl.  sgall.  203.  missehachil  gl.  herrad. 
185^  messgewand.    Graff  4,  797. 
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und  später  eine  HaÄrelbreile ;  auch  in  Niederhessen  bei 
Volkmarsen  ein  Hackeisberg ^  bei  Merzhausen  (amU  Witzen- 
hausen)  ein  Haeketberg.  läfst  sich  hakel  =  wald  be- 
weisen,  so  mufs  in  berand  die  beziehung  eines  höheren 
Wesens  gesucht  werden,  was  uns  vielleicht  nachher  gelingt, 
ich  werde  cap.  XXXlil  Hakol  in  dem  altn.  Hekla  för  berg, 
also  waldgebirg  nachweisen,  in  jedem  fall  gewinnen  wir 
hier  nicht  nur  ein  wichtiges  zeugnis  für  den  Waotan- 
cultns  mehr,  sondern  auch  neue  bestätigung  der  ▼cm 
wütenden  heer  gegebnen  deutung;  zugleich  leuchtet  ein, 
;Mrarum  sich  die  volkssage  vom  Hackelberg  vorzüglich  io 
Niedersachsen  und  Westfalen  (wo  das  heidenthum  länger 
haftete],  nicht  aber  in  Süddeutschland*]  erhielt 

Diese  beziehung  des  wilden  Jägers  auf  Wodan  setzen 
meklenburgische  sagen  völlig  ins  klare. 

Oft  heilen  die  hunde  der  luft  in  finsterer  nacht  auf 
den  beiden,  in  gehölzen,  an  kreuzwegen.  der  landmann 
kennt  ihren  ftihrer  den  fVod  und  bedauert  den  wanderer, 
4er  seine  heimat  noch  nicht  erreichte;  denn  oft  ist  FFM 
boshaft,  selten  mildthätig.  nur  wer  mitten  im  wege  bleibt, 
jdem  thut  der  rauhe  Jäger  nichts,  darum  ruft  er  auch  den 
reisenden  zu:  'midden  in  den  wegl' 

Ein  bauer  kam  einst  trunken  in  der  nacht  von  der 
Stadt,  sein  weg  fuhrt  ihn  durch  einen  wald,  da  hört  er 
die  wilde  jagd  und  das  getümmel  der  hunde  und  den  znraf 
des  Jägers  in  hoher  luft.  ^midden  in  den  weal  midden 
in  den  wegl'  ruft  eine  stimme,  allein  er  achtet  ihrer  nicht 
Plötzlich  stürzt  aus  den  wölken  nahe  vor  ihm  hin  eia 
fanger  mann  attf  einem  schimmeL  'hast  kräfte?'  spricht 
er,  'wir  wollen  uns  beide  versuchen,  hier  die  kette,  falsa 
sie  an,  wer  kann  am  stärksten  ziehen?'  der  bauer  fafste 
beherzt  die  schwere  kette  und  hoch  auf  schwang  sich  der 
wilde  Jäger,  der  bauer  hatte  sie  um  eine  nahe  eiche  ge- 
schlungen und  vergeblich  zerrte  der  Jäger,  'hast  gewis 
das  ende  um  die  eiche  geschlungen?  fragte  der  herab- 
steigende fVod,  'nein,'  versetzte  der  bauer,  'sieh  so 
halt  ichs  in  meinen  händen.'  'nun  so  bist  du  mein  in  des 
wölken'  rief  der  jäger  und  schwang  sich  empor,  wieder 
schürzte  schnell  der  bauer  die  kelle  um  die  eiche  und  « 
gelang  dem  fVod  nicht  'hast  doch  die  kette  um  die  eiche 
geschlagen r    sprach  der  niederstürzende   fVod^     'nein,' 


^  Mones  anz.  4,  309  hat  die  sage  vom  wilden  jSger  Hahtberg 
im  WiesenÜMÜ,  wie  er  durch  den  waM  hei  Hägelberg  siehe,  das 
fcheini  wieder  Uakelberg.    GrafT  4,  7f7  gibt  einen  ort  UacäüatML 
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erwiderte  der  baaer,  der  sich  eiligst  losgewickelt  hatte, 
'sieh  so  halt  ich  sie  in  meinen  händen.'  'and  wärst  da 
schwerer  als  hlei,  so  mafst  du  hinaaf  za  mir  in  die  wöl- 
ken!' blitzschnell  ritt  er  aufwärts,  aber  der  bauer  half 
sich  auf  die  alte  weise,  die  bände  boUen,  die  wagen 
rollten y  die  rosse  wieherten  dort  oben,  die  eiche  krachte 
an  den  wurzeln  und  schien  sich  zu  drehen,  dem  bauer 
bangte,  aber  die  eiche  stand,  'hast  brav  gezogen/  sprach 
der  Jäger,  *mein  wurden  schon  viele  männeTy  du  bist 
der  erste  der  mir  widerstand  I  ich  werde  dirs  lohnen.' 
Laut  gieng  die  jagd  an:  hallo,  holla I  wol,  woll  der 
bauer  schlich  seines  weges,  da  stttrzt  aus  ungesehenen 
höhen  ein  hirsch  ächzend  vor  ihn  hin,  und  ff^d  ist  da, 
springt  vom  weifsen  rosse  und  zeriegt  das  wild,  'blut 
sollst  du  haben  und  ein  hintertheil  dazu!'  'herr,'  sagt 
der  bauer,  'dein  knecht  hat  nicht  eimer  noch  topf.'  'zieh 
den  Stiefel  aus!'  ruft  Wod.  er  thats.  'nun  wandre  mit 
blut  und  fleisch  zu  weib  und  kind!'  Die  angst  erieichterte 
anfangs  die  last,  aber  allmälich  ward  sie  schwerer  und 
schwerer,  kaum  vermochte  er  sie  zu  tragen,  mit  krummem 
rücken,  von  schweilse  triefend  erreichte  er  endlich  seine 
hütte  und  siehe  da,  der  Stiefel  war  voll  gold  und  das 
hinterstück  ein  lederner  beutel  voll  silber  *).  Hier  erscheint 
nicht  der  menschliche  Jägermeister,  sondern  der  leibhafte 
gott  auf  seinem  Schimmel,  schon  viele  sind  in  seinen  wol- 
kenhimmel  aufgenommen,  das  fällen  des  stiefeis  mit  gold 
klingt  alterlhümlich  (RA.  673). 

Es  war  einmal  eine  reiche  vornehme  frau,  die  hiefs 
fru  Gauden;  so  heftig  liebte  sie  die  jagd,  daHs  sie  das 
sttndlicbe  wort  sprach  'dürfe  sie  immerfort  jagen,  wolle 
sie  nie  zum  himmel  ein.'  frau  Gauden  hatte  vier  und 
zwanzig  töchter,  die  gleiches  verlangen  trugen.  Als  nun 
einmal  mutter  und  töchter  in  wilder  freude  durch  wälder 
und  f eider  jagten  und  wieder  das  ruchlose  wort:  'die  jagd 
ist  besser  als  der  himmel!'  von  ihren  lippen  erscholl, 
siehe,  da  wandeln  sich  plötzlich  vor  den  äugen  der  mutter 
die  kleider  der  töchter  in  zotten,  die  arme  in  beine  und 
vier  und  zwanzig  Hündinnen  umklaffen  den  jagdwagen  der 
mutter,  vier  übernehmen  den  dienst  der  rosse,  die  übrigen 
umkreisen  den  wagen  und  fort  geht  der  wilde  zug  zu  den 
wölken  hinauf,  um  dort  zwischen  himmel  und  erde,  wie 
sie  gewünscht  hatten,  unaufhörlich  zu  jagen,  von  einem 
tage  zum  andern,    von  einem  jähr  zum  andern.     Längst 


*)  Lisch  meklenb.  jb.  5,  78  —  80. 
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schon  sind  sie  des  wilden  treibens  überdiiiCsig  aod  bekla- 
gen den  frevelhaften  wünsch,  aber  sie  m&ssen  die  folge 
ihrer  schnld  tragen,  bis  die  stände  der  erlösung  koamL 
kommen  wird  sie  einmal,  doch  wann?  weifa  niemand,  b 
den  twölven  (denn  zu  andrer  zeit  können  wir  meoschen- 
kinder  sie  nicht  wahrnehmen]  lenkt  frau  Gauden  ihret 
jagdzug  zu  den  wohnnngen  der  ieate;  am  liebsten  fiUiit 
sie  christnachts  oder  altjahrsnachts  über  die  strafsen  da 
dorfs,  and  wo  sie  eine  hausihür  offen  findet,  da  aendet 
sie  eine  hündin  hinein,  ein  kleiner  hund  wedelt  mm 
am  andern  morgen  die  bewohner  des  hausea  ao ,  er  fügt 
niemanden  ein  anderes  leid  za,  als  dafs  er  durch  sein  ge- 
winsel  die  nächtUche  ruhe  stört,  beschwichtigen  labt  er 
sich  nicht,  auch  nicht  verjagen,  tödtet  man  ihn,  so  ver- 
wandelt er  sich  am  tage  in  einen  stein,  der  weggeworfen 
durch  unmittelbare  gewalt  ins  haus  zurückkehrt  und  naehtt 
wieder  zum  hunde  wird,  dieser  hund  wimmert  und  wu- 
selt nun  das  ganze  jähr  hindurch,  bringt  krankheit  und 
sterben  über  menschen  und  vieh  und  feuersgefahr  über 
das  haus;  erst  mit  Wiederkehr  der  twölven  kehrt  dei 
hauses  ruhe  zurück.  Jeder  achtet  darum  in  den  twölvea 
sorgsam,  dafs  zur  abend  und  nachtzeit  die  grofse  haos- 
thür  wol  verschlossen  gehalten  werde;  wer  es  unvorsichtig 
versäumt ,  trägt  selbst  die  schuld ,  wenn  frau  Gauden  bd 
ihnen  einkehrt.  So  geschah  dies  auch  einmal  den  grob- 
eitern jetziger  hauswirtsleute  zu  Bresegardt  die  waren 
noch  obenein  so  tböricht,  das  hündlein  zu  tödten,  aber 
dafür  war  auch  von  stund  an  kein  ^säg  und  dag'  (segeo 
und  gedeihen),  bis  zuletzt  das  haus  in  flammen  untergieng. 
Glücklicher  daran  waren  die,  welche  der  frau  Gaudem 
einen  dienst  erwiesen,  es  begegnet  ihr  zuweilen,  dafs  sie 
in  der  dunkelheit  der  nacht  des  weges  verfehlt  und  asf 
einen  kreuzweg  geräth.  kreuzwege  sind  aber  der  guten 
frau  ein  stein  des  anstofses ,  und  so  oft  sie  sich  auf  einen 
solchen  verirrt,  terbriehi  sie  etwas  an  ihrem  wagem^ 
das  sie  selbst  nicht  wieder  herzustellen  vermag.  In  solcher 
Verlegenheit  kam  sie  auch  einmal,  als  stattliehe  Jrau  ge- 
kleidet einem  knechte  zu  Boeck  vor  sein  bett,  weckte  ihn 
auf  und  bat  ihn  flehentlich  um  hilfe  in  ihrer  noth.  der 
knecht  iiefs  sich  erbitten,  folgte  ihr  zum  kreuzwege  und 
fand  da,  dafs  das  eine  rad  von  ihrem  wagen  abgelaufen 
war.  er  machte  nun  das  fuhrwerk  wieder  gangbar  und 
zum  dank  für  seine  mühe  befahl  sie  ihm,  die  sämtlichen 
häuflein  in  seine  tasche  zu  sammeln,  die  ihre  begleiterin- 
neu   beim  verweilen  auf  dem  kreuzweg  zurück  gelassen 
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hatten y  wir  können  nicht  sagen,  ob  ab  leichen  groher 
angst  oder  guter  verdauang.  der  knecht  anwillig  über 
solch  ein  anmaten  liefs  sich  doch  einigermafsen  beschwich* 
tigen  durch  die  yersicherong,  dafs  das  geschenk  so  werth- 
ioSy  wie  er  wol  meine,  für  ihn  nicht  sein  werde,  und 
nahm  wenn  auch  ungläubig  doch  neugierig  einige  häuflein 
mit  sich,  und  siehe,  cu  seinon  nicht  geringen  erstaunen 
begann  das  mitgenommne  mit  tagesanbruch  zu  glänzen  wie 
blankes  goid  und  war  aoch  wirklich  gold.  da  war  es 
ihm  leid  nicht  altes  mitgenommen  zu  haben,  denn  bei 
tage  war  keine  spur  mehr  davon  auf  dem  kreuzweg  anzu- 
treffen. Ein  andermal  beschenkte  frau  Gauden  einen 
mann  zu  Conow,  der  eine  neue  deichsei  in  ihren  wagen 
setzte,  und  noch  ein  andermal  eine  frau  za  Göhren,  die 
ihr  den  hölzernen  stecken  in  die  deichsei  schnitt,  über 
welchem  die  wage  hängt,  beide  erhielten  für  ihre  mühe, 
dafs  die  von  der  deichsei  und  dem  wagenhalter  abgefall- 
nen  späne  sich  in  schieres,  prächtiges  gold  verwandelten. 
Insonderheit  liebt  ,frau  Gauden  kleine  kinder  und  be- 
schenkt sie  mit  alieriei  guten  gaben,  darum  singen  die 
kinder  auch,   wenn  sie^m  Gauden  spielen: 

fru  Gauden  hett  mi'n  lämmken  geven 

darmitt  sali  ik  in  freuden  leven. 
Doch  hat  sie  sich  allmälich  aus  der  gegend  weggewendet, 
was  so  zusammenhängt,  fahrlässige  leute  zu  Semmerin 
hatten  in  einer  Silvesternacht  ihre  hausthür  sperrweit  offen 
gelassen,  dafür  fanden  sie  am  neujahrsmorgen  ein  schwär^ 
xes  hündlein  auf  ihrem  fcuerheerde  liegend,  das  in  nächster 
nacht  mit  unausstehlichem  gewinsel  den  leutcn  die  obren 
voll  schrie,  da  war  guter  rath  theuer,  was  anzufangen 
am  den  ungebetenen  gast  los  zu  werden.  Und  wirklich 
gab  eine  kluge  frau  an  und  gebot,  es  solle  das  sämtliche 
hausbier  durch  einen  'eierdopp-  gebraut  werden,  gesagt 
gethan.  eine  eierschale  ward  ins  zapfloch  des  braukübels 
gesteckt,  und  kaum,  dafs  das  'wörp'  (angegorne  hier) 
hindurch  gelaufen  war,  da  erhob  sich  frau  Gaudens 
hündlein  und  redete  mit  vernehmlicher  klarer  stimme:  'ik 
bün  so  oll  as  Böhmen  gold,  äwerst  dat  heff  ik  min  leder 
nicht  truht,  wenn  man  t  hier  dörchn  eierdopp  brüht,'  und 
als  es  das  gesagt  hatte  verschwand  es  and  seither  hat 
niemand  weder  frau  Gauden  noch  ihre  hündlein  ge- 
sehen "). 


*)  Lisch  meklenb.  jb.  8,  202  —  205.     auch  in  der  PrigniU  kennt 
man  die  sage  von  frau  Ootle  (Ad.  Kuhn  do.  217). 
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Diese  sage  klingt  an  viele  andere  uralte  an.  frau  Gmuden 

S*  »cht  einmal  den  auch  in  den  zwölfen  umziehenden  firmm 
olda  und  Berhta^  die  gerade  so  an  ihrem  wagen  aus- 
bessern lassen  und  dafür  mit  gold  beschenken,  zuletzt  aber 
das  land  verlassen  (s.  246.  253.  254).  dann  ist  sie  na- 
mentlich frau  Gaue,  frau  Gode,  frau  fVode  (s.  231. 232), 
die  aus  einer  männlichen  gottheit  fro  fVoden  (s.  140. 141) 
hervorgegangen  scheint,  welches  entschieden  durch  ihre 
identität  mit  fVodan,  dem  wilden  Jäger  bestätigt  wird, 
selbst  der  ein  jähr  lang  im  haus  bleibende  hund  Hakdbergs 
(s.  873)  wie  frau  Gaudens  stimmt  dazu  vollkommen,  die 
Verwunderung,  die  er  über  scheinbar  verkehrte  handlungen 
der  menschen  ausspricht  und  wodurch  er  sich,  wie  andere 
geisterhafte  elbische  wesen  zum  reden  und  weggehn  bewe- 
gen läfst,  ist  ganz  wie  in  den  s.  437.  438  mitgetheilten 
sagen.  Dennoch  scheint  der  Übergang  des  wilden  jagen 
in  göttinnen  nicht  bloCs  willkürlich  und  zufallig,  aondero 
auch  noch  durch  andere  erzählungen  begründet. 

E.  M.  Arndt*)  erzählt  die  sage  von  dem  wilden  Jäger 
ohne  namen  folgendergestalt:  in  Sachsen  lebte  vor  langen 
Zeiten  ein  groüser,  reicher  fürst  dem  jagd  über  alles  gieng 
und  der  jeden  waidfrevel  an  seinen  unlerthanen  auf  das 
härteste  strafte,  einem  knaben,  der  eine  weide  geschält 
hatte,  um  sich  eine  schalmei  zu  machen,  lieCs  er  den  leib 
aufschneiden  und  seine  gedärme  um  den  bäum  treiben**); 
einen  bauer,  der  auf  einen  hirsch  geschossen  hatte  ^  lieb 
er  auf  den  hirsch  festschmieden.  Zuletzt  brach  er  selbst 
seinen  hals  auf  der  jagd,  indem  er  gegen  eine  buche  an» 
rannte,  und  nun  hat  er  im  grab  keine  ruhe,  sondern  mab 
jede  nacht  im  walde  jagen,  er  reitet  auf  einem  schimmtelf 
dessen  nüstern  funken  sprühen,  gerüstet  und  peitschknal- 
lend, ein  schwärm  zahlloser  hunde  folgt;  sein  ruf  lautet: 
^wod  wod,  hoho,  haUo**^)P  er  hält  sich  in  wäldem,  auf 
öder  beide,  und  meidet  ordentliche  strafsen;  trift  er  zu- 
fällig in  einen  kreuzweg,  so  stürzt  er  mit  dem  pferd  zu- 
sammen, und  raft  sich  erst  jenseits  wieder  auf;  er  jagt 
und  verfolgt  alles  unheimliche  gesindel,  diebe,  r&uber, 
mörder  und  hexen. 

Eine  niedersächs.  sage  von  dem  Tilsgraben  oder  leu- 
felsloch  zwischen  Dahlum  und  Bokenem  (bei  Harrys  1,  6] 


*)  roärchen  und  jugeoderinDeningeD  1,  401—404. 

')  RA.  519.  520.  690. 

')  *hoho,  woit  gutr  AW.  3,  144.  145.  m>d  und  nwt  scheint 
mir  auf  Wodao ,  Wuotan  aniiupielen ,  weil  die  amrafc  gern  göUer- 
namen  enüiallen. 
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meldet,  der  wilde  ritier  lils  habe  so  sehr  am  waidwerk 
gebangen,  dafs  er  auch  der  Feiertage  nicht  achtete  und 
eines  Cbristsonntages  sich  vermafs:  heute  müsse  er  ein 
wild  erlegen  und  solle  seine  borg  darüber  untergehn.  abends 
aber  krähte  der  bahn,  dafs  die  bürg  noch  heute  versinken 
werde  und  bald  darauf  versank  sie  mit  allem  was  darin 
war.  ein  taucher,  der  in  die  tiefe  des  sees  gelangte,  sah 
vor  einem  steintische  den  ritier  lils  sitzen,  alt  und  grau, 
sein  weißer  bari  war  durch  den  tisch  gewachsen. 

Am  Harz  braust  die  wilde  Jagd  den  Eichelberg  vor- 
über mit  hoho  und  hundegekla^  Als  ein  kecker  Zimmer- 
mann sein  hoho  hinterdrein  rief,  fiel  ein  schwarzer  klum- 
pen durch  den  Schornstein  auf  den  heerd,  dafs  funken  und 
brande  den  leuten  um  die  köpfe  stoben,  eine  grofse  pferde- 
lende lag  auf  dem  heerd  und  jener  Zimmermann  war  todt 
Der  wilde  Jäger  reitet  auf  schwarzem  kopflosem  pferdcj 
eine  hetzpeitsche  in  der  einen,  ein  hifhom  in  der  andern 
band;  das  gesiebt  sitzt  ihm  im  nacken  und  zwischen  dem 
blasen  ruft  er  hoho  1  hoho  1  vor  und  hinter  ihm  sind  wei- 
ber,  Jäger  und  hunde  in  menge.  Einigemal  soll  er  aber 
auch  gütig  erscheinen  und  verirrte  im  wald  mit  trank  und 
speise  laben  (Harrys  2,  6). 

Im  mittlem  Deutschland  hcifst  diese  geisterhafte  er- 
scheinung  blofs  der  wilde  Jäger  ^  oder  es  werden  noch 
andere  neuere  namen  angeknüpft.  Bei  Wallrod,  unweit 
Schlüchtern  im  Hanauischen,  sieht  man  im  walde  grofse 
zertrümmerte  basaltklippen  emporstehen,  vor  zeiten  war  da 
des  wilden  mannes  haus  und  noch  heute  schaut  man  ihn 
in  grauer  riesiger  geslalt  durch  den  wald  über  beide  und 
feld,  unter  krachen  und  gebrause,  seine  runde  machen 
(vgl.  s.  403.  451).  Jenes  bairische  jagen  des  holzweibleins 
enthält  eine  tbüringische  sage  deutlicher,  der  wilde  Jäger 
stellt  den  moosleuteuy  den  hohweibchen  nach  *),  er  bleibt 

*)  diese  moosleute  und  holzweihel  gehören  zu  den  waldgeislern 
(s.  451)  und  bilden  einen  Übergang  auf  die  zwerge:  das  meiste  von 
ihnen  weifs  die  voigtländiscbe  sage,  sie  bleichen  dreijährigen  kindem 
und  Terkchren  freundlich  mit  den  menschen,  die  von  ihnen  geschenke 
erhalten,  of^  helfen  sie  heu  machen,  futtern  das  vieh  und  setzen 
sich  mit  zu  tische,  gezählte  sachen  dürfen  sie  nicht  nehmen,  bei  der 
flachsernte  pflegt  der  landmann  drei  hände  voll  flachs  für  die  holz- 
weibel  in  dem  felde  liegen  zu  lassen  (vgl.  oben  s.  417.  477)  und 
beim  baumfa'llen  während  der  zeit ,  in  welcher  der  schall  des  abge- 
sägten, niederfallenden  baums  gehört  wird,  drei  kreuze  in  einem  Zwi- 
ckel auf  den  stamm  zu  hauen,  in  die  mitte  dieser  kreuze  setzen  sich 
die  holzweihel  und  haben  dann  ruhe  vor  dem  wilden  Jäger  ^  der  auf 
allen  seinen  wegen  dem  kreuz  ausweicht  (vgl.  deutsche  sagen  no.  47). 

Grimms  mythol.  56 
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unsichtbar,  aber  man  hört  ihn  toben  in  der  lufk,  dafs  ei 
'knistert  nnd  knastert'  einen  baaer  ans  Amtscbgereute 
bei  Saalfeld  trieb  sein  Vorwitz,  als  er  schall  und  huode- 
gebeil  im  wald  vernahm,  mitzuhelfen  und  das  geachrei  der 
Jäger  nachzuahmen:  am  andern  morgen  fand  er  vor  der 
thüre  seines  Pferdestalls  das  viertel  eines  grünen  mao^ 
Weibchens  aufgehängt,  gleichsam  zum  lohn  seiner  jagd  *). 
Den  grnnd,  warum  der  luftjäger  das  holzweiblein  verfolgt, 
verschweigt  die  deutsche  Überlieferung**];  bei  dem  ober- 
deutschen voik  spielen  diese  wilden  wewer  in  den  zwölf 
nachten  und  in  den  fasten  eine  entschiedne  rolle,  sie  ge- 
hören zu  dem  heidnischen  gespensterspuk.  Selbst  anter 
den  vicentinischen  und  veronesischen  Deutschen  wagls,  om 
die  angegebne  zeit,  der  kühnste  Jäger  nieht  die  wildbahn 
zu  besuchen,  aus  furcht  vor  dem  wildett  mann  and  der 
waldfrau.  kein  hirte  treibt  dann  vieh  aus,  die  heerdeo 
werden  im  stall  getränkt  und  kinder  langen  das  wasser  in 
irdnen  gefäfsen  aus  der  nächsten  quelle,  der  waldfrmu 
aber  spinnen  die  weiber  ein  stück  har  (flachs]  am  rocken 
und  werfen  es  ihr  zum  sühnopfer  ins  feuer***].  Bis  in  die 
Ardennen  aber  reicht  die  sage  von  der  wilden  jagd^  Wolf 
in  den  niederl.  sagen  no.  516.  517  vgl.  mit  s.  706  hebt 
mit  recht  hervor,  dafs  dabei  gewöhnlich  eher  gejagt  wer- 
den ,  und  ein  holzhacker,  der  an  der  jagd  theil  genommeo 
hatte,  vierzehn  tage  lang  eberfleisch  einsalzen  konnte,  was 
an  den  eber  der  einherien  (s.  295. 359],  an  die  caro  aprina 
und  den  eberbraten  in  der  Walthersage  ( Waltharias  s.  105] 
gemahnt,  und  Hackelbergs  träum  geht  auf  den  eher  (s.  874). 
Das  volk  fürchtet  verkehr  mit  den  mächtigen  geisCera, 
und  wer  diese  scheu  bricht,  hat  es  hart  zu  büfsen.  Schlim- 
mer als  der  saalfeldische  bauer  fuhr  der  westfälische  (s. 873) 
oder  der  Schneider  im  Münsterland  über  dessen  haus  die 
wilde  jagd  brauste,  als  er  des  Jägers  spottend  sein  *huhu, 
klißilafV   dazwischen  rief,  kam  ein  pferdefufs   durch  du 


nach  Toigtländischer  Überlieferung  soll  aber  der  wilde  jl^ger  selbst  die 
geslah  eines  kleinen  graulich  bemoosten  manne*  besiUen  und  sieb  ip 
einem  engen,  stundelangen  thale  urogetrieben  haben  (Jul.  Schmidt 
140).  Im  Riesengebirg  soll  der  nac/itgeist  die  rüttelu^eibcken  vor 
sich  her  treiben,  die  biofs  unter  einem  bäum,  bei  dessen  niederbaneo 
'gott  walts*  (nicht  aber  'walts  gott*)  ausgesprochen  wurde,  Tor  ihm 
schütz  finden  (deutsche  sagen  no.  270). 

*)  deutsche  sagen  no.  48.   Jul.  Schmidt  p.  143;  vgl.  no.301,  wo 
der  Kwerg  dem  ja'ger  eine  gemse  vor  die  tbür  hängt. 

**)  man  sehe  unten  die  sage  aus  Boccaccio  nnd  tob  Grönjclte* 
')  Horroajrs  Tirol,  1,  141. 
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fenster  and  schlag  ihn  vom  tisch  herab:  'willsta  mit  mir 
jagen,  soUsta  mit  mir  knagen!'  erscholl  eine  fürchterliche 
stimme  ans  der  Inft  (D.  S.  no.  309).  Zu  Delligsen  bei  Al- 
feld (im  hildesheimischen)  erzählte  ein  roädchen:  mine 
mutter  verteile,  dat  de  heUjäger  dorch  de  Inft  ejagot  herre 
un  jimmer  eranpen  ha  hal  tejif  tejaf,  tejafl  de  knechte 
tan  Hohne  ntn  ganzen  dörpe  keimen  eins  avens  to  hope 
un  brochten  alle  de  banne  ntn  dörpe  mit,  nmme  dat  se 
den  helljäget*  wat  brüen  wollen,  da  kamte  ok  dorch  de 
lüft  an  ejaget,  un  wie  heiropthahal  san  raupt  de  knechte 
ok  ha  ha  1  un  wie  de  hnnne  inr  Inft  jilpert,  sau  jilpert  un 
bleft  de  hunne  ufn  dörpe  ok  alle,  do  smitt  de  helljäger 
ön  wat  herunner  un  schriet:  'wil  ji  mit  jagen,  so  könn  ji 
ok  mit  gnagen  1'  ans  se  den  annem  morgen  tau  seien  danet, 
wat  ön  de  heUjäger  henne  smetten  herre,  da  istn  ölen 
perschinken.  Auch  die  Ostreich,  volkssage  in  Ziskas  mär- 
chen  s.  37  berichtet  von  dem  verwegnen,  der  sich  ein 
stück  Wildbraten  ausbal,  als  das  wilde  gjoad  vorüberzog, 
und  nicht  anders  die  niederländische  bei  Wolf  no.  259. 
Dagegen  hat  eine  westpreufsische  bei  Tettau  und  Temme 
no.  260,  auf  dem  Bullerberge  im  walde  Skrzjnka  des  Star- 
garder  kreises  treibe  der  wilde  Jäger  auf  Bartholomaeus- 
nacht  sein  wesen  und  habe  dem  Oberförster  den  Schenkel 
eines  menschen  aus  der  luft  in  den  wagen  geschleudert, 
mit  den  Worten:  'da  hast  du  auch  etwas  von  unsrer  jagdT 
Eine  meifsnische  volkssage  nennt  das  gespenst  Oans 
Jagenieufely  und  stellt  ihn  dar  wie  einen  gestiefelten  und 
gespornten  mann,  der  in  langem  grauem  roek^  ein  hief- 
hom  über  dem  rücken,  aber  ohne  köpf,  auf  einem  grau-- 
Schimmel  durch  den  wald  reitet  (D.  S.  no.  309).  Man 
erzählt  auch  von  einem  wilden  Jäger,  gebeifsen  9fansberg, 
ich  weifs  nicht  aus  welcher  gegend..  Schwäbische  sagen 
von  dem  jagen  des  Elbendrötsch  *) ,  von  dem  Muoies 
heer  **)  möchte  ich  ausrührlicher  kennen ;  eines  badischen 
wilden  Jägers,  junker  Märten,  scblofs  stand  am  dorfe 
Singen  bei  der  Pfinz,  und  in  einer  capclle  auf  dem  weg 
nach  Königsbach  wird  sein  grabstein  gewiesen,  nachts  er- 
scheint  er  mit  seinen   banden  den   leuten  im  Bahnwald. 


*)  Gräters  Idunna    1813    p.  88.    1814   p.  102;    vgl.   elbentrötsch 
oben  s.  430. 

*7  Wagners  madame  Justitia  p.  22.  Scbmids  wb.  391;  'stürmet 
wia  s  Muthesheer*,  *seia  verschrocka ,  wia  wenn  t^Muathesheer  anen 
▼orheizoga  war.'  Nefflens  veiter  aus  Schwaben,  Stutig.  1837  s.  154. 
253.  ist  CS  aus  ff^uotes  hör  (Scbm.  4,  202)  Terändcrl?  wie  poti  und 
kotx  (s,  14).  oder  muot  (ira)  =  wuot?  vg!.  Fromuoi  {$,  845). 
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(Mones  anz.  3,  363).  andere  süddeutsche  sagen  berichten 
keine  eigennamen,  sondern  begnügen  sich  an  der  spitze 
des  wilden  heers  einen  weifsen  mann  auf  einem  Schimmel 
vorreiten  zu  lassen  (Mones  anz.  7,  370.  8,  306);  ein  alter 
hurgherr  reitet  auf  dem  Schimmel  y  der  in  den  wiesen 
weidend  gesehn  wird  (das.  3,  259)  ganz  wie  Oden  sein 
pferd  weidet  (s.  141).  Aber  schon  Michel  Beheim  (geb.  1416) 
dichtete  einen  meistergesang  von  Eberhart  grafcn  zu  Wir- 
tenbergy  der  im  waid  einen  'schnellen  saus  und  ungefügen 
braus'  vernahm  und  ein  gespenst  erblickte,  das  ihm  die 
Ursache  seiner  Verdammung  erzählte,  bei  seinen  lebzeiten 
war  es  ein  herr,  der  nie  jagcns  satt  wurde  und  zuletzt  an 

![ott  die  bitte  richtete,  ihn  6t^  zum  jüngsten  tag  jagen  zu 
assen ;  gott  willfahrte  und  so  jagt  er  schon  fünflbalbhun- 
dert  jähre  einem  hirschc  nach,  ohne  ihn  je  zu  erreichen; 
sein  anllitz  war  wie  schwamm  verrunzelt''),  das  ist  nichts 
als  Variation  der  niedersächs.  Hackelbergssage. 

Im  16 jh.  (und  warum  nicht  früher?)  stellte  man  aber 
auch  in  Schwaben  ein  gespenst  namens  Berchtold  an  die 
spitze  des  wütenden  heers,  dachte  sich  ihn  tveifs  ge- 
kleidet auf  weifsem  pferde  sitzend,  weifse  hunde  am  stnck 
leitend,  ein  hörn  am  hals  tragend  ^^). 

Diesem  Berchtold  sind  wir  schon  s.  237  begegnet,  er 
war  die  männliche  gestallung  der  weifsgekleideten  Berktm, 
die  auch  Prechtölterli  heifst 

Hier  öfnet  sich  ein  neuer  gesichtspunkt.  so  gatWoo- 
tan,  oder  ein  andrer  gott,  können  auch  heidnische  göttin- 
nen  das  wütende  beer  anführen,  der  wilde  Jäger  geht  in 
die  waldfrau ,  Wodan  in  frau  Gaude  über.  Von  Perck^ 
tha  kennt  man  im  Orlagau  liebliche  'sagen,  die  kleinen 
über  welche  sie  gebietet  sind  menschenkindcr,  welche  noch 
ehe  sie  getauft  waren,  verstarben  und  ihr  dadurch  zu  eigen 
verfielen  (s.  870. 872).  von  diesen  weinenden  hindern  ist  sie 
umgeben  (wie  frau  Gaude  von  ihren  töchtem)  und  lälst 
sich  mit  ihnen  im  nachen  übersetzen  (s.  253.  254).  Einer 
jungen  frau  war  das  einzige  kind  gestorben,  sie  weinte 
über  alle  mafsen  und  konnte  sich  nicht  zufrieden  stellen, 
jede  nacht  lief  sie  hinaus  auf  das  grab  und  jammerte,  dafs 
es  die  steine  hätte  erbarmen  mögen,  in  der  nacht  vor  dem 
dreikönigsfeste  sah   sie  Perehtha  nicht  weit  von  ihr  vor- 

*)  von   der  Hagens  u.  s.  w.  Sammlung  u.  s.  w.  1,  43.  44. 

*')  historie  Peter  Leuen  des  andern  Kalenbergers  von  Ackilles 
Jason  Widman  (aus  schwäbisch  Hall)  Nürnb.  1560.  wieder  abgedr.  in 
Hagens  narrenbuch  p.  353.  Peter  Leu  spielt  hier  p.394  baueraletttcn 
einen  betrug ,  indem  er  sich  in  Berchtold  verkleidet. 
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überziehen,  da  gewahrte  sie,  den  andern  kindem  hinter- 
drein, ein  kleines  mit  einem  ganz  durchnafsten  hemdchen 
angethan,  das  in  der  hand  einen  krug  mit  wasser  trng 
und  matt  geworden  den  übrigen  nicht  folgen  konnte;  ängst- 
lich blieb  es  vor  einem  zanne  stehn,  den  Perchlha  über- 
schritt ond  die  andern  kinder  überkletterten,  die  mutter 
erkannte  in  diesem  augenblick  ihr  kind,  eilte  hinzu  und 
hob  es  über  den  zäun,  während  sie  es  so  in  den  armen 
hielt,  sprach  das  kind:  'ach  wie  warm  sind  mutterhände! 
aber  weine  nicht  so  sehr,  du  weinst  mir  meinen  krug  sonst 
gar  zu  schwer  und  voll,  da  sieh,  ich  habe  mir  mein  gan- 
zes hemdchen  schon  damit  beschüttet.'  von  jener  nacht 
an,  wird  zu  Wilhelmsdorf  erzählt,  hörte  die  mutter  zu 
weinen  auf.  (Bömer  s.  142.  143}.  Zu  Bodelwitz  erzählen 
sie  etwas  anders,  das  kind  habe  gesagt:  'ach  wie  warm  ist 
mutterarm'  und  der  bitte  'mutter  weine  nicht  so  sehr'  die 
Worte  beigerngt:  'ich  mufs  ja  jede  zähre  die  du  weinst  in 
meinen  krug  sammeln.'  da  weinte  sich  die  mutter  noch 
einmal  herzlich  aus.  (Börner  152).  Die  sage  vom  nafsge- 
weinten  todtenhemdchen  geht  als  märchen  um  (KM.  109. 
Keusch  no.  32.  Thom.  Canlipr.  p.  501,  vgl.  Wolfs  Wodana 
s.  153]  und  nach  dem  dän.  Volkslied  von  Aage  und  Else  füllen 
die  geweinten  thränen  den  sarg  mit  blul;  hier  tritt  aber 
der  bedeutsame  zug  hinzu,  dafs  die  kinder  in  Perhtas  ge- 
leit  fahren,  das  krüglcin  kann  mit  den  thränenkrügen,  die 
in  gräbern  gefunden  werden ,  in  Verbindung  stehn  *]. 

Aufser  Berahta  kommen  Holda,  Diana  und  Hcrodias 
in  betracht.  Berahta  und  Holda  erscheinen,  gleich  frau 
Gaude  (s.  878),  in  den  zwölften,  zwischen  Weihnachten 
und  neujahr.  Job.  Herolt,  ein  dominicaner,  der  zu  anfang 
des  15  jh.  die  sermoncs  discipuli  de  tempore  et  de  sanclis 
verfafste,  sagtimsermo  11  (in  die  nativitatis) :  sunt  quidam, 
qui  in  bis  duodccim  noctibus  subsequentibus  mullas  vani- 
tatcs  exercent,  qui  dcam,  quam  quidam  Dianam  vocant, 
in  vulgari  'die  frawen  unhold\  dicunt  cum  suo  exercilu 
ambulare.  solch  ein  nächtliches  herumschweifen  sagen 
auch  die  s.  263  ff.  von  Diana,  Uerodias  und  Abundia 
angezognen    stellen   aus  **),     Es   ist  ganz   die   neben   dem 

*}  Virg.  Acn.  6,  427:  infantum  animae  flentes  in  limine    prinio, 

quos  (lulcis  vitae  essortes  et  ab  ubere  rapt«- 

abstulit  atra  dies  et  funere  mersit  ac<*  ge- 

In  der  einleitung  des  pentameronc   beruht   die    wiederbelebiinf  vielen 

todten  darauf,  dafs  ein  an  seinem  grabe  hängender  krug  voll. er  Jäger 

werde.  jchimmcU 

**)  zu  Diana   stimmt   die  poln.  Dziewanna^    Dzigwina 
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vicentinischon  wilden  mann  auftretende  waldfrau^  der  das 
volk  noch  gaben  darbringt«  Und  wie  im  Salzburgischen 
der  Berhtacultus  zum  frendenfest  des  volks  (s.  256)  gewor- 
den ist,  hat  sich  auch  im  Entlibuch  eine  vom  volk  selbst 
dargestellte  PosterUjagdy  donnerstag  vor  Weihnachten,  als 
sitte  eingeftihrt.  unter  dem  Posterli "")  denkt  man  sich  ein  ge- 
spenst  in  gestalt  einer  alten  frau  oder  einer  ziege  (vgl.  s.  868). 
abends  versammeln  sich  die  jungen  bursche  des  dorfs  and 
ziehen  unter  lautem  geschrei  und  getöse  an  einander  ge- 
schlagner bleche,  geblasener  alphörner,  geläuteter  kuhglocken 
und  ziegenschelleUy  knallender  geifseln  über  berg  und  thal  in 
ein  anderes  dorf,  dessen  Jünglinge  sie  mit  gleichem  lärm 
empfangen,  einer  im  häufen  stellt  das  Posterli  vor  oder 
es  wird  in  puppengestalt  auf  einem  Schlitten  nachgeschleift 
und  in  einer  ecke  des  fremden  dorfes  stehn  gelassen;  dann 
stillt  sich  der  lärm  und  alle  kehren  heim  (Stald.  1,  208). 
An  andern  orten  der  Schweiz  spukt  in  der  fronfastnacht 
mittwoch  vor  Weihnachten  die  Sträggele  und  plagt  die 
mädchen,  wenn  sie  ihr  tagwerk  nicht  gesponnen  haben. 
(Stald.  2,  405).  das  Posterli  und  die  Sträggele  gleichen 
also  aufs  haar  der  frau  Berhta  und  Holda  **).  Zu  Neubrunn 
(im  Würzburgischen)  zog  das  wütende  beer  immer  durch 
drei  häuser,  in  welchen  drei  thüren  gerade  hintereinander 
waren,  vornen  die  hausthür,  mitten  die küchenlhür,  hinten 
die  hofthür,  und  wo  sich  drei  thüren  in  gerader  richtung 
finden,  da  zieht,  es  mag  sein  wo  es  nur  will,  das  wütende 
heer  durch,  ist  man  auf  straCse  oder  hof ,  wenn  es  zieht, 
so  mufs  man  den  köpf  zwischen  die  Speichen  eines  Wagen- 
rads stecken,  dann  zieht  es  vorüber,  sonst  würde  es  einem 
den  hals  umdrehen,  in  Malsfeld  erzählen  alte  leute,  es  sei 
den  Zinkenstill  herab  über  die  kreuzstrafse  bei  der  Kea- 
meser  brücke ,  über  die  berge  nach  Dreifsigacker  gezogen, 
viele  bekräftigen   mit  allen  schwüren  es  gesehn  zu  haben. 


599^)  Düemca;  von  einer  oberJausniuischen  JXamtra  hat  Liebnsch 
folgende  sage:  sie  war  eine  schöne  junge  knenje  oder  edelfrau ,  die 
mit^  der  zylba  (einem  geschofs)  bewafnet  in  den  wäldero  umher 
streift:  die  schönsten  Jagdhunde  begleiteten  sie  und  schreckten  wild 
und  menschen  auf,  die  sich  cur  mittagsstunde  im  dichten  wald  fanden. 
Noch  jetzt  redet  man  einen ,    der   über  den  mittag  allein  im  tannen- 

'ilde  bleibt,  schenend  an:   fürchtest  du  nicht,  dafs  Dkiwitia  tu  dir 
*men  wird?    sie  jagt  aber  auch  in  mondhellen  nächlen. 
*^^  gleichbedeuti^  mit  frau    Faste   (s.  742)   nach  dem  slawischen 

Jason  "v  faste,  jejunmm  ? 

Ragens  iL   das   nächtliche   ausreiten  der  schottiscben  elbkomigin  (W. 

einen  betntr.  2,  149.  161)  oder  der  fetn  (Kögblley  2»  IM). 
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(Bechsteins  fränk.  sagen  no.  137).  In  Thüringen  zieht  das 
wütende  heer  im  geleite  der  frau  Holla  (D.  S.  no.  7).  Zu 
Eisleben  and  im  ganzen  Mansfelder  land  fuhr  es  alle  jähr 
auf  Fastnacht  donnerstag  vorüber,  das  Volk  versammelte 
sich  and  sah  der  ankunft  des  heers  entgegen,  nicht  anders 
als  sollte  ein  mächtiger  könig  einziehen,  vor  dem  häufen 
trat  ein  alter  mann  einher  mit  weifsem  stabe,  der  treue 
Eekhari^  der  die  leute  aus  dem  wege  weichen,  einige  auch 
heim  gehen  hiefs:  sie  würden  sonst  schaden  nehmen,  hin- 
ter ihm  kamen  etliche  geritten,  etliche  gegangen,  man  sah 
darunter  neulich  verstorbne  menschen,  einer  ritt  auf  zwei- 
beinigem Pferde  *) ,  einer  lag  auf  ein  rad  gebunden ,  das 
sich  von  selbst  bewegte,  andere  liejen  kopflos^  oder  tru-- 
gen  ihre  Schenkel  auf  den  achseln.  ein  trunkner  bauer, 
der  dem  heer  nicht  ausweichen  wollte,  ^urde  ergrifTen 
und  auf  einen  hohen  felsen  gesetzt,  wo  er  tagelang  harren 
rouste,  bis  man  ihm  wieder  herunter  helfen  konnte*').  In 
dieser  darstellung  macht  ^rau  Ilolda  an  der  spitze  ihres 
geislerheers  vollkommen  den  eindruck  einer  im  land  ein- 
ziehenden heidnischen  göttin :  das  volk  lauft  zusammen  und 
,eht  ihr  entgegen,  wie  dem  Freyr  (s.  194),  der  Nerthus 
s.  230).  Eekhart  mit  dem  tveifsen  stab  versieht  das  amt 
eines  herolds,  eines  kämmertings  ^  der  ihr  den  weg  auf- 
räumt, ihr  lebendiges  gefoige  hat  sich  verkehrt  in  ge- 
spenster. 

Eekhart f  der  getreue,  eine  gestalt  aus  dem  kreise 
altdeutscher  beiden  (heldensage  144.  190,  vogt  der  Har- 
lunge,  vielleicht  richtiger  Eckewart y  Kriemhildes  kämme- 
rer  Nib.  1338,  3)  greift  in  die  göttersage  über,  nach  an- 
hang  oder  vorrede  des  heldenbuchs  soll  er  bei  dem  Fe- 
nusberg  sitzen  und  die  leute  warnen,  wie  er  sie  vor  dem 
wütenden  beere  warnt;  um  so  weniger  läfst  sich  auch  hier 
sein  geschäft  noch  die  bcdeutung  des  Vcnusbergs  verken- 
nen. Eckhart  zieht  vor  dem  wütenden  heer  mit  Holda, 
wie  er  an  dem  berg  der  Fenns  bis  zum  jüngsten  lag  zu 
weilen  verwünscht  ist:  die  identität  der  Holda  und  Venus 
liegt  aufser  zweifei.  dieser  berg  (nach  einigen  der  Hosel- 
berg,  Horselberg  bei  Eisenach)  ist  frau  Hollen  hofhal- 
tung,  erst  im  15.  16  jh.   scheint  man  aus  ihr^mu  Fenus 

*)  auf  dreibeinigem  die  Hei  (s.  804). 

•*)  Asricola  spr.  667.  Eyering  i ,  781—786.  die  kopflosen  ffe- 
stalten  ,  die  zwei  oder  dreibeinigen ,  feu  erglühen  den  thiere  in  vielen 
geistersagen;  auch  in  der  Wetterau  lobt  ein  kopfloser  vrilder  Jäger 
(Dieffenbacbs  Wcllerau  s.  280),  in  Pommern  ein  kopfloser  scbinimel- 
reiler  (Temme  no.  240). 
s 


f. 
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ZQ  machen*),  in  unlerirdischen  holen  hauset  sie,  stattlich 
und  prächtig  gleich  zwergkönigen;  einzelne  menschen  fin- 
den sich  noch  bei  ihr  ein  und  leben  da  in  wonne.  man 
erzählt  von  dem  edlen  Tanhdusery  der  hinab  gegangen 
war,  ihre  wunder  zu  schauen"*];  eine  der  anziehendsten 
sagen  des  mittelaliers,  in  welcher  die  Sehnsucht  nach  dem 
alten  heidenthum  und  die  härte  der  christlichen  geistlich- 
keit  rührend  geschildert  sind.  Eckhartj  vielleicht  ein  heid- 
nischer priester,  ist  hofmann  und  begleiter  der  göltin,  wenn 
sie  zu  bestimmter  zeit  des  jahres  ausfahrt,  ich  könnte  ihn 
auch  mit  seinem  xfjQvxctov  zum  psychopomp  des  reiten- 
den todtenheers  (vgl.  den  in  der  luft  knarrenden  seelen- 
wagen  s.  793)  machen;  er  geleitet  aber  nicht  die  schei- 
denden, vielmehr  die  wiederkehrenden  todten. 

Da  auch  Dielerte/15  von  Bertis  zu  dessen  beiden  Eck- 
hart gehört,  Iheilnahme  an  der  wilden  jagd  zu  beweisen 
steht,  so  wäre  er  hier  der  zweite  einheimische  beld.  die 
Lansitzer  nennen  nun  den  wilden  Jäger  Bemdietrich^  Diei^ 
rieh  Bernhard  oder  Diterbenada  5  oft  haben  alte  Wenden 
seine  jagd  gehört  und  wissen  zu  erzählen  von  unschmack- 
haften braten,  die  er  dabei  austheilt  ***).  auch  im  Orlagau  bt 

*)  ^S^*  oben  s.  424.  Venusberg  in  dem  niederl.  ▼olksbuch  Mar- 
garete Tan  Limburg  cap.  66.  82.  84  und  in  der  Mörin.  Keisersperg 
(omeifs  36)  lä'fst  die  hexen  in  frau  Fenusberg  faren.  solcher  Venui- 
berge  mufs  es  in  verschiednen  gegenden  manche  gegeben  haben,  be- 
sonders in  Schwaben,  einer  lag  bei  Waldsee ,  ein  andrer  bei  Ufliau- 
sen  unweit  Freibure,  in  welchen  der  Schneu^burger  (wie  Tanbäusrr) 
einkehrt.    II.  Schreibers  tb.  1839  s.  348. 

**)  deutsche  sagen  no.  170.  Wie  der  pabst  dem  Tanbäuser  durch 
den  dürren  stecken  die  hofnung  abschneidet,  sagt  auch  nach  schwed. 
tradition  der  priester  dem  spielenden  neck:  'eh  wird  dieser  rohrslab 
den  ich  in  der  band  halte,  grünen  und  blühen,  als  du  erlötung  er^ 
langst;  trauernd  wirA  der  neck  die  harfe  bin  und  weint,  der  pnesler 
aber  reitet  fort ,  und  bald  beginnt  sein  stab  in  laub  und  blüle  aus- 
zuschlagen, da  kehrt  er  um,  dem  neck  das  wunder  zu  Terkunden, 
der  nun  die  ganze  nacht  über  frohe  weisen  spielt  Afzelius  2,  156. 
Dieser  mjthus  von  Tanbäuser  klingt  aber  an  viele  andere,  Tonüglicb 
celtische.  Tanhäuser  bringt  lange  jähre  bei  Holda  im  berge  zu, 
Tamlane  bei  der  feenkönigin  (W.  Scotts  minstr.  2,  193),  Ogier  2M 
jähre  bei  fata  Morgana  in  Avalon :  sie  hatte  ihm  einen  kränz  aub 
baupt  gedrückt,  der  ihn  alles  vergessen  machte,  die  sage  ist  dennoch 
deutsch  und  wird  in  Schweden  von  der  elbkönigslocbter  berichtet 
(oben  s.  435  und  Afzelius  2,  141),  im  kindermärcben  von  frau  For- 
tuna (altd.  bl.  1 ,  297).  So  bleibt  auch  Odysseuz  bei  Calypso  und 
Circe,  wer  aber  möchte  mit  Mone  (anz.  5,  168)  aus  den  gr.  sagen 
von  Ulysses  und  Orpheus  die  von  Tanhäuser  herleiten  ? 

***)  Job.  Hortzschansky  von  sitten  u.  gebr.  der  Wenden  dritte  abth. 
(Dessau  und  Görl.  1782)  3,  258.  laus.  roonaUscbr.  1797  p.  749.  Ue- 
bufcb  skytbikt  s.  287. 
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Bemdieirich  des  wilden  Jägers  name  (Böraer  s.  213.  216. 
236)  ond  seine  hunde  treiben  die  waldweibchen  auf.  ja 
auf  dem  Harz  am  Bodekessel  über  der  Rostrappe  steht  der 
wilde  Jäger  versteinert,  'er  heilse  Bernhart  gab  ein  knabe 
an  y  und  der  vater  der  über  das  Bodelbal  zu  ros  gesprung- 
nen  Brunhild  wird  vom  volk  'der  von  Bären'  (von  Bern) 
genannt;  dies  gewinnt  dadurch  an  bedeutsamkeit,  dafs  auch 
Gibicho  (s.  126)  auf  dasselbe  gebirge  versetzt  wird  (z.  f. 
d.  a.  1,  575).  Von  Fichte  aber,  dessen  heimat  die  Lausitz 
war,  leitet  sich  die  meidung  her,  dort  heiCse  knecht  Ru^ 

{brecht  (s,  472)  DUirieh  von  Bern").  Beide  auslegungen 
assen  sich  verbinden,  knecht  Ruprecht  erscheint  neben 
Jrau  Berhia,  als  diener  und  bogleiter  (s.  482),  zuweilen 
statt  ihrer,  und  wie  sie  als  ein  schreck  der  kinder.  es 
kommt  dazu,  daCs  beide  Ruprecht  und  Berhta  Weihnach- 
ten auftreten;  doch  was  am  meisten  entscheidet  ist,  dafs 
in  Meklenburg  fVode,  wie  in  Schwaben  Berhta,  durch  den 
flachs  am  Spinnrocken  fahrt,  und  fVode^  wie  Ruprecht 
und  Niclas,  den  kindem  gutes  oder  böses  beschert  ""*).  Dietrich 
von  Bern  ist  also,  gleich  dem  treuen  Eckhart,  berechtigt 
in  Wnotans,  Holdas  oder  Berhtas  geleit  zu  erscheinen, 
oder  ihre  stelle  einzunehmen.  Auch  wird  bei  andrer  ver- 
anlassung Dietrich  der  feuerathmende  übermenschlich  dar- 
gestellt nach  den  gedichten  des  MA.  auf  gespenstigem  feuer- 
sprühendem rosse  in  die  hölle  oder  in  die  wüste  abgeholt, 
wo  er  his  an  den  jüngsten  tag  mit  dem  gewürme  streiten 
soll  (d.  heldcnsage  38 — 40).  das  stimmt  zu  der  altmärki- 
schen sage  von  Hackelberg  (s.874)  und  in  der  Zusammen- 
setzung//acJlre/6ereni{  scheint  der  zweite  theil  deutlich  auf 
Berend,  Bernhart  und  Dietrichbem  geleitet  zu  haben,  wie 
auch  Hackelbergs  und  Berends  träum  (s.  875)  identisch  war. 
Vielleicht  endlich  wäre  der  niederländ.  Derk  met  den  beer 
(s.  194)  hier  zu  erwägen,  ohne  dafs  ich  den  beinamen  aus 
einem  misverstandnen  Dietrich  von  Berti  herführe. 

Wir  haben  das  wilde  beer  in  zwei  hauplbeziehungcn 
kennen  gelernt,  als  nächtliche  jagd  männlicher,  als  feier- 
lichen umzug  weiblicher  gollheiten,  beide,  den  letzteren 
zumal,  an  gewisse  jahrszeiten  gebunden.  Der  bestimmtere 
sinn  des  ausdrucks  'beer  läfst  schon  eine  dritte  bedcutung 
erwarten:  es  zieht  als  kriegsheer  und  weissagt  ausbre- 
chenden krieg. 


*)  deutsche  hcldensagc  p.  40. 

**)  Frankes  alt  und  neu  Meklenb.  1 ,  57.     In  Schlesien   schweigt 
man  die  kinder  mit  dem  nachtjäger.    deutsche  sagen  no.  3T0. 
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fVuotan  (der  alte  heervater^  8«  778),  Hackelbemi^ 
Berhtolty  auf  weijsem  sehlachirosse  ^  gewafoet  und  ge- 
spornt, erscheinen  noch  als  oberste  lenker  des  kriegs, 
den  sie  gleichsam  dem  menschengeschlecht  verstatten.  Es 
gibt  mehr  als  eine  sage  von  .verwünschten  bergen,  in 
deren  innerm  von  zeit  zu  zeit  waffenklang,  trommeln  und 
pfeifen  hörbar  werden;  ein  altes  geister  und  götterhe» 
ist  darein  verschlossen,  das  sich  zu  seinem  ausbruch  rüsleL 
Keine  schönere,  vollständigere  sage  kenne  ich  in  dieser 
beziehung  als  von  dem  niederhessischen  Odenberg^  nnd 
dazu  liegt  er  unmittelbar  in  der  nähe  von  Gudensberm^ 
d.  h.  Wuotansberg,  aber  unterschieden  davon,  so  dau 
man  Odenberg  nicht  aus  der  altn.  form  Odinn  deuten 
darf:  der  namo  mag  von  6d  (felicitas)  vielleicht  yon  6di 
(desertus)  geleitet  werden.  Das  volk  knüpft  diesen  Oden- 
berg längst  nicht  mehr  an  die  heidnische  gottheit,  son- 
dern an  den  heldenkönig  Carl ,  ja  an  kaiser  Carl  5  *). 
Seiner  händel  mit  landgraf  Philipp  wegen  hat  Carl  der 
fünfte  bleibenden  eindruck  in  Hessen  zurückgelassen, 
^ Karle  Quintes*  mit  seinen  Soldaten  haust  im  Odenberg, 
und  wie  die  Schwäbin  ihrem  kind  mit  der  eisernen  Berhla 
droht  (s.  255):  'schweig,  oder  die  Prechtölterli  kommll' 
die  ßaierin:  ^schweig,  Prechte  kommt  und  schneidet  dir 
den  bauch  aufl'  schweigt  es  die  Hessin,  in  diesem  land- 
strich,  durch  den  zuruf  'du,  der  Quinie  kommt!'  Früher 
meinte  man  aber  Carl  den  grofsen,  wie  schon  die  den  anna- 
listen  bekannte  sage  von  dem  durstigen  beer  beweist  (s.  105. 
140);  ein  niederschlag  noch  älterer  heidnischer  mythen. 
Carl  war  mit  seinem  beer  in  die  gebirge'  der  Gudensberger 
landschaft  gerückt,  siegreich,  wie  einige  erzählen,  nach 
andern  fliehend,  von  morgen  her  (aus  Westfalen),  die 
krieger  schmachteten  vor  durst,  der  könig  sals  auf  jcAitee- 
weifsem  Schimmel^  da  trat  das  pferd  mit  dem  buf  anf 
den  boden  und  schlug  einen  stein  vom  felsen,  aus  der 
öfnung  sprudelte  die  quelle  mächtig  (s.  207. 550).  das  ganze 
beer  wurde  getränkt  diese  quelle  heifst  GUsbomy  ihrer 
kühlen,  klaren  flut  mifst  das  landvolk  gröfsere  reinigangs- 
kraft  bei  als  gewöhnlichem  wasser,  und  aus  umliegenden 
dörfem  gehen  die  weiber  dahin  ihr  leinen  zu  waschen, 
der  stein  mit  dem  hnftritt,  in  die  Gudensberger  kirchbof- 
mauer  eingesetzt,  ist  noch  heute  zu  sehn.     Nachher  sehlug 


*)  £U  Brolerode  wird  eine  Tann  (fakne)  von  Karltt  4juini€9^  ge- 
Migt  und  daran  das  blalgerichl  dea  orU  geluuipA,  was  6mm  mM. 
Karies  rebl  oder  16t  ist    Beckstein  tbiir.  sag.  2,  §5. 
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könig  Carl  eine  Qvojse  sehlaehi  am  fofse  des  Odenbergs. 
das  strömende  biut  rifs  tiefe  furchen  in  den  boden,  (oft 
sind  sie  zugedämmt  worden,  der  regen  spült  sie  immer 
wieder  aufj  die  fluten  ^wnlchen'  zusammen  und  ergossen 
sich  bis  Bessa  hinab;  Carl  erfocht  den  sieg;  abends  that 
sich  der  fels  auf,  nahm  ihn  und  das  ermattete  kriegsvolk 
ein  und  sehlofs  seine  wände,  in  diesem  Odenberg  ruht 
der  könig  von  seinen  heldenthaten  ans.  er  hat  verheifsen 
alle  sieben  oder  alle  hundert  jähre  hervorzukommen ;  tritt 
eine  solche  zeit  ein,  so  vernimmt  man  waffen  durch  die 
üifte  rasseln f  pferde  gewieher  und  huf schlag,  der  zug 
geht  an  den  Giisborn,  wo  die  rosse  getränkt  werden,  und 
verfolgt  dann  seinen  lauf,  bis  er,  nach  vollbrachter  runde, 
endlich  wieder  in  den  berg  zurückkehrt.  Einmal  giengen 
leute  am  Odenberg  und  vernahmen  trommelschlag,  ohne 
etwas  zu  sehn,  da  hiefs  sie  ein  weiser  mann  nach  ein- 
ander durch  den  ring  schauen,  den  er  mit  seinem  tu  die 
seife  gebognen  arm  bildete:  alsbald  erblickten  sie  eine 
menge  kriegsvolk,  in  waffenübungen  begriffen,  den  Oden- 
berg aus  und  eingehn  *).  An  jenem  schauen  durch  den 
arm  erkennt  man  recht  die  uralle  sage.  Saxo  gramm. 
meldet  s.  37  daiÜs  Biarco  nicht  vermochte  den  Oihin ,  der 
auf  weifsem  rosse  reitend,  mit  weifsem  schilde  bedeckt, 
dem  feindlichen  beer  der  Schweden  beistand,  zu  erschauen, 
da  redet  Biarco  zu  Ruta: 

at  nunc  ille  ubi  sit  qui  vulgo  dicitur  Oihin 
armipotens,  uno  semper  contentus  ocello? 
die  mihi,  Ruta,  precor,  usquam  si  conspicis  illum? 
Ruta  antwortet: 

adde  oculum  propius,  et  nosiras  prospice  chetas, 
ante  sacraturas  victrici  lumina  signo, 
si  vis  praesentem  tuto  cognoscere  Martem**), 
Biarco:  si  potero  horrendum  Friggae  speciare  mortCtim, 
quantumcunque  albo  clypeo  sit  tectus  et  album 
flectat  etjunrny  Lcthra  nequaquam  sospes  abibit 
fas  est  belligeram  hello  prostemere  divam. 
das  schauen  durch  den  eingestemmten  arm  (chela,  XV^'^A 
macht  geistersichtig***),    wie   sonst  das  über  die  rechte 

*)  ich  Terdanke  diese  und  andere,  getreu  aus  dem  munde  des 
Volks  veneichnete  sagen  der  freundschaAlicben  mittbeilung  eines  kur- 
hessischen  artlllerieofliciers ,   herrn  Pfister. 

**)  da   hier  Othin   nicht  zu   hezweifeln  ist,  so  fallt  auf,   dafs  ihn 
Saso  Mara  nennt     das  dient  die  uralte  berührung  Kwifchen  Wuotan 
und  Zio  (s.  178)  zu  bestätigen. 
')  altd.  bla'tter  1,  290. 


•*»\ 
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Schulter  (oben  s.  428,  abergl.  996)  oder  zwischen  durch 
die  ohren  des  pferdes.  Das  hat  die  hessische  volkssage 
bewahrt.  So  deutlich  sie  übrigens  den  Waotan  zeichnet, 
scheint  sie  zuweilen  auf  Donar  überzugehn,  denn  man 
hört  auch  von  einem  rothen  reiler  mit  rothwoilnem  rei- 
herbusche  auf  roihem  rosse  erzählen,  der  an  bestimmten 
Jahrstagen  den  waldsaum  des  Odenbergs  im  galopp  am- 
reite:  es  sei  der  geist  von  Carolus  quintus.  diese  be- 
schreibung  würde  eher  auf  Friedrich  Rothbart,  der  im 
Kifhäuser  haust,   und  den  rothhaarigen  Donar  passen. 

Ähnlich  diesem  Odenberger  beer  ist  der  auszug  des 
RothetUhalers  im  Aargau  *) ,  des  Rodensteiners  nach  dem 
Schneller is  "*)  y  des  grauen  mannes  über  den  Rockenstml 
bei  Geisa  im  Fuldischen  ***),  anderer  in  andern  gegenden, 
vgl.  Mones  anz.  3,  259.  8,  306;  als  das  beer  über  Woi- 
fartsweiler  zog,  rief  einer  herab:  'wenn  du  beschädigt  wirst, 
verbind  dich  mit  rohem  garn!'  (8,307).  Nach  Heimreichs 
nordfries.  chron.  2,  93  sah  man  im  j.  1637  vor  Tendern 
kriegsheere  in  der  luft  aufziehen  und  mit  einander  hei 
hellem  tvetter  streileti  f ).  Eine  irische  volkssage  berichtet 
von  O^Donoghue  dem  alten  herscher,  der  jährlich  am 
ersten  mai,  auf  milchweifsem  pferde  sitzend,  aus  dem 
gewässer  eines  sees  steigt,  sein  reich  zu  besuchen,  in 
einer  augustnacht  aber  zeigt  sich  ein  graf  von  Kildare 
gerüstet  auf  prächtigem  streitros  und  mustert  die  schatten 
seiner  krieger  (elfenm.  192.  193.  233).  An  jenen  daris, 
dürst  (s.  488.  872)  gemahnt  auffallend  ein  flnnischer  TWr- 
risaSy  gott  des  krieges  und  zugleich  riesenhaft  (turras, 
turrisas,  tursas  =  riese),  der  hoch  in  den  wölken,  wann 
ein  krieg  bevorsteht,  seine  tromniel  rühren  iäfst  Den 
Letten  sind  johdi  oder  murgi  gespenster,  seeien  verstorb- 
ner; wenn  ein  nordlicht  Jlackeri  sagen  sie:  johdi  kanjahs 
(geister  schlagen  sich),  karru  lauschu  dwehseles  kanjabs 
[gefallner  krieger  seeien  schlagen  Sic/i)ff).     hier  wird 


*)  VVyfs  reise  ins  Berner  Oberland  2,  430. 

**)  deutsche  sagen  no.  169.     Snellerts  =  haus  des  Snellert,  SneU 
hart,     ein  ungeheurer  geist  heifst  SntUaart  in  Margr.  tan  Limb.  7K 

***)  Becbsteins  fränk.  sagen  1,  68. 

f)  Guicciardini  bist  d*ltalia.  1583  p.  22 :  risooniTa  per  tutto  la 
fama,  essere  nel  lerritorio  d*Arcsxo  passati  pisibiimentt  molti  di  ptr 
Paria  injiniti  huonäni  armati^  sopra  grossissimi  caTalli  e  con  ttrri' 
bile  sirepiio  (U  suoni  di  trombe  e  di  tanUwri,  tgl.  die  dän.  sage 
Toro  ausiiehendeo  Kliniekonig  oder  Eilekönig,  Thiele  1,  98.  S,  55. 
Selbst  kinder  mit  spiefs  und  fahne  tieheod  weiangcn  krieg  (abergl.  Ifi)* 
tf )  Stenders  lett.  gramm.  1783  p.  263.  266. 
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der  gespensterlumalt  auf  die  leuchtende ,  wie  bei  den 
Deutschen  auf  die  tönende  naiurcrscheinung  bezogen ;  es 
erinnert  auch  an  den  krieg,  den  unsere  landsknechte  selbst 
im  himmel  erheben,  noch  mehr  an  die  altn.  benennung 
Hiadntuga  veir  eda  el  (Hedaningorum  teropestas  vcl  pro- 
ceila)  für  krieg  und  Schlacht,  Sn.  163.  die  beiden  waren 
in  langem  kämpfe  gefallen,  da  gieng  Hildur,  die  valkyrja, 
nachts  auf  die  wahlstätte,  n;ecilr/e  sie  wieder  auf  und  liefs 
sie  von  neuem  kämpfen,  und  so  sollen  sie  alle  tage  bis 
zu  Weltuntergang  am  tag  sireiien  und  die  nacht  todt 
liegen,  dies  scheint  mir  unter  allen  das  älteste  Vorbild 
eines  in  den  wölken  streitenden  beers,  aus  dem  man,  wie 
die  namen  vcdr  und  61  zeigen,  die  natnrerschcinung  deu- 
tete. In  Thüringen  geht  eine  volkssage  von  einer  zwi- 
schen Croaten  und  Schweden  gelieferten  Schlacht,  an 
deren  jahrstag  abends  eilf  uhr  alle  begrabnen  Soldaten 
erwachen  und  nun  von  neuem  zu  streiten  beginnen^  bis 
die  glocke  eins  schlägt,  dann  versinken  sie  in  den  erd- 
boden  und  liegen  ein  jähr  über  ganz  still  und  ruhig 
(Bechstein  4,  231). 

Aber  den  romanischen  Völkern  ist  die  Überlieferung 
vom  luflheer  nicht  weniger  bekannt  und  einzelnes  trifl  mit 
der  deutschen  genau  zusammen. 

In  Frankreich  führt  ein  solches  Inftgebilde  kämpfen- 
der geister  die  benennung  MIelleguinf  Uielekiny  in  Spa- 
nien exereito  anliguo  *).  Guilielm.  alvernus  (f  1248) 
p.  1037:  'de  equitibus  vero  noctumis,  qui  vulgari  galli- 
cano  Helleguin,  et  vulgari  bispanico  exercitus  aniiguus 
Yocantur,  nondum  tibi  satisfeci,  quia  nondnm  declarare 
intendo,  qui  sint;  nee  tamen  certum  est  eos  malignes 
Spiritus  esse,  loquar  igitur  tibi  de  bis  in  sequentibus.* 
p.  1065:  'de  substantiis  apparentibus  in  similitudine  egui- 
tantium  et  bellatorum^  et  in  similitudine  exercituum  in- 
numerabilium ,  interdum  autem  et  paucorum  egnitum! 
p.  1067:  'narratur  quoque,  quod  quidam  videns  hujusmodi 
exercitum  (auf  der  wegscbeide)  terrore  pcrcnssus  a  via 
publica  declinavit  in  agrum  contiguum^  ubi  quasi  in 
refugio,  iranseunie  juxta  illum  Mo  illo  exercitu^  illae- 
sus  pcrmansit  et  nihil  mali  passus  est  ab  illis.  propter 
quod  opinio  inolevit  apud  multos,  agros  gaudere  pro- 
ieciione  creatoris  propter  ulilitatem  hominum,  et  hac  de 
causa  non  esse  accessum  malignis  spiritibus  ad  eos,  neque 


*)  d.  h.  die  grofse  menge  der  todten   (oben  s.  807).     he  gcit  int 
olde  heer  =  er  stirbt.     Narragonia  84^* 
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potestatem  nocendi  propter  hanc  causam  hominibos  exi- 
stentibus  in  eis.  Gens  autem  idolatraram  tatelam  istam 
et  defensioDem ,  st  eam  vel  crederet  vel  aadiret,  nttmtm- 
bu$  arvorum  illam  attribueret.  opinor  autem ,  quod  Ce- 
reretn  deam,  qnae  agris  praeest,  bujusmodi  hominem 
protexisse  crederent,  exercitumque  illum  intra  fines  regnom- 
que  Cereris  nemini  posse  nocere.'  p.l073:  'nee  te  remo- 
Teat  aut  conturbet  ullatenus  vulgaris  illa  Hispanomm  no- 
minatio,  qua  malignos  Spiritus,  qui  in  armis  ludere  ac 
pugnare  yideri  consueverunt,  exercitum  antujuutn  nomi- 
^nanty  magis  enim  anilis  et  delirantium  vetularum  nominatio 
est  quam  Teritatis/  Radulfns  de  Presles  ad  libr.  15  cap.  23 
de  civ.  dei:  Ma  mesgn^e  de  Hellequin,  de  dame  Haboode 
(s.  263],  et  des  esperis  quils  appellent  fees/  Ducange  8.T. 
im  jeu  d'Adan  bort  man  die  maisnie  Hielekin  unter  schel- 
lengeklingen  beranzieben,  die  drei  feen  (s.  384)  im  ge- 
folge,  ein  ^sives  Helletjuins*  wird  genannt.  Vincent,  bellor. 
üb.  30  cap.  118  und  nacb  ibm  Keisersperg  (omeifs  37)  be- 
richten Ton  einem  gewissen  Natalis,  der  gestorben  wieder 
erschien  und  auf  die  frage  nacb  dem  wütenden  beer  ver- 
kündete, es  babe  aufgehört,  seit  Carolas  yuinius  seine 
bufse  geleistet,  hier  wird  dem  wütenden  beer  der  name 
Caroliquinti  oder  nach  andern  jällequinti  beigelegt,  was 
offenbar  mit  jenem  Hellet/uin  und  dem  hessischen  jKarie- 
quinte  im  Odenberg  (s.  890)  zusammenhängt  Gleichwol 
scheint  es  falsche  deutung  des  älteren  Hellequin,  dessen 
mesnie  (gefolge)  in  den  gedichten  des  13  jh.  *)  aolser 
Guil.  alvernus  Terschiedentlich  erwähnt  wird,  der  also 
nicht  den  franz.  könig  Carl  5  aus  der  zweiten  hälfte  des 
J4  jh.  meinen  kann.  daCs  man  auch  in  Frankreich  mit 
dem  wütenden  beer  Carl  den  grofsen  in  Verbindung  brachte, 
zeigt  ein  burgund.  gedieht  des  17  jh.,  nach  welchem  CAarle- 
magne  auf  seinem  pferd  an  der  spitze  der  lufterscheinong 
reitet,  und  Roland  die  fahne  trägt  ^*).  'wie  aber  wenn 
Helleguin  aus  dem  deutschen  helle  (unterweit)  oder  der 
diminution  hellekin,  persönlich  und  männlich  aufgefalit, 
zu  verstehn  wäre  ***)  ?  Zu  Tours  sagt  man  ehasse  hrignei 
(brignet  ist  Jagdhund)   und  le  carosse  du  roi  Hugon  f), 

*)  t,  h,  im  Richard  sans  peur,  im  roman  de  Fautel,  vgl.  Jubioal 
conles  i,  284.     Michel  thf^alre  fr.  p.  78  — 76. 
**)  Journal  des  satans  1833  p.  496. 

**')  Kauslers  chronik  tod  Flandern  hat  8049  ten  HaUekiru^  einen 
Ortsnamen,   lur  kleinen  hölle. 

•|-)  m^m.  des  antiq.  8,  458.     noei  borguignons  p.  217.     ThoaDiu 
Hb.  24  p.  1104. 
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der  nachts  um  die  Stadtmauer  reitet  ond  alle,  die  ihm 
begegnen,  schlägt  oder  wegi-aft.  des  königs  Hngo  Capet 
wagen  vertritt  auch  hier  einen  heidnischen  götterwagen; 
in  Poitoa  heiCst  es  la  ehassegallerie.  Im  walde  von 
Fontainebleau  soll  '/e  grand  veneur*  jagen. 

In  den  britischen  wäldern  rauschte  schon  zu  des  Ger- 
vasins  tilberiensis  zeit  könig  Artus  nächtliche  jagd  (ot 
imp.  2, 12]:  ^narrantibus  nemorum  custodibns,  quos  fore- 
starios  vulgus  nominal,  se  alternis  diebus  circa  horam 
meridianam  et  in  primo  noctium  conticinio  sub  plenilunio 
luna  lucente  saepissime  videre  militum  eopiam  venaniium 
et  canum  et  comuum  sirepitum,  qni  sciscitantibus  se  de 
soeietaie  et  familia  Arturi  esse  affirmant.'  im  complaynt 
of  Scotland  heifst  es  p.  97.  98:  ^Arthour  knycht  he  raid 
on  nycht  vith  gyldin  spur  and  candillycht.'  Der  e/fr- 
königin  und  feen  wurde  schon  vorhin  gedacht  (s.  886). 
Shakespeare  (merry  wiv.  of  Winds.  4, 4)  gedenkt  eines  ^Herne 
tke  huniety   der  mitternachts  um  eine  alte  eiche  wandert. 

Boccaccio  (decam.  5,  8)  hat  die  geschichte  eines  ge- 
spenstes ,  das  seine  geliebte ,  die  ihm  treuloser  weise  den 
tod  bereitet  hatte,  jeden  freitag  nackend  durch  den  wald 
jagt  und  von  seinen  hunden  zerfleischen  läfst:  so  oft  sie 
erlegt  wird,  steht  sie  wieder  auf  und  die  grausame  jagd 
beginnt  von  neuem.  Die  fabel  soll,  nach  Manni,  aus 
Helinand  genommen  sein;  sie  könnte  aufschlufs  über  die 
Verfolgung  des  holzweibchens  durch  den  wilden  Jäger 
(s.  882)  geben ,  wenn  man  auch  die  motive  des  novellisten, 
vrie  billig,  erst  auf  den  einfachen  grund  einer  volkssage 
zurückzuführen  hätte.  Im  gedieht  von  Etzels  hofhaltung 
erscheint  der  fVunderer  fast  als  ein  solcher  wilder  mann 
und  Jäger,  der  mit  seinen  hunden  frau  Stelde  hetzt  und 
aufzufressen  droht,  wie  der  Jäger  das  flüchtige  holzweib- 
lein  (s.  881)  oder  der  infemalis  venator  die  abgeschiedne 
seele. 

Unversteckter  liegen  die  bezüge  der  nord.  auf  deutsche 
sagen,  den  Dänen  ist  fValilemar,  ihr  berühmter,  gelieb- 
ter könig,  zum  wilden  Jäger  geworden,  die  seeländische 
fabel  läfst  ihn,  gleich  Carl  dem  grofsen  fs.  406),  durch 
einen  zauberring  zu  einer  Jungfrau  und  nacn  deren  tod  zu 
einer  Waldgegend  heftig  hingezogen  werden,  er  wohnt  im 
Gurrewald  und  jagt  da  nacht  und  tag  *) ,  ganz  wie  Uackel- 
berg   äufsert   er  die  vermefsnen  worte:    'gott  möge   sein 


*)  auf  dieser  jagd  übt  er  grausamlceiten  gegeA  die  bauern ,   aucb 
jagt  er  eine  nieerfrau   (Tbiele  1,  46.  52). 
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himmelreich  behalten  y  wenn  ich  nur  in  Gurre  immerdar 
jagen  kann  I '  Nun  reitet  er  jede  nacht  von  Barre  nach 
Gurre;  wenn  das  volk  sein  hohorufen  und  peitschenknallen 
von  weitem  hört,  stellt  es  sich  seitwärts  unter  die  bäume, 
voran  im  zug  laufen  kolschwarze  hunde,  denen  glühende 
Zungen  aus  dem  hals  hängen,  dann  erscheint  hVolmar^ 
auf  weifsem  pferde^  zuweilen  sein  eignes  haupt  unier 
dem  linken  arm  tragend  [vgl.  abergl.  605).  slöist  er  auf 
leute,  besonders  alte,  so  gibt  er  ihnen  hunde  zu  halten, 
er  fährt  einen  bestimmten  jagdweg,  alle  thüren  und  Schlös- 
ser springen  vor  ihm  auf,  seine  stralüse  heilst  fVoltnars^ 
strafse,  Foldemarsvej  *) ,  wobei  man  sich  der  Irmingstraet 
nnd  Eriksgata  (s.  330-36)  erinnern  wird.  Denen  die  ihm 
die  hunde  gehalten  haben  schenkt  er  scheinbar  geringe 
Sachen,  welche  sich  hernach  in  gold  verwandeln,  ßr 
hufeisen  gibt  er  ducaten  (Thiele  1,  89-93).  diese  sagen 
gemahnen  zugleich  an  Carl  den  grofsen,  Hackelberg  und 
frau  Holla  oder  Perhta. 

Auf  der  insel  Möen  liegt  ein  wald  namens  Grunewald, 
in  ihm  jagt  der  Grönjette  jede  nacht  zu  pferd,  das  haufi 
unier  dem  linken  arm,  einen  spiefs  in  der  rechten,  eine 
meute  hunde  um  sich  herum.  Zur  emtezeit  legen  ihm 
bauem  ein  gebund  haber  ßkr  sein  pferd  hin,  dafs  er 
des  nachts  nicht  ihre  saaten  niedertrete;  an  diesem  eibeo 
zug  wird  Wuotan  (s.  140. 141)  **)  vielleicht  auch  Frey  (s.  194) 
erkennbar,  jette  heifst  er  hier,  wie  in  der  Schweiz  dursi 
(s.  892).  Grün  erkläre  ich  nicht  durch  die  grüne  färbe 
der  Jägerkleidung,  lieber  durch  das  altn.  grön  (barbt), 
Grönjette  =  ahn.  graniötunn,  der  bärtige  riese,  und  Grami 
(barbatus)  ist  Odins  name  (s.  818).  Grönjette  läfst  auch 
die  bauem  seine  hunde  halten,  er  jagt  nach  der  meer/hw 
(wie  der  wilde  Jäger  nach  der  holzfrau);  ein  bauer  sah 
ihn  zurückkehren,  wie  er  die  meerfran  todt  quer  über 
seinem  pferd  liegen  halte:  'sieben  jähr  jagte  ich  ihr  nach, 
auf  Falster  bah  ich  sie  nun  erlegt'     dem  bauer  schenkt« 


*)  anüqvariske  annaler  1,  15. 

**)  noch  näher  triA  was  Thiele  p.  192  meldet:  in  alten  tage« 
herscfate  auf  der  insel  Möen  der  aberglaube,  wenn  man  einerntete, 
die  letzte  gebundne  habergarbe  hin  auf  den  acker  zu  werfen  mit  dea 
Worten :  '  das  ist  fiir  den  jode  von  Upsala ,  das  soll  er  haben  ßml* 
abends  für  sein  pferd/*  thaten  das  die  leute  nicht,  so  starb  ihr  vick 
Der  jöiunn  von  Upsala  bezeichnet,  in  christlichem  euphemisroiis, 
Odinn  oder  Wodan ,  dessen  götterbild  zu  Upsala  aufgestellt  ist.  viel- 
leicht entsprang  dfte  redensart  tu  einer  aeit,  als  Oäomark  tcboo  be- 
kehrt,  Schweden  noch  heidnisch  war. 
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er  das  band^  woran  er  die  bände  gebalten  balte;  solange 
das  band  in  seinem  besitz  blieb,  nabm  er  zu  an  rcich- 
Ibum  (Tbiele  1,  95-97). 

Anf  Fübnen  jagt  Palnejäger^  d.  i.  der  altn.  Pälnaiohi 
(fornm.  sog.  11,  49-99.  Tbiele  1,110),  ein  vielberübniter 
beld  (oben  s.  354). 

In  einigen  düniscben  gegenden  wird  statt  Weimer  nur 
gesagt  'den  flyvende  Jäger*  (der  fliegende  Jäger)  oder  'den 
Jlyvende  MarkolfuSy  in  der  gegend  von  Kaliundborg  hat 
das  Volk  einem  Jüngern  könig  die  jagd  übertragen:  Chri- 
stian der  zweite  reitet  auf  weifsem  pferd  mit  schwarzen 
hunden  (Tbiele  1,  187). 

Im  Scbleswigiscben  jagt  könig  Abel:  in  eo  loco,  ubi 
sepultas  est  —  venatoris  cornu  inflantis  vocem  et  sonnm 
exaudiri,  multi  fide  digni  referunt  et  ailirmant  usque  adeo 
similem,  ut  venatorem  ibi  venari  quis  diceret,  idque  saepe 
a  yigilibus,  qui  Goltorpii  nocte  vigilare  solent,  audiri:  sed 
et  Abelem  mnllis  nostra  aetate  apparuisse  et  visnm  esse 
constans  omnium  est  rumor,  ore  et  corpore  atrum,  equo 
pusillo  vectum,  comitatum  canibus  tribus  venaticis,  qui 
et  saepe  specie  ignea  et  ardere  visi  sunt.  Cypraei  ann. 
epijsc.  slesvic.  p.  267.   vgl.  Thiele  2,  63.  142. 

Schwedische  Überlieferungen  vom  wilden  jäger  sind 
mir  nicht  vollständig  bekannt,  ich  folgere  sie  aber  schon 
nach  dem,  was  s.  461  von  dem  strömkarlslag  gesagt  wurde, 
dessen  eilftc  Variation  dem  nachtgeist  und  seinem  heer 
gebort,  und  der  neck  berührte  sich  gerade  mit  dem  el~ 
bischen  Tanhäuscr  (s.  88S.).  Auch  dauert  in  Schweden 
noch  der  echte  bezug  der  naturerscheinung  auf  den  golt 
(oben  s.  871).  Man  erzählt  von  zwei  leidenschafllichen 
Jägern,   Nielus  Hög  und  Jcnnus  Maar  (Arwidsson  2,  71). 

Reichen  gehalt  hat  eine  norwegische  sage.  Seelen,  die 
nicht  so  viel  gutes  thun  dafs  sie  den  hiramel,  nicht  so 
viel  böses  dafs  sie  die  hölle  verdienen,  trunkenbolde,  Spöt- 
ter, feine  belrieger,  sollen  zur  strafe  bis  an  das  ende  der 
weit  umreiten.  An  der  spitze  des  zugs  fahrt  Gurorysse 
oder  Reisarova  mit  ihrem  langen  schwänz,  woran  man 
sie  vor  den  übngen  kennt;  nach  ihr  folgt  eine  ganze  menge 
beiderlei  geschlcchts.  von  vornen  angesehen  haben  rciter 
und  pferde  stattliche  gestalt,  von  hinten  sieht  man  nichts 
als  Guros  langen  schwänz,  die  rosse  sind  kolschwarz, 
mit  glühenden  äugen,  sie  werden  mit  feurigen  stangcn  und 
eisernen  zäumen  gelenkt,  von  ferne  vernimmt  man  den 
lärm  des  haufens.  sie  reiten  über  wasser  wie  über  land, 
kaum  berühren  ihre  hufe  die  Oberfläche  des  wasscrs.     wo 

Grimms  mythol,  «)7 


\ 
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sie  den  satlel  auf  ein  dach  werfen ,  io  dem  haus  mols  flogs 
gin  mensch  sterben;  wo  sie  sclilägerei,  mord  and  trink- 
eelag  erwarten,  da  kommen  sie  und  setzen  sich  über  die 
ihür*].  solange  noch  keine  unthat  begangen  wird,  halteo 
sie  sich  ruhig,  erfolgt  sie  aber,  so  lachen  sie  laut  auf**] 
und  rasseln  mit  ihren  eisenstangen.  Ihr  zog  hat  stall  ojd 
jui,  wenn  grofse  trinkgelagc  gehalten  werden,  hört  mao 
ihn  nahen,  so  muCs  man  aus  dem  weg  weichen  oder  sich 
platt  auf  tlen  boden  werfen'"*)  und  schlafend  anstellen,  deno 
es  gibt  beispiele,  dafs  der  zug  lebende  menschen  mit  sich 
schleppt,  ein  rechtschaffener  mensch,  der  jene  vorsieht 
gebraucht,  hat  nichts  zu  fürchten,  als  dafs  jeder  aus  den 
häufen  auf  ihn  speit :  ist  der  zug  vorbei ,  so  mufs  er  wie- 
der ausspeien,  sonst  würde  er  schaden  nehmen«  In  eini- 
gen gegenden  heifst  dieser  gespenstige  aufzug  aaskerei^ 
aaskerej,  aashereida,  an  andern  hoskelreia^  jenes  verderbt 
aus  äsgardreida,  äsgardreid,  der  asgardische  zug,  die 
fahrt  der  seelen  gen  himmel  oder  auch  die  fahrt  der  götter, 
der  valkyrien,  welche  die  erde  heimsuchen;  vielleicht  ist  es 
noch  einfacher  aus  äska  (blitz]  und  reid  (donner)  in  ver- 
stehn?  dann  würde  es  sich  mehr  auf  Thors  erscheinmi; 
beschränken,  zuweilen  sieht  man  den  zug  nicht,  hört  ihn 
blofs  sausend  durch  die  lüfte  fahren,  wer  in  den  drei 
julnächten  seine  stallthüren  nicht  bekreuzt,  der  findet  am 
morgen  seine  pferde  schweifslriefend  (s.  626.  628)  ond 
halbgeplatzt,  weil  sie  mitgenommen  waren  (Faye  70-72\ 

Guro  scheint  was  sonst  gurri^  d.  i.  altn.  gifr  (riesio, 
(s.  493);  gurri  ist  aber  auch  huldra  (Faye  10)  und  diese 
wird  als  schönes  weih  mit  häfslichem  schwänz  geschildert 
(Faye  25.  39).  Huhlra  darf  unserer  Holda  schon  deshalb 
verglichen  werden,  weil  sie  ungetaufle  kinder  mit  sich 
rührt.  Guro  als  anführerin  des  wütenden  heers  entspricht 
völlig  den  übrigen  bisher  entwickelten  Vorstellungen  f ). 

Überschauen  wir  nun  die  gesammte  reihe  der  deut- 
schen und  nordischen  sagen  vom  wütenden  heer,  so  drän- 


*)  quia  Mors  secus  introitum  delectationis  posita  est.  regula  Br- 
nedicti    cip.  7. 

••)  vgl.  das  *  manes  ridere  videns*  im  Wallharius  1040. 
)  wie  oben   s.  874,    in  allen  volkssagen  wird  dies  su  thun  ange- 
ralken ,    z.  b.  Bechsteins   ibür.  sag.  4,  234;    fränk.  sag.  1,  57.      es  i»l 
die  auch  beim  wehen  beifser  winde  in  Italien  beobachtete  vorsieht 

f)  sollte  der  wald  Gurre  in  Waidemars  sage,  wie  der  wjlJ 
Haicel ,  aus  der  person  entsprungen  sein  ?  man  erwäge  Halja  und 
hölle.  in  Schmidts  fastelabendsaml.  p.  76  werden  tusamniengeslcili 
*der  ffoor,  die  Goory  der  mlde  jäger,* 
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gen  sich  folgende  betrachtangen  hervor,  der  mythus  zeigt 
uns  götter  and  göttinnen  des  heidenthums.  unter  den 
göttem  fVuotan  und  vielleicht  auch  Fro^  wenn  ich  auf 
ihn  den  Berhtolt  auslegen  darf.  Wuotan  erscheint  noch 
in  seinen  beinamen  des  gemantelten  und  des  bärtigen^ 
die  man  hernach  misversland  und  in  eigennamen  umschuf, 
bei  Saxo  gramm.  p.  37  heifst  Oiliin:  *albo  clypeo  tectus 
et  album  (s.  1.  statt  altum)  flectens  e^uum'  Sleipnir  war 
ein  grauschimmel  (Sn.  47),  was  man  apfelgrau  (pommele, 
ags.  äppelfealo)  nannte ,  zwischen  ^ro  fVoAan  nnA  frowa 
Gode  schwanken  wort  und  sinn.  Heeranfilhrende  göttin, 
statt  des  gottes,  ist  Holda,  seine  gemahlin;  ich  überzeuge 
mich  immer  fester,  dafs  Holda  nichts  anders  sein  kann, 
als  der  milden,  gütigen  Fricka  beiname.  Berhta^  die 
leuchtende,  ßillt  wiederum  mit  ihr  zusammen,  oder  wenn 
es  auf  Frouwa  anwendbar  ist,  berührt  sich  mit  ihr,  wie 
die  nord.  Freyja  mit  Frigg.  Merkwürdig,  dafs  die  norweg. 
sage  weder  Frigg  noch  Freyja ,  sondern  auch  Huldra  nennt. 
Die  den  luftwagen  des  gottes  umgebenden  hunde  können 
Wuotans  geheul  anstimmende  wölfe  gewesen  sein.  Eine 
unbeglaubigte  nordische*]  Überlieferung  iäfst  Oünn^  gleich 
Hakelbemd,  durch  einen  eher  verwunden  und  diese  Verwun- 
dung scheint  völlig  sagenhaft  (s.  874. 875] ;  als  der  eher  dem 
schlafenden  gott  das  Mut  aussog,  fielen  tropfen  auf  die 
erde,  aus  denen  im  folgenden  frühjahr  blumen  wurden. 

Diese  gottheiten  stellen  sich  auf  doppelte  weise  dar. 
entweder,  menschlichen  äugen  sichtbar,  zu  heiliger  jahrs- 
zeit,  in  das  land  einziehend,  heil  und  segen  mit  sich  füh- 
rend, gaben  und  opfer  des  entgegen  strömenden  volks  in 
empfang  nehmend,  oder  unsichtig  durch  die  lüfte  schwe- 
bend, in  Wolkengebilden,  im  gebraus  und  heulen  des 
windes  vernehmbar  (s.  599),  krieg  oder  jag dy  die  haupt- 
geschäfte  der  alten  helden  treibend:  ein  aufzug  der  weniger 
an  bestimmte  zeit  gebunden  mehr  die  naturerscheinung 
erklärt.  Beide  züge  halte  ich,  ihrer  idee  nach  für  gleich 
alt,  und  sie  greifen  bei  dem  mythus  von  dem  wilden  beer 
manigfach  in  einander,  die  Vorstellungen  von  der  milch- 
strafse  haben  uns  gezeigt,  wie  wagen  und  wege  der  götter 
sowol  am  himmel  als  auf  der  erde  gehn. 

Seit  dem  christenthum  muste  eine  Verwandlung  der 
fabel  eintreten,  statt  des  götterzugs  erschien  nunraebr  ein 
grausenhaftes  gespensterheer  mit  finstern,  teuflischen  zu- 


*)  Wassenberg  s.  72.    Creuxers  symb.  2,  98 ;  ich  furchte  Rudbcck 
bat  die  Adonissage  (s.  901)  kühn  auf  Oden  gedeutet. 

57* 
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tbaten  entstellt.  Vermutlich  hatten  schon  die  Heiden  ange- 
nommen, dafs  in  dem  zugo  der  gottheiten  die  geisler  see- 
liger  helden  mitfahren;  die  Christen  versetzten  jetzl  in 
das  hecr  ungetaufle  kindcr,  trunkenbolde ,  Selbstmörder 
(ygl.  s.  782),  die  in  gräfslicher  zerstümmelung  aaftreten. 
Aus  der  holden  ward  eine  unholde,  nur  noch  von  vorne 
schöne,  hinten  geschwänzte  göttin  *].  was  ihrem  alten 
bilde  nicht  ganz  entgogen  werden  konnte,  wurde  als  ver- 
führerisch  und  sündhaft  aufgefafstt  so  erzeugte  sich  die 
sage  vom  Vcnusberg.  Auch  die  alten  opfer  liefs  das  volk 
nicht  völlig  fahren,  es  beschränkte  sie  auf  die  babergarbe 
für  des  gottes  ros,  wie  es  den  Tod  (den  gleichfalls  jagen- 
den,   s.  805)  mit  einem  scheffel  haber  abfindet  (s.  804). 

Als  helden  wieder  gehören  behaupteten  götter  ihren 
reinen,  ursprünglichen  character  ungetrübt.  So  sehen  wir 
diesem  umzug  bedeutsam  Dietrich ,  Ekhari,  Artus  ^  Carl^ 
ff^^uldemar,  Palnaloke,  ja  könig  Christian  einverleibt, 
ohne  dafs  ihrem  ansehen  unter  dem  volk  das  geringste 
entrissen  wird.  Daneben  macht  sich  aber  auch  eine  an- 
dere ansieht  geltend,  welche  die  götter  in  teufel^  wie 
göttinnen  in  unholde  und  hexen  verkehrt:  der  leufel  konnte 
hier  leicht  aus  dem  älteren  riesen  entspringen. 

Letzte  niedersetzung  der  fabel  war,  dafs  sie  sich  an 
einzelne  Jäger  und  jagdliebhaber  der  jüngeren  zeit  heftete, 
wie  Hackelberg,  den  heidereiter  Bären,  junkcr  Marien, 
91ansberg  den  burgherm  o.  a.  diese  sehen  beinahe  wie 
historische  pcrsonen  aus ,  näher  betrachtet  werden  sie  sich 
immer  in  mythische  auflösen,  die  gewissenhaftigkeit ,  mit 
der  das  volk  Hakclbcrnds  grabstätte  nachzuweisen  sucht 
scheint  mir  einen  heidnischen  cultus,  dem  auch  steindenk- 
mälcr  gewidmet  waren,  anzudeuten. 

Der  ähnliche  gang,  den  die  geschichte  des  mjthos  im 
Norden  wie  in  Deutschland  genommen  hat,  verbürgt  un$ 
von  neuem  den  Zusammenhang  des  heidnischen  glaubens 
hier  und  dort.  Sachsen,  Westfalen,  Meklenburg,  Hessen 
haben  noch  einzelne  züge  mit  dem  Norden  gemein,  die 
Süddeutschland  weniger  festhielt.  Zugleich  bricht  bertth- 
rung  mit  celtischer  sage  durch,  während  ich  keine  mitsis- 
vischcr  entdecke,  es  niüste  denn  der  nachts  umreitende 
Svantovit  (s.  628)  hierher  gehören. 

Noch  ist  eine  mit  griechischer  fabel  unerwähnt  geblie- 
ben, aus  der  sich  das  hohe  alter  der  Vorstellung  eines 
riesen   und  Jägers    zu  ergeben  scheint.     Orion   war   den 

')  Tgl.  frau  Weil  in  Conrads  gedieht  i.  196  IT. 
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Griecben  ein  riesenhafter  (neXwgiOfi)  jägcr,  der  noch  m 
der  Unterwelt,  auf  der  Asfodeloswiese  das  wild  verfolgt 
(Od.  11,  572)  und  ein  leuchtendes  gestirn  bildet.  Homer 
nennt  Orions  Jagdhund  (II.  22,  29),  den  man  am  himmel 
unter  ihm  erblickt,  vor  ihm  sind  die  plciaden  (eine  külte 
wilder  tauben,  Od.  12,  62)  auf  der  flucht,  selbst  die  grofse 
bärin  scheint  nach  ihm  hinzuschauen  (Od.  5 ,  274)  *).  Ob 
auch  unsere  vorfahren  das  nemliche  gestirn  mit  dem  roythus 
von  der  wilden  jagd  in  beziehung  brachten?  ich  habe  es 
s.  690  zweifelhaft  hin  gestellt,  einmal  könnte  man  den 
ags.  namen  eberhaufen  damit  verbinden ,  dann  aber  an- 
schlagen, dafs  die  drei  den  gürtel  bildenden  steme  spinn-- 
rocken  der  Fricka  heifsen,  die  als  Holda  dem  wütenden 
beer  vorangeht,  und  gerade  bei  seiner  erscheinung  auf  Weih- 
nachten der  Spinnerinnen  wahrnimmt  wo  Fricka  das  gestirn 
benennt,  hebt  sich  ihre  spindel  hervor,  wo  ihm  Wuotan 
oder  ein  riesenheld  den  namen  verleiht,  kann  die  gruppe 
gejagter  eher  ausgezeichnet  sein  ?  Die  griech.  fabel  entfal- 
tet sich  noch  reicher.  Orion  wird  geblendet  und  von  Ke- 
dalion,  einem  wunderbaren  kinde,  das  auf  seinen  schul- 
tern sitzt,  zu  neuem  lichte  geleitet,  dem  blinden  riesen 
liefse  sich  der  kopßose  wilde  Jäger**)  vergleichen?  Noch 
mehr  fallt  mir  der  zug  auf,  dafs  Artemis  aus  der  erde  ei- 
nen seorpion  hervorgehn  läfst,  der  Orion  in  den  knöchel 
sticht  und  durch  diesen  stich  tödtet  **') :  wenn  sich  das  zei- 
chen des  scorpions  am  himmel  erhebt,  sinkt  Orion  unter, 
das  gemahnt  an  Hackelberend,  dessen  fufs,  vom  hauer 
des  ebers  gestochen,  seinen  tod  verursacht.  Orion  gebt 
zur  Sommersonnenwende  auf,  zur  Wintersonnenwende  unter, 
in  den  winternächten  strahlt  er,  wo  auch  das  wütende  beer 
erscheint,  windsturm  begleitet  ihn  (nimbosus  Orion.  Acn. 
1,  535).  er  hat  die  gäbe  empfangen  auf  dem  mecr  zu 
wandeln   (Apollod.  I.  4,  3),    wie    die   rosse  der  aaskareia 


*)  O.  Müller  über  Orion  (rlicin.  miis.  f.  pkilol.  2,  12). 
*•)  jeder    misselhäler,    dessen    verbrechen    vor    seinem    lod    nichl 
herauskommt,    mufs    niil    dem  köpf  unter   dem  arm    umgehn  (abergl. 
605).     soll    auch    das    blenden  oder  erblinden  geisterhaftes  irren  aus- 
drücken ? 

***)  Aratus  phaenom.  637.  Ovid.  fast.  5,  541.  Lucan.  phars.  9,  832. 
auch  Adonis  stirbt  vom  eher  verwundet.  Nestor  meldet,  dafs  dem 
Oleg  geweissagt  war  von  seinem  pferde  zu  sterben ;  er  liefs  es  füttern, 
wollte  es  aber  nicht  wieder  sehen,  als  er  nach  fünf  jähren  danach 
fragte,  sagte  man  ihm,  es  sei  lodt.  da  lachte  Oleg  der  Wahrsager 
und  gieng  in  den  stall,  wo  das  gerippc  und  der  sch'adel  des  pfcrdcs 
lag,  als  er  auf  den  scha'dcl  trat,  fuhr  eine  schlänge  daraus  hervor 
und  stach  ihn  in  den  fufs;    daran  erkrankte  und  starb  er. 
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über  die  flut  ziehen.  Orions  Verhältnis  zu  Artemis 
gleicht  dem  des  Wuotaa  zu  Holda  nicht ,  da  beide,  Wuo- 
tan  und  Holda,  nie  zusammen  im  beer  auftreten;  für 
sich  betrachtet  hat  aber  Holda  entschiedne  ähnlicbkeit  mit 
Artemis  oder  Diana  (s.  245)  noch  mehr  mit  der  nächtli- 
chen Jagdgöttin  JEfeca^e,  in  deren  nähe  hunde  ^vinseln^ 
wie  bei  frau  Gauden,  die  gleich  der  Hei  von  hunden  ge- 
wittert wird  (s.  632),  der  man  auf  das  trivinm  (ahd.  dri- 
wikki]  *)  ärmliche  speisen  hinstellt  (wie  der  Berhta  und  wil- 
den frau  (s.  403)  vgl.  Theoer.  2,  15  und  Yirg.  Aen.  4,  609: 
nocturnis  Hecate  triviis  ululata  per  urbes.  Lucian  (im  ^- 
Xotljevörff  cap.  22.  24)  berichtet,  wie  dem  Eucrates  eine 
solche  Enaifj  im  wald  erschien,  und  die  klaffenden  hande 
mangeln  nicht  dabei. 

Tacitus  Germ.  43  schildert  die  Harii,  ein  nordöstliches 
deutsches  Tolk  mit  folgenden  worten:  truces  insitae  feritati 
arte  ac  tempore  lenocinantur.  nigra  scuta,  tincta  corpora, 
atras  ad  proelia  noctes  legunt,  ipsaque  formidine  atque 
umbra  feralis  exercitus  terrorem  inferunt,  quUo  hostian 
sustinente  noyum  ac  velut  infemum  aspectum.  war  dies 
todtenheer  oder  höllenheer  römische  Vorstellung  oder  sdioa 
in  der  nachricht  von  jenem  deutschen  volk  mitüberliefert? 
Eines  luflheers  gedenkt  auch  Plinius  2, 57  x  armorutn  cre- 
pitus  et  tubae  sonitus  auditos  e  coelo  cimbricis  bellia  ac- 
cepimus,  crebroque  et  prius  et  postea;  tertio  vero  con- 
sulatu  Marii  ab  Amerinis  et  Tudertibus  spectata  arwu 
eoelestia  ab  ortu  occasuque  inter  se  eoncurreniiay  polsif 
quae  ab  occasu  erant. 


*)  kreuzwege,  Scheidewege  sind  der  frau  Gauden  lu wider,  oack 
Festus  s.  V.  pilae  et  elTigies  wurden  diese  den  laren  auf  solchen  we- 
gen aufgehängt. 
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CAP.  XXXII.     ENTRÜCKÜNG. 

Unserer  mythologie  vorzüglich  eigen  isl  die  idee  der 
cnträckung ,  wie  sie  sich  zwar  schon  auf  den  inhalt  des 
vorausgehenden  cap.  erstreckt ,  aber  einen  noch  weiteren 
umfang  hat. 

yerwünschen  bedeutet  einen  fluch  oder  bann  aus- 
sprechen,  roaledicere,  diris  devovere,  was  go\b.  Jraqviffany 
ahd.  farwäzan,  mhd.  verwäzen  heifst;  da  ich  verwün- 
schen in  der  älteren  spräche  noch  nicht  finde,  erkläre  ich 
es  blofs  aus  dem  gegensatz  von  wünschen  (fansta  apprecari) 
und  enthalte  mich  darin  bezug  auf  den  wünsch  (die  fülle 
des  heils  und  segens]  zu  vermuten  *). 

Von  Verwandlungen  unterscheiden  Verwünschungen 
sich  darin,  dafs  sie  nicht  umgestalten,  vielmehr  die  natür- 
liche form  der  dinge  festbannen  und  nur  in  andre  läge 
versetzen;  wiewol  der  Sprachgebrauch  auch  das  verwan- 
delte verwünscht  nennt,  ferner,  das  verwandelte  beharrt, 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  erlösung,  in  der  neuen  gestalt, 
in  welche  es  umgeschaffen  wurde,  allen  äugen  sichtbar, 
z.  b.  der  stein  oder  bäum,  in  den  ein  mensch  verwandelt 
ist;  bei  dem  verwünschten  aber,  nach  dem  begrif,  den 
ich  ihm  hier  gebe,  scheint  mir  wesentlich,  dafs  es  unsern 
sinnen  entrückt  werde ,  und  blofs  zuweilen ,  in  seiner  vo- 
rigen form,  erscheine.  Anders  ausgedrückt:  das  verwan- 
delte bleibt  leiblich ,  das  verwünschte  verliert  sich  und 
kann  nur  bedingungsweise  wieder  leibhaft  werden,  wie  es 
in  dem  belieben  unsichtbarer  geister  steht,  gröbere  sinn- 
liche gestalten  anzunehmen,  verschwinden  **)  ist  also  sich 
freiwillig  entrücken,  ein  vermögen  der  götter  (s.  302)  und 
geister,  zuweilen  auch  der  beiden,  die  im  besitz  einer  larve 
(grima)  oder  eines  hehlenden  helros  sind;  entrückte  men- 
schen sind  geisterähnliche,  und  noch  eine  bezeichnung  da- 
für ist:  sie  schlafen,  nur  von  zeit  zu  zeit  erwachen  sie***]. 

*)  beacbtenswerlh    isl    der    altfranz.    gegensatz    zwischen   souhait 
(wünsch)  und  dchait   (Verwünschung);   beide    ausdrücke   fehlen    den 
andern   roman.  zungen  und  wurzeln  im  ahd.  heiz,  altn.  heit  (votum). 
**)  frau  Saelde  perswant,     Etzels  faofh.  210. 

***)  berühmt  ist  die  sage  von  den  Siebenschläfern  (Greg,  tur,  mi- 
rac  i,  95.  Paul.  Diac.  1,  3)  und  von  Endymion^  der  im  berge  Lat> 
mos  ewigen  schlaf  hält;  vgl.  Plinius  7 ,  52 :  puerum  aestu  et  itinere 
fessum  in  specu  Septem  et  quinquaginta  dormisse  annis,  rerum  faciem 
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Entrückbar  sind  aber  nicht  allein  personen,  sondern 
auch  Sachen,  verschwindende  und  wiederkehrende  perso- 
nen  fallen  ganz  mit  dem  begrif  zusammen,  den  das  vorige 
cap.  von  gespenstern  aufgestellt  hat,  und  genaa  wie  dort 
Seelen  verstorbner  menschen  sich  mit  beiden  und  götteni 
identificierten ,  6tofsen  wir  auch  hier  wieder  aaf  die  nem- 
liehen  beiden  und  götter.  geschwundne  götter  mengen  sich 
mit  entrückten  beiden. 

Entrückung  pflegt  unser  Volksglaube  gern  so  zu  fassen, 
dafs  er  die  verwünschten  gegenstände  in  berge  versetzt, 
gleichsam  die  erde,  zu  deren  aufnähme,  sich  ö/nen  lä/st  *]. 
Hierbei  können  mehrere  Vorstellungen  geschäftig  sein,  die 
mütterliche  erde  birgt  in  ihren  schofs  die  todten,  und  see- 
lenwelt  ist  eine  unterirdische;  elbe  und  zwerge  werden  in 
bergen  wohnend  gedacht,  nicht  sowol  tief  in  der  erde,  als 
in  bergen  und  felsen,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  erde 
erheben,  volksmäfsige  Verwünschungsformeln  pflegen  aber 
auf  das  manigfaltigste  den  tiefsten  abgrund  auszudrücken**]. 


mulationeinque  miraDtem  i  vclut  postero  experrectum  die;  binc  pari 
numero  dierum  senio  ingruentc,  ut  tarnen  in  septimum  et  quioqua- 
gesimum  atque  centesimum  vitae  duraret  annum ;  und  die  deuUcbc 
sage  von  den  drei  bergma'nnern.  Schäfer  schliefen  sieben  jähre  oder 
siebenmalsieben  jabre  in  böien  (Mones  ans.  T,  54). 

*)  ungcduhige  Sehnsucht  nacb  entrückung  geben  wir  durck  die 
redensarten  zu  erkennen:  ich  möchte  in  die  erde  schliejen,  aus  der 
haut  fahren  t  was  auch  am  Schlüsse  des  liedes  von  der  klage  beifst: 
'sich  versliefen  und  üz  der  hiute  triefen  in  löcber  der  stein  wende*; 
gleichsam  sich  verlropfen.  O.  IV,  26,  43:  ruafet  thes^n  bergon,  bittet 
sie  sie  falUn  ubar  iuih,  job  bittet  ouh  tbie  buhila^  thaz  sie  iuih  the- 
ken  obana,  ir  biginnet  thanne  innan  erda  sliafan  )oh  suintet  (ila 
thrato.  fiel.  166,  3:  than  gi  so  gerna  sind,  that  iu  bier  bihiidan 
hdha  bfrgds,  diopo  bidelban.  diese  spräche  ist  freilich  biblisch  (Luc. 
23,  30),  aber  die  empfindung  vieler  vÖlker  wird  in  solchen  dingen 
«usammcnslimmen.  Nib.  867,  2  :  mir  troumte  wie  obe  dir  ze  tal  mt- 
len  zwine  berge.  Jenes  aus  der  haut  fahren,  wie  die  sieb  wandelnde 
schlänge,  erfolgt  auch  vor  Freude  und  xorn ,  altfranz.  *a  poi  n^i^t  de 
sa  />e/'  (wenig  fehlte,  so  wäre  er  aus  der  baut  geschloffen)  Ogier 
6688;  nnl.  *het  is  om  uit  zijn  vel  le  sprinf^en*\  *icb  meinte,  das  weib 
müste  aus  der  haut  fahren"^  Elis.  von  Orleans  (ed.  Schütz)  s.  323; 
*vor  freuden  aus  der  haut  fahren"*  Eltn.  unw.  doct.  856.  Ähnlich  ist 
das  sprinfien  in  stein,  wovon  s.  519  gehandelt  wurde,  schon  Alb.  voo 
Halb.  143^  *ward  im  sprung  zu  einem  stein.* 

**)  'hunderttausend  klafter  tief  in  die  erde*  verwü n sehen ;  ^$o  tief 
als  ein  base  in  zwei  jähren  laufen  kann!'  (s.  164):  *so  tief,  dafs  keia 
hfihn  nach  dir  kräht  P  und  dergleichen  mehr,  was  ist  der  letzten  formt  I 
sinn?  dafs  der  versunkene  nicht  mehr  den  durcbdringenden  habnnil 
in  nächtlicher  stille  vernehmen,  oder  dafs  man  oben  auf  der  erde  den 
krat   des    mitversunkenen    baustbiers  aus  der  unterirdischen  wohnuo|t 
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In  der  schwcd.  spräche  bedeulet  berg tagen  (in  den  berg 
weggenommen)  versunken,  frerjflajfiiifijf  entrückung  (sv.  visor 
]y  1.  Afzelius  1,  28.  33).  bei  Asbiörnsen  und  Moe  no.  38 
indiageni  bierget;  Faye  führl  s.  35.  36  merkwürdige  bei- 
•piele  dieses  indtages  i  höie  og  fjclde  an.  altn.  gänga  tun 
i  fiallii.  Nialss.  cap.  14.  13d. 

Nun  begreift  es  sieb,  warum  frau  Holda,  frau  Venus 
mit  ihrem  gesinde  in  bergen  hausen:  sie  sind  dahin  ent- 
rückt bis  die  zeit  ihres  umzugs  unter  don  menschen  naht. 
50  wohnen  Wodan  und  könig  Carl  im  Odenberg. 

Einzelnen  menschen  gelingt  zutritt  in  solche  berge ;  Tann- 
häoser  verweilte  jahrelang  bei  frau  Venus.  Ein  schmied 
suchte  in  den  hecken  des  Odenbergs  nach  einem  weifsdorn 
Eum  hammerstiel,  plötzlich  entdeckte  er  ein  vorher  nie 
wahrgenommnes  loch  in  dem  stcingefalle,  trat  hinein  und 
Bland  in  einer  neuen  wunderwclL  starke  männcr  kegelten 
da  mit  eisernen  kugeln ,  der  schmied  schaute  ihnen  zu ; 
sie  forderten  ihn  auf  mitzuspielen ,  was  er  ablehnte ,  'die 
eisenkugeln  wären  seinen  bänden  zu  schwer.'  die  mänuer 
blieben  aber  freundlich  und  sagten,  er  solle  sich  ein  ge- 
Bchenk  wählen,  der  schmied  bat  um  eine  der  kugeln,  trug 
Bie  heim  und  legte  sie  unter  sein  cisengeräth.  als  er  sie 
Dan  später  verschmieden  wollte  und  rothgeglüht  hatte,  zer- 
sprang sie  auf  dem  ambofs  in  stücke  und  jedes  stück  war 
eitel  gold.  So  oft  er  wieder  auf  den  Odenberg  kam,  fand 
er  die  öfnung  nimmer,  jcnesmal  hatte  er  eben  den  tag 
gelrolTen,  an  welchem  der  berg  den  menschen  offen  steht. 
Dir  Sonntagskinder  soll  er  es  an  gewissen  tagen  des  jahrs, 
•ie  erblicken  einen  alten  langbärtigen  mann  (wie  Carl  im 
roman.  epos  immer  den  beinamen  führt:  ä  la  barbc  floric, 
aber  auch  Odinn  Längbardr,  Harbardr,  Sidskeggr  hiefs), 
der  einen  metallbecher  in  der  band  hält,  inwendig  in  dem 
berg  werden  sie  beschenkt,  wie  im  Kifhäuser. 

Bei  Fränkiscbgcmünden  im  Guckenberg*)  ist  vor  zel- 
ten ein  kaiser  mit  seinem  ganzen  beere  versunken,  er  wird 
aber,  wenn  sein  bort  dreimal  um  den  tisch y  woran  er 
sitzt,  gewachsen  ist,  mit  seinen  leuten  wieder  heraus  kom- 
men,  einst  traf  ein  armer  buhe,  der  in  der  gegend  wecke 

nicht  mehr  hören  könne?  auch  Ki\T.  2,  32  heifsl  es  von  kiHilgslöch- 
tern:  *sc  versunken  alle  drei  so  deip  nnner  de  ccre  ,  dal  kien  /lonn 
Hier  danach  Lre/ifte,*  *so  kruüf  doch  kein  hon  nach  mlr\  *kein  /tan 
fori  da  nach  Lre/ien  thul/     II.  Sachs  III.  2,  178*»  213«. 

*)  kein  Gouchsherg  noch  Kaukasas  (s.  645),  eher  hcrj^  des  nll- 
▼aters  Guopa  (guggäni,  z.  f.  d.  a.  1,23)  oder  des  kaTcrs  (giit.'gi  s.  167). 
Meiclielb.  1182  ad  Guoginhiisun;  trad.  fuld.  2,  33  in  Guogeleihu. 
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zum  verkauf  trug,  auf  dem  berge  einen  alten  mann,  dem 
er  klagte,  dafs  er  wenig  verkaufen  könne.  Mch  wil  dir  wol 
einen  ort  zeigen',  sagte  der  mann,  'wo  du  deine  wecke  täg- 
lich anbringen  kannst,  aber  du  darfst  es  niemand  offen- 
baren.' hierauf  führte  er  den  hüben  in  den  berg ,  wo  ein  ' 
reges  leben  und  treiben  war,  viele  leute  kauften  da  oder 
verkauften,  der  kaiser  selbst  safs  an  einem  tisch,  am  den 
der  hart  zweimal  herumgewachsen  war.  Täglich  brachte 
nun  der  buhe  seine  wecke  dahin  und  wurde  in  araltem 
gelde  bezahlt,  das  man  endlich  in  seinem  orte  nicht  mehr 
annehmen  wollte:  man  drang  in  ihn  zu  sagen,  wie  er  dazu 
gekommen  sei,  worauf  er  den  ganzen  verlauf  der  sacke 
entdeckte.  Als  der  buhe  am  nächsten  tag  in  den  bei^  gehn 
wollte,  konnte  er  denselben  nicht  einmal  ersehn,  geschweige 
den  eingang  finden  (Mones  anz.  4,  409  und  daher  Bedi- 
Steins  fränk.  sag.  s.  103).  Auch  zwischen  Nürnberg  ond 
Fürt  liegt  kaiser  Carls  berg,  aus  dem  in  früherer  zeit  oft 
gesang  erscholl,  und  von  dem  ein  ähnliches  brottragen  er- 
zählt wird;  der  beckerjunge  sah  in  einem  gewölbe  gehmr^ 
nischte  männer  sitzen  (Mones  anz.  5,  174). 

In  Westfalen,  zwischen  Lübbecke  und  Holzhaoseo, 
oberhalb  des  dorfes  Mehnen  an  der  Weser  liegt  ein  hügel 
die  ßabilonie*]  genannt,  in  dem  fVedekind  (Weking)  ver- 
sunken sitzt  und  harrt  bis  seine  zeit  kommt;  begünstigte 
finden  den  eingang  und  werden  beschenkt  entlassen  (Rede- 
kers  westf.  sagen  no.  21). 

Im  allen  bergschlosse  Geroldseck  sollen  Siegfried  and 
andere  holden  wohnen  und  dem  deutschen  volk,  wann  es 
in  höchster  nolh  sein  wird,  daraus  erscheinen  (deutsche 
sag.  no.  21).  Eine  felsklujt  am  Vierwaldstättersee ,  nach 
andern  anf  dem  Grütli,  birgt  die  schlafenden  drei  sH/ler 
des  Schweizerbundes,  sie  werden  aufwachen ,  wann  ihrer 
das  Vaterland  bedarf  (das.  no.  297).  Auf  dem  Kijhäuser 
in  Thüringen  schläft  Friedrich  Rothbart:  er  sitzt  an  run- 
dem steintisch,  den  köpf  in  der  band  haltend,  nickend, 
mit  den  äugen  zwinkernd,  sein  bart  wächst  um  den  tisch 
und  hat  schon  zweimal  dessen  ründung  umschlossen,  wann 
er  das  drittemal  herum  gewachsen  sein  wird,  erfolgt  des 
köuigs  aufwachen,  bei  seinem  hervorkommen  wird  er 
seinen  schild  hängen  an  einen  dürren  bäum,  davon  wird 
der  bäum  grünen  und  eine  bessere  zeit  werden,  doch 
einige  haben  ihn  auch  wachend  gesehn;  einen  schäfer,  der 
ein  ihm  wolgefalliges  lied  gepfiffen,  fragte  Friedrich:  Iflie- 

*)  in  mbd.  gedickten  rochrmaU  'diu  wuesN  Babil6M^ 
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gen  die  raben  noch  om  den  berg?'  und  als  der  schäfer 
bejahte:  'so  mufs  ich  handert  jähre  länger  schlafen *y 
Der  schäfer  wurde  in  des  königs  rüslkammer  geführt  und 
bekam  den  fuTs  eines  handfasses  geschenkt,  den  der  gold- 


*)  dergleichen  fragen  tbut  der  blinde  riese  in  einer  scbwed.  yolks- 
sage ,  die  icb  aus  Bexelis  Hailand  (Götheborg  1818.  2.  p.  301)  bier 
einschalte :  nagra  sjömän  ifran  Gelinge  blefvo  pä  hafvet  af  stormarne 
forde  emot  en  ok'and  ö,  omgifne  af  mörker  uppstiga  de  der.  de  hIefTO 
varse  en  pa  afstand  upptänd  eld  och  skynda  dit.  iramför  elden  ligger 
en  ovanligt  lang  man ,  som  var  blind ;  en  annan  af  lika  jäUeslorlek 
stlr  bredvid  honom  och  rör  i  elden  med  en  iärnstang.  den  gamle 
blinde  mannen  reser  sig  upp,  och  frlgar  de  ankomne  främlingame, 
hvarifran  de  voro.  de  svara  ifrän  Halland  och  Getinge  socken,  bvarpä 
den  blinde  frägar:  ^lefver  ennu  den  hvita  quinnan/*  de  svarade  ja, 
fast  de  e)  visle  hvad  ban  härmed  menade.  ater  sporde  ban :  '  manne 
mitt  gethus  slar  ännnu  ovarr  de  svarade  aterigen  ja,  eburu  de  äfven 
voro  okunnige  om  hvad  ban  menade.  Da  sade  ban  'jag  fick  ej  bafva 
mitt  gethus  \  fred  för  den  kyrkan ,  som  byggdes  pa  den  platsen. 
viljen  1  komma  lyckligt  hem,  välan,  jag  lemnar  er  dertill  tvenne  vil- 
kor.'  de  lofva ,  och  den  gamle  blinde  fortfor :  Hagen  detta  sölfbäliey 
och  när  I  kommen  bem,  sä  spännen  det  pä  den  AwVa  qvinnan  ^  och 
denne  ask  satten  den  pä  altaret  i  mitt  gethus^  Lyckligen  äterkomne 
tili  hembygden  rädfräga  sig  sjömannerne  buru  de  skulle  eflerkomma 
den  gamle  blinde  mannens  begäran.  man  beslöt  at  spanna  haltet 
omkring  en  björk,  och  björken  for  i  lüften  ^  och  at  sälla  asken  pä 
en  kulle  (grabbügel),  och  straxt  «/är  kullen  i  Giusan  tkga,  raen 
eHer  det  kyrkan  a'r  bygd  der  den  blinde  mannen  bade  sitt  gethus, 
bar  hon  fält  namnet  Gelinge.  Der  blinde,  auf  die  insel  entrückte 
riese  ist  ein  gespenstiger  heidnischer  goU  (vcl.  Orion  s.  901),  die 
weifse  frau  eine  christliche  kirche  oder  ein  Marienbild ;  hätte  man  den 
gürlel  darum  gespannt,  so  wäre  es  gleich  der  birke  in  die  luft  gefah- 
ren. Nach  einer  andern  erzählung  fragte  der  blinde  riese  die  Seefah- 
rer, ob  die  alte  schellenkuh  (worunter  er  die  glocke  verstand)  bei  der 
kirche 'nocA  lebe?  als  sie  es  bejahten,  forderte  er  einen  von  ihnen  auf 
ihm  die  band  zu  reichen ,  um  zu  spüren ,  ob  noch  kraft  bei  den  ein- 
wohnern  geblieben  sei.  sie  reichten  ihm  eine  glübendgemacbte  boots- 
stange,  die  der  riese  zusammendrückte  mit  den  worten:  grofse  kraft 
sei  eben  nicht  mehr  da.  Faye  s.  17.  Abniicbabweichende  sage  bei 
Ödman  (Babusiän  153.  154).  ein  schif  wird  durch  stürm  verschlagen, 
auf  einer  abgelegnen  küsle  sehen  sie  nachts  feuer  brennen,  und  stei- 
gen ans  land.  an  dem  feuer  aber  sitzt  nur  ein  alter  mann^  der  fragt 
einen  der  scbifsleule  'wo  bistu  her?*  'aus  Hisingen  in  Säfve  pastorat.* 
'bistu  auch  bekannt  in  Thorsby  ?'  'ja  wol.'  'weifst  du,  wo  Ülfveberg 
liegt?*  'ja,  ich  bin  oft  da  vorbei  gegangen,  auf  dem  weg  von  Göthe- 
borg nach  Marstrand  über  Hisingen.*  ^stehn  da  die  grofsen  steine  und 
erdhügel  noch  unverrückt?*  'ja,  doch  ein  stein  neigt  sich  zum  fall.* 
'weifst  du  auch  ,  wo  Glofsbedaltar  ist  und  ob  er  noch  wolerballen 
siebt?*  'davon  hab  ich  keine  künde.'  'willst  du  den  leulen,  die  jetzt 
zu  Thorsby  und  Thorsbracka  wohnen,  sagen,  daTs  sie  die  steine  und 
bügel  am  Ülfveberg  nicht  zerstören  und  dafs  sie  den  Glofsbedaltar 
gut  in  stand  erballen,  so  sollst  du  guten  wind  zur  beimkebr  haben.* 
Der  Schiffer  sagte  es  zu,  fragte  aber  nach  des  alten   mannes  namen: 
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Schmied  für  echtes  gold  erkannte  (das.  no.  23. 296]  *).  Nach 
andern  siizt  Friedrich  in  einer  felsenhöle  hei  Kaiserslau- 
tertt  (das.  no.  295)  oder  za  Trifels  bei  Anweiler,  oder  im 
Unierberg  bei  Salzbarg  (das.  no.  28),  wo  aber  einige  Carl 
den  grofsen  oder  den  Junjten  hausen  lassen ,  und  das 
wachsen  iles  barls  um  den  tisch  ebenso  erzählt  wird, 
hat  der  barl  zum  dritlenmale  die  letzte  tischecke  erreicht, 
so  tritt  das  weitende  ein,  auf  dem  Walserfeld  erfolgt  eine 
blutige  Schlacht,  der  antichrist  erscheint,  die  engelpo- 
saunen tönen  und  der  jüngste  tag  ist  angebrochen,  das 
Walserfeld  hat  einen  dürren  bäum,  der  schon  dreimal 
umgehauen  wurde,  seine  würzet  schlug  immer  aus,  daCs 
ein  neuer  vollkommner  bäum  daraus  erwuchs,  tvann  er 
wieder  beginnt  zu  grünen,  dann  naht  die  schreckliche 
Schlacht,  und  wann  er  fruchte  trägt  wird  sie  anheben. 
Friedrich  hängt  dann  seinen  Schild  an  den  batim,  alles 
wird  hinzulaufen  und  ein  solches  blutbad  sein,  dafs  den 
kriegern  das  blut  in  die  schuhe  rinnt,  da  werden  die  bö- 
sen von  den  guten  menschen  erschlagen  werden  (das.  do. 
24.  2S).  In  dieser  bedeutsamen  Überlieferung  lälst  sich 
altes  und  uraltes  aufweisen,  ein  geistliches  lied  des  16  jh. 
(Grälers  Odina  s.  197)  erwähnt  herzog  Friedrichs,  der  das 
heilige  grab  wieder  gewinnen  und  sein  schild  an  einen 
laublosen  bäum  hängen  soll,  der  antechriste  wird  dabei 
genannt,  das  ältere  brucbstück  eines  gedichls  aus  dem  14 
jh.  (cod.  pal.  844)  sagt  von  kaiser  Friedrich:  'an  dem  ge- 
jaid  er  verschwant,  das  man  den  edeln  keiser  her  sind 
gesach  nyemef  mer;  also  ward  der  hochgeporn  keiser  Pri- 
derich  do  verlorn,  wo  er  darnach  ve  hin  kam,  oder  ob 
er  den  end  da  nam,  das  kund  nyemand  gesagen  mir,  oder 
ob  yne  die  wilden  tlr  vressen  habn  oder  zerissen,  es  en 
kan  die  warb  ei  t  nyemand  wissen,  oder  ob  er  noch  leben- 
tig  sy*^),  der  gewiszen  sin  wir  fry  und  der  rechten  war- 


icli  heifsc  Thore  Brack ,  habe  da  ehmals  gewohnt ,  ward  aber  flüch- 
tig: am  Ulfvcberg  in  den  grofsen  bügeln  liegt  all  mein  ge^cblecht  und 
am  Glofshedaltar  dientt-n  und   opferten  wir  unsern  gölt^rn!' 

*)  die  Kifhäusersagen  siebn  jetzt  zusammen  bei  ßechslein  4,9 — 54. 

**}  am  schlufs  der  klage  von  könig  Etzol  (nicht  Dietrich,  wie  ich 
s.  424  im  versehn  geschrieben  habe);  *dcs  wunders  wird  ich  nimmer 
vrj,  weder  er  ^ich  pergienget  oder  in  der  luft  eiipjienge,  oder  lebend* 
würde  begraben^  oder  ze  himele  uf  erhaben,  und  ob  er  liz  der  hiute 
trüß'e  oder  sich  verslüffe  in  löcher  der  stein  wende,  oder  mit  welhem 
ende  er  von  dem  libe  quaeme ,  oder  ivaz  in  zuo  zim  uofme ,  ob  er 
füere  in  daz  apgriinde,  oder  ob  in  der  iiuvel  versliinde^  oder  ob  er  sus 
ei  tfereufunden,  daz  enhat  nieroen  nob  erfunden.* 
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hcit;  icdoch  ist  uns  gescil  von  pawren  solh  mer,  das  er 
als  ein  waler  sich  oft  by  yne  hab  lalsen  sehen  und  hab 
\ne  oflenlich  verjeben,  er  süH  noch  gewaltig  werden  aller 
römischen  erden,  er  süll  noch  die  paffen  stören,  und  er 
weil  noch  nicht  uf  hören,  noch  mit  mit  nichten  lafsen 
abe,  nur  er  pring  das  heiige  grabe  und  dar:m  das  hei- 
lig lant  wieder  in  der  Christen  hant,  und  woi  sine 
Schildes  last  hahen  an  den  dorren  ast,  das  ich  das  für 
ein  warheit  sag,  das  die  pauren  haben  geseit,  das  nym 
ich  mich  nicht  an,  wan  ich  sin  nicht  gesehen  han, 
ich  han  es  auch  zu  kein  stunden  noch  nyndert  geschribn 
funden,  wan  das  ichs  gebort  han  von  den  alten  pauren 
an  wan.  Ein  gedieht,  etwa  von  1350  (Aretins  beitr.  9,  1134) 
sagt:  'so  wirt  daz  vrletvg  also  grofs,  nymand  kan  ez  ge- 
stillen ,  so  kumpt  sich  kayser  Fridrich  der  her  vnd  auch 
der  milt,  er  vert  dort  her  durch  gotes  willen ,  an  einen 
dürren  pawm  so  henkt  er  seinen  schilt,  so  wirt  die  vart 

hin  über  mer er  vert  dort  hin  zum  dürren  paivm  an  alles 

widerhap ,  dar  an  so  henkt  er  seinen  schilt ,  er  grünet 
unde  pirt:  so  tvirt  getvun  daz  heilig  grap ,  daz  nymmcr 
swert  darup  gezogen  wirt/  Auch  Sibyllen  Weissagung,  die 
bald  nach  der  mitte  des  14  jh.  in  deutschen  reimen  ge- 
dichtet wurde,  sagt:  'es  kumet  noch  dar  zuo  wol,  das  got 
ein  keiscr  geben  sol,  den  hat  er  behalten  in  siner  gewalt 
u.  git  im  kraft  manigvalt,  er  wirt  genant  Fridrich,  der 
usserwcUe  fürstc  rieh,  vnd  sament  daz  Christen  volgan  sich 
vnd  gewinnet  daz  helge  grap  über  mer,  do  slat  ein  dor 
boum  vnd  ist  gros  vnd  sol  so  lange  stan  blos,  bicz  der 
keiser  Fridrich  dar  an  sinen  schilt  gehenken  mag  vnd  kan, 
so  wirt  der  boiim  wieder  gruen  gar,  noch  kument  aber 
guete  jar  vnd  wirt  in  aller  der  weit  wol  slan,  der  Heiden 
glouben  muos  gar  zergan/  Wackern.  basel.  hss.  s.  55*). 


')  in  der  linndscliriftlichen  hisloria  Iriiim  rcgum  des  Joh.  von 
liildeslieim  (•}-  1375)  wird  eines  tempels  der  Tarlaren  gedaclil.  hinler 
mauern,  schlossern  und  riegeln  sieht  ein  dürrer  bäum,  heermänner 
hüten  sein:  welchem  fiirslen  es  gelingt,  sein  schild  an  diesen  bäum 
zu  hängen,  d«?r  wird  herr  des  ganien  Ostens,  wie  es  dem  grofsrn 
chan ,  der  dcshalh  unwiderstehlich  sein  soll ,  gelungen  ist.  Göthes 
kunst  u.  alt.  11.  2,  174.  175  und  Schwahs  bearheitung  des  buchs 
s.  181.  182.  der  bäum  sieht  in  Tauris,  vor  alters  Susa.  Monlevilla 
hingegen  meldet,  im  thal  INlambre,  wenn  man  von  Ebron  nach 
Bethlehem  ziehe,  stehe  der  elende,  dürre  bäum,  den  sie  bcifscn  Trip, 
aber  wir  nennen  ihn  siegeshaum,  und  ist  ein  eichbaum  und  man 
meint ,  er  sei  gestanden  von  anbcginn  der  well  und  war  vor  gotles 
marter  grün  und  gebla'llert,  aber  da  golt  an  dem  creuz  starb,  dorrete 
er  ....     man   (indel  in   Weissagungen  geschrieben:    es  solle  ein  fürst 
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Dals  kaiser  Friedrichs  tod  unier  dem  volk  bezweifelt 
ond  seine  Wiederkehr  geglaubt  worde,  lehren  die  ange- 
führten stellen  y  die  sich  aosdrücklich  aaf  alte  baoem  be- 
ziehen; es  wird  schon  im  13  jh.  der  fall  gewesen  sein 
und  lange  nachher,  betröger  machten  sich  den  gemeinen 
wahn  zu  nntz,  eine  chronik  (bei  Böhmer  1,  14)  erzählt: 
'ecce  qnidam  tmphator  sorrexit  in  medinm,  qui  dixit  se 
esse  Fridericum  ^uondam  imperatoreMa  ^  qnod  de  se 
mnltis  intersignis  et  qnibosdam  prestigiis  scire  yolentibus 
comprobavit.'  könig  Rudolf  liefs  ihn  im  j.  1283  auf  einem 
Scheiterhaufen  verbrennen.  Detmar  hingegen  zum  j.  1287: 
'by  der  tid  quam  to  Lubeke  en  olt  man,  de  sprak,  he 
were  heiser  f^rederic,  de  vordrevene.  deme  beghondea 
erst  de  boven  unde  dat  mene  Tolk  to  hörende  sines  tusches 
nnde  deden  eme  ere.  he  lovede  en  grote  gnade ,  oft  he 
weder  queme  an  sin  rike;  he  wart  up  eneme  schonen 
rosse  Toret  de  slat  umme  to  beschowende  . . .  dama  cortli- 
ken  quam  de  man  van  steden,  dat  nenman  wiste,  wor  he 
hennen  vor.  seder  quam  de  mer,  dat  bi  deme  Rine  eo 
troner  were,  de  in  dersulven  wise  de  lüde  bedroch,  de  ward 
dar  brand  in  euer  kopen.'  Noch  genauer  berichtet  Ottocar 
cap.  321  bis  326,  und  die  chronik  bei  Pez  1, 1104.  die  sage 
mag  auch  beide  Friedriche,  den  ersten  und  zweiten,  mengen*}. 

Wie  Carls  weijser  hart  auf  Wuotan  deutet  Friedrichs 
roiher  auf  Donar,  und  in  Norwegen  hat  Olafs  rother  hart 
(s.  517)  gleiche  mythische  beziehung  erfahren. 

Friedrich  Rolhbart  im  Rifhäuser  und  Unlerberg,  Carl 
Langbart  im  Unterberg  und  Odenberg,  Holda  im  Horsel- 
berg  drücken  die  selbe  mythische  idee  aus,  überall  aber 
knüpfen  sich  eigene  nebensagen  an.  Carl  lieferte  eine  un- 
geheuere Schlacht  und  ward  in  den  Odenberg  aufgenom- 
men, aus  dem  er  dereinst  zu  neuem  krieg  und  sieg  her- 
kommen aus  Niederland  mit  fielen  Christen,  der  soll  dieselbigen 
länder  gewinnen,  und  soll  lassen  messe  singen  unter  dem  dürren 
baunif  dann  soll  er  wieder  grüne  blätter  überkommen  und  fruchtbar 
werden ,  und  um  des  wunders  willen  sollen  alle  Juden  und  Ileidea 
Christen   werden,   darum   erzeigt  man   ihm   grofse  ehre  und  rerhütet 

ihn   gar  wol.      So  nach   der  Übersetzung  des  Otto  von  Diemeringen: 
Alm    ,*lätAmw.l    «...^^k^    ^ B.    J I ri-.-         j:^    i.t     fv.i.    ..«J    k«i 


alle  aus  morgenla'ndischen  reiseberichten  ? 

^  *)  bemerkenswerth  ist  die  rcdensart:  *  auf  den  alten  kaiser  binein 
dabin  leben,'  Simplic  3,  20.  4^  11;  *auf  den  alten  kaiser  binein 
stehlen,*  Springinsr.  cap. 6,  d.h.  auf  die  UDgewisse  kunAige  vennde- 
rung  aller  gegenwärtigen  dinge. 
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vorgeht.  Friedrich  kommt  aus  dem  Unterberg  und  schlägt 
eine  solche  schlacht.  im  13.  14.  15  jh.  verband  damit  das 
Volk  die  Wiedergewinnung  des  heil,  grabs,  auf  diesen  zweck 
sind  die  beiden  des  Odenbergs  und  Kifhäusers  nicht  ge- 
richtet, älter  ist  die  bestimmung,  dafs  mit  ihrem  auf- 
wachen die  grofse  weltschlacht  und  der  jüngste  tag  an- 
brechen soll;  daran  läfst  die  erwähnung  des  antichrists 
keinen  zweifei.  hier  ist  Zusammenhang  mit  dem  mythus 
vom  Weltuntergange  s.  771-773.  der  aufgehangne  Schild 
kann  den  nahenden  richter  bezeichnen  (RA.  851);  auch 
das  zeichen  des  neugrünenden  baums  scheint  mir  eher 
heidnisch  als  christlich,  zwar  liefse  es  sich  auf  Matth. 
24,32,  Marc.  13,  28,  Luc.  21,29,30  (Hei.  132, 14)  ziehen, 
wo  die  kunst  des  welttages  dem  ausschlagenden  feigbaum, 
als  zeichen  des  nahenden  sommers  verglichen  werden, 
die  anwendung  des  gleichnisses  auf  den  jüngsten  tag  wäre 
aber  ein  misgrif.  eher  denke  ich  an  die  nach  dem  muspilli 
neugrünende  erde  (Saem.  9^),  oder  an  einen  verdorrten 
wieder  spriefsenden  weltbaum,  die  esche  (s.  756-60);  es 
liefse  sich  selbst  bestäligung  meiner  deutung  von  muspilliy 
mudspilli  =:  arboris  perdilio  (s.  769)  gewinnen  aus  dem 
dürren  bäum  "),  Und  wie,  wenn  Friedrichs  frage  nach 
den  Jliegenden  raben  noch  zusammenhienge  mit  dem  über 
der  neuen  weit  fliegenden  adler  (Saem.  9*^)  oder  dem  auf 
der  esche  sitzenden?  auch  an  die  kraniche  darf  sie  er- 
innern, welche  zur  zeit  der  grofsen  niederlage  durch  die 
brotbänke  geflogen  kommen  (deutsche  sag.  no.  317).  Fi- 
schart (Garg.  266^  267*)  bindet  die  Wiederkehr  des  ver- 
wünschten königs  gerade  so  an  der  kraniche  kunft  **], 

Den  mjthus  von  dem  grünenden  bäum  und  der  schlacht 
in  seiner  nähe  stellt  uns  eine  niedersächsische  sage  ***]  in 
bedeutsam  abweichender  fassung  vor.  mitten  in  Holstein 
auf  dem  kirchhofe  zu  Nortorf  glaubt  man  wird  einst  eine 

*)  dorrende  und  grünende  bäume  werden  auch  sonst  mit  dem 
Schicksal  eines  landes  in  Verbindung  gebracht.  In  Dietmarsen  stand 
ein  wunderbaum,  der  vorder  einnähme  des  landes  grii/z/tf,  nach  dem 
Terlust  der  freihcit  dorrte,  die  Weissagung  lautet:  wann  eine  ehter 
darauf  nistet  und  fünf  weif se  jungen  ausbringt  ^  soll  das  land  wie- 
der frei  werden.     Neocorus  1,  237.    vgl.  562. 

")  andere  zeichen  des  einbrechenden  weitendes:  wenn  der  schwan 
den  ring  aus  dem  Schnabel  fallen  läfst  (oben  s.  400);  wenn  die 
riesenrippe,  aus  der  jährlich  ein  tropfe  abfallt,  tertrÖpfelt  sein  wird 
(deutsche  sag.  no.  140);  wenn  die  zunge  der  wage  einsteht  (das.  294); 
wenn  der  stein  im  grünen  thal  fällt}  wenn  das  schif  aus  nageln 
fertig  wird    (s.  775). 

*'*)  die  mir  herr  dr  Karl  MüIIenhofT  aus  Kiel  mittheille. 
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esche  erwachsen,  noch  hat  niemand  etwas  von  ihr  gesehD, 
doch  schiefst  alljährlich  ein  kleiner  sprofs  anroerkbar 
auf  dem  boden  hervor,  dann  kommt  in  jeder  neujahrs- 
nacht  ein  weifser  reiter  auf  wei/sem  pferde^  um  den 
jungen  schofs  abzuhauen,  aber  zu  gleicher  zeit  naht  ein 
sckivatter  reiter  auf  schwarzem  pferde  und  tvehrt  es 
ihm.  lange  kämpfen  sie,  endlich  wird  der  schwarze  reiter 
verdrungen  und  der  weifse  haut  den  sprofs  ab.  Einst  aber 
wird  er  den  schwarzen  nicht  mehr  besiegen  können,  dann  Wie 
esche  aufwachsen,  und  wenn  sie  so  gro/s  ist^  dafs  ein 
pferd  darunter  angebunden  werden  kann  (RA.  s.  82),  der 
könig  mit  grofsen  scharen  kommen  und  eine  fürchterlich 
lange  Schlacht  geliefert  werden,  während  der  zeit  wird 
sein  pferd  unterm  bäume  stehn ,  er  aber  hernach  mächtiger 
sein  als  je  zuvor.  In  dieser  erzählnng  läfst  sich  weltbaum 
und  kämpf  beim  Weltuntergang  kaum  verkennen,  der  weilse 
ritter  scheint  Freyr  oder  ein  andrer  leuchtender  gott,  der 
gegen  Surtr  den  schwarzen  streitet  und  das  herannahende 
weitende  durch  abhauen  des  sprofses  aufzuhalten  socbt 
heidnische  göttcr  sind  die  beiden  kämpfer  gewis,  wenn 
auch  andere,  der  könig,  dessen  pferd  unter  dem  baom 
angebunden  steht,  ist  einerlei  mit  dem,  dessen  schild  an 
den  bäum  gehangen  wird,   ein  künftiger  weltrichter. 

Wie  Vergangenheit  und  Zukunft,  das  verlorne  paradis 
und  das  erwartete,  in  der  Vorstellung  de»  volks  sich  ver- 
schmelzen *) ;  so  glaubt  es  an  ein  erwachen  seiner  gelieb- 
ten könige  und  beiden  aus  dem  bergschlaf:  Friedrichs  ond 
Carls,  Siegfrieds  und  wol  auch  Dietrichs.  das  ist  des 
epos  rechtes  zeichen,  dafs  es  seinen  gestalten  ewige,  an- 
vergängliche  dauer  sichert.  Siegfried  ist  aber  auch  Wao- 
tan  (s.  24.  122),  Dietrich  ist  Wuotan  (s.  889),  Carl  ist 
Wuotan  (s.  366),  und  Wuotan  steigt,  nach  dem  muspilli, 
ein  verjüngter,  wieder  erwachter  gott,  von  neuem  auf  die 
weit,  schon  einmal  war  Odinn  aus  dem  land  gefahren 
nach  Godheim  (Yngl.  saga  c.  10),  man  wähnte  ihn  todt  ond 
er  kehrte  zurück.  Nel>en  dem  langbärtigen  Wuotan  darf 
die  ältere  sage  eines  rothbärtigen  Donars  sich  bewust  ge- 
worden sein. 

Auch  Artus,  der  entschwundne  könig,  dessen  Wie- 
derkehr die  Briten  glauben**),  soll  (wie  er  an  der  spitze 

*)  5.783;    selbst   die    pnrtikeln  je,    einst,   einmal,   olim,   gehen 
auf  beide  zustünde. 

*')  *  et  prius  Arturus  veniet  velus  ille  hrilannus.'  Flenriciis  sepli- 
mell.  bei  Leyser  p.  460.  'cujus  in  Arturi  tempore  fructus  eriC  das. 
p.  4TT. 
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des  nächtlichen  heers  zieht  8.895),  in  etHem  berge  mit 
seiner  massenie  hausen:  Felicia ,  Sibyllen  tochter,  und 
Juno  die  göttin,  leben  in  seiner  gesellschaft,  dem  ganzen 
beer  gebricht  es  nicht  an  speise,  trank,  rossen  und  klei- 
dem  *).  GralenU  fortwährendes  leben  wird  am  Schlüsse 
des  lais  de  Graelent  versichert.  In  einem  gewölbe  bei 
Kronburg  in  Dänmark  sitzen  um  einen  steintisch  gepan- 
zerte männer,  niedergebogen,  die  häupter  auf  den  ge- 
kreuzten armen  ruhend,  als  Holger  danske^  der  am  ende 
des  tisches  safs,  sein  haupt  erhob,  brach  der  tisch  zu- 
sammen, in  den  sein  bari  gewaclisen  war,  und  er  sagte: 
'wir  kehren  zurück,  wann  nicht  mehr  männer  in  Dän- 
mark sein  werden,  als  ihrer  räum  auf  einer  tonne  haben' 
[Thiele  1,  23.  168).  Die  Dänen  wandten  alte  mythcn  auf 
Oiger,  der  gar  nicht  ihnen,  sondern  den  Niederlanden 
gehört,  und  derselbe  Ogier  (Otger,  vielleicht  Otacher) 
soUimArdennerwalde  umgehn  und  einmal  wiederkommen**). 
Auch  die  Slayen  glauben,  ihr  geliebter  Svatopluk  werde 
zurückkehren  und  in  einigen  gegenden  Mährens  dauert  noch 
heute  der  gebrauch  in  feierlichem  Umgang  *den  Svatopluk 
zu  suchen,  Palackj  1,  135.  hierzu  halte  ich,  dals  Yngl. 
saga  15  Svegdir  ausgeht  *ai  leita  Odinn^  den  O.  zu 
suchen,  etwas  anders  ist  das  heimsuchen  des  gottes  (oben 
(s.  132. 

Oft  führt  der  verwünschte  gar  keinen  namen.  in  der  hole 
des  fVillbergs  fand  der  schäfer  vom  Osterberg  ein  mann- 
lein  vor  steinernem  tische  sitzen,  durch  den  sein  bart  ge- 
wachsen war  (deutsche  sag.  no.  314).  den  schäfer  von>yerni- 
gerode  geleitete  ein  greiser  mann  zu  den  schätzen  der  berg- 
hole  (das.no.315).  Vortreflich  drückt  das  n/acAsen  desbartsin 
den  siein  oder  um  den  siein  die  lange  daucr  der  Vergangen- 
heit, den  allmäiichen  fortschritt  der  Zukunft  aus.  Im  bürg- 
keller  von  Salurn,  im  schlesischen  Zobtenberg  fand  man 
drei  männer  am  tische  sitzen  (das.  no.  15.  143),  die  als 
verwünschte  übclthäter  dargestellt  werden.  Leicht  ist  den 
Übergang  von  bergvcrsunknen  beiden  auf  solche  zu  finden, 
die  natürlich  gestorben  in  ihren  steingräbem  schlafen  und 
sich  zuweilen  sichtbar  erzeigen.  Zu  Steinfeld  im  bremi- 
schen Marschland,  hatte  einer  ein  hünengrab  gestört,  dem 
erschienen  die  folgende  nacht  drei  männer^  deren  einer 
einäugig  war  (anspielung  auf  Wodan)  und  die  sich  in 
einer  unverständlichen  spräche  unterredeten,  zuletzt  schleu- 


')  Wartb.  kr.  Jen.  hs.  99. 100  (Docen  i,  ISS.  ISS). 
**)  Barrois  pr^face   t.  xii.    Paid  SS,  S6. 
Grimmi  mytkol.  58 
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hferoBk  wiift  teviiiBaAt  itb:u  rorn  ^m*.  Aw  ni  ihrem  grab 
fffv  uiac  jdCxi  sbt  iiaer^n :  «ir  wirk  fir  Qkr  ▼aterland  ge- 
iHliw .  fiÄMT*  «  i««eF  af«  nüf .  »  »Oe  er  weder  glikck 

W^  iMT  H^M&i  in  ita  kry  reteaat  ist,  so  sind 
>^  iKX&(t3K^  meufe  frmmgm.  mn,i/t\jiklrmlri€  furnffirmmie» 
»-  2j^.  ■j9?4.  i^>  .  »^  wwirs  ^er  besriff  fieser  bergrer- 
««bMMw  ^aw^^FfiiiL  lÄte:  rJC^ächieL  halbcöUliche  weses 
4f!?»  ki<M<»;Kaatf .  die'  d«  Kii^a  der  rteihliilien  noch  n 
i««uaai«r  zeit  ik^tk^ar  w^ericB:  ab  fiektca  bei  waraer 
ers^beioea    sie   ansea    »fcHiiia   «ad   lurtenjangea. 

re  TolkMaze  i«t  aUeaikaIfi<a  twU  aaiMliger  eraähinnya 
da«f»ft,  die  »üb  v^Meaükb  rfakte«  «ad  die  festeste  wvnd 
•«rraük^n. 

Auf  de«  Lmkmhtng  in  Oherb<s»ea  sab  eioe  ivejfK 
jmmyfrmu  bei  sonpfnanfeang.  bade  aaf  töcbem  waisM 
zom  bMcfaen  ?efareitet  und  ip«uL  «  Marborfer  becker 
fi«Df  des  vegs  Tornber  und  nabn  eine  bandroU  köner 
■rit;  za  banse  fand  er  lanter  jMVmrmgr  in  der  lasche, 
{leicfaeft  erzablt  wird  von  einen  baner  bei  Friedigerode 

Ein  anner  scbäfer  weidete  an  der  ^ayetm-y,  da  sak 
er  im  Sonnenschein  neben  der  seblofstbür  eine  seAaee^ 
trei/se  junjfrau  sitzen,  auf  veilseai  tncb  Tor  ibr  laM 
ßaehsknoiten ,  die  sollten  aufklinken,  rerwundert  trittd« 
scfaafer  hinzu,  sagt  *ei  vas  schöne  knolten!'  niaiait  eine 
bandvoll,  besieht  und  legt  sie  wieder  bin.  die  jongfiM 
blickt  ihn  freundlich,  aber  traurig  an,  ohne  ein  wort  sa 
enriedem.  Er  treibt  seine  heerde  beim,  ein  paar  knottea. 
die  in  die  schnh  gefallen  waren«  drucken  ihm  den  fols, 
er  setzt  sich,  zieht  den  schuh  ab.  da  rollen  ihm  filnf  oder 
sechs  goUkämer  in  die  band  (deutsche  sag.  no.  10]. 

Im  Oiamannsberg  bei  dorf  Geismar  soll  nachts  eis 
feoer  brennen,  alle  sieben  jähre  kommt  eine  schmeeweif»* 
fekleideie,  in  der  band  einen  scAliisselkcMiI  AaffeaÄ 
Jungfrau  heraus. 

Auf  dem  burgfelsen  zu  Baden  erschebt  miUags  nrötf 
nhr  eine  wei/se  Trau  mit  einem  &mmi1  scUümscI  (Moms 
anz.  8,  310). 

Im  schiolsgewölbe  bei  Wolfartsweiler  liegt  ein  schab 
verborgen,  dessenwegen  alle  sieben  jähre,  wumn  die  aMe 
Muaien  UüAca,  eine  wei/se  Jungfrau  erachoint,  ifcr 
schwarzes  haar  ist  in  lange  zöpfe  geflochten,  am  4m 
wei/se  gewand  trügt  sie  goUnen  güriel,  an  der  seile 
oder  in  der  einen  band  ein  gehund  adblüasd,  in  dir 
andern  einen  siraufs  maUhumeu.     am  liebstai  aeigf  sie 


WEISSE  FRAUEN  915 

Qiisdialdigen  kindern,  deren  einem  sie  einst  am  gra- 

nnten  winkte ,  zu  ihr  hinüber  za  kommen:  das  kind 
erschrocken  heim  nnd  erzählte;  als  es  mit  dem  vater 
]er  an  die  stelle  gieng,   war  die  jungfran  nicht  mehr 

Eines  mittags  sahen  auch  zwei  mädchen  des  gäns- 
en  die  weisfe  Jungfrau  herunter  an  den  bach  körn- 
ig sich  kämmen  y  die  zöpfe  machen  ^  hände  nnd  ge- 
i  waschen  nnd  wieder  auf  den  schlofsherg  gehn.  das 
liehe  geschah  am  folgenden  mittag,  und  obgleich  man 
^n  zu  hause  scharf  eingeprägt  hatte  die  Jungfrau  anzu- 
m,  unterlielsen  sie  es  aus  Zaghaftigkeit  dennoch,  am 
len  tag  erblickten  sie  die  jun^rau  nicht  mehr,  fanden 
r  auf  einem  stein  mitten  im  bach  eine  frischgebratne 
nrwurst,  die  ihnen  besser  schmeckte,  als  je  eine  andere. 
)i  männer  aus  Grünwettersbach  sahen  eines  tags  die 
rfirau  einen  kübel  voll  wasser,  den  sie  am  bach  gefüllt 
e,  den  berg  hinauf  tragen ;  am  kübel  waren  zwei  breite 
3  Yon  lauterm  golde.  der  weg,  welchen  die  jungfran 
mal  hinunter  nnd  hinaufraacht,  war  am  grase  deutlich 
erkennen.    Hones  anz.  8,  304. 

Zu  Osterrode  läfst  sich  alljährlich  am  ostersonntmg  eine 
fie  Jungfrau  sehn,  wandelt  langsam  vor  sonnenauf- 
g  an  den  bach  und  wäscht  sich,  einen  groDsen  kund 
mssel  im  gürtel.  einen  armen  leinweber,  der  ihr  um 
e  zeit  begegnete,   nahm  sie  mit  in  die  burgtrümmer 

brach  ihm  eine  von  drei  weijsen  lilien  ab,   die  er 

auf  den  hut  steckte,     zu  hause  fand  sich,   dafs  die 

von  reinem  gold  und  silber  war  und  die  Stadt  Oster- 
D  nicht  geld  hatte  sie  zu  bezahlen,  diese  wunder- 
ue  der  osterjungfrau  kaufte  nachher  der  herzog  gegen 
jahrgeld  dem  weber  ab  und  nahm  sie  ins  ftirstliche 
len  anf.    Harrys  2  no.  23. 

In  der  Christnacht,  als  alles  voll  schnee  lag,  gieng 
fohrmann  anf  einem  fufswege  seinem  orte  zu.  da  sah 
licht  weit  davon  eine  Jungfrau  mit  einem  sommerhute 
in  und  anf  dem  boden  ausgebreitete  flachsboUen  mit 
I  rechen  umwenden,     'nun  Jungfrau,  thut  sichs  so?' 

er  ihr  zu  und  nahm  eine  handvoU  bellen  zu  sich, 
«ber  gab  keine  antwort  und  schlug  ihn  mit  dem  rechen 
die  band,  erst  am  andern  morgen  dachte  er  wieder 
iai  mitgenommene,  Me  ßachsfU^Uen  waren  in  aold 
rändelt     «Kgst  lief  er  wiedeüti hinaus  an  den  platz, 

■eioe  in  der  nacht  hinterlassenen  fulsstapfen  tief  im 
■ee  m  aehn,  die  jungfran  nnd  flachsboUen  aber  ver- 
minden  waren.    Mones  am.  5,  175. 

58* 
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Auf  einem  hiigel  bei  Langensleinbach  im  walde  liegt 
die  längst  Terfallene  Barbarakirche ,  wo  bei  yergrabnen 
schätzen  die  weijse  frau  umgeht,  im  frühling  eines  Schalt- 
jahrs gieng  ein  unerwachsnes  mädchen  hinein  and  sah  sie 
aus  dem  chor  treten ,  sie  rief  bst  l  und  winkte  dem  mäd- 
chen zu  sich,  ihr  gesiebt  und  die  bände  waren  schnee- 
weifs,  die  zurückgeschlagnen  haare  rabenschwarz,  in  der 
band,  womit  sie  winkte,  hielt  sie  ein  siräu/slein  Homer 
blumen^  an  der  andern  hatte  sie  eine  menge  goUbinge, 
trug  tvei/ses  gewand,  grüne  schuhe  und  an  der  seite 
einen  Bund  schlüsseL  Vor  schrecken  lief  das  mädcfaes 
aus  der  kirche  und  holte  seinen  vater  und  bmder,  die 
auTsen  beschäftigt  waren,  herein,  die  aber  die  tvet/se yWm 
nicht  sehn  konnten,  und  als  sie  fragten,  zeigte  das  mad- 
chen hin  und  sagte  'dorti'  Da  wandte  die  fraa  sich  uii^ 
ihr  haar  hieng  über  den  rücken  bis  auf  den  boden  und 
sie  gieng  nach  dem  chor,  dann  war  sie  yerschwonden. 
Hones  anz.  5,  321. 

In  den  klostergarten  yon  Gcorgenthal  gieng  am  die 
miilagsstunde  eine  magd  grasen,  da  stand  plötzlich  auf 
der  höhe  an  der  mauer  ein  schleierwei/ses  fräuchen  nnd 
winkte  bis  die  glocke  zwölf  schlug,  wo  es  verschwand, 
unterwegs  sah  die  graserin  ein  schönes  tuch  mit  hellen 
leinknoiten  und  steckte  verwundert  zwei  davon  ein.  lo 
hause  sind  es  zwei  blanke  ducaten.  Bechstein  thilr.  sag. 
2,  68. 

Um  den  kellerbom  bei  Atterode  haben  viele  im  mond- 
schein  die  weijse  Jungfrau  bald  wasche^  bald  vifsmem 
trocknen  sehn.     (das.  4,  166). 

Auf  der  wüsten  bürg  des  Frankensteins  bei  Kloster- 
allendorf  erscheint  alle  sieben  jähre  eine  wei/sgekleideie 
Jungfrau  über  dem  gewölbe  sitzend  und  winkend.  Als 
ihr  einer  folgen  wollte,  aber  unschlüssig  am  eingang  stebn 
blieb,  kehrte  sie  um  und  gab  ihm  eine  handvolf  kirschem, 
er  sprach  'habt  dankT  und  steckte  ein,  plötzlich  ffesehah 
ein  knall,  keller  und  Jungfrau  waren  verschwanden,  sa 
haus  besah  der  betäubte  bauer  die  kirschen,  die  sich  ia 
gold  und  silberstücke  gewandelt  hatten,    (das.  4,  144). 

Ein  fischer  in  der  gegend  des  räuberbergs  bei  Feaben 
warf  seine  netze  aus,  da  sah  er  plötzlich  am  nfar  die 
weifse  frau  mit  einem  sehlüssellmnde  vor  sich  sieh«, 
'eben,'  sagt  sie,  'ist  tf^vae  frau  daheim  eines  knaben  ent- 
bunden worden,  geh  du  nach  hause  das  kind  sa  holen 
'und  bring  mirs,  damit  ich  es  küsse  and  erlöst  werde.' 
Der  fischer  fuhr  heim  and  fand  alles  wie  sie  gesagt  hallei 
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doch  sein  kind  tränte  er  sich  nicht  sogleich  hinans  zu 
tragen,  der  prediger  rieth  ihm  es  vorher  taufen  zu  lassen, 
nach  der  taufe  begab  er  sich  zum  berg,  die  weifse  Jrnu 
safs  weinend  und  wehklagend,  denn  das  war  eine  der 
gesetzten  bedingungen,  dafs  das  Und,  durch  welches  sie 
erlöst  werden  sollte,  nicht  getauft  sein  dürfte,  und  so 
erscheint  sie  noch  jeweiien  auf  dem  berge,  des  kommen- 
den erlösers  harrend.    Ad.  Kuhn  no.  67. 

Bei  Hennikendorf  unweit  Luckenwalde  weideten  ein 
paar  hirten  ihre  schafe,  da  zeigte  sich  ihnen  auf  dem 
berg  eine  frau  halb  weifs  halb  schwarz  und  winkte,  als 
der  eine  zögernd  hingieng,  erbot  sie  ihm  in  den  berg  zu 
kommen  und  sie  zu  erlösen,  für  alles  gold  was  darinnen 
sei;  ihr  flehen  bewegte  ihn  nicht  da  sagte  sie,  erlöse 
er  sie  nicht,  so  werde  erst  wieder  nach  hundert  jähren 
einer  geboren  der  es  könne;  aber  der  hirte  überwand 
nicht  seine  furcht  und  die  stunde  der  erlösung  war  ver- 
strichen und  die  frau  versank  in  den  berg,  aus  welchem 
der  Schäfer  lange  noch  ihr  herzzerreifsendes  klagen  und 
winseln  hörte.    Ad.  Kuhn  no.  99. 

Ein  bauer,  der  auf  dem  darrboden  unweit  den  trüm- 
mern  des  klosters  Chorin  wachte,  sah  die  wei/se  frau, 
welche  man  dort  die  utgebersche  (ausgeberin]  nennt,  weil 
sie  ein  grofses  bund  Schlüssel  trägt,  plötzlich  eintreten 
und  erschrak  nicht  wenig,  andern  morgens  erzählte  er 
den  übrigen  knechten,  was  ihm  begegnet  sei,  und  einer 
fragte,  ob  er  ihr  auch  nach  den  Tülisen  gesehn  hätte? 
als  er  verneinte,  sagte  dieser  'nun  dann  wollen  wir  heunt 
hingehn  und  nachsehn.'  sie  setzten  sich  zu  mitter- 
nacht  auf  den  darrboden  und  wachten,  und  nicht  lange 
so  kam  die  weifse  frau  langsam  geschritten,  alle  schau- 
ten ihr  nach  den  füfscn  und  gewahrten  daran  gelbe  [nach 
andern  grüne)  panlqffeln.  lachend  rief  jener  knecht,  'die 
hat  ja  gelbe  pantoffeln  an ! '  da  floh  sie  eilends  und  kam 
nimmer  zum  Vorschein.    Ad.  Kuhn  no.  199. 

Am  bache  des  BüLower  schlofsbergs  ackerte  ein  bauer 
nnd  oftmals  erblickte  er  eine  Jungfrau  ^  die  daraus  mit 
goldnem  eimer  wasser  schöpfte  und  sich  wusch,  er  fafste 
sich  endlich  ein  herz  sie  zu  fragen  und  vernahm,  dafs  sie 
eine  königstochler  und  mit  dem  schlofs  des  bcrgs  in  die 
erde  versunken  sei;  erlösen  könne  sie  nur,  wer  ohne  an- 
zuhalten und  sich  umzusehn  sie  auf  den  wendischen  kirch- 
hof  zu  Bütow  tragen  und  dort  mit  voller  gewalt  zu  bodcn 
werfen  werde.  Der  ackersmann  unterwindet  sich  der  tbat 
und  ist  schon  glücklich  auf  dem  kirchhof ,  doch  bevor  er 
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sie  von  seinen  schultern  abgeworfen ,  greift  ihm  elwtf 
hinten  in  den  schöpf»  da  erschrickt  er  dermalsen,  daCi  er 
sich  umsieht  und  seine  last  fallen  lälst  Jammernd  fihit 
die  Jungfrau  in  die  lüfte  auf,  'nun  müsse  sie  härter  dul- 
den und  könne  erst  nach  hundert  jähren  von  einem  stand- 
hafteren erlöst  werden;*  seitdem  ist  sie  noch  nicht  wieder 
erschienen.    Tettau  und  Temme  no.  267. 

Der  Pillberg  ist  ein  verwünschtes  schlols  gewesen,  ia 
den  schlechten  stunden  vo»  eilf  bis  zwölf  miUags  pflegte 
sich  auf  ihm  eine  frau  zu  zeigen  und  tm  sonnemsekeiM 
ihr  haar  zu  schlichten,  sie  bat  die  hirten  sie  anzufasseB, 
kein  leid  solle  ihnen  geschehn,  doch  wer  sie  anfasse 
möge  sie  festhalten  und  kein  wort  sprechen.  Ein  dreiCrig- 
jähriger  jnnge,  der  noch  zum  viehhüten  gebraucht  wmrde, 
nahm  einmal  all  sein  herz  zusammen  und  fafste  die  hand  der 
burgfrau;  während  er  hielt ,  kam  ihm  allerlei  blendwerk 
vor,  bald  wars  als  wenn  ihn  hunde  beifsen,  bald  als  wein 
pferde  überlaufen  wollten,  dennoch  hielt  er  fest,  aber  is 
der  angst  drängte  sich  der  seufzer  'herr  gott,  herr  Jesus  I' 
aus  seiner  brüst  gleich  war  die  frau  von  seiner  hud 
los,  weinte  und  klagte,  dals  sie  nun  auf  ewig  Tertorea 
sei  und  verschwand.    Keusch  sagen  des  Samlandes  no^Sl 

Auf  dem  berg  bei  Kleinteich  soll  ein  schloCs  gestan- 
den haben,  das  schon  lange  versunken  ist  die  vorfahrea 
haben  noch  mit  eijnien  äugen  gesehn,  wie  alle  tace  m&l- 
tags  zwischen  eilf  und  zwölf  eine  königstochterherauf- 
trat  und  sich  die  goldgelben  haare  in  einen  goldnen  ireg 
kämmte,     das.   no.  12. 

Der  Hünenberg  bei  Eckritten  war  früher  ein  heiliger 
berg,  auf  dem  die  Preufsen  ihren  göttem  opferten;  jetzt 
zeigt  sich  dort  eine  frau.  ein  bauer,  der  viel  von  ihr 
gehört  hatte,  ritt  auf  den  berg,  um  sie  zu  sehn,  er  sah 
sie  auch  wirklich,  wie  sie  sich  die  haare  kämmte^  machte 
aber  sogleich  kehrt  und  liefs  sich  nur  durch  ihre  bitteo 
bewegen  noch  einmal  umzuwenden,  sie  redete  ihn  freund- 
lich an  und  gab  ihm,  was  sie  sich  aus  den  haaren  je- 
kämmt  hatte,  ängstlich  dankte  der  bauer,  stedite  das 
geschenk  in  die  tasche  und  ritt  ab;  als  er  ihr  aas  des 
äugen  war,  warf  ers  fort,  er  hätte  es  lieber  behalten 
sollen,  denn  zu  hause  fand  er  noch  einige  goldkömer. 
welche  in  den  ecken  der  taschen  zurück  geblieben  waren, 
das.  no.  13. 

Mit  solchen  sagen  könnte  ich  bogen  füllen,  bei  aller 
einstimmung   sind  sie  in  nebenzügen  verschieden,  und  da» 
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beieichneDde  sollte  ausgehoben  werden  *).  übrigens  kom- 
men sie  nicht  blols  in  alemannischen,  fränkischen ,  hessi- 
schen, thüringischen  gegenden,  wo  bisher  die  meisten  ge- 
sammelt wurden,  sondern  ich  glaube  allgemein  in  Deutsch« 
land  vor,  namentlich  in  Westfalen,  Niedersachsen,  den 
Marken  und  weiter  gegen  psten,  ohne  zweifei  auch  in  der 
Schweiz,  in  Baiem  und  Ostreich.  Schm«  1,  33  gedenkt 
der  Loferer  Jungfrau  aus  dem  Salzbui^chen  und  bemerkt, 
dats  die  sage  weit  ins  Baierland  verbreitet  sei.  Nicht 
weniger  weils  in  Friesland,  Drenthe  und  den  Niederlanden 
das  Volk  von  den  wiiteti  wijven  oder  iwffers  in  bügeln 
und  höhlen  (J.  W.  Wolf  no.  212),  obgleich  sie  daselbst 
mit  elbischen  gestalten  vermengt  werden.  Thieles  danske 
folkesagn  4,  33  Tühren  die  weilse  frau ,  den  hvide  aviude 
aus  Flensburg  an ,  die  eines  Schatzes  hütend  auf  eriösung 
harrt;  4,  96  eine  goUspinnendt  frau  in  schwarzem  kleid 
bei  VeileQord  in  Nordjulland.  andrer  art  scheint  vorhin 
8.  907  die  hvita  quinnan  in  Schweden. 

Einigemal  wird  die  erzählung  reicher  und  märchen- 
haft, so  bei  Bechstein  4,  221  no.  39  von  den  leuten ,  die 
ihr  fünQähriges  kind  im  wald  niedergesetzt  hatten,  wäh- 
rend sie  holz  lasen,  es  hernach  nicht  finden  konnten  und 
lange  suchten,  bis  es  mit  blumen  und  beeren  gelaufen 
kam,  die  ihm  die  weifse  Jungfer  in  ihrem  garten  gegeben 
hatte,  da  machten  sich  die  eitern  auf  und  giengen  auch 
zu  dem  garten,  der  schon  in  voller  blüle  stond,  da  doch 
noch  kalte  jahrszeit  war;  die  weiße  Jungfer  winkte  ihneo, 
aber  sie  fürchteten  sich,  das  kind  wünschte  sich  alle 
tage  zu  ihr,  weinte  und  härmte  sich,  erkrankte  und  starb, 
es  war  den  himmlischen,  den  elben  verfallen  (vgl.  kinder- 
legenden no.  3).  Einem,  der  in  ödem  waldhause  herbergt, 
wird  um  mitternacht  schuhgeschlürfe  vernehmbar,  die 
weifse  frau  kommt  vor  sein  bett  getreten ,  klagt  ihm  ihr 
leid  und  begehrt  eriösung,  wie  Condwlrämürs  von  Parzivftl. 
Mones  anz.  6,  396-398. 

Den  Ursprung  dieser  weifsen  frau  braucht  man  nicht 
von  celtischen  matronen  und  feen  (s.  382. 388)  herzuholen, 
die  ihnen  sehr  nah  verwandt  sind;  unser  eignes  alterthum 
leitet  auf  noch  nähere  wesen.  eibinnen  und  schwanfrauen 
erscheinen  in  weifsem,   leuchtendem  gewande,   unter  den 

*)  man  sehe  aufserdem  1)S.  no.  11.  12.  316.  Mones  anz.  3,  149* 
358.  259.  4,  162.  7,  370.  476.  8,  313.  Bechstein  1,  121. 125.  2,  51- 
93.  164.  3,  180.  181.  187.  210.  4,  157.  158.  187.  209.  221  224.  229- 
fränk.  sag.  157.  285.  Tettau  und  Tenime  166. 189.  Harrys  1,  19.  30. 
3,  19.  23.    Kuhn   no.  64.  119.  206. 
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götlinueD  dürfen  besonders  drei  genannt  werden ,  ans  denen 
sich  die  weifse  frau  und  zuletzt  die  nonne  niederschlagen 
konnte,  Holda,  die  sich  gerade  so  in  der  mittagsonne 
kämmt  und  badet,  Berhta^  die  schon  im  namen  weifse, 
die  spinnt  und  webt,  Ostara  (s.  268.  740),  der  das  Tolk 
maiblumen  opferte  (s.  52}.  Hol  da  und  Berfata  achenken 
unscheinbare  sachen,  die  sich  in  gold  wandeln,  gern  fäh- 
ren die  weiüsen  frauen  goldne  ringe  nnd  stäbe  (Hone  7, 
476),  hänfen  geldes  liegen  auf  ihrem  schols  (Mone  8, 185), 
sie  begaben  mit  schachteln  voll  goldsand  (5,414).  wie 
Berhta  als  weifse  ahnfrau  erscheint,  wenn  ein  todesfall 
bevorsteht  (s.  257) ,  gilt  dasselbe  von  den  weifsen  jaogfaro 
(BechsL  4, 158);  auf  Berhtas  ungestalten  fuls  (s.  258)  gehn 
auch  der  geifsfufs  und  die  langen  nägel  der  weifaen  Jung- 
frau (Mone  7, 476)  oder  der  grüne,  gelbe  pantoffel  (8.917), 
denn  warum  sollten  diese  sonst  so  auffallen?  die  haib- 
weifse  halbschwarze  frau  gemahnt  an  Hei  (s.  289),  wenn 
man  sie  nicht  aus  einer  nonnentracht  deuten  will  (Mone 
3,  259).  sogar  dafs  statt  der  weiCsen  frau  ein  weiber 
mann  (Mone  6,  69)  auftritt,  ist  wie  Berhtolt  neben  Berlita. 
allegorische  frauen,  wie  sie  cap.  XXIX.  darstellt,  haben 
in  der  art  und  weise  ihres  erscheinens  offenbar  vieles  mit 
den  weifsen  frauen  gemein. 

Die  durchgreifende  idee  der  verwünsehmng  nnd  er- 
sehnten lösung  scheint  nun  eben  dahin  zu  fassen,  dab 
die  heidnische  gottheit  zwar  noch  schön,  reich,  mächtig 
und  wolthätig,  aber  als  unselig  und  verworfen  dargestellt 
wird,  und  aus  dem  über  sie  gesprochnen  bann  nur  unter 
den  schwersten  bedingungen  gelöst  werden  mag.  die 
voikssage  läfst  noch  milgefühl  bei  dem  Jammer  der  weilsen 
frau  blicken,  wenn  die  begonnene  erlösung  immer  nntcr- 
brochen  und  auf  weilere  unabsehbare  zeit  hinaosgesduH 
ben  ist 

Dafür  gilt  besonders  ein  cigenthündicher ,  sicher  alt- 
hergebrachter ausdruck :  der  welchem  dereinst  gelingen  soll 
die  that  zu  vollbringen,  und  den  bort  zu  heben,  der  ihoi 
zum  lohn  verheilsen  wird ,  mufs  als  kind  m  der  wiege 
geschaukelt  werden,  die  aus  dem  holz  des  banrns  gezim- 
mert war,  der  jetzt  ei-st  als  schwaches  reis  aus  der  aaoer 
eines  thurms  spriefst:  verdorrt  das  bäumchen  oder  wird 
es  abgehauen,  so  verschiebt  sieb  die  hofnung  des  erlösen« 
bis  es  von  neuem  ausschlügt  und  wieder  wächst  (DS.  no. 
107.  223).  das  steigern  noch  hinzugefügte  bedingungen: 
den  kirschkern,  aus  welchem  der  sprols  schieisen  wird, 
bat  ein  vöglein  in  die  mauerritze  zu  tragen  (Bechst  Fran- 
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ken  191) ;  bei  den  steinen  mnb  ein  doppelier  tannenbaom 
aus  einer  wurzei  sprieben,  nnd  wann  er  hundert,  jabre  alt 
wird,  zwei  ledige  leate  ihn  Wunibaldstage  amhaaen,  den 
stärksten  stamm  soll  ein  Schlitten  auf  Dagobertstag  hinab 
ins  tbal  schleifen  nnd  aus  des  Stamms  brettem  die  wiege 
des  erlösers  gemacht  werden  (Mones  anz.  3»  91);  jetzt  ist 
der  nuTsbaum  erst  fingerhoch,  aus  dessen  brettem  die  wiege 
gefertigt  wird,  in  welcher  der  einstige  befreier  liegen  muls 
(Mones  anz.  7,  365).  zuweilen  heilst  es  blols,  das  bäum- 
chen sei  noch  ungepflanzt,  das  holz  noch  nngdiauen  (Mone 
6,  397.  7y  476.  8,  63).  bei  Ad.  Kuhn  no.  94  lautet  die 
formet  so:  eine  linde  solle  gepflanzt  werden,  die  werde 
oben  zwei  plantschen  (äste)  treiben,  aus  deren  holz  eine 
poie  (boie)  zu  machen  sei:  welches  kind  in  ihr  zuerst  lie- 
gen werde,  das  sei  bestimmt  mit  dem  schwort  vom  leben 
zum  tode  gebracht  zu  werden,  und  dann  trete  erlösuug 
ein.  In  allen  diesen  sagen  knüpft  sich  der  eintritt  des 
künftigen  ereignisses  an  einen  keimenden  6atcm,  gerade 
wie  der  weltkampf  durch  den  schöfsling  der  esche  (s.  912) 
oder  den  in  laub  ausschlagenden  dürren  bäum  (s.  909)  be- 
dingt war. 

Eine  andre  erschwerung  des  erlösens  ist,  dab  die  Jung- 
frau in  grausenhafter  gestalt,  als  schlänge  ^  drache^  kröiej 
frosch  dreimal  gekiisi  werden  mufs  (DS.  no.  13.  Mones 
anz.  3,  89.  7, 476).  schon  im  gedieht  von  Lanzelet  kommt 
dies  küssen  an  den  mund  des  drachen  vor,  der  sich  her- 
nach in  ein  schönes  weib  verwandelt  (7881.  7907.  7990). 

Einigemai  geht  die  erscheinung  der  weifsen  frau,  wie 
sie  sich  sonnt,  strählt  und  badet,  über  in  den  begrif  einer 
wasserholde  und  nixe  (s.  459),  einer  nord.  hafsfru  (Afze- 
lius  2,  150),  und  auch  diese  geister  sind  der  erlösung  be- 
dürftig (s.  461.  462).  zwölf  weifse  seejungfern  stellen  sich 
zum  tanze  der  menschen  ein  (Mones  anz.  3,  93).  hierher 
die  romanische  sage  von  Melusine.  Solche  meerfrauen 
pflegen  aber  die  halbe  oder  ganze  gestalt  eines  fischers, 
einer  schlänge  anzunehmen;  einzelnen  weifsen  freuen  wird 
fischschwanz,  schlangenschwanZy  beigelegt:  in  den  gold- 
nen  berg  war  eine  königstochter  als  schlänge  verwünscht, 
die  nur  jede  dritte  nacht  menschengestelt  erhielt  (KM.  no. 
92);  im  Oselberg  bei  Dinkelsbühl  heust  eine  schlänge  mit 
frauenhaupt  und  Schlüsselbund  am  hals  (DS.  no.  221). 

Mit  dem  begrif  der  bergentrücknng  ist  meistens  auch 
der  eines  verwünschten  heblichen  Schatzes  verbunden,  da 
wo  der  alte  hcld  oder  gott  in  der  berghöle  sitzt,  wie  im 
hügel  und  grab  des  beiden,  liegt  ein  unendlicher  bort  ge- 
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borgen;  die  weifse  frau,  die  schlangen  fraa,  oderadüange 
und  drache  aliein  hüten  seiner. 

Das  goth.  huxd,  ahd.  Aorl,  ags.  heard^  altn.  HhU 
seheinen  mir  buchstäblich  das  laL  eust  in  custos»  custodia, 
dieses  von  eure  (für  cuso)  abgeleitet ,  so  daCs  sich  auch 
anser  hüs  (das  hegende,  schützende)  und  das  lat  curia 
(haus  und  hof]  derselben  wurzel  fügen;  in  huzd  liegt  also 
schon  der  begrif  des  bewachens ,  hütens«  aus  thesaurus, 
itaL  span.  tesoro,  franz.  trdsor  ergab  sich  das  ahd.  treu^ 
ilreso.  das  goth.  skatts^  ahd.  scaz  bezeichnet  aber  numos 
und  ist  erst  allmälich  in  die  bedeutung  von  thesaurusi  gaza 
übergegangen,  noch  im  13  jb.  hatte  schätz  nur  den  sinn 
von  geld,  reichthum  (Flore  7749.  Troj.  2689.  3171.  Ms.  2, 
146*)  nicht  den  von  niederlegung  und  bewahrung« 

Der  allgemein  verbreitete  glaube,  dals  im  innem  der 
erde  schätze  ruhen,  läfst  O.  V.  4,  23,  als  er  vom  erdbe- 
ben  bei  des  heilandes  auferslehung  redet,  sagen:  'sih  sco- 
Uta  io  giltcho  thiu  erda  krafUtcho ,  ioh  st  sliumo  Ihar  ir- 
gab  tha%  dreso  ihar  in  iru  lag* 

Aus  der  bergung  des  Schatzes  in  die  tiefe  folgt,  dab 
wer  sich  seiner  bemächtigen  will  ihn  lieben  müsse,  man 
glaubt,  daüs  der  schittz  von  selbst  rücken  d.  h.  sich  lang- 
sam aber  fortschreitend  der  Oberfläche  zu  nähern  suche, 
meistens  heifst  es,  er  komme  alljährlich  einen  hahnen- 
schritt  weiter  aufwärts  (DS.  no.  212).  auch  den  dowmer^ 
keily  Donars  kostbaren  hammer,  nach  dem  er  tief  in  den 
erdboden  gefahren  ist,  sahen  wir  (s.  164.  165)  in  sieben 
jähren  wieder  hinauf  treiben,  zu  bestimmter  zeit  steht  der 
schätz  oben  und  ist  seiner  erlösung  gewärtig;  fehlt  dam 
die  geforderte  bedingung,  so  wird  er  von  neuem  in  die 
tiefe  entrückt.  Jene  annäherung  aber  drückt  die  redensart 
aus:  'der  schätz  blühet^  wie  das  glück  blüht  (s.  824),  'er 
wird  zeitig\  'er  verblüht  (Simpl.  2, 191)  muls  wieder  ver- 
sinken, das  mag  sich  aufs  blühen  einer  blume  über  oder 
neben  ihm  beziehen,  mhd.  sagte  man,  dafs  der  schätz 
hervorkomme  i  'wenne  kumt  hervür  der  Aorl,  der  mich 
s6  riebe  möhte  machen  f  Ms.  1,  163^.  gewöhnlieh  zeiligt 
er  alle  sieben ,  oft  auch  nur  alle  hundert  jähre ,  gern  zu- 
mal im  vollmondschein,  auch  in  den  zwölften,  es  heilst 
auch  'der  schätz  sonne  sich^i  an  freitagen  im  merz  soll  er 
aus  dem  boden  steigen  sich  zu  sonnen  (Monesanz.89  3J3), 
jenes  ausbreiten  des  waizens  und  der  flachsbollen  (s.  915) 
ist  dergleichen  sonnen,  der  schätz  pflegt  sich  in  kesselm 
zu  heben,  und  dann  seine  gegenwart  durch  eine  auf  iha 
Uuehiende  flamrme  anzuzeigen ,  wie  über  den  bügeln  der 
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gegpenster  flamme  webl  (s.  868)  hlmue  Uhß  wird  aaf  ihm 
erblickt  (ReuBch  no.  46),  er  hat  das  aiusehn  glühender 
kohlen  y  eines  braukesseU  voll  roihen  goldee  (Reusch  no. 
7.  25.  26).  brennt  flamme  ttber  ihm,  so  sagt  man  'der 
schätz  weUert  sich.*  Viele  schätze  bewegen  sich  jedoch 
nie  gegen  die  Oberfläche  der  erde,  sondern  mttssen  in  der 
berg^öle  selbst  gewonnen  werden. 

Zur  hebang  des  Schatzes  wird  erfordert  siilUehweigen 
und  Unschuld.  Alle  heiligen,  göttlichen  geschäfte  dürfen 
nicht  besprochen  werden,  z.  h.  heilawAc  ist  schweigends 
za  schöpfen  (s.  210.  551),  zanberkräftiges  kraut  schwel-* 
gends  zu  brechen;  ein  beschriener  schätz  sinkt  augen- 
blicklich hinab  (abergl.  214).  unschuldige  kinderhände  tau- 
gen ihn  zu  erfassen,  wie  aas  lols  zu  ziehen,  arme  doif- 
knaben  und  hirtenbuben  sind  es  die  ihn  auffinden  (DS.  no. 
7.  157.  158);  wer  sich  durch  laster  befleckte  kann  ihm 
nimmer  nahen  (das.  13). 

Wer  den  schätz  erblickt  soll  geschwind  etwas  darauf 
werfen,  um  besilz  von  ihm  zu  nehmen  und  alle  gefahr 
abzuwehren,  gerathen  wird  brot,  oder  ein  auf  blofsem 
leib  getragnes  kleidungsstüek  oder  einen  krenzdreier  ha- 
stig über  den  schätz  zu  werfen  (abergl.  218.  224. 612).  man 
lese  s.  569  von  dem  feuer  nach. 

Der  bort  wird  aber  angezeigt  und  gehütet  angezeigt 
durch  die  erscheinung  jener  versnnknen  beiden  und  weiCsen 
frauen,  angezeigt  und  bewacht  durch  hunde,  schlangen, 
dracben.  auch  jene  waberlohe  oder  die  blühende  blume 
kündet  ihn  und  die  wimmelnden  käfer  (s.  657)  sind  sein 
zeichen. 

Um  in  den  berg  zu  gelangen,  worin  er  geborgen  ist, 
bedarf  es  gemeiniglich  einer  wegbahnenden  thürsprengen- 
den  pflanze  oder  wurzel. 

In  den  volkssagen  wird  ganz  einfach  eine  schöne  ti;un- 
derblume  genannt,  die  der  beglückte  zufällig  findet  und  an 
seinen  hut  steckt:  nun  steht  ihm  auf  einmal  ein  und  ausgang 
zu  dem  schätze  des  berges  offen,  hat  er  inwendig  in  der 
hole  seine  taschen  gefüllt  und  vom  anblick  der  kostbarkeiten 
erstaunt  den  hut  abgelegt,  so  erschallt  hinler  dem  weggeben- 
den die  warnende  stimme*]:  ^vergifs  das  beste  nicht P  aber 
es  ist  zu  spät,  und  nun  schlägt  ihm  bei  seinem  ausgang  hart 


*)  gleichsam  der  blume  selbst,  mehrere  blumen,  namentlich  ga- 
mander  und  ma'useöbrchen  heifsen  dem  volle  ^vergif»meinmcht\  das 
dabei  ihre  wundcrkrafl  bcriicksichtigle.  die  sentimentale  deutung  ent- 
stand später. 
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«si  lief*  Jerse  die  etstrne  ihür  xm,  alles  ist  im  na  Ter- 
schwanden  and  der  pfad  nimmermehr  za  finden.  Diese 
formel  kehrt  in  den  sagen  vom  Odenberg,  von  den  We- 
serbergen and  vom  Harz  und  in  vielen  andern  jedesmal 
regelmäfsig  wieder  (DS.  no.  9.  303.  314.  Bechstein  ],  146. 
3,  16.  4,  210.  211.  Dieffenbachs  Wetteraa  s.  284.  285. 
190);  sie  ist  gewis  aralt*).  gewöhnlich  wird  die  blame 
blau  angegeben,  nach  der  göttem  and  geistern  eigensteo 
färbe,  doch  finde  ich  aach  purpurblume  and  weifie  blame 
genannt;  zaweilen  heifst  sie  Schlüsselblume ^  weil  sie  das 
gewölbe  schliefst  and  als  symbol  der  schlilsseltragenden 
weifsen  fraa,  der  das  Schlüsselbund  als  ahnmatter  oad 
schliefserin  des  haases  ziemt,  die  aber  zugleich  den  schätz  zo 
öfnen  macht  hat.  auch  glüeksblume  heilst  sie  (Bechstein 
3,212],  am  häufigsten  umnderblume.  wenn  drei  t»under* 
blumen  genannt  sind  (Bechst.  1, 146.  4,  209],  scheinen  drei 
an  einem  Stengel  gemeint.  Das  gewaltsame  plötzliche  zu- 
fahren der  thür  gemahnt  auffallend  an  das  eddische  'hrynja 
honom  f>A  ä  Aief  l>eygi  hlunnblik  hallar'  Ssem.  226*;  '|>e- 
gar  laukst  hurdin  ä  hwla  hönum'  Sn.  2;  *eigi  fellr  honam 
pA  hurd  ä  hwW  fomald.  sog.  1,  204:  zweimal  von  dem 
suprallen  der  höllenthür  (s.  291].  einem  hirtenknaben  worde 
sein  schuhabsaiz  noch  mit  weggerissen  (DS.  157],  wie  sonst 
dem  wegeilenden  die  ferse  abgeschlagen  (KH.  3,  75).  ab 
der  Schäfer  den  ruf  übeihörte,  brach  das  gewölbe  zasan- 
men,  die  thür  schlag  hinter  ihm  zu,  dafs  es  krachte ,  er- 
fafste  ihn  noch  an  der  ferse  des  einen  fufses  und  zer- 
schlug sie,  dafs  er  lange  siechte  und  das  geholte  geld  aof 
die  heilang  des  fufses  verwenden  musle  (Bechst  4,  211); 
wie  er  hinausstürzt,  schlägts  die  thür  hinter  ihm  zu,  dals 
ihm  die  fersen  weggeschlagen  sind  (Harrys  2,  14).  ich 
gebe  etwas  auf  das  vorkommen  solcher  formein,  and  möchte 
sie  in  mhd.  gedichten  aufspüren.  *die  berge  sint  nA  nieh 
mir  %uo*  Hs.  2,  145*  scheint  schon  in  einer  redensart  des 
13  jh.  das  Verscherztsein  eines  früher  offen  gestandnen  glüdL« 
auszudrücken. 

Anstatt  der  Wunderblume  oder  Schlüsselblume  nennen 
andere  sagen  die  Springwurzel,  ein  kraut  das  man  steh 
auf  folgende  weise  verschaffen  kann :  das  nest  eines  grüm^ 

*)  andere  formein :  'je  mehr  du  zerstreust,  je  mebr  du  bereust T 
'je  mehr  du  venettest,  je  minder  du  bettest  1*  nemlich  weno  das  ge- 
schenkte oder  aufgelesne  gold  den  schein  hat  %on  laub  oder  kohle. 
In  der  hole ,  wo  gold  auf  dem  tische  liegt ,  rufen  die  drei  daoebc« 
sitsenden  alten  männer  den  staunenden  gast  an:  'greif  eines  gril» 
streich  einen  strich,  und  packe  dich!* 
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Spechts  oder  schwarzspeehiSf  wann  er  jonge  hat,  wird  mit 
hölzernem  keil  zugespundet;  dervogel,  sobald  ers  gewahrt, 
entfliegt  und  weifs  eine  wunderbare  wurzel  zu  finden,  die 
menschen  vergeblich  suchen  würden,  er  bringt  sie  im  Schna- 
bel gelragen  und  hält  sie  vor  den  keil,  der  alsbald,  wie 
vom  stärksten  schlage  getrieben,  heraus  springt  hat  man 
sich  nun  versteckt  und  erhebt  bei  des  spechts  annäherung 
grofsen  lärm,  so  erschrickt  er  und  läfst  die  wurzel  fallen, 
einige  breiten  auch  ein  weifses  oder  rothes  tuch  unter  das 
nest,  so  wirft  er  sie  darauf,  nachdem  er  sie  gebraucht  hat. 
Eine  ältere  stelle  theilt  Mones  anz.  8,  614  aus  Conrad  von 
Megenberg  mit:  'ain  vogel  haist  zelatin  merops  und  haist 
ze  ttttsch  bömheehel  und  nist  in  den  holen  bömen ,  und 
wenn  man  im  sinü  kint  versiecht  mit  ainem  zwickel,  so  bringt 
er  ain  krut  und  hat  das  ftir  den  zwickel,  so  vertder  zwi- 
ckel her  dan.  daz  krut  haist  herba  meropis,  daz  spricht 
bömheckelkrui  und  haist  in  der  zöberbuch  chora,  und 
wer  nit  gnet,  daz  man  es  gemainklich  erkant,  wan  es  gänt 
sloss  gegen  im  uff,  damit  smidet  nieman,  wan  der  gevan- 
gen  lyt  uf  denlip.  Der  speehi  galtftkr  einen  heiligen,  gött- 
lichen vogel  (s.  639).  schon  Plinius  10,  18  berichtet  den 
my thus :  adactos  cavemis  eorum  a  pastore  cuneos,  admota 
quadam  ab  bis  herba,  elabi  creditur  vulgo.  Trebius  auctor 
est,  clavum  cuneumve  adactum  quanta  libeat  vi  arbori,  in 
qua  nidum  habeat,  statim  exsilire  cum  crepitn  arboris,  cum 
insederit  clavo  aut  cuneo  *).  Dafs  dem  specht  besonders 
die  Zauberkräfte  der  kräuter  bekannt  sind  ergibt  sich  aus 
andern  sagen:  er  hütet  sie  und  fiihrt  dem  menschen,  der 
sie  ausreifsen  will,  in  die  äugen,  so  sagt  Plinius  25,  4,  10 
von  der  paeonia:  praecipiunt  eruere  noctu,  quoniam  si  pt- 
cus  mariius  videat  tuendo  in  oculos  impetum  faciat;  und 
27,10,60:  tradunt  noctu  effodiendas,  quoniam  pico  mar-- 
iio  impetum  in  oculos  faciente,  interdiu  periculosum  sil. 
Jene  sprengende  wurzel  soll  euphorbia  latbyris  sein,  von 


*)  vgl.  vom  wiedbopf  Aelian  de  nat  an.  3,  26.  Die  raLbiniscbe 
sage  gedenkt  des  bergspaltenden  schamir^  welchen  sich  Salomon  zu 
seinen  bauten  auf  folgende  art  verschaAe.  er  liefs  das  nest  eines  au- 
erhahns  suchen ,  worin  junge  waren ,  und  es  dann  mit  weiTsem  kri- 
slall zudecken,  der  auerhahn  kam  und  wollte  za  seinen  )UDgen,  als 
er  aber  nicht  vermochte,  holte  er  den  schamir  und  setzte  ihn  auf 
das  glas,  indem  fieng  Salomos  böte  überlaut  an  zu  schreien,  dafs 
der  vogel  erschrack  und  den  schamir  fallen  liefs,  den  jener  sogleich 
mit  nahm  (Majers  myth.  wb.  1, 121).  Das  erzslhlen  die  gestä  Roman, 
beinahe  eben  so  von  dem  vogel  straufs  und  dem  herbeigeholten 
sprengenden  wurm  thumare  (Gräfses  übers.  2,  227). 
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den  Italienern  sfeiracavallo  genannt,  weil  ihre  wirkong  gef^en 
die  metalle  so  stark  ist,  dafs  auf  sie  tretende  pfenle  das 
hufeisen  im  stich  lassen  müssen. 

Es  gibt  aber,  aufser  solchen  thürsprengenden  pflanzen, 
noch  ein  anderes  uraltes  mittel,  gold  und  schätze  in  der 
tiefe  der  erde  aufzuspüren  und  zu  erwerben:  die  wün- 
schelruthe.  Warum  übertrüge  schon  eine  ahd.  glosse  ca- 
duceus  durch  tvunsciligerta  (gramm.  2,  540.  Graff  4,  257), 
hätte  sie  nicht  den  begrif  der  zanberkräftigen  ruthe  Mer- 
curs  mit  jenem  ausdruck  am  nächsten  zu  erreichen  geglaubt? 
an  sich  führte  das  lat.  wort  weder  auf  wünsch  noch  wün- 
schen (N.  Cap.  16.  37  verdeutscht  flugegertay  virga  voia- 
tilis).  die  Vorstellung  einer  zaubemithe  unter  eigeothümlich 
deutschem  namen  war  also  sehr  frühe  begründet,  und 
dieser  name  hängt  wieder  zusammen  mit  dem  mehrbe- 
sprochenen  sinn  des  wortes  wünsch,  das  wie  sslde  sowol 
den  inbegrif  von  glück  und  heil,  als  persönliche  wesen 
Wunsch  und  Saelde  bezeichnet,  der  diminntivform  halben 
nehme  ich  in  dem  compositum  wunsciliaerta  nicht  die 
persönliche  hedeutung,  sondern  die  sächliche  an:  es  ist  die 
gerte,  durch  deren  besitz  man  alles  irdischen  heils  theil- 
haft  wird,  die  gäbe  dieses  heils  geht  von  dem  allwalten- 
den  Wuotan  aus  (s.  390). 

Auch  die  dichter  des  13  jh.  bedienen  sich  des  aos- 
drucks.  Conrad  in  der  schmiede  664  (614),  Maria  mit  dem 
Stabe  Moses  vergleichend :  *dü  bist  diu  wünsehtlaerU^  dar 
mit  üz  einem  steine  wazzer  wart  geslagen';  1306  (l26lj  *dA 
sslden  (?S8elden)  wünschelgerie^^  Troj.  19888  von  Helena: 
'schoene  als  ein  wünschelgerie  kam  sie  geslichen  üfreht*, 
wie  dänische  Volkslieder  in  gleichem  sinn  liljevaand  (lilien* 
Stengel)  verwenden;  Troj.  2215  'alles  heiles  ein  wünsehet" 
rU*^  Gotfried  in  einem  minnelied  2,  9:  'der  gnAde  ein 
tvünscheJruote^^  Nilhart  im  rosenkr.  3 :  'gespalten  nAch  der 
wünschelruoten  stam';  in  Albr.  Titur.  mehrmals  umnsehel- 
gerte  und  wünschelruote  (4146);  wünschelsAme  des  vai^ 
men  (4221)  weil  varm,  nhd.  farn  (filix)  ein  heilkraul  ist 
Die  wichtigste  stelle  findet  sich  aber  Nib.  1064  (wenn  schon 
einer  eingeschalteten  Strophe)  gerade  bei  beschreibung  des 
Nibelungehorts : 

der  wünsch  lac  dar  under,    von  golde  ein  rüeUlin, 
der  daz  bei  erkunnet,  der  möhte  meister  stn 
wol  in  al  der  werltc  über  isllchcn  *  man. 
unter  gold  und  gesteine  des  horls  lag  eine  ruthe«    deren 
wonderkraft  (wünsch)  alles  heil,  alle  wonne  enthielt,  wer 
ihren  werth  kennt  (ich  setze  nach  rttetelfn  blofs  ein  coi 
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Dd  beziehe  'daz'  darauf) ^  dem  ist  gewalt  über  alle  men- 
cben  verliehen ;  die  wttnschelruthe  brachle  nicht  nur  schätze 
iwege,  sie  stärkte  und  mehrte  fortwährend  deren  gehalt 
Hier  heifst  die  wünschelrathe  golden.  Gewöhnlich 
räch  man  sie  ans  einer  haselstaude  ^  nach  Yintler  ist  sie 
as  jährige  zweig  (suroerlate)  eines  wilden  haselhaumes/ 
\  "Wird  dazu  hei  rechtem  mondschein  ein  ast  mit  einer 
msete^  zwispel  (furca)  geschnitten  und  dreifach  zusam-- 
engewunden*),  andere  fordern  eine  weifse  hasel  oder 
^mdomruthe,  die  gabel  oder  twiele  hat,  in  einem  jähr 
tw^achsen  und  woran  kein  flecken  altes  holz  ist,  sie  mufs 
stehn,  dafs  ost  und  westsonne  durch  die  twiele  scheint, 
nst  ist  sie  nicht  gut.  wer  sie  brechen  will,  geht  an  ei- 
<n  neuensonntage  morgens  zwischen  3  und  4  uhr  still- 
h^'elgend  zu  der  ruthe,  kehrt  sein  angesicht  gegen  mor- 
n  y  neigt  sich  dreimal  vor  der  ruthe  und  spricht:  'gott 
gne  dich  edles  reis  und  sommerzweig  1  (darauf  folgen 
sben,  in  den  mekl.  jb.  5, 110 — 117  mitgetheilte  beschwö- 
Dcen).  Jene  vergleichung  Conrads  läfst  eine  einfache, 
kTanme  gerte  vermuten.  Man  unterschied,  wenigstens  spä- 
*y  mehrere  arten:  feuerruthe,  brandruthe,  springruthe, 
blagrathe,  beberuthe.  nicht  zu  allen  wurde  die  hasel 
r^v endet,  einige  aus  messingdrat,  vielleicht  auch  gold 
rfeitigt.  In  Niederdeutschland  sagt  man  wickerode^  von 
ciken,  zaubern,  weissagen.  Es  gilt,  die  ruthe  richtig  in 
r  band  zu  halten  (bei  deenden  fassend,  so  dafs  der  stiel 
den  sie  zusammen  laufen,  sich  aufwärts  kehre),  dann 
Idligt  sie  an,  ihr  stiel  dreht  sich  nach  den  gegenständen, 
)  sie  anzeigen  soll,  bleibt  aber,  wenn  diese  nicht  vor- 
inden  sind,  ruhig.  Nach  andern  wird  mit  jeder  band  eine 
die  der  beiden  gabeln  fest  emporgehalten,  dreht  sich 
snoch  die  eine  zinke  mit  unwiderstehlicher  gewalt  nach 
tm  boden,  so  ist  ein  erzfcld  vorhanden,  dabei  wurden 
icb  formein  gesprochen:  'rtil/ie,  ruthe  ich  frage  dich, 
»  der  beste  schätz  mag  liegen?'  Man  glaubte  mittelst 
m  wttnschelruthe  verborgne  schätze,  erzadem,  Wasser- 
lilien (darum  heifst  sie  in  der  Schweiz  brunnenschmecker, 
whltr  80*),  ja  mörder  und  diebe  zu  entdecken**). 


*)  Ettners  unwürd.  doclor  p.  3 — 8,  vgl.  den  doppelast  der  tanne 
d  liode  (s.  921)  und  die  drei  blumen  eines  stengeU  (s.  924)  rute 
t  Beuo  enden  (abergl.  950);  lindenast  mit  neun  zweigen  (Rhesa 
30). 

**)  lilerargetchicbte    der   vrünscbelmtbe   im  neuen    lit.  anz.  1807 
1—477,   vgl.  Iiraunschw.  am.   i7M.  p.  i625.    goth.  taschenb. 
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In  Anshelms  Bern,  chron.  2,  8  finde  ich  den  ausdnick 

fiückssiäbUny  wie  vorhin  glücksblume.  der  franz.  name  ist 
aguette  divinaioire^  nach  den  m6m.  de  Tacad.  cellique  4, 
267  'de  coudrier,  Jmirchue  iFun  coti.^ 

Sollte  das  altn.  gambanteinn  Saem«  17^  85^  eioeo 
ähnlichen  begrif  enlhallen?  leinn  ist  ramuSy  Tirga  (goth. 
täins,  ahd.  zein,  ags.  tftn,  alts.  t^n)*),  gamban  widersteht 
allen  seitherigen  deolungen.  in  der  letztgedachten  stelle 
wird  gambanteinn  im  wald  geholt: 

til  holtz  ec  göcc  oc  til  hrfts  vidar 
gambantein  at  geta.  gambaniein  ec  gat 
Sffim.  60^  handelt  es  sich  auch  von  einem  gan^bansumU 
umgeta,  was  recht  gut  Wünschelmahlzeit  der  götler  beden* 
ten  könnte,  ich  würde  die  Variante  gamansambl  nehmeo, 
und  gaman  wonne  auslegen,  wie  wunsc  znwunna  gehören 
mag.  indessen  steht  Beov.  21  ags.  gomban  gyldaOy  ver- 
schieden von  gomen  (gaudium).  auch  ^tams  vendi  ec  {»ic 
drep'  Ssem.  84^  verdient  erwägung,  tams  vöndr  (virga  do- 
mitoria)  ist  sicher  ein  stab  von  zauberhafter  Wirkung. 

Ausführliche  sage  von  einem  vmnBchehtab  ^  den  der 
h.  Columban  einem  armen  mann  schenkte,  dieser  aber  auf 
anstiften  seiner  frau  zerschlug,  findet  sich  in  Adamanoi 
Scoli  vita  s.  Columbae  cap.  24  (Canisii  lect.  antiq.  tom.  5]. 

Am  bedeutsamsten  ftir  den  ursprünglichen  sinn  der 
wünschelruthe  wird  das  Hf;()Vxeiov  des  Hermes  (der  cadii- 
ceus  des  Mercur] :  gerle  um  welche  sich  schlangen  winden, 
die  schlangen  scheinen  aber  erst  aus  den  zweigen  der  olive 
gebildet,  so  dafs  die  ältere  gdfi&os  (Odyss.  24,  2)  wahr- 
scheinlich die  zwiselform  der  wünschelgerle  hatte,  der 
hymu.  in  Herc.  527  nennt  sie  oXßov  %ai  fiXovxov  gafidor^ 
yQV0€if;9f ,  iQini%r}XoVy  golden  (wie  im  Nib.  lied),  drei- 
blätterig, glück  und  reiehihum  sehtfffend.  Da  nun  Mer- 
cur zugleich  den  geflügelten  petasus  trägt,  wie  Wuolan 
durch  das  pilei  umbraculum  kennbar  ist,  darin  aber  wie- 
derum die  idee  des  wünschelhuis  (s.  828)  waltet,  die  heil 
und  segenbringende  wünschelruthe  auf  den  persönlicIieB 
fVunsch,  folglich  Wuotan  bezogen  werden  mute;  so  scheinl 
mir  in  dem  zutreffen  aller  dieser  ähnlichkeiten  unabweis- 
bare bestätigung  der  uralten,  unerborgten  identität  zwi- 
schen fVuotan  und  Mercur  zu  beruhen.   Rudolf  im  Bari. 


iSefh  p.  i— 19.     die   Behauptung,    dafs    sie  ersi   seit  dem    tl  ik.  in 
Deulsciiland  kräuchlicb  ge-wordeo  sei,  scbeiot  lalscb. 

*)  es  könnte  auch  sagitia  hedeoteo,  was  an  Marlios  von  Amherg 
nach  tcluilxe  mit  ppUn  suocheo*  gemahot 
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r4,  23  konnte  ^r  wol  Mes  fVunsehes  bluome^  meinen, 
I  die  vielen  beispicie  ans  Gcrhart  (s.  127)  zeigen,  wie 
illiufig  ihm  die  personification  war. 

Das  mylhische  verliüllnis  bergenirückter  schätze  wie 
rrgeHiriickier  helden  und  gölter  hat  uns  auf  Wuotan,  den 
icusten  schöpf  er  und  gcher  aller  dinge  geleilet,  der  alle 
»rborgnen  schätze  weifs  (Yngl.  saga  cap.  7). 

Aufser  den  blumcn,  krüutern  und  ruthen  sind  noch 
idrc  dinge  zur  hebung  des  Schatzes  behilflich.  So  soll 
n  schwat'zer  hock^  auf  dem  kein  helles  horchen  isl, 
!sucht  and  an  der  stelle,  w^o  das  geld  vergraben  liegt, 
eichsam  dem  geiste,  der  seiner  hütet,  zum  opfer  ange- 
lnden werden  (Mones  anz.  6,  305).  andere  fordern  ein 
hivarzes  hnhn,  an  dem  auch  nicht  ein  einziges  wcifscs 
derchen  sei,  sonst  breche  der  teufel  dem  hebenden  sei- 
n  hals  (Bechstein  4,  207).  Über  verwünschtes  geld  ist 
sr  fluch  ausgesprochen:  nur  der  solle  es  finden,  der  es 
It  z,wei  schwarzen  hähnen  auspßüge^  einer  schnitzte  sich 
izu  einen  kleinen  pflüg  und  vollführte  die  hebung  [Keusch 
Unland  s.  29). 

Auf  dem  horte  liegen  aber  hütende  hunde,  schlangeti 
id  drachen   (DS.  no.  13.  159.  Schm.  2,  209). 

Annales  corbcj.  ad  a.  1048  (Pauliini  p.  386):  'ajunt  in 
ansberg  magnum  thesaurum  absconditnm  esse,  quem  m- 
r  canis  custodit  cum  oculis  igneis'  und  im  carmen  de 
nnsbergo  (Pauliini  p.  599): 

horrendus  canis  est  tcnebrosum  vinctus  ad  antmm 
thesauri  cusios^  qui  latet  imus  ibi, 

igneus  est  visus,  color  atque  nigerrimus  illi, 
OS  patulum  et  cunctis  halitus  usquo  gravis. 
ler  dem  birnbaum  sah  man  glühende  kohlen  und  nachts 
len  schwarzen  pudel  liegen  (Mones  anz.  7,  227).  Auf 
ler  kiste  des  gewölbes  lag  eine  kröte ,  auf  der  andern 
\  tveifser  hund^  als  die  bauersfrau  mit  einer  von  der 
ifsen  frau  dazu  empfangnen  gerte  umherschlug,  wurde 
r  liund  kohlschwarz,  worüber  die  frau  erschrocken  das 
iweigen  brach  und  die  crlösung  vereitelte  (Mones  anz.5,320). 

Kein  thier  steht  näher  zu  gold  und  schätzen  als  die 
ilange^  die  sich  auf  dem  goldhaufen  niederringelt  (s.  653), 
mmer  abschüttelt  (s.  654) ,  goldkronen  trägt  (s.  650).  wir 
len  die  weifse  frau  selbst  in  halber  oder  ganzer  schlangen- 
itali  erscheinen.  An  dem  wasser  vor  der  goldhöie  hütet 
le  grofse,  zischende  schlänge,  wer  ihr  keck  auf  den  köpf 
tCy  dem  dehnt  sie  sich  zu  einer  brücke  über  das  wasser, 
s  er  kühn  beschreiten  und  dann  so  viel  er  will  golderde 

Grimms  myiM.  ^9 
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holen  kann  [Bechstein  4,  174).   fauigold  scheint  gold,  das 
in  sümpfen  bei  den  schlangen  und  drachen  lag  (s.  49b]. 

Unser  fröhsles  allertkuin  hal  berühmte  sagen  von  sehlam- 
gen  und  drachen  auf  dem  gold  (s.  653.  654).  nicht  za 
übersehn,  dafs  auch  kostbarem  goldgeschmeide  zu  schmuck 
und  wafTen  gern  die  gestalt  der  schlänge  gegeben  wurde. 
Im  Sonnenschein  glänzte  ein  häufen  gold  und  rings  heruü 
streekte  sich  ein  schwarzer  wurmy  doch  so  dafs  er  nicht 
ausreichte  und  zwischen  köpf  und  schwänz  eine  spanne  frei 
liefs:  an  dieser  stelle  trat  der  knecht,  der  des  horles  an- 
sichtig geworden  war,  ein  und  sammelte  gold.  schon  hatte 
er  taschen  und  das  ausgezogne  oberhemd  voll  gesackt,  als 
es  ihm  cinGel  eine  begleiterin  herbei  zu  rufen,  die  deo 
rest  des  Schatzes  aufladen  sollte,  aber  seine  stimme  ver- 
hallte in  dem  furchtbaren  brausen,  das  sich  plötzlich  erhob: 
'schütt  aus  das  geld ,  schütt  aus  das  geld  I'  rief  es ,  dab 
der  erschrockne  alles  geld  hinwarf  und  zu  fliehen  begaiiB, 
augenblicklich  senkte  sich  der  wurm  mit  dem  schätze  ia 
den  berg  und  schlofs  sich  die  erde  wieder  zu,  der  slona 
war  vorüber  und  die  sonne  schien  lieblich,  nur  wenige 
geldstücke  lagen  da,  die  beim  hinwerfen  aufserhalb  des 
Schlangenrings  gefallen  waren  (Keusch  Samland  no.  3]. 

Der  grofse  hört,  auf  welchem  Fafnir  lag,  war,  durch 
gold  gebildet  worden,  das  die  götter  zu  Otters  hüllong 
und  füllung  hergeben  musten,  Loki  aber  vorher  dem  zweif 
Andvari  abgenommen  hatte.  Sigurdr,  der  ihn  nach  des 
drachen  tod  in  seine  gewalt  nahm,  schleppte  ihn  glücklich 
auf  Granis  nicken  fort,  und  davon  hie£»  das  gold  'iyrJjr 
Grana  (Granonis  sarciua,  wäre  ahd.  Kranin  pnrdi)  Sn.  139. 
merkwürdig  sagt  in  einem  schwed.  Volkslied  (Arvidsson  2, 
193)  die  Jungfrau  ihres  bräutigams  harrend: 

vore  det  den  ungersven  soni  Jag  skulle  ha, 

sä  forde  hau  det  guldet  pä  gangarens  bak! 

Nach  dem  gedieht  vom  hürnen  Stfrit  ^)  erwirbt  der  heM 
den  schätz  zwar  auch  durch  erlcgung  des  drachen  auf  Dra- 
chenstein ,  und  lädt  ihn  auf  sein  ros  (166,  4) ,  doch  irird 
die  abkunft  des  goldes  anders  erzählL  es  ist  der  PHkeUn- 
ges  hört,  und  Nibling  ein  zwergkönig  hinterläfst  ihn  dreiea 
söhnen  (13,  4.  14,  3.  134,  3.  168,  2),  deren  iwei,  ohne 
wissen  ihres  bruders  Eugel**],  als  ihr  berg  (bei  einem  erd- 

*)  noch  um  die  Seifriedsburg  in  der  Rhön  (weisüi.  S,  MS)  ist 
die  heldenf age  im  munde  des  tolkf  angeflogen  (Mones  an».  4, 4ia  und 
darauj  Becbst.  Franken  144). 

**)  Eugels  weitsagung  und  aein  gespracb  mit  Siegfried  (f  ftf — iSI) 
l9BCit  Bichl  iweifcini  dafa  er  mit  dem  eddiachen  Gripir»   dloD 
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beben  ?)  sich  zo  bewegen  begann  and  einstan  drohte,  flüch- 
lelen  und  in  eine  hole  unter  dem  drachenstein,  wo  ihn 
hernach  Siegfrid  fand,  bargen  (133,  4.  134,  3.  135, 1).  ein 
drac/ie,  der  immer  nach  fünf  jähren  und  einem  tag  zu 
oslern  auf  einen  tag*)  menschliche  gestalt  annimmt,  hatte 
den  schätz  und  eine  schöne  königstochter  in  gewahr,  eine 
weifse  frau,  die  Siegfried  zusamt  dem  schätz  erlöste. 

Einiges  bleibt  in  dieser  Vorstellung  unklar,  noch  wird 
es  durch  das  epos  von  den  Nibelungen  selbst  erhellt. 
Siegfried  erlangt  den  hori  Nihluuges  nicht  als  er  den  lint- 
rachen  tödtete,  sondern  als  ihn  Schilbunc  und  Niblunc  ba- 
ten den  schait  zu  iheilen^  was  sie  selbst  nicht  vermoch- 
ten, der  bort  wird  'üz  eime  holn  berge'  getragen,  es 
scheint  dafs  er  zwergen  angehörte  und  Schilbunc  und  Nib- 
lunc eibischer  art  waren.  Nach  beiden  liedern  stammt  also 
der  bort  von  zwergen,  wie  in  der  edda  von  Andvari  dem 
Zwerge,  als  elbische  wesen,  sind  sie  schon  an  und  für  sich 
samler  und  hüter  unterirdischer  schätze,  da  sie  im  gebirge 
hausen  (s.  418.  421)  und  sie  iriegen  (s.  432.  867)  bleich 
gespenstern,  an  den  wünschelhut  gemahnen  die  hehl  und 
nebelkappen  der  zwerge  (s.  431);  das  zwerggeschlecht  hegt 
und  hület  schätze,  gleich  den  drachen**).  wie  frau  Holda 
im  wütenden  beer  zieht  und  im  berg  eingeschlossen  silzt, 
hängt  sie  auch  mit  den  elben  zusammen  (s.  421).  zu  ho- 
len der  Zwerge  wird  der  eingang  gefunden  wie  in  die  ver- 
zauberten berge,  entführte  menschen  bringen  eine  zeiüang 
in  gesellschaft  der  elbischen  geister  zu  (s.463)  wie  in  frau 
Venusberg  (s.  888). 

Dafs  Nibelung  und  Schilbung  die  väterliche  hinlerlas- 
senschaft  getheilt  haben  wollten,  wird  auch  Bit  80*  ver- 
sichert, dafs  sie  den  schätz  nicht  theilen  konnten^  ist  ein 
höchst  mythischer  zug  (s.  426),  den  ich  im  verfolg,  wann 
ich  von  den  wünscheldingcn  handle,  näher  beleuchten  werde. 

Wie  der  bund  mit  göltinnen,  weisen  oder  weiCsen  frauen 
den  beiden  in  gefahr  ausschlägt,  gereicht  ihnen  auch  des 
horles  erwerb  zum  unheil.  wer  den  schätz  gehoben  hat, 
mufs  bald  sterben  (Mones  anz.  7,  51.  53).  Weil  Andvari 
den  ihm  von  Loki  abgedrungnen  ring  verflucht  hatte,  brachte 


nach  aber  mit  dessen  vater  Eylimi  identisch  sei.  Eyiimi  (insulae,  prali 
ranius,  fast  das  umgedrehte  Laufey  s.  225)  enüiält  ey  =  ahd.  ouwa, 
augia ,  welches  auch  in  Kugel  liegen  mufs. 

*)  ein  tac  in  der  helle  hat  leng  ein  ganzes  jar.  28,  2. 
**)  schatzhütende  berggeister  io  der  Schenkolenhöle ,  im  Reichen- 
spitz, iui  Zillerlhal.     Mucbars  Gastein  s.  145. 
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derselbe  ring  auch  Hreidmar  und  seinen  söhnen,  die  aus- 
drücklich darauf  bestanden,  und  Sigurd  und  Bryohiid  ver- 
derben, deren  verlöbnis  durch  ihn  geschah   (Sn.  140). 

Das  gold  heifsl  altn.  onns  bedr  oder  FAifnis  bceli,  des 
wurms  bett,  des  drachen  lager ,  der  gleichsam  darauf  brü- 
tet B6i  wird  zum  wurm  und  liegt  auf  seinen  goldkislen. 
furnm.  sog.  II,  158.  draco  thesauri  custos.  Saxo  gramin. 
101.  4ncubas  gazae  ut  magnus  draco  custos  scjthici  luci.* 
Harlial.  12,  53.  der  geizhals  und  drache  werden  ihres 
gutes  nicht  froh. 

Auch  Morgenlöndern  und  Griechen  waren  scbatzbütende 
drachen  bekannt,  der  hunderlköpfige ,  nimmerschlafende 
bewachte  des  hesperischen  hains  (scythici  luci)  goldäpfei. 
Photius  Bekk.  150,  6,  16.  Den  alten  war  daneben  die 
Vorstellung  geläufig  von  greifen,  die  des  goldes  warteten. 
grlfen  golt  Parz.  71,  17  (T. 

An  der  stelle,  wo  schätze  glühen,  soll  auch  zuweilen 
ein  kalb  liegen  (Keusch  no.  47],  ich  denke  nicht  als  hüter, 
sondern  gegenständ  des  schalzes.  denn  Schatzgräber  gebeo 
vor  nach  dem  goldnen  kalb  und  nach  der  goidnen  glucke 
mit  ihren  zwölf  küchlein  zu  graben*),  worunter  deotlich 
etwas  mythisches  verstanden  wird. 

Beachtenswerth  ist  was  Renner  5100  steht,  daCs  alle 
begrabncn,  d.  h.  ungehobnen,  unerlösten  schätze  dereinst 
dem  antichrisi  werden  sollen,  dessen  erscheinen  wir  schon 
vielfach  in  die  Vorstellungen  von  dem  wütenden  beer  und 
bergentrücklen  beiden  eingreifen  sahen. 

Manigfach  flicfscn  die  sagen  in  einander  über»  was  von 
dem  treiben  der  elbe  und  zwerge  in  bergklüften  wird  von 
rumpelffeistern  in  öden  häusem  erzählt  (s.  481).  im  ver- 
ivünsciiten  schlofs  harrt  eine  Jungfrau  mit  ihren  schätzen 
auf  erlösung  (KM.  no.  4) ,  ein  anderes  ist  von  teufein  be- 
sessen (KM.  no.  81).  Dabei  kehrt  auch  der  zug  wieder, 
dafs  der  unselige  geist  sein  haupt  unterm  arme  trägt  (KM. 
3,  15),  wie  der  anführer  des  wütenden  heers,  and  dafs 
er  sich  von  dem  fremdling,  der  den  bann  lösen  soll,  dem 
hart  scheren  läfst  (KM.  3,  9.  Mones  anz.  7,  365,  vgl.  das 
bekannte  märchen  bei  Musaeus).  die  alte  fabel  von  den 
wasserbärcu  (s.  447)  setzt  schrate  in  das  verlassene  haos 
und  Beovulf  befreit  die  nachts  von  Grendel  heimgesuchte 
königshalle.  Ein  solches  haus,  in  dem  es  nicht  richtig  ist, 
scheint  mhd.  wunderhurc  zu  heifsen:  *ich  sunge  ouch  wie 


*)  PJuquck  contes  populairet  de  Bayeui.    Roueo  1814  p.  11. 
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der  (Irache  ?)  Itt,  der  manigen  in  der  wunderhure  yerslan- 
den  hÄl  dur  stnen  gtL'  Ms.  2,  177*. 

Der  enlrückung  in  berge,  dem  verwünschen  in  die  erde 
ist  auch  das  versinken  in  die  gewässer  ähnlich  und  er- 
folgt aus  gleichen  Ursachen,  was  dort  die  elbe,  empfan- 
gen hier  die  nixen  und  seegeister.  Holla  wohnt  nicht  nur 
in  dem  holen  berg,  auch  im  brunnen  und  weiher. 

Wir  werden  also  heldengeistem  und  schätzen  ihren 
aufenthalt  im  wasser  wie  im  berg  angewiesen  sehn,  könig 
Carl  sitzt  im  brunnen  zu  Nürnberg,  mit  dem  hart  in  den 
tisch  ffewachsen  (DS.  no.  22)  *).  Der  Nibelunge  hört  liegt 
im  Rhein  versenkt:  'Rfn  skal  rAda  rögmAlmi,  t  veltanda 
vatui  lysaz  vaibaugar'.  Ssem.  248*.  nach  dem  Siegfrieds 
]ied  167,  4  schüttet  ihn  der  held  selbst  in  den  ström,  auf 
dafs  nicht,  wie  ihm  Engel  geweissagt  hatte,  die  recken 
darüber  verloren  gehn  sollten;  das  epos  läfst  aber  erst 
Hagen,  nach  Siegfrieds  mord,  den  bort  zerstören,  1077,  3 : 

er  sancte  in  da  ze  Loche  allen  in  den  Rfn, 
das  geschab  heimlich  und  vor  Chriemhilde  verborgen,  die 
ihn  noch  zuletzt  in  seinen  bänden  wähnte,  bis  er  antwor- 
tete 2308,  3: 

den  schätz  weiz  nu  nieman  wan  got  unde  mtn. 
Ohne  zweifei  versetzten  andere  sagen  ihn  auch  in  berge: 
einer  in  Nerikc  lebenden  zufolge  soll  er  dort  im  Kilsherm 
und  der  Schlüssel  zur  bcrgböle  unter  einem  rosenstrauch 
verwahrt  liefen**].  Ms.  2,  169>':  *der  Imelunge  hört  iU  in 
dem  Burlenberge  in  (den  Rheinbewohnem)  bt :  wofür  MsU. 
2,  241*  'der  JSibelunge  hört'  und  'in  dem  Lurlenberge\ 
Imelunge  kann  für  Nibelunge  stehn  wie  Imelöt  iiir  Nibeldt 
(oben  s.  358),  den  Lurlenberg  will  ich  gelten  lassen,  falls 
so  gelesen  wird,  bei  Burlenberc  dachte  ich  mir  den  Burg- 
lenberg,  Bürglenberg,  abd.  Burgilünberc,  am  Rhein  unweit 
Breisach  (Dumbeck  p.  339),  wo  Uarlunge,  vielleicht  Ame- 
Inngc  mit  ihrem  schätz  hausten  (beldens.  s.-  186 — 188). 
einer  der  Venusberge  im  Breisgau  und  Eckart  kann  sich 
auch  darauf  beziehen,  das  Uarlunge  golt  (Dietr.  7835) 
greift  aber  in  ameliingische  und  gothische  sagen  ein,  Ame- 
lunge  hört  wäre  möglich  wie  der  berühmte  Ermenriches 
bort,  von  dem  so  viel  berichtet  wird.  Und  Etzel,  den 
geldgierigen,  läfst  Vilk.  saga  cap.  381  zwar  zu  Siegfrieds 
gold,  das  ein  berg  verschliefst,  gelangen,  aber  bedeutsam 
darauf  verhungern,  so   dafs  auch  sein  verderben  der  Nif- 

•)  vgl.  Ktlnert  unwürd.  doclor  720.  72t. 
*'}  Iduna  10,  269. 
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longa  skatlr  nach  sich  zieht,  wogegen  dänische  lieder  wol- 
len, dafs  Gremild  im  berge  eingeschlossen  bei  Nögliogs 
(d.  i.  Nibelungs)  schätz  verschmachtet  (heldens.  s.  306).  So 
manigfache  bezüge  leiden  es,  selbst  dem  weit  älteren  an- 
mm  tolosanum^  welches  die  Tectosagen  in  den  #ee  von 
Tolosa  senkten  *],  einwirkung  auf  altgothische  sage  zu  ge- 
stallen. 

Der  erzühlangen  von  unlergegangnen ,  versunknen 
bürgen  ist  eine  menge,  bei  ruhiger  flat  schaut  man  noch 
ragende  spitzen  der  Ihürme  und  vernimmt  ihre  glocken 
läuten,  kaum  hausen  da  entrückte  menschen,  in  den  wo- 
gen ist  alles  leben  verstummt.  Dreierlei  sagenhaftes  will 
ich  hervorheben.  Das  nahende  Verhängnis  pflegt  darck 
redende  ihiere  angesagt  zu  werden;  die  gewalt  des  fre- 
veis, dessen  ahndung  auf  dem  fufse  folgt,  hat  ihnen  sprä- 
che verliehen  oder  ein  zauber  dem  menschen  Verständnis 
ihrer  stimme  geöfnet  Von  einer  silberweiCsen  schlänge 
geiiiefst  der  diener  ein  stück,  und  plötzlich  versteht  er,  wie 
hiihner,  enten,  gänse,  tauben  und  Sperlinge  auf  dem  hof 
den  bevorstehenden  Untergang  der  bürg  besprechen  (DS. 
no.  131).  dies  wird  von  Isangs  schlofs  bei  Seebarg,  ähn- 
liches von  Tilsburg  bei  Dahlum  (s.  881]  erzählt,  and  ge- 
wis  noch  in  andern  gegenden.  Dann  kommt  vor,  dafs  ein 
frommer  kranker  mann  seinen  söhn  aasschickt  naeh  dem 
weiter  %h  schauen  ^  und  erst  der  helle  himmel,  darauf 
ein  kleines  Wölkchen  am  säum  des  bergs,  allmälich  eine 
wölke  wie  ein  hut,  wie  eine  wanne,  wie  ein  seheoertbor 
verkündigt  wird,  und  nun  sich  der  alte  mann  schnell  aof 
eine  höhe  tragen  läfst,  weil  goltes  gericht  jetzt  über  As& 
Suggenlhal,  Sunkenthal  hereinbreche  (Mones  anz.  8,  535 
vgl.  mit  Schreibers  tb.  1840  s.  271).  das  schildert  vor- 
treflich,  wie  unversehens  und  schnell  die  gefahr  des  Un- 
tergangs steigt.  Dieselbe  sage  gewährt  aber  noch  einen 
dritten  bedeutsamen  zag.  Als  das  wasser  alle  häaser  Sog- 
genlhals  zerrissen  und  überflutet  halte,  blieb  von  allen  ein- 
wohnem  nur  jener  alte  mann,  sein  söhn  und  ein  klein« 
kind  am  leben  erhalten,  dies  kind,  ein  knäblein,  sckwmmm 
in  seiner  wiege  mitten  in  der  flut  und  bei  ihm  befand  sich 
eine  kalze.  so  oft  die  wiege  auf  eine  seile  sich  neigte 
sprang  die  kalze  auf  die  entgegengesetzte  and  brachte  hie 
so  wieder  ins  gleichgewicht.  darüber  gelangte  die  wiege 
glücklich  bis  unterhalb  Bachholz,  wo  sie  im  dold  oder 
wipfel   einer   hohen   eiche   hängen  blieb,     als   das  was»er 


*)  Jiislinus  32,  3,  Tgl.  Duncker  origtnes  germanicse  •.  31. 
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verlaufen  war  und  der  bäum  wieder  zugänglich  wurde,  holte 
man  sie  herab  und  fand  kind  und  katze  lebend  und  un- 
verletzt, da  aber  niemand  wüste«  wer  des  knfibleins  ei- 
tern gewesen  waren,  benannte  man  es  nach  dem  wipfel 
des  baumes  Dold  und  dieser  name  wird  von  seinen  ab- 
kömmlingen  noch  heute  gefbhrt.  (Mones  anz.  6,  69  und 
vollständiger  8,  535).  Die  sage  stimmt  willkommen  zu  der 
s.  546  angeführten  welschen,  m  welcher  bei  aller  sonsti- 
gen Verschiedenheit  gerade  so  die  wesentliche  rettung  des 
kinds  in  der  wiege  erzählt  ist,  was  mir  den  sinn,  den  ich 
auch  dem  altn.  lüdr  s.  526  beilegte  noch  stärker  zu  be- 
stätigen scheint  schön  ist  die  gesellschaft  der  beigegebnen 
katze,  die  nebst  bahn  und  hund  dem  einfachen  alterthnm 
Zeugnis  ablegen  muste  (HA.  588).  Aus  dem  nameu  des 
fündlings  Dold  (ahd.  Toldo,  d.  i.  wipfelgebomer)  verstehe 
ich  nun,  was  es  im  volksmund  heifst,  auf  dem  eichbaum 
oder  nufsbanm  geboren  sein  (s.  538) ;  wie  genau  die  my- 
Ihen  von  sinflut  und  Schöpfung  sich  zusammen  fügen  ist 
anzweifelhaft. 
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CAP.  XXXIU.     TE 

Die  Vorstellung  des  teafels  and  tenflischer  geister, 
welche  allmälich  auch  in  dem  Volksglauben  so  grofsen  an- 
fang  gewonnen  und  so  feste  wurzel  geschlagen  hat,  war 
anserm  heidenthum  fremd. 

Überhaupt  scheint  es,  daCs  ein  das  höchste  wesen  ib 
gegensäUe  spaltender  daalismus,  wo  er  nicht  in  oralten 
tiefsinn  des  Systems  (wie  etwa  des  zendischen)  seinen  grond 
bat,  späterhin  nur  durch  abstracte  philosopheme  hergestellt 
wird,  den  in  breiter  mitte  liegenden  sinnlichen  mytholo- 
gien  ist  er  anangemessen. 

Einen  durchdringenden  idealistischen  unterschied  zwi- 
schen gutem  und  bösem  geist,  Ormuzd  and  Ahriman*), 
kennt  weder  die  indische  und  griechische,  noch  die  deol- 
sche  göttcrlehre.  vor  der  gewalt  des  etiiei»  allwaltendei 
gottes  verschwindet  des  kakodämons  macht  Aas  dieser 
einheit  erwachsen  dann  trilogien  (Brahma,  Vischnu,  Siwa; 
Zeus,  Poseidon,  Pluton;  Wuotan,  Donar,  Fr6;  HAr,  lafii- 
hAr,  Thridi),  dodekalogien ,  und  die  Tülle  des  pantheisnns. 
Grundzug  der  Vielgötterei  ist  aber,  dünkt  mich,  daDs  das 
gute  und  wolthätige  princip  in  dem  göttlichen  überwiegt; 
nur  einzelne,  dem  ganzen  untergeordnete  gottheiten  neigea 
sich  zum  bösen  oder  schädlichen ,  wie  der  nordische  LoU, 
dessen  natur  gleichwol  immer  noch  der  des  Hephästos  nä- 
her steht,  als  des  christlichen  teufeis.  Selbst  in  den  et- 
hischen geistern  waltet  die  gute  vor;  dem  nix,  dem  ko- 
bold,  ja  dem  riesen  wird  nur  theilweise'grausamkeit  oder 
tilcke  beigelegL  Hiermit  im  einklang  ist  die  milde  Vor- 
stellung unseres  alterthums  von  tod  und  von  Unterwelt 

Darum  braucht  jedoch  in  dem  gestalten  and  fiarbea- 
reichthum  solcher  myth'ologien  der  dualistische  gegensati 
nicht  völlig  zu  schweigen ,  in  einzelnen  ziigen  tritt  er  aaf, 
ohne  in  das  ganze  einzugreifen,  hierher  fallen  z.  b.  die 
mythen  von  tag  und  nacht,  von  licht  und  schwarzelbei 
(s.  413),  von  Sommer  und  winter**). 

*)  die  echten  formen  lauten  Aburomazdao  und  Agromainjus,  jenct 
heifst  aber  aucb  häufig  ^pentomainjus,  tlyu&oq  duifttv,  gegrnuber  dem 
Agromainjus,  dem  «oxoV  ^ulfutw,  Burnouf  comm.  sur  le  lacna  p.  §f .  91 

**)  der  slavische  glaube  stellt  einen  weifsen  und  schwanen  golt 
auf:  Bjelbog  und  Tschemibog.  dieser  dualismus  scheint  mir  aber  we- 
der darchdriDgeDd ,  noch  urspriinglicli. 
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Der  jüdische  monolheismus  gewährte  dem  salan  (]C3ü7) 
blofs  die  nebenroUe  eines  Versuchers,  läslerers,  wiesiedas 
buch  Uiob  deuüich  zeigt,  und  der  gr.  ausdruck  dtdfioXoe, 
den  die  LXX  und  das  N.  T.,  abwechselnd  mit  aa%ä$f,  oa- 
^arä^:  (arab.  schaitan)  oder  dat/tioviov  (meist  für  das  hehr. 
T«c)  brauchen,  bestätigt.  Seit  dem  exil  waren  aber  die 
Juden  mit  der  idee  des  dualismus  bekannter,  und  zur  zeit 
des  N.  T.  halte  sich  die  ganze  dämonologie  vielfach  aus- 
gebildet; Beelzebub  wird  als  der  oberste  aller  bösen  gei- 
sler genannt,  den  das  A.  T.  blols  als  ein  heidnisches  idol 
kennt;  hier  also  schon  gehen  götzen  über  in  den  begrif 
der  dämone  oder  teufel. 

Es  gehört  in  die  geschichte  des  christenäiums  zu  ent- 
wickeln, wie  die  Vorstellung  von  Lucifer*],  einem  abge- 
fallnen  lichtgeist,  der  sich  wider  gott  vermafs  und  mit  sei- 
nen anhängern  (engel  werden  schon  Matth«  25,  41  dem 
teufet  beigelegt)  in  die  finsternis  verwiesen  wurde,  hinzu- 
trat Luc.  10,  18:  id-tmQovv  %ov  Qa%aväv  we  datgani^v 
in  %ov  ovgavov  neaov^a ,  wie  der  blitzstrahl  in  die  erde 
fahrt,  während  der  fallende  stern  sonst  ein  liebliches  bild 
gibt  (s.  685).  jener  abfall  des  teufeis  und  seiner  gesellen 
mufs  aber  schon  in  hohem  alterthum  angenommen  werden 
(s.  539).  So  entsprang  das  System  eines  teuflischen  reichs, 
im  feindlichen  gegensatz  zu  dem  himmlischen,  und  erlangte 
immer  stärkeren  halt;  die  bösen  geister  sind  zwar  der 
schwächere  theil  und  unterliegen,  allein  sie  werben  um 
gotllose  menschen  und  suchen  ihr  heer  damit  zu  verstärken, 
bündnisse  werden  mit  dem  teufel  geschlossen  und  er  unter- 
stützt seine  verbündele  schon  in  ihrem  irdischen  leben. 

Von  der  andern  seile  wirkte  die  bekehrung  der  Hei- 
den selbst  mit,  die  herschcnde  Vorstellung  von  dem  einflufs 
des  teufeis  zu  erweitern  und  zu  vervielfältigen,  es  ist 
schon  öfter  bemerkt,  dafs  die  verlassenen  heidnischen  göl- 
tcr  zwar  für  besiegt  und  ohnmächtig,  nicht  aber  geradezu 
für  machtlos  erklärt  wurden:  ihrlS  chmals  gütige,  wolthä- 
tigc  gewalt  halle  sich  in  böse,  teuflische  verkehrt,  was 
also  die  Chrislen  von  dem  teufel  glaubten  bekam  durch 
die  Heiden  einen  doppelten  Zuwachs :  heidnische  gollheilcn 
und  gcisler,  die  an  sich  schon  übellhälig  und  finster  waren 
(z.  b.  Luki  und  Hei),  gicngcn  leicht  in  den  christlichen  be- 
grif teuflischer  wescn  über;  schwieriger,  und  mit  gröfscreni 

*)  sie  entsprang  aus  Jes.  44,  12;  'wie  bist  du  vom  bimmel  gr- 
fallen  du  schöner  morgcnstcrn  !*  aber  erst  fclusebius  (demonstr.  evang. 
4,  9)  bat  sie,  weder  Tcrtuliian,  nocb  Irenaeus  oder  Lactantius.  auch 
Hieronymus  und  Augustinus  nennen  den  teufel  niemaU  Lucifer. 
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widcrsland  der  volksmcinung,  erfolgte  die  Verwandlung  der 
guten  götter  des  alterlhums  in  gespenster  und  leafel.  mei- 
stentheils  wurden  dabei  die  namen  unterdrückt  oder  eol- 
stellt;  mythen  und  erzählungcn  waren  nicht  sobald  zu  ver- 
tilgen. 

Nicht  selten  läTst  sich  der  teufel  auffassen  dts  parodie 
oder  nachäffung  des  wahren  gotles,  als  die  linke,  ver- 
kehrte Seite  (mildgenommen  die  folie,  vgl.  s.  482)  des  gött- 
lichen Wesens*]:  es  will  dieselbe  macht  haben,  dieselbe 
ehre  geniefsen  und  gott  alles  nachthun.  seine  Schöpfun- 
gen mislingen  aber  und  taugen  nicht;  so  könnte  die  Vor- 
stellung einer  teuflischen  mutter  der  von  Maria  gottes  matter 
an  die  seite  getreten  sein,  wiewol  sie  auch  in  der  riesen- 
mutter  vorgebildet  war. 

Alle  diese  höchst  verschiedenartigen  einwirkungen  ha- 
ben die  Volksansicht  von  dem  wesen  und  der  natur  des 
teufeis,  wie  sie  im  N.  T.  bis  auf  unsere  tage  bestand,  her- 
vorgebracht, der  teufel  ist  jüdisch ,  christlich ,  heidnisch, 
abgöttisch,  elbisch,  riesenhaft,  gespenstig,  alles  zusammen, 
durch  seinen  zusatz  musle  eben,  indem  die  heidnische  Viel- 
götterei erlosch,  das  chrislenthum  eine  deutliche  hinneigong 
zum  dualismus  empfangen,  den  später  die  philosophie  in 
ein  allgemeines  princip  vom  guten  und  bösen  aufzalöseo 
trachtete.  Vergleicht  man  die  heiterkeit  griechischer  mjtheo 
mit  der  herbheit  und  dem  grausen,  das  die  einmischmig 
eines  allzupositiven  teufeis  den  legenden  und  sagen  unseres 
mittelalters  verliehen  hat;  so  kann  diese  Verschiedenheit 
weniger  das  überall  ähnliche  oder  gleiche  grundgcwebe  des 
Volksglaubens  betreflen,  als  die  ihm  aufgetragne  färbe,  und 
darum  wird  die  Untersuchung  befugt  sein,  eine  ganze  reibe 
teuflischer  erscheinungen  in  die  milderen  gestalten  alter 
geister  oder  götter  wieder  aufzulösen. 

Ehe  ich  zu  scheiden  versuche  was  sich  in  diesen  Über- 
lieferungen auf  das  deutsche  oder  wenigstens  das  benach- 
barte heidenthum  bezieht,  ist  es  noch  nöthiger  als  sonst 
sich  der  verschiednen  benennnngen  zu  versichern. 

Der  name  teufel  ist  undeutsch  und  nichts  als  das  bei- 
behaltne  dtafloXoß  **].    Ulfilas  unterscheidet  sorgsam,  nach 

*)  Gotfried  von  Vilerbo  1,  33  wirA  die  frage  auf:  quare  crea^it 
deus  diaboliim,  cum  sciret  eum  malum  esse  futurum?  respondet», 
quia  propter  operis  sui  oriiatum,  sicut  picior  nigrum  colorem  sub« 
sternit,  ut  albus  apparentior  fiat,  sie  per  praevancationem  malonim 
justi  clariores  fiunt. 

**)  ebenso  ist  unser  €ng€l  dem  wort  und  begrif  nacli  enflebnL 
Mone,  der  teufel  für  unerborgt  killt  und  es,  wie  diabolua  mit  Dio- 


TEUFEL  939 

dem  gr.  teit,  diahaüluSf  saiana  and  unhulpd^  mit  letz- 
term  dai/ttonov  übersetzend ,  worauf  ich  zurückkommen 
werde,  ahd.  bleibl  saianas  unveränderty  das  diabolus  der 
vulg.  lautet  aber  bald  tiubU,  iieval,  bald  diuval  (T.)  diufal 
(O.  U.  4,  101  pl.  neutr.  diufilir  III.  14,  53]  und  wird  zu- 
gleicb  für  das  daemanium  der  Yulg.  verwendet  (fragm.  tbeot 
II,  14).  aus  dieser  debnung  des  begrifs  und  kürzung  der 
form  siebt  man,  dafs  der  ausdruck  einheimisch  wurde  und 
allmälich  alle  übrigen  entbehrlich  machte:  mhd.  Ii«ve/,  Um- 
vel,  tivelf  nhd.  teujel;  ags.  deofol^  engl.  dtM\  mnl.  duvel^ 
nnl.  duivel;  isl.  djöfull^  schwed.  djejvul^  dän.  djätpth  er 
verbreitete  sich  fast  durch  ganz  Europa:  ital.  diavolo^  span. 
diabloy  iranx,  diabhf  altfranz.  <iea6/e;  poln.  il/a&e/,  böhm. 
iPabel^  russ.  diavol^  serb.  djavo;  nur  die  zuletzt  bekehr- 
ten lettischen  und  finnischen  Völker  haben  sich  der  benen- 
nung  enthalten.  Und  wie  bei  gott  (s.  14)  kommen  die  eu- 
phemismen  hochd.  deichet^  deixl^  deigely  deiker,  deuker  *), 
Schweiz,  dyggeli^  tiiggeli  (Stald.  1, 325);  nl.  duker^  schwed. 
djäkuly  knükuly  knäfißtl  (Ihre  prov.  lex.  93*) ,  auch  westfKl. 
knüvel  f.  düvel;  franz.  diacre^  poln.  djaehel^  djasek^  djablko^ 
und  viele  ähnliche  vor  **)•  Bemerkenswerth  ist  N.  ps.  90, 13 
^urüefelf  chuninch  anderro  tiefelo,'  diabolus  rex  daemo- 
niorum  ***).  satan  wird  mhd.  selten ,  nhd.  desto  häufiger 
gesagt,  im  anegenge  11^  und  bei  Stricker  finde  ich  der 
smianäiy  der  spätere  mnd.  Zeno  wiederholt  saianas  oft. 
allfranz.  goufre  de  satenie^  satemie  (Ren.  20224.  28429], 
in  der  letzten  form  anschlagend  an  Saturn  (s.  227). 

Alle  übrigen  benennungen  lassen  sich  nun  unter  drei 
gesichtspuncte  zurückbringen,  je  nach  dem  ihnen  der  cha- 
racter,  die  gestalt,  oder  der  aufenlhalt  des  tcufels  zum 
grund  liegt  Diesen  sind  aber  noch  verdunkelte  namen 
beizufügen. 

I.   Nach  seinem  Innern  princip  heifst  der  teufel  der 


iiysus  zusammenstellt  (anz.  6,  354.  8,  449),  wird  auch  um  die  deulsch- 
bcil  ^on  engel  nicht  verlegen  sein,  freilich  duißoXoq  (der  Verleumder), 
das  die  sepluaginta  noch  nicht  haben ,  könnte  im  N.  T.  aus  einem 
morgenländischen  dem  pers.  div  und  lat.  divus  (oben  s.  176)  ver- 
wandten Worte  entspringen. 

*)  sogar  der    deutscher  ^   wie  die   Polen  üiemiaszek   vom    teufel 
sagen ,   was  vielleicht  auf  den  slav.  götzen  Nemisa  fuhrt  ? 

**)  zabuluSf  zabolon,  das  Wörterbücher  und  glossen  des  MA.  fiii* 
diabolus  haben,  und  contrarius,  arena  auslegen,  ist  dasselbe  wort, 
zabuloncs  buocb  Ms.  2,  13^* 

***)  Noikcrs  deulungen  des  diabolus:  niderrh^  niderfal^  cbunirig 
widerfluue,  von  dem  sturx  und  fall  der  teufel  ausgehend,  gramni. 
2,  763. 


940  TEUFEL 

bösejftindlichey  uuholde,  als  gegensalz  des  gütigCD,  freand- 
liehen,  milden  gottes.  oft  wird  dieser  begrif  in  ganzen 
redcnsarten  oder  bei  Wörtern  entwickelt,  oft  in  eigne  appel- 
lative  gelegt,  'der  nie  guot  geriet'  Dietr.  40*;  'der  ie 
tugende  störte.'  Kolocz.  254,  ähnlich  dem  eddischen  *sä  er 
flestu  illu  rsdr,'  von  Loki,  Sn.  46,  und  ähnlich  der  Reinh. 
XX KU.  XXXVl  vom  fuchs  und  wolf,  als  teuflischen  thie- 
ren,   gebrauchten  epischen  Umschreibung,     'dich  hAt  nikt 

2uot€8  (der  leufel)  äz  gcldn.'  Dietr.  SG**,  wir  sagen  noch 
eute:  'ich  habe  ihn  gesucht  wie  nichts  guiesJ  der  üMe 
liuvel,  Iw.  4676.  Nib.  215,  4.  426,  4.  1892,  4.  Ms.  1,  59^. 
der  übel  vtent.  Gregor  2849.  der  böse  feind,  der  böse 
geist,  auch  blofs  der  böse;  der  ubile  geist,  fundgr.  102,34. 
105,  2.  der  böse  geist  105,  7.  nnl.  de  booze  vjand.  die 
krummen  teufel  (KM.  1,  422)  sind  die  unrechten,  bösen, 
eine  mhd.  predigt  gibt :  '  der  ubile  buman,  der  livel  (Grieb- 
haber 277).  wichtig  ist,*  dafs  altn.  auch  'hinn  Uli  OJtinn 
gesagt  wird  (forum,  sog.  5,  172.  10,  171 1.  häufig  setzen 
altfranz.  dichter  maufez^  malfez,  maufes  (plur.  maufö,  malfe) 
für  teufel;  später  findet  man  maufais,  maufaileur,  was  über 
die  bedeutung  übelthäter,  übellhuend  keinen  zweifei  läfst*). 
adversarius  boni  operis  heifst  es  schon  im  j.  585  (Pertz 
3,  3);  ital.  aversieva  (adversaria)  **),  altfranz.  auersien 
teufel.  Alts,  the  balowiso  (malus,  dirus)  Hei.  33,  2,  vgl. 
altn.  bölvis  (Sa^m.  77»  93«),  bölvisar  konor  (Saem.  197>»)  sind 
hexen;  goth.  balvav^sei,  d.i.  balvaveisei  (uatia)  I Gor. 5,8; 
schwerlich  verwandt  ist  aber  pilwiz  (oben  s.  441.  442).  Alls, 
the  ISdo  (invisus,  dirus)  Hei.  33,  9,  leda  wihli  (maligni 
Spiritus)  Hei.  48,  14;  nhd.  der  leidige  teufel,  mnl.  de  lede 
duvel  ***);  ahd.  der  leidige  tiefal  (Diut.  3, 59).  ags.  se  liim; 
alts.  the  haiola  (odiosus)  Hei.  110,  9;  hetieand  herogrim 
(der  grimmige  hasser  und  Verfolger)  Hei.  142,  12.  ags.  se 
grimtna  gäsiy  mnl.  lede  gast,  Rein.  2841.  Besonders  ge- 
hört hierher  die  benennung  eines  feindlichen^  golt  wider- 


*)  bierber  vor  allem  das  slar.  bjes,  aus  welcbem  sogar  das  abiL 
/'(W,  altfries.  bäse  (kein  andrer  deutscher  dialect  bat  das  adj.)  m 
rubren  scheint,  nnd  das  slar.  zli,  zly,  auch  das  böhm.  sleyducb 
(böser  geist)  sluven.  slödi  (tlodi  Glagolita  XXXIX),  slodej,  slon, 
slomilc  (von  slo,  malum),  womit  wiederum  unser  schiimm  (abd.  dimb 
Graff  6,793  obliquus,  krumm)  verwandt  sein  könnte;  aloven.  hudiib, 
hudir  (von  hud,   malus,   poln.  cbudy  miser)  u.  a.  m. 

**)  Muratori  anliq.  3,  1090,  und  hiernach  ist  ptrsiera  tu  Tersleboi 
die  ich  s.  251  falsch  deutete. 


•••\ 


*)  Reio.  1280  intsleU  dufels  uame  =:  in  des  l^U,  io  des  Icdco 
duvels. 
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strebenden,  menschenverfolgenden  wesens.  die  lat  kirehen- 
väter  bedienen  sich  gern  des  aasdracks  anti^uus  hostis 
(Gregor.  M.  opp.  ed.  benedict.  Paris  1705.  1,  1019.  moral. 
31,  50.  dial.  2,  30.  Bonifac.  epist.  6.  anni  723.  Jonas  bob- 
biens.  p.  5.  vila  S.  Romani  744*.  capitularc  bei  Georgisch 
795  und  viele  spätere  urk.  z.  b.  eine  von  1121  in  Kremers 
beitr.  3  no.  24);  ahd.  quellen  ahmen  dies  nach:  altpant 
(muspilli  49]  fiani  entnsk  (hymn.  24,  9),  wobei  man  sich 
doch  des  ags.  eui  fiir  riese  (s.  491)  erinnert,  da  der  riese 
überhaupt  alt  und  steinalt  dargestellt  wird  (s.  496).  ags. 
se  ealda  deofolj  se  ealda  Ciedm.  267,  5.  O.  I.  5,  52  then 
altan  satanäsan  wilil  er  gifähan;  musp.  25:  der  satands 
ahist  mhd.  der  a/le,  Geo.  3376. 3385.  der  eltesie^  Geo. 
3368.  heule  noch  in  Nordfriesland  'de  ual  dilivel'  (der 
alte  teufet)  geizh.  p.  122;  in  England:  cid  Nick,  old  Davy, 
für  teufel;  in  Dänmark:  gammel  Erich  (Holbergs  uden 
hoved  og  hale,  sc.  5),  wobei  noch  statthaft  wäre  an  jenen 
göttlichen  Erik  der  Heiden  (s.  335)  zu  denken;  norweg. 
gammel  Sjur  (Hallager  102*);  alln.  köhki  sowol  senex  als 
diabolus.  auf  gleiche  weise  heifst  gott  der  alle  (s.  19). 
wie  anliquns  hostis  steht  auch  perseguutor  antiauus  (vita 
s.  Komani  743)  und  callidns  hostis  (Jonas  bobb.  p.  5). 
hostis  generis  bumani  (flaut  mannasktnes  chunnes)  hymn. 
24,  3.  Das  blofse  hostis  finde  ich  seltner  gebraucht,  fijands 
ist  goth.  nur  iy&gog,  ahd.  das  hlotse  ftant  teufel,  ags. 
feond  (von  Grendel)  Beov.  202.  1444. 1489.  mhd.  weite  (Kn. 
2525),  mnl.  viant  (Huyd.  op  St.  3,  38);  altfranz.  enuemi; 
alts.  craßag  Jiund  (Hei.  142,  12)  uuhiuri  ßund  (32,  1. 
164,  14)  mhd.  der  leidige  vient  (fundgr.  66,  4)  der  bwse 
vlent  Geo.  345.  nhd.  der  böse  feind.  girjiund  (Hei.  32, 2) 
scheint  verstärkter  ausdruck  (g^r,  jaculum,  hasta).  aus  dem 
alln.  ßandi  im  sinn  von  teufel  entsprang  die  dän.  form 
fanden ,  schwed.  fanen ,  fan  *) ,  aber  schon  altn.  war 
andskoti  beides  hostis  und  diabolus.  Der  bedeutung  hostis 
nähert  sich  die  des  ahd.  scado  (homo  nocivus,  lalro)  früher 
auch  auf  beiden  in  gutem  sinn  angewandt  (s.  317).  ags. 
sceada,  als.  skalho;  nicht  alleinstehend,  aber  in  den  Zu- 
sammensetzungen ags.  hellsceada  (Ca^dm.  43,  22.  Thorpcs 
anal.  126,  28)  leodsceada  (Csedm.  56,24)  peodsceada  (Beov. 
4550)  uhtsceada  (Reov.  4536)  mänsceada  (Beov.  1417. 1468) 
alts.  menscado  (Hcl.  32,  1.  33,  15.  142, 15)  wamscado  (Hei. 
31,  17.  164,4)  lindscado  (Hei.  32,  14)  thiodscado  (33,  1) 
bezeichnet  sie   den   teufel.      Dieses  feindliche,    hassende, 


*)  ^gl*  ^*  868  dolgr  für  gespeosti  teuflUdier  geisl. 
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scbadende  vesen  nannlen  aber  die  Golhen  das  onbolde, 
unfreundlicbe ,    und   damil  überseUt  Ulfilas  in   der   regel 
nicbt  dtaßoXoßj  sondern  daifuoviov^  jedocb  mit  beachten«- 
werlbem  Wechsel  des  genus.     ein  männlicbes  unhulpa  stefat 
Luc  4,  35.  8,29.  9,42  (für  Saifuoviot'^  dal^iur)  I  Cor.  5, 5 
(für  aatavciß)  Epb.  4,  27  (f.  didßoXog),  Matlb.  9,33  ist  ei 
wahrscbeinlich   zu   emendieren.      ein   weiblicbes   unh^ä^ 
findet  sich  Marc.  7,  26,  29,  30.  Luc.  4,  33.  7,  33.  Job.  7, 20. 
8,  48,  49,  52.  10,  20,  21 ,   überall  für  duiftioviov.     der  pL 
daifiovia  wird   nur  Luc.  8,  33   durch  unhulpans^    sonst 
immer  unhulpons  gegeben:  Mattb.  7,  22.  9,  34.  Marc  1, 
32,  34, 39.  3, 15.  5,  12.  6, 13.  9, 38.  16, 9.  Lac  4,  41.  8, 27, 
30,  35,  38.  9,  1,  49.     Hieraus  ergibt  sich,   dafs  bei  dem 
gotb.  Volk  die  Vorstellung  weiblicher  daemone   überwog, 
wahrscheinlich  auch  bei  andern  Deutschen,  denn  hjmn.  24,3 
wird  wiederum  diabolus  durch  das  abd.  fem.  unholdd  aus- 
gedrückt*).    Weil  man  im  beidenthum  eine  göttin  HoldA 
verehrt  hatte,  so  lag  es  nahe,  im  gegensatz  zu  ihrer  milde, 
ein  bösgesinntes,  feindliches  wesen  als  weibliche  onholdl 
zu  betrachten,  und  die  wähl  jenes  ausdrucks  bei  Ulf.  lilst 
fast  auf  einen  gotb.  Hulj[)6cullus  schlieCsen.     merkwürdig 
ist  die  Übertragung  von  Diana  durch  Uoldd  und  unkMi 
(s.  245).     Mit  den  begriffen  von  bosheit  und  feindschafi 
verbindet  sich  nun  aber  auch  der  von  unwille  and  zom. 
der  teufel  heifst  ags.  se  vräda  (Csdm.  39,  24),   alts.  tke 
wrSiho  (Hei.  106,  3.  164,  4);   ags.  se  rSda  (trux,  saevos) 
Csedm.  271,  12,  was  alts.  tbe  ruodho  wäre;  ags.  se  grmmm^ 
alts.  tbe  gratno  (Hei.  32,  16),  vermutlich  auch  ags.  se  m#- 
dega,  alts.  tbe  muodago^  vgl.  muodaga  wibti  (böse  geislerj 
Hei.  120,  9,  und  alle  diese  drei  benennungen  drücken  aw 
der  zornige,  wütende  **).    nicbt  übersehen  werden  darf,  ein- 
mal dafs  sie  blofs  den  sächs.  dichtem,  keinen  ahd.  denk- 
mölern  bekannt  sind,    dann,    da£s   sie  vorzüglich  io  der 
plurulform  mehr  die  idee  dämonischer  geister  als  des  leo» 
fels  bezeichnen,     ^ä  graman  gydena  Btb.  35,  6  (dira  nn- 
mina)  sind  die  parzen;   gromra  (gramra)  cod.  exon.  49,5 
=  diabolorum.    gramöno  h^m  (daemonum  habitatio)  HeL 
103,  10  ist  die  hölle.    von  Judas,  der  beim  abeodmal  den 
bissen  empfängt  und  in  seinen  mund  nimmt,  heifst  es  HeL 
141,  11:   s6  afgaf  ina   thö  thiu  godes  craft,   gfumou  in 

*)  alulav.  neprijezn'f    die   unfreundlicbe,    unholde  s=   diabolas. 
iclbil  soiona  kommt  weiblich  Tor. 

**)  nie  geben  die  mbd.  dichter  dem  tiuve!  das  beiwort  der  grimme, 
grimmige,  das  sie  dem  tod  Torbehalten  (s.  808).  ags.  aber  finde  ich 
▼on  Grendel:  se  grimma  gast  (Beer.  204). 
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gewilon  an  thene  Itcbamoii  ISda  wiktij  von  dem  aagen- 
blick  an  verlielÜB  ihn  gottes  kraft ,  dämone  und  teufel  be- 
mächtigten sich  seines  leibes  *)•  gramon  habdan  thes 
mannes  hugi  undergripan  (Hei.  157,  19),  dämone  halten 
sich  seiner  sinne  bemeistert  gramo  (no)  bam  sind  teuflisches 
gesinde  nfießundo  bam  (Hei.  161,  23.  157,  18).  gramono 
oder  wrHharo  willio  (Hei.  106,  3]  ist  die  lust  der  teufel. 
midaga  wihti  (Hei.  120,8]  sind  unholda  (120, 9)  vgl.  m^dage 
157,  18.  Diese  anwendung  von  gram^  wrSth  und  muodag 
auf  dämonen  ist,  wie  mich  dünkt,  heidnischdeutsch  und 
haftete  noch  bei  den  später  bekehrten  Sachsen,  wie 
bei  den  Gothen  jenes  unhulffo  geblieben  war.  Grendel 
heifst  gram  (Beov.  1523)  und  yrremdd  (1445);  eine  altn. 
Verwünschung  lautete:  {»ic  hafi  allan  gramir!  (Ssem.  SO*') 
gramir  hafi  Gunnar  I  (Saem.  208^)  wo  gramir  daemonia  be- 
deutet und  ganz  jenen  alts.  gramon  gleichstehL  ein  ander- 
mal S»m.  255*  wird  gesagt:  eigi  hann  iötnar  (gigantes), 
wo  die  prosa  der  Völs.  saga  (fornald  sog.  1,  214)  gramir 
gibt,  so  daCs  auch  hier  die  Verwandtschaft  zwischen  teufein 
und  riesen  erscheint  aus  dem  Sprachgebrauch  von  modag 
(iratus)  für  teuflische  geister  bestätigt  sich  etwan  eine  s.  883 
bei  Muotes  her  versuchte  erklärung. 

Eine  benennung  ist  bis  hierher  aufgespart  worden,  die 
bei  unsern  mhd.  dichtem  des  12  und  13  jh.  oft  vorkommt 
der  välant,  s.  Uolrich  54*  69>>  74«,  anegenge  21&>>  219* 
220^  Tundal.  56,  31;  diu  välantinne  Her^dia  (oben  s.260. 
261)  fundgr.  1.  139,  6;  der  välanl  fundgr.  II.  109,42.  Roth. 
3106.  välandes  man  Roth.  3227.  3366;  tmlant  Rol.  289,7. 
galantes  man,  das.  111,  5.  189,  16;  der  übel  välanl  Nib. 
1334,  1.  välandinne  (leufelin)  Nib.  1686,  4.  valetitiHue 
2308,  4.  Gudr.  629,  4;  der  välant  Klage  625.  Er.  5555. 
Herbort  7725.  Eilharts  Trist.  2837.  välant  Wigal.  3994. 
6976.  7022;  er  het  gehoeret  den  välant,  er  (der  wahler) 
sprach,  'seht  bt  der  müre  da  hört  ich  in  schrten  16t  ow^, 
er  fuor  die  rise  als6  zetal,  daz  im  die  stein  vast  walgten 
nach,  ich  weiz  nicht  war  im  ist  s6  g&ch.'  Frauend.  375, 
12-24;  daz  in  der  välant  rlten  sol,  welsch,  gast  67*  bt 
stner  stimme  ich  hän  erkant,  daz  ez  waere  der  välant, 
das.  (Reinh.  384,  50);  der  leide  välant.  Trist  8909;  des 
välandes  Tat  11339;  välandes  man,  6217.6910.16069; 
välandes  bam  Trist  15965;  iiuvels  välant,  schrat  u.  waz- 
zerber  92;    d6   geriet  in  der  välant  (Mones  anz.  8,  52); 


*)  aflar  therao  muase  so  kleib  er  salanase.    O.  IV.  13 >  39. 
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välanif  Otloc.  453^  *).  einige  dichter  enthalten  sich  des 
Worts,  Wolfram,  Rudolf,  Conrad,  nhd.  dauert  es  fort  ab 
eigenname  (Faland,  Phaland,  Foland,  Volland),  sonst  kommt 
es  selten  vor:  der  böse  volant  (Chr.  Weises  comödienprobe 
219);  Junker  Folland  (Bertholds  tagebuch  p.54].  in  Hen- 
neberg sagt  man:  der  böse  fald  oder  fahl  (Reinw.  1,30], 
in  Frankfort:  der  foldy  fuld**').  mnd.  nur  einmal  Zeno 
1166:  du  arge  volant!,  nie  etwas  ähnliches  bei  mn].  dich- 
tem, aber  auch  ein  ahd.  Ja/auf,  välani  habe  ich  nie  ge- 
funden, auch  nicht  als  eigcnnamen,  und  doch  sollte  man 
es  kaum  in  zweifei  ziehen,  da  die  participialbildang  wie 
in  vtant,  heilant,  wtgant  u.  s.  w.  auf  frühe  zeit  weist  das 
mhd.  yerbum  välcn,  vselen  findet  sich  blofs  in  der  Martina 
(145.  177.  215]  und  Albr.  Titurel,  es  hat  die  bedeatong 
unseres  fehlen,  irren,  vgl.  Schm.  1,  519.  fälani  miiste 
entw.  aussagen  was  das  adj.  irri,  iratus,  infensas,  oder 
irrend,  verleitend,  seducens  (goth.  afrzjands,  oslat^nds). 
ags.  ist  faeljan,  oder  feelan  scandalizare,  seducere,  dessen 
part.  faslend  entsprechen  würde.  Vielleicht  Hegt  in  dem 
ahn.  f&ia  (Sa^m.  143^^  210^  gigas  fcmina]  und  dem  verb. 
fflßla  (terrcre]  ein  verwandter  sinn;  es  wäre  dann  glaublich, 
dafs  fälani  früher  auch  auf  riesen  gieng.  Seitdem  jedoch 
Phoi  (s.  205-9.  581]  in  betracht  kommt,  darf  er  bei  er- 
klSrung  eines  in  unsrer  spräche  so  eingefleischten  worts 
nicht  übersehen  werden,  den  übei^ang  aus  a,  o  in  A  zei- 
gen andre  erscheinungen ,  z.  b.  tälanc,  tolanc,  ond  die 
volksmfifsigcn  formen  voland,  fold,  fuld  sprechen  daf&r; 
die  participialendung  mufs  dahinstehen,  bis  künftighin  mehr 
licht  auf  die  dunkle  wnrzel  des  alten  gölternamens  flilL 
selbst  den  bösen  Unfalo  aus  Teuerdank  wird  man  hierher 
nehmen  können,  da  un-  nur  vorgesetzt  scheint,  um  den 
üblen  ruf  des  wertes  äufserlich  hervorzuheben,  VnJmU 
kommt  auch  sonst  als  eigenname  vor***],  man  vergleiche 
das  nachher  über  die  pfahlmauer  gesagte  f  ]. 

11.   Viele  namen  beziehen  sich  auf  die  äufsere  gestah 
des  tenfels.     Am  ersten  fallt  sein  lahmer  fufs  anf^   daher 


*)  Hagene  hatte  den  Beinamen  *  i'dlant  aller  tünige ,*  Gudr.  1C8,1 

196,  4,  alle  könige  fiircbleten  ihn  wie  einen  teufe!.   Mone  (nl.  volksKi 

67)  macht  daraus:  vaillani  de  tous  les  rois! 

I**)  im  ISIehlwardein,  einer  Frankfurter  localposse  18ST  1.16:  'ci 

der  Fuid/'  =  teufel. 

***)  in  den  Nördlinger  bexenproc  s.  47  Apollonia   Unfahlim, 

-|-)  andere,  (lirchte  ich,   werden  darauf  gerathen    phol|  pkal  a« 

aphäresi«  der  ersten  «Ibe  in  deofol,   diufol   ui   erklären ,   etwa  wie 

eblis  aus  diabolns  stammk 


\ 
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der  hiHkende  teufet  (diahle  boiteax) ,  hinkehnn ,  TOih  slurz 
aus  dem  bimmel  in  den  abgnind  der  hölle  scheint  er  ge- 
lähmt,  wie  der  von  Zeus  herabgeschleuderte  Hephäst  (s. 
221)  )•  diesem  und  dem  schmiedenden  lahmen  Wieland 
(Völundr  s.  350)  gleicht  er  auch  durch  seine  kunst  des 
Schmiedens  und  bauens,  so  wie  den  aufenlhalt  in  der 
rufsigen  hölle.  Der  gegensatz  zur  leuchtenden,  weifsen 
und  reinen  gottheit  fordert  hier  dunkle  schwarze  farbe^ 
wie  die  schwarzen  elbe  den  lichten  gegenüber  stehn.  den 
weifsen  Baltac  (s.  208),  die  strahlende  Berhta  (s.  250) 
dürfen  wir  darum  den  finstern  gewalten,  die  lichtelbe  den 
schwarzelben  zur  seite  stellen,  obgleich  beide  principe  ein- 
ander berühren,  ja  sich  erzeugen,  in  dem  worte  alp  scheint 
der  begrif  des  weifsen  zu  liegen,  nacht  und  tag  gebn  aus 
einander  hervor,  die  Nacht  war  dos  Tages  mutter  (s.  697), 
Halja,  Demeter,  Diana,  Maria  (s.  289)  erscheinen  halb 
schwarz  oder  ganz  verdunkelt  **)•  das  schwarze  teuflische 
princip  kann  als  ein  unursprüngliches,  als  abfall  vom  gött- 
lichen licht  betrachtet  werden. 

Der  tcufel  heifst  der  schwarze,  alts.  mirki  (tene- 
brosus)  Hei.  31,  24;  der  swarze^  Renner  36^;  'satan  exit 
ore  torvus  colore  ianquam  eoruus'  s.  Gallenlied  11,3; 
*er  was  swarz  als  ein  rabe'  Tund.  51,  17;  diabolus  in 
effigie  hominis  nigerrimi.  Caesar,  heisterb.  7,  17;  der 
swarze  hellcwirt  Ms.  2,  254";  der  hellewirt  der  ist  swarz. 
Parz.  119,  26;  der  hellemor.  Wallh.  33, 7;  der  helsce  more. 
fandgr.  25;  der  hellegrävCf  anegenge  221".  weil  die  dunkle 
färbe  birgt,  kommt  dem  bösen  geist  der  name  des  ver- 
borgnen, heimlichen  zu:  alts.  dernea  wihti  (spiritns  laten- 
tes) Hei.  31,  20.  92, 2.  In  unsem  volkssagen  wird  er  aber 
auch  durch  graumann ^  graumännldn  bezeichnet,  vgl. 
graa  trold  (D.  V.  1 ,  169.  180)  was  an  Wuotan  und  an 
Berhtold  mahnt,  ich  hebe  also  auch  hervor,  dafs,  wie 
Berhta  und  Berhlolt  leere  spindein  reichen  (s.  252. 257),  die 
märkische  sage  das  gerade  vom  teufel  erzählt:  'donnerslag 
abend  darf  man  nicht  spinnen,  weil  der  böse  sonst  eine 
leere  spule  in  die  stube  wirft  mit  dem  zurufe:  'spinnt 
diese  auch  voUT  (Ad.  Kuhn  s.  379).  Von  thierischen  ge- 
stalten sind  einige  dem  tcufel  hauptsächlich  der  schwarzen 
färbe  wegen  beigelegt. 


*)  II.  1,  592.     Thor  droht  dem  Loki  ihn   zu   rahmen  (Sn.  130) 
und  der  hlitzstrahl  hat  lähmens  kraft 

*•)  den  Römern    hiefs  Pluto   Jupiter  niger  ^    der   schwane    goll. 
Silius  iul.  8,  116. 

Grimms  mytkoL  60 
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Diese  thiergeslall  war  aber  häufig  nichl  voUendely  son- 
dern bei  vorhersehender  menschlicher  bildung  nor  durd^ 
eine  zuthat  angedeuMj  ungefähr  wie  die  Griechen  nnd 
Römer  ihre  satyrn,  faune  oder  den  Pan  darstellten  oder 
an  Dionysos,  Acläon,  lo  blofs  hömer  anfügten,  der  teofel 
nähert  sich  dann  jenen  waldgeislern,  skraten  und  pilosen, 
welche  s.  447  ff.  abgehandelt  wurden;  in  allen  übrigen 
gliedern  wie  ein  mensch  geformt  verräth  ihn  bocksohr, 
hörn  y  schwänz  oder  pferdefufs.  von  einem  Tnnd.  51 ,  33 
geschilderten  vAlant  heifst  es:  'er  het  vil  der  hende*)^  an 
des  Itbes  endo  einen  vreisltchen  zagel^  der  het  manigen 
tsntn  nagel,  manigen  haken  chrumben,  damit  er  die  ton- 
ben  chölt  unde  stiebet.'  Schon  die  heidnischen  göUer  und 
geisterhaften  wesen  konnten  einzelne  theile  des  leibs  nad 
thieren  bilden,  der  slav.  Triglav  hatte  ziegenhäopter  and 
in  der  indischen  mythologie  ist  die  misehung  menschlieker 
mit  ihierischer  form  überaus  häufig;  in  der  griechiseken 
oder  deutschen  selten  und  kaum  angeregt  Hnldra  er- 
scheint geschwänzt  (s.  249),  Berbta  mit  dem  gansfob 
(s.  258],  der  nix  mit  geschlitztem  ohr  (s.  459 ),  die  nixe 
mit  nassem  kleidzipfel  (s.  459.  460),  der  held  mit  dem 
Schwanflügel  (s.  399)  wie  Hermes  mit  geflügelten  fäTsen, 
die  wasserfran  mit  dem  schweif  einer  schlänge  oder  eines 
fisches;  selbst  dem  riesen  bleibt  ein  finger  nnd  eine  zehe  Ober 
die  gewöhnliche  zahl  hinaus  (s.  494).  der  teuflische  pferde- 
fuCs  kann  an  die  halbrossigen  centauren,  wie  an  den  alln. 
nennir  (s.  458)  erinnern. 

Übergang  in  gänzliche  thiergestalt  mochte  sich  leickl 
daraus  ergeben,  aber  auch  als  vermögen  des  höheren 
Wesens,  sich  vorübergehend  in  ein  thier  zu  verwandeb, 
angesehen  werden. 

Der  entweichende  teufel  muCs  unvermerkt  seinen  nfe 
defiifs  sehen  lassen  (s.  303);  auch  ein  kobold  ist  /{ftri 
ßifsig  (s.  480).  dem  Wassergeist  wird  halbe  oder  ganze 
gestalt  des  rosses  beigelegt,  darum  auch  fallen  den  strö- 
men pferdeopfer.  ein  britischer  daemon  Grani^  der  viel- 
leiclit  an  Grendel  (s.  222)  mahnen  darf,  zeigte  sich  als 
Julien  (Gervas.  tilber.  b.  Leihn.  980].  Loki  wandelte  sich 
in  eine  $tute  und  zeugte  mit  Svadilföri  den  Sleipnir  (Sn. 
46.  47).     der  teufel  erscheint  als  pferd  in  den  sagen  von 


*)  diese  pielhändigktii  kommt  mit  der  riesischen  uberein,  mehr- 
häuptig  entsinne  ich  mich  nicht  den  teufel  dargestellt  ta  findeo,  es 
sei  denn  in  drachengeslalt.  aber  der  antichrisl  wurde  sMmkäMpHg 
und  mit  einem  pferdefufs  gebildet  (vgl.  Zappert  a.  a.  o.  7S.  T4). 
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Zeno,  vom  bruder  Raascb  and  in  legenden  (Zappert  s.  68- 
71);  schwarze  rosse  holen  yerdammle  ab,  ja  führen  helden 
irie  Dielerich  zur  hölle  (Vilk.  saga  393.  Otto  frising.  5,  3). 
Die  Vorstellung  des  teufeis  in  &ocJk5geslaU  steigt  in 
iiohes  altertham  hinauf;  wie  hätte  sie  in  dem  ketier  und 
hexenwesen  so  fest  gewurzelt?  alle  hexen  dachten  sich 
ihren  meister  als  schwarzen  bock,  dem  sie  bei  feierlichen 
Kusammenkiinften  göttliche  ehre  erwiesen;  umgekehrt  sühnte 
und  vertrieb  der  weifse  bock  teuflischen  einflufs  (Haupts 
zeitschr.  3,  35).  in  schwüren  und  Verwünschungen  des 
15.  16  jh.  parodiert  jener  bock  den  wahren  gott:  'dafs  in 
der  pock  sehend!'  ist  eine  häufige  forme!  bei  Hans  Sachs; 
man  schwur  'bei  bocks  schedel,  bei  bocks  lid/  wie  bei 
den  giiedem  der  heiligen,  'bei  bocks  hulde'  *).  oder  sollte 
hier  bocks  bloCse  nebenform  von  ftofo,  potz  für  gotts  (s.  14) 
sein?  es  wäre  auffallend,  dafs  die  dichter  des  13  jh. 
niemals  hok  in  gleichem  sinn  verwenden;  nur  Martina 
156>».  184>»  steht  helleboc  deutlich  für  teufel.  bockschnitt 
heifst  nach  Schm.  1,  151  jener  bilwezschnitt  (s.  442.443), 
den  das  volk  geistern  und  dem  teufel  zuschreibt.  Der 
hock  war  aber  Donars  heiliges  thier,  den  so  oft  die  jüngere 
rorstellung  vom  teufel  im  hintergrund  hat  das  volk  in 
der  Schweiz  ifst  die  ziegenflifse  nicht,  weil  der  teufel  mit 
xiegenßkfsen  erscheint  oder  beim  stiefelausziehen  die  aeifs- 
pkjse  hervorkommen  (Tobler  214);  es  könnte  auch  aus 
dem  mythus  von  Donars  bocken  erklärt  werden,  die  er 
als  speise  auftischte  und  aus  den  knochen  wieder  belebte 
ond  über  deren  zerbrochne  bcinknochen  er  zürnte.  In 
den  märchen  erscheint  aber  der  teufel  selbst  als  meckern- 
der  bocky  schon  in  Gregorii  magni  dial.  2,30  als  ^comu*') 
et  irepidicam  ferens,'  was  ich  verstehe,  in  eines  drei- 
fiifsigen  bockes  gestalt,   gehörnt;   dreibeinige  thicre  sind 

f[espensterhaft  und  teuflisch  (s.  872.  887).    auch  das  posterli 
s.  886)  zeigte  sich  als  zici/e.     Sollten  nicht  die  von  den 


*)  Appenzeller  reimchr.  14.  37.  39.  51.  72.  95.  Senkenberg  sei. 
It  46.  bocks  angst  und  gut!  Er.  Alberus  21;  bocks  marterfSS; 
dafs  dich  bocks  esel  sehend !  23 ;  dafs  dich  box  sners  sehende !  Schrei- 
ber freib.  urk.  2, 67 ;  durch  bocks  tod !  ds.  3,  404.  bocks  lid  ent- 
spricht dem:    *iiufel  u.  sin  ///.*  Moncs  anz.  8,  41. 

**)  dem  teufel  ein  bein  aus  dem  leib  und  das  linke  hörn  vom 
köpf  fluchen  (Garff.  232»).  man  sagt  noch  heute:  'er  lügt  dem  loufel 
gin  ohr  ab  und  wieder  a/i/  (Haupt  3,  368)  d.h.  sich  so  starker  fluche 
und  lügen  bedienen,  die  selbst  dem  teufel  an  der  gestalt  abbrach 
tbun.  Was  bedeutet  aber  die  redensart:  'ir  lieget  dem  tiuvele  an 
iaz  htin*  (Roth.  32»)  ?   schwört  falsch  (s.  960)  ? 

60* 
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Heiden  geopferlen  bücke  (8. 45.  46)  hernach  von  den  Chri- 
sten auf  die  gestalt  des  heidnischen  gülzen  angewandt 
worden  sein  ?  bei  der  alten  Preufsen  bocksheiliguHg  '] 
wurde  das  opferthior  hoch  empor  gehoben. 

Nächst  dem  bock  ist  der  eber^   der  unter  den  alten 
göttern  dem  Fro  heilig  war,   und  in  Walhalla  der  beiden 
speise  hergibt,    auch  noch  im  sturmzug  des  wilden  heeri 
beziehungsvoll  erscheint  (s.  873. 875),  ein  teufelsthier;  daher 
beim  tosen  der  Windsbraut  süstert  gerufen  und  mit  diesem 
namen  der  teufel  gescholten  wird  (s.  599).     eine  andere, 
fast  entscheidendere  rolle  spielt  die  sau  bei  den  teafels- 
bauten.     der  böse  erscheint  als  grtmzende  sau  (Schwei- 
nichen  1,31).     Die  hauptsache  ist  aber,    daCs   wir  hier 
wieder  auf  den  namen  Phol  stofsen,    denn  fol^  fal,  fml 
bezeichnet  mhd.  in  der  Zusammensetzung  tir/u/  einen  eher, 
was   aus  Schwabensp.  315  Wack.  204  Lafsb.  erhellt,  wo 
die  lesarten  erfaul,  urfaul,  urfol,  urval,  wuHTel  alle  gegen 
ursül  streiten,  mit  dem  so  wenig  etwas  anzufangen  ist  ab 
mit  halpswuol  Nib.  878,  3,  die  Varianten  halbfwoly  halpfool, 
helfolen  nöthigen  zu   halpful^   halpfol^  d.  i.  halbschwein 
gegenüber  dem  bauptschwein  oder  urfol  ^  dem  fünfjähri- 
gen ,  alten  keuler  **),    nicht  des  gottes  name  wird  aoa  dem 
thier  zu  erklären,  sondern  in  beiden  zusammenselznngen 
auf  das   thier  angewandt  und  so  erhalten  worden   sein; 
da  Phol   aber  Paltar  ist,    mag  es  jetzt  weniger  gewagt 
scheinen,    den  namen  des  ebers  Baltero  aus  Reinardas 
hierher  zu  ziehen. 

Seelenraubender  wolf  war  der  teufel  bereits  den  kir- 
chenvätern  (Grcgorii  magni  opp.  1,  i486).  In  Gnota  ge- 
setzen  heifst  er:  se  vodfreca  verevulf  (Schmid  p.  Itö), 
Ditm.  von  Merseburg  p.  253  nennt  ihn  fU|»ii^  vorax^  Loiis 
söhn  ist  Fenris  ul/vj  aus  den  mhd.  dichtem  habe  ich  mir 
kein  hellewolf  angemerkt,  bezweifle  es  aber  kaum,  weil 
noch  Simplic.  2,  72  /tö//erati;o//*  gebraucht.  Und  die  sla« 
vische  benennung  des  Icufcls  poln.  wroy^  böhm.  wrmk, 
serb.  sloven.  vrag  drückt  zwar  übelthäter,  bösewicbl, 
latro  aus,  geht  aber  auf  das  ahd.  warg  (lupns)  zarück 
(Reinhart  XXXYII).  der  teufel  hat  seinen  angebearen 
rächen  mit  wolf  und  höUe  gemein:  des  tiuvels  kimwe. 
Wamunge  540. 

Hündische  gestaltung  des  teufeis  ist  mehrfach  begrün- 
det,   er  heifst  hellehuni  im  alten  licd  auf  Georio  (fundgr. 


*)  Luc.  David  1,  87.  98.    Joh.  Voigt  1,  616. 
**)  das  lange  f  ist  in  den  bis.  ach  wer  ton  f  an  ackcideii. 
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13],  des  hellehundes  list,  Hartm.  Greg.  163;  wtnt  in  des 
tiiivels  biunty  huni  in  der  helle  gninL  Ls.  3, 124.  helle- 
lüde  Martina  32«'  (Diut.  2,  143),  helletvelf  das.  111*,  wie 
schon  die  edda  einen  hvelpr  in  der  hölle  annahm  (Saem. 
94*),  der  griech.  glaube  einen  Cerberus  (s.775].  kämpf 
mit  dem  höllenhund  schildern  fundgr.  178.  als  hund  be- 
wacht der  leufel  schätze  (s.  929).  schwarzer  hund  (dän. 
abei^l.  no.  149).  des  tievels  rüden.  Renn.  23343.  H.  Sacbs 
IV.  3,  31^  legt  dem  teafel  einen  Wachtelhund  bei  (der  ihm 
Seelen  aufspürt  nnd  föngl?)*].  sollte  nicht  das  lateinische 
latro  (rauher),  wie  unser  warg  vom  wolf,  vom  bellenden 
thier  ausgehen?  um  so  mehr  gleicht  beiden  thieren  der 
teufel. 

Unter  den  yögeln  steht  zunächst  der  rabe^  dessen  ge- 
stalt  der  teufel  gern  annimmt  Ls.  3, 256.  Ottoc.  298^,  der 
ungetriuwe  hellerahe.  'volgen  wir  niht  dem  swarzen 
rohen  V  Rol.33,  23;  'volget  dem  swarzen  rahen  nihtl' 
Karl  19^;  'c'est  uns  deables,  uns  corbiax'  Ren.  28284. 
den  schwarzen  von  Noah  ausgesandten  raben  nennt  Caedm. 
87,  11  den  feind  (feond).  Nicht  blofs  schwärze,  list  und 
behendigkeit  des  vogels,  auch  sein  alter  Zusammenhang 
mit  Wuotan  (s.  637),  wie  bei  dem  wolf,  konnten  diese 
Vorstellung  befestigen.  Caedm.  188,  6  scheint  sogar  das 
ganz  odinische  epitheton  välceoseg  (stragem  eligens),  das 
des  gottes  botinnen  zukommt  (s.  389),  alterthümlich  auf 
den  raben  angewandt;  indessen  bezieht  auch  schon  des 
Hieronymus  commentar  zu  Hieb  38,  41  gezwungen  genug 
den  (schwarzen)  raben  auf  den  teufel.  In  dänischen  Volks- 
liedern vertritt  der  'vilde  ravn\  der  'vilde  valravn'  (jener 
corvus  stragis,  ahd.  walahraban)  völlig  die  stelle  eines 
teuflischen  trold  (D.  V.  1,  186.  187).  im  Puppenspiel  von 
dr  Faust  wird  der  rabe,  welcher  die  verscbreibung  mit 
dem  teufel  getragen  bringt,  merkwürdig  Blereurs  vogel 
genannt,  was  völlig  auf  Wuotan  gerecht  wäre.  Den  Qeier 
finde  ich  erst  in  den  letzten  jhh.  statt  des  teufeis**),  noch 
häufiger  den  kuhuky  dessen  zauberhafte  beziehung  s.  646 
zur  spräche  gekommen  ist. 

Ungleich  älter  und  verbreiteter  war  die  erscheinung  des 
teufeis  als  schlänge,  wurm  und  drache.    die  verführende 

*)  wahlelbein  (lockpfeife)  des  tiuvels.  Bcrib.  225.  'sust  verirret 
ez  als  ein  wahtelbein,^  Jüngling  130<1;  'in  körne  wart  ein  kündic 
wahtel  nie  so  sanfte  erbeinet, ^   Ms.  2  >  206^. 

**)  dafs  euch  der  geicr!  Gryphius  p.  m.  746.  wo  geicr?  (=  wo 
teufel?)  Ellners  unw.  doct.  335.  dafs  dich  der  geier  sehende! 
VVackern.  lescbuch  788,  21. 
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schlänge  im  paradies  galt  für  den  (eofel  selbst,  wie  anli- 
qaos  hostis  heiCst  er  antitjuus  anguiSy  anguifer  hosiiSf 
letifer  anguis^  serpens  (Greg.  magn.  opp.  1,  lll,  Jonas 
bobbiens.  p.  5.  15.  vita  Biirgnndofarae  p.  427.  vita  s. 
Romani  p.  743).  serpens  antiquus  (Caes.  heisterb.  7,  35), 
der  alte  drachey  ags.  draca  £L  765.  ihren  grund  hat  die 
vorstellang  zumal  in  apocal.  20,  2  und  in  den  deotungen, 
welche  die  kircbenväter  von  Leviathan  gaben,  apocal.  12, 4 
gedenkt  eines  drachen ,  der  mit  seinem  schweif  den  dritten 
theil  der  slerne  Tom  himmel  gezogen  habe*}.  In  diesem 
biblischen  sinn  nennen  unsere  allen  dichter  den  tenfel 
slangey  hellewurm  (Lohengr.  141),  helleiraeke  (Hart.  141^), 
es  wurde  aber  auch  der  einheimische  Volksglaube  von 
feuerspeienden,  giftigen  wurmen,  schatzhütenden  drachen 
(s.  930)  und  wunderbaren  schlangen  (s.  648)  mit  angeregt 
in  unzähligen  volkssagen  erscheint  der  teufel  als  drache, 
z.  b.  deutsche  sag.  no.  520.  858.  Zumal  hebe  ich  hier  das 
märchen  hervor,  worin  bald  dem  träumenden  leii/el,  bald 
dem  drachen  oder  dem  vogel  greif  federn  aus  dem  schweif 
gezogen  werden :  Km.  no.  29.  57.  165.  Norske  folkev.  1, 
31-33.  Mailaths  magyar.  m.  1, 179.  Der  ungliicksdrache 
verfolgt  die  menschen,  einer,  dem  alles  widerwärtig  geht, 
pflegt  zu  sagen:  auf  all  mein  glück  legi  der  tewfei  Meinen 
sehtvant.  Vom  drachen  lassen  sich  auch  des  teofeb 
flügel  herleiten ,  altfranz.  diables  enpanei  (M^n  nonv.  lec. 
1,  250),  wie  angres  enpanez  (das.  1,  272).  Da  die  kirche 
den  Leviathan  als  Ungeheuern  walfisch  darstellte,  dessen 
wange  Christus  mit  der  angel  durchbohrte  (Greg.  magn.  1, 
110.  vgl.  oben  s.  166),  so  war  das  anklang  an  die  unge- 
heure von  Th6r  ans  dem  grund  des  roeers  geangelte  feind* 
liehe  Weltschlange  (s.  649).  als  drache  oder  schlänge  bat 
der  teufel  einen  ungeheuren  rächen  (mhd.  kiwen.  Ms.  2, 
166>>),  gleich  der  höUe  selbst  (s.  291.  767). 

fliegengestalL  die  LXX  übertragen  Baalsebnb,  des 
akkaroniscben  götzen  namen,  BaaX  fxvla^  fliegengott  (IV, 
reg.  1).  Ahriman  drang  m  jliegengestaU  durch  die  natnr. 
lilth.  mussü  hirhikSy  fliegengott  (Mielcke  231),  birbiks  sonst 
blasend,  summend.  märchen  erzählen  von  teuflischen 
geistern,  die  als  fUege  in  einem  glas  verschlossen  sind"). 
Loki,   als  er  Freyja  um  das  brtsingamen  betriegen  will. 


*)  der  alte  slange   mit  ifiien   genözen   von  hiinel   war!  her  abe 
gestoMO ,  sins  libes  weien  teilt  er  eodriu  u.  s.  w.     Renner  3100  fS^ 

**)  dänische  tage  von  einem  in  einer  bücbsc  ferscblutieneD  teufel- 
Thiele  I,  18.    KM.  no.  99. 
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wandelt  sich  in  eiueßiege  (floga).  hiermit  verbinde  man 
eine  langob.  sage  b^i  Paulus  diac.  6,  6  von  dem  malignus 
Spiritus,  der  sich  eisJUege  ins  fenster  setzt  und  dem  ein 
bcin  abgehauen  wird;  die  acta  Bened.  sec  1  p.  238,  von 
einem  ausgetriebnen  teufel  redend:  'in  muscae  similitudi- 
nem  prorumpens  cum  sanguine  de  naribns  egressus  est 
inimicus.'  als  fliege  dringt  er  durch  das  Schlüsselloch  in 
verschlossene  gemacher,  er  vermag  sogar  durch  ein  nadel- 
öhr  zu  schlüpfen  (norske  folkeventyr  no.  31],  wobei  mir 
seine  schmiegsame  mutter  (s.  225]  einfällt  gleich  dem 
riesen  (s.  522]  hat  der  teufel  das  vermögen  sich  grofs  oder 
klein  zu  machen  (norske  folkev.  1,  134.  192).  Des  elbi- 
sehen  wesens  der  Schmetterlinge ^  die  als  psychen  (s.  7S9) 
gut  oder  übelgeartele  geister  sein  können ,  wird  noch  im 
verfolg  zu  erwähnen  sein. 

Der  teufel  wird  aber  auch,  von  früher  zeit  an,  zweien 
gerätiten  verglichen,  dem  hammer  und  dem  riegelj  in 
welchen  ich  s.  166.  222  beziehung  auf  heidnische  götter 
nachgewiesen  habe,  hier  ist  noch  ihre  biblische  oder  kirch- 
liche grundlage  zu  erwägen.  Malleus  zählt  bereits  Hiero- 
nymus  in  dem  briefe  an  pabst  Damasus  (zw.  366-384], 
wo  er  die  parabel  vom  verlornen  söhn  erklärt,  unter  be- 
nennungen  des  teufeis  auf;  Hieronymus  konnte  in  Dalma- 
tien,  Italien,  Gallien  (und  er  war  am  Rheinstrom]  den 
ausdruck  von  den  Heiden  vernommen  haben.  Greg.  magn. 
(f  603]  opp.  1,  1125:  in  scriptura  sacra  mallei  nomine 
aliquando  diabolus  designatur,  per  quem  nunc  delinquen- 
tium  culpae  feriuntur,   aliquando  vero  percussio  coelestis 

accipitur nam  quia  in  appellatione  mallei  anliquus 

hostis  exprimitur,  propheta  testatur,  dicens:  quomodo  con- 
fractus  est  et  nutritus  malleus  universae  terrae  (Jerem.  50, 
23.  vgl.  51,  20].  die  Vorstellung  des  strafenden  gottes 
und  einer  feindlichen  bösen  gewalt  mögen  sich  hier  be- 
rühren. In  Donars  bänden  war  der  hammer  zugleich  hei- 
ligendes und  zermalmendes  Werkzeug:  Sturmwind ^  Winds- 
braut ^  naturerscheinuugen,  die  das  ältere  heidenthum  dem 
hcrrn  des  donners,  der  spätere  Volksglaube  riesen. oder 
teufein  zuschrieb  (s.  602.  abergl.  no.  522.  ehstn.  no.  100], 
heifsen  in  einigen  gegendcn  Deutschlands  hammer ,  ent- 
weder von  seiner  zerstörenden  heftigen  Wirkung,  oder  weil 
man  ihn  vom  teufel  erregt  wähnte^],    in  dem  rheinischen 


*)  der  mährische  bauer  Dcnnt  den  Wirbelwind  hammer  (Meincrl 
in  den  Wien.  jb.  bd.48.  anz.  bl.  p.55),  was  auf  Donar  wie  auf  den 
teufel  gebn  darf,   also  den  s.  599  entfaltelen  Vorstellungen  begegnet, 
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Weslfalen,  wenn  unvermutet  der  wind  die  thiiren  aufreUst, 
plötzlich  stofsweise  durchs  haus  pfeift ,  heiEsi  es:  *do  es 
der  aul  van  terjohren  T,  da  ist  der  alle  von  vorigem  jähr, 
der  bekannte  alte,  dessen  namcn  man  besser  Dicht  nenoL 
Da  sich  bei  den  dichtem  des  MA.  meines  wisseos  die  be- 
nennung  hamer  für  teufcl  nicht  findet,  so  trage  ich  be- 
denken, den  Ursprung  jener  volksmäfsigen  fluche  (s.  166) 
aus  dem  malleus  der  kirchenväter  abzuleiten ,  ich  möchte 
eher  einen  Zusammenhang  heidnischer  und  jüdischer  Vor- 
stellungen glauben.  Mit  riegel  dürfte  es  ebenso  stebo. 
veciis  ist  nicht  blofs  das  thürschlielsende  geräth,  sondern 
auch  ein  stoCsendes,  hebel,  Stange,  beinahe  wiedemm 
malleus.  Leviathan  heifst  vcctis^  quia  usque  ad  necem 
peroutit  (Greg.  magn.  1,  111).  das  mhd.  hellerigel  (s.  223), 
das  ags.  grendel  (s.  222]  könnte  nachahmung  dieses  vectu 
sein,  aber  auch  einen  älteren  bezug  auf  Loki  haben. 

Ich  meine  öfter  vernommen  zu  haben,  daCs  sich  der 
teufel  aus  einem  kn'duel  entwickelt  ein  märchen  erzählt, 
wie  er  als  mülsiein  vom  berge  niederrollte  (altd.bL  1,297). 
hierin  scheint  er  riesenhaft,  denn  die  schwed.  voÜKssage 
weifs  von  riesen,  die,  wenn  Thors  blitz  durch  die  löfie 
fahrt,  aus  furcht  davor  unter  manchen  gestalten,  zumeist 
als  kn'duel  oder  kugeln  vom  berge  herab  auf  die  wiesen 
rollen  und  schütz  bei  den  mädern  suchen:  diese  aber,  der 
gefahr  wol  kundig,  halten  sie  mit  den  sicheln  zurück;  da 
soll  es  sich  oft  zugetragen  haben,  dafs  der  blitz  nieder- 
schlug und  die  sicheln  zersplitterte,  dann  fuhren  die  riesen 
mit  klagendem  gesaus  zurück  in  den  berg.  Afzelius  1,  10. 
mir  föllt  dabei  der  dämonische  windknduel  ein  (s.  606)  *). 

111.  Vom  aufenthalt  des  teufeis  in  der  höUe,  aus 
welcher  er  die  heidnische  göttin  verdrängt  hat»  sind  die 
häufigen  namen  hellewarte  (sumerl.  7,  9.  cod.  pal.  361, 
71«')  hellehirie  (Parz.  316,  24)  liellegrühel  (MarL  4^*  10> 
72^)  hellewirt  (Ms.  2,  173^)  und  ähnliche  entnommen. 
heUcherge  heifst  er  Lohengr.  70,  *es  las  die  shie  an  sich,' 
gleichwie  Wuotan  die  seelen  seiner  beiden  empf&agL 


veniua  urens  und  aquilo  bciCst  der  teufel  (Gregor,  magn.  I,  547.571). 
den  Neugriecben  ist  uvtfio^  der  teufel  (gramm.  3,  736).  Scitsanii 
dafs  die  Priscillianer  das  wetter  vom  teufel  ableiteten,  den  dommr 
von  seinem  brüllen,  den  regen  von  seinem  scbweifse,  was  sebr  beid- 
niscb  klingt,  aucb  die  Manicba'er  erklärten  stürm  und  gewiiier  aus 
der  wut  des  gefcsscilen    teufels. 

*)  beicn  bekannten  in  kugeln  verwandelt  worden  und  so  muller- 
nackend  auf  tiscben  und  bänien  berumgespruDgeo  lu  sein.  Wcn^s 
nördl.  beienprocesie  s.  54. 
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Seine  wohnang  liegt  im  Norden^  was  schon  zn  der 
s.  30  entwickelten  ansieht  stimmt  Meit  i  norir^  (schaute 
gen  Norden)  kommt  beim  singen  eines  valgaldr  (ferale  Car- 
men) vor  (Saem.  94*).  diabolas  sedet  in  laterihus  aquiloms 
(Greg.  magn.  1,  1186),  er  will  'on  norddwle'  herschen 
(Caedm.  3,  8)  setzt  seinen  stul  nordemhalp  (Diut.  3,  40. 
fnndgr.  2,  II).  ^nidr  ok  narir  liggr  helvegr'  fs.  762).  auch 
der  £hste  scheut  die  nordseiie  fabergl.  no.  43}.  nordwärU 
strömt  des  dämons  Wasserfall  (s.  461). 

Ich  füge  hier  einige  s.  765. 766  unangeführte  ausdrücke 
bei,  weil  ich  nicht  sicher  bin,  ob  sie  ursprünglich  mehr 
der  hölle  oder  dem  tenfel  gehören.  In  einem  alten  Schau- 
spiel Ton  Theophilus  bringt  satan  diesen,  nachdem  er  sich 
ihm  verschrieben  hat,  in  eine  bürg,  wo  es  kalt  ist,  aber 
in  saus  und  braus  gelebt  wird:  'up  de  Ovelaunne.'  meh- 
rere örter  in  Niederdeutschland  führen  solchen,  die  mis- 
gunst  und  den  hafs  der  teuflischen  nalur  treffend  bezeich- 
nenden namen:  ein  Ovelgunne  im  Magdeburgischen,  ein 
Ovelgönne  im  Oldenburgischen,  ein  Ovelgunne  im  Mün- 
sterschen  bei  Horstmar,  im  Osnabrnckischen  zwischen  Wit- 
lage  und  Dümmersee,  ein  gui^  Ovelgünne  im  mindnischen 
kirchspiel  Eidighausen,  ein  übelgünne  bei  Warburg  im 
Paderbomischen.  wahrscheinlich  heifsen  noch  andere  Ort- 
schaften inehr  so,  man  denkt  dabei  an  das  gleich  richtig 
gewählte  Übelloch  (Malpertuis)  im  Reinhart,  ob  sie  in  bezug 
auf  den  teufel,  oder  wie  ich  eher  glaube,  auf  eine  un- 
günstige, kalte,  nördliche  läge  so  genannt  wurden,  wäre 
zu  ermitteln;  im  letzten  fall  ist  die  benennung  passend 
dem  teuflischen  wohnort  überwiesen,  der  recht  entgegen 
steht  dem  seligen,  wonnigen  freudensaal  des  himmels 
(s.  780. 781).  In  Niedersachsen  sagt  man:  'na  Hekelvelde 
varen'  (Sam.  Meiger  Cccm^),  in  Dänmark:  'gaa  du  dig  til 
UdkhenftldiV  (Lyngbyes  för.  qv.  p.  549).  Thiele  3,  71 
schreibt  Uil  Hekkenffälds* ;  wie  wenn  dabei  an  Hakelberg, 
Hakelbernd  (s.  875)  zu  denken  wäre  7  veld  ist  nicht  unser 
Feld,  sondern  das  aUn.  fiall  (mons),  wie  die  dän.  form 
fjäld  lehrt  und  der  Hakelberg  kann  des  wütenden  Jägers, 
also  teufeis  aufenlhalt  sein,  ja  es  ist  deutlich  die  isländ. 
Ilekla,  wofür  auch  Ueklußall  gesagt  wird,  ein  sammelorl 
der  hexen;  Fischart  Garg.  119^  sagt  dafür  Ueckelberg. 
Hekla  selbst  mag  von  der  form  des  mantels  (cucullus)  ge- 
nannt werden,  wie  Wodan  der  gemanlelte,  hacolberand; 
also  zeigt  sich  manigfacher  Zusammenhang.    Von  abyssus  *) 

•)  proveoz.  abis  (Uayn.  i,  14«  vgl.  1,  184*>   barairo,   baralrum), 
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woraus  nobis  entsprang,  wurde  s.  766  gehandelt,  hier  will 
ich  noch  die  letztere  form  näher  belegen.  Kilian  hat: 
nobisse  (daemon,  nanus,  cacodaemon],  nobisgai  (orcns), 
nobiskroech  (orcus).  vermutlich  liegen  in  Niederdeutsch-- 
land  noch  mehr  Nobiskrüge  als  Ovelgonnen,  häufig  fäh- 
ren grenzwirtshäuser  den  namen,  hei  welchen  man  ^eich- 
sam  in  anderm  land  anlangt;  so  findet  sich  auf  der  fries.iuid 
Sachs,  grenze  in  der  Oldenburg,  vogtei  Ostringien,  so  zwi- 
schen Altena  und  Hamburg  ein  nobiskrug;  bei  Kiel,  bei 
Münster  heifsen  abgelegne  schenken  ebenso,  es  liegt  nicht 
gerade  der  üble  sinn  unsrer  hölle,  vielmehr  noch  der  alte 
des  tods  und  der  unterweit  darin,  'he  is  na  nohskrogt? 
will  nichts  als  er  ist  mit  tod  abgegangen  sagen,  nobiskrug 
setzen  auch  hd.  schriftsteiler  des  16.  17  jh.  Tür  höUe  oder 
Wirtshaus  des  teufeis,  der  ein  hellewirt  heifst :  in  nobiskrvg 
faren  (Luthers  tischreden  1571,  418');  Fischart  ia&  Gai|;. 
53^:  der  reich  mann  im  nobiskmg'^  im  fiuiensp.  277: 
dafs  er  nicht  stürb  so  ungebeicht  und  führ  in  Kotislumt 
vielleicht;  L.  Thurneissers  nothgedr.  ausschreiben  1584.  III, 
85 :  darauff  sie  sagt,  sie  wird  dalent  me  in  Nobiskrug  sein 
(=  todt  sein);  cursus  cleselianus:  dein  seel  fahr  hin  in 
nobiskrug^  fehrst  in  nobiskrug.  Ayrer  76^.  der  tenfel 
hawet  allezeit  seine  capell  u.  nobiskrug ,  wo  goU  seine 
kirche  hat  (Andr.  Musculus  hosenteufel  1630  p.  16);  in 
nobiskrug  gewesen  sein  (Chr.  Weises  Floretto  p.  74) ;  fi#- 
bishaus  (Bure.  Waldis  191«  303»).  nach  Stald.  2,  240  sind 
nobiskratten  der  ort,  wohin  nngetaufte  kinder  kommen. 

Schöner  nennt  Walth.  123,  38  die  höUe  Maz  verlorme 
taP,  was  an  Dantes  citta  dolente  und  sein  'per  me  si  va 
tra  la  perduta  genle*  erinnert. 

IV.  Dunkle  bcnennungen.  über  das  goth.  skdhsl  fiir 
daifiovtov  ist  s.  455  eine  Vermutung  vorgetragen,  die  durch 
das  oft  vorkommende  ags.  scocca  (auch  sceocea^  semeem 
geschrieben  *),  und  darum  schwerlich  scöcca)  bestärkt  oder 
entkräftet  wird;  zu  skohsl^  den  buchstaben  nach,  würde 
die  Wurzel  skaka  (quatio)  stimmen,  skiuha  (timeo)  skohsl 
fordern,    vielleicht  noch  näher  ist  das  altn.  skass  (femina 


doch  «chon  die  Italiener  haben  neben  ahisso  gebildet  nahi^so  (aus  in 
abisso).  Rol.  195,  1  heifst  ein  heidnischer  fabnentrSger  jibisse^  im 
altfranx.  gedieht  aber  jibismea^  gleichsam  der  höltiache.  das  brc«. 
wb.  3,  254  schreibt  noch  obtskroog^  obskroog. 

*)  Beov.  1871  ladum  »cuccum  and  scinnum  (invisis  daemonibus  el 
praestigiis)  vgl.  scinna  ^eav  (praestigionim  mos)  c.  cioo.  S62,  4; 
sc€uccum  onsäcgan  (daemoniis  immolare)  ps.  105,  27;  sceuccgjlduni 
(sculptilibus)  ps.  105,  26. 
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gigas],  wofür  Saein.  154^  die  hs.  skia  darbietet.  Id  einem 
grofsen  theile  Deutschlands  ist  jetzt  ein  aasdruck  für  teu- 
fei  verbreitet  y  der  überall  nur  in  der  diminutivform  ge- 
braucht wird:  nieders.  stöpke^  siäpke  in  der  helle ^  in  der 
Maingegend  stebcheHf  Stäbchen^  in  der  gaunersprache  siepp- 
chej  stepcheSy  obersächs.  siehgen^  siöpgen^  thüring.  «lö- 
pfelf  im  Badischen  steuHe^  man  versteht  daranter  zumal 
den  fliegenden,  feurigen  drachen,  der  in  die  häuser  seiner 
ergebenen  einkehrt  und  ihnen  geld  oder  körn  zuträgt,  ei- 
nen feurigen  mann,  irwisch  (abergl.  611)  und  der  irwisch 
hiefs  (s.  868)  d6lgr,  feind,  teufel;  damit  ist  aber  der  Ur- 
sprung des  wertes  noch  nicht  erläutert.  Niedersächs.  und 
westfäl.  gilt  die  schon  s.  488  berührte  benennung  drvs^  de 
dros  in  der  helle  ^  drofs^  man  betheuert  'bim  dros*  und 
flucht  'dat  di  de  dros  sl&T  (brem.  wb.  1,  237).  zu  ent- 
sprechen scheint  das  hochd.  drus^  iruos^  drüs,  das  aber 
unpersönlich  seuche,  pest  bedeutet  Es  gibt  noch  eine 
menge  von  Provinzialismen,  die  ich  alle  weder  anführen  noch 
erklären  kann,  in  der  Schweiz  sagt  man  kuhni^  kueni  (Stald. 
2,  142],  vielleicht  der  kühne,  verwegne?;  im  Ravensbergi- 
sehen  kramberend  (vgl.  brem.  wb.  unter  krambeer,  kram- 
beker)|  bramberend  (von  brara,  pfriemkraut,  geniste?),  Aa- 
nax  u.  s.  w.  mnl.  barlebaen ,  barlibaen  (Huyd.  op  St.  3, 
38)  Rein.  5184.  Ferg6t  1734.  2372.  3763.  3909,  ein  ziem- 
lich oft  wiederkehrender,  unverständlicher  ausdruck,  von 
dem  auch  die  roman.  sprachen  keinen  bescbeid  geben,  blols 
das  altengl.  barlibak  (nach  Massinger  1,  80  the  name  of 
an  evil  spirit)  gleicht,  und  barlibreak,  barleybreak  ist  ein 
spiel,  worin  die  höile  vorgestellt  wird  (Nares  s.  v.);  mhd. 
bceser  frimurc  Turl.  Wh.  136»)  soll  in  dem  cod.  pal.  fi- 
murc  lauten,  es  scheint  darin  murc  (putridus)  Wh.  23,  5 
und  das  altn.  myrkr,  ags.  myrce  (lenebrosus)  zu  liegen  (s.  945) ; 
'ein  tiuvcl  der  biez  oggewedel^  der  ie  die  Ersten  lüge  vanl' 
(Ms.  2,  230»>), 

Mehrere  benennungen  sind  menschliche  eigennamen, 
die  man  auf  den  bösen  geist  entw.  als  euphemismen  oder 
in  mitleidiger  Vertraulichkeit  anwendet,  gerade  wie  bei 
hausgeistern  (s.  472)  und  irwischcn  (s.  869).  so  heilst  er 
engl,  the  old  Davy ,  old  Nyek  (Nares  s.  v.  Nicholas)  ob- 
gleich man  hier  auch  an  Hnikar  (s.  457)  denken  dürfte; 
dän.  gammel  Erik  (s.  941);  jenes  Schweiz,  kueni  ist  viel- 
leicht Kueni  (Conrad,  wie  der  poltergeist  Kurt  hiefs,  s.  511), 
Benz  (bei  Keisersb.  teufel ,  Oberi.  s.  v.)  Renne  ?  ein  bair. 
Muehsel  könnte  aus  Nepomuk  stammen,  wenn  man  nicht 
Schmellers  deulung  heimlicher  Schleicher  (2,  546)  vorzieht; 
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schwerlich  rührt  aber  Slepchen  aus  Slephan?  hSafig  ist 
Feiten  (Valentin)  Tor  teofel,  potz  Veiten!  ich  denke  mit 
anspielung  auf  jenes  välant  (s.  944];  auch  hört  man  mei- 
ster  Peter ^  Peterchen*)  und  das  gemahnt  an  benennangeo 
des  peinlichen  häschers  oder  schergen,  welcher  wiedermn 
mcister  Peter  oder  Hemmerlin  heifst  (RA.  883),  also  dem 
teufel  namen  leiht  und  ableiht,  denn  der  tenfel  ist  helle- 
scherge,  peinigt  und  bindet  die  seelen  und  heifst  henker^ 
diebhenker.  da  nun  die  Soldaten  ihren  profos  (lictor  mi- 
litaris)  auch  stepchen  nennen ,  liefse  sich  erwägen,  ob  «fe- 
pfel  nicht  aus  dem  mhd.  stempfei  (Ms.  2, 2^)  stammen  könne? 
wobei  denn  auch  wieder  das  gespenstige  wesen  der  fraa 
Stempe  (s.  256)  in  belracht  käme,  den  eigennamen  iSlem- 
pel  hat  eine  urk.  von  1177  (bei  Seibertz  no.  71). 

Solche  anknUpfung  an  Vorstellungen  von  einheimischai 
geistern  und  halbgöttlichen  wesen  war  vollkommen  nat&r- 
lieh,  da  die  christliche  ansieht  diese  teuflisch,  das  volk  ab^ 
den  fremden  teufel  einheimisch  zu  machen  suchte.  Fischait 
kann  darum  den  teufel  bulze  (s.  474)  nennen:  ^ich  sei  des 
leibhaften  bulzenP  Garg.  244^  und  altd.  bl.  1, 55  heiCst  es  der 
butze  (teufel).  Dem  alln.  Volksglauben  schwebt  sein  skratti 
(s.  447)  zwischen  waldgeist ,  teufel  und  riese,  und  so  hat  tr9tt 
(8.493)  diesen  allgemeineren  dämonischen  begriff*),  in  dar 
verwünschenden  formel  ^Iröll  hafi  f)ikr,  Hröll  hafi  jj^tna 
vinil'  Nial.  cap.  38),  'troll  hafi  f)ik  allan!'  (Kormakss.  18S), 
Hröll  taki  hann.'  (Orvaroddssaga  cap.  9),  ^fara  t  tröUrn 
hendr'  (Laxd.  p.  230)  entspricht  es  ganz  unserm  teufel,  aber 
auch  jenem  älteren,  mehr  heidnischen:  eigi  f)ik  gramir  oder 
iötnarl  (s.  943).  Sasm.  39  liest  man:  'farfiü  uSl  ^ar  smyl 
hafi  f)ic!'  Nordische  Zauberinnen  sollen  den  tenfel  fcnbr 
mäni  (luna  saxeti)  nennen  (Biörn  s.  v.),  womit  ich  nichts 
zu  vergleichen  weifs.  Und  wie  Loki  der  Hei  verwandt  ist 
(s.  289),  finden  wir  auch  den  teufel  in  berührung  mit  dem 
tod  (s.  814).  'den  ttut;e/  und  den  tot  vürhten'  (Frtd.67,9}. 

Die  bisherige  Übersicht  manigfalter  namen  (von  weldier 
gleichwol  alle  blofs  jüdischen  wie  Asmodi,  Belial  u.  s.  w. 
ausgeschlossen  bleiben  mustcn)  hat  schon  auf  einmischang 
heidnischer  bestandthciie  gewiesen,  oder  eine  noch  ältere 
Identität  oder  analogie  heidnischer  und  christlicher  begrilTe 
erkennen  lassen,  ausdrücke  wie  gram  und  unhold^  viel- 
leicht auch  scadOf  scheinen  nur  deshalb  auf  die  neu  über- 


*)  Peierle  (Ettners  unw.  doct.  672).    henler  bedeutet  auch  teufcL 
*')  Iröll  ok   di'wttr  (fornald.   sog.  2,  248);    IröU  ok   eigi  madr 
(Finnbogas.  p.  264.  292.  340). 
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nommnen  leufel  angewBDdt  worden  za  sein,  weil  sie  be- 
reits den  Heiden  feindselige  geister  bezeichneten,  alt  hat- 
ten die  riesen  schon  geheiCsen,  um  so  eher  konnte  es  der 
teufel.  wolf,  rabe^  bock  gemahnten  an  die  thiere,  welche 
heidnische  götter  begleiteten  oder  ihnen  zum  opfer  gebracht 
wurden,  die  benennungen  hammer  und  riegel,  der  nörd- 
liclie  aufenthalt  stimmten  wenigstens  in  heidnische  Vor- 
stellungen. 

AYir  wollen  prüfen,  ob  auch  durch  den  inhalt  der  sa- 
gen und  Überlieferungen  diese  ergebnisse  bestätigt  werden. 

Alle  und  jede  heidnische  götter  wandelten  sich  den 
neuen  Christen  nicht  blofs  in  gotten^  d.  h.  falsche,  lügen- 
hafte götter  (galiugagu{) ,  wie  Ulfilas  idola  bedächtig  aus- 
drückt), sondern  in  teujel^  d.  h.  genossen  und  theiihaber 
eines  feindlichen  reichs,  dessen  herschaft  gebrochen  war, 
aber  noch  im  zurückweichen  kräfle  entwickelte.  Wer  den 
alten  göttern  anhieng,  ihnen  heimlich  opferte,  hiefs  teu- 
felsdiener,  idololatrie  geradezu  rfiofco/aeM  (s.  34];  auferlegte 
entsagungsformeln  führen  den  teufel  und  die  altverehrten 
götter  in  einer  Ordnung  auf*),  in  den  ags.  gesetzen  be- 
deutet deoflum  geltlan  geradezu  den  alten  göttern  dienen. 
Diese  den  götzen  mehr  als  recht  war  einräumende  vor- 
stellungsweise liefs  sich  nicht  überall  vermeiden,  so  lange 
der  glaube  an  die  Wirklichkeit  jener  götter  in  den  herzen 
der  menschen  unvertilgt  war;  die  neue  lehre  konnte  leich- 
ler keimen  und  wurzeln  wenn  sie  die  alte  als  gehässig 
und  sündlicb,  nicht  als  absolut  nichtig  schilderte:  die  wun- 
der der  Christen  erscheinen  dadurch  glaubhafter,  dafs  auch 
dem  althergebrachten  heidenthum  etwas  übernatürliches 
gelassen  wurde.  Schon  im  N.  T.  hatte  diese  ansieht  einen 
Vorgang,  der  götze  Beizebub  des  A.  T.  war  in  die  reihe 
der  teufel  eingetreten.  Längst  gewohnt,  Jupiter,  Mercur, 
Mars  und  Venus  als  teuflische  wesen  zu  betrachten,  wie 
hätten  die  bekehr  er,  als  sie  unsern  vorfahren  das  christcn- 
thum  predigten,  Donar,  Wuotan,  Zio,  Frouwa  und  alle 
übrigen  unter  andere  gesichtspuncte  stellen  können? 

Was  von  Zertrümmerung  der  heidnischen  götterbilder 
erzählt  und  gedichtet  wurde,  bestätigt  vollkommen,  dafs 
man  den  abgöttern  eine  gewisse  teuflische  Wirksamkeit  bei- 
legte, die  gestürzten  klagen,  als  dämone,  über  die  gewalt 
der  eindringliuge  (s.  466),  Peruns  bild,  das  die  Nowgoro- 


•)  'forsachislu  diobole  V  'ec  forsacbo  diahole  end  allum  diobolgelde 
end  allem  dioboles  wcrcum  end  wordum ,  Thuner  ende  Woden  ende 
Saxnote  ende  allem  tbcm  unholdum  tbe  biro  geootas  sint.' 
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der  durch  ihre  sladt  schleiften  and  in  den  ström  warfen, 
brach  in  wehklage  aus  über  die  treulosigkeit  seiner  alten 
verehren  Olaf  redet  Freys  biidseole  an  (s.  622)  und  mit 
Thor  hat  er  einen  förmlichen  bandet  zu  beslehn  (s.  161). 
der  b.  Georg  zwingt  Apollos  bild  zu  gehen  und  za  reden 
(Geo.  33—35).  Mars,  'ein  lügelicher  got',  hatte  zu  Rom 
des  heilandes  gehurt  geweissagt,  nachdem  sie  erfolgte,  brach 
seine  bildseulc  plötzlich  zusammen:  'als  der  tievU  A6  yer- 
dolte  den  slac  von  himel  s6  gr6zen,  er  fuor  ze  stneHje- 
nozen  sä  verst6zen  in  die  helle,  d^  ist  er  gebunden  s^ 
daz  er  niemer  ro^re  her  üz  mac  gereichen'  (Mar.  191. 193]. 
Darius  schreibt  dem  Alexander:  unterliege  ich  dir,  ^so  ran- 
gen von  himele  mtne  gote  zo  der  helle  wesen  böte'  (Alex. 
2542],  d.  h.  dann  haben  sie  mein  vertrauen  betrogen  und 
sind  teufeL  Solcher  züge  ist  das  ganze  mittelalter  voll. 
Das  31.  cap.  bat  ausgeführt  auf  welche  weise  fVuoioM  in 
einen  fVuoiunc  und  wnie^iden  Jäger  entstellt,  an  der 
spitze  des  wilden  becrs  auftretend,  zu  einem  iettfel  wurde 
(s.  872).  der  teufel  heilst  darum  hellejager  (Hart  62^ 
174<^).  'er  ruschle  als  der  tiuvel  in  dem  rdre'  MsH.  3, 
187';  'als  in  der  tiuvel  jagel^  Livl.  ehr.  96^.  Unsere 
volkssagen  lassen  den  teufel  bald  auf  sehwarzetm  r^sse 
reiten  bald  in  stattlichem  wagen  fahren  (Mones  ani«  8, 
184)  gleich  Wuotan  oder  Donar. 

Wuotan  erschien  als  gott  und  erfinder  des  spieis^  na- 
mentlich des  würfeis  (s.  136.  145)  und  er  ist  es,  der  den 
Spielhansel  im  märchen  den  alles  gewinnenden  Würfel  ver- 
lieh, vielfach  wird  aber  das  Würfelspiel  auf  den  teufel 
bezogen,  und  in  den  volkssagen  schaut  der  teufel  dem 
spiel  zu,  zumal  dem  sonntags  unter  der  predigt  erfolgen- 
den, und  würfeh  mitmenschen,  die  ihre  seele  aufsetzen*); 
in  hexenacten  beifst  er  Sehenzet^lein**)  (spieler,  wttrflerj 
von  schanzen  würfeln.  Schm.  3,  374.  der  teufel  lauert  ani 
die  Spieler.  Renn.  11316  ff. 

Das  judenthum  kennt  nur  teufel,  keine  tenfelinnen, 
alle  macht  zum  guten  oder  bösen  legt  es  in  die  bände 
männlicher  wesen  (s.  369).  ich  will  das  noch  allgemeiner 
fassen.  Götter  sind  überhaupt  älter,  und  der  strenge  mo- 
notheismus  oder  dualismus  wissen  nur  von  göttern;  got- 
tinnen tauchen  erst  in  der  weicheren  fälle  der  Vielgötterei 
auf.  auch  das  deutsche  heidenthum  hieng  an  göttinnen 
und  elbinncn.     selbst  das  goth.  vafhts  (genius)  war  weib- 


*)  s.  b.  in  Tetlau  und  Temme  prenfs.  sagen  f.  197. 199. 200.  211 
**)  Nördlinger  heienproceise  t.  46. 
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lieh  (s.  408).  gOttermütter,  glänzende,  holde  franen,  nor- 
nen ,  valkyrien ,  waldfrauen ,  wasserjangfraaen  hildeten  ei- 
nen haupttheil  des  cnltus,  blofs  die  kobolde  und  haas- 
geister  sind  alle  männlich*  riesinnen  erscheinen  oft  in  ge- 
stalt  und  Sitte  lieblich,  der  todtenwelt  stand  eine  göltin  vor. 

Nach  dieser  ganzen  richlung,  da  alle  gegensätze  der 
analogie  des  positiven  folgen,  war  es  schon  granddeutsch, 
dafs  Ulfilas  dctißtoviov  durch  unhulpd  Übertrag  und  nicht 
etwa  ein  ganz  nahe  liegendes  neatrom  bildete.  Diese  tcn- 
holde  Jrau  vertritt  anter  den  neabekehrten  was  sich  ihre 
Voreltern  anter  Holda  gedacht  hatten. 

Es  gereicht  zu  keiner  geringen  bestärknng  der  teuf- 
lischen natur  Grendels  im  Beovulf,  daCs  ihm  zur  seite  seine 
muiter  steht,  noch  riesenhafter  aufgefafst  als  er  selbst, 
dafs  sie  seinen  tod  rächen  will,  und  erst  durch  ihre  be- 
siegung  die  heldenthat  vollendet  wird:  Grendels  modor 
(2517.  2564.  3076).  In  ansem  kindermärchen  ist  ein  ur- 
alter zag,  dafs  in  der  wohnung  des  teufeis  zugleich  seine 
grofsmuiier  (mutter  oder  Schwester)  sitzt,  die  sich  des 
einkehrenden  beiden ,  mitleidig  und  schonend ,  gegen  das 
ungeheuer  annimmt  (KM.  1 ,  152.  2, 188,  des  teufeis  yrofs- 
mutier  f  ellermuiier).  die  Vala  wird  von  Odinn  't)riggja 
pursa  modir*  gescholten  (Seem.  95^).  meistentheils  langen 
die  menschen  an,  wenn  der  teufe!  ausgegangen  ist,  sie 
werden  dann  von  ihr  versteckt,  und  von  ihrem  söhn,  bei 
der  rückkunft,  gewittert  So  kommen  Th6rr  und  Tyr  in 
des  riesen  H^mir  haus,  wo  sie  die  neunhunderthäuptige 

f  grofsmuiier  (amma)  und  noch  eine  andere  frau,  des  riesen 
iebste  treffen,  die  sie  anterm  kessel  verbirgt  (Sa^m.  53'). 
Bei  dem  indischen  riesen  wohnt  seine  mildgesinnte  Schwe- 
ster (s.  522).  Jene  sagen  kannte  schon  das  13  jh. ;  in  ei- 
nem gedieht  des  cod.  vindob.  428  no.  154  finden  sich  die 
werte:  'der  donr  slahe  ans  beide;  der  iievel  brähte  mich 
zuo  dir,  und  dich  sin  muoier  her  ze  mir.'  im  wahtelmaere 
heifst  es  108:  'mit  des  iiuvels  muoier  wette  loufen.'  'ist 
diz  der  iufely  daz  hie  vert,  oder  stn  muoier  oder  stn 
sunT  Herb.  7729;  'der  iußl  adir  sin  eldirmuoier^  altd. 
bl.  1,  264;  'des  ieufels  muoiet^  Cl.  Hätzl.  219,  16;  auch 
in  Margareta  von  Limburg  greift  des  teufeis  muiier  ein 
(Mones  anz.  4,  166).  Man  sieht,  sie  wird  bald  als  das  al- 
lersehlimmste,  den  söhn  noch  überbietend,  bald  als  sanfte- 
rer gemütsart  dargestellt,  'ein  wilwer  eine  witwe  nam,  der 
teufel  zu  seiner  mutier  kam'  (es  wurde  noch  schlimmer) 
sagt  Bure.  Waldis  138".  'kam  nicht  der  Mansfelder,  der 
teufel  mit  seiner  muiter  y    (omnia   mala  simul)  Berl.   kal. 
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1844  8.298;  'des  henlers  grofsmuiter  ein  bein  abschwö- 
ren (Simplic.  2,  254);  'der  ieufel  und  seine  groJsmuUer 
(das.  2y  292];  'ich  fürchte  mich  nicht,  und  wenn  es  der 
teufel  und  seine  mutier  wäro^  ').  Auch  wieder  eine  naUir- 
erscheinung  wird  hier  yolksmäfsig  gedeutet,  was  immer 
uralte  mythen  verräth.  von  schnell  wechselndem  regen 
und  Sonnenschein  sagt  man  sprichwörtlich:  der  ieufel  bleicht 
seine  grofstnutter  ('de  düvel  hleket  sin  möm');  in  der 
Schweiz  'der  feu/e/ schlägt  seine  mutler'  Tobler  249*  (auch: 
die  Heiden  haben  hochzeit,  es  ist  ein  heidnisches  fest),  von 
einem  bräunlicher  gesichtsfarbe:  der  ist  dem  teafel  ans  der 
bleiche  gelaufen  ('he  is  dem  düvel  üt  der  bleke  lopen*]; 
donnerts,  und  die  sonne  scheint  dazu:  der  teufel  schlagt 
seine  mutier,  dafs  sie  öl  gibt*'),  nnl.  de  duivel  slaat  zjs 
wyff  und  His  kermis  in  de  hei  (nundinae  sunt  in  infemo). 
französisch:  le  diable  bat  safemme^  wenns  im  Sonnen- 
schein regnet  (Tuet  proverbes  no.  401].  Hierzu  mafs  die 
crklärung  des  knisternden  feuers  (s.  222)  und  des  erdbe- 
bens  (s.  777)  gehalten  werden.  Das  letzte  beispiel  nennt 
statt  der  mutter  die  frau ,  wie  in  Hymis  qvida  des  iöüms 
frilla  erscheint.  Hagne  sagt  von  Brunhild»  die  ihm  nn- 
heimlich  vorkam:  'j4  sol  si  in  der  helle  stn  des  aiiefea 
tiuvels  brüi\  Nib.  426,  4.  ein  Grieche ,  der  den  rieies 
Asprian  feuer  aus  steinen  reiben  sieht,  ruft  ans:  'hier  ve- 
ret  des  tuvelis  brut^  Roth.  1054,  wie  eines  andern  riesen 
des  Feindes  braut  einher  fahrt  (s.  598).  Percnna  ieie 
(oben  s.  157)  wäscht  ihren  söhn  (den  donnergott)  im  bade: 
das  ist  die  bairische  anel  mit  der  laugen  (s.  607).  in  Ost- 
reich wird  von  des  teufeis  franel  (=  ver  anel]  bei  Zisfca 
s.  14-16  erzählt,  vor  langer  weile  sei  sie  aus  derliöUe  in  das 
Oberland  (ob  der  Ens]  gekommen  und  habe  sich  von  ihrem 
söhn  unweit  der  Donau  ein  schlofs  bauen  lassen  ^  in  der 
meinung,  das  volk  werde  sie  auch  wie  die  Jungfrau  Maria 
verehren;  als  aber  niemand  ihrer  hegehrte  sondern  die 
leute  ihrer  spotteten,  sei  sie  erzürnt  und  habe  einen  mäch« 
tigen  felscn  mit  einem  theil  ihres  Schlosses  in  die  Dona« 
geworfen,  dahin  wo  es  jetzt  der  wirbel  und  der  sirmdel 
hcifst,  und  die  trümmer  ihres  hauses  nennt  man  den  feti- 
felsihurm^  vgl.  oben  s.  558  über  Strudel.    Ich  glaube  nicht, 


*)  vergl.  Feiner  flores  philol.  cap.  7.  p.  103.  man  gab  kanonfii 
den  namen  teufe!  und  teulels  grofsmuttcr  (Rommel  4,  180).  Hmi 
vor  die  höiie  =  teufclsmuUer  (S lender  lett  wb.  2,  337*). 

**)  Practorii  Blocksbergsvem  3,  113*  brem.  wb.  i,  97. 
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dafs    man   das  heidnische   alter  aller  dieser  Vorstellungen 
bezweifeln  könne*). 

Einzelne  opfer,  goltern  oder  geistern  hestimmt,  lie- 
fsen  sich  unter  dem  voike  lange  zeit  hindurch  nicht  aus- 
rotten, weil  sie  mit  gebrauchen  und  festen  zusammenhicn- 
gen,  zuletzt  ganz  unverstandne,  schuldlose  sitte  werden 
konnten,  wir  haben  gesehen,  wie  dem  Wuotan  oder  der 
frau  Gaue  ein  biiscbel  ühren  auf  dem  felde  stehen  blieb, 
dem  Tod  oder  wilden  jäger  ein  scheffel  haber  dargebracht 
wurde»  das  hätte  schon  in  der  ältesten  zeit  die  geistlich- 
keit  Uleq/lum  geldan*  (leges  Vibtro^di  13)  genannt,  bren- 
nende kerzen  bei  heiligen  wassern  (s.  550)  sahen  gewis 
noch  die  nächsten  Jahrhunderte  nach  der  bckehrung.  /äm- 
tner  und  böckleiny  meist  schwarze,  wurden  in  Norwegen 
dem  Wassergeist  geopfert  (s.  461);  auch  bei  den  Letten  und 
Litthauern  galten  in  neuerer  zeit  solcbe  opfer.  Strudel  und 
ströme  begehrten  bocke  und  pferde  (s.  559),  Hecate  schwarze 
lämmer.  Nach  einer  hessischen  Yolkssage  hütete  der  teu- 
fei  einen  schätz  und  gestattete  niemanden  ihn  zu  heben, 
aufser  wer  ihm  einen  schwarzen,  genau  ein  jähr  und 
eiueti  tag  allen  geifsbock  darbrächte,  das  kehrt  bei  schatz- 
hebungen  fast  immer  wieder  und  mufs  der  phantasie  des 
Volks  tief  eingeprägt  gewesen  sein,  die  schon  s.  929  ge- 
gebnen beispieie  mehre  ich  hier  mit  noch  einem  aus  Nie- 
dersachsen. Wer  sich  zur  fastnachlszcit  im  wald  unter 
eine  egge  setzt,  der  kann  alles  mit  ansehen,  alle  tbicre, 
die  durch  das  holz  ziehen,  den  könig  auf  dem  wagen, 
welchem  fuchse  vorangehn,  und  alles  was  sich  in  dieser 
nacht  sehn  läTst.  das  wüste  ein  schäfer  und  wolltes  ver- 
Bachen, er  gieng  in  den  wald  unter  die  egge  sitzen  und 
schaute  durch  die  löcher;  als  nun  der  spuk  vorüber  war, 
«rollte  er  unter  der  egge  wieder  hervorkriechen,  allein  er 
safs  fest,  und  der  teufel  stand  neben  ibm  und  wies 
die  zahne,  'hast  du  kein  schtvarzes  schaf,  das  ganz  Ao/- 
Bchwarz  ist?',  sagte  er,  'das  gib  mir,  dann  kommst  du  los.' 
Der  schäfer  blieb  liegen  bis  es  tagte,  da  giengen  leute 
durch  den  wald  und  wollten  ibn  los  machen,  aber  sie 
vermochten  nicht,  da  liefs  er  sich  sein  schwarzes  schaf 
bringen,  das  nahm  der  teufel,  gieng  damit  in  die  luft  auf, 
und  der  schäfer  wurde  los  (mündlich).  Auch  schwarze 
kühner  wurden  dargebracht  (Dieffenbach  Wetterau  279); 
es  darf  aber  Iretite  weifse  feder  daran  sein  (Bechstein  4, 


3Mone  ans.  8,  450  deutet  di«  teufelsmutter  aus  Demeter,  die  in 
euiinischen  geheimniucn  lur  muUcr  des  Dionysos  gemacht  wird. 
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207).  Bergmännlein  lassen  sich  herauf  beschwören ,  wenn 
man  ihnen  einen  neuen  tisch  setzt,  zwei  milchschiisselD, 
zwei  honigschüsseln ,  zwei  teller  und  neun  messer  darauf 
stellt  und  eine  schwarze  kenne  schlachtet  (DS.  no.  38). 
Guibertus  (in  vila  1,  24)  gedenkt  eines  in  Frankreich  üb- 
lich gebiiebnen  bahnopfers :  diaholo  gallo  litare  (mit  einem 
bahn  opfern],  ita  ut  ovum,  de  quo  concretus  est,  die  Jo- 
vis,  mense  martio,  in  gailina  constet  expositum;  der  ge- 
bratne  bahn  wird  zum  weiber  (wieder  also  dem  fluCsgeist) 
hingetragen.  Bei  H.  Sachs  III.  3,  13®  will  einer  zwei  alte 
weiber  mit  einer  bar enhaut  zudecken,  mit  grünen  raulen 
bestecken ,  und  dem  teufsl  zum  neuen  jähr  schenken,  bei 
Burcard  VValdis  150'  heifst  es:  ^die  seel  mit  meien  besiedd 
dem  teufel  senden  *),  'dem  teufel  ein  licht  anstecken?  (Schwei- 
nichen  2,  54)  erhielt  sich  als  sprichwörtliche  redensart  bis 
heule.  Den  höchsten  göttern  des  beidentbums  dargebrachte 
irankopfer  musten  nach  der  bekehrung  teuflisch  erschei- 
nen, s.  49  wurde  der  kufe  gedacht,  aus  der  unsere  Tor- 
fabren  AYuotans  minne  tranken,  vielleicht  wird  unter  Satarni 
dolium  (s.  115.  227)  kein  bad,  sondern  ein  trinkgefSfa  ge- 
meint, der  anmerkung  werth  scheint,  dafs  in  einer  agi. 
predigt  die  worte  aus  1.  Cor.  10,  20  non  potestis  calicem 
domini  bibere  et  calicem  daemoniorum,  welche  Ulfiias 
ganz  wörtlich  gibt  (ni  maguf»  stikl  fräujins  drigkan  jah  stiU 
sk6bslä)  ausgedrückt  werden:  ne  mage  ge  samod  drinean 
ures  drihtnes  calic  and  thäs  deqfles  cuppan^y  coppe  also 
die  technische  bencnnung  des  heidnischen  gerätbes  darbietet 
Man  sagt  noch  heute,  wer  etwas  im  glas  stehn  lasse,  bringe 
dem  teufel  ein  opfer  (Garg.  43^).  Aber  auch  die  Torstel- 
lung  eines  teuflischen  und  höllischen  bades  darf  festgehal- 
ten werden,  wie  wir  vorhin  sahen,  'ze  helle  baden'  welsch, 
gast  IOdK  4n  des  teufeis  badstube  kommen*  (Sastrowf 
leben  1,  1])  bezeichnet  die  gröfste  notb.  von  der  volkssage 
werden  oft  teufelsbäder  genannt 

Wie  jene  stelle  aus  Wemhers  Maria  (s.  958)  den  teu- 
fel in  der  hölle  gefesselt  nennt,   so  scheint  es  ilbeiiiaopt 


*)  das  müssen  sehr  volksmäfsigc  redcnsarten  sein,  in  Christ.  Wei- 
ats  drei  erznarreHf  Lp.  1704  s.  426:  'wenn  die  frau  mein  wäre,  ich 
liefse  sie  vergülden  und  mit  rosmarin  bestecken  und  gäbe  ihr  eine 
pomerante  ins  maul  und  Terkauflc  sie  dem  henker  Tor  ein  spanferkcL* 
in  dessen  klügsten  leuten,  Augsb.  1710  s.  124:  'ja  man  solle  iha  wät 
rosmarin  bestecken »  die  nase  vergiilden  und  ihm  einen  Borstorfer 
apfel  zwischen  die  zahne  drücken^  so  könle  man  den  teufel  drauf  tn 
gaste  bitten.*  auf  solche  weise  pflegte  die  altvaterische  kochknosl  ihre 
braten  auszuiieren. 
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der  ansieht  des  MA.  gemäfs,  sich  ihn  in  banden  liegend 
bis  zum  anbrach  des  jüngsten  tags  zu  denken;  dann  wird 
er  aber  ledig  und  in  gesellscbaft  des  antichrists  auftreten, 
seine  erledigung  aus  den  banden  bezeichnet  also  zugleich 
die  zeit  allgemeiner  Verwirrung  und  des  Weltuntergangs. 
Kach  einer  Volksüberlieferung  liegt  der  böse  unter  dem 
tisch,  an  dem  zwei  Jungfrauen  (offenbar  nornen)  spinnen, 
Jesigehunden  (deutsche  sag.  no.  9).  in  andern  erzählungen 
wird  über  ihn  eine  schlinge  von  basi  geworfen ,  die  er 
gleich  dem  gefesselten  wolf  nicht  zu  zcrreifsen  vermag,  und 
dann  wird  er  auf  dem  ambofs  mit  dem  hammer  geschla- 
gen, weshalb  er  hinkend  bleibt  (mährische  sagen,  Brunn 
1817.  s.  69.  72.  123);  bekannt  ist  das  märchen  von  dem 
schmid,  der  ihn  durch  das  Schlüsselloch  in  einen  sack 
kriechen  läfst  und  zerhämmert.  ich  halte  diese  Vorstel- 
lungen für  heidnisch  und  eddisch  (s.  524.  525) ;  wie  Pro- 
tmeiheus  gefesselt  ist  liegt  Ahriman  tausend  jähre  in  ket- 
ten und  Loki  gebunden;  nicht  blofs  in  Deutschland,  auch 
in  Scandinavien ,  hat  sich  die  ausdrucks weise:  ^der  ieufel 
ist  Iö8\  nnl.  'de  duivel  is  los',  durch  lange  Jahrhunderte 
im  munde  des  volks  fortgepflanzt*),  man  mufs  dazu  das 
los  werden  des  feuers  (s.  224.  569)  und  das  entmannen 
des  tenfels  durch  fcuerreibung  (s.  573)  hallen.  Welchen 
gmnd  eine  andere  redensart  hat:  der  ieufel  sei  todly  nun 
könne  jeder  ungehindert  ins  himmeircich  kommen*  (Mei- 
nerts  kuhländchcn  215),  weifs  ich  nicht  recht;  kaum  gemeint 
ist  die  besiegung  des  teufeis  im  christlichen  sinn,  schon 
in  dem  maere  von  der  w!be  list  368  findet  sich  die  bctheuc- 
rang  'durch  des  titivels  tot*  vergleichen  möchte  ich  etwa 
den  s.  422  angeführten  ausruf :  der  könig  ist  todt!,  ncm- 
lieh  der  zwerge  oder  elbe**).  Renn.  17982  heifst  es:  *wae- 
ren  die  ieufel  tot,  münche  und  pfafl'en  kaemen  in  not.' 

*)  schwed.  *nu  är  fan  lös.'  Ilallmaiis  skrifler.  Slokh.  1820  p.  224. 
**)  of^  ist  es  auch  sonst  schwer  oder  unthunlich  den  Ursprung 
einer  beziehung  zu  ergründen ,  welche  der  teufcl  zu  abergläubischen 
meinuDgen  und  redensarten  hat.  Man  sagt:  wenn  ein  wurf  aus  der 
band  ist,  gehört  er  dem  ieufel  (kann  ihn  dieser  an  gefahrliche  stelle 
leiten),  wer  hinter  sich  lauft,  lauft  in  des  teufch  arme,  macht  dem 
teufet  das  hett  (abergl.  604.  659).  milssiggang  ist  des  teufeis  ruhe- 
hank^  nnl.  luiheid  is  duivels  oorkussen.  nimmt  man  nicht  den  pflüg 
von  der  schleife,  so  ruht  der  teufel  darunter  (aborgl.  819).  sucht 
nun  etwas  Tergeblich,  so  hält  der  teufel  die  band  oder  den  schwan/. 
darüber  (abergl.  256).  des  leufels  fjlug  und  polster  werden  schon 
Renn.  15597.  15938  genannt,  'richluom  ist  des  tivcis  wetzeatein 
welsch,  gast  125*»;  des  Miuvels  dorn^  Renn.  1748.  was  bedeutet  Mcs 
tiuyeis  ztte  llden.'  Wallh.  107,  28?  seine  fesltage?  zile,  ahd.  /iii, 
ahn.  tidir,  fesla. 

6i* 
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Wuotaiiy  als  kriegliebendem  gotte,  wnrde  stiften  und 
säen  You  zwist  und  feindschafl  beigemessen  (s.  132).  auch 
Abriman  sät  Zwietracht  und  der  Tod  sät  seinen  samra 
(s.  808],  die  Werre  (Discorchia]  den  ihrigen  (s.  251).  soll 
das' aus  dem  säen  des  teuflischen  nnkrauts  (Matth.  13,  39) 
geleitet  oder  gröfsere  allgemeinheit  der  yorstellnng  zuge- 
standen werden  ?  sathanas  seminavit  semen  suum.  Böhmers 
fontes  1,  47;  den  sämen  kan  der  tiuvel  geben.  Freid.  67,  25; 
des  tiefeis  säme.  Walth.  31,  34;  der  tievel  h&t  geswt  den 
stnen  sftmen  in  diu  lant.  Ms.  2,  111»;  warp  de  dovel  sin 
sat  darin.  Detmar  2,  217. 

Merkwürdig  steht  Beov.  348  IT.  vom  teufel  gästbana 
(seelentödter)  und  bona  3485  tödter,  mit  feurigem  bogen 
schiefsend;  wie  er  noch  nhd.  'der  mörder  von  anfang' 
fsieben  eben  s.  394)  'der  grausame  seelenhenket^  (bei  Erasm. 
Francisci]  heifst;  vgl.  das  serb.  stari  krvnik  (oben  s.  19). 
Gleich  dem  Tod  wird  ihm  band,  strick^  zäum  und  ros  zo- 
ffescbrieben:  diufeles  gibenli  O.  1.  10,  22;  mit  des  tievels 
bände  geseilet  Karl  33";  der  tievel  hat  mich  gestricket. 
Karl  17»;  in  des  tivels  zoumheßen  sitzen,  tod.  gehngde 
782;  an  des  tiuvels  siln.  Renn.  21232;  zeumt  und  satelt 
des  tenfels  pjerd.  Renn.  14429;  tiuvels  seil  MsH.  3,  218*. 

Soll  der  eindruck  eiuer  grauseuhaften  sache  gesteigert 
werden,  so  sagen  wirnoch  heute:  selbst  der  teufel  würde  davor 
zurückbeben,  der  an  schauer  gewohnt  ist  Schon  im  12  jh. 
(Diut  3, 59)  von  Ungeheuern  mit  gleiCsenden  zahnen:  'swenne 
si  si  Iftzent  plecchen ,  s6  mähten  si  ioch  den  iiufel  serec- 
ehen.*  MsH.  3,  293*:  's6  luog  ich  hervür,  ich  möht  den 
tiuvel  üz  der  helle  erschrecken,  swenne  ich  den  mlneo 
kolben  üf  enbür.' 

Wenn  plötzlich  das  widrige  gebracht  wird  oder  je- 
holt  werden  soll,  nennt  unser  volk,  in  ausruf  oder  Ver- 
wünschung, dabei  den  teufel  oder  andere  ihn  vertretende 
zauberhafte  wesen.  'hat  dich  der  teufel  aber  herzu  tragen f 
(Platers  leben  s.  77).  ^^o  führt  ihn  der  teufel  herf  'hAt 
dich  der  ltut;e/  bar  getragen!'  (Meyer  n.  Mooyer  48*)  %at 
dich  der  tiuvel  als6  balde  gelragen  har?"  (das.  21^)  'der 
tiuvel  h&t  in  dar  getragen'  (Reinh.  1544)  'der  Umvel  briht 
in  hiure  her'  (gute  frau  783).  mnl.  'gaighenere,  die  leie 
duvel  bracht  n  here.'  Ferff.  4735;  die  lede  duuel  droech 
n  hier.'  Ferg.  520.  'deable  li  ont  ammff  (Renart  5051. 
8171)  'dise  hAt  der  tiuvel  gesendet  in  mtn  lant  (Bit  10^) 
'der  tievel  sande  mich  an  die  stat'  Reinh.  3)1,  551;  'sos 
kam  er  her  gerüeret  als  den  der  tiuvel  füeret'  Trist  6855. 
'qnis  te  maleficus  hie  adduxitf  (vita  Johannia  gorueniis. 
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*  984,  in  Mabillon  ann.  bened.  sec.  5  p.  401).  Tührt  ihn 

•  rilt  (pesüs)  jetzt  herf  (H.  Sachs  IV.  3,  5^)  gleichbe- 
itig  dem  westfälischen  'wo  vörd  di  de  süke  herf  da 
n  die  krankheiten  für  dämonische  wescn  ansah,  was  heilst 
)r  in  Schmids  schwäb.  wb.  544:  Tührt  dich  der  zauch 
.on  wieder  her?'  ich  denke,  der  höllische  hund  (ahd. 
la,   händin),    westßih'sch:    fort  juw   de  kiwiti  na  weer 

r  statt  des  gewöhnlichen  der  kuhuk,  geicr^  die  gleich 
D  kibiiz  zaubervögel  sind,  'hat  mich  der  guckguck  her- 
iracht';  (Grobianus  97*).  Nicht  anders  wechseln  die  flu- 
i:  'daz  dich  der  tiuvel  hin  rüereT  (Stfrit  74,  2)  'var  du 
n  iiuvel  in  die  hant !'  (Reinh.  952)  'le  diable  t'emporte !' 
\T  hin  zam  teufet  V  'dafs  euch  der  geicrP  (Gryphius  746) 
1  ihn  der  kukuk  und  sein  knsterP  dän.  'var  satan  i 
ir  'die  leide  ride  (mala  pestis)  müeze  in  vellen!'  (Karl- 
nel,   Meosebach  162).    Hiernach  beartheilen  sich  anch 

redensarten:  'da  möchte  man  des  £eti/eb  werden  T,  'ich 
I  des  ieufels  sein!',  d.  h.  ihm  als  eigen  zufallen,  wo  sich 
demm  kukuk,  geier  und  die  andern  substituieren  lassen. 

ieufelskerlf  teufelskind  heifsen  yon  ihm  in  besitz  ge- 
nmne,  merkwürdig  läfst  Lamprecht  den  Perus  ausrufen 
•2  dirre  iubiles  Alexander  stellet  michel  'wunder,'   dic- 

held  ist  kühn  wie  der  teufcl. 

Die  anführnng  dieser  formein  wird  nicht  überflüssig 
onen ,  wenn  man  gewahren  will,  daCs  sie  auf  den  teu- 
hauptsächlich  passen,  insofern  er  aus  heidnischen  götter- 
[riflen  hervorgeht,    da  man  ebenwol  sagen   hört:    'was 

ein  weiter  führt  dich  herl'  'welches  ungewilter  (oder 
merwetler)  hat  dich  hergebracht?'  'wo  schlägt  dich  der 
lel  her?'  'schlägt  dich  der  hagelsLUch  her?'  Simpl.5,  2. 

will  des  tvetlers  sein !'  'ich  bin  des  donners  T  *) ,  ja 
Ir:    wo  fuhrt  dich  denn  unser  herr  goit  wieder  her?'; 

üt  einleuchtender,  als  dafs  solche  phrasen  eigentlich 

heidnischen  Donar,  den  herm  des  wetters  meinen, 
Bch  er  unter  dem  später  an  seine  stelle  gesetzten  ieufel 
rmtehn  ist  ?  man  darf  sich  auch  einen  stürm  und  wet- 
judhenden  riesen,  einen  Bläster,  Väder  oder  Fasolt 
}ßJL  597)  darunter  denken,  sind  die  donnerkeile  doch 
i  UrnfkU^rngtr  (s.  164).  Hier  wäre  noch  anderes  gel- 
^'~^  BMidien.  Donar  ist  rothbärtig  und  das  Sprichwort 
rMtr  hurt  teufelsart  (rode  baert  duivels  aert).  wir 


donnert!'  Hansens  geiihals  p.l20.  in  preufs.  Nalangen 
Qdt  mit  Picken  s.  160  ^  an  die  stelle :    *hat 
drageo?*   Firmenicb  tölkerst.  i,  108. 
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pflegen  gutmütig  zu  bedauern  mit  den  worten:  'der  arme 
teufet  y  noch  im  17  jh.  hiefs  es  geradeso:  'der  arme  den- 
ner.*  (Weises  drei  erznarren  s.  14.  335).  donnerskini 
sieht  gleichbedeutig  mit  teufelskind  (ebenda  s.  285.  425}. 
der  Verfasser  des  Simplicissimus  setzt  s.  480  'das  teuffels- 
geld\  s.  481  'das  donnersgeW  im  sinn  ansers  heuUgen: 
das  verteufelte.  Dem  fluch  'zum  ieufelV  stellt  sich  noch 
heute  ganz  gleich  der  'zum  donnerP  unser  'fahr  zum  feai- 
Jel  r  entspricht  der  Wirkung  des  altn.  far  til  Oiint  l  OJUhu 
eigi  {)]cl  oder  jenem:  p\k  hafi  gramir^  iötnarl  (s.  943}, 
jenem:  dafs  dich  der  Hamerl  Hamer  sla!  (s.  166).  Neben 
dem  segen  *goU  valtsT  ist  im  munde  des  volks  der  flach: 
'des  walte  der  teuf  eil  der  donnerP  Man  vergesse  nicht, 
dafs  in  ausrufen  und  fluchen  aller  Völker  alte  gdtteniamen 
sich  verhärten  und  festsetzen*). 

Der  teufel  hängt  aber,  wie  mit  den  heidnischen  goU« 
heiten,  auch  mit  den  dämonen  und  geistern  zusammen,  and 
vieles  von  dem,  was  im  XVII  cap.  erörtert  worden  ist, 
lälst  sich  auf  ihn  anwenden,  er  heifst  darum  der  wicht, 
der  bösewichty  der  hellewicht  (s.  409)  in  der  härtesten 
bedeutung,  er  kann  unter  dem  a/p,  dessen  zaaber  die 
menschen  berückt,  verstanden  werden,  gleich  elben  hat 
er  die  gäbe  zu  erscheinen,  zu  verschwinden  und  sich  zu 
verwandeln,  nur  dals  die  mehr  neckische  Schadenfreude 
dieser  geister  dem  teufel  immer  als  bitterer  emsl  ange- 
rechnet wird.  Wie  von  dem  alp  heifst  es  von  dem  teufel 
oder  vAlant,  dafs  er  die  menschen  reite  (s.  433);  in  einem 
gedieht  Heinrichs  von  Müglein  (mus.  2,  196)  verhängt  es 
ihm  gott,  ein  böses  weih  'über  berg  und  tal'  za  reiten, 
£s  ist  eine  merkwürdige  erschcinung,  dafs  in  unserer 
spräche  durch  die  begriffe  wind,  wicht,  ding,  ebenso  aber 
durch  die  begrifl*e  teufel  und  vftlant  Verstärkung  der  negm^ 
tion  ausgedrückt  wird  (gramm.  3,  734.  736)  **).    Da  man 

*)  vgl.  oben  s.  744  und  gramm.  3,  297. 

**)  'ich  bringe  iu  den  tiuveP  Nib.  1682,  1  heifst:  ich  bringe  euch 
nicht  das  geringste,  wie  wir  heule  sagen:  den  teufel  hast  du  gelhan, 
d.  i.  nichb  von  allem.  Aber  auch  der  blofse,  unbestimmte,  pronominal- 
ausdruck  wird  durch  bcifugung  von  teufel  gesteigert:  'welcher  ieufel'^ 
fiir  wer?  (Phil.  v.  Sittew.  1,  30);  'besehen,  welchen  iiuvel  sie  mit 
im  wellen  ane  vahcn.*  Morolt  28*  'xuo  welchem  tiuvel  bin  ich  ge- 
schart?' Bit.  7766;  'von  welchem  tiuvel  %i  sint  komeo?*  Dietr.  81^ 
^welchen  tiuuel  hsle  ein  wip  an  dir  ersehen?'  llarlm.  erst,  büchl.  8f8 
=:  wen  nur  irgend.  Verwundernde  ausrufe :  was  teufel!  was  beim 
teufel!  dän.  hvad  fanden  (verstärkt:  hvad  i  fanden«  skind  og  been!) 
'je  so  Mufc  du.  und  der  teufelP  (Schlampampe  p.  17)  sind  nocb  jcttl 
unter  dem  volk  üblich,  der  dno  ist:  du  und  wer  e«  soul  ccui  mtg, 
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nun  aach  das  wort  iropf  [das,  730)  in  gleichem  sinn  brauchte, 
so  erklärt  sich:  wie  die  ausdrücke:  ein  armer  tropj,  ein 
armer  wicht ^  ein  armer  teufel  synonym  wurden.  Den 
geistern  und  teufel  wird  entweder  schnelHgkeit  des  windcs, 
des  im  stürm  fahrenden  wilden  heers  beigelegt  oder  der 
wind  selbst  als  geist  und  teufel  gedacht  [s.  931);  daher 
sind  wiederum  gleichbedeutige  redensarlen:  'sam  sie  der 
iievel  yaorte'  Rah.  749.  Dietr.  8854  und:  'als  ob  sie  der 
fvtftil  dahin  fährte',  'sie  ist  wie  der  zaneh  (s.  9G5)  an  mir 
vorbei  gefahren'  (Schmids  schwäb.  wb.  544). 

Jener  krankhafte,  blödsinnige  zustand  der  menschen, 
von  denen  es  beiCst ,  die  elbe  haben  es  ihnen  angethan 
(s.  430),  ist  unverkennbar  analog  dem  besesseuwerden  von 
lenfeln.  Die  Verschiedenheit  beruht  darin,  dafs  nach  heid- 
nischer ansieht  ein  Wirkung  der  gcister  blos  von  aufsenher 
statt  fand,  nach  jüdischer,  morgenländischcr  und  christli- 
cher aber  die  teufel  in  den  leib  des  menschen  einkehrten 
imdy  wenn  der  zauberhafte  zustand  aufhören  sollte,  förm- 
lich ausgetrieben  werden  musten.  es  trat  wirkliche  incar- 
nation  (s.  314)  ein,  und  wir  reden  von  eingefleischten  teu- 
fein. Saal  ist  vom  bösen  geiste  besessen,  in  Naias ,  als 
er  sich  verunreinigt  hatte,  gicng  der  damon  Kalis  ein,  ent- 
wich aber  endlich  wieder  und  trat  in  einen  bäum  über 
(Bopps  NaIas  s.  234.  267.  196.  198).  Schon  unser  frühes 
nritteialter  liefert  beispiele:  so  war  Carl,  könig  Ludwigs 
söhn,   teufelbesessen   (Pertz   1,495)*).    Heidnisch  ist   es, 

die  Terbiodung  LiMel  aber  auch  einen  gegensatz  zu  der  s.  14.  15 
erörterten:  gott  und  ich ^  gote  und  mir.  merkwürdig  Renn.  1745: 
'den  tiuvel  von  erst  und  darnach  gote? 

*)  Tita  s.  Godehardi  (*{- 1038) :  in  clvitatc  Ratisbona  quodam  tem- 
pore taoctus  Godehardus  morabatur,  pro  negolio  forsan  sui  mona- 
Mcrii;  ubi  quaedam  obaessa  a  daemonio  ad  eum  ducebatur,  ul  sana- 
rclur  ab  eo.  Quam  vir  dei  inspiciens  ail:  'responde  mihi  immunde 
ipiritus  ad  ea  quae  a  te  quaero.  quid  bic  agis  in  crcatura  dei  V  at 
aaemon  ait:  'pleno  jure  est  anima  ipsius  mea,  quod  incaiitatrix  est 
et  per  eam  mullas  animas  hicratus  sum.*  et  ait  vir  sanctus:  'quare 
propter  incantationem  tua  estT  et  daemon  ait:  'nonne  legisli  quia 
dominus  pithones^  diuinos  et  incantatores  jussit  eiterminari.  quid 
enim  talej  faciunt,  nisi  quod  mihi  meisque  principibus  deserviunt? 
UUflolatrae  enim  sunt,  vis  enim  aliquos  tanto  jure  possidere  possumus, 
aiUBto  biijuimodi  viliis  irrelitos.  numquid  ignoras  quod  infer  mille 
meantatrices  aut  divhios  vix  una  invenitur,  quae  vel  qui  velit  hoc 
ritium  confiteri?  sie  enim  ora  ipsorum  ciaudimus,  ut  de  talibus  loqui 
nibil  valeant  quovis  modo.'  der  bischof  vertreibt  den  daemon : 
et  fic  Spiritus  ille  malignus  abscessit,  et  niiilier  ut  morlua  cecidil- 
sed  vir  sanctus  subito  eam  erexit,  erecla  vero  publice  viijum  incanta- 
timäsy  quod  dudum  multot ies  jwrfecerat  ^  cum  lacrymis  est  confe&s.'i. 
qnam  et  %ir  sanctus  solvit. 
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dafs  elbc  den  menschen  kinder  stehlen  ond  ihre  wechsel- 
bälge an  deren  stelle  tragen  (s.  437),  unheidnisch  aber, 
dafs  der  teufel  in  dem  wechselbalg  steckt  (Zeoo  58  ILj. 
Diese  teufelbesessenen  gleichen  wiederum  den  wohnnngen 
und  häusern ,  in  welchen  sich  poltergcister  festgesetzt  ha- 
ben (s.  481]  *).  Als  frühes  beispiel  hiervon  mag  Grendel 
aus  dem  Beovulf  angeführt  werden,  der  die  königshalle 
durch  seine  nächtlichen  besuche  stört,  teufelbesessen  (ar- 
replitius,  daemoniacus],  der  den  teufel  im  leibe  hat,  dröckte 
die  ahd.  spräche  aus  durch  firnoman  (eingenommen)  O.  III. 
14.  107;  mhd.  'vil  gar  vernotnen  ich  dd  lac',  ohnmächtig, 
bewustlos,  fragm.  46^;  Hher  diufal  ist  iru  mtie'  O.  III.  10, 
12;  'gramon  m  giwitun^  (s.  943);  altfranz.  'maus  esperis 
li  est  el  cors  entres?  Garin  p.  280.  tiuvolwinnSe,  tiuvül- 
winnanli  (gl.  mens.  337.  391.  Doc.  239) ,  wol  auch  durch 
tiuvohiohf  ags.  deofolseoc.  O.  III.  14,  63  'thie  mit  diofele 
wunnuti^f  die  mit  dem  teufel  zu  schaffen,  zu  kämpfen  hat- 
ten, von  ihm  besessen  waren.  H.  Sachs  braucht  in  sol- 
chem sinn  'wütig  und  winnig  1,481^  IV.  3,16*.  Im  13  jh. 
war  die  Vorstellung  gäng  und  gäbe:  ^besaz  si  der  vAiant' 
Uolrich  74^5  'nu  var  hin,  daz  hiute  der  tievel  üz  dir  kalP 
Ben.  440;  'der  liuvel  war  im  in  den  muntP  Reinh.  1642; 
'var  du  dem  tievel  in  die  hantV  Reinh.  832;  'der  liuvel 
var  dir  in  den  balcV  Morolf  1210;  'der  tuGl  mnez  im 
durch  daz  herze  varnl'  grundr.  314;  'tüsent  tiuvel  m  dir 
bellenV  MsH.  3,  259^  Noch  heute  sagt  man:  'ein  böser 
seist  hat  aus  ihm  gesprochen.'  'ich  waen  der  tiuvel  «s 
beiden  lüge.'     Reinh.  309,  520. 

Die  lelztangefuhrten  werte  Tühren  auf  seine  lügenhaf- 
tigkeit.  er  ist  nach  der  h.  schrift  ein  vaier  der  lügen, 
'lievelllchen  gelogen'  hcifst  es  Nib.  2167,  3.  wie,  wenn 
in  jenem  entstellten  dän.  Loke  löjemand,  lovmand  (s.  225) 
auf  lyve  (menliri)  prät.  löi  angespielt,  oder  wirklich  Ver- 
wandtschaft zwischen  lüge  (mendacium)  und  jenem  logi 
(feuer,  wind)  annehmbar  wäre?  wind  bedeutet  uns  falsche  an- 
gäbe, lüge,  Windbeutel  einen  lügner.  ein  dän.  Sprichwort  sagt: 
'lögn  er  et  skadeligt  uveir'  (mendacium  est  tempestas  no- 
civa)  Saxo  gr.  ed.  Müll.  p.  200.  der  lügner  ist  auch  Spöt- 
ter, daher  'des  tievels  spot^  Nib.  2182,  2;  'daz  stnen  spot 
der  tuvel  mit  den  stnen  habe.'  gr.  Rud.  1,  9.  nnl.  ^de  vj- 
and  heeft  my  beet  gehad'  (hostis  me  ludibrio  haboil). 


*)  wüstes  schlofs  tom  teufel  besessen,  dialogi  Gregorii  niagBi  3,  4. 
gleicb  quälgeistera  wirfi  der  teufd  steine  ^  vgl.  GrStg.  Iiiiim.  vitee 
patr.  1.  TiU  Ileimeradi  cap.  21. 
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Grendels  teuflische  art  gemahnt  an  blatdiirslige  Was- 
sergeister (s.  463).  auch  wohnt  er  in  moor  und  sumpf 
und  sucht  bei  nächtlicher  weile  die  schlafenden  menschen 
heim:  com  of  möre  gongan.  Beov.  1413,  flieht  'under 
fenbleodu'  (1632).  'er  trinkt  das  blut  aus  den  adem  (das. 
1478)  und  gleicht  vampyren,  deren  lippen  von  friscncm 
blnt  benetzt  sind.  In  einer  altn.  saga  findet  sich  ein  ähn- 
licher dämon,  Grtmr  cpgir  genannt,  weil  er  im  wasser 
wie  auf  dem  lande  gehen  kann,  er  speit  gift  und  feuer, 
trinki  das  blut  aus  menschen  und  thieren  [fornald.  sog.  3, 
241.  242). 

Wann  im  mitlelalter  ist  die  idcc  förmlicher  bündnisse 
nnd  vertrage  entsprungen ,  die  der  teufel  mit  menschen 
schliefst?  unglücklichen,  verzweifelnden  verspricht  er  auf 
gewisse  jähre  zeitliche  guter,  bedingt  sich  aber  dafür  nach 
verlauf  der  frist  ihre  seele  und  besteht  auf  einer,  gewöhn- 
lich mit  dem  blut  der  menschen  bewirkten  handfeste,  dies 
scheint  unheidnisch,  und  erst  erdacht,  nachdem  die  römi- 
sche form  der  Chirographe  in  Europa  überhand  genommen 
hatte.  Vortheilhafte  vertrage  strebt  auch  der  nordische 
tenfel  einzugehn*),  doch  niemals  schriftlich.  Die  berühm- 
teste vielfach  erzählte**)  fabel  war  die  von  dem  vicedomi- 
nos  Theophilus.  bekannt  ist,  dafs  von  Gerbert,  dem  nach- 
herigen pabst  Silvester  2  (f  1003),  die  sage  gieng,  er  habe 
sich  dem  teufel  ergeben  (anon.  leobiens.  b.  Pcz  1,  763). 
Das  Annolied  hat  str.  46.  47  die  gcschichte  eines  gewissen 
Volprecht,  der  sich  dem  teufel  ergibt.  Otlocar  cap.  335 
meldet  eine  andere  sage.  In  den  meisten  solcher  legenden 
geht  der  teufel  zuletzt  doch  seiner  beute  verlustig  und  wird 
genöthigt  die  verschreibung  herauszugeben,    der  mensch 


*)  der  iötunn  (s.  514).  das  gescbäft  heifst  ein  kauf, 
**)  der  Torgang  selbst  wird  in  den  an  fang  des  sechsten  jh.  gcscUl. 
die  älteste  bearbeitung,  so  tiel  ich  weifs,  liefert  Hroswithas  gedieht: 
lapsus  et  conversio  Toeophili  vicedomini  (opp.  ed.  Schunfleisco  p.  132 
—145),  also  aus  der  zweiten  hälfte  des  10  jh.  Nicht  tiel  später  fallt 
die  erwähnung  des  Fulbertus  caniotensis  (f  1029)   opp.    Paris  1608 

E.  136.  Eine  historia  Theophili  metrica  soll  von  Ntarbod  (f  1123) 
crrühren  und  sieht  in  dessen  werken  (ed.  Beaugendre  p.  1507 — 1516). 
In  Ilartmannes  gedieht  von  dem  gelouhcn  (aus  dem  12  jh.)  kommt 
die  sage  vor  i.  1927—1998.  Berceo  (f  1268)  spielt  biofs  darauf  an 
in  den  miiagros  de  Maria  str.  276  und  im  duelo  de  Maria  str.  194, 
ebenso  ein  mhd.  dichter  (altd.  bl.  1,  79).  Die  gröfsle  vcrbrcitiin;;  f^üb 
ibr  Vincentius  bellovac.  im  spcc.  bist-  22,  69.  Hulcbeuf  behandelte 
se  dramatisch  (Legrand  1,  333 ,  jetzt  gedr.  in  Jubinals  ansg.  2,  79 — 
195  und  in  Michels  thealre  fran^ais  136 — 156,  wo  auch  noch  andere 
liier«  nachweisuDgen),  späterhin  auch  ein  niederd.  dichter  (Bruns  p.  3b9). 
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hat  zwar  gott  verleugnet,  aber  der  himmlischeo  jangfraa 
nicht  abgesagt,  und  dafür  gewährt  sie  beistand.  In  einer 
schweizerischen  volkssage  hält  sich  der  teofel  aas,  dals 
sein  paciscent  nie  mehr  das  evangelium  Johannis  hersagen 
(de  Hänseier  uf  der  lalle  ummcdrullen)  solle,  wird  aber 
hernach  zu  schänden,  weil  es  der  arme  hirtenbnbe  roll- 
ständig  pfeiß.  Ein  andermal  ist  dem  bösen  feind  rttck- 
Zahlung  des  Yorgestreckten  geldes  dann  versprochen ,  wann 
das  laub  abfalle;  als  er  nun  zur  laubfallzeit  sich  einstellt 
und  auf  den  vertrag  dringt,  werden  ihm  bäume  vorgehal* 
ten,  die  in  der  kirche  mit  laub  ausgehauen  stehn  (KM. 
no.  148]  oder  tannen  und  flehten  (Woycicki  klechdy  1,  149). 
Überhaupt  gibt  es  noch  mehr  als  ein  mittel,  den  amen 
teufel  um  sein  förmliches  recht  zu  bringen.  Wer  sich  ihm 
verbunden  hat,  und  sieben  jähre  lang  weder  wäschi  neck 
kämmty  wird  ihn  wieder  los;  oder  er  braucht  nur  zu  ver- 
langen, dafs  der  teufel  ein  bäumchen  wachsen  lasse,  denn 
das  vermag  er  nicht  (abergl.  no.  626).  Jenes  ist  die  sage 
vom  bärnhäuter  (Simplicissimus  3,  896.  KM.  no.  101)  oder 
dem  rnssigen  bruder  (KM.  no.  100):  der  bärnhäuter  mob 
sieben  jähre  im  dienst  des  teufeis  eine  bärenhaut  statt  des 
mantels  umhängen  d.  h.  ein  faules,  thatenloses  leben  fäh- 
ren (vgl.  oben  s.  962  die  dem  teufel  dargebrachte  iären- 
haui).  fast  immer  sind  sieben  jähre  bedungen ,  die  man 
bei  ihm  in  dienst  und  lehre  auszuhalten  hat*). 

Wichtiger  für  unsre  Untersuchung  ist,  dafs  in  einigen 
altn.  sagen  gerade  so  von  einem  gefaz  Odni  geredet  wird 
wie  im  christlichen  MA.  von  dem  sich  verschreiben  oder 
geloben  in  die  band  des  teufeis.  gefa  scheint  sogar  der 
passendste  ausdruck,  weil  der  freie,  der  mit  seinem  willen 
in  dienst  und  knechlschaft  geht,  sich  gibt,  ergibt:  giaf|ir«I, 
servus  dedititius  (RA.  327).  begeben  gilt  mhd.  von  den 
Jungfrauen,  die  sich  in  die  kirche  geben.  Die  Olaf  Trjgg- 
vas.  saga  meldet,  könig  Eirtkr  von  Schweden  habe  sich 
dafür  dem  Odinn  gegeben  (at  bann  gafsc  Odni)^  dafs  er 
ihm  zehn  jähre  lang  sieg  verleihen  solle,  forum.  sOg.  5, 
250  und  10,  283,  in  welcher  zweiten  darsteilung  Oddiner 
ein  teufel  heilst,  (auch  10,  303  ein  diöfull  med  AsiAno 
Odins,  der  wie  0.  aussieht).  Dafs  der  alte  siegsgotl  hier 
zum  bösen  feind  herabsinkt,  ist  nach  dem  gesicbtspunct 
der   sage   in   aller   Ordnung,     es   fragt  sich  nur,   ob   die 


*)  MoDes  am.  5,  176.  in  einem  nibd.  gedickt  (fragm.  SO^)  wird 
einem  alten  greis  lugerufen:  *din  hundert  'ßr  sinl  nu  koiacB  too 
siben  jdrtn  Äs  erwegen ,  das  din  der  iiufgl  mueie  pflegra/ 
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verleihaDg  anf  zehn  jähre,  nach  deren  Terlaof  der  könig 
dem  gott  gehören  soll,  aus  christlichen  teufelsgeschichten 
übernommen  oder  schon  in  heidnischer  ansieht  zu  begrün- 
den ist?  dann  könnten  umgekehrt  dei|[Ieichen  heidnische 
Überlieferungen  unter  Christen  die  sage  von  teufelsbünd- 
nissen  veranlafst  haben,  einer  blutverschreibung  gedenken 
freilich  die  nord.  quellen  so  wenig  als  des  abholens  nach 
dem  verfall. 

Wie  man  dem  ieufel  rufen  kann,  wenn  man  mit  ihm 
zu  schaffen  haben  will,  lehrt  ein  dän.  abergl.  [no.  148]: 
man  gehe  dreimal  um  die  kirche,  bleibe  das  drittemal  vor 
der  kirchthür  stehen  und  rufe  'komm  heraus  T  oder  pfeife 
ihm  durchs  Schlüsselloch,  gerade  so  werden  sonst  geister 
der  verstorbnen  aufgerufen  (anh.  s.  lvi).  Der  kuSy  den 
man  dem  teufel  zur  huldigung  leistete,  kommt  erst  bei 
ketzern  und  den  späteren  hexen  vor  und  scheint  dem  welt- 
lichen homagium  abgesehn  oder  Verdrehung  des  christlichen 
bruderkusses  bei  der  adoration. 

Wenn  von  dem  teufel  erzählt  wird,  der  seinen  freun- 
den und  gunstlingen  geld  oder  geiraide  zuträgt y  so  nä- 
hert er  sich  gutmütigen  hausgeistem  oder  elben,  und  hier 
ist  auch  nie  von  verschreibung  noch  von  gottesverleugnung 
die  rede.  Meistens  sieht  man  ihn  als  feurigen  drachen 
durch  die  luft  und  in  Schornsteine  fahren  (abergl.  no«  6. 
253.  520.  522.  523.  858).  die  Ehsten  unterscheiden  rothe 
and  dunkle  wolkenstreifen  (abergl.  102),  ebenso  die  Lilthaucr 
den  rothen  und  blauen  alb  (abergl.  no.  1).  Die  Lausitzer 
erzählen  von  einem  komdrachen  (zitny  smij),  der  seinem 
freunde  den  boden  füllt,  von  einem  milchdraehen  (mlokowy 
smij),  der  für  der  wirtin  milchkeller  sorgt,  und  von  einem 
reichthum  bringenden  gelddrachen  (peneznj  smij).  Die  art 
und  weise  seiner  habhaft  zu  werden  ist  folgende :  man 
findet  heute  irgendwo  einen  dreier  liegen,  nimmt  man  ihn 
auf,  so  liegt  morgen  ein  sechser  an  derselben  stelle,  und 
so  steigt  nach  der  jedesmaligen  aufnähme  der  werth  des 
gefundenen  bis  zum  thaler.  Wer  nun  geldgierig  auch  den 
thaler  greift,  in  dessen  haus  findet  sich  der  drache  ein. 
er  verlangt  höfliche  behandlung  und  gutes  futtcr  (wie  ein 
hausgeist) ;  versehen  es  wirt  oder  wirtin,  so  steckt  er  ihnen 
das  haus  über  dem  köpf  an.  Ihn  los  zu  werden  ist  ein- 
ziges mittel,  jenen  thaler  zu  verkaufen,  allein  unter  seinem 
werthe,  so  dafs  es  der  käufer  merke  und  stillschweigends 
einwillige  *).    Nicht  anders  als   beim  alraun  oder  galgen- 

*)  lausilt.  monatssclir.  1797.  p.  755.  756. 
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männlein  (s.  480).    Ausgegeben  kehren  solche  heeketkaler 
immer  wieder  zarück  (abergl.  no.  781). 

Nirgends  aber  stellt  sich  der  teufel  heidnischer  dar 
als  wo  er  an  die  stelle  der  alten  riesen  getreten  ist,  beide 
riesen  und  teufel  verfolgt  der  donnergott  mit  seinem  harn- 
mer,  und  wie  der  schlafende  riese  von  Thors  miöinir  wird 
der  teufel  von  des  schmids  hammer  getroffen  (s.  96.3)  *);  der 
teufel  mit  den  drei  goldnen  haaren  (KM.  no.  29)  wurde 
schon  s.  224  dem  altn.  Vgarihilocus  gleichgestellt  zumal 
aber  riesisch  erscheint  er,  wo  ihm  das  volk  ungeheure 
bauten  und  steinwürfe  beilegt:  er  behauptet  dann  ganz 
die  mächtige,  zürnende,  tückische  und  plumpe  nator  des 
iötunn  (s.  500.  510-516),  der  dumme  teufel  gilt  wie  der 
dumme  riese  (s.  495).  die  erbauung  der  christlichen  kir- 
chcn  ist  ihm  verhafst,  er  sucht  sie  zu  zertrümmern;  sein 
plan  wird  aber  jedesmal  von  einer  höheren  gewalt  oder 
durch  überlegene  list  der  menschen  vereitelt  Gleich  dem 
riesen  zeigt  er  sich  oft  selbst  als  erfahrnen  banmeister, 
welcher  eine  bürg,  brücke  oder  kirche  aufzufiihreo  unter- 
nimmt und  sich  zum  lohn  die  seele  dessen  ausbedingt, 
der  den  neuen  bau  zuerst  betritt. 

Was  dort  von  dem  riesen  wird  hier  von  dem  teufel 
erzählt:  an  die  stelle  des  milderen  motivs  tritt  dann  meistens 
ein  herberes,  grausameres,  der  riese  pflegt  bei  seiner  baute 
noch  einen  gesellschafllichen,  nachbarlichen  zweck  zu  haben 
(s.  502. 511),  der  teufel  will  dadurch  blofs  schaden  stiften 
und  Seelen  gewinnen.  In  Norwegen  gibt  es  viele  sagen 
von  riesenbrücken.  der  jutul  liebt  eine  huldra  auf  der 
andern  seite  des  wassers;  um  sie  trocknen  fufses  besuchen 
zu  können,  baut  er  eine  brücke,  doch  die  aufgehende 
sonne  hindert  ihre  Vollendung.  Faye  15. 16.  ein  andermal 
wollen  sich  zwei  jutule  ihren  besuch  erleichtern  and  on- 
ternehmen  den  brückenbau.  auch  über  den  Main  hattoi 
die  riesen  vor  eine  brücke  zu  bauen  (s.  514J,  die  Ursache 
wird  nicht  mehr  erzählt.  Wenn  der  teufel  die  brneie 
baut,  so  ist  er  entw.  von  menschen  dazu  gezwungen 
(Thiele  1,  18),  oder  strebt  einer  seele  nach  (deutsche  sag. 
no.  185. 336),  muTs  sich  aber  mit  dem  hahn  oder  der  gewue 
begnügen,   die  man  wolbcdächtig  zuerst  über  die  neue 


*)  dem  widerstrebt  nicht,  dafs  in  andern  sagen  umgedreht  dem 
teufel  des  Donners  rolle  mit  bammer  und  keil  übertragen  ist  oder 
auch  die  des  schmUdes^  des  hinkenden  HepbSsts.  eio  prediger  des 
14  )b.  (Leyser  17,  10)  redet  von  des  uheb  teufeis  blmsbäigtm. 
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brücie  laufen  Uets  *).  fein  Schweizer  hirte  konnte  mit 
seiner  heerde  in  der  waldschlucht  nicht  über  den  bach 
treiben  und  wünschte,  dafs  ihm  der  teufel  eine  brücke 
darüber  baue;  sogleich  erschien  dieser  und  erbot  sich  zum 
werk,  wenn  ihm  zufallen  solle,  was  zuerst  über  die  brücke 
gehea  werde:  eine  ziege  war  es,  die  voran  gieng.  (Tobler 
214^).  Nach  einer  französ.  tradition  hat  er  sich  jedes 
dreizehnte  wesen,  das  immer  über  die  brücke  geht,  aus- 
gehallen, und  schon  eine  menge  menschen  und  thiere  in 
seine  gewalt  bekommen,  bis  sich  ein  heiliger  mann,  als 
dreizehnler,  ihm  entgegenstellt  und  ihn  besiegt  (m^m.  de 
Tacad.  celt  5,  384)**).  Auch  der  kirchenbauende  teufel 
hat  sich  die  seele  des  ersteintrelenden  bedungen:  man 
läTst  einen  wolf  durch  die  thür  springen  (deutsche  sag. 
no.  186),  zornig  fährt  er  oben  durch  das  gewölbe  und 
eine  öfnung  bleibt  zurück,  die  niemand  zumauern  kann, 
dieser  zug  findet  sich  deutsche  sag.  no.  181. 182.  Auf  ber- 
gen baut  er  mülen  und  zerstört  sie  wieder  (das.  no.  183. 
195)**").  Merkwürdig  ist  seine  weite  mit  dem  kirchen- 
baumeister  zu  Cöln:  er  wolle  eher  einen  bach  von  Trier 
nach  Cöln  leiten  f),  als  der  dom  vollendet  sein  werde  (das. 
no.  204).  ebenso  wettet  eine  riesin  mit  dem  heil.  Olaf, 
bevor  er  mit  seinem  kirchenbau  zu  stand  komme,  eine 
steinbrücke  über  eine  meerenge  zu  legen;  aber  noch  war 
die  brücke  nicht  halb  fertig,  als  schon  der  glockenklang 
aus  der  heiligen  kirche  erscholl,  erbittert  schleuderte  die 
riesin  ihre  bausteine  nach  dem  kirchthurm,  konnte  ihn 
aber  nimmer  treffen;  da  rifs  sie  sich  eins  ihrer  beinc  aus 
und  warf  es  gegen  den  thurm.  nach  einigen  soll  sie  ihn 
damit  gestürzt,  nach  andern  aber  verfehlt  haben;  das  bcin 
fiel  in  einem  sumpf  nieder,  der  noch  heute  giögrapulten 
heifst  (Faye  p.  ]  19).    glockenklang  hassen  zwerge  (s.  428), 


*)  es  ist  rathsam  in  ein  neues  baus,  eh  man  es  betritt,  eine 
katxe  oder  einen  bund  laufen  zu  lassen   (abergl.  no.  499). 

**)  der  teufel  wird  hier  in  einen  thurm  geschlossen,  aus  dem  er 
zwar  oben  ausfahren,  ta'glich  aber  nur  eine  stufe  auf  der  thurmtreppe 
steigen  soll,  die  ihrer  365  zählt,  so  dafs  er  den  weg  erst  binnen 
Jahresfrist  zurücklegen  kann. 

***)  eines  berges  teufelsmuUn  beim  Ursprung  des  flüfschens  Alp 
gedenkt  Dumbeks  geogr.  pagor.  p.  70,  einer  miile  genannt  duvelmoUn 
bei  Soest  Seibertz  1,  622.     Bechsteins  Franken  s.  107. 

f)  damit  ist  die  altrömische  Wasserleitung  angedeutet  (Gelenius 
de  admir.'Col.  p.  254),  von  der  es  gleich  sagenhaft  im  Annolicde  510 
heifst:  Triere  was  ein  bürg  alt,  si  zierte  Romäre  gewalt,  dannin 
man  undir  der  erdin  den  wfn  santi  verre  mit  steinin  rinnin  den 
herrin  al  ci  minnin,  di  ci  Colne  warin  sedilhaft. 
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riesen  (Faye  p.  7. 17.  Thiele  1,42)  and  teofel*),  und  t« 
ihm  weichen  sie  aus  dem  land:  alle  diese  sagen  drack« 
den  sieg  des  christenthums  aus.  der  leafel  schleppt  die 
giocke  aus  den  kirchen  weg  (deutsche  sag.  202);  anCnp 
weifs  er  nicht,  was  das  neue  gebäade  werden  soll,  wii 
läfst  sich  durch  ausweichende  antwort  beschwichtigen  [im. 
no.  181),  steht  aher  die  kirche  fertig,  so  sacht  er  fie 
mit  steinwürfen  zu  zerschmettern,  teufelssteine  heÜMi 
entw.  die  er  zum  bau  tragend  aus  der  laft  fallen  lieb,  oder 
die  er  sein  begonnenes  werk  zerstörend  aaf  berge  Irigt 
oder  die  er  nach  der  kirche  geworfen  hat  (das.  no.l9i!i 
198. 199.  200.  477).  nordische  sagen  Ton  steinen,  die  du 
riesengeschlechi  gegen  die  erste  Christenkirche  schleodot 
hat  Thiele  2,  20.  126.  127.  Faye  p.  16.  18;  eine  sbedi»- 
dische  Hilbert  p.  433.  häufig  stehen  solchen  felssteinet  & 
finger  der  bände  des  teufeis  eingedrückt;  ein  stein,  auf  den  er 
geschlafen,  zeigt  die  spur  seines  ohrs  (deutsche  sag.  no.  191). 
bei  Limburg  unweit  Türkheim  in  der  Pfalz  liegt  ein  solcher 
stein,  der  böse  trug  ihn  heran,  am  ihn  nach  der  kinhe 
zu  schleudern,  es  war  aber  noch  ein  jnnger  teofelt  der 
anter  der  schweren  bürde  ermüdete  and  sich  darani  n 
schlafen  legte;  seine  gestalt  drückte  sich  dem  fclsen  ob. 
darüber  verschlief  er  die  rechte  zeit,  binnen  welcher  der 
Wurf  halte  geschehn  müssen.  Im  Durbachcr  thal  liefet 
auf  einem  hügel  des  Stollenwaldes  eilf  grofse  steine,  des 
zwölften  gröfsten  trug  der  teufel  fort,  am  damit  die  We»- 
delskirche  zu  zerschmettern;  er  war  damit  schon  durch 
das  Rappenloch  bis  auf  die  mitte  des  Schiehald  gefahren, 
wo  er  die  last  ablegte  und  ausruhen  wollte,  nachher  aber 
konnte  er  den  schweren  stein  nicht  mehr  aufheben,  m 
dafs  sein  spitziges  ende  im  berg  haften  blieb;  man  sieht 
noch  daran  das  runde  loch,  welches  der  schulterknoehci 
des  teufeis  hineingedrückt  hatte,  so  blieb  die  kirche  rer- 
schont,  der  teufel  fahrt  aber  noch  manchmal  aaf  des 
platze  mit  sechs  geifsböcken  und  man  hört  ihn  raittemachls 
mit  der  peitsche  knallen  (Mones  anz.  3, 91).  Teujilsuuntin 
erklärt  das  voIk  so,  der  teufel  habe  damit  die  grenze  sei- 
nes reichs  abschliefsen  wollen  (deutsche  sag.  ISS)»  er  wird 
hier  als  der  beherscher  eines  benachbarten,  feindiichci 
reichs  (eines  iötunheimr)  gedacht,  ja  als  im  streit  mit  goU 
um  die  erde  begriffen:  beide  theilen  sich  zuletzt  hioeie 
und  der  teufel  baut  die  abgrenzende  mauer  (das.  no.  ISS- 


*)  man  läutete  im  MA.  die  glockeo  gegen  das  gewitler  (den  Be*^ 
Donar)  und  gegen  den  teufel. 
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dese  ie^feUwaUe  und  ieufeharaben  gewinnen  aber  für 
HB  gleich  erhöhte  bedeutsamKeit.  das  volk  nennt  die 
Smischen  Festungswerke  in  Baiern,  Schwaben,  Franken 
nd  der  Wetteraa  nicht  nur  tenfebmauem ,  sondern  auch 
falgraben^  pohlgraben  y  pfahltöbely  ja  ganz  einfach  den 
fafy  pL  die  pfäle^  was  man  aus  pfähl,  palus,  einem  schon 
roh  in  unsre  spräche  aufgenommnen  lat.  wort  (Graff  3, 
31)  deutet,  doch  in  diese  mauern  sind  nur  steine  und 
iegeln,  keine  pfale  verwandt;  richtiger  scheint  es  die  be- 
ennung  wiederum  auf  Phol  zu  ziehen,  wofür  deutlich 
pricht,  dals  in  der  Wetterau  die  form  VVuUgraben  vor- 
ommt  *) ,  eine  blofs  erweichte  ausspräche  statt  Phuls- 
raben^  wir  haben  schon  verschiedentlich  erkannt,  wie 
'Ao{,  Pfal,  Pfui  wechseln.  Noch  mehr,  die  teufelsmaner 
eiCst  auch  hin  und  wieder  der  schweingraben  ^  und  eine 
lerkwürdige  schwäbische  volkssage  meldet,  er  sei  nachts 
on  einem  gockelhahn  und  einem  schwein  in  dem  erd- 
öden  aufgehackt  und  aufgewühlt  worden  **).  weist  das 
icht  unverkennbar  auf  pfol  den  eher  (s.  948)  ?  ich  zweifle 
aom  es  werden  sich  aus  Volksüberlieferungen  und  ört- 
ichen  namen  weitere  bestätigungen  ergeben.  Christnachts 
oU  der  teufel  auf  der  teufelsmauer  einher  fahren  (abh. 
ler  Münchn.  acad.  1,  23  vgl.  38),  wie  in  den  zwölften  fast 
lUe  heidnischen  götter  bich  rühren.  Nicht  zu  übersehen 
st,  dafs  auch  in  solchen  gegenden  teufelsgraben ^  dükers- 
\raben  vorkommen,  z.  b.  in  Niederhessen,  wo  gar  keine 
ömische  mauern  gezogen  waren;  alle  auffallenden  stein- 
eisen  und  mauern  werden  von  der  phanlasie  des  volks 
ntweder  auf  riesen  und  teufel,  oder  auf  Römer  (s.  75) 
md  Hellenen  (s.  501)  zurückgeschoben.  Ein  felsstück,  um 
eine  gewaltige  stärke  zu  zeigen,  setzt  der  teufel  sich  auf 
Is  hut,  da  naht  der  heiland  und  steckt  denselben  stein  an 
einen  kleinen  finger  (deutsche  sag.  no.205),  gerade  wie  Th6rr 
len  riesen  überbietet  (s.  512);  sicher  eine  uralte  erfindung. 
fach  der  bibel  ersonnen  scheint  mir  aber,  wenn  des  hei- 
lindes  und  teufeis  fufsspuren  in  hohen  felswänden  gezeigt 
rerden,  von  wo  der  Versucher  seinen  herm  die  unten  reizend 
insgebreitete  gegend  gewiesen  und  angeboten  habe  (deutsche 
ag.  184.  192)  ***).    hervorragende  felsklippen  heilsen  <eu- 

•)  Dieflenbachs  Wellerau  s.  142. 

^  Preschers  bist.  bl.  Stutt^.  1818  s.  67.  da  wo  der  wall  sich 
ber  den  Kocbersberg  an  den  Murrflufs  xiebt  nennen  ihn  die  land- 
iute  allgemein  den   schweingraben. 

^*)  Ulrichs  in  seiner  reise  durch  Griechenland  1,  44  tfaeilt  dio 
Ige  mit  Ton  einem  teufelsslein  (logiri),  wo  der  teufel  predigte 
ioyoq  sprach). 
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äugen  und  herz  zum  , « 

.n   heim;    als  er  in   die 
j'adc  die   noch   mangelnde 
.1  Kshern  grüfsend  den  namen 
.lor  troid  mit  dem  halben  pfeiler  *" 

l  die  kirche  nur  auf  viertehalb  ^.      . 

eher   name    eines    zwergs.      Die  i  i'.j^f' 

l  man  in  Niederhessen  so:    ein  i1 ;. 

(am  Sandershäuser  berg   unweit  |.   H 

aide  einzuernten,   dafs  ers  nicht  «     rj 

ine  scheuer  war  zu  klein,    eino  * 

le   ihm  das  geld.     nachdenklich  'U*^ 

hirch   seine  Felder,    da   trat   ein  iü 

luf  ihn   zu   und  fragte  nach  der  M^V 

der  bauer  gestand  ihm  seine  (jfii 

nünnchen   lächelte    und   sprach: 

dir  wol  schaffen,   so  geräumig, 

:   in   sie   ernten   kannst,    und  eh 

sie  fertig  auf  deinem  hof  stehen, 

willst,   was  du  noch  von  ver- 

dcr  bauer  dachte  an  schätze 

nichts   helfen  konnten,   solange 

und  gieng  den  angebotnen  ver- 

ed  nehmen  sah  er  einen  kuhjiifs 

n    grauen   rock   vorragen.      Nun 

.   erzählte  seiner  frau,   was  ihm 

ar;   'ach  gott,  was  hast  du  ge- 

unlerni  herzen,  das  hast  du  dem 

niihut)  d.  i.  Odinn  (s.  133)  begehrt  von 
:lcr  er  seinen  speichcl  (vgl.  s.  855)  xur 
'i  (It'in  fofa  und  ihr  wor^  d.  i.  das  kind, 
rnnid.  siig.  2,  26.  Der  wilde  walrahe 
w.  *dct  du  /lauer  under  belle  dit ,  was 
1, 1^)7.  Schon  dieses  einen  zogs  halber 
heidnisches  Ursprungs. 
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fehkanzeln  (Stald.  2,85.  känzeli,  fluhkanzel),  da  soll  der 
böse  fcind  dem  versammelten  volk  gepredigt  haben  (deat- 
sehe  sag.  no.  190.  Bcchstein  3,  222);  vielleicht  stand  da 
vorzeiten  ein  heidnischer  priester  oder  ein  götterbild?  oder 
waren  es  nichts  als  alte  fJ^uoiansberge?  teufelshetle 
lassen  sich  den  Brunhildebetten  und  ähnlichen  zur  seite 
stellen. 

Hier  mag  noch  einigen  ausführlichen  mitlheilangeo 
raam  gelassen  werden.  Der  teufel  wird  als  ein  gewall- 
thätiger  riese  vorgestellt,  der  seinen  zoll  und  zehnten 
nehme:  bald  eignet  er  sich  den  ersten  zu,  der  über  die 
brücke  geht,  anderemal  den  letzten,  so  liefs  er  von  der 
gliicksscheibe  (s.  827]  alle  jähr  den  letzten  schiiler  herab- 
fallen *)  und  nahm  ihn  für  sich.  Nach  einer  spanischen 
sage  war  zu  Salamanca  eine  grufl,  in  welcher  er  allzeit 
sieben  schüIer  unterhielt  mit  dem  beding,  wenn  sie  völlig 
ausgelernt  hätten,  müsse  der  siebente  das  gelag  zahlen. 
Als  er  nun  einmal  seine  schule  entliels  und  dem  letzten 
lehrling  zu  bleiben  gebot,  zeigte  dieser  auf  seinen  schaUen 
mit  den  werten  'der  ist  der  letzte!'  da  muste  der  teufel 
den  schatten  nehmen  ^  und  der  entschlüpfende  lebrUng 
blieb  sein  lebenlang  ohne  schatten.  Jamieson  meldet  ge- 
naueres als  schottischen  abcrglauben:  lo«ing  ones  shadow 
arrives  lo  such  as  are  stndjiug  the  art  of  necromancr. 
when  a  class  of  students  have  made  a  certain  progress 
in  their  mystic  studies,  they  are  obliged  to  run  throogh 
a  subterraneous  hall,  where  the  devil  literally  catches 
fAe  hindmost  in  the  race,  unless  he  crosses  the  hall  so 
specdily,  that  the  archcnemy  can  only  apprehend  his 
shadow.  In  the  latter  case  the  person  of  tue  sage  never 
after  throws  any  shade,  and  those  who  have  thns  lost 
their  shadow  always  prove  the  best  magicians.  Der  teafel 
wird  um  die  beute  betrogen  und  mufs  mit  dem  bloben 
schatten  vorlieb  nehmen,  wie  der  unehrliche  bei  der  schein- 
bube  (RA.  678) "). 

Jene  bedeutsame  norrländische  sage  von  dem  riesem 
Wind  und  Wetter  (s.  515),  dessen  berührunf  mit  den 
teufel  durch  die  bemerkungen  s.  951. 965  aufser  allen  zweifei 
gesetzt  wird,  erzählt  Thiele  1,45  folgendergestalt«    Esbera 

*)  'da  nu  eiocr  ios  teufels  reder  tefse  oder  gar  io  sumpf  ge- 
fallen were,  oder  des  tods  Schwaden  bette  ihn  ergriffen.*  Matbe- 
sius  140^' 

**)  Chamissos  erzahlung  wird  sieb,  ihrem  wesen  nach,  auf  eine 
ähnliche  sage  stülxen.  Von  dem  hausgeiJl  Vollmar  sab  muk  iim§e- 
kehrt  nichts  als  den  schatten  (s.  477). 
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Snare  wollte  Kallandborgkirche  banen^  seine  mittel  reich- 
ten nicht  aaSy  da  versprach  ihm  ein  trold  beistand  unter 
der  bedingung,  dafs,  wenn  die  kirche  fertig  sei,  Esbern 
des  trolds  namen  nennen  könne,  sonst  aber  ihm  mit  sei- 
nem herzen  und  seinen  angen  verfalle,  die  arbeit  wurde 
rasch  gefördert;  als  nur  eine  halbe  seule  fehlte,  fing  es 
Esbern  an  zu  bangen,  dafs  er  noch  nicht  des  trolds  namen 
wüste,  sorgvoll  und  betrübt  gieng  er  auf  dem  feld  um- 
her, da  hört  er  in  der  höhe  eines  felsens  einer  troldfrau 
stimme,  'still,  still,  mein  kind,  morgen  kommt  dein  vater 
Fin  und  bringt  dir  Esberns  Snares  äugen  und  herz  zum 
Spielzeug!'  getröstet  kehrte  Esbern  heim;  als  er  in  die 
kirche  trat,  trug  der  trold  gerade  die  noch  mangelnde 
stcinseule  herbei ,  da  rief  ihm  Esbern  grüfsend  den  namen 
FinV  zu.  erbittert  fuhr  der  trold  mit  dem  halben  pfeiler 
in  die  luft:  deshalb  steht  die  kirche  nur  auf  viertehalb 
sculen.  Finnr  ist  eddischer  name  eines  zwergs.  Die 
deutsche  sage  (s.  514)  hört  man  in  Niederhessen  so:  ein 
bauer  auf  der  Ellenbach  (am  Sandershäuser  berg  unweit 
Cassel)  hatte  so  viel  getraide  einzuernten,  da£s  ers  nicht 
wüste  unterzubringen:  seine  scheuer  war  zu  klein,  eine 
grölsere  zu  erbauen  fehlte  ihm  das  geld.  nachdenklich 
und  sorgsam  schritt  er  durch  seine  felder,  da  trat  ein 
altes  graues  männchen  auf  ihn  zu  und  fragte  nach  der 
Ursache  seiner  traurigkeit  der  bauer  gestand  ihm  seine 
bekümmernis,  das  graumännchen  lächelte  und  sprach: 
'eine  scheuer  wollte  ich  dir  wol  schaffen,  so  geräumig, 
dafs  du  alle  deine  frucht  in  sie  ernten  kannst,  und  eh 
morgen  der  tag  graut  soll  sie  fertig  auf  deinem  hof  stehen, 
wenn  du  mir  verschreiben  willst,  was  du  noch  von  ver- 
borgnem  gut  besitzest*"),  der  bauer  dachte  an  schätze 
unter  der  erde,  die  ihm  nichts  helfen  konnten,  solange 
sie  nicht  gehoben  waren,  und  gieng  den  angebotnen  ver- 
trag ein;  erst  beim  abschied  nehmen  sah  er  einen  kuhfiifs 
und  pferdefufs  unter  dem  grauen  rock  vorragen.  Nun 
kam  der  bauer  heim  und  erzählte  seiner  frau,  was  ihm 
auf  dem  feldo  begegnet  war;  'ach  gott,  was  hast  du  ge- 
than  ?  ich  trage  ein  kind  unterm  herzen ,  das  hast  du  dem 


•)  Hottr  (tier  hui ,  der  graubut)  d.  i.  Odinn  (s.  133)  bcgebri  von 
der  bierbrauenden  Geirbildr,  der  er  seinen  speichel  (vgl.  s.  855)  zur 
bcfe  gegeben  bat,  was  ztifisvhen  dem  fafs  und  ihr  ivar^  d.  i.  das  kind, 
womit  sie  scbwanger  geht,  fornald.  sö^,  2,  26.  Der  u^ilde  walrahe 
(s.  949)  verlangt  von  der  königin:  ^det  du  haver  under  belle  dit ,''  was 
du  unterm  giirlel  trägst.  D.  V.  1, 187.  Schon  dieses  einen  zngs  halber 
halte  ich  die  hessische  sage  für  heidnisches  Ursprungs. 
Grimms  mythoL  oa 
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bösen  verschrieben.'  Als  es  dunkelte,  erhob  sich  aaf  dem 
bauerhof  ungeheurer  lärm,  fubrieute,  Zimmermänner^  maarer 
arbeiteten  untereinander,  der  tenfel  aU  banmeister  leitete 
das  ganze  i^erk ,  das  sich  mit  unerhörter  Schnelligkeit  for- 
derte; wenige  stunden,  und  die  scheune  stand  schon  aof- 
gezimmcrt,  das  dach  wurde  gedeckt,  die  wände  aasgeftUt, 
nur  einige  gefache  lagen  offen.  Da  schlich  sich  die  listige 
frau,  in  ihres  mannes  kleidern,  über  den  hof  ins  hühner- 
haus, schlug  in  die  h'dnde  und  ahmte  den  hahuhnd 
nach,  aisobald  erkrähten  alle  bahne  in  der  reihe,  alle 
bösen  geister  eilten  brausend  davon,  nur  ein  giebelfack 
der  neuen  scheune  stand  leer:  einen  fuhrmann,  der  eben 
noch  mit  vier  fuchsen  einen  grofsen  stein  herangefahren 
hatte,  grif  der  teufel  und  zerschmetterte  ihn  mit  rossen 
and  wagen  an  der  scheuer,  seine  gestalt  wurde  lam  an- 
denken auf  dem  selben  stein  abgebildet  and  ist  heate  da 
zu  sehen,  den  scheunengiebel  hat  keine  menschenhand 
schliefsen  können,  was  man  bei  tag  zubaato  fiel  ftber 
nacht  wieder  ein  *).  Der  berg  auf  welchem  der  grou" 
mann  dem  bauer  zuerst  erschien,  heilst  teufeUherg.  Un- 
weit Römhild  liegen  die  Gleichberge,  hohe  basalthfigel, 
der  eine  auf  seinem  gipfel  von  doppeltem  kränz  anordent- 
lich gehäufter  steine  umgeben,  hier  führte  einst  der  teofel 
eine  mauer  um  die  bürg  eines  rilters  und  hatte  sich  dafür 
des  burgherm  tochter  bedungen,  aber  frühe  vor  tages- 
anbruch  patschte  des  fräuleins  amme  ihre  h'dnde  laut  mmf 
dem  knie  zusammen,  da  erkrahten  die  höhne  and  der 
teufel  verlor  die  wette,  erbost  zerstörte  er  sein  eigen 
werk,  darum  sieht  man  nur  trümmer  der  maaer.  Nadi 
andrer  erzählung  (Bechsteins  Franken  s.  261)  war  die 
amme,  welche  den  bund  belauscht  hatte,  frühmorgens  mit 
verdeckter  lampe  zum  hühnerstall  geschlichen;  als  der 
bahn  plötzlich  das  licht  sah,  meinte  er  es  werde  tag  ond 
krähte  überlaut**).  Ein  müllcr  zu  Coslitz  litt  an  wasser 
mangel  und  der  teufel  versprach,  die  müle  vor  tages- 
anbruch,  ehe  der  hahn  krähen  werde,  mit  aasreicfaendeD 
wasser  zu  versehn,  wogegen  ihm  der  müUer  seine  schöne 
tochter  zusicherte,  in  einer  nacht  nun  brachte  der  teafel 
den  graben  von  der  Elbe  bis  Goslilz  fast  sa  stände »  dt 
gereute  es  den  müller  und  er  soll  durch  nachahmung  des 
hahnschreis,  nach  andern  durch  klopfen  auf  sein  sehmrz* 


*)  wie  in  allen  kircben  das  loch,  wodurch  der  teufel  aiugefabrco 
ist,   offen  bleiben  mufs. 

**)  derselbe  tug  in  einer  thttring.  sage  bei  Becbalein  S»  334L 
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fellf  den  bahn  za  yorfrühem  krähen  yeranlafst  haben, 
worauf  der  teofel  zornig  davon  fnhr  und  der  graben  un- 
vollendet blieb  (mitth.  des  sächs.  Vereins.  Dresd.  1835.  1, 
11).  Zu  Geertsbergen  in  Westflandern  geht  ähnliche  sage 
von  einer  teufeUcheune  (diuvelschuer],  auch  hier  rettet 
den  bauer  seiner  frau  list:  lang  voor  dat  de  haen  gewoon 
is  te  kraeyeh  sprong  zy  het  bed  uit  en  liep  naer  buiten, 
waer  zy  een  onnoemiyk  getal  werklieden  bezig  zag  met 
de  schuer  op  te  maken,  aen  dewelke  nog  slecbts  een  ge- 
deelte  van  den  zymuer  ontbrak.  zy  plaeisie  hären  mond 
tusschen  hare  handen  en  schreeuwde  zoo  schel  als  zy 
maer  kon :  koekeloren  haen  1  en  alle  de  hauen  in  de  rondte 
lieten  hnn  eerste  morgengeschrei  hooren.  het  werkvolk 
was  verdwenen,  en  de  schuer  stond  er,  doch  met  dien 
onvoltrokken  gevel;  men  heft  herhaelde  malen  beproefd 
het  gat  te  stoppen:  telkens  komt  satan  het's  nachts  open- 
brekcn,  uit  wcerwraek  dat  de  ziel  van  den  boer  hem  zoo 
loos  ontsnapt  is  *]. 

Die  Ebsten  nennen  den  knecht,  welcher  über  scheune 
und  getraide  die  aufsieht  hat,  riegenkerl.  ein  solcher  rie- 
genkerl  saTs  einmal  und  gofs  knöpfe,  da  kam  der  teufel 
gegangen,  griifste  und  fragte,  'was  machst  du  da  ?'  ich  giefse 
äugen.'  'äugen?,  kannst  du  mir  auch  neue  giefsen?'  'o  ja, 
doch  jetzt  sind  mir  weiter  keine  zu  band.'  'aber  auf  ein 
andermal  willst  du  es  wol  thun?'  'das  kann  ich,'  sprach 
der  riegenkerl.  'wann  soll  ich  wieder  kommen?'  'wann 
du  willst.'  Den  andern  tag  kam  der  feu/e/,  um  sich  die 
äugen  giefsen  zu  lassen,  der  riegenkerl  sagte:  'willst  du 
groCse  oder  kleine?'  'recht  grofse.'  Der  mann  setzte  nun 
eine  menge  blei  zum  schmelzen  auf  und  sagte:  'so  kann 
ich  dir  nicht  giefsen,  du  must  dich  erst  festbinden  lassen.' 
darauf  hiefs  er  ihn  rücklings  sich  auf  eine  bank  legen, 
nahm  dicke,  starke  stricke  und  band  ihn  ganz  fest.  Als 
der  teufel  festgebunden  war,  fragte  er,  'welchen  namen 
führst  du?'  *Issi  (selbst)  ist  mein  name.'  'das  ist  ein 
guter  name,  keinen  bessern  kenne  ich.'  Das  blei  war 
nun  geschmolzen,  der  teufel  sperrte  weit  seine  äugen  auf 
und  gedachte  neue  zu  bekommen,  des  gusses  wartend, 
'jetzt  giefse  ich,'  sprach  der  riegenkerl  und  gofs  dem  teufel 
das  heifse  blei  in  die  äugen;  auf  sprang  der  tettfel  mit 
der  bank  am  rücken  und  lief  davon.  Im  feld  pflügten 
leute,  bei  denen  er  vorüberlief,    sie  fragten  'wer  that  dir 

*)  kunst  en  letlerblad ,  Gent.  1840  p.  7  und  danach  Wolf  no.  187, 
welcher  no.  186  und  anm.  s.686  ähnliche  sagen  mitlheilt. 
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das?'  der  teufel  antwortete  'issi  teggi'  (selbst  thats).  da 
lachten  die  leote  und  sprachen:  'selbst  gethan,  selbst  habe/ 
Der  teufel  starb  an  seinen  neuen  äugen  und  seitdem  sah 
man  keinen  teufel  mehr  *).  In  dieser  sage  ist  der  teufel 
mehr  ein  tölpischer  riese,  als  der  böse  feind  des  menschen- 
geschlechts;  seine  blendung  und  der  name  Issi  gemahnt 
an  den  homerischen  Poljphem  und  Ovxtg,  wie  an  den 
Dep^ghöz  des  Orients  (s.  521).  auch  im  kindermärchen 
(2,  481  vgl.  altd.  bl.  1, 122)  werden  dem  riesen  die  äugen 
mit  öl  ausgegossen,  und  litth.  heifst  der  teufel  aklaiiSy  der 
blinde,  geblendete.  Wenn  andere  ehstnische  Überlieferun- 
gen den  donner  daher  erklären,  dafs  der  teujel  von  gott 
verfolgt  und  in  felsen  flüchtend  niedergeschmettert  w^e 
(abergl.  61.  64);  so  gleicht  auch  hier  gott  dem  nord. 
Th6rr,  der  teujel  einem  von  Th6rr  erlegten  iötunn. 

Es  greift  in  das  gctriebe  der  ganzen  poesie  des  HA. 
ein ,  dafs  beiden  aus  ferner  gegend  von  dem  teujel  plötz- 
lich durch  die  lüfte  zur  heimat  getragen  werden  ^  wo 
ihre  anwesenheit  dringend  erfordert  war:  eine  hochzeit 
steht  bevor,  die  ihnen  braut  oder  gemahlin  zu  entziehen 
droht,  so  fahrt  könig  Carl  in  der  Spagna  (canto  XXI) 
auf  einem  teufel,  der  sich  in  ein  ros  wandelt,  in  einer 
nacht  aus  dem  morgenland  nach  Frankreich;  spätere  sagen 
lassen  ihm  dafür  einen  engel  erscheinen,  der  ein  starkes 
pferd  anzeigt  (DS.  no.  439).  auch  dem  edlen  Möringer  er- 
scheint in  gleicher  noth  der  engel  (DS.  no.  523).  Heinrich 
der  löwe  aber  und  Gerhart  (b.  Caesar,  heisterb.  8,  59) 
fahren  mit  des  teufeis  hilfe.  Schon  dals  hier  engel  und 
teufel  einander  vertreten  können  zeigt,  dafs  ursprünglich 
kein  böser  dämon  gemeint  ist,  es  ist  kein  andrer  als 
tVtiotan^  der  seinen  Schützling  durch  die  welken  bringt 
(s.  133);  so  fassen  wir  den  echten  sinn  der  frage:  welcher 
teufel  hat  dich  daher  gebracht?  ein  teufel  trägt  einen 
canonicus,  der  sich  versäumt  hatte,  von  Bayeux  nach 
Rom  zu  den  metten,  und  Kiinsor  und  Oflerdingen  gelangen 
durch  denselben  zauber  aus  Ungerland  nach  der  Wartbarg. 

Nichts  kündet  tieferen  grund  des  mythischen  elements 
an,  als  wenn  es  in  die  thierfabel  übertragen  wird,  das 
ehstnische  märchen  von  dem  mann  und  dem  bär,  wie  sie 
sich  in  die  ausstellung  und  ernte  eines  ackers  theilen 
(Reinh.  CCLXXXVIII),  nach  dem  auch  s.  678  waltenden 
unterschied   des    oben    oder  unten   Wachsens,    wird   Km. 


*)  RoMnpläoters  beitrage,  beft  6.  p.  61.    wie  der  teafel  von  tkie- 
ren  begraben  wird,  bleibt  hier  weg. 
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DO.  189  von  baoer  and  leafel  nnd  so  schon  bei  Rabelais 
buch  4  cap.  45-47  erzählt.  Riickerts  gedichte  s.  75  geben 
es  ans  arabischer  Überlieferung,  deren  quelle  ich  erfahren 
möchte,  die  dän.  sage  bei  Thiele  4, 122  erzählt  vom  bauer 
und  trold.  In  der  Normandie  i^eifs  das  volk  noch  heu- 
tiges tags  vom  mont  saint  Michel ,  wie  sich  der  teufel  und 
Michael  stritten,  wer  die  schönste  kirche  erbauen  könne, 
der  teufel  baut  eine  steinerne,  Michael  fügt  die  schönere 
aus  eis  zusammen;  als  sie  hernach  schmilzt,  wollen  beide 
den  boden  bebauen,  der  teufel  wählt  das  obere  kraut, 
Michael  behält  das  in  der  erde  steckende.  In  allen  die- 
sen sagen  sind  bär,  riese,  troll,  teufel  die  betrognen,  wie 
der  iötunn  bei  erbauung  der  götterburg. 

Endlich  bewährt  die  altbeidnische  natur  des  teufeis  sich 
auch  darin,  dals  nach  ihm*  wie  nach  göttem  und  riesen 
(s.  499),  thiere  und  pflanzen  heifsen.  die  libellula  grandis, 
Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  gegliedertes  insect, 
sonst  auch  verwünschte  Jungfer  genannt,  tenfslspferdy 
teuf  eisbraut  f  teuf  eis  reitpferd,  dän.fandens  ridehest^  auf 
der  insel  Mors  ein  käfer,  meloe  proscarabaeus ,  fannens 
riihejst  (Schade  p.  215);  in  der  Schweiz  die  libellula: 
teufeUnadely  teufelshaamadel^  die  raupe  teufelskatze*], 
im  thal  von  Rimella  die  schwarze  Schnecke  tiufulsnakke, 
ein  kleines  schwarzes  käferchen  s^böziös  ajo  (des  bösen 
mutter)  Albr.  Schott  s.  334;  gegensatz  zu  dem  Marienkäfer 
(s.  658),  aber  auch  an  teufelsnaife/  und  Näl^  Lokis  mutter 
(s.  225)  bedeutsam  mahnend ,  weshalb  Douanadel  (s.  458) 
richtig  sein  und  einen  bösen  flufsgeist  bezeichnen  kann, 
in  Holland  heifst  ein  kraut,  ich  weifs  nicht  welches,  duivels 
naaigaren,  teufeis  nähegarn.  alcjonium  digitatum  oder  pal- 
matum:  teufelshandy  manus  diaboli,  diebshand,  engl,  de- 
vils  handy  deadmans  band,  nnl.  doode  mans  band,  oude 
maus  band,  franz.  main  de  diablCf  main  de  ladre,  de 
larron,  vgl.  Forneotes  folme  (s.  220).  lycopodium  clava- 
tum:  teufelsklaue.  euphorbia:  teufelsmilch.  clcmatis  vi- 
talba:  teufelszwirn.  scabiosa  succisa:  teufelsb\fsy  böhm. 
certkus.  adonis:  teufelsauge,  convolvulus  arvensis:  teu- 
felsdarm  u.  a.  m.  **).    wahrscheinlich  wüste  die  ältere  volks- 


*)  raupen  wesen  ihrer  häutung,  verpuppung  und  slufenweisen 
Verwandlung  aus  kriechenden  und  todtähnlichen  wesen  in  Dienende 
haben  etwas  unheimliches,   geisterhaAes. 

**)  hypericum  perforalum  t euf eisflucht  ^  fuga  daemonum,  weil  es 
den  teufel  vertreibt,  'dosten,  harthun ,  weifse  heid  thun  dem  teufel 
vieles  leid.* 
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sage  noch  den  näheren  grund  solcher  benennungeOy  vgl. 
abergl.  no.  189. 190. 476.  Aach  der  donnerkeil,  das  alb- 
schoiSy  hiefs  teufelsßnger  (s.  164.  170). 

Auf  solche  vielfache  weise  hat  sich  ein,  in  seiner  alU 
gemeinheit,  den  Heiden  unbekanntes  wesen  an  die  stelle 
ihrer  gottheiten,  geister  und  riesen  eingedrungen  and  eine 
menge  ähnlicher  oder  widerstrebender  eigenschaflen  ni 
sich  vereinigt.  Dem  Wuotan  gleicht  es  als  graumann  ond 
gemantelter  wilder  Jäger,  der  durch  die  lüfte  fährt  ond 
trägt,  als  Zwietracht  aussäend,  würfelspielend  and  in  sei- 
nen dienst  menschen,  die  sich  ihm  geloben,  empfangend, 
an  Donar  gemahnt  der  rothe  hart,  hammer  and  keil  des 
teufcls.  Phol  und  Zio  hängt  mit  dem  Sturmwind,  jener 
mit  den  teufelsbauten  zusammen,  die  ganze  riesische  nator 
und  die  teuflische  haben  das  meiste  untereinander  gemein. 
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rfundern*)  heiTst  übernatärliche  kräfte  heilsam,  zau- 
bern sie  schädlich  oder  uobefiagt  wirken  lassen,  das  wun- 
der isl  göttlich,  der  zanber  teuflisch ;  erst  den  gesunkenen, 
verachteten  göttem  hat  man  zaubere!  zugeschrieben**). 
Mittelwesen  zwischen  ihnen  und  menschen,  vielkundige  rie- 
sen ,  listige  elbe  und  zwerge  zaubern;  nur  scheint  ihre 
fertigkeit  mehr  angeboren,  stillstehend,  keine  errungne 
kunst.  Der  mensch  kann  heilen  oder  vergiften,  indem  er 
natürliche  kräfte  zum  guten  oder  bösen  anwendet;  er  wird 
zuweilen  der  wundergabe  theilhaftig,  wenn  er  aber  den 
heilbringenden  gebrauch  seiner  kräfte  zum  unnatärlichen 
steigert,  lernt  er  zaubern.  Wunder  geht  mit  rechten  din- 
gen, Zauber  mit  unrechten  zu,  jenes  ist  geheuer,  dieser 
ungeheuer  (s.  866).  unmittelbar  aus  den  heiligsten,  das 
gesamte  wissen  des  heidenthums  in  sich  begreifenden  ge- 
Schäften,  gottesdienst  und  dichtkunst,  mufs  zugleich  aller 
Zauberei  Ursprung  geleitet  werden,  opfern  und  singen  tritt 
über  in  die  Vorstellung  von  zaubern;  priester  und  dichter, 
vertraute  der  götter  und  göttlicher  eingehung  theilhaft, 
grenzen  an  Weissager  und  zaubeier. 

So  bei  allen  Völkern,  auch  bei  unsern  vorfahren:  ne- 
ben dem  göttercultus  Übungen  finsterer  Zauberei ,  als  aus- 
nähme, nicht  als  gegensatz.  die  alten  Deutschen  kannten 
Zauber  und  zauberer,  und  auf  dieser  grundlage  ruhen  zu- 
erst  alle  nachher    entsprungnen   Vorstellungen«     Schärfen 


*)  ich  Tcrwende  dies  wert  hier  acÜT  =  wunder  thun,  in  welchem 
sinn  wunderer y  der  wundertbuende,  aus  ihm  geleitet  wird.  Reinmar 
sagt  Ms.  2,  154^:  'wo!  dem  wunder,  daz  der  wundersere  gewundert 
hat  an  der  vil  süezen.*  got  ist  der  wahre  wunderwre  Ms.  2,  171^ 
Trist.  10013,  der  aller  wunder  hat  gewalt  (oben  s.21)  mirabilis  deus 
(Helbl.  7,  12).  Doch  darf  auch  ein  gotlähnliche  thaten  verrichtender 
held,  %,  b.  Er«k,  den  namen  wundercere  yerdienen ,  ungefüger  wird  er 
auf  einen  wilden,  teuflischen  mann  (in  Etzels  hofhaltung)  angewandt. 
**)  aus  demselben  grund,  weshalb  ihnen  menschlicher  Ursprung  bei- 
gelegt wurde  (s.  357).  Snorri  bezeichnet  Odinn  forspar  und  fiölkun- 
nigr,  er  läfst  ihn  'galdr  qteda.*  Yngl.  saga  cap.4.  5.  7.  Saxo  eramm. 
(p.  13)  schreibt  ihm  praesligia  zu;  merkwürdig  ist  seine  einlheilung 
aller  zauberer,  die  er  mathematici  nennt  (Forcellini  s.  t.  roathemati- 
cus),  in  drei  arten:  riesen,  magier  und  aus  beiden  hervor^egangne; 
in  den  magiern  sucht  er  die  allen  gotttheiten  (p.9).,  vgl.  seine  äufse- 
rungen  p.  103  über  Thor  u.  Othin  'magicae  artis  imhuti.*  Auch  das 
chronicon  Erici  (um  1288  terfalst)  stellt  den  Odin  als  'incantalor  et 
magus'  dar. 
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und  verwickeln  musle  sich  aber  die  ansieht  seil  nach  ein- 
führung  des  Christen thums  alle  begriffe  and  brauche  der 
Heiden  für  trag  und  sündhaftes  blendwerk  erklärt  wurden, 
die  alten  götter  traten  zurück  und  wandelten  sich  in  teofel, 
was  zu  ihrer  Verehrung  gehört  hatte  in  teuflische  gaukelet. 
Bald  erzeugten  sich  Überlieferungen  von  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang des  bösen  feindes  mit  dem  wesen  der  zaube- 
reiy  die  unerhörteste  grausamste  Verwirrung  zwischen  phan- 
tasie  und  Wirklichkeit  ist  daraus  hervorgegangen,  dergestalt 
flössen  verübte  und  eingebildete  Zauberkünste  in  einander, 
dafs  sie  weder  in  der  bestrafung  noch  selbst  in  der  bege- 
hung  geschieden  werden  konnten. 

Bevor  ich  weiter  untersuche ,  sind  die  verschiednen 
ausdrücke  zu  prüfen,  mit  welchen  von  altersher  die  Zau- 
berei benannt  wurde.  Beachtenswerth  scheint,  dafs  einige 
allgemeinere  geradezu  den  hegrif  von  thun  oder  berdien 
enthalten,  also  auf  unmerklichem  Übergang  des  rechten  in 
ein  verkehrtes  thun  beruhen,  das  ahd.  karawaüy  ags.  gear- 
vjan  haben  nur  die  bedeutung  facere,  parare,  praepa- 
rare,  ornare,  das  altn.  identische  göra  nähert  sich  der  vod 
zaubern,  dän.forgiöre  ^  görning  ist  maleficium,  gömMugmr 
sind  artes  magicae,  ungefähr  wie  das  lat.  facinus  zugleich 
that  und  unthat  bezeichnet,  unser  thun  übertritt  in  mnihun^ 
einem  etwas  anmachen,  anhexen;  das  d\in,  fordosda  (malefica; 
Ssem.  64»  stammt  von  däd  (facinus)  *).  nun  aber  drücken  die  gr. 
und  lat.  Wörter  i'gdetVj  ge^atf,  facere  (s.  36.  37)  nicht  blob 
aus  wirken,  thun,  sondern  auch,  ohne  daüs  ugd  oder  Sa- 
cra hinzugefügt  zu  werden  brauchte,  opfern,  iQ&a^  tni 
%i  ist  einen  bezaubern ;  das  altn.  bloia  hat  aulser  dem  ge- 
wöhnlichen sinn  von  sacrificare,  consecrare  den  von  male- 
dicere.  ob  sich  formeskja  (zauberei)  mit  forn  (opfer)  ver- 
binden lasse?  ist  schon  s.  36  gefragt  worden.  Schwer  zo 
erklären  fallt  das  ahd.  zoupar  divinatio ,  maleficinm,  xon- 
parari  hariolus,  zouparon  hariolari;  N.  schreibt  zoufer 
ps.  57,  6.  zouver  Bth.  29.  zouferlih^  zouverlih  Gap.  45.  99; 
das  mhd.  zoubevy  zoubern  entspricht  jener  streng  ahd.  form, 
nd.  tover  und  ioveren^  auch  nnl.  und  mnl.  (vgl.  toverSe 
Maerl.  1,  260.  263.  toverare  1,  266,  fehlerhafte  schreibang 
ist  toeverfe);  altfries.  iawerie  RichUi.  401.  2L    Die  isländ. 

*)  mittellat.  faciura  (sortilegium)  Jaciurare  (fascinare)  affacim- 
rairix  (incantatrix) ;  ital.  fatiura  (iacaatatio)  fcUtucchiero  (tauberer) 
faiiucchiera  (tauberiu);  prov.  fachurar^  faiturar  (säubern)  fachiU- 
eira,  failileira  (tauberin);  altfrant.  faiiure^  faiciureru  (laubcrei); 
spao.  hechQ  (facinus)  hechizo  (incantaüo)  heckitar  (taubem)  Aedk'cvro 
(xauberer)  iechicera  (tauberin). 
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spräche  hat  iöfur  instramenta  magica,  i^rar  incantamentay 
töfra  fascinare,  töfrari  magas,  iöfranom  saga,  wozu  das 
norweg.  tougre  fascinare  (HaUager  131^],  das  schwed.  to/- 
ver  incantatioy  tofverhäxa  saga  stimmt;  man  könnte  spä- 
tere einfühning  dieser  Wörter  aus  Deutschland  annehmen, 
da  sie  in  altn.  denkmälern  nicht  vorkommen*),  ich  weils 
nicht,  ob  ein  ags.  iedfor  zn  zoupar  genommen  werden 
darf;  es  bedeutet  minium,  color  coccineus,  und  Lye  ge- 
währt ein  unbelegtes  tifran  depingere,  das  vielleicht  t^frian 
zu  schreiben  wäre  ?  die  beifiigung  des  adj.  read  tedfor  (ru- 
brica)  liefse  vermuten ,  daüs  tedfor  allgemein  zeichenfarbe 
war,  deren  man  sich  beim  einritzen  der  buchstaben  be- 
diente, und  so  könnte  es  rnne,  geheime  zauberschrift,  folg- 
lich Zauber  aussagen**)?  zoupar  und  ztpar  (s.  36),  ags. 
tedfor  und  tifer  zu  vergleichen  verbietet  die  abweichung 
der  vocale,  so  nahe  sich  wieder  die  begriffe  zauber  und 
opfer  lägen,  viel  lieber  möchte  man  zoupar  aus  zouwan, 
goth.  täujan,  ags.  tavian  (facere,  parare)  ableiten  und  irgend 
einen  unregelmäfsigen  übertritt  des  Y,  W  in  Y,  B,  P  statt- 
haft finden***),  selbst  das  litth.  daryti,  lett.  darriht  (facere) 
und  slav.  Ivoriti  (facere,  creare,  fingere)  sind  zu  erwägen. 
Nicht  geringeres  bedenken  verursacht  ein  anderer,  dem 
Sachs.  Volksstamm  eigenthümlicher  ausdruck.  noch  heute 
sagt  man  in  Niedersachsen  für  zaubern,  weissagen,  wikhen, 
Wicken  (Ssp.  2,  13  Homeyer  s.  117  var.  x)  und  wigelen 
(wichelen),  für  Wahrsager  wtXrJrer,  wichler^  für  hexe,  Wahr- 
sagerin wikkerske,  für  Zauberei  wichelie.  ebenso  nnl.  wik- 
ken  und  wichelen^  wikkerij  und  wichelarij  ^  mnl.  wikelare 
(ariolus)  Maerl.  2,  348  wtgelare  Kästners  bruchst.  42^,  wi- 
gelinge  (vaticinium)  Kästn.  bruchst.  12^*;  auch  ags.  die 
doppelten  formen:  viccian  (fascinare)  vicce  (saga)  viccungdom 
fCaßdm.  223,  17)  oder  viccancräft  (ars  magica);  viglian 
(ariolari)  vigelere  (augur)  vigelung  (augurium,  incantalio) 
umgestellt  ist  das  fries.  wiliga  (incantatio)  Richth.  401,  21. 
das  engl,  witch  entspricht  dem  ags.  vicce,   vom  verbum 

*)  auch  das  lüneb.  wendische  tohlatach^  sauberer  (bei  Eccard 
p.  291)  tohalar,  zaubercr,  towlatza^  tohlarska  zauberio  (nach  Juglers 
wb.)  scheint  deutsches  ursprungSi  da  andere  sUt.  dialecte  nichts  ähn- 
liches kennen,  denn  das  sloven.  zoper  (zauber)  zdprati  (zaubern) 
zopeniik  (zauberer)  zoperniza  (zaubcrin)  ist  sicher  nach  dem  deutschen. 

**)  ist  die  berleitung  unseres  Ziffer  %  engl,  cipher^  franz.  chiffre^ 
ital.  cifra^  cifera  (geheimschrift)  aus  einem  arab.  wort  sicher?  Ducange 
s.  ▼.  ciirae  hat  beispiele  aus  dem  12  jh.  jenes  ags.  wort  stimmt  auf- 
fallend. 

*)  nbd.  gelb ,  färbe ,  gerben,  mürbe,  wo  mbd.  W. 
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hat  sich  das  part  wicked  (perversas,  maledictus)  erhalten, 
die  altengl.  spräche  hatte  ein  gleichbedeutendes  adj.  wikke^ 
ein  Zauberer  heifst  wizard^  alle  L  formen  mangeln,  kein 
älterer  oder  neuerer  hochd.  dialect  kennt  etwas  dergleichen; 
dennoch  scheint  mir  der  ausdruck  aus  einer  allen  zweigen 
unserer  spräche  gemeinen  Wurzel,  aus  veihan  (no.  201) 
abzustammen,  das  ursprünglich  wieder  facere,  conficere, 
sacrare  bedeutete ,  von  dem  veihs  (sacer)  ahd.  wth  herrührt, 
und  das  subst.  yafhts  (res)  vgl.  slav.  tvar,  tvor  (creatura 
niioigY  vafhts,  wicht  nahm  die  bedeutung  daemon  an  (s. 
408.  409),  das  altn.  vasttr^  örm  vwitr  (arme  wicht)  be- 
zeichnet Saem.  2\i^  eine  hexe*).  KKin  wikken  nehme  ich 
wie  in  Ecke  (s.  216)  aus  der  wurzel  agan,  und  G  in  wi- 
gelen,  CH  in  wichelen  (offenbar  ein  CU  =  H)  dient  zur 
bestätigung.  Buchstäblich  unverwandt,  in  der  bedeatang 
nahstehend  scheint  ahd.  whago ,  ags.  vitega,  vitga  (Caedm. 
218,  18.  224)  13],  nhd.  weissage,  d.i.  prophet  und  Wahr- 
sager, aber  in  gutem,  nicht  in  bösem  sinn;  das  entspre- 
chende altn.  vitki  (Sflßm.  63^  118«)  steht  für  yitugi  (vgl. 
vitug  Si-cm.  94'')  wie  ecki,  citki  für  eitgi  (gramm.  3,  738), 
yaelki  f.  vaetgi.  mit  diesem  altn.  vitki  (vielleicht  vttki  ?]  hat 
man  falschlich  jenes  ags.  vicce  verglichen,  nie  gehl  ags.  CC 
aus  TG  hervor,  wenn  auch  ags.  CC  zu  engl.  TCH  wird  '*]. 
das  entsprechende  verbum  ist  ahd.  wtzagön,  ags.  vüiegimm, 
mnl.  witegen  Diut.  2,  202^.  Ganz  gleich  dem  vltega  und 
vitki  standen  die  altn.  namen  spämadr  und  spdkona^  spidis 
(s.  84.  372),  ursprünglich  die  gäbe  der  Weisheit  und  vor- 
aussagung,  wie  sie  dichtem  oder  priestem  beiwohnt,  aus- 
drückend ***),  giengen  sie  nach  und  nach  über  in  den  begrif 
teuflischer  zaubcrer  und  Zauberinnen,  schon  jenes  forspir 
und  fiölkunnigr  bei  Snorri  (s.  983)  hat  den  Übeln  neben- 
sinn, ßölkunnigr  (multiscius)  bezeichnet  allmälich  einen 
Zauberer,  fiölkunnätta ,  fiölkyngi y  ja  das  einfache  kyn^ 
(=  kunnugi)  Zauberei,  diese  k^ngi  wurde  ordentlich  er- 
lernt: Rögnvaldr  natu  fiölkyngiy  Harald  hArf.  saga  cap.36. 
Walth.  116,  29  sagt  von  einer  wunderschönen  fran  'daz  si 

*)  man  bat  vegius  in  der  lex  Burgund.  16>  3  und  abd.  f ,  8  lur 
einen  zaubcrer  genommen,  es  bedeutet  aber,  wie  die  nibrik  Tialor 
in  der  letxten  stelle  zeigt,  wegfübrcr,  indes,  delalor. 

**)  in  der  bedeutung  stimmen :  weiser  mann ,  «^im  frau^  tiuf^ 
frau ;  altn.  ptsindamadr  (fornald.  s!o^.  1,  5)  weiser  mann,  philosopb, 
pbysiker.  serb.  ujescht  (peritus)  ujeschtaz  (veneiicus)  vjesektitza 
(Tenefica) ;  poln.  wieszczka  (zauberin,  Weissagerin)  wieMzezyka  (oacbl- 
frau ,  lamia),  sloTen.  vefha  (bese). 

*)  analog  das  ahfraot.  depiny  divin  tauberer,  diviaalor. 
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iht  anders  künne  (sich  aaf  andre  künste  rerstehe,  zaubere] 
daz  sol  man  öbergeben'  (daran  soll  man  den  gedanken 
fahren  lassen).  Hans  Sachs  nennt  eii^  altes  zauberweib 
abwechselnd  'die  alt  unbold'  und  'die  weise  frau*  IV.  3, 
32.  33. 

Insofern  spähen  voraussehen  und  sehen  ist,  kann  ich 
daran  noch  einen  andern  ausdruck  für  zaubern  reiben,  ohne 
alle  leibliche  berührung  wird  durch  bloCsen  blick,  durch 
ein  böses  äuge  eingewirkt:  das  hiefs  in  der  alten  spräche 
entsehen  (s.  430). 

Weil  aber  der  spähende,  kundige  vales  zauberweisen 
singt,  Segensformeln  spricht,  musten  schon  im  alterthum 
ausdrücke  wie  unsere  heutigen  beschreien^  beschwatzen^ 
berufen  j  überrufen  ^  beschwören  für  zaubern  gelten,  das 
ahd.  kalan  ags.  galan,  altn.  gala  war  nicht  nur  canere, 
sondern  auch  incantare,  ein  bindendes  hersagen,  singen  der 
Zauberworte,  solch  ein  gesprochner  zauber  hiefs  altn.  galdr, 
ags.  galdory  ahd.  kalstar  (nicht  zu  mengen  mit  kelstar, 
Opfer  s.  35)  mhd.  galsierie  Schwanr.  813;  galslet^weiber 
kiimmt  noch  nhd.  für  hexen  ?or;  an  sich  schien  galdr  et- 
was unsträfliches,  da  man  meingaldr  (bösen  zauber)  unter- 
schied, forum,  sog.  2,  137.  altn.  galdra  fascinare,  gal-- 
dramadr  incantator,  galdrakona  saga,  ags.  galdorcraß 
magia,  galdere  magus;  ahd.  kalsiarari  incaptalor,  'Medea 
diu  handega  galsterara*  N.  Cap.  100.  ebenso  stammt  das 
franz.  charmcy  charmer  aus  Carmen,  enchanter,  incantare 
aus  cantus  und  canere.  Ans  dem  mittellat  carminare  be- 
sprechen gieng  auch  ein  ahd.  garminariy  germinari  in- 
cantator, germinod  incantatio  (Diut.  2,  326>»  gl.  Doc.  213>>) 
germen6d  N.  Cap.  100  hervor,  das  in  der  späteren  sprä- 
che wieder  verschwand.  Schon  mhd.  hiefs  die  Zauberfor- 
mel Segen ^  segenwrinne  zauberin.  Auf  diesen  nothwen- 
digen  Zusammenhang  der  Zauberei  mit  dem  wort  und  der 
dichtkunst  wird  cap.  XXXYIU  noch  näher  eingehn;  da  aber 
das  geheimnis  der  rede  leicht  übertritt  in  das  des  Zeichens, 
wort  und  schrift  sich  innig  vermählen,  und  der  in  unserm 
althergebrachte  ausdruck  runa  beide  richtnngen  umfafst; 
so  fällt  dadurch  licht  auf  jene  Verwandtschaft  zwischen 
zoupar  und  teäfor  (s.  985),  aber  auch  auf  das  lofsen  (s.  989), 
das  mit  runstäben  bewerKstelligt  wurde. 

Das  goth.  ajhugjan,  von  sinnen  bringen,  sinn  und  ge- 
müt  verwirren,  verdeutscht  Gal.  3,  1  ßaoxaiveiP,  =  fasci- 
nare*]; ags.  ist  dyderiauy  bedyderian  illudere,    incantare, 

*)  rührt  daher  oder  vom  ital.   fasciare  das  frans,  facher,    früher 
fascher  irrilare,  span.  enfadar? 
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womit  vielleicht  das  hd.  taltero,  dottem  (angi,  delinic) 
zasammen  hängt,  nhd.  sagen  wir  verblenden^  blendwnk 
Yormachen.  Jenes  altn.  von  riesen  and  geistern  gilligc 
iröH  (s.  493]  wird  auch  auf  zauberer  angewandt,  CroflsiMJr 
ist  Zauberei,  schwed.  troUa,  dän.  trylle  incantare  Ii-oIMmi, 
trolddom  Zauberei;  im  Gula[>lngsl.  s.  137  steht  at  vehjmtrill 
für  zaubern,  was  an  das  yeckja  hildi  und  wecken  der  Seide 
(s.  823)  gemahnt.  Das  heutige  friesische  isyoetie  fascinait. 
tsyoener  zauberer,  tsyoenster  zauberin  mufs  sich  (da  ts 
öfter  vor  i  und  y  im  anlaut  k  vertritt)  aus  der  altn.  nebe»- 
deutung  von  kjn  (monstrum)  deuten  lassen,  vgl.  mhd.  kin- 
der.  Nicht  befriedigend  zu  erklären  yermag  ich  das  akr 
schwed.  vipsktpliy  welches  im  Vestgötalag  fiir  zaobera, 
doch  nicht  die  schwerste  sondern  durch  kirchenboCse  n 
tilgende  vorkommt:  far  konä  me{)  vipskiplun^  p.  153;  vu- 
per  taken  me{)  vipskipplum  p.  228;  convictus  de  undski-' 
plum  p.  321;  es  ist  deutlich  das  heutige  viifslrcpelfe  soper- 
stitio;  skipa  ist  sonst  ordinäre^  facere  und  in  vid  mobda« 
unrechte,  unerlaubte  liegen. 

Schon   in   der  edda  kommt  seidr  im  sinn  yon  laibir 
vor :   ^8€id  hon  kunni*    heifst  es    Saem.  4^    von  einer  vaia 
oder  völva,  seidberendr  Saem.  118^  sind  zauberer,  weldM 
vöiur  und  vitkar  zur  seile  stehu.    noch  häufiger  wird  der 
ausdruck  in  den  sagen,    wäre  zu  schreiben  seydr  (foraaü 
sog.  2,  130  steht  so  in  einem  gedieht),  so  ergäbe  sich  die 
leichteste   ableitung   von  sioda  (coquere),    zugleich  wieder 
berührung  mit  dem  goth.  säu{)s  (s.  35).   seidmadr  ist  m- 
berer,  seidkona,  seydkona^  kluge  fran,  die  sich  aufs  siedci 
und  kochen  zaubcrkräfliger  heilmittel  versteht').    Indessci 
erscheint   scidr  deutlich   als   ablaul   von   Sida  (VngL  sage 
(c.  16.  17),  Loki  wirft  dem  Odinn  vor,   dafs  er  gezanbert 
habe:    *[)ik  sida  kodo'    Ssem.  63«,   und  nie  habe  ich  daftr 
sioda  gefunden,    so   dafs  beide  Wörter,   wenn   schon  rer- 
wandt,  geschieden  bleiben  oder  erst  in  einem  übertritt 
der  vierten  in  die  fünfte  ablautsreihe  gerechtfertigt 
müssen. 

Das  ahd.  puozan,  ags.  hiian  ist  emendarc,  aber  Mck 
mederi,  dem  übel  abhelfen,  heilen;  noch  jetzt  hat  in  Wef(- 
falen  böten  *')  bezug  auf  alte  zaubermittel  des  volks,  gege»* 
über  der  gelehrten  arzneikunst  (abergl.  873),  der  teaUwm 


*)  seydr  oder  saudr  dichterisch  ein  name  des  siedenden,  koc^ 
den  feucrs,  'a  seydi.bera*  Sseni.  54<^  aufs  feuer  selten,  tarn  fcock* 
tragen,  sieden  lassen. 

**)  Roth  de  nomin.  vet.  Germ,  med,  p.  139. 
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stellt  loiten  synonym  auf  mit  zaubern ,  auch  mnl.  ist  ut 
boelen  sanare.   Reinh.  5394*). 

Weil  nan  kochen  der  heilmittel  und  gifte  leicht  zusammen 
fallt  y  wird  das  ahd.  luppi^  ags.  /](/*,  mhd.  lüppe  von  Ver- 
giftung und  Zauberei  gebraucht:  *lüppe  u.  zouber  trtben' 
Berth.  12;  lüppwrinne  (Berth.  58)  ist  zauberin,  gerade  wie 
sich  veneficium  und  venefica  im  lat  verhalten,  das  goth. 
lubjaleisei  ist  Gal.  5,  20  ^ag/uaxiia^  Zauberei  und  leisei 
wie  list  in  zouberlisi  Iw.  1284.  Selbst  das  goth.  l^kcis, 
ahd.  Ifthhi  (roedicus,  im  guten ,  reinen  sinn  des  worls) 
lAhhin6n  (mederi)  lAhhan  (remedium)  liegt  den  ausdrücken 
lächenwriune  (zauberin)  Oberl.  bihteb.  46,  lachsneH  (quak- 
salbern,  zaubern)  lachsnerin  (hexe)  Stald.  2,  150  zumgrund. 

In  hessischen  hexenacten  des  16  jh.  ist  die  übliche, 
ja  einzige  bezeichnung  des  bezaubems  dtrreuy  d.  h.  nocere, 
wie  schon  das  ahd.  tar6n  aufser  nocere,  fraudare,  officere, 
illudere  bedeutet. 

£in  theil  der  weissagnngskunst  beruhte  auf  dem  wer- 
fen und  deuten  des  lofses.  gleich  dem  lat  sortilegium 
und  soriilegus  (mittellat.  soriiariuSy  woher  franz.  soreier) 
sind  in  unserer  alten  spräche  die  Wörter  hliozan^  mhd. 
liezen  (augurari)  Diut  3,  107.  108.  Er.  8123.  hliozari,  lie^ 
Ziere  (augur,  divinator)  anwendbar  auf  Zauberei,  weil  man 
nun  sagte  mittere ,  jactare  sortem ,  scheint  daher  die  aus- 
drucksweise entnommen:  zouber  werfen ,  jeter  un  sort, 
maleficium  super  jactare  (lexsal.  22,  4).  mhd,  zouber  legen 
Walth.  115,  32.  116,  23.  25.  Schwed.  ist  tjusa  zaubern, 
ich  denke  kjusay  altn.  kiosa,  kiesen,  wählen,  eligere  sor- 
tem, aber  auch  die  vala,  die  weise  frau  und  zauberin,  ist 
eine  wählende,  valkyrja. 

*)  weniger  antiehend  sind  fremde  namen,  z.  b.  das  ags.  drf  ma- 
gus,  pl.  dr;fas,  drycräft  magia,  dessen  cellische  abkunA  uns  der  be- 
kannte name  der  druiden  verra'th;  ir.  draoi  zauberer,  draoidheachd 
Zauberei.  NigrSmanzfe  haben  schon  dichter  des  mittelalters  Ms.  2,  10^, 
der  lisl  von  nigrdmanzt  Parz.  453,  IT.  617,  12  und  list  entspricht 
dem  ahn.  tdrStt ^  das  Snorri  auf  den  zauber  anwendet,  nigromancie 
Maerl.  2,  261;  *der  swarzen  buoc/ie  wis*  Troj.  7411;  *suochen  an 
den  swarzen  buochen'  Martina  20>;  nu  I^r  etz  in  stn  stvarzez  buochf 
daz  ime  der  hellemor  hat  gegeben*  Walth.  3*3,  7;  schwarze  kttnst, 
Schwarzkünstler  erst  in  späterer  zeit,  dies  alles  beruht  auf  einem  mis- 
Terstand  des  gr.  vttiQOfiavriia.  im  vocabularius  von  Ulm  1475  liest 
man:  *nigramansia  dicitur  divinatio  facta  per  nigros  i.  morluos,  vel 
super  mortuos  vel  cum  mortuis.*  Merkwürdig  heifst  es  Bit.  79  von 
7'olet:  'ein  berc  lit  nähen  da  bi,  da  der  list  nigrömanzi  von  erste 
wart  erfunden*;  eine  andere  meinung  trägt  Herbort  9372  vor.  Nach 
Spanien  und  Apulien  zu  Sarazenen  versetzte  unser  MA.  gern  den  ur« 
Sprung  dieser  kunst:  'ein  püUisch  zouber*  Ms.  2,  133^. 
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Eine  art  Weissagungen  geschah  mit  dem  becher  (ge- 
nesis  44,  5),  aus  der  lat.  benennung  cauctis  (fiir  scyphns} 
soll  cauculator  (capitul.  a.  789  §.  63.  capitul.  1,  62.  6,  373) 
und  cffclearius  (capitul.  a.  789  §.  18.  capit.  5,  69]  entsprin- 
gen, daher  das  ahd.  coucalari  (scenicus,  magicus)  gl.  mons. 
377.  gougulari  0.  IV.  16,  33*  ckouhelari  Georgslied  25, 
goucaUuom  (magia]  gl.  mons.  375.  goukel  (praesliginm]  N. 
ps.  65,  3;    mhd.  gougel,   goxigelwre   Walth.  37,  34,  nhd. 

faukel'y  altn.  kühl  (praestigium)  kuklari  (magas);  mnl.  co- 
elere  (hariolus)  Diut.  2,  217*^].  andere  leiten  gaakler  tob 
joculator,  wofür  die  milde  hedeutung  der  taschenspielerei 
zu  sprechen  scheint,  welche  wir  noch  jetzt  mit  dem  begrif 
von  gauklerci  verbinden:  es  sind  unschuldige,  zum  scherz 
und  zur  erhciterung  geübte  Zauberkünste,  ygl.  gougelbühse 
Walth.  .38.  6.  Renn.  2244.  gougelstok  Martina  9^,  gougel- 
fnore  MsH.3, 166«  186«,  gougelspii  MsH.  3, 438i>,  goakdhüet- 
Itn  Renn.  16719  vgl.  Walth.  37,  34.  Nnl.  guiehelen,  goehe- 
len,  goghelen;  guichelaar ^  gokelt  onder  den  hoet,  Ferg. 
2772,  die  form  guichelen  gemahnt  an  wiehelen  (s.  985J 
und  wirklich  kommt  eine  ags.  Schreibung  hveolere^  hve^k-- 
lere  (an  hveohl  rota  gemahnend)  für  vigelere  vor,  so  dab 
man  wol  ein  altfränk.  chnigalari  vermuten  und  darauf  can- 
culator  zurückführen  möchte,  wenn  nicht  alles  andere  ent- 
gegenstände. Auch  das  böhm.  kauzlo  (zauber)  kauzUii  (zau- 
bern) poln.  gusla  (zauber)  guslarz  (zanberer)  sei  hier  noch 
angeführt,  die  letzte  form  wäre  man  versucht  auf  das  serb. 
gusle,  russ.  gusli,  d.  i.  leier,  geige,  harfe,  das  bezaabemde 
Instrument  zurückzuführen,  wiche  nicht  poln.  gfsle,  böhm. 
hausle  ab. 

Die  verschiednen  benennungen  des  zaubers  haben  ans 
auf  die  begrilTe  thun,  opfern*),  spähen,  weissagen,  sin- 
gen, segnen  (geheimschreiben) ,  verwirren,  blenden,  ko- 
chen, heilen  und  lofsen  geführt. 

Sie  zeigen ,  dafs  er  von  männem  wie  von  franen  ge- 
trieben wurde.  Unser  frühstes  alterthum  hat  ihn  aber 
schon  vorzugsweise  frauen  zugeschrieben,  einflufsrcicher, 
kundiger  als  der  zouparari,  vigelere,  spämadr,  galdramadr 
scheint  die  zovpararä,  vtcce,  wikkerske^  kalslararä,  gal- 
drakona,  späkona,  ja  es  treten  andere,  fast  blofs  auf  weib- 
liche Zauberkunst  bezügliche  namen  hinzu. 

Den    grund  hiervon   suche  ich  in  allen  äuCseren  und 


*)  auch   wo    sich    der  bucbstabe  ttrSubt  ßllt  die  berubmng  auf: 
forn  und  forn,  gülstar  nod  galstar,  taud  uod  seid,  tSfpar  und  aonpar. 
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inneren  Verhältnissen.  Frauen»  nicht  mämiem,  war  das 
aaslesen  und  kochen  kräftiger  heilmittel  angewiesen,  wie 
die  bereitung  der  speise  ihnen  oblag,  salbe  fertigen,  linnen 
weben,  wanden  binden  mochte  ihre  linde,  weiche  hand 
am  besten ;  die  kunst  buchstaben  zu  schreiben  und  zu  lesen 
wird  im  mittelaller  hauptsächlich  frauen  beigelegt.  Den 
unruhigen  lebenslauf  der  männer  füllte  krieg,  jagd,  ack er- 
bau und  handwerk;  weibem  verliehen  erfahrung  und  be- 
hagliche mufse  alle  befahigung  zu  heimlicher  Zauberei, 
das  einbildungsvermögen  der  frauen  ist  wärmer  und  em- 
pfanglicher, von  jeher  wurde  in  ihnen  eine  innere,  heilige 
kraft  der  Weissagung  verehrt  (s.  84.  369).  frauen  waren 
priesterinnen  und  Wahrsagerinnen  (s.  49.  85.  86);  germa- 
nische und  nordische  Überlieferung  hat  uns  ihre  namen 
und  ihren  rühm  erbalten,  das  vermögen  des  schlafwand  eins 
zeigt  sich  noch  heute  gröfstentbeils  an  frauen.  wiederum 
aber  muste,  von  einer  seile  her  betrachtet,  die  zauberkunde 
hauptsächlich  alten  weibern  eigen  sein ,  die  der  liebe  und 
arbeit  abgestorben  ihr  ganzes  sinnen  und  trachlen  auf  ge- 
heime künsle  slelllen  *).  Schon  Snorri  in  seiner  merkwür- 
digen äuCserung  über  den  Ursprung  des  zanbers  (Yngl.  cap.  7) 
sagt,  den  männern  (karlmönnum)  sei  es  unehrlich  erschie- 
nen die  zweideutige  kunst  zu  üben,  so  habe  man  die  göl- 
tinnen  oder  priesterinnen  (gydjur  kann  beides  bezeichnen) 
darin  unterwiesen.  Je  nach  Verschiedenheit  der  volksmei- 
nung  berühren  sich  nornen  und  völven  (s.  374.  375),  val- 
kyrien  und  schwanjungfrauen  mit  göttlichen  wesen  oder 
Zauberinnen.  Auf  diesem  allem  zusammen,  auf  einer  mi- 
schung  natürlicher,  sagenhafter  und  eingebildeter  zustände 
beruht  die  ansieht  des  mittelalters  von  der  hexerei.  Phan- 
tasie, Iradilion,  bekanntschaft  mit  heilmitteln,  armut  und 
müfsiggang  haben  aus  frauen  Zauberinnen  gemacht,  die  drei 
letzten  Ursachen  auch  ans  hirten  zauberer. 


•)  *wen  man  ein  man  Terbrent,  so  brent  man  wol  zeben  frawen\ 
sagt  Keisersberg  omeifs  46^.  ein  wunderaltez  wtp  bescheidet  den 
troum.  Wallb.  95,  8 ;  eine  kerltnfr  frdd  ok  frarru^n  weissagt  von  ei- 
nem bolx,  das  in  der  feuersbrunst  brennen  soll.  Nialssaga  194.  199. 
Scbon  eine  frühe  zeit  legte  den  alten  weibern  grÖfsere  list  und  bosbeit 
als  dem  teiifel  selbst  bei,  wie  die  artige  sage  von  der  alten  lebrt,  die 
friedlicbe  ebleute  zu  veruneinigen  wüste,  was  der  teufe!  nicbt  ver- 
mocht hatte,  und  dafür  von  ihm  ein  paar  schuhe  behutsam,  weil  ihm 
vor  ihr  bang  wurde,  auf  einem  stecken  gereicht  erhielt.  Morolf  917 
— 1007.  Haupts  altd.  bl.  2,  81.  H.  Sachs  IL  4,  9.  Melander  jocose- 
ria  2,  53.  conde  Lucanor  cap.  48.  dabei  lauft  aber  keine,  bexerei 
unter,  wenn  scbon  in  der  ersten  bearbeitung  das  weib  souberin  heifst. 
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Den  lat.  ausdrücken  saga*)^  sUix,  siriga*^)^  venefiea, 
lamia,  furia  entspricht  unser  Aejte,  worunter  man  sich  bald 
eine  alte,  bald  eine  junge  frau  denkt,  und  es  kann  schmei- 
chelnd von  einer  schönen,  lebendigen  hexe  die  rede  sein, 
die  abd.  form  dieses  Wortes  lautet  Aaxus,  hazusa^  hazasa 
(Graff4,  1091);  hazzuso  (eumenidum)  Diut.  2,  350«  ist  gen. 
pl.  von  bazus,  bazcs  (Diut  2,  346^];  hezesusun  (furiis) 
Diut.  2,  337^  scheint  verderbt  aus  hegezusun?  gl.  flor.  21 
geben  hegezisse^  der  echten  vollen  form  hagazus  oder 
hagazusa  versichert  uns  das  ags.  hägtesscy  mnl.  hageiisse 
Diut.  2,  229^,  haghedisse  bor.  belg.  1,  119,  die  kürzong 
zeugt,  wie  in  t&lanc  aus  tagalank,  fiir  alter  and  gangbar- 
keit des  Worts  und  dann  wäre  auch  abd.  hAzus  vorzuziehen, 
N.  Cap.  105  scheint  häzessa  zu  stehn,  Wackem.  Ib.  153, 
36),  Graffs  häzessa  zum  trotz.  Nur  selten  begegnet  ein  mhd. 
hegxse,  hexse  (Martina  90<^  106^)  hecse  (Oberl.  bihteb.  46); 
in  der  Schweiz  sagt  man  hagschy  haagsch  (Stald.  2,  10); 
nach  Schmid  schw.  id.  156  heifst  zu  Ulm  ein  altes,  geizi- 
ges weih  hekkäSy  das  ist  nichts  als  hexe,  nur  anders  ge- 
schrieben. Weil  aber  neben  dem  ags.  hägiesse  auch  Ao- 
gesscy  engl,  hag,  mhd.  hächel  (Ls.  2,  638]  Schweiz.  Am- 
gele  (vgl.  sträggele)  erscheint,  mögen  die  ableitenden  boch- 
staben  der  einfachen  würzet  hag  wenig  zurügen.  das  altn. 
adj.  hagr  bedeutet  dexter,  artificiosus,  kann  also  ganz  den 
sinn  des  lat.  sagus  haben:  hexe  ist  ein  kluges,  verschmitz- 
tes weih,  die  altn.  spräche  verwendet  aber  weder  ein 
männliches  hagr,  noch  weibliches  bog  auf  solche  weise, 
das  schwed.  hexa,  dän.  hex  verrathen  schon  in  der  Schrei- 
bung nhd.  Ursprung.  Für  hexen  (fascinare)  gewähren  oberd. 
mundarten  hechsnen  und  damit  überein  tritt  das  allfries. 
vcrbum  hexna  (Richth.  159,  25.  eine  hs.  hat  boxna),  dale- 
karliscb  gilt  hugsa,  hugsa.  Noch  bis  ins  16.  17  jh.  wird 
jenen  nnhäufigen  mhd.  formen  die  benennung  unholde  vor- 

Sezogen,  die  eigentlich  teufelin  (s.  245)  aussagt,  diu  tm- 
olde  (Martina  170^  172<^) ,  woneben  zuweilen  das  masc. 
unholdarey  bei  Keisersberg  und  H.  Sachs  ist  unholde  der 
gewöhnliche  name;  erst  im  17.  18.  jh.  gewann  dafür  Aexe 


*)  sagire  senlire  acute  est:   ex  quo  sagae  anus,  quia  mulu  sdre 
▼olunt.     Cic.  de  div.  1,  31. 

**)  lex  sal.  22.  67.  lex  Alam.  add.  22  siria^  altfranx.  estrie  (obca 
s.  264),  ilal.  strega^  stregona  (wober  vielleicbt  jenes  schweix.  siräg" 
geU  s.  886);  ein  zauberer  heifst  ital.  stregone»  ursprünglich  war 
strix,  axQiyl  der  nachtvogel,  die  eule.  siriges  ab  avibtu  efusdeni 
nominisi  quia  maleGcae  mulierea  Tolaticae  dicuntnr.    FestM  s.  t. 
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allgemeioheit  hin  und  wieder  bedient  sich  das  Yolk  eines 
masc.  hex  für  zaaberer;  in  Schwaben  der  Hengst  (Scbmid 
273) ,  in  der  Schweiz  haagg^  kagg^  hak,  betrieger,  gaukler, 
aach  jenes  abd«  hätus  strio  (masc.  za  Stria ,  striga?  kaam 
bistrio?)  könnte  männlich  sein.  Vielen  schon  lag  die  ver- 
gleicbung  der  griecb.  Hecaie  (^JEKdt%)  allemächsty  doch 
die  buchstaben  stimmen  za  sehr,  ffegen  die  lautverscbiebung, 
und  dem  mittelaller  würde  wol  ein  unaspiriertes  £cate 
überliefert  worden  sein ; -weder  Ecate  noch  Hecate  erscheint 
in  mlaL  und  roman.  quellen  für  zauberin,  wie  sollte  das 
wort  in  Deutschland  um  sich  gegriffen  haben  ?  Bei  dem 
mnl.  hagliedisse  (strix)  wäre  aber  zu  erwägen ,  dafs  nnl. 
eghdisse^  egdisse^  haagdisse  lacerta  ausdrückt  =  nhd.  ei- 
dcchse,  abd.  egidehsa,  ags.  Adexe  und  die  eidechse  ein 
zauberthier  zu  sein  scheint,  und  in  den  hexenprocessen 
wirklich  vorkommt ,  dafs  hexen  statt  der  gewöhnlich  ge- 
nannten elben  eidechsen  geboren  hätten  *).  Im  span.  Ae- 
chieero  und  hechicera  finde  ich  wieder  nur  zufalligen  an- 
klang (s.  984);  das  span.  brtixa  (südfranz.  bruesehe)  be- 
zeichnet einen  unheilbringenden  nacbtvogel,  und  wurde  wie 
strix  auf  die  Vorstellung  hexe  übertragen.  Häufig  gilt  drui 
oder  drude  für  gleichviel  mit  hexe,  genauer  unterschieden 
bedeutet  drut  den  plagenden,  drückenden  nachtmahr;  aus 
welchem  heidnischen  wesen  diese  dmi  entsprang  wurde 
s.  394  gewiesen,  es  war  leicht,  elbiscbe  geister  des  alter- 
thums  später  mit  menschlichen  Zauberinnen  zu  mengen ; 
auch  bilwiz,  belewilte  (s.  441.442)  werden  verschiedent- 
lich im  hexenwesen  begegnen. 

Vorzügliche  aufmerksamkeit  verdient  aber  eine  reibe 
uns  in  den  altn.  denkmälern  dargeboluer  benennungen,  und 
hier  sehen  wir  die  zauberfrauen  zunächst  an  den  begrif  der 
riesinnen  stotsen.  troll  ist  der  allgemeine  bald  riesische 
und  elbiscbe,  bald  zauberische  wesen  begreifende  ausdruck 
(s.  493),  so  jedoch,  dafs  früher  die  riesennatur,  später  die 
teuflische  vorwaltet,  tröllskapr  darf  einmal  jenem  iötun- 
m6dr  (s.  496),  dann  auch  unserm  hexerei  und  zauber  ent- 
sprechen, wiederum  aber  ist  kaum  von  einem  tröllmadr, 
häufig  von  einer  tröllkona  die  rede  und  namen  von  rie- 
sinnen wie  flagd,  skasSf  skessa  (s.  493)  werden  unbedenk- 
lich auf  Zauberinnen  angewandt  zahlreiche  ausdrücke  sind 
Sn.  210  hergezählt,  die  zum  theil  schwer  zu  deuten  noch 
lange  den  forscher  beschäftigen  müssen,  andere  alterthüm- 
liche  und  dichterisch  anfgefafste  nennt  eine  tröllkona  selbst 

*)  märkiscbe  forscbungen  1,  260. 
Grimms  mythoL  ^«^ 
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Sn.  175  dem  ihr  abends  begegnenden  Bragi.  ans  der  fülle 
dieser  bencnnnngen  geht  ein  hohes  alter  der  Zauberei  im 
Norden  und  ihre  tiefgewurzelte  berührung  mit  dem  zauber- 
wesen  des  übrigen  Europas  hervor;  ich  werde  die  bedeot- 
samsten  solcher  namen  im  laufe  der  abbandlung  aDfilhreo 
und  erklären. 

Auf  diese  etymologische  grundlage  der  in  belrachl 
kommenden  allgemeineren  ausdrücke  lasse  ich  eioe  erör- 
terung  der  sache  selbst  folgen. 

Anheben  will  ich  aber  diesmal  von  dem  altD.  stand 
der  Zauberei,  dessen  ältere  und  wie  mir  scheint  onver- 
mischtere  beschaffenheit  uns  vor  allen  dingen  bestätigt,  dab 
frauen  und  nicht  männem  die  bauptroUe  dabei  überwie- 
sen war. 

Zwar  unterscheidet  edda  Saem.  118*  völur,  uükaruoA 
seidberendry  wovon  nur  die  ersten  weiblich,  die  beiden 
andern  männlich  sind,  ja  alle  drei  werden  von  FidUfr, 
yilmeidr  und  Svarihöfai  abgeleitet,  über  welche  angeb- 
liche Urheber  alles  zaubers  nichts  befriedigendes  zn  sagen 
ist;  wie  wenn  Svarthöfdiy  Schwanhaupt  auf  jene  sehwmru 
kunst  und  die  schwarze  teuflische  färbe  insgemein  (8.945) 
zu  ziehen  wäre?  Filmeidr  aus  vil  (favor,  beneplacitninj 
und  meidr  (arbor)  zusammengesetzt  würde  vielmehr  anf  die 
frohe  kunst  des  dichtcns  (s.  854)  gehn  dürfen.  KidAlfr 
mag  einerlei  sein  mit  einem  von  Saxo  gramm.  122  genann- 
ten Fitolfas  'medendi  peritus.'  Dennoch  scheinen  mir  die 
völur,  wie  sie  auch  zuerst  genannt  werden,  den  andern 
vorzuragen,  in  jenem  mit  Bragi  gewechselten  liede  (Sn.  173) 
wird  der  zauberin  vilsinn  (besser  wol  vilsinni,  acc.  vilsinna) 
völu,  d.  i.  freund  und  gefährte  der  völa  beigelegt;  vitkar, 
vitkar  sind  die  ahd.  wtzagon,  weissager,  vates,  waa  meioer 
deutung  des  Vilmeidr  zu  statten  kommt,  seidr  darf  nicht 
ausschliefslich  den  männem  zugesprochen  werden,  wir  sa- 
hen schon  (s.  988)  und  wollen  gleich  näher  ermitteln,  daL 
er  auch  den  frauen  gebührt,  neben  den  seidberendr  treten 
seidkonor  auf.  beide  müssen  oft  zahlreich  in  gewissen  ge- 
genden  vorgekommen  sein ;  nach  Haralds  hftrf.  saga  cap.  36 
liefs  könig  Eirtkr  seinen  bruder  Rögnvald  und  80  seidmenn 
verbrennen.  Die  vala  oder  völva  ist  Wahrsagerin,  prie- 
sterin, norn,  ein  hochheiliges  wesen  des  altertbums  (5.87. 
380),  zugleich  auch  seidkona.  schon  von  der  eddiscbcn 
vala  hcifst  es  Saem.  4^*;  'seid  hon  kunni.'  solche  zauber- 
frauen  sind  Ileidr,  Ilamglöm^  Skuld  und  andre,  alle  ur- 
sprünglich lußrdUnde  valkyrien  (s.  393);  vitfva,  skmss, 
valkyrja  stehn  Scem.  154**  neben  einander,   für  ibr  abend- 
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liches,  nächtliches  omstreifeD  im  wald  sollen  hernach  wich- 
tige Zeugnisse  angeführt  werden,  mit  ihrem  gefolge  (med 
sitt  lid)  ziehen  sie  im  Innd  um,  werden  ehrerbietig  von 
den  menschen  eingeladet,  bewirtet,  za  weissagen  aufgefor- 
dert, sie  thun  es»  auf  vierbeinigem  stul  oder  schämel  («et^- 
hiallr)  sitzend,  es  heilist  eßa  seid  (zauber  festigen,  zu 
stand  bringen)  fornald.  sog.  2,  72.  3,  318;  seija  seid  (z. 
setzen)  das.  1,  97;  seidrinn  verdr  erfidr  (wird  gearbeitet) 
das.  1,  12;  fwra  ä  hiallinn  (auf  den  stul  führen)  das.  2,  72. 
Die  jüngeren  sagen  schildern  sichtbar  schon  mit  verächt- 
lichen Zügen,  im  gefolg  der  Skuld,  heifst  es  fornald.  sog. 
If  97,  fanden  sich  elbe,  nomen  und  anderes  gezücht  (älfar 
ok  nomir  ok  annat  ill{>^di).  Heidr  Sähri  noch  mit  15 
Jünglingen  und  15  Jungfrauen  einher  (das.  2,  165.  506), 
Oddr  aber  hält  sie  gering,  redet  sie  an  'allra  kelltnga  ör- 
mtisf  (armseliges  altes  weih)  das.  168.  508.  auch  forum, 
sog.  3,  212  wird  solcher  landfahrerinnen  gedacht,  die  den 
leulen  wahrsagen,  und  wiederum  heifst  es  das.  214:  'völ- 
van  arma*  (unselige  zauberin,  wie  im  dän.  Volkslied  'usle 
havfrue'  (DY.  1,  110)*).  könig  Fr^di  wollte  sich  von  der 
völva  Heidr  wahrsagen  lassen :  giördi  bann  fia  gilda  veizlu 
t  m6ti  benni,  ok  setti  hana  A  seidhiall  einn  hftan,  .  .  ok 
svara  mer  sem  skiotast,  seidkonal  (fornald.  sog.  1,  10). 
da  sie  zaudert  und  nicht  alles  aussagt,  droht  er  ihr  mit 
gewalt:  f)ik  skal  ptna  til  sagna  (1,  11.  12)  **).  Merkwür- 
dig ist  aber,  dais  der  seidr  nachts  ^  wenn  die  menschen 
schlafen,  von  den  völven,  die  samt  ihrem  grfolge  aus- 
fahren,  bereitet  wird:  menn  f6ra  at  sofa,  en  völva^r  til 
nättfars  seids  med  sitt  lid  (das.  2,  166) ,  in  der  parallel- 
stelle heifst  es:  gckk  hun  pä  üt  med  lidi  sfnu,  er  adrir 
gengu  til  svefns,  ok  efldi  seid  (das.  2,  507).  Kelill  erwachte 
nachts  von  heftigem  geräusch  im  walde,  lief  heraus  und 
sah  eine  zauberin,  mit  fliegenden  haaren  (sA  tröUkonu,  ok 
f^U  fax  A  herdar  henni);  auf  sein  befragen  sagte  sie  ihm, 
er  möge  sie  nicht  aufhalten,  sie  müsse  zur  zauberversam-- 
lung,  dahin  komme  Skelking,  der  geister  könig,  aus  Dumbs- 
haf,  Of6ti  (ohnefufs)  aus  Ofölansfird,  Thorgerdr  Hörgatröll 
und  andere  mächtige  geister  von  Norden  her  (ek  skal  tili 


*)  arm*  gering,  unselig,  elend,  armut  Ursache  der  Zauberei  und 
beierei  (s.  991).  anner  warsage,  wissage.  Freld.  134,  1.  Ms.  2, 176* 
und  anm.  zu  Freid.  p.  372. 

**)  ba  l^t  bann  taka  Finn  einn  er  margfrodr  var,  oc  vildi  neyda 
bann  til  sadrar  sögu ,  oc  pindi  kann ,  oc  feck  {>6  ecki  af  bönum.' 
saga  Ilälfdanar  svarta  cap.  8. 

63' 
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trülla{)7ngs,  {)ar  kcmr  Skelkingr,  nordan  or  Dunibshafi  ko- 
n6ngr  trüUa,  ok  Of^ti  ur  Ofölansfirdi,  ok  Tborgerdr  Hör- 
gatrüll  ok  adrar  sl6rvsettir  nordan  ur  landi]  fornm.  sog.  1, 
131.  Jenes  nächtliche  ausfahren  und  zaubern  nannte  man 
siija  Uli  (Biörn  2,  251^  erklärt:  sub  dio  nocturnis  incan- 
tationibus  operam  dare);  im  norweg.  recht  heiCsen  die 
ansfarlen  uiiselor  und  aufweckungen  der  zaubergcister : 
^späfarar  allar  oc  ütisetor  at  vekja  troll  upp,  oc  fremja 
med  |)vi  heidni/  Gulath.  p.  137.  Von  den  zwecken  der 
nord.  zaubere!  nur  einige  beispiele.  man  gab  den  Zaube- 
rinnen geld,  damit  sie  stürm  erregten :  'sendu  eptir  seidko- 
num,  tvcimr,  Heidi  ok  Hamglöm,  ok  gAfu  ^e\ta  fö  til ,  ai 
pcer  sendi  vedr  . . .  fioer  eflda  seidinn,  ok  focrdust  &  hiallion 
med  göldrum  ok  giörningum.'  fomald.  sog.  2,  72.  der  Zau- 
ber machte  menschen  fest  gegen  waCTen  und  unverwundbar: 
'var  scidt  at  Haraldi  at  hann  skyldi  eiyi  bUa  tarn/  dai. 
ly  374.  '|)eir  li^tu  seida  at  Ögmundi,  sv&  at  hann  skyldi 
engl  tarn  bUa  atkvsedalaus.'    das.  2,  241. 

Man  könnte  einige  züge,  die  mit  der  nachher  zu  lie- 
fernden darstellung  des  hexenwesens  übereintreffony  Tür  er- 
borgt halten,  ich  zweifle  daran,  zwar  ist  die  nächtliche 
Zusammenkunft  bei  Skelking,  Of6ti  und  Thörgerd  nicht 
recht  im  geist  des  altn.  glaubens,  kann  aber  im  Norden 
selbst  durch  allmäliches  abstufen  älterer  Vorstellungen  sieb 
erzeugt  haben,  kein  teufel  wird  dabei  genannt,  obwol  der 
unfufsige  an  den  pferdefufsigen  erinnern  mag.  das  nord. 
tröllapiug  gleicht  vielmehr  der  Zusammenkunft  unserer  nacht" 
fraucHf  die  ich  aus  weisen  frauen  und  völven  entsprun- 
gen glaube  und  dafür  gewährt  das  nächtliche  ausfahren  der 
Heidr  mit  ihrem  gefolge  von  dreifsig  leuten,  und  der  Skuld 
mit  elbcn  und  nornen  vollkommenste  bestätigung.  Thor- 
gerd, Skuld,  Heid  sind  wie  Hulda,  Berhta  ecbtheidniscbe 
halbgöttinnen,  an  dio  sich  der  zauberhafte  reigen  schliefst, 
sie  erregen  stürm  und  weiter,  machen  unverwundbar  und 
weissagen.  Ihr  seidkiallr  mit  vier  stutzen  oder  spitzen 
(st61par,  stiklar]  fomald.  sog.  1,  12.  3,  319  hat  im  deut- 
schen hexenthum  seines  gleichen  nicht,  gemahnt  uns  aber  des 
dreifufses  der  delphischen  Weissagerin;  vielleicht  läfst  sich 
auch  deutschen  nachtfahrerinnen  bei  fernerer  nachsuchung 
ein  dreifufs  vindiciercn,  zumal  dies  geräth  sonst  in  alter 
heiligkeit  steht  (RA.  80.  189.  208];  vgl.  anh.  L.  LI.  das 
setzen  auf  den  dreifufs  und  abcrgi.  111  das  verbot  einen 
leeren  dreifufs  aufs  feuer  zu  bringen.  Skuld,  hier  königin, 
zaubert  in  einem  schwarzen  zeit,  auf  ihrem  seidhiallr:  sal 
t  stnu  svarta  tialdi  ä  seidhialli  sUium,   skiptir  nik  svA  am. 
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Sem  dimm  nAu  komi  oplir  biartan  dag.  furnald.  sog.  1, 105. 
Bei  den  nord.  Zauberinnen  herscht  noch  die  gäbe  und  das 
bedürfnis  der  Weissagung  vor,  die  bei  den  deutschen  nachU 
Frauen  und  hexen  zurücktreten.  Andere  züge  des  nordi- 
sehen  zauberglaubens  flechte  ich  lieber  der  nun  folgenden 
darstelinng  unsrer  eignen  altcrthümer  ein. 

Das  christenthum  hat  den  begrif  zauberübender  weiber 
als  heidnischen  nicht  blofs  bei  Kömern  und  Griechen,  son- 
dern auch  Gelten  und  Germanen  vorgefunden,  aber  vielfach 
verändert;  Vorstellungen  der  ketzer  und  was  man  diesen 
zur  last  legte  mischte  sich  darunter  und  aus  allem  zusam- 
men mufs  die  Zauberei  erklärt  werden,  bis  auf  die  jüngste 
zeit  ist  in  dem  ganzen  hexenwesen  noch  offenbarer  zm- 
sammetihang  mii  den  opfern,  und  der  geisterweit  der 
alten  Deutschen  zu  erkennen.  Hieraus  ergibt  sich  die 
Ungerechtigkeit  und  Ungereimtheit  der  späteren  hexenver- 
brennungen  von  selbst. 

Ein  uralter  unter  alle  Völker  gedrungner  wahn  leitet 
ans  der  zauberet  das  vermögen  ab,  die  gestalt  zu  bergen 
und  zu  wandeln,  zauberer  pflegten  in  wölfe,  Zauberinnen 
in  katzen  überzugchn;  der  wolf  war  \yuotans,  die  kat/e 
der  Frouwa  heiliges  thicr,  zweier  gölter  die  es  vorzugs- 
weise mit  Seelen  und  geistern  zu  thun  haben,  der  zauber- 
kundige nahm  eine  larve,  grhna  (s.  218)*)  einen  trollsham 
vor,  mittelst  deren  er  sich  unkennbar  machte  und  rasch 
durch  die  lüfte  fuhr,  wie  die  geister  grimhelme,  helid- 
helme  (s.  432)  anlegten;  den  begrif  der  zaubcrin  sehen  wir 
häufig  dem  der  /m-tie  **)  begegnen,  die  leges  Roth.  197.  379 
setzen  striga  quod  est  masca ;  striga  quae  dicitur  masca. 
dieser  letzte  ausdruck  soll  im  verfolg  weiter  besprochen 
werden. 

Den  Zauberinnen  steht  aber  auch  vogclgestalt,  feder- 
kleid,  namentlich  das  der  gans  zu  gebot,  altertliümlicli 
anfgefafst  des  schwans,  und  sie  gleichen  schwanfrauen, 
walkyrien,  die  durch  alle  lüfte  fliegen  und  sich  zur  scblacbl 
versammeln,  von  der  Vorstellung  des  zaubers  ist  die  des 
flugs  und  ritls  durch  die  luft  (s.  398)  unzertrennlich,  und 

*)  und  Crima  ist  .iltn.  namc  für  eine  Kauberin  so  Avie  Cryia  (die 
grauen,  greuel  erweckende).  Sn,  210". 

**)  sollle  hti^ehart  (larva)  gl.  berrad.  189"  iiiil  bag  in  hage/.u.sa 
susannmenhängen  ?  sonst  heifst  larvc  aucb  schembart  ^  wovon  andi-i - 
'wärls  ausfubrlicher;  bei  vermummungen  wurden  bärtige  larvori  >ur- 
genoramen.  ich  bin  sogar  versucht  den  zweiten  tb<-il  von  bnga/.iiNa 
aus  KUssa  (lodix),  oder  xusa  (cinguluni ,  sli-o|ihium)  (i raff  5,  71t  7.11 
erklären  ,  vgl.  mhd.  ziise  (cirriis)  Diut.  1,  458.  459.  4(i0. 
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die  alte  Thrüdr  wird  zur  drui  (s.  394],  die  Holda  zor 
unholdin.  gleich  den  holden  geistern  ziehen  unholde  mit 
dem  wütenden  heer  in  den  lüften,  sie  sammeln  sieh  im 
häufen  zu  gemeinschaftlichem  amt. 

Hiervon  sind  also  heidnische  opferbräuche  gar  nicht 
auszuschliefsen.  Schon  unsere  ältesten  volksrechte,  zumal 
das  salische,  wissen  von  zusammenkünjten  der  hexen  zum 
kochen,  und  ich  erinnere  an  jene  gotländischen  «u^notclar 
(oben  s.  50)  beim  opfer.  lex  sal.  cap.  67  ist  als  ehrenrüh- 
rigste schelte  hervorgehoben,  dafs  ein  mann  hejcenkessel- 
träger  geheifsen  werde:  'si  quis  alterum  cherrioburgaoi, 
hoc  est  slrioportium  clamaverit,  aut  illum  qni  inium  dicitor 
portasse,  ubi  strias  (d.  h.  Striae)  cocinauL'  cherviobnrgos 
habe  ich  RA.  645  zu  deuten  gesucht*),  wer  sich  hergibt 
den  hexen  ihr  geräth  zu  tragen  wird  männem  verächtlich; 
er  kann  auch  blofs  strioportius,  hexenträger  heifsen,  sie 
haben  ihn  dazu  gedungen,  eines  solchen  kesselirHgen 
erwähnen  freilich  die  jüngeren  hexensagen  nicht,  zu  ihren 
versamlungen  nehmen  sie  aber  häufig  einen  spieltnann^  der 
ihnen  zu  mahlzeit  und  tanz  aufpfeifen  rnnfis ,  ohne  gerade 
theiinchmer  der  Zauberei  zusein,  und  dieser  lieCse  sich  je- 
nem handlanger  vergleichen.  Die  worte  *ubi  Striae  codnmnt 
(andere  hss.  coquinant,  cucinant,  die  lex.  emend.  fehlerhaft 
concinunt)  setzt  gemeinsames  kochen  und  sieden  (sejdr,  s.  988) 
mehrerer  Zauberinnen  voraus.  Im  Macbeth  kommen  drei 
hexen,  die  aber  noch  weirdsisters  (s.  378)  heifsen,  also  an 
die  alte,  bcdeutung  von  drüt  erinnern,  auf  einer  beide  and 
in  einer  hole  zusammen,  um  in  ihrem  cauldron  zu  sieden, 
sie  sind  weniger  teuflische  zauberweiber ,  als  Schicksal 
verkündende  weise  frauen  oder  priesterinnen,  die  aus  dem 
kessel  weissagen  (s.  49). 

Die  shakspearischen  hexen  gleich  neben  den  alten 
Wahrsagerinnen  der  Cimbem,  neben  den  strigen  des  sali- 
scheu  gesetzes  zu  nennen  scheint  gewagt;  es  gibt  aber 
hier  noch  andere  anknüpfungspuncte  der  ältesten  an  die 
jüngere  zeit. 

Cap.  XX  bei  abhandlung  des  heilawAc  habe  ich  mit 
vorbedacht  die  Salzquellen  unerwähnt  gelassen,  um  ihre 
beiligkeit  hier  in  unmittelbare  beziehung  auf  die  sp&tere 
bexerei  bringen  zu  können.    Tacitus,  in  einer  vielfach  wich- 

*)  Leo  erklärt  jeUl  aus  dem  cellisclien :  burgius  sei  der  treue, 
bewachende,  also  diener,  chen'io  die -kluge  frau ,  sauberin,  von  gcar, 
klug  und  bbilh,  bbe  weib :  sagae  minister,  aucb  *irioportims  verglei- 
cbe  sich  dem  welscben  ystryws  klug,  portius  dem  webcben  porthi  s= 
helfend,  dienend,     dies  bat  alles  noch  viel  bedenken. 
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Ligen  stelle,  ann.  13,  57  berichtet:  'eadem  aestate  inter 
Hermanduros  Chattosqae  cerlatam  magno  praelio,  dum  flu* 
men  gignendo  sale  foecundum  et  conterminum  vi  trahunt; 
super  libidinem  cuncta  armis  agendi  religioue  insita,  eos 
maxime  locos  propim/uare  coelo^  precesque  mortalium  a 
deis  nusquam  propius  audiri.  inde  indulgentia  numinum 
illo  in  amne  illis^ue  silvis  salem  provenire^  non  üt  alias 
apud  gentes  elnvie  maris  arescente,  sed  unda  super  ar- 
dentem  arborum  struero  fusa,  ex  conlrariis  inter  se  ele- 
mentis  igne  atque  aquis  concretum'  *).  Um  Salzquellen 
kriegten  auch  Burgunder  and  Alamannen:  ^Burgundii  sali- 
narum  finiumque  causa  Alaroannis  saepe  jurgabant'  Amm. 
Marc.  28,  5.  Dafs  nicht  blofs  in  Germanien,  auch  in  Gal- 
lien salz  durch  aufgnfs  auf  glühenden  brand  gewonnen 
^urde,  versichert  Plinius  31.  7,  39:  'Galliae  Germaniaeque 
ardentibus  lignis  aquam  salsam  infundnnt';  darum  können 
auch  die  gebrauche  dabei  Gelten  nnd  Deutschen  gemein 
gewesen  sein.  Solcher  salzhaltigen  flüsse  gab  es  nun  schon 
damals  in  Deutschland  ohne  zweifei  manche  und  es  läfst 
sich  kaum  bestimmt  sagen,  welcher  von  Tacitus  gemeint 
ist**),    sie  quollen  auf  bergen,   in  heiligen  wäldem,    man 


*)  sed  bellum  HermunJuris  prosperum,  Cbaltis  exitio  fuit,  quia 
victores  diversam  aciem  Marti  ac  Mercurio  aacravere:  quo  volo  equi, 
Tiri,  cuncta  victa  occidioni  danlur.  et  minae  quidem  bosliles  in  ipsus 
vertebant.  Dieser  merkwürdigen  worte  (s.  38. 109)  sinn  ist:  die  Chat- 
ten auf  den  fall  des  siegs  batten  das  feindlicbe  beer  (diversam  aciem) 
dem  Mars  und  Mercur  geweibt;  dies  gelübde  verbindet,  pferde,  man- 
ner,  alles  lebendige  was  besiegt  worden  ist,  «u  opfern,  mit  dem  Vo- 
tum hatten  die  Chatten  gedroht,  der  siegende  feind  erfüll le  es  als  das 
seinige.  man  darf  nicht  annehmen,  dafs  von  beiden  theilen,  am  we- 
nigsten dafs  von  den  Hermunduren  dem  Mars,  von  den  Chatten  dem 
Mercur  gelobt  worden  war;  dann  stände  der  scblufs  müfsig.  auch 
scheint  mir  die  eigenthümlicbkeit  des  grausamen  gelübdes  eben  darauf 
xu  beruhen,  dafs  es  beiden  sieg  Verleihern  (s.  122. 179)  xugleich  geschab, 
vielleicht  fielen  Wuotan  die  männer,  Zio  die  frauen,  kinder  und  tbierc 
anbeim,  nichts  durfte  leben  bleiben,  wäre  nur  einem  gott  gelobt  wor- 
den, so  hätte  sich  dieser  an  einem  tbeile  der  beute  genügt;  darum 
bemerkt  auch  Tacitus,  dafs  ein  solches  gelübde  besonders  verderblich 
war.  Aus  der  stelle  ergibt  sich  dafs  Zio  und  Wuotan  bei  Chatten  und 
Hermunduren  verehrt  wurden;  römische  Vorstellungen  von  Mars  und 
Mercur  liegen  fern,  sollten  die  rosse  vor  den  männern  genannt  sein, 
um  auszudrücken,  dafs  jene  dem  Zio,  diese  dem  Wuotan  sufallen  ?  denn 
dem  Maf^  werden  ja  ihiere  gebracht  (Germ.  9).  Dafs  man  die  auf 
der  wahlstätte  fallenden  dem  gott  weihte  bezeugt  Hervar.  sag.  454: 
Heidrekr  fal  Odni  allan  pann  val  er  ftar  hafdi  fullit  til  arbotar. 

**)  auffallend ,  wie  sich  in  benennungen  der  salzflüsse  und  örter 
gewöhnlich  die  wurzeln  Aa/ und  «a/ begegnen,  die  ursprünglich  beide 
den  heiligen  stof  ausdrücken  (ccA^,  akiq  und  sal,  salis;   beim  wecbsel 


leOO  HEXEN.    SALZ 

betrachtete  ihren  ertrag  als  der  nahen  gottheit  anmiUelbare 
gäbe,  besitz  der  statte  schien  blutiges  krieges  werth,  ge- 
winnung und  anstbeilung  des  salzes  ein  heiliges  geschäfl; 
wahrscheinlich  waren  opfer  und  Volksfeste  mit  dem  salz- 
sieden verbunden? 

Wenn  nun  etwa  franen  oder  priesterinnen  die  berei- 
tung  des  salzes  verwalteten,  wenn  der  aalzkessel  anter 
ihrer  aufsieht  und  sorge  stand;  so  wäre  ein  Zusammenhang 
des  salzsiedens  mit  der  späteren  volksansicht  von  der 
hexerei  nachgewiesen:  an  gewissen  festtagen  stellen  sich  die 
hexen  in  dem  heiligen  wald,  auf  dem  berge  ein,  wo  das 
salz  sprudelt,  kochgeräthe,  löffel  und  gabeln  mit  sich  füh- 
rend; nachts  aber  glüht  ihre  Salzpfanne*).  Diesen  Ver- 
mutungen zu  statten  kommt  ein  gedieht  der  Wiener  fas. 
428,  154<^  von  Striker  oder  einem  seiner  lands  und  Zeit- 
genossen, welches  ich  hier  einschalte. 

leb  bia  gewesen  ze  Porllgal 
und  ze  Dolet  sunder  twal, 
mir  ist  kunt  Kalatra  dax  lant, 
da  man  di  besten  meister  vanl. 
IC  Choln  und  ze  Paris 
da  sint  di  pfafien  harte  wis 
di  besten  vor  aJlen  rieben, 
dar  fuor  icb  wxriicben 
niwan  durcb  diu  mere, 
waz  ein  unholde  were? 
daz  gebort  icb  nie  gelesen, 
waz  ein  unholde  miige  wesen. 
daz  ein  wip  ein  cbalp  rite, 
daz  weren  wundeHicoe  srte, 
ode  rit  üf  einer  dehsen, 
ode  üf  einem  büspesem 


swiscbeo  H  und  S  scbeini  jenes  oft  allerlhümircber  oder  deuUcber, 
▼gl.  die  Partikel  harn,  sam ;  baso,  sasa;  bveits,  sv^las).  'in  pago  SaU- 
gewe  in  illo  fönte  ubi  nascitur  saF^  trad.  fuld.  1,  88.  Haue  an  der 
Sole  in  Sacbsen ,  Halle  im  Ravensbergiscben ,  Jiall  am  Kocher  (sie- 
der?)  in  Schwaben,  Hallein  an  der  Salza  in  Baiern,  Hall  und  Halt^ 
Stadt  in  Ostreich,  Hall  im  Tiroler  Inntbal,  Allendorf  f.  Hallendorf 
in  Hessen,  und  andere  örter  mehr  haben  Salzbrunnen  und  saUwerke; 
sowol  der  name  Halle  als  Sala^  Salzaha  beziehen  sich  auf  das  all, 
warum  aber  haben  fiüt$t  die  S,  städte  die  H  form?  Soll  halh  blofii 
die  hütte  oder  kole  (taberna)  bezeichnen,  welche  cum  betrieb  der  a- 
line  ffebaut  ist  (Frisch  i,  401),  so  würde  dieser  allgemeine  ainn  CiJt 
auf  alle  dörfer  passen ,  in  denen  bulten  stebn. 

*)  abd.  salzsuti  (salina)  salzsot,  ags.  sealtseid  (saltbrunne).  nadi 
einer  stelle  bei  Ihre  s.  ▼.  9eid  liefse  sich  dieser  ausdmck  (vorhin  s. 
988)  unmittelbar  auf  salisieden  betiefaen ;  statt  mqUs  coelura  uk  aber 
SU  lesen  taU$  coctura. 
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nach  salz»  ze  Halle  fufrej 

ob  des  al  diu  well  swücre 

doch  wolde  ich  stn  nimmer  gcjehen, 

ich  enbet  ei  mit  mineii  ougen  gesehen, 

wand  96  würde  uns  nitnmer  tiure 

daz  salz  von  dem  u/tf^ehiure, 

oh  ein  wip  einen  ovenstap  üher  scbrite 

und  den  g^gt^n  Halle  rite 

über  berge  und  über  tal, 

daz  si  Ixle  dehcinen  val, 

daz  geloiibe  ich  nibt,  &wer  dai  seil, 

und  ist  ein  vcilorniu  arbeit; 

und  daz  ein  wip  ein  sib  tribe 

sunder  vieisch  und  sunder  ribe, 

da  nihl  inne  waerc, 

daz  sint  allez  gelogniu  mere. 

daz  ein  wip  ein  man  über  schrile 

und  im  sin  herze  uz  snite, 

wie  zaemc  daz  einem  wibe^ 

daz  si  snite  uz  einem  h'be 

ein  herze,  und  stieze  dar  in  stro, 

wie  möhter  leben  ode  werden  fr«)  ? 

ein  mensche  muoz  ein  herze  haben, 

ez  habe  saf  od  »i  beschahen. 

Ich  wil  iu  sagen  mere, 

waz  sin  rchte  unhuläwre : 

daz  sint  der  hcrrcn  ratgeben 

di   ir  ere  furdern  solden  und  leben, 

di  siflent  in  zuo  den  oren 

und  macbent  si  ze  t<)n>n , 

si  niezent  ir  erbe  und  ir  lant 

und   lazent  och  si  zc  hant 

scheiden  Non  eren  und  von  guote 

von  vröuden  und  hohem  muote. 

ditz  ist  ein  wärez  msere : 

di  selben  unholdscre 

di  sougent  üz  herze  unde  bluol, 

daz  vil  mangem  herren  schaden  tuot. 

Unter  Halle  ist  hier  wahrscheinlich  das  östreichischc, 
rische  gemeint,  und  damals  herschte  in  jenen  gegendcn 
>  noch  der  Volksglaube,  dafs  die  unholden  auf  hcsen, 
ngabcl  oder  reis  (Schm.  s.  v.  dächsen,  vgl.  diesse  oben 
48),  über  berg  und  thal  gen  Halle  ritten.  Wähnte  man, 
B  sie  sich  dortlier  ihren  salzvorrath  nach  haus  holten  ? 
:  scheint  es  aus  den  worten  zu  folgern:  wenn   ihm   so 

würden  sie  ihren  nacbbam  das  salz  nicht  theuor  nia- 
n  (weguehmeo).  Da  auch  Christen  krafl  und  nolhwen- 
keit  des  salzes  anerkannten,  so  begreift  es  sich,  wie 
%  umgekehrt  den  teuflischen  hexenversanilungen  das 
Ithätige  sah  abgesprochen  und  als  sicherungsmittcl 
m  alle  lauberei  ani^esehn  werden  konnte  (abergl.  no.  182). 
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denn  der  hexenküche  und  den  teuflischen  mahlzeilen  fekU 
gerade  das  sah  *),  die  kirche  hatte  jetzt  die  heiligung  and 
weihung  des  salzes  übernommen.  Neben  das  angetaafte, 
ausgesetzte  kind  pflegte  man  zur  Sicherung  salz  za  legeo 
(RA.  457).  Die  auswandernden  Salzbnrger  taachteo  den 
benetzten  finger  in  salz  und  schwuren,  zauberem  ood 
hexen  wurde  misbrauch  des  salzes  zur  taufe  von  Ihiereo 
schuld  gegeben.  Ich  finde  hier  der  erwähnung  werth,  dab 
die  zauberkräftigen  riesinnen  der  edda  nicht  allein  gold 
sondern  auch  salz  zu  malen  verstanden  (Sn.  146.  147)  ood 
durch  jenes  ruhe  und  friede,  durch  dieses  seestarm  folg- 
lich Unwetter  herbeigeführt  wurde. 

Gleich  bedeutsam  scheint  mir  die  anwendnng  desp/enle- 
fleisches  und  überhaupt  des  pferdes  unter  den  zaaberan 
und  hexen,  es  ist  s.  41  gelehrt  worden,  dafs  die  Heidei 
ihren  göttern  pferde  opferten  und  die  neiffung  zum  geonti 
des  Pferdefleisches  noch  lange  zeit  verhalst  blieb  und  ak 
hinneigung  zum  heidenthum  ausgelegt  wurde:  erst  heatzo- 
tage  beginnt  der  Widerwille  vor  dem  essen  eines  so  retiici 
thiers  zu  weichen,  den  hexen  wurde  nun  schuld  gegeben, 
dafs  sie  in  ihren  Zusammenkünften  diese  speise  liebtea, 
d«  h.  noch  heidnischer  opfer  pflägen.  Henry  Boguei  io 
seinem  discours  execrable  des  sorciers,  Ronen  1603  p.82. 
83  erwähnt  nicht  nur:  'qu  il  y  avoit  uUe  grande  ehauikrt 
sur  le  feu ,  dans  laquelle  chacun  alloit  prendre  de  la  cbair*. 
und  'mais  il  n'j  a  iamais  du  set^  sondern  auch  ausdrück- 
lich 'que  la  chair  n'cst  autre  chair  quedecheuaL'  Nimnl 
man  hierzu,  dafs  das  aufrichten  der  pferdehäupter  (s.42]*'] 
mit  jenen  opfern  zusammenhängen  mufs,  ins  Johannisfeoer 
pferdehäupter  geworfen  werden  (s.  585),  jener  spielmam 
der  hexen  in  ihren  versamlungen  oder  andere  gespenstcr 
(s.  809)  auf  pferdeköpjen  dudeln*'*),    während  der  teOfd 

*)  ebenso  lä'fst  man  ihnen  das  gleich  nothwendige  broi  abgcha; 
ohne  zweifei  buken  die  Heiden  zu  ihren  gelagen  und  opfern  nidl 
anders  als  die  Christen. 

**)  über  dies  anheften  hat  Feslus  merkwürdig  einstimniende  stel- 
len: October  etjuus  appellatur,  qui  in  campo  martio  mense  (»ct.  i^- 
molalur.  de  cujus  capiie  non  levis  contentio  solebit  esse  inier  Si- 
buraneses  et  Sacratienses  f  ut  hi  in  rcgiae  pariete,  illi  ad  luma 
Mamiliam  \d  Jigerettt ;  ejusdemque  coda  lanta  celeritate  perlertur  ts 
regiam ,  ut  es  ea  sanguis  destillet  in  focum  participandae  rei  dmnae 
gralia.  und:  Panihux  redimibant  caput  e^i  immolaii  idibos  octo- 
bribus  in  campo  marlio ,  quia  id  sacrificium  fiebat  ob  frucum  e«ci»- 
tum,  et  equus  polius  quam  hos  immolabatur,  quod  bic  bello,  bot 
fnieibus  paricndis  est  apius. 

)  spielmann    auf    pferdekopf  pfeifend,   geigend.     Trierer    acM 
s.  30S.    Siegburger  s.  338.  339.  todtenkopf  tur  silber.  Remigias  US- 
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mit  pferätfufs  erscheint  und  auch  aus  pferdehufen  ge- 
trunken wirdy  so  gewinnt  dies  alles  ein  noch  alterthüm- 
licberes  ansehn  heidnischer  opferbräuche. 

Stand  aber  die  altheidnische  Zubereitung  und  austhei- 
long  des  geheiligten  salzes,  der  genufs  des  pferdefleisches 
in  bezug  auf  opfer  und  Yolksversamlungen,  welche  häufig 
mit  einander  verbunden  waren ,  so  lehren  und  bestätigen 
ihn  auch  alle  übrigen  eigenthümlichkeiten  der  hexenfarten. 
leil  und  ort  lassen  sich  gar  nicht  anders  erklären. 

Es  ist  bekannt,  dafs  allgemein  in  Deutschland  ein  jähr- 
licher hauptauszug  der  hexen  auf  die  erste  mainacht 
(Walpurgis)  angesetzt  wird,  d.h.  in  die  zeit  eines  opfer- 
lestes  und  der  alten  maiversamlung  des  volks.  Am  ersten 
mai  wurden  noch  lange  Jahrhunderte  vorzugsweise  die  un- 
gebotnen  gerichte  gehalten  (RA.  822.824),  auf  diesen  tag 
fiel  das  fröhliche  maireiten  (s.  736.  737),  das  anzünden  des 
heiligen  feuers  (s.  579) :  der  tag  ist  einer  der  hehrsten  des 

Stanzen  heidenthums  *).  Werden  aber  zwei  oder  drei  hexen- 
ieate  genannt,  zu  pfingsten  und  im  herbst,  auf  Walpurgis, 
Johannis  und  Barlholmaei ,  so  erscheinen  wiederum  die 
flblichen  feiertage  und  gerichtstage  des  mittclalters.  däni- 
sche hexenprocesso  nennen  Valdborg  aften,  s.  Hans  aflen 
nnd  Maria  besögeisesdags  aflen.  Seine  ehrliche  gerichts- 
leit  hätte  das  volk  nicht  den  hexen  eingeräumt,  wären 
diese  nicht  in  althergebrachtem  besitz  gewesen. 

Noch  deutlicher  zu  trift  die  örtlichkeit,  die  hexen 
fahren  an  lauter  platze,  wo  vor  allers  gcricht  gehalten 
wurde  oder  heilige  opfer  geschahen,  ihre  versamlung  fin- 
det statt  auf  der  wiese  ^  am  eichwaseny  unter  der  linde, 
nnler  der  eiche ,  an  dem  birnbaum:  in  den  zweigen  des 
baums  sitzt  jener  spielmann,  dessen  hilfe  sie  zum  tanz  be- 
dürfen, zuweilen  tanzen  sie  auf  dem  peinlichen  richlplalz, 
unter  dem  galgenbaum,  in  der  Sandgrube.  Meistens  aber 
werden  berqe  als  ort  ihrer  Zusammenkunft  bezeichnet, 
bügel  (an  den  drei  biiheln,  an  den  drei  köpchen)  oder 
die  höchsten  puncto  der  gegend.  Nicht  zu  übersehen  ist, 
wie  die  elben  und  bitweisen  in  bergen  (s.  441),  dafs  auch 
die   serbischen   vilen   und   romanischen   feen   auf  bergen 


*)  eine  vergleichiing  der  bexenla'nzc  in  der  mainaclil  iiiil  den 
Floralien ,  die  vom  28  april  zum  1  mai  währten  (Härtung  rel.  der 
Hörn.  3, 142)  und  bei  denen  kein  mann  zugegen  sein  durfUr  (Creuzer^ 
symb.  4,608)  kann  man  sieb  gefallen  lassen,  wenn  daher 'keine  vni- 
Jebaung  des  deutschen  und  celtischen  braucbs  aus  dem  römischen 
geleitet  werden  soll,  recht  verstanden  bieten  auch  die  gr.  Dionysicn 
manches.  Yergleichbare. 
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hausen,  eine  merkwürdige  stelle  vom  zaubcr  aof  dem  berg 
(puegau,  pueg,  puj,  lat.  podium)  wurde  8.383  angeiohii 
der  ruf  einzelner  hexenberge  erstreckt  sich  über  ganze 
reiche,  wie  nach  göttern,  opfern,  gerichten  hohe  berge 
benannt  sind,  fast  alle  hexenberge  waren  alte  opferberge 
(s.  51.  52),  malberge  (IIA.  801.  802),  salzberge,  bei  Rothen- 
burg am  Neckar  auf  der  Hirschauer  markung  wird  eto 
hexenbukel,  unweit  Passau  ein  nnholdenhery  bezeichnet: 
gewöhnlich  aber  gibt  es  besondere  namcn.  Norddeutsch- 
land  kennt  den  Brocken,  Brooks  oder  Blocksberg*)^  de« 
Harzes  höchste  spitze,  als  hauptversamlungsort  der  hexen, 
ein  beichtbuch  des  15  jh.  redet  von  den  Zauberinnen,  'die 
uf  den  Brockisberg  varen'  (HoCTm.  zeitschr.  753);  ich 
kenne  kein  früheres  zeugnis  für  den  sicher  in  weit  ältere 
zeit  reichenden  Volksglauben,  gerichtsplätze  wird  im  MA. 
der  Harz  mehr  als  einen  gehabt  haben,  eine  Salzquelle 
hat  er  noch  heute  zu  Juliushalle  im  amt  Neastadt.  der 
name  scheint  aber  weit  allgemeiner,  in  Meklonburg  (and 
gewis  noch  andern  norddeutschen  gegenden)  heifsen  meh- 
rere berge  blocksberge  (Mekl.  jahrsher.  2,  114.  3,  189). 
Die  übrigen  hexenstätten  vermag  ich  nur  unvollständig  auf- 
zuzählen. Man  nennt  noch  den  Uuiberg  bei  Ualberstadt; 
in  Thüringen  fahren  sie  zum  Horselberg  bei  Eisenach, 
oder  zum  Inselberg  bei  Schmalkalden;  in  Hessen  zod 
Bechelsberg  oder  Bechlelsberg  bei  Ottrau ,  einer  alten 
ziegenhainischen  gerichtsstätte ;  in  Westfalen  zum  Köter- 
berg  bei  Corvei,  zum  PJ^eckingsstein  (Wedigeostein,  wo 
Wittekind  oder  Wittich  hauset]  bei  Minden;  in  Schwaben 
zum  Schwarzwald,  zum  Handel  im  Breisgau,  oder  zum 
Uenberg  bei  Balingen,  welcher  Heuberg**)  schon  im  j.  1506 
als  hexenberg  bezeichnet  wird  und  dem  halberstädtiscfaen 
Huiberg  gleicht;  in  Franken  zum  Kreidenberg  bei  Würz- 
burg, zum  Slajfelstein  bei  Bamberg,  vermutlich  hat  auch 
der  Fichtelberg  und  das  schlesische  Kiesengebirge  eigne 
hexenörter.  im  Elsafs  werden  Bischenberg ,  Büchelbm 
(vgl.  Bechelsberg]  Schauenberg  und  Kniebifs  (kniebeifsend, 
von  der  Steilheit,  anderwärts  Kntebrecher],  auf  den  Vogcsen 
Hupella   genannt.      Der   schwedische   sammclplati    hei&l 

*)  maus  hructertts f  aber  Rructerer  wohnten  nie  dort,  s«>ndern 
an  der  westfälischen  Lippe ;  grundlos  hvzicben  andere  den  lumrn 
Mcliiiocus  auf  den  Brocken,  welche  form  ist  die  älteste  urLuodlicbe' 
Stic-Ier  IGO  schreibt  Drockertberg ;  andere  ProckeUberg  (Proculus), 
brockflsberg,  lilotkersherg ;  Jiluikshcrg  (brcm.  wb.  s.  v.  bloksbar^) 
kann  durch  blofse  erweichuiig  des  K  in  L  entsprungen  sein ,  und 
berührt  sich  kaum  mit  dem  schwed.  Bläkulla, 
**)  liöwberg^  Paracelsi  opera   2,  259.  260. 
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BßikuUa   (nach  Ihre    ein  'meersfclsen   zwischen   Smäland 
und  Oland,   wörtlich  schwarzer  berg,  welcher  name  noch 
andern  gebirgen  zustehen  mag)*),   und  Nasafjäll  (in  Norr- 
land).    auch  die  norwegischen  hexen  fahren  nach  Blaakolle^ 
femer  srnt  Dov9'eJjeld,  auf  Lyderhorn  (bei  Bergen),  iuärt*u 
in   Tvedsogn,    nach    Fardö  und   Domen   (in   Finmarkcn), 
alle  solche  sammelorte  heifsen  halvoldt  (böser  wall,  cam- 
poft  malus).    In  Dänemark  sagt  man  'fare  til  Jtekkelfjelds 
(s.  953)   d.i.  zum  isländischen   berge   Hekla   (Heklu(iall); 
aoch  ^ride  til  Trums,   fare  til  Troms,'    d.  i.  nach  Trom- 
meDfjeldy    einem   berge    der   non^egischen   insel   Tromsö, 
ganz  oben  an  der  Finmark.     Die  neapolitanischen  streghe 
▼ersaromeln   sich    unter    einem   nufsiaum    bei   Benevent, 
das  Volk  nennt  es  die  beneventische  hochzeit;   gerade  an 
diesem  ort  stand  jener  heilige  bäum  der  Langobarden  (s.  90. 
615)9  hier  hängt  die  hexerei   wieder  deutlich  an  allhcid- 
niftchem   cultus.     italienische  hexenberge   sind   der  Barco 
di  Ferrara,  der  Paterno  di  Bologna,  Spinato  della  Miran- 
dola,    Tossale  di  Bergamo,    und  ein  berg:   la  crocc  del 
pasliccio,  dessen  läge  ich  nicht  weifH    In  Frankreich  wird 
der  Puy  de  Dame  bei  Clermont  in  Auvergne  ausgezeichnet, 
andere  landschaflcn  haben  andere  berge.     Die  spanischen 
hechizeras  halten  ihren  tanz  auf  der  beide  von  Baraona, 
gm    sande   von    Sevilla,     im   geßlde   von    Cirnicgola;     in 
Navarra  auf  ^ätiuelarre,  was  baskisch  bockswiese  bedeu- 
ten soll,     die  serbischen  hexen   na  pomclno   guvno   (der 
gekehrten  tcnne),   wahrscheinlich  auf  einem  hohen  berg; 
die  ungrischen  auf  Miopasz  telö  (dem  kahlen  scheitel),  einer 
spitze  des  Tokaier  Weinbergs**),   wozu  das  ^na  Lysagorg' 
der  polnischen  Zauberinnen  (Woycicki  1,  17.  2,  77)  stimmt. 
ein  theil  der  Carpathen  zwischen  Ungern  und  Polen  heifsl 
poln.  babia  gora  (altweibcrberg) ,  ich  kann  nicht  sagen,  ob 
dahin  hexenfeste  verlegt  werden  ?     auch  die  Kormakssaga 
p.  76. 204.  222  nennt  ein  Späkonufell  (berg  der  weisen  frau;. 
Am  Vorabende   Johannistags   läfst  der  lillhauische  Volks- 
glaube alle  Zauberer  zum  berge  Siatria  geflogen  kommen, 
wo  sie  von  Janterila,   einer  gewalligen  zauberin  bewirtet 
werden  ***).    Merkwürdig,  wie  durch  ganz  Europa  hin  die 

*)  nach  Joh.  Weslhovius  pracfat.  ad  vitas  sanctor.  biefs  eine  wind 
und  weitermachende  nieerfrau  JilaJcuila ;  Arnkiel  1,  35  stellt  eine 
meergöllin  ßlakjlle  auf.  berget  bfa.  (der  schwarze  berg)  Arvidsson 
2,  302.  305. 

'*)   Stirmai    notilia    comitatus   zemplenicnsis.      Budae    1803.    p.  3, 
und  Hungaria  in  paraholis  s.  158.  159. 

'**)  Sendungen  der  kurländ.  gesellscbafl,  Mitau  1840  1,  ^Vk 
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wallfarten  der  Heiden  zu  opfern  und  festen  von  dem  chri- 
stenlhum  in  einförmige,  überall  ähnliche  Zauberei  umge- 
wandelt werden,  hat  sich  die  Vorstellung  dieses  zanl^rs 
unter  jedem  volk  von  selbst  gestaltet?  oder  ist  (anglaub- 
lieber]  irgendwo  der  ton  angegeben  worden ,  und  von  da 
aus  weiter  vorgedrungen  *)  ? 

Dafs  schon  nach  heidnischen  begriffen  des  allen  Nor- 
dens die  Zauberinnen  abendlich  und  nachilieh  ausfukrtm 
oder  ritten  ergibt  sich  deutlich  aus  der  edda.  Hedion 
zog  eines  abends  einsam  durch  den  wald,  da  stiets  er 
auf  eine  tröllkona,  die  ihm  ihre  f^lgd  (ihr  gefolge,  gleich 
einer  schützenden  valkyrja)  anbot,  was  er  ausschlug.  Sem. 
146*.  eine  bedeutsame  sage  wird  Snl;  175  nur  l>eilänfig 
berührt:  als  Bragi  der  alte  (s.  994)  spät  abends  durek 
einen  tuald  fuhr,  begegnete  er  einer  tröllkona,  die  iho 
mit  einem  lied  anredete  und  fragte,  wer  da  fahre?  dabei 
nennt  sie  ihm  ihre  tröUnamen  und  Bragi  ihr  seine  dichter- 
namen  in  dem  lied,  das  er  zur  antwort  entgegnete.  Damm 
heifst  nun  die  zauberfrau  tjveldrida  (abendreiterin)  Sem. 
143^  und  myr/rri^a9(dunkelreiterin)  Sffim.  77*9  worunter 
ungeheure,  übeUhätige  riesenweiber  gemeint  sind,  wilde 
fraueuy  waldminnen,  iarnvidjur  (s.  451),  auf  deren  Ver- 
nichtung die  beiden  ansgehn.  'hefi  ec  qvaldar  qveldridor', 
ich  habe  die  hexen  getödtet,  sagt  Atli.  ihr  ritt  hieb 
gandreid  (vectura  magica)  Nialss.  s.  195,  gandr  ist  sonst 
wolf,  Wölfe  sollen  sie  bestiegen  und  mii  schlangen  ge- 
zäumt haben:  'fann  tröUkono,  sü  reid  vargi  ok  bafdi 
orma  i  taumom.^  Saem.  146^.  'Hyrrokin  reid  vargi  ok 
hafdi  höggonn  at  taumumJ  Sn.  66.  ein  runenbild  (bantil 
1157)  stellt  vor,  wie  ein  tröU  auf  dem  wolf  reitet  und 
einen  krummen  zweig  zum  zäum  nimmt  ein  schwed.  Volks- 
lied läüst  sie  auf  dem  bär  reiten,  den  wolf  als  satlel  übef^ 
legen  und  mit  der  schlänge  peitschen:  *björnen  den  sl 
red  hon  uppä,  uifven  den  bade  hon  tili  sadel  derpä,  och 
ormen  den  bade  hon  tili  piska.'  sv.  vis.  1,77.  es  ist  nicht 
zu  übersehn,  dafs  die  serbische  vi7a,  die  viel  elbiscber 
gehalten  ist,  auf  einem  hirsche  reitet  (vgl.  s.434)  und  ihn 
mit  einer  sehlange  zäumt,  unter  den  namen  der  Zau- 
berinnen Sn.  210>»  steht  Munnrida^  mundreiterin,  vielleicht 

*)  bei  nächtlichen  berg Versammlungen  können  noch  andere  beid* 
nitche  vorslellungen  berucluichligt  werden,  riesen  und  elbe  bausen 
auf  bergen,  Plinius  5,  1  sagt  vom  Atlas  in  Mauritanien:  locolanim 
neminem  intercliu  cerni,  silere  omnia  —  noctibut  micarc  crebris 
ignibus,  Aegipanum  Satyrorumque  lascivia  mipleri,  tibbrum  ac  fislu- 
larum  cantu,   tympanorum  et  Cjrmbaloram  ionita  itrtpere. 
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im  mund  den  schlangenzaum  haltend  ?  daneben  steht  anch 
Munnharpa  (nach  Biörn  rigor  oris  ex  gela),  beide  aus- 
drücke fordern  genaueren  anfschlnüs,  doch  in  jedem  fall 
wird  -rida  zum  begrif  des  nächtlichen  reitens  gehören,  ein 
dichter  (Sn.  102)  bedient  sich  der  amschreibung  ^veldrunnin 
qven  (femina  vespere  excurrens).  Gleich  dem  salischen 
gesetz  (s.  998)  kommt  auch  Vestgotalag  bei  gelegenheit 
ehrenrühriger  schelle  auf  die  hexerei  zu  sprechen,  es  heifst 
s.  38  '  iak  sa  at  ret  a  quiggriudu  lösharäp  ok  i  irolsham^ 
{)a  alt  var  iam  rift  nat  ok  dagher'  und  beinahe  mit  den- 
selben wocten  s.  153 ,  wo  dem  lösbare^  noch  zugefügt 
wird  *lö$ijiurp'i  ich  sah  dich  mit  gelöstem  haar  und  gür- 
tel,  als  lag  und  nacht  sich  schieden  (in  der  dämmerung) 
auf  der  bürde  reiten;  dürfte  man  lesen  avigindu^  so  wäre 
es  ein  reiten  auf  dem  kalb^  wie  im  mba.  gedieht  (s.  1000). 
Weder  in  diesem  gesetz  noch  der  edda  wird  erzählt,  dais 
die  zauberweiber  an  bestimmten  platzen  haufenweise  zu- 
sammenkommen, doch  reiten  die  valkyrien  zu  zwölfen  oder 
zwanzigen  miteinander.  Aber  die  idee  des  nachiriUs  selbst 
darf  sogar  von  götlinnen  hergeleitet  werden:  dem  Hyndlu- 
liod  zum  gründe  liegt,  dafs  Freyja  in  finstrer  nacht  auf 
ihrem  eher^  dessen  borslen  glühen,  und  Hyndla  (canicula) 
ihre  Schwester  auf  einem  wolf  hinauf  zur  heiligen  Valhöll 
reiten  *). 

Im  innern  Deutschland  lassen  sich  abslufungen  nach- 
weisen, vor  dem  christenthum  mögen  auch  hier  die  allen 
riesinnen  (eteninnen)  zauberfrauen  gewesen  sein,  wie  in 
unserm  heldenbuch  noch  eine  solche  erscheint  (s.  523). 
Seit  der  bekehrung  bindet  sich  die  Zauberei  an  die  heid- 
nischen gölzen  der  heimat  wie  des  auslands,  aber  noch 
nicht  gleich  an  den  teufel,  dessen  idee  kaum  unter  dem 
Volk  zu  wurzeln  begann.  Die  hexen  gehören  zum  gefolge 
ehmaliger  götlinnen ^  die  von  ihrem  stul  gestürzt,  aus 
gütigen,  angebeteten  wesen  in  feindliche,  gefürchtete  ver- 
wandelt, unstät  bei  nächtlicher  weile  umirren  und  statt  der 
alten  feierlichen  umzüge  nur  heimliche,  verbotene  Zusam- 
menkünfte mit  ihren  anhängern  unterhalten.  Wenn  auch 
der  grofse  häufen  ftir  die  neue  lehre  gewonnen  war,  ein- 
zelne menschen  mochten  eine  Zeitlang  dem  alten  glauben 
treu  bleiben  und  insgeheim  ihre  heidniscben  gebrauche 
verrichten;    bald    aber   erloschen   diese   paganien   in   der 


*)  ein  xauberbaflcr  mann,  der  kYeldsvafr  war  (abends  schlieO 
hiefs  Kt^ebiulfr  (Egilssaga  s.  3);  der  name  gleicht  dem  ahd.  Nahtoif, 
womit  N.  Nociurnus  wiedergibt. 
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wirklichkeil  und  hafteten  desto  daaerader  in  der  Über- 
lieferung und  umgestaltenden  phantasie  der  menschen,  als 
sie  sich  an  Volksfeste  und  den  erlaubten  oder  sträflichen 
brauch  bei  heilungen  oder  Vergiftungen  schlössen,  übong, 
sage  und  wahn  griffen  vielfach  in  einander  und  onmögliiä 
kann  irgend  einem  Jahrhundert  die  Vorstellung  verbotner 
und  abgöttischer  Zauberei  gefehlt  haben,  wenn  wir  auch 
nicht  anzugeben  vermögen,  wie  sie  sich  ihm  gestaltete. 
Aber  unter  allen  Christen  gieng  die  künde  davon  unaus- 
rottbar fort,  und  bildete  sich  zu  einem  loseren  oder  feste- 
ren zusammenbang  aus,  je  nach  dem  die  kirche  die  be- 
griCTe  des  volks  sich  gewähren  liefs  oder  strenger  zu  za- 
gein unternahm,  was  sie  strafen  und  austilgen  wollte  muste 
allmälich  der  milden  cinbildungskraft  entzogen  werden  und 
den  grellen  schein  einer  schauderhaften  realität  annehmen. 

Zauberer  und  Zauberinnen,  davon  will  ich  ausgehn, 
fugen  sich  zunächst  an  den  gespenstigen  zug  der  gottbei- 
ten,  an  jenes  wütende  beer,  dem  man  elbische  und  bdse 
wesen  aller  art  zugesellte;  in  der  Vilkinasaga  cap.  328. 
329  zeigt  uns  das  wilde  beer  der  Osiacia  (oder  Ostansia, 
wie  wol  lautete  die  ursprüngliche  namensform?)  bedeut- 
same anknüpfung.  Zauberinnen  aber  musten  vorzugsweise 
göttinnen  beigeordnet  werden,  ans  welchen  die  bekehrer 
eine  römische  Diana  oder  jüdische  Herodias  gefabelt 
hatten,  denen  jedoch  das  volk  die  hergebrachte,  einhei- 
mische benennung  nie  ganz  entzog.  Wie  nahe  lag  es, 
wenn  frau  Uolda,  jene  I'reyja,  oder  Ahundia  (gleichviel 
ob  Folla  s.  285,  ob  eine  celtische  göltin)  vormals  im  rei- 
gen  der  elbe  und  holden  erschienen  war,  sie  nun  selbst 
in  eine  AQiholde  zu  verkehren  und  von  unholden  geleiten 
zu  lassen?  in  dem  jeu  d'Adans  (oben  s.  384)  sammeln  sich 
die  drei  feen  auf  einer  wiese,  wo  die  alten  frauen  aas 
der  Stadt  ihrer  warten:  'or  tost  allons  ent  par  illeuc,  les 
vielles  fernes  de  le  vilo  nous  i  atendenL'  es  bestand  also 
gemeinschaft  zwischen  den  feen  und  hexen. 

Zu  der  entwickelten  ansieht  stimmt  vollkommen,  dals 
der  thüringische  Horselherg  aufenthalt  der  Uolda  and 
ihres  heers  (s.  424. 887.  910),  zugleich  aber  sammelort  der 
hexen  war  (s.  1004).  Keisersberg  (omeifs  36«  40)  läTst  die 
nachts  fahrenden  weiber  nirgend  anders  als  im  renusherj 
(s.  905)  zusammenkommen,  wo  gutes  leben,  tanzen  und 
springen  ist.  Noch  entschiedneres  gewicht  haben  aber  die 
im  anhang  s.  xxxni.  xxxiv.  xxxvi.  xlu  beigebrachten  stellen, 
aus  denen  hervorgeht,  dafs  bis  ins  zehnte,  vierzehnte  jh. 
nachifrauen   im   dienst   der  frau  Holdm   zo 
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nachten  aaf  thieren  durch  die  lüfte  streichen,  ihr  gehor- 
chen und  ihr  opfern ,  von  einem  bund  mit  dem  tenfel  aber 
durchaus  noch  keine  rede  ist.  Ja  diese  nachtfrauen^ 
blanken  mutier^  dominae  nociumae^  bonnes  dames  (s.  264. 
265),  bei  Hincmar  lamiae  sive  geniciales  Jeminae  waren 
ursprünglich  dämonische,  ethische  vesen,  die  in  frauen- 
gestalt  erschienen  und  den  menschen  wolthaten  erwiesen; 
Holda^  Abundia^  welchen  noch  ein  dritter  theil  der  gan- 
zen weit  unterthänig  ist  (s.  261-265],  führen  tanzende 
reigen  an,  auf  dem  umziehenden  schif  der  göttin  wurden 
tanze  getreten  (s.  239] ;  aus  solchem  tanz  bei  heidnischem 
göttercultus,  aus  dem  luftigen  elbtniam  (s.  438. 439],  dem 
hüpfen  der  irlichter  (s.  868.  869]  *]  leite  ich  die  idee  der 
hexentänze  hauptsächlich  ab;  wenn  auch  festtänze  heid- 
nischer roaiversammlungen  mit  dabei  angeschlagen  werden 
können.  Den  christlichen  eiferern  schien  aller  ianz  sünd- 
haft und  heidnisch,  und  sicher  stammte  er  oft  aus  ge- 
brauchen des  heidenthums  her,  gleich  andern  schuldlosen 
freuden  und  sitten  des  gemeinen  volks,  das  sich  an 
grofsen  festen  seine  erheiterung  nicht  leicht  nehmen  liefs. 
daher  die  alten  tanze  auf  fastnachten  (s.730],  beim  oster- 
feuer,  maifeuer  und  auf  sonnewenden,  bei  der  ernte  und 
zu  Weihnachten;  aus  einer  genaueren  Untersuchung  der 
hergänge  bei  diesen  festen,  als  sie  bisher  gepflogen  wor- 
den ist,  würde  sich  vieles  deutlicher  entfalten.  Afzelius 
2,  5  meldet,  dafs  noch  heute  in  Schweden  sagen  von 
tanzen  und  reigen  gehn,  die  das  heidnische  volk  rings 
um  heilige  götterplätze  geführt  habe:  so  ausgelassen  aber 
auch  verlockend  seien  sie  gewesen,  dafs  zuletzt  die  Zu- 
schauer von  der  wut  ergriffen  und  in  den  tanz  fortgerissen 
wurden.  Wenn  in  chroniken  unsers  MA.  verschiedentlich 
der  entweihung  heiliger  festläge  durch  wilden  ianz  ge- 
dacht wird,  und  der  darauf  gefolgten  strafe,  dafs  er  ein 
ganzes  jähr  lang  unablässig  fortgeführt  werden  musle  (DS. 
no.  231  ] ;  so  drückt  das  wieder  den  abscheu  der  Christen 
vor  Überresten  des  heidenthums  aus  und  gleicht  der  Ver- 
drehung des  Wuotanzugs  in  die  jagd  des  ewigen  Jägers  *']. 
Herodias  ist  jenem  kreise  der  nachtfrauen  eben  auch  zu- 
gezogen,  weil  sie  spiel  und  ianz  übte  und  nach  ihrem 


*)  das  irlicbt  heifst  hexentanz  (Scbm.  2, 148),  sloven.  vefba  (hexe) 
und  selbst  die  todtea  liefs  man  reigen  fiibren. 

**)  die  geisllichkeit  stellte  den  tanz  als  nacbäffung  der  priester- 
licben  procession  dar  und  verglich  ihn  der  jüdischen  abgötterei  mit 
dem  goidnen  kalb. 

Grimms  mylKol.  64 
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tod  als  Windsbraut  durch  die  lüfte  saust  In  diese  geister- 
hafte schaar  versetzte  nun  der  christliche  volkswiüin  ni- 
gleich  auch  menschliche  zauberinneti  ^  d.  h.  dem  heiden- 
thum  anhängige,  übelberüchtigte  frauen,  alte  fantastische 
weiber:  'et  si  aliqua  femina  est,  quae  se  dieat,  cnm 
daemonum  turba  in  similitudinem  mnliemm  transformaU 
certis  noctibus  a/uitare  super  quasdam  bestias,  ei  w 
eorum  (daemonum)  consoriio  annumeratam  esse/  ond: 
'quaedam  sceleratae  muUeres  retro  post  satanam  conversae, 
daemonum  illusionibus  seductae,  credunt  se  nociumis  Asrü 
cum  Diana  Paganorum  dea  vel  cum  Herodiade  et  innomera 
multitudine  mulierum  ofuitare  super  t/uasdam  hesiias^  et 
multa  terrarum  spatia  intempestae  nocHs  silenüm  per- 
transire,  ejusque  jussionibus  velui  dominae  obedire,  et 
certis  noctibus  ad  ejus  servitium  evocmri*  So  dachte 
man  sich  früher*)  die  hexenfarten,  und  die  gewis  nodi 
heidnischen  benennungen  nahtfarä^  nahtfrowä^  nahiriU 
kamen  ganz  mit  jenen  altn.  qveldrida,  myrkrida  (s.  1006)  ttber- 
ein.  ich  vermag  sie  freilich  erst  aus  dem  13  jh.  aafzoweisei: 
Wh.  1,  82'  'wil  der  (Machm^t)  helfe  spam,  s6  helfen  in 
die  nahtvarn^  daz  sint  alder  wtbe  tronme;'  Ls.  3,  10  'ei 
konde  nicmen  bewam,  ich  mües  eine  üz  fam  nUi  der 
nahtfrouwen  (der  göttin);  d6  sprach  ich  zao  mhne  ge- 
sellen: als  schiere  s6  ez  naht  wirt,  diu  vart  mich  niht 
yerbirt,  ich  sol  Itden  gröze  n6t,  bezzer  wflere  mir  der  16t. 
ist  aber  daz  mir  wol  erg&t,  so  kum  ich  umb  die  hankriC, 
des  enweiz  ich  aber  niht.  min  triu,  ddt  soll  mir  ein  lieht 
kleiben  hin  an  etewaz,   daz  ich  kunne  dester  baz  konen 


*)  das  burchardische  exccrpt  (vgl.  meine  Torr.  tut  ersten  aus^. 
s.  xxiv)  kann  weder  herrühren  aus  dem  ancyraniscben  concil  (a.  314), 
dessen  drucke  und  hss.  die  stelle  nicht  haben ,  noch  von  Auguslin, 
bei  dem  sie  zwar  im  traclat  de  spirilu  et  anima  cap.  28  (opera  cd. 
Bened.  Antv.  1706.  6,  525)  Torkommen  (mit  hinzufugung  Ton  *ei 
Minerva^  hinter  üerodiade),  denn  diese  schrift  ist  untergeschoben, 
wie  wol  sehr  frühe,  Biener  glaubt  (zeitschr.  f.  gescb.  rechtsmr.  t2,  f 2S) 
schon  im  sechsten  jb. ,  was  ihr  also  fiir  unsere  unt^rsuchunr  wesig 
an  werth  benimmt.  Aus  ihr  mag  auch  Regino  (ed.  Wascocrsl.  2, 
371)  der  älteste  echte  gewährsmann  schöpfen;  dann  folgen  Burckard 
im  eilftcn,  Ivo  (11,30)  und  Gralian  im  zwölften  Jh.  Albertus  M.  ip 
summa  theol.  2,  31  (opp.  18,  180)  hat:  'cum  D.  P.  dea  vel  flerodiade 
et  Minerva.*  Die  stelle  soll  sich  auch  in  einer  ungednicklen  Tita  Dj- 
masi  papae  fmdcn  und  auf  eine  römische  synodus  von  367  zurück- 
bezieben  (Soldan  s.  75).  Mir  verschlägt  es  nichts,  wenn  bereits  das 
concil  ton  Ancyra  oder  die  röm.  synode  der  nachtfahrmnden  Diana 
und  Herodias  erwähnen,  weil  Diana,  die  auch  den  alten  Römern 
wald,  jagd  und  nacht  beberschte,  ohne  aweifel  den  ncubekebrtea 
Christen  der  ersten  jhh.  als  saubcrgöttin  erscheinen  mustc. 
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her  wider  bein :  kleibez  an  einen  stein  oder  kleibez  an  die 
want'  in  dieser  zweiten  stelle  ist  meritwiirdig ,  dafs  die 
Traa  dem  einfilltigen  mann  ihre  angebliche  ausfahrt  als  ein 
schwieriges,  onvermeidliehes  unternehmen  schildert*).  Bei 
Vintler  (anh.  Lvra)  heifst  es:  'so  farent  etlich  mit  der 
[naeh(]far  auf  kelbern  und  auf  pecken  durch  stein  n.  durch 
stecke,  halber  und  bocke  sind  also  jene  ^tjuaedam  besUae* 
Wir  sahen  s.  686  sogar  auf  einen  am  himmel  ziehenden 
stem  den  namen  nacläfare  passend  angewandt  Joannes 
saresheriensis ,  der  in  England  und  Frankreich  lebte  (f 
1182)  und  an  dämonischen  einflufs  glaubte,  hat  im  Polier. 
D,  17  folgende  merkwürdige  stelle:  äquale  est  quod  nocti- 
eulam  (vielleicht  nocticolam  oder  noctilucam?)  quandam 
rel  Herodiadem  y  yel  praesidem  noctis  domitiam  consilia 
e(  eonventus  de  nocie  asserunt  convocarcy  varia  celebrari 
eonvivia^  minisleriortim  species  diversis  occupationibus 
eserceri  et  nunc  istos  ad  poenam  trabi  pro  meritis,  nunc 
illos  ad  gloriam  snblimari,  praeterea  infantes  exponi  lamüs^ 
e(  nunc  frusiatim  diseerptos  edaei  ingluvie  in  veniretn 
frmjecios  congeriy  nunc  praesidentis  miseratione  rejectos 
in  eunas  reponL  quis  vel  caecus  hoc  ludificanliuro  dae- 
monnm  non  yideat  esse  nequitiam?  quod  vel  ex  eo  patet, 
qnod  mulierculis  et  viris  simplicioribus  et  infirmioribus  in 
Bde  ista  proveniunt.'  Ich  will  noch  andere  entscheidende 
Zeugnisse  aus  französischen  gegenden  über  die  beschaffen- 
heit  der  nachtfarten  beifügen,  alle  dem  13  jh.  gehörend, 
Dan  wird  ihre  analogie  nicht  verkennen.  Die  acta  sanct. 
31  jul.  p.  287^  schöpfen  aus  einer  pergam.  hs.  des  13  jh. 
folgendes,  was  in  den  älteren  lebensbeschrcibungen  des 
Germanus  fehlt,  aber  auch  in  die  legenda  aurea  cap.  102 
eingegangen  ist:  'bospitatus  (sanctus  Gerroanus  autissiodo- 
rensis)  in  quodam  loco,  cum  post  coenam  Herum  mensa 
pararetuTy  admiratus  interrogat  cui  denuo  praepararent? 
cui  cum  dicerent,  quod  bonis  illis  mulieribuSy  tjuae  de 
mocU  incedunt  **),  praepararetur,  illa  nocte  statuit  s.  Ger- 
Duanus  vigilare.  £t  ecce,  videt  multitudinem  daemonum  in 
mensa,  in  forma  bominum  et  mulierum  venientem.  Qui 
eis  praecipiens  ne  abirent,  cunctos  de  familia  exultavit, 
Inqnirens,  si  personas  illas  cognoscerent  ?  qui  cum  omnes 
vicinos  suos  et  vicinas  esse  dicerent  misit  ad  domos  sin- 


*)  unter  nachtmar  (nacbtpferd)  Tersteht  man  nicht  die  ausreitende 
beie,  sondern  eine  den  schlafenden  drückende,  reitende  eibin  (s. 2(i2. 
abergl.  878). 

**)  läfst  sich  auf  dies  nächtliche  umgehn  der  ahd.  ausdruck  dgengun 
lamiae  (DiuL  1,  174)  deuten? 

64* 
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golorum,  daemonibus  praecipiens  ne  abirenL  Ei  ecee, 
omnes  in  suis  lectulis  sunt  inventi.  Adjarati  igitor  se  dae- 
mones  esse  dixerunt,  qui  sie  hominibos  illudebanL'  Gailiel- 
mos  alvernas  p.  1066:  Mdem  et  eodem  modo  aentiendom 
est  tibi  de  aliis  nialignis  spiritibas,  quos  vulgas  siryjei 
et  lamias  vocant,  et  apparent  de  noeie  in  dotmious^ 
in  quibus  parvuli  nutriuntur,  eosque  de  cunabulis  raptes 
laniare  vel  igne  assare  videntur  *).  apparent  aotem  io 
specie  vetularum.  Vetularum  aatem  nostraram  desipientia 
opinionem  islam  mirabiliter  disseminavit  et  provexit  atqoe 
animis  mulierum  aliarum  irradicabiliter  infixit.  Simililer 
et  de  dominabus  noctumis^  quod  bonae  mulieres  siot»  et 
magna  dona  doroibus  quas  frequentent  per  eas  praesientor, 
mulieribus  potissimum  persnaserunt;  et  nt  ad  onum  dicam 
pene  omnes  reliquias  idololatriae  retinait  et  resenravit  et 
adhuc  promovere  non  cessat  anilis  ista  fatuitas/  Vincen- 
tius  bellov.  spec.  mor.  IO.  3,  27:  'com  in  qaadam  parochit 
homines  talibus  crederent,  quidam  ribaldi  transfiguravennK 
se  in  similitudinem  muliemmy  eamm  assnmto  habilu,  et 
domum  cujusdam  divitis  rnstici  cum  tortiis  (fackelo)  in- 
trantes  et  choreas  ducenies  suppressa  Yoce  canebani  gmlliee 
*nn  en  prenes,  cent  en  rendres/  latine:  anooi  accipite, 
centum  redditel  et  sie  in  oculis  rnstici  domom  ejus  eva- 
coaverunt  omnibus  bonis  dicentis  uxori  suae:  *tace,  et 
Claude  oculos,  divites  erimus,  quia  bonae  res**)  sunt,  et 
centuplieabunt  bona  nostra.'  Ferner  derselbe:  'cum  qnae- 
dam  veiula  volens  blandire  suo  sacerdoti  diceret  ei  ia 
ecelesia:  domine,  multum  me  debetis  diligere,  quia  übe- 
ravi  vos  a  morte:  quia  cum  ego  vadeban^  cum  bonis  rebus^ 
media  nocie  intravimus  domum  vesiram  cum  luminmri- 
bu8^  ego  videns  vos  dormientem  et  nndum,  coopemi  voi, 
ne  dominae  noslrae  viderent  nuditatem  vestram,  quam  si 
vidissent  ad  mortem  vos  flagellari  fecissent  Qnaesivit  sa- 
cerdos,  quomodo  intraverant  domum  ejus  et  Gamerain, 
cum  essent  fortiter  seratae?  tnnc  ait  illa»  qaod  bene  in- 
trabant  domum  januis  clausis.    Sacerdos  autem  yocans  aas 


*)  aU  Demeter  das  kind  Demophoon  tags  mit  ambrosia  salbte, 
mit  ihrem  süfsen  atbem  anhauchte,  nachts  um  alles  sterbliche  an  ihm 
SU  verxehren  ins  f tue r  legte  und  der  knabe  gedieh,  endlicb  die  bn- 
sehende  muller  es  gewahrte  und  lautklagend  aufschrie,  da  war  das 
wunder  unterbrochen,  hymn.  in  Cer.  236 — 263.  ebenso  salbt  aad 
hirgt  im  feuer  Thetis  ihren  neugebornen  söhn  Achilles,  vgl  aber 
auch  das  naQu^i^jUi^  xd  ß^fi^if  d«a  rij^  9loyo^  und  pfmtrt  juxtu  igmtm 
oben  s.  592. 

**)  guotiu  wihlir  (s.  41t),   vgl  unrecktg  dinge  (t.98S)y  tavberd. 
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intra  cancellum,  clauso  ostio  verberavit  eam  com  baculo 
cracis  diceDs  'exite  hinc,  domina  sortilegaV  et  cum  non 
posset  exire,  emisil  eam  sacerdos  dicens:  'modo  videtis  quam 
falaae  estis,  quae  somnionim  creditis  yanitatem.'  dieser 
priester  geht  recht  vernünflig  mit  der  zauberin  um  und  ist 
fem  davon  sie  peinlich  zu  hetzen.  Gervasius  tilberiensis 
3,85:  ^lamiae  dicantur  esse  mulieres,  quae  noctu  domos 
momentaneo  discursu  penetrant ^  dolia  vel  cophinos,  can- 
Iharos  et  oUas  perscrutantur,  infantes  ex  cunis  extrahunt, 
lumtnaria  accendunty  et  nonnunquaro  dormienles  afiligunt' 
3,93  versichert  er  frauen  gekannt  zu  haben,  welche  be- 
haupteten: *se  dormientibus  viris  suis  cum  coetu  lamiarum 
celeri  penna  mare  transire,  mandum  percurrere,  et  si  quis 
aot  si  qua  in  tali  discursu  Christum  nominaverit,  statim  in 
qoocunqoe  loco  et  quantovis  periculo  fecerit,  corruere.' 
ao  sei  einmal  eine  in  die  Rhone  niedergefallen,  'scimus 
qnasdam  in  forma  cattorum  a  furtive  vigilantibus  de  nocte 
Tisaa  ac  vulneratas  in  craslino  vulnera  truncationesque 
ostendisse.'  Also  die  hexen  ziehen  im  nächtlichen  reigen 
gütiger  frauen  *) ,  denen  der  mensch  tische  deckt ,  wie  be- 
aachenden  feen  und  elben  (s.  379.  383.  anh.  xxxvin),  weil 
aie  glück  bringen  und  vervielfachen,  das  hausgeräthe  un~ 
tersachen,  die  kinder  in  der  wiege  segnen,  heidnisch  war 
dieser  aberglaube,  denn  Christi  name  durfte  nicht  ausge- 
sprochen werden;  allein  fiir  teuflisch  galt  er  noch  nicht, 
zwar  mengt  sich  schon  die  Vorstellung  von  kinderraub 
(dessen  auch  die  elbe  geziehen  werden,  s.  436)  unter  und 
steigert  sich  zu  grausamem  braten  und  verzehren^  aber 
aoch  das  hängt  an  mythen  von  elben  und  göttinnen  und 
wurde  den  zauberfrauen  von  jeher  zur  last  gelegt,  hier 
wird  noch  die  vorsitzerin  und  ordnerin  des  festes  als  mit- 
leidig gerühmt:  sie  lasse  die  entwandten  Säuglinge  wieder 
in  die  wiegen  zurücktragen. 

Crescentia,  die  sich  zur  kinderpflege  hergegeben  hatte, 
wird  als  unholde  angeredet:  'waz  huotes  d(k  däse^  ubele 
komUdsel  da  soldes  billecber  da  ce  holze  varn^  dan  die 
megede  hie  bewarn;  du  bist  ein  unholde  und  sizist  hie 
behangen  mit  golde.'  Sie  versetzt:  'got  weiz  wol  die 
acolde,  ob  ich  bin  ein  unholde,  oder  ie  dicheinis  zouberes 

Sphlac'    cod.  pal.  361,  73<^  72*  (umgedichtet  kolocz.  261. 
i2).     Man  glaubte  also  im  12  jh.  dafs  die   unholden  in 
den  wald  fahren,   zum  wilden  beer,   und  hörner  blasen, 


*)  die  auf  uuberei  angeklagte  Jungfrau  ton  Orleans  wurde  ge- 
fragt:  *si  eile  s^ait  rien  de  ceui  qui  poni  a$fecq  l€$  fee»?^ 
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ganz  wie  Tuiosel,  als  tutende,  pnstende  eule^  d.i.  sirix 
im  wütenden  beer  zieht  (s.874);  sollte  horlata,  eine  schelte 
im  Vestgötalag  s.  38  homputa ,  hort^yia  gewesen  sein  ? 
altn.  {)iola  (ululare),  goth.  fiatbaürn  aaXney^;  die  genaue 
bedeutung  von  däse^  wenn  es  nicht  dwÄse,  twÄse  ist  (s.  867), 
entgebt  mir.  solche  unholden  sind  nachtfrauen,  bonae 
dominae,  weit  eher  als  teufelsgenossinnen.  Das  fahren  in 
holz  und  wald  drückt  den  yerwiesne,  gebannte  leate  tre^ 
fenden  fluch  aus,  deren  aufcnthalt  in  der  einöde  unter  den 
Wölfen  ist  (RA.  733),  für  die  der  wald  mutter  wird  (scharaa 
ti  matü),  vgl.  saltibus  assuetus  (oben  s.  450).  Noch  der 
heulige  schwedische  Volksglaube  schuldigt  alte  weiher^ 
die  einsam  im  walde  hausen,  an,  wölfe,  wenn  sie  gejagt 
werden,  aufzunehmen  und  zu  bergen:  man  nennt  sie  var- 
gamödrar  (wolfmütter)  und  eine  solche  meint  das  lied 
von  Sämung  (Ssemlngr  s.  341):  'indc  satt  gamla  djuramor^ 
rörde  med  näsa  i  brande'  (innen  safs  die  alte  thiermatter, 
rührte  mit  der  nase  in  die  kohlen)  *).  hier  gebt  die  lang- 
näsige  unboldin  deutlich  in  den  begrif  der  alrune^  die 
sich  mit  waldschraten  mischt  (s.  376)  und  der  wildem 
walflfrau  (s.  403)  über,  sie  gleicht  der  altn.  iamvidja 
(8.451). 

Was  aber  diese  mildere,  den  teufel  ans  dem  spiel 
lassende  erklärung  des  hexenwesens,  wie  mich  dünkt,  vol- 
lends bestätigt  sind  die  im  anhang  abgedruckten  formeln. 
gröfstenlheils  geschöpft  aus  acten  der  letzten  jhh.,  als  in 
der  Volksmeinung  das  band  zwischen  hexen  und  teofel  längst 
entschieden  war,  beziehen  sie  sich  nie  auf  teuflische,  fiberall 
auf  elbische  oder  gar  christliche  Verhältnisse,  zam  Iheil 
mögen  sie  von  hohem  alter,  heidnisches  Ursprungs  und 
durch  lange  mündliche  Überlieferung  fortgepflanzt  worden 
sein,  ihre  heilende  oder  schadende  kraft  bemht  aaf  dem 
glauben  an  elbe  und  geister^  deren  stelle  später  engel 
und  heilige  namen  vertreten,  wie  alb  und  elbim^  zwerg 
und  Zwergin  y  bilwiz  und  bilwizin  (s.  441)  aufgerufen  wer- 
den, stchn  in  der  alten  ags.  formel  (anb.  s.  cxxvn)  i$m 
gescot,  ylfa  gescot  und  hägtessan  gescot  nebeneinander. 
Solche  formein,  deren  werte  den  hexen  des  16.  17  jb. 
längst  unverständlich  sein  musten,  thun  mit  einem  mal 
die  Ungerechtigkeit  der  wider  sie  erhobnen  anklage  dar. 
Bedeutsam  scheint  mir,  dafs  die  phantasie  der  gemarter» 
ten  hexen  zuweilen  noch  ausdrücklich  ein  fahren  *anf 
Fenesberg  und  in   das  paradis*  bekennt  (Mones  anz.  7, 

*)  Afxeliut  sagobäfder  1,  88.  41. 
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426),  also  dea  alten  clbischen  oder  gar  chrisUichen  auf- 
enthall  der  Seligkeit,  nicht  einen  teuflischen  meint. 

Die  allmäliche  eindrängung  des  ieufels,  von  dem,  nach 
dem  glauben  der  kirche,  menschen  besessen  wurden  (s.  967), 
erläutert  sich  leicht  sein  begrif  war  den  Deutschen  ur- 
sprünglich fremd,  sie  hatten  ihn  schon  frühe  durch  Über- 
tragung auf  ein  weibliches  wescn  zu  popularisieren  gesucht 
(8.  942.  943).  Umgekehrt  aber  muste  nun  alles  was  sie 
von  frau  Uolda  erzählten,  da  mit  der  zeit  die  christlicho 
Torstellung  eines  männlichen  teufcls  überwog,  auf  ihn  an- 
wendung  finden.  Aus  der  botmäfsigkeit  und  dem  gefolge 
jener  anholden  nachtfrau  traten  die  hexen  über  in  die  ge- 
sellschafl  des  teufeis,  dessen  strengere,  schärfere  natur  das 
ganze  Verhältnis  in  bösartigeres,  sündhafteres  steigerte.  Jene 
nächtlichen  zauberfarten  beruhten  noch  auf  der  gemeinsa- 
inen  Unterwürfigkeit,  welche  der  alten  göttin  gebührte,  die 
frauen  fuhren  in  ihrem  geleite;  jetzt  holt  der  teufel  die 
weiber  ab  und  trägt  sie  über  berg  und  thal  (s.  964.  980) ,  es 
entsprang  die  idee  eines  buhlerischen  büttdnisses  zwischen 
dem  teufel  und  jeder  einzelnen  hexe. 

Faden  des  Zusammenhangs  lassen  sich  in  menge  nach- 
weisen. Geisterhafte  wescn  konnten  in  nähere  und  ver- 
trautere läge  zu  den  menschen  versetzt  werden;  ein  ganzes 
elbisches  geschlecht  bindet  seine  Schicksale  nachbarlich  an 
das  heil  oder  unheil  eines  menschlichen,  hausgeister  wid- 
men sich  dem  dienst  eines  menschen,  dem  sie  mit  eigen- 
sinniger, üborlästiger  treue  anhängen  (s.  480);  allein  diese 
xnncigungen  werden  weder  durch  förmlichen  bund  hervor- 
gebracht noch  sind  sie  dem  menschen  gefahrlich,  ein  gleich 
xartes  unschuldiges  Verhältnis  besieht  zwischen  ihm  und 
seinem  angebornen  schützenden  folgegcist  (s.  830). 

In  bildung  ihrer  eigennamen  sind  die  teufel  der  hexen 
den  elbeu  und  kobolden  so  auffallend  ähnlich,  dafs  man 
kaum  etwas  anders  annehmen  darf,  als  dafs  fast  alle  teu- 
feknamen  dieser  art  aus  älteren  volksmäfsigen  benennun- 
gen  jener  geister  entsprungen  sind,  eine  samlung  solcher 
namen,  die  ich  aus  den  hexenprocessen  geschöpft  habe, 
wird  nns  willkommne  aufschlüsse  über  den  alten  elbischen 
hanshalt  selbst  gewähren,  manche  sind  von  heilkräftigen 
krftntern  und  blumcn  entnommen  und  sicher  aus  einer 
schuldlosen,  keiner  teuflischen  phantasie  hervorgegangen: 
fVmlmemui  (origanum),  Schöne  (bellis  minor,  tausendschon), 
loizei  (aristolochia) ,  fVeaetrilt  (plantago).  Blümchenblau 
(▼gl.  die  Wunderblume  s.  924)  Peterlein  (petersilie) ;  gerade 
so    heilsen    in    Shakespeares    sommernachtstr.    zwei    feen 
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Peasehlossom  (erbscnblüte)  and  Musiardseed  (senfsame). 
Gleich  anmutige  werden  dem  waldleben  der  geisier  ent- 
lehnt :  Gtiinlaubf  Grunewald^  Lindenlaub^  Lindenxtveia, 
Eichenlaub  f  Birnbaum  ^  Birnbäumchen ^  JUauiensiraueh, 
Buchsbaum ^  Hölderlin  (Holder,  hollander),  Kränzleim, 
Springinsfeld,  Ilurlebusch^Zumwaldfliehen^  grüngekleidet, 
ffleich  dem  teufel  (KM.  101)  erscheinen  die  schoUischeo  elbe 
frainstrelsy  2,  152.  154.  160.  164),  die  nordischen  holdre 
(Faye  s.  42) ;  laab  und  kränze  musten  bei  den  alten  opfern 
wie  beim  zauber  vielfach  vorkommen,  zumal  auf  eichenlaub 
sind  die  hexen  angewiesen  und  brauchen  es  zam  weiter- 
brauen  (Mones  anz.  8,  129).  Da  der  teufel  oft  schdn  ond 
englisch  auftritt  (schon  Ls.  3,  72  'in  eines  jongen  mannes 
schfn')  eignen  sich  für  ihn  namen  wie  Jünglinge  Junker, 
Schönhans,  und  gern  wird  ihm  federschmuck  oderflögeU 
gestalt  zugeschrieben,  darum  heifst  er  Feder ^  Federhans, 
Federlinq,  Federbusch,  fVeifsfeder,  Siraufsfeder^  Siraufs^ 
Wedel,  Gtiinwedel,  unter  allen  namen,  die  die  hexen  be- 
kennen, ist  keiner  häufiger  als  Flederwisch  {Voigts  abh. 
62.  68.  69.  105.  109.  113.  129),  in  volkssagen  aber  wer^ 
den  kobolde  so  geheifsen  (Jul.  Schmidt  158);  aasgelassoe 
zecher  pflegten  die  gesundheit  ^allen  ßederwischen  P  la 
bringen  (franz.  Simpl.  1,  47.  57),  unter  flederwisch  verslehn 
wir  das  erste  glied  des  flügels,  dessen  man  sich  zum  ab- 
stäuben bedient,  daher  auch  Kehrwisch  als  teofekname 
vorkommt,  das  schnelle  hin  und  her  wischen  des  geistei 
geschickt  bezeichnend.  Sehr  gewöhnlich  sind  sodann  mensch- 
liche eigennamen,  am  liebsten  in  der  vertrauten  kosefom, 
wie  sie  auch  kobolden  zustehn  (s.  471.  472):  Hans,  Hmu^ 
ehen,  junker  Hans,  Grauhans  (vgl.  Granmano  s.  945j, 
Grünhans,  Hans  vom  busch,  Heinrich,  Grauheinrick, 
Hinze,  Kunz,  Künzchen  (vgl.  Kueni  s.  955),  Konrad,  ßfiekel, 
Grofsnickel,  Martin  (s.  883),  Merten,  Kaspar,  Kasperle, 
Dewes,  Rüpel,  Rüppel  (s.  472),  RatMch  (s.  484),  fFei»- 
del  (s.  349),  Hemmerlin  (s.  166),  Stöphel,  junker  5M 
(?  Christoph,  mit  bedeutsamer  kürzung  der  ersten  silbe,  Tgl. 
Stöpchen  s.  956) ;  wovon  einzelne  gleich  stark  an  das  heid- 
nische und  teuflische  anklingen;  Perlebiiz  (in  hesa.  actra 
auch  Berlewitzcben ,  Berlewitchen)  wahrscheinlich  eins  mit 
pilwiz  (s.  441)*).  Bedenklicher  lauten  schon:  Leidem^k, 
Mmehleid,  Unglück,  Reicheher,  Hinienhervor ,  Allerlei^ 
woUust  (vielleicht  blumenname  ?) ,  Schwarzkurg,  ihreifufs^ 

*)  da  die   hets.  mundart  R  eioiutcbieben  pflegt:  in  Caatel  mackl 
das  Tolk  aus  belletue  berlevue. 
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KuhfufSf  Kuhhörnchen  f  IHekhaueh,  die  doch  ilach  auf 
die  satyrgestalt  der  schrate  oder  das  qaäleode,  onheimli- 
che  des  dämonischen  Umgangs  überhaupt  gehn  dürfen. 
Das  alte  osterspiel  bietet  folgende  teufelnamen  dar,  welche 
mindestens  in  den  anfang  des  15  jh.  gehören:  Koitelrey, 
BosenkranZf  Krenzlinf  Federwisch  ^  Bqffenzan^  Binke- 
hank^  Spieaelglanz^  Schorbraniy  Schoppenstak  ^  Hellen 
krug*)^  Schorzemage^  es  ist  leicht  nach  dem  vorherge- 
sagten sie  zu  deuten.  Italienische  streghe  nennen  den  teu- 
fe! JUariinellOf  Martineito  und  wieder  Fiorino^  französ. 
acten  liefern:  maistre  Persil^  F'erdeleif  FerdjoU^  JoHbois^ 
Sautehuisson,  ich  erinnere  noch  an  Moih  (motte)  und 
Cobweb  (spinnweb]  aus  dem  sommemachtstraum.  Mit  den 
Damen  des  jüdiscnen  oder  christlichen  teufeis  haben  sie 
gar  nichts  gemein,  aufser  mit  den  s.  941.  955  angeführten, 
selbst  koboldischen**].  Einzelne  der  aufgezählten  teufeis- 
Damen  scheinen  zugleich  auf  die  hexen  selbst  gerecht,  wie 
auch  unter  den  elben  beide  geschlechter  mehrere  gemein 
haben,  so  passen  die  weiblichen  kräuter  und  blumennamen 
mehr  auf  Zauberinnen. 

Liebeshändel  unter  geistern  und  menschen  werden 
durch  ihren  traulichen  umgang  herbeigeführt,  niemals  ge- 
schieht meidung  von  koboldinnen  ^  nie  wird  erzählt,  dals 
fcobolde  frauen  nachstellen;  elbe  hingegen  stehlen  jung* 
frauen,  und  roänner  leben  in  heimlicher  Uebe  mit  eibinnen. 
Aufser  dem  dafs  Eiberich  Otnits  mutler  unsichtbar  bewäl- 
tigt erinnere  ich  mich  aber  keines  beispiels  von  bubierei, 
wie  sie  allen  hexensagen  zum  grund  liegt.  Die  Vorstellun- 
gen von  incuben  und  succuben  scheinen  mir  undeutsches 
Ursprungs,  obwol  sie  sich  nachher  mit  denen  vom  alb 
und  nachtgeist  vermengt  haben,  eine  ags.  von  Wanley 
ausgezogne  hs. ,  ich  weifs  nicht  ob  des  12,  11  oder  eines 
noch  früheren  jh.,  re^et  von  menschen,  denen  sich  der 
teufel  vermische  (monnom,  {)e  deofol  mid  haemd).  Dem 
späteren  begrif  der  hexen  ist  unzüchtige  buhlschaft  we- 
sentlich, sie  besiegelt  das  geschlossene  bündnis  und  sie 
verleiht  dem  teufel  freie  macht  über  die  Zauberinnen:  einer 
reinen  Jungfrau  kann  es  nichts  anhaben***],  ohne  diesen 
greuel  kommt  hernach  überhaupt  keine  hexe  vorf). 

*)  Mones  scbausp.  s.  131  geben  helUhruke  für  bexe. 
*^  selten  bei  Pst  der  bubler  Lucifer  oder  Belsebok  (Trier,  act.  114, 
^o  ich  den  namen  jamer  für  teufel  nicbt  recbt  verstebe;  der  leidige, 
von  jaramer ,  leid  ?  oder  elend ,  epilepsie  ?). 

***)  le  d^mon  ne  peut  faire  pacte  avec  une   vierge.     Michelet  bist, 
de  France  5,  68.  159.  160. 

-|-)  das  griecb.  altertbum  hatte  seine  fabeln  vom  umgang  der  göl- 
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Es  fragt  sich,  zu  welcher  zeil  hexenbündnisse  ond 
buhlschaflen  mit  dem  teufel  am  frühesten  ia  Deutschland 
erwähnt  werden?  ohne  zweifei  gab  ersten  anlafs  daza  die 
Verfolgung  und  Verbreitung  der  ke^ereieuj  die  seit  der 
mitte  des  13  jh.  von  Italien  und  Frankreich  her  nach 
Deutschland  kam.  In  welchem  mafse  ketzer  schuldig  oder 
unschuldig  gewesen  seien,  die  vergröfsemde ,  entstellende 
sage  legte  ihren  Zusammenkünften  abgöttische  ausscb wei- 
fungen zur  last,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  hexeoweseo 
unverkennbar  ist.  Unter  den  ketzern  selbst,  bei  ihrer  ab- 
sonderung,  Zurückhaltung  und  dem  immer  wieder  gelin- 
genden anknüpfen  an  neue  jünger  und  theilnehmer  haben 
sich  uralte  glaubcnsabweichungen  und  brauche  zäh  und 
hartnäckig  fortgepflanzt;  ebenso  untilgbar  erhoben  sich 
wider  sie  falsche  anklagen,  man  zieh  sie  der  anbetang 
eines  thiers  oder  thierhaupts,  das  in  den  teufel  übergieng, 
der  bald  als  schwarzer  geist,  bald  als  lichter  verführeri- 
scher engel,  thierisch  am  liebsten  als  kater  oder  auch  krdte 
sichtbar  wurde,  bei  ihren  Zusammenkünften  sollen  sie 
kinder  geschlachtet,  deren  blut  in  mehl  oder  asche  gekne- 
tet, und  nach  löschung  der  lichter  untereinander  fleischli- 
che Unzucht  getrieben  haben,  neugeworbne  genossen  zeich- 
neten sie  durch  nadelstich,  dabei  wurde  dem  schöpfer 
geflucht,  dem  bösen  feind  gleich  weltlichen  herm  durch 
einen  kus  huld  und  treue  geleistet ").  Es  konnte  auch  nicht 
fehlen,  dafs  in  der  unanstöfsigeren  lehre  und  Übung  ein- 
zelner ketzer  heidnisches  und  christliches  vermischt  wurde ; 
der  eifer  der  kirche  muste  sich  zugleich  gegen  neue  irieh* 
ren  und  Überreste  des  heidenthums,  die  sich  jenen  zuge- 
sellten, richten.  Den  ketzerverfolgungen  giengen  gerüchte 
teuflischer  bündnisse  und  Zusammenkünfte  zur  seite,  die 
nun  das  volk  mit  seinem  alten  aberglauben  von  dSmoni- 
schen  wesen  verknüpfte.  Überliefemngen  von  einem  bnnd 
des  teufeis  mit  männern  waren  schon  früher,  wenigstens 
seit  dem  10  jh.  (s.  969)  im  Occident  verbreitet;  um  so  eher 
liefsen  sie  sich  auch  auf  frauen  anwenden.  Die  älteste 
sichere  erwähnung  eines  buhlbundes  zwischen  teufel  und 
hexe  findet  sich  im  j.  1275  unter  einem  inquisitor  lo 
Toulouse**);   die  erste   hälfte  des  vierzehnten  jh.  scheint 


ter  mit  sterblichen  (s.  318),  uruer  beidenlhum  von  Verbindung  der 
beiden  mit  scbwan Frauen  und  eibinnen;  Milettt  konnte  die  weil  rohere 
Vorstellung  eines  wirklichen  verkebrs  des  teufeU  mit  meoschcn  gUubcn 
finden! 

*)  Soldan  gescb.  der  bezenprocetie  s.  MI— IM. 

**)  Soldan  a.  147. 
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die  annähme  einer  tenflischen  genossenschaft  (secta  stri- 
ganim)  vorzäglich  in  Italien  fester  gestellt  zn  haben.  Bar- 
tolüs  (f  1357)  gab  ein  gntachten  über  eine  hexe  aus  Ortha 
and  Ripariaim  bisthamNovara*),  die  anklage  war  ihm  nen 
und  ungewohnt,  er  beruft  sich  des  Verbrechens  wegen  auf 
theologen,  man  darf  nach  der  ganzen  fassung  seines  ur- 
theils  annehmen,  dafs  vorher  im  Mailändischen  wenig  oder 
keine  hexenprocesse  vorgekommen  waren,  es  heifst  unter 
andern:  'mulier  striga  sive  lamia  debet  igne  crcmari,  con- 
fitetur  se  crucem  fecisse  ex  paltis  et  talem  crucem  pedibus 
conculcasse.  .  .  .  se  adorasse  diabolum  Uli  genuajlec- 
tendo  .  . .  pueros  tactu  stricasse  et  fascinasse,  adeo  quod 
mortui  fuemnt  audivi  a  sacris  quibusdam  theologis,  has 
mnlieres,  qnae  lamiae  nuncupantur,  tactu  vel  visu  posse 
nocere  eliam  nsque  ad  mortem  fascinando  homincs  seu 
pueros  ac  bestias,  cum  habeant  animas  infectas,  auas 
daemoni  vouerunL'  Zwischen  den  jähren  1316  und  1334 
war  eine  undatierte  päbstliche  bulle  Johannes  des  XXII 
ergangen,  welche  die  guter  verurtheilter  zauberer  gleich 
denen  der  ketzer  einzuziehen  verordnet.  Was  nun  von  In- 
quisitoren und  richtem  geschah  hat  Soldan  s.  160  —  210 
einer  ausführlichen  forschung  unterworfen,  ich  brauche  hier 
nur  einzelnes  hervorzuheben.  Alfonsus  de  Spina  in  seinem 
fortalitium  fidei  (geschrieben  um  1458)  lib.  5  berichtet: 
qaia  nimium  abundant  tales  perversae  muliercs  in  Delphi- 
natu  et  Gaschonia ,  ubi  se  asserunt  concurrerc  de  nocle  in 
qaadam  planitie  deserta,  ubi  est  aper  quidam  in  rupe,  qui 
valgariter  dicitur  cl  hoch  de  Biterney  et  quod  ibi  con- 
veniunt  cum  candelis  accensis  et  adorant  illum  aprnm 
oaculantes  cum  in  ano  suo;  ideo  captae  plures  carum  ab 
inquisitoribus  fidei  et  convictae  ignibus  comburuntur;  signa 
autem  combustarum  sunt  depicta,  qualitcr  scilicet  adorant 
cum  candelis  praedictum  aprum,  in  domo  inquisitoris  Iho- 
losani  in  magna  multitudine  camisearum,  sicut  ego  propriis 
ocniis  aspexi.  man  wird  überall  caper  f.  aper  zu  setzen 
haben,  da  bock,  hoc,  bouc  deutlich  jenen  bezeichnet.  Das 
anbeten  und  küssen  des  bocks  oder  katers  wurde  gerade 
den  ketzern  schuld  gegeben ,  deren  namen  sogar  davon 
hergeleitet  worden  ist**),   diese  parodie  göttlicher  anbetung 


*)  gedruckt  in  Job.  Bapt.  Ziletti  consilior.  select.  in  criminal.  causis. 
Francot.  1578  fol.  tom.  1.  consil.  6. 

**)  'calari  (fiir  catbari)  dicuntur  a  cato,  quia  osculantiir  posteriora 
call,  in  cujus  specie,  ut  dicuut,  apparvt  eis  Lucifer/  Alanus  nit  in- 
sulis  (f  1202)  contra  Valdenses  libro  1.  ein  besserer  name  der  ketzer 
war  boni  homtnesj  bons  hommes  (Soldan  s.  131),  icb  glaube  nicbt  weil 
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kann  an  bocksopfer  der  Heiden  (s.  46)  and  an  die  heilig- 
keit  dieses  thiers  (s.  632)  geknüpft,  aber  auch  aas  der  ur- 
alten bocksfüfsigen  ge^talt  des  teufeis  erklärt  werden  (s.  947). 
Das  küssen  der  kröle  (Soldan  s.  133.  136)  stimmt  aaüal- 
lend  za  dem,  welches  den  erlösnngen  weifser  fraaen  vor- 
ausgehn  mufs  (s.  921);  hier  begegnen  ketzerische  meioan- 
gen  dem  aberglauben.  Im  jähr  1303  wurde  ein  bischof 
Yon  Conventry  in  England  zu  Rom  einer  reihe  grofser  Ter- 
brechen  angeklagt,  unter  anderm  'quod  diaboto  hotnmjimm 
feceralj  et  eum  fuerit  osculatus  in  tergo';  Bonifaz  VIII 
sprach  ihn  frei  *).  Die  nemliche  beschuldigung  lastet  ge- 
wöhnlich auf  den  späteren  hexen.  Hartlieb  (anh.  LIX)  redet 
im  j.  1446  von  gott  entsagen  und  sich  drei  teufeln  ergeben. 
Durch  die  inquisition  der  geistlichen,  durch  die  za 
gleicher  zeit  in  den  gerichten  eingedrungene  fönnlichkeit 
des  canonischen  und  römischen  processes,  zuletzt  noch 
durch  Innocenz  VIII  bulle  von  1484,  den  malleus  malefi- 
carum  **)  und  die  peinliche  halsgerichts  Ordnung  wurde  seit 
dem  vierzehnten  vier  Jahrhunderte  lang  die  yerfolgang  and 
verurtheilung  der  Zauberinnen  unerhört  gesteigert ,  und 
zahllose  schlachtopfer  fielen  in  fast  allen  theilen  Enropas. 
Das  frühere  mitlelaller  kannte  zauberer  und  hexen  nur  io 
jenem  milderen  sinn  als  sagenhafte,  dem  volksglaubeo 
heimfallende  elbische  oder  gar  teufelbesessene  weseo, 
nicht  als  wirkliche  von  gott  abgewichne  übelthäter,  die 
gerichtlich  verfolgt  worden  wären,  zwar  hat  man  sick 
vielfach  auf  die  annales  corbej.  berufen,  welche  ad  a.  914 
ausdrücklich  erzählen,  'mullae  sagae  combustae  sunt  io 
territorio  nostro',  allein  diese  annalen  sind  erst  1464  nie- 
dergeschrieben und  neuerdings  ganz  verdächtigt  worden. 
Hehrere  der  allen  volksrechte  setzen  auf  Zauberei  strafen  ***); 
aber  den  fallen,  welche  vorkamen,   lagen  doch  wirkliche 


Tide  aus  edelm  stände  waren,  eher  im  anklang  an  andere  bedevtv»- 
gen  dieses  ausdnicks  (vgl.  oben  s.  79).  die  boni  homines  gemabocfl 
ftugleich  an  die  geisterhaften  guten  frauen ,  bonae  dominae  (t.  3i5) 
wie  die  Francs  hommes  an  die  franchcs  puceles  (s.  382).  selbst  die 
guten  holden  sind  dabei  nicht  xu  übersehn. 

*)  die  bulle  hei  Rymer  2,  934  der  alten  ausg. 

**)  den  die  beiden  von  Innocenz  bestellten  inquisitoren  HeinricDS 
Instilor  in  Alemannien,  und  Jac.  Sprenger  in  Cöln,  mit  auuehung 
des  Constanzer  geistlichen,  Job.  Gremper,  im  jähr  1487  abfaCUcB. 
Bald  erfolgten  bischöfliche  roandate,  s.  b.  in  Regensburg  1491.  1193. 
MB.  16,  241.  243. 

^*)  lei  sal.  22.  rip.  83.  Visiftoth.  VI.  2,  2,  S,  4.  l«x.  Ala«.  add.  22. 
capiluU  a.  789  cap.  18.  capit.  iL  a.  89S. 
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übelthalen  zam  grande^  mord  und  Vergiftung,  die  Stria  ist 
eine  herbaria,  d.  h.  venefica*];  angeschuldigtes  weiterma- 
chen haben  wol  wenige  mit  dem  leben  gehülst.  Vorzüglich 
bemerkenswerth  sind  die  gerade  gegen  solche  verhängten 
strafen,  welche  im  wahn  angeblicher  Zauberei  männer  oder 
frauen  verbrannt  oder  getödlet  hatten'*);  nicht  Zauberei, 
sondern  tödtung  vermeinter  zauberer  nennt  das  aufge- 
klärte gesetz  etwas  teuflisches  und  heidnisches.  Wegen 
blofser  nachtfart  mit  unholden  dachte  niemand  daran  frauen 
peinlich  zu  belangen,  und  jener  beichtvater  des  13  jh.  wi- 
derlegt das  bekenntnis  der  domina  sortilega  aus  ver- 
nunftgründen (s.  1012)***).  Seitdem  aber  durch  unselige  ver- 


*)  bei  Meicbelb,  no.  683  (a.  853)  eine  Freisioger  dirne  p&neßca; 
ad  a.  1028  eine  maUfica  mulier  artes  maleficas  cum  tribus  aliis  mu- 
lieribus  exercens  (Pertx  6,  146);  ad  a.  1074  su  Cöln  eine  mulier  bo- 
minei  plerumque  magicis  artibus  dementare  iofamata  (Lamb.  scbafo. 
p.  375). 

**)  capit  Caroli  de  pari.  Sax.  5:  d  quis  a  diabolo  deceptus  credi- 
derit  secundum  morem  Faganorum,  Timm  aliquem  aut  feminam  slri- 
gam  CMe,  et  bomines  comedere,  et  propter  hoc  ipsam  incenderit^  vel 
carnem  ejus  ad  comedendum  dederit,  capitis  sententia  punietur.  lei 
Rotb.  379:  nullus  praesumat  aldiam  alienam  aul  ancillam,  quasi  «tri- 
gam  occiderüf  quod  chrisiianis  mentibus  nuUatenus  est  credendurn 
nee  possibile  est.  ut  bominem  mulier  vivurn  intrinsecus  possit  come- 
dere. Wie  vortbeilbafi  stiebt  diese  weisbeit  Carls  und  Rotbars  ab 
gegen  Innocenz  VIII  tböricbte,  grausame  bulle!  Jene  sagae  combustae 
in  Westfalen,  wenn  das  gemeldete  glauben  verdient,  waren  scbwer- 
lieh  von  den  geriebten  verurtbeilt,  sondern  von  dem  pöbel  selbst  sei- 
nem beidniseben  aberglauben  aufgeopfert,  den  die  angefiibrten  gesetxe 
bindern  wollten,  nocb  in  unscrn  tagen  versuebt  das  volk  in  Frank- 
reieb,  England  und  Belgien  angebliche  hexen  eigenmächtig  ins  feuer 
oder  in  die  schwemme  zu  werfen  (Horsts  xauberbibl.  6,  368.  372. 
374).  Whites  Seiborne  p.  202:  the  people  of  Tring  in  Herlfordsbire 
'would  do  well  to  remember  that  no  longer  ago  than  the  year  1751 
they  seiied  on  two  superannuated  wretches ,  erazed  with  age ,  and 
overwbelmed  virilb  infirmities,  on  a  suspicion  of  wilchcraft;  and  bj 
Irving  experiments  drowned  tbem  in  a  horsepond.  Die  gaxette  des 
tnbunaux  no.  3055  4  juni  1835  erzählt  einen  procefs  zu  Arcis  sur 
Auhe  gegen  vermeinte  zauberer  angestellt,  in  deren  gescblecbt  das 
▼ermögen  lause  zu  zaubern  erblich  sei. 

*^  allerdings  Ssp.  II.  13,  7:  *svellc  kerstenman  ungelopivh  is  unde 
mit  tovere  umme  gat  oder  mit  vorgiftnisse,  unde  des  verwunnen  wirt, 
den  sal  man  upper  hört  bernen^  Schw.  sp.  149  Waekem.  174  Lafsb. 
Gosl.  stat.  38,  20.  die  von  Homeyer  hinter  kerstenman  aufgenomm- 
nen  worte  'oder  wiP  sind  später  eingeschaltet,  wie  sie  den  übrigen 
gesetzen  fehlen,  und  aus  dem  folgenden  relativum  'den*  xu  entnehmen 
ist.  der  zeit  und  fassung  dieser  denkmäler  scheint  angemessner,  dafs 
sie  zauberer  und  noch  nicbt  Zauberinnen  nennen;  merkwürdig  aber 
verknüpfen  sie  schon  apostasie  mit  dem  tauber,  vgl.  Soldan  172 — 174. 
Biener  (xeitschr.  f.  gesch.  rechtsw.  12,  126)  will  jene  feuerstrafe  des 
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mengung  der  kelzerei  und  Zauberei  die  yorstellung  fich 
befestigt  batte,  dafs  jede  hexe  gott  entsage  and  dem  bösen 
zufalle,  gewann  alles  ein  anderes  ansebn:  sie  war  als  ge- 
nossin  des  teuf  eis,  ohne  rücksicht  auf  andere  verbrecheo,  1 
die  sie  verübt  haben  könnte,  todes  schuldig,  and  ihre  od-  ' 
that  galt  fiir  eine  der  gröfsten,  schaudervo listen,  seit  der 
zeit  hörte  aber  die  frühere  Vorstellung  von  leufelbesesse- 
nen  beinahe  auf:  die  phantasie  hatte  sich  anders  gewendet 
Hexcnprocesse  aus  dem  16.  17.  18  jh.  sind  reichlich 
bekannt  gemacht,  aus  dem  15  jh.  wenige  vollständig  *].  man 
braucht  blols  einige  gelesen  zu  haben ;  durchweg  das  nem- 
liche  verfahren  in  unbegreiflicher  einförmigkeit ,  immer 
derselbe  ausgang.  anfangs  leugnet  die  angeklagte:  gefrl- 
terl  **)  bekennt  sie  was  alle  vor  ihr  hingerichteten  aasgesagt 
haben,  und  dann  wird  sie  aufs  schnellste  verdammt  mid 
verbrannt  (incinerala ,  nach  dem  ausdruck  des  malleos). 
Diese  Übereinstimmung  factisch  grundloser  aassagen  erklärt 
sich  aus  dem  fortgepflanzten,  die  phantasie  des  volks  er- 
füllenden wahnglauben,  ich  will  es  versuchen  alle  wesent- 
lichen puncte  hier  zusammenzufassen**^]. 

Ssp.  auf  den  fall  bezieben,   wenn  das  geistliche  gericht  einen  solcheo 
sündcr  als  unbufsfcrlig  dem  welllichen  übergibt 

*)  unergibig  ist  der  tractatus  de  phitonico  contractu  fratris  Tho- 
mae  Marner.  Friburgi  Brisg.  1499.  Mumer  meldet  wie  ihn  in  seiner 
kindheit  eine  hexe  gelähmt  habe. 

**)  die  henkersformel   lautet:   'du  sollst  so  dünn  gcfolterl  werdea» 
dafs  die  sonne  durch  dich  scheint*/  RA.  95.  Diut  1,  105. 

***)  Mainzer  hexenacten  von  1505  und  1511  in  Ilorsts  aaiuberhiU. 
4,  210—218;  Freiburger  von  1546.  1627—35  herausg.  von  Heiar. 
Schreiber.  Freib.  1836;  Quedlinbureer  von  1569—1578  in  Goltfr. 
Christian  Voigts  gemeinnützigen  abh.  Leipz.  1792  p  59 — 160;  Trierer 
von  1581  in  der  tricrischen  chronik  1825.  10,  196  ff.  von  1625  das. 
108  ff.;  Nördlinger  von  1590—94  herausf.  von  Wene«  Nördl.  1838; 
ElsaJser  von  1615—35  in  den  lit.  hl.  der  börsenhalle  Hamb.  1835  no. 
1092.  1093;  Eichstätter  von  1590.  1626—37  in  dem  Eichsläll  1811 
veranstalteten  abdruck ;  Wemdinger  von  1620  ausget.  in  Monei  ani. 
7,  425 — 27;  Dieburger  von  1627  in  Steiners  gescb.  von  Dicbant. 
Darmst  1820.  p.  67—100;  Bühler  von  1628.  1629  in  Monea  ani.  8, 
119—132;  Siegburger  von  1636  in  Ph.  Ernst  Schwaben  geadiickic 
▼on  Siegburg.  Cöln  1826  p.  225 — 241 ;  brandenburgische  vom  15 — IS 
]h.  in  den  märkischen  forschungen  1,238 — 265;  Camminer  von  1679 
in  den  neuen  pommerschen  provinzialbl.  Stettin  1827.  1,  333 — 365: 
Freisinger  von  1715 — 1717  m  Aretins  beitr.  4,  273—327.  Brauch- 
bare auszüge  aus  schwäbischen  verhören  des  15  jh.  enthält  der  berüch- 
tigte malleus  maleficarum  (zuerst  1489  gedr.),  aus  lothringiaiJien  acteo 
von  1583—90  Nie.  Remigii  daemonolatria,  übers,  von  Teuccr  An naeai 
Privatus,  Frankf.  1598,  aus  bargundischen  (en  la  terre  de  sainci  Or*" 
de  Jout)  vom  j.  1598.  1599]  Henry  Bogv€t  discours  esecrable  des 
sorciers.  Rouen  1603  repr.  Lyon.  1610.  unwichtiger  itt  Sam.  Mciger 
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r  (ohk;  auf  einem  bäum  sitzt  der  gpielmann,  seine 

■n  dodelsack  hl  ein  pfentehaupt,  {s.  10U2),  seine  pfeife 

m1  oder  kaUenscbwanz,   sie  drehen  beim  tanz  ein- 

;  rücken  zu,  nicht  die  gesichler  und  wenden  diese 

morgens   aber  sieht  man  im  gras  hreüför- 

'atren   vou  kuh   und   bocksrüfsen  eingolretcn.     der 

U(nach  hesslsdien  aclen  von  1631]  dem  der  echwerl- 

1  2B])  gleichen,  häufig  heiTsL  es:    eine  der  frauen 

I  rechten  fufs  den  gütdnen  schuh,  war  sie  königin 

btmännin?  bei  Martin  von  Amhcrg  kommt  vor:  'der 

schutchel  machen',   doch   zum  tanz?   wenn   der 

IS   i^l.   schlagen  sie  sich  einander  mit  schwingen 

;L-lhölzern  und  treiben  buhlschaft.   Zuletzt  brennt 

i  ^rofse  bock  zu  aacite,  die  unter  alle  hexen  aus- 

j  fvA,  nnd  mit  der  sie  schaden  stiften.   Eine  junge 

Shese   wird   nicht   alsugleich   zu  mahl  und  tanz 
ündern  beiseits  gestellt,   um  mit  einem  weiften 
:röten  zu  bitten;  auch  daheim  ziehen  und  halten 
Lhier,   schon   bei  der  Hätzlerin  livui*   'inbilzige 
."   schulte  einer  hexe,     eine   solche  angehende 
[der  teufel  auf  den  köpf  und  steckt  ihr  ein  licht 
~  ■.    Die   heimreine   erfolgt  wie  die  hinfart,    der 
Idcher  unterdessen  einen  ins  bett  gelegten  stock 
j:hlafende  frau   gehalten   bat,    nird  nichts  von 
Wer  von  nngelÜbr  beientäoze  zu  schauen 
raucht  nur  den  namen  gottes  oder  Christi  aus- 
i  Vo  wird  alles  gestört  und  verschwindet  plötz- 
^  aalen,  walche  hexen  verrichten ,  beziebcn  sich 

>  I  auf  vieh  und  gelraide  ihrer  nachbarn,  denen 

>  ^en   tracbten.     fremden  küben    verstehen   sie, 
'   T  ihnen  nah  kommen,  den  eutcr  leer  zu  mel- 

v):  sie  stecken  ein  messer  in  eine  eichen- 
<-iiien  strick  daran  und  lassen  aus  dem  strick 
<>n  ;ili'usch  Samland  s.  66);  oder  sie  schla- 
li  [|ic  Ihürteule  und  melken  aus  dem  axl- 
ricn  die  milch  aus  einer  spindel  oder  aus 
^nen  handtuck '").  gute  milch  wandeln  sie  in 

r 

lt.  dichter  legen  den  heien  gesclialle  tieckcn 
eile  Ijsrbel^,  qui  porle  3  ''Cge  pelia  plus  <ic 
1  38386,  Tgl.  Mcon  4,  418  'rcmcil  aus!  monJe 

Wolri    nl.    sagen   no.    245.   3S1.   3tl2.    Wodan:. 

1.1!  der  leuU  (anb. 
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fürtel  umgebunden  hal,  beschreitet  sie  stecken  ^  recken, 
esen,  Spinnrocken^  schaufei y  kochlöffel  oder  ofengabelf 
und  fährt,  eine  formel  murmelnd,  zum  Schornstein  hinauf, 
über  berg  und  tbal,  durch  die  lüfte  *).  deltselriie  Helbl.  1, 1196, 

i^abelreiteriny  beseureilerin  bedeutet  hexe  und  bei  der  Hätz* 
erin  s.  lxyu^  quostenpinderin  quaste  perizoma,  cingulom) 
nichts  anderes.  Nach  einer  bei  Herm.  von  SachsenheiH 
(Wackern.  Ib.  1005.  1006)  erzählten  sage  des  14  jh.  be- 
streicht ein  altes  weih  zu  Urach  das  kalb^  auf  dem  der 
ritt  geschehn  soll,  mit  salbe.  Holt  der  buhler  ab,  so  situ 
er  vomen  auf  dem  stab,  die  hexe  hinten,  oder  er  zagt 
sich  als  bock,  den  sie  besteigt,  oder  sie  fahrt  inU  rossen, 
die  aus  dem  boden  kommen,  ältere  sagen  haben,  daCi  sie 
der  teufel  in  seinen  tnaniel  nimmt  und  so  durch  die  luit 
fuhrt,  wovon  die  benennung  mantelfahre^  manietfahreritL 
Am  Sammelplatz  finden  sich  viele  hexen,  jede  mit  ihrca 
buhlteufel  ein,  meistens  lauter  nachbarinnen,  zuweilen  längst 
verstorbene  frauen ,  einige  (die  vornehmeren)  verlarvt  ond 
vermummt,  ihre  liebhaber  sind  aber  nur  diener  des  ober- 
sten teufeis,  der  in  bocksgesUilty  mit  schwarzem  meoschea- 
gesicht,  still  und  ernsthaft,  auf  einem  hohen  siul  oder  ei- 
nem grofsen  steinernen  tisch  in  der  mitte  des  kreises  sitzt, 
dem  alle  durch  knien  und  küssen  ehrfurcht  beweisen,  trägt 
der  oberste  teufel  besonderes  wolgefallen  an  einer  zanbe- 
rin,  so  wird  sie  zur  hexenkönigin  ernannt,  die  den  erslei 
rang  vor  allen  übrigen  behauptet  **)  und  zu  jenem  nori 
trölla  konüngr  (s.  996)  stimmt.  Das  unerfreuliche  maU 
erhellen  schwarze  fackeln,  die  alle  an  einem  licht  entzündet 
werden,  das  dem  grofsen  bock  zwischen  den  hörnen 
brennt,  ihren  speisen  mangelt  sa/s  und6rol***),  getrnnkea 
wird  aus  kuhklauen  und  rosköpfen.  sie  erzählen  sich  dau 
was  sie  übels  gethan,  und  bescbliefsen  neues  übel;  wena 
dem  teufel  ihre  unthaten  nicht  genügen,  so  schlägt  er  sie. 
Nach   der  mahlzeit  f) ,    welche   weder  sättigt   noch  nährt, 

kinder  bereitet:  unguentum  ex  membris  pueronim  in  lerem  ptoniM  ab 
eis  aDte  baptismuni.     malleus  malef.  II.  1 ,  3  (ed.  1494.  5id). 

*)  Simpl.  buch  2  cap.  17.  18  ein  solcher  aufllug  beschrieben; 
der  ihn  belauschte  fahrt  auf  einer  bank  hinten  nach  und  gelangt  io 
einem  hui  aus  dem  fuldischen  Buchenwald  ins  erxslift  Magdeburg. 

**)  Lafferts  relationes    criminales,    Celle  1721.   p.  52.  54.     Uorsis 
dämonom.  2,  376.  377. 

*'*)  doch  essen  sie  brot,  das  sonntags  gebacken,  fleisch,  das  sonn- 
tags gesalzen  ist,  und  trinken  sonntags  gefaisten  wein« 

f)  es  gilt  dabei  auch  Standesverschiedenheit:  erst  silacn  die  rei- 
eben  XU  tisch  und  trinken  aus  silberschalcoi  dann  di«  armen  aus  holt- 
bechern  oder  klauen. 
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bogiont  der  tmnz^  auf  einem  baom  sitzt  der  spielmanuy  seine 
geige,  sein  dndelsack  ist  ein  pferdehaupt,  (s.  1002),  seine  pfeife 
ein  knüttel  oder  katzenschwanz.  sie  drehen  beim  tanz  ein- 
ander die  rücken  zu,  nicht  die  gesiebter  und  wenden  diese 
nacb  aulsen;  morgens  aber  sieht  man  im  gras  kreisfor- 
tnige  spuren  von  knh  und  bocksfiifsen  eingetreten,  der 
tanz  soll  (nach  hessischen  acten  von  1631)  dem  der  schwert- 
Uinzer  (s.  281)  gleichen,  häufig  heifst  es:  eine  der  frauen 
trage  am  rechten  fuls  den  güldnen  schuh,  war  sie  königin 
oder  hauptmännin?  bei  Marlin  von  Amberg  kommt  vor:  'der 
trut  rote  scluiechel  machen',  doch  zum  tanz?  wenn  der 
reigen  ans  ist,  schlagen  sie  sich  einander  mit  schwingen 
und  mangelhölzem  und  treiben  buhlschaft.  Zuletzt  brennt 
sich  der  grofse  bock  zu  asche,  die  unter  alle  hexen  aus- 
getheilt  wird ,  und  mit  der  sie  schaden  stiften.  Eine  junge 
unerfahme  hexe  wird  nicht  alsogleich  zu  mahl  und  tanz 
gelassen,  sondern  beiseits  gestellt,  um  mit  einem  weifsen 
stecken*)  kröten  zu  hüten;  auch  daheim  ziehen  und  halten 
sie  dieses  thier,  schon  bei  der  Hätzlerin  lxvui^  'inhilzige 
krotensackP  schelte  einer  hexe,  eine  solche  angehende 
hexe  stellt  der  teufel  auf  den  köpf  und  steckt  ihr  ein  licht 
in  den  afler.  Die  heimreise  erfolgt  wie  die  hinfart,  der 
ehmann,  welcher  unterdessen  einen  ins  bett  gelegten  stock 
für  seine  schlafende  frau  gehalten  hat,  wird  nichts  von 
allem  gewahr.  Wer  von  ungefähr  hexentänze  zu  schauen 
bekommt,  braucht  nur  den  namen  gottes  oder  Christi  aus- 
zusprechen, so  wird  alles  gestört  und  verschwindet  plötz- 
lich**). Unthaten,  welche  hexen  verrichten,  beziehen  sich 
hauptsächlich  auf  vieh  und  getraide  ihrer  nachbam,  denen 
sie  zu  schaden  trachten,  fremden  kühen  verstehen  sie, 
ohne  dafs  sie  ihnen  nah  kommen,  den  euter  leer  zu  mel- 
ken (anh.  6.  Liv):  sie  stecken  ein  messer  in  eine  eichen- 
seulcy  hängen  einen  strick  daran  und  lassen  aus  dem  strick 
die  milch  fliefsen  (Keusch  Samland  s.  66);  oder  sie  schla- 
gen eine  axt  in  die  thürseule  und  melken  aus  dem  axt- 
helm^  sie  ziehen  die  milch  aus  einer  spindel  oder  aus 
einem  anfgehangnen  handtuch  ***).  gute  milch  wandeln  sie  in 


*)  auch  die  altfrans.  dichter  legen  den  hexen  geschälte  stecken 
oder  rufen  bei:  'une  vielle  barbelee,  oui  porte  a  t^erge  peUe  plus  de 
qatre  vingts  ans.*  Renart  28286,  vgl.  Meon  4,  478  'remcst  ausi  monde 
com  la  verge  qui  est  peleej* 

*•)  DS.   no.   251.   Wolfs    nl.    sagen   no.    245.   381.   382.    Wodana 

S.    XXXYI. 

***)  ähnlich  das  zauberhafte  schlagen  des  weins  aus  der  seule  (anh. 
s.  L>iii),  vgl.  die  sage  von  doctor  Faust. 

Grimms  mythol.  bJ 
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blaue,    oder  in  blutige;    ihr  lobsprach,    wenn   sie  in  eio 
fremdes   haus   trelen,  bringt   der  milch  gefahr:    soll  ebet 
milch  gestofsen  werden,  so  geräth  keine  butter  (abergl.  S23). 
darum  heifst  eine   hexe   überhaupt   tnilchdieHn   (wie  d«r 
Schmetterling  milchdieb,  bultervogel),  milchzauberim,  mW- 
kenstehlerin  y  tnolkentöuersche*).    Der  Zusammenhang  ivi- 
sehen  hexen,  elben  und  Schmetterlingen  leuchtet  von  Denen 
ein,   denn   auch   den  zwergen  gab  der  Volksglaube  schiii 
die  milch  aus  dem  euter  der  kühe  zu  ziehen;   dverjspm 
heifst  altn.  die  papilla  yaccarum  vacua.    verzauberte  mikk 
peitsche  man   in   einem   topf,    oder  fahre  mit  einer  sickl 
darin  herum:    jeden   streich    oder   schnitt    wird   die  keu 
empfinden  (abergl.  540).   ein  wetterauischer  abergl.  drikit 
sich   so   aus:    wann   ein   stück  vieb   verhext  ist,    so  sldit 
man   die   schmelzpfanne   über   und   hackt   bei  verriegeUei 
thüren  mit  der  grassichel  in  die  pfanne:    die  erste  weUtf 
dann  kommt  ist  die  hexe.    Des  Vermögens  der  zanberioMi. 
milch  und  honig  aus  dem  hause  des  nachbars  in  das  üh 
rige  zu  ziehen,    erwähnt  bereits  Burchard  (anh.  s.  ixinr. 
Mit  ihren    besen  in    bäche  schlagend ,    wasscr  in  die  M 
sprützend ,   oder  kiesel  ausschüttend,    sand  gegen  sooici- 
untergang  stäubend  verursachen  die  hexen  «lacrm  mndkM/i 
der  gelraide  und  obst  des  nachbam  zu  boden  schiigt  sie 
sollen  zu  gleichem  zweck  borsten  oder  auch  eichenläobii 
topfen  sieden ,    oder  von  jener   teuflischen  asche  auf  äi 
felder   streuen,     das    sind    die    blitzhejcetif    tuetterkextB. 
von   deren   geschäfl   nachher   noch  näher  zu  bandeln  seil 
wird,    man  sagt  ihnen  nach,  dafs  sie  den  ihau  v^m  frut 
streichen  oder  streifen^  um  dem  vieb  dadurch  zu  scmet 
(abergl.  1118],    auch   dafs  sie    den  thau  frühmorgens  vor 
Sonnenaufgang   von   fremden  wiesen  streifen  und  auf  ikre 
eignen  tragen,  um  deren  gras  üppiger  zu  machen;   datoi 
sollen   sie   an  ihren    grofsen  plumpen  fufsen  kennbar  ttm 
und  heifsen  sie  thaustreicher  (in  Ostfriesland  dausiriker, 
doch  werden  auch  andere  verdächtige  männer  oder  fma 
so   gescholten,      das   hängt  deutlich  mit   den    thanstreiiei 
nach  nächtlichem  elbentanz   und  dem  thau,   den  die  rose 
der  valkyrien  aus  der  mahne  schütteln,  zusammen,  ist  vm 
hier  zum  bösen  verkehrt    Indem  die  hexen  schemelbeiae 
verbinden   können   sie    zerbrochene   knochen    abwesender 
menschen  heilen.    Sind  sie  bei  der  trauung  eines  ehpaan 


*)  am  abend  Pbilippi  und  Jacobi  lauft  man  In  Rügen  mit  l^rolari 
feuerblasen  im  feld  umber:  das  heirit  man  ^moikeniöperschem  brmmn' 
Rugian.  4«ndgebr.  243.     milchdiehin  u.  unhold.  IL  Sachs  lU.  I,  K      < 
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zugegen,  so  knappen  sie,  während  der  segen  gesprochen 
wird,  ein  Schlots  zu  und  werfen  es  ins  wasser:  das  heifst 
nestelknüpjen ;  so  lange  das  schlofs  nicht  wieder  gefunden 
und  eröfnet  wird,  sind  die  ehieute  untüchtig.  Hexen  kön- 
nen menschen  tödten,  indem  sie  bildern  oder  puppen  sti- 
ebe versetzen;  auf  kirchhöfen  graben  sie  die  leichen  jun- 
?jer  kinder  aus  und  schneiden  ihnen  ßnger  ab  *],  von  dem 
ett  dieser  kinder  sollen  sie  ihre  salbe  bereiten,  das  scheint 
der  hanptgmnd  weshalb  sie  kindem  nachstellen;  den  Zau- 
berinnen früherer  zeit  wurde  der  kinderraub  viel  häufiger 
schuld  gegeben  (s.  1012).  Aus  der  hexen  Vermischung  mit 
dem  teufel  geht  keine  menschliche  frucht  hervor,  sondern 
elbische  wesen,  welche  dinger  (vgl.  wihtir  s.  409),  elbe 
and  holden  genannt  werden,  deren  bildung  aber  verschie- 
den angegeben  ist.  bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein,  bald 
hommeln  oder  queppen,  bald  raupen  oder  wurmer.  schon 
eine  ahd.  glosse  bei  Graff  1,  243:  alba,  brucus,  locusta, 
qpiae  nondum  volavit.  die  rälhselhafte  käfer  und  larven- 
gttstalt  eignet  sich  ganz  für  solche  wesen  **).  sie  heifsen 
abwechselnd  guie  oder  böse  dinger,  gute  und  böse  elbe, 
auie**')  oder  böse  holden,  hotderchen,  holdiken.  ihrer 
Bedienen  sich  die  hexen  zur  hervorbringung  von  krankhcit 
oder  geschwulst  bei  menschen  und  vieh,  indem  sie  sie  in 
haut  und  gebein  beschwören,    sie  verweisen  sie  aber  auch 


*)  mit  fingern  ungeborner  kinder  kann  gezaubert  werden,  ange- 
zündet geben  sie  eine  flamme,  welche  alle  leute  des  bauses  im  schlaf 
erlnlt;  ähnlichen  ▼orlheil  schaft  der  daume,  welcher  einem  aufge- 
bSogten    dieb   abgeschnitten    wurde,     vgl.  Schamberg  de  jure  digilor. 

S.  61.  62  und  Praelorius  vom  diebsdaumen.  Lips.  1677.   die  coulume 
e  Bordeaux  §.46  handelt  vom  zauber  mit  den  bänden  todter  kinder. 
eioe  pflanze  biefs  diehsband  (s.  981). 

**)  die  raupe  heilst  auch  teufeUkatze  (s.  981)  und  die  hexe  gleich 
der  libelie  teufeUhraut  ^  ieufelshulde,  finnisch  ist  Ukon  kuira  (Ukko- 
nis  canis)  papilio  oder  larva  papilionis,  Ukon  lehmä  (Ukkoiiis  vacca) 
ein  andres  insect.  in  Graubünden  nennt  man  die  raupe  haluise ,  in 
der  Schweiz  nach  Stalder  palause,  was  wiederum  jenes  pelewise,  pil- 
weUe  (s.  441.  443)  ist.  auch  dem  abd.  huntessatul  (eruca)  Grafi'  6, 
167  liegt  mythisches  unter. 

•••)  selbst  wenn  schädlich  damit  gezaubert  wird  heifsen  sie  dennoch 
die  guten  holden  (braunschw.  anz.  1815  p.  726  ff.),  im  malleolus 
finde  ich:  'vermes  nocivi  qui  vulgariter  dxcunixxT  juger  und  'aleman- 
nico  nomine  juger  nuncupantur,  sunt  albi  coloris  et  nigri  capitis, 
ses  pedum,  in  longitudine  medii  digiti.*  \si  jug  eins  mit  dem  s.  IGT. 
656  angeführten  gueg?  manche  andre  benennungen  der  pbaiaenen 
greireo  ein  in  die  von  irlicbtern  oder  wichleln;  so  hcifscn  sie  ziinslt^r 
(weil  sie  um  licht  und  feuer  flattern),  landmesser  (s.  870),  naclit- 
euUn  u.  s.  w. 

65* 


1028  HEXEN 

in  den  wald  auf  bäume,  graben  sie  unter  hoUaoderbüsche 
ein,  wie  die  elbe  das  espenholz  abfressen,  fressen  sie  den 
menschen,  dem  sie  zugedacht  sind,  welche  hexe  die  hol* 
den  einem  zubringt,  die  mufs  sie  auch  wieder  abbringen; 
sie  geht,  wenn  sie  ihrer  bedarf,  in  den  wald  uod  scbütteU 
sie  Yon  den  bäumen,  oder  gräbt  sie  unterm  hollander  (dem 
elbengrab)  wieder  hervor,  ein  mensch,  in  den  beiden  ge- 
zaubert sind,  ist  erkennbar  daran,  dafs  man  in  seinen  so- 
gen kein  männlein  oder  kindlcin  {rcoQ'^f  P^P^)  siebt ,  oder 
nur  ganz  trübe  (Voigt  p.  149.  152].  das  gemabnt  an  di« 
kröle,  die  der  teufel  den  hexen  in  den  stern  des  linkes 
auges  zeichnen  soll,  die  neunerlei  arten  der  bolden  werde 
ich  im  cap.  von  den  krankheiten  angeben.  Nicht  selten  er- 
scheint aber  der  teuflische  buhle  selbst  in  gestalt  des  alh 
oder  Schmetterlings.  Ihre  in  menschlicher  ehe  erzeugten 
töchter  müssen  die  hexen  dem  teufel  bei  der  gebnrt  ver- 
sprechen und  in  seinem  dicnste  erziehen;  bei  den  groben 
versamlungen  reichen  sie  ihm  überhaupt  ihre  kinder,  hin- 
terrücks in  die  höhe  hebend,  dar.  zuweilen  opfern  sie 
ihm  schwarzes  vieh,  Sie  finden  sich  gern  auf  tvegschei- 
den*)  zusammen,  sie  können  gleich  dem  teufel  [8.951] 
durch  das  Schlüsselloch  in  häuser  aus  und  einfabren  (anb. 
s.  Liv  und  Tobler  146»),  wo  drei  lichter  im  zimmer  sind, 
hat  die  hexe  gewalt;  dem  glockenläuten  sind  sie  gram. 
Vor  gericht  darf  man  sie  nicht  die  blofse  erde  berähren 
lassen,  weil  sie  sich  sonst  plötzlich  verwandeln;  sie  sind 
unvermögend  eine  zähre  zu  vergiefsen,  ins  wasser  aew^r-- 
fen  schwimmen  sie  oben  **) ,  worauf  sich  das  in  den  ge- 
richten  herkömmliche  hexenbad,  ein  altes  gottesnrthefl, 
gründete  (RA.  925).  gelingt  es  ihnen  zu  anfang  der  Ter- 
handlung  dem  richter  ins  äuge  zu  sehen,  so  wird  er  mit- 
leidig und  kann  sie  nimmer  verdammen. 

Characterislisch  ist  nun,  dafs  alle  hexen,  ihrer  kunst 
nnd  der  macht  des  teufeis  ungeachtet,  in  elend  uod  tiefer 
armut  stecken  bleiben;  es  kommt  kein  beispiel  vor,  daCt 
eine  sich  reich  gezaubert  und  für  den  vertust  himmlischer 
seeligkeit  zum  wenigsten  weltliche  freuden  erworben  habe, 
wie  sonst  in  den  sagen  von  männern,  die  sich  dem  teufel 
verschreiben  (s.  969),  wol  erzählt  wird.  Diese  krammnä- 
sigen,  spilzkinnigen ,  hänglippigen ,  schiefzähnigen,   ranch- 

*)  der  teufel  ist  auf  wegscheiden  tu  errufen,    ebenso  die  Alraae. 

)  Plinius  7,  2  von  tauberern :  eosdem  praeterea  non  poste  merft 
ne  veste  quidem  degravatos.  Mehrmals  wird  enählt,  der  teufet  ver- 
heifse  den  beien  ins  wasser  eine  eisenslange  tu  bringen»  damit  sie 
sinicen  können,  bringe  ihnen  dann  aber  nur  eine  leichte  nadel. 


HBXBN  1029 

fiogrigen  weiber')  stiften  übel,  ohoe  dafs  es  ilinen  nülzt, 
höchstens  können  sie  scLadenfroude  empfinden,  ihre  buk- 
lerei  mit  dem  bösen,  ihre  thoihiahme  an  seinen  festen 
Schaft  ihnen  immer  nur  halbes  behagen*']. 

Dieser  eine  zag  hätte  über  den  grund  aller  hexerci  die 
äugen  öfnen  sollen.  Das  ganze  elend  gründete  sich  blofs  in 
der  einbildung  und  dem  erzwungnen  bekennlnis  der  arm- 
seligen; wwklich  war  nichts,  als  dafs  sie  künde  heilender 
und  giftiger  mittel  hatten  und  ihre  träume  **')  durch  den 
gebrauch  von  tränken  und  salben  erregten.  Aufgefordert 
die  namen  ihrer  genossinnen  anzugeben,  bezeichneten  sie 
häufig  verstorbene,  aus  Schonung  oder  um  der  Untersuchung 
auszuweichen ;  was  sie  übles  aussagten  wurde  buchstäblich 
als  Wahrheit  angenommen.  Es  kommt  vor,  dafs  hexen  ge- 
standen leute  getödtet  zu  haben,  die  noch  am  leben  wa- 
ren f).  Niemals  fiel  den  richtern  ein  zu  erwägen,  wie  es 
doch  geschehe,  dafs  unzählige  hexenversamlungen  an  lauter 
bekannten,  gangbaren  orten  nicht  von  zeugen,  die  ihr  weg 
dahin  hätte  ftihren  müssen,  überrascht  worden  seien.  Durch 
welche  Zulassung  gottes  sollte  in  dörfern  und  Städten  des 
ganzen  landes  ein  früher  unerhörtes  zanberpack  sich  zu 
jenen  zeiten  auf  einmal  eingenistet  haben  I 

Längst  bevor  hexen  gemartert  wurden,  hatte  man 
gegen  schwere  missethäter  leibliche  quälen  angewandt,  die 
ihnen  ein  bekenntnis  ihrer  schuld  entreifsen  sollten,  von 
lorquere  redet  schon  die  lex  Visig.  III.  4,  10.  11  und  der 
marterbalken,  auf  welchem  der  angeschuldigte  reiten  muste, 
hiefs  equuleus,  poledrus,  woher  unser  Jb/I«r,  franz.  poultre, 
pontre  stammt,  jenes  altn.  erzwingen  und  erpressen  der 
vollen  aussage,  ^pina  lil  sagna'  (s.  995]  braucht  nicht  aus 
den  hexenprocessen  entlehnt  zu  sein. 

In  den  hexensagen  scheint  die  tcufclsverschreibung, 
absagung  gottes  und  anbetung  des  bocks  ketzerisch,  der 
abschwörende  parodiert   zugleich   die   den   täuilingcn   ge- 


*)  krumme  nase,  spiUes  kinn,  sitzt  der  tcufel  ganz  darin-  icli 
vergleiche  die  altn.  uamcn  llengikepta,  Grottiutanna,  Lodinnfingra 
(So.  220.  221). 

**)  Berthold  p.  58:  *so  gent  cteliche  mit  boescni  züubcilclic  uiiil), 
das  M  wsnent  eins  gcburen  sun  oder  einen  kncbt  bvzoubern.  pfi  du 
rchle  loerin!  war  umbe  bezoubcrst  du  einen  graven  oder  einen  küncc 
nibt?  so  waereitu  ein  kiinegiune!*  Man  sagt:  die  bexen  werden  «lilc 
neben  jabr  eines  dreibellers  reicher.     Simplic.  1,  625. 

••*)  «fl//«r  wibe  trourna'  Wh.  i,  82«;  'Urltn^a  lilla'  Saem.  Ki!). 

f)  Frommann  de  fascinatione  p.  850.  dies  bebt  auch  Muntjif;no 
bervory  li?re  3.  cbap.  11. 
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bolne  abrenuntialio  diaboli  *) ;  in  allen  anderen  elementen 
überwiegt  das  heidnische,  an  allen  götlercullus  mufs  den- 
noch der  bock  und  das  opfer  schwarzer  thiere  (s.  48. 461. 
961]  erinnern;  es  ist  merkwürdig,  dafs  nach  einer  date- 
karlischen  Überlieferung  beim  hexenfest  der  teofel  nicht 
den  hocbsitz  einnimmt,  sondern  unter  dem  tisch  gdmu-- 
den  an  einer  helle  liegt  (ganz  wie  in  deutscher  sage  neben 
den  spinnenden  frauen,  s.  963).  von  dieser  kette  erzählen 
die  dortigen  hexen  vielerlei,  wenn  sich  ihre  glieder  ab- 
nutzen, kommt  ein  engel  und  löthet  sie  nea  zasammen 
(Bergman  p.  217.  219).  Mit  der  kraft  des  salzes  wurde 
mancher  zauber  getrieben  (abergl.  713.  846],  fast  scheint 
es,  als  dürfe  man  Zusammenhang  finden  zwischen  jenem 
salzsiedenf  salzmalen^  salzstreuen,  salzbrennen^  salzholen 
(s.  999]  und  dem  verbrennen  des  bocks,  mitnehmen  und 
ausstreuen  seiner  asche  **).  gleich  heidnisch  erschien  der 
genufs  des  pferde/leisches  [s.  1002).  Die  hexenausflöge 
wurden  gewöhnlich  in  der  mainacht,  in  der  Johannisnacht 
und  Weihnachten  unternommen,  kommen  aber  auch  in  der 
fastnacht  und  auf  ostern  oder  zu  andern  zeiten  vor;  das 
waren  die  tage  grofser  heidnischer  feste,  der  osterfeoer, 
maifeuer,  sonnwenden  und  julfeuer,  und  man  braocht 
darin  keine  parodie  der  christlichen  feste  zu  erblicken, 
die  nachtfart,  der  fackelzug,  das  durchdringen  verschlos- 
sener häuser  ist  genau  wie  bei  dem  heldischen  heer;  namen 
der  buhlcr,  beschwörungsformeln,  gezeugte  holden,  reiheo- 
tänze,  alles  dies  ist  ethisch  ***].  die  Stärkung  der  hexe  durch 
berührung  blofser  erde  (iardarmegin  s.  60H]  kann  an  heidni- 
schen riesenglauben  gemahnen,   anwenduug  der  altdeutschen 

*)  nach  den  formcln :  'ik  fate  an  disen  wiUen  stock  und  Tcrialc 
unsen  herre  gott!*  (calholisch :  'Marien  son  u.  got*)  oder:  'her  tredc 
ik  in  din  nist  (nest)  u.  vcrlate  unsen  herre  Jesum  Christ!'  in  kcsM- 
sehen  acten  von  1633:  'hie  stehe  ich  uf  dieser  mist  und  ▼crlencBC 
des  lieben  herrn  Jesu  Christ!*  auf  der  miste,  die  ringsum  zu  glühen 
beginnt,  steht  die  abschwörende  und  sticht  mit  einem  wcifsen  steckcp 
in  eine  iilschc  (kröle).  das  stehn  auf  dem  mist  haben  auch  beackwo- 
rungsformcln.  der  weifse  stock  ist  Symbol  cedierender,  und  wird 
nach  dem  anfassen  ins  wasser  geworfen. 

**)  zauberberüchtigten  schäfern  wurde  zur  last  gelegt,  ihre  schafe 
mit  salz  zu  taufen,  faclums  et  arrest  du  parlemenl  de  Paris  conlre 
des  bergers  sorciers  cxecutez  depuis  peu  dans  la  proTince  de  Brie 
sur  riniprimc  a  Paris  1695.  8.  p.  57. 

***)  aas  geifsblatt,  oder  riciieichl  eine  andere  pflante,  keifst  in 
Niedcrdeutscnland  aif ranke,  hexenschlinge  (Ritters  meklenb.  gramm. 
p.  107.  E.  M.  Arndts  märchen  p.  404).  man  nennt  überhaupt  ranken- 
des gesträuch»  verschlungene  sweige  hexenschlupf  ^  und  glaubl«  dais 
eine  verfolgte  hexe^  ein  verfolgter  a/£,  jedesmal  daourch  entnimeii  könne 
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^vasseriauche  auf  hexen  folgt  ans  dem  frühen  gerichtsge- 
braochy  der  sie  gegen  Zauberinnen,  die  sich  wirklicher  ver- 
brechen schuldig  gemacht  hatten,  gelten  liefs.  ich  weifs  nicht, 
ob  man  auch  das  bluizeichen  der  hexen,  beim  eingang  des 
tenflischen  bundes  nothwendig  aus  dem  ketzerischen  brauch 
(s.  1018)  abzuleiten  hat.  blutmischung  bei  eiden  und  bünd- 
nissen  war  uralt  und  weitverbreitet  (RA.  192.  193),  vom 
siigma  wüste  man  in  Deutschland  lange  bevor  die  hexen 
Tenolgt  wurden  *) ,  und  gebrauchte  dafür  den  ausdruck 
anamali  (GrafT  2,  715),  mit  dem  entsprechenden  alln. 
Amseli  finde  ich  blofs  den  ethischen  begrif  von  nota  = 
vitoperium  verbunden,  aber  die  beiden  des  alten  Nordens, 
wenn  sie  auf  dem  bett  den  strohtod  (strädaudi)  starben, 
pflegten  sich  vorher  dem  Odinn,  der  nur  blutende  beiden 
annahm,  durch  speerritz  zu  weihen,  wie  er  sich  selbst 
▼or  seinem  tode  mit  Güngnir  (s.  134)  geritzt  hatte,  das 
hieb  marka  sik  geirs  oddi,  marka  sik  Odni  (Yngl.  saga 
cap.  10.  11).  ich  möchte  dazu  noch  das  tlres  tAcen  (s.  182), 
selbst  des  TAdes  zeichen  (s.  807)  halten;  hierbei  war  kein 
gedanke  an  sträflichen  zaubcr. 

Die  art  des  zaubers,  das  herzessen,  das  wettermachen, 
das  reiten  durch  die  lüfte  gründen  sich  auf  uralte,  weit- 
verbreitete Überlieferungen,  die  ich  jetzt  noch  näher  unter- 
suchen will. 

Vorausgehn  mag  eine  darstellung  des  serbischen  volks- 
glanbens.  Die  vjeschiitza  ist  von  einem  bösen  geist  be- 
leasen:  wenn  sie  in  schlaf  fallt,  geht  dieser  aus  ihr  heraus, 
und  nimmt  dann  die  gestalt  eines  Schmetterlings  oder 
einer  kenne  an,  dieser  geist  ist  wesentlich  eins  mit  der 
bexe.  sobald  er  ausgegangen  ist,  liegt  der  hexe  leib  wie 
Lodi,  und  dreht  dann  jemand  den  köpf  dahin  wo  die  fufso 
lind,  so  kann  sie  nicht  wieder  erweckt  werden.  Die  hexe 
itrebt  leQten  nach,  die  sie  außfst^  besonders  jungen  kin- 
lem.  findet  sie  einen  schlafenden  mann,  so  stöfst  sie  ihn 
mit  einer  ruthe  durch  die  linke  brustwarze,  öfnet  seine 
leite,  nimmt  das  herz  het*aus  und  ifst  es,  worauf  die 
imst  wieder  zuwächst,  einige  dieser  ausgegessenen  Icule 
(terben  alsbald,  andere  leben  noch  eine  Zeitlang,  die 
lexen  essen  keinen  knoblauch^  viele  leute  schmieren  sich 
n  der  fastenzeit  brüst,  sohlen  und  unter  der  aclisel  mit 
uioblaochy    um   sich    gegen   die   hexe   zu   sichern,      man 


**)  Berthold  s.  381  ^om  teufcl:  froh  machen  ihn  alle  die  in  haupt- 
Soden  falIeD,  da  mahlt  er  gleich  sein  zeichen  an  sie,  und  will  ehre 
IsTon  haben  dafs  sie  seinen  schild  liihren. 
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glaubt,  dafs  sie  in  der  faste  mehr  leute  esse  als  sonst 
junge  schöne  frauen  stehen  nie  im  ruf  der  Zauberei ,  hexen 
sind  immer  alte  weiter  *) ,  aber  das  Sprichwort  lautet: 
'rolada  kurva  stara  yjeschlitza.'  hat  die  hexe  einmal  ge- 
beichtet und  sich  angegeben ,  so  kann  sie  keine  leute  mehr 
essen  und  keinen  zaub^r  mehr  treiben.  Wenn  die  hexeo 
nachts  aus/liegen^  glänzen  sie  wie  feuer,  ihr  sammelplati 
ist  eine  tenne  (guvno],  beim  ausfahren  aus  der  küche 
schmier i  sich  jede  mit  einer  salbe  unter  die  achsel  oiid 
sagt  ihren  nachher  noch  anzuführenden  spmeh.  Sterben 
in  einem  dorf  viel  kinder  oder  leute  und  fallt  auf  eine 
alte  frau  verdacht,  so  binden  und  werfen  sie  sie  im 
wasser:  geh(  sie  unter,  so  wird  sie  herausgezogen  und 
frei  gelassen,  kann  sie  aber  nicht  untergehn,  getödtet, 
denn  keine  hexe  vermag  im  wasser  zu  sinken.  Wer  vor 
Mariäverkündigung  eine  schlänge  tödtet,  in  ihren  köpf  ein 
stuck  knoblauch  bindet,  und  auf  Mariäverkündigung  bdm 
kirchgang  den  schlangenkopf  an  eine  mnize  siecki,  der 
kann  alle  weiter^  die  hexen  sindy  daran  erkenw^en^  dab 
sie  sich  um  ihn  versammeln,  und  ihm  die  schlänge  oder 
ein  stUck  davon  zu  stehlen  suchen.  (Vuk  s.  v.  vjeschütia, 
pomctno  und  blagovijest). 

Diese  merkwürdige  nachricht  führt  zu  erläatemngeD. 
Auch  bei  uns  gab  es  solche  erkennungsmittel  der  faexea 
wer  einen  gefundenen  eggenagel  bei  sich  trägt,  oder  ge- 
tri^idekörner,  die  ins  brot  gebacken  waren,  oder  ein  grüa- 
donnerstagsei,  sieht  die  hexen  mit  melkkübeln  auf  dem 
köpf  in  der  kirche  (abergl.  539. 636. 685. 783. 808).  gerade 
so  in  Dänmark  (abergl.  169).  Bergman  p.  219  meidet,  dab 
in  Dalarne  die  hexen  seilen  zur  kirche  kommen,  wol  aber 
eine  strohgarbe  oder  ein  schweintrog  ihre  stelle  TertritL 
was  jedoch  nur  die  aus  der  BläkuUagesellschafl  wahrneh- 
men können,  ich  weifs  nicht,  ob  kübel  oder  trog  aas 
der  milchverzauberung  oder  daher  zu  erklären  sind,  dab 
nach  nord.  Überlieferung  riesinnen,   ellekoner  und  holdre- 


*)  hauptsächlich  in  Schweden  werden  auch  unschuldige  kinder, 
knahen  und  mädchen  in  die  heierei  verflochten.  Der  tculcl  fordert 
von  jeder  heie,  dafs  sie  ihm  kinder  zuführe,  sie  weckt  schlaCendc 
kinder  mit  den  worten :  'komm  teufelskind  zum  gastmal!*  sie  teizt 
sie  auf  das  dach ,  bis  die  zahl  toU  ist ,  und  Ingt  si«  dann  durdi  die 
lüfte  dem  bösen  ku,  der  sie  fragt,  ob  sie  ihm  dienen  wollen?  und  in 
sein  buch  schreibt  er  begabt  sie  dann  mit  klughcit;  solche  knabea 
heifsen  pfsglissar  (kluge  jungen),  man  erinnere  sich  der  von  Hameln 
ausgeführten  kinder.  In  den  Freisinger  acten  erscheinen  arme  beifei- 
buoen  vom  teufel  verleitet. 
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franen  einen  trog  auf  dem  rücken  tragen  (Faye  118. 
Möllers  sagabibl.  1, 367.  Holbech  dial.  lex.  98).  Keisers- 
berg  (omeifs  36<^)  berichtet,  dafs  eine  nachtfahrerin  sich  in 
eine  ieiehmulde  setzte,  mit  öl  salbte,  zaaberworle  sprach 
und  entschlief.  Sn.  210*  findet  sich  unter  den  zauber- 
fraaennamen  schon  Bakrauf,  d.  i.  fissura  dorsi,  rücken- 
spalL  dän.  ellekone  bagtil  haul  som  et  deigirug  (Thiele 
4,  26).  das  sind  lauter  wichtige  analogien.  Im  anhang  ist 
eine  formet  abgedruckt,  worin  der  alb  angeredet  wird: 
*  mit  dem  rücken  wie  eiti  teigtrog !  *  Der  alp ,  die  hexe 
zeigen  sich  nur  von  vornen  schön,  hinten  sind  sie  greucl- 
baft  and  ungestalt,  wie  frau  Gurorysse  (s.  897)  oder  frau 
Welt  in  Conrads  gedieht.  Aus  dem  gründonnerstagsei,  wird 
es  ausgebrütet,  geht  ein  buntgefiedertes  huhn,  das  jedes  jähr 
seine  färbe  wechselt,  hervor,  wer  am  ersten  ostermorgcn 
ein  solches  ei  mit  in  die  kirche  nimmt,  erkennt  bei  Son- 
nenschein alle  weiber,  die  des  teufeis  sind ;  sie  aber  wittern 
es  und  trachten  das  ei  in  des  trägers  tasche  zu  zer- 
drtteken,  daher  man  die  vorsieht  brauchen  mufs  es  in 
einer  büchse  bei  sich  zu  fuhren,  denn  gelingt  es  ihnen 
das  ei  zu  zerdrücken,  so  wird  dem  menschen  auch  sein 
berz  zerbrochen.  Tobler  102*  gewährt  uns  den  schwei- 
xerischen  aberglauben:  weme  ma  n'am  sonntig  vor  sonna 
nnfgang  e  nühbläitlets  chlee  ine  schue  ina  thued  ond  mit 
dem  schue  i  dchilacha  god,  so  sieht  mas,  wenn  e  häx 
dinen  ist:  die  wo  hönder  för  sitzid  sönd  häxa.  Femer, 
wer  sich  in  der  Christnachtsmette  auf  einen  schemel  von 
neunerlei  holz  stellt,  erkennt  alle  hexen  der  gemeinde: 
sie  alle  wenden  dem  hochaltar  ihren  rücken  zu.  aber  die 
bexen  sehen  auch  ihn,  und  wehe  wenn  sie  seiner  nach 
dem  gottesdienste  habhaft  werden;  er  ist  ein  kind  des 
todes,  hat  er  sich  nicht  mit  etwas  vorgesehn,  was  ihre 
babsucht  reizt,  das  mufs  er  stück  für  stück  von  sich  werfen 
(wie  nach  alter  sage  verfolgte  auf  der  flucht  ihren  feinden 
gold  und  ringe  ausstreuten)  und  während  sie  es  auflesen 
rennen  was  er  kann,  bis  ihn  seine  wohnung  aufnimmt. 
Einfacheres  gibt  eine  Wiener  pergam.  hs.  des  14  jh.  an 
(cod.  bibl.  graec.  ^%3  ^1*  133«]:  'wil  du,  daz  di  vnholden 
zu  dir  chomen,  so  nym  ein  leffel  an  dem  fassangtag  vnd 
stoz  in  in  gesoten  prein  vnd  behalt  in  also  vntz  in  di 
drej  metten  in  der  vasten,  vnd  trag  den  leffel  in  dy  mcl- 
ten,  so  wird  ez  dir  chunt,  wor  sew  sint.*  fast  einstim- 
mend in  Mones  anz.  4,  310:  wer  am  ersten  knöpfieintage 
den  löffel  ungesehn  aus  dem  teige  zieht  und  ihn  am  zwei- 
ten und  dritten  eben  so  unbemerkt  wieder  einsteckt  und 
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auszieht,  daEs  zuletzt  teig  von  allen  drei  tagen  daran  hängt 
und  ihn  nun  am  Christtage  mit  in  die  kirche  nimmty  der 
sieht  daselbst  alle  hexen  verkehrt  stehn;  er  muCs  aber 
bevor  der  segen  gesprochen  wird  zu  hause  sein,  es  könnte 
ihm  sonst  das  leben  kosten.  Alle  solche  erkenDungeo 
können  nur  beim  kirchgang  statt  finden;  doch  scheint  es 
dabei  aufs  erstsehen  anzukommen,  wie  gegenüber  den 
wolf  und  basilisk.  Eine  hexe  ist  auch  daran  erkennbafi: 
sieht  man  ihr  ins  äuge  so  steht  man  verkehrt  darin,  den 
köpf  unten  abgebildet  *].  triefende  äugen  sind  ein  leichen 
alter  hexen  (abergl.  787). 

Was  aber  in  unsern  hexensagen  schon  zarücktritt,  dab 
sie  den  leuten  das  /iei*£  aus  dem  leib  esseti,  steht  in 
der  alterthümlichcn  serbischen  volksansicht  ganz  voran,  in 
einem  licde  bei  Vuk  no.  363  ruft  ein  hirlenknabe,  den 
seine  Schwester  aus  dem  schlafe  nicht  erwecken  kaen: 
veschtitze  su  me  izele,  majka  mi  srtze  vadila,  strina  joj 
lutschem  svetlila  (hexen  haben  mich  ausgegessen,  matter 
nahm  mir  das  herz,  basc  leuchtete  ihr).  Forlis  cap«8  er- 
zählt, dafs  zwei  hexen  einem  schlafenden  jüngting  das  hen 
wegnahmen  und  braten  wollten;  ein  geistlicher  hatte  ohne 
es  hindern  zu  können  alles  mit  angesehn,  erst  beim  erwa- 
chen des  Jünglings  löste  sich  der  zauber,  und  als  nun  der 
geistliche  den  hexen  näher  trat,  salbten  sie  sich  aus  einea 
krüglcin  und  entflohen,  er  zog  das  halb  gebratne  hen 
vom  feuer  und  hiefs  es  eilig  den  jungling  verschlacken, 
der  dadurch  völlig  wieder  hergestellt  wurde.  Mir  scheint 
diese  serbische,  in  der  fastenzeit  auftretende,  menschen  die 
brüst  öfnendc  hexe  unserer  Berhta,  die  knechten  den  leib 
aufschneidet  und  mit  heckerling  Jiillt  (s.  251),  sehr  ver- 
gleichbar; aus  der  götlinn  wurde  das  schreckende  scheasaL 
auf  manchen  dörfern,  erzählt  man,  soll  es  böse  weiber 
geben,  die  eine  weifse  leber  haben,  deren  ehmänner  ab- 
zehren und  dabin  sterben.  Dafs  der  nemliche  wahn  anter 
den  alten  Deutschen  herschte,  bezeugen  stellen  der  volks- 
rechte: lex  sal.  67  'si  Stria  hominem  comederiiy  und  was 
s.  1021  aus  der  lex  Roth.  379  und  dem  capit  de  pari 
Sax.  5  angeführt  worden  ist.  der  indic.  paganiar.  (anh. 
s.  XXXII ) :  'quod  feroinae  possint  corda  hominutn  toliere 
juxta  paganos'  und  Burchard  (anh.  s.  xxxix):  'ut  credas, 
te  januis  clansis  exire  posse,  et  homines  interficere  ei  de 


*)  CID  äholicbes  kennzeicben  liibrt  Plinius  7,3  ton  uiuber«*xn  an: 
in  altero  oculo  geminam  pupiJlam,  in  altero  equi  efligiem.  nan 
vgl.  waj  1. 1027  über  die  anuuberung  von  holden  guagt  ist. 
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cocüs  carnibas  eoram  vos  comedcrc,  et  in  loco  cordis 
eoram  siramen  aui  lignum  ant  aiiqnod  hujusmodi  ponere 
et  comestis  iterum  yivos  facere  et  inducias  vivendi  dare/ 
N.  Cap.  105  ambrones  und  anthropofagi  (raanezon)  nennend 
fugt  hinzu:  'als6  man  chtt,  taz  ouh  häzessa  hier  in  lande 
tuen'*),  das  zehnte,  eilfte  jh.  hatte  die  heidnische  Vor- 
stellung nicht  fahren  lassen,  ja  sie  dauert  noch  späterhin. 
zum  gründe  liegt  sie  den  worten  Diomcdes  bei  Uerbort 
9318  ff.:  si  hat  mtn  herze  mit  ir  ....  ich  hän  niht  in 
dem  Übe,  da  mtn  herze  solde  wesen,  da  trage  ich  eine 
Ithte  vesen^  oder  ein  strS,  oder  einen  wisch*;  nur  nicht 
eine  alte  hexe,  die  geliebte  hat  ihm  das  herz  weggeholt, 
und  in  solchem  sinn  reden  die  liebenden  aller  zeiten  vom 
entführen  des  herzens  **).  in  dem  s.  1001  mitgethciltcn 
gedieht  wird  erzählt,  dafs  die  unholde  über  den  mann 
schreite,  ihm  sein  herz  ausschneide  und  stroh  hinein 
siojiey  dafs  er  aber  leben  bleibe.  Berthold  (cod.  pal.  35 
fol.  28*} :  pfei ,  gelawbestu ,  das  du  ainem  man  sein  herz 
aufs  seinem  leib  nemest  und  im  ain  siro  hin  wider 
MUfsestT  Ebenso  wird  im  Norden  von  einer  weiblichen 
mannwta  (nicht  einem  männlichen  manna'li)  geredet,  und 
selbst  für  zaubercr  dieser  ausdruck  gebraucht:  troll  ok 
numnwta  (forum,  sog.  3,  214].  eine  poln.  sage  bei  Woycicki 
lälst  die  hexe  das  herz  ausziehen  und  dafür  das  eines 
basen  einlegen,  kinderfressende  striges  alld.  bl.  1,  125. 
Unsere  heutigen  märchen  stellen  die  hexe  als  waldfrau  dar, 
die  sich  kinder  zur  speise  futtert  und  mästet  (KM.  no.  15), 
entrinnen  sie,    so   folgt  die   hexe   in   meilensticfeln   nach 

iKM.  no.  51.  56.  113).  schauerlich  wirft  im  märchen  von 
irao  Trude  die  hexe  ein  mädchen  als  holzblock  ins  feuer 
und  wärmt  sich  ruhig  daran.  Dafs  die  Römer  an  hexen 
glaubten,  welche  einzelne  Iheile  eines  fortlebenden  men- 
schen verzehrten,  lehren  folgende  stellen.  Petronius  cap. 
134:  'quae  striges  comede^'unt  nervös  tuos?'  cap.  63 
'strigae  puerum  involavcrunt  et  supposuerunt  siramentumJ 
Und    Plautus   im  pseudolus  111.  2,  31    'sed  strigibus  vivis 


*)  daran  fügt  N.  die  bekannte  ä'ufserung  über  die  jVeUtahi  oder 

9yilx,€^    welche   ihre   alten   eitern   zu   essen  beschuldigt  wurden  (KA. 

^88).     dafs  der  volksname  VoLot^    Velet   in  den  des  ricscn  also  men- 

^cbenfressers  übergieng  (nach  den  oben  s.  493  entwickeilen  analugien), 

Iftak   Scfaafarik  (sl.  st  1,  877)  vortreflich  aufgeklärt,    nur  un.serc  Weli- 

^viig;en  (oben  s.  344)  hätte  er  nicht  s.  882    unter  die  Wllzcn  riiengeii 


**\ 


*)  Rubacuori,    che  il  cor  m^atete  tolto;    del    petto  niio  cavasti  il 
uore.     Tommaseo  canti   pop.  1,  88  ~  90. 
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convivis  intestina  quae  exedint.*  die  atellaniscbe  laire, 
der  manduciis  ist  von  maodere,  manducare  abzateiten, 
ein  gefräfsiger,  kauender  butz  (s.  474),  den  die  kinder 
scheuten,  masca  (s.  997),  ital.  maschera  läfst  sich  auf 
mächer,  mascher  oder  maslicare  zurückführen,  and  die 
hexe  heifst  larve,  maske,  weil  sie  kinder  verzebrL  Aoch 
die  indischen  zauberfrauen  trachten  nach  dem  geDuCse  des 
menschenßeisches  (Somadeva  2,  62). 

Gleich  alt  ist  die  meinung,  dafs  der  geisi  aus  itr 
entschlafenen  zauberin  als  Schmetterling  gestaltet,  fahrt, 
die  seele  wurde  überhaupt  einem  Schmetterling  verglichen 
(s.  789),  veßia  heifst  den  Slovenen  irlicht,  schmetterliDg 
und  hexe,  der  alp  erscheint  als  Schmetterling ,  phaUine 
{nachttoggeliy  Stald.  1,287),  als  teuflisches  thier  (s.  981], 
holden  und  elbc  der  hexen  sind  Schmetterlinge.  Unsere 
einheimische  sage  erwähnt  aber  noch  anderer  tbiere,  die 
aus  dem  munde  schlafender  hervorgehen,  könig  Gunlhran 
war  im  wald  ermüdet  auf  dem  schofs  eines  treuen  dienen 
entschlafen:  da  sieht  der  diener  aus  seines  berren  monde 
ein  thierlein,  gleich  einer  schlänge  laufen  and  auf  einen 
bach  zugehen,  den  es  nicht  überschreiten  kann,  jener 
legt  sein  schwert  über  das  wasser,  das  thier  lauft  darüber 
bin,  und  jenseits  in  einen  berg.  nach  einiger  zeit  kehrt 
es  auf  dem  selben  wego  in  den  schlafenden  zurück,  der 
bald  erwacht  und  erzählt,  wie  er  im  tranm  über  eine 
eiserne  brücke  in  einen  mit  gold  erfüllten  berg  gegangea 
sei  (Paulus  Diac.  3,34).  Ähnliches  melden  spätere  toq 
einem  schlafenden  landsknecht,  aus  dem  ein  wiesei  ge- 
laufen kam  (deutsche  sag.  no.  455).  in  noch  jüngeren  ge- 
schieh ten  wird  es  aber  auf  entschlafne  teufelsbräute  ange- 
wandt, aus  deren  mund  eine  katze  oder  eine  rothe  mmms 
lauft,  während  der  übrige  leib  in  Schlummer  erstarrt  liegt 
(das.  no.  247  -  249) ').  ein  müller  machte  holz  im  Schwan- 
wald und  schlief  über  der  arbeit  ein,  da  sab  der  knecht 
eine  maus  aus  ihm  kriechen  und  fortlaufen;  alle  saebteo 
nach  ihr,  konnten  sie  aber  nicht  finden  und  der  müUer 
blieb  todt.  Hängt  damit  jenes  mause  machen  der  hexeo 
(s.  1044)  zusammen  und  die  schmale  von  der  seele  auf 
dem  weg  nach  der  unterweit  zu  überschreitende  dratbrüeke 
(s.  794)?  es  wird  gerade  wie  bei  den  Serben  gemeldet 
wenn  man  den  leib  der  entschlafnen  umdrehe»   daCs  sich 


*)  der  auslaufenden  maus  einen  degen  über  den  flufs  legen. 
Ettners  bebamme  p.  194.  ünler  Fiscbarts  spielen  na  216:  'c»  lauA 
ein  weilte  maus  die  mauer  hinauf.* 
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dann  das  rückkehrende  thier  nicht  zurecht  finden  könne 
and  der  tod  erfolge  [abergl.  650].  Den  zustand  jener  in- 
neren ecstase,  wenn  der  leib  in  starrem  schlaf  liegt,  be- 
zeichnet unsere  alte  spräche  durch  irftrotian  (raptus)  d.  h. 
entzückt  *).  Aber  schon  die  altn.  mythe  hinterbringt  uns 
das  wichtigste  aller  beispiele:  Odinn  skipti  hömum  (wan- 
delte die  gestalt],  lä  f)ä  bükrinn  scm  sofinn  eda  daudr, 
enn  hann  var  ^ä  fugl  eda  dyr,  fiskr  eda  ormr  ok  f6r  A 
einni  svipstund  k  fiarlseg  lönd,  at  stnum  erindum  edr  an- 
nara  manna.  Yngl.  cap.  7.  sein  leib  lag  entschlafen  oder 
todt  und  er  fuhr  als  thier,  vogel,  fisch  oder  schlänge 
Diplötzlich  in  ferne  länder. 

Auch  die  serbische  ausfahrformel  'ni  o  trn  ni  o  grm, 
retch  na  pometno  guvnol'  (nicht  an  dorn  nicht  an  eiche 
sondern  zur  gefegten  tenne!)  stimmt  zu  deutschen,  gewöhn- 
lich heifst  es:  ^auf  und  davon!  hui  oben  hinaus  und 
nirgend  anP  oder  *wol  aus  und  an,  stofs  nirgend  anV 
\fmnr  hin,  nicht  zu  hoch,  nicht  zu  nieder f  in  England: 
iout  iout,  throughout  and  about  P  wenn  aber  die  hexe 
leote  verfolgt:  vor  mir  tag,  hinter  mir  nacht P  dän.  4yst 
foran  og  mörkt  bag!'  Ein  nordischer  zauberer  nahm  ein 
geifsfell ,  wand  es  um  sein  haupt  und  sprach :  *verdi  poka 
ok  verdi  skripi,  ok  undr  mikil  öllum  {>eim  sem  eplir  f)er 
rnkjaT  (es  werde  nebel  und  werde  zauber  und  allen  wun- 
der, die  hinter  dir  suchen!]  Nialss.  cap.  12.  Boguet  s.  111 
führt  die  von  den  Zauberern  beim  steigen  auf  den  stock 
resprochne  formel  nur  unvollständig  an:  ^baston  blanc, 
haston  noir  etc.'  Von  indischen  zauberfrauen  wird  gleich- 
falls erzählt,  dafs  sie  einen  spruch  zum  auffliegen  her- 
lagen:  Kalaratri  sagte  ihn  her  und  flog  alsbald  mit  ihren 
lehülerinnen  und  dem  kuhstall,  auf  dessen  dach  sie  stand, 
empor  und  fuhr  auf  dem  wolkenpfad  wohin  sie  wollte; 
rio  mann  der  sie  belauscht  halte  nutzte  denselben  spruch, 
um  ihr  nachzufahren  (Somadeva  2,  58.  59],  ganz  wie  in 
nnsem  hexensagen  gemeldet  ist,  dafs  männer  den  hexen, 
deren  salbe  oder  spruch  sie  erkundet   haben,    nachfahren. 

Wo  zuerst  findet  sich  des  stecken  und  besenritts  er- 
wähnt? ich  kann  wirklich  nur  ein  ziemlich  altes  zeugnis 
filr  das  reiten  auf  röhr  und  binsen,  die  sich  aber  in  ein 
leibliches  pfcrd  wandeln,  beibringen.  Guilielm.  alvernus 
p.  1064:  *si  vero  quaeritur  de  equo,  quem  ad  vectigatio- 
nes  suas  facere  se  credunt  maleßci,  credunl,  inquani,  fa- 

*)  hinbrüten  (ecstasis)  der  Zauberinnen.    Eltncrs  faebamme  p.  22G. 
l^Iarlin  tod  Amberg  Mie  henpretigerty    entzückten. 
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cere  de  canna  per  characteres  nefandos  et  scriptaras,  qoas 
in  ea  inscribunt  et  inipingunt,  dico  in  hoc»  quia  non  est 
possibile  malignis  spiritibus  de  canna  verum  ei/uufn  facercy  ! 
yel  formare,  ueque  cannam  ipsam  ad  hanc  ludificationem  | 
eligant,  quia  ipsa  aptior  sit,  ut  iransfiaureiur  in  e^uum,  ' 
yel  ex  iila  generetar  equus,  qaam  multae  aliae  maleriae. 
forsilan  aulem  propter  planiüem  superficiei  et  facilitatem 
habendi  eara  alicui  vidcatur  ad  hoc  praeelecta  ....  sie 
forsan  hac  de  causa  ludificalionem  istam  efficere  io  caona 
sola  et  non  alio  ligno  permittunlur  roaligni  Spiritus,  ut 
facilitas  et  vanitas  eorum  per  cannam  hominibus  insinuetor 

si  quis  autem  dicat,  quia  canna  et  calatnus  habita- 

tiones  interdum  malignorum  spirituum  sunt*]  •  .  •  •  ego  non 
improbo/  Deutlicher  ist  die  irische  sage  von  den  binscn 
und  halmen,  aus  denen,  sobald  man  sie  beschreitet,  rosse 
werden**),  von  solchem  ros  braucht  man  hernach  nur  den 
zäum  aufzuheben  und  ihn  zu  schütteln ,  wenn  man  seinef 
bedarf,  es  naht  dann  alsogleich  (auh.  s.  l^iii.  cxxxvui).  Bei 
Hartlieb  (anh.  s.  ux)  sind  die  unholden  auf  rechen  und 
ofenjfafce/n,  in  dem  oben  s.  1000  mitgetheilten  älteren 
gedieht  auf  besen,  dehseuy  ofenst'dben  und  kälbern  y  im 
ackermann  aus  Böhmen  p.  8  auf  krücken  und  bocken  rei- 
tend vorgestellt,  im  tkadlezek  p.  27  aber  auf  spiunr&ekeu 
(kuzlj).  des  böhm.  rufs  'starä  babj  na  pometlo  V  (alle  wei- 
ber  auf  dem  ofenbesen)  gedenkt  Dobrowsky  im  Slavin  p.  407. 
Wichtiger  ist,  was  in  der  sage  von  Thorsteinn  bcearmagn, 
die  Müller  (3,  231)  in  das  13  jh.  setzt,  vorkommt:  Thor- 
steinn lag  im  ried  verborgen  und  hörte  einen  knaben  ifl 
den  hügel  rufen,  'mutter,  reiche  mir  krummstab  und  bumd^ 
handsenuhe,  ich  will  auf  den  zauberritt  (gandreid,  s.  1006\ 
es  ist  hochzeit  unten  in  der  weit  T  da  wurde  aus  dem  hü- 
gel alsbald  der  krökstafr  gereicht,  der  knabe  bestieg  ihn, 
zog  die  handschuhe  an,  und  ritt  wie  kinder  pflegen.  Thor* 
steinn  nahte  sich  dem  hügel  und  rief  dieselben  worte:  so- 
gleich kam  Stab  und  handschuh  heraus,  Thorsteinn  stieg 
auf  den  stab  und  ritt  dem  knaben  nach.  Sie  gelangten 
an  einen  flufs,  stürzten  sich  hinein  und  fuhren  zu  einer 
felsenburg,   wo  viele   leute   an  tafel  sausen  und  alle  wein 

*)  'mennige  narrinnen  u.  ock  mennigen  dor  bindet  dW  (fui*f/  up 
sin  ror^  Narragonia  14>»  (bei  Brant  nichts  dergleichen),  sind  teuf- 
liscfae  pferde  gemeint?  und  wird  Wallhers  'us  im  (dem  swanen  buoch) 
les  et  stniu  rdr*  33,  8  dadurch  erklärbar?  ein  serb.  Sprichwort  lautet: 
Masno  je  djabolu  u  ritu  svirati*,  leicht  ist«  dem  teufel  im  robr  tu 
pfeifen. 

**)  irische  elfenm.  101.  215. 
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tranken  ans  silberbechern,  könig  und  königin  waren  auf 
einem  goldnen  thron.  Thorsteinn,  den  sein  stock  unsicht- 
bar gemacht  hatte,  erkühnte  sich  einen  kostbaren  ring  und 
ein  Uich  zu  ergreifen,  verlor  aber  darüber  den  stock,  wurde 
▼on  allen  erblickt  und  verfolgt,  glücklicherweise  kam  je- 
doch sein  unsichtbarer  reisegefährte  auf  dem  andern  stock, 
den  nun  Thorsteinn  mit  bestieg,  und  so  entrannen  beide 
(forum,  sog.  3,  176 — 178].  Hat  auch  diese  dichtung  kein 
echtnordisches  gcpräge,  so  lehrt  sie  nichts  deslowcniger, 
welche  ansieht  man  im  14  oder  15jh.  mit  solchen  zauber- 
ritten verband;  kein  teufel  tritt  dabei  auf.  Aber  siab  und 
siock  scheinen  erst  spätere  behelfe  des  hexen thums.  weder 
die  nachtfrauen,  noch  das  wütende  beer,  noch  die  valky- 
rien  bedürfen  eines  geräths  um  die  lüfte  zu  durchziehen; 
den  nachtfrauen  wurden  schon  kälber  und  bocke  beigelegt 
(s.  lOil).  Sehr  merkwürdig  ist  die  formel,  einen  zaiin- 
sieeken  zu  wecken,  der  zum  bock  werden  und  die  gelieb le 
herholen  soll ;  ursprünglich  mögen  keine  andere  stecken 
gemeint  sein,  als  die  sich  beim  beschreiten  sogleich  in 
thiere  wandelten» 

Wie  die  hexen  durch  Schlüssellöcher  und  thürHiten 
Mchlüpfen  (s.  1028],  vermögen  sie  in  den  engsten  räum,  so- 
gar zwischen  holz  und  rinde  einzudringen,  darum  schält 
der  teufel  bei  H.  Sachs  IL  4,  10  vorher  den  haselstab,  auf 
dem  er  dem  alten  weihe  die  ausbedungnen  schuh  darrecken 
will:  er  ftirchtet,  dafs  sie  sonst  zwischen  holz  und  rinde 
so  ihm  kriechen  könne.  Iw.  1208  die  gröfste  heimiichkeit 
aaszudrücken,  heifst  es:  'sam  daz  holz  under  der  rinden, 
alsam  stt  ir  verborgen.'  Als  ein  bekehrter  Lilthauer  in 
heiligem  wald  die  bäume  zu  entrinden  begann,  sprach  er: 
'tos  me  meis  anseribus  gallisque  spoliastis,  proinde  et  ego 
oadas  (sc.  arbores]  vos  faciam.'  credebat  enim  deos  rei 
mae  familiari  pemiciosos  inira  arbores  et  cortices  laiere. 
bezaubernde  sänger  läfst  das  schwed.  lied  die  rinde  vom 
kiHm,  das  kind  aus  der  mutter,  die  hindin  aus  dem  wald, 
das  äuge  aus  dem  nacken  spielen.  (Arvidsson  2,  311.  312. 
314.  317]. 

Auch  der  hexen  Widerwille  gegen  glocken  ist  heid- 
nisch ,  elbisch  und  riesisch  (s.  428.).  gebet  der  frommen 
und  glockenläuien  hindert  ihre  anschlage,  sie  nennen  die 
(locken  'bellende  hunde.'  Nach  einer  schwed.  volkssa^c 
p)dmans  ßahusläns  beskrifn.  p.  228]  rief  eine  alte  heidin, 
als  sie  die  christliche  glocke  von  Tegneby  herüber  läuten 
hdrte,  verächtlich  aus:  'nu  mä  tro,  Bulla  pä  Rallehed  bar 
ladt  bj'dlra  (RuUa,  die  christliche  kirche,    hat  eine  schelle 
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bekommen],  hier  ist  noch  kein  gedanke  an  hexerei.  aber 
es  wird  auch  von  schwedischen  hexen  erzählt,  dafs  sie  die 
glocken  oben  im  dachstul  losschaben:  wenn  sie  auf  ihrer  f 
luftfart  einen  thurm  erreichen,  setzen  sie  die  eninihrteo  1 
kinder  (s.  1032)  aufs  kirchendach,  die  dann  wie  kleine  doh-  ' 
len  aussehen,  schaben  unterdessen  die  glocke  los  aod 
schleppen  sie  fort;  hernach  lassen  sie  das  erz  durch  die 
wölke  von  der  höhe  niederfallen  und  rufen:  nie  soll  meine 
seele  gott  näher  kommen,  als  dieses  erz  wieder  zar  glo- 
cke werden!' 

In  das  höchste  alterthum  hinauf  aller  Völker  beinahe 
reicht  das  zauberhafte  hagelmachen  und  saaiverderbtn. 
Wie  von  gütigen  göttern  gedeihen  der  fruchte  ausgeht,  wie 
von  den  mahnen  ihrer  rosse  luflreitende  valkyrien  beilsa- 
men thau  auf  das  gefilde  niedertriefen  lassen  (s.  393];  so 
trachten  bösartige,  zauberübende  wesen  danach,  alles  was 
grün  ist  zu  vernichten.  Die  griech.  eumeniden  (ein  wort 
das  schon  unsere  alten  glossen  durch  hAzasa  verdeutschen. 
verderben  niii  'ihrem  geifer  die  saat  und  mit  schlmstem 
die  frucht  (Aesch.  £um.  753.  768.  777.  795].  In  den  rön. 
XII  tafeln  war  eine  strafe  verhängt  wider  den  *qai  Jiruges 
excantassity  sive  'alienam  segetem  pellexerit'  *)•  Im  8  and 
9  jh.  legte  man  das  wettermachen  mehr  Zauberern  als 
Zauberinnen  zur  last;  die  schon  s.  604.  605  angegebnen 
stellen  nennen  nur  tempesiariiy  keine  tempestariae.  Auch 
bei  Ratherius  p.  626  beifst  es :  'contra  eos ,  qai  dicant 
quod  homo  malus  vel  diabolus  **)  tempestatem  faciat,  2a- 
pides  grandinum  spergat^  agros  devastet,  yuZjfura  MaHof 
etc.  Burchard  nennt  jene  zaubcrer  immissores  tempesiainm 
(anh.  s.  xxxiv.  xxxvi).  Doch  im  Norden  waren  Thorgerd 
und  Irpa,  welche  stürm  und  unweiter  regemachten,  fraaen 
(s.  603),  die  salzmalenden  Fenja  und  Henja  riesinnen; 
ihr  schif  gleicht  dem  nebelschif  der  wölken.  Wie  beion 
wettermachen  verfahren  wurde  ist  nirgend  angeführt,  ans 
weit  späteren  Zeugnissen  sehe  ich,  dafs  die  zauberer  sich 
einer  wanne  oder  eines  kruges  (s.  560]  bedienten.  Ls.  2, 
314  sagt  meister  Irreganc: 

und  kaem  ein  tvann  in  mtn  hant, 

der  hagel  slüeg  über  allez  lanL 
Im  ApoUonius  von  Tyrland  (9183.  10970.  IIOIO  ff.)  wer- 


^  rudis  adhuc  antiquiUs  credebat  et  attrabi  imbres  canlibus  ei 
repelli.    Seneca  nat.  quaest.  4,  7. 

**)  der  ieufei  macht  atiirm  und  donnerweUer  (i.  fSt)i  der  riete 
detgleicben  (s.  €63). 
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ien  krüge  genannt,  gofs  mmi  sie  auSy  so  erfolgte  schaner 
and  hagel:  der  eine  krag  schof  blicke  und  donnentralen, 
der  andere  hagel  und  schauer,  der  dritte  regen  nnd  sauere 
irinde.  Ein  holzschnitt  in  Keisersbergs  omeifs,  (ed.  1516. 
S6^)  stellt  drei  auf  schemel,  Spinnrocken  und  pferdekÖpfen 
ritiende  nackende  unholden  dar,  i^e  in  die  höhe  haltend, 
■OS  wdchen  schauer  und  stürm  emporsteigt  Merkwürdig 
ist  eine  stelle  im  Rudlieb,  die  renige  verbrecherin  bittet  (6, 48) 
post  triduum  corpus  tollatis  ut  ipsum 
et  comboratis,  in  atjuam  cinerem  jaciatis  ^ 
ne  jubar  abscondat  so/,  aut  aer  negei  imbrem, 
ne  per  me  grando  dicatur  laedere  mundo, 
ihr  leichnam  möge  vom  galgen  genommen,  verbrannt  und 
die  a$ehe  ins  wasser  gestreut  werden,  weil,  besorgt  sie, 
durch  musschülten  in  die  luft  wölken,  darre  und  hagel 
entspringen  könne.  Gerade  so  erregt  die  ausgestreute  teu- 
feUasehe  stürm  und  unwetter  (s.  1025];  das  chronicon  s. 
Bertini  meldet,  Richilde  vor  der  Schlacht  mit  Robert  dem 
Priesen  habe  gegen  die  Friesen  unter  verwUnschungsformeln 
§iaub  in  die  luß  geworfen,  der  aber  zum  zeichen  ihres 
eignen  nahen  Untergangs  auf  ihr  haupt  zurückflillt  sie 
wollte  gleich  Thorgerdr  und  Irpa  (s.  603)  die  feinde  durch 
Btorm  vemiehien.  Justingers  Bemerchronik  p.  205.  erzählt, 
wie  eine  heimlich  besendete  frau  einem  grafen  von  Kjbnrg, 
der  ihr  verhiefs,  sie  nicht  zu  melden,  an  der  zinne  seiner 
barg  stehend,  und  heimliche  worte  sprechend,  wölken, 
regen  und  weiter  machte,  die  seine  feinde  verjagten  (a. 
1382).  Die  norwegischen  zauberweiber  verfahren  noch  ge- 
rade so,  wie  von  den  Yinländern  (s.  606]  gemeldet  wurde ; 
aia  schliefsen  wind  und  unwetter  in  einen  sack,  dessen 
knoten  sie  zu  gelegner  zeit  lösen,  wobei  sie  ausrufen: 
Hrind,  ins  teufeis  namen!'  dann  föhrt  stürm  heraus,  ver- 
heert das  land  und  stürzt  schiffe  im  meer  um.  Wie  Hart- 
lieb (s.  Lix]  darstellt,  opfern  die  alten  weiber  den  teufein, 
daCs  sie  hagel  und  schauer  machen.  Nach  deutschen  acten 
dea  16.  17.  jh.  versammeln  die  hexen  sich  haufenweise  an 
Wasserbächen  oder  seen  und  schlagen  mit  gerten  solange 
hinein,  bis  nebel  hervorsteigen,  die  sich  allmälich  in 
schwarze  wölken  verdichten;  atrf  diesen  wölken  fahren 
sie  dann  in  die  höhe  und  lenken  sie  an  die  stellen,  wo 
sie  schaden  wollen,  auch  setzen  sie  zaubertöpfe  ins  was- 
ser und  rühren  um*],    einigemal  wird  vom  windsack  ge- 

*)  vgl.  obeo  s.  564  über  sturmerregong  durch  steinwurf  und  was- 
lenusgielien. 

GHmms  myikeL  66 
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redet  (Voigt  131).  sie  sollen  blaue  lichter  in  das  wasser 
tröpfeln y  kieselsteine  in  die  luft  werfen,  oder  fasser  rol- 
len, deren  zersprengung  stürm  erzeugt,  sie  lesen  eichen- 
laub  in  ein  mannsliemdy  und  hängen  es,  angefüllt  mit 
den  blättern,  an  einen  bäum:  sofort  erhebt  sich  ^ind,  der 
allen  regen  vertreibt,  und  schönes  weiter  erhält  Ans  klei- 
nem Wölkchen  machte  eine  hexe  grofses  un welter  (An 
Buchsgau  p.  103).  Ein  starkes  gewitter  währte  so  lange, 
dafs  ein  Jäger  auf  der  landstrafse  sein  gewehr  mit  einer 
geweihten  kugel  lud  und  mitten  in  die  schtuärzesie  wölkt 
schofs^  da  fiel  aus  ihr  (wie  s.  604  aus  dem  schif)  ein 
naktes  weibsbild  todt  zur  erde  und  das  unwetter  Yerzo; 
sich  augenblicklich  (Mones  anz.  4,  309).  In  Kärnten  sehiejä 
das  Volk  gegen  die  Wetterwolken^  um  die  darin  rath  hal- 
tenden bösen  geister  zu  verscheuchen,  da  man  dem  pfar- 
rer  gewalt  zutraut  das  welter  zu  beschwören,  so  bringet 
ihm  die  weiber  schürzen  voll  schlofsen  ins  haus  getragen: 
'da  habe  er  seinen  gebührenden  zehnten  vom  weiter,  wcd 
er  ihm  nicht  gesteuert  *),  In  einigen  gegenden  Frankreicks 
ruht  auf  ganzen  geschlechtern  der  verdacht,  dafs  sie  stm 
erregen  können:  sie  finden  sich,  wenigstens  zu  dreien  an 
see  ein  und  schlagen,  unter  fürchterlichem  geschrei,  das 
wasser  in  die  höhe,  es  geschieht  nachts  vor  Sonnenaufgang, 
und  heftiger  stürm  ist  die  unmittelbare  folge  (m6m.  de  Tac. 
celt.  2,  206.  207).  dergleichen  leute  heifsen  meneurs  des 
nu^es  (m^m.  des  antiq.  1,  244).  In  Deutschland  wam 
gewöhnliche  Schimpfwörter  gegen  hexen:  wettem^aekerim, 
wetterhexe f  wetterkatze,  donnerkatze,  nebelhexe,  sirmU- 
hexe,  blitzhexe,  zessenmac herin  (vom  alten  zessa,  slnrai;; 
früher  auch  wolkengüzze  Ms.  2,  140^.  aus  einem  noch 
reinen  Verhältnis  lälst  sich  der  ahd.  frauenname  fVolehsm- 
drut  (trad.  fuld.  2,  101)  deuten,  die  valkyrie  (s.  394)  reitet 
entweder  in  den  wölken  oder  sprengt  fruchtbaren  tha« 
aus  ihnen :  so  mag  selbst  das  streuen  der  asche  auf  die 
äcker  ursprünglich  deren  tragbarkeit  erhöht  haben,  von 
der  hexe  findet  sich  zuweilen  [/eM/rau  und  feldspinnerim 
gebraucht,  weil  sie  über  feld  und  wiesen  fährt  oder  zaaberfi- 
den  spinnt?  (vgl.  s.  1053).  wer  weifs,  ob  nicht  der  volksmäCsige 
ausdruck:  die  alten  weiber  schütteln  ihren  rock  aus  (de 
aule  wiver  schüddet  den  pels  ut,  Strodtmann  p.  336)  fiir: 
es  schneit,  eigentlich  identisch  zu  nehmen  ist  mit  dem  s.  246 
angeführten:  frau  Holle  macht  ihr  bett?  göttin,  valkyrie, 
hexe,  nach  dem  stufengang  solcher mythen.   den  Griechen 


*)  Frani  Sartori  reise  durch  Ostreich  3,  1S3.  154. 
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war  noch  Zeus  selbst  ^fiipiXfffigha  y  den  Serben  sammelt 
die  yile  wölken  (oblaki).  Auch  im  Norden  geben  bagel 
und  Unwetter  aus  von  jenen  balbgöttinnen  Thorgerdr  und 
IrpUy  nicht  saatverderblich ,  sondern  heergeföhrlich  *], 
nach  Sn.  175  führt  die  zauberfrau  sogar  den  namen  El 
(procella)  *•). 

Zuweilen  geht  aber  die  absieht  des  zaubers  weniger 
darauf,  die  frucht  zu  verwüsten,  als  vielmehr  sich  ihrer 
lo  bemächtigen,  sie  aus  dem  felde  zu  entführen,  sei  es 
inr  eignen  vorrathskammer,  oder  zu  der  des  günstlings  *^*). 
das  nannten  schon  die  Römer:  satas  alio  traducere  messes 

iVirg.  ecl.  8,99);  cantus  vicinis  fruges  traducit  ab  agris 
Tibull.  I.  8, 19).  Man  wähnte,  wenn  unholden  durch  rcben 
giengen  und  die  stocke  schüttelten,  kämen  die  trauben 
aus  des  nachbars  stück  in  das  ihre  (Hartmann  vom  segenspr. 
341).  ein  alter  thalbaucr  gab  seiner  enkelin  einen  stock, 
deo  sie  an  einem  gewissen  ort  auf  dem  feld  in  das  kotii 
siechen  sollte,  unterwegs  wurde  das  mädchen  vom  regen 
ttbereilt,  flüchtete  unter  eine  eiche  und  liefs  da  den  stab 
»tecken:  als  sie  wieder  heim  kam,  fand  sich  ein  dichter 
häufen  eichenlaub  auf  des  grolsvaters  boden  (das.  p.  342). 
Auch  kommt  vor,  dafs  reben  im  topf  gesotten  werden, 
wahrscheinlich  zum  verderb  des  Weinbergs,  die  hexen* 
gifikränter  sieden  und  verdunsten  unter  dem  himmel. 

Es  wird  erzählt,  da£s  sich  hexen  nackend  im  sande-)^), 
oder  im  kom  baden ^  ich  weifs  nicht  warum;  abergl.  519 
redet  von  sich  nackt  im  flachse  wälzen.  Drei  hexen  sah 
man  zum  roggenfeld  gehn,  sich  ihrer  kleider  entledigen 
und  splitternackend  mit  hängenden  haaren  im  kom  baden. 
als  zeugen  nahten,  verschwanden  zwei  plötzlich  mit  zu- 
rücklassung ihrer  kleider,  die  dritte  stürzte  ihr  hemd  über 
(Voigt  130-132).  Ist  hier  Zusammenhang  mit  kornweibern 
und  roggenmuhmen  (s.  445)  ? 

*)  wie  der  Wirbelwind  dem  teufe!  beigelegt  wird  (s.  960),  so  den 
beien  (abergl.  554.  648).  Kilian  693  bemerkt ,  dafs  er  auch  varerufe 
«'//' (fahrendes  weib)  heifse,  d.  i.  luftfahrende  zauberinn ;  vgl.  Winds- 
braut (s.  598)  und  *wie  eine  Windsbraut  durchs  land  fahren.*  Sim- 
plic.  2,  62.      ^ 

**)  heifst  sie  darum  aSlar  böl  (solis  pernicies),  weil  sie  durch 
ihre  Wetterwolke  die  sonne  verfinstert  ?  oder  darf  man  hier  weiter 
ntriick  ins  heidenthum  gehn  und  der  zauberin,  gleich  dem  wolfe, 
verschlingen  der  sonne  und  des  monds  beilegen?  dies  wird  mir  aus 
dem  Damen  hvelsvelg  himins  (coeli  rotam  glutiens)  wahrscheinlich. 
***)  Tgl.  den  zutragenden  korndrachen  (s.  971)  und  hausgeist. 
-I*)  von  hiinern  sagt  man  dafs  sie  sich  im  sandc  baden;  littb. 
laiteoas*  wisitos  ziegzdrosa ;  lett.  perrinatees ;  poln.  kury  si;  w  piasku 
k^pia. 

66  • 
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Hexen  und  hexenmeister  bedienen  sich  verMchiedmer 
geraihe^  von  denen  aber  ineistentbeils  keine  genaoe  be- 
schreibnng  gegeben  wird,  des  Stabs  ^  mit  dem  die  allen 
Zauberer  gewöhnlich  ausgerüstet  sind,  finde  ich  in  unaen 
sagen  keine  meldung,  die  Wünschelrute  erscheint  als  ein 
höheres  edles  Werkzeug;  doch  könnten  die  hexen  den 
Stab  oder  stecken,  auf  dem  sie  reiten  sollen,  uraprttngiicli 
geführt  haben,  auch  finde  ich  den  stecken:  den  drittem 
Jkfs  des  hexenmanns  genannt  (Hones  anz.  7,  426).  ia 
bairischen  acten  ist  oft  des  sogenannten  mause  oder  jaelui 

tferkel)  maehens  erwähnt:  die  hexe  hat  ein  donkelgelbef, 
tartes,  unbiegsames ,  vierbeiniges  Werkzeug^  sie  bildet 
ans  einem  tuch  die  gestalt  einer  mans  oder  einea  feikeb, 
hält  jenes  geräth  darunter,  und  spricht: 

lauf  hin  und  komm  wieder  zu  mirl 
dann  lauft  das  thier  lebendig  davon;  wahrscheiolich, 
ihr  etwas  von  andern  leuten  herzuholen,  zuzatragen. 
hexe  heifst  deswegen  maussehlägerin^  ein  zanberer 
sehlägeL  norddeutsche  processe  haben  den  aasdrack 
semacher  (müsemaker)  und  einen  andern  hergang:  die  lieie 
siedet  zauberkräuter  und  ruft  dann  ^maus  maoa,  herMi 
ins  tenfels  namen !'  worauf  die  thiere  aus  dem  polt  sprin- 
gen *).  man  gedenkt  dabei  der  von  Apollo  Smintke«  ia 
zorn  geschafnen  verderblichen  mause  und  der  feldverhae» 
renden  leminge  in  Lappland ,  so  dals  diese  plage  iwt 
vollem  fug  dem  verheerenden  wetter  und  bagel  zur  uiu 
steht,  ob  schon  in  unsem  hexenacten  kaum  Ton  dea 
nnheil  gemeldet  wird ,  das  die  zauberthiere  anstellen  ""l 
nur  eine  niederl.  sage  bei  Wolf  no.  401  erzählt,  wie  da 
junges  mädchen  zwei  kügelehen  erde  hintereinander  hia- 
warf  und  plötzlich  das  ganze  feld  ven  mausen  winmelle. 
Die  schwed.  überiiefemng  nennt  ein  bjäraau  oder  bmre, 
welches  nach  Ihre  (dial.  lex.  18*)  ein  melkgejäfs  (molctrale] 
war  und  aus  neunerlei  gestolnen  webknoten  zusammenge- 
knüpft wurde,  man  liefs  drei  blutstropfen  aus  dem  klei- 
nen finger  bineinfliefsen  und  sprach: 

pa  jorden  skal  tu  för  mig  springa, 

i  Bläkulla  skal  jag  för  thig  brinna! 
der  name  rührt  daher,  weil  das  gefUfs  den  Verehrern  des 
teufeis  milch  oder  andre  dinge  ins  haus  zutrug  (bar,  tod 
bära).    Hülphers  (fierde  samlingen  om  Angermanland.  Ves- 
tcräs  1780  p.  310)  schildert  es  als  einen  runden  hall,  der 


*)  LaflerU  relat.  crim.  p.  S7.  59. 
**)  Tgl.  Klausens  Aen^  s.  73  ~  75. 
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aas  lompeDi  werk,  nnd  wacbolder  o.  8.  w.  gemacht  und 
zu  mehrern  Zauberkünsten  gebraucht  wurde:  er  lief  aus 
und  trug  zu.  In  bewegung  geräth  er,  sobald  der  aussen- 
dende sich  in  den  linken  kleinen  finger  schneidet,  und  das 
blut  darauf  tropft: 

smör  och  ost  skal  du  mig  bringe , 
och  derför  (skal  jag)  i  hdfvetet  brinna  1 
Wer  erinnert  sich  nicht  des   wasserholenden   Besens  in 
Göthes  Zauberlehrling? 

Ähnlich  gewesen  sein  mag  der  isländische  snaekry  was 
sonst  eine  weberspnle  bezeichnet  er  wird,  nach  Biörn, 
in  gestalt  einer  schlänge ,  aus  eines  todten  menschen  rippe 
gemacht  und  von  der  hexe  in  graue  wolle  gewickelt,  dann 
saugt  er  an  ihren  brüsten  und  xann  hernach  auch  fremdes 
\ieh  aussaugen  und  dessen  milch  zutragen*). 

Verbreiteter  ist  die  Zauberei  mit  dem  sieh^  deren  ich 
hernach  gedenken  werde ,  und  mit  Wachsbildern  y  denen 
man,  unter  anssprechung  gdieimer  werte ,  etwas  anthut, 
um  auf  abwesende  menschen  einzuwirken,  entweder  wird 
das  wachsHld  (der  aizmann)  in  die  luft  gehängt,  oder 
ins  wasser  getaucht,  oder  am  feuer  gebäht,  oder  mit 
nadeln  durchstochen  unter  die  thürschwelie  vergraben ;  der, 
auf  welchen  es  abgesehen  ist,  empfindet  alle  quälen  des 
bildes  (anh.  s.  ui.  lxu.  um)  **).  ein  fahrender  scbüler  sagt 
(Aw.  2,55): 

mit  wunderlichen  Sachen 

l^r  ich  sie  denne  machen 

von  xvahs  einen  koboli^ 

wil  sie  daz  er  ir  werde  holt, 

und  löufez  ***)  in  den  brunnen, 

und  leg  in  an  die  sunnen. 
gegenroiltel  bewirken  aber  dafs  die  gefahr  zurückschlägt 
und  den  zauberer  selbst  triftf).     Auch  aus  ieig  nnd  leim 

*)  hier  erwähne  ich  des  lappilchen  Baubergera'tbe«  quobda»  (Leem 
sdireibt  s.  421  govde«),  das  aus  ficbleo,  tannen  oder  birkenholz, 
dessen  fasern  von  der  recblen  gegen  die  linke  laufen,  gehauen  wird, 
unten  bohl,  oben  mit  baut  beiogen  ist.  auf  diese  haut  schlagen  die 
zauberkundigen  Lappen  mit  einem  bammer. 

**)  vgl  Fischarts  übers,  der  daemonomania ,  Straisb.  1(91.  fol. 
p.  143.  144. 

***)  tauche  es  (das  wachs)  in  den  bninnen;  will  man  iaufe  ver« 
stehn,   ao  wäre  zu  lesen:   in  dam  bninnen. 

-{-)  schimpf  und  ernst  cap.  27Z  wird  folgende  geschichte  ersäbll : 
gen  iiom  war  einer  gangen ,  s.  Pelcr  und  s.  Paul  tn  suchen ,  und  da 
er  hinweg  kam,  da  ward  sein  frau  eiro  andern  hold,  der  was,  als 
man  sie  nennt,  ein  farender  scbüler,  der  begert  ir  su  der  ehe-    die 
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nd  «e  dahin.    DaA  man  solche 

,  leigt  eine  predigt  Bertholds 

Dimpl  diu  her,  and  taufl  ein 

'in  tAlenpein,   alles,   das  sie 

Heht  zosammenhang  den 

''limitlein  hervor.    Wie 

Her   wach  Sgl  ied   in 

■*  verletzte  and 

'-eicht  diese 

^^  '   gedenkt 


li  imagiue».      bei 

>  deutlich:  äe  roti- 
(iKM,  me  tänoid-'  vn 
.  tiiid  war;  bei  Virg.  ecl. 
(Icrque  baec  a Itaria  circum 
wachs  gemacht 
ufbüngen  und  bähen  des  atz- 
^h,  die  erde  oder  den  rasitn 
der  fafs  eines  menschen  ge- 
rben «ill.  dieser  cnUehnitt, 
a),  wird  in  den  Schornstein 
tlken  oder  zu  dürren  beginnt, 
liren  (abergl.  524.  556).  schon 
xxxix).  man  kann  ein  pferd 
;n  eines  nagels  in  seinen  Fri- 
erratlten,  wenn  man  zunder 
iniiis  28,  20  sogt:  vestigium 
ilet  plerumqne)  si  quis  col- 
re medium    esse   recordantihus 

frgestalt  aozonehmen  [an  sich 
I.  s.'SO'i),  haben  unsere  zau- 
1  und  Körner  gemein:  müuner 
en  zu  katzcn;  in  die  spräche 
iie  schliclsen  sich  dem  dienste 

on  den  Touren,  unter  Scythcn 

lillludinein  epiicopi  (Ebeihardi  Ire- 
inem  lyctiii  inlerpiuilam  facienlei, 
^ia  corrupcrunl,  quam  ipso  »abbalo 
meilia   coniuinpla    episcopui  coiplt 

■■)■ 
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können  zauberbilder  gebacken  werden ,  ans  metall  ge- 
schmiedel,  doch  das  wachs  der  heih'gen  biene  (s.  659] 
scheint  dafür  am  geeignetsten;  es  liegt  darin  eine  nach- 
ahmung  göttlichen  Schaffens  (vgl.  s.  535),  die  nur  bis  auf 
gewissen  grad  gelingen  kann.  In  Pulcis  Morganle  21 ,  73 
besitzt  eine  zauberin  ein  bild  gemacht  aas  dem  lautereo 
wachse  junger  bienen  (delle  prime  ape),  mit  allen  gliedeni 
bis  auf  eine  rippe*):  an  dies  bild  war  der  zauberio  eigne 
lebenskraft  gebunden  und  als  es  Malagigi  bei  langsamem 

frau  sagt,  'mein  mann  ist  gen  Rom  gezogen,  MfiSr  er  todt  oder 
könntestu  ihn  umbringen,  so  wolt  ich  dich  haben  fiir  alle  männer.* 
er  sprach,  'ja,  ich  kann  ihn  wol  umbringen,'  und  kauft  wo!  aechs 
pfund  wachs,  und  machet  ein  bild  daraus.  Da  der  fromme  mann 
gen  Rom  in  die  stadt  kam,  da  kam  einer  zu  ihm  und  sprach:  'o  da 
söhn  des  todes,  was  gehst  du  hin  und  her?  hilft  man  dir  nicht,  so 
bist  du  heute  lebendig  und  todt*  der  mann  sprach  *wie  tnüste  das 
sugehn?*  er  sprach  *komm  in  mein  haus,  ich  will  dirs  seigen.'  Da 
er  ihn  heim  bracht,  da  richtet  er  ihm  ein  wasserbad  xu,  darein  selil 
er  ihn  und  gab  ihm  ein  spiege!  und  sprach,  'schau  darein!*  und  sab 
neben  ihm,  und  las  in  einem  buch  und  sprach  zu  ihm,  *  siehe  in  den 
Spiegel,  was  sihestu  darin?*  Der  mann  in  dem  bad  tagt,  ^ick  sike 
wie  in  mein  haus  einer  ein  ivächsen  bild  an  die  wand  sieilei ,  and 
geht  hin  und  nimmt  das  armbrust,  und  spannt  es,  und  ^11  in  dt$ 
bild  scfäefsen^  da  sprach  dieser,  'so  lieb  dir  dein  leben  ist^  so  Uuk 
dich  unter  das  wasser,  wenn  er  will  schiefsen.*  der  mann  thal  es. 
Dieser  las  aber  in  dem  buch  und  sprach:  'sihe,  was  sihestu?*  der 
mann  sprach:  'ich  sihe,  dafs  er  gefehlt  hat  und  ist  fast  traurig  und 
mein  frau  mit  ihm.  der  farend  schüler  rüst  zu  und  inrill  zu  de« 
andern  mal  schicfsen  und  geht  den  halben  theil  hinzu.*  *tuck  dick, 
wenn  er  schiefsen  will.'  er  luokt  sich.  Dieser  sprach:  'lug,  was 
sihestu?*  der  mann  sprach,  'ich  sihe,  dafs  er  gefehlet  bat  und  ist 
sehr  traurig,  und  spricht  zu  der  frauen,  fehle  ich  nun  zum  dritte* 
mal,  so  bin  ich  des  todes;  und  rüstet  zu  und  siht  nah  zu  dem  bild, 
dafs  er  nicht  fehlen  mög.*  Da  sprach  der  so  in  dem  buch  las:  'tack 
dich !  *  der  mann  tuckct  sich  vorm  schufs.  Dieser  sprach  '  sihe  auf, 
was  sihestu?*  er  sprach:  'ich  sihe,  daCs  er  gefehlet  bat,  und  Ui  der 
pfeil  in  ihn  gangen  und  ist  todt,  und  mein  frau  vergrebt  ihn  unleo 
in  das  haus.*  Da  sprach  er:  *jetz  steh  auf,  und  geh  hin!*  der  manD 
wolt  ihm  ^iel  schenken,   da  wolt  er  nichts  nehmen  und  sprach:   *bilt 

Sott  fiir  mich.*  Da  der  bürger  wiederumb  heim  kam,  da  woll  iba 
ie  frau  freundlich  empfahen,  aber  er  wolt  ihr  kein  gnad  haben, 
lüde  und  beruft  ihre  freund  und  sprach  zu  ihnen,  was  sie  ihm  lar 
ein  frau  hätten  geben  und  sagt  es  innen  alles  wie  sie  gehandelt  bätle. 
die  frau  leugnet  es  stets,  da  führet  der  mann  die  freunde  dabin ,  da 
sie  ihn  hin  gegraben  hätt  und  srub  ihn  wieder  heraus.  Da  (ing  man 
die  frau  und  verbrennt  sie,  das  war  ihr  rechter  lohn.  Die  fabcl 
stammt  aus  den  gestis  Rom.  (ed.  Keller  cap.  102),  man  mufs  aber 
bei  Afzelius  i,  48  die  frische  (innlappische  sage  vergleichen. 

*)  wie  aus  der  rippe  weiter  erachafTca  wird  (s.  S29)  und  wun- 
derbares gerälh  bereitet  (s.  849.  104S),  mangelt  sie  unn>llsläDdiger 
Schöpfung. 
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feuer  schoielzeii  lieCsy  schwand  sie  dahin.  Dafs  man  solche 
Wachsbilder  zuweilen  tanfle,  zeigt  eine  predigt  Bertbolds 
(cod.  pal.  35  fol.  27^]:  'so  nimpt  din  her,  und  tauß  ein 
wachs ^  diu  ein  holz,  diu  ein  lAlenpein,  alles,  daz  sie 
domit  bezonber'  *) ,  und  hieraus  geht  Zusammenhang  des 
zauberroittels  mit  abergläubischen  heilmiltcln  hervor.  Wie 
genesene  und  sieche  ein  wachsbild  oder  wachsglied  in 
kirchen  weihen  und  aufhängen  liefsen,  so  verletzte  und 
tödtete  die  hexe  durch  bilden  Ohne  zweifei  reicht  diese 
zaubere!  in  das  höchste  alterthum;  schon  Ovid  gedenkt 
ihrer  (amor.  III.  7,  29): 

sagave  punicea  defixit  nomina  cera, 
et  medium  tenues  in  jecur  egit  aeus  ? 
vgl.  HoraL  (epod.  17^  76):  movere  cereas  imagines.     bei 
Theocrit  2,  28  ist  das  waehssehmehen  deutlich:  ig  %ov- 
lov   %6v  nuQov  iyüi  ovv  dal/t^ovt  fdntOf   äß  %axoi&*  in 
i'gwToef   aber  nicht,   dafs  es  ein  bild  war;   bei  Virg.  ecl. 
8,  74  ff.  scheint  ein  zauberbild  (terque  haec  altaria  circum 
effigiem  duco]  ans  leim  und  wachs  gemacht 

Ganz  ähnlich  solchem  aufhängen  und  bähen  des  atz- 
inanns  war  der  alte  gebrauch,  die  erde  oder  den  rasen 
auszuschneiden,  auf  welchen  der  fnfs  eines  menschen  ge- 
standen hat,  den  man  verderben  will,  dieser  erdsehniit^ 
wie  ihn  Vintler  nennt  (s.  un),  wird  in  den  Schornstein 
gehängt,  und  wenn  er  zu  welken  oder  zu  darren  beginnt, 
mufs  auch  jener  mensch  abzehren  [abergl.  524. 556).  schon 
Burchard  führt  es  an  (anh.  xxxix).  man  kann  ein  pferd 
lähmen  durch  das  einschlagen  eines  nageis  in  seinen  fri- 
schen fufstrit,  einen  dieb  verrathen,  wenn  man  zunder 
hineinlegt  [abergl.  978).  Plinius  28,  20  sagt:  vestigium 
equi  excussum  ungula  (ut  solet  plerumque)  si  quis  col- 
lectum  reponat,  singultus  remedium  esse  recordantibus 
quonam  loco  id  reposuerint. 

Auch  das  vermögen,  ihiergesiali  anzunehmen  (an  sich 
eine  göttliche  eigenschaft,  vgl.  8.302),  haben  unsere  Zau- 
berer mit  denen  der  Griechen  und  Römer  gemein:  mäuner 
werden  gern  zu  wölfen,  freuen  zu  katzen;  in  die  spräche 
unsers  alterthunis  übersetzt:  sie  schliefsen  sich  dem  dienste 
von  Wuotan  und  Frouwa  an. 

Herodot  4, 105  meldet  von  den  Neuren,  unter  Scythen 

*)  quidam  (Judaeorum)  ad  simililudi'nem  episcopi  (Eberhardi  tre- 
verensis,  im  11  jh.)  ceream  irnoginem  lyciiis  interpositam  facientei, 
clericum,  ut  eam  bapiizaret  pecunia  corruperunt,  quam  ipso  sabbato 
accenderuni;  qu.i  jam  ex  parle  media  consumpta  episcopus  coepit 
graviter  inGrmari  et  obiil  (bist.  Ire?.). 
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und  in  Scylhien  wohnhaften  Hellenen  gelten  sie  für 
berer  [y6tjfee)f  weil  aich  jeder  von  ihnen  alljährlich  auf 
einige  tage  in  einen  wolf  wandele,  dann  aber  wieder 
menschliche  gestalt  annehme  [vis  iieog  iuda%ov  anai  tiif 
NevQiay  'iuao^oß  Avxoc  yiP9Ta$  ^f}iQ^Q  oXi/aCw  nm 
aJfiC  oniam  iß  wvto  H9t%ia%a%ai).  Ahnlichea  berichiea 
Plinius  8,  34 ,  Pomp.  Mela  2, 1  und  Augnslin  (de  civ.  dei  18, 
17).  'his  ego  saepe  lupum  fieri  et  se  condere  ailvii 
Moerin  ...  vidi.'  Virg.  ecl.  8,97.  Ein  mensch,  dea  diese 
gäbe  oder  sucht  auszeichnete,  hiefs  Xvuip&^mnoe^)^  wel- 
cher Wortbildung  das  ags.  verevulf  (leges  CanuU,  Schmid 
1,  148]  engl,  werewolf  genau  entspricht,  goth«  valravulfs? 
ahd.  werawolf?  bei  mhd.  dichtem  kein  werwolf.  altn. 
wird  nur  vargr  (RA.  733.  Reinh.  xixvn]  gebraucht,  verAlfr 
Sn.  214^  ist  schwerlsname,  das  schwed.  dän,  iMiru{^,  vmrtdw 
scheinen  nach  der  roman.  oder  deutschen  form,  ich  finde 
ti;erti;o{/*zuerst  bei  Byrchard  (anh.  s.  xxxviu).  ^strigas  et^Edsi 
lupos  credere^  stellt  schon  Bonifacius  lusammen  (senDOD.bei 
Hart,  et  Dur.  9,  217).  aus  warulf,  garulf  (Gervas.  lUb. 
schreibt  gerulphus)  kann  das  franc.  Uupgurou  [umi'^u  in 
altfrapz.  gedichten)  umgestellt  scheinen,  doch  hat  aock 
der  bretagn.  dialect  bleUgaroUf  bleizgaro  (von  bleiz,  wolT; 
und  liettvfetx  (mann wolf,  von  den,  mann)  greMeiz  (fe«- 
meloup);  hiselaverti  bei  Marie  de  France  1,  178  mag  aas 
Uehjfarv  entstellt  sein,  wie  das  normandische  garwml  aas 
guarwolf.  poln.  finde  ich  tvi/JrotaJk,  wUkotek^  böhm. 
wlkodlak,  das  eigentlich  wolfhaarig  bedeutet  und  an  den 
haarigen  waldgeist  (s.  449)  erinnert,  das  serb.  vukmdlak 
bezeichnet  einen  vampir.  die  Leiten  bilden  aus  wiiks  (wolf) 
wilkaU  (werwolf). 

Nach  ältesten  einheimischen  begriffen  häng!  annahne 
der  wolfsgestalt  ab  von  dem  überwerfen  eines  woljgürieh 
oder  wo^hemds  (ülfahamr),  wie  Verwandlung  in  schwan 
vom  anziehen  des  schwanhemds  oder  schwanrings  (s.  399)*"). 


*)  unter  äsopischen  fabeln  ein  artiger  schwank  (G>r.  425.  Für. 
423):  seinem  wirte  macbt  ein  dieb  weis,  sobald  er  dreimal  gähae^ 
werde  er  tum  werwolf  (oroy  oiir  /aa;«»^w  rgtt^  /9«Adc,  yipwßiu  irsK 
io&Utv  atOfimnovq),  der  furchtsame  wirt  flieht  und  jener  bcraScktigl 
sich  seines  gewandes.  £iner  eignen  verwandivngsweiae  gedcpkl  Pclron 
(sat.  62):  *ille  circunwunxit  veslimenta  sua,  et  subito  lupuM  factus 
est;  vestimenia  lapidea  facta  sunt.*  vgl.  cap.  57:  *fi  circmmmumsero 
illum,  ncsciet  qua  fugiat* 

**)  der  güriel  ist  wesentliches  ttiidi  der  bcblciduDg,  von  dem  gur* 
tel  läfst  das  alterthum  auch  tonst  iaub«rhafl«  Wirkung  abbäiogvn,  a.  h. 
in  Thors  gürtel  (mcgingiöitf ,  fen.)  bg  acint  göuliclic  kraft.   Sa.  24. 
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Es  brancht  also  gar  nicht  in  der  absieht  des  zanbems  za 
geschehen  9  jeder  das  wolfhemd  anlegende  und  der  damit 
bezauberte  erfährt  umwandlnng,  und  bleibt  neuntagelang 
wolf,  erst  am  zehnten  tag  darf  er  in  menschliche  gestalt 
zurückkehren-),  nach  andern  sagen  mufs  er  drei,  sieben 
oder  neun  jähre  in  dem  wolfsleib  beharren,  mit  dem  aus- 
sehen nimmt  er  zugleich  Wildheit  und  heulen  des  wolfs  an: 
Wälder  durchstreifend  zerfleischt  er  alles  was  ihm  vor- 
kommt''^].  Auf  solche  weise  mischt  sich  die  Vorstellung 
waldflüchliger  verbannter  auch  mit  der  von  werwölfen. 
ein  berühmtes  beispiel  ist  Sigmunds  und  Sinfiollis  (fornald. 
sog.  ly  130. 131);  wenn  sie  schliefen,  hiengeq  neben  ihnen 
die  wolfshemde. 

Die  werwölfe  sind  nach  jungem  blute  gierig  und  rau- 
ben kinder  und  mädchen  mit  blinder  kühnheit.  aus  vielem 
von  Woycicki  1,  101-113.  152-158  erzähltem  entnehme 
ich  nur,  dafs  eine  hexe  ihren  gürtel  zusammendrehte  und 
in  einem  hochzeitshaus  auf  die  schwelle  legte :  als  die 
neuvermählten  darüber  traten,  wurden  braut,  bräutigam 
und  sechs  brautführer  in  werwölfe  gewandelt,  sie  entflo- 
hen aus  der  hütte  und  liefen  drei  jähre  lang  heulend  um 
der  hexe  haus,  endlich  nahte  der  tag  ihrer  lösung.  die 
hexe  brachte  einen  pelz,  dessen  haar  nach  aufsen  gewandt 
war,  sobald  sie  einen  werwolf  damit  bedeckte,  kehrte  des- 
sen menschliche  gestalt  zurück,  dem  bräutigam  reichte  die 
decke  über  den  leib,  nicht  über  den  schwänz,  und  so  wurde 
er  zwar  wieder  zum  menschen,  musle  aber  den  wolfschwanz 
behalten.  Schafarik  (slow.  st.  1,  167)  bemerkt,  dafs  diese 
wolfsagen  ganz  besonders  in  Volhynien  und  Weilsrulsland 


*)  mao  glaubt  auch,  dafs  die  pboke  (selr)  jeden  neunten  tag  ibre 
fiscbbaut  ablegt,  und  einen  tag  menscb  wird.  Tbiele  3»  51.  Der 
neunjäbrige  wolf,  nahm  unser  mittelalter  an ,  solle  natlern  tragen 
(gebähren)  Ms.  2,  234^,  wozu  sich  vergleichen  iSTst,  dafs  Loki  den 
wolf  Fenrir  und  die  schlänge  lörmungandr  leugte  (s.  325),  gandr 
aber  wiederum  wolf  bedeutet. 

**)  ein  ebpaar  icbte  in  armut.  «ur  Verwunderung  des  mannes  wusle 
die  frau  dennoch  bei  jeder  mahUeit  fleisch  aufxutragen,  lange  ver- 
heimlichend wie  sie  dazu  gelangte;  endlich  aber  versprach  sie  ihm  die 
entdeckungi  nur  dürfe  er  dabei  ihren  namen  nicht  nennen.  Nun 
giengen  sie  mit  einander  aufs  feld,  wo  eine  beerde  schafe  weidete, 
zu  welcher  die  frau  ihren  schritt  lenkte,  und  als  sie  ihr  nahe  gekom- 
men waren  warf  sie  einen  ring  über  sich ,  wurde  augenblicklich  tum 
werwoif  der  in  die  beerde  fiel,  eins  der  schafe  grif  und  damit  entfloh. 
Der  mann  stand  wie  versteinert;  als  er  aber  liiri  und  huade  dem 
wcrwoll  nachrennen  und  die  gefahr  seine«  weibes  sah,  vergafs  er  sein 
versprechen  und  rief  'ach  MargareilT  da  verschwand  der  wolf  und 
die  frau  stand  nackend  auf  dem  feld.  (hett.  volkaaage). 
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zu  hause  seien  und  zieht  daraus  beslätigongen  seioer  an- 
sieht,   dafs  die  Neuren  ein  slavischer  volksstamm  waren. 

Nach  dem  franz.  lai  de  Meiion  p.  49.  50  diiiCb  der 
entkleidete  *)  mensch  mit  einem  zauberring  berührt  wer- 
den: alsbald  verwandelt  er  sich  in  einen  wolf,  der  das 
wild  verfolgt.  Nach  Marie  de  Fr.  1,  182  wird  ein  ritter 
wöchentlich  drei  tage  zum  bisclaveret,  und  lauft  nackend 
im  wald  umher;  nimmt  ihm  jemand  die  beiseils  gelegten 
menschlichen  kleider  weg ,  so  muCs  er  wolf  bleiben "). 
Pluquet  (cont.  pop.  15)  bemerkt,  man  könne  ihn  nur  be- 
freien dadurch  dafs  man  ihn  mit  einem  Schlüssel  blatnin- 
süg  schlage. 

Gewöhnliche  annähme  unseres  Volksglaubens  ist,  die 
Verwandlung  werde  durch  einen  um  den  leib  gehundnen 
riemen  bewirkt;  der  gürtel  sei  nur  drei  finger  breit,  and 
aus  der  haut  eines  menschen  geschnitten,  von  natüriichen 
Wölfen  soll  ein  solcher  werwolf  an  seinem  abgestumpften 
schweif  zu  erkennen  sein.  Lothringische  hexenacten  erge- 
ben, dafs  durch  ausrupfen,  segnen  und  werfen  von  gras- 
halmen  wider  einen  bäum  wölfe  hervorsprangen,  die  au- 
genblicklich in  die  heerde  fielen;  die  stellen  bei  Remigios 
p.  152.  162  lassen  zweifelhaft,  ob  die  graswerfenden  man- 
ner  selbst  zu  Wolfen  wurden;  nach  p.  261  kann  man  nicht« 
anders  daftir  halten,  mehrere  werwolfsgeschichten  hat 
Bodins  dämonomanie  (nach  Fischarts  übers,  p.  120  ILi. 
Der  rheinischwestftilische  Volksglaube  läfst  blofs  mänacr 
zu  werwölfen  werden,  mädchen  und  frauen  verwandeln  sich 
in  einen  ütterbock  (euterbock,  hermafrodit  ?)  ein  altes,  un- 
heimliches weih  wird  gescholten:  der  verfluchte  tilleriocJr / 
Eigenthümlich  ist  der  dän.  aberglaube  no.  167,  wonach 
eine  braut,  die  sich  eines  angegebneu  zaubers  bedient,  nm 
schmerzlos  zu  gebären^  knaben  zur  weit  bringe,  die  tver- 
wölje,  mädchen,  die  nachtmahren  werden.  Thiele  1, 133 
bemerkt,  der  werwolf  sei  bei  tag  menschlich  gestaltet 
doch  so  dafs  seine  augbvauen  über  der  nase  XMsmtHmem- 
wachsen  ***),  nachts  aber  wandle  er  sich  zu  gewisser  zeit 
in  einen  dreibeinigen  hund,  erst  dadurch,   dafs  man  ihn 


*)  er  bittet  aber  ihm  die   kleider  aufxuheben:    *ma   despoille   mc 
gardet*,  wie  in  jener  äsopischen  fabel :  dio/tai  ooif,  «ra  ^vXu^fj^  ra  •fiä" 

**)  die  altengl.  sage  Ton  William  and  the  werwolf  in  Hartshomc» 
ancient  melrical  tales  habe  ich  noch  nicht  gelesen. 

***)  sonst  auch  zeichen  der  hcse  oder  des  tanherers,  welche  andcni 
den  alb  suscbicken  können:  als  achmetlerling  geht  er  au9  d$m  mmg- 
hrauen  henror  (deutsche  tagen  1,  132). 
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werwoir  schilt,  werde  er  frei.  Aach  nach  Barchards  äafse- 
rang  scheint  lykanthropie  etwas  dem  menschen  angebornes. 

£s  ist  zu  erwarten  y  dafs  dem  nord.  alterthnm  auch 
ein  Übergang  des  menschlichen  leibs  in  den  des  baren 
wolbekannt  war,  da  dies  thier  für  vernünftig  galt  (Reinh. 
nachtr.  zu  s.  lyi]  und  hochgehalten  wurde  (s.  633).  Finn- 
bogi  redet  mit  ihm  und  nennt  ihn  bessi  (Finnb.  saga  s.  246). 
ein  dän.  lied  läfst  durch  umbinden  eines  eüenhalsbandes 
die  Verwandlung  in  einen  hären  ergehn  (DV.  1,  184).  In 
Norwegen  herscht  der  glaube,  dafs  die  Lappländer  sich  in 
baren  verwandelny  von  einem  recht  dreisten,  schädlichen 
baren  heifst  es:  'das  kann  kein  christlicher  bär  sein.'  ein 
alter  bär,  in  Ofodens  prästegjeld,  der  sechs  menschen  und 
über  sechzig  pferde  getödtet  haben  soll,  stand  in  solchem 
ruf,  and  als  er  endlich  erlegt  wurde,  will  man  bei  ihm  einen 
gürtel  gefunden  haben.  Sommerfeit  Saltdalens  prästegield 
p.  84. 

Die  Verwandlung  in  katze  läfst  sich  zunächst  mit  dem 
wesen  der  hausgeister  (s.  471.  476]  in  Verbindung  bringen; 
niemals  ist  hier  von  überwerfen  eines  gürteis  oder  hemdes 
die  rede.  Das  volk  sagt:  eine  zwanzigjährige  katze  werde 
zur  hexe,  eine  hundertjährige  hexe  wieder  zur  katze.  Vint- 
ler  s.  Lvii  gedenkt  der  angenommnen  kaizengesialt  Wie 
bei  den  nachtfrauen  (s.  1013)  kommen  in  fast  allen  hexen- 
processcn  beispiele  vor,  und  besonders  oft  wird  von  ver- 
wundeten katzen  erzählt,  die  man  hernach  an  verbundnen 
weibem  wieder  erkannte,  begegnende  katzen  sind  zwei- 
deutig (abergl.  643).  fremden  katzen  soll  man  nichts  zu 
leid  thun ;  die  hexe  könnte  sich  rächen,  ein  bauer  siechte 
seit  seinem  hochzeitstage:  er  hatte  an  ihm  eine  katze,  die 
gesattelt  in  seinen  hof  gekommen  war,  mit  einem  stein 
geworfen,  die  gesattelte  katze  ist  eine  art  gestiefelten  ka- 
ters  (KM.  3,  259).  Nl.  sagen  von  zauberkatzen  hat  Wolfs 
Wodana  s.  123. 131.  Man  soll  aber  auch  der  katze  scho- 
nen ,  weil  sie  Frouwas  thier  war  (s.  282) ;  wem  es  auf  den 
hochzeittag  regnet,  der  bat,  heifst  es  in  der  Wetterau,  die 
katze  nicht  gefüttert,  folglich  die  botin  oder  diencrin  der 
liebesgötlin  beleidigt,  nachtfrauen  und  hexen  scheinen  aber 
im  gefolge  dieser  gottheit  zu  ziehen. 

Auch  die  gans  ist  zauberthier  und  auf  den  edleren  , 
Schwan  älterer  sagen  leicht  zurückftibrbar.  Einjägcr  schofs 
nach  wildgänsen  und  traf  eine,  die  herab  ins  gebüseh  iiel; 
als  er  hinzutrat  fand  er  eine  nahte  frau  uriverwundel  darin 
sitzen,  die  ihm  wol  bekannt  war  und  die  ihn  dringend  bat 
sie    nicht  zu   verrathen   und   ihr  aus   ihrem  hause  kleider 


*)  'Jurch  gemechl^,  vgl.  s.  984  machen,  laiibern. 
*')  \w,  i,  165.  KM.  2,  364.   Siraparola  2,  1.   penlamerone  3,  S. 
Vuk  1,  XXXIX  (t  fornald.  sog.  3,  ISO.  151. 

***)  ein  solches  sMgh€md  gemahnt  an  das  milgeborne  giüetäAtmd 
(s.  829)  der  kindcr,  welches  in  Dänmark  auch  Meyer*hu0^  ttymrtkieUm^ 
seyersaerk  heifst.  traut  man  der  redensart  'mit  dem  Ae/in  geboren  sein* 
ein  hohes  alter  xu ,  so  weissagt  dieser  siegshelm  den  kanmgcn  beiden, 
vgl.  Bulenger  3,  30  über  die  ammiomanhm^  d.  i.  ditinalio  per  amonim 
seu  membranam  ttrtiam  embry^^nis. 


1052  GANS.    RABE.    KRÄHE 

N 

bringen  zu  lassen,  er  warf  ihr  sein  schnapfloch  lar  Be- 
deckung zu  und  liels  die  kleider  holen.  (Mones  anz.  6, 395). 
Niclas  yon  Wjle  (in  der  Zueignung  seiner  Übersetzung  des 
Apulejus)  hinterbringt  uns  einen  verschiednen  fall,  den  er 
aus  dem  munde  des  kaiserlichen  kammerschreibers  Michel 
von  Pfullendorf  vernommen  hatte,  ein  wirt  und  gastgeber 
sei»  diit'eh  Zauberei*)  einer  frau,  länger  aU  ein  ganzes 
jähr  wilde  gans  gewesen  und  unter  solchen  gänsen  her- 
umgeflogen,  bis  er  sich  einmal  mit  einer  andern  gans  ge- 
zankt und  gebissen  und  diese  ihm  zufällig  das  iNcA/ew, 
worin  der  zauber  verstrickt  war,  vom  hals  akyerissem  habe; 
wieder  also  ein  schwanring^  nur  dafs  ihn  hier  die  Zaube- 
rin nicht  selbst  trägt,  sondern  einen  unschuldigen  mannio 
das  thier  verwandelt,  wie  auch  die  werwölfe  theils  Zaube- 
rer theils  bezauberte  sind,  im  KH.  193  stellen  «vet/se 
läppen  das  schwanhemd  vor. 

Wie  dem  wolfe  der  rabe  gleicht,  dürfen  auch  Wand- 
lungen der  Zauberer  in  raben  vermutet  werden,  doch  fiült 
mir  kein  beispiel  ein,  trolde  erscheinen  in  dän.  liedem  oft 
als  raben  (s.  945).  vielleicht  lassen  sich  eher  Übergänge 
der  hexen  in  die  Irrji/iengestalt  aufweisen,  da  es  schoo 
von  einer  6skmey  (Yöls.  cap.  2)  heifst:  hun  brA  A  sik  krikm 
ham  ok  flygr.  im  Wolfdietrich  schlägt,  nach  abgelegten 
kleidem ,  Marpalj  die  bände  zusanmien  [s.  978)  und  wanäell 
sich  in  eine  krähe. 

Wenn  die  abgelegte  kleidung  (menschliche  oder  Ihie- 
rische)  weggeiy>mmen  wird  (s.  399.  401),  so  ist  keine  Wie- 
derherstellung der  verlassenen  gestalt  möglich;  daher  auch 
in  sagen  und  märchen  die  abgestreifte  Üiierhaut  heimlich 
pflegt  verbrannt  zu  werden  **).  Doch  kann  die  menschea- 
gestalt  unter  der  bedingung  zurückkehren,  dals  ein  un- 
schuldiges mädchen  sieben  jähre  lang,  stumm  und  schwei- 
gend, ein  hemd  fertig  spinne  und  nähe,  das  über  den 
verzauberten  geworfen  werde.  (KM.  1,53.246.  3,  84).  Ein 
solches  liemd  löst  nicht  nur  den  zauber,  es  macht  anck 
fest  und  siegreich  (abergL  656. 708]  ***) ;  in  der  letzten  sldle 
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ist  siegen  yor  gericht  für  das  ältere  sieben  im  kämpf  ge- 
setzt Im  MA.  hieb  es  s.  Georgen  kemme  (Vintlerim  aoh. 
s.  lt);  Wolfdieterich  empfüngt  es  von  Siegminne ,  d.  h. 
einer  weisen ,  spinnmden  nom  oder  yalky rie  (s.  405] ; 
sichtbar  ist  die  altheidnisohe  idee  hernach  aof  den  siegrei- 
chen heiligen  der  christlichen  kirche  ttbertragen.  ähnlich 
ist  das  gegen  ertrinken  schützende  goline  hemd  Beov. 
1095-1100  und  Abs  ßidhemede  (anh.  s.  cxxxiv);  yon  einer 
gewebten  siegsfahne  wird  im  yerfolg  die  rede  sein,  mir 
scheinen  diese  gefeierten  schicksalshemde  zusammenhängend 
mit  dem  gespinst  und  gewebe  der  nomen  und  der  frau 
Holda.  Wahrscheinlich  schrieb  man  den  hexen,  welche 
Jeldipinnerinnen  hiefsen  (abergl.  824),  zauberhaftes  weben 
und  spinnen  zu;  Borchards  stdlen  vom  aberglanben  in  la- 
nificiis  et  ordiendis  telis  (s.  xxxn.  xxxti)  sind  zu  vergleichen. 
Hincmar  von  Rheims  (opp.  1,  656]  ged^enkt  der  Zaubereien 
'quas  Buperventas  feminae  in  suis  lanificiis  vel  textilibns 
operibus  nominant'.  und  p.  654  sagt  er:  'qnidam  etiam 
veitibus  carminaiis  indnebantur  vel  cooperiebantnr'  *). 
ähnlich  ist  der  zauber  und  sagen  bei  sehweriem  (vgl.  oben 
8.  652). 

Es  ist  tauber  durch  hiefsen  hlici^  ohne  alle  leibliche 
berührung  möglich,  was  man  in  der  alten  spräche  entsehen 
nannte  (s.  987]  ital.  gettare  gli  sgoardi ,  neapol.  jetiaiura^ 
fascino  dei  malvagi  occhi.  das  triefende,  neidische,  üble 
äuge  **)  der  eintretenden  hexe  (abergl.  787)  geschweige  ihr 
hauch  und  grufs  kann  plötzlich  verletzen,  säugenden  frauen 
die  milch  entziehen,  Säuglinge  schwindsüchtig  machen,  ein 
Meid,  einen  apfel  verderl^n:  visu  ebfaseinare  (s.  1019  und 
anh.  s.  xxxix);  'der  rock  ist  so  schön,  der  apfel  so  roth, 
dafs  ihn  kein  bUses  auge^  onda  hga  (schwed.  abergl.  57] 
ansehen  soll.'  ichädlicker  blick  abergl.  753.  874,  ebtiguus 
oculus^  Horat.  epist  I.  14,  37.  Vorzüglich  heiTst  es  von 
kränkehidem  vieh:  'es  ist  ein  böses  äuge  dabei  gewesen,' 
ein  vieh  mit  scharfem  äuge  ansehn.  Yirgil  ecl.  3 ,  103 : 
'nescio  quis  teneros  oeulus  mihi  fascinat  agnos.'  Renn. 
18014  sagt,  der  aogenblick  tödle  schlangen,  schrecke  wölfe, 
brüte  slraufseneier,  erwecke  aussalz.    Radulfi  ardenlis  ho- 

*)  den  entzaubernden,  sichernden  hemden  stehen  bezaubernde, 
verderbliche  entgegen,  in  einem  serbischen  lied  (Vak  3,  80  s.  786  fT.). 
ein  gold/iemd  weder  gesponnen  noch  gewoben,  sondern  gestrickt,  eine 
schlänge  in  seinen  kragen  geflochten,  bekannt  ist  das  dem  Herakles 
gesandte  mit  drachenblut  getränkte  hemd. 

")  übel  ougen  Pars.  407,  8  sind  neidfsche,  übelwollende,  dage- 
gen: ein  boesez  ouge  Parz.  71>  16  ein  krankes,  schwaches. 
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miliae  42":  ^cavete  ab  illis,  qai  dicnnt,  qDOsdam  oeiifif 
ureniibus  alios  fascinare/  urentes  oeuH  hat  Persios  2,34 
und  fascinare  ßaaxaiveiv  galt  den  alten  vorzugsweise  tub 
dieser  art  Zauberei,  der  alln.  ansdruck  ist  sionhverfiuj, 
'sundr  slauk  si!kla  for  sion  iötuns'  Ssem.  53^  vor  des  riesea 
blick  sprang  die  seule  entzwei.  Stfgandi  kann  durch  seinen 
blick  alles  verderben;  dem  gefangengenommenen  ziehen  sie 
einen  sack  übers  gesiebt  (dreginn  belgr  ä  hdfut  honnm -. 
er  schaut  durch  ein  loch  im  sack,  und  verdirbt  mtl  etiiai 
blick  ein  grasfeld  (Laid.  p.  152.  156).  Verschieden  imd 
doch  ähnlich  sind  die  scharfen  äugen  einzelner  beides 
(s.  364]  und  Jungfrauen,  die  gebundne  Svanbiidr  soll  too 
pferden  todt  getreten  werden :  'er  hun  brä  i  sundr  auaum, 
|)4  f>ardu  eigi  hestarnir  at  spora  hana;  ok  er  Bikki  safiat, 
mselti  bann,  at  belg  skyldi  draga  ä  höfud  henni/  (fornald. 
sog.  1,  226).  Und  von  einem  Sigurdr  beifst  es  fomm.  söf[. 
2,  174:  *at  hana  hefdi  snari  augnabragi^  at  allir  hondtr 
hurfu  fr&  honum,  ok  var  enginn  svA  grimmr,  at  t^jrdi  I  i 
bann  at  räda,  er  hann  hvesti  augun  tm6t  f)eim/  wie  die 
hunde  den  blick  der  geister  und  götter  nicht  ertragen  (s.  632). 
Wer  solch  ein  gefährdendes  äuge  hat,  evileyed  ist,  kau 
die  schädliche  Wirkung  seines  blicks  dadurch  abwenden, 
dafs  er  ihn  auf  etwas  lebloses  richtet,  man  sagt:  'no  oae 
shall  say  black  is  your  eye,'  d.  h.  niemand  kann  dir  gerade 
übles  nachsagen.  Brockett  p.  66.  Steht  mit  der  hexe  bö- 
sem äuge  jene  seltsame  gestaltung  ihres  augapfels  (s.  1034) 
in  Verbindung?  als  Sicherungsmittel  gegen  seinen  einftnb 
wird  die  pfote  des  blinden  maulwurfs  getragen  *). 

Wie  aber  hohe  Schönheit  mit  dem  strahlenblick  der 
äugen  zaubert,  bat  sie  auch  zaubergewalt  in  dem  läehelB 
ihres  mundes.  Nach  einem  neugriech.  liede,  wenn  die 
reizende  Jungfrau  lacht,  fallen  rosen  in  ihre  schürze  (onav 
j^eXä  xal  nitpTovva  zd  ^6 Ja  'a  ^tjv  nodtav  %f^e)  Faurid  2, 
382i  In  Heinrichs  von  Neuenstadt  ApoUonius  von  Tyrsf» 
der  um  1400  gedichtet  wurde,  heilst  es  z.  182.  *wä  sack 
man  rdsen  lachenT  und  dann  wird  ein  märchen  erzählt, 
in  dem  ein  rosenlachender  man  auftritt: 

'der  lachet,  daz  ez  vol  rosen  was, 

perg  und  tal,  laub  und  gras.' 
ein  niederl.  Sprichwort  (Tuinman  1^  306]  lautet:    'als  hy 


*)  anderes  ist ,  dafs  zauberer  durch  ihre  gaukelei  die  äugen  der 
menschen  verblendeni  sunt  et  praesligialores ,  qui  «lio  Domiiie  oh- 
»irigiUi  Tocantur,  ^uod  praeslringaiit  Tel  obstringanl  humaiionim 
aciem  oculorum.    Hincni.  rem.  ed.  1645  1,  656. 


LACHEN.    KÜSSEN.    TRANK  1055 

lacht y  dan  sneuwt  het  raten*  dieser  mylhus  mafs  sehr 
gangbar  gewesen  sein,  da  ich  in  Urkunden  (z.  b.  Böhmers 
cod.  francof.  1,  185),  und  noch  heute,  den  eigennamen 
JRoscnlacher,  Rosenlächler  ^  Blumlacher  öfter  finde,  das 
nemliche  gedieht  von  Apollonius  hat  z.  2370 
er  kuste  sie  wol  dreifsig  stunt 
an  iren  rosenlachenden  munt, 
andere  hierher  gehörige  steilen  sind  Aw.  1,  74.  75  ange- 
zogen. Begabte  giückskinder  haben  das  vermögen  rosen 
za  lachen,  wie  Freyja  gold  weinte;  vermutlich  waren  es 
ursprünglich  heidnische  lichtwesen,  die  ihren  glänz  am 
himmel  über  die  erde  verbreiteten,  rosen  und  sonnenkin- 
der  (Georg  48.  49),  lachende  morgenröthe  (s.  708),  rosen- 
streuende  Eos  (s.  710).  nach  Mart.  Cap.  hiefs  eine  silberne 
urne,  quae  praeferebat  serena  fulgentia  et  vernantis  coeli 
temperie  renidebat,   risus  Jovis. 

Noch  höhere  gewalt  als  der  lächelnde  hat  der  küs- 
sende mund.    in  unsern  kindermärchen  kehrt  wieder,  dafs 
ein  kus  alles  vergessen  macht  (2,  168.  508),  aber  auch  die 
erinnerung  erstattet  (2,  463).     am   kus  hängt  die  lösung 
des   bannes   (s.  921).     in  den  nord.  sagen  wird  die  Ver- 
gessenheit  durch    einen    trank    hervorgebracht,    welcher 
Sminnisölf  ominnisdreckr  heifst  und  dem  minmsöl  (s.  53) 
entgegensteht:   solch  ein   6minnisöl  reichte  Grimhild   dem 
Sigurd,  worauf  er  Brynhild  vergafs,  und  auch  der  Godrun 
moste,   eh  sie  Sigurd  vergessen  und  Atli  wählen  konnte, 
ein  ominnisveig  gegeben  werden,   dessen  zauberhafte  bc- 
reitang   das   lied   schildert    (Ssem.  233^  234>).     so   bieten 
Talkjrien,  eibinnen  und  zauberft'auen  den  beiden  ihre  trink- 
hömer  (s.  391)  dafs  sie  bei  ihnen  bleiben  und  alles  andere 
vergessen  sollen,   man  vgl.  die  schwed.  sage  bei  Afzelius 
2,  159.  160  und  das  lied  bei  Arvidsson  2,  179.  282,   wo 
der  bergmann  die  Jungfrau  aus  dem  glömskans  hörn  trin- 
lien  läfst,   dafs  sie  vater  und   mutter,   himmel  und  erde, 
sonne  und  mond  vergifst.     Da  nun  in  den  schwed.  Volks- 
liedern minna  küssen  ausdrückt  (minna  uppa  munnen,  sv. 
vis.  3,  123.  124),   in  den  dän.  minde  (d.  vis.  1,  256.  298), 
v?ie  (piXtiv  amare   und  osculari,    bei   uns  im   16  jh.  'das 
liebmahl   ansetzen'   den   kus   umschreibt;    so  liegt  küssen 
und  minnetrinken   beim   opfer   und   zauber  einander  sehr 
nahe  *).     Zaubertränke  sind  aber  manigfaller  art  und  von 


*)  minna   osculari   kann   freilieb   aus   mynna   (den   mund   geben) 
«Ein.  royonas  verderbt  scbeiaeo;    docb  bcbült   aucb  jene  deulung    ihr 
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höchstem  alter,  ihr  zubereiten  greift  iD  heilkanst  and  gift- 
niischerei  ein. 

Es  gibt  einige  allgemeine  sicherungsmiiiel  gegen  dea 
einflufs  der  Zauberei.  Auf  eine  frage  der  hexe  darf  mai 
nichi  antworten  (abergl.  59),  auf  ihre  anrede  nicki  JUm- 
ken  (abergl.  568);  überhaupt  ist  es  rathsam  für  gewisse 
dienstieistungen  und  geschenke^  wenn  sie  nützen  sollea, 
nicht  zu  danken  (abergl.  398.  schwed.  35.  52.  ehstn.  941 
eine  hexe  ist  daran  erkennbar,  daiüs  sie  für  geliehene  diiip 
dankt  (abergl.  566),  keine  hexe  antwortet  dreimal  (aber^ 
563).  Lobt  sie  etwas,  so  misräths  (abergL823),  man  en^ 
gegne  ihr  denn  schnell  durch  schimpfen,  schelten,  ^ebee 
soviel'  anwünschen  (abergl.  976)  oder  aasspeien,  ins  ge- 
siebt loben  schadet,  Plin.  28,  2;  'si  ultra  placitam  laudaiit, 
baccare  frontem  cingile,  ne  vati  noceat  mala  lingua  fs- 
turo.'  Virg.  ecl.  7,  27;  daher  wurde  beim  selbstrtthaai 
ein  praefiscini  (prae  fascino  ?)  zugefügt  Plaut.  Asinar.  E 
4,  84.  schelte  und  Verwünschung  hintertrieben  die  alten  ait 
den  Worten:  ds  %B(paXfiv  ooiy  das  möge  dein  haupt  treffsB! 
Auch  Neuginechen  und  Slaven  fürchten  lob  und  suchen  sich 
durch  speien  zu  retten:  die  russische  amme  sjmt  einea 
dritten,  der  ihr  kind  rühmt,  obne  ein  schlitzende«  gott 
behüts!  hinzuzusetzen,  auf  der  stelle  titj  gesiehL  vor 
einer  hexe  bans  wird  dreimal  ausgespuckt  (abergL  756), 
desgl.  bei  nächtlichem  überschreiten  eines  unheimlichen  wai- 
sers (schwed.  abergl.  40) ;  die  Griechen  spien  beim  anUick 
eines  rasenden  menschen  dreimal  in  den  busen.  Theocr. 
6,  39.  21,  11.  Her  dictis  despue  carminibus.'  Tibull.  L  2, 
55.  hausgeister  hassen  das  ausspeien  (s.  481).  vgl.  abergl 
317.  453.  von  solchem  despuere^  adspuerCy  inspuere^  ex- 
spuere  hat  Plin.  28,  4  lesenswertbes  und  oinalimniendes. 
Nölhigenfalls  soll  man  unbedenklich  die  verdächtige  hexe 
schlagen^  dafs  blut  fliefst  (s.  1050),  oder  einen  feuerbrami 
nach  ihr  werfen  (schwed.  abergl.  96).  Brot^  salz  und  kokka 
sind  Schutzmittel  gegen  den  zauber  (abergl.  564.  713),  wie 
die  hexen  brotes  und  salzes  entrathen  (s.  1024).  mir  scheiat 
das  den  holzweibchen  widerwärtige  pipen  des  broU  (s.  452. 
453)  ein  heiliges,  zauberabwendendes  zeichen,  vgl.  pLacenla 
di^ito  notata  bei  Lasicz  49.  Wirft  man  über  verzauberte 
tbiere  einen  stahl,  so  müssen  sie  ibre  natürliche  gestalt 
annehmen  (abergl.  886) ') ;  wer  über  die  hexe  ein  bekremzles 


*)  ein  bauer  fuhr  nachts  mit  seinem  wagen  und  ein  werwolf  nakic. 
ihn  lu  entzaubern  band  der  besonnene  mann  unTerweiit  acincii  /#««r- 
stahl  an  die  gciscl  und  schleuderte  ihn,   die  geisel  in  der  band  bal- 
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messer  wirft  ^  erkennt  sie  (abergl.  554);  einer  warf  stahl 
zwischen  die  eibin  und  den  herg,  wodurch  sie  verhindert 
wurde  hinein  zu  gehn  (s.  426) ;  stahl  sichert  das  kind  in 
der  wiege  gegen  Verwechslung,  von  solchen  anwendungen 
des  stahU  gegen  den  zauber  hat  beispiele  Faye  p.  20.  24. 
25.  26. 51. 141 ,  vgl.  schwed.  abergl.  71.  Dem  kreuzzeichen 
weichen  hexen  und  teufel  aus:  in  der  ersten  mainacht  sieht 
man  .darum  so  viele  kreuze  an  den  thüren.  in  die  vier 
Winkel  seines  ackers  pflügt  der  bauer  ein  kreuz,  an  den 
wiegen  neugebomer  kinder,  solange  die  taufe  nicht  erfolgt 
war,  wurde  das  kreuz  nicht  gespart  zur  Sicherung  gegen 
elbe  und  teufel;  die  Heiden  brauchten  so  ihren  hammer, 
und  davon  äufsert  sich  eine  bedeutsame  spur:  mallet%m^ 
nbi  puerpera  decumbit,  obvolvunt  candido  linteo  (Gisb. 
Yoetii  sei.  disput.  theo!.  Ultraj.  1659.  pars  3  p.  121).  Nicht 
weniger  hassen  und  scheuen  die  bösen  geister  alle  glocken 
(s.  973.  1028)  und  glockenlänten  stört  ihren  tanz  auf  den 
kreuzwegen  (abergl.  542).  Hierher  gehören  auch  die  s.  1032 
aufgezählten  mittel,  hexen  zu  erkennen  und  sich  vor  ihnen 
zu  hüten. 

Dies  sind  die  eigenthümlichslen  erscheinungen  im  ge- 
biet des  Zaubers.  Viele,  die  meisten  zaubermittel  laufen 
über  in  aberglauben,  zwischen  welchem  und  der  eigentli- 
chen Zauberei  feste  grenze  abzustecken  unmöglich  ist.  als 
inerkmal  für  den  begrif  der  Zauberei  habe  ich  zwar  den 
bösen  willen  schaden  zu*  stiften  aufgestellt,  und  aus  der 
umkehrung  des  heilsamen  gebrauchs  geheimer  naturkräfte 
scheint  sie  hervor  gegangen  (beinahe  wie  der  teufel  aus 
gottes  umkehrung,  s.  938);  die  einzelnen  anwendungen 
der  rechten  und  falschen  kunst  lassen  sich  aber  nicht  im- 
mer sondern.  Wie  ein  kraut,  ein  stein,  ein  segen  zum 
hetlmillel  gereicht,  so  können  sie  auch  verderblich  wirken; 
gebrauch  war  anständig  und  erlaubt,  misbrauch  wurde 
verabscheut  und  sträflich.  Eine  giftmischerin  ist  an  sich 
keine  zauberin,  sie  wird  es  in  den  augcn  des  volks,  sobald 
sie  sich  übernatürlicher  mittel  bedient,  eine  siechthum- 
heilende,  wundensegnende  weise  frau  fängt  dann  erst  für 
eine  hexe  zu  gelten  an,  wenn  sie  mit  ihrer  kunst  übeles 
thut;  ihre  mittel  seien  so  natürlich  wie  das  gift  der  mör- 
derin.  Hexen  waren  dem  höheren  alterthum  priesterinnen, 
ärzlinnen,  sagenhafte  nachtfrauen,  die  man  ehrte,  scheute, 
endlich  gering  schätzte,  aber  noch  nicht  zu  verfolgen  und 

tend ,    über  den   köpf   des  wolfes  ber.     aber  der  wolf  erbascble  den 
stahl,   und  nun  muste  sich  der  bauer  durch  eilende  flucht  reiten. 

Grimms  mythoL  ^' 
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hinzarichten  trachlele.  Wie  jongfraaen  ia  schwfinc  wao- 
delten  beiden  sich  in  werwölfe,  ohne  in  der  öffentlichen 
meinnng  dadurch  za  leiden.  Als  im  verlauf  der  zeit  eio- 
niischung  des  teufeis  bei  jedweder  artvon  Zauberei  ange- 
nommen wurde,  fiel  auf  alle  persönlichen  verhältnifse 
strafbare  schuld ;  seine  althergebrachten  zaobennittel  behidl 
aber  das  volk  noch  grofsentheils  bei  in  dem  unscholdigei 
siqn  des  aberglaubens,  den  nur  leichter  als  yorher  ein 
flug  von  hexerei  treffen  konnte. 


ABERGLAUBE  1059 


GAP.XXXT.    ABERGLAUBE. 

Unter  aberglaubefi  ist  nicht  der  gesamte  inhalt  des 
heidnischen  glaabens,  der  ein  wabn,  ein  falscher  glaube 
erscheint,  zu  verstehn,  sondern  die  beibehaltung  einzelner 
heidnischen  gebrauche  und  meinungen.  der  bekehrte  Christ 
verwarf  und  verabscheute  die  götter  der  Heiden,  in  sei- 
nem herzen  blieben  aber  noch  Vorstellungen  und  gewohn- 
heiten  haften,  die  ohne  offenen  bezog  auf  die  alte  lehre 
der  neuen  nicht  unmittelbar  zu  widerstreben  schienen,  da, 
wo  das  christenthum  eine  leere  stelle  gelassen  hatte ,  wo 
sein  geist  die  roheren  gemüter  nicht  sogleich  durchdringen 
konnte,  wucherte  der  aberglaube  oder  überglaube.  Nie- 
derdeutsch sagt  man  biglove,  beiglaube,  nnl.  overgelöß 
hiaelofy  dän.  averiro^  isL  hiairu^  die  alle  dem  lat  super- 
sMio  nachgebildet  wurden,  das  selbst  aus  superstes  abzu- 
leiten ist,  und  ein  in  einzelnen  menschen  fortbestehendes 
verharren  bei  ansichten  bezeichnet,  welche  die  grofse  menge 
veinänflig  fahren  läfsL  ein  Weissager  hiefs  den  Römern 
snperstitiosus  homo.  auch  der  schwed.  ausdruck  vidske- 
pelse  scheint  ursprünglich  eine  art  des  zaubers,,  nicht  den 
aberglauben  zu  bezeichnen  (s.  988)  *]. 

Es  gibt  zwei  arten  des  aberglaubens ,  einen  ihäiigefi 
und  leidenden,  jener  mehr  das  augurium^  sortilegium, 
dieser  mehr  das  omen  der  alten  Völker**].  Wenn  dem 
menschen,  ohne  sein  zuthun,  von  höherer  band  ein  auf- 
fallendes zeichen  gegeben  wird,  folgert  er  daraus  heil  oder 
Unheil.  Entspringt  das  zeichen  aber  nicht  von  selbst,  lockt 
er  es  erst  durch  seine  Verrichtung  hervor,  so  besteht  ein 
positiver  aberglaube.  Das  christenthum  hat  natürlich  dem 
positiven,  der  mit  heidnischen  brauchen  vermischt  war, 
eher  zu  steuern  vermocht,  als  dem  schuldlosen  negativen 
aberglauben,  der  wie  gespensterfurcht  auf  das  menschliche 
gemüt  wirkte. 

Gebräuche    des    thätigen    aberglaubens   haben   immer 

*)  schwed.  auch  skrok,  skrik  superstitio;  das  ahn.  skrÖk  figmen- 
tum.  abd.  gümeitheit  superstitio,  vaniUs  (Graff  2,  702).  nhd.  finde 
ich  zipfelglaube,     Schmid  schwäb.  id.  547. 

**)  die  göttliche  allmacbi  bringt  wunder  (s.  983)  hervor,  eine  zu- 
fällige naturerscheinune  blofse  Vorbedeutungen,  omina, portenta,  wo- 
für Ulfilas  den  ausdruclc  faüratonja  rSgara  bat,  Marc.  13,  22.  Joh. 
6,  26.  II  Cor.  12,  12.  zu  tani  weifs  ich  etwa  nur  das  alta.  teningr  talus, 
das  abd.  zeno  provöco  (Graff  5,  673)  su  ballen. 

67* 
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praclische  zwecke,  der  mensch  will  sich  von  einem  gegen- 
wärtigen übel  frei  machen,  z.  b.  ein  siechtham  entfenieii, 
seinen  feind  wegschaffen,  oder  er  will  sein  küafUges  glack 
wissen  und  sichern.  Hierbei  ist  nicht  za»  iibersehn,  wie 
oft  nach  Verschiedenheit  der  zeiten  und  Völker  die  nemli- 
chen  brauche  veränderte  beziehung  und  deutung  empfan- 
gen; diese  bewandtnis  hatte  es  auch  bei  den  absiebten  der 
Zauberei.  Was  unsere  vorfahren  hoflen  oder  furchteles 
bezog  sich  mehr  auf  krieg  und  sieg,  der  heutige  landmano 
sorgt  um  sein  getraide  und  sein  vieh.  Wenn  die  heid- 
nische Zauberin  durch  ihren  hagel  das  feindliche  beer  ver- 
dirbt, so  macht  die  hexe  wetter  fiir  des  nachbars  acker. 
Ebenso  prophezeiht  sich  der  bauer  gedeihlichen  acker  ans 
dem  zeichen,  das  in  der  vorzeit  sieg  bedeutete,  aber  auch 
landbau  und  Viehzucht  reichen  in  ein  hohes  altertbum  and 
eine  menge  abergläubischer  gebrauche,  die  mit  ibnen  zn- 
sammenhängen,  zieht  sich  unverrückt  durch  lange  Jahrhun- 
derte. Daneben  sind  alle  richtungen  des  aberglaubens  auf 
häusliche  Verhältnisse,  auf  gehurt,  freien  und  sterben,  na- 
türlich und  fast  unwandelbar  in  dem  lauf  der  zeiten;  dfr 
aberglaube  bildet  gewissermafsen  eine  religion  für  den  pm- 
zen  niederen  hausbedarf. 

Ein  hauptstück  des  aberglaubens  sind  die  tveissagm»- 
gen,  der  mensch  möchte  den  Schleier  lüften,  den  zeit  und 
räum  über  seine  wichtigsten  angelegenheiten  geworfen  ha- 
ben; durch  anwendung  geheimer  mittel  glaubt  er  auskunft 
zu  erlangen,  erlaubte  und  unerlaubte  Weissagungen  warn 
von  jeher  ein  geschäft  des  prieslers  (oder  hansvaters]  und 
Zauberers  (s.  985.  986] :  jene  gehören  zur  religion ,  die»« 
zum  aberglauben. 

Die  ausdrücke  für  weissagen  und  wahrsagen  wurden 
schon  zu  eingang  des  vorigen  cap.  angegeben,  als  derbe- 
grif  des  zaubers  festzusetzen  war.  Nachzuholen  ist  hier 
das  ahd.  heUison  augurari,  ags.  hdhiau'^  heilisod  omen. 
augurium;  heilisari  augur,  ags.  hAlsere,  heilisara  aogu* 
ratrix.  mhd.  sind  diese  Wörter  schon  ausgestorben,  man 
unterscheide  ahd.  heilizan  salutare,  ags.  häletan. 

Jene  priesterliche,  heilige  Weissagung  scheint  wie  der 
heidnische  priesterstand  selbst  (s.  83]  in  geschlechtem ybrf- 
geerbi  worden  zu  sein,  eine  Wahrsagerin  gab  Yor,  daf« 
die  kunst  lange  zeit  in  ihrem  geschlecht  gewesen  sei  nnd 
nach  ihrem  tode  die  gnade  auf  ihre  äliesie  iochier  ober- 
gehe  (anhang  s.  lxv],  also  von  mutier  auf  ioehier^  von 
vaier  auf  so/u»  ^  anderemal  wird  behauptet,  dals  Weissa- 
gung und  heilkraft  von  frauen  aof  tmmner^  von  mäaiaieni 
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auf  frauen  fortgepflanzt  werden  müsse.  Es  gibt  noch  heute 
geschlechter,  denen  die  gäbe  eigen  ist,  was  geschieht  vor- 
auszosehn,  namentlich  sterbfälle  und  leichen:  solche  leule 
heiCsen  in  Niederdeutschland  vorkiekers,  d.  i.  vorschauer. 
man  sagt  auch,  sie  können  t/uad  sehn,  d.  h.  jedes  nahende 
Unheil  wittern,  ja  dies  vermögen  wird  pferden,  schafen, 
hunden  beigelegt:  pferde  sind  weissagend  (s.  624],  hunde 
geistersichtig  (s.  632).  Das  ist  aber  besonders  zu  oeachten, 
dafs  solche  menschen  ihre  gäbe  dem  übertragen  können, 
der  ihnen  auf  den  rechten  fufs  tritt  und  Über  die  linke 
Schulter  schaut;  dies  scheint  uralte  und  noch  heidnische 
gebärde,  die  auch  als  rechtsbrauch  bei  anfahung  des  Vie- 
hes galt  (RA.  589]  und  vielleicht  sonst  unter  Christen  ge- 
duldet wurde,  ich  finde  dafs  ein  bufse  thuender  dem  ein- 
Siedler  dabei  auf  den  rechten  fufs  treten  muls  (Ls.  1, 593). 
Das  erste  auf  neueingesegnetem  taufstein  getaufte  kind  em- 
pfängt die  gäbe  geister  und  Vorgeschichten  zu  sehn,  solange 
bis  ein  andrer  aus  Vorwitz  ihm  auf  den  linken  fufs  tritt 
ood  über  die  rechte  Schulter  sieht,  dann  geht  die  kunst 
aof  diesen  über  (abergl.  996);  wer  aber  durch  des  weisen 
tmmnnes  armring  schaute  (s.  891]  wurde  geistersichtig,  er 
sieht  das  geheure  und  das  ungeheure:  selbst  auf  denhund 
geht  die  gäbe  über ,  wenn  man  ihm  auf  den  rechten  fufs 
tritt  und  ihn  sich  über  die  rechte  schulter  sehn  läCst  (abergl. 
1111).  Auch  mit  dem  heim  geborne  kinder  sehen  geister, 
gespenster  und  hexen  (s.  829).  In  diesem  allem  zucken 
noch  brauche  des  heidnischen  priesterthums  nach ,  die  zu- 
letzt nur  auf  zauber  und  hexerei  bezogen  werden. 

Alle  Weissagung  richtet  sich  hauptsächlich  auf  erfor- 
schung  künftiger  dinge ,  denn  sie  sind  die  ungewissesten. 
das  vergangne  ist  geschehen  und  erfahren,  seiner  kann 
sich  auf  vielen  wegen  versichert  werden;  was  in  der  ge- 
gentvartf  in  fernem  räum,  geschieht,  spürt  der  mensch 
am  seltensten  reiz  zu  erkundigen;  ein  beispiel  ist  s.  1046 
vorgekommen:  der  pilgrim  wird  durch  Zauberkunst  in  den 
stand  gesetzt  zu  sehen,  was  in  seiner  heimat  vorgeht  doch 
hat  auch  die  gegentvart  ihr  ungewisses,  wenn  art  und 
weise  entschieden,  vorzüglich  wenn  etwas  getheilt  wer- 
den soll. 

Waren  ereignisse  und  handluugen  der  Vergangenheit 
in  dunkel  gehüllt,  so  kannte  das  allerthum  ein  geheiligtes 
mittel  der  entdeckung,  die  gottesurteile :  rückwärts  ge- 
kehrte Weissagungen  von  sicherem,  unausbleiblichem  erfolg, 
dessen  die  gerichlsverhandlung  bedurfte,  allen  deutseben 
gottesnrteilen  ist  aber  wesentlich,   dafs  der  angeschuldigle 


1062  WEISSAGUNG 

selbst  ihren  rilus  vornehmeQ  mäste;  niemals  konnte  er  n 
die  band  des  ricblers  gelegt  sein.  Von  diesem  begrif  os- 
terscbeidet  sieb  also  das  seit  dem  mittelalter  gebräuchlich 
siebtreiben  oder  siehdrehen y  welches  durch  weise  fraofi 
oder  hexen,  zauberer,  aber  auch  durch  ehrliche  leule  ge- 
übt wurde,  um  einen  verborgenen  übellhäler  heranszi- 
bringen:  das  weih  fafsle  ein  erbsieb  zwischen  ihre  beidei 
mittelGnger,  sprach  eine  Formel  aus  und  nannte  nun  die 
namen  der  verdächtigen  her:  bei  dem  des  thäters  fieng  das 
sich  an  sich  zu  schwingen  utid  umtuireibcn  *}.  man  wandte 
dies  gegen  diebe  oder  solche  an,  die  Im  auflaaf  wundei 
geschlagen  hatten ;  zuweilen  auch  auf  künftige  dinge,  z.  b. 
wer  der  freier  eines  mädchens  sein  würde,  frühste  er- 
wähnung  finde  ich  in  dem  s.  1001  mitgelheilten  gedieht: 
*und  daz  ein  tvip  ein  sib  Inhe,  sunder  vleisch  und  sunder 
ribe,  da  niht  inne  waere,'  das  halte  ich  fiir  erlogen,  sagt 
der  Verfasser;  sein  Unglaube  mag  sich  auf  den  umschwimg 
beziehen,  das  sieb  ist  leer,  ohne  fleisch  und  hein.  Man 
liefs  auch  das  sieb  auf  eine  zange  legen,  diese  zwischen  beidei 
mittelfingern  in  die  höhe  halten.  In  Dänemark  nahm  der 
hausherr  selbst  die  prüfung  vor,  indem  er  das  sieb  in 
gleichgewicht  auf  die  spitze  einer  scheere  stellte  (das. 
abcrgl.  132).  Dieses  sieblaufen  (siebjagen,  siebtani)  vnb 
im  16  und  17  jh.  in  Frankreich  und  Deutschland  sehr 
üblich  gewesen  sein,  viele  bücher  reden  davon  und  stellea 
siebdreh  er  und  segcnsprecher  zusammen  **];  vielleicht  ist  es 


*)  anJen  geben  das  sieblaufen  die  meklenb.  )b.  5,  108  an:  man 
nimmt  ein  von  Terwandien  geerbtes  sieb,  stellt  es  auf  den  raod  bioi 
spreizt  eine  erbscheere  und  stiebt  ihre  spilxen  so  tief  io  den  rand  da 
Siebs,  dafs  man  es  daran  tragen  kann,  dann  gehen  zwei  Terschiedaa 
gescblechts  damit  an  einen  völlig  dunkeln  ort,  halten  den  mittelfiBcer 
der  rechten  hand  unter  den  ring  der  scheere  und  heben  so  das  ath 
auf.  sehr  erklärlich  gleitet  bei  der  geringsten  bevregung  der  nag 
vom  finger  und  das  sieb  fallt  nieder,  vreil  man  es  im  finalem  nicht 
wagerecht  halten  kann,  nun  beginnt  der  eine  den  andern  au  frace«: 
'im  n.  g.  d.  v.  etc.  frage  ich  dich,  sage  mir  die  Wahrheit  und  luge  nichl, 
wer  hat  das  und  das  gestolen?  hat  es  Ilans,  Frits,  Peter  getbanT 
beim  nennen  des  verdächtigen  gleitet  der  ring  ab^  das  üeb  fällt  im 
boden  und  man  weifs  den  dieb.  Die  übrigen  beschreibungen,  welche 
ich  fielesen  habe,  lassen  die  sache  im  hellen,  nicht  im  dunkeln,  gc- 
scheon ,  auch  das  sieb  nicht  «niederfallen  ,   sondern  »ich  drehen, 

**)  Fischarts  dämonom.  p.  71.  Ilartmann  von  segenspr.  99.  Simplic 
3,  252.  Ettners  apoth.  1187.  Job.  Praetorius  vom  sieblaufe.  Cnriae 
Varisc  1677.  4.  Rommels  hess.  gesch.  6,  61.  in  Burgund  tonai  Ic 
taimi,  noels  borg.  s.  374.  taimi  ist  das  frans,  tamis^  nnl.  teemu^  im 
Teutonisla  tempse^  ab^r  Diut.  2,  209  tempf.  wenn  hier  GrafT  akht 
verlesen  hat,   so  liefse  sich  aus  Tam/ana  (i.  70.  23«.  3M)   eine  tob 
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noch  jetzt  hier  und  da  in  anwendung,  vgl.  Stender  s.  v. 
seetinu  tezzinaht  (sieb  laufen  lassen)  und  dessen  gramm.  s.  299, 
die  Letten  stecken  es  an  eine  schafscheere.  Es  war  aber 
schon  den  Griechen  bekannt,  Theocrit  3,  31  nennt  eine 
noanivotLiav%iQ ,  and  Lncian  1,  753  hat  uoauhoi  fiav%ev- 
€a&ai^  den  hergang  der  noauipoftavtela  schildert  Potter 
1»  766  so:  das  sieb  wurde  an  einem  faden  in  die  höhe 
gehalten,  man  betete  zu  den  göttem  und  sprach  die  ver- 
dächtigen namen  aus ;  bei  dem  des  thälers  gtrieih  das  sieb 
iu  drehunq. 

Auf  ännliche  weise,  wie  das  sieb,  liefs  man  einen  erh- 
Schlüsself  der  in  die  bibel  (zwischen  das  erste  cap.  Johan- 
Dis]  *},  oder  ein  bet7,  das  in  eine  kugel  gesteckt  wurde,  bei 
nennung  des  rechten  namens  in  bewegung  gerathen  (abergl. 
932).  Ich  vermute  das  umla^fen  des  loüerholzes,  welches 
sprochsprecher  (lotlerbuben ,  freiharte)  trugen  (H.  Sachs  iV. 
3,  58'),  geschah  auch  um  zu  weissagen;  fragm.  15<^  heifst 
es  schon:  iouf  umbe  lolterholz,  louf  umbe  gedrAte!'  ich 
werde  darüber  anderswo  austührlicher  sein. 

Als  Überrest  des  Judicium  offae  oder  casei  (RA.  932) 
kann  betrachtet  werden,  dafs  man  des  diebstals  verdäch- 
tige von  einem  gesegneten  käse  essen  liefs :  dem  wahren  dieb 
bleibt  der  bissen  im  hals  stecken.  Harllieb  im  anh.  s.  lx.  **) 


,   das  sie  io  der  band   trüge,    genannte  gÖttin  machen;   das  sähe 
heidnisch  aus* 

*)  in  H.  Stahls  wesfäl.   sagen ,    Elberfeld  1831  s.  127  nähere  an- 
gäbe :  der  erbschlüssel  wird  in  eine  erbbibel  gelegt,  so  dafs  das  kreu£ 
des  schl&ssels   auf  die   stelle  Jobannis   *im   anfang   war   das  wort^  zu 
liegen    kommt,    der   ring   des  Schlüssels  aber  aus  dem  buche  hervor- 
•tenl.     nun  binden  sie  dieses  fest  mit  faden  zu  und  hängen  es  mit  dem 
ende  de»  fadens  oben  an  die  decke  des  zimmers  auf;  dann  fafst  jeder 
«DO   Eweien  unter  den  ring  des  Schlüssels  f    hält  ihn  lose  und  der  be- 
ichäEdigte  fragt :    ist   eine  hese  an  meiner  kuh  gewesen  ?   hierauf  niufs 
der  andere  nein  antworten,   der    beschädigte  aber  ja  erwidern,    und 
so  selten  beide  der  eine  ja,    der  andere   nein   eine  Zeitlang  fort,     ist 
aiin  die  kuh  wirklich  bebezt,   so   beginnt  die  biM  sich  im  kreise  zu 
diehen ,   und  darauf  wird  weiter  gefragt,     fiel  aber  keine  hexerei  vor 
«»der  wird  nach  der  unrechten  hexe  gefragt,    so   bleibt  die  bibel  un- 
fl»eweglich  und  dreht  sich  nicht. 

**)  die  observationes  ad  Ivonis  epistolas  p.  157  enthalten  folgendes : 

^ormulae  in  codicibus  monastcriorum,  quibus  ad  detegenda  furta  jube- 

ft>*lur  oratio  dominica  scribi  in  pane  ei  caseo^    postea  fieri  cruces  de 

^/»Jiuc/o,  quarum  una  sub  dextcro  pede,  alia  super  caput  suspecti  vir! 

poneretur,  deindepost  varias  numinis  invocationes  imprecari,  ut  lingua 

^t  nuttur  rei  alligarelur,  ne  iransgluiire  possei  ^   sed  eorum  omnibus 

^fe##itfre/,  nee  haberet  quo  requiesceret.  cf.  formulam  Dunstani  canlua- 

Hents  edilam  a  Pitthoeo  in    glossario   capitulariorum.     Gegen  die  he- 

iKi'etizten   käse    (de   caseis   cruce  non  signandis)  erschienen   im  15  jh. 
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Noch  andere  mitlel  künftige  dinge  za  wahrsagen  körn- 
ten auch  auf  erforschung  der  diebe  oder  missethäler  über- 
haupt gerichtel  sein. 

Das  lofs  (ahd.  hl6z,  golh.  hläuts,  ags.  hleil,  alti. 
hlautr]  war  die  ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller 
Weissagungen,  ein  schwieriges,  bedenkliches  gescbäfl  solle 
dadurch  über  wiilkür  oder  leidenschaft  der  menschen  er- 
hoben und  geheiligt  werden,  z.  b.  hei  anstheilang  des  er- 
bes,  ausmittelung  des  seh  lachtopf ers  (vgl.  s.  210)  u.  s.  v. 
Lofsen  entscheidet  also  über  eine  Unsicherheit  der  gtge»- 
warly  kann  sich  aber  auch  die  zukunjt  erstrecken.  An- 
fangs in  der  band  des  priesters  oder  richters  gelegen  wurde 
es  hernach  behelf  der  Zauberei  (s.  986.  989]  und  von  ssn 
ist  sortilegus,  sorcier  hergeleitet  auch  das  ahd.  A/mssm 
wird  schon  aus  der  bedeutung  sortiri  in  die  von  auguriari,  ifr- 
cantare  übergehn ,  wie  sie  noch  das  mhd.  lieien  hat,  Hoff& 
fundgr.  2,  67.  Er.  8123. 

Es  gab  zwei  weisen:  der  priester,  der  hausvater  wmj 
das  lofs  und  deutete  das  gefallene,  oder  er  hielt  es  der 
partei  zum  ziehen  hin ;  jenes  gieng  auf  das  künftige,  dieses 
auf  Schlichtung  des  gegenwärtigen.  Tacitus  beschreibt  vu 
die  erste  art 

Sortium  consuetudo  simplex.  virgam^  fragiferae  ar- 
bori  decisam,  in  surculos  amputanty  eosque  notis  qai- 
busdam  discretos  super  candiaam  vesiem  temere  ac  for- 
tuitu  spargunt  mox  si  publice  consuletur,  sacerdos  cin- 
tatis,  sin  privatim  ipse  pater  familiaey  precatus  deos  coe- 
lumque  suspiciens,  ler  singulos  iollit^  sublatos  secandam 
impressam  ante  notam  interpretatur.  Si  prohibucruni^  nuUa 
de  eadem  re  in  eundem  diem  consultatio;  sin  permusai«, 
auspiciorum  adhuc  fides  exigitur.  Genn.  10.  Hier  macht 
das  lofs  nur  die  erste  einleitung  des  geschäfts,  und  ohae 
seine  Zustimmung  unterbleiben  weitere  Weissagungen.  Ich 
schreibe  die  wichtigen  erläuterungen  nicht  ab,  die  meio 
bruder  in  seiner  schrift  über  die  runen  s.  296-307  gegeben 
bat.  Ein  gewisser  Zusammenhang  dieser  lofse  mit  ranea 
und  geheimschrift  findet  statt;  der  lofsbücher  thut  schon 
das  13  jh.  meidung.  L».  3,  169.  kolocz  70. 

Die  Armenier  weissagten  aus  der  bewegung  von  cy- 
pressenzweigen:  quarum  eupressorum  sureulis  rmmis^ue 
seu  leni   sive  violento    vento  agitatis  armenii  flamines  ad 


mehrere  Terordnungen  (urk.  von  1430.  1448.  1470.  1417   in  monum. 
boic.  16,  50.  55.  58.  6t). 


SIBBTRACHT  1065 

h     longuDi  tempos  in  augariis  all  consaeveruiit    Moses  cho- 

rt     rcnensis  ed.  1736.  p.  54. 

Eine  ganze  reihe  von  Weissagungen  scheint  durch  Grie- 

I     chen  und  Römer  in  das  übrige  Europa  verbreitet  worden  *); 
dahin  gehören  auch  Hartliebs  nachrichten  von  der  Ayrfro- 

I     mantia,   pyromantia   (dem  finrsehen,    altd.   bl.   1,  365), 

i  chiromaniia  (mhd.  der  fiscA  in  der  hant,  Er.  8136),  worüber 
andere  stellen  in  Haupts  zeitschr.  3,  271).  das  christall- 
schauen  des  reinen  kinds  (s.  luv)  ist  die  gastromantia  ex 
vase  aqua  pleno,  cujus  nieditnllium  vocabatuf  yaatgfj**). 
Wichtiger  sind  die  eigenthümlichen ,  nicht  aus  dieser 
quelle  fliefsenden  gebrauche  europäischer  Völker :  entweder 
giengen  dabei  besondere  Verrichtungen  vor,  oder  die  Weissa- 
gung wurde  natürlichen  dingen  abgelauscht,  abgehorcht, 
abgesehn. 

Unsere  vorfahren  wüsten  nach  Tac.  Germ.  3  den  aus- 
gang  der  schlacht  aus  dem  kräftigen  oder  zagenden  er- 
schallen des  kriegsgesangs  zu  deuten. 

Die  alten  Polen  weissagten  sieg  aus  dem  wasser,  das 
in  ein  sieh  geschöpft  ihrem  beer,  ohne  durchzulaufen, 
vorausgetragen  wurde,  ich  schalte  die  worle  des  chronicon 
montis  sereni  (Menken  2,  227»  HofTmann  Script,  ref.  lus. 
4,  62)  ein:  anno  1209  Conradus,  orientalis  marchio,  Lu- 
bus  castrum  soceri  sui  Wiodislai  ducis  Poloniae  propter 
inultas,  quas  ab  eo  patiebatur,  injurias  obsedit.  Wlodi- 
slaus  vero  obsidionem  vi  solvere  volens  coUecto  exercitu 
copioso  marchioni  mandävit,  se  ei  altera  die  congressurum. 
Vespere  autem  diei  praecedentis  Oderam  flnvium  cum  suis 
Omnibus  transgressus  improvisus  supervenire  hostibus  mo- 
liebatur.  Unus  vero  eorum,  qni  supani  dicuntur,  vehe- 
menter ei  coepit  obsistere,  monens  ne  tempus  pugnae  sta- 
tutum  praeveniret,  quia  hoc  factum  nullius  rectius  quam 
infidelitatis  posset  nomine  appellari.  .Quem  dum  dux  timi- 
ditatis  argueret  et  fidelitatis,  qua  ei  teneretur,  commone- 
ret,  respondit,  'ego  quidem  ad  pugnam  pergo,  sed  scio  me 
pabiam  meam  de  cetero  non  visurum/  Habebat  autem 
(sc.  Wlodislaus]  ducem  belli  pythonissam  quandam,    quae 

*)  alphabetisch    verzeichnet    in   Fabricii   bibliographia    anliquaria. 
ed.  3.  Hamb.  1760.  4.  p.  593-613.  vgl.  Potters  archäol.  1,  758-769. 

**)  Melber  de  Gerollzbofen  im  vocabularius  predicantium  (bogen 
R  4)  bat  folgendes:  *nigromatitia.  scbwartz  kunst  die  do  ist  mit  t^ff- 
sehung  der  dotten^  mit  den  der  nigromaniicus  zaubert,  oder  mit  den 
drj^en  ersten  schollen »  die  der  pfaff  wirfA  ynsz  grab ,  oder  mit  den 
uydhopffen,  die  do  laaff'en  hy  aen  grebem,*  diese  stelle  schöpft  auch 
Jodocus  Eychmans  vocab.  predicantium  (Nürnberg  1483)  aus  Melber. 
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darüber  aDgemerkt  Ettners  ungew.  apoth.  p.  1144:  'and 
was  müssen  nicht  die  brustbeine  der  capphanen^  yome  j 
und  enten  vor  prognoslica  heriehnen  ?  sind  dieselben  rolL  k 
so  urtheilen  sie  eine  anhaltende  kälte,  sind  sie  aber  weib.  | 
klar  und  durchsichtig ,  so  werde  das  wetter  im  winter  er-  ^ 
leidlich  sein/  Martinsgans  durch  Joh.  Olorinus  variscif 
(Magdeb.  1609.8.)  p.  145:  'ihr  guten  alten  mütterlein,  ick 
verehre  euch  das  brusibeiti^  dafs  ihr  calendermäfsig  dar- 
aus warsagen  lernet  und  Wetterpropheten  werdet,  das 
fördcrste  theil  beim  hals  bedeutet  den  Vorwinter,  der  Ud- 
derste  theil  den  nachwinter,  das  weifse  bedeutet  schDee 
und  gelinde  wetter,  das  andere  grofse  kälte.'  Gansköng 
von  Lycosthenas  Psellionoros  (Woifg.  Spangeiiberg)  Strabk 
1607.  CHI:  'das  brttstbein,  so  man  nennt  das  ros  (kindcn 
zum  selbspringenden  röslein  vermacht),  und  aach  da 
alten  mütterlein,  die  draus  prognosticieren  fein,  und  m 
der  färb  wissen,  on  gfarden,  ob  werd  ein  kalter  winl« 
werden.'  rhythmi  de  ansere  (bei  Dornan  1,  403):  'm 
dann  das  bein  in  meiner  brüst  y  das  trag  ich  auch  nit  gtr 
umbsust,  denn  man  darin  kan  sehen  wol,  wie  es  da 
winter  wintern  soll,  und  mancher  sich  danach  fast  hdi, 
und  mich  für  ein  propheten  zeit.' 

Die  so  aufs  wetter  achteten  hiefsen  ^veiersorgtn 
Er.  8127  oder  weterkieswre,  woher  der  eigenname  Ifiefe- 
tvetter  (gramm.  4,  848);  in  Rauchs  scripL  1,  430  finde  ich 
einen  ort  'bei  der  weterchieseny  es  scheint,  dafs  gemmt 
platze  dafür  gelegen  waren. 

Die  Ehsten  weissagten  sich  tveiier  und  fruchibarkk 
aus  ßschreusen,  GutslatFs  worte  (in  seinem  buch  äbfr 
Wöhhanda)  p.  209-211  sind  diese:  'zwar  es  ist  mir  net- 
lich erzehlet  worden,  das  die  bauren  vor  diesem  an  dieser 
bäche  ihr  augurium  wegen  des  wetters  gehabt  hetlea, 
welches  sie  also  verhandelt,  sie  betten  in  diese  bicke 
drei  körbe  gesetzet  neben  einander,  und,  ungeachtet  der 
eufsersten  beiden,  hetten  sie  nur  auf  den  fniUelsien  kmi 
alleine  achtunge  gegeben,  was  für  gattunge  von  fischen  ii 
denselben  köme.  denn  so  in  den  mittelsten  ein  ttiesc&Mf- 
pigier  fisch ,  als  ein  krebs  oder  quap  oder  dergl.  hinein- 
gekommen were,  hetten  sie  sich  eines  bösen  welters  an4 
unfruchtbaren  jabres  zu  besorgen  gehabt:  daramb  so  bel^ 
ten  sie  einen  ochsen  geopfert^  umb  gut  wetter  zu  erlangc& 
darauf  hetten  sie  die  körbe  wiederumb  also  eingestelleC 
und  da  abermahl  ein  unschuppiger  fisch  in  demselben 
befunden  worden,  so  hetten  sie  zum  andern  mal  einen 
ochsen  geopfert  y   und  darauf  zum  drittenmale  die  körbe 
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wieder  eingesetzeL    hette  sich  nun  wieder  ein  ufischuppt" 

{er  fisch  darin  befunden,  so  hetten  sie  vors  dritte  ein 
ind  geopfert y  umb  gut  wetler  und  fruchtbare  zeit  zu  er- 
langen,  und  darauf  zuletzt  die  körbe  wieder  eingesetzeL 
wenn  sie  denn  nun  nichtsehüppichie  ßsche  im  mittelsten 
korbe  gefunden,  so  hetten  sie  es  ihnen  gefallen  lassen  und 
hetten  sich  mit  gedult  darin  gegeben,  betten  sie  aber 
sehuppiehie  ßsche  darinnen  gefunden ,  so  hetten  sie  sich 
eines  guten  wetters  und  fruchtbaren  jahres  vermutet,  welches 
sie  mit  freuden  wargenommen/  Ganz  verschieden  war  die 
gr.  iydvoßiav7€ia  aus  der  fische  eingeweiden  (Potters  ar- 
chäol.  1,  703). 

Wie  dem  rossewiehem  (s.  1067)  gehorcht  wurde,  lauschte 
man  nachts  in  den  Saatfeldern:  Weihnachten  in  die  win- 
iersaai  gehn  und  die  Zukunft  erhorchen,  mainachts  in  das 
grüne  kam  (abergl.  420.  854).  Das  getraide  war  heilig, 
der  heilego  ezesg  N.  ps.  140,  7  (goth.  atisks),  das  liebe 
kom  (granim.  3,  665].  wahrscheinlich  vernahm  man  nun 
in  der  saat  sitzend  stimmen  oder  reden  der  geister  über  die 
bevorstehenden  ereignisse.  Man  horchte  auch  auf  kreuz- 
tvegen  (abergl.  854.  962),  wo  grenzen  zusammenstiefsen : 
solche  wegscheiden  *)  galten  für  sammelörter  der  geister 
and  liexen  (s.  1028  und  abergl.  647),  vgl.  das  altn.  '{)ar 
aem  götur  mcetast'  (forum,  sog.  3,  22).  standen  an  weg- 
scheiden  götterbilder  der  Heiden?  es  heifst,  dafs  man 
ad  Uvia  gebetet,  geopfert,  lichter  angezündet  habe  (anh. 
sxxvi).  ebenda  ist  auch  die  rede  von  sitzen  auf  der  weg- 
scheide  **) ,  ohne  dafs  der  saat  erwähnt  würde :  in  bivio 
aedisti  supra  iaurinam  cutem,  ut  ibi  futura  tibi  intellige- 
rea  (xxxvi).  die  ochsenhaut  deutet  mir  gleich  der  baren- 
kaut  (s.  962.  vgl.  Reinh.  s.  lvi)  heidnisches  opfer  an.  Wich- 
tigen aufschluis  scheint  hier  ein  galischer  brauch  zu  ge- 
währen, den  ich  aus  Armstrong  schöpfe:  einer  wird  in  die 
Ufarme  haut  eines  frischgeschlachteten  thiers  gewunden, 
im  wald  an  einen  Wasserfall  hingelegt  und  allein  gelassen; 
ana  dem  rauschen  der  wellen,  glaubt  man,  werde  ihm  das 
aakünftige  offenbar,  diese  art  der  Weissagung  biefs  taghairn, 

*)  persischer  aberglaube :  silling  down  at  the  junction  of  four 
erostroads  on  a  wednesday  nicht ,  and  applying  every  sentence 
•poken  by  tbe  passers  to  yourself  and  considering  it  as  a  good  or 
bad  omen.     Atkinson  p.  11.  12. 

**)  wenn  ein  mädchen  am  Christabend  nach  dem  abendessen  das 
iiMchiuch  auf  einem  kreuzu/eg  ausschüttet ^  so  begegnet  ihr  ein  mann, 
der  ihr  guten  abend  bietet  ^on  seiner  art  und  gestalt  wird  ihr 
künftiger  bräuligam  sein.  Das  ausgeschüttete  ist  an  die  stelle  des 
gebreiteten  tuchs  oder  der  thierbaut  getreten. 
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auch  der  Strudel  war  geweihter  ort  gleich  dem  Scheide- 
weg; dieses  letzten  gedenkt  die  edda  ^opt  bölvtsar  kooor  j 
sitja  brauto  nwr  {)(Br  er  deyfa  sverd  ok  sefa/  Ssem.  19?.  fc 
Einige  setzten  sich  neujahrs  auf  das  hausdaeh ,  sehweri-  | 
umaüriet,  und  erforschten  die  zukunft  (xxxyi).  diese  stdk  ' 
muis  wiederum  heiliff  gewesen  sein,  da  man  aoch  kranke 
kinder  auf  das  dach  setzte  zur  herstellung  (xxxv.  xxxtd. 
bezieht  sich  darauf,  dafs,  wenn  einer  nicht  sterben  kam. 
schindeln  auf  dem  dach  umgewendet  oder  ausgehobei 
werden  (abcrgl.  439.  721]?  auch  wenn  ein  kiod  verzi- 
ckungen  hat  kehren  sie  eine  schindel  um  (Jul.  Schmidi  121). 
Eigentliümlich  wird  unter  Zuziehung  eines  erbschlüssels  md 
knäuels  zum  fenster  hinaus  gehorcht  (abergl.  954). 

Niesen  [nxttlQBiVj  sternuere)  war  schon  in  älteilcr 
zeit  bedeutsam,  einige  halten  es  für  gelinden  schlagflo», 
für  augenblickliche  lähmung,  während  welcher  der  mensch 
des  freien  gebrauchs  seiner  gliedmafsen  beraubt  ist  (aii. 
Lxu).  Die  Griechen  riefen  dem  niesenden  zu:  {^j^i^/,  Zi» 
aiaov.  vgl.  anthol.  gr.  II.  13,  11.  Cur  sternunkentis  salo- 
tamus?  quod  etiam  Tiberium  caesarem,  tristissimom  (it 
constat)  hominum,  in  vehiculo  exegisse  tradont.  Plio.  28,2. 
Giton  tcr  continuo  ita  sternutavit,  ut  grabatam  concotereC, 
ad  quem  motum  Eumolpus  salvere  Gitona  jabet.  PCtros. 
sat.  98  *j.  auch  die  Araber  grüfsen  beim  niesen  (RQckcrt« 
Hariri  1,  543).  aus  den  dichtem  des  MA.  folgende  stellfa: 
die  Heiden  nicht  endorften  tite^en,  dA  man  doch  spridbct 
<nu  heißa  gotV  Turl.  Wh.  35;  'Christ  in  helfe,  s6  sie 
niesen*  Ms.  2,  169'^;  'durch  daz  solle  ein  schilt  geselica 
kiesen,  daz  im  ein  ander  heiles  wünschte ^  ob  dirre  scUt 
künde  niesen'  Tit.  80 ;  s6  tminsch  ich  dir  ein  ftieseit.  Ms. 
2,217^;  'wir  sprechen,  swer  niuset^  got  helfe  dir.'  Rem. 
15190;  'deus  te  adjuvet'  (a.  1307)  Pistorius  scripL  1,  1024, 
vgl.  Königshoven  p.  302.  Unter  den  brücken  niesen  ver- 
wünschte  geister,  damit  helf  yottl  gesagt  werde  xmi 
ihre  lösung  erfolge.  DS.  no.  224.  225.  226.  Mones  aaz. 
4,  308.  'dir  hftt  diu  katze  nibt  genom:  Helbl.  1,  1391 
Den  Griechen  schien  das  niesen  etwas  göttliches:  fov 
maQfiov  &t6v  ^yovßfe&a.  Arist.  probl.  33,7.  vgl.  11,33. 
Xenoph.  exp.  Cyri  3,  2,  9.  Thcocr.  7,  96.  18,  16. 


*)  slernutanlibus  salvere  diclum  antiquior  mos  quam  pulatar. 
Valesius  in  Valesianis  p.  68.  pourquoi  on  fait  des  soukaits  en  fa%ear 
de  ceux  qui  e'ternuenl.  Morin  in  den  mc^m.  de  Tacad.  des  inscr.4,llS. 
Job.  Gern.  Menschen  de  anliquo  el  moderno  rilu  salulandi  siemula»- 
tes.  Kilon.  1704.  gcscb.  der  forme!  'goU  belf  dir!*  beim  niesra. 
berausg.  Ton  Wieland.    Lindau  1T87. 
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Worte  werden  wahr.  Od.  17,  541.  545.  Miemuiaitones 
noiite  observare.  (Eligias  anb.  xxix).  wenn  jemand  wäh- 
rend einer  erzäblung  niest,  so  mufs  er  ihre  Wahrheit  be- 
weisen, in  den  Christnachten  niest  man  nicht,  so  stirbt 
da«  yieh  nicht  (anb.  l).  merkwürdig  ist  Hartliebs  stelle 
(um),   Tgl.  abergl.  186.  266.  437.   ehstn.  23. 

Ohrenklingen  f    garmla   aoris,    ßoftßosy    wenn   am 

rechten  ohr,  glücklich,     'absentes  iinnilu  aurium  praesen- 

tire  sermones  de  se  receptum  est.'   Plin.  28,  2,  damit  vgl. 

abergL  82.  802;  orensausen  anh.  xlyiii.  zitiem  des  auges, 

aXXaiai  oq>&aX/i6e  jaoi  6  di^iog.   Theoer.  3 ,  37.     brauen 

imd  wangenjueken.    anh.  s.  xl,  xli  und  abergl.  141.     'si 

▼ibrata  saiitione  insuetum  alter  oculomm,  dexter  vel  Minister 

palpitaret,  si  concuterentur  ac  veluti  exsilirent  aut  trepi- 

darent  musculi,  humeri  aut  femora  etc.  mali  erant  ominis.* 

Dempster  antiq.  rom.  3,  9.   vgl.  Suidas  s.  v.  oimviaitur^v. 

auch  den  Indern  war  zucken  des  rechten  auges  übler  vor- 

bedeatung  (Hirzels  Sakuntala  s.  65].    wenn  das  rechte  äuge 

juckt,  bedeutet  es  gutes,  wenn  das  linke  übles  (Tobler  30). 

Hierher  auch  nasenhluten;  wenn  an  der  linken  seite,  un- 

fflttcklich  (abergl.  825).     wer  an  der  ihiir  beim  ausgehen 

hmtugen  bteibt,  an  die  schwelle  siöfst,  stolpert^  ist  zurück- 

zolreten  gewarnt  (abergl.  248.  895). 

Unverwandt  römischem  oder  griechischem  aberglanbeu, 
so  viel  ich  sehe,  sind  die  manigfalten  weisen,  künftige 
Jineier  oder  liebhaber  zu  erforschen.  Das  mädchen  lauscht 
dem  gackern  des  hahns  (abergl.  101)  oder  sie  wirjt  den 
Uumenkranz  (abergl.  848. 1093.  vgl.  867j  oder  sie  zieht  in 
bestimmter  nacht  ein  sclteit  aus  dem  holzhaM{fenj  einen 
»ieeken  aus  dem  zäun  (anh.  s.  xlvi.  l.  abergl.  109.  958) 
und  zwar  rücklings  hinzugehend;  oder  bei  dunkler  nacht 
greift  sie  in  die  heerde,  um  einen  widder  heraus  zu  zie- 
hen (abergl.  952).  das  riicfrti;ärls  gehen  und  nacketid 
stehen  ist  dabei ,  wie  in  andern  fällen ,  gewöhnliches  erfor- 
demis  (abergl.  506.  507.  928  und  s.  lvi).  Auch  wirß  sie 
das  hemd^  nackend,  zur  thür  hinaus  (abergl.  955),  oder 
creift  rücklings  aus  der  thüre  nach  des  liebsten  haar 
^d>ergl.  102),  oder  deckt  ihm  (wie  nornen)  den  tische  an 
dem  er  nachts  erscheinen  und  essen  mufs.  Harrys  (volkss. 
2,  28)  beschreibt  den  sogenannten  nappelpfang :  man  setzt 
auf  ein  geßifs  mit  reinem  wasser  leichte  näpfchen  von 
silberblech  mit  den  namen  derer  bezeichnet,  welchen  die 
zokunft  erforscht  werden  soll;  nähert  sich  das  näpfchen 
eines  Jünglings  dem  eines  mädchen,  so  wird  daraus  ein  paar. 
anderwärts  bedient  man  sich  dazu  einfacher  nufsschalen. 
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Gleich  der  erforschung  des  bräuligams  war  es  widi- 
(iges  anliegen,  das  geschlechi  des  kindes  voraus  zu  wissei, 
das  eine  multer  zur  weit  bringen  wird.  Man  weissagte  o 
aus  der  begegnung  beim  kirchgang  (483) ,  aus  früherai 
kindern  (677.  747] ,  aus  dem  niesen  (ehstn.  23).  daCs  eine 
frau  lauter  töchter  gebäbren  werde,  liefsen  andere  zeicbet 
scbliefsen  (678.  ehstn.  22).  Ein  altfranz.  gedieht  bei  Heoi 
3f  34  hat  folgende  stelle : 

voire  est  que  je  sui  de  vous  grosse, 

si  m'enseigna  Ton  ä  aler 

cnior  le  mostier  Sans  parier 

irois  tors,   dire  trois  patenostres 

en  Fonor  dieu  et  ses  apostres; 

une  fossc  au  talon  f^cisse, 

et  par  trois  jors  i  revenisse: 

s*au  tiers  jorz  overi  le  trovoie 

s^etoU  un  ßls  qti* avoir  devoie^ 

et  s*il  eioit  clos,  c^etoit  ßlle. 
Schuhe  über  das  haupt  werfen ,  und  sehen,  wohii 
sich  die  spitze  kehrt,  erforscht  den  ort,  an  welchem  eis 
mensch  länger  bleiben  soll  (s.  lvu.  abergl.  101).  die  ser- 
mones  disc.  de  tempore  nennen  unter  abergläubischen  weih- 
nachtsbräuchen  das  calceos  per  caput  jaetare.  (sermo  ii\ 
Sie  führen  auch  an,  'qui  cumulos  salis  ponuni  et  per 
hoc  futura  pronosticant.'  (abergl.  1081).  im  sterbhaus  werden 
wiederum  drei  salzhaufen  gemacht  (abergl.  846).  dieses 
bezieht  sich  auf  die  heiligkeit  des  salzes  (s.  999. 1030).  Grie- 
chischer herkunft  scheint  das  weitverbreitete  bleigiefse» 
(abergl.  97.  579.  anh.  s.  lxv);  auch  Ihre  (de  superstü. 
p.  55)  erwähnt  seiner,  vgl.  die  molybdomantia  ex  plumbi 
iiquefacti  diversis  motibus  (Potters  archäol.  1,  339). 

Keine  art  von  aberglauben  hat  aber  durch  das  ganie 
mittelalter  tiefere  wurzcl  geschlagen  als  die  vorbedeutuDgeo. 
die  man  unter  den  benennungen  aneganc^  tvidergmu, 
tviVer/ou/ verstand,  thier,  mensch,  sache,  auf  die  man 
frühmorgens,  wenn  der  tag  noch  frisch  ist,  beim  erslea  aas- 
gang  oder  unternehmen  einer  reise  unerwartet  stiefs,  be- 
zeichneten heil  oder  unheil  und  mahnten  das  begonnene  fort- 
zusetzen oder  wieder  aufzugeben.  Saxo  gramm.  s.  84  sagt 
eongressionum  initia,  welchen  nord.  ausdruck  hatte  er  dabei 
im  sinn,  etwa  vidrgAngr?  Wie  der  beginn  eines  jedeo 
Werks  bedenksam  ist  (omina  principiis  inesse  solent,  Ovid. 
fast.  1,  178),  wie  der  erste  eintritt  in  ein  neues  haus,  ober 
die  neue  brücke  vorsichtig  unternommen  wird  (vgl.  s.  972;, 
der  gott  oder  dämon  das  erslb^egnende  filr  sich  fordert 
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(8.1094);  8o  beäcbtote  man  alle  leichen,  die  sich  bei  be- 
stinimlen  ausfarten  und  reisen  ergaben,  der  nilat*  ausdruck 
dafür  ist  superventa  sc.  res,  die  überrascht ,  supervenit 
(franz.  survient);  oder  lieber  sinnlich  gefafst,  was  oben  in 
der  Infi,  über  uns  schwebt,  wodurch  freilich  nur  der  vögelflug 
bezeichnet  wäre.  Hincmar  de  divortio  Lotharii  (oben  s.  1053] 
sagt:  ad  baec  ...  pertinent,  quas  supervenias  feminae  in 
suis  lanificiis  vel  textilibus  operibus  nomiuant.  ivodta 
ovfißoXa  nannten  es  die  Griechen ,  und  mit  ihnen ,  den 
Römern,  ja  morgenländischen  Völkern  haben  wir  die  mei- 
sten gemein,  bei  fast  durchgreifender  ausbreitnng  dieser 
angänge  ist  es  kaum  glaublich ,  dafs  sie  erst  im  gelfolg  der 
lalein.  literalur  zu  den  deutschen  gelangt  seien:  sie  beruhen 
auf  älterer  Verwandtschaft  aller  europäischen  Völker,  und 
schon  der  frühste  beobachter  unserer  vorfahren,  Tacitus, 
bemerkte  diese  art  der  Weissagung  bei  ihnen:  ^auspicia 
sortesque,  ut  qui  maxime  observant . . . .  et  illud  quidem 
etiam  hie  notum,  avium  voces  volatus^ue  interrogare.* 
von  den  pferden  s.  624.  In  vielen  nnsrer  alten  mythen 
wird  auf  die  primitiae  gewicht  gelegt;  es  sei  nur  an  Wodan 
erinnert,  der  denen  sieg  verleihen  wollte,  welche  er  zuerst 
bei  Sonnenaufgang  erblicken  würde  (s.  122). 

Ich  will  erst  stellen  angeben,  welche  mehreres  zu- 
sammenfassen, dann  das  einzelne  erläutern. 

Aus  Xenophons  memorab.  L  1 ,  4  mag  vorausstehn : 
oAA'  ol  fikv  nXeiatOi  q>aa}v  vno  %b  %üv  ogvi&mp  ual 
vfiy  dnavtwvTWP  dntnginea&ai  tb  nal  nQorginea&ai» 
I.  1,  14:  tove  Sh  Mal  Xi&ovc  ual  ivXa  uai  id  %vy^6v%u 
&f^Qia  ofßsa&atf  die  ohvia  animalia,  nicht  wie  man  es 
wol  aufgefafst  hat  vulgaria  ubivis  obvia. 

Das  frühste,  aber  sehr  allgemein  redende  zeugnis  aus 
anserm  mittelalter  findet  sich  bei  Eligius  (anh.  s.  xxxi): 
'nullus  observet  egrediens  aut  ingrediens  domum,  quid  sibi 
occurrat,  vel  si  aliqua  vox  reclamanlis  fiat,  aut  qualis 
avis  canius  garriat,  vel  quid  etiam  poriantem  videaL' 
Gregor,  turpn.  7,  29:  *et  cum  Her  ageret,  ut  consueludo 
est  barbarorum,  auspicia  intendere  coepit  ac  dicere,  sibi 
esse  contraria/  Bestimmter  redet  Johannes  sarisbericnsis 
f  1182)  im  Polycraticus  sive  de  nugis  curial.  1,  13,  den 
ich  jedoch  nicht  vollständig  ausziehe:  *si  egrediens  Urnen 
calcaveris  aut  in  via  offenderis ,  pedem  contine  ....  cum 
processeris,  abscondita  futurorum  aves^  quas  ominales 
vocant,  tibi  praenunciabunt.  quid  eomix  loquatur,  dili- 
genter  ausculta,  situmquo  ejus  sedentis  aut  volantis  nullo 
modo   contemnas.     refert  etenim  plurimum»   a  dextris  sit 

Grimmt  mythol,  t>0 
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an  a  sinistris,  qua  positione  respiciat  cubilam  gradieoli«« 
loquax  sil  an  clamosa,  an  silens  omnino,  praecedat  an 
sequalur,  transeunlis  exspectet  adventum,  an  fagiat,  qnoie 
discedat.  corvtis  vero,  quem  non  minori  diligentia  obser- 
vabis,  rebus  majoribus  auspicatur  et  usquequaque  cornici 
praejudicat.  porro  cygnus  in  auguriis  ales  gratissiroa 
naulis,  utpote  quae  aquarum  domeslica  quadam  gratia  fa- 
miliaritalis  eorundem  secreta  praenoveriL  Si  avis  qaae 
Yulgo  dicitur  albanellus  (albanel  s.  1084.1083)  praetervolans 
viam  a  sinislris  feralur  ad  dcxtram,  de  bospitii  hilaritate 
ne  dubites,  si  conlra,  conlrarium  exspectabis.  leporis  ti- 
mebis  occursum,  lupo  obvio  congratulaberis ;  ovibus  gm- 
tanter  obviam  gradieris,  dum  capram  yites.  bobus  iritU' 
raniibus,  libentius  tarnen  araniibus  obviabis.  nee  displi- 
ceat  si  viam  ruperint,  quia  mora  itineris  bospitii  gralia 
compensabitur.  mulus  infaustus  est,  asinus  inutilis,  eanmi 
quandoque  bonus  est.  habet  vero  jurgiorum  et  pugnae 
significationem ,  interdum  tarnen  ex  colore  et  visu  mitiga- 
tur.  locusta  itinerantium  praepedit  vota,  econtra  ciemiM 
viatoris  promovet  gressum.  aranea  dum  a  superioribos 
filum  ducit  spem  venturae  pecuniae  videtur  afferre.  sacer- 
doiem  obvium  aliurave  religiosum  dicunt  esse  infaüstum; 
feminam  quoque,  quae  capiie  discooperlo  incedit,  infeli- 
cem  crede,  nisi  publica  sit.'  Petrus  blesensis  {-f  um  1200] 
epist.  65:  'somnia  igilur  ne  eures,  nee  te  illorum  errore 
involvas,  qui  occursum  leporis  timent,  qui  mulierem  spar- 
$18  crinibuSy  qui  hominem  orbatum  oeulis^  aut  mtiliV«- 
lum  pede  y  aut  cuculatum  habere  obvium  detestantor; 
qui  de  jucundo  gloriantur  bospitio,  si  eis  lupus  occur- 
saverit  aut  columba,  si  a  siuistra  in  dexteram  avis  s.  Mar- 
tini Yolaverity  si  in  egressusuo  t*emo<um  audiant  loMtfrNw; 
si  hominem  gibbosum  obvium  habuerint  aut  leprosum']- 
Hartmann  lä&t  seinen  mutfesten  Erek  der  gefahr  entge- 
gengehn : 

8122  keins  swachen  giouben  er  phlac« 
er  wolt  der  wlbe  liezen 
engelten  noch  geniezen. 
swaz  im  getroumen  mähte 


*)  hierzu  muCi  man  Chrysoslomus  (gb.  384  f  407)  ad  popul.  an* 
tiocb.  hom.  21  (opp.  Elonae  1612.  6,  610)  nehmen:  noilamtq  ;{»i- 
&mif  TtQ  Tijif  olxiap  xijv  faviov  tldiv  äp&gmrior  fn^o^  O'aiß»* 
w  jlf w i * i5 o r T « ,  Mal  olttviauTo,  —  iav  arrccvt ^ny  Jfcc^i^/vov«  •y*»«», 
ungaKToq  7  17/1/(1«  yiyvtrai,  law  d\  dnuvt^tfif  niqvij^  fff$«a  ■«•  /^f- 
9T7  mal  noXi^  i^nogiag  ySßöVüa, 
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dar  tt  hei  er  kein  ahte ; 

er  was  kein  wetersorgwre  i 

er  sach  im  als  msre 

de$  morgens  über  den  wee  varn 

die  iuweln  sam  den  müsarns 

ouch  hiez  er  selten  machen 

dehein^r  uz  der  spachen 

daz  man- in  dar  an  sxhe, 

er  phlac  deheiner  spaehe. 

ez  was  nmbe  in  s6  gewant, 

im  was  der  tisch  in  der  hant 

als  msere  enge  s6  wtt, 

and'swaz  ungelouben  gtt 

däne  kirte  er  sich  nicht  an. 
(se  stelle  ahmt  Wimt  nach,  dem  auch  Wigalois  auszieht: 
B182  dehein  ungeloube  in  mnote 

in  dem  hAse  noch  iki  dem  wege, 

er  lie  ez  allez  an  gotes  pflege. 

Swaz  im  des  morgens  wider  lief^ 

oder  swie  vil  diu  krä  gerieft 

swie  vil  der  musäre  umbe  geßouc^ 

der  ungeloube  in  niht  belrouc: 

wander  niht  dar  td  ahte. 

Wir  haben  maneger  slahte 

bdsheit  unde  gelouben, 

dÄ  mit  wir  uns  nü  rouben 

aller  unser  sselecheiL 

ez  ist  vil  manegem  manne  leit, 

swenne  im  ein  wlp  daz  $wert  gU, 

daz  lie  der  riler  ane'ntt, 

ern  ahtet  niht  dar  M  ein  hAr, 

ez  wsere  gelogen  oder  wAr: 

er  het  in  gotes  gnAde  gegeben 

beidin  s^le  unde  leben. 

swaz  im  des  morgens  wider  gie 

daz  engeflöch  der  riter  nie, 

wan  guolen  gelouben  het  er  ie. 
srthold  p.  58:  's6  gloubent  eleliche  an  bcesen  aneganc, 
iz  ein  wolf  guoten  anegane  habe,  der  aller  der  werlte 
haden  tuot,  und  ist  halt  s6  unreine  daz  er  die  liute  an 
inket,  daz  nieman  bt  im  genesen  mac,  und  daz  ein  ge- 
ihter  priesier  bcesen  anegane  habe,  an  dem  aller  gloube 

s6  gloubent  eteltche  an  den  miusearny  s6  ist  dem 

^r  hase   übern   wec   geloufen.     Als   ist  ir  unglouben  als 
1 ,  daz  sin  nieman  ze  ende  komen  mag.'    hierzu  vgl.  man 

68* 
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abergl.  128.  Den  ausdruck  aneganc  bestötigt  Rudolfs  well- 
chron.  (cod.  zeisb.  114^)  von  Moses  redend: 

er  verbal  allen  aneganCy 

vogelvluc,  stimme  oder  sanc, 

dax  d^  geloupte  nieman  an; 
und  Walth.  118,  IG  heifst  es  von  einem  unglückseligen: 
*wizzet,  swem  der  anegenget  an  dem  morgen  fruo,  deme 
g^l  ungelücke  zuo.'  Reinaerl  1053  steht  dafür  Uktu  ende 
ghemoei  [zeichen  und  begegnung]  *) ,  Reineke  (Hakemanns 
ausg.)  p.  52  gemöle,  was  man  noch  heute  nennt  'to  mute 
komcn.'  allgemeiner  ist  der  altn.  ausdruck  heill  (omea. 
Aber  in  einem  eddischen  lied  (Ssem.  184'^)  werden  drei 
glückliche  zeicbcn  für  den  krieger  (beim  sohwerteschwia- 
gen,  at  sverda  svipon)  genannt:  das  erste,  wenn  ihm  der 
dunkle  rabe  folge  (fvlgja  ens  deyqva  hrafns)  **) ,  was  ao 
den  rahen  der  glücksfahne  erinnert  (s.  10G6];  die  beiden 
andern  sind  deudich  angänge ,  da  gesagt  wird  'ef  f>ik  ert 
ttt  umkominn,  ok  ert  d  braut  buinn  (wenn  du  hinaus- 
gekommen und  auf  dem  weg  begriflen  bist),  das  zweite 
nemlich:  Hua  f)il  lUr  k  ik\  standa  hrodvfusa  halt  (wenn 
du  zwei  rubmgicrige  männer,  d.  i.  zwei  krieger  auf  dem 
Sprung***)  stehn  siehst);  das  dritte:  *ef{>ü^ioCa  hryrir  mlf 
und  asklimom,  heilla  audit  vcrdr  ef  f)ü  ser  ^kjyfrifmrm 
(wenn  du  einen  wolf  unter  der  esche  ästen  beulen  hörst, 
glück  beschieden  ist  dir,  wenn  du  ihn  dann-}*]  vorwärts- 
laufen  siehst),  diese  drei  zeichen  gibt  Unikarr  (Odinn)  des 
Sigurd  an.  den  drei  glucks  werden  aber  noch  zwei  Unglücks- 
zeichen  beigesellt,  das  eine  wenn  der  held  gegen  die  nie- 
dersinkende sonne  (stdskluandi  systor  mdna)  kämpfen  müsse, 
das  andre,  wenn  ei'  beim  ausgang  zum  streit  mit  demfmfu 
strauchle  (cf  {)il  foRti  drepr).  Bemerkenswerthe  anginge 
scheinen  mir  auch  in  den  gesellensprüchen  die  Jt-ösche  in 


*)  Kein.  Itü7:    sulc  mochte  ons  dacr  ghemoeten^ 

hi  soude  ons  quedden  ende  gro^ten^ 
die  ons  nemmerm^  dade  goet. 
**)  Nialssaga  cap.  8.  haben  iwei  hluträcher  glück»  weil  ibne« 
unterwegs  zwei  raben  folgen  (hrafnar  tveir  flueo  med  {>eim  alla  lei^ 
begleiten  sie  als  Odinns  boten?  oder  weil  sie  die  nahe  leiche  wittern^ 
Es  gibt  noch  andre  stellen:  hrafn  at  meidi  hatt  kalladi.  Smm,  288^: 
hrafn  flj^gr  auslan  af  hümeidi  ok  eptir  honum  örn  i  siuni.  fomabl 
sog.  1,  428. 

***)  was  heifst  a  tai  standa,  sitja  (S«m.  266>>)  sprelta  (Szm.  2€9*) 
genau?  dat.  sg»  oder  acc  pl.  des  fem.  ta  (digitus  pedis)  k;iiin  es  drr 
form  nach  schwerlich  sein,  und  scheint  eher  ein  casus  masc.  und  ein 
örtlicher  begrif. 

-|-)  ^ü  nehme  ich  für  tum,  eo  momento. 


ANGANG  1077 

ich ,  die  raben^  die  drei  alten  weiber^  die  jntigfvau  mit 
r  Ziege  (a.  w.  1,  91.  107.  111].  Ihre  de  soperstit.  p. 82: 
isdem  indolis  est,  qaod  tradunt  noslrates  de  occursu 
minum  et  animah'um,  e.  gr.  si  cui  domo  sua  mane  egre- 
snti  occurrat  mendicuSf  veiulay  clauduSy  aut  felis y  ca- 
ff  vulpeg,  lepns,  sciuruSy  is  dies  inauspicalus  habetur, 
servant  haec  prae  aliis  sagittarii  et  piscatores,  qui  ejus- 
»di  oroinibas  oblalis  haud  raro  domum  revertunlur  et  a 
>posito  abstinent.  Lasicz  48:  quin  ipse  quoque  rex 
ladislaus  gente  Litunnus  has  a  malre  supersliliones  didi- 
*at,  ot  enm  diem  infaustum  sibi  futurum  crederel,  quo 
ronm  ealceum  sinistrum  fortuilo  accepisset.  ad  hoc 
»vebat  se  inlenlum  in  gyrum  stans  pede  uno,  foras  e 
Ml  proditunis.  quorum  siniiilia  multa  observantur  a  Sa- 
igilis;  quidam  infeliciler  se  venaturos  sibi  persuadent  si 
mo  egressis  muliev  occiwrai,  seu  quis  certum  numerum 
liendorum  leporum,  vulpium,  luporum  nominet.  Lucas 
vid  (chron.  1,  146.  147)  meldet  von  den  allen  Preufsen, 
is  sie  den  angang  eines  kranken  für  übel,  eines  reiten- 
«  niannes  für  gut,  eines  fuchses  und  hasen  für  übel 
Ken. 

Schwierig  ist  es  in  den  sinn  aller  dieser  einzelnen 
rbcdeulungen  zu  dringen. 

Zuerst  von  menschlichem  angang,  für  unheilbringend 
lalten  wird  der  eines  .<i/l<fii  tveibes ,  einer  frau  mit 
fjeuden  haaren  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  aufge^ 
ier  kopfbinde  *).  wem  frühmorgens  ein  alt  weib  be- 
pfiet,  wer  zwischen  zwei  alten  weibem  gehen  mufs, 
isen  tag  ist  unglücklich  (abergl.  58.  380.  791.  976).    stöfst 

Jäger  morgens  auf  eine  alle,  so  legt  er  sich  zu  boden, 
1  sie  mufs  über  ihn  herschreiten,  um  den  schaden  zu 
hindern  (volksgeb rauch  in  Hessen),  in  der  Schweiz  ist  We- 
stens auf  neujahr  der  angang  eines  tveibes  unglücklich 
ibicr  447^).  Nach  schwed.  abergl.  (53)  ist  alles  begeg- 
I  der  frauen  schlimm,    nur   nicht  das  einer  /iure,    wie 

Chrysostomos  die  naQ&ivoi  unglücklichen,  die  noQvt] 
cklichen  tag  bedeutet,  hierzu  stimmt  abergl.  177: juiiigf- 
IM  und  priesier  sind  übles  zeichen,  hure  gutes  *'].  Ihre 
Ict  aber  ausdrücklich   von  einer   velulay   womit  Arndts 


*)  cooperire  bcileckeii ,    discooperire    aufdecken,    enthüllen,    ilal. 
prirc. 

**)  ß'll  wenigstens  nicht  von  Theodora ,  die  den  ßytanlinern  ein 
T  angang  war:  tjw  yu{*  toli;  o^tAotv  allwq  rt  kuI  n(ixo/*hr^(;  tjntQuq 
j>^9tAoii  oittvoq,     Procop  hisl.  arc.  9  (ed.  bonn.  p.  63). 
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reise  nach  Schweden  1,  44  stimmt,  nnd  das  finnische  lied 

(Schröters  runen  p.  67):  'frühmorgens  ausfahren,  dafs  nicht 

alte  weiber  mit  krummem  kinn  anschielend    Diese  letzte 

bezeichnung  fuhrt  offenbar  auf  den  begrif  einer  hejce^  das 

fliegende  losgelassene  haar  (s.  1043)   mehr   noch    auf  den 

einer  nachtfrau  (ahergl.  878),   wahrsagetin^    heidnischeii 

priesterin,  vergl.  die  cimbrische  noXiod-Qi^  (s.  49).    Veldek 

21^  schildert  Sibylla  andfus  (horrida  crinibas),   *daz  mies 

lockehte  hienc   ir   i^z   den   6ren'    (non    complae    naansere 

comae.  6,  48).    bestätigt  wird  diese  ansieht  auch  durch  dei 

bösen  angang  des  spinnenden  weibes  (ahergl.  135),  da  die 

hexe  ftldspinnerin,  d.  h.  norn,  parze  ist  (s.  1042).    Schon 

Plinius  28,  2:    pagana   lege  in   pierisqne   Italiae  praediis 

cavetur,    ne    mulieres  per   itinera  ambulantes  ioraueßut 

Jusos ,  aut  omnino  detectos  ferant,  quoniam  adverselor  id 

omnium  spei  praecipuequc  frugum.  das  sieht  wieder  recht 

nach  den  erkundigungen  aus,  die  unsre  göttinnen  über  be- 

sponnene  oder  unbesponnene  spindein  anstellen  (s.  247. 232]. 

Noch  mehr,  wie  mich  dünkt,  erläutert  sich   dies  durch 

die  gleichstellung  des  geistlichen :  auch  ein  geweihter  prie- 

ster  ist  begegnenden  von  übler  Vorbedeutung,     dafiir  habe 

ich   noch  ein    älteres   zeugnis  aus  Hincmar  1 ,  656  beiziH 

bringen:    'sunt  etiam    qui  dicant,    quando   in    venalioaeii 

pergunt,  quod  obvium  sibi  non  debeant  habere  clerienm; 

und  aus  jüngerer  zeit  führe  ich  an  Reginald  Scotts  witch- 

craft  (Lond.  1665  fol.)   p.  114:   'if  any  hunters,    as   the; 

were  a  hunting,  chanced  to  meet  a  frier  or  a  priest^  thej 

thought   it  so    ill   luck,    as   they  would  couple   up  tbeir 

hounds  and  go  hom,  being  in  dispair  of  any  further  sport 

that  day.'    Paulis  schimpf  und  ernst  cap.  358 :  'zu  der  kir- 

eben  gieng  ein  altes  weih  am  morgen  frä,  da  begegnet  ir 

ein  pfafff  da  thet  sie  wol  sechs  creuz  für  sich,    der  prie- 

ster  sprach,  warumb  segnet  ir  euch  also  vor  mir?  ich  bis 

doch  nit  der  teufel.    die  frau  sprach,  es  hat  mir  nicht  ge- 

fehlet,'  wenn   mir  ein  pßiff  bekam  an  einem  morgen  fru, 

das    mir   den  selbigen   tag   nit  etwas   widerwertigs   ist  lo 

handen  gangen.' 

Wenn  in  einem  kreise  von  leuten  unerwartet  stille 
entsteht ,  sagt  man :  'es  geht  ein  priester  vorüber,'  nnl.  *er 
gaat  een  predikant  voorby.'  jedermann  ist  von  dem  omen 
betroflen.  So  beifst  es  auch  in  besserem  sinn:  ein  engrl 
flog  durch  das  zimmer,  'Eg/ii^g  in€ia^l&€.  in  der  Schweii 
sagt  man,  es  gibt  schlecht  wetter,  wenn  ein  geistlicher 
ausgeht  (Tobler  436i>). 

Die  plötzliche  erscbeinaug  eines  heiligen  mannes  unter- 
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bricht  and  Tereitelt  irdische  geschäfte.  begegnende  waren 
gehallen  ihnen  ehre  zu  erweisen,  vielleichl  schrieb  das  hei- 
denthum  in  diesem  fall  die  sofortige  erfüHung  eines  rilus 
vor?  das  omcn  des  heidnischen  priesters  übertragen  die 
Christen  aaf  den  christlichen ;  das  der  heidnischen  priesle- 
rin  oder  weisen  fraa  mäste  auf  nachtfrauen  und  hexen 
ttbergehn,  weil  der  clerus  fraaen  von  sich  ausschlofs. 

Warum  eines  Hinden  (oder  einäugigen),  hinkenden 
und  betilers  angang  übel,  eines  höckerichten  und  aus- 
Bäizigen  aber  für  gut  galt,  warum  eines  gehenden  begeg- 
nong  ungünstiger  ausgelegt  wurde  als  eines  reitenden  (dän. 
abergi.  129),  die  eines  tvassev  tragenden  ungünstig  (abergl. 
257)?  der  blinde  und  gemantelle  mahnen  an  Wuotan.  Deut- 
licher scheint,  dafs  man  sich  von  keinem  weib  das  schtvert 
reichen  lassen  mochte,  und  daCs  in  der  edda  die  begeg- 
nung  zweier  kriegsmänner  sieg  verkündet. 

Liebenden  musle  der  gfliebtcn  angang  das  erwünsch- 
teste zeichen  sein:  's  wer  si  des  morgens  angesiht,  den  tac 
im  nieroer  leit  geschihL'  Ms.  2,  23^' 

Thierangänge  haben  ihren  Ursprung  in  dem  hirten 
and  jägerleben,  sie  sind  auf  naturanschauong  und  sagen- 
hafte roeinungen  von  dem  treiben  der  thiere  gegründet. 
über  sie  wird  sich  aus  slavischer,  ehstnischcr,  finnischer, 
lilthauischer  volkstradition  vieles  sammeln  lassen,  was  mir 
jetzt  entgeht,  selbst  die  nordische  scheint  in  diesem  be- 
tracbt  nicht  genau  aufgezeichnet.  Saxo  gramm.  p.  321 
sagt  von  Slaven,  nicht  von  Nordmannen,  'ad  varia  quoque 
negotia  profecturi  ex  primo  animalis  occursu  votorum 
anspicia  capiebant:  quac  si  laeta  fuissent  coeptum  alacres 
iter  carpebant,  sin  tristia,  reflexo  cursu  propria  repetebanL' 
die  thiere  selbst  zu  nennen  unterläfst  er.  Vor  allem  wich- 
tig ist  das  eddische  omen  des  heulenden  und  fortgehen- 
den wolfs,  den  man  als  siegbringendes  thier  des  Odinn 
ansehen  darf  (s.  634).  damit  treffen  alle  übrigen  Zeugnisse, 
und  noch  der  heutige  aberglaube  zusammen,  dem  tapfe- 
ren, unerschrocknen  wolj,  dessen  begegnen  mut  und  hof- 
nung  einflöfst,  steht  der  feige,  furchtsame  Aase  als  nach- 
theiliges, entmutigendes  zeichen  überall  zur  seite.  Sigeb. 
gembl.  ad  a.  1143:  obiit  eliamFulco  rex  Hierosolymorum. 
qui  dum  venationi  insislens  leporem  inscquitur  ex  improviso 
sibi  apparentem,  equus  cui  insidebat  se  super  ipsum  prae- 
cipitem  dedit,  ipsumque  vita  et  regno  privavit.  Viiitler 
s.  Ln.  'unterwegens  lief  ihnen  von  ungefehr  ein  hase  über 
den  weg;  der  kutscher  ward  betrübt  und  sprach,  dises 
bedeutet  nichts  gutes,     hingegen   wann  ein  tvoij  über  den 
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weg  laufet,  ist  es  ein  gutes  zeichen/  Ettners  anw.  docL 
575.  576,  vgl.  Simplic.  2,  74.  Paulis  schimpf  und  ernst 
cap.  138:  'morgens  füren  sie  hinaus  und  da  sie  schier  n 
dem  wald  hin  kamen,  sprach  der  knecht,  meister,  es  iü 
ein  wolf  yoT  uns  gelaufen;  der  meister  sagt,  er  hat  iba 
wol  gesehen,  es  wäre  eitel  glück.'  Albertiui  narrenhalx, 
München  1617  p.  96:  'abergläubische  stocknarren  erschii- 
cken,  wenn  ein  haas  über  den  weg,  darüber  sie  gehes 
oder  reiten  müssen,  laufet,  denn  sie  vermeinen,  daüEs  sie 
an  selbigem  tag  ein  unglück  ausstehen  müssen.'  Gdi  f. 
Berlichingcn  in  seinem  leben  p.  179:  'und  wie  wir  anzo- 
gen, so  hüt  ein  schäfer  allernechst  darbei,  und  zum  UMiAr- 
zeichen ,  so  fallen  ßinf  wolf  in  die  schaaj^  und  griffe! 
auch  an,  das  hört  und  sähe  ich  gerne,  und  wüoscht  ihnen 
glück  und  uns  auch,  und  sagt  zu  ihnen,  glück  zu  liebea 
gesellen,  glück  zu  überall,  und  ich  hielt  es  fdr  ein  glück, 
dieweil  wir  also  miteinander  angriffen  betten'  *).  hier  wird 
kein  eigentlicher  angang  beschrieben,  aber  der  sinn  erhellt, 
den  kriegerische  Völker  ursprünglich  hineinlegten.  «v«(f, 
hirseh,  eher,  bar  stehen  einander  in  dieser  bedeutsamkat 
völlig  gleich  (abergl.  128).  einem  hasen  zu  begegnen  ach- 
tet der  Norwege  für  ein  schlimmes  zeichen,  einem  iirai 
oder  wolf  für  ein  gutes.  (Danskes  reiseiagtagelser  1799L 
2,  297).  füglich  geht  hier  der  här  (den  das  lied  von  dar 
rabenhochzeit  den  'ypperste  karl  i  skoven^  nennt)  dem  wolf 
noch  vor**),  des  baren  gedenken  römische  nachrichloi 
nie,  wol  aber  des  wolfes;  Plin.  8,  22  sagt:  'inter  augnria 
ad  dexteram  commeantium  praeciso  itinere,  $i  nlenm  ii 
ore  lupus  Jecerit,  nullum  omnium  praestantius.  Pliniai 
meldet  auch  welche  Wirkung  die  fufsspur  des  wolfs  habe, 
wenn  ein  pferd  darauf  trete:  tanta  vis  est  animalis,  ot 
vestigia  ejus  calcata  equis  afferant  torporem,  28,  10  and: 
rumpi  equos,  qui  vestigia  luporum  sub  equite  sequantur.  28,  ' 
20.  Occursum  leporis  limere  beifst  es  bei  Jobann  voo 
Salisbury  und  Peter  von  Blois.  aufser  Berthold  und  Hart- 
lieb (s.  Lxi)  gehört  hierher  noch  eine  stelle  aus  cod.  pal.  341. 
163«: 

dar  zuo  sAh  wir  einen  hasen, 

der  widerfuor  uns  an  dem  weg^ 

dö  d&hi  ich  deiz  niht  eben  Isg: 


*)  den  poetischen  eindnick  dieser  worte  nicht  verkennend  hat  »c 
Gölbe  in  seine  dicbtung  aufgenommen. 

Jauch   dem  reisenden   Türken  ist  der  w'o//*  günstiges,    der  AtfM 
eiliges  seichen.    Wien  lit.  stg.  18iC.  p.  1257. 
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er  (et  ans  den  4r$ien  anegane^ 
wan  daz  er  snelle  für  mich  spranc« 
Griechen  und  Römern  scheint  er  gleichwol  nach  den  um- 
ständen auch  guter  Vorbedeutung  {nia^og)  zu  sein "].  Die- 
sen war  das  wiesei  (yaXr)  übelberufen :  wenn  es  über  den 
weg  lief,  wurde  eine  öffentliche  versamlung  aufgeschoben 
(Potter  1,  746).  Theophrast  (charact.  16]  sagt,  wem  ein 
wiesei  vorbeilauft ,  der  darf  nicht  weiter  gehn,  bevor  ein 
dritter  den  weg  beschritten,  oder  er  selbst  drei  steine  vom 
weg  aufgehoben  hat.  auch  centonovelle  cap.  31:  quando 
Tuomo  trova  la  donnola  *^)  nella  via.  Des  fuchses  angang 
wird  verschieden  ausgelegt,  nach  jener  stelle  bei  Ihre  für 
übel,  nach  dem  litth.  abergl.  9  für  gut.  Hausthiere,  die 
der  ausreisende  in  seinem  hof  hält,  die  ihm  nicht  erst  im 
wald  aufstofsen,  dienen  kaum  zur  Vorbedeutung:  sie  sind 
zu  gewöbniich,  zu  zahm  und  abhängig  vom  menschen,  um 
für  ihn  zeichenhaft  zu  werden,  doch  sagt  man,  wer  bei 
frühem  ausgang  Schweinen  begegne,  werde  da,  wohin  ihn 
seine  schritte  fuhren,  unwillkommen  sein,  wer  aber  Scha- 
fen ,  willkommen,  nach  andern  ist'der  wandrer  willkomm- 
ner gast,  wenn  ihm  die  schafe  rechter  handj  unwril- 
kommner,  wenn  sie  ihm  linker  hand  aufstofsen.  Bei  den 
Etruskern  wurde,  wenn  der  neue  magistrat  in  die  provinz 
zog,  auf  die  begegnung  von  pjerden  und  ochsen  geachtet. 
(O.  Müller  2,  118).  man  vergleiche  die  Weissagung  durch 
pjerde  (s.  627.  62S],  die  freilich  auf  keinem  zufälligen 
treffen  des  thiers  beruhte,  wobei  es  aber  auf  das  ansetzen 
seines  rechten  oder  linken  fufses  ankam,  ein  beispiel  ist 
aus  Procop  de  b.  pcrs.  2,  5  p.  172  beizufügen. 

Noch  feiner  ausgebildet  als  der  angang  vierfüfsiger 
thiere  war  die  beobachtung  der  vögele  denen  freiere,  un- 
gehemmtere bewegung  durch  die  luft  an  sich  schon  etwas 

•)  Cassius  Dio  63,  6  (Reim.  1006.  1007):  TorT«  nnovaa,  Xaytap 
fA\9  in  TOI»  xoXrtov  TC^io^jcaro  (1/  Boirvdovi»a ,  eine  Brilin)  lAurttirf,  rtri 
XfftfUrtf^  nal  fnu6^  h  ulaim  otplatv  tSga/ti^  to  t*  nXijOoq  nur 
^a&'kv  uv^ßotjoi.  sonst  bei  Suidas:  q>tivtlq  o  Xaywi;  dvatvx*^^  nouV 
xQlßovq,  Als  die  Deutseben  unter  könig  Arnulf  einen  auj geschreckten 
haaen  jagten,  nahmen  sie  Rom  ein  (Liulpr.  1,  8),  doch  hasenjagende 
Dänen  gerielhen  in  die  flucht  (Neocorus  1,  353;  eine  kotze  nennt 
hier  Detmar  1,  164).  Vom  hasen  geleckt  zu  werden  gilt  für  günstig: 
'meinete  es  habe  ihn  ein  hase  gelecket.*     trödelfrau  1682  p.  71. 

•*)  das  fräulein^  bair.  mUeinelein  (Schm.  3,  576),  schönt  hier  le 
(Schm.  3,  369),  span.  comadreja  (Reinh.  CCXXiv),  d'an.  den  kjönne  (pul- 
chra);  alle  diese  namen  bezeugen  die  heimlicbkeit  des  thiers.  serb. 
heifst  sie  lasitza ,  man  redet  sie  aber  mit  der  koseform  iasa  an:  laso 
lasilschitze ! 
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wanderbares  und  geisterhaftes  verlieb.  Die  Griecben  kal- 
ten eine  umfassende  omrwrinij  (Suidas  8.  v.),  die  Röaer 
systematische  auspicien  und  augurien  *).  böhm.  jildbtpr«- 
witi  augurari,  ptakowestec  angur,  poln.  ptaszowienaeL 
Auch  den  deutschen  Heiden  galten  vögel  für  botet  to 
götter  und  Tür  verkündiger  wichtiger  nachricbten.  ^fUkcr 
vogel  hat  dir  das  in  die  obren  getragen?'  heitst:  wcrkH 
dir  das  weis  gemacht,  in  den  köpf  gesetzt*'),  'das  hatair 
ein  vogel  gesungen  /  'jag  hörde  en  fogel  sa  siongaf  ci 
fojel  var  här,  och  sade  för  roig  det  eller  det  Ihre  k 
superst.  p.  51.  Neugriechische  und  serbische  Tolksliete 
werden  nicht  selten  eröfnet  durch  fliegende,  sich  nadi  w- 
schiedner  seile  drehende  und  unterredende  w^ytl  (Wk 
Müllers  saml.  1,  6f).  102.  2,  164.  178.  200.  Vok  3,3% 
zwei  schwarze  raben  (dva  vrana  gavrana}  krächzen  9ä 
dem  weifsen  thurn  (Vuk  2,  151).  Von  dem  weissagoidci 
rufe  des  kukuks  ist  s.  640  ff.  gehandelt;  er  gehört  aocha 
dem  angang,  da  reisenden  seine  stimme  anvemmtet  ia 
wald  erschallt,  erschallt  er  rechts,  so  ist  es  gutes  zeicli«B, 
wenn  links  ein  übles.  Plin.  30,  10:  aliad  est  cucm/#  nirt- 
nulum,  quo  quis  loco  primo  audiai  alitem  illam,  si  deiter 
pes  circumscribatur  ac  vestigium  id  effodiatur,  non  gipu' 
pulices,  ubicunque  spargatur;  man  vgl.  s.  1047  über  Jtf 
ausschneiden  der  vestigia.  Aaguria  avium  berührt  ikr 
indic.  superst.  XIII.  bei  Eligius  (s.  xxix}:  'nee  in  iimtn 
posiii  aliquas  aviculas  eantanies  attendatis.'  tc^I,  dem 
begegnen  weissagsam  ist,  heifsen  tvegvögel  (abergl.  600^ 
vorzugsweise  geschickt  dafür  waren  aber  die  i:riiaaieMiei 
raubvögel  (rapaces  aves) ,  die  über  andere  vögel  sieg  er- 
rangen, folglich  auch  den  beiden  siegeserfolg  weissag 
konnten***];  weshalb  auch  in  träumen  raubvögel  die  eist« 
rolle  spielen.  Eine  stelle  bei  Procop  de  bello  gotb.  4,20 
(ed.  bonn.  2,  560.  561)  zeigt,  wie  früh  dieser  aberglaebf 
unter  deutschen  Völkern  statt  fand.  Hermigisel,  köaig  der 
Warner  erblickte  über  feld  reitend  einen  vogel  (der  nckl 
näher  angegeben  ist)  auf  einem  bäum  und  hörte  ibn  kr»- 
hen  (es  war  also  wol  rabe  oder  krähe),  auf  vogelgesanf 
sich  verstehend  sagte  der  könig  seinem  gefolge,  es  werde 
ihm  sein  tod  nach  vierzig  tagen  geweissagt  *{-}.     Dem  Sigvrdr 

*)  Jul.  Caes.  Biilenger  de  augiiriis  (Graevii   ihes.  5). 
**)  wetipbäl.  'weckcr  vaugel   oeft   dik   dal   inner  auren  ehao^o" 
SIennerbinke  p.  8. 

***)  Frid.   Guil.   Schwartt   de   antiquiss.    Apollinis    natura.     Berti 
1843  p.16. 
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weissagen  igior  auf  den  bäumen  (s.  637],  es  ist  unausge- 
macht  ob  es  schwalben  waren,  vielleicht  adlerinnen?  Dagr 
hat  einen  klugen  sperling  (Ingl.  saga  cap.  21).  Im  aUspa- 
nischen  Cid  bezeugen  uns  mehrere  stellen  die  Wahrnehmung 
der  yögel:  867  al  eortr  de  Salon  mucho  ovo  buenas€ive8; 
2376  con  dios  e  con  la  vuesira  auce^  2379  con  la  buen 
auce. 

Und  wie  bei  den  alten  die  rechte  oder  linke  seile  des 
anflugs  hauptsächlich  berücksichtigt  wurde,  erklärt  auch 
Hartlieb  (s.  lxi)  fliegen  zur  rechten  hand  für  glücklich,  zur 
linken  für  unglücklich.  Der  adler  müsse  dem  wandernden 
taschenhalb  Jliegen,  d.  h.  zur  seite,  wo  die  reisctasche 
hängt,  aufser  dieser  stelle  finde  ich  den  ar  nicht  genannt, 
wol  ßber,  bei  Hartmann,  Wirnt  und  Berthold,  den  musar,  nach 
Beneckes  wb.  zu  jenem ,  eine  art  kleiner  raubvögel ,  welcher 
bei  Bnrchard  (xxxvm)  muriceps  genannt  und  erklärt  ist.  im 
gedieht  von  dem  übelen  wtbe,  297-301: 

swenne  ich  nach  gewinne  var, 

s6  ist  dürft  daz  mir  der  musar 

über  die  sträze  vliege 

und  mich  des  niht  entriege, 

ob  ich  ir  niht  enbringe, 
d.  h.  wenn  ich  nichts  bringe,  kann  ich  mich  nur  damit 
entschuldigen,  das  über  weg  fliegen  dieses  vogels  ist  gün- 
stiges zeichen.  11.  10,  274  bringt  ein  rechts/liegender  rei- 
her  {tgwdioe)  glück.  Der  rabe^  ein  siegvogel  der  Heiden, 
wird  aufser  jenen  nordischen  stellen  (s.  1076]  als  begleitend 
beim  angang  nicht  genannt,  desto  häufiger  die  krähe,  glück- 
lich war:  si  cornicula  ex  sinistra  in  dexteram  cantave- 
rit  (anh.  s.  xxxvm]  bei  Petrus  hl.  ebenso,  nur  volaverit 
statt  canlaverit;  kolocz.  146  heifst  es,  von  kindern,  die  in 
stetem  wolleben  erzogen,  nie  die  macht  des  Schicksals  em- 
pfunden haben:  'si  enwizzen  wannen  die  krän  sint  ge- 
vlogen:  Walth.  94,  39  'ein  unsieligiu  krä  begonde  schrien.' 
MS.  2,  80«  'ez  hab  ein  swerziu  krä  gelogen.'  hingegen: 
'alba  solet  cornix  affectum  scire  tacentis.'  Reinard.  2,  657. 
auf  die  krähe  hat  man  den  Martinsvogel  gedeutet,  dessen 
flug  bei  Petrus  bles.  und  Renart  10472.  Reinaert  1047. 
Reineke   942   bedeutsam   geschildert  wird,     nach  Nemnich 


Mal 


nokXu    xQwtovauv,     tXxt   d%   rrjq  o^ti,&oq  rf/q    9W^<:  |i'y*«?  ««< 

uXlo  fih  T*  iU^tarufifvoq ,  ^vviTvai,  (fi  T7?  oQpt&oq  ftttvrtvofifytfq  rttiu- 
rtvadfitpoq  j  roXq  nuqoiioiv  fvOvq  V^aaxiv  t»q  rt^^Urai  rtaauQuxopTu 
ijniQutq  vartfjov rfj  TtaaugaHoar^  uno  r^q  7i{toii(tyatuiq  ^/«/p'« 
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wäre  jedoch   der    falco    cyaneus,    ein   kleiner    raobvogel 
Martins  vogel,   nnl.   s.   Martens  vogel,   franz.    Toiseaa  s. 
Martin,  span.  pajaro  s.  Martin;   das  würde  sich  auch  zmn 
albanellus  (franz.  haubereau)   des   Joh.  sarisb.  fugen,    der 
gerade  auf  hospilium,  wie  Martinsvogel  im  Rcinh.  bezogen 
ist.     in    den  gewöhnlichen  legenden  von    Martinas,    dem 
doch   der  vogel   etwas   zugetragen  haben  mufs,    finde  kk 
keinen  aufschlufs.    auch  dem  Yintler  (s.  lv)  ist  sant  Mmr- 
tisvogel  heilbedeutend;   fast   darf  diese  lesart  zu  der  Ver- 
mutung führen  Martini  avis    sei  aus  Maviis  avis  verderbt, 
dann  wäre  es  der  specht,  das  Slätxaßilli  (s.  63S)?  Ls.  3, 
543  heifst  es:  sant  Martins  vögalin  diu  machent  mangen 
umbecreiz;  in. einer  andern  (schon  Reinh.  cixvii  ausgehub- 
nen)  stelle  einer  pfalz.  hs.  steht  wiederum  Mertifs  vogelio 
und  es  wird  angeführt,  dafs  es  zum  frau  Venus  berg  weise, 
was  seine  mythische  natur  steif^ert.   unsre  kinderlieder  ge- 
ben dem  sunte  ßlarlens  vögelken  bald  rothen  rock ,  fc^ld 
goldnen  flügel;  sie  werden  aber  auf  den  Vorabend  Martini 
gesungen  und  weisen  wieder  auf  den  heiligen,    ich  erlange 
also    über    den  vogel    keine*  Sicherheit.      Von    der    krähe 
zeugen   andere,    alte   und   neue  stellen.     Virg.  ecl.  9,  15: 
ante  sinistra   cava    monuisset  ab  ilice  cornix.     im  poema 
del  Cid  11.  12:  ovieron  la  corneia  diestra  und  siniestra» 
in  jener  stelle  vom  oiseau  s.  Martin  heifst  es  Renart  10473: 
assez  si  le  hucha  ä  destrcy    et   li    oisiax   vint  ä  senestrt' 
die  alten  gedenken  auch  des  raben:  'non  temere  est,  qao4 
corvus  cantat  mihi  nunc  ab  laeva  manu^   semel   radebat 
pedibus   terram   et  voce  crocibat  sua.'     Olaf  Trjggvason, 
wenn  gleich  Christ ,   beachtete,   ob  die   krähe  (krdka]  aof 
-dem  rechten  oder  auf  dem  linken  fufs  stand ^    und  weis- 
sagte sich  daraus  gutes   oder  böses;   seine  feinde  nannten 
ihn  darum  kräkabein.   hungrkräka  altn.  eine  bunger  weis- 
sagende   krähe,   illvidriskräka    die   schlechtes    weiter  an- 
kündet,    cento  nov.  ant.  32:    'segnor,  je   vit  una  commc^ 
chia  in  uno  cieppo  di  salice.  or  mi  di,  donna,  versa  jual 
parte  teneva  volta  la  coda?*  'segnor,  ella  avea  volta  veno 
ü  cur*). 

Auch  der  specht  war  ein  heiliger  vogel  (s.  63S);  io 
Lindenblatts  chron.  p.  31 :  'ir  speht  hatte  nicht  recht  (d.  b. 
nicht  zur  rechten  seite)  geflogen.*  den  Römern  galt  die 
schreiende  parra  (grünspecht?  kibitz?]  für  unheilvoll:  im- 
pios    parrae   recinentis  omen  ducaL    Hör.  carm.  III.  27,  1 

*)  me  rha  Talicinalo  la  cornacchia^  cbe  la  niia  bella  donna  iB*ia- 
finoccbia.    Tomniaieo  1,  224. 
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lind  Plaut.  As.  II.  1 ,  12:  picas  et  cornix  est  ab  laeva,  cor- 
vus,  patTa  ab  dextera.  Id  Schweden  ist  der  fliig  des  hm 
(nach  Uire  einer  art  reiher]  vorbedeutsam  (abergl.  94).  Sieht 
man  die  eUter  von  tiomen,  so  ist  das  zeichen  gut,  von 
hinten,  schh'mtii  (abergl.  158).  Wer  frühlings  die  erste 
schwalbe  erblickt,  steht  alsbald  (auf  seinem  weg)  still,  und 
gräbt  eine  kohle  aus  der  erde  (anh.  s.  tm.  abergl.  217), 
wie  man  die  fuCsspur  auf  der  stelle,  wo  man  den  kukuk 
vernahm,  ausschnitt  (s.  1082)").  Ms.  2, 118J>208«>:  'nujArlanc 
stÄt  vil  hoch  min  muot,  ich  hörte  den  süezen  sanc  von 
einer  swalwen  da  si  ßoucJ  in  Dänmark  schaut  das  dienst- 
Volk,  ob  sie  den  storch  zuerst  im  jähr  fliegend  oder  ste- 
hend treffen  (abergl.  130).  Beim  froschksim  es  darauf  an, 
ob  man  ihn  zuerst  auf  dem  land  oder  im  wasser  hüpfen 
sab  (abergl.  237).  Auch  einer  kahlen  oder  gerupften  henne 
zu  begegnen  galt  flir  übel: 

enmi  sa  voie  a  encontr^e 

une  geline  piel6e, 

qui  pasluroit  en  la  charriere; 

a  poi  ne  sen  retorne  arriere, 

por  ce  quil  t  entendoit  sort^ 

ä  ses  piez  trueve  un  baston  lort, 

ä  la  geline  lest  aler, 

et  ele  sen  prist  k  voler, 

en  son  gelinois  le  maudist 

'honte  li  viegne !',  et  il  si  fist 
zu  dem  angang  gehörige  stellen  aus  provenz.  dichtem  hat 
Diez  (leben,  der  troub.  p.  22.  23)  gesammelt;  sie  beziehen 
sich  auf  ra&e,   krähe    und  mehrere   falkenarten   [albanel, 

fauanh)y   ihr  rechter  oder  linker  flug^   ihr    gehen   oder 
ommen^  schreien  oder  schweigen  entschied: 

los  destres  e*ls  senestres,  los  anans  e'ls  venens, 
d^albanely  de  gavanh,  d*autras  auzels /erens, 
del  corp  e  de  la  gralha,  los  cridans ,  los  tacens, 
(poes.  der  troub.  p.  221).    Man  möchte  ausführlichere  künde 
dieser  vogeldeuterei ,    wie  sie   im   mittelalter  geübt  wurde, 
haben  **). 

*)  quum  primo  hirundinem  pideris,  boc  die  ler:  'rogo  le ,  birundo, 
ul  boc  anno  oculi  mei  non  lippeanl!*  fundgr.  i,  325. 

**)  die  heidnischen  Araber  beachteten  den  togeiflug,  zeger  und 
IJfiuet  sind  zwei  fast  gleichbedeutende  ausdrücke,  zeger  wird  gebraucht, 
wenn  man  mit  einem  stein  nach  dem  vogel  wirft  und  ihm  zuschreit: 
fliegt  ex  dann  einem  zur  rechten  band,  so  ists  ein  gutes,  wenn  zur 
Unken,  ein  böses  zeichen.  Ijavet  ist  allgemeiner  die  deutung  der  na- 
men  aufstofsender  vögel,  ihres  niederlassens,  ihrer  rufe,  gipfel  dieser 
Wissenschaft  scheint  die  t'Ogelsprachkunde,  die  von  Salomos  zelten  her 
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In  unserm  alterlhum  scheint  auch  der  übetjluß  eini- 
ger Vögel  bedeutsam.  Ms.  2,  P  von  der  Düringe  herreii: 
*ob  ime  ein  adelar  zailen  ziten  ist  mit  hohen  /lügen  ge- 
wesen.' gefeierten  beiden  gaben  adler  schalten  vor  der 
sonne  durch  überbreiten  ihrer  flügel:  als  clie  heidoiscbea 
boten  zu  Carls  halle*)  kamen,  sahen  sie  'daz  die  adelareo 
dar  zu  gcwenit  wären,  daz  si  scale  baren.'  RoI.  21,  20. 
dies  verbindet  sich  offenbar  mit  dem  adler  über  Carls  pt- 
last  (s.  600],  vielleicht  auch  dem  in  Odins  saal  (Saem.  41^). 
der  überschwebenden  iatibe  wurde  s.  135  erwähnt,  super- 
venire  und  obumbrare  ist  selbst  biblischer  aasdruck.  de« 
'dr6pir  örn  yfir  zur  scite  setze  ich  eine  wichtige  stelle 
mvamäls  (Sa)m.  12i>): 

dminnis  hegrif  s&  er  jfir  öldrom  {irumir, 
bann  stelr  gedi  guma; 
f)ess  fugis  fiödrom  ec  fiötradr  varc 
t  gardi  Gunnladar, 
(oblivionis   ardea,   qui   super  sjmposiis  stridet  mentemqie 
hominum   furatur;    ejus   avis   pennis   captus    sam  in  dona 
Grunnladac].     es  sind  worte  Odins,    der  sich    bei  GunoM 
in  vollen   zügen   nectars   berauscht  hatte  (s.  856)  and  ab 
adler  entfliegt,    öminnis    hegri   umschreibt   den   göUlidiei 
vogel.  hegri  steht  für  h^gri,  hr^gri,  ags.  hrftgra,  abd.  hei- 
giro  und  hreigiro,  iooidioc,  ein  grofser  vogel  statt  desas- 
dem.     Als  Odinn    den   ersehnten   trank  schlürfte    und  der 
schönen  riesin  theilhaft  wurde,  fesselten  ihn  adlersschwia- 
gen,  d.  h.  erschien  er  in  adlergestalt;  wie  ähnlich  isl  aliei 
das  dem  mythus  von  Zeus,  der  in  adler  verwandelt  Gaaf- 
niedes  raubt,  und   sich   von  ihm  den    nectar  einscbeoktt 
läfst  **). 

Bei  den  Römern  hatte  sich  ein  eignes  System  Ton  v«- 
gelweissagung  ausgebildet,  das  nicht  auf  den  fing  des  wil- 

im  Orient  noch  nicht  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  der  rabe  gilt  tk 
einen  unglücksboten.  (Rückerls  llariri  1,  591.  592).  Auch,  über  ia^ 
sehe  augurien  waren  viele  stellen  mitxulheilen.  im  Ramajana  eioaal: 
hae  aves  tibi  declarant  horrendum  periculum  imminere.  (Schfefdi 
ind.  hihi.  2,  225).  Ein  schäfer  schrieb  alle  verdrierslichkeilen,  die  ik* 
den  ganzen  tag  über  verfolgt  hatten ,  dem  umstände  %u  ^  dab  //«A- 
morgens  eine  schlänge  vor  ihm  über  den  u^g  gekrocheo  war. 

*)  die  Schilderung  dieser  halle  und  der  eindruck,  den  ihre  pndi 
auf  die  fremden  machen  muste,  gleicht  aufserordentlich  dem  was  ha 
Gylfis  besuch  in  Asgard  vorgeht.  Sn.  2. 

2  und  aus  jenen  worten  Havamäls,  in  welchen  der  erkabcaslK 
der  Unsterblichkeit  und  zugleich  dichtkunst  geachilderl  wir', 
machen  die  nordischen  ausleger  eine  heschreibung  gemeiner  tmokct- 
heit,  vor  deren  folgen  ein  iiJänd.  unter  dem  Utei  ominnis  hegrt  i^ 
gefafstes  gedieht  warnt. 
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den  gevögeis,  vielmehr  das  hausgeschleclü  der  hüner  be- 
rechnet ^ar.  Die  Griechen  übten  eine  dXextgvoftavreia, 
so  dafs  man  körner  auf  die  buchslaben  des  alphabets  legte 
and  von  einem  hahn  wegfressen  liefs.  Einfacher  war  die 
rumische  Weissagung  aus  gierigem  und  trägem  fressen  oder 
uichifressen  junger  hünery  jede  legion  hatte  ihren  pulla- 
rius,  der  die  hüiicr  erzog,  fütterte  und  bewahrte;  dercon- 
sul  stellte  das  angurium  in  seinem  haus  oder  zeit  an: 
'pullis  regitur  Imperium  romanum,  hi  jubent  acies'  sagt 
Plinius  10,  24  *).  Man  beachtete  aber  sonst  auch  geschrei 
des  hahns  und  der  henne.  ^gallina  cecinK  wird  in  Terent. 
Phomiio  IV.  4,  30  unter  andern  Übeln  zeichen  für  den 
hochzeiter  genannt;  nach  Donats  glosse  bedeutele  es,  supe- 
riorem  marito  esse  uiorem.  unscrm  abergl.  (83.  franz.  23) 
schien  eine  wie  hahn  erkrähende  henne  gleichfalls  ein 
greael.  Vernahm  die  lauschende  unter  dem  hahnbalkcn 
deo  krat  des  hahns ^  so  war  die  Weissagung  günstig,  schrie 
die  henne^  ungünstig  (abergl.  105.  1055;;  gleiche  bewandt- 
nis  hatte  es  um  den  fallenden  mist  des  hahns  oder  der 
kenne  (230).  Auch  den  gänserich  liefs  man  weissagen 
(abergl.  847].  Die  Ehsten  unterscheiden  geflügel  mit  räu- 
chern und  unbedecktem  fufs  (abergl.  95). 

Oft  ist  es  auch  nicht  der  wegvögel  flug,  der  vierrüfsi- 
gen  thiere  angang,  sondern  ihr  erscheinen,  ihr  aufenthalt 
ais  der  wohnsiätie  der  menschen,  die  ihm  heil  oder  Un- 
heil weissagen.  Schwalbe  (franz.  abergl.  9]  und  siorch 
sind  glücksvögel  (s.  638),  storche  sieht  man  gern  auf  da- 
ehern  nisten  (abergl.  215).  wer  frühlings  den  storch  zuerst 
fliegen  sieht,  soll  eine  reise  unternehmen.  Den  Letten  war 
die  n^eise  günstiger  Vorbedeutung,  sie  heifst  5t7i/e,  und 
sihleht  ist  weissagen  (s.  648).  fP'iesel  oder  schlänge  auf 
dem  dach  sind  nachtheiligo  zeichen  (Suidas  s.  v.  Sevoxga- 
%9;c).  ^unguis  per  impluvium  decidit  de  tegulis.'  Terent. 
Phorm.  IV.  4,  29.  Nagende  maus  (abergl.  184).  Ungün- 
stig oder  zweideutig  sind  rabe^  krähe,  elsler  auf  kranken- 
kmusem  (abergl.  120.  158.  496). 

Es  gab  leichvögel,  Irauervögel,  deren  erscheinung  tod 
nnd  sterben  verkündet,  ich  vermute,  den  Gothen  war  die 
tarteltaube  mit  ihrem  weheruf  ein  solcher,  weil  sie  sie 
krdivadubo  (leichentaube)  nennen,  iQvywv  und  turtur  geben 
nicht  diesen  nebensinn,  der  vogel  trauert  nur  um  den  todten 


•)  urk.  von  788  bei  Marini  no.  56  p.  94:  cl  alia  mulla  de  voslra 
infidtflilale  cognoviinus  ad  pullorum  conilum  (I.  canluni). 
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galten  *];  sagen  von  ihr  zusammengesCelU  sind  Aw.  3,  34. 
Vor  allen  gehört  hierher,  auch  ein  wegYogel,  die  eule 
(abergl.  789.  franz.  8).  Hartmann  stellt  ihren  flug  über  den 
wec  dem  des  mAsarn  entgegen,  wie  dieser  heilsam,  scheiol 
er  Unheil  gewesen  zu  sein.  Ms.  2,  174  heifst  es,  dafs  der 
iuwelnßuc  der  weit  nicht  fromme.  Ovid  met  5,  550: 
foedaque  fit  volucris,  venturi  nunlia  luctas 
ignavus  bubo,  dirum  mortalibus  omen. 
hier  greifen  Verwandlungen  ein.  die  eule  war  ein  ver- 
wünsch ter  mensch,  und  strix^  strinx  ('e  ieciis  sirix  vio- 
lenta  canaL'  Tibull  I.  5, 52],  bruxa  bezeichnen  zugleich  dei 
vogel  und  die  nachtfliegende  hexe  (s.  9('2].  ^ululacj  vfu- 
pae,  buboneSf  toto  anno  in  teclis  funebria  personanles\ 
ohen  s.  449.  'male  ominatos  cantus  ulularu$n.*  chron.  f. 
Trudonis  s.  379,  das  ahd. /lo/zriiita,  hohmuoja,  holzmmw^ 
(gl.  flor.  988«»  996»>  sumerl.  10,  65.  27,  44.  29,  74)  über- 
tragen lamia,  drücken  aber  mehr  klagende ,  weissagende 
.Vögel  oder  geister  (beiderlei  geschlechts]  aus,  deren  stinae 
im  wald ,  flüsternd ,  raunend  und  muhend  vemommci 
wird  (s.  404].  daher  nun  auch  die  benennung  klagmukwu, 
klagmnUer^  klageweib  **).  im  ackermann  von  Böbmeo  f. 
38  (Hag.  ausg.]  ist  klagmut  in  klagmuoter  zu  bessern;  aa 
Oberharz  bedeutet  klagmutter^  klagweib,  klage firmu  eil 
gespenstiges,  aber  fliegendes  wesen  (Spiels  archiv  2,  247;. 
anderwärts  heifst  es  die  wehklage  (abergl.  863),  leiehhmku, 
grabeule,  todtetwogel^  im  Braunschweigischen  der  läfui. 


*)  Hie  Langobarden  crnchleten  auf  ihren  kirdibofen ,  neben  ^ 
gra'berri ,  Stangen  (perticas)  für  ihre  blutsTerwandlen  ,  die  im  krifg 
oder  in  der  fremde  gefallen  waren  :  auf  die  spilxe  der  slange  wwH^ 
das  hölzerne  bild  einer  iaube  gestellt,  die  (mit  dem  köpf  oder  jtfcw 
bei)  in  die  gegend  schaute,  wo.  der  geliebte  begraben  lag.  Paal* 
Diac.  5,  34,  das  gemahnt  an  die  drehung  des  adlers  auf  dem  dack 
(s.  600).  die  taube  stellte  den  wehklagenden  verwandten  vor,  der  Jie 
Stange  aufrichtete,  statt  der  taube  dient  den  Serben  noch  kevle  ge- 
rade %o  der  klagende  kukuk  (s.  646).  auf  dem  klafierbohen  bölicria 
grabkreuze  werden  so  \iele  kukuke  abgebildet,  als  angehörige  and  kt- 
•onders  Schwestern  um  den  todten  trauern,  ein  madchen,  dem  ^ 
bruder  gestorben  ist,  kann  den  kukuk  nicht  rufen  hören  ohne  in  hef- 
tige thränen  auszubrechen;  kukumene!  ist  wehklagende  interjcdioa. 
Nlontenegro ,  Stuttg.  1837  s.  99.  100.  Die  ffanze  aufsteckang  4m 
tauben  und  kukuke  erinnert  an  die  der  pferdthäupter  auf  ataago 
und  fächern  (s.  625.  626),  der  adler  auf  dächern  (s.  600). 

**)  den  lausitzischen  Wenden  heifst  die  wehklage  boi€  Mtditih 
{^ißlies  Stilleben  t  sitzchen)  und  erscheint  entweder  als  weifte  kam 
oder  als  schönes  weifses  kind^  das  durch  klagendes  geschrei  und  nci« 
nen  bevorstehendes  Unglück  terfcündeL  auch  den  Böhmen  ist  MdÜMLs 
sitz  und  zugleich  alp,  Irud,  fieUeidit  weil  der  dämon  aufiilsl  (in 
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seines  faolen,  langsamen  flugs  wegen  (braanschw.  anz.  1 746. 
p.  236],  tgnavHs  bubo,  was  auch  an  den  sinn  des  allen 
Jeia  (moribundns)  erinnert.  Leichverkündend  ist,  wenn  der 
rabe  koppi  (anh.  lv],  wenn  hahn  oder  buhn  stroh  schlep- 
I  pen  (ehsln.  abergl.  77),  wenn  der  galadrot  sein  banpt  vom 
kranken  abwendet   (s.  813). 

Auf  ähnliche  weise  zeigen  andere  Ihiere  den  todesfall 
an.  wenn  das  pferd  des  gernfnen  geistlichen  sein  haupl 
senkt  (ehstn.  abergl.  35) ;  wenn  ochs  und  kuh  von  schwar- 
zer färbe  im  haus  geschlachtet  wurden  (abergl.  887),  was 
noch  mit  altem  opferbranch  zusammen  hängt,  der  in 
menschlicher  wohnung  aufwühlende  matilwurf  (abergl.  555. 
601.  881],  die  zirpende  grille  (555.  600.  930)*),  der  ti» 
ckende  holzxvurm  (901) ,  wenn  mause  schlafenden  am  kleid 
nagen. 

Weissagende  ameisen  (schwed.  abergl.  88.  ehstn.  99). 
anlauf  der  spinne  frühmorgens  ist  ungünstig;  es  gibt 
aber  auch  glückspinnen  (abergl.  134).  Bienenschwärme, 
an  häuser  sich  anhängend,  bedeuten  feuersbrunst  (160) 
oder  Unheil  **) ,  bekannt  sind  die  schon  im  lager  des 
Vrusns  erschienenen  (Plin.  11,18.  Cassius  Dio  54,  33.  Jul. 
Obseguens  de  prodig.  1,  132).  auch  dem  herzog  Leopold 
von  Ostreich  verkündelen  sie  1386  den  verlust  der  Sempa- 
eher  Schlacht  voraus:  'da  kam  ein  imb  geflogen  in  dlinden 
er  gnistet  hat,  ans  herzogen  waffen  er  flog  als  do  der 
selbig  herzog  wol  für  die  linden  zog:  das  diniei  frömbde 
gesle,  so  redt  der  gmeine  man.'  Wackern.  leseb.  703.  Heu- 
schreckenzüge  sind  sonst  vorzeichen^remiler  ijfä^le  (Juslinger 
p.  160,  vgl.  271)  und  reicher  salmenfang  (das.  379).  an- 
dere anzeichen  nahender  gaste  abergl.  71«  72.  73.  889. 
1028.  schwed.  63. 

Oft  können  leblose  dinge  zumal  demente  omen  erge- 
ben, flammen,  die  sich  den  kriegern  an  heim  oder  speer 
setzten  (s.  868),  waren  sieges  Vorzeichen  (pixtjs  ov/f/9oAor). 
ein  solches  feuer  nennt  Ssm.  110^*^,  ohne  seinen  sinn 
anzugeben:  *hyr  leingi  mun  ä  brodds  oddi  bifaz.'  deullicber 
Saem.  15P:  '<i/*  geirom  geislar  stödo.'  Tac.  ann.  12,  64 
'Signa  mililum  arsere*;  15,  7  'pila  militum  arsere.*  Procop 
de  b.  vand.  2,  2:  läv  Sogar mv  avioH  vci  unga  nvgi 
noXXw  xaieXti  ftnst  0  x»i  amöiv  ttl  ai)[ßiai  %nl 90 d-u  i 
in\  nXelarop  a<plaip  idoHovr.  Greg.  tur.  mirac.  MarL  1,  10: 

*)  zuweilen  bedeuten  die  keimen  oder  grillen  auch  hänslickes  ge- 
deihen (abergl.  313.  ()»9). 

**)  examen  apum  in  arbore  praclorio  imminente  cnnsederat.  LIv. 
2i,  46.     fastigium  capitolii  examen  apium  inseüit.    Tac  ann.  12,  64. 

Grimms  mjfikol»  ^9 
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'dum  haec  agercntur  duae  puerorum  lanceae  emissisßnm^ 
mis  lumen  eiinlibus  pracbiicnint ,  ibantque  JUIguranles 
hustae.'  im  j.  1620  vor  der  Prager  Schlacht  setzte  sich  ein 
irwisch  auf  des  obersten  fahne  und  gall  für  ein  Vorzeichen 
des  siegs.  das  ist  auch  A\q  ^flamme  der  Dioskuren,  dieaof 
den  mästen  der  schiffe  erscheint,  ein  rettendes  zeichen  in 
Sturmes  noth.  Das  niesende  lichte  der  überspHngenit 
brand  (abergl.  889]  bedeutete  wieder  gäsie^  erlöscheHia 
licht  tod  (abergl.  150),  rosenbrennendes  glück  (252).  Ü 
oder  ii;ein  verschüttet ^  wasser  unter  den  tisch  gegosseu 
war  den  alten  jenes  ein  günstiges,  dieses  ein  iingünsüg» 
zeichen,  wenn  der  tisch  krachte^  die  balken  knarten^  zof 
man  daraus  die  schlimmste  Vorbedeutung  (Dempster  3,  9). 
versiegendes  oder  steigendes  wasser  bedeutet  sterbfall  oder 
hungersnoth  (s.  558).  prasselndes  feuer,  verschütieies  smk 
yerkündigen  streit  (abergl.  322.  534.  64.  535).  man  hahf 
die  mythische  auslegung  der  knisternden  flttmme  (s.  222,. 
dazu,  der  gott  ist  in  der  flamme  gegenwärtig  wie  in  im 
vorbedeutenden  donner.  Einstürzende  erdlöcher  (gropar 
weissagen  todesfall  (schwed.  abergl.  95),  aus  dem  klang  der 
aufs  grab  geworfnen  drei  ersten  schollen  entnimmt  man. 
ob  andere  bald  nachslerben  oder  nicht  losspringendfr 
Splitter  kündet  gaste  (abergl.  71.  1032) ,  reif  vom  UU 
springend  tod  (149)  *). 

Den  brauch  gerstenkömer  auf  heifsen  hcrd  zu  leget 
und  zu  beobachten,  ob  sie  aufspringen  oder  liegen  tU- 
6eii,  finde  ich  nur  bei  Burchard  (ixxvn),  bei  keinem  spä- 
tem; verschieden  war  die  griech.  xoi&o/iavifi'a. 

Wenn  in  kricgszeiten  ztvei  ähren  an  einan  geiraide^ 
halm  gefunden  wurden,  sah  man  darin  Vorzeichen  des 
wieder  nahenden  Friedens**);  umgekehrt  soll  es  krieg  be^ 
deuten ,  wenn  der  kirschbaum  zweimal  im  jähre  bükt 
(abergl.  1116). 

Andere  sachen,  ohne  dafs  Vorzeichen  oder  zauber  darin 


*)  Suetonius  in  Octavio  92:  auspicia  quaedani  el  omina  pro  cer- 
iissimis  obsenrabal.  si  mane  sibi  calceits  perprram  ac  sinuitr  /w 
dextero  induceretur,  ut  dirum  (wie  Wladislaus  s.  1077);  si  lerni  man« 
ingrediente  se  longinquam  profectionem  forte  rorastet  ^  ul  laefB*! 
maturiaue  et  prosperi  reditus. 

**)  Elisabeth  C!harlotte  ton  Orleans  schreibt  am  15  juli  1695 :  Scb 
bin-  des  kriegs  wol  müdei  ich  bitte,  liebe  Louise,  informirl  euch  dock 
obs  wahr  ist ,  dafs  man  bei  Gielsen  einen  halm  gefunden ,  so  drr 
landgraf  ton  Darmstaii  bewachen  soll  lassen,  worauf  II  ähren  sei> 
sollen,  und  ob  man  einen  dergleichen  gefunden  tu  ende  des  Stjahn* 
gen  Icriegs.'  Sonst  gilt  der  aberglaube,  dals  in  ein  haus  kein  weiter 
schlage,  wo  ein  komhalro  mit  swei  ähren  aufbewahrt  werde. 
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begründet  wäre,  gelten  fttr  heilsam  oder  sehädlich^  nament- 
lich gefundncy  gebetielie  und  gesiolue.  Dahin  der  ge- 
fundne  klee  mit  vier  blättern,  drei  getraidekörner  in  geback- 
ncm  brot  (abergl.  685) ,  der  eggennagel  oder  eggezahn  (539. 
636),  dessen  besitz  hexen  erkennen  lehrt  (s.  1032),  in- 
vcnlio  acQS  vel  oboli  reservali  (anh.  s.  xlt),  gefandne  na- 
del  (schwed.  abergl.  46),  je  nachdem  sie  köpf  und  spitze 
kehrt  (235),  gefundne  radfeige  (351),  gefundnes  hufeisen 
(129.  220),  gebetteltes  brot  (13),  ring  von  gebellelten  Pfen- 
ningen (352),  gestolner  wisch  (431),  gestolnes  band  vom 
mehlsack  (216),  brot  (183.  188),  bauholz  (1000),  fischer- 
geräth  (schwed.  abergl.  48),  gestolne  webknoten  (s.  618). 
Bei  gefundnen  dingen  ist  die  gunst  des  znfalls  im  spiel; 
gebeltelten  gibt  die  mühe,  gestolnen  die  gefahr  des  erwerbs 
gesteigerten  werth.  drei  schlucke  gebettellen  weins  ver- 
treiben den  schlucken.  Aber  nicht  blofs  gestolnes  gut  in 
gewissem  fall,  auch  die  diebshand  (s.  1027),  der  aus  einer 
galgenkelte  gegCBmiedete  sporn  (386),  der  galgenstrick,  dieb- 
Strang  selbst  (anh.  s.  lvii.  386.  921)  haben  cigenthümlichc 
kraft;  man  vergleiche  die  entslehung  des  galgenmännleins 
(deutsche  sag.  no.  83). 

Ein  rad  über  den  thorweg  zu  setzen  bringt  glück 
(abergl.  307);  wirkt  hier  die  Vorstellung  vom  glücksrad  (s. 
8?5)  oder  sonnenrad  (s.  586.  664)?  DonnerspliUer^  sarg- 
spliiUr  taugen  (abergl.  171.  208).  Ans  brantbett  darf  nur 
irocknes  holz  von  lebenden  bäumen  kommen*);  andern 
aberglauben  vom  brautbett  486.  487.  Anfgelesne  federn, 
hünerfedern  sollen  in  kein  bett   (281.  346.  593). 

Tagtvählerei  herschte  bei  Juden  (Mos.  111.  19.  26.  V. 
18,10),  Griechen  und  wahrscheinlich  allen  Heidon.  Hesiod 
unterscheidet  mütterliche  und  stiefmütterliche  tage,  er  geht 
alle  guten  tage  des  Zeus  und  alle  bösen  durch  (hauslehren  765 
—829).  Wurden  auch  die  namen  der  Wochentage  aus  der 
fremde  bei  uns  eingeführt  (s.  115),  so  konnte  sich  doch  schon 
sehr  frühe  einheimischer  aberglaube  damit  verbinden.  *Nul- 
las  observet,  predigte  Eiigius,  qua  die  domum  exeat,  vel  t/ua 
die  revertatur,  nuUus  ad  inchoandum  opus  diem  vel  lunam 
attendaL'  Hincmar  1,  656:  'sunt  et  qui  obsevvant  dies  in 
motione  ilineris  et  in  inchoation%  aediGcandae  domus/ 
Suetonius  in  Octavio  92:  'observabat  et  dies  quosdam,  ne 
aut  postridie  nundinas  quoquam  proficisceretur  aut  nonis 


*)  Odcfredus  in  1.  logala  digesl.  de  supellect.  leg. :  mulieres  quando 
nubunt  volunt  lectum  de  lignis  siccis,  sed  de  arbore  vivcnle.  stii  in 
Omnibus  opinionibus  suis  faluae  sunt. 

69* 
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qüidquam  rei  scriae  inchoaret.'  Plin.  18,  3:^^ungtie8  rete- 
cari ')  nundtuis  roinanis  taccnti  alqae  a  digilo  iiidice  mal- 
loruin  peciiniae  religiosum  est.'  auch  bei  ans  lebt  der 
abcrglaube  fori,  dafs  man  nägel  nur  an  beslimmtein  wa- 
chenlag, namentlich  freilag,  schneiden  dürfe.  Ein  anglöcL- 
bringender  tag  heifst  ein  vedtvorjner  (Vintler  s.  ui)  **).  Die 
allen  Deutschen  scheinen  vorzüglich  den  miitwoch  and 
donnerslag  geheiligt  zu  haben,  nach  ihren  gröfslen  göllem, 
Wuolan  und  Donar,  'de  feriis,  quas  faciunt  Jovi  yel  Her- 
curio',  hat  der  indic.  superst  Späterhin  finde  ich  keineo 
Wochentag  abergläubisch  mehr  geehrt  als  den  donnersUj 
(oben  s.  173);  auch  bei  den  Ehslen  (abergl.  59).  donners- 
tags darf  man  keine  wohnung  bezienen,  weil  an  diese« 
tage  kein  vogel  zu  nestc  trägt.  Dagegen  gelten  tmiiiwoeh 
und  Jreiiag  für  vertvorjne  hexetUage  (abergl.  613.  658. 745, 
und  einzeln  mtllwoch  (567),  freitag  (241.  800.  ehsln.  59. 
60).  Nach  den  hexenacteu  erscheinen  die  teufel  zumeist 
donnerstags  und  dienstags  (vgl.  die  QuedHUborger).  aber 
auch  montag  gilt  Tür  unglücklich  zu  neuem  beginn  (771. 
821).  am  dienstfig  soll  man  ausreisen,  an  ihm  eben  schlie- 
fsen  **').  der  feiste  dienstag,  schwed.  fettisdag  ^  fraoL 
mardi  •gras  begünstigt  Unternehmungen  (schwed.  aberjH. 
79.  84).  glücklich  ist  der  sonntag  (243.  634).  Unter  drn 
Christen  wurden  eine  menge  tage  im  jähr  ausgezeicbufl, 
aufser  den  hohen  festen,  zumal  Johannistag,  und  fast  je- 
der heiligen  lag  hatte  seinen  eigenen  bezug  auf  säen,  pflaa- 
zen,  viehtreihen,  aderlassen  u.  dgl.  der  dän.  skje9'$iordtij 
(abergl.  168.  169]  ist  gründonnerstag.  kaum  hat  bei  eine« 
andern  volk  melir  tagwählerei  gegolten  als  bei  den  Chri- 
sten im  mittelaller,  die  allheidnischen  jultage  und  soqb- 
wendlage  fielen  zusammen  mit  Weihnachten  und  Johanoi^ 
Mit  angang  und  tagewahl  steht  ein  anderer  weil  ver- 
breiteter aberglaube  in  Verbindung,  wie  der  lagesarbcit 
erfolg  davon  abhieng,  dafs  am  frühen  morgen  eine  günslift 

*)  auf  die  nägel  überbaupi  wird  sorgsam  geachtet:  wenn  sie  Ui* 
hen ,  d.  h.  weifse  flecken  zeigen ,  blüht  auch  das  glück,  die  retef 
mina  unguium  erwähnt  Plinius  öfter,  28,  7:  e  pedibus  manibvs^ 
cera  permixia  ante  solis  ortum  alienae  januae  affigi  jubent  .  .  .  .  Ji« 
gilonim  resegmina  unguilhn  ad  cavemas  fornnicarum  abjici  jubml, 
eamque  quae  prima  coeperit  trahere,  corrcntani  suhnecti  collo.  diese 
bedeutsanikeit  der  nägelschnitze  ist  darum  berronuheben,  weil  ibac« 
in  unserm  heidentbuni  noch  gröfsere  beigelegt  und  der  wellunlergjBj{ 
darauf  mit  bezogen  wurde  (s.  775). 

**)  stellen  aus  einer  bomilie  des  8  jh.  über  diesen  aberglauben  in 
Pertx  archiv  6.  500.  501. 

**')  so  in  Böhmen,  Mähren.    Löwi  denkw.  und  reisen  73. 
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begegnang  einlrat,  wie  des  tvolfes  oder  raben  geleit  sieg 
weissagte;  so  pflegte  dem  wandernden  beer  ein  götllicb 
gesandtes  thier  den  weg  und  den  ort  der  niederlassung 
anzuzeigen,  colonien  wurden  nach  dieser  anfilbrung  gegrnnr- 
det,  Städte,  bürgen,  kircben  gebaut;  den  beginn  neuer 
Stiftungen  und  reicbe  heiligen  iJiiere,  die  menschlichen  ab- 
siebten fremd  höheren  ratbschlufs  der  götter  kundgeben. 

Die  griech.  und  röm.  sage  ist  voll  solcher  beispiele. 
ein  rabe  führt  des  Battus  ansiedelung  nach  Cyrene  {xoqu^ 
i;yr;oaio*  Callim.  hymn.  in  Apoll.  66).  die  Irpiner  beifsen 
von  irpus,  dem  wolfy  der  sie  leitete  (Strabo  2,  208]*). 
FUNki  opferte  um  wegweisende  raben:  'bann  f^kk  at  blöti 
miklu,  ok  blötadi  hrafna  ffvia,  pä  er  honum  skyldu  leid 
Visa,  {)vtat  ^ä  höfdu  hafsigltngarmenn  engir  leidarstein  I 
f>ann  ttma  t  Nordriöndum.'  Islend.  sögur  1,  27.  des  gottes 
vogel  ersetzte  den  schifTern  den  magnet  (leidarstein).  Es  ist 
wol  nicht  zußillig,  dafs  rabe  und  wolf,  Wuotans  lieblinge, 
sieg  und  heil  vorbedeutend,  hierbei  vorzugsweise  genannt 
werden  **).  in  der  vita  Severini  c.  28  wird  der  b'dr  Weg- 
weiser. Auch  hirsch  und  hindin  zeigen  den  weg,  nach 
Procop  4,  5  eimmerischen  Jägern  die  hindin,  Jornandes 
von  den  hunnischen  Jägern:  'dum  in  ulteriori  Maotidis  ripa 


*)  die  Axteken  in  Mexico  ermahtile  ein  vogel  xur  auswandern ng, 
■udem  er  vom  bäum  herunter  rief  HibuiP  d.  i.  iafsi  uns  gehen!  Ma- 
Jen  mytb.  laschenh.  1813  p.  63. 

-**)  heldcnname  der  glücklichsten  Vorbedeutung  War  also  das  ahd. 
iFolfhraban  (später  Wolfram),  dem  beide  thiere  sieg  weissagen ;  her- 
vorhebe ich  auch,  dafs  kein  andres  thier  mit  gang  xusammengefiigt 
wird,  als  der  wolf:  IVolfgang  (Lupambulus  im  j.  1000,  nct.  Bened. 
sec.  6  pars  1  p.  3)  bezeichnet  einen  beiden ,  dem  der  wolf  des  siegs 
▼orangeht,  ähnlicher  Vorbedeutung  könnte  ffisantfraFtg  (goth.  Visanda- 
▼aiidalareis,  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  18  OiUaurdo<:  ßarduktiffioq) 
gewesen  sein.  Erst  der  heidniscne  glaube  verständigt  uns  den  sinn 
alter  eigennamen,  die  kein  rober  xufall  hervorbrachte.  Vielleicht  ist 
gut  begründet,  dafs  in  der  alterthümlichen  segensformel  XIV  Martin 
und  f^oljgang  als  hirtenheilige  angerufen  werden,  jenem  war  die 
krähe  (der  rabe),  diesem  der  wolf  unterworfen.  Die  Serbinnen  nen- 
nen einen  ersehnten  söhn  Vuk  (wolf):  dann  können  ihn  die  hexen 
nicht  aufessen,  auch  den  Griechen  und  Römern  war^i'x*oxoc,  Ljciscus 
guter  Vorbedeutung,  ahd.  glossen  verdeutschen  lyciscus  (das  thier) 
wolfbixo,  und  vielleicht  war  auch  Ff^olfbizo^  an  dem  der  wolf  ge- 
bissen hat,  der  dadurch  gesichert  ist,  eiffcnname.  Vuk  s.  v.  rukoje- 
dina  meldet,  wenn  eine  schwangre  von  einem  lamm  oder  einer  ziege 
ifsl,  die  der  wolf  todt  gebissen  nat,  so  erscheint  am  kind,  das  sie  xur 
weit  gebiert,  eine  wunde,  die  man  vukojedina  d.  i.  wolfbizo  nennt, 
man  schneidet  auch  an  lamm  und  xiege  den  wolfsbifs  aus»  räuchert 
und  bewahrt  ihn  als  heilkräftig. 
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venatioiies  inquirunl,  aoimadverlunl  quomodo  ex  improTb« 
cerua  se  illis  obtulit,  ingressaque  palude  nunc  progredien« 
nunc  subsistens  indicetn  se  viae  tribuii  .  •  •  niox  qwoqwi 
nt  scjthica  terra  ignotis  apparuit,  cerua  disparuiL*  SUU 
der  jägersage  bat  Sozomenus  (bist  eccl.  6,  37)  bier  eme 
birtenüberliefening ,  kennt  aber  doch  auch  jene:  ibile 
fortuna  bos  oesiro  percitns  lacum  transmillil»  sequttor  bi- 
bulcus:  qui  cum  terram  trans  lacum  vidissei  Iribulibus  sds 
nuntiat,  sunt  alii  qu|  dicunt  cervnm  quibusdam  Bmm 
venantibus,  cum  per  lacum  ab  illis  fugeret,  moiutnufc 
viam.*  Jäger  geleitet  der  birscb,  hirlen  der  stier,  heMci 
der  woir.  aber  auch  die  christlichen  helden  lassen  sirk 
lieber  von  dem  hirsch  führen,  als  dem  heidnischen  woif: 
eine  hirschkuh  zeigte  den  Franken  die  rettende  fürt  dvid 
den  Main  (Ditmar.  merseb.  ed.  Wag^n.  245.  vgl.  Otto  ifti. 
de  gest.  Frid.  1 ,  43).  Den  raben  halten  die  Christen  fr 
einen  boten  des  leufels  angesehn.  Flodoardns  erzibh  ii 
seiner  bist,  remens.  1,  24  (ed.  duac.  p.  145)  ein  beiipiel 
vom  adler:  'conscenso  silvosi  montis  vertice,  dum  6icm- 
ferenles  oculorum  aciem  de  monasterii  corde  volotaatpo- 
sitione,  subito  sublimi  coelorum  mitlitur  a/i^er  iniex  a 
culmine,  per  quem  coelos  scansuro  locus  in  terris  bcilo 
depromeretur  Theoderico.  nam  niysticas  ales  a^nilm  spi- 
tiando  gyrans  et  gyrando  circumvolaos  locum  monasterii 
capacem  secans  aöra  designavit.  et  ut  expressias  ostende- 
ret  quid  dominus  vellet  unius  fere  horae  spatio  supra  ibi 
ccciesia  conslrui  debuit  lentis  volatibus  stetit,  et  ne  hoc  al 
incredulis  casu  conligisse  putarctur,  ipso  natalis  domiuAc 
quadriennio  conlinuo  supervolando  monasterium  circnaiit. 
miranlibus  plurimis,  eadem  aquila  cerncbalur.'  Eine  lie- 
gende kenne  zeigt  die  baustätte  der  bürg  an  (deotsche sa;. 
no.  570).  Grenzen  vrerden  durch  den  lauf  oder  gangeim 
blinden  pjerdes ,  eines  krebses  geheiligt  (RA.  86).  da  wo 
die  fratres  Philacni  die  neue  grenze  erlaufen  hatten,  liebei 
sie  sich  lebenditj  begraben  (liic  se  vivos  obrui  pertnlervil 
Pomp.  Mclal,  7;  die  eigentliche  Ursache  dieses  festigend 
eingrabens  wird  aber  gleich  näher  enthüllt  werden.  Be« 
Uemus  waren  sechs,  dem  Romulus  %\völf  geier  günstig  ge- 
flogen bei  gründung  der  Stadt  (Niebuhr  1,  248;. 

Bekannt  ist,  wie  die  allen  Nordländer  ihre  aoswande- 
rungcn  und  niederlassungcn  unter  göttlichem  geleile  einrkb- 
lelen.  sie  warfen  die  aus  der  alten  heimat  roitgenonoioci 
öndvegissulur  oder  seisiokkar  aus  dem  schif,  und  laode- 
len  da  wo  diese  anlrieben.  an  solchen  hölzernen  seol« 
war  des  gotles  bild  geschnitzt,  auf  den  sie  trauten,  und  cf 
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wies  ihnen  die  neue  wobnstätlc  an.    baoptstellcn  Isl.  sog. 
1,  76.  77.  234. 

.     Thiere  zeigten  aber  nicht  blofs  den  ort  des  haus,    es 
worde  auch  oft  für  nöthig  erachtet,  lebendige  ihiere^  selbst 
menseheUy   in   den  grnnd  einzumauern,   auf  welchem  das 
gebäude  errichtet  werden  sollte,  gleichsam  ein  der  erde  ge- 
brachtes Opfer,  welche  die  last  auf  sich  duldet:  durch  die- 
sen grausamen  brauch  wähnte  man  unerschütterliche  halt- 
barkeit   oder   andere   vortheile  zu  erreichen.     Nach  däni- 
schen  Überlieferungen   mauerte   man    unter   den   allar  der 
kirche  ein  /amut,   damit  sie  unverrückt  stehn  sollte,    auf 
jedem  kirchhof  aber,    bevor  eine  leiche  in  ihn  eingesenkt 
wurde,  grub  man  ein  lebendiges  pferd  ein  (s.  804).    beide, 
lamm  und  pferd,  lassen  sich  zuweilen  in  der  kirche,  oder 
aof   dem    kirchhof   sehen    und  bedeuten    dann    todesfalle 
(Thiele   1,    136.    137).    auch  unter  andere  häuser  werden 
sehweine  und   hüner  lebendig  eingegraben  (das.  1,  198). 
Nach  abergl.  472  kann  langes  gutes  weiter  durch  einmaue- 
rung  eines  hahns  zuwege  gebracht  werden,  nach  755  das 
laufen  der  kuh  verhindert  durch  einmauern  eines  lebendi-- 
ge»  blinden  hunds  unter   der   stallthür.    bei  Viehseuchen 
graben  die  Ebsten  ein  stück  ^er  heerde  unter  die  stallthür 
um  dem  tod  sein  opfer  zu  bringen  (abergl.  69)  *).  Bei  dem 
neuen  brückenbau  zu  Halle,  der  erst  voriges  jähr  vollführt 
wurde,  wähnte  noch  das  volk  dafs  man  eines  kindes  zum  ein- 
wmauem  in  den  grund  bedürfe.    Auf  der  bürg  Liebenslein, 
om   sie  fest  und   unüberwindlich   zu   machen,    wurde   ein 
kind  eingemauert^    das   eine   mutter   um    schnödes    gold 
bergab;  der  sage  nach  soll  es  beim  einmauern  eine  semmel 
gegesseu  und  gerufen  haben:   ^mutter  ich  sehe  dich  noch', 
dann  später:  'mutter  ich  sehe  dich  noch  ein  wenig,'    und 
als  der  letzte  stein  eingefügt  wurde:  'mutter  ich  sehe  dich 
nun  nicht  mehr.'  (Bechsteins  thür.  sag.  4,  157.  vgl.  206).  In 
der  ringmauer  des  Schlosses  Reichenfels  ist   ein   kind  le- 
bendig eingemauert  worden:  ein  vorragender  stein  bezeich- 
net die  stelle,   wollte  man  ihn  heraus  reifsen,   würde  die 
maoer  alsogleich    zusammenstürzen  (Jul.   Schmidt  p.  153). 
Ahnliches  wird  in  Spiels  archiv  1,  160  erzählt,   auch  dafs 
man  späterhin  wenigstens  symbolisch  leere  sarge  einmauerte. 


*)  und  kadden  de  delver  sich  mil  grölen  Unkosten  an  holt,  hal- 
len, struk  daran  versocbl,  den  ort  lo  dempen,  konden  nicht,  de  olden 
s^drn :  animam  quaeri,  men  scbolde  ein  kat  edder  hunt  darin  drenken. 
als  diser  gebieten,  wert  it  mit  der  lichte  togeslagen.  Neocorus  2, 
24ü.    man  vgl.    cap.  xxxvi  das  ginpflocken  der  tpitzinuus  in  di^  esc/ie. 
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Um  Copenhagen  sollle  ein  wall  aufgefbhrt  werden,  so  oA 
man  ihn  begann  sank  er  wieder  ein:  da  nahmen  sie  de 
kleines ,  unschuldiges  mädchen ,  setzten  es  an  einen  tis^ 
auf  einem  sluhl,  gaben  ihm  Spielzeug  und  efswaren.  wib- 
rend  es  nun  vergnügt  spielte  und  afs^  bauten  zwölf  meister 
eine  Wölbung  über  ihm,  und  warfen  anter  mnsik  und  Uia- 
gendem  spiel  einen  wall  auf,  der  seit  der  zeit  unverrockt 
gestanden  hat  (Thiele  1,  3).  Warum  man  das  kind  spie- 
lend und  freudig  erhielt  und  seine  thranen  verhinderte, 
habe  ich  schon  s.  40  gesagt.  In  Giiechenland  lebt  der 
Tolksglaube,  wer  zuerst  vorübergehe ,  wo  der  grundsteii 
eines  neuen  gebäudes  gelegt  wird,  müsse  binnen  Jahresfrist 
sterben,  weshalb  die  maurer,  um  das  unbeil  zu  verbileB 
auf  dem  stein  ein  lainin  oder  einen  scinvarzen  hahn  ab- 
schlachten, wie  man  zu  Frankfurt  einen  hahn  über  die 
neugebaute  brücke  laufen  liefs  (DS.  no.  185).  Zu  Aiü 
mauerten  tausend  maurer  an  einer  brücke,  was  sie  den  tag 
auQührten  stürzte  abends  ein.  da  erscholl  des  erzeiifldf  l 
stimme  vom  himmel:  'wenn  ihr  nicht  einen  nteiuelrs 
eingrabt^  fafst  die  mauer  nicht;  aber  keinen  waisen  nock 
fremden  sollt  ihr  eingraben,  sondern  des  baumeislers  ck- 
frau.'  als  die  fran  zu  den  maurern  kam,  gab  der  meister 
vor,  sein  ring  sei  ihm  in  den  grund  gefallen ,  da  erbul 
sich  die  frau  ihn  hervorzuholen  und  schnell  begannen  sie 
sie  einzumauern;  sterbend  sprach  sie  einen  fluch  ans  über 
die  brücke,  dafs  sie  zittern  solle,  wie  ein  blumensleDgel 
(Tommaseo  canti  pop.  3,  178).  Noch  rührender  ist  eine 
serbische  sage  von  Scutaris  erbauung:  drei  jähre  baotea  ' 
dreihundert  meister  vergeblich  an  dem  grund  der  feste; 
was  sie  bei  tage  aufgemauert  hatten,  rifs  die  vile  (s.  407) 
nachts  wieder  ein.  endlich  verkündete  sie  den  königen, 
nur  dann  werde  der  bau  halten,  wenn  man  zwei  IrtMidkr, 
gleichnamige  geschxvisier  in  den  grund  lege,  nirgends 
waren  sie  aufzufinden,  da  verlangte  die  vile  von  den  drei 
ehfrauen  der  könige  die,  welche  nächsten  tags  den  meislcn 
das  essen  hinaustragen  werde ,  in  den  grund  gemauert 
als  des  jüngsten  königs  gattin,  ohne  von  diesem  raihschlaCi 
zu  ahnen,  das  essen  hinaus  bringt,  werfen  die  dreihundert 
meister  steine  um  sie  her  und  fangen  an  sie  einzumauern ; 
auf  ihr  flehen  lassen  sie  eine  kleine  öfnung,  an  der  sie 
noch  lange  zeit  ihren  säugling  stillte,  den  man  ihr  täglich 
vorhielt.  (Vuk  2,  5).  Zur  zeit  da  die  Slaven  an  der  Donau 
eine  neue  Stadt  anlegen  wollten,  sandten  die  häupter  des 
Volks,  nach  altheidnischer  sitte,  frühmorgens  vor  Sonnen- 
aufgang männer  aus,  welche  den  ersUn  kuaben,  der  ikuem 
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begegnen  wurde  ^  nehmen  und  in  den  grnnd  des  baues 
legen  solllen.  von  diesem  knaben  (serb.  dijete,  böhm.  djle, 
russ.  ditja,  poln.  dziecif)  erhielt  die  Stadt  den  namen  De- 
iinez  (Popow  slav.  mythol.  p.  23).  Auch  in  Merlins  ge- 
schichte  p.  66-72  wird  erzählt,  wie  könig  Vortigern  einen 
festen  thurm  bauen  lassen  wollte ,  der  immer  wieder  ein- 
■t&rzte,  eh  er  vollendet  war.  die  Weissager  erklärten,  der 
thurm  werde  nicht  stehn,  bevor  der  grundsteiu  mit  eines 
kindes  blute  (renelzlsei,  das  von  einem  weihe  geboren, 
aber  von  keinem  manne  erzeugt  worden.  Können  auf  die- 
sen aberglaubcn  nicht  auch  Berlholds  worte  in  einer  pre- 
digt bezogen  werden  (p.  167):  'und  wizze,  wanne  dA  kint 
gewinnest,  daz  der  liuvel  reht  einen  lern  mit  den  hindern 
hkX  ti  dich  gemtwetr 

Der  §.  23  des  indic.  superst.  de  suicis  circa  villas 
Iftfst  schliefsen,  dafs  man  um  neugegründete  städle  furchen 
pflügte,  deren  heiligkeit  allem  übel  eindrang  wehren  sollte. 
Kben  dies  war  etruskischcr  brauch;  Varro  sagt:  'oppida 
condebant  in  Lalio,  elrusco  rilu  multa,  id  est  junctis  bo- 
bns  tauro  et  vacca  interiore  aratro  circumagebant  suicum. 
hoc  faciebant  rcligionis  causa  die  auspicalo,  ut  fossa  et 
mnro  essent  munita;  lerram  unde  exscalpserant  fossam 
vocabant,  et  introrsum  factum  murum,  poslea  quod  fiebat 
orbis  urbs.'  die  rinder  waren  weifs ;  Ovid  fast  4, 823  vom 
pooioerium  des  Romulus: 

inde  prcmens  stivam  signavit  moenia  sulco, 
alba  jugum  niveo  cum  bove  vacca  tulit 
im    comitium    ward    ein   gewölbe  gemauert  und  mit   den 
erstlingen  aller  naturgaben,  die  der  menschen  leben  er- 
halten, angefüllt*). 

Gewisse  abergläubische  gebrauche,  wie  es  scheint  von 
hohem  alter,  kommen  früh  und  spät  bei  ganz  verschied- 
nem  anlafs  vor,  und  desto  schwerer  ist  es  ihren  sinn  zu 
fassen.  Nach  Burchard  wird  ein  wagen  entzwei  getheilt 
(nxvn)  und  eine  leichbahre  zwischendurch  getragen,  abergl. 
929  ein  der  Schwangerschaft  verdächtiges  mädchen  genö- 
thigt,  zwischen  einem  so  getheillen  wagen  hindurch  zu 
gehn.  Wagen  und  pflüg  gelten  Tür  heilige  geräthe,  in  de- 
ren mitte  aller  betrug  und  zauber  wich. 

Von  dem  gehen  durch  gehölten  erdboden  und  ge- 
spaltne  bäume  im  folgenden  cap.  bei  den  heilmilteln.  In 
anderm    sinn   geschieht   das    kriechen   durch   die  aufge- 


*)  Feslus  s.  T.  niundus.     Niebubr  I,  25t. 
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treffen.  Auch  träum  in  ein^r  neujahrstiachi  trift  ein  (aber«L 
528).  Im  Reinh.  88  nachdem  Chanlekl^r  seinen  vortref- 
lieh  ersonnenen  träum  erzählt  hat,  vird  binziigefiigt:  Hna- 
nec  troum  erscheinet  sich  (trifl  ein]  über  siben  jAr.'  Eiie 
menge  traumdeulungen,  die  noch  das  heutige  volk  feslbiK 
sind  schon  in  frühster  zeit  nachzuweisen. 

Einzelne  träume  wurzeln  in  der  deutschen  Tolkssap 
so  tief,  dafs  man  ihren  Ursprung  weit  zurück  setzen  niab» 
z.  b.  der  von  dem  schätz,  welcher  einem  auf  der  hridi 
angezeigt  werden  soll  *). 

Wie  Iraum  und  angang  so  beruhen  auch  andere  der 
angeführten  brauche  deutlich  auf  der  macht  des  erstei. 
frischen  eindrucks. 

Wir  sind  froh  des  vielen  aberglaubens  ledig  zu  geki; 
doch  erfüllte  er  das  leben  unsrer  voreltem  nicbl  allein  sil 
furcht,  sondern  auch  mit  Irost. 


*)  Agricola  spricbw.  623.  Pr.ieloriiis  wiinscbelr.  372.  Abtak» 
s.  Clara  Judas  1,  4.  Kttners  ung.  apotheker  s.  132.  Miissius  volkia. 
4 ,  65.  Hob.  Cbambers  fircsltle  storics  s.  12,  wonach  die  sage  in 
rern  scbolliscbcn  gfgciiden  umgeht. 


.1 
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GAP.  XXXYI.    KRAINRHEITEIV. 

Der  göUer  zorn  verhängt  seachen,  ihre  gnade  offen- 
mwi  aber  auch  den  menschen  redende  heilmittel.  alle 
oliheilen  können  heilende  sein,  nach  ihren  namen  schei- 
en  kräaler  und  blumen  benannt,  deren  heilkraft  sie  zei- 
en.  bei  den  Griechen  sind  es  besonders  Apollo  und  seine 
cbwester  ^rl«mi5y  von  denen  diese  künde  hergeleitet  wird; 
nser  fVuolan^  da  wo  er  dem  Apollo  mehr  als  dem  Her- 
les  gleicht,  vertritt  ihn  auch  als  heilenden  gott  (s.  136); 
lit  Artemis  und  der  heilerfahrnen  Athene  lassen  sich  hier 
telda  und,  Frouwa,  die  in  spätem  sagen  durch  Maria 
Tsetzt  werden,  zusammenhalten.  Asklepios  oder  Aeseu-- 
wpiuSf  ein  eigentlicher  heilgott,  ist  wie  Apolls  söhn  nichts 
U  dessen  ausflufs.  Unter  den  göttlichen  beiden  pflagen 
lerakles  und  Prometheus,  der  das  heilende  feuer  gab, 
ind  Chiron  dieser  kunst:  ihnen  dürfen  schon  der  nord. 
Vitntr,  unter  IVate  und  fVieland  sich  zur  seite  stellen, 
in  heilkraut  heifst  Wielandswurz  und  in  Übung  der  schmie- 
lekunst  steht  Wieland  Prometheus  gleich. 

Wie   bei  Homer  Paeons   und   Machaons  arznei  und 
vondcnkentnis   gerühmt   wird,    heifst  im  Gudrunlied  von 
fVate : 
si  hselen  in  langer  ztte  da  vor  wol  vemomen, 
daz  fVate  arzel  wffire  von  einem  wilden  wlbe: 
Wate,  der  vil  msere,  gefrumete  manegem  an  dem  Übe. 
las  wilde  weih  aber  darf  ti;ei5e  Jrau  oder  haWyöttin  sein 
s.  403.   404).     auch    nach   schottischer   Überlieferung  (bei 
lob.  Chambers  s.  34]  zeigt  die  meerfrau  heilkräuter  an.  In 
ler  edda  erscheinen  mehrere  solcher  frauen.     Eir   gehört 
nmittelbar  in  der  göttinnen  reihe:    'hon  er  Irnknir  beztr,* 
•Q.  36.  ich  bringe  ihren  namen  in  verband  mit  dem  goth. 
irus  nuncius,  ags.  drjan»  altn.  eira  parcere,  und  dem  ahd. 
ine   (goth.  Eiriggs?),    Eir  wird   die  schonende,    helfende 
tftUin  und  botin  sein,     in   einer  andern   stelle   SsDm.  111* 
eht  sie  aber  bedeutsam  unter   den  neun  frauen  der  wei- 
in  Menglöd  (s.  395] : 

titif  heitir,  önnur  lilißursa, 

{)ridja  Thiodoarla, 

Biört  ok  Bild,  Blidur,  Fnd, 

Eir  oc   Orboda. 
^s  scheinen  zum  theil  tiesinnen,  Hlir{>ursa   und  Örboda, 
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die  Sn.  39  fraa  des  Gymir  ist ,  nnd  sie  schicken  sich  ii 
jenen  wilden  weibern^  die  meislcn  sind  jedoch  kennbarr 
personificalion  sittlicher  Vorstellungen,  /"Vi^inansaela,  Htf 
tutela  oder  parca,  von  hllfa  parcere,  was  Töllig  eins  mii 
Eir  ist  und  erwünschtes  licht  auf  den  namen  parea  selbfi 
wirft,  um  so  mehr  darf  Biört,  wie  schon  s.  250  gemt- 
mafst  wurde ,  unmittelbar  zu  Berhta  nnd  Bltd  (blamU 
mitis)  zu  Ilolda  gestellt  werden:  die  heilfrauen  leiten  arf 
weise,  göttliche.  Dafs  aber  hier  an  heilgabe  za  deok« 
fst,  ergibt  die  vorausgehende,  nicht  minder  wichtige  stropbc: 

Hyjjaherg  {)at  heitir,  en  f>at  heGr  Icingi  yeril 

siukom  ok  s^ri  gaman: 

heil  verdr  hver,  f>6tt  hau  Ars  s6tt, 

ef  f>at  kUfr  kona. 
ich  übersetze :  Hyfjaberg  heifst  der  fels  and  lange  war  n 
den  siechen  und  der  wunde  freude  (d.  i.  hilfe);  heil  wird 
jede  frau,  die  ihn  erklimmt,  und  wäre  sie  schon  ein  jabr 
krank,  der  fels  ist  also  ein  heiliger,  der  Menglöd  wd 
ihren  Jungfrauen  geweihter  ort,  auf  welchem  jede  kraoLf 
ihn  ersteigende  frau  rettung  fand,  was  Hyfjaberg  oder  nark 
andrer  lesart  Hyfvja,  Hyfaraberg  bedeute  kann  ich  noch  nifbt 
angeben;  es  genügt  uns,  dafs  solche  heilfelscn  Tortreflick 
zu  dem  begrif  stimmen ,  den  man  sich  von  den  kla^ 
frauen  der  vorzeit  zu  bilden  hat.  alle  Weissagerinnen,  par- 
zen  und  musen  wurden  auf  bergen  hausend  gedacht  Meugtii 
könnte  geradezu  für  Freyja  (s.  284)  erklärt  werden,  wi 
im  dienst  der  höchsten  göttin  ständen  die  ührigen  itir 
gleichartigen  frauen,  und  der  heilkunst  ist  ein  ruhmvollff 
Ursprung  nachgewiesen.  Nun  wird  es  auch  bcgreinicb  seiii. 
warum  Brynkild^  der  auf  dem  berg  wohnenden  valkyiif 
'lif  med  Iseknfng'  (pharmaca  cum  medela)  Ssm.  174^  znkua: 
sie  ist  weise  zauberkundige  frau,  pharmaceutria,  herbari^. 
versteht  sich  aber  auch  auf  wunden  binden  (undir  drejr^ 
yfir  binda,  Ssem.  220^]  gleich  UiUgund  (Wallhar.  ItOh. 
bddr6n  hilft  bei  schwerer  entbindung  (Ssem.  239)  and  be- 
rühmt ist  aus  dem  Tristan  Isotens  arzneikenntnis.  An  heü- 
quellen  und  gesundbrunnen  erscheint  aber  die  tveifse  frtm 
mit  der  schlänge  (s.  554),  dem  heilkräftigsten ,  eben  aater 
Aesculap  dienenden  thier.  Auch  die  serbische  vita  iii 
ärztin  und  heilt  wunden  für  hohen  lohn   (Vuk  no.  321V 

Die  arzneikunde  des  heidenlhums  muste  nach  allfo 
diesem  halb  priesterlich  und  halb  zauberisch  sein,  priestem 
verschafte  erfahrung  nnd  höheres  wissen  kenntnis  der  natur- 
lichen heilkräfte,  von  der  weihe  ihres  Standes  giengen  hilf- 
reiche Segensprüche  ans,  opfer  schlössen  sich  an  heiloiiluL 
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ja  ^ofse  heilangen  und  abwclir  der  scuchcn  gelangen  nur 
durch  Opfer,  noch  das  ganze  mittelaltcr  hindurch  sehen 
wir  auch  christliche  geistliche  Torzugsweise  im  besitz  der 
anoeien  und  der  gäbe  ihrer  anwendung.  Ein  theil  jener 
heidnischen  lehre  gieng  aber  auf  die  weisen  männer  und 
fraoen  über,  die  sich  durch  beibehallung  abergläubischer 
gebrauche  und  misbrauch  wirklicher  heilmiltel  den  ruf  der 
saaberei  zuzogen,  (jlcich  der  hexerei  (s.  991]  fallt  auch 
die  alte  heilkunde  hauptsächlich  frauen  zu,  und  aus  dem- 
selben grund. 

Ein  arzt  hiefs  golh.  lelteis,  ahd.  lählü,  ags.  Iwce,  alln. 
lafknir*)^  lasknari^  schwcd.  läkare ,  dän.  läige ;  das  engl. 
leech  ist  zum  begrif  eines  baucrn  oder  vieharztes  herab- 
gesunken, das  mild,  lachenwre^  lachenwvinne  drückt  Zau- 
berer, Zauberin  aus  (s.  989),  vielleicht  noch  mit  dem  ge- 
denken an  heilmiltel,  vgl.  'liichenen  und  fürsehen*  (anh.  s. 
n.)  **).  Von  den  Deutschen  hat  sich  dieses  wort  schon  in 
früher  zeit  den  Slaven,  Lilthauern  und  Finnen  mitgelheill: 
altsL  und  bühm.  lekar  ,  serb.  Ijekar,  poln.  lekat'z,  lillh. 
lekorus,  finn.  lääkäri^  oder  hätten  die  Deutschen  es  von 
den  Slaven  her?  eine  deutsche  wurzel  habe  ich  no.  300 
nachzuweisen  gesucht,  eine  slavische  scheint  mir  schwieri- 
ger, dem  slav.  Ijek,  lek  (remedium)  entspricht  unser  ahd. 
UIhhan.  Andere  benennungen  sind  vom  begrif  des  helfens, 
besscrns  hergenommen,  vgl.  b^tan,  böten,  mederi  (s.  988;; 
altn.  groeda  (sanare)  grocdari  (chirurgus,  medicus)  von  griVl 
(lacram,  auxilium);  mhd.  heilsere  (medicus)  Karl  45.  aber 
schon  ahd.  arzäi  O.  III.  14,  11.  mhd.  arzel,  nhd.  mzi, 
mnl.  erseire  Diut.  2,  223*,  altfranz.  «ir/oif5,  aiiox ^  wurzel 
scheint  das  lat.  ars,  obgleich  arzAt  nicht  unmittelbar  aus 
artista  erklärbar  **').  das  provenz.  metges  Ferabr.  547. 
1913,  mege  (Kaynouard  3,  173)  altfranz.  mireSj  mirresind 
aus  medicus  f).  Jenes  altn.  lif  ist  besser  zu  schreiben  Igf, 
denn  es  entspricht  dem  goth.  Inbi  (das  ich  aus  lubjalci- 
sei  qingittaxtia  Gal.  5,  20  entnehme),  ahd.  luppi,  mhd.  Hippe; 
ans  der  hcdeutungdes  erlaubten  heilsamen  (pag/iaxop  gieng 
hernach   die   des  schädlichen,    zauberhaften   hervor,    wie 

*)  Iseknis  hciulur   S«cm.  194"    Ia:kiiir   vera   ok    kunna    sur   at  sia. 
Sem.  195«. 

")  Quedlinb.  hexenaclen  p.  77 :    die  kranke  ^lecken^ 
••  )  temperte   (arKnciJ    Parx.  643,  23.     lahhinonlo   temperando    gl. 
mous.  393. 

•f)  der  berau5geber  des  Garin  will  2,  89  mire  aus  dem  arab.  emir 
(herr)  leiten,  doch  franz.  K  entwickelt  sich  oft  aus  I),  T  vgl.  Icrre 
lalro,  beurre  butyruni. 
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auch  glfi  arspriinglich  gäbe,  donum,  dannWenenam  am- 
drüekle.  dem  luppari  (vcncficus)  steht  die  lupparA  (veoefica'i 
zur  seile,  dem  kräutermano  die  kräuierfrau^  herhßria, 
pharmaceuiria.  bei  Saxo  gramm.  16  heilt  eine  jongfrai 
wunden  und  25  nennt  er  Wecha  medica^  andere  beispiele 
heilender  frauen  hat  Thorlacius  obs.  4,  279  gesammelt';. 
Unter  dem  volk  gibt  es  noch  alle  frauen^  die  das  böten, 
streichen ,  giefsen  und  segnen  treiben  (abergl.  515.  864;. 
Merkwürdig  ist,  dafs  heilformeln  von  frauen  nur  auf  mia- 
ncTj  von  mdnnerii  nur  auf  fraticn  übertragen  werdet 
sollen  (abergl.  793  vgl.  s.  1060)  und  wir  sahen  eben,  dab 
schon  Wate  von  einer  frau  seine  kunst  erlernt  halte.  Vor- 
züglich sind  es  schäfer,  die  für  kluge,  arzneikandige  mw- 
ner  gellen)  franz.  abergl.  35);  früherhin  auch  andere  AiV- 
ten  und  jägev  (^bubulcus,  subulcus,  venalor*  anh.  s.  xxxdi. 
Im  mitlelaller  zogen  aber  wandernde  m'zie  im  land  hemm, 
die  dem  volke  kunst  und  heilmillel  feilbolen,  gewöhnlidi 
in  begleitung  eines  ergötzliche  possen  treibenden  knechte»; 
ich  verweise  auf  Rutebeufs  diz  de  Terberie  (M^on  noor. 
rec.  1,  185-191)  und  auf  das  oslerspiel  in  Hoflin.  fundp. 
2  und  altböhra.  bei  Hanka  5,  198.  Diese  landstreicheodei 
kräutermänner ,  quaksalbcr,  harnsteinschneider  gewahret 
vielfachen  aufschlufs  über  art  und  weise  der  volksroiCsigen 
heilungen.  Greg.  tur.  9,  6  gedenkt  eines  Zauberers  otd 
arztes  Dcsiderius,  der  einen  rock  aus  Ziegenhaaren  trag: 
das  altslav.  bali  bedeutet  arzl,  eigentlich  aber  zaobem 
(glagolila  67 1"). 

Crescentia,  eine  verfolgte  fromme  heilige ,  empfiogt 
von  Pelrus  oder  Maria ,  die  ganz  an  der  stelle  heidnischer 
göUer  auftreten,  die  gäbe  alle  krankbcilen  zu  heilen  (ko- 
locz.  267),  nach  dem  allfranz.  gedieht  (M^on.  n.  r.  2,  71. 
Id)  blofs  den  aussatz.  sie  selbst  könnte  gerade  zo  tut 
eine  weise  frau  gellen  und  wird  gar  zaoberin  gescholUa. 
Auch  königinnen  des  allerlhums  ist  das  vermögen  zage- 
schrieben,  bestimmte  krankhcUen  durch  ihre  berühnmgn 
tilgen:  im  Rother  32^  33*  bestreicht  die  köntgin  Iahst 
und  krumme  mit  einem  stein,  erbkönigen  von  Frankreich 
und  England  wird  eine  ähnliche  kraft  beigelegt  Gebiert 
eine  frau  sieben  söhne  hinler  einander,  so  kann  der  sie- 
beute  durch  einen  schlag  mit  der  band  allerlei  schadet 
heilen  (abergl.  786),  nach  Etlners  hebamme  906  heilt  seine 


*)  Pomp.  Mela  3,  6    Ton    galüscben    frauen:    pulabanlur   ingeniit 
j«.  ■    I*      '  iianal»ilia  tu 

bchandlung 


singularibus  praedilae  et  sanare  quae  apuH  alios  insanahilia  sunt  um 
kehrt  erscheinen  bei  flen  Römern  frauen  von  d<fr  behandlui 


krankbeilen  ausgescblossen. 
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beri&hrang  kröpfe,  naeh  franz.  abergl.  22  ist  es  der  ßinße 
söhn,  von  diesem  siebenten  oder  fönften  söhn  geht  noch 
viel  andrer  aberglaube,  in  Ostfriesland  sagt  man  er  werde 
ein  *walrider\  heifst  das  einer  deranf  die  wahlstatt  reitet? 
vgl.  welrecke  s.  389;  entsprechend  scheint  aber,  dafs  von 
sieben  in  einer  ehe  hintereinander  gebomen  mädchen  eins 
ein  wertvolf  werden  soll  (abergl.  1121).  Ein  kind,  das 
seinen  valer  nicht  kennt,  vermag  geschwülste  aufzulösen 
(fondre  les  loupes).  das.  21.  Das  erstgebome,  mit  zahnen 
auf  die  weit  gekommne  kind  kann  bösen  biCs  heilen 
(schwed.  abergl.  29.  37).  Dies  alles  berührt  sich  mit  dem 
s.  1042  und  1060  von  der  erblichkeit,  dem  Übergang  der 
Weissagungsgabe  und  der  knnst  des  weltermachens  gesag- 
ten, die  heilkunst  war  ebenso  priesterlich  wie  das  geschäft 
wahrzusagen. 

Zwischen  opjer  und  heilung  wird  sich  der  unterschied 
am  richtigsten  vielleicht  so  fassen  lassen,  dafs  jene  mehr 
gegen  die  drohende,  diese  auf  die  ausgobrochne  krankheit 
gerichtet  waren,  abwehrende  opfergebräuche  haben  sich 
ohne  zweifei  im  hirtenleben  zulängst  bewahrt:  die  hirten 
liefsen  ihr  vieh  durch  die  flamme  springen ,  alljährlich  *)  oder 
sobald  die  seuche  anrückte,  doch  wurde  auch  in  schwe- 
ren fällen  der  krankheit,  die  schon  getroffen  hatte,  ge- 
opfert. 

Unsere  heulige,  nicht  aus  dem  volk  hervorgegangne 
arzneigelehrsamkeit  hat  allmälich  beinahe  alle  deutschen 
benennungen  der  krankheiten  verdrängt  und  durch  griech. 
oder  röm.  Wörter  ersetzt,  da  jene  oft  noch  auf  Vorstel- 
lungen des  alterthums  von  den  krankheiten  und  ihrer  hei- 
lang führen,  wird  es  nölhig  sein  wenigstens  die  bedeutend- 
sten anzuführen. 

Krank  hat  im  MA.  nur  den  sinn  von  debilis,  infir- 
mus,  ahd.  wanaheily  ni(sht  von  aeger,  und  für  dieses  gilt 
siech  f  goth.  siuks,  ahd.  sioh^  morbus  wird  folglich  nicht 
dorch  krankheit  ausgedrückt,  sondern  durch  suchl,  goth. 
Maühis,  ahd.  su/il,  altn.  soit,  während  wir  mit  sucht  jetzt 
den  sittlichen  begrif  von  hang,  heftigem  verlangen  verbin- 


*)  einen  rBmiscben  brauch  schreibe  ich  aus  Cato  (de  re  rusl.  83) 
her:  uotum  pro  bubus^  ul  valeant,  sie  facito.  Marti  Siluano  in  silva 
interdius,  in  capita  singula  boum  votum  facito  farris  adorei  librasm. 
et  lardi  p.  iv.  s.  el  pulpae  iv  s.  ^ini  seitarios  Ires.  id  in  unum  ras 
iiceto  conjicere  et  vinum  item  in  unum  vas  licelo  conjicere.  eam  rem 
divinam  vel  senrus  vel  über  licebit  faciat.  ubi  res  diyina  facta  crit, 
statim  ibidem  consumito.  mulier  ad  eam  rem  dit^inam  ne  adsit  nei/e 
videat  quomodofiat,   hoc  votum  in  annos  singulos,  si  voles,  licebit  vovere. 

Grimms  myth^i*  '^ 
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den,  uod  nur  noch  in  den  zusaramenselzungen  schwind- 
sacht,  gelbsuchl  u.  a.  seine  alte  hedeulung  behallen.  Ana- 
log verhalten  sich  das  altn.  prd  (desideriam,  aegritudo  animi, 
und  likprä  (lepra),  vgl.  schwed.  trä,  helleträ,  dän.  (rat, 
helletraa.  DV.  2,  180.  Allgemeine  Wörter,  die  auch 
den  leiblichen  schmerz  des  siechthams  ausdrücken,  siod 
ahd.  5tie}'o,  mhd.  swcTj  ahd.  mhd.  w^,  welago  ^  n>Hap 
(wie  siechtage).  Sonst  heifsl  ein  siecher  auch  ahd.  beut- 
riso  (bettlägerig,  clinicus)  O.  III.  14,  67;  mhd.  hetUriH 
Parz.  502,  1.  813,  16;  ags.  beddrida,  engl,  bedriddem; 
ein  name  zumal  fiir  alterschwache  greise  geeignet,  'der  alte 
betterise*,  der  sich  nicht  mehr  vom  lager  erhebt,  im  Nor- 
den hiefs  diese  schmerzlose  alterskrankheit  Ana  soiiy  nach 
könig  Ani,  der  durch  das  opfer  seiner  söhne  (s.  40)  das 
höchste  lebensziel  erreicht  hatte  und  zuletzt  gleich  einea 
kinde  wieder  milch  trank.     Yngl.  saga  cap.  29. 

Christlich  war  es,  die  sucht  für  Schickung  g9iies, 
heidnisch,  sie  Tür  einwirkung  der  geister  und  etwas  elbisekes 
zu  halten.  Sie  wird  darum  auch  personificiet  li  sie  slölst 
an,  fallt  an,  überfällt,  überlauft,  packt,  greift  an,  überwältigt 
den  menschen:  dal/tiwv  infygaa,  oder aivyegoe  Hol  fl^ 
daljtiwr»  Od.  5,  396.  Hei.  ^2,  1  heifst  es:  'mld  suhtioo 
bifangan,  bcdrogan  bcbbiad  sie  dernea  wihtp  ^  'fugil  pestis 
ab  hominc,  quam  daemon  saevus  miserat'  (versus  Hart- 
manni  bei  Canisius  11. 3,  203.)  kein  wunder  dafs  den  Irraiit- 
heilen  y  wie  lobendigen  wescn,  in  der  edda  ein  eid  abge- 
fordert wurde,  Balder  nicht  zu  schädigen  (Sn.  64).  gleich 
dem  tod  und  Schicksal  (s.  377)  nimmt  die  seoche  weg. 
'subt  farnam.'  Hei.  125,  20;  bei  der  schwed.  bethenroBg 
trä  migl  ist  tage  zu  verstchn:  ila  me  morbus  auferal!  im  cod. 
vindob.  159.  no.  94  finde  ich  die  redensart:  'eine  sah!  ligeo. 
zw6  subt  ligen.'  «sich  in  die  suht  legen',  Rein.  302,  320. 

Die  dämonische  natur  der  J^rankheiten  macht,  dals 
man  ihnen,  gerade  wie  unheimlichen  gefürcbteten  ihierea. 
um  sie  abzuwenden,  freundliche,  schmeichelnde  nmmum 
beilegt  und  sich  hütet  ihren  rechten  auszusprechen,  so 
heifst  es  das  gute,  das  gesegnete^  das  selige  (Sehn.  2, 
87.  3,  212.  222)  oder  die  seucbe  wird  gevatterin  angeredeL 
mehr  beispiele  werden  bei  den  einzelnen  krankheilea  an- 
zuführen sein. 

Fieber,  ahd./^-ftnr,  ags.  fefor.  goth.  heiio  MatÜi.8,15. 
brinno  Marc.  1,  31.  Luc.  4,  38,  beide  fbr  nvQtioc^  nnd 
beide  weiblich;  kein  entsprechendes  ahd.  htzä,  prinnA.  in 
der  Schweiz  hitz  und  braud  für  fieber  (Tobler  74*},  anck 
das  ags.  ädl  Beov.  3469.  3692  scheint  hitziges  fieber,  tob 
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äd  ignis  zu  leiten ,  würde  also  ahd.  eiCal  lauten,  ahd.  riio 
(masc.)  gl.  mons.  391,  von  rtlan  (reiten),  nicht  von  rtdan 
(lorquerc),  weil  das  fieber  nicht,  wie  der  krampf,  verdreht, 
und  ags.  rida  (nicht  vrida)  geschrieben  werden  mufs,  Lye 
hat  riderod  (febris).  Es  wird  wie  ein  n/6  betrachtet,  der 
defi  menschen  reileij  rüttelt  und  schüttelt  'der  alp  zoumet 
dich',  'der  mar  Hiei  dich'  (s.  433) ;  altn.  'rnara  irai  bann/ 
Yngl.  saga  cap.  16;  'der  rite  bestuont  in.'  Alex.  2208.  £n. 
10834  und  Eracl.  3166  werden  '8uht,ßeher,  rite'  neben 
einander  genannt,  also  unterschieden,  £n.  10350  '5tiAl  und 
riie\  9694  'suht  mA  ßeher*  und  das.  9698 1  'diu  minne 
tuot  kalt  und  heiz  m^r  dan  der  nieriage  rite  (febris  quar- 
tana), 'habe  den  riden  und  die  sunt  nmb  dtnen  balsT 
Moroir  715,  wie  Reinh.  s.  302,  312  'die  suhl  an  iwem 
I^sen  kragen!';  'nu  inuoze  der  leide  riV/e  vellenl'  Karlmei- 
net  110.  rite  scheint  vorzüglich  das  kalte  fieber,  was 
sonst  auch  der  frörer  (abergl.  183)  beifst,  wiewol  von 
'ritten  frost*  und  'ritten  hilze'  die  rede  ist.  im  15.  16  jb. 
waren  gemeine  Verwünschungen:  'dafs  dich  der  ri7/ schütte, 
der  jarriti  (das  ein  jähr  lang  dauernde  fieber),  der  gtehe 
rite  gehe  dich  an !'  'das  dich  der  rtll  in  die  knoden  schütt !' 
Garg.  96^  'ins  riti  namen  habt  rbuT  H.  Sachs  lil.  3,  10«. 
man  sagte:  'wo  führt  ihn  der  riii  her?  wie  der  teufel  (s.  964). 
Merkwürdig  ist  Boners  fabel  48,  worin  der  rite  persönlich 
(aber  wie  gestaltet?)  auftritt  und  sich  mit  dem  floh  unter- 
redet: sie  ist  deutlich  erst  im  mittelalter  erfunden.  Pelrarch 
epist  3,  13  von  der  spinne  und  dem  podagra,  und  nennt 
sie  anilis  fabella.  In  Baiern  wird  das  fieber  als  beutel- 
mann  (der  beutelt,  schüttelt)  personificiert  (Schm.  1,  219); 
in  einem  fiebersegen  werden  72  fieber  angenommen,  nach 
dem  russischen  Volksglauben  gibt  es  nenn  Schwestern,  die 
das  menschliche  geschlecht  mit  fiebern  plagen  und  in  erd- 
holen  an  ketten  gefesselt  liegen:  los  gelassen  fallen  sie 
ohne  gnade  über  die  leute  her  (Götzes  russ.  volksl.  s.  62). 
Jene  auslegung  erlangt  Sicherheit  durch  die  ebstnische 
redensart  *ajan  walged,  ajan  hallt  (ich  reite  den  weifsen, 
ich  reite  den  grauen)  d.  i.  ich  habe  das  kalte  fieber.  (Ro- 
senplänters  beitr.  12,  42.  43).  Den  Griechen  war  intäX- 
%fjQ,  iqaaX'ifjg  wörtlich  aufspringer,  ein  dämonischer  in- 
cubns,  alby  der  das  nächtliche,  fieberhafte  aipdrücken 
verursacht  gleichviel  ist  T/nmAi;^,  i^moXijg  alp,  und  fjnla- 
Xoe^  i^nioXos  fieber,  fieberfrost,  ausdrücke,  welche  die 
grammatiker  durch  verschiedene  betonung  zu  sondern  trach- 
teten, es  kommt  dazu,  dafs  i^nioXos  bei  Aristot.  bist.  an. 
8,  26  wiederum  sehmellerling ,  papilio  bedeutet,    die  be- 

70* 


*)  daselbst:  'vid  älfcynnes^alf  and  nd  nihlgengan,  and  {»am  moo- 
nom ,  fm  dtofol  mid  hcemd^^  gegen  eihsalbe  i  gegen  nacblgengen  und 
gegen  die  münner,  mit  denen  der  teufel  ferktlirl  (oben  a.  ff  IT). 
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griffe  geist,  alb  und  schmellerling  aber  vielfach  in  eiuaiH 
der  aufgebn  (s.  769.  869).  Htlb.  ist  drugis  scbmellerlio^ 
und  fiebervogel,  lelt.  drudsU  fliegende  motle  und  Geber, 
lillb.  druggis  kreczia,  lelL  drudsis  kralla,  das  fieber  schüUelt. 

Eine  ags.  von  Wanley  s.  176-180  (vgL  oben  s.  220 
ausgezogne  hs.  von  krankheilen  und  heilmilteln  bat  s.  1^ 
äljädle  laeced^m  (arznei  wider  die  elbkrankheit],  älfcyuue- 
5ea (/*  (elbsalbe)  und  nihlgengean  sea//*  (nachlfrauensalbe/. 
sonst  finde  ich  auch  eine  krankbeit  älfsidenne. 

Unter  dem  roihen  und  weißen  hund  (Etlners  anw. 
doct.  436)  wird  man  masern  oder  rötbeln  sieb  za  denkea 
haben,  auch  im  Leipz.  avanlurier  1,  86  der  roihe  hmmJL 
Die  Perser  nennen  das  scharlachfieber  al  und  slelleo  e$ 
sich  vor  als  rosenrothes  mädchen  mit  flammenlockeo.  At- 
kinson  s.  49.  50. 

Unter  gichi  verstchn  wir  gliederweh,  artbrilis,  die 
ältere  spräche  braucht  es  neutral:  'daz  jfe^t'/tle  brichet sie* 
a.  Heinr.  886.  Ulr.  Trist.  1461.  *daz  gegihte  brach  ir  heod 
und  füeze'  RAb.  1060,  daher  gicht6rüc/it^.  'daz  waetende 
gibte.'  Renner  9904.  da  man  auch  darmgicbl  für  colik 
findet,  und  oben  s.  584  sungibt  gehen  und  wenden  der 
sonne  bezeichnet,  so  scheint. mir  gichi  allgemein  das  «e- 
Aen,  wenden  und  veifseti  des  schmerzens  im  leib  zu  be- 
zeichnen und  dem  goth.  gahts  (innagahts  gramm.  3,  3b 
vergleichbar,  mnhjichl,  isl.  ikl,  schwed.  giki^  dän.  515^ 
goth.  ist  uslipa  nagaXvriHos,  gleichsam  aus  den  gliedern 
gesetzt,  seiner  glieder  nicht  mächtig;  kein  abd.  icr/tW#. 
'ein  siechtuom  heizet  pögräC  =  leme  Parz.  501,  26  aos 
podagra,  das  man  auch  in  podagram  verdrehte,  entstellt, 
deutscher  hifuoisuhl^  ags.  foiädl  (podagra);  zipperlein 
finde  ich  nicht  vor  dem  16  jh.  ninl.  fledersm  ^  Jkdereine 
(artbrilis)  leven  van  Jesus  s.  52  und  'fl.  in  vote  ende  in 
lede*  doctrinale  3,  1030;  im  woordenboek  von  d'Arsj 
Amst.  \G9\^  ßedecijn,  üerecijn  la  goutte  (chiragra).  meint 
das  wort  einen  flatternden,  die  kraukheit  erregenden  Schmet- 
terling? 

Die  herumziehende,  an  keiner  bestimmten  stelle  haf- 
tende, fliegende  gicht  (artbrilis  vaga)  wurde  wenigstens  nock 
im  17  jh.  in  Norddeutschland  (Holstein,  an  der  Ostsee]  dal 
varende,  lopetide  deer  (das  fahrende,  laufende  tbier)  ge- 
nannt,   in  andern   niedersächs.  und    westftil.   gegenden  de     | 
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varen ,  de  varende^  de  lopenJe  varen^  d.  i.  die  fahrenden, 
nnilaafenden ,  gebenden  (geister  oder  dinger).  Die  krank- 
heit  galt  also  wiedernm  fiir  ein  in  den  leib  gewiesenes, 
gezaubertes  geisterthierisches  wesen.  Noch  deutlicher  ist 
die  benennnng  *die  fliegenden  elbe,*  'die  gute  kinderen* 
(im  Braunschweigiscben)  'die  guie  holde*  (im  Göttingischen}, 
gerade  wie  die  von  den  hexen  eingezauberten  elbischen 
dinger  heifsen  (s.  1027).  gedacht  wurden  sie  gleichfalls 
wie  Schmetterlinge  oder  würmer  gestaltet,  welche  nagen- 
den schmerz  und  geschwulst  'an  den  gleichen  (articulis) 
oder  gewerben'  der  hände  und  füfse  hervorbringen  sollten  *]. 
Weil  die  krankheit  hartnäckig  und  oft  schwer  zu  heilen  ist, 
pflegte  sie  das  gemeine  volk  dem  einflufs  der  hexen  zuzu- 
schreiben, sie  heifst  auch  der  haarwurm  ^  und  in  den 
Niederlanden  die  springende  gieht.  In  einem  sogen  wird 
unterschieden  laufend  gegicht,  anhaltend  g.,  zitternd  g., 
abend  g.,  das  werde  gegicht. 

Die  einwirkung  der  holden  mufs.  aber  viel  manigfalter 
gewesen  sein  und  auf  mehrere  krankheiten  bezogen  werden, 
yon  dem  Hollenzopf ,  fViehtelzopJj  der  plica,  war  s.  433. 
442.  433  schon  die  rede.  Eine  hexe  bekannte  (Voigts  abh. 
p.  122),  dafs  es  neunerlei  holdichen  gebe:  ritende,  spli- 
tende,  blasende,  zehrende,  fliegende,  schwillende,  taube, 
stemme,  blinde. 

Auch  die  Polen  nennen  biate  Indzie  (weifse  leuto,  d. 
i.  elbe)  würmer ,  die  in  den  menschen  krankheiten  verur- 
sachen (Biesters  neue  berl.  mon.  ehr.  1802.  8,  230). 

Eine  brennende  geschwulst  am  fingemagel  {naQwvvxiß) 
heitsi  der  wurm^  der  umlaufende  wurm ,  das  ungenannte 
(weil  man  den  namen  des  wesens  auszusprechen  scheut), 
das  böse  ding,  engl,  ringworm,  schott.  ringwood,  bei 
R.  Chambers  s.  37  sind  zwei  beschwörungsformeln  mitge- 
theilt. 

Flufs  (rheuma)  wird  von  mehrern  krankhaften  zufal- 
len gebraucht,  leichteren  und  lebensgefährlichen,  z.  b. 
siiekfbifSf  sehlagflufs  (apoplexia).  der  schlag  rührt,  trift, 
schlägt  mhd.  <ier  gotes  slac.  später:  die  gewalt  gottes, 
die  hand  gottes  (Ettners  unw.  doct.  224).  'traf  mich  gottes 
gwalt  (rührte  mich  der  schlag),  braunschw.  anz.  1745 
p.  2022  (aus  Matth.  Schwarz  leben ,  a.  1547).  vgl.  oben  s.  17. 


•)  Job.  Weycrs  (Job.  Wier,  Piscinarius,  gb.  lu  Gravc  in  Brabant 
1515,  gest  XU  Teklenburg  1588)  anaeibucb.  FT.  1583  p.  27.  Henr. 
Meibom  de  artbrilide  vaga   scorbulina.     Helmesl.  1668.  1.  cap.  1. 
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goUes  schlag  *]  bezeichnet  aber  aacb  das  schnelle  and  sanfk 
dieser  todesart  [mors  lenis  repenlina],  im  gegeusatz  za  dei 
auf  scbmerzenvolles  lager  lange  fesselnden  krankheitei. 
daram  sagte  man  auch  für  apoplexie  'das  selig.'  Vergleich- 
bar der  zwergschlag,  dvergslagr,  lähmung  (s.  430).  Die 
Böhmen  unterscheiden  zwischen  boij  moc  (goiles  macli( 
epilepsio  und  boij  ruka  (gottes  band)  apoplexie. 

Die  fallende  sucht  (epilepsia)  schon  Diut.  2,  193^  mI- 
jandia  suhi  (caducum  morbum);  daz  y<i//enffe  üfrr/ (fundgr. 
325).    fallender  siechtag  (Hatten  5,  171).     sonst  auch:  ia 
Jammer  y   das  elend  ^   die  schwere  noih^    das  böse  wesem, 
die  Staupe,    das  unkraul  (Jul.  Schmidt  s.  136).    mnl.  tMiJ- 
lende  evel,  nnl.  vallende  ziekte,  sini  Jaus  evel,  gr^teml, 
gramschap  goods  [Huyd.  op  Sl.  1, 569).  'dafs  dich  die  gmh- 
cken  rühre!    (Meianders  jocoser.  1,  434),  guok  ist  nd.  eis 
stofs.     'der  IropJ  hat  ihn  gerürt'  Erasm.  Albems  39,  d.  l 
der  schlag,    ml.  gutta,  gutta   cadiva^   altfranz.  la  gsrnk^ 
cheent  de  gote»  Ren.  25203.    durch  halten  der  plumpe  io 
der  band   erregt  [s.  620).    £s  kommt  eine  besondere  art 
des  tropfs   unter  dem   namen   nesch  oder  neschir0pf  \qt. 
Schmid  im  schwäb.  wb.  hat  aus  einer  hs.  näseh  fiir  schla- 
cken, schluchzen  singnltus,  den  man  wol  gleich  dem  nie- 
sen (s.  1070)  für  einen  gelinden  schlagfall  hielt,   auch  bd 
Popowilsch  s.  511   ist  noschen  für  schluchzen  aufgefahrt 
nnd  abd.   findet  sich  nescazan  neben  fnescazan  singullire 
(GrafT  3,  782).    ich   leite   alles  vom  goth.  hnasqns  molti«, 
delicatus,   ags.  hnesc,    wozu  auch  abd.  hnascAp,   oasete. 
nhd.  naschen  catillare  gehört    in  Mones  anz.  6,  463  wird 
ein  nöschsegen  mitgethcilt  und  nöschtropf  fiir  die  laofeade 
gicht  erklärt;    es  heifsl:  'ich    gebeut   dir   uöseh   mit  allen 
deinen  gesellen,  dann  mit  dir  ist  der  stech  and  der  krmwaff 
nnd  gespat  und  geschofs  nnd  geicht  und  gestchL    ein  wei- 
terer nöschsegen  spricht  von  77  nöschen:  'wir  wend  gokn 
in  das  haus  des  menschen   und   ihm  sein  blat  saugen  nnd 
sein   bein    nagen   und  sein   fleisch   essen.'    sie  werden  in 
einen  dürren  bäum  gebannt    hier   scheint   ein   heftigeres, 
längeres  übel  als  der  schlucken  gemeint;  Hone  stellt  nösdi 
zum  nesso   der  alts.  formel,    doch  entspricht  nd.  SS  dem 
hd.  HS,  nicht  dem  SK,  SCU;  mir  scheint  der  zusammen- 
bang  des  worts  mit  naschen,   wie   man  ihn  auch  auslege. 
unabweislich :    bei   Seifr.  Helbl.  1,  1202  «s6  dich  diu  suhl 
benasche,  daz  dir  hüt  und  h^r  abe  giM' 

*)  Jioq  fttioTtyl  II.  12,  37.   13,  B12,   wo  aber  keine  scucke  ge- 
meint ist. 


KRANKHEITEN  1111 

Krnmf)/ (gpasma ,  cönvolsio),  bei  kindern  gewöhnlich 
freist,  freisig,  gefrais  (abergl.  474.  722),  fräset  (Jul.  Schmidt 
p.  121.  137).  schäuerchen  (zahnkrampf)  nd.  Schurken,  d.  h. 
kleiner  schauer,  zuckung.  doch  bedeutet  die  freis ,  frais 
auch  häufig  epilepsie  (Abele  gerichth.  2,429.  4,  218.311). 

Leibtveh,  grimmen  (krimonen,  reifsen,  nnl.  krimpen), 
die  obere  grimme,  mannsmutier  (Wier  107*).  hachmut- 
ier,  bärmundj  bärmutler  Stald.  1,  136.  'die  bermutter 
hat  mich  gebissen'  (ich  habe  colik)  Schm.  1,  207;  östr. 
bervaier  und  bermutier  (Höfer  1,  77.  78);  ivärmund  Stald. 

1,  334.  tribe  fandgr.  321,  9  soll  nach  Hoffm.  erklärung 
auch  colik  bedeuten.  Itti/ir(dyscnteria)9  durchlauf  darm- 
giehi  nach  gioss.  flor.  984*)  Hzsuht,  gl.  flor.  984*  zuzsuht; 
noch  Stald.  2,  417  aussueni  durchfall.  roihe  rühr,  der 
rothe  schaden  (Anshelm  3,  236). 

Lungensuchl,  ags.  lungenädl  (pnenmonia);  schwinge 
oder  longesncht,  (Schweinichen  2,  256)  steht  wol  für  schwin- 
de! in  Ostreich  der  Schwund,  nbd.  Schwindsucht;  nach 
Abeles  gerichtsh.  2, 303  greift  sie  alle  jähr  ein  eilen  därme  an. 

Seiiensieclien,  pleuritis.  ahd.  siechido.  mnl.  lancevel 
Rein.  5401.  Huyd.  op  St  1»  569  von  lanc,  franz.  flaue, 
ahd.  lancha  ilia,  lumbus.  ein  ahd.  lanchupil  morbus  ilium 
habe  ich  nicht  gelesen. 

fVassersuelU ,  ahd.  auch  wazarchalp  (hydrops)  Diut. 

2,  181,  vgl.  mondkalb  (mola,  caro  in  utero  nascens)  Me- 
lander  joc  1  no.  450,  engl,  mooncalf  (ungestalte  misgeburt) 
wobei  wol  mythische  Vorstellungen  obschweben,  da  sich 
auch  sonnetikalb  als  eigenname,  findet,  und  aberkalb,  af- 
terkalb, eberkalb  ein  unechtes  kind  bezeichnet,  aborius 
heifst  misgeburt,  miskram;  abortieren:  umschlagen,  um- 
slülpen,  verschütten,  umwerfen,  nmkeipeln.  'zy  heft  de 
kar  omgeworpen*  (Tuinman  spreekw.  1,  88),  es  ist  ihr 
unrichtig  gegangen,  'meinem  weibe  geht  es  unrichtig  (Schwei- 
nichen 2,  314  vgl.  321),  geht  ungerade  (Kantzow  2,  30). 
dän.  at  giöre  omslag  (abortieren),  richtig  gebären  heifst: 
das  kind  an  die  siatl  bringen,  ehstn.  tüjad  nurgad  (leere 
ecken)  mondkalb.  alle  kätle  minnema  (über  die  bände 
gehn)  gegensatz  zu  last  pölwede  peälel  töstma  (kind  aufs 
knie  heben,  ordentlich  gebähren).  'es  lärmt',  'das  haus 
knakt'  (die  geburtstunde  naht)  'das  haus  ist  eingefallen 
(die  geburt  ist  erfolgt),  sächs.  prov.  blätt.  14,  127.  'der 
ofen  fallt  ein.'  Schm.  1 ,  33.  mhd.  'diu  kamer  wart  cntlo- 
chen.'  Mar.  46.  bermutter,  das  von  der  kolik  gebraucht 
wird,  bezeichnet  eigentlich  die  mutterkrankheit,  und  sie 
wird  nicht  nur  als  kröle  (Schm.  1,  188),  sondern  auch  als 
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tnaus  dargestellt,  die  aus  dem  leib  gelaufen  kommt  oad 
der  ein  degen  über  den  flufs  gelegt  ist  (Etlners  bebanmc 
s.  194.  195,  nach  dem  oben  s.  1036  gescbilderten  ?olks- 
glaaben. 

Herzgespan  (cardialgia)  berzspann  (abergl.  873.949), 
sonst  berzweb ,  berzkulk  (venlriculi  colica) ,  *es  lieget  mi 
siebt  mir  für  dem  berzen.'  mbd.  herzestuer,  auch  swet- 
mage  (Diut.  2,  273).  etwas  anders  ist  der  herztvurm^  t« 
dem  der  gemeine  mann  glaubt,  jeder  mensch  habe  eiM 
solchen  und  müsse  sterben,  wenn  der  wurm  aus  dem  mnd 
krieche  (Ettn.  hebamme  s.  890)  auf  die  zunge  trete.  Det 
allen  hiefs  eine  zungengeschwust  ßu%Qotxoc  und  rana.  Aach 
den  heifshunger  ßoiXifiog^  appetitus  canmus  deutete  man  am 
einem  thier:  vermis  lacertae  similis  in  stomacho  honinif 
habitat.  gl.  Jun.  381.  Seifr.  Helbl.  3,  247:  'wir  soId  o» 
alle  broeten,  den  zadelwurm  toeten,  der  uns  dicke  hat  genagei.' 
Kopfweh  y  houhiiwi  fundgr.  320.  321.  houbiisuki  Diot 
2, 270.  farren  abergl.  865  vielleicht  faren  (s.  1 109).  lokfdkl 
[amenlia]  Iw.  3233,  hirnsuchl.    tvirbelsuhi  abergl.  436. 

Abd.  huosio  (tussis),  mbd.  I^uosle^  nbd.  huste  (in  Zü- 
rich wüeste),  alln.  hosiiy  ags.  hvostOy  engl.  whoosL  sennmffi, 
schnaube,  scbnuder,  in  der  Schweiz  pjmisel;  bei  Hildegard 
naseboz  coryza.  mhd.  sUruehe  fundgr.  321,  1.  Ls.  1,  403. 
404.  Gramme  (rauher  hals]  fundgr.  322.  für  catarrh  abd 
tampho  (Graff  5,  142)  bei  Hildegard  dumpho  ^  rüihlmff 
in  der  Schweiz  wölken  y  fliegende  wölke. 

Gelasuhi  (elephantiasis)  gl.  mons.  384,  jetzt  ist  «ett- 
suchi  icteris.  'den  leuten  gelbe  killel  anhängen'  (äarta. 
vom  segenspr.  176.  290)  heifst  das  gelbsucht  anzaobon? 
gelesuht  und  fich  ist  ficus  morbus  ,  ags.  ficddl  ^  altd.  bL 
2,  199  'der  rot  vidi  für  hämorrhoiden;  bei  Helbl.  2,  1190 
'der  röte  siechluom  und  daz  vtc  macht  iach  bleich  mide 
gel/ abd.  misalsuht [lepra),  golh.prut^l. abd.  hriupt  (scabics) 
ftiila  (Impetigo)  gl.  flor.  988^  ziitarlüs  (impetigo)  Diol.  J, 
496^.  ein  neuer  volksausdruck  ist  schneidercourage  (Ade- 
lung V.  kratze)  schneiderkurzweil  (Eltners  unw.  doct  349). 
das  affs.  gicda  (scabies,  impeligoj  engl,  itck  ist  das  ahd. 
juchido  (GrafT  1,  593).  die  rose  (crysipelas),  das  laufemit 
feuer^  ignis  sacer  (Ivonis  epistolae  p.  85«  184^)  ahd.  #iim, 
ags.  omoy  alln.  äma.  Von  rolhen  flecken  im  gesicht  der 
kindersagl  man:  'das  jüdel  hat  das  kind  verbrannt*  (abergl. 
473),  ags.  ist  peor,  peorveorc  cnlzündung,  peorugrm  im- 
petigo yermicularis  *). 

*)  auch  die  Griechen   wabnlen   die  Impetigo   von  lüeinen  käfera 
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SietHSchmerZy  calcalorum  dolor,  bei  Götz  vonBerlicb. 
103  'der  reilsende  stein.' 

Eine  arl  auswucbs  oder  scbwamm  biefs  malannus 
[das  übel  j&r) ,  anbang  s.  cxxxii ;  Ratberii  opp.  ed.  Ballerini 
p.  15]:  carbuncali  vel  malae  puslulae,  quem  roalum  vulgo 
diconl  malampnum.  aacb  die  dagegen  gebraucbtc  pflanze 
mhrte  den  namen  malannus^  abd.  acbalm  (Graff  1,  132). 

Viele  andere  krankbeitsnainen  lasse  icb  unangeflibrt, 
eine  nocb  gröfsere  menge  wird  meiner  samlung  entgangen 
lein.  es  kam  mir  darauf  an,  aus  diesem  vcracbteten  reicb- 
kham  unserer  spracbe  solche  beispiele  zu  beben,  welcbe 
etlcennen  lassen,  wie  das  volk  mylbiscbe  vorslellungen  mit 
dem  Ursprung  der  krankbeiten  verband,  gleicb  andern  äbeln 
■ehienen  sie  ibm  durcb  götter,  geisler  und  zauberer  ver- 
häogt  und  Yerursacbt,  ja  selbst  lebendige,  feindselige  wesen 
geworden  (s.  1106).  Mancbes  ist  dunkel:  was  bedeutet  ülfheit, 
jene  seucbe  über  alle  seucben  (s.  411]?  was  das  haupt- 
fesehein?  welcbes  in  Ayrers  fafsn.  sp.  s.  148.  149  be- 
sdiworen  und  aucb  in  andern  segen  genannt  wird  (Scbm. 
3y  366).  Renn.  12180  stebt  aber  'irbabtdaz  houbtgeschide 
[:vermtde]  und  scbeint  unsinn,  belbörung  darunter  gemeint 
w8re  bauptscbein  recbt,  icb  erklärte  nacb  dem  abd.  bou- 
betsktmo  (capitis  radii]  N.  Cap.  63;  denn  es  ist  die  krank- 
heit,  wobei  einem  scbein  oder  nebel  um  das  baupt  ent- 
lieht, dafs  er  alle  dinge  doppelt  sieht,  H.  Sachs  nennt  es 
das  plerr,  augenplerr  (II.  2,  27»»  lU.  3,  9^  IV.  3,  13«-  ^) 
und  wir  sagen  noch  beute :  die  blen*  kriegen,  vor  staunen 
rerwirrt  sein,  solche  doppelsichtigkeit  soll  der  genufs  des 
kerbeis  bewirken  (fragm.  31^'^'  Garg.  148*]. 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  s.  48  ff.)  läfst  von  Launawa- 
lar,  einer  alten  frau,  nenn  knaben  (wie  jene  neun  holden) 
l^eboren  werden:  werwolf,  schlänge,  risi(?],  eidechse,  nacht- 
mar,  gliedschmerz,  gichtschmerz,  milzstechen,  bauchgrim- 
nen.  diese  krankbeiten  sind  also  geschwister  yerderblicher 
ungeheuer;  in  dem  lied  wird  dann  die  letzte  derselben 
hervorgehoben  und  beschworen. 

Die  Neugriechen  stellen  die  blatlern  dar  als  kinder- 
schreckende frau,  welche  sie  ovyitaQBftivf]  (die  schonende, 
srbittlicbe,   vgl.  jene  altn.   Eir)   oder  noch  gewöhnlicher 


emrsachL  Plin.  27,  11:  lapis  vulgaris  juxta  flumina  ferl  muscuin 
iccum,  canum.  hi'c  frlcalur  altero  lapide,  addita  hominis  saliva; 
Wo  lapide  tangitur  Impetigo,     qui  tangit,    dicit ,   tfivyitt    xavOuitidtt;, 
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evXoyia  (die  zu  rühmende,  segnende]  eophemislisch  oeDoeo. 
Fauriel  disc.  prel.  lxxxv. 

Noch  eine  seuche  mufs  genannt  werden ,  die  schoi  | 
das  frühe  MA.  dämonischen,  ienflischen  einflüssen  beioMÜt. 
zum  grund  lege  ich  eine  stelle  aus  der  vita  Caesarii  arf- 
latensis  (f  542),  welche  von  seinen  schülern  Cjpriuw. 
Messianus  und  Stephanus  verfafst  sein  soll,  üb.  2.  cap.  14 
(acta  Bened.  sec.  1  p.  673):  ille  aulem  quid  infirmiutk 
haberet?  inlcrrogavil.  dixerunt,  daemoniutm^  quod  rasiid 
Dtanam  appellant,  quae  sie  affligitur,  ut  paene  omoibif 
noctibus  assidnc  caedatur^  et  saepe  eliam  in  ecclesiaa 
ducitur  inlcr  duos  viros  ut  maneat,  et  sie  Jlagris  dimMi- 
eis  occultc  faligatur ,  ut  vox  continua  ejus  audialar  .... 
oculis  meis  vidi  piagas ,  quas  ante  aliquos  dies  in  doma 
et  in  scapulas  acceperat,  in  sanitatem  venire,  pridianas 
autem  et  in  ipsa  nocte  impressas  recentes  inter  illas  ii- 
textas,  quas  prius  perpessa  fueraL  Greg.  tur.  mir.  5.  Mtfi 
4,  36 :  cum  de  enltura  rediretj  subito  inter  manas  deUpM 
comitantium  terrae  corruit,  ligataque  lingua  nullnm  verbini 
ex  ore  potens  proferre  obmutuit.  interea  accedenlibos  ac- 
colis  ac  dicenlibus  eam  meridiani  daemonis  incursom  pali, 
ligamina  herbarum  atque  incantationum  verba  proferebanL 
noch  andere  stellen  beiDucange  s.  v.  daemon  fneri^Umuu 
und  dieser  namo  scheint  ans  ps.  90,  6  entsprungen,  wo  X 
mittetagigo  tiefet  verdeutscht,  griech.  schriftsteflem  heilsl 
er  iLuorjißqivos  daifimv ,  die  krankheil  mufs  epileptiKWr 
nalur  gewesen  sein,  von  den  Böhmen  wird  sie  poledmte 
(meridiana),  den  Polen  aber  Dziewanna  (oben  s.  893.  8&6) 
genannt,  was  wieder  Diana  ist,  und  da  Diana  oft  mit  UMt 
zusammenfallt,  so  kann  nicht  übersehn  werden,  dals  aick 
diese  göttin  gern  in  der  mitlagstunde  erscheint  (Praetor» 
weltbescbr.  1  476)  und  die  weifsen  trauen  sich  zu  denelbcn 
zeit  zeigen  [s.  916. 9^18),  welchen  Berhta  gleich  steht,  die  seodie 
darf  also  göttlicher,  eibischer  ein  Wirkung  hcigemesseo  wer- 
den. Dafs  hier  Holda  und  Berhta  eingreifen  ist  aus  andern 
gründen  schon  s.  446.  447  gefolgert  worden,  wo  von  der 
roggenmuhme  und  dem  kornweib  die  rede  war,  welche 
gleich  der  wendischen  psehipoXnitza  zu  mittag  durchs  getraidc 
zieht,  einige  nennen  sie  pschipotonza  ^  sie  erscheint  voo 
12  bis  1  uhr  in  haidegegenden  den  arbeitern,  besonders 
wcibern  beim  flachsjäten,  ist  weifsgekleidet  und  redet  vo* 
flachsbau,  wie  er  gesät,  gezogen,  bereitet  und  gesponoea 
werde;  weibern,  die  ihr  nicht  antworten  soll  sie  den  hals 
umgedreht  haben;  das  volk  fürchtet  sie  und  ist  froh,  dafs  sie 
nun  schon  lange  nicht  mehr  sich  gezeigt  hat.    Merkwürdig 
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afs  auch  bei  Gregor  der  dämon  dem  weib  bei  der  feld- 
rbeit  erscbien,  sie  stürzte  za  boden,  wie  die  russischen 
ildbauer  vor  der  vidua  lugens,  die  ihre  beiue  zerbricht; 
as  man  in  Gallien  als  geistige  krankheit  auffasste.  Aber 
\  allen  diesen  Schrecknissen  ist  die  alte  mütterliche  gotl- 
eit  der  Heiden  nicht  zu  verkennen. 

Es  versteht  sich,  dafs  auch  bei  thierkrankheiten  gei- 
er  walten,  in  einer  alts.  formel  wird  der  nesso  mit  sei- 
sn  neun  jungen  beschworen  aus  fleisch  und  baut  des 
loriahmen  rosses  zu  weichen.  Die  wut  des  hundes  soll 
in  einem  ti/urm  herrühren,  der  ihm  unter  der  zunge  sitzt: 
eser  iollwurm  kann  ausgeschnitten  werden.  Eine  pferde- 
"ankheit  heilist  der  bläsende  wurm  (anhang,  formel  xv), 
BS  an  die  blasenden  holden  (s.  1109]  erinnert.  Eine  an- 
Mre  krankheit  der  pferde  oder  rinder  heifst  die  hünsche, 
ich  Slald.  2,  61  milzbrand  oder  kalte  geschwulst,  sonst 
•ch  'der  böse  wind'  genannt  (Tobler  s.  70),  in  Nieder- 
essen der  gescbwollne  euter  derkuh,  wo  dagegen  folgen- 
tt  segen  gemurmelt  wird: 

die  hünsche  und  der  dracbe 

die  giengen  über  die  bache: 

die  künache  die  vertrank  (al.  verschwank  =  verschwand), 

der  dracbe  der  versank. 

i  segen  bei  Mone  anz.  463  beginnt:  'es  giengen  drei  se- 
er  junkfrauen  über  einen  hünischen  berg,  da  begegnet 
len  die  hüntschen,  die  eine  sprach,  die  hünische  ist 
"  allerdings  scheint  dieser  name  das  ahd.  adj.  hüknisc, 
id.  biunisch  zu  enthalten  und  man  darf  an  riesen  oder 
Kinen  denken  (s.  489.  490),  für  ersteres  entschiede  der 
Cfeische  berg,  wenn  ein  riesenberg  gemeint  ist  Adelung 
iveibt  der  hinisch  und  deutet  keichen.  eine  nd.  formel 
Kl  für  hünsche  slie  (schleihe,  tinca).  Nach  dem  volks- 
nahen kann  die  hexe  ihre  elbe  oder  holden  sowol  in 
Kischen  als  thiere  zaubern.  Melil  heifst  den  Serben 
«d  unheilbare  krankheit  der  schafe.    sie  erzählen,    dafs 

Deutschen  einmal  den  icufel  gefangen  und  nach  einem 
Jfcel  gegen  das  metil  gefragt  hätten,  der  teufel  sagte: 
iftD  alle  schafe  bis  auf  eins  umgekommen  seien,  solle 
■)  das  übrig  bleibende  um  die  hürde  tragen,  danb  werde, 
mer  ihm ,  kcins  mehr  verrecken.  Vuk  s.  v.  Übrigens  soll 
tti  das  erste  gefallne  \ieh  verscharren  und  ein  weiden- 
K  auf  dem  hügel  pflanzen. 

Wie  nun  die  einzelnen  krankheiten  und  scuchen  von 
l:eni  oder  dämonen  verhängt  und  gesandt  wurden,  gab 
«Qch  besondere  miiiel  und  heilungen,  die  zunächst  von 
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solchen  höheren  wesen  aasgiengen.  im  calholischen  Volks- 
glauben des  späteren  mittelalters  hatle  sich  ein  förmlicbes 
System  ausgebildet,  welche  einzelne  heilige  und  heiliginneB 
in  besondern  schmerzen  und  nöthen  fast  fiir  jedes  glid 
des  leibs  angerufen  werden  sollten  *). 

Unter  der  menge  abergläubischer  heilarten  zeicbB« 
ich  folgende  aus. 

Uralter  brauch  war  es,  den  siechen  za  messen,  thdk 
zur  heilung,  theils  zur  erforschung,  ob  das  übel  wachse 
oder  abnehme.  Hierher  könnte  man  schon  aus  dem  hoch 
der  könige  I.  17,  21.  iL  4,  34  nehmen,  dafs  Elias  uod  Elisa 
über  dem  entseelten  kinde  sich  messen ,  und  es  dadurch 
wieder  beleben,  auch  das  messen  der  qlieder  beim  lich- 
tergeben auf  den  altar  (DiuL  2,  292),  obgleich  es  mehr  kauf- 
tige  übel  abhalten  soll,  ist  zu  erwägen.  Im  bthtebooch 
p.  46  wird  gefragt:  'ob  d6  ie  geloubet6st  an  hecse  und  an 
l&chenerin  und  an  segenerin,  und  ob  du  laete  daz  si  dir 
rieten?  und  ob  du  ie  gesegnet  oder  gel&chent  wurde  oder 
gemezen  wurde,  und  ob  du  ie  bekort  wurde?'  Zu  ihre« 
mann,  den  sie  bethören  will,  sagt  eine  frau  (Ls.  3,9): 
'tuo  dich  her,  lä  dich  mezzen;  als6  lang  ich  in  mas,  odz 
er  allez  vergaz.  eine  andre,  die  ihrem  mann  einbilden  will, 
dafs  er  'niht  guoter  sinne*  habe,  sagt  zu  ihm  cod.  kolocz.  141: 

*s6  habt  her  und  lät  iuch  mezzen\ 
ob  ibtes  an  iu  si  vergeizen.* 
sie  was  ungetriuwe, 
sie  nam  ir  risen  niuwe, 
sie  maz  in  nach  der  Itrnge, 
do  was  ei  im  ze  enge, 
sie  maz  im  twerhes  über  houpt  : 
'swaz  ich  spriche  daz  geloupt, 
blaset  dar  Jurch  mit  gewalt,* 
si  nam  die  risen  zwivalt, 
'und  tret  mir  uf  den  rehten  /uoz, 
so  wirt  iu  iuwer  sUble  buoz; 
ir  sult  iucb  in  daz  beUe  legen 
'und  sult  iuch  niergen  regen, 
biz  daz  ir  derhitzet 
und  ein  wenc  erswilzet, 
so  ezzet  drithalp  rockenkorn, 
so  wirt  iuwer  suht  gar  verlorn.* 

Dieses  messen  wird  auch  anh.  s.  u.  xu  unter  den  übrigen 
Zaubereien  angeführt.  Schwangere  messen  einen  dochl 
nach  der  länge  des  heiligen  bildes  und  gürten  ihn  um  den 
leib  (anh.  xlvui).  Nach  Wiers  arzneibuch  p.  31.  33  heibt 
im  Trierischen    eine  krankheit  der  naehigr\f  (durch  den 

*)  Haupts  leitschrifl  I,  143.  144.    Roquefort  s.t.  mal. 
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angrif  von  nachtgeistern  hervorgebrachl?);  um  sich  ihres 
daseins  zu  vergewissern  verföhrt  man  so:  dem  kranken 
wird  sein  gürlel  um  den  blofsen  leib  gezogen ,  in  der  länge 
und  breite»  dann  abgenommen  und  an  einen  nagel  gehängt 
mit  den  Worten:  'ich  bitte  dich,  herr  gotl,  durch  die  drei 
Jungfrauen  Margaritam,  Mariammagdalenam  und  Ursulam, 
da  wollest  doch  an  dem  kranken  ein  zeichen  geben,  ob  er 
den  naehtgrif  hat/  hierauf  wird  nachgemesseti,  ist  der 
gürlel  kürzer  als  zuvor,  so  gilt  es  für  ein  zeichen  der 
krankheiL  Nach  den  schles.  provinz.  bl.  1798.  27,  16-20 
hat  im  Liegnitzischen  fast  jedes  dorf  eine  messerin:  immer 
ist  es  eine  alte  frau.  will  man  nun  wissen,  ob  bei  einem 
schwindsüchtigen  lebensgefahr  vorhanden  sei,  so  nimmt  sie 
einen  faden  und  mifsl  den  kranken  vom  scheilel  zur  sohle 
und  an  den  ausgespreizten  armen  von  einer  handspitze  zur 
andern,  findet  sich  die  länge  vom  köpf  bis  zum  hacken  kürzer 
als  die  der  arme,  so  ist  eine  auszehrung  da:  je  weniger  der 
faden  Tür  die  armlänge  zureichen  will,  desto  weiter  ist  die 
krankheit  vorgeschritten  (vgl.  s.  Uli),  reicht  er  nur  zum 
einbogen,  so  ist  keine  hilfe  mehr.  Die  messung  wird 
'  öfter  wiederholt:  nimmt  der  faden  zu,  und  erreicht  wieder 
die  rechte  länge,  so  ist  die  krankheil  gehoben,  für  ihre 
mühe  darf  die  weise  frau  nie  geld  fordern,  sie  nimmt  was 
man  ihr  gibt.  Nach  den  mark,  forschungen  1 ,  247  wird 
ein  weih  nackt  ausgezogen  und  mit  einem  sonntags  ge- 
wobenen rothen  gantfaden  gemessen.  Man  vergleiche 
das  getraide  und  wassermessen  (abergl.  258.  953,  und  s. 
558.  564). 

Viel  vermag  das  streichen  und  binden,  gemeinlich 
wird  mit  der  band,  dem  kleidermel  oder  mcsserrücken  der 
leib  der  siechen  gestrichen,  oft  auch  ein  faden  um  das 
kranke  glied,  oder  das  heilmittel  daran  gebunden,  von 
diesem  binden  nachher  weiteres. 

Wenn  einen  kranken  die  weifsen  leute  (biate  ludzie 
s.  1109)  quälen,  wird  in  Polen  freitags  ein  lager  von  erb- 
senslroh  gemacht,  laken  gespreitet  und  der  kranke  darauf 
gelegl.  dann  Irägl  einer  ein  sieb  mit  asche  auf  dem  rü- 
cken, gehl  um  den  kranken  herum,  und  läfst  die  asche 
auslaufen,  so  dafs  das  ganze  lager  davon  umstreul  wird, 
frühmorgens  zählt  man  alle  striche  auf  der  asche,  und 
slillschweigends,  ohne  unterwegs  zu  grüfsen,  hinterbringt 
sie  einer  der  klugen  frau,  die  nun  mittel  verschreibt.  Bie- 
slers  mon.  sehr.  a.  a.  o.  In  der  asche  drücken  sich  die 
spuren  der  geister  ab,  wie  man  auch  den  erdmännlcin 
tische  streut  (s.  420).    vgl.  ehsln.  abergl.  40. 
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Von  dem  wasserschöpfen  und  giefsen  der  klogen  fm, 
abei^l.  515.  865.  Segnen  des  schlags  (der  apoplexie)  nil 
einer  hacke  auf  der  schwelle,    anh.  s.  Lni. 

Heilkraft  des  feuers  nnd  der  ßamme  bewährte  sich 
an  giftigen  wunden,  die  ausgebrannt  wurden;  schon  SaM. 
21^  ist  genannt  *eldr  vid  s6tluni',  Teuer  gegen  krankhcitei. 
auf  den  rolhlauf  wurde  feuer  geschlagen  (abergl.  710).  m 
es  gegen  Teuer  zu  schützen  wurde  das  vieh  über  das  hei- 
lige notfeuer  gelrieben  [s.  570  IT.). 

Alte  fiebcrkur  war,  das  kind  auf  den  ofeo  oder  das 
dach  zu  legen:  mulier  si  qua  filium  saam  ponit  Mfr« 
iectum  (vgl.  s.  1070)  aut  in  fornacem  pro  sanitate  fe- 
brium  (anh.  s.  xxxv).  posuisti  infantem  tuum  juxia  igmem 
(xxxix).  Nimmt  das  kind  nicht  zu,  so  hat  es  das  elierlei», 
man  schiebe  es  in  den  backofen,  so  weicht  das  elterieio 
(abergl.  75).  Diese  heilart  gehört  zu  dem  verfahren  der 
göttinnen  und  nachtfrauen,  wenn  sie  kinder  an  die^/lamae 
legen  (s.  1012). 

Man  heilte  aber  auch ,  indem  man  kinder  oder  Wei 
durch  ausgehölte  erde^  hole  steine  oder  einen  gespaliäe» 
haum  gehen  und  kriechen  liefs.  Das  hielt  allen  zaobcr 
ab ,  oder  vernichtete  ihn  oder  wirkte  sympathetisch,  schon 
die  canones  Edgari  nach  der  ags  Übersetzung  bei  Thorpe 
p.  396:  Ureovvurdunga  and  st^nvurdunga  and  f>one  deoflci 
cräft,  {la^r  roa  fta  cild  ffurh  pa  eordan  tihd.*  'mnliere», 
quae  habent  vagicntes  infantes,  effodiuni  terram  et  ei  partf 
pertusant  eam  et  per  illud  foramen  pertrahuni  infant»' 
(anh.  xxx).  ammen  nehmen  das  ncugehome  kind  und  stofsem 
es  durch  ein  hol  (liy);  will  es  nicht  gehen  lernen,  lä&( 
man  es  durch  ranken  des  brombeerstrauchs  kriechen,  die 
in  die  erde  gewachsen  sind  (abergl.  818).  Kranke  schafe 
müssen  durch  eine  gespaltne  junge  eiche  kriechen.  ^1- 
lus  pracsumat  peoora  per  cavam  arborem  aut  per  terrtm 
foratam  transire'  (xxx). 

Gelöcherter  steine  gedenken  die  Urkunden  verschie- 
dentlich: 'from  pgrelan  stAne'  Kemhle  2,  29  (a.847);  'da- 
rihiÜn  stein'  MB.  2,  2%  (a.  1130).  ital.  pietra  perium. 
sie  hciTsen  auch  nadelöhr^  ein  solches  stand  z.  b.  zwischea 
Hersfeld  und  Vacha  hei  Friedewald,  sie  scheinen  auch  «■ 
die  stelle  alter  holer  bäume,  die  man  hoch  hielt,  nack 
deren  aussterben  gesetzt:  nadelöhr  est  lapis  perforatus  in 
locum  arboris  olim  excavatae  in  media  silva  venatonbos 
ob  ferarum  silvestrium  copiam  freqnente  a  Mauritio  Has- 
siae  landgravio   ad  viam  positis,   per   quem  praelereunte» 
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joci  et  vexalionis  gralia  proni  pen^epet'e  solent*).  Das 
hänseln  der  jägcr  und  reisenden  blieb  noeh  als  der  glau- 
ben an  die  heilkrafl  lange  geschwunden  war.  In  Gallien 
inag  er  fesler  gehaftet  und  weiter  umgegriffen  haben,  ies 
enfans  Irop  faibles  reprennent  des  forces,  lorsqu'ils  ont  elc 
mssis  dans  le  irou  de  la  pierre  saint  Fess^,  cetle  picrre 
ioforme  placke  au  milieu  a  un  chanip  est  respect^e  par  Ies 
laboureurs,  et  la  cbarrue  laisse  un  espace  libre  k  Tentour 
(in  Poiton.  m^ni.  des  anliq.  8,  455.  öhnlicbe  überliefe- 
ruDgen  daselbst  1,  429.  430). 

Dieses  schlüpfen  durch  eichspalt,  erde  oder  stein 
scheint  auf  den  genius  des  baums,  der  erde  das  siechthum 
oder  den  zauber  zu  übertragen**].  Aus  dem  Magdeburgi- 
schen vernahm  ich  folgendes:  wenn  zwei  brüder,  am  be- 
sten Zwillinge,  einen  kirschbaum  in  der  miiie  spalten  und 
das  kranke  kind  hindurchziehen,  dann  den  bäum  wieder 
IQ  binden,  so  heilt  das  kind  wie  der  bäum  heilt.  In  der 
Allmark  bei  Wittstock  stand  eine  dicke  krause  eic/ie,  de- 
ren äste  in  einander  und  Vöeher  hindurch  gewachsen  wa- 
ren: wer  durch  diese  löcher  kroch,  genas  von  seiner 
krankheil,  um  den  bäum  herum  lagen  krücken  in  menge, 
die  die  genesenen  weggeworfen  hatten  (Temmes.  116. 117). 
In  Schweden  heifsen  solche  runde  öfnungen  zusamroenge- 
wachsner  äste  e\feulöcher,  und  frauen  werden  in  kindes- 
nölhen  hindurch  gezwängt.  Von  welchen  krankheiten  man 
auf  solche  weise  genas ,  wird  nicht  immer  berichtet ,  fol- 
gende stelle  lehrt,  dafs  noch  im  vorigen  jh.  das  engl,  land- 
volk  so  die  brüche  heilte:  4n  a  farmyard  near  (he  midie 
of  Seiborne  (a  villago  in  the  county  of  Southamptonj,  Stands, 
at  this  day,  a  row  of  poUardashes  (gestutzten  eschen], 
which,  by  the  seanis  and  long  cicatrices  down  their  sidos, 
manifestly  shew  that,  in  former  times,  they  have  becn 
clefl  asunder.  theso  trees,  when  young  and  flexible,  werc 
severed  and  held  opcn  by  wedges,  white  ruplured  chil- 
dreny  slripped  naked,  wcre  pushed  through  the  aperiureSy 
ander  a  pcrsuasion  that,  by  such  a  procefs,  the  poor  ba- 
bes  would  be  cured  of  their  infirmily.  As  soon,  as  the 
Operation  was  over,    the   tree    in   the  suffering  part,    was 


*)  Pauli  Ilcnlznert  itinerariiim  (1598.  1599).  Breslau  IfilT.  p.  5. 
**)  merkwürdig,  dafs  im  altfranx.  Trislran  der  zwerg  Frocine,  als 
er  das  geheimnis  von  IMarks  pferdeohren  dem  scliwarzdorn  beichtet, 
seinen  köpf  unter  der  holen  wurzel  des  bautns  durchsteckt,  und  dann 
erst  redet.  1321—1334.  sein  geheimnis  geht  dadurch  über  auf  den 
dorn. 
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plasiered  with  loam,  and  carefully  swathed  up.  If  (ke 
part  coalesced  and  soldered  together,  as  usually  feil  oat, 
where  the  feat  was  performed  wilh  any  adroitnefs  at  all, 
Ihe  party  wascared;  but  where  the  cleft  conlinaed  io  gipe, 
the  Operation,  it  was  supposed,  wonld  prove  inefiecioaL 
We  have  several  persons  now  living  in  Ihe  TÜlage,  wbo, 
in  their  childhood ,  were  supposed  to  be  healed  by  tkis 
superstitious  ceremony,  derived  down  perhaps  from  o« 
saxon  anceslors,  who  practised  il  hefore  their  conyersioB 
to  christianity.  At  the  south  comer  of  the  area  neer  (be 
church,  there  stood  ahout  twenty  years  ago,  a  venr  old 
grotesque  hoUow  poUardash^  which  for  ages  hadbeeo 
looked  on  wilh  no  small  veneration  as  a  shretvasIL  nov 
a  shrewash  is  an  ash  whose  iwigs  or  branches,  wkeu 
genüy  applied  to  the  limbs  ofcattle^  will  immedialely  re^ 
lieve  the  pairs  which  a  beast  snffers  from  the  runmmg  ^ 
a  shrewmouse  (spitzmaus]  over  the  part  affected.  for  it 
is  supposed  that  a  shrewmouse  is  of  so  banefol  aod  de- 
leterious  a  natura ,  that  wherever  it  creeps  over  a  beasl 
be  it  horse,  cow,  or  sheep,  the  suffering  animal  is  aflUded 
with  cruel  anguish,  and  threatened  with  the  lob  of  the 
use  of  the  limb.  against  this  accident,  to  which  thej  wen 
continnally  liahie,  our  provident  forefathers  always'^kcyti 
shrewash  at  band,  which,  when  once  medicated,  wtdtf 
maintain  its  virtuo  for  ever.  a  shrewash  was  made  ihm' 
into  the  body  of  the  tree  a  deep  hole  was  bored  with« 
auger,  and  a  poor  devoted  shrewmouse  was  ikrtui  m 
alive,  and  plugged  m,  no  doubt,  with  several 
incantations  Jong  since  forgotten.  As  the  ceremoDitf 
cessary  for  such  a  consecration  are  no  Inngrr  nndcrxlf  if 
al  succession  is  at  an  end,  and  no  such  tree  ia  knavm  ii« 
subsist  in  the  manor  or  hnndred.  a^  to  that  on  the 
the  late  vicar  stubbd  and  burnt  it,  when  he  was 


*)  Rob.  Plot,  natural  bistofpr  of  Suffordskire  Oiford  1S84  p-U: 
superstitious  custom  they  kave  in  this  county  of  raaking  mmrsro*  ***sr 
for  the  eure  of  unaccounlable  swellings  in  their  catlle.  for  lo  make  v 
free,  whether  oak,  ash  or  elm,  a  nursrow  trf  the  catck  ooe  or  aur: 
of  these  nursrows  or  (ieldmice,  which  they  fancy  bile  their  catuc  wn 
make  thern  swell,  and  having  bored  a  hole  to  the  center  in  iW  Wf' 
of  the  tree,  they  put  the  niice  in,  and  then  drive  a  pcgf;  in  ^imr 
tkem  of  the  sarae  wood»  where  they  starring  at  last  connunicale  ür- 
aooth  such  a  rirlue  to  the  tree,  tliat  catüe  thus  swoln  heinf^  m-tpr  ««^ 
#Ae  hotighs  of  it  presently  recoTer:  of  whick  trees  they  bäte  k<  « 
many  netther,  but  that  at  soroe  pbccs  they  goe  8  or  10  müc»  u 
procure  tkis  remedy. 
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den,  regardless  oflheremonstraiicesofthe  byslanders,  who 
interceded  in  vain  for  iia  preservation  *). 

Dieser  aberglaabe  von  der  mausesche  schlägt  in  an- 
deres ein,  was  schon  vorher  berührt  wurde,  einmal  gleicht 
die  eingepflöckte  maas  dem  in  die  hole  eiche  eingepfählten 
Unglück  (s.  832],  and  es  kommt  nns  za  statten,  was  Luthers 
tischreden  (ed.  1571  hl.  53^)  melden:  *e8  wird  ein  loch  in 
einen  bäum  gebohrt ,  die  seele  darein  gesetzt  und  ein  pflock 
dafür  geschlagen,  dafs  sie  drinne  bleibe.'  dann  aber  neh- 
men seele  oder  geist,  indem  sie  den  leib  verlassen,  auch 
andremal  die  gestalt  einer  maus  an  (s.  1036).  ^ 

Raibiht  nennen  die  Letten  eine  abergläubische  kur 
bei  kopfschmerz:  der  leidende  wird  einigemal  mit  linden- 
bast  um  das  hanpt  gemessen  und  mufs  hernach  durch 
diesen  basi  kriechen.  Es  ko^imt  auch  vor,  dafs  durch 
gebohrte  löcher  des  heilsamen  baums  wasser  gegossen  und 
getrunken  werde  **). 

Eine  art  angang  ist  es,  dafs  die  drei  ersten  körn  oder 
schlehbliUen,  deren  man  im  jähr  ansichtig  wird,  heilmittel 
wider  das  fieber  abgeben  (abergl.  695.  718.  784. 1018),  vgl. 
die  dritthalb  rockenkorn  (s«1116). 

Am  Vogelsberg  tragen  die  gichtkranken  eiserne  ringe, 
aus  nageln  f  an  welchen  menschen  sich  erhängt  liaben, 
geschmiedet,  am  ringfinger  der  rechten  band,  gichtsegen 
werden  in  ungebleichter  leinwand  mit  leinenen  faden  ohne 
knoten  avL(  der  brüst  getragen,  beides  gehört  zu  den  amu- 
leten  und  bindungen. 

Krankheiten  und  heilmittel  werden  auch  in  die  erde 
^ßergraben,  in  den  ameisenhaufen  (abergl.  864).  Hierher 
gehört  eine  heilung  der  epilepsie  im  10  jh.  durch  einge- 
grabne  pfirsichblüten,  wie  sie  Ralherius  in  seinen  praelo- 
quiis  lib.  1.  (ed.  Mart.  et  Dur.  p.  808.  ed.  Ballerini  p.  31) 
ungläubig  meldet:   factum  sit,  infeclnm    sit,   narratum   est 

♦)  Gil.   Whilc:    ihe    natural    hislory    and  antiquiües  oi  Sciborne. 
London  1789.  4.  p.  202  —  204.  ,.,... 

♦♦)  physica  Hildegardis  3,  10  de  cupresso:  quod  si  aliquis  homo 
a  diabufo  vel  per  magica  irrelilus  esl,  pracfaluni  lignum,  quod  cor 
dicitur,  cum  terebro  perforet  el  in  ficlili  vase  aquam  vivi  fonlis  tollal 
et  eam  per  (dem  foramen  in  aliud  fictile  vas  fundat,  et  cum  jam 
inrnndit  dical:  *ego  fundo  le,  aqua,  per  foramen  islud  in  virtuosa 
▼irtute,  quac  dcus  esl,  ul  cum  fortiludine  quae  tibi  adest  in  natura 
tua  fluas  in  hominem  islum,  qui  in  sensu  suo  irrelitus  esl,  el  omnes 
contrarietates  in  eo  deslruas,  el  eum  in  rectitudinem ,  in  quam  deus 
eum  posuil,  in  rcclo  sensu  et  scienlia  reponas.'  El  aquam  istam  per 
novem  dies  jejunus  bibal,  el  eliam  «ociens  hoc  modo  benedicalur,  et 
melius  babebil. 
Grimm$  mythoU 
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qaod  refero.  Ciijusdain  divilis  filius  guUa ,  quam  eadiimm 
dicunt,  laborabat.  medicorum  omne  probatissimoruni  ei^9 
eum  inefficax  ingenium  ad  desperationem  salulis  paleraum 
alque  malernum  deduxeral  animum,  com  ccce  onas  ser- 
vorum  suggerit,  ul  flores  arboris  persicae  optime  monda- 
tos  primo  luois  (i.  e.  lunae]  die  aprilis  mensis  in  vase  vh 
Ireo  coUigerent,  quod  sub  radice  ^usdem  arboris  y  injeiti 
Omnibus  y  ab  uno  quo  vellent  suffoderetur^  eodem  die 
reversuro  ipso,  a  quo  positum  esl,  anno  vergente.  si  fieri 
posset,  hora  quoque  cadem,  et  eflbsso  vase  Jlores  in  olemm 
conversos  arborem  siccatam  inventuro,  qaod  sub  alUre 
posilum,  presbytero  quoque  ignorante,  novem  missis  super 
eo  celcbralis  sanctificaretur,  et  stalim  post  accessum  ejus- 
dem  morbi  novem  vicibus  in  haustum  diatim  sei  licet  aegro 
daretur,  cum  oratione  dominica,  ita  dunlaxat,  ui  post  'ii- 
bera  nos  a  malo'  a  daote  diceretur:  4ibera  deus  istoM 
hominem,  nomine  ill.,  a  gutta  cadiva/  et  quibns  noTem 
diebus  missam  quotidie  audiret,  azymum  panem  cibomque 
quadragesimalcm'post  jejunium  caperet,  atque  ita  deo  ni- 
serante  convalesceret  Factum  est,  si  tarnen  factom  esL 
ille  convaluit,  servus  emancipatus  est,  etiam  heres  ad- 
scriptus,  medicina  ab  innumeris  adprobata  multis  qaoqoe 
salulis  contulit  remedia. 

Flieder  oder  hollunder  bilft  gegen  zahnweh  und  fieber: 
der  fieberkranke  steckt  ohne  ein  wort  dabei  lu  sprecbea, 
einen  fliedei*zweig  in  die  erde,  da  bleibt  das  fieber  aa 
flieder  haften,  und  hängt  sich  dann  an  den,  der  zufällig 
über  die  statte  kommt,  dän.  abergl.  162.  Besonders  ist 
flieder  heilsam,  der  über  bienenstöcken  fop  bjintjekoTea! 
wächst;  man  schält  seinen  hast  nach  oben  (nicht  nach  aolea' 
zu,  und  gibt  dem  kranken  den   absud  zu  trinken*). 

Beachtenswerth  ist  dies  übertragen  der  krankbeit  ca/ 
bäume,  d.  h.  auf  den  geist,  der  in  ihnen  wohnt  Cater 
den  bcschwörungsformeln  beginnt  xxvi  mit  den  worteo: 
^zweig  ich  biege  dich,  fieber  nun  lafs  mich!*  'Aallrrosf 
hebe  dich  auf,  rothlauf  setze  dich  drauf,  ich  hab  dich  ei- 
nen tag,  habe  dus  jähr  und  tag!*  Wer  die  gtcht  hat  gehe 
drei  freitage  hinter  einander  nach  Sonnenuntergang  ootcr 
einen  tannenbaum:  'laonenbaum  ich  klage  dir,  die  gicht 
plagt  mich  schier  u.  s.  w.,  die  tanne  wird  dörren  und  die 
gicht  aufhören,  'deus  vos  salvet  sambuce,  panem  et  sal 
ego  vobis  addoco,  febrem  terlianam  et  qootidianam  am- 
piatis  vos,  qui  noio  eam.'    Weslendorp  s.  51S  verzeichnet 

*)  lapekoer  fen  Gabe  scroar.  p.  31.  32. 
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folgenden  niederländischen  brauch.  Wer  vom  kalten  Geber 
genesen  will ,  gehe  frühmorgens  (in  der  nebte)  zu  einem 
alten  wcidenbaumy  knüpfe  drei  knoten  in  einen  ast^  und 
spreche  dazu:  'guo  morgen,  aide,  ik  geef  oe  dekolde,  goe 
morgen  olde  T  dann  kehre  er  um  und  laufe,  ohne  sich 
amzusehen,  eilends  fort,  abergl.  1074  heifst  es:  wer  fie- 
li«rfrost  hat  gehe  stillschweigends  und  über  kein  wasscr 
ZQ  einer  holen  weide,  hauche  dreimal  seinen  aihem  hin- 
ein y  keile  das  loch  schnell  zu  und  eile  ohne  sich  umzu- 
sehn  und  ein  wort  zu  sprechen  heim,  so  bleibt  das  iicber 
fort,  formet  xliv  wird  die  gicht  auf  fran  ßchie  über- 
irngen. 

Es  können  krankheilen  ebenwol  auf  thiere  übertragen 
werden,  'praecordia  vocamus  uno  nomine  exta  in  homine, 
qaorum  jn  dolore  cujuscunque  parlis  si  catulus  lactens 
admovealur  apprimaturque  bis  partibus,  h*ansire  in  etim 
morbus  dicitur,  idque  in  exenterato  perfusoque  vino  de- 
prehendi,  vitiato  viscere  illo  quod  dolnerit  hominis;  et 
obrui  tales  religio  esL^  Plin.  30,  4.  Sunt  occuUi  intera- 
neorum  morbi,  de  quibus  mirum  proditur.  si  caluli,  prius- 
auam  videant,  applicentur  triduo  stomacho  maximc  ac 
pectori  et  ex  ore  aegri  suctum  lactis  accipiant,  iransire 
mm  morbi  y  poslremo  exanimari  dissectisque  palam  fieri 
aegri  causas.  mori  et  bumari  debere  deos  obrulos  terra' 
30,  7.  'quod  praeteroa  traditur  in  torminibns ,  mirum  est, 
mnate  apposita  ventri  transire  morbum  anatcmque  emori.' 
30,7.  So  hat  man  noch  bis  in  die  letzten  jhh.i'iiiijftfti;e//e 
angelegt  und  saugen  lassen.  Wenn  der  leichdorn  (clavus, 
i^Jlo(]  hünerauge,  elsterauge,  nnl.  exter6g,  krähenauge, 
bdhm.  kurj  oko  beifst,  so  dachte  man  sich  dabei  auch 
Qbertragungen  als  thunlicb.  Tobler  18^  meldet,  wer  da  wo 
eine  clster  safs,  ausrufe:  'zigi,  zigi,  ägesly  i  ha  dreu  auga 
ond  du  gad  zwo!'    vertreibe  sein  elsterauge. 

Die  fliegende  gicht  wird  so  geheilt,  dafs  man  den 
kranken  ganz  und  gar  in  sauberen  Jtachs  wickelt-,  liegt 
er  dann  darin,  wie  ein  jüngferchen  in  rosen,  so  wird  ein 
Schaffell  über  ihn  gebreitet  und  ihm  nun  die  arznei  zum 
schwitzen  eingegeben.  Dieses  einwickeln  ist  ein  in  der 
alten  thiersage  berühmtes  mittel,  der  fieberkranke  löwc 
soll  sich  in  die  haut  eines  lebendig  geschundnen  vierlbalb- 
jihrigen  wolfs  winden  und  schwitzen ;  das  lehrt  schon  die 
äsopische  fabel  (Reinb.  cclx).  ausfuhrlicher  bandelt  davon 
das  altdeutsche  gedieht:  dem  löwen  war  eine  ameise  ins 
hirn  gekrochen  und  halte  sein  siechlhum  verursacht;  llein- 
hart  verordnet  ihm  die  haut  eines  alten  woljs  umzulhun, 

71  * 
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ein  bärenfeil  aufzulegen  und  einen  kaizenhui  aufzaseUeo: 
in  die  erwärmten  katzenhaare  kriecht  die  ameise  aus  des 
kranken  haupt.  Solches  einwinden  in  frischabgezogne  thier- 
häute  ist  im  mittelalter  wirklich  Tiir  mehrere  zuföile  ange- 
wendet worden,  z.  b.  bei  zufrühgebomen  schwächlicbeo 
kinderuy  bei  ungebornen  ausgeschnitlnen  (8.  362),  bei  men- 
schen ,  die  einen  gefährlichen  stürz  gethan.  In  einem  nie- 
derd.  lustspiel  des  16  jh.  betitelt  'de  böse  frouwens'  soll 
man  die  kranke  'in  eine  vriske  pagenhui  beneijcHj  Schmidt 
über  Ostmongolen  s.  229  bemerkt,  dals  auch  diese  Völker 
zur  heilung  einer  krankheit  die  Tüfse  in  die  ofne  bmst  ei- 
nes frischgeschlachteten  pferdes  stellen.  Auflegen  des 
warmen  thierfleisches  wird  verschiedentlich  erwähnt:  ^- 
vifiti  gallinaceum  pullum  per  medium  dividere  et  proti- 
nus  calidum  super  vulnus  imponere,  sicot  pai>  interior 
corpori  jungatur/  Celsus  5,  27;  'eine  schwarze  hemue 
aufschneiden  und  aufs  geschorne  haupt  legen.'  (fitlnen 
hehamme  795);  frisches  ß^isch  auf  die  tvif itcfe  (belg.  mss. 
7,  446)  •). 

Auch  der  Tür  den  siechen  löwen  aus  RandolU  haat  ge- 
schnittne  /iiixin  rieme  (Reinh.  1931)  stimmt  zu  einem  al- 
ten heilmittcl  (Bresl.  hs.  des  14  jh.  in  den  fundgr.  1»  325',: 
für  daz  vallende  übel,  du  salt  warten ,  swenne  iz  en  as 
ge,  so  nim  einen  hirzinen  tiemen  unde  bin!  im  den  iimbe 
den  hals  di  wile  im  we  si,  unde  sprich:  in  nomine  etc. 
so  binde  ich  hie  den  sichtum  dises  menschen  in  diseai 
knöpfe,  unde  nim  den  selben  riemen  denne  unde  knöpfe 
einen  knoten  dar  an.  den  selben  riemen  sal  man  deue 
binden  dem  siechen  umbe  den  hals,  unde  derselbe  mensche 
sal  sich  denne  enthalden  von  dem  wine  unde  von  des 
fleische,  biz  daz  er  kume  da  man  einen  loten  man  begrabe, 
da  sal  man  den  riemen  losen  dem  siechen  von  dem  halse 
unde  sal  den  selben  riemen  begraben  mit  dem  toten  manne, 
wan  der  selbe  rieme  sal  dem  ioien  gelegei  werden  rnnder 

*)  bis  Jiebus  occulto  dei  judicio  idem  Eradius  (cpiscopus  Icodiefi- 
sis,  f  971)  morbo,  qui  lupus  dicilur,  iniserabiliter  UborabaL  pili^ 
balur  auleni  in  nalibus.  erat  igitor  videre  mifcriam.  Um  granIrr 
enim  vis  valeludinis  grassabalur,  ut  mirum  in  modum  cames  viri  hi- 
pino  modo  consumeret,  corroderet,  devoraret ;  solumque  solalium,  Doa 
quidem  spes  evadendae  aegritudinis.  sed  sallem  dilatio  mortis  erat,  qnod 
quolidie  duo  pulli  gaUhiarum  epiumes  et  eviscerati  maoe,  duoqa« 
\espere,  vice  camium  viri  consumendi  morbo,  ac  si  Inpinae  rabiei. 
opponebanlur.  die  büner  wurden  an  der  stelle  mit  binden  befeslift 
Chapeavitle  1,  191  — 194.  IlautenIsUndung  und  fressendes  gescbwör 
beirst  u^olf  (lupus):  sieb  einen  wolf  gehen,  reiten,  lat.  intertngo,  gr. 
naQttTfftfiftu, 
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di  sehnlter^  unde  sol  eioer  sprechen,  der  den  riemen  lc~ 
gel  etc.  der  sichtgni  gewirret  im  nimmer  mere.  Anderwärts 
wird  angeratben  gegen  die  epilepsie  sich  mit  einer  wolfs^ 
haut  za  gürUn  (belg.  mus.  6,  105). 

Während  die  heutige  heilkundo  fast  anf  vegetabilische 
und  mineralische  mittel  eingeschränkt  ist,  brauchte  die  äl- 
tere manigfachen  tbierischen  stof.  herzen  gewisser  vögel, 
fleisch,  blul  und  fett  gewisser  thiere  hatten  sehr  eigenthüm- 
liche  heilkrafl ").  dem  kranken  löwen  hilft  genufs  des  offen- 
fletschcs  (Reinh.  cclx],  doch  der  unwissende  wolf  rälh  ihm 
das  des  bocks  und  Widders  ah  **).  blut  der  vögel  und  des 
fuchses  heilt  wunden  (pentam.  2,  5).  krältenblut  zaubert 
(anh.  s.  Lvi).  blut  aus  dem  hahnkamm,  gehini  einer  häsin 
hilft  (Ettners  hebamme  873). 

Hieran  reiht  sich  die  abergläubische  heilung  des  aus- 
satzes  durch  das  blut  unschuldiger  kinder  und  reiner  Jung- 
frauen; die  der  fallenden  sucht  durch  das  blut  hingerichteter 
(abergL  1080).   Speichel,  ja  reiner  athem  sind  heilkräftig***]. 

Eine  menge  sympathetischer  mittel  heilen  oder  scha- 
den. So  wird  gelbsucht  unheilbar,  wenn  eine  gelbfufsige 
henne  über  den  siechen  fliegt  (abergl.  549],  geheilt  aber 
durch  schauen  in  schwarzes  wagenschmer  (66).  Überspan- 
nen der  kanne,  des  bechers  bringt  herzgespann  hervor  (11. 
949);  weidedrehen  krummen  hals  oder  leibschneiden  (373, 
vgl.  oben  s.  1098).  Das  fieber  wird  gewendet  oder  ange- 
baut ^  indem  man  leinsamen  unter  hersagen  eines  segens 
anf  dem  acker  anbaut:  wie  der  same  aufgeht  mufs  das 
fieber  weichen  (Höfer  3,  131).  Anf  rose  oder  rothlauf  soll 
man  funken  schlagen  (363.  710),  das  böse  vom  leib  wie 
fiiillradwasser  (s.  539)  abspringen  lassen,  über  dem  köpf 
schwer  redender  kinder  ein  brot  brechen  (415),  den  aus- 
gerissenen zahn  in  eines  jungen  baumes  rinde  schlagen 
(630).  wider  schlucken,  ohrenzwang,  zahnweh  bestehn 
unter  dem  volk  viel  solcher  mittel  (151.  211.  280.  581. 
584.  722.  930). 

Sehr  oft  werden  heilkräftige  mittel  angebunden,  um- 
gekuüpß^  um  tlen  arm,  hals,  leib  getragen,  dies  nennen 
die  lat.  quellen  des  frühen  MA.  ligamenta^  ligaturae,  phy- 

*)  Wanley  p.  75    (vgl.  220)    fuhrt  einen  Iraclalus  Idparti  fabulo- 
sus  an :  medicina  ex  quadrupedibus. 

**)  *niil  der  belchen  (fulica  alra)   fiie£en    wirl  dem  man  maileidc 
buox.*    Ls.  3,  564. 

•••)  Herodot  errähll  2,  111  wie  ein  blinder  berstellung  seines  ge- 
sichts  erlangen  soll  yvruinoq  ovq^  tuffafiti^oq  toi*?  of^a^oi/c,  7T1?  nuQii 
top  ititVtfjq  äidqa  fiovrov  jiifoirtjKf ,  üXlttv  fivdQ&v  hvaa  unuQoq, 
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laetetia.     fpvXaHTfiQict    sind    solche    sichernde    scbüCzeDde 
angehäDge,  amulete,    häufig  von  blech,  «.daher  sie  in  ahd. 
glossen  pleh,  plehhir  heifsen,    aber  auch  von  glas,   holz, 
knochen,   kräulern ,    silber  und  gold;    Ugaturae   scheioen 
blofse  fadenknüpfungen.     der  neuere   name  ist  angekenke 
(abergl.  869.  670).  auch  geheime  schriflen  und  ruoen  wur- 
den angehängt,   der  zweck  war  aber  nicht  immer  heilnng, 
sondern  umgekehrt  auch  Zauberei  und  Verletzung.    Hier  sind 
Zeugnisse  für  beide  arten :    ut   clerici  vel  laici  phylaeterUi 
vel  falsas  scriptiones  aut  ligaturaSj  quae  imprudeoles  pro 
febribus  aut  aliis  pestibus  adjuvare  putant,  nullo  modo  ab 
illis  vel   a  t[uoquam   Christiano  fiant,    quia  magicae  artis 
insignia   sunt.'   capitul.  6,  72;   ^admoneant  saeerdotes  noa 
tigoturas  ossium  vel  herbantm  cuiquam  adhibitas  prodess«, 
sed    haec   esse   laqueos    et  insidias    anliqui    hostis.'    capit 
add.  3,  93.     Greg.  tor.  mirac.  2,  45   berichtet   von  einem 
kranken  knaben,  zu  welchem  man  den  klugen  mann  (ario- 
lus)  berufen  liefs:    4lle   vero  venire   non  diflcrens  accessit 
ad  aegrotum  et  artcm  suam  exercere  conatur,    incantalio- 
nes  immurmurat,  sortes  jactat,   ligaiüras  cotlo  suspendiC 
lex  Visigolh.  VI.  2,  4 :  *qui  in  hominibus  vel  brnlis  aoima' 
libus,  seu  in  agris  scu  in  vineis  diversisque  arboribos  ma- 
leficium  aut  diversa   ligamenia   aut  etiam  scHpia  in  cod- 
trarielatem  allerius  excogitaverit  facere.'  lex  sal.  22,  4:  *si 
quis    alteri    aliquod   maleficium    superjactaverit ,     sive  com 
Hgaturis  in  aliquo  loco  miserit.*  im  anhang  s.  xxxn.  xxziiL 
XXXVII  werden  solche  bald  heilsame    bald  schädliche  ligm-- 
iurae  und  nefaria  ligamenta  angerührt;  Kopps  palaeogr. 
3,  74  IT.   hat   andere  stellen    über  amulele   und    ligatureo 
verzeichnet.   Hincmar  1,  654  sagt:  Hurpe  est  fabulas  uobis 
notas  referre,  et  longum  est  sacrilegia  computare,  quae  ex 
huiusmodi    de   ossibus  mortuot'um  atque  cineribus  €«r^ 
nihusgue  extinctis  (oben  s.  588]  .  .  .  cum  ßlulis   eohrum 
multiplicium ,    et  herbis   variis  ac  cocleolis  et  seipenlom 
particulis  composita ,  cum  carminibus  incantata   depreheo- 
dentes  comperimus.'   diese  bunten  faden  gemahnen  an  den 
virgilischen  vers:    Hcrna  tibi  haec  primuro  tripliei  divers« 
colore  licia  circumdo'  und  an  das  'necte  Iribus  nodis,  ter- 
nos  Amarylli  colorts'  (ed.  8,  73.  77)  *).     Sollen  dergleicheo 
angehcnke  unsem  vorfahren    von   den  Römern  zugebracht 

*)  die  letliscbe  braut  tur  Irauuiie  fabrend  mufs  in  jeilrn  graben 
und  leicb,  den  sie  sieht,  und  an  jede  bausecke  ein  bundel  gejärbte 
faden  und  eine  münce  werfen  xum  opfer  fiir  wasfcr  und  bausgeisler. 
Merkels  Letten  p.  50  (vgl.  ebsln.  abergl.  11). 
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sein,  so  geschah  es  schon  in  früher  zeit,  die  episL  Boni- 
facii  51    (a.  742]   sagt:    'dicunt  qooqae  se  vidisse   ibidem 
muliercs  pagano  rtlu  phylacteria  et  ligaiuras  in  brachiis 
et  cruribus  ligalas  habere  et  publice  ad  vendendum  vena- 
les   ad  comparanduni  aliis  oflcrre/    Beda  4,  27:    'nam   et 
malti  ...  ad  erratiea  idolairiae  medicamina  concurrebant, 
;  quasi  missam  a  deo  conditore  plagam  per  incantaliones  vel 
:  fhyiacteria  .  .  .  cohibere  valercnl.'     ein  phylacterium  mit 
reliqaien  vom  hals  bis  zar  brüst  erwähnt  Sigeb.  genibl.  828. 
:  Bonaventurae  centiioquium  1,  29  (opp.  ed.  venet.  5,  130]; 
,  'maleficium  est  perilia ,   per  quam  mulieres  faciunt  aliquas 
ligaiuras   in  damnum   vel   in   commodum   alicujus,   ut  de 
erista   galli  et   de   rana   et   de  imacine  cum  eis.'     Schon 
Plinius  30,  1  nennt   anbindsei  von    Käfern,     des  ßilizant 
Ms.  2,  IGO*^  gedachte  ich  s.  624,  auch  diesen  brauch  weist 
Plin.  28,  19   auf:  dentes  gut  eguis  primum  caduni  faci- 
lern  dentitionem  praestant  infantibus  adalligalL'    der  ne- 
ben dem  fülizant  genannte  gevater  soll  ihn  wol  dem  pathen 
eigenhändig  umthun?   vom  anbinden  der   heilkräuter  redet 
das  folgende  cap.  umständlicher. 

Der  Verzauberung  neuvermählter  ist  schon  s.  1027. 1049 
erwähnung  geschehen,  die  hexe  kann  durch  blofse  hermur- 
wHelung  eines  Spruchs  während  der  trauung,  wenn  sie  da- 
bei zugegen  ist,  den  mann  zum  zeugen,  die  frau  zum  em- 
pfangen untüchtig  machen.  Hincmar  1,  634  erzählt  einen 
fall  9  und  gibt  die  Zusammensetzung  des  mittels  an,  das 
neben  der  Beschwörung  angewendet  wurde;  auf  Hincmar 
gründet  sich  eine  stelle  in  Gratians  decret  II.  33,  1.  §.  4. 
diese  Zauberei  heifst  senkelknüpfen ,  nesielkniipfen^  schlofs" 
sehliefsen ,  binden ,  weil  dabei  heimlich  ein  knoten  ge- 
knüpft, ein  schlofs  zugeschlagen  wird'},  nestel  bedeu- 
tet einen  bendel  (ligula],  senkel ,  wenn  er  oben  an  der 
spitze  mit  blech,  zum  leichtern  einsenken,  gefafst  ist.  man 
sagte  auch  bruchverknüpfeny  niederkleid,  nackmänlel  knü- 
pfen, franz.  nouer  PaiguilleUe.  es  soll  funfzigerlei  arten 
solcher  Verknüpfungen  und  eine  menge  unverständlicher 
knüpfsprüche  geben  **).  das  zugemachte  schlofs,  der  ge- 
knüpfte knoten  wurde  weggeworfen,  nicht  an  die  bezau- 
berten gehängt. 

Vieles  wird  bei  schwangeren  und  gebührenden  be- 
obachtet,  vgl.  abergl.   41.    176.   293.   337.  364.  489.  561. 

*)  htifsmiUel  dagegen  in  Ellners  hebamme  s.  294    296.   WegnciN 
scbaupLu.  p.  625  (T. 

**)  Bodta  übers,  von  Fiscbart  p.  74.  75. 
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654.  674.  688.  691.  702.  724  —  732.  815.  859.  924.  933. 
ehstn.  12.  18—23.  Legt  die  frau  des  mannes  panUffd 
an,  bindet  am  faochzeitslag  der  bräaligam  der  braot  die 
strumpß'dnder,  so  wird  sie  leicht gebähren.  Bezieht  sich 
hierauf  auch  die  sittc,  deren  alter  ich  gleich  beweisen  will, 
dafs  die  braut  in  der  braulnacht  heimlich  ihr  hemd  mit 
dem  des  mannes  wechsele?  Vintlersagt  s.  ly:  das  sintdao 
etlich  briüte,  die  legent  ir  hemd  an  irs  mannes  ort  Deatlicber 
'  in  Turlins  Wh.  148:  diu  künigtn  wart  gebrtset  in  ein  hemede: 

'aiser  dir  si  gelegen  bi, 

und  er  dar  nach  enUlafen  sf, 

so  lege  tougen  sin  hemede  an  ; 

und  ob  din  sin  gesuocben  kan  , 

das  ez  werde  heimlicb  getan, 

sich,  das  dicb  ibt  verdrieie, 

din  hemde  sin  houpt  heslieze  i 

daz  sol  an  dinem  tIizc  sten ; 

dar  nacb  soidu  über  in  gen 

an  sitae  hemde  ^  daz  wirt  dir  vromen.* 

Den  Griechen  förderten  oder  hemmten  höhere  göttli^ 
che   wesen   gehurt,    die   Eileiihyien,    botinnen    der  Here, 
woraus  allmälich  eine  einzige  £t7et7%ta,  die  römische  £m' 
eintty  wurde,    in  unsrer  edda  ist  Oddrun,  Atlis  schwester, 
der  entbindungen  kundig,  sie  reitet  über  feld  za  der  krei- 
fsenden,    wirft   den   sattcl  vom  rosse  und  schreitet  in  den 
saal  (Sa^m.  239},  kniet  vor  der  Jungfrau  nieder  and  spricht 
ihren  zauber.    man  sagte:  kiosa  moedr  frd  möautn  (exsol- 
yere  matres  a  pueris)  Ssem.  187^    und   legte  aas  amt  den 
nornen  zu.    Es  mufs  dabei  uralte  lösende  and  kinderude 
noch  heute  beobachtete  sympathetische  mittel  gegeben  ha- 
ben: übereinanderschlagen  der  beine,  falten  der  hänc|e  ror 
der  gebährenden  hinderte ,    von   einander  lassen  und  los- 
machen  förderte,    wahrscheinlich  half  jenes    rasche  ab- 
satteln des  rosses. 
Ov.  met.  9,  298:  dextroque  a  poplite  lacvam 
pressa  gcnu ,  digiiis  inter  se  peciine  junetts 
sustinuit  nixus.    tacita  quoque  carmina  voce 
dixit,  et  inceptos  tenuerunt  carmina  partas. 
310  divam  residentem  vidit  in  ara, 

brachiaque  in  genibus  digiiis  eonnexa  tenenteo. 
314  exsiluil,  junctasque  manus  pavefacta  remisil 
diva  potens  uteri. 
Assidere   gravidis,     vei    cum    remedium    alicai    adhibea- 
tur,    digiiis  peciinalim   inier  se  implexis  veneGciam  est, 
idque  compertum  tradunt  Alcmena  Herculem  parieute.  pe- 
jus si  circa  unum  ambove  genua;   item  poplites  altem» 
genibus  imponi.  Plin.  28,  6;  feront  diffieUes  pmrims  statiai 
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solvi^  cam  qois  tectam,  in  quo  sit  gravida,  transmiserit 
lapide  vel  missili  ex  his,  qai  tria  animalia  singulis  ictibus 
interfecerint  hominem,  aprum,  ursum.  probabilios  id  facit 
hasta  yelitaris,  evulsa  e  corpore  hominis ,  si  terram  non 
atligerit.  2S,  4. 

f^ergißungen  worden  zuweilen  gewaltsam  geheilt:  man 
hieng  den  kranken  an  den  heinen  auf,  und  rifs  ihm  nach 
einer  weile  ein  aug  aus»  im  glauben,  das  gift  werde  durch 
diese  öfnung  fliefsen:  'tarnen  intoxicatus  Albertus  in  Au- 
slria,  et  diu  per  pedes  suspensus,  oculum  perdens  evasit/ 
Albertus  argenL  (ed.  basil.  1569]  p.  167. 

fVasser^  guellen  und  feuer  haben  kraft  die  gesund- 
heit  zu  erhalten  oder  herzustellen  (s.  552.  554.  572.  585. 
588.  590] ;  besonders  aber  die  quelle^  welche  der  gott  oder 
der  belüge  in  dem  fels  gesprengt  hat.  die  um  den  heil- 
quell  gewundne  oder  dabei  erscheinende  sehlange  (s.  551. 
554]  darf  dem  schlangenstab  Aesculaps  verglichen  werden. 
Aus  Felsen  und  mauern  trieft  heilendes  wasser  oder  öl.  Die 
eingemauerte  mutter  (s.  1096]  reichte  noch  eine  Zeitlang  aus  ei- 
ner öfnung  der  wand  heraus  ihrem  säugiing  die  brüst,  bis  sie 
endlich  starb,  an  dieser  stelle  tropft  es  beständig,  wei- 
ber  denen  die  milch  vergangen  ist,  treten  dahin  und  wer- 
den geheilt,  die  muttermiich  hatte  so  lange  geströmt,  dafs 
sie  auch  fremde  brüste  in  flufs  bringt.  Aus  Italien  kenne 
ich  eine  ähnliche  sage:  'est  quoque  non  procul  ab  hoc 
oppido  (Veronae)  in  valie  quadam  Policella  dicta  locus 
^egarina  nomine,  ubi  saxum  durissimum  visitur,  in  quo 
unammae  ad  justam  muliebrium  formam  sculptae  sunt,  ex 
fjuarum  papillis  perpeiuae  siillant  aguae,  quibus  si  laclans 
mulier  papillas  aspersit  et  laverit,  ezsiccatus  aliquo  ut  fit 
vel  morbo  vel  alio  casu,  illi  lacteus  humor  revocatur. 
Hentzneri  itinerar.  p.  201. 

Den  grobem  der  heiligen  wurde  im  MA.  unmittel- 
bares heiivermögen  beigemessen  und  alles  was  mit  ih- 
nen in  berührung  stand  gewährte  hilfe,  sogar  der  trunk 
des  über  knochen,  kleider,  holzsplitter  und  erde  ge- 
goCsnen  wassers.  rasen  und  thau  auf  dem  grab  heilen 
(Greg,   turon.   vilae  patr.  6,  7*).    Beda  3,  9   erzählt  von 

*}  Greg.  tur.  mirac.  1,  21  tbeilt  aus  Eusebius  (7,  18)  die  sage 
Ton  einem  erzbildc  des  Heilands  und  der  frau ,  zu  Caesarea ,  deren 
bluüauf  gestillt  wurde,  mit:  bujus  ad  pedem  statuae  in  basi  berba 
quaedam  nova  specie  nascitur.  quae  cum  eiorta  fuerit,  crescere  us- 
que  ad  stolae  illius  aereae  inaumenii  fimbriam  solet.  quam  cum 
summo  vertice  crescens  berba  contigerit^  vires  inde  ad  depeiiendox 
omnes  morbos  languoresque  conquirit,  ila  ut  quaecuaque  fuerit  illa 
infirmitas  corporis,     baustu   esiguo    roadefacta  salutaris  graminis  de- 
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dem  heiligen  Oäwald:   in  loco,    ubi  pro  patria  dimicans  a 
paganis  inlerfectus  est,  usque  hbdie  saniiaies  ififirmorum 
ei   hominum   et   pecorum   celebrari    non    desiount     uade 
conligit   ut  pnlverem   ipsum,    ubi    corpus    ejus    in  terraa 
corruit,    roulli    aufcrenles  et  in  aanam  miUenies  suis  per 
baec  infirmis  muUum  c'ommodi  afierrent,  qui  videlicct  mos 
adeo  increbuit,  ut  paulatim  ablata  exinde  terra  fossam  sd 
niensuram  staturae  virilis  reddiderit.  3,1]:  de  pulvere  pa- 
vinicuti,    in  quo  aqua  lavacri  illius   effusa  est,    molti  jaa 
sanati  infirmi.     3,  13:    habeo    quidem   de   ligno^    in  quo 
Caput  ejus  occisi  a  paganis  infiium  est  ...  .   tuoc  beoe- 
di\i  aquam,  est  astulam  rohoris  praefati  immitteDS  obtoli 
aegro  polandam.     nee   niora,    melius   habere  coepiL   4,  3 
von  dem  b.  Ceadda  (-j-  672):  est  autem  lociis  idem  sepol- 
cri    tumba    lignea   in   moduni   domunculi    facta   coopertos. 
habente  foramen  in  pariete,  per  quod  solent  hi,  qai  ctoM 
devolionis  illo  advcniunt,  manum  suam  immiUere,  ac  pmr- 
tetn  pulveris  inde  assumere,  quam  cum  in  atpaas  fmiseriMl 
atque  bas  infirraanlibus  jumentis  sive  hominibus  gustacdas 
dederint,  mox  infirmitatis  ablata  molestia  cupitae  saoitatis 
gaudia  redibunt«  4,  61  von  Karconvald:  etenim  usque  ho- 
die  ftrelrum  ejus  caballarium ,    quo  inGrmus  vehi  solehat 
servatum   a    discipulis   ejus ,    multos  fehriciianies   Yel  aKo 
quolibct  incommodo  fessos,  sanare  non  destitit.  ood  solan 
autem  supposili  eidem  feretro  vel  apposiii  curantur  aegroti, 
sed  et  asiulae  de  illo  abscissae  atque  ad  infirmos  allatae 
citam  illis  solent  afferre  medelam.     Reliquien    heilen  Dicbt 
aliein,  sondern  bringen  glück,  ruhe  und  frucbtbarkeity  an- 
gefabr  wie  kleinode  der  elbe  und  zwerge  in  einzeloea  ge- 
schlecbtern:   ubicunque   hae  reliquiae  fuerint,   illic  pmx  el 
augmentum  et  lenitas  aeris  semper  erit  (Pertz   i,  71) *J. 

pcllalur:    nihil    omriino  virium  geretts,    si  anlequam    aereae   fimbrue 
summilalem  crescendo  conligerit,  dccerpatur.     nanc  staluam  aJ  simi- 
litudincm  vullus  Jesu  tradebant,  quae  permansit  eliam  ad  nostra  (Eu- 
sebit)  usque  tenipora ,  sicut  ipsi  oculis  nostris  iiispezimus.     den  »chn- 
nen  niythus  erüblt  auch  Agobardus  nach  (opp.  ed.  Baluxe  Par.  IMi 
1,  248.  249)i     es  kam  darauf  an ,   dafs   das   kraul   bis   xum  sauui  d« 
kleidcs  emporwuchs,  ersl  durch  dessen  berübrung erlangte  es  beilkrafl 
*)  les  reltques  sunt  forz,    deus  i  fait  grant  vertuz, 
iloc  juit  un  conlrait,   sei  ans  out  ke  ne  se  mul^ 
tut  li  OS  li  crusjirent,  li  ners  li  sunl  eslendul: 
ore  sailt  sus  en  peex,  unkes  plus  sain  ne  fud.  rom.    de  Cbar- 

lemagne  192  ~  195. 
les  reh'ques  sunl  forz,  grant  vertus  i  lait  deus, 
que  il  ne  venent  a  ewe,  nen  partissent  les  guel, 
nencuntrenl  aveogle  ki  ne  seit  reluminet, 
les  cuutrez  i  redrcscent  o  les  mmfuiit  parier.  255 --258. 
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Die  legenden  sind  voll  wunderbarer  rettnngen,  welche 
wallfarlenden  siechen  am  grabe  des  heiligen  zu  theil  wur- 
den, eine  unglaubliche  menge  von  kranken  nahm  zu  die- 
sem mittel  ihre  Zuflucht;  treflich  aber  wird  es  in  der  thier- 
fabel  parodiert  (Reinh.  s.  er.  cxxvi) :  der  fieberkranke  hase, 
der  ohrenzwängige  wolf  genesen,  sobald  sie  sich  auf  das 
grab  der  gemarterten  henne  gelegt  haben.  Von  solchem 
wahn  waren  die  Heiden  frei;  ich  finde  nie  gemeldet,  dafs 
sie  von  reliquien  und  bei  den  bügeln  ihrer  könige  und 
riesen  heilung  suchten  *),  aber  heilige  walder  heilten  (s.  64). 
In  Griechenland,  namentlich  Böotien,  war  es  gebräuch- 
lich, dafs  genesene  ^\id  metallene  abbildnng  des  erkrankt- 
gewesenen  gliedes  im  tempel  aufstellten,  als  dva&i^iitata 
nennt  eine  inschrift  figoamnov,  tn&og^  aiöoiov,  xeig  u.s.w.**), 
aus  solchen  weihgeschenken  wurden  bernach  heilige  ge- 
fafse  gemacht.  Die  sittc  der  votivtafeln  mit  nachgebildeten 
gliedern  können  nun  schon  die  heidnischen  Rt>mer  nach 
Deutschland  übergerührt  haben,  wenn  man  nicht  zugeben 
will,  dafs  unsere  vorfahren  früher  selbst  damit  bekannt 
waren.  In  der  s.  71  aus  Gregof  mitgetheilten  stelle  heifst 
es  ausdrücklich:  ^membroy  secundum  quod  unumquemque 
dolor  attigisset,  sculpebai  in  ligno'^  und  dann  weiter 
'visi  enim  in  eo  barbari  gentili  superstitione  modo  auri 
argentique  dona ,  modo  fercnla  ad  potum  vomitumque  ebrii 
offerre,  eultumque,  quo  nihil  insanius,  istic  simulacrum 
ioanis  dei,  ac  ut.queroque  affecii  membri  dolor  presserai, 
seulpebat  in  ligno  suspendebaigue  opitulaturo  idolo/  das 
geschah  in  Ripuarien,  im  6  jh.  Darauf  bezieht  sich  auch 
bei  Eligius  s.  xxxi:  *pedum  similHudines ,  quos  per  biuia 
ponunt,  fieri  vetate^  et  ubi  inveneritis  igni  cremale,  per 
nullam  aliam  artem  salvari  vos  credatis  nisi  per  invoca- 
tionem  et  crucem  Christi;'  und  im  indiculus  §.  29  ^de 
ligneis  pedibus  vel  manibus  pagano  ritu.'  einer  gelähm- 
ten wird  im  Iraum  bedeutet,  'ut  instar  semivivae  maniim 
ceream  formando  exprimeret  et  ad  sanctae  Idae  tumulum 
deferret'  (im  anfang  des  10  jh.  Pertz  2,  573).  Zugleich 
aber  lehren  diese  Zeugnisse  eine'  bedeutende  verschieden- 


*)  den  Ursprung  des  reliquiencullus  werde  ich  an  einem  andern 
orle  untersuchen. 

**)  corp.  inscript.  i,  150  no.  1570  wo  Böckb  sagt:  donaria  medi- 
calionis  causa  Ampbiarao  oblata.  qui  ei  oraculo  per  somnium  dato 
restituli  in  sanitatem  erant ,  ii  partim  memhri  f  quo  laborarant ,  ejfi- 
f^iem  dicabanl  (p.  474.  no.  497.  498}  partim  alia  donaria ,  quemad- 
niodum  ettam  in  fonlem  Ampbiarai  dejicerc  nummos  solebant.  vgl. 
Pausan.  1.  3. 
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heit.  der  Grieche  brachte  das  clvad"fj/iay  wenn  das  übd 
geheilt  war,  aus  dankbarkeit;  der  Deutsche  stellte  das 
glied  im  tempel  oder  an  der  wegscheide  auf,  um  dadurch 
erst  genesung  zu  bewirken:  opUulaturo  idolo ^  und  per 
nullam  aliam  arlcm  salvari  vos  credatis.  darum  reichte 
auch  ein  hölzernes  oder  vielleicht  wächsernes  abbild  hia, 
das  ein  unstattliches  geschcnk  für  den  hilfreichen  gott  ge- 
wesen wäre,  man  vergl.  die  aus  einer  andern  stelle  Gre- 
gors RA.  674  angezognen  worte  und  Ruinarts  aomerkuog 
dazu.  Diese  deutsche  paganie  berührt  sich  also  mit  des 
Zauber  durch  Wachsbilder  (s.  1043)  und  mit  heidniscben 
opfern,  die  zwischen  dem  was  erfleht  werden  soll  oad 
dem  geopferten  gegenständ  analogie  beachten.'  kinder- 
lose eitern  brachten  ein  kind  aus  wachs^  holz  oder  silier 
dar,  während  umgekehrt  wächserne  oder  silberne  bilder 
auch  zur  bufse  für  den  getödteten  leib  dienten.  Was  aber 
den  bekehrern  greuelhaft  heidnisch  vorkam,  duldete  and 
gestattete  später  die  kirche.  Eine  Altöttinger  votivlafd 
stellt  einen  verunglückten  dar,  dem  ein  pfeil  durch  die 
augbraue  in  den  augapfel  gegangen  war  (Schm.  1,242)*). 
An  berühmten  wallfartsorten  tindet  man  bände,  fiilse  ils.w. 
aus  holz  oder  wachs  angeheftet  und  vor  den  kirchen  wor- 
den die  krücken  aufgehängt,  mit  welchen  der  sieche  ge- 
kommen war,  deren  er  geheilt  beim  weggäng  nicht  nielir 
bedurfte :  ut  incredibilis  materies  scabellorum  atqae  oscil- 
lorum  post  perceptam  sanitatem  a  redeuntibus  ihi  rema- 
ncret.  acta  Bened.  sec.  V.  p.  102,  vgl.  Pertz  2,574.  Bei 
den  Griechen  schliefen  kranke  oft  in  dem  tempel  der  gott- 
heit,  auf  die  sie  ihr  vertrauen  setzten,  und  empfingen  tM 
träum  anzeige  des  heilmittels  **) ;  ähnliches  komoit  in 
legenden  des  MA.  vor,  z.  b.  in  der  angeführten  stelle  aos 
der  vita  s.  Idae.  man  halte  dazu  den  träum  im  neaen 
haus  oder  stall  (s.  1099). 

Es  gab  abergläubische  zeichen,  aus  deren  beobachCang 
man  abnahm,  ob  ein  gefahrlich  kranker  unterliegen  oder 
genesen  werde,  des  geschreis,  flugs,  Wendens  der  vögel 
ist  s.  1089  gedacht.  Burchard  s.  xxivii  föhrt  an,  dafs  bmb 
steine  aufhebe  und  nachsehe  ob  ein  lebendiges  thier  dar- 

*)  man  hieng  auch  bildlich  die  kraiikheit  auf.^  so  fiodel  sich  bei 
wundcrlhäligeii  gnadenbildern  in  Baiern  und  Ostreich  unter  den 
wächsernen  hünden  und  fiifsen  eine  krebs  oder  krötenäbiih'chc  gt- 
slalt,  worunter  die  im  leib  umkriechende  benuutter  verslandeo  wird. 
Schm.  1,  188.     Ilöfer  1 ,  78. 

**)  Jac.  Phil.  Tomasini  de  donariis  ac  tabellts  voti^is.  Pjla«ii 
1654.  4.  ca|i.  34  p.  314  —  22%  vola  pro  aegrolantium  Salute. 
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unier  sei;  ähnlich  ist  das  aofgreifen  einer  handvoll  erde 
und  forschen  nach  einem  lebendigen  wesen  darin  (s.  xlvi,  9). 
Der  blick  des  vogels  Galadröt  und  die  Stellung  des  Todes 
zu  häuplen  oder  zu  fiifsen  (s.  813)  waren  bedeutsame  zei- 
chen, dafs  das  siehn  zu  Jüfsen  frommte,  wüste  schon 
Plinius  30, 10:  ^eundem  (ricinum)  in  augnrio  vitalium  habent. 
nam  si  aeger  respondeal  qui  intuleril,  a  pedihus  stanti 
interrogantique  de  morbo,  spem  vitae  certam  esse;  mori- 
lumm  nihil  respondere.  adjicinnt,  ut  eveliatur  ex  aure 
laeva  canis,  cui  non  sit  alius  quam  niger  color/  Noch 
heute  ist  schottischer  glaube,  wenn  man  in  des  kranken 
äuge  die  männlein  nicht  mehr  sehe,  müsse  er  sterben:  in 
der  glanzlosen  pupiile  des  brechenden  auges  spiegelUsich 
des  gegenüberstehenden  menschen  bild  nicht  mehr.  Schon 
im  ags.  dialog  zwischen  Adrian  und  Ritheus  (Thorpe  p.  48]: 
*saga  me,  on  hvAm  mäig  man  man  geseon  mannes  deäd? 
ic  f>e  secge,  tvege  manhean  beof>  on  mannes  eägum: 
gif  f>ii  f>Ä  ne  gesihst,  f>onne  svilt  se  man,  and  bid  geiriten 
aer  f>rim  dagum.'  Hierzu  mufs  verglichen  werden,  dafs 
man  auch  in  eines  verzauberten  menschen  äugen  die  xoqt; 
Dicht  sieht  (s.  1028),  und  sie  in  einer  hexe  aug  verkehrt 
oder  doppelt  stehn  soll  (s.  1034).  Kann  ein  todkranker  nicht 
verscheiden ,  so  soll  man  eine  schindet  auf  dem  dach 
ufemden  (abergl.  439),  drei  ziegeln  auflieben  (721)  oder 
anderes  holes  hausgeräthe  umhehren  (664).  das  gleiche 
miUei  wird  bei  epileptischen  (853)  und  kreifsendcn  (561) 
angewendet:  'wann  es  im  kreilsen  schwer  hergehet,  läfsl 
man  den  mann  drei  sclundeln  aus  dem  dache  ziehen 
and  verkehrt  wieder  einstocken.'  Ettners  hebamme  p.  663. 
vgl.  oben  s.  1070. 

Ich  habe  bis  zuletzt  verspart  von  der  pest  und  den 
vielfachen  Überlieferungen  zu  reden,  die  sich  an  ihr  er- 
scheinen knüpfen,  wann  nach  grofsen  Überschwemmungen 
feuchte  nebel  und  schwüle  dünste  die  luft  vergiften ,  bricht 
sie  plötzlich  aus  und  verbreitet  sich  unaufhaltsam  über  die 
erde. 

Dem  gr.  Xot/i6g  (s.  842)  entspricht  auch  im  gcnus  das 
ahd.  sterpo^  scelmo  (mhd.  scbelme),  gl.  jun.  219  scalmo, 
fihusterbo,  altn.  shelmisdrep^  ahd.  \vuol  (Diut.  1,  501*], 
ags.  v^/,  gen.  v6le5.  die  lat.  benennungen  peslis,  Ines  sind 
weiblich,  wie  das  serb.  kuga,  morija,  masc.  aber  das 
böhm.  poln.  inor,  litth.  moras,  lett.  mehris,  das  serb. 
und  slov.  kuga  ist  das  mnd.  koghe  (Detmar  1,  81.  113. 
127.  148.  377),  ja  in  einem  mhd.  gedieht  (bei  Meyer  und 
Moojer  s.  46*)   steht  koge.    man  sagte  mhd.  der  gähe  t6t 
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Wigal.  3726;  mnl.  gädoi  Maerl.  1,  230.  aber  auch  der 
gvofse  todf  schwed.  digerdöden  (altn.  di^r  crassus,  lami- 
dus),  a\ln.  svarli  dandi,  dän.  den  sorie  dötly  der  schwane 
lud,   vielleicht  gar  mit  bezug  auf  Surtr  (s.  769)  *). 

Den  Griecben  sandten  des  zürnenden  Apollo  klingende 
pfeile  die  pest:  schnell  sterbende  männer  lödtet  j^polhm, 
schnell  sterbende  frauen  der  Artemis  geschoCs;  vergleich- 
bar ist  der  jüdische  Würgengel  (II  Sam.  24,  16).  Henmet^ 
beschützer  der  facerde,  trägt  um  sie,  seuchabwehrcnd,  dei 
Widder^  hernach  trägt  er  ihn  auch  um  die  Stadt  [spit- 
(f^oQOQ  **).  Jungfrauen  wurden  geopfert,  der  verhecrendeo 
krankheit  einhält  zu  thun.  Nach  Plinius  26,  9  kann  ejoe 
Jungfrau  mit  aufgelegtem  verbascum  geschwulst  (paoos 
heilen:  experti  aflirmavere  plurimum  referre,  si  virgo  im- 
ponat  nuda  jejuna  jejuno  et  manu  supina  tangcos  dieat: 
'negat  Apollo  pestem  posse  crescere,  -cui  uuda  virgs 
restinguatV  atquo  ita  retrorsa  manu  ter  dical,  totiesqae 
despuant  ambo.  die  formcl  ist  von  der  schweren  seache 
auf  die  geringe  übertragen:  so  wird  auch  enlkleidang  der 
Jungfrau  bei  abwendung  der  dürre  (s.  560.  561 )  and  noch 
andremal  erfordert. 

Jener  todesengel  ist  der  Tod  selbst,  der  seine  \eotc 
abholt.  Eine  langob.  sage  redet  von  zwei  engelu,  eiocn 
guten  und  bösen,  die  das  land  durchziehen:  pari  eliMi 
modo  haec  pestilentia  Ticinam  quoque  dopopulata  est,  ita 
ut  cunctis  civibus  per  juga  montium  sen  per  diversa  loca 
fugientibus  in  foro  et  per  plateas  civitatis  herbae  et  frac- 
teta  nascerentur.  tuncque  visibiliter  multis  apparoity  qua 
honus  et  malus  angelus  noctu  per  civitatetn  pergettmt. 
et  ex  jussu  boni  angeli  malus  angelus,  qui  videbatur  vena- 
bulum  manu  ferre,  guoliens  de  venabulo  ostiuni  cujmsoM- 
gue  domus  percussisset ,  tot  de  eadem  domo  die  segoeali 
homines  interirent.  tunc  per .  revelationem  cuidam  dicUmi 
est,  quod  pestis  ipsa  prius  non  quiesceret,  quam  in  basUica 
beati  Petri,  quae  ad  vincula  dicitur,  sancti  Sebastiani  nar- 
tyris  altarium  poneretur.     facturoque  est,  et  delalis  ab  urbe 

*)  Paul.  Diac.  2,  4  schildert  eine  verheerende  seuche  in  liigco, 
die  an  das  lebendige,  von  Boccaccio  lU  eingang  des  dccameronc 
eotworfne  bild  erinnern,  wie  verödet  Schweden  und  Norwegen  lur 
zeit  der  grofsen  pest  waren  beschreiben  Afzelius  4,  179.  180  und  be- 
sonders Faye  s.  135  — 148   nach  schönen  volkssagen. 

*')  Massilienses  quoties  peslilentia  laborabant,  unus  se  ex  ftcmpt- 
rioribus  offerebat  ^  alendus  anno  integro  publicis  et  purioribus  cibiSi 
bic  postea  ornatus  verbenis  et  veslibus  sacris  circumduieluiiur  f>er 
'?'.""*.  <^'*"'"'^"«  *""*  exsecralionibus,  ut  in  iptum  rccidercnt  mab 
civitatis,    et  sie  projiciebatnr.     Pelron.  eap.  141. 
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Roma  boati  Sebastian!  reliqaiis,  mox  ut  in  jam  dicta  ba- 
silioa  altarium  constitutum  est,  peslis  ipsa  quievit.  Paul. 
Diac.  6,  5.  Als  im  j.  589  zu  Rom  die  Tiber  ausgetreten 
und  eine  seucbe  entsprungen  war,  die  viele  menseben  rafte, 
ordnete  der  heil.  Gregor  feierliche  kreuztracht,  achtzig  leute 
stürzten  'allen  g^hes'  vor  seinen  tüfsen  in  der  kirche  nie- 
der und  starben;  vom  gebet  sich  aufrichtend  'sach  er  st^n 
t(  dem  Dietriches  hAse  einen  enget  mit  pluotigem  swerie, 
der  tviskete  daz  selbe  stveri  durch  sinen  geren.  do  ver- 
stoont  sich  der  heilige  man,  daz  der  ^wige  vater  sines 
zomes  hin  ze  den  liuten  erwinden  wolte'  *). 

Gleich  solchem  todesengel  zieht  die  nord.  Hei  mit  ihrem 
rosse  umher  (s.  290. 804) ,  es  ist  das  auf  dem  kirchhof  er«- 
scheinende  todienpferd  (s.  1095). 

Nach  einer  voigtländischen  Überlieferung  kommt  die 
peat  als  blauer  dunsi,  in  gestali  einer  welke,  gezogen. 
iol.  Schmidt  p.  158.  das  bezeichnet  jenen  schwülen  nebel, 
der  Seuchen  voranzieht,  und  der  blaue  dunst  gemahnt  an 
des  donnergottes  feuer  (s.  162).  Einst  wütete  die  pest  im 
Odenwald  und  zeigte  sich  als  blaues  Jlämmchen  an  der 
sacristei  der  stadlkirche  zu  Erbacb,  wo  sie  eingemauert 
wurde.  Amm.  Marc.  23,  6  (a.  363):  fertur  autem  quod 
post  direptum  hoc  idem  figmentum  (Apollinis  simulacbrum) 
incensa  civitate  (Seleucia)  milites  fanum  scrutantes  invenere 
foramen  augusium :  quo  reserato  ut  pretiosum  aliquid 
iovenirent,  ei  adyto  quodam  concluso  a  Chaldaeorum  ar~ 
canis  labes  primordialis  exsiluit,  quae  insanabilium  vi 
eoncepta  morborum  ejusdem  Veri  Marcique  Antonini  tera- 
poribus  ab  ipsis  Persarum  ßnibus  ad  ust/ite  Rhenum  et 
Gallias  cuncta  contagiis  polluebai  et  mortibus.  Auch 
im  j.  1709  wurde  die  pest  zu  Conitz  in  Preufsen  in  ein 
locn  der  linde  auf  dem  kirchhofe  gebannt  und  ein  dazu 
bereit  gebaltner  pflock,  der  genau  fügte,  eingeschlagen: 
seitdem  hat  sie  sich  nicht  wieder  im  lande  zeigen  können 
(Tettau  und  Temme  s.  222).  dies  stimmt  zum  einpfählen 
derUnsaelde  und  der  maus  (s.  832. 1120),  aber  allgemein  zu 
der  Vorstellung,  dafs  krankheiten  auf  bäume  übertragen 
werden  können,  das  einschliefsen  der  seuche  in  tempel 
und  kirche  bezieht  sich  auf  ihren  ausgang  von  der  gottheil. 

*)  deutsche  predigten  herausg.  Ton  Karl  Roth  s.  76,  vgl.  Hoffm. 
fundgr.  1,  77  und  Greg.  tur.  10,  1.  2.  das  Dietric/ishaus  war  die 
moles  Hadriani,  später  die  Engelsbnrg,  eben  nach  dem  cngel ,  der 
sich  unter  den  bittga'ngen  blicken  liefs.  unsre  volkssage  schrieb  aber 
grofse,  römische  gebäude  lieber  Dietrich  tu,  namentlich  auch  das 
amphilheater  zu  Verona   (deutsche  heldensage   s.  40.  203). 
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Augustinus  de  verbo  aposlol.  168  stellt  die  pest  ab 
umschleichende  ß*au  dar,  welche  sich  mit  geld  abfinden 
läfst:  'proverbiuni  est  punicum,  quod  quidem  latine  Tobis 
dicam,  quia  punice  non  omues  iiostis.  punicum  enim  pro- 
verbium  est  antiquum:  numum  vuH  Pestiletiiial  duo« 
illi  da,   et  ducal  se.' 

Als  zu  Justinians  zeit  die  grofse  pest  wütete ,  sah  miB 
auf  dem  meer  eherne  harken ,  worin  schwarze  mäoncr 
sonder  haupl  safsen:  wohin  sie  fuhren  begann  die  pest 
auszubrechen,  in  einer  Stadt  von  Ägypten  waren  von  tlleo 
cinwohnern  nur  sieben  männer  und  ein  zehnjähriger  knabe 
übrig,  sie  wollten  sich  mit  ihren  schätzen  retten,  die 
männer  fielen  aber  in  einem  hause  vor  dem  thor  todt  hin, 
da  floh  der  knabe  allein,  doch  unter  dem  thor  faCste  iko 
ein  gespenst  und  schleppte  ihn  ins  haus  zurück,  bald 
darauf  kam  der  Verwalter  eines  reichen  manncs,  um  ge- 
rälhe  aus  diesem  hause  zu  holen,  und  der  knabe  wamle 
ihn  fortzueilen:  in  demselben  augenblick  sank  er  mit  dem 
knaben  todt  zu  boden.  so  erzählte  bischof  Johannes 
(Assemanni  biblioth.  oricnt.  2,  86.  87). 

Neugriechen  denken  sich  die  pest  als  blinde  firau, 
welche  die  städte  von  haus  zu  haus  durchwandert,  alles 
was  sie  berühren  kann  tödtend.  sie  geht  aber  tappend 
und  tastend  die  mauern  entlang,  und  wer  sich  vorsichtig 
in  der  mitte  des  gemachs  hält,  den  kann  sie  nicht  errei- 
chen. Nach  einer  andern  volkssago  sind  es  drei  ßkrck- 
terliche  Jruuen  j  die  in  gesellschaft  durch  die  städte  zie- 
hen, und  sie  verheeren,  die  erste  ein  grofses  papier,  die 
andere  scheeren,  die  dritte  einen  besen  tragend,  sie  tre- 
ten zusammen  in  das  haus,  wo  sie  schlachtopfer  suchen: 
die  erste  schreibt  die  namen  in  ihr  register  ein,  die  zweite 
verwundet  sie  mit  der  scheere,  die  dritte  kehrt  sie  we^. 
[Fauriel  disc.  prel.  lxxxui.)  Hier  sind  die  drei  parzen 
[s.  385)  oder  furien  und  eumeniden  todesgöttinnen  geworden. 

Schön  ist  das  bretagnische  lied  ^  hosen  EUimni\  die 
pest  von  Elliant  bei  Villemarqu^  1,  46-51.  Ein  möUer. 
geht  die  sage,  sah  am  fürt  des  flufses  eine  weifsgekleiitle 
frau,  mit  dem  stab  in  der  band,  sitzen,  die  übei^gefahren 
sein  wollte,  er  nahm  sie  aufs  pferd  und  brachte  sie  hin- 
über, da  sagte  sie  'junger  mann,  weifst  du  auch,  wen  da 
überführtest?  ich  bin  die  Pest^  schon  habe  ich  meinen 
Umgang  durch  Bretagne  geendet,  jetzt  will  ich  in  die  kir- 
che  von  £lliant  zur  messe  und  wen  mein  stab  berührt, 
der  wird  schnell  sterben,  dir  aber  und  deiner  mutter  soll 
kein  leid  geschehn.'  so  geschah  es,  alle  leute  in  der  bar; 
starben ,  zwei  ausgenommen ,  die  arme  witwe  und  ihr  söhn. 
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Nach  einem  Volkslied  trägt  er  sie  auf  den  schultern,  aus 
einem  einzigen  bans  werden  neun  kinder  begraben,  der 
kirchhof  war  angefüllt  bis  zu  den  mauern,  'neben  dem 
kirchhof  steht  eine  eiche,  an  ihren  wipfel  ist  ein  weifses 
tuch  gebunden;  die  Pest  hat  alle  leute  hingeraft.'  Man 
vertrieb  sie  endlich  damit  dafs  man  sie  besang;  als  sie 
ihren  namen  in  den  liedem  genannt  und  entdeckt  sah, 
wich  sie  aus  dem  land  und  kehrte  nimmer  zurück.  Das 
begehren  überzufahren  ist  ganz  wie  bei  der  göttin  Berhta 
oder  bei  elbischen  wesen. 

.  Von  der  litlh.  GiltinCy  der  pest  oder  todesgötlin  möchte 
ich  ausführlichere  sagen  wissen,    sie  würgt  erbarmungslos: 
'kad  tawf  Gilline  pasmaugtu!'  (dafs  dich  die  pest  würge  !| 
ist   ein    bekannter    fluch.      (Mielcke   s.  v.   Donaleilis    141.) 
aber  auch  Magila  oder  bloss  diewe  (göttin]  heifst  die  litth. 
pest  und  man  flucht  'imma  ji  Magilos,    imma  ji  diewaiT 
Aas  dem   polnischen  Lilthauen   erzählt  Adam  Mickiewicz*) 
Yon  der  morowa  dziewica  (pestjungfrau)  folgendes: 
kiedy  zaraza  Litw^  ma  uderzyc, 
j^j  przyjscie  wieszcza  odgadnie  zrzenica; 
'     bo  jesli  sljuszna  waidelotom  wierzyc, 
nieraz  na  pustych  sm^tarzach  i  bljoniach 
staje  widomie  morowa  dziewica 
w  bieliznie,  z  wiankiem  ognistym  na  skroniacb, 
czoljem  przenosi  bialjowieskie  drzewa 
a  w  r^ku  chustk^  skrwawion§  powi^wa. 
Dziewica  st^pa  kroki  zijowieszczemi 
na  siolja,  zamki  i  bogate  miasta; 
a  ile  razy  krwaw§  chustk^  skinie, 
tyle  palacöw  zmienia  si^  w  pustynie; 
gdzie  nogf  st^pi,  swidzy  grob  wyrasta  **). 
Woycicki  1,  51  nennt  sie  Powieirze,  was  eigentlich  luft, 
dunst  (s.ll33]y  dann  aber  auch  pest  bedeutet,     in  weifsem 
gewand  auf  stelzen  schreitet  sie  einher,   nennt  sich  einem 
manne,    dem  sie  begegnet,  und  will  auf  seinen  schultern 
durch  ganz  Reufsen   getragen  sein:    er  selbst  mitten  unter 

■         ■  r 

•)  Konrad  Wallenrod  poezye.  (Warsiawie  1832  p.  96). 
*•)  wcon  eine  seucbe  Littbauen  trift,  so  siebt  (man  darf  den  wai- 
deloten  stauben  beimessen)  siebtbar  auf  einsamen  goltesäclcern  und 
feldern  die  pestjungfrau  in  weifsem  kleid,  einen  feurigen  kränz  um 
die  tcbläfe.  an  der  slirne  trägt  sie  zauberstäbe,  mit  der  band  schwingt 
sie  ein  blutiges  tuch.  langsamen  scbrittes  gehl  sie  in  dörfer,  schlösser 
und  reicbe  städle;  so  oft  sie  mit  dem  tucbe  winkt,  wandeln  sich 
paläste  in  wüsten,  wohin  ihr  fufs  tritt,  öfnet  sich  ein  frisches  grab. 
Ich  weifs  nicht,  ob  ich  bialjowieskie  dricwa  richtig  übertrage,  noch 
ob  dies  adj.  mit  bialjowiesiwka  (s.  443)  verbunden  werden  darf. 

Grimms  mytkol,  '^ 
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den  lodten  solle  gesund  bleiben.  Der  mann  Iragt  sie  Bm 
durcb  Städte  und  dörfer,  wo  sie  mit  dem  iuche  wdä, 
stirbt  alles  dahin  und  vor  ihnen  fliehen  alle  menschea 
Am  Prot  dachte  er  sie  zu  ertränken  und  sprang  in  dct 
Strom,  sie  aber  hob  sich  federleicht  in  die  b^he  und  eilte 
in  die  Waldgebirge,  während  der  mann  untergieng. 

In  einer  andern  erzählang  1 ,  127  heifsl  sie 
(russ.  serb.  tschuma),  solange  sie  herscht,  stehn  die  dör^ 
fer  öde,  die  bahne  sind  heiser  und  können  nicht  mehr 
krähen,  die  hunde  bellen  nicht  mehr,  doch  wittern  sie  die 
Pest  von  weitem  (vgl.  s.  632)  und  knurren.  Ein  bauer  sak 
sie  in  weifsem  getvande  mit  flatterndem  haar  über  eines 
hohen  zäun  setzen  und  die  leiter  hhiauf  klimmen,  nm  des 
heulenden  hunden  zu  entgehn.  rasch  nähert  er  sich  der 
leiter  und  stöfst  um,  dafs  die  Pest  hinab  unter  die  honde 
fällt;  da  droht  sie  noch  mit  räche  und  verschwindet 

Die  Diuma  fährt  auch  zuweilen  auf  einem  wageo 
durch  den  wald,  von  gespenstern,  eulen  und  uhus  beglei- 
tet: dieser  geisterzug  heilst  Homtn.  Woycicki  1, 130-133. 
159-163.  die  Pest  konnte  jedoch  nur  bis  zu  neujahr  dsoern. 
dann  ziehen  die  entflohnen  menschen  wieder  in  ihre  hin- 
ser,  hüten  sich  aber  wol  durch  die  thilr  einzngehn,  son- 
dern steigen  durchs  fenster« 

Etwan  in  die  mitte  des  17.  jh.  fällt  was  Johann  Panm 
Schulze,  ein  wendischer  bauer  *)  meldet:  es  ist  so  zugegan- 
gen, das  ein  man,  wie  es  davon  allezeit  geredet  ist  wor- 
den, der  ist  gewesen  und  hat  geheifsen  Niebahr,  da  anitzo 
Kuflaien  auf  wohnen,  welcher  nachher  Luchau  ist  gewesen, 
wie  er  von  der  Stadt  fahrt,  kompt  ein  man  bei  ihm  unter 
wegens,  bittet  ein  wenig  auf  den  wagen  zu  treten,  spricht 
er  sei  sehr  müde,  fragt  ihn  der  Hans  Niebahr  auf  ven- 
dische,  wie  es  zu  der  zeit  die  spräche  gebrfiachlich  gewe- 
sen, wohin  und  her?  und  nimpt  ihn  auf  den  wagen,  wil 
er  vorerst  sich  nicht  kund  geben,  dieser  Niebabr  aber, 
was  trunken,  beginnet  harter  zu  fragen,  gibt  er  sich  kand 
und  spricht,  'ich  wil  mit  in  deinen  dorf,  da  bin  ich  Boch 
nicht  gewesen,  denn  ich  bin  der  Pest'  Da  bat  dieser 
Niebuhr  um  sein  lebent,  gab  der  Pest  ihm  ein  lehr,  er 
solt  ihn  vor  dorf  stehen  lassen  mit  dem  wagen ,  and  sich 
nackend  ausziehen  und  überal  kein  kleid  an  seinem  leibe 
haben,  und  sol  sein  kesselhaken  nehmen,  fome  aas  sein 


*)  aus  dem  dorfe  Sülen,  kirchspiels  Küsten,  im  Liineburgischn: 
um  1740  schrieb  er  eine  chronik  auf.  ann.  der  br.  luoeb.  churbndc. 
j.ihrg.  8.  Ilannoter  1794  p.  382.  283. 
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haas  aasgehen  mit  der  sonnen  wmh  sein  kuf  erumh  lau- 
fen ^  den  solie  er  unier  die  iärschwelle  vergraben:  'wen 
nor  niemand  mir  erein  trägt',  spricht  der  JResI,  'durch  den 
gerach ,  die  in  des  kranken  kleider  ist'  Der  Niebahr  aber 
lä£st  ihn  mit  dem  wagen  eine  gute  ecke  vom  dorf ,  denn 
es  war  nachts;  nahm  den  kesselhaken  y  lief  nackend  aus 
dem  darf  und  rund  um  und  stak  das  eisen  unter  die 
brücken,  welches  zu  a^  1690  ich  selber  gesehen  habe,  da 
die  brück  ist  gebessert  worden,  aber  yon  rost  bald  ver- 
zehrt Wie  dieser  Niebuhr  nach  sein  pferd  und  wagen 
kompt,  sagt  der  Pest:  'het  ich  das  gewnst,  solt  ich  dir  das 
nicht  kund  getban  haben,  das  du  ein  solches  in  deinem 
nnn  dich  hast  fiirgenomen,  und  hast  mir  das  ganze  dorf 
%u  gemacht'  wie  der  Niebuhr  vor  dem  dorf  kompt,  spant 
er  seine  pferde  vom  wagen  und  läfst  ihn  drauif  sitzen, 
ist  auch  keine  krankheit  von  pestilenz  im  dorf  gespürt  wor- 
den; sonsten  in  allen  umliegenden  dörfern  hat  die  seuche 
befUg  grassieret. 

So  weit  Schuhes  ungeschlachter,  naiver  bericht.  Das 
wegschaffen  des  kesselhakens  vom  herde  scheint  auflas- 
sang  des  hauses  auszudrücken:  in  leeren  häusem  hat  der 
tod  nichts  zu  holen,  wie  der  abtretende,  ausziehende  ei- 
genthümer  symbolisch  ^das  haal  auf  dem  herde  nieder 
schürzet,'  so  mufs  es  der  neue  besitzergreifer  ^aufschürzen'  *). 
Das  laufen  um  das  haus,  um  das  dorf  gleicht  jenem  tra- 
gen des  Widders  um  die  Stadt,  und  die  entkleidung  stimmt 
zu  dem  römischen  brauch. 

Weil  aber  die  Pest  schlecht  zu  fufs  ist,  läfst  sie  sich 
auf  dem  wagen  in  das  dorf  einfahren,  oder  auf  dem  rü- 
cken, gleich  hockenden  hausgeistern  und  irwischen  (s.  480. 
868]  einschleppen. 

Nach  schwedischen  sagen  kam  die  Pest  von  süden  her 
ins  dorf,  blieb  vor  dem  ersten  hof  stehn  und  sah  wie  ein 
kleiner y  schöner  knabe  aus,  der  ein  reibeisen  (rifva)  in 
der  band  hatte  und  darauf  rieb,  wenn  das  geschah ,  blieb 
noch  einer  oder  der  andere  im  haus  leben,  da  die  reibe 
nicht  alles  mit  sich  wegnahm,  kam  er  aber  ins  nächste 
dorf,  so  folgte  hinter  ihm  die  Pesijungfrau  (pestflicka), 
die  kehrte  mit  einem  besen  vor  dem  thor,  dann  starben 
alle  im  ganzen  dorf.  man  erblickte  sie  aber  nur  sehr  sel- 
ten und  immer  bei  tagesanbruch.     (Afzelius  4,  179]. 

In  Yestergötland  beschloCs  man  gegen  den  digerdöd 
ein  menschenopfer,    und  zwei  arme  bettelkinder,  die  ge- 

*)  Wulfler  deduclioD ,    beil.  no.  4.  5.  135. 
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rade  daher  gegangen  kamen,  sollten  lebendig  in  die  erie 
gegraben  werden,  man  warf  schnell  die  grabe  aof,  gib 
den  kindern,  die  hungrig  waren,  schmalz  aaf  kuchen  and 
lief«  sie  sich  nieder  setzen:  während  sie  afsen,  schaDfelte 
das  Volk  die  erde  in  die  höhe,  'ach/  rief  das  kleine  kind, 
als  die  erste  schaufel  üher  es  geworfen  ward ,  *  da  fiel  mir 
erde  auf  mein  Schmalzbrot.'  der  hügel  wurde  über  dci 
kindern  zusammen  geworfen  und  man  hörte  nichts  weiter 
von  ihnen.  (Afzelius  4,  181).  Hierzu  halte  man  das  ein- 
mauern der  kinder  in  die  grundfeste  des  neuen  baus  (s.  1095) 
und  das  opfer  der  jungen  kuh  im  heiligen  feuer  bei  vidi'' 
sterben  (s.  575). 

In  Norwegen  stellt  man  sich  die  *Pesia*  vor  als  «llc; 
bleiche  fraUj  die  im  land  umfuhr  mit  einer  reihe  [nn, 
einem  gezahnten  Werkzeug,  womit  erde  oder  beu  and  g»- 
traide  auseinander  gezogen  wird)  und  einem  besen  (liffle); 
wo  sie  die  reibe  brauchte,  kamen  einzelne  mit  dem  lebet 
davon  9  wo  sie  aber  mit  dem  besen  fegte,  starb  jede  aat- 
terseele.  Zu  einem  mann,  der  sie  über  ein  kleines  iMf- 
ser  setzte ,  und  bezahlung  forderte ,  sagte  sie ,  *  daben  auf 
der  bank  wirst  du  dein  fergegeld  finden,'  kaum  war  er 
nach  baus  gelangt,  so  siechte  er  und  starb  alsogldcli. 
Oft  erscheint  sie  auch  in  roihem  kleid  und  wer  sie  achaiL 
gcräth  in  angst.     (Faye  s.  135). 

Die  Serben  sagen,  Kuga  sei  eine  leibhafte  fraa,  die 
in  tveifsen  Schleier  gehülli  gehe,  viele  haben  sie  so  ge- 
sehn, einige  getragen,  sie  kam  zu  einem  menschen  aab 
feld  oder  begegnete  ihm  unterwegs  und  sagte:  'ich  bin  die 
Kuga,  trag  mich  dort  hin!'  der  mann  nahm  sie  buckepad 
und  trug  sie  ohne  mühe  dahin  wo  sie  wollte.  Die  Koget 
(pesten)  haben  ihr  land  beim  meer,  aber  gott  schickt  sie, 
wenn  die  leute  übel  thun  und  viel  sündigen.  Zur  zeit  wo 
die  pest  würgt,  nennt  man  sie  nicht  kuga,  sondern  htm» 
(gevatterin) ,  um  sie  geneigt  zu  machen,  dann  wagt  inaa 
auch  nicht,  ungewaschene  gefafse  stehn  zu  lassen,  denn 
nachts  geht  sie  durch  die  küche,  und  wo  sie  dergleidieo 
erblickt,  scheuert  und  fegt  sie  alle  löffel  und  schusseln 
(und  wird  dadurch  im  haus  aufgehalten),  zuweilen  trigt 
sie  auch  den  speck  aus  dem  boden  weg. 

Hier  erscheint  sie  wiederum  nach  art  der  alten  göt- 
tinnen,  unserer  Holda  und  Berbta,  die  keine  nnordnnng 
im  haushält  leiden  (s.  247.  250). 

Den  Slovenen  ist  die  Viehseuche  (kuga)  ein  scheckiges 
kalb,  das  durch  sein  geschrei  rinder  und  schafe  tödtel. 
(Murko  p.  784). 
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t  Der  teafel  soll  gesagt  haben ,  gegen  die  kuga  gebe  es 

:  nar  ein  mittel,  hacke  nnd  haue  d.  b.  begräbnis.  (Yak  s. 
i    y.  metil). 

i  Ein  finnisches   lied   (Schröter  60]  beschwört  die  Pest 

I  schnell  fortzawandem  in  stahlharte  berge,  in  den  dunkeln 
:  Norden:  reisepferd  und  wagenpferd  soll  ihr  dazu  gegeben 
it  werden.  Sie  heifst  rutto,  die  plötzliche,  wie  jenes  mbd. 
:    der  gfthe  t^t 

Man  hat  in  Niederdeutschland  volkssagen  von  dem 
I  Heidmann,  welcher  nachts  den  leuten  in  das  Jenster 
t  himeinguekii  wen  er  dann  ansieht,  der  mufs  im  jähr  und 

lag  sterben ,  gerade  so  schaut  Berbta  ins  fenster  (s.  252} 
I  oder  der  Tod  (s.  732).  auch  in  Tirol  erzählt  man  vom  ge- 
p  spenst,  das  in  Sterbenszeiten  umgeht:  zu  welchem  ^ensfer 
,  et  einschaut,  in  dem  Jiause  sterben  dieleute  (DS.no.  266). 
,  In   der  Lausitz  schleicht  Smeriniiza   weijsgesialtei  in 

..  den  dörfem  um:  auf  welches  haus  sie  ihren  schritt  kehrt, 
1  da  gibt  es  bald  eine  leiche.  im  hause  selbst  thut  sie  ihre 
f.  gogenwart  kund  durch  pochen  und  bretwerfen.  Zuckungen 
^  Sterbender  sind  kennzeichen,   dals  sich    Smertnitza   ihrer 

bemächtige,    (laus.  mon.  sehr.  1797.  p.  756). 

*    Es  kann  im  mindesten  nicht  zweifelhaft  bleiben,   dafs 
''^  alle    diese    verschiedenartigen   personificationen    der    pest 

als  ausflüsse  höherer  gottheiten  des  alterthums  zu  betrach- 
.  len  sind,  deren  mitleidige  und  furchtbare  gewalt  dabei 
^  wechselsweise  vortritt  weifsgeschleiert  schreiten  sie  ein- 
*"  her  gleich  Berhta  und  der  zu  mittag  im  getraide  wandeln- 
'  den  mutter.  pestjungfrau  und  schicksalsjungfrau  berühren 
'  sich  nahe,  morowa  dziewica  und  Marena,  Morena  (s.  731), 
I'  die  versehrende  götlin  und  die  heilende,  schonende  Eir. 
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CAP-  XXXVn.     KRAUTER  UND  STEINE. 

Plinias  bat  über  seine  naturgescbicbte  dadurch  eigDen  nb 
gebreitet,  dafs  er  aucb  die  abergläubischen  meioangen  da 
Volks  von  thieren  und  pflanzen  umständlich  anzuAhra 
nicht  verschmäht,  wie  stechen  seine  ebrfurcht  vor  dea 
alterthum,  seine  sprachgewandte  darstellang  ab  von  dem 
trocknen  ernst  unsrer  heutigen  naturforscher ,  die  keioeB 
blick  auf  den  brauch  der  heimat  verwenden  und  alle  kraft 
und  zier  des  deutschen  ausdrucks  für  geringfügig  achtes. 
*Kri4t,  sieine  unde  wort  h&nt  an  kreften  gi^zen  bort' 
sagt  uns  Freidank  II],  6,  und  da  den  zwergen  besondere 
künde  der  in  kräutem  verborgnen  heilgabe  beiwohnt  (s.430. 
426),  so  ist  zu  beachten,  dafs  gerade  einem  könige  ihres 
geschlechts  Goldemar  (s.  422.  435.  477)  der  aussprach  ii 
den  mund  gelegt  wird:  'Christianos  fidem  in  tferHs,  Jo- 
daeos  in  lapidious  pretiosis ,  et  Paganos  in  herbis  pooere* 
Meibom  scnpL  I,  186.  Das  hcidentbnm  bietet  eine  Me 
mythischer  Vorstellungen  von  dem  Ursprung  und  den  manig- 
fachen  tagenden  der  kräuter. 

Wie  unter  den  menschen  ragen  unter  den  KRÄUTER!^ 
edle  vor  gemeinen,   sie  sind  von  göttem  an  einsamer  heiliger 
Stätte  geschafl'en,   aus  dem  blut  unschuldiger  gesprossei, 
von  vögeln  herangetragen,      unter  dem  fufstritt  der  göttii 
keimt  die  blnme,  wie  da  wo  sich  liebende  traurig  scheito 
gras  und  gewächse  dorren,   am  gipfel  des  bergs,  auf  weichet 
der  liebende  die  geliebte  sterbend  empor  getragen  hatf^ 
und   ihr   letzter   labetrunk   gegossen  war,    wachsen  heil- 
kräuter,   die  dem  ganzen  lande  zu  statten  kamen  [Uariede 
France  1,  268).    berge  hegen  das  seltenste  der  pflanzenweil, 
oben  auf  der  Ida  lagerten  Zeus  und  Here  (II.  14»  347]: 
lotai  d*  vno  i&mv  dla  tpVBV  VBod'tjXia  noiijf, 
kwzov  &*  igotjevra  i^i  kqokov  rjd*  vaxir^or, 
nvnvov  %a\  fiaXaxov,  oß  dno  x^^*^oe  vtfßoo*  hQjf' 
Solch  ein  blumenbett  schwebt  noch  den  minnesängem  in 
gedanken  (Walth.  39.  40) ,   aber  die  menschen  müssen  sich 
blumen  und  gras  unter  vogelsang  dazu  brechen.     Der  an- 
sieht des  mittelalters  lag  es  nah  heilende  kräuter  aus  dem 
grabe  heiliger  männer  spriefsen  zu   lassen,    wie   wir  Mo- 
men  auf  grabhügel   pflanzen  und  davon   zum  angedenken 
pflücken,     auch  an  dem  hügel  des  huorco  wächst  wnnden- 
heiiende  rosamarina,   deren  brechen  menschen  in  tauben 
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wandelt  (pentam.  4,  8).  das  grab  des  heiligen  trägt  einen 
birnbaum ,  von  dessen  fruchten  kranke  alsbald  genesen 
(Greg.  tur.  niirac.  1,  47}.  vorhin  s.  1129  ist  angeführt,  wie 
am  fofs  eines  heiligen  bildes  eine  nova  species  (das  ist 
jenes  homerische  vso&fjXi^g)  zum  saam  des  kleides  heran- 
sprofs  und  dann  heilkräftig  wurde;  hierzu  halte  ich  was 
Plin.  24,  19  meldet:  herba  in  capite  statuae  naia  col- 
lectaque  alicujus  in  vestis  panno  et  alligata  in  lino  rufo 
capitis  dolorem  confestim  sedare  traditur. 

Viele  krauter  und  blnmen  sind  nach  götiem  lenanni^ 
doch  die  anlasse  der  namen  selten  berichtet,  daher  sie 
manigfacher  auslegnng  unterliegen,  der  gott  hat  die  pflan- 
zen hervorgebracht  und  sich  ihrer  bedient,  sie  sind  ihm 
lieb  oder  verhafst,  ihre  gestalt  und  färbe  wird  einzelnen 
gliedern  des  göttlichen  leibs,  dem  gewande  oder  gerälhe 
des  gotts  verglichen,  so  heifst  Baldrs  brä  (s.  203,  vgl. 
superdlium  Yenerisj,  Freviu  har  (s.  280)  nach  dem  leuch- 
tenden glänze  der  blume,  i^omeotes  folme  (s.  220),  Niardar 
vöiir  (s.  198)  nach  den  blättern,  die  wie  fünf  finger  neben 
einander  stehn.  Donnerrebe  ist  lett.  Pehrkones.  Donner- 
krautf  Donnerbesen  (s.  168)  können  wie  barba  Jovis  aus 
dem  struppigen  geflecht  der  ranken  gedeutet  werden;  ich 
weifs  aber  nicht  wie  sich  Perunika  (s.  168]  zu  Perun  ver- 
hält. Teufelsb\fs  ist  von  dem  eindruck  der  zahne  genannt, 
den  man  an  der  pflanze  wurzel  zu  gewahren  glaubte  und 
dem  bösen  geiste  zuschrieb.  Eine  menge  andrer  benen- 
nangen  sind  von  ihieren,  vorzüglich  denen  der  einheimi- 
schen fabel  hergenommen,  bei  welchen  die  phantasie  auf 
ähnliche  weise  geschäftig  war. 

Im  sanskrit  wird  an  blumen  und  kräutem  das  heil- 
same durch  den  beisatz  freund,  das  schädliche  durch  feind 
bezeichnet,  z.  b.  Ramäprija^  der  Lakschmi  lieb  =  lolus; 
Jamaprija  dem  Jama  lieb  =:  ficus  indica,  vgL  Potts  forsch. 
2,  424-427.  Hierzu  halte  ich  das  ahd.  goiafargezzan 
roarrubium  album  (Graff  4,  279) ,  mnd.  gotvorgheiene  (Bruns 
beitr.  s.  48)  und  die  redensart  'ergaz  im  got'  (gramm. 
4,  175)  vgl.  oben  s.  17;   das  kraut  heilst  nhd.  andorn. 

Ohne  Zweifel  ftihren  andere  kräuter  ihren  göttlichen 
namen  daher,  dafs  sie  zuerst  von  göttem  den  sterblichen 
als  heilkräftig  gewiesen  wurden,  bei  den  Griechen  schei- 
nen Athene  und  Artemis  in  dieser  beziehung  thälig:  ich 
glaube  dafs  von  unsern  göttinnen  Frigg  und  Freyja^  oder 
wer  sie  später  zu  vertreten  hat,  vor  allen  Blaria,  ibre 
stelle  einnehmen.  Wahrscheinlich  wurde  Arlemisia  von 
Artemis  gefunden  oder  gezeigt,  Proserpinaea  (Plin.  27,  12, 
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104]  von  Proserpina.  das  naQ&iviOV  wies  die  göttliche 
nag^ivoe,  PHn.  22,  17  erzählt :  verna  canis  Pericli  Atbe- 
niensiam  principi,  com  is  in  arce  templum  aedificarel 
repsisselqne  saper  altitudinem  fasligii  et  inde  cecidissct, 
hac  herba  dicitur  sanatus,  monstraia  Pericli  somuU  i 
Minerva  y  quare  Parihenium  Yocari  coepta  est  assigna- 
turqne  ei  deae.  von  der  lappa  heilst  es  24,  18:  medetv 
et  suibus  effossa  sine  ferro:  quidam  edjiciunt  et  fodienlcB 
dicere  oportere:  'haec  est  berba  argemon,  tjuatm.  Minent^ 
reperity  suibus  remedium  qui  de  illa  gaslaverint.'  op/</iof 
bedeutet  albugo.  ob  der  Iris  name  von  der  götterbotio, 
die  sie  verkündigle,  oder  von  der  weilsen  färbe  der  liUe; 
oder  aus  andern  gründen  herzuleiten  ist?  anch  ein  enjcl 
offenbarte  im  träum  die  angelica  (Aw.  1,  159). 

Jene  von  thieren  herslammenden  benennungen  köoDM 
dadurch  noch  sinnvoller  werden,  dafs  man  solche  thiere 
auf  den  göllercullus  zurückführt,  so  brauchte  den  naaeo 
bärenklaue,  Wolfsmilch,  ahd.  wolveszeisala,  ags.  TolfesIsseL 
ags.  hräfnesleäc  (rabenlauch)  nur  ein  mythus  unter  zo  lie- 
gen, aus  welchem  sich  ein  Verhältnis  des  krauts  la  dem 
tagesanbruch  [s.  705),  dem  von  der  wölfin  aufgesiogteo 
beiden,  dem  von  dem  gölterboten  hergetragnen  heilmiud 
ergäbe,  ein  überzeugendes  beispiel  gewährt  die  sfcchii- 
Wurzel,  die  der  heilige  vogel  (s.  638),  nach  dem  vermit- 
lich  einer  der  hehren  wälder  unsrer  vorzeit  Spehieskmri 
hiefs,  herbringt,  nicht  blofs  die  zum  sprengen  der  keifte 
taugende,  sondern  vor  dem  abbrechen  schützt  and  ver- 
thoidigt  er  zumal  die  paeonia  (s.  925).  die  heilende  natmirim 
wird  auf  Tlaiwv  den  göttlichen  arzt  bezogen»  der  gerade 
dem  verwundeten  Ares  beisteht  (U.  5,900),  so  dafs  mir 
hieraus  Zusammenhang  zwischen  Ares  und  dem  römiscbea 
Mars,  dessen  vogel  der  specht  ist,  durchbricht  auch 
Athene  hiefs  Ilaiiavla,  aber  nicht  ungehörig  scheint,  dals 
wiederum  nach  unscrm  Zio  ein  kraut  genannt  ist:  situ- 
Tyviirj  dän.  Tysvedy  daphne  mezerenm  (s.  180)»  was  sich 
ahd.  übersetzen  liefse  Ziowitn,  Zioweswitu,  d.  i.  llartis 
arbor,  lignum,  frulex.  statt  dieser  ahd.  beneunung  findet 
sich  eine  andere  entsprechende,  die  ich  jetzt  richtiger  als 
oben  s.  399  zu  erklären  glaube,  damals  dachte  ich  an 
Sigelint,  weil  aber  die  Schreibung  Cigelintay  d.i.  ZigelinU 
überwiegt  (Graff  5,  627),  Zilant  (Graff  5,  659)  dasselbe 
scheint,  und  neben  Zeiland  noch  heute  in  Ostreich  Zi7- 
Und,   Zwilindf    Zwitinde  daphne   mezereum    bedeutet  *> 

*)  also  in  landstricben ,  die  erlaff  und  nicht  tislag  gebraiicben  (s.  t13. 
183) ;  in  dem  pflansennamen  folglich  grif  der  ZiocuIIim  weiter  um. 
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so  erschlierst  sich  die  rechte  alte  lesart  ZioUnia^  welche  id 
form  und  sache  zam  altn.  T^idr  stimmL  linta  ist  nicht 
allein  tilia,  sondern  auch  Über,  hast,  und  die  pflanze  heilst 
ans  bald  seidelbaum,  bald  Seidelbast  (für  zeilindebanm, 
zeiündebast),  den  man  als' heilendes  gift  aufzulegen  pflegt 
(Höfer  3,  133).  ein  ags.  TivesTudu,  Tigesvudu,  Tigeslind 
ist  leicht  zu  mutmaCsen.  Seien  nun  daphne  und  paeonia 
verwandt  oder  unterschieden,  ihrer  mythischen  analogie 
benimmt  es  nichts;  nach  Plinius  hiefs  letztere  auch  pen- 
torobon,  nevtcQoßoVj  weil  sie  vier  oder  fünf  erbsen  trägt, 
ihr  böhm.  name  leutet  wlci  lyko,  d.  i.  wolfsbast,  ihr  franz. 
garou,  d.i.  werwolf,  loupgaron.  Aus  F.  Magn.  lex.  738. 
759  hole  ich  aber  noch  einige  andere  merkwürdige  pflan- 
zennamen  nach,  die  viola  Martis^  franz.  violette  de  Mars, 
heilst  in  Island  Tysüölay  Tyrjfiöla,  was  haare  Übersetzung 
des  lat.  namens  scheint,  der  weniger  den  gott  als  den 
monat  ausdrückt,  nhd.  merzviole.  wichtiger  ist  das  norweg. 
Tyrihialm  (Tyris  galea)  oder  Thoralm,  Thorhialm  (Thori 
galea),  Thorhai  (Thori  pileus)  für  aconitum,  wozu  das 
nhd.  eisenhülleiny  schwed.  dän.  siormhat  (slurmhut)  stimmt, 
es  scheint  einer  ähnlichkeit  der  blumengestalt  mit  dem 
heim  oder  hnt  abgesehn;  die  pflanze  heifst  aber  auch 
wolfskraut,  dän.  ulveurt,  engl,  wolfbane,  dän.  ulvebane, 
olvedöd,  was  sich  auf  Tyrs  kämpf  mit  dem  wolf  deuten 
and  wiederum  mit  jenem  wolfsbast,  garou  vergleichen  läfst, 
da  auch  andre  benennungen  zwischen  daphne  und  aconi- 
tam  schwanken,  ja  wolfsbast  darf  an  die  dem  Fenrisülfr 
angelegte  fesseln  laedtng  (dän.  leding,  Molbechs  dial.  lex 
s.  317),  dr^mi  und  gleipnir  (Sn.  33. 34. 35]  gemahnen.  Noch 
ein  name  für  daphne  wurde  s.  350  angegeben:  fVielands- 
beere,  neben  dem  nord.  f^elandsurt  für  den  heilkräftigen 
baldrian  (die  Valeriana),  so  dafs  die  deutung  wieder  auf 
einen  der  gröfsten  beiden  unsers  alterthums  führt,  dessen 
vater  der  heilkundige  fVaie  war. 

Es  ist  aber  nur  eine  geringe  zahl  von  kräutern  nach 
göttem  oder  beiden  genannt,  gegenüber  den  vielen  auf 
göttinnen  und  weise  frauen  zurückführbaren.  unter  ihnen 
fallen  die  meisten  heutzutage  diui  Maria,  die  wie  bei  klei- 
nen, zierlichen  käfem  (s.  658)  oder  glänzenden  Sternen 
(s.  689)  die  ältere  Frouwa  ersetzt  Frauenschühli  ist  tri- 
folinm  melilotus,  weil  die  blnme  einem  weiberschuh  gleich 
sieht,  sonst  auch  Marienpaniöffelchen ^  ist  Cypripedium 
calceolusVeneris  danach  gemacht?  Frauamenleli,  ösafvaua 
meuieli  (Tobler  204>»)  alcbemilla  vulg.,  von  ihren  mantcl- 
artig  gefalteten  blättern.    Frauaseckeli  geum  rivale  (Tob!. 
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204^)  y  Freyjuhar  kommt  mehrern  arten  des  famkraules  n 
(oben  s.  280) ;  stimmt  es  blofs  zar  herba  capillaris ,  emfUr 
las  Veneris  hei  Apulejus  herb.  47  oder  ist  es  daher  ent- 
lehnt? Frauenirän^  jfarienthräne  orchis  mascula  (SUU. 
1,  296)  erinnert  an  Heleniam,  e  lacrimis  Uelenae  natsa 
[PUn.  21,  10),  noch  mehr  an  Freyias  goldthräoen,  grilr 
Freyju  (Sn.  128.133,  Tgl.  oben  s.  301)  und  an  das  nieder- 
fallen von  blumen  und  edelsteinen,  wenn  göttinnen  lachei 
oder  weinen  (s.  1055);  ein  kostbarer  wein  beiDst  tciuer 
liebfrauenmilch.  wie  der  blumenname  imuUergotUMQÜt- 
chen  entstand  erzählt  die  kinderiegende.  Frauemschufsli, 
Frauenschlüssel  primula  Teris  (Stald.  1,  124),  sonst  tnch 
himmelsschlüssel,  schlüsselblnme,  weil  sie  den  frühling  er- 
schliefst  oder  schätze  öfnet?  sie  trägt  auch  andre  naaeo 
und  ist  die  heilkräftige  betonica,  von  welcher  nachkcr 
noch.  Da  alle  solche  gewächse  auf  unsern  wiesen  heimisch 
sind,  ist  es  unwahrscheinlich,  dals  ihre  benennung  ms 
dem  latein  geschöpft  und  erst  in  den  letzten  jahrbnoderiMi 
aufgebracht  wurde;  obgleich  ahd.  glossen  kein  mit  froowt 
zusammengesetztes  kraut  darbieten.  Auf  Osiara  die  Mler- 
blume  (6stergloie  Ms.  2, 61^]  zurückzuleiten  wäre  allzokiha, 
weil  sich  der  ausdruck  wie  maiblume  von  der  zeit  ihrer 
blute  verstehn  läfst;  geopfert  wurden  maiblumen  (s.  52]  tob 
weifsen  frauen  getragen  (s.  914) ,  und  abergl.  1075  rälh  sie 
vor  Sonnenaufgang  zu  pflücken. 

Blumen  sind  fraulicher  schmuck,  kränze  werden  tob 
Jungfrauen  gewunden,  kräuter  von  erfahrnen  fraoen  gele- 
sen, schön  sagt  Marner  Ms.  2,  174*:  'ez  riachet  als  ein 
edel  krüi  (kz  einer  megde  haut.'  Warum  sollte  nicht  schoa 
den  weisen  frauen  unseres  frühsten  alterthums  kräulerkoode 
beigewohnt  haben?  noch  hexen  und  alten  weibem  wird 
sie  zugeschrieben  und  nicht  ohne  bedeutung  scheint,  dab 
die  hexen  ihrem  buhler  oder  sich  selbst  namen  aas  keil- 
kräutem  entnehmen  (s.  1015).  hexenkräuter  dürfen  »her 
ganz  eigentlich  beschreikraui,  berufkraut  heifsen,  obgleich 
man  diese  benennung  auch  auf  einzelne  pflanzen  ange- 
wandt hat 

Das  brechen  und  holen  der  kräuter  muste  zu  bestifluu- 
ter  zeit  und  nach  hergebrachtem  brauch  geschehn. 

Meist  vor  Sonnenaufgang  in  tagesfrühe,  herba  qna- 
cunque  a  rivis  aut  fluminibus  ante  solis  9rium  colleeU. 
ita  tfl  nemo  colUgentem  videal.  Plin.  24,  19;  praecipiont 
aliqui  effossuris  (anagallida)  anie  solis  orium  friusaumm 
^Midquam  aliud  lotjjuaniur,  ier  salutare  eam^  tum  subla- 
tam  exprimere,  ita  praecipuas  esse  vires.  25,  13;  ajunt  si 
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^     quis  anie  solis  orium  eam  (chamelaeam)  capiat,   dicalqac 

*    ad  albugines  oculonim  se  capere,  adalligata  discoti  id  vi- 

'    tiam.    24,  14;    el  haue  (Samolam  herbam)  sinistra  niana 

^^    legi  a  jejunis.   24,  II;    radicem  (pistolochiae)    ante  solis 

^-    mrium  erutam   involvunt   lana.    20,  4.    Den  viscos  sacblo 

•'^   inaii  im  neamond,  prima  luna,  PHn.  24,  4;  die  verbenaca 

»'■    circa  canis  orlum,  ita  ut  tie  luna  aui  sqI  eonspidat  25,  9. 

E.^   Von  menschen  und  gestirnen  ungesehn,  ungesprochen  und 

H    ungegessen,    soll  der  sammler  sich  den   heiligen  kräutern 

:B  Danen.    ^Maiblumen  sind  tfor  Sonnenaufgang^  teufelsabbifs 

h  v#r  Johannismiiiemaehi  la  brechen  (abergl.  190.  1075). 

■j  Plin.  25,  3  gibt  nachricht  von  einem  kraut,    welches 

-<:  die  Römer   herba  briiannica  nannten,   weil   sie   aus  den 

k:  iwischen    Germanien    und  Britannien   gelegnen   inseln    (e% 

f^  oceani  insulis  extra    terras  positis  27,  1)   gebracht  wurde: 

ii  florem  vibones  vocant,   qui  collectus  ptiusguam  ionitrua 

K  mudianiur  et  devoratus  securos  a  fulminibus  in  totum  red- 

dit    Frisii,  qua  castra  erant,  nostris  demonstravere  illam, 

nirorque  nominis  causam,  nisi  forte  confines  oceano  Bri- 

e    tanniae  velut  propinquae  dicavere.    non  enim  inde  appel- 

latam    eam    quoniam    ibi    plurima    nascerctur    certum   est, 

eüamnum   Britannia   libera.    Hier   haben  wir   eine   schon 

von  den  alten  Germanen  beachtete  pflanze,  und  die  bestim- 

mung,   dafs  sie  vor  dem  ersten  im  jähr  gehörten  donner- 

schlag  gebrochen  werden  müsse,  klingt  ganz  deutsch,     sie 

schützte  gegen  blitz,  war  also  dem  donnergott  heilig,  gleich 

der  hauswurz  (s.  167},   die   auch  donnerwehr  hei&t.     ags. 

glossen  übersetzen  die  britannica  hteven  h^dele^  hffiven  ist 

glaucus ,  das  zweite  wort  entw.  von  hüd  praeda  oder  hj  de 

portus   abzuleiten ,   im   letzten   fall    läge   der   begrif  einer 

blauen  seeblnme  nah.    ein  wassergewächs  war  es  auf  jeden 

fall,   man   meint  hjdrolapathum.    gern   möchte  ich   darin 

das    den  Friesen   und  Seeländem  heilige  seeblait  (s.  620] 

wieder  erkennen,  dessen  blume  weifs  oder  gelb  sein  soll; 

der  name    nixblume,    mummel  könnte    an  die  indischen 

des  lotus  gemahnen:  Ramäprija  (der  Rama,  d.  i.  Lakschmi 

lieb),    Sriväsa   (haus   der  Sri  =  Lakschmi,    der   aus   dem 

meer  gestiegnen]. 

Wurde  ein  kraut  ausgegraben,  so  war  es  römischer 
gebrauch,  vorher  rings  um  in  die  erde  meth  und  honig, 
gleichsam  zur  sühne,  einzugiefsen ,  dann  die  wurzel  mil 
dem  Schwert  zu  umschreiben,  gegen  morgen  (oder  abend) 
zu  schauen,  und  die  gegrabne  alsbald  in  die  höhe  zu  heben, 
ohne  dafs  sie  die  erde  berührte,  favis  ante  el  melle  ler- 
rae  ad  piamenium  datiSy  circumscriptam  fetTo  (verbcna- 
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cam]  effodi  sinistra  manu  et  in  sublime  iolli^  Plio.  23,9; 
et  fossari  (indem)  tribus  ante  meosibas  tnulsa  atfua  cur- 
eumfusa  hoc  veluti  placamenlo  ierrae.  blandiuniur ,  cir- 
cumscripta  mucrone  gladii  orbe  triplici^  et  cum  legeriit 
eam  proiinus  in  eoelum  aiiollunL  21,  7;  nignim  ellebo- 
rum  melanipodion  vocant,  quo  et  domos  sulBunt  purganU 
que  spargentes  et  pecora  cum  precalione  solemni,  hoc  et 
religiosius  coUigitur.  primum  enim  gladio  circunutcribiiwr, 
dein  qni  succisurus  est,  ortum  special  et  precatur,  ot  id 
liceat  sibi  coocedentibus  diis  facere,  obsenratqae  aguUse 
volatus^  fere  enim  secantibus  interest,  et  si  prope  adw^ 
tavil,  morituram  illo  anno  qui  succedat  angurium  est  25,5; 
cavent  elTossuri  (mandragoram]  contrarium  yentam  et  trir 
bus  circulis  ante  gladio  circumscribuni  ^  postea  fodioit 
ad  occasum  spectantes.  25,  13.  Auch  wurde  zaweilea  die 
gegrabne  wurzel  nach  gemachtem  gebrauch  wieder  einge- 
graben, damit  sie  leben  bleibe:  hanc  (senecionem)  si  fem 
eireumseripiam  effodiat  aliquis  tangatque  ea  dentem  et 
altemis  ter  despuat,  ac  reponai  in  eundem  loemm  iU 
ui  vivat  herbtty  ajunt  dentem  eum  postea  non  doh'to- 
rum.  25,  13. 

Es  galt  zu  verhüten,  dafs  kalles  eisen  an  die  wnnel 
komme  (daher  man  sich  des  goldeSy  oder  geglühten  ei- 
sens  zum  schneiden  bediente)  und  dafs  das  ausgezogne 
kraut,  der  geschnittne  zweig  die  erde  berühre*):  radicem 
(pistoiochiae)  ante  soh's  ortum  erutam  involtn^nt  lanm  co- 
loris,  quem  nativum  vocant.  quidam  auvo  effbdiendam  ceo- 
sent,  cavendumquc  ne  terram  adtingat.  20,  4;  (Tiscnni] 
collectnm  e  robore  sine  Jerro^  si  terram  non  attigitj  co- 
mitialibus  medcri  (putant).  24,  4;  virgam  e  mjrice  defn- 
ctam,  ut  neque  terram,  negue  ferrum  attingeret.  24,9; 
cavendum  ne  avulsa  herba  terram  tangat.  25,  13;  kerbt 
juxta  quam  canes  urinam  fundunt,  evulsa  ne  ferro  attin- 
gatur,  luxatis  celerrime  mcdetur.    24,  19. 

Mit  der  linken  hand  wurde  gebrochen  oder  ausge- 
zogen; zuweilen  geschah  es  entgnrlet  und  entschuht ,  and 
in  dem  brechen  muste  ausgesprochen  werden  für  wen 
und  zu  welchem  behufi  si  quis  unum  ex  his  (pomis  pu- 
nici  mali)  solutus  vinculo  omni  cinctus  et  caleeatus  atque 
etiam  anuli  decerpserit  duobus  digitis,  pollice  et  guarU 
sinistrae  manus,  alque  ita  lustratis  levi  tactu  oculis,  rooi 


*)   wie    mau    der    beie    die    erde    lu    berühren    uicbl    gcslalklc 
(s.  1038);  das  iardar  megia. 
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in  OS  additum  deyoraveril,  ne  dente  contingat,  affirmator 
nollam  ocnloram  imbecillitatem  passuros  eo  anno.  23,  6; 
praecipilor  nt  sinisira  manu  ad  hos  usas  ernatar  (ins 
mfa]  colligentesqae  dicant  cujus  hominis  nliqae  eausa 
eximant  21,  20;  pariheniam  ....  magi  contra  tertianas 
sinisira  manu  evelli  eam  jubent,  dicique  cujus  causa  vel- 
latar,  nee  respicere.  21,  30;  pseudanchusa  .  .  .  folium 
ejus  sinisira  decerpi  jubent  magi  et  cujus  causa  snmatur 
dici.  22,  20;  praecipitur  ot  qui  coUigit  ihlaspi,  dicai  su- 
mere  se  conlra  inguina  et  contra  omnes  coUectiones  et 
contra  yulnera,  unatjuc  manu  ioUai.  27,  13;  autumnalis 
Qiiicae  radicem  alligatam  in  tertianis,  ita  ui  aegri  nun^ 
eüpeniur  cum  ernitur  ea  radix ,  dtcalurquc  cui  et  tjuorum 
fiUo  eximatur,  liberare  morbo  tradiderunt  22,  14;  bu- 
glosso  inarescente,  si  quis  meduUam  e  caule  eximat,  dt- 
cafqae  ad  t/ucm  liberandum  febre  id  faciat  26, 11.  Co- 
lumella  6,  5  von  der  radicula,  quam  pastores  consiti- 
ginem  vocant.  ea  in  Marsis  montibus  plurima  nascitnr, 
omnique  pecori  maxime  est  salutaris.  taeva  manu  effo- 
ditar  anie  solis  ortum,  sie  enim  lecta  majorem  vim  cre- 
ditar  habere. 

Dergleichen  angaben  vermag  ich  freilich  aus  unserer 
einheimischen  armen  und  abgeblalsten  Überlieferung  wenig 
gegenüber  zu  stellen,  bedeutend  ist  Burcards  oachricht 
Yon  der  bilisa  (dem  hyoscyamus),  quam  virginem  nudam 
tninimo  digiio  dextrae  manus  eruere  faciunt  et  radicitus 
erutam  cum  ligamine  aliquo  ad  minimum  digiium  dexlri 
pcdis  ligare;  der  zweck  wurde  schon  s.  560  angezeigt,  die 
naktheit  des  sie  ausreifsenden  mädchens  stimmt  zu  jenem 
gttrtelablegen  und  entschuhen,  doch  die  rechte  band  und 
der  rechte  fufs  weichen  ab  von  der  Verwendung  linker 
glieder  bei  den  Römern,  der  ganze  gebrauch  scheint  aber 
auch  in  Gallien  bekannt  gewesen,  wo  bereits  die  Römer  aus- 
gebildeten kräutercullus  wahrnahmen,  wie  sich  nachher  noch 
zeigen  soll.  Ein  ags.  kräulerbuch  hat  folgendes  gegen 
aagenschmerz,  vid  eägena  sftre:  (er  sunnam  upgangc  odde 
hvene  wr  heo  fullice  gestgan  onginne,  gft  iö  f)8ßre  ylcan 
vyrte  Proscrpinacnm  and  bevrit  hl  ^ütan  mid  anum  gyl- 
denum  hringc  and  cved  {)ät  {)6  ht  tö  eägena  Iseced^me 
niman  ville,  äfler  {)rim  dagon  gä  äft  {)8ßr  t^  ser  sunnan- 
gancge  and  genim  hi  and  hob  onbütan  ^äs  mannes  svy- 
ran.  heo  framad  vel.  Gegen  älfftdle:  gang  on  punrestefcn, 
{>onne  sunne  on  seile  sie,  {)aer  {)6  vite  Elenan  standan, 
sing  {)onne  benedicile  et  pater  noster  and  sting  {)in  seax 
on  {>A  vyrte.    Iset  slician   efl  t^  {)onne  däg  and  nibt  für- 
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dum  sc&de  on  ^am  ilcan    ahle,    gang   «rest  td   ciricoii 
and  f>e  gesena   and  gode  bebeod.    gang  fionne  svlgcnde 
and  f>eah  |)c  hvätbvega  egcsltces  ongean  cume  odde  nan, 
ne  cved  f>ü  bim  aenig  vord  16 ,  sr  |)A  cume  t6  fMcre  Tyite, 
|)e  |>ü  on  aefen  o^r  gemearcodesL    sing  f>onne  benedicile  d 
paler  nosler.     adelt  f)a  vyrt.    tel  sljcuin  päi  seax  ^rnnm, 
gange  eft  svA  f>ii  radosl  mäge  t6  ciricean  and  lege  ante 
veofod  mid  ^äm  seaxc.    Iset    licgean    oddäl   sunne  vjm 
sie.    Äwäsc  siddan,  d6  t6  drence  and  bisceopyyrt  and  Cri- 
stes  malles  ragu ,   ksjX  f)riva  on  meolcnm ,  geot  firiva  U- 
iig  väter  on:    sing  on  pater  nostcr  and  credan    etc.    aid 
hine  eälc  ymbvrtt  mid  sveorde  on  im  healfa  on  croce  aid 
drince  f)one  drene,  siddan  bim  bid  sona  ssel.     Hier  schoet 
die  lateiniscbe  grundlage,  mit  einschaltung  christlicher  ge- 
brauche, offenbar.     Tbiers  im  trait^  des  superstitions  sagt: 
quelques  uns  pour  se  garanlir  de  mal^ficea  oa  de  charao 
vont  cueillir   de  graud  matin ,   a  jeun ,   sauM    avoir  Iwe 
leurs  maitiSy   sans  avoir  prie  dieUj  sans  pürier  k  fer- 
sonne  et  sans  rtaluer  personne  en  leur  chemin  one  oertaiac 
plante,  et  la  meltent  ensuite  snr  la  personne  maMficMB  on 
ensorcelee.    11s   portent  sur  eux  une  racine   de   etoarfe 
quils  ont  touchee  a  genoux  avec  de  Vor  et   de  PmrfeU 
le  jour  de  la  nativite  de  saint  Jean  baptiste,  an  pea  mmd 
le  soleil  leve  et  qu'ils  ont  ensuite  arrach^e  de  terra  anc 
un  ferrement  et  avec  beaucoup  de  cer^monies,  apres  ravair 
exorciz^e  avec  Pep6e  de  Judas  Macbab^e.     das  mag  wie- 
der ccUisch  sein  und  gleicht  doch  den  römischen  hergia- 
gen ,  Judas  heldenschwert  vertritt  das  kreisziehende  fenva. 
mit  gold  statt  eisen  abgeschnitten  wird  auch   abergi.  SSI. 
Als  Renart  auf  der  wiese  die  gesuchte  pflanze  findet  mi 
behutsam  auszieht,   heifst  es    *ne  Ta  iriblee  n'es^nmeUe, 
cn^ois  la  menja  sanz  tribler,  del  remanant  ala  frotcr  Ire- 
stotcs  les  plaies  qu'il  ot  et  li  cuir  maintenant  redet  et  fa 
gariz  et  trestoz  sains.  (25105-11).    das  kraut  soUle  weder 
gerieben  noch  gequetscht  werden  (vgl.  Michels  Trist  2, 50). 
Wenn   in  Tbumeissers  erkl.  der  arcbidoxen,    Beilio  1573 
bl.  76  gesagt  wird:  'verbeen,   agrimenia,   modeiger  diar- 
freytags  graben  bilfll  dich  sehr,   das   dir  die  fraweo  wer- 
den boldt,    doch    brauch  kein  eisen ^   grabs  tnif  goUi;' 
so  scheint  das  aus  lat.  quelle  geflossen.    Viel  merkwürdi- 
ger heiCst  es  in  einem  liede  des  hätzlerischen   buchs  voa 
dem  'kraut  hoffen'  137,  294:   'daz  ist  gar  ein  edel  MU 
grab  ez  siille,   nichi  ze  lut,   schützen  sind   darüber  fe- 
setzt  y  begrif  man  dich  du  wardst  geletzt  an  dtner  ssidea 
h^hstem  pfant.'    solche  schlitzen  ond  huter  des  kraats  ver- 
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gleichen  sich«  jenem  die  paeonia  bewachenden  specht;  gern 
aber  möchte  man  von  ihnen  genaueres  wissen. 

Über  das  anbinden  [altigartj  gewöhnlich  adalUgare ') 
der  gebrochnen  oder  gegrabnen  kräater  erihcilt  Plinius 
folgende  Vorschriften:  herba  adalligata  laevo  hraehio  i(a 
nl  neger  tjnid  sii  illud  ignoreL  24, 19;  magi  heliotropium 
qaartanis  t/uatery  in  terlianis  ter  attigari  jabent  ab  ipso 
aegro,  precariqae  eum  soluturom  se  nodos  liberatum,  et 
ita  facere  non  exemta  herba.  22,  21 ;  sant  qai  genicuUi 
novtm  vel  anius  Tel  e  duabus  tribusve  herbis  ad  hunc 
ariiculorum  numernm  involvi  lana  succida  nigra  jubeant 
ad  remedia  stmmae  panorumve.  jejunum  debere  esse  qui 
eoliigat,  ita  ire  in  domum  absentis  cui  medeatar,  super- 
▼enientique  ter  dicere,  *jejuno  jejunum'  medicamentum  dare, 
atque  ita  adalUgare y  tiiduoque  id  facere.  qaod  e  grami- 
Bom  genere  Septem  inlernodia  habet,  efficacissime  capili 
intra  dolores  adalligatur.  24,  19;  alliget  ei  Septem  folia. 
26,  11;  yerbenaca  jumentorum  febribus  in  vino  medetur, 
aed  in  tertianis  a  tertio  geniculo  incisa ,  quartanis  a  qaarto. 
26,  11  **)^  statt  des  anbindens  legte  man  auch  unter  des 
kranken  hauptkissen:   sednm,   si  involutum  panno  nigra 

2narantis  pulvino  subjiciatur«  26,  10;  somnos  allicit  ol- 
ctum,  aut  inscio  sub  capite  positnm.  27,  7.  Der  kranke 
aollte  in  der  regel  nicht  wissen,  was  ihm  angebunden  oder 
antergelegt  wurde;  gelenke  und  knoten  der  kräuter  stan- 
den in  bezug  auf  art  und  Wiederholung  des  bandes.  Oft 
reicht  es  hin,  das  schützende  gewächs  in  der  hand  zu 
halten  oder  bei  sich  im  gürtel  zu  tragen:  virgam  populi 
m  manu  tenentibus  intertrigo  non  metnatnr.  24,8;  virgam 
qoi  in  manu  habeant  aut  in  cinctUy  negantur  inlertrigi- 
nem  sentire.  24,  9 ;  intertrigines  negat  fieri  Cato  absinthium 
ponticum  secum  habentibus.  26, 8.  aber  auch  wer  die  nym- 
phaea  in  der  hand  haltend  fiel,  wurde  epileptisch  (s.  620). 
Man  pflegte  aber  in  vielen  gegenden  Deutschlands  kräf- 
tige kräuter  oben  an  der  bühne  an  dem  hauptbalken,  oder 
über  thür  und  thorweg  aufzuhängen ,  wo  sie  das  jähr 
hindurch  blieben,   bis  sie  durch  frische  ersetzt  wurden. 


*)  eine  merkwürdige  Zusammensetzung  =  adadligare ^  n^i  musle 
den  Ursprung  der  durckgedrunguen  assimilation  nicht  mehr  fuKn,  weil 
noch  ein  ad  vortrat,  ähnlich,  doch  nicht  ganz,  wäre  unser  hd.  part. 
^e^lückt  (f.  gegelückt),  vollkommen  aber  gleicht  allfranz.  concueillir 
s^  concolligere,    conconligere. 

'*)  vid  beafodece  (kopfweh):  adelf  veghradan  (plantago)  hiilan 
fsene  aer  sunnan  upgange,  bind  {>a  moran  (die  beeren,  den  samen) 
ymb  f»ät  heifod  mid  vretereäd^  friede,    sona  bim  bid  sei. 
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Seltsam  war  der  römische  brauch  ein  sieb  in  deo  we| 
zu  legen  und  mit  den  hindurch  wachsenden  grashahmm 
zu  heilen:  cribro  in  limite  adjecto  herbae  intas  exslaola 
decerptae  adalligataeque  gravidis  partus  accelerant  24,19. 
das  sieb  war  heiliges  geräth  (s.  1062. 1066).  exstare  ist  eiln 
Stare,  prominere.  mich  erinnert  das  an  unsre  weisthomer, 
welche  die  dünne  eines  gewobenen  tucbs  danach  beslis- 
men,  dafs  die  halme  (wie  bei  jenem  sieb]  hindurch  stechn: 
item  es  sprechint  onch  die  hofliit,  das  si  hundert  und 
sibentzig  ein  huobtuochs  gebint  dem  von  Uiinwil ,  das  sdb 
huobtuoch  sölli  so  swach  sin,  wenn  man  das  spreit  ef 
ein  wasen,  das  gens  gras  und  boUen  durch  das  tooch 
mngint  essen.  1,  12;  und  das  selb  tuch  sei  man  auf  einci 
wasen  spreiten  und  sol  das  in  der  mafs  sein,  das  iie 
gens  dadurch  wol  gras  mögind  essen  und  nicht  hooger 
sterbind.  1,  254.  hier  ist  von  keinem  heilen  die  rcile, 
aber  die  betrachtungsweise  ähnlich. 

Nach  diesen  allgemeinen  erörterungen  will  ich  eioidoe 
berühmte  heilkräuter  durchgehn.  einige  Scheinen  jedoch 
absichtlich  keinen  bestimmten  namen  zu  fiihren;  dabin 
gehört  das  kraut,  welches  die  Tögel  von  hirsen  undpemch 
abhielt:  pestem  a  milio  atque  panico,  stumoram  passe- 
rumque  agmina,  scio  abigi  herba  cujus  nomen  ignsiUm 
est,  in  quatuor  angulis  segetis  defossa,  mirum  dictn  il 
omnino  nuUa  avis  intret.  Plin,  18, 17.  Ein  gedieht  Ll  1. 
211-18  erzählt  von  einer  Jungfrau,  die  sich  auf  dem  anger 
blumen  zum  kränz  gebrochen  und  von  ungef&hr  ein  tkr 
unbekanntes  kraut  ergriffen  habe:  kaum  war  das  kraat 
in  ihrer  handy  so  sah  sie  vor  sich  alle  ihre  liebhaber. 
vernahm  ihre  rede  und  wüste  alle  ihre  gedanken.  zuletzt 
aber  schlug  ihr  eine  gcfärtin  das  wunderbare  kraut  im 
der  band,  dafs  es  in  einen  vorüberfliefsenden  back  fiel 
und  fortschwamm;  da  war  alle  Weissagung  wieder  ent- 
schwunden. Auch  die  ungenantiie  blaue  tuunderUmme 
(s.  916.  924],  die  dem  hirten,  wenn  er  sie  unversehens 
aufgesteckt  hat,  plötzlich  seine  äugen  öfnet  und  den  bisher 
verborgnen  eingang  zum  schätz  entdeckt  (s.  923) ,  erscheint 
desto  geheimnisvoller,  weil  sie  gar  nicht  angegeben  wer- 
den kann,  der  name  verqifsmeinnicht,  den  sie  sich  gleich- 
sam sffbst  beilegt,  soll  blofs  ihre  bedeutsamkeit  ausdrücken, 
nnd  mag  erst  im  verlauf  der  zeit  auf  myosotis  angewandt 
worden  sein.  Solch  einen  imperativischen  krautnamen  weist 
uns  auch  Plinius  27, 12  auf  i  circa  Ariminum  nota  est  herb« 
quam  resedam  vocant,  discutit  coUectiones  inflammalio- 
nesque  omnes.    qui  curant  ea,  addunt  baec  verba:  'ReseJk 
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rbos  reseda^  scisne,  scisne  quis  hie  pallos  egerit?   ra- 

ßs  nee  Caput  nee  pedes  habeanl  T  haec  ter  dicanl  toties- 

)  despaunt.   collectio  ist  geschwoUt  and  darauf  oder  die 

Zündung   mufs   das   pullos   agere  gehn.    was   wir  jetzt 

^a  (odorata)  nennen  mag  ein  andres  kraut  sein. 

Unter  allen  berühmten  wurzeln  steht  die  Atrune  oben 

schon  ahd.  gl.  liefern  alruHa^  alrnn  für  mandragora 

äff  2,  523.  Sehm.  3,  97}  und  ich  habe  s.  375.  376  den 

den  der  persönlich   gedachten   pflanze   wol  befugt  mit 

A  der  weisen  frauen  unsers  höchsten  alterthums  zusam- 

igestellt.  H.  Sachs  lY.  3,  34  schildert  noch  die  Alraun 

eine  am  Scheideweg  begegnende  göttin*).    dazukommt, 

s  die  Wurzel   selbst  menschlich   gestaltet   und  ihr  aus- 


*)  diese  Persönlichkeit  der  j^irauri  eeht  deutlich  aus  einem  schwank 
roTf  den  eine  hs.  des  15  jb.  überliefert:  Dicitur  de  quadam  mu« 
i ,  quae  habuit  virum  nimis  dumm  ,  quae  quandam  vefulam  in 
ilegiis  famosam  consuluit.  vetula  vero  eiperta  in  talibus  valde 
t,  se  optima  sibi  scire  et  posse  (sub)  venire,  si  suum  Teilet  consilium 
ari.  et  dum  ipsa  promitteret  se  velle  imitari,  Tetula  adjecit:  'habesne 
lorto  tuo  canapum  spissum  et  longum?*  quae  ait  *habeo  valde 
itum.*  cui  vetula  'vade*  inquit  'tribus  noctibus  successive  in  cre- 
:ulo  serotino  ad  ipsum  hortum   tali  modo  et  forma,     prima  nam- 

nocte  accipe  unam  libram  lardi  spississimi  et  optimi,  quam  po- 
I  habere,  secunda  nocte  duas,  tertia  vero  nocte  tres,  et  semper 
as  dextrum  pedem  ad  canapum,  ac  projiciendo  lardum  usque  ad 
lium  canapi  vel  citra  haec  dices  verba: 

jilrawn  du  vil  gUet , 

mit  trawrigem  müet 

rüef  ich  dich  an ; 

dastu  meinen  leidigen  man 

bringst  danue, 

das  er  mir  kein  leid  nimmer  tue/ 

tia  igitur  nocte  cum  mulier  haec  verba  replicaret,   vetula  abscon- 

in  canapo  jacebat.  prius  aulem  informaverat  praedictam  mulierem, 

d  attentissime  auscultaret,  quae  sibi  tertia  nocte  dicta  jilrawn  in- 

laret.   unde  in  haec  verba  auh  poce  rauca  ei  valde  aliena  abscon- 

in  canapo  respondebat: 

fraw,  du  solt  haim  gan 

und  solt  güeten  müet  han, 

und  solt  leiden,  meiden,  sweigen; 

thuest  du  das  von  allen    deinen  sinnen , 

so  machtu  wol  ein  güeten  man  gewinnen, 
lic  mulier  verba  illius  vetulae  imitabatur,  et  riri  amaritudo  in  dul- 
inem  et  mansuetudinem  vertebatur.  Ahnlich  ist  ein  mbd.  gedieht 
1.  wäld.  3,  160-163)  und  ein  märchen  (KM.  no.  128),  wo  aber 
mann,  statt  der  frau,  sich  am  holen  bäum  oder  spindelbaum  (fu- 
us)  im  garten  weissagen  läfst  (s.  618).  Der  anruf  •Alrün,  du  uil 
te*  gemahnt  an  Walthers  stelle  von  der  kleidenden  und  schroten- 
frö  Scelde  43,  7,  wo  gleichfalls  gesagt  ist:  'si  vil  guote? 

wnmms  myikoL  '^ 
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reifsen  folgenderroarseii  beschrieben  ist:  wenn  ein  erbdieb. 
der  noch  reiner  jüngling  ist,  erhängt  wird  ond  das  waucr 
oder  den  samen  fallen  läfst,  wächst  anter  dem  galgen  die 
breilblältrige,   gelbblamige   alraan.     beim    aasgraben  ftchit 
und  schreit  sie  so  entsetzlich,  dals   der  grabende   davoi 
sterben  mufs.     man  soll  also   freitags  vor  sonnenaofgang. 
nachdem    die  obren  mit   baumwolle  oder  wach«  verstopft 
sind,   einen   ganz  schwarzen  hundy   an  dem  kein  weibcs 
bärchen  sei ,  mitnehmen ,  drei  kreuze  über  die  alraan  mt- 
chen  und  rings  hemm  graben,    dafs   die  warzel  nur  oocb 
an    dünnen  fasern   hänge,     dann  werden   diese   mit  einer 
schnür  an  den  schwänz  des  hunds  gebunden,    dem  boBd 
ein  stiick  brot  gezeigt  und  eiligst  weggelaufen,     der  Yasnk 
nach  dem  brote  gierig  folgt  und  zieht  die  wurzel  aus,  fallt 
aber  von  ihrem  ächzenden  wehruf  getroffen  todt  hin.  hier- 
auf wird  die  wurzel  aufgehoben   (das  ist  jenes  in  sobliae 
tolli),  mit  rolhem  wein  gewaschen,  in  weifs  nnd  rothe  seide 
gewickelt,  in  ein  kästlein  gelegt,  alle  freitage  gebadet  uad 
alle  neumonde  mit  neuem  weifsem  hemdlein  angelhan.  frutt 
man  sie  nun,  so  offenbart  sie  künftige  und  heimliche  diofe 
zu  wolfart  und  gedeihen,  macht  reich,  entfernt  alle  feiade, 
bringt  der  ehe  segen,  und  jedes  über  nacht  zu  ihr  gelegte 
geldstück  findet  man  frühmorgens  verdoppelt,    doch  über- 
lade man   sie   nicht  damit,    stirbt  ihr  eigner ,   so  erbt  fie 
der  jüngste  söhn ,  mufs  aber  dem  vater  ein  stock  brot  md 
geld  in   seinen  sarg  legen,    stirbt    er  vor   dem   vater,  so 
geht  die  alraan  über  auf  den  ältesten  söhn,  der  aber  sei- 
nen jüngsten  bruder  eben  so  mit  brot  und  geld  begrabei 
soll.     Alle  diese  bestimmungen  klingen  alt  ond  können  hoch 
hinauf  reichen.     Schon  jene  ahd.  glossen  halten  aMna  Ar 
die  in  der   vulgata   Gen.  30,  14    mehrmals   vorkommende 
mandragora  *) ,    wo  der  hehr,  text  dudaim  liest,  die  nkd. 
dichtung  aber  erdephil  verdeutscht  (Diut.  2,  79).    von  «tSR- 
dragoras  (gr.  fiavigayogag)  aber  meldet  Plin.  25,  13:  aMD- 
dragoram  alii  circaeum  vocant,  duo  ejus  genera,  Candidas, 
qui  et  mas,  niger  qui  fcmina  existimatur  ....  cavent  ef- 
fossuri  (albuni)  contrariam  ventum  et   iribus  cireulis  aale 
gladio  circumscribuni^  postea  fodiunt  ad  occasnm  speclao- 
tes.  wichtiger  sind  diesmal  zwei  verse  bei  Columella  10, 19 
quamvis  semihominis  vesano  gramine  foeta 
mandragorae  pariat  flores,  moestamque  cicntam. 
der  semihomo  mandragoras  entspricht  jener  sage  ond  selbst 

*)  es  steht  der  weibliche  pl.  mandragoraie ,  die  LXX  haben  «fia 
ftuiriQayo^mw  j  erdSpfel. 
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das  vesanum  gramen  könnte  ihr  näher  entsprechen,  als  aus 
den  Worten  erhellt.  Auch  Hildegard  phys.  2,  102  sagt: 
mandragora  de  terra,  de  qua  Adam  creatus  est,  dilatata 
Bsi,  et  propter  similitudinem  hominis  suggestio  diaboli 
boic  plus  quam  aliis  berbis  insidiatur.  et  ideo  cum  de 
terra  elToditur,  mox  in  salientem  fontem  per  diem  et  noctem 
ponatur.  Da  franz.  mandaghire  far  mandragore  steht,  ist 
s.  384  geroutmafst,  dafs  die  {6e  Maglore  aus  Mandagloire 
entoprungen  sei,  und  das  wäre  als  bestätigung  des  analogen 
Verhältnisses  zwischen  Alrüna  und  alräna  nicht  zu  verach- 
teo.  Ich  schliefse  mit  einer  ags.  Schilderung  aus  Thorpes 
anal.  s.  94,  die  doch  wol  ins  10.  11  jh.  zu  setzen  ist  und 
jene  Zuziehung  des  hundes  beim  aasziehen  bestätigt:  deos 
Tyrt,  {)e  man  mandragaratn  (engl,  mandrake)  nemned .... 
|M>Qne  |>6  t^  hire  cjmst,  {)onne  ongist  f)u  hl  be  fiftra,  f>e 
heo  on  nihte  scined  ealsvA  leohtfät.  {)onne  {lü  hire  heä- 
fod  cerest  geseo,  f)onne  bevrlt  f)ü  hi  vel  hrade  roid  fserne, 
^y  Ises  heo  f)e  ätfleo.  hire  mägen  is  syA  micel  and  svÄ 
mffire,  f>ät  heo  anclaenne  man,  fionne  he  t6  hire  cymed, 
yel  hrade  forfleon  vile.  fordy  ()ü  ht  bevrit,  8\A  ve  a^r 
CTsdon,  mid  iserne,  and  svä  ^d  scealt  onbütan  ht  delfan, 
8vA  f>ft  hire  mid  ^ktü  Iserne  nä  äthrine;  ac  ^ü  geomltce 
scealt  mid  ylpenbaenenon  stäfe  f)ä  eordan  delfan,  and  f)onne 
pA  hire  handa  and  hire  fei  geseo,  f)onne  gevrid  ^(k  hl. 
nim  ^onne  fione  oderne  ende  and  gevrid  iö  Anes  hundes 
sviran^  svA  fiät  se  hund  hungrigst,  Turp  him  siddan  mete 
16  foran,  syä  ()ät  he  bine  fthräcan  ne  mäge,  b6ton  he  mid 
him  {»a  yyrte  apäbrede.  Sie  scheint  bei  nacht  wie  ein  licht, 
es  wird  ihr  haupt,  bände  und  fiifse  beigelegt,  sie  soll  erst 
mit  eisen  umschrieben  werden,  damit  sie  nicht  entweiche, 
flicht  mit  eisen  angerührt,  sondern  mit  elfenbeinernem 
Stabe  gegraben;  vieles  gemahnt  an  lat.  grundlage  (bevrilan 
circomscribere).  statt  an  den  schweif  soll  an  den  nacken 
des  hundes  gebunden  werden  (vgl.  belg.  mus.  5, 114).  PH- 
nios  legt  dem  mandragoras  vim  somnificam  bei. 

Ssem.  194*  wird  ein  svefnpom  (schlafdom)  erwähnt, 
mit  welchem  Odinn  Brynhild  sticht,  dafs  sie  entschläft,  wie 
im  märchen  Dornröschen  auf  den  stich  mit  der  spindel. 
die  dornrose  ist  hier  bedeutsam,  da  eben  ein  moosartiger 
auswuchs  am  wilden  roscnstrauch  oder  am  hagedorn  uns 
noch  heute  schlafapfel  oder  schtafkunz  heifst,  also  schon 
in  dem  namen  Dornrose  bezug  auf  den  mythus  liegt,  man 
sagt  auch  blofs  kuenz  (Schm.  2,  314),  welches  kaum  als 
Konrad,  vielmehr  aus  küenzel,  küenzen  (ansatz  unter  dem 
kinn)   erklärbar   scheint    legt  man  ihn  schlafenden  unters 
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haaptküssen,  so  erwachen  sie  nicht,   bevor  man  ihn  weg- 
genommen hat*]. 

Der  schlafapfel  soll  aus  dem  stich  einer  wespe  in  dea 
dorn  hervorgehn ;  gleich  wurzellos  entsteht  auf  eichen  der 
weissagende  gallapfel  (abergl.  968)  durch  solchen  stich,  ital. 
gallozza,  neapol.  gliantra,  vgl.  pentam.  2,  1  *tre  gliaotn 
mascole.'  gewächse,  deren  Ursprung  aus  samen  und  war- 
zel  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  erschieDen  wander- 
har  und  zauberkräflig.  man  hängt  gallapfel  zu  des  haus« 
Sicherung  am  küchenbalken  auf. 

Namentlich  galt  der  misUtl  für  heilig,  den  man  voa 
himmel  auf  die  äste  andrer  hehrer  häume,  zumal  der  eiche 
und  esche,  niedergefallen  wähnte,  ahd.  mistil  (oichl  weib- 
lich mistila)  Graf!  2,  890.  mhd.  misiel,  Martina  lei^^  jA- 
mers  mislel.  mit  einem  zweige  dieses  krauts  wurde  Baldr 
erschossen:  als  Frigg  allen  pflanzen  eide  abgenommen  hatle, 
war  es  ihr  noch  zu  jung  erschienen:  yex  vidar  teiodigr 
einn  fyrir  austan  Yalhöll,  sä  er  MistiUeinn  kalladr,  sl 
[i6tli  mer  üngr  at  krefja  eidsins.  Sn.  64,  und  io  VdlospA 
wird  gesungen  Saem.  6^^ 

st6d  umvaxinn  völlom  haerri 
mior  ok  miök  fagur  Misiilteinn, 
hoch  über  das  feld  hinaus  stand  gewachsen  der  zarte  schSoe 
mistelstab;  teinn  ist  der  aufgeschofsne  asi,  goth.  tüaf, 
ahd.  zein,  und  man  dürfte  ein  goth.  mistilat^ins,  ahd.  ni- 
stilzein  annehmen,  wird  nun  ein  ags.  mistiltd  angegeben, 
so  kann  es  leicht  aus  misiiltän  verderbt  sein,  dessen  fiber- 
einkunft  mit  dem  eddischen  mistilieinn  willkommen  oad 
wichtig  wäre;  doch  läfst  sich  auch  \k  zehe  hören,  aad 
scheint  durch  das  engl,  misseltoe  bestätigt  In  Schweden 
soll  die  immergrüne  parasitpflanze  gewöhnlich  einen  oder 
zwei  fufs,  aber  auch  bis  zu  drei  eilen  hoch  anfwacben 
(Geijer  häfd.  1,  330).  F.  Magn.  lex.  512  führt  an,  dab  sie 
in  Yestergötland  vespeü  heifse,  heiliger  spelz,  Iriticnm  sa- 
crum.  ein  kraut,  von  dem  der  tod  eines  der  grötslen, 
geliebtesten  götter  abhieng,  mufs  für  hochheilig  erachtet 
worden  sein,  doch  seine  heiligkeit  war  wiederum  deutsckea 
und  celtischen  völkem  gemein.  Des  celtischeo  glaobeiu 
versichert  uns  Plinius  16,  44:   non  est  omittenda  in  ea  re 

*)  stinga  MV9fnf}orn  aucb  fornald.  sog.  1,  18.  19.  S,  303.  IM- 
im  TrisUn  wirkt  blofses  kütselin  schlaf,  Ulr.  1672.  1693,  'der 
toubersere  küsselin/  Heinr.  4911.  nach  einem  märcfaen  (alld.  bl. 
1,  145)  schrifi  und  hriefe  (d.  b.  runen),  oder  federn  von  den  wilden 
rauhen  leulen  (s.  404.  454),  die  man  sich  also  auch  geflfigell  oder 
bcliadcrt  dachte. 
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t  Galliarom  admiratio.  nihil '  babent  druidae  (ita  suos 
ppellaot  magos)  visco  et  arbore,  in  qua  gignalur  [si  modo 
it  robur)y  sacratius.  jam  per  se  roborum  eligunl  lucos, 
ec  ulla  Sacra  sine  ea  fronde  conficiunt,  ut  inde  appellati 
aoque  interpretatione  graeca  possint  druidae  videri.  enim- 
ero  qnidquid  adnaseatur  illis,  e  coelo  missum  putant 
ignumque  esse  electae  ab  ipso  deo  arboris.  Est  autem  id 
amm  admodum  inyentu  et  repertum  magna  religione 
elitiir,  et  ante  omnia  sexta  luna,  qnae  principia  mensiura 
nnorumqne  bis  facit,  et  seculi  post  tricesimum  annum, 
aia  jam  virium  abunde  babeat,  nee  sit  sui  dimidia.  om- 
ia  sanantem  appeliantes  suo  vocabulo,  sacrificiis  rite  sub 
rbore  praeparatis,  duos  admovenl  candidi  coloris  iauvos, 
uorum  comua  tunc  primum  vincianlur  *),  sacerdos  can-- 
ida  veste  caltus  arborem  scandii ,  f^lce  aurea  demelii , 
awiliila  id  excipitur  sago,  tum  deinde  victimas  immolant, 
recantes  ut  suum  donum  deus  prosperura  faciat  bis  quibus 
ederit  foecunditatem  eo  poto  dari  cuicunque  animalium 
;erili  arbitrantur,  contra  venena  omnia  esse  remedio.  tanta 
entium  in  rebus  frivolis  plerumque  religio  est.  Dieser 
^hönen  bescbreibung  läfst  Plinius  andere  nachricbten  vor- 
Dgehn,  aas  welcben  bier  nocb  einiges  auszubeben  ist: 
isd  tria  genera.  namque  in  abiete  ac  larice  sielin  dicit 
oboea  nasci,  hyphear  Arcadia,  viscum  autem  in  quercu, 
>borey  pruno  siivestri,  terebintbo,  nee  aliis  arboribus  ad- 
Bsci  plerique.     copiosissimum  in  quercu,  quod  dtyos  hy- 

hear adjiciunt  discrimen,  visco  in  bis  quae  folia 

mittant  et  ipsi  decidere ,  contra  inbaerere  nato  in  aeierna 
"Ottde**).  omnino  autem  satum  nullo  modo  nascitur,  nee 
isi  per  alvum  avium  redditum,  maxime  palumbis  ac 
irdis,  haec  est  natura ,  ut  nisi  maturatum  in  ventre  avium 
OD  proveniat.  altitudo  ejus  non  excedit  cubitalem,  semper 
utectosi  ac  viridis,  mas  fertilis,  femina  sterilis.  aliquando 
on  fert.  Aucb  bei  uns  heifst  eine  drossel  der  misiler 
ichm.  2,  645,  mbd.  mistelaere  ?),  engl,  misselbird,  und  das 
fegtragen  des  samens  durch  vögel  steigert  in  andern  uns- 
sr  mytben  die  beiligkeit  des  friscben  gewäcbses  [s.  920); 
i  ist  dann  keine  mensebenband  im  spiel  und  die  göttliche 


*)  stiere  die  nie  im  joch,   rosse   die  nie  angespannt  waren,    RA. 
{7,  der  heilige  brauch  fordert  alles  frisch. 

••)  Virg.  Acn.6,205:  quäle  solet  silvis  brumali  frigore  piscutn 

fronde  virere  nova,  quod  non  sua  seminat  arbos, 
et  croceo  fetu  tereles  circumdare  truncos; 
talis  erat  species  auri  frondenlis  opaca 
ilicc,  sie  leni  crepitabat  hractea  venlo. 
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Tagung  offenbar.  Fiscum  ist  das  franz.  gui^  and  noch  bb  1 
auf  heute  hat  sich  die  Verehrung  des  kraats  in  dem  frei- 
denruf  aguilanneuf  (s.  716)  erhalten,  in  Wales  pflegt  mat 
zu  Weihnachten  den  mistel  über  den  ihüren  aufzustecken, 
er  heifst  nach  Davies  pren  awyr  (der  luftige  bäum),  pm 
uchelvar  (bäum  des  hohen  gipfels],  pren  puraur  [hdtm 
des  reinen  goids)  und  die  zweite  benennung  erinnert  m 
das  eddische  völlum  hserri.  sonst  aber  wird  das  welickc 
olhiaeh,  bretagn.  ollyiachy  ir.  uileiceaehj  gal.  uileice^  d.  L 
allheilend,  von  oi,  uile  universalis,  als  benennung  des 
mistels  angegeben.  Ein  bretagnisches  lied  (barzas  bretz  1, 
56)  läfst  den  Merlin  frühmorgens  den  hohen  asi  auf  ier 
eiche  (warhuel  ann  derwen)  holen.  Cnsre  alten  kräuter- 
bttchcr  unterscheiden  eichenmistelf  heselinn^isiel  und  hirm- 
bäuminmistel  und  keine  darf  die  erde  berühren;  cinize 
hängen  sie  in  silber  gefafst  kindern  um  den  hals.  Im  preub. 
Samland  heifst  der  mistel  wispe  (was  dem  viscum,  gui  gleicht, 
doch  verwechselt  man  auch  sonst  mistel  mit  mispel;  ao 
birken,  kirschen,  linden  ist  sie  häufig,  selten  und  wunder- 
bar an  haseln.  sie  wächst  schnurstracks  aus  dem  stamme, 
und  trägt  zwischen  den  glatten  immergrünen  weidenaiiigen 
blättern  silberweifse  beeren,  wie  kleine  nüsse  oder  wie 
erbscn.  wo  die  hasel  wispen  hat  ist  sicher  ein  schätz  ver- 
borgen. (Keusch  no.  10).  Bei  den  Slaven  finde  ich  die 
namen  böhm.  melj,  gmelj,  omeli,  russ.  omela,  litth.  ama- 
lai,  lett  ahmals,  doch  keine  sagen. 

An  das  viscum  fügen  sich  zwei  andre  druidische  kria- 
ter,  Plin.  24,  11:  Selago  legitur  sine  ferro  dexira  maas 
per  tunicam,  qua  sinisira  exuitur  velut  a  furanie^  em- 
dida  vesle  vcstito  pureque  lotis  uudU  pedHuSy  sacro  facto 
priusquam  legatur  pane  vinoque.  fertur  in  mappa  nofa. 
hanc  contra  omnem  pemiciem  habendam  prodidere  dmidae 
Gallorum.  lidem  Samolum  herbam  nominavere  nascentem 
in  humidis,  et  hanc  sinistra  manu  legi  a  jejunis  coolni 
morbos  suum  boumque,  nee  respieere  legentem  aec  alibi 
quam  in  canali  deponere  ibique  conterere  poturis.  Da» 
pflücken  der  selago  ist  eigenthümlich,  mit  der  rechten,  aber 
nicht  der  blofsen  sondern  von  einem  kleid  bedeckten  kaod 
(vgl.  s.  923)  soll  sie  gelesen  und  dann  mit  der  linken  ver- 
stolncrweise  ausgezogen  werden,  nach  Davies  br.  m;tb. 
280  ist  es  das  von  den  Welschen  gr^  duw  (gralia  deit 
genannte  kraut.  Villemarqu^  hält  es  für  aour  geoten  (ao- 
rea  herba)  brclagnischer  lieder  1,  58.  96,  es  müsse  bei 
Sonnenaufgang  barhaupt  und  barfufs  auf  der  wiese  aasge- 
zogen werden  und  leuchte  von  weitem  wie  gold.     es  labt 
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sich  mir  selten  und  von  heiligen  leaten  anfänden,  nach 
einigen  ist  es  unser  bärlapp  (lycopodinni].  Samolns  soll 
anemone  pulsatilla  sein,  nach  Davies  s.  274  heilst  er  mit 
welschem  namen  gwlydd. 

Baldrian  ist  entstellt  aus  Valeriana  und  nicht  zu  ziehen 
aaf  Baldr,  nach  dem  ein  ganz  verschiednes  kraut,  die  an- 
themis  cotula  Baldrs  brA,  schwed.  Baldersbrä,  zusammen- 
gezogen Barbro  hiefs.  aber  Valeriana  führt  einen  andern 
mythischen  namen  Felandsurt,  Wielands  würz  (s.  350),  und 
ihre  heilkrafl  ist  berühmt.  Die  Serben  nennen  sie  odoljan 
(von  odoljeti  überwältigen],  die  Böhmen  odolen,  und  unter 
den  serbischen  viline  pjesme  (von  der  vila  selbst  gelehrten 
liedern]  findet  sich  hei  Vuk  (1,  149  der  neuen  ausg.)  ein 
Spruch : 

da  xoa  sfaenska  glava, 
schto  j*  odoljan  Irava, 
svagda  bi  ga  brala, 
u  pas  uschivala 
uza  sc  nosila, 

d.  h.  wüste  jede  frau,  was  odoljankraut  ist,  sie  würde  es 
immer  lesen,  in  den  gürtel  nähen  und  an  sich  tragen,  dies 
kostbare  kraut  zu  vernachlässigen  warnt  die  vila« 

Bilsenkraut y  ahd.  pilisa^  belisa  (byoscyamus)  s.  560 
and  s.  1149. 

Betonica.  Plin.  25,  8:  Vettones  in  Hispania  eam,  quae 
f^eilonica    dicttur   in  Gallia,   in  Italia  autem  serraiula,  a 
Graecis  cestros  aut  psychomorphon,  ante  cunctas  laudatis- 
sima.  exit  anguloso  canle,  cubitorum  du6ro,  a  radice  spar- 
gens  folia  fere  lapathi,  serrata,  semine  purpureo  ..  .  tan- 
tom  gloriae  habet,  ut  domus,  in  qua  sata  sit,  tuta  exisii- 
meiur  a  piaculis   omnibus  ......  morsibus   imponitur 

veiUnicm,  cui  vis  tanta  perhibetur,  ut  inclusae  circulo  ejus 
serpentes  ipsae  sese  interimant  flagellando.  .franz.  beloine, 
nahd.  baionies  'altiu  wtp  grabent  patoniJ  MsH.  3,  193^; 
*ft6  g^nt  eteliche  mit  bcesen  baiänien  nmb',  Berth.  58; 
'eltlich  kundent  paioniken  graben'  Vintler  anb.  s.  ui;  'die 
l^r  ich  baidnien  graben.'  Aw.  2,  56.  ein  Italien,  sprucb 
empfiehlt,  um  jeden  preis  sich  ihrer  zu  versichern:  Wenda 
la  tonica  e  compra  la  betonicaJ  Wenn  sie  Martina  21^ 
(Diut.  2,  129)  beschrieben  wird  'diu  gelwe  bat^nie  hol*,  so 
stimmt  das  nicht  zu  jener  purpurfarbe  (blofs  des  samens?) 
in  der  Schweiz  ist  badönikli  fluhblume,  Schlüsselblume, 
hirten  bringen  sie  iKren  mädchen  mit  von  der  alp  (Stald. 
I,  124.  386).  vermutlich  sind  mehrere  arten  zu  scheiden, 
poln.    bukwica,   böbm.   bukwice    bald  betonica,   planlago, 
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bald  primula.  Die  Angelsachsen  nannten  die  betonica  U- 
scopvyrt ,  herba  episcopi,  was  auf  beiligkeit  schliefsen  lalsL 

Madalger  in  ahd.  glossen  basilieum,  in  den  kräoter- 
büchern  auch  senecio.  der  spruch  lautet  ^Modelgeer  ist 
aller  wurzel  ein  eer/  Im  Westerrich,  sobald  ein  sterb« 
unter  den  Schweinen  ausbricht,  hacken  sie  ihnen  die  wv- 
zel  in  das  afs  und  murmeln  gebellein;  das  behütet  die 
Schweine,  dafs  der  schelm  (die  seuche)  nicht  unter  sie  komme. 
Da  in  unsrer  heldensage  Heimes  vater  MadelgSr  genaool 
ist  (s.  360),  und  ebenso  einer  merminne  söhn,  der  die  ne- 
beikappe  anlegt  (Morolt  s.  40. 41);  wird  die  mythische  be- 
deutsamkeit  des  pflanzennamens  glaublich.« 

Auch  Mangold  lapathum  ziehe  ich  auf  den  araltea 
namen  der  riesin,  welche  gold  malen  konnte  (s.  49S). 

Ahd.  faram  filix,  mhd.  varm,  varn^  ags.  feam^  engl 
fern,  von  der  filix  meldet  Plin.  27,  9  nichts  mythisches. 
Hildegard  phys.  2,  91:  in  loco  illo ,  ubi  crescit,  diabolu 
illusioncs  suas  raro  excrcet,  et  domum  et  locom,  in  qio 
est,  diabolus  dcvitat  et  abhorret,  et  fulgara  et  tonitrat 
et  grando  ibi  raro  cadunt.  ein  kräuterbuch  sagt:  /mm- 
kraut  ist  auf  dem  felde  schwer  zu  tilgen,  aufser  man  reilse 
es  um  auf  den  tag  Johannis  enthauptung,  dann  vergeht  der 
farn.  er  scheint  weder  blumen  noch  sameo  zo  trageo: 
wer  farnsamen  holen  will,  mufs  keck  sein  und  den  teofd 
zwingen  können,  man  geht  ihm  auf  Johannis  nacht  nach 
vor  tagesanbruch,  zündet  ein  feuer  und  legt  tücher  oder 
breite  blätter  unter  das  farnkraut,  dann  kann  man  seioca 
samen  aufheben.  Manche  heften  blühendes  farnkraut  ükr 
die  hauslhüre,  dann  geht  alles  gut,  so  weit  die  peitsche 
beim  fuhrwerk  reicht  (etwa  auf  fünf  schritte  hin),  abeigl. 
988.  Redekers  westfal.  sagen  no.  46  enthalten  einige  al- 
bere auskunft:  der  farnsamen  machi  unsichtbar ^^itl  aber 
schwer  zu  finden,  denn  nur  in  der  mittsommersnachl  von 
zwölf  bis  eins  reift  er ,  und  fallt  dann  gleich  ab  nod  iü 
verschwunden,  einem  manne  der  gerade  in  dieser  nackt 
sein  verlornes  füllen  suchte  und  durch  eine  wiese  kam,  in 
weicher  farnsamen  reifte,  fiel  er  in  die  schabe  (wie  die 
knollen,  s.  914).  des  morgens  kehrte  er  wieder  nach  haose, 
trat  in  die  stube  und  setzte  sich:  es  dauchte  ihn  sellsaa, 
dafs  frau  und  hausleute  gar  nicht  auf  ihn  achteten,  da 
sprach  er,  *das  fohlen  habe  ich  nicht  gefunden.*  alle  in 
der  Stube  anwesenden  erschraken  sichtlich,  sie  hörten  des 
mannes  stimme  und  sahen  ihn  nicht,  als  ihn  nun  die  fran 
bei  namen  rief,  stellte  er  sich  mitten  in  die  stube  and  sagte: 
'was  rufst  du,  ich  stehe  ja  nahe  vor  dir.'    da  wurde  der 
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schreck  nqch  gröfser,  und  dem  mann  fiel  ein,  dafs  ihn 
etwas  in  den  schuhen  drückte,  als  wäre  sand  darin,  kaum 
hatte  er  sie  abgezogen  und  ausgestaubt,  so  stand  er  sicht- 
bar da  vor  aller  äugen.  Das  ist  der  tuünschebäme  des 
varmen  (oben  s.  926).  Conrad  von  Würzburg  in  einem 
liede  MsH.  3,  453^: 

het  ich  Samen  von  dem  vam^ 

den  würfe  ich  dar  den  scheiden, 

daz  sin  verstünden,  6  m!n  dienest  von  ir  solde  scheiden. 
die  scheiden  sind  grobe  fische,  siluri,  und  öfter  zu  Wortspiel 
gebraucht  (Schm.  3,  324.  Höfer  3 ,  65).  ihnen  soll  farn- 
same zu  verschlingen  dargeworfen  werden,  eh  ein  lie- 
bender aus  dem  dienst  seiner  firau  scheide;  der  same, 
scheint  es,  würde  ihm  anderswo  glück  zu  wege  gebracht 
baben,  er  gibt  ihn  fort,  um  ihr  treue  zu  halten,  unsicht- 
barkeit  ist  hier  nicht  gemeint  Nach  Thiers  soll  die  fou- 
gkre  (filix)  'cueillie  la  veille  de  la  saint  Jean  justement  ä 
midi'  glück  im  spiel  bringen  dem,   der  sie  bei  sich  trägt. 

Dies  farnkraut  heifst  im  Thüringerwalde  irrkrauty  man- 
che nennen  es  auch  atterkreutich ,  oiterkraut  wenn  man 
ohne  es  zu  sehn  darüber  schreitet,  so  macht  es  irre  und 
wirre,  und  man  kennt  weder  weg  noch  steg  mehr,  selbst 
wenn  man  auf  den  bekanntesten  stellen  des  waldes  ist.  um 
das  irregehn  zu  verhüten  oder  aufzuheben  muCs  der  Wand- 
rer sich  niedersetzen  und  die  schuhe  wechseln,  oder  wenn 
es  ein  frauenzimmer  ist,  die  schürze  abbinden  und  umge- 
dreht anbinden,  alsbald  weifs  man  wieder  den  rechten  weg. 
(Haupts  zeitschr.  3,  364.  Bechsteins  Franken  s.  269.  286). 
Sicher  war  der  irrsame  in  den  schuh  oder  gürtel,  beim 
entschuhen  und  entgürten  wieder  heraus  gefallen.  Man  sagt 
auch,  wer  oUerkraui  bei  sich  trage,  den  verfolgen  die  Ot- 
tern so  lange  bis  er  es  wegwerfe.  An  einigen  orten  heifst 
es  PVatburgtskrauL  Sein  russ.  name  ist  paporoi^  poln. 
paproc,  altböhm.  paprut^  jetzt  papradj^  kapradj^  sloven. 
praprai^  praprot,  litth.  papariiSy  lett.  paparai.  Auch  nach 
Wojcicki  1,94  erblüht  es  gerade  auf  Johannis  mittemacht 
und  schwer  ist  diese  blume  (kwiat  paproci)  zu  erlangen, 
weil  unter  dem  brechen  stürm  und  donner  sich  erhebt;  wer 
sich  jedoch  ihrer  bemächtigt,  wird  reich  und  kann  weissagen. 
Ahd.  plpoz  artemisia  (Graff  3,  22  an  unrechter  stelle 
und  falsch  geschrieben],  mhd.  biboz  (:  gr6z]  Ls.  2,  526,  nhd. 
verderbt  in  beifufs,  und  danach  nnl.  bivoet;  schon  gl.  Jun. 
406  bifuz,  der  name  scheint  echt  deutsch  und  von  p6zan 
cudere  gebildet  wie  anap6z  incus,  mhd.  aneböz,  nhd.  am- 
bofs,  so  dafs  nhd.  beibofs  gesprochen  und  geschrieben  wer- 
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den  sollte,  die  bcdeatung  roaCs  ungeftihr  die  des  ohd.  bei- 
schlag  sein,  was  bei  Logaa  einen  Bastard  aosdröckt    mat- 
mafsliche  alts.  form   wäre   btb6t,   woran  der    lett    name 
Hhboies  erinnert    das  heutige  nd.  buk,  buche  scheint  trao- 
liche  Verkürzung*];  dän.  bynke,  schwed.  aber  gribo  (gnm- 
nest).     Wer  beifufsim  hause  hat,  dem  magderteafel  nicht 
schaden,  hängt  die  wurzel  über  dem  thor^  so  ist  das  ha« 
gegen   alles   üble   und  ungeheuere  geschätzt     Johannblag 
gürtet  man  sich  mit  beifufs  und  wirft  ihn,  unter  sprächet 
und  reimen  ins  feuer  (s.  585),  daher  die  namen  Johrnrnrnh- 
güriel,  sonnentvendgüriel ,  gürielkraut,   franz.    herbe  de 
s.  Jean,    die  wurzel  wird  feierlich  gegraben,  in  kränze  ge- 
wunden, umgehangen  und  von  jedem,  mit  dem  Unfall  des 
er  an  sich  hat,  in  die  flamme  geworfen.     Wer  beifnb  aa 
sich  hängt,    ermüdet  nicht  auf  der  reise,     dies  letzte  ist 
nach  Plin.  26,  89:   ariemisiam   alligatam  qai  habet  Tiator 
negatur  lassiludinem  sentire.     auch  die  ig/Af^veia^  nalmiu 
(ed.  Sillig  s.  212]|  agte/ntaiav  %ijv  ßo%avfiv  €f  %iQ  ij/u  h 
odw ,  XvH  %6v  na/natop.    ags.   heilst  die  artemisia  aiaicy- 
vyrt,  engl,  mugworty  muggon:  vid  miclum  gonge  ofer  iaod 
{leises  he  teorige,  mucgvgrt  nime  him  on  hand^  odde  di 
on  Ins  SCO,  ^y\sßs  he  madige,   and  f)onne  he  niman  tiUe 
aer  sunnan  upgange,  cvede  ^fts  yord  serest:  tollam  te,  ar- 
temisia, ne  lassus  sim  in  via.  gesegna  hie  {lonne  f>ä  npteo. 
Roh.  Chambers  theilt  s.  34  schottische  sagen  von  ihrer  heilkraft 
mit    Als  ein  mädcheu  in  Galloway  beinahe  der  schwiad- 
sucht  erlag  und  alle  an  ihrer  rettung  verzweifelten ,   saag 
eine  meerfrau,  die  dem  volk  oft  heilsamen  rath  ertheille: 
wad  ye  let  the  bonnie  maj  die  i*  yoor  hand, 
and  the  mugwort  flowering  in  the  land! 
alsbald  pflückte  man   das  Itraut  und  gab  der  kranken  des 
saft  davon ,   und  sie  ward  hergestellt.    Eine  andere  joag- 
frau   war  an   dieser   krankheit   gestorben   und  ihre  Jeiche 
wurde  am  hafen  von  Glasgow  vorbeigefahren,  da  stredUe 
die  mermaid  das  haupt  aus  dem  wasser,  und  rief  mit  lang- 
samer stimme: 

if  ihey  wad  drink  nettles  in  marcb, 

ana  eal  muggons  in  may, 
sae  mony  braw  maidcns 

wadna  Rang  lo  the  clay. 

Warum  sollte  nicht  schon  ein  golh.  bib&uts  gegolten 
haben?  dafs  die  Gothen  eigne,  bedeutsame  namen  der  kria- 
ter  und  Sträuche  besafsen,    erhellt   aus  den  vom  gr.  wort 


*)  oder  ist  der  fino.  name  fufo,  catba.  poip,  puißo  «crwaadi? 
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abweichenden  Übertragungen  bei  Clfilas.  ßatoe,  rubas  gibt 
er  durch  aihvatundi  Marc.  12,  26.  Luc.  6,  44.  20,  37,  worin 
a<hvus  equus,  tundi  fomes  (vgl.  ahd.  zuntara,  nhd.  znnder) 
stecken  mögen;  avHa/tnvoc  bdinabagms  Luc.  17,  6,  was 
beinbaum  sagt,  und  noch  beute  beiüst  der  hartriegel  bein- 
bolz, die  Ursache  beider  benennungen  ist  uns  aber  ver- 
loren. 

Hederich  ist  kein  alter  name,  sondern  erst  dem  lat. 
hedera  nachgebildet,  nur  dafs  darunter  nicht  epheu,  viel- 
mehr hedera  terrestris  gemeint  wird,  Linn^s  glechoma  he- 
deracea,  ein  unkraut  mit  kleinen  blauen  blumen.  seine  echte 
benennung  lautet  gunderehe,  gundelrele^  donnerrehty  guu- 
dermanUy  ahd.  gunderreha  acer  (Graff2,  354],  was  nicht 
ahom  sein  kann,  auch  steht  gnndereba  immer  unter  den 
kräutem.  sie  galt  für  beilkräfUg  und  gegen  zauber  schützend, 
beim  ersten  austrieb  auf  die  weide  werden  die  kühe  durch 
einen  kram  von  gundermann  gemolken,  und  wer  einen 
solchen  auf  dem  haupte  trägt  vermag  die  hexen  zu  erken- 
nen (abergl.  462.  463).  gund  führt  auf  die  alte  valkyrie 
(s.  393),  donner  auf  die  blaue  färbe  des  blümchens  und 
auf  Donar,  dazu  tritt  dafs  den  Letten  der  hederich  pehr- 
kones  heifst  nach  Pehrkon  dem  gott.  das  böhm.  ohnica 
(von  oben  feuer)  gilt  dem  gelben ,  ganze  äcker  überziehen- 
den hederich;  ruft  man  den  bäuerinnen,  die  ihn  im  feld 
jäten,  hederieb  zu,  so  schelten  sie. 

Eine  art  der  scabiosa  heifst  succisa  und  morsus  dia- 
boliy  ieufelsbifSy  teufelsabbifs,  euf^.  devils  bit  y  dän,  diävels 
hidy  böhm.  iertkus,  certäw  kus,  russ.  djabolskoe  ukusche- 
nie,  sonst  auch  russ.  tschertow  paletz  (teufelsdaume),  poln. 
czartowe  zebro  (teufelsrippe).  die  wurzel  ist  unten  stumpf, 
wie  abgebissen.  Oribasius  sagt,  dafs  mit  diesem  kraut  der 
teofel  solchen  unfng  trieb,  dafs  die  mutter  gottes  erbarmen 
halte  und  ihm  die  macht  benahm,  ergrimmt  bifs  er  die 
tvurzel  unten  afc,  und  so  wächst  sie  noch  heute  des  tages. 
wer  sie  bei  sich  trägt,  dem  vermögen  teufel  und  böse  wei- 
ber  nicht  zu  schaden.  Nach  andern  bifs  der  teufel  sie  ab, 
weil  er  ihre  heiikraft  den  menschen  nicht  gönnte.  Gräbt 
man  sie  mitternacht  vor  Johannis,  so  sind  die  wurzeln  noch 
unabgebissen  und  verjagen  den  teufel.  unter  den  tisch 
geworfen  bewirkt  sie,  dafs  die  gaste  sich  schlagen  und  zanken. 

Einige  kräuter  heifsen  nach  menschlichen  eigennamcn. 
Bertram  und  schon  ahd.  Perhiram  (Graff  3,  349),  mhd. 
Berehiram  Ls.  2,  526  entspringt  aus  pyrethrum  und  soll 
dem  fremden  wort  deutschen  klang  verleihen,  merkwürdi- 
ger scheint  die   herba  boni  Uenriei  (chenopodium) ,    auch 
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blofs  bonus  Uenricus  genannt,  gut  Heinrich;  j/ol&HeiM* 
rieh  (atriplex);  roth  Ueimnch  (abergl.  1002).  ich  erkläre 
sie  aus  den  vorslellungen  von  elbcn  and  kobolden,  die  gen 
Heinz  oder  Heinrich  heifsen  (s.  471.472),  was  bernach  aif 
teufel  und  hexen  übergieng  (s.  955.  1016),  solchen  dämooi- 
schen  wesen  schrieb  man  die  heilkraft  des  krautes  zu.  sdbu 
die,  ihrem  Ursprung  nach,  unerforschte  sage  vom  aroMi 
Heinrich  könnte  mit  einem  kraut  zusammenhängen,  das 
den  aussatz  heilte,  die  herba  boni  Henrici  soll  gerade  ge- 
gen diese  sucht  angewendet  worden  sein. 

Wurde  einem  kraut  allgemeine  heilgabe  für  alle  obd 
zugeschrieben,  so  hieüs  es  wie  Galliern  der  mistel  0lkimek 
uileieeach ,  den  Griechen  to  napaußfff  17  navaKuaf  wor- 
aus sich  eine  tochter  des  Asklepios  üapaH^ta  personiii- 
eierte,  in  unsrer  spräche  finde  ich  keineo  pflaozennanea 
allhei] ,  allheila ,  wol  aber  selpheila  (euphrasia)  Graff  4, 
864  und  die  kräuter  heilallerweli  (Achillea,  millefoliaBj, 
heilallerschaden  (supercilium  Yeneris),  auch  allermuMnktr^ 
nisch  und  neunmannskraft.  bedeutung  der  oeunzahl  zeigt 
sich  nicht  minder  darin,  dafs  man  neunerlei  blumeo  zum 
kränze  wand,  heilhoubito  (Graff  4,  759)  ist  hermodictylo^ 
ich  weifs  nicht  welche  pflanze,  sie  heifst  aber  aach  hunl- 
louch  (Graff  2,  143). 

Zwei  kräuter  stehn  in  der  formel  alliterierend  nebeo 
einander:  doste  und  dorant  (origanum,  antirrhinum).  abd. 
dosto  (Graff  5,  232),  der  echte  ausdruck  für  das,  was  vir 
jetzt  wilden  majoran,  thymian  nennen  oder  wolgemui^  bohm. 
dohrdmysl.  für  dorant  kommt  auch  vor  orant^  nach  ei- 
nigen soll  es  nicht  antirrhinum,  vielmehr  marrabium  sdo, 
ahd.  gotfargezzan,  vor  beiden  kräutern  fliehen  wichtel  aad 
nixen;  darum  heifst  es:  'hättestu  nicht  dorant  und  do$ie»i 
wollt  ich  dir  das  hier  helfen  kosten !'  'heb  auf  dein  gewand, 
dafs  du  nicht  fallest  in  dosten  und  dorandV  'stoÜB  mir  nicht 
an  den  duranty  sonst  kommen  wir  nimmer  in  unser  Vater- 
land.' DS.  no.  65.  Jul.  Schmidt  s.  132.  Redeker  no.  43. 

Neben  doste  pflegt  auch  harthen  (hjpericnm),  das  ei- 
nige harthun  nennen  (s.  981)  die  geister  zu  scheucheo: 
'doste,  harthau,  weifse  heid  thun  dem  teufel  alles  leid.' 
hypericum  pcrforatum, /uja  rfoemonum,  teufelsflnchL 

^Vidertdn  (adiantum)  mit  dem  part  von  taon  gebildet 
später  in  widerthon,  widerlod  verderbt,  die  echte  form 
hat  noch  G.  Frank  bei  Schm.  4,  34.  das  kräuterbuch  sagt: 
damit  wird  viel  abenteuer  getrieben,  das  lassen  wir  ab 
narrenwerk  und  teufelsgespenst  fahren,  heilst  auch  jnmf- 
frauhaar  und  ist  schön  goldfarb.    es  haben  die  alten  wet- 
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ber  viel  fantasei  mit  kräutern  und  sprechen,  das  rotbe  stein- 
brechlin  (saxifraga)  mit  den  linsenblättlin  heifse  abthon, 
das  nacket  jungfrauhaar  beifse  widerthon  und  mit  beiden 
können  sie  nach  ihrem  gefallen  'abthon'  und  'widerthon'. 
Soll  das  sagen:  mannheit  nehmen  und  geben?  dann  ständen 
sich  abetdn  und  widertan  gegenüber,  wie  zubringen  und 
abbringen  s.  1028;  Frisch  bat  1,  5^  abthon  trichomanes, 
polytrichon,  und  2,  446^  tviderihon  lunaria,  thora  salutifera. 

Einige  kräuter,  plantago  und  proserpinaca,  beifsen  da- 
nach, dafs  sie  am  wege  spriefsen  (proserpunt]  und  den 
fafstritten  ausgesetzt  sind,  ahd.  wegarih  (Graff  1,670)  nhd. 
Wegerich;  ahd.  wegapreitüy  ags.  vegbrofde,  engl,  waybrede, 
dän,  veibred;  ahd,  wegaspreiti  (GrafT  6,  395);  ahd.  wega^ 
trela;  umbitreta  (Graff5,  522)  nhd,  wegetritt ^  ahd.  wega- 
tvarla,  nhd.  wegetvartey  was  man  auch  auf  Cichorium  zieht. 
Es  gibt  davon  einige  mythen :  das  kraut  soll  eine  Jungfrau 
gewesen  sein,  die  ihres  liebsten  am  wege  wartete  (s. 787), 
gleich  Sig6nen  (Tit.  117. 118).  Paracelsus  (opp.  1616.  2,  304) 
bemerkt,  dafs  die  blumen  der  wegwarte  sich  nach  der  sonne 
neigen  und  ihre  kraft  im  Sonnenschein  am  höchsten  sei, 
ihre  wurzel  aber  nach  sieben  jähren  sich  in  eines  vogels 
gestalt  wandle. 

Lauchy  ahd.  louh,  ags.  leäc,  altn.  laukr  ist  allgemeine 
benennung  saftiger  kräuter;  einige  arten  scheinen  heilig  ge- 
wesen zu  sein,  allium  caepasque  inier  deos  in  jurejurando 
habet  Aegyptus.  Plin.  19,  6.  Als  Helgi  geboren  war  und 
Sigmundr  sein  vater  aus  der  schlacht  kehrte,  heifst  es 
Sam.  150»: 

sialfr  g^ck  vtsi  or  vfgfirymo 
üngom  foera  Urlauk  grami. 
Yöls.  saga  cap.  8:  Sigmundr  var  ^ä  kominn  frft  orrostu  ok 
gekk  med  etnum  lauk  !m6t  syni  stnum,  ok  hermed  gefr 
bann  honum  Helga  nafn.  Urlaukr  ist  allium  praestans, 
allium  victoriale;  es  erhellt  nicht,  ob  der  könig  als  heim- 
kehrender Sieger  lauch  trug,  oder  weil  es  sitte  war  beim  na- 
mengeben  ihn  zu  tragen,  keinen  dieser  gebrauche  erläutert  das 
übrige  alterthum.  man  warf  lauch  in  den  gesegneten  be- 
cher.  Saem.  195^ 

Die  sorbus  heifst  altn.  reynir^  schwed.  röiin,  dän. 
rönne;  es  ist  ein  heiliger  Strauch,  weil  ihn  Thörr  im  ström 
fafste  und  sich  daran  hielt,  weshalb  gesagt  wird:  ^reynir 
er  biörg  Thors*  sorbus  auxilinm  Thori  est.  Sn.  114.  Noch 
beute  glaubt  man  in  Schweden,  dafs  ein  stab  von  diesem 
rönn  gegen  zauber  sichere,  und  am  schif  bat  der  gemeine 
mann  gern  irgend  etwas  von  rönnholz  gemacht,  zum  schütz 
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gegen  starm  und  Wassergeister,  flögrönn  dient  za  geheinen 
künsten.  Afzeiius  1,  19. 

Den  Serben  sind  samdokas  und  okoloischep  krüater, 
die  in  liebestränke  gemiscbt  den  liebhaber  zwingen  za  der 
geliebten  zu  kommen,  ustuk,  ein  kraut  and  der  sprock. 
den  die  zauberin  hersagt,  am  ein  übel  zum  weichen  (osto- 
knuti)  zu  bringen.    Yuk  s.  w. 

Trojziele  (dreikrant)  heifst  den  Polen  eine  wunderbare 
pflanze  mit  blauen  blättern  und  rothen  blamen:  sie  flfib 
liebe  ein,  macht  vergessen  und  versetzt  schnell  wohin  mao 
will  *). 

Im  gedieht  von  Elegast  763  ff.  kommt  ein  ungenana- 
tes  kraut  vor,  das  man  nur  in  den  mund  zu  legen  braochle, 
um  zu  verstchn  was  die  hähne  krähen  und  die  Aiimie 
bellen.  Wer,  nach  Villcmarquö  1,  62,  zufällig  auf  dai 
goldne  kraut  (s.  1158)  tritt,  entschläft  alsbald  und  ventekt 
die  spräche  der  hunde,  wölfe  und  vögeL  Anderwärts  hingt 
das  Verständnis  der  vögelsprache  ab  vom  genuCs  einer  wei- 
fsen  schlänge  (s.  934],  in  der  edda  von  dem  des  drtehet- 
herzens.  ein  märchen  läfst  einen  drei  jähre  lang  erienei 
was  die  hunde  bellen,  die  vögel  singen,  die  f rösche  qoakea*':* 

Viel  weniger  mythisch  als  kräuter  sind  STEINE,  ob- 
schon  edle  von  den  gemeinen,  wie  bei  jenen,  unterschie- 
den werden,  denn  die  steine  wachsen  nicht  so  lebendig 
und  sind  nicht  so  zugänglich  wie  die  pflanzen ;  der  blomr 
kann  jeder  hirte  und  wandersmann  in  wald  und  auf  wiesf 


*)  Volkslieder  der  Polen  gesammelt  von  \V.  P.  Lcripz.  1833.  s.  H 
)  ags.  kräuteniamen ,  so  bald  sie  einmal  aus  den  bandscbrifteo 
crltisch  herausgegeben  sein  werden,  versprechen  reiche  ausbeule  fir 
die  niylhologie,  wie  ich  schon  in  einxelnen  beispielen  dargelegt  habe, 
hier  noch  einige  dunkle  namen.  pulegium  (polci)  di^orges  dpoüU 
(dvosle,    dvysle)    führte   ich    s.   417   an,    wenn    das    alln.    doilL  k- 


stolzer  crocus  (abd.  kruogo)  oder  krug  (lagena) ,  ienachdem  »an  <bs 
zweite  wort  versteht;  äljfiona^  ich  weifs  nicht  welche  pflanae;  r«i/r< 
comb  (lupi  pccten,  crisla)  chamaelea;  foxe»  glofa  (vulpis  cbirolkccs) 
ist  buglossa,  ahd.  brindeszunga  ;  hindhelt^äe  paeonia,  engl,  biudbclc, 
scheint  cervam  Celans,  defendens  und  helede  oder  faeblad,  wie  ««ck 
geschrieben  steht,  mit  beolodhelm  (s.  433)  vergleichbar,  Lyt  übt 
ein  healibeolode  auf;  cneovholen  bald  ruscus,  bald  victortale ,  ^  ■• 
faerba  victorialis,  idaea  daphne,  engl,  kneeholly,  koeebolm;  kvMfd 
iris  illyrica ,  erinnert  an  hvatunga  omina ,  auguria.  geormtnltäf^  w- 
menUäJ ,  malva  ,  wäre  ahd.  irmanloup  (oben  s.336).  Die  abd.  namen 
bei  Graff  3,  S63-72  ziehen  minder  an,  und  sind  unvollständiger  sul 
uns  gekommen. 
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nahen,  die  edelsteine  werden  nicht  in  anserm  hoden  ge- 
zeugt, sondern  dem  schofs  der  erde  abgewonnen,  aus  wei- 
ter ferne  eingeHihrL  bedeutsam  galt  daher  kräuterkunde 
für  heidnisch,  steinkande  für  jüdisch  (s.  1142];  jüdische, 
maurische  handelsleute  holen  die  edelsteine  aus  dem  mor- 
B^enland.  wunder  und  heilkraft  der  edelsteine  waren  im 
mittelalter  frühe  bekannt,  nie  aber  volksmäfsig,  und  darum 
l^bt  es  fast  auch  keine  deutschen  namen  und  sagen  dafür. 
lies  yerhältnis  kann  also  zur  beslätigung  der  heimischen 
mjthen  von  den  pflanzen  gereichen,  aus  Marbods,  Evax, 
Albertus  magnus  und  anderer  weitverbreiteten  werken  über 
die  edelsteine  gieng  so  wenig  haftende  sage  unter  das 
rolk  als  aus  Walahfried  oder  Macer  Floridus,  die  von  krau- 
tem  gelehrt  und  trocken,  wie  ärzte,  meldeten,  auch  des 
Plinins  nachrichten  im  36  buch  scheinen  auf  unsem  aber- 
glauben  gar  nicht  eingeflossen  zu  sein*). 

Dennoch  gibt  es  einzelne,  althergebrachte  mythen.  die 
9dda  nennt  einen  heiligen  iarknasteinn  SsBm.  137^*  139* 
213^  238",  der  beim  kesselfang  in  das  heifse  wasser  ge- 
vrorfen  wurde,  und  den  der  künstliche  schmied  Yölundr  aus 
kinderangen  fertigte,  das  ags.  eorcanstän  glossiert  mar- 
^arita  und  topazion,  im  cod.  exon.  73,  27.  238,  12.  478,  7 
iai  es  den  allgemeinen  sinn  von  edielstein,  eorcnanstän 
icheint  verderbte  form,  der  entsprechende  goth.  name  air~ 
knastdinSf  ahd.  erchanslein  darf  sicher  vermutet  werden, 
la  goth.  afrknis  echt,  heilig  ausgedrückt  und  ahd.  erchan 
io  andern  Zusammensetzungen  übrig  ist  (Grafi*  1,  468].  es 
scheint  aber  der  eirunde,  milchweifee  opal,  der  sonst  auch 
frphanus,  pupillus,  mhd.  weise  heifst,  und  so  köstlich  war, 
lafs  er  die  deutsche  königskrone  schmückte.  Albertus  M. 
sagt:  oijfhauus  est  lapis,  qui  in  corona  romani  imperato- 
is  est,  neque  unquam  alibi  visus  est,  propter  quod  etiam 
>rphanus  vocatur.  est  autem  colore  quasi  vinosus,  subti- 
em  habens  vinositatem,  et  hoc  est  sicut  si  candidum  nivis 
sandens  sen  micans  penetraverit  in  rubeum  darum  vinosum 
it  Sit  superatum  ab  ipso,  est  autem  lapis  perlucidus  et 
raditur  quod  aliquando  fulsit  in  nocte,  sed  nunc  tempore 
lostro  non  mical  in  tenebris.  fertur  autem  quod  honorem 
;ervat  regalem.  Hätte  das  ahd.  weiso  schon  die  bedcutung 
les  Steins  gehabt,  so  würde  sie  kaum  den  glossen  fehlen. 
lesto  gangbarer  ist  sie  den  mhd.  dichtem,  seit  die  sage  von 
lerzog  Ernst  erscholl,    der  im  fernen  ausländ  mit  seinem 

*)  man  erwäge  die  dürren  auftählungen  Pars.  791  und  fragm.  45^. 
inziebender  ist  ein  gedtcht  von  Stricker  (b.  Ilabn  44-52);  dem  Eraclius 
nrohnle  sleinkunde  bei  (Mafsm.  s.  468-473). 
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Schwert   den   edelstein  von   einem    felsen  schlag  ood  den 
könig  zur  gäbe  darbrachte  (z.  3604  -  23  und  5543  des  lie- 
des  and  in  Odos  lat.  gedieht  6, 357).   'Philippe  sebeo  i««»- 
sen  üfl'  Walth.  9,  15;  'schoawe  wem  der  ivetM  ob  skw 
nacke  st^,   der  stein  ist  aller   fdrsten   leitesteme.*  ¥^allk. 
19,  3  vgl.  Helbl.  2,  881 ;  'der  künec  als6  den  wei$em  IOl' 
Ms.  1,  15*;  'wie  si  durch  den  berc  har  wider  kAmen,  dl 
si  der  kr6ne  weisen  inne  nftmen.'  Ms.  2,  138*;  'deDweiioi 
ie  vil  h6he  wac  der  keiser  und  daz  rtche,  dar  daz  nie  sk 
gellche  wart  unter  manigem  steine.'  Troj.  20;  'ich  stid  m 
abe   den  weisen.*    Otto   hart  314.     man  sehe  aach  die  ii 
Heinr.  von  Krolewitz  Y.  U.   bei  Lisch   s.  208  gesamaeila 
stellen.   Albert  und  Conrad  erklären  den  namen  daher,  dab 
der  stein  ohne  gleichen  sei  und  wie  der    waise  oluie  Tcr- 
wandten  stehe;  so  auch  die  glosse  zu  Ssp.  3,  60.    in  der 
spanischen  kröne  befand  sich  ebenfalls  eine  prächtige  perfc; 
welche  huerjana  (waise)  oder  sola  (einzige)  hiefs  ond  ki 
der  feucrsbrunst   des  palastes  1734  verbrannte.    frasLirt 
solilaire  ein   einzeln  gefafster  diamant.     Doch  bricht  aae 
tiefere  mythische  idee  durch,   pupillus  bezeichnet  nrsproflff- 
lich  den  kleinen,  unmündigen  knaben  und  geht  dann  io  des 
begrif  von  orphanus  über,   pupilla  and  itogt]  hingegen  dri- 
cken  mädchen  und  augapfel  aus,  in  dem  man  das  bild  ei- 
nes kindes   wahrzunehmen  glaubt   (vgl.  s.  1131).    Vuloiir 
schmiedet  nun  den  iarknasteinn   aus  äugen  der  gelödtetti 
knaben,    der  stein  konnte   pupilla    oder   pupillus  heilsa. 
also  jenem  orphanus  begegnen,  und  so  ward  erchansleio  m 
weisen.    Aus  Thiassis  äugen  wurden  leuchtende  steme,  aHt 
Sterne  sind  edelsteine  des  himmels;  Übergang  auf  den  te- 
kelndcn  stein  ergibt  sich  leicht  Heinr.  von  Krolewitz  willdei 
himmel   als   ein  haus  schildern   und  bringt    wiedemm  ie 
äugen  mit  dem  weisen  in  beziehung  (z.  1194.  1203.  1216. 
Die  perle  schon  in  den  träumen  vorbedeutsam  mtidcc 
thräne  verglichen  entsprang  nach  dem  mjthus  aus  der  Ve- 
nus thräne,  wie  sich  Frejjas  thränen  in  goldiropjen  ir»- 
delten  (vorhin  s.  1146)  auch  Väinämöinens  zähren  fallen  ak 
perlen  ins  meer  (Kalew.  rune  22).  die  perle  ist  folglich  naeul 
oder  stein,    unserm  alterthum   galt  sie  für  einen  im  neff 
gefundnen  stein,  daher  auch  eorcanstAn  sie  bedeuten  koniU 
und   selbst  der   laL   name  unio  an  jenen  sinn  des  unver* 
gleichlichen  waisen  erinnert:  in  tantum  ut  nulli  duo  rep^ 
riantur  indiscreti^    nnde  nomen  unionum  romanae  impo- 
suere  deliciae.    Plin.  9 ,  35 ,  59 ;   ideo  uniones  dictos  quü 
nunquam  duo  simul  reperiantur.   Isid.  or.  16,   10.  Plioi« 
fährt  fort:  nam  id  (nomen  anionaro)  apud  Graecos  none»^ 
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ne  apad  barbaros  qaidem  inventores  ejus  aliud  quam  mar- 
jariiae.  war  aber  perlfischenden  barbaren  das  wort  mar- 
yarita^  jttagyagh^e  geläufig,  so  könnlen  es  diesmal  Römer 
und  Griechen  von  deutschen  stammen  entnommen  haben, 
in  deren  spräche  ahd.  marigreoz^  mhd.  mergriez,  alls. 
fmerigtioia,  ags.  mereareot,  meregrot  völlig  verständlich 
klingt  und  sabulum,  cafculus  maris  aussagt,  zwar  erscheint 
jetzt  das  goth.  markreitus  I  Tim.  2,  9  nach  fiagyaghfj^ 
and  mit  lautverschiebung  gebildet,  welchem  ahd.  marchrfz 
KU  entsprechen  hätte,  entweder  strebten  die  ahd.  alts.  ags. 
ausdrücke  das  Aremde  wort  unsrer  spräche  nah  zu  bringen 
(was  sonst  gewöhnlich  nur  in  einem  dialect,  nicht  in  dreien 
insammen  versucht  wird],  oder  dem  Gothen  war  ein  ma~ 
rigriuts  unbekannt,  vielleicht  ungefällig,  so  dafs  er  den 
ausländischen  namen  nachahmte,  der  nun  gar  in  unserm 
frauennamen  Gretchen  steckt  Das  ahd.  perala^  herala, 
ags.  pearl  scheint  aus  beryllus,  und  trägt  wieder  den  be- 
grif  gemmula  auf  das  muschelgewächs  über,  man  dürfte 
zu  margarila  auch  das  skr.  marakata  halten,  welches  a/co- 
gayäog,  ftdgaydoc  bedeutet  und  diesem  unmittelbar  ver- 
wandt ist.  die  mhd.  dichter  brauchen  mergrieze  bald  von 
sand,  bald  von  perle:  ^dz  der  bühsen  giezen  stöubtne 
mergriezen*  Trist.  4669;  'von  glänzen  mergriezen'  Troj. 
1446. 

Wie  erchanstein  aus  dem  menschlichen  äuge  entsprun- 
gen war,  perle  aus  der  muschel,  scheinen  auch  andere  edel- 
sIeine  die  phantasie  des  MA.  angeregt  zu  haben,  die  in  nnd 
aus  thieren  wuchsen,  was  Marbod  cap.  24  vom  lyncurius 
berichtet,  ist  Rudlieb  3, 101-127  weit  ausführlicher  zu  lesen, 
auch  diese  leuchtenden  luchssteine  geziemen  in  den  finger- 
ring  der  königin,  in  die  kröne  des  königs.  Andere  sagen 
reden  von  kräftigen  steinen,  die  sich  im  haupte  des  hahns, 
der  natier  und  kröie  erzeugen,  im  leib  eines  verschnittnen 
dreijähngen  hahns  wächst  der  aleciorius  (Marbod  cap.  3]: 
Inviclum  reddit  lapis  hie  quemcunque  gereutem,  extinguit- 
que  sitim  patientis  in  ore  receptus.'  nach  dem  mhd.  gedieht 
mufs  der  kapaun  sieben,  nach  Albertus  neun  jähr  alt  sein. 
Das  gedieht  des  Wiener  cod.  428  no.  136  von  edelsteinen 
nennt  aber  den  schlangensiein  .als  eigentlich  siegverlei^ 
henden : 

ich  boere  von  den  steinen  sagen, 
die  natern  und  hroten  tragen  , 
da£  groze  tugent  dar  an  lige, 
swer  si  habe ,  der  gesige ; 
mobten  daz  sigesteine  wesen, 
s6  soll  ein  wurm  tiI  wol  genesen, 

'       Grimms  mylkoL  74 


1170  STBINB 

ders  in  sinem  libe  trUege» 
daz  in  nieman  erslüege; 

den  habnstein  den  durststillenden: 

man  sagt  von  hanensteinen 

swer  ir  in  munt  nem  einen, 

daz  er  guot  tür  den  durst  im  sf. 

der  heiligen  schlänge  und  natter^  die  goldkronen  trigt '». 
650.651)  und  edelsleine  (gesta  Rom.  ed.  Keller  s.  6S.I5!;, 
scheint  der  siegstein  mehr  als  dem  bahn  beizulegen.  Alber- 
tus führt  einen  stein  horax  an,  deo  die  kröie  auf  den 
köpfe  trage,  ohne  ihm  Wirkung  des  siegs  zuzuscbrnben: 
borax  lapis  est  qui  ita  dicitur  a  bufone  quod  in  capile 
ipsum  porlat.  Otnit,  Mone  557.558.  Ettm.  s. 91  bei&t die 
kröte  hebräisch: 

ez  ist  üz  dem  garten  ein  abrahemscbe  krot, 
swenne  diu  gewehset,  si  bringet  einen  stein 
daz  diu  sunne  üf  erden  niht  bezzers  überscheio, 
deutlicher  wird  im  Dresd.  gedieht  gesagt,  dafs  der  sUia  nf 
ihr  wachse  und  unter  allen  steinen  der  höchste  sei.  .Nidi 
pentamerone  4,  1  wächst  die  preta  de  lo  qalh  im  kofl 
des  hahns  und  ist  ein  wimschelsiein ,  mit  <iem  man  allci 
erlangt.  Die  morgenländische  fabel  von  den  drei  lekiei 
des  gefangnen  vogels  [Reinh.  cclxxxi  und  Ls.  2,  655  er- 
wähnt eines  ähnlichen,  in  der  lerche  oder  nachtigall  kr- 
zen  oder  magen  wachsenden  steins.  Dem  schlafenden  Si- 
gurdr  grikr  entwendet  seine  tochter  den  siegstein  aas  itt 
lasche  und  gibt  ihn  an  Dietleib  (Vilk.  saga  cap.  96.  9«.; 
einen  solchen  besafs  auch  könig  Nidung  (das.  cap.  23 ,  dod 
in  beiden  stellen  ist  die  natur  des  steins  näher  nicbtao^ 
geben,  auch  Vinüer  (anh.  s.  Lm)  beschreibt  *den  sijtUilad 
nicht,  es  scheint  aber,  dafs  er  künstlich,  heimlich  wjjni 
geblasen,  wie  erz  gegossen  werden  konnte:  'ze  saroeo  s 
d6  s&zen  sam  sie  einen  sigstein  bliesen.'  Seifr.  Helbl.  4,  l!t 
von  verschwornen;  'gar  taugenlichen  vor  dem  rat  zosaaci 
giengen  fru  und  spat,  pis  sy  gussen  ain  siffelsiaiuJ  Uick 
Behaim  22,  11.  nach  Hagens  Cölner  chron.  1003  ist  dff 
diamani  gemeint,  mit  dem  man  siegen  soll.  Die  gedicbü 
melden  siegbringender,  unsichtbar  machender  fingerrinif 
(z.  b.  Troj.  9198],  deren  kraft  immer  von  dem  in  sie  ge 
fafsten  stein  abhängt.  Marbod  cap.  27  vom  gagathrotmaU' 
'quem  qui  gestarit  dux  pugnaturus  in  hoslem ,  hostem  de- 
pulsum  terra  mariquo  fugabit.' 

Des  vom  himmel  fallenden  ceraunius  («epa t/r lap]  erwählt 
Marbod  cap.  28 :  'qui  caste  gerit  hunc,  a  fulmine  non  feriet«, 
nee  domus  aut  ville,  quibns  affueril  lapis  ille.'  was  er  hian- 
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ügt:  ^crystallo  similem  Germania  miUere  fertar,  coeruleo 
amen  infeclum  rutiloqae  colore',  stammt  am  Pliu.  37,  9, 
>] :  est  inler  Candidas  et  quae  ceratiiua  vocatar,  fnlgorem 
»iderum  rapiens ,  ipsa  crystallina,  splendoris  coerulei,  in 
Germania  nascens;  die  aufgenommne  lesart  hat  jedoch 
Darmania.  an  der  deutschhoit  des  Aonnersteins  (s.  164]  ist 
licht  zu  zweifeln,  und  JUiölnir ^wird^  gleich  dem  heinn 
s.  856),  den  Odinn  warf  und  der  in  Thors  haupt  steckte 
8. 346),  über  alle  andern  steine  hinaus  heilig  gewesen  sein, 
tfiölner  klingt  bedeutsam  an  die  slavischen  benennungen 
les  blitzes  molnija  und  munja,  in  den  serbischen  liedern 
wird  letzlere  zur  personificierten  Munja^  und  als  Schwester 
des  Donners  (Grom) ,  als  braut  des  Mondes  (Miesetz)  dar- 
gestellt (Vuk  1,  151.  154  der  neuen  aiisg.),  was  der  per- 
sonification  des  Hammers  [s.  166.  951)  begegnet,  um  so 
mehr  ist  Molnija  dem  Miölnir  identisch.  Auch  den  Römern 
mufs  der  donnerkeil,  silex,  ein  Jovis  lapis  gewesen  sein: 
lapidem  siticem  tenebant  juraturi  per  Jovem  haec  verba 
dicentes:  'si  sciens  fallo  tum  me  Dispiter  salva  urbe  arce- 
qae  bonis  ejiciat,  uti  ego  hunc  lapidem  T  aus  des  Juppitcr 
feretrius  tempcl  holten  schwörende  stab  und  ^lapidem  si- 
licem  quo  foedus  ferirent',  gerade  wie  Thors  hammer  bünd- 
nisse  weihte.  Nach  Livius  1,  24  wurde  das  geopferte 
Schwein  mit  diesem  stein  getroffen:  'tu  illo  die,  Jupiter, 
populum  romanum  sie  ferito ,  uti  ego  hunc  porcum  hie 
hodie  feriam,  tantoque  magis  ferito,  quanto  magis  potes 
pollesque.'  id  ubi  dixit  porcum  saxo  silice  percussit.  das 
gleicht  unserm  fluch:  'dafs  dich  der  Hammer  schlage!* 
Nicht  anders  hiefs  den  Finnen  der  donnerstein  Vkonkiwif 
des  Ukko ,  des  altvaters  stein;  den  Indern  hira,  luraka, 
Indras  donnerstein  (Potts  forsch.  2,  421)  oder  vadshra, 
was  zugleich  donnerkeil  und  diamant  bezeichnet.  Wie  ihm 
hier  die  natur  des  edelsten  aller  steine  beigelegt  ist,  sahen 
unsere  vorfahren  den  harten  flins,  die  Römer  den  silex 
darin,  mythe  und  aberglanbe  messen  ihm  die  gröfsten 
kräfte  bei:  malleum  aut  silicem  aeriumy  ubi  puerpera  de- 
cumbit,  obvolvunt  candido  linteo  contra  infestationem  fea- 
rum,  albarum  feminarum,  strygum,  lamiarnm.  Gisb.  Voetii 
sei.  disputat  theol.  Ultraj.  1659.  3,  121. 

Wie  es  einen  stein  der  iveisen  (lapis  sapientum)  geben 
soll,  von  dem  Weisheit,  oder  die  kunst  gold  zu  machen 
und  leben  zu  verlängern  abhänge  [oskasteinny  wünschet- 
stein ,  s.  131),  kannte  der  Norden  auch  die  sage  von  dem 
lifsteinn.  in  Kormakssaga  cap.  12.  s.  116.  118  trägt  Bersi 
einen  solchen  am  hals,  der  beim  schwimmen  heil  bringt. 

74* 
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Nar  grofse  steine,  d.  i.  berge  und  felsen  heifsen  nac^ 
göttern,  beiden,  riesen,  die  aaf  ibnen  hausen  oder  sie  ge- 
schlendert haben;  kaum  einzelne  steioailen,  wenigstfiu 
keine  heilkräftigen,  so  wurde  ein  gewisser  schirfer  rie- 
senhroU  jyvriklina  (s.  513)^  ein  tufstein  naekehrSi  [lAVT, 
ein  verkohlter  stem  Surtarhrandr  (s.  770)  genaniit 
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CAP.  XXXYIU.     SPRÜCHE  UND  SEGEN. 

IVocb  stärkere  macht  als  in  kraat  and  stein  liegt  in  dem 
ti/orl,  und  bei  allen  Völkern  gehen  aus  ihm  segen  oder  fluch 
hervor  *).  es  sind  aber  gebundne,  feierlichgefafste  worte 
(verba  concepta],  wenn  sie  wirken  sollen,  erforderlich,  lied 
and  gesang;  darum  hängt  alle  kraft  der  rede,  deren  sich 
priester,  arzt,  zauberer  bedienen,  mit  den  formen  der  poesie 
zusammen. 

Ausdrücke  des  sagens  und  singens  treten  über  in  den 
begrif  des  zauberns,  die  doiiij  (s.  852)  wird  innoiHj  Od. 
19,  457,  ino)dfj 9  sprechen,  singen  wird  besprechen^  be- 
gingen, schwören  (goth.  svaran  respondere)  beschwören 
(goth.  bisvaran  o^x/fe/f],  wie  jurare  conjurare%  cantare 
incaniare.  ahd.  galsiar,  ags.  galdor,  gealdor,  altn.  galdr 
(incanlalio)  leiten  sich  ab  vongalan  canere;  das  ags.  speli, 
eigentlich  dictum,  fabula,  goth.  spill,  schärft  sich  zu  Zau- 
berspruch. 

Dem  segen  gegenüber  steht  der  fluch ,  dem  heil  der 
schade,  für  jenen  brauchte  der  Gothe  noch  das  deutsche 
"w ort  ff iuff eins  tvXoyia  ^  von  f)iuf)jan  $vXoy£lv;  das  ahd. 
segan  dicalio,  dedicatio,  benedictio  rührt  aus  lat.  Signum, 
das  ags.  segen  drückt  blofs  Signum  =  vexillum  aus;  mhd. 
nhd.  gelten  segen  auch  von  zaubersegen.  nauoXoytiv  ist 
bei  Ulf.  ubilqipan,  maledicere,  fl^kan  aber  plangere,  das 
ahd.  fluochön,  mhd.  vluochen,  nhd.  fluchen  maledicere, 
imprecari ,  ahd.  fluoh  maledictio  (männlich  und  ganz  ver- 
schieden vom  fem.  fluoh  rupesj.  alts.  farfl6can  maledicere, 
barmguidi  maledictum.  femer  ist  fluchen  ahd.  farhu&zan, 
mhd.  verwazen  **),  detestari,  condemnare,  verwandt,  scheint 
es,  dem  ags.  hvätung  (divinatio)  poenit.  Ecgb.  2,  23.  4,  19. 
ags.  vergan  (schlecht  geschr.  virgan,  vyrgan]  maledicere, 
detestari,  eigentlich  damnare,  goth.  vargjan,  alts.  waragian. 
ags.  cursian^  engl,  curse.  altn.  bcen  (precatio)  ags.  b^n 
(oben  s.  27]  streifen  an  imprecatio. 

Zwar  gilt  lautes  beschreien,  berufen  und  fluchen,  4och 

*)  Plinius  38,  1  untersucht  die  gf  walt  der  perba  et  incantamenta 
'  carminutn  in  tielen  merkwürdigen  beispielen. 

••)  var  hin  verwdien  vil  gar  verteilter  snc!  Ms.  1,  23»;  nu  var 
Ton  mir  veru/dzen\  Ls.  3,  TT;  var  von  mir  uersldzeti!  MslI.  3,  441^  ; 
yar  ton  mir  ^weclich  yerlorn!  Ls.  3,  TT. 
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in  der  rege!  verlangen  segen  und  ai 
flüsternde  rede.  ahd.  huUpalön  sil 
hvistlian  fistulare,  sibilare,  engl,  n 
zaubernden  schlänge  pfeifen  und  z 
speln:  wispeln  wilde  vogel  zemt,  1 
Renn.  22370;  aspis  will  keine  tvi 
2,  202'»;  'aller  würme!  wispel  un 
denn  auch  murmeln  ist  dasselbe, 
ntur&n,  nhd.  zuweilen  ntnmmeln, 
Diac.  1,  13,  der  freilassung  per 
hinzu:  immurmurautes,  ob  rei  fir 
verba ,  das  war  ein  lango bardische 
liehe  ausdrücke  sind  ahd.  muft'/ön  (G 
pretzetn ,  pröpetn,  ursprünglich  vo 
den  wassers  (das  wasser  brutzelt, 
dann  sehr  passend  auf  segensprechi 
krankheit  prozeln  und  tvispelii'  d. 
eben,  an  einigen  orten  sagt  man  } 
Frankes  welthucb  134'  hat  pretzel 
Allein  es  gibt  noch  ein  ecbli 
goth.  runa,  welches  meist  fivaif^ 
tiVfißovhov  aussagt,  wie  mich  dün 
feierlich  gesprochne,  hernach  erst 
ist  geheimer  rathschlag.  dem  gehe 
geheime  schrift,  wie  auch  mAI  red 
setzt  für  j-^Ktf^,  YQttii/ia  nur  möl, 
vorkommenden  stellen  keine  gebe 
man  dürfte  wetten,  dafs  ihm  fitr  • 
wie  die  Franken  frühe  rüna  =:  li 
ags.  rän  character  magicus,  mjsteii 
6.  262,  9,  in  der  letzten  stelle  n 
bdcslafas  262,  7;  altn.  tda  litera, 
welchem  Verhältnis  zwischen  A  am 
mel  riuna ,  raun,  rannm  erbellt, 
(tenlamen,  experimenlam) ,  rcyna  (I 
(sorbus,  oben  g.  II65)  gehört,  im 
surrare,  r&Hnan  mnnnurare,  mhd 
ega.  rünian  dauert  die  urbedeutnn 
abd.  örräno  ist  ein  vertrauter,  der 
traaiiliv  r^na  bezeichnet  secrelum 
und  vermittelt  jenes  raun  tentamen, 
vanße  rünen  entgegen  dem  ölTen 
drückt  runo  lied  aus    [s.  854^.     Je 
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oft  vorgehabte  bcnenncmg  TollkommeD  klar,  ja  sie  erscheint 
oach  allen  seilen  hin  zutrcflend.  Aliruna  heifst  die  ger- 
manische weise  frau,  weil  sie  aljaruna  und  in  geheimen, 
dem  gemeioen  volk  unverständlichen  worten  redend,  zu- 
gleich der  Schrift  und  des  zaubers  kundig  ist;  die  goth. 
rana,  die  ags.  rüncräft  war  ihr  eigen,  ali-  kann  nur  be- 
deuten: anders y  fremd,  was  nicht  vulgär  und  profan  ist, 
aUo  den  begrif  von  runa  noch  erhöht,  auch  auf  das  hei- 
lige, vielleicht  zum  cultus  der  prieslerinnen  gehörige  kraut 
(s.  1153)  durfte  der  name  selbst  übergehn. 

Das  alterthum  unterschied  eine  menge  runen,  und  wä- 
ren ons  ihre  benennungen  dem  ganzen  umfang  nach  ver- 
ständlich, so  liefsen  sie  schnell  übersehn,  was  insgemein 
durch  Zaubersprüche  ausgerichtet  wurde,  man  mahlte,  ritzte 
oder  schnitt  sie  gewöhnlich  auf  stein  oder  /lo/s,  rnnsieiney 
tiAusiäbe;  auch  röhr  diente  dazu  (s.  1038].  die  ahd.  na- 
men  hahalrüna,  Uruna,  lagoruna  sind  nach  den  buch- 
staben  habal,  ts  und  lago;  clofruna  und  siofrüna  bleiben 
unsicher,  letztere  scheint  der  blofse  stupf  apex.  helliruna 
bedeutet  necromantia,  todesrune,  in  klarem  bezug  auf  Halja, 
Hella;  ich  halte  dazu  das  nhd.  Ad7/eiixii;anj)r,  worunter  man 
die  mächtigste  Zauberformel  versteht,  wie  sie  dem  doctor 
Faost  eigen  war.  hohri^na  ist  nicht  sächlich  sondern  per- 
sönlich zu  nehmen,  waldfrau,  lamia  (s.  404),  nicht  ohne 
die  nebenvorsteliung  des  klagens  und  flüsterns.  die  ahd. 
frauennamen  KundrAn,  HiKir^n,  Sigir6n,  Fridurün,  Paturün 
sind  walkürisch,  aber  auch  auf  sächliche  kundrunOf  hilti- 
runa^  sißurunUy  friduruna,  paturuna  zurückführbar,  wo- 
bei noch  zu  beachten  scheint,  dafs  den  personen  deraus- 
gang  -a  mangelt,  sie  wurden  einer  andern  decl.  überwie- 
sen. Aus  dem  mhd.  knierünen  (heimlich  übers  knie  reden) 
Ms.  2,  137*  läfst  sich  ein  subst  knierüne  folgern.  Ags.  ist 
beadorun  Beov.  996  litera  belli  =  bellum,  rixa;  helrüne 
BeoY.  324  aber  persönlich  furia,  parca,  todcsbotin,  in  ei- 
ner glosse  bei  Lye  pylhonissa.  Saem.  194.  195  zählt  Sigr- 
drifa,  d.  i.  Brynhildr,  selbst  eine  valkyrja  dem  Sigurd  die 
runen  auf,  deren  künde  ihr  vor  allen  beiwohnen  muste: 
ihr  dargereichter  becher  ist  'fuilr  Koda  ok  Uknsiafa ,  g6- 
dra  galdra  ok  gamanruna,'  voll  lieder,  heilslabe,  guter 
zaaber  und  wonnerunen.  dann  führt  sie  auf  sigrftnary  öl- 
runar^  biargr&nar,  brimrunar,  mälrünar  y  hugrunar, 
von  sigr  victoria,  ölr  cerevisia,  biarg  saxum,  brim  mare, 
mal  sermo  und  faugr  animus  zu  leiten,  hlofs  bei  öhiin  bin 
ich  unschlüssig,  das  im  eigennamen  Olrun  offenbar  dem 
Aliruna  bei  Tacitus  entspricht;  kaum  sind  alle  alirüucn  auf 
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alus,  ölr  cerevisia  zariickzabringen ,  eher  muUnalse  id, 
dafs  ÖlrAn  entweder  für  Elrün ,  Elirün  stehe  und  nil  öl- 
rün  vermischt  warde ,  oder  daCs  das  A  der  zweita  sübc 
das  a  der  ersten  in  ö  gewandelt  habe,  sakrwknar  (conteitioBes' 
Ssem.  165^.  in  den  dän.  yolksliedem  sind  oft  rammt  riaer, 
starke  und  kräftige  genannt  (1,  235.  280.  2,  33.  3,  335.4,471- 

Für  den  erfinder  aller  mnen  gall  aber  Odinn  [s.  136. 
und  ihm  wohnt  die.  gröDste  gewall  der  uforle  bei  YigL 
saga  cap.  7 :  f)at  kunni  bann  enn  al  gera  med  •nfam  o- 
numy  at  slöckva  eld  ok  kyrra  siä,  ok  snüa  vindom.  Ofin 
vissi  of  allt  lardfA,  hvar  fölgit  var,  ok  hann  koBoi  )»m 
liod,  er  upplaukz  fyrir  hönam  iördin  ok  biörg  ok  lieiMr 
ok  haugarnir,  ok  hatt  hann  med  orduwn  einum  f^  er  fj- 
rir  biuggn,  ok  gekk  inn  ok  t6k  {>ar  sltkt  er  bann  nldi 
Afzelius,  sagob.  1,  4,  erwähnt,  aber  za  kurz  und  ondfit- 
lieh,  einer  seltsamen  schwedischen  volkssage  von  eüm 
mann  Kettil  Runske  zu  Kettilsäs  in  Alsheda,  der  OÜMt 
runstäbe  (runekaflar)  stahl  und  damit  dessen  bnode  «i 
stiere,  ja  zuletzt  die  meerfran  festband,  die  Odin  zu  kVe 
kommen  wollte,  unter  diesem  Odin  scheint  ein  hirt  o^ 
riese  gemeint,  der  den  älteren  gott  vertritt,  sein  bauM 
ruftske  geht  offenbar  auf  den  erwerb  und  besitz  der  stike. 

Lieder  und  runen  vermögen  also  die  gröfsten  diagt 
sie  können  tödten  und  vom  tode  wecken  wie  gegen  da 
tod  sichern ;  heilen  und  krank  machen ,  wanden  bindei, 
blut  stillen,  schmerzen  mildern,  schlaf  erregen;  f euer  lo- 
schen, meersturm  sänfligen,  regen  und  hagel  schickei; 
bände  sprengen,  fessel  zerreifsen,  riegel  abstofseo,  berp 
öfnen  und  schliefsen,  schätze  aufthun ;  kreifsende  eDtbindn 
oder  verschliefsen ;  waffen  fest  oder  weich,  schwerler  iuk 
machen;  knoten  schürzen,  die  rinde  vom  bäum  lösen [s.  1019 ; 
saat  verderben  (fruges  excantare);  böse  geister  rufen  wfi 
bannen ,  diebe  binden.  Diese  wunder  sind  schon  im  wesei 
der  dichtkunst  gelegen  (s.  861).  im  rünatal  Saem.  Zä-M 
sind  achtzehn  Wirkungen  der  runen  angegeben. 

Besondere  gewalt  wohnt  aber  den  flächen  und  Ter- 
wnnschungen  bei.  unsere  mhd.  dichter  sagen  *iUfe  fla- 
chen' Ms.  2,  188^  'swinde  fluochen'  Helbl.  2,  518;  smih 
vluoch  Helbl.  1,  656.  bedeutsam  heifst  es:  'ich  brach  de 
vluoches  herten  kisef  MsH.  2,  3391»,  seine  Wirkung  ist  kiesel- 
hart, und  kann  nicht  leicht  gebrochen  werden.  Wallh.  73, 9- 

zweoe  herzeltche  flüeche  kan  ich  ouch, 
die  fluochent  nach  dem  willen  min. 
hiure  müesens  beide  ejel  und  der  gouch 
geboBren  S  si  enbizzen  stn. 
yri  in  denne,  den  tiI  armen! 
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der  nUchlern  Ternommne  fluch  wirkt  desto  heftiger.  Nach 
irischem  Volksglauben  mufs  jeder  ausgesprochne  fluch  auf 
irgend  etwas  niederfallen:  er  schwebt  sieben  jähre  in  der 
lufi  und  kann  jeden  augenblick  auf  den,  wider  den  er 
getban  wurde,  sich  herabsenken ;  verlälst  diesen  sein  Schutz- 
engel, so  nimmt  alsbald  der  fluch  die  eines  Unglücks,  ei- 
ner krankheit  oder  Versuchung  an  und  stürzt  auf  den  ver- 
fluchten. Auch  pentam.  2,  7  wird  gesagt,  dafs  der  fluch 
flügel  gewinne  und  gen  himmel  steige:  mesero  le'  mardel- 
tiune  dessa  y ecchia  Pascelle^  che  saglietiero  suheto^n  cielo, 
einem  verwünschten  pferd  soll  das  haar  leuchten:  a  cavallo 
iastemmiato  luce  lo  pilo.  (ebenda). 

Aus  der  alten  poesie  lassen  sich  beispiele  der  kräf- 
tigsten fluche  sammeln;  der  eddische  S»m.  144* 
nio  röstom  er  f)ü  skyldir  nedar  vera, 
ok  vaxi  f)er  ä  badmi  barri 
gemahnt  an  die  s.  164.  904   aus  unsrer  Volkssprache  mit- 
getheiiten  formein.   auch  Ssem.  165*'^  hebe  ich  hervor,   in 
einem  minnelied  (Ben.  82)  heifst  es:  ^der  nlder  schar,  daz 
die  vor  kilchen  laegen  T  auf  ungeweihtem  boden  begraben  *), 
'der  bluomen  schfn  sol  iemer  stn  von  ir  gewalt  gescheiden.' 
Die  runen   auf  gräbern  ftigen  zuweilen   am  schlnfs  einen 
fluch  gegen  den  bei,  der  den  stein  abwälze  oder  forttrage: 
at  rjdi  sa  verdi  sa  stein  ^ansi  velti,  er  werde  zu  rost,  Un- 
heil treffe  ihn!  so  endigen  auch  die  lat  Urkunden  des  MA.  mit 
Verwünschungen  des  Übertreters,  aber  biblischen,  kirchlichen. 

Ein  mhd.  gedieht  hat  diese  fluche:  daz  dtn  wlp  got 
von  dir  loese!  vische,  vögele,  würme,  tier  mit  liuten  dfner 
vröuden  burc  erstürme!  gnftde  in  allen  landen  sol  dir  stn 
gehaz!  dich  mide  gruoz  von  allen  guoten  vrouwen,  diu 
säme  und  euch  dtn  sät  verdorre  unsüeze,  s6  GelboA  der 
berc  von  allen  touwen  verteilet  ist,  der  vluoch  dir  haften 
müeze!  MsH.  3,  52. 

Wie  sonst  beim  säen  gebetet  und  gesegnet  werden  soll, 
gibt  es  einige  kräuter,  die  unier  ßüetien  gedeihen  \  nihil 
oeimo  foecundius.  cum  malediciis  ac  probris  serendum 
praecipiunt,  ut  laetius  proveniat,  sato  pavitur  terra,  et  cu- 
minum  qui  serunt,  precantur  ne  exeat  Plin.  19,  7  **).    na- 


*)  ausscbliefsung  von  cbrisllidier  gemeinsdiaft  mufs  ursprüaglick 
in  dem  Beinamen  'tor  chilcbon'  gelegen  haben:  Rudolpbus  de  Solo- 
doro  cognomine  vor  chilchun,  Hartmannus  dictus  por  kilchon  (cb.  a. 
1260).     Solothurner  wocbenbl.  1837  s.  128.  160. 

**)  Fiscbart  ('arg.  244^:  difs  furmans  gebet!  treibt  scbif  und  wa- 
gen ,  ein  bauptmansnucb  etzt  durch  neun  hämisch,  ich  kirnt  dannoch 
wol  basilien ,  quendel  und  kressen  setzen,  dann  dieselben  vom  fluchen 
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pos  serere  nudum  volunt,   preeantenk  sibi  ei  iricinU  seme 

se.  18,  13. 

Einen  feierlich  beschwören  hiefs  ahd.  munifm  iirii 
manon  [hortari  et  monere),  ags.  mynegian  and  wuLukm, 
'sls  bimunigot  thuruh  then  faimilisgon  gol ,  bisu^nm  duH 
ruh  Ihes  forahta,  ther  alla  worolt- worabtal'  O.IY.  19,17; 
'ih  bimuniun  dih'  beginnt  die  Formel  (aohang  cxxxni.  Doch 
mhd.  Troj.  10519:  'des  wart  yil  manec  wilder  geist  voiir 
gemuniei  und  qemani* 

Jene  helliruna,  necromantia,  stellt  sich  in  den  Men 
dar,  welche  nach  heidnischem  brauch  auf  todieukifel» 
und  gräbern  ausgesprochen  wurden,  damit  ein  todter  rede 
stehe  oder  etwas  herausgebe,  der  indiculus  superstiL  oler- 
scheidet  sacrilegium  ad  sepulcra  mortuorum  and  sacrilegiu 
super  dcfunctos,  id  est  dadsisas.  d4d  steht  für  d6d  cxlfr 
6M  (vgl.  nedfyr,  nodfyr,  s.  570),  das  alts.  sisas  steile  kb 
zum  ahd.  sisutvd  neniae,  dessen  sg.  sisu,  siso  haben  vörde. 
sisesang  ist  Carmen  lugubre  (DiuL  2,  283^  GralT  6,  2^1 . 
eine  alts.  beichtformel  liefert :  'ik  gih6rda  hellunna&^ii  eodi 
unhr^nia  se$pilon\  wäre  das  sesespilon?  die  dunkle  vonel 
erscheint  auch  in  den  eigennamen  Sisebutus,  Sisenandu«  o. 
a.  m.  (gramra.  2,  476).  heilunnussia  müssen  Terwün^cfaim- 
gen  sein,  vgl.  alts.  hatol  dirus,  Hei.  110,  8.  ahd.  haznl 
maliliosus,  gl.  Hrab.  957*.  neniae  sind  carmina  fuoebrü. 
preislieder  zur  ehre  der  todten.  in  Britferlhi  vita  DaD«Un 
(gb.  925)  cap.  1  (acta  sanct  19  mai)  heifst  es  von  dittm 
heiligen:  ^aviiae  geniiliiatis  vanissima  didicisse  emrmiM 
et  hisloriarum  frivolas  colere  incantationum  neniasJ  ge- 
rade so  sagt  Gregor,  tur.  mirac.  2,  1:  ^ad  vicum,  in  qm 
fanalici  erroris  naeniat  colebantur.'  das  ags.  b^jaunf 
verdeutscht  epitaphium,  Mones  glossen  943.  944  gebeo  b- 
sang,  //c/eoif  epicedium,  byriensang^  bergelsleod^  bmM 
Carmen  super  tumulum.  in  Hroswilhas  Proterius  heiut« 
bei  einer  beschwörung:  'supra  gentilis  tumulum  sabtm- 
pore  noctis  slans,  herebi  domino  suplex.'  Der  altn.  an- 
druck  ist  aber  valgaldr  qveda  (leichenzauber  singen  Sc» 
94«,  Odinn  zwang  damit  die  beschneite,  beregnete  wU 
bethaute  vala  (s.  290)  aus  dem  hügel  zu  steigen  and  ika 
zu  antworten.  Gr6as  söhn  und  Hervor  sprechen  fast  die- 
selbe formel  aus:  'vaki  f)ft  Gröa ,  vaki  pä  göd  kona,  ^ 
ek  fjik  daudra  dura!'  Saem.  97«;  *vaki  p(k  Angautvr,  T«kr 
fiic  Hervor  einka  d6ttir  ykkar  SvÄfu!'  (fomald.  sog.  1,4JS;- 

gedeien.  darunib  wards  jenes  mannes  entsckuldigung  hei  dem  rickirr. 
warunib  er  sein  weih  gereuft  heUe,  neniLlich  darumb  wril  er  b« 
raulen  seUen  müssen. 
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dann  wechselt  Hervor  mit  dem  valer  schanerliche  gespräche 
und  zuletzt  wird  ihr  das  begehrte  schwert  aus  dem  hügel 
herausgeworfen.  Nicht  anders  erfolgt  die  hergäbe  des 
Schwerts  aus  dem  grab  an  den  beschwörenden  söhn  in  dem 
Volkslied  von  Orm  (sv.  fornsänger  2,  446.  447.  danske  viser 
1,  59.  60)  oder  in  dem  faröischen  von  Virgar  d.  i.  Wittich 
(Lyngbye  s.  369).  Wolfdietrich  zwingt  die  todte  zunge  seines 
begrabnen  vaters  sieben  worte  zu  reden.  (Cod.  dresd.  313). 
Wie  beschwörung  die  gräber  sprengt,  weichen  ihr  schiofs 
und  riegel.  Ferabras  2759: 

venc  a  l'us  de  la  carobra,  sila  trobat  tancada, 
et  a  du  son  conjur:  Iota  s'es  desfermada. 
in  folgender  stelle  aus  meier  Helmbrecht  1205  wird  zwar 
nur  des  hinzutretens  gedacht,  der  viehdieb  mufs  aber,  als 
er  sich  näherte,  lösende  worte  gesprochen  haben: 

min  geselle  Wolvesdrüziel 

uf  tuot  er  äne  slüzzel 

alliu  sloz  und  isenhalt: 

in  einem  jar  ban  ich  geialt 

hundert  Isenhalle  groz, 

daz  ie  daz  ^loz  dannen  schoz, 

als  er  von  verre  gie  dar  zuo  i 

ros,  ohscn  und  manic  kuo, 

die  ungezalt  sint  heliben, 

die  er  uz  dem  hote  bat  gelrihen, 

daz  ie  daz  sioz  von  aner  slat 

schoz,  swann  er  dar  zuo  trat, 

noch  jetzt  stehn  einzelne  rauher  und  gauner  im  ruf,  ihre 
ketten  und  Schlösser  besprechen  zu  können,  dafs  sie  ihnen 
abspringen. 

Götter  und  dämone  konnten  durch  ihre  blofse  macht 
wind  und  stürm  erregen,  zauberer  thalen  es  durch  lieder. 
Saxo  gramm.  s.  71  von  einem  Oddo,  vir  magicae  doclus, 
ita  ut  absque  carina  altum  pererrans  hostilia  saepe  navigia 
eonciiaiis  carmine  procellis  everleret.  diese  tempestarii 
sind  schon  s.  604.  605  verhandelt  worden,  catnninibus  in 
nimbos  solvere  coolum.  Saxo  gramm.  17.  die  lieder  wand- 
ten aber  auch  unwetler  und  hagel  ab,  wie  sie  sie  heran- 
lockten, 'cum  averti  carmine  grandines  credant  pleriquc, 
cujus  verba  inserere  non  equidem  serio  ausim,'  Plin.  17,  28. 

Wie  die  gesamte  Zauberei  anfalle  weiber  herab  sank  und 
der  Vorzeit  glaube  kerlinga  villa  hiefs  [Saem.  169),  *aUer 
wibe  troume  Turl.  Wh.  1,  82",  ygccwSets  fiv&oi  1  Tim.  4, 
7  oder  goth.  usal^anäiz6  spilla;  ergicng  es  den  allüber- 
iieferten  heiiformeln  nicht  besser,  schon  die  miracula  s. 
Matthiae  (von  einem  Trierer  benedictincr  des  12  Jh.)  cap. 
34  drücktn  sich  so  aus:  cujus  dolore  mater  aOecta  mcdi- 
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cinam  et  anilia  adhibuit  carmina.    (Pez.    thes.   anec.  2,  3 

p.  234). 

Diese  abergläubischen  formein  frommen  der  gescUcble 
ansrer  mythologie,  und  enthalten  nachrichten  tm  göttera 
und  gebrauchen  des  heidenthums,  die  ohne  sieTcncMka 
wären,  sogar  geistliche  bücher  gönnten  ihnen  rama,  mtA 
man  ihre  anwendbarkeit  in  gewissen  fallen ,  wenigslnf 
krankheiten  des  viebs,  noch  für  nützlich  und  statthaft  er- 
achtete, eine  umsichtige  samlung  derselben,  die  za  nas- 
chen aufschlüssen  leiten  müste,  scheint  jetzt  noch  nickt  m 
der  zeit,  da  sie  zerstreut  und  aus  dem  munde  des  Tidb 
oder  den  hexenprocessen  erst  langsam  zu  gewinnen  siDd*. 
Einige  bedeutende  beispiele  sollen  aber  hier  nicht  alleti 
ihren  werlh  sondern  auch  ihre  zähe  yerbreitung  durch  bei- 
nahe ganz  Europa  auCser  zweifei  setzen. 

Das  erste  gedieht  der  Merseburger  hs.  ist  ein  haßlifi 
beim  knüpfen  und  lösen  der  bände  zu  singen,  hier  id 
eines  gefangnen  erledigung  gehend: 

eiris  sazun  idisi^  saiun  bera  duoder, 
suma  hapt  beptidun,  suma  beri  lesidua, 
suma  clubodun  utnbi  cuoniowidi: 
insprincg  baptbandum ,  invar  vigandum  ! 

d.  i.  oHm  sedebant  nymphae,  sedebant  huc  illuc  (ags.  \iki, 
engl,  thilher),  aliae  vincula  vinciebant,  aliae  exercitiua  ■»- 
rabantur,  aliae  carpebant  redimicula:  exsili  e  vincnlis,  cb- 
bere  hostibusi  den  sinn  der  letzten  zeile  hat  zuerst  Wa- 
ckernagel eingesehn ,  wodurch  sich  auch  die  Torletzte  er- 
läutert, das  pflücken  der  binden  löst  den  haft  and  m 
kann  der  gefangne  entschlüpfen.  Von  dem  haft  hdta 
wurde  schon  s.  373  geredet,  des  hindens  und  entbiodeü 
gedenken  auch  die  minnelieder.  Beda  4,  22  erzahlt  th 
einem ,  der  nicht  gebunden  werden  konnte :  nee  tanei 
vincivi  poiuit,  nam  mox  ut  abiere  qui  vinxerant  ead« 
ejus  sunt  vincula  soluta  .  .  .  interea  comes,  qui  eom  te- 
ncbat,  mirari  et  interrogare  coepit,  quare  ligari  non  po»- 
set,  an  forte  liieras  solulorias^  de  ijualihus  fabulae  Jend, 
apud  se  haberet,  propter  quas  ligari  non  posset?  al  üh 
respondit,  nihil  se  talium  ariium  nosse.  er  wurde  ciocs 
dritten  verkauft:  sed  neg  ab  illo  ullatenus  potuit  Mp^ 
Beda  erklärt  das  wunder  daher,  dafs ,  weil  man  ihn  fe  |t 
todt  geglaubt  hatte ,  für  die  entbindung  seiner  seele  mtaß 
gelesen   worden   seien,     nicht  unwichtig  scheint  die  tW 

*)  Horst  bekam  für  sein  bucb  eine  pergamenüis.  des  l^i^*'l| 
segensformeln,  ?on  welcben  er  nicbts  mitlbeilt  (rauberbibl.  4,  M  I* 
und  die  seildem  tu  Trier  febll.  •  1^ 
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weiter  gehende  ags.  überlragung:  and  hine  Acsade,  hväder 
he  f>a  älfsendllcan  rune  ende  and  f)a  siänas  mid  him 
ivriiene  häfde,  be  SYjlcam  men  le&s  spell  secgad;  doch 
welcherlei  steine  stellte  sich  der  Übersetzer  unter  den  mit 
mnen  beschriebnen  vor? 

Man  hat  drei  häufen  yon  freuen  anzunehmen,  deren 
jeder  ein  besonderes  geschäft  verrichtete. 

Die  andre  Merseburger  formel  soll  ein  erlahmtes  pferd 
heilen: 

Phol  ende  Wddan  Tuorun  ti  holta, 

do  wart  demo   Balderes  toIoo  stn  tuos  birenkit; 

dd  biguolen  Sinthgunt ,  Sunnd  era  suisler , 

do  biguoleo  Früd,  Folld  era  suistcr, 

do  biguolen  fV6dan^  so  be  wola  conda, 

sose  b^nrenki,  sose  bluotrenki 

tose  lidirenki 

b^n  zi  b^na,  bluot  li  bluoda, 
lid  xi  giliden,  %^i^  gelimida  sfn. 

hier  wird  ein  den  göttem  zugestofsnes  abenteuer  besungen, 
wie  Wodan  Balders  ausgerenktes  füllen  durch  besprechen 
(bigalan)  geheilt  habe,  die  hersagung  des  lieds  heilt  nun 
auch  andere  lahme  rosse.  Was  die  übrigen  götler  nicht 
vermögen,  vermag  fVodan^  gerade  wie  es  Yngl.  saga  7 
heilst:  Odinn  kunni  at  gera  med  ordum  einum  at  slöckva 
eld  ok  kyirra  sift,  ok  snüa  vindum  hverja  leid  er  bann  vildi. 
er  ist  ako  der  gröfste  zauberer  oder  wunderer  von  allen. 
Nun  höre  man  unter  welchen  gestalten  diese  beschwör 
mng  in  dem  heutigen  volksaberglauben  fortgepflanzt  er- 
scheint   in  Norwegen : 

Jesus  reed  sig  til  bede, 

da  reed  ban  sonder  sit  folebeen. 

Jesus  stigede  af  og  lägte  det : 

Jesus  lagde  marv  i  ma  nr, 

been  i  been,  kjöd  i  kjöd, 

Jesus  lagde  derpaa  el  blad, 

at  det  skulde  blite  i  samme  stad. 

in  Schweden  gegen  die  pferdekrankheit  yiäjf  (flog ,  anflug] : 

Oden  Star  pÜ  berget, 

ban  spörger  efter  sin  fole, 

flöget  bar  ban  fatt.  — 

spotta  i  din  band  ocb  i  bans  mun, 

ban  skall  fä  bot  i  samma  stund. 

eine  andere  hingegen  hebt  an: 

Prygge  frägade  fra : 
buru  skall  man  bota 
den  flaget  far?  . 

beide  schwedische,  offenbar  unvollständige  weisen  theilt  F. 
Hagnusen  im  dagen  1842  no.  119  mit  Dafs  in  den  Nie- 
derlanden ähnliche  reime  fortleben,  ersehe  ich  aus  einem 
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briefe  Halberlsmas,  worin  es  beifst:  eeo  mijner  bMfw 
gaf  my  voorleden  jaar  een  rijm,  dat  de  toverdokter»  pre- 
velden,  terwijl  zij  den  yerrnkten  voet  van  een  patrd  Dd 
de  band  van  boven  naar  beneden  stroken  en  alzo  goaien. 
,er  bätte  mir  den  reim  selbst  sollen  mitlheilen. 

Bedeutsamer  klingt  die  scbottische,  aus  den  fimidt 
stories  by  Rob.  Cbambers,  Edinb.  1842  p.  37  entnoBOM 
Überlieferung.  Wben  a  person  has  received  a  spraie,  k 
is  cuslomary  to  apply  to  an  individual  practised  in  eastif 
tbe  wresting  ihread.  this  is  a  tbread  spun  from  Uaek 
wool,  on  wbich  are  cast  nine  knois  y  and  tied  r^uuii 
sprained  leg  or  arm.  During  tbe  time  tbe  Operator» 
putüng  tbe  tbread  round  tbe  affected  limb,  he  sajs,  bit 
in  such  a  tone  of  voice  as  not  to  he  heard  by  tke  if- 
Standers,  nor  even  by  tbe  person  operated  npon: 

tbe  lord  rade, 

and  tbe  foal  slade; 

he  ligbled, 

and  be  rigbted. 

sei  Joint  to  Joint, 

bone  to  bone, 

and  sinew  to  sinew. 

heal  in  tbe  boly  gbosis  name ! 

hier  dient  der  sprucb  noch  ftir  verrenkangen  des  meosd- 
liehen  leibs ,  obgleich  von  dem  gleiten  des  fohlen  aiisfc- 
gangen  wird;  zu  den  geraunten  worten  trilt  aber  noch  eiie 
ligalur  des  woUnen  fadens  in  neun  knoten. 

Wie  genau  stimmt  in  diesen,  von  einander  ganz  bb- 
abhängigen  Fassungen  das  b^n  zi  b^na,  been  i  been,  boar 
to  bone,  das  iid  zi  giliden,  kjöd  i  kjöd,  sinew  to  sinev; 
wer  an  die  treue  dauer  des  im  volk  überlieferteo  DJrkl 
glauben  kann,  empfangt  hier  beispiele  vom  zehnten  jh.  bi» 
auf  beute  in  Deutschland,  Schottland  und  dem  Nordea 
sicher  sind  dieselben  worle  oder  ähnliche  zahllose  mal  in 
allen  ländern  deutscher  zunge  abergläubisch  angewandt 
worden,  der  cod.  vatic.  4395  enthält  bl.  83*  folgendes: 
'gott  wurden  IUI  nagel  in  sein  hend  und  fuez  geslagen.  ih 
von  er  IUI  wunden  enphie,  do  er  an  dem  heiligen  chreii 
hing  (1.  hie),  die  fünft  wunden  im  Longinus  stach ,  er  wefi 
nicht  waz  er  an  im  räch  ...  an  dem  dritten  tag  gep«! 
got  dem  lichnam,  der  in  der  erden  lag,  fleisch  zu  üeiiA, 
pluet  zu  pluet,  ädern  zu  ädern,  pain  zu  pain,  geliJer  xo 
gelidern,  yslichs  an  sein  stat.  pei  demselbigen  gepeul  iA 
dir  fleisch  zu  fleisch  u.  s.  w.* 

Aber  noch  mehr,  weit  höher  hinauf,  schon  bei  den 
ältesten  Römern  hafteten  verrenkungssprüche ,  voll  dank- 
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1er  Worte,  der  bereits  s.  205  ans  Calo  angeführte  mag 
jetzt  ganz  folgen,  weil  er  auf  arl  und  weise  der  deutseben 
formeln  liebt  wirft.  Luxum  si  quod  est,  hac  caniione  sa> 
num  fiet.  harundinem  prende  tibi  viridem  pedes  IV  aut 
V  longam.  mediam  diffinde  et  duo  bomines  teneant  ad 
coxendices.  incipe  caniare  *in  alio.  s.  f.  motas  vaeta  daries 
dardaries  astataries  Dissunapiter',  usque  dum  coeant.  fer- 
rum  insuper  jactato.  ubi  coierint  et  altera  alteram  tetigeril, 
id  manu  prende  et  dextra  sinistra  praecide.  ad  luxum  aut 
ad  fracturam  alliga,  sanum  fiet,  et  tamen  quotidie  caniaio 
*in  alio  s.  f.  vel  luxaio,  vel  boc  modo,  buat  banat  buat 
ista  pista  sista,  domiabo  damnaustra,  et  luxaio,  yel  boc 
modo,  buat  baut  ista  sis  tar  sis  ardannabon  dnnnaustra/ 
Auf  diese  bescbwörung  gebt  was  Plinius  am  scblufs  von 
buch  17  sagt:  carminis  verha  inserere  non  equidem  serio 
ausim,  quanquam  a  Calone  prodita,  contra  luxata  membra, 
jungenda  arundinum  fissurae.  Die  worte  erscbeinen  uns 
jetzt  unsinn  und  mögen  aucb  verderbt  sein;  warum  sollten 
sie  aber  nicbt  ursprünglicb  der  sabiniscben  oder  einer  be- 
nacbbarten  spracbc  des  alten  Italiens,  von  welcben  wir  nur 
wenig  wissen,  zugebören.  die  reime  isla  pisla  sista  oder 
die  alliteration  domiabo  damnaustra  (im  folgenden  danna- 
bon  dnnnaustra  erscheint  das  nemlicbe  wieder,  wesbalb 
nochmals  ista  pista  sista  zu  lesen  sein  wird]  erinnern  an 
die  reime  des  spruchs  bei  Virgil:  limus  ut  hie  durescit  et 
haec  ut  cera  liquescU  uno  eodemque  igne,  sie  nostro 
Daphnis  amore   (ecl.  8].    in   Dissunapiicr  steckt   der  gott, 

fleicb  dem  Pbol  und  Wodan  unsrer  spräche.  Marcellus 
!mpiricus,  ein  arzt  des  4  Jb.,  bat  in  seinem  buche  de 
tnedicamentis  eine  formel  gegen  berzweb :  in  lamella  stan- 
nea  scribes  et  ad  collum  suspendes  haec,  antca  vero  etiam 
cane:  corcu  ne  mergito,  cave  corcu  ne  mergito  cantorem, 
atos,  utos,  nlos,  praeparavi  tibi  vinum  lene,  libidinero, 
discede  ä  nonita,  in  nomine  dei  Jacob,  in  nomine  dei  Se- 
baoth ! 

Im  cod.  vindob.  theol.  259  werden  lateinische  und 
deatsche  formeln  zusammengestellt.  [De  eo  quo]d  spurihalz 
dieimus*).  si  in  dextero  pede  contigerit,  in  sinistra  aure 
sangnis  minuatur,  si  in  sinistro  pede,  in  dextera  aure  mi- 
nuatur  sanguis.  ^d  vermes  occidendos.  Fertnna  (?)  dei 
gracia  plena.  tu  babes  triginta  quinque  indices  et  tnginta 
qninqne  medicinas.  quando  dominus  asccndit  ad  coelos, 
ascendit   memorare   quod   dixit.    ^d  apes   conformandos. 


*)  mbd.  sparbalz  Diul.  2,  140,  vgl.  diu  spurgalze  MsII.  3,  278l^ 
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Yos  esüs  ancillf  domini  (vgl.  s.  659.  858) ,  adjaro  toc  pci 
nomen  domini  ne  fugiatis  a  filiis  hominiuD.  Ad  fmlUi  it 
nido.  crescite  et  mcdtiplicaiiiiDi  et  vivite  et  implele  lema. 
Contra  sagiUan^  diaboli.  palamiasiL  palamiasiL  calaaii 
insili  per  omne  coq)us  meam.  per  ista  tria  nooiaa  per 
patrem  et  fiiium  et  filium  sanctum.  aius  aios  aios  saidM 
sanctas  sanctus.  in  dei  nomine  cardia  cardiani  de  necesoi 
(?  recesso)  propter  ilium  malannum  qood  domnns  papt  d 
imperatorem  transmisit,  qaod  oroois  homo  super  se  pörtan 
debet.  amen,  tribus  yicibus.  De  hoc  qaod  spurikak  SemL 
primum  pater  noster. 

visc  flot  aftar  tbemo  walare,  verbruslun  sina  Tetlieruo, 
iho  gihelida  ina  use  dnihtin,  tbe  selvo  drixfatiii 
thie  gebele  tbat  hors  tbera  spuriheiti! 

Contra  vermes: 

gang  üt  nesso  mid  nigun  nessikliooriy 
ül  fana  tbemo  inarg^  an  that  b^n.  fan  tbemo  b^ne  an  tkat  flct^,  >l 
fan  tbemo  fl^sge  an  tbia  büd,  üt  fan  tbera  büd  an  tbesa  strah !  dnkii 
wertbe  so !  *) 

Der  nesso ,  mit  seinen  nenn  jungen ,  ist  das  aosziüd- 
bende  gewürm. 

PetruSy  Michahel  et  Stepkanus  ambulabant  per  vim. 
sie  dixit  MichaheU  *Stephani  equus  in/UsuSj  signet  illni 
deuSy  signet  illum  Christas,  et  erbam  comedat  et  «qoia 
bibat.  Zwei  dieser  formein  betreffen  wieder  das  IsbaK; 
die  letzte  das  kranke  pferd  (Dacange  s.  v.  Infusio),  ie 
Übergänge  von  marg  an  b^n ,  fldsg  und  h6d  gleicbeo  aber 
dem  einrichten  der  Verrenkung. 

Die  ältesten,  schönsten  segen  bei  allen  Völkern  Uafei 
über  in  gebcte,  welche  bei  opfern  hergesagt  wurden,  oii 
die  einfachsten  sind  im  hirtenleben  aufzusuchen,  wie  bi- 
sche Unschuld  klingt  in  jenen  gebeten  an  den  doniiei|tl 
(s.  160).  Wenn  die  Tscheremissen  ihr  hehrstes  fest  SAkt 
rem  begehn  und  stille  friedliche  opfer  darbringen,  bei  wel- 
chem sich  kein  weibliches  wesen  blicken  lassen  darf  (f|L 
s.  1105),  sprechen  sie  ein  gebet,  aus  dem  ich  wenige  silie 
aushebe :  wer  gott  opfer  gebracht  hat,  dem  gebe  gott  kl 
und  gesundheit,  den  kindern  die  zur  weh  kommen  scheike 
er  geld,  brol,  bienen,  vieh  die  fülle,  er  lasse  die  bieoei 
heuer  schwärmen  und  honig  in  fülle  wirken,  wenn  der 
frühling   naht,    lafs,    o  gott,   die  drei    arten  \ieh  auf  A'e 

*)  ein  cod.  tegems.  534.  2  tu  Müncben  hat  eloe  ahd.  etwas  a^ 
weicbende  fassung:  gang  üs  nesso  mit  raun  nessincliMO»  ui  (tmm 
marga  in  deo  adra,  vonna  d^n  adnin  in  dat  fleisk,  fonna  den«  flca^ 
in  daz  fei,  fonna  demo  velle  in  dix  tulli.  ter  pater  nosler.  auck  aU. 
nesso  mit  SS.  (uilli  wie  siräU  ein  gerätb.  Tgl.  mhJ.  tiiJle  Nib.  8f7, 1 
und  Haupt  au  Engelb.  1916. 


fiMdAn 
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drei  wege  Uaaos,  ichlUie  sie  tot  tiefeai  •eUammy  iifiren, 
wMfeo»  ^UbmL  wie  der  köpfen  fxM  ist  and  toü,  so  segne 
■■e  nül  cUck  nnd  Terslandl  wie  das  Hehl  bell  brennt,  so 
Isds  «BS  Teilen!  wie  das  wachs  sich  ansetzt*),  Terleih  ans 
hoO  I  (ans  Aleiu.  Foks  o  TschnwasduMh  i'  Tscheremisacfa. 
Kasan  1840,  mügsiL  in  Emans  archi?  184L  heA  2). 

Bmeni  pro  balms  piro  florente  faeito.  dapem  hoc 
iilado  neri  oportet  J0m  JUmmU  colignam  ?ini  qaantnm  vis 
wUnceto.  eo  die  feriae  bnbas  et  bobolcis,  et  qai  dapem 
heient  com  poUncere  oportebit,  sie  fadas*.  JufUer  da-- 
jwiiis,  qnod  tibi  fieri  oportet,  in  domo  familiamea  cnlignam 
Tini  dapi,  ejus  rei  ergo  macte  hac  iUace  dape  poUacenda 
wmtM^.  macte  Tino  inferio  esto.  ^estee,  si  voles,  dato,  daps 
Jfmwi  assaria  pecoina,  nma  vini  Jom  caste.  profanato  sine 
conlagione,  postea  dape  facta  serito  miliam,  panicaro, 
I,  lenlim.  ^Cato  de  re  rast  132). 
Hieran  reiht  sich  eine  ags.*  b6t  d.  i.  pnosa  des  an- 
dnrch  sanber  Terdwbten  ackers  ans  cod;  oxon. 
[4.  Her  is  seo  liAt,  hft  fjA  meaht  ^Ine  aeeras  htian^ 
|pf  Id  nellad  Tel  ?eazan,  odd^  fier  hvilc  nngedofe  ^iog 
»dAn  bid  on  dr^  odde  on  lyblAce. 
Genim  bonne  on  niht,  mr  kii  dagige^  Je9ver  b/rf  on 
'lealla  ^Is  landes,  and  gemearca,  hd  hl  er  stodon. 
efe  and  Aiwlf  and  Ceemief»,  and  dces  feos 
o9  b«n  lande  st,  and  »Ices  trfoueywnef  dsl, 
(sBm  lande  sl  gereaxen,  Minis  heardmn  ieiman, 
nancodre  eyrfe  ^1,  kiian  glaponn  änon ;  and 
hiUg  Titer  (eron,  and  drjpe  ponne  briTa  on 
aladol  (Ira  tnrfa,  and  crede  j^nne  bAs  Tora :  'cres- 
teaie^  et  mnltiplicamini,  and  gemänigfoalde,  et  replete, 
^flle,  terram,  Jfä$  eordan,  in  nomine  patris  et  filii 
sanc#  bniedicti ,  and  pater  noster ,  stA  oft  svA 
And  beriB  siddan  Jfä  iiuf  tö  cyrcean,  and  mes* 
Jsinge  feoTor  messen  ofer  bAm  tarfon,  and  uende 
'  mrine  U  pmm  veitfode»  and  siddan  gebringe  man 
fmr  ki  mr  luereis  ar  amnnan  seilgange,  and 
geTorht  of  cvieieiime  feoTer  Cristes  mielo,  and 
alcon  ende  Hattbeos  and  Marcus,  Lucas  and 

:^  '*)  qüidqaldl  IftDgcbiin  crtscthai  tanquam  favus.  •  Petrooiuj  cap. 

JUiftWL  an»  itOBl  dai  miabUUiigt  steigen  der  wabe  im  bieoenstock. 

BV*  dtn  8«rb«n  w«ibnadliU  der  badojak  brennt,  tritt  der  eingela- 

Imoib  UniD,   tdiUtgt   mit  einer  leuerjchaurel  auf  den  brand, 

I  fimkeD  •ii«i>en|*  wabrend  er  jpricbt:   ao  viel   scbafe,   so  yiel 

■i  io  viel  icihreine«  so  fiel  rinder,  so  viel  glück  und  segen,  ais 

fkmkmßkätmi  Vnb  Montenegro  s.  ISS. 
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Johannes,  lege  ^äi  Gristes  msl  on  fione  pjt  neodereardie, 
cvede  ^onne:  crax  Haitheas,  cnix  Marcus»  cmx  Lucas,  an 
Johannes,  nim  ^onne  bft  iurj  aod  sette  fisr  oron  oo  ni 
CTede  ^onne  nigon  sioon  bäs  ¥ord:  crescile  and  tri  oA 
pater  noster.  and  vende  pe  ^onne  edsiveard^  and  oottt 
nigon  sidon  e&dmAdlice,  and  cved  j^onne  ^As  Tord: 

casUeard  ic  stände,  ärena  ic  me  bidde, 

bidde  ic  bone  maeran  dryhten,  b.  i.  {».  miciao  drjklcB, 

bidde  ic  pone  haligan  heofonrices  Teard. 

eordan  ic  bidde  and  upheofon^ 

and  hk  sodan  sancta  Marion^ 

aiid  beofenes  meabt  and  bcihreced, 

fiät  ic  mote  ftis  gealdor  mid  gife  dryhtnes 

iodura  ont^nan  purb  tnimne  gebanc« 

aveccan  bas  väslnias  us  to  ▼oruldnylte, 

gefyllan  pas  foldan  mid  faste  gelcafaD, 

TÜtigian  pas  vanfijtarf^  svä  se  vilega  cvätf; 

|>a't  se  häfde  are  on  eordrice  se  fie  lelmyssin 

daelde  domlice  drybtnes  ^ances. 

Vende  ^e  ^onne  ^riva  sunganges.  dsireece  pe  J^mmc  m 
andlangj  and  ftrim  bsr  letanias,  and  cved  {lonne  *\ 
sanctas,  sanctas'  od  ende,  sing  ^onne  benedidte 
don  earmon  and  magnificat  and  pater  noster  Dl,  aal  k- 
beod  hit  Criste  and  sancta  Marian  and  fuere  h4lgaa  iMe; 
t6  lofe  and  to  veordinga,  and  f)ani  t6  Are  {le  ^t  laad  Ip 
and  eallon  ^äm  ^e  him  under{)eodde  sint  ^onne  ^  dl 
s!  gedön ,  ^onne  nime  man  uncüJt  swd  ät  wlmkemummm, 
and  seile  him  tv&  svylc  svjlce  man  ät  him  nime,  ¥iid  ge- 
gaderie  ealle  bis  sulhgeteogo  iö  gäderc.  borige  ^ooe  « 
^am  beäme  stör  and  jinol  an8  gehAlgode  sapan  and  m- 
hdlgod  sealt.  nim  fionne  f>ät  ssd,  sele  on  (ms  saAcf 
bodig.    cved  ^onne: 

Brce^  erce^  erce^  eordan  mSdor*)^ 

geunne  fie  se  aUealda  ece  dryhten 

a'cera  veaxendra  and  yridendra, 

cdcniendra  and  elniendra, 

sceaf  taece  **)  se  scira  västma, 

and  bxre  bradan  bere  västma, 

and  psre  bvitan  bvaete  västma, 

and  eaira  eordan  västma. 

geunne  bim  ece  dryhten 

and  bis  baiige  fie  on  beofonum  sint, 

{>ät  bis  yrd  st  gefridod  vid  ealra  feonda  geh v ine, 

and  heo  si  geborgen  vid  ealra  bealva  gehyylc, 

{>ara  lybiaca  geond  laod  savcn. 

*)  die  s.  232  versuchte  dcutung  dieser  leile  bleibt  dn  wapiici 
auch  ein  andrer  ags.  gealdor  gegen  nalternbiCi  beginnt:  wce  «rcre 
emem  nadre  «round  hei  ernem  ni^crn  etc. 

**)  cod.  sceaf] tahcn.    ich  verstehe  manipulum  capial. 
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nu  Lidde  ic  ^one  vealdcnd,  se  ^e  ^as  veoruld  gesceop, 
bat  ne  si  nan  lo  ^äs  cvidol  vif,    oe  to  ^äs  cräAlg  man, 
pät  avcndan  ne  mäge  vord  hus  gecvedene. 

f^onne  man  {)ä  sulhford  drifi  and  ^&  forman  furh  on^ 
MceoiCy  cved  bonne 

faal  ves  pü  folde  fira  mSdor  I 
beo  ^&  grovende  on  godes  fadme, 
fodre  gelyUed  firum  to  nylte! 

nim  bonne  älces  cynnes  melo^  and  abace  man  innevear-^ 
Are  handa  hrädne  hläf,  and  gecned  hine  mid  meolce  and 
mid  hAlig  vätere,  and  lecge  uudcr  pä  forman  Jurh.  cved 
{»onne : 

ful  äcer  fodres  fira  cynne 

beorht  blovende^  |>u  gebldtsod  Tcord 

{>äs  haligan  naman,  {>e  {>as  beofbn  gescedp, 

anJ  |>as  eordan  |>e  ve  on  lifiad. 

se  god  {>e  |>äs  gnindas  geyeorhte  geunne  us  grovende  gife, 

bat  US  corna  gehvylc  cume  to  nytte! 

cyed  ponne  f)riva  crescile  in  nomine  patris  benedicti  amen, 
and  pater  noster  firiva. 

Diese  merkwürdige  nachriebt  scheint,  obgleich  ihr 
schon  christliche  brauche  beigemischt  werden,  weit  in  das 
allertham  heidnischer  opfer  and  ackerbestellung  hinauf  zu 
führen,  wie  dem  Jupiter  die  daps  bereitet  und  die  wein- 
schale  ausgegossen,  hernach  hirse,  fenich,  lauch  und  linse 
gesät  wurde,  gehn  auch  hier  dem  pflügen  opferhräuche 
YOrher.  aus  des  ackers  >ier  winkeln  werden  rasen  ge- 
schnitten, öl,  honig,  hefe,  von  alles  viehes  milch,  von 
alles  baumes  ast  (aufser  hartbäumen,  d.  i.  eiche  und  buche, 
RA.  506),  von  allem  namhaften  kraut  (aufser  kletten]  auf 
die  rasen  gelegt  und  heiliges  wasser  gesprengt;  dann  die 
rasenstücke  zur  kirche  getragen,  so,  daCs  das  grüne  gegen 
den  altar  gewendet  ist,  vier  messen  darüber  gelesen,  und 
jdie  rasen  noch  vor  Sonnenuntergang  wieder  auf  den  acker 
gebracht,  nun  geschehen  die  segensprüche  und  unbekann- 
ter von  betllem  erkaufter  samen  (vgl.  s.  1091]  wird  geholt, 
auf  den  pflüg  gesetzt  und  ein  andrer  sprach  hergesagt, 
dann  die  erste  furche  geflügt,  allerlei  mehl  genommen, 
ein  laib  mit  milch  geknetet,  unter  die  erste  furche  gelegt 
ond  noch  ein  segen  gesprochen.  Es  ist  bekannt ,  dafs  die 
Römer  mehlkuchcn  und  fruchte  auf  den  ackern  opferten, 
mir  scheinen  aber  auch  unsre  weisthümer  noch  unverstandno 
spuren  jener  heidnischen  sitte  zu  bewahren:  kommt  der 
pflüger  an  ein  ende  der  furche,  soll  er  da  finden  einen 
topf  mit  honig  und  am  andern  ende  einen  topf  milch^  so 
er  schwach  würde  sich  daran  zu  erlaben  (weisth.  2,  547, 
wo  mr  milch  melts  steht,  was  weder  mehl  noch  malz  sein 
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kann),  ferner,  beim  pflbgen  soll  ein  broi  so  grols  gebnrk 
werden »  dafs  man  es  in  eine  achse  des  p/mgrmds  stecke 
und  eine  furche  damit  ackere;  breche  das  broi,  wenn  dk 
furche  aus  sei  und  habe  der  pflüger  nicht  ein  andres  nd 
bereit,  das  er  an  die  stelle  setze,  so  solle  er  bibn; 
breche  aber  das  brot,  eh  die  furche  fertig  sei,  nö^c  er 
ohne  bufse  heimfahren  (2,  356).  Anderemal  lautet  die  be- 
stimmung  so :  breche  dem  pflüger  ein  rad,  so  habe  er  iv 
hülse  ein  brot  zu  entrichten ,  das  gleich  hoch  mit  dea 
pflugrad  und  von  aller  fruchte  die  der  J^ßug  gewimmi^  ft- 
backen  f  und  so  gemach  solle  er  mit  dem  pflüge  bkn, 
dafs  ein  finke  seine  jungen  auf  dem  rade  ätzen  köane  'X 
179,  180}.  auch  2,  547  heifst  es,  wenn  ein  koro  liiber 
in  das  pflugrad  falle ,  dafs  die  vögel  in  der  tuß  es  ge- 
niefsen  sollen.  2,  120  ist  blofs  die  gröfse  des  brots  ntck 
der  des  pflugrads  ausgedrückt,  2,  128  wird  aber  wiedena 
gesagt,  aus,  der  ^rucA^,  die  die  hübe  trägt  ^  unddiemik 
bricht,  soll  ein  kuchen  von  der  gröfse  des  pflugrads  ge- 
backen werden  und  nun  der  .pflüger  damit  pflügen:  biccbe 
das  rad,  eh  er  ans  ende  komme,  so  sei  er  brüchig,  breche  es 
nicht,  so  sei  er  dennoch  brüchig,  den  kuchen  von  aller JrwAt, 
die  die  müle  me/l,  nennt  2,147  und  das  an  die  stelle  dei 
auslaufenden  pflugrads  einzusteckende  t^kckenbret  2,  2SL 
412.  587.  Was  sollen  diese  seltsamen  vorschriAent  ne 
werden  pflüger  mit  honig  und  milch  gespeist,  nie  brolc 
und  kuchen  an  die  achse  gesteckt  worden  sein,  die  ente 
furche  zu  ziehen,  es  scheinen  alte  opferlaibe,  die  mitlio- 
iiig  und  milch  begossen  in  die  furche  (ad  piamentom  s.  114T 
gelegt  und  den  pflügern  ausgetheilt  wurden,  an  welchen  mn 
auch  die  vöglein  picken  lieCs ;  dafs  sie  aus  allerlei  fmek, 
um  den  ganzen  ertrag  des  ackers  zu  umfassen,  berdlel 
waren ,  wie  in  der  ags.  formel  der  laib  aus  aller  art  neU 
gebacken  ist,  entscheidet  beinahe. 

Verelius,  in  den  anm.  zu  Hcrvararsaga  s.  139  meldet 
dafs  die  schwedischen  bauern   den  gebacknen  julagalt  > 
45)  trocken  werden  lassen  und  bis  zum  frühjahr  aufhebet, 
dann  aber   einen   theil  davon  unter  die  frucht  reiben  md 
den  pflügenden  rossen,  einen  theil  den  pflughaltem  zo  es- 
sen geben:   verrem  istum  fictum  siccant,  et  ad  yeris  teti- 
pus,  cum  semina  sulcis  sunt  credenda  senrant.    tum  parien 
ejus  comminutam  in  vas  vel  in    corbem,    ex    quo   scmiiia 
sunt    dispergenda,   immittunt,   hordeoqne  perroixtam  eqiis 
aratoribus,   alleram  servis  stivam  tenentibns    comedeodiui 
relinquunt,  spe   forte  uberioris  messis  percipiendae.    l>» 
ist  also  auch  ein  opferkuchen,  der  onter  die  saat  genL^chl 
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uod  von  den  pflügenden  tbieren  und  menschen  gekostet 
wurde;  wer  weifs  ob  nicbt  das  verbrennendes  teufeis,  das 
vertbeilen  und  ausstreuen  seiner  asche  auf  den  ackern,  des- 
sen man  die  hexen  zieh  (s.  1025. 1026],  aus  dem  gebäck  eines 
opferkuchens  in  götzengestalt  entsprang  ?  auch  zum  bealtine 
wurde  ein  kuehen  gebacken  und  unter  die  menge  vertheilt 
(s.  579). 

Bei  dem  Jlachsban  wird  es  nicht  an  segensprüchen 
und  brauchen  gemangelt  haben,  noch  heute  singen  die 
mädcben  unter  dieser  arbeit  mancherlei  lieder.  Wenn  der 
lein  gesät  wurde,  stieg  an  einigen  orten  die  hausfrau  auf 
den  tisch,  tanzte  und  sprang  rücklings  herab:  so  hoch  sie 
Miedersprang  ^  so  hoch  sollte  derjlachs  ^vachsen  (vgl. 
abergl.  519].  Lasicz  s.  50  von  den  Samagiten:  tertio  post 
ilgas  die  deum  Waizganthos  colunt  virgines,  ut  ejus  bene- 
ficio  tarn  lini  quam  cannabis  habeant  copiam.  ubialtissima 
illamm,  impleto  placentulis,  quas  sikies  vocant,  sinn,  et 
sians  fHsde  uno  in  sedili  manuque  sinislra  sursum  elata 
librnm  prolixum  tiliae  vel  ulmo  delractum,  dextera  vero 
craterem  cerevisiae  haec  loquens  tenet:  'Waizganthe  pro- 
dac  nobis  tarn  altum  linum^  tjuam  ego  nunc  alta  sum^ 
neve  nos  nudos  inccdere  permiltasT  post  haec  craterem 
eihaurit  impletumque  rursum  deo  in  terram  efTundit,  et 
placentas  e  sinu  ejicit,  a  deastris,  si  qui  sint  Waizganlho, 
comedendas.  Si  haec  peragens  ^irma  perstet,  bonum  lini 
provenlnm  anno  sequenli  futurum  in  animum  inducit,  si 
tapsa  pede  altero  nitatur,  dubitat  de  futura  copia,  fidem- 
qae  effectus  sequitur.  In  der  Wetteran ,  beim  säen  des 
krants,  mufs  die  frau  auf  den  heerd  springen  und  rufen: 
'häupter  wie  mein  köpf,  Blätter  wie  mein  schürz  und  dor- 
sehen  (strünke)  wie  mein  beinT  so  wird  das  kraut  ge- 
rathen. 

Wie  die  Römer  den  wolf  von  den  ackern  abwehrten, 
berichtet  Plin.  28,  20;  lupos  in  agrum  non  accederc ,  si 
capli  unius  pedibus  infractis  cultroque  adacto  paulatim  5ait- 
guis  circa  fines  agri  spargatur,  atque  ipse  defodiatur  in 
eo  loco,  ex  quo  coeperit  trahi;  aut  si  vomerem,  quo  pri- 
mus  sulcus  eo  anno  in  agro  duclus  sit,  excussum  aratro 
Joeus  larium,  quo  familia  convenit,  absumat;  ac  lupum 
nolli  animali  nociturum  in  eo  agro,  quam  diu  id  fiat. 

Der  folgende  hirtensegen  aus  einer  hs.  des  15  jh. 
Terräth  weit  älteren  Ursprung:  ich  treip  heut  aus  in  unser 
lieben  frauen  haus,  in  Abrahams  garten  (vgl.  s.  1170),  der 
lieber  herr  sant  Mertein,  der  sol  heut  meines  (vihes)  pflegen 
und  warten,  und  der  lieber  herr  sant  fVolfgang,  der  lieb 
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herr  sant  Peter ,  der  hat  den  himelischeo  slosscl,  die 
versperrent  dem  wolf  und  der  vohin  im  drnssel ,  dab  si 
weder  plut  lassen  noch  bein  schroten,  des  helf  nir  der 
man,  der  chain  übel  nie  hat  getan  (d.  L  Christus,  v^ 
oben  s.  22  und  den  gegensatz  s.  940) ,  und  die  heiligea  V 
wunden  behüten  mein  vich  vor  allen  hoizhunden.  V  pater 
et  V  ave  Mana. 

Alle  reime  brechen  unsicher  durch,  die  hohhuniesM 
Wuotans  waldhunde  (s.  134];  die  hohes  gehl^dan,  silraa 
latrones  (El.  223] ,  die  hölzinge  (Reinh.  s.  lv)  and  daCi  le- 
ben dem  wolf  die  weibliche  vohe  (vulpes)  genannt  i>l, 
stimmt  sogar  zum  goth.  faüh6,  ahd.  foliA.  f^olfyamf  tber, 
der  hier  die  heerde  schützen  soll,  heilst  so  entweder  vcil 
er  dem  wolf  entgegengeht,  oder  ihm  als  helden  der  voll 
zu  glücklicher  stunde  begegnet  ist  (s.  1093). 

Da  ich  keinen  deutschen  bienensegen  angetroOeo  bake, 
will  ich  einen  lateinischen  aus  Baluze  capitul.  2,  663,  sack 
einer  Sangaller  hs.,  geben.  Ad  revocandum  examen  apw 
dispersum :  adjuro  te  mater  aviorum  per  deum  regem  coc- 
lorum  et  per  illum  redemptorem  filium  dei  te  adjnro,  a* 
non  to  in  allum  levare  nee  longe  volare,  sed  quam  plas  dto 
potes  ad  arborem  venire  (velis):  ibi  te  alloces  cum  oaai 
tuo  genere  vel  cum  socia  tua,  ibi  habeo  bona  vasa  par^ 
ut  vos  ibi  in  dei  nomine  laboretis  etc.  tnaier  mvUnm 
(für  apum]  ist  die  ags.  heomodor  (s.  660),  die  wachseade 
wabe  (vorhin  s.  1185]  hiefs  beobredd  cod.  exon.  425,  20, 
rohd.  btebrot  (gramm.  3,  463],  sonst  auch  räz  und  «wk 
(vom  weben,  wirken,  vgl.  s.  660];  der  stock  biekar  ivai, 
golh.  kasi],  das  flugloch  ahd.  flougar  (Graff  3,  163);  u- 
sercr  spräche  standen  vordem  viel  mehr  bencnnongen  i« 
die  bicnenzucht  zu  gebot  und  schönere. 

Weil  runen  auf  hast  geschrieben  wurden  (limrdnar  k 
bcrki  rtsla  ok  ä  badmi  vidar,  Saem.  195*,  cortcx  camini- 
bus  adnolatus,  Saxo  gramm.  44],  mag  das  alterthom  aock 
runen  gekannt  haben  die  den  bast  votn  holze  tösiem.  xao- 
berlieder  vermögen  das  kind  aus  der  mutier  schob,  dk 
rinde  vom  bast  zu  lösen.  Bei  unsem  hirtenbuben  haba 
sich  fast  durch  ganz  Deutschland  reime  erhalten,  die  m 
einen  weidenast  auf  dem  knie  oder  mit  dem  messentid 
klopfend  taclmäfsig  singen,  um  den  bast  zur  pfeife  iMairr- 
lelzt  abzutrennen,  die  einfachste,  aber  nicht  älteste  Cü- 
sung  lautet:  Fabian  Sebastian,  lat  mi  de  wide^flöi  affml 
(Voss  zu  id^^lle  5,  179].  in  Ditmarsen:  Fabian  Seba>Ui«a 
lat  den  saft  ut  holt  gani  man  wähnt,  auf  dieser  beiligffl 
lag  (20  Jan.)  trete  der  safl  in  die  weide,   anderwärts  maa- 
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geln  beide  nanien,  dafä»  ist  der  sprach  länger:  sa  sa  pipe 
(wahrscheinlich  sappipcy  saflpfeife)  upm  mölendike  dar  sil 
cn  man,  de  heet  Johan,  de  har  dre  rode  stövein  an,  de 
ene  hörde  ml  to,  de  anner  hörde  di  to,  de  drudde  hör- 
deoi  papen  to ,  do  kam  de  ole  hesse  (hexe)  mit  en  blan- 
ken meste,  sncet  den  küken  den  kop  af,  smeelen  in  husch, 
plumps  sä  de  husch,  is  de  sapipe  noch  nicht  good?  Hai- 
bertsma  im  overijsselschen  almanakfiir  1836  sagt:  de  Iwijg 
rijp  en  gesneden  zijnde  slaan  de  kindcren  met  het  hecht 
van  een  mesje  op  een  der  groene  rijsjes,  tot  dat  de  hast 
loslaat,  dien  zij  er  dan  heel  aflrekken  en  als  een  pijp  ge- 
bruiken  om  op  te  fluilen  of  er  erwten  door  de  blazen.  zoo 
lang  het  kind  met  zijn  mesje  op  den  bast  tikte,  plag  het 
oadtijds  de  volgende  regelen  te  zingen:  *langey  lange  pipe, 
tvenneer  bistou  ripe?  te  meye,  te  meje,  as  de  veugeltjes 
eyer  lekt.  't  keljen  op  den  dyk  zat,  sute  melk  met  brok- 
ken  at.  doe  kwam  de  voele  hesse  al  met  de  scharpe  messe, 
wold  et  ketjen  et  oor  afsnien;  it  kctjen  ging  ant  lopen  to 
hope,  to  hope!  de  voele  hesse  ging  lopen.  heel  of,  half 
ofy  houwe  dijn  den  kop  af,  so  dood  as  en  piere,  kump 
sün  levendage  net  weer  hicre.'  Aus  der  Neumark  gibt  Fir- 
meoich  s.  121  diesen  spruch:  sipp  sapp  seepe ,  moak  mi 
*ue  flöte»  wovon  denn  ?  von  mcieroan,  von  tbymegoan,  det 
se  balle  mag  afgoahn.'  s.  131  aus  der  Priegnitz:  ^sibbe 
sibbe  sibbe  säubken,  loat  mi  det  kleine  ßeuthen  goot  af- 
ßoahny  goot  af  goahn  bes  up  den  letzten  knoaken.'  Man 
siebt,  wie  Sebastian  aus  sappipe,  sibbe  sabbe  und  vielleicht 
bast  hinein  geralhen  ist.  Im  ßöhmerwald  wird  der  weiden 
oder  erlenzweig  so  beschworen  (Jos.  Rank  s.  168):  pföfferl 

2 ei  otva,  sist  schloga  dö  owa,  lei's  rintl  o  drahdö  ciz, 
eargotl  pfeiz!  (pfeiflein  geh  ab,  sonst  schlag  ich  dich  ab, 
liebes  rindlein  ja  zieh  dich  jetzt,  herrgöltlein  pfeif).  Woy- 
Gicki  kl.  1,  92.  151  meldet,  um  eine  wunderbare  pfeife 
(fajarka]  zu  erlangen,  die  alle  leute  tanzen  mache,  müsse 
man  im  dunkeln  wald  die  grüne  weide  aufsuchen,  welche 
niemals  wasser  rauschen  noch  deti  hahn  krähen  hörte: 
CO  by  nigdy  niestyszata  szuma  wody,  ni  piania  koguta. 
dieser  ausdrücklich  vom  landvolk  am  Prut  und  Dniester 
entnomrone  zug  stimmt  wunderbar  zu  Plinius  angäbe  16, 
37:  ex  qua  (sambuco)  magis  canoram  buccinam  tubamquQ 
credit  pastor  ibi  caesa ,  ti6i  gallorum  cantum  frutex  ille 
non  exaudiat  vom  schälen  der  weide  wird  nichts  be- 
richtet. 

Aus  dem  Harieyms.  no.  585  fol.  186  theille  mir  Vncß 
ein  altes  ags.  spell  gegen  fwrstice ,  d.  i.  unversehens  en 
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sUndnen  such  mit.  man  soll  die  drei  kräoter  Jtfcrfa je 
(engl,  feverfew,  im  capit  de  villis  b.  Peiiz  3, 186  febrih^ 
=  febrem  fugans) ,  rothe  nessel  die  durch  den  hof  vicbt 
(vgl.  1152  durchs  sieb)  und  weghreiU  (abd.  wegabraUplai- 
tago)  dazu  in  buUer  sieden.  vidfaBrstice/e^i/iijfe  andsMraA 
neUlc,  ^e  Jiurb  aern  invyxd,  and  vegbrwde,  TjUe  in  botnaa. 

Hlude  veron  bi  lä  hlude,  {>a  hi  ofer  f>one  Uxt  ridoo, 

vcron  änmode,  ba  hi.ofer  land  rtdon. 

scyld  ^u  ^e  nu  pa,  {>isne  nid  genesan  mote. 

ut  iytel  spere,  gif  her  inne  sie! 

slod  under  linde,  under  leobluni  scylde, 

{>8er  ba  mihiigan  vif  hyra  mägen  beraeddon, 

and  Dl  gellende  gäras  sendon. 

ic  him  odcrne  eft  ▼ille  sendan 

fleogende  flan  forane  to  geanes. 

üt  Iytel  spere  y  gif  hit  ber  inne  sie! 

sät  smid,  sloh  seax  Iytel 

iserna  vund  svide. 

üt  Iytel  spere,  gif  her  inne  sie! 

sex  sniidas  saeton,  välspcra  vorbton» 

ülspere  n«s  innspere 

gif  her  inne  sie  isernes  dxl, 

Jiägiesson  geveorc^  hit  sceal  gcmyllan» 

gif  ^u  vsere  on  feil  scoten>  odde  vaere  on  flesc  scotcn, 

odde  vaere  on  blöd  scoten 

odde  Tsere  on  lid  scoten,  nefre  ne  si  fitn  lif  Ataesed, 
gif  hit  vsere  isa  gescot^  odde  hit  vsere  j'ifo  f^escoi  ^ 
odde  hit  vsere  hägtessan  gescot^  nu  ic  vilJe  ^fn  belpan: 
'  is  be  {6  bo  böte  Ssa  gescotesy  |>is  {^  iö  bOte  ylfa  ges€9tett 

\s  pe  to  böte  hägtessan  gescotes,  ic  [tin  ville  hclpan. 

leo  bser  on  fyrgen! 
heafue  hal  veslu,  helpe  ^in  dr^'bten! 

nim  j[)onne  I)äi  seax,  kd6  on  vaslan. 
Einige  lücken  stören,  zum  gründe  liegt  die  annähme,  dtb 
die  Stiche  des  kranken  vom  geschofs  der  geister  verursacht 
werden,  mächtige  frauen,  hägtessan  (s.  992)  seien  laot 
über  das  land  geritten  und  haben  gellende  Speere  gesein 
det,  hernach  aber  wird  genauer  ^sa,  ylfa  und  hägtessan 
gescot  unterschieden  y  geschoCs  der  götler  (s.  22),  elbe  ,». 
411)  und  der  hexen  [doch  steht  der  gen.  sg.  hägtessan, 
nicht  pl.  hägtessena).  der  beschwörende,  indem  er  dea 
hergang  erzählt,  ruft  dem  kranken  zu,  dafs  er  sich  deckca 
solle,  dann  werde  er  genesen*},  immer  wird  dazwischen 
gerufen:   heraus  kleiner  speer,   wo   du  in  dem  leibe  bist! 


*)  ^isne  nid  gcnesan;  eigentbumlich  fijgt  die  ags.  spräche  tu  die- 
sem verbo  den  acc,  statt  des  abd.  gen.,  vgl.  pä  säcce  genas.  Bnr 
3950;  ntda  gehvane  genesen  bä/de.  Beov.  4789 ;  feJa  Ic  gudrcsa  fenj». 
Beov.  4848;  se  pä  gude  genas.  Csedm.  121,  33. 
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dann  fahrt  der  beschwörer  fort,  er  habe  unter  Schilde  ge- 
deckt gestanden,  als  die  weiber  ihre  geschofse  fliegen  lie- 
ben, and  bereite  sich,  ihnen  den  gegenwurf  zu  senden,  ein 
meßser,  dessen  schmieden  durch  einen  schmied,  so  wie 
das  von  schlachtspeeren  durch  sechs  schmiede  gemeldet 
wird,  das  zaubereisen  solle  schmelzen,  wohin  es  auch  ge- 
schossen sei,  in  haut,  fleisch,  blut  oder  glicd,  die  hilfe 
komme,  zuletzt  heifst  es:  (die  zauberin]  fliehe  in  die  Wild- 
nis, du,  der  kranke,  sei  am  haupte  heil,  golt  helfe  dir. 
nach  beendigung  des  spells  soll  das  messer  (jenes  vom 
Schmied  geschmiedete  ?]  in  wasser  gelhan  werden,  hinter 
scoten  scheint  ausgefallen:  odde  va^re  on  bAn  scoten,  hin- 
ter fyrgen  vielleicht:  seo  fione  flAn  sceät  (oder:  sende). 

Andere  bisher  ungcdruckle  formein  danke  ich  Kembles 
mittheilung.  Cvid  ymbe.  nim  eordan^  oferveorp  mid  f>in6 
svtdran  handa  under  ^tnum  svldran  f^t  and  cvet: 

fö  ic  under  f<^t,  funde  ic  hit. 

hvät,  eorde  mag  pid  ealra  pihta  gehi^ylce^ 

and  vid  andan  and  vid  aeminde, 

and  vid  bft  micelan  mannes  tungan. 

and  vid  on  forveorp  ofer  greot  fionne  his  virman  and  cved: 

sille  ge  etc.  (folgen  die  schon  s.  402  gegebnen  verse]. 

Gegen  väterälfädle  (wasserelbsucht):  gif  mon  bidon  väter- 

älfÄdle ,  {)onne  beod  him  {>&  handnäglas  vonne  and  f)A  eä- 

5 an  learige,  and  vile  locian  nider.  d6  him  f>is  t6  laecc- 
6me:  eoforj[)role,  cassuc,  eovberge,  elehtre,  eolone,  mersc- 
mcalvancrop,  fenminte,  dile,  lilie,  AttorlAde,  polleie,  mar- 
mbie,  docce,  eilen,  felterre,  verm6d,  slrävbergean  Icäf, 
consolde.  ofgeot  mid  ealad,  dö  hftlig  väter  iö,  sing  {)is 
gealdor  ofer  firiva: 

ic  benne  Avrftd  betest  beadovrxda, 

svA  benne  ne  burnon  ne  burston, 

ne  fundian  ne  feologan  ne  hoppetlan, 

ne  vund  vaxian,  ne  dolh  diopian, 

ac  him  seif  healde  hftlevxgc, 

ne  ace  {)e  {)on  mä,  fie  eordan  on  c^re  ace  (?^ge). 
sing  ]^is  manegum  sidum.  eorde  Jfe  onbere  mid  eallum 
liire  mihtum  and  mägenum^  f>^  gealdor  mon  mag  sin- 
gan  on  vunde. 

Die  unter  dem  rechten  fufs  mit  der  rechten  band  aiif- 
gegriflene  erde  ist  heilend  und  schützend,  der  erde  wird 
miht  and  mägcn  beigelegt,  halevwge  stimmt  zu  heiluwAc 
s.  55  J. 

tber  die  elbischcn  mare  und  nachtmare  reiclil  w(»nig 
aus,  was  s.  433  gesagt  wurde;  sie  reiten  nicht  allein  men- 
schen,  sondern  auch  pferde,    deren  mahne  morgens  \on 
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Schweifs  trieft  und  verworren  ist ,  vgl.  SwantewiU  m  (i. 
628).  Cannegieter  in  epistola  de  ara  ad  Novioaiaf;iiai  re- 
peria  p.  25  sagt:  abigant  eas  fiymphas  (matres  deis,  Bai-  I 
ras)  hodie  rustici  osse  capitis  et/uini  teciis  isüecU ,  cija»- 
modi  ossa  per  has  terras  in  rusticoniin  villis  mki  «l 
auimadvertere  (vgl.  s.  626).  nocte  autem  ad  concabii  cfs- 
iare  credanlur  et  equos  fatigare  ad  ionginqoa  itinera.  ilU 
namque  datom  deabus  illis  magisque ,  si  rosticoram  fak- 
lis  credimos ,  ut  manenies  loca  peregrina  adeant  in  enu 
tnanentibus^  qui  tarnen  viae  labores  sudore  testanLor.  No- 
per  confabulalus  mecum  villicos  aegerrime  ferebat  e^ 
suos  proxima  nocte  exagitatos  deflaente  per  ccMpora  n- 
dore;  causam  cum  quaererem  respondit  iratos,  mainm 
nociurnam  equitasse.  Aus  diesem  maira  noctnnia,  seid 
nun  mit  matrona  (s.  388)  oder  gar  /lolgu  verwandt,  mioAk 
man  wol  den  namen  nachtmar^  en^.  nightmore  Icilei, 
läge  uns  eine  andere  deulung  nicht  noch  näher.  densM. 
masc.  marah  (equus)  ags.  mear,  altn.  marr  scheint  dasip. 
fem.  meare  (so  wird  besser  zn  schreiben  sein  ab  mcre 
alln.  mara  zur  seile  stehend,  zwar  das  ahd.  meriba  be- 
deutet nur  equa,  nicht  ephialtes,  und  nhd.  unterscbcidea 
wir  zwischen  mähre  und  mahr;  aber  dem  allo.  mam  wokitf 
gerade  umgedreht  der  begrif  des  daemons  bei,  sAm 
Yngl.  saga  cap.  16  wird  könig  Vanlandi  von  einer  maia 
im  schlaf  todt  getreten:  *mara  irad  hann\  and  als  ü» 
seine  leute  zur  hilfe  sprangen  'trad  hon  f6lleggina',  zuletzt 
'kafdi  hun  höfudil,  sv&  at  f)ar  d6  bann.'  die  vorstella; 
mag  also  zwischen  dem  gerittenen  thier  und  dem  reitea- 
den,  tretenden  schwanken,  wie  auch  der  teufel  bald  reitei 
bald  als  pferd  erscheint  und  auf  sich  nimmt  Gleich  der 
mara  hiefs  es  s.  235,  dafs  die  Stempe  tritt.  Gute  mar- 
sagen  hat  Wolf  no.  249-254  aus  den  Niederlandeo;  za- 
mal  merkwürdig  ist  mir  eine  von  ihm  s.  689  milgelkeilte 
beschwörung  gegen  den  geist: 

o  inaer,  gy  lelylc  dicr, 

komt  tocb  dezen  nacht  niet  w^er, 

alle  waters  tull  gy  waeyen, 

alle  boomen  zult  gy  blaeyen, 

alle  Spieren  gerst  zult  gy  teilen, 

komt  my  toch  dezen  nacht  niet  kwellen ! 

wozu  man  den  hennebergischen  spruch  (in  Hauiits  zeitKbr. 
3,  360)  halte: 

das  wallala  alle  berge  durchtra^ 
alle  wasscr  durcbbat, 
alle  bletlicb  abllit, 
onnerdesse  wörds  tak! 
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die  nachtfahrt  des  geistes  wird  gemeint,  es  trabt  über  alle 
berge,  watet  oder  badet  darch  die  wasser,  biatet  die  bäume 
ab,  zäbit  die  halme  der  gerste,  bis  tag  anbrichL  auf  den  mae* 
rentakken  (misleln  ?)  soll  die  mar  ausruben.  Der  name  wallala 
mag  sich  aus  wallen,  wadeUi,  oder  einem  wehruf  (gramm. 
3,  293]  erklären,  da  die  nächtlichen  geister  (abergl.  878)  als 
klagemütter  (s.  403.  404]  erscheinen.  Schm.  4,  54  waulen, 
jammern ,  winseln.  Den  dritten  spruch  gewährt  Schreibers 
ib.  1839  s.  321 :  drudenkopfy  ich  verbiete  dir  haus  und  hof, 
ich  verbiete  dir  meine  bettställe,  dafs  du  nicht  über  mich 
tröstest  (? trottest,  trittst),  tröste  in  ein  ander  haus,  bis  du 
über  alle  berge  und  wasser  steigest  und  alle  zaunstecken 
ablest  (?zehlest).  so  kommt  der  liebe  tag  wieder  in  mein 
haus.  Drute  ist  eins  mit  mahre ,  wie  «utenzopf  eins  mit 
marenzopf,  alpzopf,  drutenfuCs  mit  maerenvoet.  das  wich- 
tigste aber  scheint,  dals  tagesanbruch  den  tagscheuen  geist 
vertreibt  (s.  435],  und  gerade  wie  diese  Sprüche  schlieCst 
AlvismAl:  'nu  scinn  sunna  i  sali'  ich  vermute  die  formel 
noch  anderwärts,  und  reiner  gefafst« 

Gern  pflegen  eingänge  der  segen  etwas  erzählendes 
voran  zu  stellen,  eine  handlung,  aus  welcher  sich  dann  die 
kraft  der  hilfe  ableitet,  und  dabei  haften  vorzüglich  heid- 
nische wesen,  z.  b.  wenn  ein  spruch  beginnt: 

sprach  Jungfrau  Hillej 
<blut  stand  stiller*) 

wer  erkennt  hier  nicht  augenblicklich  die  alte  walküre  Hilda, 
die  blut  vergiefsen  und  wieder  zum  stillstand  bringen  kann  ? 
Wird  aber  nun  angehoben :  Maria  gieng*  über  land,  CArt- 
Sias  gieng  über  land,  oder  heilst  es  in  einem  spruch  ge- 
gen den  fingerwurm:  Go£l  valer  (ahrt  zu  ackcr,  ackert  fein 
wacker,  ackert  alle  würme  heraus,  der  eine  war  weifs,  der 
andre  schwarz,  der  dritte  roth;  hier  liegen  alle  würme 
todll  so  liegt  am  tage,  dals  solche  formein  nicht  in  der 
christlichen  zeit  entspringen,  wol  aber  unter  dem  volk, 
welches  nur  heilige  namen  einschaltete,  fortdauern  konn- 
ten, die  heidnischen  anlasse,  die  den  dunkeln  oder  läppi- 
schen sinn  der  werte  aufschlieiÜsen  würden ,  sind  uns  ver- 
borgen, so  tritt  Jesus  und  the  lord  an  Wuotans  platz  (s. 
1181.  1182). 

Christus  in  petra  sedebat, 

et  virgam  manu  lenebat 
(Mones  anz.  7,  G09).    sonst  auch:   Hioh   gieng  über  land, 
halle  den  slab  in    der  band.    Jesus   und   Petrus  gicngcii 
wandern,  aus  einem  land  ins  andere;  das  gemahnt  an  die 

*)  ^xaoidff  alfia  uiXtuvop  lox^O^ov,     Od.  19,  457. 
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veit  verbreitete  yorstellang  (s.  313).  es  ist  aber  Dickt  im- 
mer so  leicht,  wie  in  diesem  letzten  fall,  der  zum  gnmdc 
liegenden  heidnischen  namen  zu  gewahren.  Am  liekstei 
wird  von  drei  wesen  angehoben,  wie  die  idisi  sich  ii  drei 
schaaren  theilen  (s.  1181)»  schauen  drei  Marien  ans  >^) 
gleich  drei  nomen  und  feen, 

es  gi engen  drei  briider  über  feld 
(Keisersbergs  ameis.  50*,  vgl.  anhang  s.  cxu).  Es  stem 
drei  Jungfern  vom  himmel  zur  erden,  die  erste  heifst^bf- 
yiüpe,  die  andere  JB/ti(slü//ie,  die  dritte  BluistehestilL  [niri 
forsch.  1,  262).  die  letzte  ist  jene  im  andern  spruch  alleii 
genannte  Jungfrau  Hilde.  Aus  Roth,  de  nominibos  nl 
Germanor.  medic.  Heimst.  1735  p.  139  schreibe  ick  nock 
her:  juvat  subnectere  incantationis  formulam,  qua  in  nv- 
chia  brandenburgensi  atque  adjacentibas  r^onibos  io  t- 
phthalmia  curanda  uti  solent  anos  decrepitae,  insaoos  rite 
deperientes,  quam  qnidem  factis  variis  gesticulatiooilw  te 
digitis  ante  dolentes  oculos  ter  decussatim  motis,  raact 
susurramine  semel  atque  iterum  emiUire  consaescoot,  ita 
autem  habent:  Ibant  aliquando  tres  puellae  in  via  viresCe» 
prima  noverat  remediam  aliquod  contra  suATusionen  ocs- 
iorum ,  altera  noverat  aliquid  contra  albaginem ,  et  teitia 
profecio  contra  inflammationem,  eaeqoe  sanabant  ona  nh 
tione  omnia.   in  nomine  patris,  filii  et  spiritus  sancli.  amcL 

Einzelnen  krankhciten  wird  die  heilende  sache,  alsia 
streit  begritTen ,  entgegengestellt:  'de  ros  un  de  wied,  de 
stan  in  slrid,  de  ros  verswann,  de  wied  gewann';  oder  'de 
flecht  un  de  wied^  de  krakeelten  sik;  de  wied  de  gewüoo, 
un  deßecht  verswünn'  (mekl.  ib.  5,  102.  103);  oder 'de 
flockasch  (flugasche)  un  de  flecnte,  de  flogen  wol  over  dal 
wilde  meer;  de  flockasch  de  kam  wedder,  de  JlechU  nim- 
mermeer.*  (abergl.  811). 

Sprüche  für  die  wünschelruthc,  wenn  sie  schätze  oder 
crzadern  anschlagen  soll,  s.  927.  eine  formet  beim  aaf^Q- 
eben  der  thongrube  in  Haupts  zcitschr.  3,  190. 

In  den  zurufen  an  ihiere,  deren  angang  weissag:!,  de- 
ren treiben  geheimnisvoll  erscheint,  dürfen  uralte  fonnclQ 
erkannt  werden,  ob  schon  ihr  ausdruck  vielfacher  enUlel- 
lung  unterlag;  dahin  gehören  die  reime  an  den  sch^an  n 
400),  storch  (s.  638),  kukuk  (s.  641),  Marlinsvogel  s.  10^3. 
Marienkäfer  (s.  658)  und  ähnliche,  deren  Übereinkunft  bei 
den  verschiedensten  stammen  unseres  volks  anzieht 

In  Scandinavien,  wo  die  herschaft  des  heidenthuro^ 
länger  anhielt,  müssen  die  meisten  solcher  Sprüche  M^ 
scbrifiiich  aufgezeichnet,  theils  noch  unter  dem  volke  *ur- 
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banden  sein,  und  aus  ihnen  würde  sich  der  Zusammenhang 
der  Worte  wie  des  Inhalts  mit  heidnischer  fassung  am  be- 
stimmtesten ergeben.  Den  spruch,  mit  welchem  Gr6a  den 
stein  aus  Thors  haupte  lösen  wollte  (s.  348)  überliefert  uns 
die  edda  nicht,  aber  ganz  ähnliche  können  später  hei  men- 
schen und  thieren  angewandt  worden  sein.  Sehr  zu  wünschen 
ist  die  baldige  bekanntmachung  einer  über  2000  stücke  hegrei- 
fenden in  Schweden  von  L.  F.  Rääf  veranstalteten  samlung, 
welehe  in  der  monatsschaft  Mimer  (Ups.  1839-40)  s.  271-77 
Torläufig  angezeigt  wird.  Unter  diesen  aufgezeichneten  se- 
gensformeln  lassen  sich  hin  und  wieder  auch  noch  einzelne 
mnen  erkennen  und  ihr  gebrauch  wird  einigemal  ausdrück- 
lich erfordert;  so  findet  sich  folgende  Vorschrift  über  die 
art  und  weise  einen  dieb  zur  erstattung  des  gestolnen,  bei 
Yeriost  seines  anges ,  zu  zwingen :  man  soll  sonntagabends 
bei  Sonnenuntergang  sich  auf  eine  hochgelegne  stelle  mit 
einem  eimer  voll  wassers  begeben,  die  rune  S  schneiden 
and  dem  dieb  auflegen  innerhalb  bestimmter  zeit  das  ge- 
stolne  gut  zurückzubringen  oder  sein  rechtes  äuge  zu  ver- 
lieren, die  rune  S  scheint  sich  auf  sonntag  und  sonnen- 
nntergang,  vielleicht  auf  syn  (visus,  äuge)  zu  beziehen;  ist 
aach  bei  dem  wgssergefafs  das  wort  sä  (situla)  gemeint? 
wahrscheinlich  wurde  das  wasser  ausgegossen ,  dafs  es  den 
hügel  herab  lief. 
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8.  1.  in  einem  buche,  das  sich  soTiel  mit  heidenthnm  bdrfrt. 
darf  dessen  wortbegrif  nicht  unbesprochen  bicüben.  für  awlenilii- 
bige  TÖlker  hatten  Griechen  und  Römer  keinen  eignen  naaea  ]kBm 
hfgodo^ohj  fld{fßa(^h  galten  nicht  in  solchem  sinn);  aber  den  hitm 
und  Christen  des  r«T.  stehen  T&»oq,  X&vnt^  i&irtuoi  entgegen ;  laL  ja- 
its  und  gentiUsj  Ulfilas  braucht  den  pl.  piudös,  und  gern  in  gA 
neben  pron.  ^ki  f>iud6,  sumii  {>ind6  (gramm.  4,  441.  457).  ^n&Ui 
yerdeutscht  i&vmtiq  Gal.  %  14.  da  rorzugsweise  griechischer  ghik 
dem  jüdischchristlichen  gegenüberstand,  nahm  auch  *'Flltfw  die  Wfa- 
tung  i&i^ixoq  an  und  wir  trafen  s.  95  ilXi^pixiSq  =:  j^««ik,  was  4m 
GoSien  wiederum  {>iudisk6s  gewesen  wäre ,  wie  ihm  "ElltpH  t'"'^ 
sind  Job.  7,  35.  12,  20.  I  Gor.  1,  24.  12,  13 ;  nur  I  Cor.  1,  22  aiftC 
er  Kr^kös  Tor.  dies  *'Ellt^  =  gentilis  stimmt  auch  mm  hcgrif  wi 
riese ,  der  sich  aus  mehr  als  einem  rolksnamen  f s.  493.  4S4)  ol- 
wickelte:  die  griechischen  mauern  wurden  zu  beidniachen,  liinwfai 
(s.  501).  Ahd.  yerwendet  noch  N.  den  pl.  dUie  für  gentilet  (Gnff 
5,  128).  Unterdessen  war  der  engere  begrif  Ton  |»«5«u  »•»ß^  ilf^- 
meiner  geworden  (ager,  campus),  wie  er  noclr  im  it  paese,  fran. 
pays  lebt,  und  paganus  begann  geniiUt,  das  in  den  sinn  tob  aakii 
auswich,  zu  yerdr&ngen,  in  allen  roman.  sprachen  gilt  nun  fayaM^ 
payen,  ja  es  ist  ins  böhm.  pohmn,  poln.  jfügmnin,  liUh.  yrnymmi  Tsr- 
gerückt.  Frühe  schon  wurde  aus  dem  goth.  biibi  c^mpos  eia  a^ 
haifins  agrestis,  campeslris  =  paganus  gebildet,  Ulf.  nbertrigt  M«c 
7,  26  IXXfjyiq  durch  hdipno,  und  ahd.  entsprang  ans  heidi  Min. 
mhd.  aus  beide  heiden^  ags.  aus  hsd  heeden^  engl,  ans  heath  knAr^ 
nl.  aus  hciae  heiden^  altn.  aus  heidi  heidinn  ;  schwed.  dan.  fapi  na 
kedning,  das  ahd.  wort  behauptet  adjectivische  natur  und  bildrl  in 
gen.  pl.  hcidan^ro  (paganorum).    das  nhd.  Heide  gen.  beiden  f.  knia. 

gen.  neidens  ist  falsch ,  aber  schon  seit  Luther  im  gang.  Zm*  voBfi 
estätigung  gereicht  das  miat.  agrestis  ^  paganus,  z.  b.  in  einer  i.  T3 
angezognen  stelle ,  und  der  'wifde  beiden*  in  unserm  heldenback  ist 
deutlicher  pleonasmus. 

s.  2.  wenigstens  150  jähre  yor  den  Mähren  waren,  nach  Kofi- 
tars  forschung,  die  Carentaner  Christen,  und  wie  Constantinos  por- 
phjrrog.  meldet  seit  Heraclius  (f  640)  die  Croaten. 

s.  6.  hätten  wir  yerzeichnisse  alter  und  yolksmäfsiger  Andr- 
namei»,  so  würde  sich,  glaube  ich,  ergeben,  dafs  dem  thier  dir  kf- 
nennungen  yerschiedner  götler  zur  herabwürdigung  beigelegt  wurte. 
Vilk.  saga  cap.  230.  235  überliefert  uns  Thor  und  Pmrmm,  kaniA 
der  altn. ,  dieses  der  slay.  name ,  in  der  slowakischen  form  Paron  l 
Perun  ^s.  156).  den  sächsischen  hirten  oder  iägem  war  wol  71«* 
nar,  yielleicht  ist  Donner  noch  jetzt  für  hunde  gangbar,  ein  strv- 
berbund  heifst  den  Polen  GrzmUas  (Linde  2,  79^,  den  hAmn 
Hrmües  (Jungm.  1,  759)  =  Donner,  Halddonner.  bei  Helbfaf  4. 
441  IT.  finde  ich  einen  hund  ßTunseh  (nicht  Wünsch).    ÄhiiM  in 
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der  Übergang  Ton  volLsnamen  auf  hunde:  das  böhm.  Bodroh  bc- 
leichnet  einen  Obotriten  und  benennt  einen  hund  (Jungm.  1,  150); 
Smmur  in  der  Nialssaga  ein  hundename  scheint  Same,  9abnie  =  Lapp- 
länder; Helbling  4,  458  hat  Frank. 

8.  12.  das  pronomen  der  tot  goi  Ms.  2,  260*  gilt  yon  einem 
heidnischen. 

8.  12.  Goii  ist  geber  des  höchsten  guU  und  selbst  das  höchste 
gut^  summum  bonum.    so  nennt  ihn  auch  Plato  vo  uya&ov, 

8.  13,  6  I.  svadatia,  und  mit  diesem  particip  werden  ricle  namen 
gebildet,  z.  b.  D^TadatU  GtCdoToq,  Milradatta  (Mithradatcs)  =  'HXto^ 
0ovoq,  Sridatta  u.  s.  w.  die  Serben  reden  golt  an  samosaxdani  boshc ! 
aelbsterschafner  gott! 

8.  13,  42.  Snorri  119  säst  von  Sif:  ii  hArfagra  god,  ich  weifs 
nicht  ob  ein  Heide  es  gesagt  haben  würde. 

8.  14,  1.  solche  scheu  kann  zwiefachen  grund  haben:  der  bei- 
Bge  name  soll  nicht  misbraucht,  der  unheilige,  furchtbare  durch  Tcr« 
nnsUiltung  gemildert  werden.  Tgl.  s.  939  über  teufel.  wie  das  Yolk 
gdfirchtete  thiere  anders  benennt,  sagt  es  statt  Donner  lieber  donner- 
weller  ^din.  tordenvcir),  donnerslag,  donnerwettstein  (wetterstein  oder 
Wetzstein?),  donnerkeil,  donnerwäsche,  dummer  (s.  166).  forum,  sog. 
10»  283  steht  Oddiner  f.  Odinn,  yielleicht  wurde  Wuotans  beer  ab- 
sichtlich yerindert  in  Muies  beer  (s.  883);  auch  Falant  f.  Phol  und 
ihnlichcs  zu  erwägen. 

8.  15.  der  beruhigenden  rerbindung  des  ick  mit  gott  steht  ent- 
gegen die  scheltende  des  du  mit  teufel  (s.  966). 

s.  15.  ich  wsn  got  selbe  worhte  dich  mit  stner  gotUeher  Kant, 
WigaL  9723;  zwAre  got  der  hAt  geleit  sine  kunst  und  sine  kraft, 
sinen  tIIz  und  stne  meislerschaft  an  disen  loblichen  Ilp.  Iw.  1685; 
bei  Oir^tien:  ja  la  flst  dex  de  sa  main  ttii«,  por  nature  fere  muser, 
tont  le  mont  i  porroit  user,  s'ele  la  yoloit  contrefere,  que  ja  nen 
porroit  a  chief  trere;  no  dex,  8*il  scn  yoloit  pener,  ni  porroit,  ce 
cnil,  assener,  que  ja  une  teile  feist,  por  peine  que  il  i  meist* 

8.  16.  Ich  weiz  daz  wol  daz  shi  got  niht  verdrüxze\  Ms.  2, 
127a;  'ir  hlr  gelich  dem  golde  als  ez  got  wüHsehen  solde\  Ms.  2, 
92b;  'sin  swert  dat  geinc  an  stner  baut,  dat  got  selve  vrdehde  mire^ 
we  der  ritter  w^re?  dej  engele  muosten  lachen,  dat  hey  is  sus  künde 
machen*.  Haupts  zeitschr.  3,  24.  diese  Zufriedenheit  der  geleiten- 
den sehotzengel  (s.  830)  oder  walküren  muls  zum  lachen  der  geister 
SL  898  gehalten  werden. 

s.  17.    Pars.  43,  28:  ein  zomie  got  in  daz  geb6t 

8.  20.  den  rollen  sinn  Ton  metod  Hei.  4,  13.  15,  17  wird  uns 
maX  eine  genauere  auskunft  über  das  TCrhällnis  zwischen  goth.  mitan 
nnd  miitan,  ahd.  mSzan  und  meizan  erschliefsen ;  die  laL  meliri  und 
malere y  anfser  dafs  sie  nicht  lautrerschoben  sind,  drehen  die  quan- 
titit  un.  das  altn.  miötudr  scheint  einigemal  sector,  messor,  Sn. 
104b  105  heifst  das  hanpt,  womit  Heimdall  erschlagen  wurde  *miö- 
Indr  HeimdaUar*  und  das  schwert  *mans  miötudr*,  Herrar.  saga  s.  441 
*Hianna  miötudr*. 

8.  20.  'got  het  gegoxien  üf  ir  yel  ir  mündel  röt  und  w$z  ir 
kd*.   Sachenw.  24,  154 

s.  23  zur  stelle  aus  Landn.  3,  10  Tgl.  Völs.  saga  cap.  26  Ton 
Signrd:  '^t  hjgg  ec  at  her  fari  eiun  mf  godununC;  Parz.  36,  18 
^dA  wtp  und  man  yeijach,  sme  gesshen  nie  hell  s6  wünneclich,  iV 
gmU  im  tollen  stn  geUeh\     um  so  begründeter   ist  die  anmerkung 
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n  drin  es  noch 


aber  Siegfried  a.  359,  t 
n   Urllck,H  git. 

1.  26—30.  Kebärden  des  käitiefaU 
erwachsen  lus  kindlichroher  voraUllung 
flehende  mensch  dem  müchllgen  goU,  ii 
lotei  BffcT  darbietet  und  unlcmirft. 

(.  30.  ichön  ist  das  alln.  gebet:  bi 
(rogemus  deum  in  animia  lederc  nosiria 
■ten  den  heiligen  gciat  Oehen  lierab  lu 

B.  31,  8.  'in  (den  nonnen)  wlren  < 
fot  btden,  of  sijt  mit  >IIie  dMen,  h« 
Täsenrälen  munde  bedelicber  dinge  rers 
■perwcre  (cod.  berol.  184,  54d). 

B.  31.  MtkeUfrömmigkeil  und  «A 
HA.  durch  die  kräftige  redensari.  'er 
Ls.  3,  421.  fragm.  2äi.  Monea  am. 
täeta  abbeifsen  wollen*.  Srhm.  '2,  231;  ' 
wollen'.  Simplic.  4,  17;  herrgottbeiftcr 
(fufsler)  Scbmid  193;  kdligenfresscrin. 
paradiso,  frani.  mangeur  de  crucefii ;  b 
pariera  (beiitgenfresBer);  böhm.  poln.  lizi 
betschweiler  heifsl  gleicbbcieicfancnd  ba 
rütnc  (Monea  schiUBp.  a.  123.  137J. 

B.  36,  6.  WBB  bedeutet  Lani.  502S 
nibele)?     im  Tit.  SIDS  ist  ungnibert  sc 

s.  37.  das  offtr  beruht  auch  auf  i 
tem  menachliche  speiie  angenehm  aei,  j 
und  menichcn  staltfinde. 

■.  38.  die  atUrft^tr.  matftttr,  tat 
nigfachen  gebriuchen,  leiten  auf  heidnii 
das  reiben  der  heiligen  flamme,  .laufen  d 
blunien  in  das  feuer,  backen  und  austheil< 
und  der  reiheniani  zu  erwäg«,  tarne  gic 
lorstellung  über  [vgl.  b.  239. 730. 1009).  A 
jetil  an  gothlindischen  orten  ringeführlei 
delen  burscheo,  die  sich  ihr  geiichl  sei 
a.  483.  484),  dar^eatollt  wird,  einer  i. 
aitit  auf  einem  sliil  und  hilt  im  mnnde 
schniltncr  kmlmr,  die  ihm  bis  zu  den  ohre 
■chweinsb oralen  haben:  das  bedenlel  dci 
■n  England  lorbecr  und  rosmarin  Bchmii 
felsopfer  raute ,  roamarin  und  pomerani 
sen  grofsea  opferfesl  war  den  1  ocL,  i 
die  Thüringer  diTongelragnen  sieg  [%.  101 
MA.  führt  diese  hehre  leil  den  namen  i 
dipl.  magunl.  1  praef.  III— V.  Schcffera 
dMr.  wb.  1,  306),  eine  andere  chronik  | 
1.  5!l),  und  Zisa  (b.  275)  wurde  29,  Micl 
nberall  hegang  eines  ka-btla/ifm  gern« 
grofseo  festen  opferte  man  bei  besonder 
fertnolh  und  verheerenden  krankheiten ; 
1)1  ItngliGa  (Landn.  3,  4)  und  für  belteh 
tirimr,  n  hIMinn  var  daudr  für  pokkum 
1,  14.  3, 16).    dieaer  bciname  lamkmm  m 
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leichnams  gehn  und  ich  nehme  dazu  das  ahd.  pichimpida  funus,  mnl. 
kimben  (comere)  Diut.  2,  207a,  vgl.  anm.  zu  Andr.  4. 

8.  39.  Orosius  7,  37  Yon  Hadmqaituty  den  er  einen  Scythen 
nennt,  aber  Gothen  nach  Italien  führen  läfst:  qui  (ut  mos  est  bar- 
baris  hujusmodi  generis)  san^uinem  düs  suis  propinare  devoverat. 
Ton  ihm  sagt  Augustinus  im  sermo  105  cap.  10:  Rhadagaysus  rex 
Gothonim  ....  ftomae  .  .  .  Jovi  saerifieabat  quolidie,  nunüabalur- 
que  ubique,  quod  a  sacrificiis  non  desisteret. 

8.  40  Thoro  opfert  seinen  söhn  den  fföttcm.  Worm  mon.  dan.  285. 

8.  44.  in  mehrem  gegendcn  Deutschlands  und  Frankreichs  pfle- 
gen zu  bestimmter  jahrszeit  die  schlächter  einen  mit  blumen  und 
oändem  geschmückten  mastoehsen,  unter  dem  geleite  von  trommeln 
und  pfeifen  durch  die  strafscn  zu  führen  und  trinkgeld  einzusam- 
mebi.  in  Holland  nennen  sie  den  ochsen  beider  und  hangen  ihm 
vergoldete  Spfel  an  die  hömer,  Toraus  geht  ein  schlächter  mit  dem 
beil.     das  alles  scheint  Überbleibsel  einer  alten  opferfeier. 

8.  45,  19.  der  stelle  aus  dem  Lauterbacher  w.  kann  ich  jetzt 
noch  eine  andere  aus  dem  Vinkbncher,  in  alemannischer  gcgend, 
zur  seite  setzen,  es  heifst  1,  436,  der  schultheifs  solle  in  dem  klo- 
ster  ein  sehwein  7  sehilling  pfenning  wertk  auslesen  und  sobald 
die  ernte  angeht  auf  den  kloslerhof  lassen,  wo  man  ihm  gütlich  kost 
und  freien  zutritt  zum  kom  gewähren  müsse,  da  bleibe  es  bis  zum 
donnerstag  nach  sanct  Adolf,  wo  es  geschlachtet,  und  halb  dem  meier, 
halb  der  gemeinde  ausgetheilt  werde,  auf  denselben  tag  empfängt 
die  gemeinde  auch  herrenbrot  und  käse,  der  preis  von  sieben  Schil- 
lingen entspricht  den  im  Lauterbacher  w.  bestimmten  achthalbcn  und 
ist  ein  sehr  hoher,  den  gewöhnlichen  werth  übersteigender  (vgl.  Gott. 
anz.  1827  s.  336.  337);  es  war  ein  in  den  weisthümern  lange  fort- 
geführter und  oft  gebrauchter  ansalz,  der  sich  für  ein  ausgewähltes 
opferthier  ziemte,  das  Lauterbacher  goldfereh  wird  gleich  dem  Vink- 
Lacher  ausgetheilt  und  in  feierlichem  mahl  verzehrt;  das  ganze  ge- 
richt  führt  davon  seinen  namen  (3,370).  zu  Yinkbuch  hat  man  blofs 
den  heidnischen  ausdruck  vergessen  oder  verschwiegen;  sicher  gab 
es  noch  in  andern  deutschen  gegenden  solche  gerichtsmahle.  der 
heil.  Adolf  war  bischof  zu  Strafsburg  und  sein  tag  Hillt  auf  den  29 
oder  30  august  (Conr.  v.  Dankr.  namenb.  s.  117),  das  gericht  also 
in  den  anfang  sept.  In  den  haushält  pflegt  man  schweine  bei  ein- 
gehendem Winter,  im  nov.  oder  dec.  zu  schlachten,  und  wenn  diese 
beiden  wechselsweise  sehlaehtmon^i  heifsen,  dürfte  auch  darin  bezug 
auf  heidnische  opfer  fortdauern,  zumal  ein  ags.  name  des  nov.  bldt- 
m^nad  lautet,  der  gemeine  mann  stellt  bei  diesem  schlachten  ein 
gastmal  an  und  sendet  fleisch  und  wurste  seinen  nachbarn,  was  von 
der  alten  Opfergemeinschaft  und  fleischverlheilung  übng  sein  mag. 
Merkwürdig  ist,  dafs  auch  in  Serbien  an  dem  feierlich  brennenden 
badnjak,  der  völlig  dem  weihnachtsklotz  oder  julklotz  (s.  594)  gleicht, 
ein  ganzes  sehwein  ^  oft  daneben  noch  ein  Spanferkel  gebraten  wird. 
Yaks  Montenegro  s.  103.  104. 

8.  50.  mit  erfordernissen  heiliger  opferthiere  in  Verbindung  ste- 
hend scheinen  auch  die  bunten  oder  fahlen  rinder,  geifse,  böcko,  die 
haubichten  hennen  samt  zwölf  hünkeln,  die  für  erlegung  gehegten 
wildes  zu  entrichten  waren  (RA.  s.  587). 

8.  55.  trinken  in  gotes  minne.  Helbl.  2,  1376.  amoris  salutis" 
que  mei  causa  bibito.  Liudprandi  antapod.  2,  70;  diaboli  in  amorem 
viniim  bibisse.  Liudpr.  bist.  Ott.  11.  12;  non  proderit  tibi  balneum 
mgtkoL  76 
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quo  tc  •suduo  polaa  in  «man  beuti  J 
legstio  65.  hier  ist  alio  der  läufer  | 
iD  de«  Fe).  Faber  eragaloriuin  I,  148 

B.  56.  ebergebitk  muTis  viel  weiu 
lieh  gewesen  sein,  auch'  in  Fraokreich 
jähr.  ni«ni.  de  l'ac.  cell.  4,  429. 

9.  56.  uiraer  den  gebeten  nnd  op 
slandLheil  dca  hFidnischea  cullua  herTO 
ftitrlieht  utKtmgen,   umfiikm  itr  git 

■laue  «ollie  die  gollhcii  «cilea ,  tood 
ganien  umkreis  des  lindes  lereegeDwii 
Ihus  einher  (inrehebatur  populiB)  und 
Frä  im  frühling  aus,  so  wurde  das  hei 
pflüg  uragefiihrL  des  ungenannten  gi 
dem  wagen  [s,  SG).  einholen  des  Somi 
Winters  oder  Todes  beruhen  auf  gleich 
und  alle  ähnlichen  weeen  halten  lu  be 
eang,  den  Heiden  zur  freude,  den  C 
Wuolans  heerszug  kann  so  aufgefafsl  w 
Seil  Fro  nicht  mehr  erschien,  leigle  si 
(aper)  uud  Dietrich  Bern  (i.  194.  889) 

?öltr  zum  heldengclag  [i.  195),  den  e 
0  den  öffentlichen  rechtsgebrauchen  is 
nigo  durch  die  landesslrafsen,  die  feier 

Genzbegang,  wobei  tor  alters  gölterbil 
ben,  ganz  zu  lergleichen.  Nach  der 
kirche  solche  umiüge  fortwährend,  nur 
ligcnbilder  gelragen  wurden,  namentlich 
oder  krieg  ausgebrochen  war,  um  reg 
äcker,  genesung  und  sieg  zurückzufiihi 
trug   man    heilige  bilder  enigegen.     I 

XXVMI  'de  lÜHulmtre  quod  per  m«bo 
aui  noch  ungedrucLtcr  lila  MircsTllÜs 
tigc  stelle  miltheilt:  statuimns  ut  aonn 
palronum  ecciesiac  in  parocbüs  Teitria 
et  domos  TCalros  luslranles,  et  pra  gt 
et  Taria  deTOlione  tob  ipaoi  mactetis 
elecmosynam  comportells,  el  in  hac  ( 
quias  vigiliis  et  canlibus  solenuisetis,  i 
tum  a  Tobis  mmbiium  pia  luslralione 
cum  honore  dehilo  rcportetis.  conÜdi 
sericordia ,  qnod  sie  *i  ea  gj/rmde  Itn 
et  Barim  mlrit  intleaitnliae  cttKHi.  I 
Ten  entsündigungcn  der  felder  und  es  t 
CUS  geopfert;  mnigmHge  und  trrillt  < 
des  deutschen  heidenthums  müssen  ihn 
Auf  der  Gahelbcide  in  Mekleobui^  10{ 
deo  mit  lautem  geisehre i  um  die  griinei 

t.  59.  merkwürdige  stelle  S«m. 
•griot  at  gJeri  ordit,  roÜt  I  n^io  nauta 

8.  59.  dem  lal.  läcui  entspräche 
ahd.  Uh,  agt.  IntA  beslfligt  wird,  dl 
begrif  Ton  wiese,  feld  über,  und  auch 


NACHTRÄGE  1203 

zugleich  hain,  aue  und  wiese,     nicht  hlofs  der  wald,  auch  die  wald- 
aue  war  göltern  heilig. 

8.  60.  deos  nemora  incolere  persuasum  habenl  (Samogitae). 
Laaicz  46.     'habitarunt  di  ouoque  sylvas*. 

8.  60.  Tacitus  worte  aarf  man  nicht  anders  nehmen  als  sie  iau- 
ten.  zu  seinen  tagen  besafs  Germanien  keine  meister,  die  tempel 
gebaut,  bilder  gemeifselt  hatten;  da  war  der  hain  aufenthalt  der  göt- 
ter  und  ein  heiliges  zeichen  yertrat  das  bild.  Moser  §.  30  will  die 
stelle  so  fassen,  dafs  man  die  allgemeine  Tolksgottheit  unsichtbar 
Terehrt  habe,  um  nicht  der  landschaft  durch  Verleihung  des  tempels 
einen  Torzug  zu  geben;  besondere  götter  seien  aber  abgebildet  wor- 
den, diese  yorstellung  ist  zu  politisch  und  schon  der  damaligen  ab- 
geschlossenheit  der  volksstämme  unangemessen,  ohne  zweifei  er- 
wuchs auch  der  gegend,  wo  ein  götterberg  lag,  ehre  und  heiligkeil 
dbiTon,  wie  z.  b.  den  örtem  Rhetra  oder  Lorelo,  weil  sie  das  slavi- 
•che  heillhum  oder  ein  marienbild  enthielten;  das  hinderte  nicht,  dafs 
anderwirts  derselbe  cultus  silze  gewann. 

8.  66.  leicht  ist  Übergang  yon  dem  begriffe  des  waldtempcls  auf 
den  einzelnen  göttlich  rerehrten  bäum.  Festus  hat:  delubrum  fuslis 
delibratuB,  quem  yenerabantur  pro  deo.  die  namen  einzelner  bäume 
atnd  zugleich  namen  Ton  göltinnen,  z.  b.  altn.  Hlfn,  GnA. 

8.  6T.  den  Polen  hiefs  der  heilige  hain  rok  und  uroezytko,  vgl. 
mss.  roschtscha  hain.  drohle  feindes  einfall,  so  schnitt  man  gerten 
(wicie)  des  hains,  und  sandle  sie  den-  nachbarn  zum  aufruf.  Mickie- 
wies  1,  56. 

8.  74.  Folcuini  gesta  abb.  lobiensium  (um  980)  b.  Pertz  C,  55. 
est  locus  ubi  inlra  terminos  pagi,  quem  veteres  a  loco,  ubi  supersti- 
Hosm  gentiliias  fanum  Marti  saeraverai,  Fanum  mariinse  dixerunt. 
Famara  in  Hennegau,  unweit  Valenciennes. 

8.  78.  bedeutet  harue  wald ,  fels ,  harugari  priester ,  so  gleicht 
das  ir.  tarn  sleinhaufe  und  eairmeae  priesler.  O'brien  77a. 

s.  79  in  Ulrichs  Lanzelet  heifst  ein  abt:  der  guote  man  4613. 
4639  Tgl.  3857  und  4620  ^warte,  4626  priesler.  dazu  gehört  aber 
diu  guote  frouwe  (s.  401)  d.  h.  ursprünglich  bona  socia,  so  dafs  auch 
in  dem  guten  mann  etwas  heidnisches ,  ketzerisches  durchblickt,  das 
heimchen  ist  in  der  thierfabel  ein  geistlicher  und  heifst  Ren.  8125 
pr€mdom$ ,  und  Frobert  =  Fruotbert. 

8.  81.  equo  vehi  flamini  diali  non  licebat,  ne  si  longius  digrc- 
deretur  sacra  neglegerentur.  Festus. 

8.  82-  noch  von  mhd.  dichtem  wird  gotes  friuHiy  goies  degen 
einsiedlem  und  mönchen  beigelegt,  im  Renner  24587  iieifst  sancl 
Jost  'heiliger  gotes  hneht\ 

8.  83.  klöstem,  aber  auch  landmeiern,  zumal  iiihabem  alter 
freistätten  (s.  75)  scheinen  noch  im  MA.  einzelne  rechle  zuständig, 
die  sich  auf  den  altheidnisehen  nriesterstand  zurückleiten  lassen,  wo- 
von ich  bei  abhandlung  der  weisthümer  ausführlich  reden  werde,  so 
sollen  sie  für  die  ganze  mark  einen  kessele  oder  mafs  und  gewicht, 
namentlich  aber  die  zueht  oder  wueherthiere  halten,  denen  überall 
grofse  gunst  erwiesen  wird. 

8.  85.  wie  Cassandra  den  Untergang  von  Troja  verkünden  unsre 
Weissagerinnen  das  ende  der  weit  (s.  773)  und  Tacitus  anu.  14  32 
britischer  druidinnen  erwähnend:  feminae  in  furore  turbalae  adcsse 
exitium  eanebant,  vgl.  14,  30.  in  VöluspA  liegt  uns  aber  das  erha- 
benste beispiel  vor. 

76* 
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.  s.  87.    10  den  valkyrien  isl  anfser  dem  gotüichen  xogleich  et«« 
prieslerliches ,  man  erwäge  ihre  jun|;fratilichkeil  (s.  396). 

8.  93.  dafs  Jemandes  seinen  (joüien  unbedenklich  einkenw^ 
götler  zutraute»  folgt  aus  cap.  10:  unde  et  sacerdotes  Golhoraa  afi- 
qui,  illi  qui  pii  yocabantur,  subito  patefadis  porUs  com  dtkirii  f( 
yestibus  candidis  obviam  sunt  egressi  pmiermis  diis,  at  sibi  f««fiia 
Macedones  repcllerent  Toce  supplici  modulantea.  was  bier  na 
gründe  liegt,  kann  den  wahren  Gothen  sogar  TÖllig  freoid  sda,  wd 
doch  ergibt  sich  daraus  des  Jomandes  ansichL 

s.  94.  letL  elki  götze  und  elka  tizziba ,  glaube  an  gotiea,  a^ 
götterei. 

8.  95.     Aribonis   Tita  s.  Emmerammi    (acta  aanct.  sept  6,  ^ 
Uradidero  te  genti  Saxonum,  quat  tot  id^lorutm  euiior  existif.   m- 
abweisbares  zeugnis  dafür,  dafs  die  heidniscben  Sachsen  im  acbici  jk. 
(der   frcisingische   bischof  Aribo  fallt  in   die  jähre  764 — 783;  widn 
abgöttern  dienten. 

s.  102,  7.  skurdgod  in  den  angeführten  stellen  ist  ein  göttnUU 
und  zwar  ein  llkneski  des  Freyr;  Biöm  hat  skAryod  idolam,  itd- 
ptile,  Ton  skür  subgrundium,  weil  es  gleichsam  in  schauer,  milnr  dad 
gestellt  werden  müsse,  wozu  die  ahd.  gl.  skür^utm  lares  (Graff^ÄV 
zu  passen  scheint,     doch  dem  altn.  skürgod  mangelt  der  nähere  aamii- 

s.  102,  8  über  neulich  aufgefundne  Odinsbilder  s.  nachlrM;  n 
s.  134.  ist  die  s.  501  gedachte  bildseule  eines  dorjper*  haAeodecr- 
innerung  an  ein  heidnisches  götzenbild? 

8.  103.  die  aus  M6on  und  Maerlant  angeführten  Mariessaim. 
im  grund  einerlei,  sind  sehr  yerschieden  gewendet  nach  der  klilci 
zieht  ein  Jüngling  beim  ballspiel  den  ring  yoni  finger  und  stedl  ii 
an  die  band  eines  Marienbilds,  nach  der  ersten  legt  einer  za  Bm 
im  Colosseum  den  ring  beim  faustkampf  ab  und  an  den  finaer  eim 
heidnischen  bildes,  das  ihn  einkrümmt,  beide  bilder  macbea  so 
die  yerlöbnis  geltend,  das  altfranz.  gedieht  läfst  aber  den  pFqailm 
Jüngling  ein  Marienbild  jenem  heidnischen  entgegensetzen,  Maria 
nimmt  dem  andern  bild  den  ring  ab  und  stellt  ihn  dem  jüngÜBf:  n- 
rück.  Forduni  Scoti  chronicon  1,  407  (W.  Scotts  minstr.  2, 136  ke- 
richtct  diese  fabel  als  ein  ereignis  des  11  jh. ,  ein  edelmaan  «dccii 
beim  ballspielen  den  ring  an  den  finger  einer  zerbrochnen  Vft»- 
bildseule,  und  erlangt  ihn  nur  mit  hilfe  eines  zauberkundigen  prie- 
sters  Palumbus  wieder.  Die  sage  war,  wie  man  sieht,  früh  rcrkm- 
tet,  ursprünglich  aber  undeutsch. 

s.  104.  bilder  von  Frejr  und  Thor,  Frigg  und  Frerja  neb« 
einander.  Müllers  sagabibl.  1,  92. 

s.  106.  dafs  Osuing  in  mehrern  gegenden  yorkommt  zeugt  fbr 
einen  allgemeineren  begrif,  es  ist  wie  üs,  ans  und  fairguni  der  kfi- 
lige  berg  und  wald.  Ledebur  halt  den  Teutoburgerwald  für  Osoiai 
Osnabrück,  ^^nebruggi  scheint  nah  yerwandl. 

s.  114.  das  altn.  sunnudagr  ist  heryorzuheben ,  da  sonst  lifbfr 
s6l  als  sunna  gesagt  wird,  sunnudagr  scheint  von  den  bekehren  dm 
Sprachgebrauch  der  übrigen  Deutschen  nachgeahmt,  yolleods  Dof^ 
das  schwed.  dän.  söndag  (statt  soldag)  aus  einer  plattdeutschen  form 
entsprungen  sein. 

s.  115.  Jos.  Fuchs  gesch.  yon  Mainz  2,  27  ff.  (kupfert.  4  ao.  7 
beschreibt  einen  römischen  runden  altar,  wahrscheinlich  aas  4tm 
dritten   oder   rierlen  jh. ,  an  welchem  die  sieben    wocheotaggöUer  l 
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Saturn,  2- Apollo,  3  Diana,  4  Mars,  5  Mercur,  6  Jupiter,  7  Vcnus^ 
und  an  achter  stelle  ein  genius  ausgehaucn  sind. 

s.  118.  auch  die  Finnen  haben  ketkiwijeko  (halbe  woche,  von 
keaki  medium),  wie  Slayen,  Litthauer  und  Hochdeutsche,  es  wäre 
nicht  unwichtig  auszumitteln ,  wann  zuerst  und  aus  welcher  Ursache 
Hochdeutsche  und  Slayen  die  abstracte  benennung  mittewoche  und 
sreda  fbohm.  streda)  einführten,  während  Niederdeutsche  und  Roma- 
neo  Wodan  und  Mercur  behielten. 

8.  120.  ein  fries.  gott  ff'mrns  ist  einfältig  nach  dem  gen.  in  der 
Zusammensetzung  Wamsdei,  Wernsdci  (Richth.  s.  1142)  erfunden 
worden,  wo  Wems  deutlich  aus  Wedens,  Wodens,  das  r  aus  anstols 
des  d  an  8  entsprang;  kaum  wird  sich  ein  nom.  Wern  irgend  dar- 
bieten, auch  sprechen  die  heutigen  Westfriesen  Wansdey,  die  Nord- 
friesen Winsdci,  ohne  solches  r. 

8.  120,  23.  Wuotan  mag  der  alldurchdringende,  wehende  geist 
sein  (deum  ire  per  omnes,  Virg.  Georg.  4,  220),  aber  die  gleichstel- 
long  der  worte  watan  und  yadere  war  yerfehlt.  jenem  steht  kurzes, 
diesem  langes  a  zu,  mit  rädere  läfst  sich  das  alts.  ags.  gevitan  zu- 
sammen hnngen. 

8.  121.  ßP^odan  scheint  noch  im  ausruf  des  niederd.  Tolks  als 
betlieuening  oder  fluch  zu  leben,  iso  in  Westfalen:  o  fWoudmny  ßß'ou^ 
dmml  Firmenich  1,  257.  260;  in  Meklenburg:  ßVod,  fVodl  (s.  880). 

8.  122.  Gotfried  iron  Viterbo  (bei  Pistorius  ed.  Struve  2,  305) 
hat  die  sage  aus  Paul.  Diac.  mit  entstellten  namen,  für  Wotan  Godam, 
für  Frea  Feria,  bei  Godam  oder  Votam  denkt  er  hernach  an  das 
deutsche  got  (deus).  Der  seltsame  Toelaeus  historiographus  geht 
deutlich  aus  dem  *hoe  loeo"  bei  Paulus  herror. 

8.  125,  19.  auch  Ms.  2,  254b :  *ze  hüs  wirf  ich  den  slegel  dir*; 
stkitfitlwwrf  gleicht  dem  bei  unsem  rorfahren  so  einflufsreichen 
hammerwurf ,  und  nla^a  ist  ahd.  malleus  (Graff  6,  773).  auch  3fs. 
2,  6b:  mit  einem  slegel  er  zuo  dem  kinde  warf,  der  Tom  himmel 
geworliie  schlege!  wird  also  nichts  als  ein  donnerkeil  sein  und  das 
dunkle  Sprichwort:  *swer  irre  rite  daz  der  den  slegel  fände'  Parz. 
180,  10  bezieht  sich  vielleicht  auf  einen  schätze  anzeigenden,  heil- 
bringenden donnerstein  (s.  164),  der  nur  zufällig  waldrerirrten  zu 
handen  kommt,  weshalb  auch  Wolfram  baumstämuie,  unter  welchen 
der  glucksstein  vorragt,  slegels  Urkunde  und  zil  nennt. 

8.  126,  1.     einen  Datanus,   donator  bonorum,    nennt  Lasicz  47. 

8.  126,  27.    ahn.  Osk  ein  frauenname.  fomm.  sog.  1,  246. 

8.  127.  auch  in  Hartmanns  zweitem  büchl.  113:  mir  hdt  der 
pymnstk  gefluochet.  Engelh.  579:  ez  hüt  ze  sinem  teile  der  ßf^unsch 
irergeizen  niender.  4703:  daz  hete  an  si  der  ßß^unseh  geleit.  schon 
über  die  mhd.  grenze  hinaus :  an  jr  yst  ßß^ensehes  vl^'t  geleit.  Haupts 
xeitscfar.  3,  221;  mnl.  gedichte  bieten  keine  personification  W^ensch 
dar.  auch  die  Nib.  und  Gudr.  keinen  Wunsch,  aber  Wolfd.  970  'des 
ßf^mtuekes  ein  amie*. 

s.  132.  alts.  god  suokian  Hei.  174,26;  fadar  suokian  Hei.  143, 
23;  üpödash^m,  lioht  odar,  sinlif,  godes  riki  suokian  Hei.  85,  2t. 
17,  17.  63,  14.  137,  16.  176,  5;    vgl.  nachtrag  zu  s.  76 i. 

8.  133.     med  hetti  HaugatVss  g^nga,   cum  cidari  odiniana  ince- 
dere.  Vigagl.  saga  p.  168.     llakolberend  läfst  sich  ffenau  in  ein  p* 
Hmkuimkmirmnds  übertragen,   seit  hakuls  (<f(l6rr/t:'   11  Tim.  4,  iS 
fnnden  ist 
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s.  134,  3.    Rothbart  habe  ich  zwar  sonst  auf  Thor  gedcntel,  4td 

fornald.  sog.  2, 239—257  ist  Grani  und  Hmudgrmtu  aesdnicklick  Ote. 

8.  134,  5.    Sigmunds  schwert  bricht,  als  er  in  Odins  ipecr  kairt. 

Völs.  sage  cap.  11. 

s.  134.  dem  Oswald  fliegt  sein  rabe  auf  meksel  und  am»  749. 
942  und  Oswald  redet  mit  ihm  (95.  96).  Neulich  sollen  in 
und  Schweden  abbildungen  Odins  gefunden  worden  sein,  die 
wenn  etwas  seltsame  nachrichten  gegründet  sind,  bekannt  zn 
nicht  lange  säumen  wird,  ein  bauer  zu  Boeslund  auf  Seeland  pfifk 
zwei  goldne  mit  asche  gefüllte  umen  aus,  oben  am  deck^l  kid 
sich  Odin  suchend  mit  beiden  r^ben  auf  seinen  schultern,  dea  hoim 
Wölfen  zu  seinen  füfsen  in  getriebner  arbeit  abgebildet  (1ianMU.l$0 
no.  19  s.  80b).  beim  dorfe  Gömminga  auf  Öland  wurden  ebeMt 
goldmünzen  entdeckt,  deren  eine  Odin  mit  den  rmken.  auf  der  tcW- 
ter  darstellt,  die  kehrseite  hat  runen  (kunstbl.   1844  no.  13  s.  52>*. 

s.  136,  33.  es  heifst  '{>8er  ofr^d,  (>er  ofreist,  ^a^r  ofhngdi  HroftK, 
die  las,  schnitt  und  erdachte  (bedachte)  Odinn.  auch  Snorri  h|1 
Yngl.  cap.  7:  *allar  bessar  Idrötlir  kendi  hana  med  rumum  ok  Mm'. 

8.  139,  10.  scnon  Caesarius  heisterb.  8,  46  stellt  beide'fofwi 
nebeneinander:  *Gudinsberg  Tel,  ut  alii  dicunt,  ßf^mdüuber^*. 

s.  140.  fVoensel  =  Woedenssele,  Wodani  aula  liegt  ■«fit 
EindhoTen  am  Dommel  in  Nordbrabant;  eine  merkwürdige  mk  tsi 
J.  W.  Wolf  nachgewiesne  stelle  darüber  Ondet  sich  in  Gmmi 
Taxandria  p.  23 :  imo  amplius  supersunt  aperte  cymbricomm  dcann 
pagis  aliquot,  ubi  forte  culti  erant,  indita  nomina,  nominatiai  Her- 
curii  in  ßVoenstl^  honoris  in  Eersel^  Martia  in  MoyseL  oli  am 
Woen  Mercurium  eis  dictum  alias  docui,  et  cer  honorem  esse  oiaao 
sciunt,  ita  Jüoy  Martern  a  colore  sanguineo  cognominalnm  osteadait 
Uli ,  qui  tertiam  hebdomadis  feriam  Roydmek  indigitanL  auf  Eeisd 
und  Rojsel,  die  in  der  nahe  Ton  Woensel,  samtlich  in  dem  noH- 
brabäntischen  district  Oirschot  liegen,  werde  ich  hernach  znröci- 
kommen,  dies  gleicht  den  s.  144  angeführten  Odinssalr,  Othiosälf. 
Onsala.  ßVunstorp^  Wunsdorf,  stadtchen  und  stift  in  Niedersackfci» 
heifst  in  einer  urk.  ron  1179  (bei  Falke  trad.  corb.  770)  noch  voll- 
ständig f'Vodenstorp,  Bei  Windbergen  in  Ditmarschen  fahrt  eis  pUu 
an  einem  gehölze  den  nameq  fVodenslug^  f^Wonslag,  unweit  tit- 
derslcben  in  Schleswig  sind  die  dörfer  fVonsbeke,  ff^onsUi^  fFtyflu 
früher  ^Vodensyen.  Eine  ags.  urk.  Ton  862  (bei  Kemble  2,  73^  lie- 
fert in  einer  grenzbeslimmung  den  ausdruck  f^onsloc  =  P'Ueut»- 
stoCf  W^odani  stipes,  und  Terrälh  uns  zugleich  den  einflufs  des  gol- 
tes  auf  die  alte  grenzmessnng.  Wuotan,  Hermes,  Mercur  iclMiaeB 
gotlheiten  des  mafses  und  der  grenze,  vgl.  ff^oedensspmmme,  fTipau- 
hi  (s.  145). 

s.  142.  bei  Satuna  in  Vestergötland  liegen  schöne  wiesen  O^- 
ängarne  (Odens  ängar)  genannt,  auf  welchen  des  gottes  yfirie  ge- 
weidet haben  sollen  (Afzelius  1,  4).  in  Suddeulschland  erzählt  mii 
von  des  burgherrn  weidendem  schimmel  (s.  884). 

8.  142.  143.  zu  fru  n'ode,  ^raude,  fVaudtn  vgl.  frn  Gmmi 
s.  231,  fru  Gauden  s.  877. 

8.  147.  ein  gegensalz  zwischen  Odinn  und  Th4rr  ist  rerht  kff- 
Torgehoben  in  der  s.  818.  819  ausgezognen  sage.  Da  aber  Tktirr 
als  Odins  söhn,  als  dessen  Verjüngung  dargestellt  wird,  und  beide  ii 
Zeus  oder  Jupiter  zusammen  fallen,  müssen  sie  oll  in  einander  a■^ 
gehn.     Wenn  Odinn  in  den  eddaliedcm  Thundr  heifst  ($«m.  28^47^ 
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SO  kann  das  Ton  einem  rerloraen  {>jnja  =  ags.  ^unian,  tonare  ge- 
Ifl^tel  werden  und  gleichyiel  mit  Donar  sein,  zwar  deutet  man  (>uodr 
loricatiis  Ton  {>und  lorica.  Wuotan  ist  als  V6ma  das  rauschen  der 
luft,  und  ^ir  sahen  ihn  den  schlegel  werfen,  wie  Thörr  den  hammer. 

s.  148.  das  gr.  fihoq  wäre  geschickt  die  bedeulungcn  mul,  wut, 
wünsch,  wille,  gedanke  zu  yereinigen. 

s.  148.^  zu  den  betnamen  des  Yielgewanderten  gottes  GAngrüdr, 
Veglamr  stimmt  vimior .  indefeuus  bei  Saxo  45.  In  der  stelle  des 
Paul.  Diac.  1,  9  (rgl.  s.  109.  123] :  'Wodan  sane,  quem  adjecla  litera 
Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud  Romanos  Mercurius  dicitur,  et 
ab  unirersis  Germaniae  gentibus  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haco 
lempora  sed  longo  anlerius,  nee  in  Germania  sed  in  Graecia  fuisse 
pernibetur*,  will  man  das  letzte  qui  auf  Mercurius  statt  auf  Wodan 
riehen  (Ad.  Schmidts  zeitschr.  1,  264),  und  damit  gienge  das  ein- 
slimmen  dieser  nachricht  zu  Snorri  und  Saxo  verloren.  Dem  Paulus 
war  es  um  die  abgeschmacktheit  der  1,  8  erzählten  langobard.  sage 
aa  thon,  deren  unhistorischen  grund  er  damit  aufdeckt,  dafs  zur  zeit 
jenes  ereignisses  zwischen  Wandalen  und  Winilen  Wodan  nicht  in 
Germanien  sondern  Griechenland  geherscht  habe,  was  ihm  aus  andern 
sagen  bekannt  sein  konnte  ,*  und  hier  eben  das  merkwürdige  ist.  die 
meinung,  dafs  Mercur  auf  Griechenland  einzuschränken  sei,  würde 
weiter  reichen,  und  nicht  blofs  den  heidnischen  glauben  der  Deut- 
schen sondern  auch  der  Römer  treffen,  heidnische  gölter  galten  aber 
für  allgegenwärtig,  wie  schon  daraus  folgt,  dafs  Wuotansbergc  an 
Tielen  örtem  des  ganzen  landes  angenommen  wurden,  die  gemein- 
Schaft  des  gottes  unter  Deutschen,  Römern,  Griechen  gab  also  kei- 
nen anstofs. 

s.  149,  13  über  Gduis,  Gedt  Tgl.  s.  20.  341;  Odinn  heiPst  alda 
Gmmtr.  S«m.  93b  95b. 

s.  150,  11.  Odinn  hinn  gamli.  Yngl.  cap.  15,  wie  der  alle  goll 
(s.  19)  und  Thörr  altrater,  groPsvater. 

s.  151.  in  Thörr  darf  nicht  RR,  bloPs  das  erste  R  (da  das  zweite 
iezirisch  ist)  aus  NR  gedeutet  werden;  es  ist  also  syncope  des  N 
Tor  R,  etwa  wie  im  mnl.  ere,  mire  f.  önre,  minre. 

s.  152  auch  Ogier  10915:  lor  poins  deterdcnt,  lor  paumes  ront 
batant,  ni  oissiez  nis  dame  dieu  tonant;  und  Garin  2,  38:  nes  dieu 
tomnmnt  ni  possiez  oir. 

s.  153.  man  wäre  versucht  das  tuskische  Tina  ^=.  Jupiter  zu 
Tonans  und  Donar  zu  stellen;  richtiffer  fügt  es  sich  zu  Z//y  ns.  177). 

s.  153  Onnisch:  isäinen  panee  (Renval  118«)  der  valer  donnert. 
den  Finnen  bedeutet  ukko  proavus,  senex  und  ist  beinamc  der  götter 
Wäinämöinen  und  Ilmarinen.  Ukko  bezeichnet  aber  auch  für  sich 
den  donnergott  (s.  160).  den  schwedischen  Lappen  ist  aija  sowol 
STUs  als  tOnitrus. 

s.  154.  Jupiter  apenninus,  Micali  storia  131.  135.  Ztvg  huquio<; 
b.  Hesych. 

s.  155.     Tonrhül  schreibt  Justingers  Bemer  chron.  s.  50. 

s.  162.    böhm.  bozj  posel,  gottes  böte,  blitzstral. 

s.  164.  engl.  thunderboU;  schwed.  Thors  vigge,  däu.  forden- 
kile,  tor denstr aale,  mehr  davon  ist  cap.  XXXVII  s.  1171  nachge- 
tragen, zu  Miölnir  muPs  auch  die  feurige  axi  einer  s.  773  ange- 
führten ags.  stelle  gehalten  werden.  Dafs  bei  des  donncrgotts  bild- 
seolen  der  hawmer  unvergessen  war,  scheint  sich  noch  aus  spätem 
Zeugnis  zu  ergeben  (s.  501). 
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8.  168.    auch  lillh.  gibt  Mielcke  294*  Perkumm  muf*  für „ 

Ziege  an,  der  auch  die  benennung  tikkuUis  zusteht.     Kaimes  pairtkoB 

s.  439  will  donnerstagspferd  für  die  ziege  selbst,  nicht  für  den  fopl 

in  ansprach  nehmen,    was  beglaiibignng  fordert,    aber   wiUknmw 

wäre.      Der  mythus    von   den   ßesekluekteien ,    durch   haauBcmi!^ 

wiederbelebten  bocken  ^    Ton   dem  taglich  gesoltnen  und  aufgetckris. 

jeden   abend   aber  wieder  ganz  werdenden   eher  Sehrimnir  (Sa.  12 

scheint  in   mehr   als  einer  gestall  wiederzukehren.     Wolfs  Wodai 

s.  XXVllI  bringt  aus  Barthol.  de  Spina  (f  1546)  <|uaestio  de  Urip- 

bus   folgende   stelle  von  hexen  in  Ferrara  bei:    dicunt  etiam,  fiU 

postquam   comederunt   aliauem  pinffuem  boTem  Tel  «liquan  vefcln 

Tino  vel   arcam  seu  cophinum  panibus  CTacuarunt  eC  consampmiit 

ea  Toranles,  domina  illa  pereuiit  mwrea  virgm^  quam  mann  geslM,  a 

Tasa  Tel  loca ,  et  stalim  ut  prius  plena  sunt  Tini  Tel  panis  ac  n  ai- 

hil  inde  fuisset  assumptum.     similiter  eongeri  jmbei  ossm  mmmim  asr- 

tui  bov9s  super  eorium   ejus   exiensum    ipsumque  per  quatnor  parln 

super  ossa   rCToIyens  virgaque  pereutiens,    vivmm^    hcwem  reddii,  il 

pnus,  ac  reduccndum  jubet  ad  locum  suum.     Das  teuflische  kem- 

mahl    lafst   sich   gut  zu  dem  des  donnergottea  halten.     Es  wird  akcr 

auch  in    legenden   erzählt,   dafs  der  heilige    den  amfgeztkrUn  kaU 

nach  der  mahlzeit  aus  den  knochen  wieder  belebte,  und  schoa  phfr 

Amis  nutzt  diesen  glauben   um  einen  betrug  zu  spielen  (z.  9^  f. . 

Tolkssagen  lassen   einen  zauberer,   wenn  der  ßsek  ^ea essen  ist.  im 

«^flfl«  ins  Wasser  werfen,  und  den  fisch  Ton  neuem  lebendig  wer^ea. 

Wie  bei  diesen  speisen  erfolgt  in  andern  sagen  die  erweckmi;  m- 

stückler  menschen  im  märchen  Tom  Machandelbom ;    im  mjtkn  tm 

Zeus  und  Tanlalus,  wo  die  Ton  Demeter  Terzehrte  Schulter  des  IV- 

lops  (Oyid  6,  406)  an  des  bocks  zerspallnen  Schenkel ,  der  naa  laha 

bleiben  murs,  gemahnl;    im  mythus  Ton  Osiris  und  dem  heil  Ada^ 

bcrt  (Temme  s.  33)   Tgl.  DS.  no.  62  und  Ezechiel  37.     aoc^  ia  der 

finnischen   arhlen  rune  sammelt  Lemminkäimens  muUer  alle  ghedrr 

seines   zerslücklcn  leibs   und  belebl   sie  Ton  neuem.     Das  legen  der 

abgehaunen  häupler  zu  den  rümpfen  im  Wallharius  1157  (rgL  t.  ^i 

scheinl  künftige  Wiederbelebung  anzudeuten  und  stimmt  zu  etnem  m 

in  den  norske  cvcntyr  s.  199.  201. 

s.  169.  Tkunresfeld  in  ags.  urk.  bei  Kemble  2,  115.  193.  2T2. 
Thorsborg  auf  Gotland  im  GuUlag  s.  107.  260.  Tk6rs  nes  £jrk%fs. 
saga  cap.  4. 

s.  171.  aus  Landn^mabök  wäre  noch  manches  über  Thors  cakos 
anzuführen:  (>ar  stendr  enn  Tkörs  sieinn,  2,  12;  ginga  til  fr^U  «id 
Tkör,  3,  12;  Thorr  wird  zumeist  verehrt,  dann  Fre^gr  4,  7  nnd  des 
entsprechen  die  eigennamen  Thorvidtr  und  Freyvidr  in  eineai  ff- 
schlecht,  2,  6;  bedeutet  dieses  Tidr  arbor?  und  etwas  priesterlickeftt 
nie  begegnet  Odinvidr,  aber  ein  T^idr  ist  s.  1144  als  pflanzenaaae 
beigebracht.  Thors  hammer  halte  die  mark,  die  ehe,  die  runen  wie 
auf  den  steinen  ausdrücklich  gesagt  wird)  zu  weihen.  Ich  habe  cap. 
XXXlll  gewiesen,  wie  vielfach  Th6rr  in  den  teufel  der  Girisln 
übergicng,  und  es  kann  nicht  befremden,  dafs  er  zugleich  etwas  plm- 
pes  und  riesisches  annahm,  denn  auch  der  riese  ward  zum  leofeL 
der  feind  und  Verfolger  aller  riesen  zur  zeit  der  Äsen  (s.  503.  51*1 
erschien  den  Christen  selbst  als  tölpel  (dorper  s.  501)  und  wirft  wä 
den  riesen  steine  um  die  wette  (s.  512).  Aber  schon  in  der  eddi- 
schen Thrymsqvidi^  ifst  und  trinkt  Th6rr  unmäfsig  wie  ein  riesc;  wmk 
die  norweg.    volkssage   läfst    ihn   auf  der  hochzeit  tomien  bicn  M- 
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(Faye  a.  4).  Umgedreht  ist  Thrymr,  der  alte  gote  riese  schon 
dem  namen  nach  ein  Donar  (s.  499).  Sehr  ausgebreitet  im  Norden 
war  die  anmutige  sage  Tom  hobergsgubbe  Tbergmann,  riesen),  den 
ein  armer  mann. zu  geratler  bittet,  der  sicn  aber  zu  kommen  wei- 
gert, ab  er  hört  dafs  auch  Thor  oder  Tordenveir  eingeladen  sei 
(s.  503),  doch  sendet  er  reiches  geschenk  (vgl.  Afzelius  2,  158.  Mol-' 
bechs  eyentjrr  no.  62.  F.  Magn.  s.  935).  bei  aller  abweichung  er- 
scheint in  der  anläge  dieser*  fabel  gewisse  ähnlichkeil  mit  der  rom 
geralter  tod  (s.  813),  da  auch  der  tod  ein  teufel,  folglich  riese  ist. 

s.  180.  mit  weit  gröfserm  recht  als  der  Pariser  mons  Martis 
gdiört  hierher  das  fanum  Martis  heute  Famars  in  Hennegau  (nachtr. 
lu  >•  74),  nach  Herm.  Müller  das  altfränk.  Disbargum  (oder  Disbar- 

ßis)  in  termino  Toringorum  bei  Greg.  tur.  2,  9,  Chlodios  caslellum. 
18  wäre  latinisiert  für  Tis  =  TiTes  und  könnte  an  Dispiter,  Dies- 
piter  gemahnt  haben,  kein  ähnliches  gallisches  wort  leitet  auf  Mars, 
und  die  gegend  ist  grundfränkisch,  Liphtinae,  wo  uns  Saxn6(  neben 
Thunar  una  W6dan  genannt  wird,  nan  dabei,  wegen  Eresberg  und 
Mersherg  s.  182  habe  ich  die  ältesten  Urkunden  bei  Seiberlz  nach- 
Terglichen.  no.  11  a.  962  gewährt  Eresburg;  no.  25  a.  1030  schon 
Mersburg;  1,98  a.  1043  mons  Eresburg;  no.  51  a.  1150  mons  Eres- 
bei^;  no.  70  a.  1176  mons  Eresberch;  no.  85  a.  1184  Ilercsburg; 
no.  115  a.  1201  mons  Martis;  n5.  153  a.  1219  Mersberch;  no.  167 
a.  1222  Eresberch;  no.  179  a.  1228  mons  Marlis;  no.  186  a.  1229 
mons  Heresberg ;  no.  189  a.  1230  mons  Martis  und  Mersberg.  mons 
Martis  war  der  gelehrte  name,  Mersberg  der  Tolksmäfsige,  Eresberg 
der  älteste,  da  bald  mons,  bald  castellum  gebraucht  wird,  sind  berg 
und  bürg  gleich  gerecht  Widukind  2,  11  und  Dietmar  2,  1  schrei- 
ben Msresburg  f  Eresbureh,^  als  sie  die  einnähme  des  orts  im  j.  938 
erzählen. 

s.  183.  man  könnte  auf  den  gedanken  fallen ,  in  Ertag  sei  die 
Erde  nach  den  s.  229  angegebnen  formen  gemeint,  allein  die  an- 
sieht der  alten  setzte  die  erde  in  den  mittelpunct  der  weit,  nicht  un- 
ter die  planelen,  sie  kann  also  keinem  Wochentag  namen  gegeben 
haben,  und  bei  keinem  yolk  findet  sich  ein  solcher,  man  müste  denn 
Venus  und  Frejja  zur  erde  machen.  Zu  Ertag  tritt  jetzt  das  Torhin 
aus  Gramaje  angezogne  örtliche  Eersel,  wobei  weder  an  ^ra  honor, 
noch  4ie  personificierte  Era  (s.  385.  848)  zu  denken  ist ,  sondern  an 
einen  wochentaggotL  Nicht  zu  übersehn,  dafs  Ertae,  Erdag  als 
mannsname  erscheinen,  und  das  taxandrische  Eersel  Tom  hennegaui- 
schen  Tisberg  oder  Fanmars  wenig  entfernt  lag. 

s.  185.  die  eingreifende  personification  des  sehwertes  (s.  839) 
steht  der  des  hammers  zur  seile,  und  beide,  glaube  ich,  bestärken 
einander,  begrif  und  name  von  zwein  der  gröfsten  gölter  gehen  in 
das  Werkzeug  über,  durch  welches  sich  ihre  macht  bekundet. 

s.  188.  diesem  ViUnders  gleicht  der  tirolische  Ortsnamen  Vil- 
landers  bei  Brixen  (nach  Steub  s.  79.  178  =  Velunutris,  Yulunu- 
turusa)  durch  blofsen  zufall. 

s.  193.  des  Adamus  bremensis  angäbe  Ton  Frieeo :  *cujus  etiani 
simulachrum  fingunt  ingenH  vriapo'  gewinnt,  seitdem  Wolf  in  der 
Wodana  s.  XXI.  XXII.  XXIII  späte  feier  und  bilder  des  Priapus 
oder  Ters  in  den  Niederlander,  nachgewiesen  haL  ters  lautet  ags. 
teors,  ahd.  zers,  und  Herbort  4054  scheut  sich  den  namen  Xerses 
auszusprechen.  Phallusdiebst,  wie  er  unter  vielen  irölkern  des  al- 
tcrlhums  verbreilet  war,  mufs   aus  einer  schuldlosen  Verehrung  des 
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zeugenden  princips  hergeleitet  werden,  die  eine  spilcre  ihrer 
bewoste  zeit  ängstlich  mied,  am  ende  hat  auch  Phol  and  die  ickt 
yor  dem  wort  (s.  209)  solchen  anklang,  obgleich  ich  nidit  mt^ 
^uXX6<:  ausdrücklich  heranzuziehen,  als  eber  (a.  948.  975]  ginibi 
Phol  an  des  Fr6  geheiligtes  thier,  und  es  wäre  nicht  das  tiam 
beispiel ,  dafs  zwei  götter  sich  in  bestinunten  iuraemngen  ikrei  «t- 
sens  berühren. 

s.  197  auch  Egilssaga  672  Freyr  ok  Nimrdr  nebeneinander. 

8.  199,  4  Ton  unten:  es  beruht  auf  Saem.  65«  ^rid  sjilor  ^aai 
gaztu  sltkan  mög*,  obschon  die  Schwester  ungenannt  bleibt 

s.  203;.  22.  in  Schweden  Bmrbro.  in  Skane  liegt  ein  BmUm- 
herg ;  im  Oltingischen  ein  Bmlderm^  im  Vorarlberg,  östlich  Toa  Bre- 
genz,  BaldersehwaHg,  doch  fordern  solche  Ortsnamen  Tonichi,  ved 
sie  Yon  männem  Baldar  und  Baldheri  rühren  können,  daher  ick  wA 
enthalte  noch  mehrere  anzuführen. 

s.  203,  36.     die  blicke  Wh.  381,  16  sind  die  gianzendca  pfefle? 

s.  208.  bei  Phol  dringen  so  yiel  deutungen  zu ,  dafs  aua  tiA 
yerirren  würde,  dürften  sie  sich  alle  geltend  machen,  das  ckaUii- 
sehe  bei  oder  bal  scheint  blofser  mehrem  göltem  zustandiger  tild: 
bei  Uranus,  bei  Jupiter,  bei  Mars,  finnisch  ist  pmlo  feuer,  alla.  UL 
ags.  bvl  rogus ,  slay.  paliii  brennen ,  wozu  das  röm.  Prnlts  nad  ät 
Palilien.  pkMus  wurde  Torhin  erwogen,  man  mufs  sich  Twvm 
der  einheimischen  anklänge  Tersichem  bei  einer  gotlheit,  die  wir  jetii 
nur  noch  dem  kahlen  namen  nach  kennen. 

8.  209.  Schmids  westerw.  id.  145  hat  p^lieeker,  koiUeker  kt 
gespenst,  popanz. 

8.  212.  bei  Foseie  ist  mir  ein  andrer  gedanke  durch  dea  kspf 
gefahren,  im  anhang  zum  heldenbnch  heifsen  £eke,  y^Mmt^  jikemt- 
rot  brudcr.  die  form  Ftumt  statt  der  gewöhnlichen  Fmsmlt  kriack 
kein  fehler  zu  sein,  es  gibt  mehrere  ahd.  mannsnamen  aof  -at,  iltt. 
auf  -ad,  -id,  und  Fasat,  Fasolt  bestehen  nebeneinander.  Fmstli  vfL 
nachtr.  zu  s.  895}  und  Ecke  wurden  aber  für  göttliche  riesea  iti 
windes  und  wassers,  Abentrot  für  einen  dämon  des  lichts  eriaaaL 
Wie  Ecke  =  Oegir  an  der  Eider  und  auf  Lässöe  konnte  Foule  laf 
Helgoland  yerehrt  werden.  Die  Übereinkunft  mit  Forseti  darf  mis 
nicht  fallen  lassen,  nur  die  dcutung  For-seti,  Forasizo  wird  bedenk- 
lich; ich  hätte  lust  Fors-eti  aus  fors  fstrudel)  dan.  fos  (s.  559  n 
erklären,  und  einen  dämon  des  strudeis,  einen  Fossegrim  (s.  461 
anzunehmen,  wozu  des  Fosite  heilige  quelle  stimmL  Jenen  drei 
brüdern  wird  aber  im  heldenbuch  ein  yater  Nentig^r  (denn  so  ist  fur 
Mentiger  zu  lesen)  =  ahd.  Nmndger  gesetzt,  und  gemahnt  er  aick 
an  Forselis  mutter  Nanna  =  IWandd? 

s.  213.     Himelbere,  LichtensL  frauend.  199,  10. 

s.  217.  Oegir  hei  Pst  auch  Gymir  Sem.  59.  Gümir  Sn.  125.  IcO. 
vielleicht  epulalor?  doch  kenne  ich  für  das  altn.  gaumr  blofs  üt 
bedeutung  cura,  attentio,  während  das  ahd.  gouma,  alts.  goma  con 
und  epulae,  das  ags.  gtming  cura  und  nuptiae  ausdrückt 

s.  221.  Lohi  wird  gleich  seinem  söhne  Fenrir  in  fessel  geirft 
wie  Hefäst  das  netz  für  Ares  und  Afrodite  schmiedet ,  bereitet  t«(k 
Loki  ein  netz  Sn.  69,  worin  er  selbst  gefangen  wird. 

s.  224.     an  mehrem  orten  gehn  noch  jetzt  unter  dem  Tolk  r»»* 
Ton  den  zwölf  stunden,  und  die  beiden  atzten  werden  so  bezdcboet 
*um  elfe  kommen  die  wölfe,    um  zwölfe  Ifficht    das    gewolbe  ybrichi 
der  tod  aus  dem  gewölbe}'.     sollte  darin  eil  alter  glaube  an  das  er- 
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scheinen  des  wolfs  oder  der  wölfe  beim  Weltuntergang,  dem  brechen 
der  himmelswölbung  nachhallen?  Wenn  am  brennenden  licht  ein 
stock  dea  dochtea  sich  ahlöst  und  neben  haftet,  so  dafs  die  kerze 
mm  schneller  verzehrt  wird ,  heifst  es :  'ein  wolf  (riuber ,  dieb)  ist 
am  licht* ;  auch  das  gleicht  dem  sonne  oder  mond  yerschlingenden  wolf. 

s.  227.  auf  Hr4do  liefse  sich  nun  jenes  Mtoysel  (die  spätere 
schreibang  ist  Bettsei)  und  Hoydaeh  bei  Gramaye  ziehen,  der  an 
Mars  denkt;  Urkunden  mosten  erst  aufser  zweifei  setzen,  welcher 
Wochentag  gemeint  sd.  Hruodiae  ist  gerade  ahd.  manusname  (Graflf 
5,  362) ,  alts.  Bröddmg  gewähren  trad.  corb.  $.  424  ed.  Wigand ;  sie 
können  sich  zu  Hruodo,  Hr6do  Terhalten  wie  Baldag  zu  Baldar,  und 
die  kurzung  Roydag,  Rodag  gliche  dem  Roswilh  f.  Hr6dsuilh.  es 
wire  ein  starkes  zeugnis  für  den  Chrodocultus ,  wenn  Rojdag  der 
siebente  der  woche  ist;  bleibt  es  beim  dritten,  so  darf  angeschlagen 
werden,  dafs  auch  der  dritte  monat  dem  Mars  geheiligt  war  und  den 
Angelsachsen  Hr^em6nad  hiefs  (s.  186). 

s.  230.  bei  Nerthut  rerdienen  rucksicht  die  Pferieremnem  des 
Ptolemaeus,  denen  er  freilich  ganz  andere  läge  zuschreibt,  als  bei 
Tacitus  die  der  Nerthus  huldigenden  stamme  einnehmen. 

8.  231.  *de  aaue  fru  is  nu  al  dot*  s.  422.  Im  Altenburgischen 
heifst  der  angeführte  erntebrauch:  eine  seheune  bauen,  arch.  des 
henneb.  Tereina  2,  91. 

8.  243  bei  einem  seesturm  thun  die  schiffer  gelübde:  e  chi  dice, 
«IUI  nave  vo  far  fare^  e  poi  portarlm  in  Yienna  al  gran  barone. 
BuoTO  d*Antona  5,  32.  Die  Lappen  pflegen  ihrem  jauloherra  zu 
Weihnachten  kleine  mit  rennthierblut  bestrichne  schiffe  darzubringen 
and  an  die  bäume  zu  hängen.  Högström  efterretninger  om  Lapland  s.  51 1 . 

s.  245.  darf  man  die  s.  235  angeführte  inschrifl  dea  Hindana 
in  Uuldana  umsetzen,  so  wäre  das  noch  willkommner  als  die  ana- 
logie  zur  altn.  Hl6dyn,  und  nrältestes  zeugnis  für  tiulda^  welcher 
schon  das  goth.  unkulfi6,  und  der  zwar  seltne,  doch  bei  Schannat 
trad.  fuld.  no.  445  rorräthige  ahd.  frauenname  JBolda  zustatten  kommt. 
Griff  4,  915  hat  auch  Holdasind,  Schützes  abhandlung  de  dea  Hin- 
dana  erschien  zuerst  Lp.  1741,  und  wenn  in  Wolf  (Wodana  s.L)  eine 
niederländische  de  dea  Huldem^  Trajecti  1746  namhaft  macht  und 
deren  titel  wirklich  so  lautet,  kann  dies  nichts  anders  sein  als  eine 
Ton  Cannegieter  nach  unsrer  Hulda,  wie  sie  bei  Eccard  vorkommt, 
aufgestellte  sehr  ansprechende  mutmafsnng.  der  lat  dalir  Huldanae 
wurde  die  schwache  form  ahd.  Holdikn,  ags.  Holdan  ausdrücken,  wie 
man  in  lat.  Urkunden  Berta,  Hildegarda  flectiert  Bertanae,  Hildegar- 
danae;  doch  mag  auch  ein  nom.  Bertana,  Huldana  entsprungen  sein, 
hiemach  leitet  wiederum  Tanfanae  wenigstens  auf  einen  deutschen 
nom.  Tanfa  und  alle  Tersnche  wären  abgeschnitten,  aus  -fana  ein 
celtisches  wort  oder  das  lat  fanum  zu  machen.  Tanfa  gemahnt  an 
den  altn.  mannsnamen  Danpr  oder  an  die  ahd.  wurzel  damph;  Über- 
gänge des  F  in  GH  und  TU  angenommen,  ergäben  sich  noch  andere 
möglichkeiten ,  z.  b.  ein  weiblicher  name  Tanehm  (grata)  entspräche 
dem  männlichen  ahd.  Dancho  (gratus)  Graflf  5,  169.  Ich  bin  von 
Hnldana  abgerathen  und  gestehe,  dafs  sich  auch  Hludana  behallcn, 
Uluda  (clara,  praeclara)  deuten  liefse;  das  gewicht  der  übrigen 
gründe  hat  den  ausschlag  zu  geben,  unter  diesen  ist  aber  die  an- 
Wendung  Ton  gute  holden,  hollar  T»ttir  (s.  278)  auf  geisler,  ?on  holt 
regln  (S«m.  60^)  auf  götter  besonders  zu  beachten;  im  ahn.  adj. 
hollr  =  goth.  hul{>8,   ahd.  hold  hatte  assimilalion  statt,  während  im 
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eigennamen  Huldr  die  alte  form  blieb;  denn  huldr  occullns,  celitss 
KU  erklären  scheinl  bedenklich. 

8.  246.  auch  in  ScholÜand  heifst  es,  wenn  die  ersten  tthaet- 
flocken  fallen:  the  men  o'  the  Etut  are  pyking  their  geese,  antf  smitf- 
ing  their  feathers  here  awaj,  here  awaj.  im  preufs.  Samlaad  kriia 
es:  die  tngel  schütten  ihr  bettchen  wenn  es  schneit,  die  schneciMia 
sind  ihre  pflaumen,  viele  aber  fallen  rorbei  und  gelangen  ni  uw- 
rcr  erde. 

s.  247.  Brückners  beitr.  zum  henneberg.  idioticon  s.  9  fahrt  Mb 
dem  dortigen  Yolksglauben  an:  *am  obersten  (tag)  kommt  die  M%üt~ 
frau  (Uollefra,  Ilullefra)  und  wirfk  spuUn  kereiny  wer  sie  nicht  toI!- 
spinnt,  dem  bricht  sie  den  hals.*  genau  wie  es  andrer  orte  «m 
Berhta  und  Berhtolt  (s.  252.  257.  260) ,  ja  rom  teufel  (s.  945  er- 
zählt wird.  Ferner  sagt  man :  *am  obersten  -wird  die  OülUfrwm  pcr- 
hrannt\  was  an  das  austragen  des  tods  und  sägen  des  alteo  wcik» 
(s.  742)  erinnert,  schreiende  kinder  werden  beruhigt :  ^still  der  Ewl- 
UhtU,  der  Hullepöpel  kommt*.  HolUpeter  (sonst  auch  HerKk. 
Harsche,  Hescheklas,  Ruprecht,  Rupper,  Tgl.  s.  482)  heilst  de r  nr 
zeit  der  winterwende,  in  Holles  geleit,  umziehende  yermnmmte  iaatk. 
Aus  der  beifügung  yon  frau  (rgl.  gaue  fru  s.  231)  erhellt  der  v- 
sprüngliche,  ac^ectivische  sinn  des  namens  Helle, 

8.  251.  Fersiera,  berichtigt  s.  940.  In  Baiem  und  DeutsckMh- 
men  Berhta  auch  durch  die  heilige  Lueia ,  deren  tag  schon  asf  den 
13  dec.  fällt,  vertreten,  frau  LuU  ilthneidet  den  bauch  auf.  Scan. 
2,  532.  Jos.  Rank  s.  137. 

s.  256.  das  BerehieUpringen  gleicht  dem  kejcemtmseh  Im  hA- 
merwald-,  der  nach  Jos.  Rank  s.  76.  77  auf  pfingsten  ▼orgeoosuHi 
wird,  knaben  und  bursche  richten  um  diese  zeit  grofse,  laotkul- 
lende  peitschen  zu  und  verjagen  damit  alle  hexen  aus  hausero,  Ital- 
ien, Scheunen. 

8.  258.     reine  Pedauque.  Michelet  bist  de  Fr.  1,  496.  49a  %  152. 

8.  259.  epiphania  (Ducange  8.  y.)  entweder  25  dec.  (dies  nal»- 
lis)  oder  der  spätere  tag,  an  welchem  der  stem  den  drei  kooifrt 
erschien,  aber  der  ahd.  pherintae  parasceye  (Graff  5,  360;  ist  dur- 
freitag  und  yon  Prehenlag,  Perchlentag  yerschieden.  Ein  carrociim 
hiefs  den  Lombarden  Berta  und  Berteeiela  (Ducange  s.  y.),  yielleitk 
der  umfahrenden  göttin  oder  königin  wagen? 

8.  278.  zu  der  Frea  bei  Paulus  mufs  Tor  allem  die  frrm  6a 
liulprandischen  gesetzes  6,  40  und  67  gehalten  werden,  es  bedeskt 
uzor,  domina,  nicht  libera,  ingenua.  Paulus  die  ^rea  dem  Woda 
als  gemahlin  beilegend  yerwechselt  sie  folglich  mit  der  nord.  Fn^. 
der  Wechsel  geschieht  aber  häufiff,  z.  b.  wenn  fomald.  sog.  2,  25.  '2*> 
ein  heita  ä  Freyju  und  d  Hött  (Odinnj  yorkommt,  so  sollte  hier  wie- 
derum Frigg  dem  Odinn  zur  seite  stenn,  wie  im  prolog  des  GrisK 
nism^l. 

8.  279.     frauakühU  s.  658. 

8.  280.  das  sanskr.  prija,  freund,  bezeichnet  in  göttemaaei 
gatte  und  gatlin.  Polt  2,  425  vgl.  s.  1143. 

8.  281.  fru  Freke  ist  nunmehr  .von  Ad.  Kuhn  wieder  aofitf- 
funden,  nemlich  in  der  Ukermark,  wo  sie  Fruike  heifst,  und  aufm 
Harke  der  31iltelmark ,  fru  Godc  der  PrigniU  stöfst 

8.  281.     Fräeingkyrst  in  Kembles  chartae  2,  265. 

8.  283.  Vrene  kann  Verena  die  märterin  oder  Verom'ca  j«ii. 
ygl.  fVrnc  Ben.  328. 
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8.  284  Tgl.  iardmr  men  s.  609.  dafs  der  alU.  dichter  durch 
h^lag  halsmeni  das  sanctum  des  textes  ausführen  wollte  folgere  ich 
zumal  aus  seinem  adj.  h^lag.  indessen  nennt  er  blofs  die  schweine, 
nicht  die  hunde,  und  möglich,  dafs  er  sich  kaUmeni  als  erweiter ung 
za  merigrioton  dachte. 

8.  267.  ich  wüste  nicht,  dafs  Lachm.  diese  stellen  über  Gefuoge 
selbst  in  den  anm.  zu  fw.  s.  400  millheilen  wollte,  sie  hätten  sich 
ohnehin  in  mein  cap.  XXIX  besser  gefügt  als  hierher. 

8.  288.    die  ahd.  Rakmna  steht  auf  sehr  schwachen  füfsen. 

s.  296.  im  sanskr.  wird  sudka  nectar  Yon  mmrita  ambrosia  un- 
terschieden, überall  erscheint  ein  adler  im  spiel  dabei,  garuda  heifst 
sudhAhara,  amritAharana,  nectardieb,  ambrosiadieb  (Pott  2, 451),  Odinn 
entführt  odhroerir  und  Zeus  den  ihm  nectarschenkenden  Ganymed  in 
«diergestalt  (s.  1086).    yon  odhrcBrir  ist  s.  855  näher  gehan((elt. 

sf  297.  die  götter  werden  hdrir  ok  gamlir,  Sn.  81.  dem  Freyr 
wird  'at  tanntft*  beim  zahnen  geschenkt,  er  also  aufwachsend  gedacht. 

8.  300  der  strahl  aus  Carls  munde  gleicht  dem,  der  in  den  mund 
seiner  geliebten  scheint  und  gold  darin  beleuchtet  (s.  406). 

8.  301.  götter  und  beiden  lachen,  noch  im  Rudlieb  2,  174. 
203.  3,  17  wird  dem  redenden  könig  subridere  beigelegt;  Nib.  423,2 
▼OD  Brunhild:  mit  smieiindem  munde  si  über  absei  sach.  im  gedieht 
▼on  Cid  häufig:  sonrisose  de  la  boca  und  alegre  era. 

8.  302.  kaum  ist  der  golt,  dessen  hilfe  angerufen  wird,  genannt, 
#•  siehi  er  da^  beispiele  sind  s.  371  gegeben,  in  einem  färöischen 
lied  erscheinen  Ouvin,  Hönir^  Lokkji^  eh  der  sie  herbei  wünschende 
noch  ausgeredet  hat  (Lyngbje  s.  502.  506.  508).  eben  so  plötzlich 
ist  aber  auch  der  teufel  zur  band  (s.  964). 

8.  304.     gott  reitend  gedacht  (oben  s.  16). 

8.  307.  Venus  wird  nur  dem  Hippomenes  sichtbar.  Ovid.  met. 
10,  650. 

8.  307.  Odinn,  Niördr,  Freyr  erliegen  nach  Yngl.  10.  11.  12 
krankheiten  (s^ttdaudir). 

8.  309.    ags.  hodma  nubes.  BeoT.  4911. 

s.  310.  wenn  Or.  met  11,  640  sagt:  hunc  Iceion  superi,  mor- 
tale Phobetora  vulgus  nominal,  ist  das  den  Griechen  nachgeahmt, 
wie  schon  die  namen  zeigen. 

8.  312.  unwahr  sagt  Mart.  Cap.  2,  9:  ipsi  dicuntur  dii,  et  cae- 
lites  alias  perhibentur  .  .  .  nee  admodum  eos  mortalium  curarum 
TOta  soUicitant,  una&tTqque  perhibentur. 

8.  316  die  Stadt  Heldburg  in  Thüringen  heifst  schon  in  allen 
vrk.  HeUdiher^a  MB.  28a,  33. 

8.  317.  emige  slarische  ausdrücke  für  held  sind  merkwürdig: 
rosa.  vi^a%,  serb.  vitez;  russ.  bogatyr^  poln.  bokater,  böhm.  boha- 
tjfr^  was  weder  mit  bog  deus,  noch  bogat  diyes  yerwandt,  sondern 
einem  pers.  und  tatarischen  behader  gleich  sein  soll. 

8.  320.  wie  in  den  altn.  Stammtafeln  Yngyi,  Niördr,  Frejr  fol- 
gen in  den  altschwedischen  bei  Geijer  (häfder  118.  121.  475)  fnge, 
Pfeareh^  Fro,  für  Neoreh  steht  auch  Pferoeh,  beides  entstellt  aus 
Nearth,  Gieng  aber  aus  der  folge  Ingri  und  Freyr  der  yerbundne 
name  ingvifreyr  (umgestellt  freä  Ingyina  s.  192)  heryor,  oder  aus 
ihm  erst  jene  genealogische  folge?  in  skäldskaparmäl  bei  Sn.  21 U 
heifst  Yngvifreyr  söhn  Odins,  und  nach  der  aufzähluug  der  zwölf 
oder  dreizehn  äsen  Sn.  211b  läfst  sich  nicht  zweifeln,  dafs  Yngvi- 
frtjfr  für  gleichyiel  mit  dem  einfachen  Freyr  galt. 
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s,  323  bei  Nenniut  §.  17   nehmen  Stereaton  nod  SvatHe  i. 
39.  40)  gerade  die  schlechteste  lesart  Hisiüm  auf. 

s.  331.  VroMldtnttratt  (t.  263)  und  PkmrmiUU  fügen  nck  Iw- 
deutsam  zu  frmu  Holda  und  Uerüdims,  deren  schweifen  durtk  4ie  liA 
einen  namen  der  milchstrafse  leicht  erklärt,  umsomehr  als  andi  IFm- 
tan,  der  mit  Holda  nächtlich  jagt,  in  der  welschen  beneaanf  taer 
Gwydion  erscheint,  selbst  daiis  Diana  dieser  jagd,  Jmm»  der  bAc^ 
strafse  angehören,  stimmt,  und  götter  oder  geister  liehen  auf  4» 
himmlischen  weg  wie  in  der  himmlischen  jagd.  irin^essirmiM  Ickt 
wie  frühe  unsere  Torfahren  götter  und  heiden  damit  in  TerbiB^nc 
brachten,  über  den  ToUen  Zusammenhang  dieser  m3rthen  mössco  mA 
aufschlüsse  gegeben  werden.  Auch  der  Jacobsweg  oder  pilfnanr« 
war  zugleich  auf  erden  und  am  himmel ;  bei  Lacomblet  neoaa  iit 
urk.  184.  185  (a.  1051)  einen  Ja€9bsweek  neben  der  Tia  regia.  Mi- 
lang  fVcetUnga  strsL     Kemble  %  250  (a.  944). 

s.  338  für  Hercules  =  Donar  Tielleicht  die  s.  147  beigeWachU 
ags.  stelle  zu  erwägen.  Herakles  war  söhn  des  Zeus  und  riescafnai 

s.  339.  war  Ülixes  nach  Tac.  Stifter  Ton  jäscikmrg,  so  ist  aicki 
einfacher  als  bei  ihm  selbst  an  #ieo,  Eseiü^  Aska  zo  denken  [s.  324, 
hätte  Ise9  die  Römer  auf  Ul-ixes  gebracht ,  wie  sicher  wäre  ic  m 
IscacTones.  Mannu$  des  Isco  Tater  könnte  auf  Laeries  geführt  kaWa 
insofern  Xaoq  und  Xüoq  mit  einer  Schöpfung  Aea  ersten  mannes  (der  oritt 
gentis  war)  aus  «fem  und  fels  (s.  537.  5^38)  Terknupfl  wurdea,  J^ 
erwuchs  gerade  so  aus  dem  bäum,  6ijvq  und  nixQtf  steha  sioBfaflin 
mythus  zusammen,  wie  liut  aus  liotan  mag  kaoq  aus  eimtr  «wid 
mit  läoq,  Xuaq  kommen.  Die  interpretatio  romana  gieng  eher  wiii 
gien  des  begrifs  nach,  als  des  lauts,  darum  will  ich  auch  bei  Com^ 
und  Pollux  nicht  an  die  brüder  Hadu  und  Phol  (Baldr)  dcnkea. 

8.  341  Sigrlami  Odins  söhn  (fomald.  sog.  1,  413.  414);  weraä« 
ist  Baus  (gen.  Boi)  Olhini  ex  Rinda  (ilius  bei  Saxo  graran.  46* 
etwa  Biar,  Biaf,  Beav  =  BioTuIf  (s.  342)  ?  Saxo  122  nennt  bim  ladi 
einen  yon  Thörr  gezeugten  held :  üaldaHUs  Bimrggrmmmms  apod  Suee- 
nes  mgani  Thor  fiUus  existimatur.    aufser  ihm  weifs  ich  keinen  aadfri 

s.  344.  inschrift  bei  Gruter  LVIII,  5:  Mmrti  Seyomoni  sacraa 
...  in  civilatc  Sequanorum,  und  II,  2:  diis  deabos  omnibus  Vda- 
rius  L.  L.  Securius  (al.  Segomanus)  pro  se  suisque. 

s.  345  unter  den  Gotnenhelden  ziehen  Owidm  und  Ctki»Um  bn 
Jornandes  cap.  22  an,  yielleicht  dem  ags.  Ofk  und  Cnehha  der  ner- 
cischen  stammreihe  yergleichbar. 

8.  355.  die  mjthische  unterläge  der  fabel  yon  Teil  ergibt  ndi 
aus  einer  oberrheinischen,  der  ältesten  aufzeichnung  der  telliscbn 
unmittelbar  yorausgehenden  sage  des  15  jh.  im  malleus  malef.  pani 
cap.  16  de  sagitlarüs  raaleficis:  fertur  de  ipso  (Punehero\,  qnod  qi»- 
dam  de  optimatibus  cum  artis  sue  cxperientiam  certam  capere  i»- 
luisset,  eidem  proprium  filium  parvulum  ad  meiawm  pasuit,  et  pro 
signo  super  hirrttum  pueri  deuarium,  sibique  mandayit,  ut  dmmrium 
sine  hirreto  per  sagittam  amoveret.  cum  autem  maleficos  id  w 
facturum,  scd  cum  diflicuUate  asscreret  libentius  abslinere.  ne  pff 
diabolum  seduceretur  in  sui  inlcritum ;  yerbis  tarnen  prinnpi«  ia- 
duclus  sagittam  unam  collari  suo  circa  Collum  immiait  et  »Itenm 
balistae  supponcns  denarium  a  hirreto  pueri  sine  omni  nocameaio 
exeussit,  quo  yiso  dum  ille  maleficum  interrogasset ,  cur  sa^rittja 
collari  imposuissct?  respondit,  *si  deceptus  per  diabolum  poersii 
occidissem,  cum  me  mori  nccesse  fuisset,   subito  cmm  smgiiU  mIutm 
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w0t  irmmgfixisstm ,  ut  Tel  tic  mortem  meam  Tindicassem.*  dieser  tchufs 
mäste  etwa  um  1420  gefallen,  die  sage  in  der  mitte  des  15  jli.  um- 
gegangen sein. 

s.  357.  mortuum  (Taunasem  regem)  Gothi  imier  numinu  fpnU 
mui  coluerunt  Jomand.  cap.  6.  mag  dieser  Tannasis  golhisch  oder 
gdisch  sein,  man  sieht  aus  der  stelle,  dafs  Jomandes  gothische  göl- 
ter annahm. 

8.  360,  21.  auch  P^m  im  krainischen  lied  hat  drei  k&pfe  (tri 
«Ut«). 

8.  362.  das  nengebome  kind  spricht  norskc  eventjr  1,  131). 
kind  hewmfnet  aus  mutterleib  geboren.  Schröters  (inn.  runen  s.  3. 

8.  364.  Lamp.  Alex.  5368:  stn  hüt  was  imo  berangen  al  mii 
muftmes  bürsten. 

s.  365.  in  den  überlieferten  genealogien  wird  den  urahnen  ho- 
hes alter,  wie  schon  in  der  heiligen  schrift,  zugelegt.  Sturrr  kinn 
mmmlif  der  Ton  Kiri  und  lökull  entsprossne,  soll  300  jähre  erreicht 
iMben,  gleich  riele  Uälfdan  gamli  (fomald.  sog.  2,  8).  Das  mhd. 
gedieht  TOn  Dietrichs  ahnen  (1869-2506)  gibt  dem  Dietwrt  und 
Sigeker  jedem  400  jähre  lebenszeit,  dem  ^Volfdieteriek  503,  dem 
Mn^dUteriek  450,  dem  Dietmar  340  jähre,  erst  Dietrich  Ton  Bern 
erreicht  nur  das  menschliche  ziel,  Olnit,  Sigchcrs  söhn  war  jung  er- 
legen, ohne  zweifei  sind  dies  unerdichtete  sagen,  die  weit  hinauf 
sieb  Terlieren,  so  entstellt  und  yerschoben  sie  auch  seien.  Sigeher 
(ahd.  Siguhari)  ist  deutlich  der  altn.  Sigmrr,  nach  dem  die  Sigltngar 
oder  Sikllngar  benannt  sind,  Sigehers  tochter  heifst  Sigelintj  Sigars 
lockter  Signf,  diese  beiden  Sigelint  und  Sign^  sind  identisch,  ii^g" 
dieteriehf  der  in  frauenkleid  um  Hildeburg  wirbt,  fällt  zusammen  mit 
ürngbarär  (schwed.  Habor,  dän.  Ilafbur),  dem  geradeso  die  Werbung 
um  Signf  (schwed.  Signil,  dän.  Signild)  gelingt,  obgleich  hier  die 
geschichte  tragisch  endet  und  die  naraen  abweichen :  doch  weisen  hug 
nnd  hag,  die  beide  einer  würzet  sind,  auf  einander  hin.  auch  Si- 
geminne,  die  gemahlin  Wolfdielrichs ,  der  im  heldenbuch  Ilugdiet- 
richs  söhn  ist,  erinnert  an  Signt.  Das  ganze  stück  von  Hugdieterich 
im  heldenbuch  ist  ungemein  lieblich  und  sicher  uralt. 

s.  374.  es  wird  ankommen  darauf,  ob  auch  die  hss.  waldtn, 
wmUedtm  oder  TÜendin  haben ;  wenigstens  steht  neben  jenen  im  druck 
790.  997  das  masc.  folrnntj  also  Terschieden  daron. 

s.  376.  liefse  sich  mom  auf  niosan  (stemutare)  ziehen,  dessen 
part  ahd.  noranj  mhd.  nom  lauletc,  wegen  der  weissagenden  kraft 
des  niesens  (s.  1070)?  doch  scheint  in  diesem  Torbum  die  besondere 
bedeutung  alter  als  die  allgemeine,  und  schon  die  ahn.  form  hniosa 
widerstrebt. 

s.  378.  in  engl.  Wörterbüchern  findet  man  wagward  sisters  durch 
parzen  und  furien  erklärt,  und  wardsisters  hätte  kein  bedenken,  aber 
wmgward  bedeutet  wunderlich,  mürrisch  und  lautete  sonst  wagwar- 
den  (vgl.  s.  1120  zeile  33),  worin  warden  an  das  dän.  Torren,  vorn 
(gramm.  2,  675)  erinnert,    welche  ags.  form  liegt  wol  zum  grund? 

8.  383.  bei  Olgers  geburt  erscheinen  sechs  weise  frauen  und 
begaben,     die  letzte  heifst  Morgme, 

s.  387.  dies  märchen  geht  weit  um,  in  Norwegen  (erentyr  no. 
13)  und  in  Schottland  (Rob.  Chambers  p.  54.  .55). 

s.  388.  im  ausländ  1839  no.  278  eine  schöne  litthauische  ftacre : 
die  deiwes  walditojes  waren  sieben  göttinnen,  die  erste  spann  das 
leben  der  menschen  ans  einem  rocken,  den  ihr  der  höchfite  goU  ge- 


1216  NACBTRÄGE 

seben  hatte,  die  zweite  zettelte  den  faden,  die  dritte  wob,  die  viehe 
erzählte  m£rchen,  um  die  arbeitenden  zum  unterbrechen  za  lodtn. 
denn  liefsen  sie  Tom  werk ,  so  Terdarb  das  gewebe ,  die.  fänfle  er- 
mahnte sie  zum  fleifs,  und  bereitete  dem  leben  lange,  die  mthttt 
schnitt  den  faden  ab,  die  siebente  wusch  das  gewand  and  gab  ei  im 
obersten  gott ,  es  wurde  dem  menschen  zum  todteohemd.  oalcr  4a 
sieben  spinnen  und  weben  nur  drei. 

8.  388.  schnatzeln  in  der  sechsten  seile  des  kinderreia»  «d 
drehen?  die  siebente  lautet  anderemal:  die  dritte  scfaneidt  den  CUa. 

s.  395.  auch  vrS  Babekili,  die  Dietrich  am  bmnnen  sddafmi 
(wie  Sigurd  Brynhild)  antritt,  Ton  der  er  sich  heilende  salbe  i^ka 
und  sein  geschieh  weissagen  läfst  (Ecke  151  —  160)  mafs  den  aorvi 
oder  yalkjrien  beigezählt  werden. 

s.  3d8  manche  erz&hlungen  Ton  tekwmnfrmuem  leben  nock  miet 
dem  nord.  Tolk.  Ein  jungling  sah  drei  sekwmme  sich  am  straa^  li^- 
derlassen,  ihr  weifses  yogelnemd  ins  gras  legen  und  sich  ia  fckoae 
Jungfrauen  wandeln,  dann  im  wasser  baden,  das  hemd  wieder  nrk- 
men  und  in  schwangestalt  fortfliegen,  er  lauerte  iboea  eia  aaderaal 
auf  und  entwandte  der  jüngsten  das  hemd,  da  fiel  sie  Tor  iba  aif 
die  knie  und  flehte  darum;  er  aber  führte  sie  mit  sich  heia  mi 
heiratete  sie.  als  sieben  jähre  yerstrichen  waren,  zeigte  er  ikr  ^ 
bisher  yerborgen  gehallne  hemd :  kaum  hatte  sie  es  in  der  band ,  w 
enißog  sie  als  sehwan   durch   das   ofne  fenster,    und    der  traarrade 

Satlc  starb  kurz  hernach:  Afzelius  2,  143-145.  umgekehrt  ffriüsl 
er  schwanheld  seine  gattin,  sobald  die  untersagte  frage  gefckiekt 
Ein  bauer  hatte  einen  acker,  auf  welchem  ihm  alles,  was  er  auf- 
stellte ,  jedes  jähr  in  der  Johannisnacht  niedergetreten  wurde,  er  M» 
zwei  jähre  hintereinander  seine  beiden  filtesten  söhne  auf  dem  sei« 
wachen,  sie  hörten  mitternachts  ein  brausen  in  der  laft  und  ieks 
dayon  in  tiefen  schlaf,  als  das  nächste  jähr  der  dritte  söhn  wackif. 
sah  er  drei  Jungfrauen  geflogen  kommen,  die  ihre  flogel  tob  fidi 
legten  und  nun  den  acker  auf  und  ab  tanzten,  er  sprang  auf.  koltf 
die  flügel  und  legte  sie  unter  den  stein,  auf  d^m  er  safs.  naebdm 
sich  die  Jungfrauen  müde  getanzt  hatten,  kamen  sie  zu  ihm  nod  kalea 
um  ihre  flügel,  er  erklärte,  wenn  eine  bleiben  und  sich  ihm  T«r- 
mahlen  wolle,  sollten  die  beiden  andern  die  flügel  zurück  erballes. 
yon  hier  an  nimmt  das  märchen  andere  wendung,  die  in  den  njlbu 
yon  den  schwanfrauen  weniger  eingreift,  doch  ist  bemerkenfwertk 
dafs  eine  der  Jungfrauen  dem  geliebten  mit  einem  gmidheeker  uk  drr 
band  einen  trunk  wasser  reicht,  gerade  wie  sonst  die  elbinnes  ni 
wunschweiber  erscheinen  (s.  391.  302).  Molbech  no.  49. 

s.  401.  die  sieben  jähre  stimmen  zu  denen  der  eben  angffiiär- 
ten  schwed.  sage. 

8.  404.  im  Wolfdietrich  (dresdn.  hs.  290-297)  gehn  zm^lfpi- 
iinnen  auf  einen  berg^  holen  den  beiden  zu  sich  und  pfleten  s<n 
die  schönste  will  ihn  zu  manne  u.  s.  w.  diese  wesen  sind  mehr  wtve 
fraucn  als  elbionen. 

s.  410.  seo  viki.  cod.  exon.  418,  8.  419,  3.  5.  420,  4,  10.  öbfr 
das  wiekielspiel  noch  eine  stelle  in  Haupts  zeitschr.  Z,  60 :  "spik  mit 
dem  wikieKn  uf  dem  tisch  umb  guoten  win.* 

s.  411.     sich  ülfet.   Helbl.  2,  426. 

s.  413.  altn.  scheint  iarpr,  ags.  ctjs,  fnscns,  Ton  zwerfca 
gebraucht.  Haupts  zeitschr.  3,  152  yerwandt  ist  der  franeooMif 
Irpa  (s.  87) ;  ob  ahd.  ftusiUn  yon  einem   zwerg  gelle  (wie  Grit  3. 
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352  antiimml)  oder  blofs  yon  eioetn  kinde  wie  das  lat.  pusus,  pitsio, 
steht  dahin. 

8.  421.  irisch  heifst  das  ccho  weniger  schötf,  aber  ähnlich  mue 
mllm  Schwein  des  felsens. 

8.  42t.  finn.  peukmlo  daiimling  (Kalew^  13,  67);  ntiVs  pieni, 
pikku  mieSf  kleiner  mann  von  drei  ßngern  (13,  63.  68.  24«  144). 

8.  423.  ElbetuletH,  name  eines  adlichen  geschlechts.  Elwen- 
sitin  weisth.  1,  4.  in  den  Niederlanden  nennt  das  Tolk  die  hiigcl, 
welche  gfahurnen  enthalten,  mlfenbergen  (belg.  mus.  5,  64);  schätze 
stecken  in  den  gräbern  wie  bei  den  elben,  und  gleich  diesen  sind 
die  todten  unterirdische. 

8.  423  den  namen  arweggers,  womit  KM.  2,  163*  164  die  erd- 
minnchen  heraus  gerufen  werden,  Terstehe  ich  noch  nicht,  kaum 
klingt  das  ahn.  ir?akr  an  (s.  621). 

8.  424  Tgl.  nachlrag  zu  s«  888. 

8. 430.  in  Smäland  geht  die  sage  ton  der  slaromutter  eines  nam- 
haften geschlechts,  die  elbjungfrau  war,  durch  ein  aslloek  der  wand 
mit  den  S9nnmitrulen  id  ein  naus  kam  und  Ton  dem  söhn  geheiratet 
würde,  sie  gebar  ihm  yicr  kindcr  und  versckwätnä  an  einem  heite- 
ren tag  auf  die  selbe  weise  ^  wie  sie  gekommen  war.  Af2elius2, 145. 

8.  435  mit  Ödmans  erzählung  ist  Afzelius  2,  157  tu  Tergleichen. 

s.  438  die  sage  yom  wechselbalg  auf  frau  Gaudens  hiindlein  an- 
gewandt (s.  879). 

s.  438.    pfad  getreten  yon  kleinen  füfsen.    Ortnit  s.  17. 

s.  443.    pilmasseknid,  Jos.  Rank  Böhmerwald  s^  274; 

8.  447.    seräi,    Reinh.  597   (des  alten  fragments). 

s.  451.  Afzelius  2,  145.  147  nennt  schwed.  töperskor,  laub  oder 
waldjnngfrauen ,  die  er  mit  LmHfnf  (s.  225)  yergleicht,  yon  denen 
das  yolk  aber  wenig  zu  erzfihlen  weifs. 

s.  451.  ouch  wAren  ime  diu  6ren  als  eime  wmUtSren  värmieset, 
Iw.  440. 

s.  453.  die  sage  yon  dem  entweichenden  hansgeist,  sobald  ihm 
lohn  geboten  wird^  ist  überall  yerbreitet  Jos.  Rank  s.  277  hübsch 
yon  einem  wnsekweiberl  ^  dem  die  hausleute  sch^ho  machen  lassen 
wollten,  aber  es  reichte  sein  füfschen  zum  mafse  nicht  dar ;  man  streute 
mehl  auf  den  fufsboden  und  nahm  das  mafs  nach  des  Weibchens  tril- 
ten.  als  die  schuhe  fertig  und  ihm  auf  die  bank  gestellt  waren,  hub 
es  an  zo  schluchzen,  streifte  die  hemdermelchen  yrieder  yor,  ent- 
schnrzte  das  kleidchen,  stürzte  laut  klagend  davon  und  wurde  nie 
wieder  gesehn,  nemlich  zur  zeit,  da  das  weiberl  ins  haus  gekommen 
war,  hatte  es  die  hcmdermel  znruckgestreift  und  das  kleid  geschürzt, 
dAmii  es  alle  dienstarbeit  desto  leichter  thun  könnte.  Ahnliche  ge- 
schicfaten  erzählt  Chambers  s.  33  vom  brownie, 

8.  455.    skogtHthrte.    Faye  s.  42. 

s.  464.  465  rm  erklären  einige  aus  rä  angolus  oder  einer  kurzung 
Ton  radande. 

s.  468  altn.  skurgod  lares  (oben  zu  102,  7). 

s.  468  fb9ldus  (vor  1250).  zeitschr.  des  hess.  Vereins  3,  64. 

s.  479^  der  schwed.  iomle  i  garden  sieht  aus  wie  ein  jähriges 
Und,  hat  aber  ein  altes  verständiges  gesiebt,  unter  rother  mutze,  er 
leigt  sich  mittags  (s.  918.  1114)  im  sommer  und  herbst,  langsam  und 
kenchend  schleppt  er  einen  Strohhalm  oder  eine  ähre.  als  der  bauer 
lachte  und  fragte:  was  hilft  es  mich,  ob  durnrir  das  oder  nichts  träg<(t? 
enlwich  er  Terdrossen  aus  dem  hof  und  gieng  zum  nachbarn.  dar- 
Grimmu  aiyfikal.  77 
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anf  wich  aller  segen  Ton  dem,  der  ihn  Terachtcl  hatte,  uad  wi 
sich  zum  andern.  Der  bauer,  welcher  den  fleifsigen  tomte  Hwte  md 
auf  den  kleinsten  halm  achtete ,  wurde  reich ,  nnd  reinlichknt  ipd 
ordnune  herschle  in  seinem  haushält.  Manche  Christen  gla«bci  mrk 
an  sokne  hausgeister  und  stellen  ihnen  jährlich  ein  opfer  aa,  %kT 
wie  sie  es  nennen,  geben  ihnen  lohn,  es  geschieht  auf  jaUtiiCB 
und  besteht  in  grauem  tuch,  tabak  und  einer  stkmmfei  ttde,  Ahc&a 

2,  169. 

s.  487.  im  zerstörten  Weifsenstein  bei  Werda  unweit  Mar^ 
hauste  nach  der  volkssage  ein  riese  namens  Bf  sei  (ezzal?\  mA  4k 
wiese  an  der  stelle,  wo  der  riese  beim  Untergang  der  hnrg  die  ftUU 
ikwr  derselben  in  die  Lahn  versenkte,  heifst  noch  jelat  der  EfttUmed 

s.  492.  Mone  im  anz.  8,  133  nimmt  wrise  fär  frise,  oad  nck 
daraus  Friese  und  Perser. 

s.  493.    Renn.  1365  der  gehöre  ein  geirmiU  (:aI1e].  tu  U«il? 

8.  494.  trold  mit  zwölf  häuptem.  norske  erenl.  no.  3;  nit  5 
10,  15  hüuptem.   das.  no.  24. 

B.  497.    Hrdngnir  will  Frejja  oder  Sif.  So.   107. 

s.  500.   wmldes  tSre,  wmldes  mfe  Wolfd.  467.  991.  toHmi  za  t.45i 

8.  504.  als  gott  der  herr  ob  der  erde  schwebte  and  sleiae  ük 
rissen  ihm  über  Montenegro  die  sicke  und  der  game  Torralb  IH 
nieder.    Vuks  Montenegro  5. 

s.  519.     die  finn.  sage  besser  in  Kalewala  rune  19. 

8.  521.  die  Lapplftnder  melden  Ton  einem  riesen  5tei«,  itf 
einäugig  war  und  in  eisernem  gewand  umher  gieng.  maa  fartklrti 
ihn  als  menschenfresser  und  gab  ihm  den  beinamen  jitiatia. 

s.  525.  ahd.  higinnan  und  inßimnmu  Tom  spalten  und  srkäln 
des  getraides.  hauptstelle  O.  III.  7,  27  Tom  gerstenkora:  thok  Mi 
ih  melo  thir  inne,  inthiu  ih  es  higüme  (es  spalte,  öfne).  w^tam, 
dafs  Festus  bei  ineikaare  auf  chaos  gerfith ,  wie  beginnen  za  fiau 
führt,  eohus,  woTon  andere  inrobare  ^  inchoare  leiten,  ist  aicklf 
anders  als  chaos.    Festus  s.  t.  cobum. 

s.  526.  nach  der  zendischen  lehre  ans  des  wrsHers  Kajsnfi 
hafte  der  erste  mensch. 

s.  526.  die  erde  dachte  sich  wenigstens  Snorri  rmmd,  er  saft  ^ 
9 :  *hon  er  krtnglött  utan ,  ok  fiar  utan  um  liggr  hinn  diupi  silr*;  w 
auch  im  Lucidarius:  'dise  weit  ist  sinwel  und  umbeflozzen  nit  dra 
Wendel mer,  darin  swebt  die  erde  als  daz  tutter  in  dem  mizen  de»  m 
ist\  Tgl.  Bertbold  s.  287  nnd  Wackem.  Basler  hss.  s.  20.  Die« 
Schöpfung  des  himmcls  nnd  der  erde  mus  dem  tkeilen  des  tki  ^nri 
Kalewala  rune  1  dichlerisch  ffeschilderL 

s.  533.  hier  ist  nun  auch  die  fünfte  aufzeichnung  aas  eiaer  Pa- 
riser hs.  des  15  jh.  wie  sie  Paulin  Paris  mss.  francais  de  la  biM.  ^ 
roi  4,  207  zieht:  Adam  fu  form6  ou  champ  damacien,  et  fa  fait  s 
comme  nous  trouTOns  de  hnii  juwHes  de  ekmses ,  du  Umem  de  li 
terre,  de  la  mer^  du  soleily  des  nues,  du  veati,  des  pierrts,  da  m»i 
esprit  et  de  la  elarie  du  monde,  de  la  terre  fu  la  ekmr,  de  la  nf 
fu  le  '«*«</»  du  soleil  furent  les  yenlx,  des  nues  fureiK  les  ptmtiet, 
du  Tent  uirent  les  alUines,  des  pierres  furent  les  as,  du  saint  esarii 
fu  la  viV,  la  clartö  du  monde  signifie  Crist  et  sa  creance,  nän 
que  se  il  y  a  en  Tomme  plus  de  llmon  de  la  terre,  il  sera  pareiteai 
en  toutes  manidres ,  et  se  il  ▼  a  plus  de  la  mer ,  il  sera  sage,  et  n 
il  7  a  plus  de  soleil,  il  sera  beau,  et  se  il  j  a  plos  de  ooea,  il  len 
pensis,  et  se  il  j  a  plus  da  Tent,  il  seni  ireaz,  H  ae  tl  j  a  plai^ 
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p^rre,  il  sera  dor,  avar  et  larron,  et  se  il  j  a  plua  de  saint  esprit, 
inera  graciea|:,  et  se  il  v  a  plus  de  la  clartA  du  monde,  il  sera 
beaax  et  amez.  Diese  acht  stücke  weichen  wieder  Ton  den  übrigen 
angaben  ab,  doch  stimmen  erde,  meer,  wölke,  wind,  stein,  sonne; 
der  heil,  geist  und  die  weltklarheit  treten  eigenthümlich  zu.  ädern, 
haar,  thronen,  augenbuntheil  mangeln,  das  champ  damacien  ist  der 
ager  plasmationis  Adae,  qui  dicitur  mger  damuseeuus^  Tgl.  Fei.  Fabri 
eragator.  2,  341. 

8.  533.  huHte  mttffem  sind  oeuli  v«rrit,  pror.  Tairs  bueihs  (Rayn. 
a.  T.  Tar),  altfranz.  vairs  iex  (Roquef.  s.  ▼.).  man  sagte  ahd.  bivom- 
fik  (blumenbunt]  GraflT  3,  426,  ge?^het  nih  tien  bluomon. 

t.  535.  auch  die  riesen  bilden  einen  menschen  aus  leim  (leir). 
Sn.  109.  Ilmarinen  der  finnische  golt  schmiedet  sich  eine  gattin  aus 
tl^ld,    runo  20. 

s.  537. ^der  gemein  und  gelehrtjüdischen  spräche  bezeichnet 
^stkkenmt  DeutscMand  und  den  Deutschen,  der  name  steht  Gen.  10, 
3  u.  Jer.  51,  27;  wie  früh  dessen  unrichtige  anwendung  aufkam, 
weifs  auch  J.  D.  Michaelis  spicil.  geogr.  Hehr.  1,  59  nicht;  es  mufs 
aber  schon  geschehn  sein  im  15  jh.  wo  nicht  früher,  und  die  rabbioor 
mögen  doch  dabei  rücksicht  genommen  haben  auf  eine  ihnen  zu  ohr 
gekommne  ableilung  der  Deutschen  Ton  einem  stammherm  jiskaniHt, 
oder  dem  trojanischen. 

B.  538.     ttXXti  riTf  /loi  ravTtt  7i$Ql  dgvv  tj  ntQl  nlrQtpr ;  Hes.  theog.  35. 

8.  546.    hiermit  zu  Tergleichen  die  sage  Ton  Doldt  (s.  935). 

t.  553.  das  härten  und  ertfänxen  der  Schwerte  im  Wasser  war 
sicher  auch  deutscher  glaube.  \'ilkinasaga  cap.  40  p.  100  meldet,  als 
zwerg  Alberich  den  Nagelring  geschmiedet  hatte,'  suchte  er  in  neun 
königreichen ,  eh  er  das  wasser  fand ,  worin  das  schwert  gehörtet 
werden  könne;  endlich  gelangte  er  zum  wasser  TVry«,  und  da  ward 
et  gehSrtet  hierzu  stimmt  Erkenlied  str.  81 ,  nur  ist  es  noch  ge- 
nauer: 'dannoch  was  ez  niht  Tollcbriht,  dö  fuortenz  zwei  wildiu  ge- 
Iwerc  wol  durch  niun  künecriche,  biz  daz  si  kAmen  zno  der  Drdf, 
diu  dl  ze  Troige  rinnet»  daz  swert  daz  was  so  liehtgemAl:  si  hmr^ 
iemi  in  der  Dräle,  des  wart  ez  also  fin.*  Wer  aber  zweifelt  noch  an 
wirklichen  deutschen  liedern,  die  der  Vilk.  saga  unter  liegen? 

8.  557.  wenn  der  Lntterhern  unweit  Herberbausen  (Helperhu- 
aen)  bei  Göttingen  lauft,  so  gibt  es  theurc  zciten;  baut  aber  in  die 
helperhüsche  müle  die  spinne,  und  ins  rad  die  schwalbe,  so  sind 
gate  Zeiten. 

8.  559.  o  fons  Bmndmsitte,  non  sine  floribus  cras  donaberis  hmedo. 
Horat  carm.  3,  13. 

8.  566.     der  fiufs,  ein  goU,  beifst  aral.  Od.  5,  445.  450. 

8.  567.  zwölf  oder  achtzehn  ströme  der  Unterwelt,  namentlich 
▼erzeichnet  Sem.  43^  Sn.  4.  ich  hebe  Leiptr  hervor,  bei  deren 
klarem  wasser  (wie  bei  Stjx  und  Acheron)  geschworen  wurde.  Sipm. 
165*  'at  eno  liosa  Leiptrar  ratni.* 

8.  567.     die  edda  nennt  neun  wellen  und  zihlt  ihr«  namen  auf 
(Sn.  124,  Tgl.  die  räthsel  der  Henrararsaga  s.  478.  479).    mich  ffe- 
mahnl  das  an  die  nonm  undm  im  Waltharius  1343  und  an  den  flr 
decumanns. 

s.  573.  in  der  practica  des  Barthol.  Carrichter,  letbarzlM 
milian  des  II  wird  (wie  ich  entnehme  aus  Wolfg.  Hildebm 
der  zauberet,  Lp.  1631  p.  226)  ein  zauberbad  beschrieben,  dt 
an  gemeineni  (stahlgescUagoem)  fener  gekocht  werdan  daif ;  M 

77' 
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geh  zu  einem  apfelbaum,  «f«  der  d9mner  eingetektm^en  Jb«f,  avt  4tt- 
sen  Holz  lafs  dir  eine  säge  machen ,  mit  dieser  sigen  solta  aof  «frr 
köl%en  schwelle  y  darüber  \iel  Tolks  geht,  #•  t^nge  smgem,  hb  «  mk 
anzündet,  dann  mach  holz  aus  birkenschwimmen  und  mmi  n  bei 
diesem  feuer  an,  mit  dem  du  das  bad  zurichtest,  und  lafs  es  Wi  Mk 
nicht  ausgehn. 

8.  577.  die  Araber  haben  zum  fenerreiben  zwei  holzer  Mmtk 
und  jiphmrf  jenes  ist  mSnnlich,  dieses  weiblich.  Chinese!  sipa 
kaiser  Sui  habe  zuerst  holz  mit  holz  gerieben,  die  imhequeae  m- 
bung  wird  als  heilise  beibehalten.  Inder  und  Perser  drehen  ria  rok 
in  dürrem  holze.    Kannes  urk.  454.  455. 

s.  590.  die  ital.  schiffer  entzünden  auf  den  schiffen  m  mm 
Johannisfcuer.  Fei.  Fabri  eragat  1,  170. 

s.  594.  serb.  hmdnjahy  ein  scheit  frisches  eichenholzes,  dai  n 
Weihnachten  entzündet  und  mit  wein  begossen  wird.  6mr  an  solrhn 
feuer  gebackne  und  ausgetheilte  knchen  (Vuks  Montenegro  105-  er- 
mahnt an  den  galischen  brauch  (s.  579). 

8.  598.  wie  im  alten  Norden  blis  käril  wird  rem  schwed.  Mi- 
fenrolk  gerufen :  blas  kajsm!  statt  des  gottes  eine  göttin.    Afzeliusl.^ 

s.  598.  in  den  Niederlanden  der  Wirbelwind  bmremde  fimu.  Wotf 
no.  518.  519.  520. 

s.  600.  auch  nach  indischem  glauben  kommt  Sturmwind  ▼oa  Gen- 
das  flugeln.  Somadeva  2,  102.  des  flugs  bew^^ung  regt  des  viad. 
s.  600.  Dietmar  Ton  Merseburg  3,  6  (Peru  5,  761)  drsril  ndi 
so  aus:  post  haec  autcm  imperator  ordinsTit  expeditionen  saan  a^ 
Tersus  Lolharium  regem  Karelingorum ,  qui  in  Aanisgrani  sabtiBB 
et  sedera  regiam  nostrum  semper  respicientem  dominiam  Talida  eifr- 
citu  praesumpsit  inyadere  sibi(|uc  versa  aquUm  designare.  kaer  M 
in  Orientali  parte  domus,  raonsque  fuit  omnium  hunc  locms  p«a- 
.  dentium  ad  sua  eam  vertere  regna,  diese  angäbe  scheint  la^iaiifr 
als  bei  Richerus,  denn  nicht  in  das  eigne  reich,  sondern  dMs  (ttmk, 
abhangige  richtete  man  des  adlers  haupt. 

s.  608.  an  einigen  orten  bat  man  alte  graber  entdeckt,  b  su- 
chen die  leichen  weder  der  länge  nach  noch  sitzend ,  sondera  wk 
bänden,  haupt  und  beinen  zusammengedruckt,  fast  in  riereckififB  bf- 
hältem  lagen,  herr  Friedr.  Trojon  aus  der  französ.  Schweiz,  wckkfr 
viele  gräber  der  yorzeit  sorgsam  untersucht  imd  beobachtet  hat,  tknkr 
mir  seine  ansieht  mit ,  dafs  diese  auffallende  behandlung  der  toAn 
leiber  vielleicht  den  menschen  wieder  in  dieselbe  läge  Tersetzm  loBr. 
die  er  Tor  der  gehurt  im  schofs  der  muttcr  eingenommen  habe.  » 
wäre  die  rückkchr  in  die  mütterliche  erde  zugleich  anzeickea  4a 
künftigen  neuen  gehurt  und  auferstehung  des  embryons. 

s.  612.     ol  ki&oi  MtxQH^orxtti,  Luc.  19,  40. 

s.  617.  eine  scholie  zu  Adams  Ton  Bremen  hisC  ecd.  (üadeak. 
p.  61)  ist  der  anführung  werth:  prope  illud  lemplum  (apsalieaie;  est 
arb^r  maxima,  late  ramos  extendens,  aestate  et  hierae  semper  m» 
cujus  illa  gcneris  sit,  nemo  seit,  ibl  etiam  est  fons,  nbi  sarrÜda 
Paganorum  solent  exerceri  et  homo  yirus  immergi,  qui  dum  iamcr- 
gitur,  ratum  erit  yotum  jpopuli.  sinken  im  wasser  war  gutes  teickn. 
wie  beim  gottesurtheil  (RA.  924  ygl.  s.  1028  Ton  den  hexenl 

8.  618.  hier  hätte  aber  auch  der  iinde  sollen  gedacht  werdoi 
unter  der  im  heldenbuch  gern  die  zwerge  ihr  wesen  haben  waA  St 
holden  in  zauberschlaf  fallen,    ihrer  blüle  söfacr  duA  beCtebL 
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620.  nach  Mart  Ilamcouii  Frlsia,  Franekarac  1620  p.  7  soll 
Friso  das  zeichen  der  sieben  seehlätier  eingeführl  haben :  insigoe  Fri- 
■ODis,  ul  Cappidus  refert,  septem  fueront  rubra  ntfmpKeme  kerbae 
foHa,  in  Iribus  argenteis  constitulae  trabibus  per  seuium  emeruleum 
oblique  duclis.  Cappidus  war  angeblich  ein  geistlicher  lu  Stavorn  im 
aofang  des  10  jh.,  ist  aber  sonst  YÖllig  unbekannt.  Andere  beziehen 
die  eintheilung  Frieslands  in  sieben  seelande  auf  die  sieben  blätter 
des  wapens;  man  weifs  nicht  genau,  wann  diese  siebentheilung  des 
landes  zuerst  entsprang. 

8.  621.  runen  *i  Sleiunis  tönnom*  Sem.  1D6*,  wie  auf  des  hä- 
ren tatze  und  des  wolfs  klauen,  altes  raihsel  in  Her?ararsaga  yon 
Odinn  und  SIeipnir:  wer  sind  die  zwei  zusammen  zu  ding  gehenden? 
sie  haben  drei  äugen,  zehn  ftifsc  und  einen  schweif.  Das  ist  ganz 
die  ausdrncksweise  unsers  alterlhums,  wenn  es  z.  b.  in  den  weisthumern 
heifst,  die  amtleute  sollen  siebenthalb  mund  zu  gericht  kommen,  so 
bedeutet  das  drei  männer  zu  pferde  mit  einem  hund. 

8.  622.  note  *),   ?g1.  forum,  sog.  10,  312. 

8. 630.  sanskr.  heifst  das  pferd  Sribkrätri,  bruder  der  Sri  (Lakschnii), 
weil  es  gleich  ihr  ^und  Afrodite)  aus  den  meeres  wellen  kam.  Pott 
il,  407.   um  so  narhnaltiger  ist  die  gleichstellung  des  rosses  und  schiffes. 

s.  633.  bei  keiligbär  der  eigenname  timUeberti  (trad.  corb.  Wig. 
$.  268}  und  altn.  UaUbiöm  zu  erwägen. 

8.  637.    man  vgl.  den  sperling  des  nord.  königs  Dag.  (Yngl.  saga). 

8.  639.  der  grünspecht  heilst  auch  gie/'svotfel,  östr.  gifsuogel 
(Stelzhamers  liedcr  s.  19.  177),  y oifsvogel  {Uöfer  1,  306),  niederd. 
tfutvogelf  gietvetfel,  engl,  rminbird^  rttiHfowl ,  weil  sein  geufs!  giefs! 
giet!  lautender  ruf  regengufs  Terkünden  soll,  yon  ihm  ist  eine  merk- 
wärdige  sage  yerbreiteL  Als  gott  der  herr,  bei  erschaffung  der  well, 
durch  die  thiere  einen  grofsen  brunnen  (teich)  graben  liefa,  enthielt 
sich  dieser  yogel  aller  arbeit,  aus  furcht  sein  schönes  geQeder  (seine 
gelben  füfse)  zu  besudeln,  da  bestimmte  gott,  er  solle  nun  aucn  bis 
in  ewigkeit  aus  keinem  brunnen  (teiche)  saufen:  deshalb  sieht  man 
ihn  immer  nur  aus  holen  steinen  oder  Wagenspuren,  in  denen  sich 
regenwasser  gesammelt  hat,  mühsam  picken,  wenn  aber  lange  kein 
regen  fiel  und  trockne  zeit  ist,  durstet  ihn  hefUg  und  ununterbrochen 
hört  man  ihn  sein  ängstliches  giet!  schreien,  und  der  liebe  gott  er- 
barmt sich  und  giefst  regen.  (Keusch  in  den  preufs.  proTinz.  hl,  26, 
536  aus  dem  Samland).  Fählmann  theilt  in  den  Dorpater  yerhandl.  1 , 
42  einen  esthnistfhen  mjthus  mit:  gott liel's  den  £mbach  graben  (oben 
8.  566)  und  stellte  alle  thiere  ans  werk;  der  pfingstvoyel  aber  flog 
unthätig  yon  ast  zu  ast  und  pfif  sein  lied.  da  fragte  ihn  der  herr: 
hast  du  sonst  nichts  zu  thun,  als  dich  zu  zieren?  *die  arbeit*,  ant- 
wortete der  yogel,  'ist  schmutzig,  ich  kann  meinen  goldgelben  rock, 
meine  silbernen  hosen  nicht  preisgeben.*  'du  klcidernarr\  rief  der 
herr,  *von  nun  an  sollst  du  schwarze  hosen  tragen  und  deinen  durst 
nie  aus  dem  bach  löschen,  sondern  die  tropfen  yon  den-  blättern 
trinken  und  sollst  dein  lied  nur  anstimmen,  wenn  alle  andern  Ge- 
schöpfe yor  dem  nahenden  gewitter  sich  yerkfiechen.  OQeoK 
der  norweg.  Cerirudsvogel,  der  durstig  den  regen  anpfeift,  id 
und  andere  erzählungen  werden  den  giefsyogel  aus  der  Terw« 
eines  citeln,  trägen  menschen  deuten.  Zuweilen  yrird  ualci 
vogel^  giefsetf  wasservogel,  pfingstvael^  regempfeifer  nicht  4m 
\crstanden,  sondern  eine  schnepfe  (llöfer  1,  305.  341),  4m 
wiederum  auf  gewitter  deutet  (s.  168),  oder  der  bracbTOgel  (m 
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arquala),  franz.  ^luwitr  (pluviariat),  böhm.  kmiikm,  pola.  kmli^,  hmlik, 
niederd.  reifenwolp,  wuierwlft  (brem.  wb.  5,  286.^ 

8.  641.    auch  neugriecbiacb :   kovho  fioVf  xoSmÖm*  #iov,  x«  «(Tif*- 

8.  643.  eben  weU  des  kukuks  ruf  um  Johannis  Tersiooiial,  timmi 
der  Volksglaube   an,    dafs  er  sieb  nacb  dieser  zeit  m  einem  UMl 

womdle. 

s.  645.     Tid  ösvinna  «;i«.    Ssm.  25^ ;     AUmnor   mpm,  Ssa.  ^. 

8.  646.  Wiedehopf,  des  kukuks  laquai ,  weil  er  mil  Sun  Loaal 
und  geht  (im  fräbjahr  und  herbst).  Döbel  I.  1,  68. 

8.  648.  den  schwedischen  Lappen  bezeichnet  imiime  nicht  kbb 
Specht,  sondern  auch  abergläubische  Weissagung,  lajetei  ist  rentekes. 
erwäge  ich  das,  so  scheint  unser  tfekt  einem  Teriomen  staosw  ipi- 
hau,  späh,  spihun  angehörig,  woron  spehdn  explorare  vuk  ffibi 
sapiens,  prudens. 

s,  650.  diese  schlänge  hei  Pst  in  der  Schweii  simUemwmrm  (Wjfi 
reise  ins  Bemer  oberland  s.  422),  im  Salzburgischen  kirmetuhe  (Sdin. 
1,  196), 

s.  653.  Ifngormr  wird  Völs.  saga  c.  17  Ton  dreki  onterscUefa 
jenes  ist  ein  kleiner,  dieses  ein  grofser  wann.  gleicbTiel  mit  Ijmgm 
mag  also  das  abd.  keim0 ,  alts.  kSma ,  ags.  kdma  sein ,  wotob  tck  i 
360  redete;  Yilk.  saga  c.  17  s.  31  beifst  keimim  ansdrücUick  aln 
orma  tkemttr  (omninm  verminm  minimus),  da  er  aber  Kiftig  ist,  ihrf 
er  nicht  die  unschuldige  cicade  (ahd.  muhheimo)  bezeichnen. 

s.  655.  Helbling  yon  ungestalter  kleidang  redend  wirft  1, 177 
die  frage  auf,  wo  rücke  und  bauch  eines  in  solcher  ekewetfemmt  it- 
ckenden  bleibe?  den  weiten  mantel  nennt  er  käfergarten,  in  ^esMi 
fttlten  sich  käfer  fangen,    dies  kewerjpiunt  stimmt  zom  ags.  teefertim, 

8,  657.  mmikäfer  klingt  (wie  maiblnme)  zu  aligemein,  nod  mck 
volksmäfsig.  auch  kein  lat.  name  ist  überliefert  ßtwjlolo^O^  beuic^ 
net  den  maikäfer  oder  goldkäfer,  die  knaben  banden  sie  zam  spid 
an  faden  (Aristoph.  vt^.  763),  wie  bei  uns.  das  ilal.  temrafmy^  ist 
aus  scarafone  (scarabaeus)  gebildet,  das  franz.  kmmHelou  dimissüv 
des  yeralteten  könne  pfera,  welches  Tielleicht  dem  Schröter  [nf^t- 
rauisch  petz^aiil),  franz.  cerf  rolaot,  dän.  eegkieri,  schwed.  rMf«^ 

d.  i.  eichhirsch  gebührte,     das  meklenb.  eksäwer  eichkäfer,  ^nti 

wie  das  einfache  sever^  ««ver,  sehber  (Schütze  holst  id.  4,  91  a>f 
den  maikäfer  bezogen,  in  andern  uiedersächs.  gegenden  hört  aus 
maUAwely  maisäbel.  smver ^  zmver  fbrem.  wb.  4,  592.  5,  310  bhk 
nichts  als  käfer  sein,  mit  Übergang  oes  k  in  z,  s ;  Cbjtraens  Dooesd 
sazon.  bat  sever  und  jfaMsever;=  goldkäfer;  oder  lifst  sich  das  kocU. 
uefer  (gegen  die  s.  36  Torgetragne  ableitung)  Tergleichen?  aaf  ^ 
Westerwald  ist  p^ivi'Is,  köwiiz  maikäfer,  in  Ravensberg  pewemmtl 
mistkäfcr;  hier  klingt  Cist  das  ehstu.  yeum  käfer,  maikäfer  an.  Wie 
die  namen  des  hirschkäfers ,  maikäfers,  mistkäfers,  goldkäfers  sckei- 
nen  auch  die  spuren  eines  alten  käfercultus  bald  in  dem  einea  htk 
dem  andern  zusammenzufliefsen.  Im  pentam.  3,  5  wird  ein  kilfre- 
eher  scarafone  ^scarabaeus)  aufgeführt. 

s.  658,    bönm.  krawka,  krawicka,  sommerkälblein. 

8.  659.  koniff  speise  der  gölter,  ijdiiu  idmd^,  hrmn,  in  Mfrr. 
560.  Yon  OdhroBris  dreckr  s.  858. 

s.  659.  in  der  alUchwed.  chronik  beifst  Fiöbur  entstellt  Sielm.  bn 
Saxo  füllt  könig  Hunding  in  süfsen  meth. 

8.  660.    bieneu    weben    einen   tempel    aus   wachs   und   ffdrrs 
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SchwencLs  gr.  mjrüi.  s.  129.    nack  luiBerm  kinderm.  do.  107  s.  130. 
131  ein  scblors  aus  wacka  und  koiiig. 

663.  wie  den  rukenden  gesürnen  tiüle  und  tische  wurden  den 
wandelnden,  gleick  allen  göUern  (s.  304)  r9ss9  und  vmgen  beigelegt. 
der  wttgen  gehört  wörtlich  zu  weg,  carpentum  zu  carpere  (riam) ; 
der  kimmelwagcH  ist  auch  der  des  höchsten  goltea.  O.  1.  5,  5  Yom 
Terkündenden  enge!:  floug  er  sunnün  pmd^  sterröno  eirätm,  wegu 
WBikeno.  auch  den  Indern  ist  wlkenpfad  =  himmel.  Somadcva 
1,  17.  2,  157. 

8.  664.  eoHHenrud  TiL  2993,  Tgl.  s.  57a  merkwürdig,  dars  man 
lu  Weihnachten  in  einigen  schleswigschen  gegenden  ein  rnd  ins  dorf 
rollte,  das  hiefs :  at  irille  juul  i  by.    Outzen  s.  t.  iöl  s.  145. 

8.  665.  Ot.  roet.  13,  851  legt  dem  cjdops  die  werte  in  den 
vond :  unum  est  in  media  lumen  mihi  fronte,  sed  instar  ingentis  elipei 
quid?  non  haec  omnia  magno  sei  fidet  e  coelo?  soli  tarnen  umicus 
orhis,  gleich  dem  riesen  hat  der  gott  (Wuolan,  der  himmel)  nur 
ein  äuge ,  das  ein  rad  und  ein  schUd  ist.  ags.  heäeen  godes  Beor. 
1135,  die  sonne,  das  grofse  himmelzeichen,  den  Serben  heifst  die 
tiefste  stelle  im  see  eko  (äuge).     Vuks  Montenegro  62. 

i.  674.  eine  wichtige  und  entscheidende  stelle  bietet  das  Mül- 
hanser  Statut  (noch  aus  dem  13  jh.)  bei  Grasshof  s.  252  dar:  ein 
fremder,  wenn  er  sich  in  der  staut  niederlassen  will,  mag  sich  rer- 
suchen  *ein  nuwe  unde  ein  wedil,  daz  sint  vier  wochiu',  er  darf  ei- 
nen ganzen  monat  bleiben,  bis  die  beiden  erscheinungen  des  monds, 
das  neue  und  yolle  licht  stattgefunden  haben. 

s.  675.    Jkip  ?on  Ibipati ,  kneipen ,  abbrechen. 

s.  676.  Tgl.  den  schotL  aberglauben  Tom  neumond  bei  Giam- 
bers  35«>  36«. 

s.  679.  ein  sanskr.  name  des  monds  drückt  aus  lepore  prmedi^ 
ius.  Bopps  gloss.  173^. 

s.  682.  aus  dem  holzdieb  und  brudermörder  werden  die  monds- 
flecken,  aus  dem  spreudieb  (s.  331)  die  streifen  der  milchstrafse  ge- 
deutet. 

s.  687.  es  ist  ein  aberglaube,  dafs  mitternachts  zwölf  uhr  der 
kemmeUwagen  mii  grofsem  geräuteke  sieh  umdrehe,  also  wieder  ein 
rauschen   (s.  707). 

s.  688.  im  Gnnischen  epos  ragen  päiwä  (soune),  kuu  (mond) 
und  eittwa  (wagen,  glaublicher  Siebengestirn)  herTor,  werden  per- 
sönlich, göttlich  gedacht,  und  ofll  nebeneinander  genannt 

s.  689.  böhm.  palebky  u  wozu  (däumlinge  am  wagen).  Jungm. 
3,  14. 

s.  689.     dan.  Mmrrileen,^  Marrirok»  Orions  gürtel. 

s.  689.  den  Römern  hiefs  Orion  Jugula,  es  ist  dunkel  warum. 
Yarro  und  Festus. 

s.  691.     das  gestirn  der  gluekkenme  scheint  mir  in  unser  alter- 
ihum   yerwachsen.     die  kindermärchen  haben   den   besonderen   zug, 
dafs  nüsse  oder  eier  geschenkt  werden,   aua  welchen  goldkleid,  sil- 
berkleid   und    glueke  mit  sieben    (oder  zwölf)   kAehleit^  hervorgehii, 
wodurch  sonne,  mond  und  Siebengestirn  dargestellt  werden.    KM.  no. 
88  (2,  13).     auch  in  der  einleitung  zum  pentameroee  kommt  aus  der 
wundernufs  eine  voeeolm  ee  dudeee  poleeine,   das  ungr.  m' 
Gaal  s.  381  hat  goldne  kenne  mit  sechs  küehlein ,    was  si 
meint,     die  Jungfrau,  ihren  Terlornen  geliebten  suchend» 
durch  die  kostbarkeiten  der   drei  nässe  cingang  bei  ih»* 
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es  waren  drei  gewänder,  worauf  sonne,  mond  und  aiebcogestira  geviril 
■landen  (vgl.  Wigal.  812),  gaben  der  Sonne,  des  Monds  und  SieWy 
slims,  die  der  wandernden  xuAeiwen  lu  iheil  wurden,  ans  de«  Iriia 
Lleid  machte  überliefernng  zuletzt  die  |fluckhenne  selbst  Scbalipikcr 
graben  nach  der  kostbaren  glucke  mit  den  knchlein  (s.  9321  kcase 
mit  12  hüukeln  war  auch  irdische  bnfse  (weisth.  I,  465.  499 u  ick 
weifs  nicht,  ob  die  nul's  an  Iduns  hnot  zu  denken  erlaubt;  was  äko 
sonne,  mond  und  glucke  bei  uns,  sind  bei  den  Finnen  nsck  nA 
deutlicher  päiwä,  kuu,  otawa. 

s.  695.  bei  H.  Sachs  11,278«  wird  einer  vsw  rwfemhmgm  hmk 
gestofsen.  auf  dem  regenhßgem  Ufst  das  finnische  UA  eine  jaagfcw 
sitzen  und  goldcs  gewand  weben,   rune  3. 

s.  699.  'sam  mir  diu  i^ilieiui&lhüitr  Seifr.  Helbl.  2, 1384.8^  (9i 

s.  700,    denne  sunna  kismi,  cum  sol  occumberet.    DinL  1,41^. 

s.  701.  gegensatz :  's6l  er  (mtuirC  Vilk.  saga  s.  58. 59,  sonnt  gsfctasi. 

s,  702.    Ropitar  sagt  mir,  zaschao  pa  ne  isischno !  sei  mär  in- 
precatorisch :  dal's  du  hineingehest  (yielleicht,  dich  Terirresl)  oad 
herauskommest!  mögest  du  dich  setzen  und  nicrht  «ufstehn! 

s.  704.  occasus  iuteritus  vel  solis  i«  semiatiiM  wsr««».  F« 
untergehn  im  see  ist  zugleich  pfandsetacn  des  göttlichen  aagn  ia 
brunnen.  hier  auch  noch  eine  zierliche  formel  >\olframs,  PM.  32, 
24:  *dd  bete  diu  mnede  sunne  ir  liebten  blic  hin«  ir  gelesen.* 

s.  706.     'ein   nuehi   doch   nicht  geymmden  bt  mt^  eimem  tttkdm, 
beer  ich  sagen.'  Suchenw.  22,  30. 

s.  706.    *th6  iz  zi  dage  wmmt:  O.  III.  8,  21. 

s.  707.    lo  mati  sum  ea  Utbm.  Ferabras  182. 

s.  708.    üf  brueh  könnte  man  auch  Ton  brekem  leiten?  dodi  n- 
gen  wir  heute  anbrechen,  anbruch. 

B.  709.    ein  altfranz.  frauenname    ist  Brunmmiim,   Ren.  IStfi 
15712.  16441  ==  morgendimmerung. 

s.  7l2,  6.   es  mufs  heifsen  djnja  ^a«  fimdrmr,  rauschen  der  kikar 
federn. 

s.  712.    schön  Göthe :  der  abend  wiegte  schon  die  erde,  ss^  m 
den  bergen  hieog  die  nacht 

s.  713.     sanskr.   für    abend  rmdMcktintmukkm ,    mund  der  sackt 
radfcAaNt  nacht    ffemahnt  an  der  Hella  mund. 

8.  714.    bei  Homer  vi'l  of^^vaii/,  die  finstere. 

B.  714.    Afzeljus  1,4.  13  redet  unbefugt  ron  wadcnMiff,  die  is 
keinem  nord.  denkmal  begründet  ist  und  blols  aus  Beda  eatlehsl  wiri 

8.  717.  das  griech.  Jahr  hat  nur  di>ei  ikeiU  la^,  ^^e^t  P*f^ 
und  da  fehlt  der  herbst  unsre  beiden  grolsen  jahresfeste  sonacr 
lind  Wintersonnenwende  schieden  zwei  ikeiU,  die  erntefeier  am  icklifii 
sept.  oder  das  einholen  des  sommers  kami  den  dritten  oder  Tierta 
ihcil  begründen,  von  der  zweitheilung  zeugen  auch  die  ags.  aufdnirie 
ntidsvnfr  und  midvinUr  g  altn.  widsmmnr,  midvetr ,  welche  jeafs 
gipfel  der  Sonnenwende  ausdrückten,  und  denen  kein  midhearfest  isr 
seite  stand;  ein  ags.  midlentlm  (engl.  midUnt)  begegnet,  und  fletfil 
etwa  unserm  mii/ksien.  Wie  verhielt  sich  zu  midsumor  und  midfit- 
ter  das  missere  7  such  der  tag  (too  24  stunden)  serfiel  in  zwei  küf- 
ten,  ags.  diyor^  aUn.  dctgr  genannt,  jede  von  12  stunden,  ood  d»- 
gor  verhält  sich  zu  düg,  wie  missere  au  gear.  den  ahd.  denkmäim 
mangelt  neben  tac  ein  tuogar,  aber  ein  goth.  d4gr  neben  dags  frkiiflfe 
ich  aus  fidurdögs  und  ahtiiudögs  bei  l'lf. 

8.  721.     der  blücnden  Aride  vogei  ist  mit  gewalt  uf  uns  gczofrt- 
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Cm.  «7. 

iiL  Pin.  *^1. 1 L  3{^ 

i  %.  DV.  1,  14w  c»         

ft.  741.     mU  cia  •Ummks  Mck  M  Nilkafft  lIsH.  3»  ^15«. 
■.748.    ciM  ia    13  jk.    ^erfiifste  tAnIk   4cs  AcgMiw 
Aus  rdigioMM  eixililt  4ca  bmi 

*^  n  wälüca,  nr  zek  iks  btsciMf  AlWro  tos  LüiM  (f  1155); 
ccrdolcs  cderat^we  ccdcsiaslkae  pcno— c  ohi  WMverso  poflo  ni 
~  wtikms  pmitkmt  et  jMslccMics  ali^va«  ex  sacerdol— i  n 

et  rnilMJi  TelaUB  rt^immm  tnmkmmi^  et  conm  e« 
■  iD  chotcii  Ijm^Mm  et  alib  ««sicalibtts  MMtnraMalis  Iota  <iie 
(allel»aiilv  et  4|aan  idolalne  eflecti  ifsam  fwif— i  uMaMi  c<»l(4«aC. 
kapeaTÜif  2,  9a 

s.  74ä  Mif  alle  tmmrndjmkn  deutet  die  bcaeMmog  des  Moades 
-telt  (t.  673). 

8.  755.  die  sekUmfe  Irnfst  umgiöffd  allra  landa,  HÜt  de«  beisati 
A  er  god  fii\  die  die  götler  lussen.  Sinb.  55*. 

8.  761.  die  Mle  wifd  als  kerhermet  gmsikmms»  als  r«Uill  dar- 
^stellt,  wo  die  sterbenden  nocb  denselben  abend  einkebren  (s.  132) : 
er  sLiilam  mFmlköU  mUim  t  ^tUt  fomald.  sog.  1, 106;  "rid  «luiuni 
mptmm  Odim»  gisim'  1,423;  nerkwordig  Abbo  1,  555  (PerU  2, 789} : 
lebs  inimica  deo  frrnmsmra  PtuUmü  im  «nui.*  wol  ist  aucb  f^Mg^ 
Orden :  beot  abend  werden  wir  in  nobisbaus  einkebren !  de8  beilands 
orte  atjftrQ09  ßtx*  i/tov  toif  h  r^  mm^adtio^  Luc  23, 43  baben  beute, 
icbt  beut  abend. 

8.  766.  dUiesUin  gemabnl  micb  an  den  ncMtfcui,  «/t^ttioc  su 
•eipbt. 

8.  767,  der  branne  fuhrt  leicbt  auf  die  Torstellung  des  bads:  le 
eile  badet^.  Ms.  2,  254*.  es  kamt  aneb  in  feuer  und  scbwefel  ge- 
adel  werden. 

8.  779.  sobald  Helgi  diese  mUikmrgtkaft  erworben  halt  «bt  er 
ie  auch  aus,  indem  er  oem  Ton  ibqi  erscblagnen  Hundtpigr  kne^kis- 
eaekäfU  auferlegt  die  stelle  S»ni.  166^  ist  merkwürdig,  sie  leigt, 
äfs  man  auch  im  kunfUgen  leben  den  unterschied  der  stände 'fort- 
nnabm. 

781.  solch  eii|  wonneUnd,  freudenland  ist  auch  in  der  cellischen 
Ige  gegrnii<|et,  di^  fee  Morgan  (s.  384)  geleitet  dahin;  Pari-  56,  18 
»e  ich: 

den  fuQfi  ein  feie,  biet  Murgan, 
in  Ttr  de  Im  seh^fftf 

8.  781,  Tgl.  796.  ein  gUuhmmt  m  der  iufl  (chAteau  eq  Tair) 
rhon  im  altfrani.  Tristan  ed.  Michel  2,  103  (ygl.  1,  222). 

8.  790.  fvr9u  SSle»  tretet  ^f  ein  ripftf,  well  ir  nihl  ertrinken!' 
lelbl.  1,  354. 

8.  791.  fiuch  im  roroaq  tou  Gawan  führt  ein  schwan  einen  na- 
hen, worin  ein  todler  riller.   Kellers  Romvarl  670. 

8.  792.  hier  war  eine  stelle  aus  Plularch  anzuführen  (opp.  ed. 
leiske  7,  652):     o  d>  Ji7#«^T(»*os  hl  *«»  »i^»   T^r  B^iTtaviut^ 
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ovo/iutiia&aiy    nltvatu    di   «uro«  ioroQia^:    ual    &iuq  «Wx«,   x«^  i» 

ofTtfC-     u^iHo/iipov  d*  airrow  «rfMarJ,    avygvosr  f^tyultfv    xf^*  r«*  »^ 
xai  d*oaiffiiiuq  noAAd«  ^f y/a^a» ,   »cci  »»«»^«Ta   uuTvt^iuy^vu^  mm  7»%A 


7^tfOvt/gaq.  inti  o  Uw^t/at^  ktfM  %ovq  vifotmxaq^  «t«  xmv  m^ 
rtvoq  tKlityfiq  ylyoptv.  »9  y«^  Xvx^oq  upu^tT'/ufro^  y/^c*  J««rav  oi^j 
*X*^  oßf9>Vfti0oq  di  noiUorc  Ai^^^o«  ioTiv,  oi/rw?  «*  fnyuXat  H^j^  fa 
/(^  dvaXufiipttq  tvfAtPtlq  »a*  ttii'rsoi'C  ^j)fot/a«y,  o«  di  afliouq  «rxi»»  n 
^&ogul  n0iku*$q  ft\9,  tiq  pV9l^  nptvfiura  »ul  iaJiaq  r^vowo«,  Mulmu 
di  AoA/ciVor?  nuO-iOiv  dfgu  ^af^/idjxovüip,  inil  /i/rro*  ^i*a9  9*mu  9^ 
h  jf  rov  Kgo^oif  saT«r^/^cu  ^govf^ovfup^v  vnd  tov  ^ ^  * a ^ » «  as^ 
dorr«.  dtOfiop  yuq  avvf  top  vxpov  futß^x^^i^^^^  >  xoiiUi'C  df  si( 
«i/rov  «?yo*  dulfiopuq  onadov^  »al  &tQd7torraq,  dieser  schUfende  fif» 
not  auf  dem  heiligen,  fernen  eiland  mit  seinem  gefolge  tob  dicMr 
gleicht  einem  bergentrückten  Wuotsn. 

8.  794.  diese  brücke  auch  in  der  legende  von  Tnndalns  (Hahn 
ausg.  des  mhd.  gedichts  s.  49.  50).  die  seele  mul's  eine  geslolae  kd 
darüber  treiben. 

s.  797.  Michael  heifst  in  einer  Urkunde  des  13  jh.  (MB.  7,371 
praepositus  paradisi  et  princeps  aniroarum. 

8.  802.  T6t,  nu  nim  dtn  teil  an  mir!  Wh.  61,  2;  T4t,  du 6 
mich  nu  kanst  sparn!  Wh.  61,  12. 

8.  804.     r(dm  menn  daudir.  S»m.  166l>.   167«. 

8.  815.  nach  Kalewala  rune  6-9  scheint  Tumneim  Hufs  der  ob- 
terwelt,  auf  dem  heilige  schwane  schwimmen. 

8.  817.  auch  audnm  ist  altn.  das  Schicksal  und  audinn  fato  eoa- 
<iessus.    audna  redr  hvörs  manns  Itfi.  fornald.  sog.  1,  95. 

8.  820.  die  wünschelfrau  schaut  in  das  gesiim,  alld.  kl.  U  1^- 
8.  822.  MüUenhoflr  macht  so  eben  in  der  Nordalbingia  s.  11  3fs 
Ortsnamen  ßf'elanao  aus  Ansgar  (Perlz  2,  687.  699)  geltend  für  cion 
alts.  gott  J^Vtlo^  ags.  Fela^  der  mir  auch  schon  s.  148  rorgesckveiri 
hatte:  ein  älterer  gott  des  glucks  oder  hcils  statt  der  spateren  söttii 
Silida,  Sslde.  lieber  noch  als  Welaoaha  möchte  ich  auslegen  Vf- 
lanowa ,  wozu  auch  das  jüngere  Wclnau  stimmt,  der  ort  lag  auf  det 
rechten  Elbseilc  unweit  Itzehoe,  und  der  fluPs  Stör  scheint  die  a« 
gebildet  zu  haben,  Wclanowa  gliche  der  Wunschesouwa  und  Pko- 
fesouwa  (s.  567).  es  kommt  alles  darauf  an  die  persönlichkeit  ^ 
fVelo  erst  anderwärts  festzustellen,  was  aus  Hei.  angeführt  ist  reich 
nicht  aus ,  denn  auch  welanowa  für  glücksinsel  genommen  (Atlerbo» 
Ivcksalighetens  ö)  widerstrebt  nicht  der  alten  anschauungsweise,  Rei- 
chenau  (augia  dives)  enthält  denselben  begrif  und  in  der  nahe  voi 
Wclnau  erhob  sich  Glückstadt.  Im  ags.  vclau,  bevunden  (gramn.  4 
752)  herscht  doch  eine  säckliche,  obwol  mythische  bedeutuog  ^m 
Tela  vor :  gott  selbst  sitzt  relan  be?unden,  Adam  und  £Ta  stehn  bmI 
velan  bevunden,  Caedm.  42,  2.  27,  19,  d.  h.  in  pracht,  Seligkeit  ge- 
hüllt das  gold  velan  bevunden  macht  den  gegensatz  zu  deoD  goM 
f^aldre  bevunden,  der  Zauberkraft  gegenüber  wird  eine  heilige  goö- 
iche  angenommen,  und  dies  vela  scheint  allerdings  an  Fela,  «ne 
der  ganz  verwandte  begrif  wünsch  an  ffunsek  zu  reichen. 

8.  824.    fr6  Soelde  hit  in  an  sich  genomen,  wü  sin  pflegen.  Efit 
10.  160;   s6  grüenet  diner  Sitlden  r(s.    Ms.  2,  258<^;    so  decket  aai 
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der  Saiden  ku0t  MsH.  1 ,  377,  ein  wunscfaeiliat.  der  SetUen  spil 
Wigtl.  8761.  9271.  9386. 

s.  824.  beküUen  im  Lohengr.  scheint  ganz  eigentlich  bekleiden, 
wie  auch  Wallher  43  fr6  Sslde  kieidem  und  sekriten  (gewand  schnei- 
den) lil'st  sie  schneidet  Lummer  zu  oder  hohen  mut  das  Vie  si 
min  yergaz*  ist  zu  beachten. 

s.  828.  mit  Fartunm  ist  auch  die  s.  913  angeführte  Felieim  zu 
rergleichen  (Ms.  2,  10i>). 

s.  828.  tief  wurzelt  in  unsrer  mylhologie  die  torstellung  der 
WHtuekeldinge,  ich  will  sie  naher  betrachten,  es  gibt  göttem  zustän- 
dige aber  auch  menschen  Terliehne  sachen,  TOn  denen  eine  fülle  glü- 
ckes  und  heiles  abhängt,  die  höchste  gäbe  des  wutuekts  liegt  in  ih- 
nen, darum  scheint  jener  althergebrachte  name  zutreffend,  bedeutsam 
hetfst  im  sanskrit  der  wünsch  mmn^ratkm,  rad  des  sinnes,  mutes; 
erschliefsl  es  uns  den  begrif  des  göttlichen  Wunsches  Ton  einer  neuen 
Seite?  der  fVunsek  dreht  das  rad  der  gedanken.  in  der  edda  wer- 
den die  wünscheldinge  als  künstliches  zwcrggeschmeide  dargestellt  und 
unter  götter  yertheilL  Odinn  besafs  den  speer  Gümgnir,  dessen 
wurf  sieg  verleiht,  Thörr  den  hammer  MiöUir,  der  als  donncrkeil 
niederschmetterte,  weihte  und  von  selbst  in  die  band  %mrüekkekrie. 
solch  ein  schwert,  das  vn  seUst  siek  sekwang  (er  siilil  yegiz)  Ssm. 
82*  Sn.  40,  hatte  auch  Freyr,  sein  name  ist  unünerliefert.  der  knüp- 
pei  mus  dem  smek  in  nnsem  marchen  ist  die  Tergröberte  sage;  in 
CJCgis  halle  waren  bierkrüge  oder  becher,  die  sich  selbst  aufsetzten 
(siAlA  barsc  ^ar  öl)  Ssm.  48 ;  Wolfdielerich  (cod.  dresd.  296.  297) 
kam  zu  göttinnen,  auf  deren  tische  die  semmel  selber  gieng  und  der 
ivet«  siek  selbst  einsekenktei  den  Griechen  helfsen  solche  geräthe 
«ifro/uxTOi  11.  18,  376.  (Mgiskimlmr  mufs  ursprünglich  dem  CEgir, 
einem  der  noch  mit  Odinn  zusammen  fällt,  eigen  gewesen  sein,  wie 
Zeus  und  Athene ,  die  höchsten  götter ,  Aegis  schütteln ;  dann  aber 
gieng  er  auf  beiden  über,  aus  dem  wunderhelm  erwuchsen  kelet^ 
kelm^  grUnkeim»  tamknppe,  wunsekmmniel  (KM.  no.  122),  wunsek- 
hmtf  die  zwergen,  beiden,  glückskindem  das  Termögen  gewähren  un- 
sichtbar zu  wandeln,  schnell  durch  die  luft  zu  schweben.  Der  Freyja 
und  Frigg  gebührte  Brtsinga  men^  das  gleich  dem  lnuq  der  Venus 
und  Juno  Sehnsucht  i^tQoq)  erregte  (s.  284)  und  dem  schwert,  speer 
und  hammer  der  götter  zur  seile  steht  (s.  839.  840).  Am  srhleier 
oder  haupttuch  der  Sif  wuchs  goldnes  haar,  wie  auf  dem  erdboden 
getraide;  der  eigenname  mangelt  SkCäblmänir  wird  bald  als  schif, 
bald  als  hut  geschildert,  die  beide  sich  falten  und  breiten  liefsen, 
darin  zu  fahren  oder  stürm  zu  erregen ;  wünsekelsekiffe  in  den  norskc 
eyent.  1,  18.  142.  hieran  grenzen  flügelsoklen  und  meilensUefeL 
auch  GulUnbursti,  Freys  eher  fuhrt  durch  luft  und  wasser.  \'on 
Odins  ringe  Drmupnir  troffen  andre  ebenschwere;  die  wundcrgabe 
Ton  FuUas  ring  (Fullo  flngrffull  Sn.  68)  ist  nicht  angegeben,  yielleicht 
machte  er  unsichtbar,  gleich  dem  der  Ayenliure  (s.  864).  Draupnir 
gemahnt  an  den  brutpfenming  (DS.  no.  86)  oder  keeketkmler  der  Jün- 
gern zeit ;  dem ,  der  das  yogelherz  gegessen  hatte ,  lag  jeden  morgen 
ein  goldstück  unterm  kopfküssen.  Damit  verbinden  sich  wunsekseekel 
und  w&tuekelrtile,  welche  den  bort  öfnet,  aber  auch  zu  nähren  scheint 
(s.  926).  ähnlich  ist  die  Wunderblume  und  springwuriel.  ein  Vogel- 
nest macht  unsichtbar  (DS.  no.  85.  Haupts  zeitschr.  3,  361.  Mooes 
anz.  8,  539).  Frödis  wunsekmüie  Grötti  malte  alles  was  der  malende 
laut   wünschte  (So.    146),  gold   lud  salz;    daran  schliefst  sich   das 
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mlAekirmd,  detten  TorsU^ung  enüehot  sein  mag  (s.  825),  olne  i»- 
scrm  alterlhum  fremd  gewesen  zu  sein ;  des  manoralha  würde  ToiUi 
erwähnt,  auch  die  britlische  sage  hatte  ihr  glücksrad  anders  vd^Mü 
(s.  827).  Solch  eine  mule ,  solch  ein  rad  dürfen  Tor  alle«  ftttr- 
speise  malen.  Die  götter  besitzen  den  um^terbUekkeiiMtrmmk,  4a 
menschen  gäbe  des  dichtens  yerleiht,  götter  jung  erfaalL  I^aai  iffd 
verjüngen ,  wie  äpftl  in  der  Völsdnga  saga  schwanger ,  in  den« 
Snewitchen  schlafend  machen ,  in  Fortuna tussage  höroer  geben  wd 
nehmen.  Jener  wunschniantel  wird  zum  wuauekimck,  das  fckdicl 
alle  gewünschten  speisen  aufstellt:  solch  ein  loch  lassen  die  dia.  bb4 
schwed.  lieder  Ton  ackerwolle  {mgermld  DV.  1,  265.  aOO.  Vcermü  wi. 
Tis.  2,  177)  weben,  einer  grasart  mit  wolliger  blame  (eriophsnn 
poljstarhium) ;  dies  wünscheltuch  begegnet  auch  norske  ercaljr  1, 
44.  274,  es  wird  mui  dem  ohr  einer  stmte  gezogen,  a.  112.  aadot 
wAHMtheUüeker  müssen  stillschweigend  gesponnen  oder  der  baaf  im 
murs  in  einer  tagcsfrist  gerupft,  geröstet,  gebrecht,  gehecbek,  fe- 
sponnen  und  gewoben  werden.  Die  Serben  erzählen  Ton  einer  vm- 
ierktih^  mus  deren  okr  gam  gesponnen,  die  hernach  geschlacblct  asi 
begraben  wird,  auf  deren  grab  wunder  geschehn.  einer  woasckU 
Kdmmduh  oder  Kdmadhenu  gedenkt  die  indische  mjihe  (Pott  %  41J. 
Somadera  1,  198).  eines  wükusekelbeekM  ^  der  geld  schaft,  dai  sir- 
weg.  marchen  1,  45,  eines  eselt  pentam.  1,  1.  der  mack 
im  märchen  ist  ein  wunsekhmum,  und  Ton  einem  solchen 
sich  Aschputtel  alle  prächtigen  kleider ;  Indern  heifst  er  kml^ 
(bäum  der  wünsche)  oder  Mmn0rmikmdmjakm  (wunschgebend) 
deya  2,  84.    wie  die  kleider  der  sonne  und  des  monds  ist  dk  goU- 

glucke  mit  den  sieben  hennen  (nachtrag  zu  s.  691)  in  der  sab  ciA- 
alten.  Fortuna  trug  ein  fMkom  (s.  82a  843).  der  lüege  AmtUbm 
hörn  gewährte  den  nymphen ,  die  2teus  gepflegt  hatten ,  alles  w«  m 
wünschten;  nach  einer  andern  sage  besafs  die  njmphe  Amalthcisoi 
stierhorn,  welches  sffeise  und  Irmnk,  wie  man  nur  wünschte,  ia  Ük 
gab.  Wer  sich  einem  gastmal  der  feen,  erzählt  die  schottische  okcr* 
lieferung,  nähern,  ihnen  trinhbeeher  oder  irinkkmm  wegnehaMS  wd 
durch  einen  fliefsenden  ström  unverschüttel  tragen  kann,  für  den  wH 
es  ein  fullkom  des  glüeks  (a  cornucopia  *of  good  fortnne)  seis; 
bricht  es  entzwei ,  so  schwindet  alles  heil.  Roh.  Chambers  p.  32. 31 
wir  wissen,  dafs  die  weisen  frauen  und  clbinnen  triukkmrmer  cakge 
genbringen  (s.  391.  392),  dafs  kleinode  der  elben  (wie  jener  scWr- 
dendcn  zwerge)  menschlichen  geschlechtern  glück  bereiten:  sekm/i, 
ring  und  beeker  (s.  426),  dafs  der  schwan  in  Lohcrangrins  gesckMi 
sekwtrt ,  körn  und  fimgerlein  licfs  (Pars.  826,  19).  Oberoas  brnm, 
der  zu  den  elben  gehört,  war  ein  wüauekk^m  nnd  erregte  saoWr- 
haAen  tanz,  andere  wunder  wirken  die  karfen  der  götter  ond  kdda 
(s.  860.  861).  Aufser  dem  hörn  gewährt  die  el bische  gäbe  aad 
heilbringendes  brot,  hieran  reihen  sich  die  schönen  nnrthen  ?oa  im 
ölkrügleiHf  das  nie  versiegt,  Ton  dem  süfsen  brei^  der  äberfwHL 
Ton  dem  gtim^  das  sich  nicht  zu  ende  haspeln  lafsL  Ein  wunderbe- 
eher  w;ir  aber  auch  Diekemsekids  beeker  und  der  bernhmte  Mi 
(greal,  Ducange  s.  v.  gradalus,  graletus,  grasala,  grassale,  graKteflatk 
nährend  und  heilkräAig,  den  die  romanische  sage  mit  chnidbck« 
▼erband,  wie  des  Longinus  speer  und  die  blutende  lanze  an  eiar« 
heidnischen  wunschspeer  mahnt;  nägel  des  kreuzes  werden  zu  sicf- 
bringendem  zäum  verarbeitet  (£1.  xxn),  bolz  des  kreuzes  und  laUkM 
rcliquien  wunderthätig  angewandt  (vgl.  s.  1131),  ringe  und  eddsiw 
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hielt  man  an  rcliquien,  um  deren  kraft  in  sie  übergehn  zu  lassen; 
edelsleine  sind  in  gewissem  sinn  wunseksieime,  den  Indem  war  Dhu- 
jmrmina  ein  solcher  (PoU  2,  421)  und  machte  seinen  eigner  aller 
wünsche  theilhaflig.  Nicht  berühmter  sein  kann  der  Gral  in  den  ge~ 
dichten  Ton  der  tafeirunde  als  es  Smmpo  im  finnischen  epos  ist.  11- 
marinen  der  gott  hat  ihn  in  Pohjola  geschmiedet,  und  glücklich  war 
es  in  dem  lande  zu  leben,  das  ihn  besafs,  alle  Felder  standen  voll 
unten  und  fruchte;  die  gölter  suchten  ihn  aber  wieder  zu  gewinnen. 
(gerade  wie  Odhrcerir  s.  855)  und  der  raub  gelang  Wäinämöinen  und 
llinarinen;  doch  Louhi,  Pohjolas  herrin,  folgte  ihnen  in  mdlergestalt 
(wie  Suttung  dem  Odinn,  s.  856)  und  erreichte  die  flüchtlinge  auf 
dem  meer.  Als  Louhi  nach  Sampo  greift,  Wäinämöinen  mit  dem 
steaer  auf  ihre  finger  schlägt,  fallt  Sampo  ins  meer  und  zerbricht; 
blofs  der  decket  (kirjokannen  23,  393  rgl.  11,  361)  bleibt  in  Louhis 
kand,  mit  dem  sie  nach  Pohjola  zurückfliegt:  seitdem  herscht  dort 
elend  und  hungersnolh.  stücke  des  Sampo  findet  Wäinämöinen  am 
seestrand,  läfst  sie  säen  und  es  wachsen  daraus  bäume,  worunter 
eine  hohe  die  sonne  Terdunkelnde  eiche.  Das  zusammentreffen  die- 
ses Smmjfü  mit  dem  nord.  Unsterblichkeitstrank  überrascht,  und  die 
Too  dem  höchsten  gott  am  meeresufer  aufgenommnen  stücke,  aus 
welchen  bäume  spriefsen,  rergleichen  sich  den  Ton  drei  äsen  am 
slnind  gefundnen  Askr  und  Lmbla  (s.  537.  Sem.  3^).  der  name 
Smmpü^  sicher  ein  uralter,  heiliger,  gemahnt  an  die  mongolische  sage 
Tora  bäum  Asambubararcha ,  dessen  ins  wasser  fallende  fruchte  den 
laat  smmbn  Ton  sich  geben  (Majers  mjth.  wb.  1,  565),  tibetanisch 
hei  Pst  smnifpm  geläutert,  heilig-  Wir  entnehmen  aus  allen  diesen  beispie- 
len,  die  noch  nicht  einmal  Tollständig  sind,  wie  in  der  hülle  sinnlicher 
Torstelinngen  yon  speer,  hammer,  hut,  heim,  mantel,  hom,  becher, 
Spange,  ring,  schir,  rad,  bäum,  mte,  blume,  tuch,  speise,  trank 
«Ge  geistigen  Ton  sieg,  gluck,  friede,  genesung,  fruchtbarkeit,  reich- 
tham,  tugend  und  dichtkunst  verborgen  liegen.  Wo  aber  mehrere 
einzelne  eigenschaften ,  wie  im  Sampo  und  Gral,  zusammenflössen, 
da  steigerte  sich  der  begrif  und  die  heiligkeit  eines  solchen  gegen- 
ständes. 

s.  833.  auch  im  p1.  mlle  unstclden;  so  in  einem  niederrhein. 
gedieht  Ton  Wilhelm,  aessen  bruchstücke  F.  A.  Reufs  herausgegeben 
hat  Kitzingen  1839  s.  13  'ganc  zallen  üntelden  hin!*  was  mich  erin- 
nert an  'zuo  zallen  marsen  varn*  (s.  336). 

8.  839.  die  personificationen  Hammr  und  Heru ,  als  Waffen  der 
höchsten  götter,  gegenüber  der  fraulichen  spindel  und  kuUMpnnge, 
unterstützen  sich  wechselsweise  (rgl.  zu  s.  185).  der  hammer  blieb 
teuflisch  (s.  951)  und  im  aberglauben  (s.  1171),  doch  das  schwert  lie- 
fsen  sich  die  männer  nicht  Terunehren.  Die  Inder  personificierten 
cUs  •pfermeutr  und  redeten  es  an  (Gott.  anz.  1831,  1762). 

s.  842.  bruoder  ZomU ,  EtmtrU  (oben  s.  251).  Hans  Sachs 
stdlt  den  HederleiH  als  ZmlrleiM«  bruder  auf,  in  bärenhaut 

8.  845.  auch  Fr^mupt  Sigeminnes  dienstfrau  im  Wolfdieterich 
673.  675-77.  719. 

8.  845.  Helbl.  7,  61  läfst  fVärkeit  und  Triuwe  ans  dem  lande 
fahren,  eigenthumlich  ist  aber  was  er  ron  der  Wärheit  weiter  erzählt, 
wie  sie  in  einen  pfiffen  gefahren  sei,  sich  in  seine  wange  geschmiegt, 
zuletzt  aber  bei  öfnung  seines  mundes  ihn  wieder  Terlassen  habe  7, 
65-102.  7,  751  werden  Untugenden  aufgefordert  in  den  richter  zu 
sliefen.     beide   tagenden  und   antagenden   kehren  also   gleich   dem 
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daemon  (s.  968)  in  menschen  ein  und  weichen  wieder  tob 
Solche  Torstellungen  lagen  aber  nah  und  schon  illere  dicker  laan 
namentlich  die  Minne  in  das  heri  der  menschen  einkehren,  n  kt- 
setxen,  z.  b.  Ms.  1,  26l>:  'ach  sueze  Jfmne,  föege  dich  in  ir  krze 
und  gib  ir  minnen  mnot!*  Nicht  zu  ubersehn  ist  Ms.  2,  261^  £e 
naiTe  frage  der  tochter  an  die  mutler:  *na  sage  mir,  ob  din  Mmm 
lebe  und  hie  bt  uns  iif  erde  st ,  ald  9b  mms  im  dem  im/Im  mthtT 
sie  weifs  also  Ton  höheren  wesen,  die  sie  sich  in  der  lull  kasHni 
denkt ,  wie  die  heidnischen  walkuren  in  der  luft  Inhren«  der  snttpr 
antwort  redet  Ton  Km  ms  ;  'si  yert  unsilitic  als  ein  geisi,  ü  mhk 
niht  mowe  naht  noch  tac  ,*  ygl.  s.  424. 

s.  846.     de  lunica  Christi  non  consnta.  Greg.  tor.  mirac  1,8. 

s.  854.    Wigal.   s.  312  geigen    sechs  fiedler  allen  kamaier  im 
herzen,    wer  sie  doch  stets  zu  gebot  bitte ! 

s.  854.    leika  hörpu  ok  segja  sögur  syä  al  gmmimm  furtli  aL  Ibndi 
sog.  1,  315. 

862.    'cm  put  oü  on  corane  les  biaus  dis.*  coor.  Renan  1(77. 

s.  881.  dixerunt  majores  nostri,  tempore  melioris  et 
aeTi,  eoneubinms  smeerdolnm  in  mire  m  dmemmmihms  non  wMier 
feras  sylTeslres  a  canibus  Tenaticis  mgitmri  at<|ue  landen 
inveniri:  quod  si  hominum  quispiam  haec  andiens  renatioaeniv 
dainore  mdjnverii,  ilH  partem  Tel  mew^Mm  e^mewbimme  rfi'iwiiw 
cd  jmnumm  domuM  mane  a  daemonihus  suspenanm.  BcMü  btäm. 
Tab.  1555  p.  11*.  die  bolzweiblein  werden  hier  dorch  die  pMs- 
Trauen  Tertreten,  das  kann  aber  in  der  Tolkssage  schon  das  11^ 
geschehen  sein. 

s.  884.    Johann  Hubner  reitet  einämgig  auf  schwarzem  nm» 
nUitemmeht,  DS.  no.  128. 

8.  888.     ohne  zweifei  hat  schon  das  nml.  gedieht  too  Msif.ni 

Limburg  (a.  1357)  gleich    dem   späteren    rolksboch  ond  XokaniNi 

Soest  bearbeitung  (Mones  anz.  4, 168)  den  Venusherg,  dessen  ilMn 

vorkommen  mithin  dem  14  jh.   beizulegen  ist     eine  Dresdn.  ki  4i 

15  jh.   (Hagens  gnindr.  336)  enthält  ein  noch  ungedrucktes,  ink- 

scheinlich   noch   im    14  jh.   rerfafstea  gedieht  vom   f^ennshrrp  Ml 

von  Soest  dichtete  1470,  Hermann  von  Sachienheim  1453,  vor  ftsa 

nennt  schon  Job.  Nider  (*{*  1440)  im  formicarius  den  W^enmsher^.}^ 

Herolt  (s.  885)  redet  von  Diana  und  frau  Unhold  ^  nah  venraai  ■< 

der  berg,  in  dem  Felicia  und  «^mno  hausen  (r.  913).     ViellfickI  bir 

man  in  Italien  ähnliche  sagen,  denn  Paracelsus  meldet  (Slrafsk.  111^ 

2,  29 1<^):  so  ist  auch  nicht  minder,  dafs  mit  diesen  pjgmaeis  iil^ 

Venusherg  in  iialia  besetzt  gewesen,  dann  Venus  selbst  ist  eiasn»- 

pha  gewesen,  und  der  F'enusberg  ist  ihrem  reich  vergleicht  wsm 

aber    dieaelbig  ist  auch   abgestorben,    darumb  ist  auch  ihr  rärkat 

ihr  vergangen  und  hat  aufgehört,   dann  wo  hört  man  mehr  von  ian 

sagen ,   wie   vor   alten  Zeiten ,   da  der  Dmnnkmmser  ond  andere  wh 

sind  darinnen   sewesen?    und   ist  solches  von  ihm  kein  fabckiiifc 

sondern  ein  warhaAig  geschieht  und  in  den  chirurg.  'SchriOen  ^inÜ 

1618.  s.  332^):  etilen  die  seind  hoch  daran,  practicieren  heimlirh  fl' 

verborgen  nigromanciam ,  als  canipisirer,   die  kommen  aus  den  ^^ 

nmsberg  und  haben  ihr  kunst  geUuA  im  FeltUner  und  haben  nil  ^ 

hnider  Eckart   mettin    betet    und   mit  dem  Damkämser  ein  biitnrf 

gessen.     Afzelius  2,  141    erzählt  von  einem  bräutigam,    der  40  jähr 

bei  den  elben  war.  alle  sagen  verseUen  Venus  und  Holda  in  elkäcip 

s.  895.    Viel  bedeutender  ist  mne  sag«  dea  £ekenlieds.   f^^ 
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jagt  mit  hundcn  ein  wildes  firmulem  im  wald,  gerade  wie  der  wilde 
jftger  das  kohweibUin  (•.  881);  in  Lafsbergs  ausg.  161-201,  in  Ma- 
gens 213-254  Tgl.  333.  dies  wird  för  die  auffassung  Fasolu  wichtig, 
der  ein  stnrmriese  war  (s.  497.  602)  und  hier  gleich  Wuolan  im 
wilden  heer  aufzieht 

8.  905.  dies  kegelschicben  im  berg  gleicht  dem  schallenden 
donner.  'die  enge!  schieben  kegel,*  sagt  man  in  Norddeutschland, 
wann  es  donnert 

s.  906.  einen  alteren  mTthas  gewahrt  das  chron.  ursbergense  ad 
«•  1123:  in  pago  wormaciensi  yidebantur  per  aliquot  dies  non  modica 
et  mrwMtm  muliitudo  effuiium  euntium  et  redeuntium,  et  quasi  ad 
placitum  colloquium  nunc  hie  nunc  illic  turbas  facere,  circa  nonani 
▼ero  horam  euidam  moniip  qup  ei  exiisse  videbuntur ,  se  reddere. 
Tandem  quidam  de  incolis  regionis  illius  non  sine  magno  timore  hu- 
JBsniodi  tarn  prodigiosae  concioni  crucis  signaculo  munilus  appropin- 
qoat  mos  quandam  ex  illis  occurrenlem  sibi  personam  per  nomen 
omnipotentis  domini  noslri  manifeslare  causam  populi,  auKsic  appa- 
merity  adjurat  cui  ille  inter  cetera  *non  sumus'  inquit  'ut  putalis 
fantasmata,  nee  militum,  ut  Tobis  cemimnr,  turba,  sed  mnimae  miU- 
imm  mterfe€t9rumf  arma  Tero  et  hahitus  atque  equi ,  quia  nobis  prius 
fuerani  instrumenta  peccandi,  nunc  nobis  sunt  matena  tormenti,  et 
Tere  totum  ignitum  est  quod  in  nobis  cernilis,  ouamTis  id  tos  cor- 
poralibtts  oculis  discemere  non  possitis.'  In  nujusmodi  comilatu 
cKcitnr  etiam  Emicho  comes  ante  paucos  annos  (a.  1117)  occisus 
•ppamisse  et  ab  hac  poena  oralionibus  et  eleemosynis  se  posse  redimi 
docnisse.  Donnersherff  (s.  1 55)  lag  im  Wormazfeld ,  es  wird  also 
kein  andrer  gewesen  sein,  aus  dem,  in  den  die  alten  geister  fuhren: 
aeelen  der  gefallnen,  wieder  erweckten  beiden  (s.  893),  hier  nur  mit 
christlichem  äuge  in  höllischem  fener  geschaut. 

8.  909.  allfranz.  le  #ec-cr6re,  Varbre  eeek  oder  supe^  Tgl.  die 
im  th^atre  fr.  au  mojen  age  s.  171  ausgehobnen  stellen. 

8.  929.  gezwtet  tiI  der  wAtuekelrüe,  Tit  5161 ;  wmMseketbemde 
Tit  5169. 

s.  932.  die  sage  tom  wüsten  schlofs  und  bartscheren  auch  Sim- 
pllc.  1713.  1,  617. 

8.  949.  951.  noch  zwei  thiere  sind  anzuführen,  in  deren  gestalt 
der  teufel  erscheint :  kmk»  und  kafer.  gökelhahn  und  schwein  bauen 
miteinander  am  graben  (s.  975)  und  unter  dem  mantel  des  mensch- 
lich gebildeten  teufeis  ragt,  wie  pferdefufs,  haknkralle  henror.  wer- 
den aber  donnerschröter  und  mistkäfer  teuflisch  genommen ,  so  Ter- 
bürgt  das  ihre  heidnische  auffassung. 

8.  953.  ich  kann* fünf  oder  sechs  andere  Ortschaften  des  namens 
Oweimunne  in  Niederdentscbland  aufzaigen,  z.  b.  in  der  Altmark  bei 
Werben. 

8.  955.  Oji gewedel  liefse  sich  erkUren.  wedel  ist  flabellum  und 
kommt  in  andern  tenfelsnamen,  wie  Grünwedel,  Straufswedel  (s.  1016) 
Tor ,  stimmt  auch  zu  flederwisch.  ogge  scheint  aber  ocke,  ecke,  noke 
(s.  217. 218),  also  wire  die  ahd.  form  üpkiwedel,  flabellum  horrendum. 

8.  965.     des  tuvelis  kint   Rol.  2,  31. 

8.  967.    auch  'daz  weiz  er  und  der  tinvei  wol.  Helbl.  7,  125. 

8.  978.  der  handschlag  dient  bei  Tcrzauberungen.  Wolfdiet.  1372 
Ton  der  heidin  Marpalie:  sie  sluog  ir  hend  ze  samen*  und  Terwan- 
dek  sich  plötzlich  in  eine  krähe. 

8.  989.    »mmhtr  werfem  Wolfd.  515.  520.  533. 
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I.  1004.  auch  Preursen  zihlt  mehrere  ^fedb^rrj«.  TcUm  mk 
Temme  s.  264. 

I.  1017.  auch  aus  Vilk.  saga  cap.  150  Kitte  solle«  stfffifcii 
werden,  dafs  ein  tilfr  die  königin,  Aldrians  geroehlin  hewüli^.  wui 
auf  diese  weise  Högni  (Hagsno)  erzeugt  wird.  Helgi  lengt  &i  SbU 
mit  einer  dlfkpnm.  (fornald.  sog.  1,  32.  96). 

s.  1027.  finnisch  für  schmetlerling  auch  tmmmemkmirm  (oMHtiifai». 
«Nile»  k^rendo  (lupi  rectis) ;   schwed.  irmiUlmmdm  (daeaMiii«  km). 

s.  1047.  einen  gesellen  aus  fremdem  lande  herbeizobriB|ti  «r- 
del  man  dessen  strumpfe  i  oder  man  nimmt  des  gesellen  jcUWb 
einen  neuen  topf,  schöpft  damit  s^S^**  ^'^  sirmtm  wasser  wmi  mdä 
nun  die  sekuhe  im  topf  Tier  tage  lang ;  nach  deren  Yerianf  wvi  « 
kommen,  ^in  Hessen). 

s.  1047.  verwmndiungeH  in  ikiere  (Tgl.  s.  621)  sind  csticte 
freiwillige  oder  gezwungne :  das  höhere,  michtige  wesen  waadrll  wA 
selbst  in  die  ihm  bequeme  thiergestalt,  oder  es  rerfajMigt  sie  nr  Snlr 
oder  aus  räche  über  einen  menschen,  in  den  sagen  sind  et  üd^ 
sekwiegermmiter  oder  sHefmüUer^  die  kinder  rerwandeln,  alln.  fUnf- 
mSdur  skS»,  fornald.  sog.  1,  31.  58. 

s.  1048.  wer  einen  wolfsgürtel,  iklfliamr  trigt,  heifst  akd.  wdf- 
keim»  •  altn.  üifkeditm  (das  d  steht  für  organisches  d)  nmi  wmd 
wurden  wutende  berserkir  ülfktäHir :  ^r  höfdo  rargstaka  ff rir  hm- 
iur.  VatnsdoBia  s.  36 ;  berserkir  |>eir  Tim  kalladir  ülfkudm  (L  il- 
hednir).  Grettissaga  32*.  ülfkedimn  ist  aber  auch  mauHMne  w 
ahd.  H^olßetmn  MB.  28  no.  52.  246.  ebenso  kommt  Tor  biariMn 
geithedinn,  der  ein  birenfell,  geifsfcll  angethan  hat,  als  naaaMV 
Bimmkedimn  Landn.  45,  und  das  einfache  Ueäimm,  stamaifslrr^ 
Htadnlngar,  ags.  Heodehingas  Ton  Heden  oder  Heoden.  drr  vwl 
ist  also  e  (nicht  e)  und  man  bitte  ein  Tcriornes  rerbum  akd.  km. 
hat,  hitum  (goth.  hidan,  bad,  h6dum)  anzusetzen,  hye  fuhrt  ai^ 
den  casla,  was  wo!  casula ,  kleid  ausdruckt,  und  altn.  soll  aork  «ok 
keäinn  pallium  e  pelle  caprina  bedeuten,  doch  ziehe  ich  in  WooW- 
tan  die  participialform  Tor. 

s.  1049.  fornald.  sog.  1,  50  erwihnt  ein  liosU  med  üip^nU» 
(schlagen  mit  dem  tvplfrkmmd^'^mk)^  wodurch  jemand  in  «ifs  ^ 
Terwandelt  wird ,  die  thiet^eslall  bei  tag ,  die  menschliche  bei  M<k 
annimmt. 

8.  1055.  den  Uehesiränken  stehn  UeheskMekem  zur  seitf.  Ihn- 
hard  (anh.  s.  xl)  beschreibt,  wie  frauen  sich  nackt  aof  vän 
wilzen,  ihn  zur  mule  gegen  die  sonne  (alt  andscelis,  inTcrso  trte: 
malen  lassen  und  daraus  brot  backen.  NacK.  dem  TolksahugM" 
in  Samland  soll  eine  frau ,  wenn  sie  wahrnimmt ,  dafs  ikr  ■■■ 
gleichgültig  gegen  sie  werde,  beim  brot  oder  fladen  backen  mtttf^ 
hintereinander  etwas  Ton  dem  rohen  teig  zurückliegen  und  ihn  nkui 
einen  fladen  daraus  backen ,  so  wird  sich  bei  dessen  gennft  Of  ^ 
liebe  wieder  finden.  Den  Ehstcn  heiTst  karwakak  (haarhrot)  na  ks 
in  das  zum  zauber  haare  sebacken  sind.  Auch  die  Uebe$mffd,  s 
die  man  zeichen  schrieb  (Hoflm.  schles.  monatschr.  s.  754),  ffk— 
dahin. 

s.  1059.    Ictt.  blehnu  tizziba,  aberglaube»  glaube  an  sidt  ^ 
blehnas. 

s.  1060.    denkbar  ist,  dafs  noch  zur  langobardischen  zeit  ■kr- 
reste  altrömischer  Wahrsagung  im  schwang  giengen ;  Paul.  Disc.J^«^ 
habebat  tunc  Agilulf  quendam    de  suis  mnupi€€m  pmtrmm  •  fa  f^ 
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arlem  diabolicam,  quid  futunim  portenderent  ietus  fklminum  intclli- 
gebal.  die  etruskiscnen  harugpicien  waren  Torzuglich  auf  falgnra  ge- 
richtet (O.  Maller  2,  32). 

8.  1063.  die  schwiDgaogen  des  sieh»  und  seklüssels  gleichen  de- 
nen der  wüHsekeirmie  (s.  927). 

8.  1067.  an  geschlachteten  opfern  wurden  solche  extispicien 
▼orgenommen ,  aber  auch  blofs  um  der  Weissagung  willen  thiere  ge- 
schlachtet: recluso  pectore  {mueris)  extraxit  fortissimum  /eeifr ,  et 
inde  mihi  futura  praedixit  Petronius  137.  Auch  bei  den  Tscherkes- 
sen  gilt  Weissagung  aus  Schulterblättern,  Tgl.  Ermans  archiy  1842 
faeA  1  8.  123. 

s.  1071.  verschieden  die  Weissagung  aus  kmselmussen  (Petron. 
a.  a.  o.):  infra  manus  meas  camellam  Tini  posuit  et  cum  digitos  pa- 
riter  extensos  porris  apiocpe  lustrasset,  avellanas  nuces  enm  ;ire- 
emtipne  mersit  in  rinum :  et  nre  in  summum  redierant  sire  subsede- 
rant  ex  hac  conjectura  dicebat 

s.  1071.  wen  die  rechte  händjuekt,  der  wird  geld  geben  müssen, 
wen  die  linke,  der  wird  geld  empfangen ;  wen  das  rechte  äuge  jueki, 
der  bekommt  zu  weinen,  wen  das  linke,  zu  lachen;  jucken  ihm  die 
fafssohlen,  so  steht  ihm  tanz  bevor,  juckt  die  nase,  eine  neuigkeit. 
bekommt  jemand  einen  gelben  finger,  so  ist  ein  verwandter  gestorben. 

s.  1084.  'sant  Martin*  v^el^  wol  über  her  !*  daz  ist  nü  gar  der 
niuwen  haut  Ib.  der  Hätzlerin  241  b;  den  Martinsvogel  leichtsinnig 
herzurufen,  das  ist  der  heutigen  weit  brauch,  vgl.  diu  niuwe  hant  und 
alte  hant  im  Renner  2087-2111.  Reinaert  wird  gerufen:  'al  heil, 
edel  voghel,  kere  hen/iaert  dinen  vloghel! 

s.  1099.     träum  im  neuen  heit,  tomald.  sog.  1,  367. 

s.  1102.  auch  Fr(d  ist  parca,  parcens,  vgl.  goth.  frcidjan 
parccre. 

s.  1109.  russ.  der  weichselzopf,  voloseiz,  was  an  Volos  s.  592 
rührt. 

s.  1112.  prutsfilly  habe  ich  gramm.  2,  20  richtig  zu  {»riutan 
gestellt  und  2,  598  den  anomalen  gen.  {>ruts  f.  {>rulis  erkannt  f)ruts 
bedeutet  quäl,  plage  und  dann  auf  die  krankheit  angewandt  aussalz. 
die  ahd.  form  wäre  druzisfel.  volP  ^*nen  stimmt  das  böhm.  trud 
in  beiden  bedeutungen  dolor  und  lepra,  wdSgl.  das  poln.  tr^id  ausschlag. 

s.  1116.  auch  Renner  12183:  strecket  iuch  nider  und  lät  iuek 
tnezzen» 

s.  1129.  eines  milchtropfenden  felsens  gedenkt  auch  des  Fei. 
Faber  evagatorium  1,  449. 

s.  1143.  die  durch  den  säum  des  gewmnds  bedingte  heilkraft 
läfst  sich  auf  das  biblische  saumanrühren  oeziehen  Matth.  9,  20.  14, 
36.  Marc.  6,  56.  Luc.  8,  44. 

s.  1 144.  Hermes  reifst  dem  Odjsseus  das  wider  zaubcr  kräAige 
ifiiQfianov  aus  der  erde:  n&kv  di  f*iv  nakhvai  &iol  (was  auch  s.  307 
nachzutragen). 

s.  1152.  in  den  polnischen  brächen  wächst  eine  schöne  blaue 
Sternblume  auf  langem  Stengel  (vgl.  trojzicle  s.  1166),  der  die  bauern 
feind  sind,  weil  sie  glauben,  dafs  alte  weiber  und  zigcuner  sich  ih> 
rer  bedienen  um  die  kuhe  zu  behexen,  dafs  sie  sich  die  milch  selbst 
aussaugen.    Potts  zigeuner  s.  viii. 

s.  1159.  eherwurz,  schon  ahd.  epurwurz,  carlina  acaulis,  Karls- 
distel,  auf  bergen  dicht  am  boden  ohne  stiel  wachsend,  mit  silbcr- 
weifsen,   unwelkenden   blättern.     Als   während   einer   pcst    Carl    der 

OrifMiiM  mytk^L  78 
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groree  in  sorgen  enlicUareB  war,  enchiei 
nnd  befibl  ifain  noen  pfeil  in  üp  luft  lu 
er  niederfallEn  werde,  das  sei  heiliam  gi 
am  morgen  den  pfeil  ab,  desien  spIlie 
blieb:  sobald  man  sie  trzüich  anwandte, 
wan  bei  sich  Irigt,  nnd  wenn  er  noch  i 
müde;  «neb  entziebt  er  einem  geiellon, 
alle  kraft,  weshalb  man  sie  ehmils  hei 
luhingen  pOegte,  oder  einem  weib  oder 
■ie  es  merkten,  woranf  dann  der  andere  the 
auch  wurde  die  cberwiin  in  den  trog 
dartiber  fresaea,  nnd  daher  soll  ihr  nan 
literaturbl.  IS44  s.  9.  10).  Wahrscheinli. 
min  andern  grond,  carlina  scheint  aber 
könig  Carl  erschienen  oft  Tcrkiindigende 
kämpf  mit  dem  eher  giengeo  schwere  I 
kraul  die  Tom  ebenahn  gehsune  wunde. 
B.  1 IG8.  nicht  blofs  der  Frejja  ihri 
griech,  mythus  JiCtl  da»  ^imriiBr  aus  den 
der  Bchwestem  Phaelhoas  entspringen,  sc 
■uccinam.  für  dieses  kennen  srhon  Tarii 
wart  alcnn  [sraum.  1,  58] ;  ein  altn. 
Bchwed.  rmf.  Sin.  rati  j  ags.  glosseu  hi 
Mone  1106  eolcfang),  man  Tgl.  Werlsul 
alein.    Schleswig  1840. 
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Aaskereia  898 
abcul  95 
Abel  897 
Abentröt  710 
abgott  13 
Abraham  1189 
abrahemsch  1170 
Abundia  263.  1008 
abyssus  953 
Adam  531.  540 
Adonis  901 
Aegel  355 
ilf^dl  1193 
Aeolus  597 
Aesculapius  1164 
Aedelstin  107 
Aflenberg  645 
Agemnnd  478 
ageruld  1228 
igelroc  432 
Abriman  936.  963 
Ajo  336 
aitwars  433 
Alberich  421 
Albdonar  170 
albleich  439 
albschofs  429 
Albunea  464 
alhs  57 

Aliruna  85.  375 
alp  411 
Alptrhamr  398 
aipzopf  433 
Alrune  1153 
AlsTidr  621 
Al{)iorr  434 
allissimus  19 
Alfitr  397 
aU  57 
Amala  345 
amazonen  390 
ambro  493 
Amphion  861 
Ana  86U  1106 
Anar  697 


Andl^n^r  768 
And  ran  559 
anel  607 
Angandeo   178 
Anganlvr  178 
ans  22' 
anlheiz  33 
Anlichrisl  770.  771 
anlilago  775 
Aphrodite  284 
Apollo  tOO.  136.  147. 

587.  "773.  854.  958. 

1101.  1134 
aquilo  600 
aranscart  444 
Ares  100.  183.  185 
Arianrod  331.  384 
Arlemi8  901.902.1101. 

1134.  1143 
Arlemisia  1143 
Arlur  633.  895.  912 
Arvakr  621 
arweggers  1217 
Asaheimr  497 
Asbiörn  633 
Asbrü  694 
Aschanes  537 
Aschkenas  1219 
Asgardr  778 
Asketill  56 
Askiburg  324 
Askr  324.  527.  537 
Aspriän  514 
Alhene  244.  504.  632. 

1101.  1143 
a|in  715 
atisks  1069 
Alli  153 
atzmann  1045 
Aucholf  721 
Aurinia  85.  374.  375 
Austri  430 
Audumla  526.  630 
Avar  272.  493 
Aycntiurc  863 


Avernus  766 
aviliudön  30 
Azdingi  317 
baba  447 
Babehilt  1216 
Babilöne  906 
Bacchus  239 
badi  59 
badniak  1220 
Bäldäg  202 
bärenbrol  743 
Bakrauf  1033 
Baldander  188 
Baldr  201  ff. 
baldrian  1159 
Baldrsbcrg  1210 
Baldrsbri  1143 
Baltero  948 
balwonas  94 
band  23 
banshi  413 
barguest  480   • 
barlebaen  955 
'baumheckel  925 
Beal  208.  580 
bealdor  201 
bealtine  579 
Beay  342 
Bechte  257 
Befana  260 
beifufs  1161 
beider  1201 
Belenus  579 
belewilte  441 
Bcllooa  189 
Bellores  580 
Benz  955 
beom6dor  1191 
BeoYulf  342.  639 
Berecjnthia  234 
bergböi  499 
Bergelmir    496.    526. 

529.  541 
bergrind  500 
bergtagen  435 
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BerhU    250    ff.    401. 

751.  864.  920 
Berhtolt  257.  884 
Berahart  346.  889 
Bertram  1163 
bethphaoia  552 
betonica  1159 
bianac  121 

Bielbog  203.  208.  936 
Biflindi  135.  836 
Bifrösl  694 
Bil  679.  680 
BildaberU  255 
bildukkai  475 
bileTit  442 
BilHch  842 
Billing  347 
bilse  560 
bilsenschniU  444 
Biört  1101.  1102 
biuds  59 
Blister  515 
Blüknlla  1005 
Blanchefleur  400 
Blaserle  430 
Blicero  809 
Bltd  1101.  1102 
Blocksberg  1004. 1232 
bl6Un  31 
Blutstülpe  1196 
bockschnill  445 
Bodo  855.  857 
Bodrok  1199 
BöWerkr  856 
Börr  323.  526 
bogaljr  1213 
bona  socia  468 
booac  mulieres  1011 
bonae  res   1012 
bon  homme  493 
booi  bomines  1019 
bonnc  dame  401 
Boreas  597 
boträ  476.  619 
Bous  1214 
brag  480 
Bragaropdur  216 
Bragr  215 
Brahma  544 
bramberend  955 
Brana  499 
Brego  215 
BregOTine  82.  861 
Breidablik  203.  755 


Breide  347 
Brigida  578 
Brlmir  527 
brlmvylf  464 
Brislngamen2a3. 1227 
britannica  1147 
Brond  203 
Brosingamene  283 
Brünhild  889 
Brdni  307 
Brunmatin  1224 
Brunnakr  216 
Brynhildr  395.  1102 
burgri^na  376 
Bari  3*23.  526 
Burlenberg  933 
buschmutter  452 
bulle  474 
buUe  474.  956 
Cain  682 
calendas  594 
Carl  906 
Carl  qninles  890 
CAscre  340 
Castor  108.  339 
census  649 
Cerberus  775 
Ceres  233.  286 
Ceridwen  695 
Charon  791 
chela  891 
Cherusci  185 
chenrioburgus  998 
Chimken  471 
chirihha  75 
Chlungere  251 
chrcnecrud  608 
chrismare  3 
Christoph  496.  509 
Christus  166.  1195 
Chrodo  187.  227 
Clobes  482 
Cniyida  1214 
coboldus  468.  1217 
Ctitel  119 
Cura  833 
Cybcle  233.  234 
Cypripedium  1145 
Dacdalus  351 
Daghrefn  705 
däumling  420 
Dagr  697.  699 
Danpr  342.  1211 
Danr  342 


dise  1013 
DaUnus  1205 
Deciat  841 
DegUngar  697 
dehselrite  Um 
Demeter  233 
Derk  194 
Deacalion    538.  MI 

545 
deus  176 
devin  439 
Diana    99.    100   2«i 

261.263.  865.» 

lOOa  1114 
schwarze  Diana  2(4 
Diespiter  177 
Dielerle  680 
Dietrich  346.  498 
Dietricbbem  8«) 
dillestein  766 
ding   411 
dirp  909 
dis  373 

Disbargam  1209 
Disendach   1 14 
Dissunapiter  205 
divcs  176 
Dobropan  118 
Dodola  561 
dopgr  1224 
döckilirar  413 
Dörrudr  397 
dogor  1224 
Dold  935  ^ 
domsdag  775 
Donanadel  458.  981 
Donar  1 12.  151  IL  77 
donncrbart  167 
donncrgucg  167 
donnerkraut  1 143 
Donnersberg  154.  IM 

169.  1231 
donnerslein  1171 
donnerziege  168 
dorant   1164 
dorper  5<)1 
doste   1164 
drache   6.54 
draugr  867 
Draupnir  52a  1237 
dreim  854.  109?* 
Drffa  598 
droost  488 
duende  468 
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2  382 
r  495 

le  688.  689 
lg  688 
n  527 
487.  488 
608 

449 

511.  512 
iras  841 
mal  421 
•  412 
(iagr  1110 
mal  440 
an  546 
anne  885 
ica  447 
1  1138 
del  348 
!  266.  267 
urz  1233 
rung  333.  689 
l  887.  888 
218.  602 

1206 
m  217 
349.  353 
lyia  1128 
.66 

ri  778 
101.  1113 
e  523 
11 

ist  434 

iröUch  412.  887 
ch  421 
g  595 
it  434 

619 
157.  158.  772 
lir  762 
k  411 
rh  566 

527 
lion  903 

1 

n  491 

unibol  195 

•^2.  laX  839 

sUn  485 

485 

n  147 

nia  259.  1212 

!llD   195 


Era  385 
Ercnles  773 
Erde  229 
crdhüolcin  655 
erdwurm  506 
Ere  845 
Erebus  540 
Eresberg  182.  1209 
Erichthonius  689 
Erik  955 
Eriksgau  334 
Eritac  113 
Ermcnrich  933 
Ermingstrete  330 
Ero  229.  1209 
Ertag  183.  1209 
^sa  gescol   1192 
Escio  323 
Eskja  537 
Essel  1218 
Eticho  346.  367 
Etzel  153 
Eugel  439.  930 
Euring  332.  333 
Europa  631 
Ewald  423 
6warlo  79 

cxcrcitus  antiqous  893 
fcralis  exercilua  902 
Eylimi  931 
Filfnir  345.  930 
Fairguneis  156 
fairguni  610 
rairhvus  753 
fairj  rings  438 
FaladA  624 
Fülanl  1199 
Fama  849 
Faniars  1209 
fanaüci  73 
Fanigoll  498 
fanlasma  450.  466 
fanuni  74 
Farbauli  225 
farn  1160 
Fasat  1210 
Fasoll  218.  494.  602. 

1230 
Fasle  742 
faU  3»Z 
Taunus  450 
faüralani  1059 
faxi  621 
feig  816 


Felicia  913.  1227 
Fenja  498 
Fenrir  224.  774. 
Feruina  1183 
Fialar  422.  436.  855 
frau  Ficbtc  619 
Ftfeldor  219 
fimbul  785 
Finn  199.  516 
Fiölnir  659 
Fiörgyn  157.  235 
Flederwisch  1016 
Flore  400 
Fönn  598 
Folcrald  200 
FölkTingr  282 
Folla  265.  285.  843 
follet  475 
follis  475 
fohnAni  672 
foller  1029 
Fomax  235.  596 
Fomeotes  folme  1143 
Foroiolr  220.  496 
fors  559 

Forseü  210.  1210 
forsl  59 
Fortuna  822  ff. 
Fosete  210.  1210 
Foselesland  567 
Fosse  330 

Fossegrim  461.  559 
Fräcinghorst  1212 
Frank  li99 
Frauenschusael  1146 
friiuja  19.  190 
Frei  117.  122.  190  ff. 

27a  1212 
Freilief  199 
Frei^Tine  82.  192.  340 
fru  Freke  281 
Freki  134.  634 
frau  Frene  283.  1212 
fres  634 

Freyfaxi  194.  622 
Frejja  193. 276  ff.  389. 

514.797.1007.1035 
Freyju  h^r  1143.  1146 
Freyju  hfcna  658 
Freyr  103.  146.  190  C 

622 
Freys  vinr  82 
FreyTidr  1208 
Fria  112 
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Fricca  278 

Fricco  102.  193.  196. 

1209 
Fricka  899 
Frtd  1101.  1233 
frtdhof  75 
FriduTulf  199 
Friedrich  rothbart  906 

IT 

Frigg  248.  276  ff.  820. 

891.  1181 
Friggjar  rockr  689 
friscmg  44.  45 
Fr6  190  ff.  446 
Froberge  196 
Froger  341 
Froho  190 
Frömuot  845.  1229 
Fröa  277 
fru  Fruike  1212 
Fruma  843 
füllhorn  1228 
Fuld  944 
Fulla  265.  285 
falli[>8  672 
funkentag  594 
fr6  Fuoge  287 
fylgja  829 
gadeild  589 
gadelam  736 
Galar  855 
galgenmännleln  480 
galiug  13 
gallicena  396 
Gallus  636 
Gambara  336 

?ainbanleinn  928 
Unglaü  803 
G^ngleri  148.  301 
G^gridr    148.    301. 

1207 
Ganoa  85.  374 
Gargantua  509.  521 
Garrar  775 
Garuda  601.  1220 
Gauchsberg  645 
fru  Gauden  877  ff. 
fru  Gaue  231 
Gaulr  341 
Gäuts   20.    328.   345. 

842.  1207 
Geät  149.  345 
Gefion  287.  820 
Gein  288 


GeiUt  701 
Geimiördr  198 
gelmir  529 
gelstar  34 
gemeinwoche  1200 
geofon  219 
Georgenhemd  1053 
geormenleif  1166 
gepanta  831 
Gerdr  193.  285 
Gen  134.  634 
G^rnöt  344 
Gersemi  840 
Gertrud  53.  639.  797 
gespeost  866 
gelwis  433.  867 
Gevis  328 
Giallarhom  214 
Gibicho  126.  344 
giefsTOgel  1221 
giezen  93.  127.  11^9 
gtfr  493 

S'ganl  491 
ilüne  1137 
Gimill  783 
ginnan  525.  1218 
ginniüngagap  525 
ginregin  297 
Giöll  762 
GiuLi  344 
Gladsheimr  780 
glasburg  781 
glashaus  1225 
GHsborn  890 
Glilnir  829 
gluckhenne  1223 
glückshelm  829 
Gni  838.  849 
gnideld  574 
gobelin  470 
fru  Gode  231 
godgubbe  152 
Gödmundr  783 
Gödormr  146 
Godvulf  200 
Göodul  391 
Göntzöl  689 
G6i  232 

goldburg  780 
oldemar  477.  1142 
goldfercb  45.  1201 
goldsele  780 
goles  friunt  1203 
gott  12 


gr41  1228 
gramir  943 
Grani  8%.  930 
Granl  946 
graumännchea  41$ 

Saumann  945.  971 
rendel  222.  464 
grfdr  493 
grtma  997 
Grfmhildr  395 
Grimmiiig  155 
Grtmnir  632 
GHmr  Oegir  969 
Grlpir  84 
Grda  346 
Grönjette  696 
grom  837 
grofsTaler  153 
Gr6tÜ  1227 
Grzmilas  1198 
gudja  78 
Gudinsberg  139.  dM 

1206 
Gubich  422 
güetel  449 
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Thörridr  1206 
Thridi  148 
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Thrudr   394 
tbrutsfiU  1233 
Thr>Tnr  165.497. 
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lliundr  1206 
Thuro  366 
thurs  487 
Tils  884 
Tina  177.  697.  1; 
Tise  275 
Tius  175.  181 
tiuvelwinnic  %*i 
tivar  176 
Tiyisco   176.  319 
gevatter  Tod  8iJ 
todtenscbuk  795 
Toko  354 
tomle  1217 
tomtekarl  468 
Tonans  153 
Tordenveir  I'2i'9 
Trempe  256 
tremsemutier  443 
triegen  432 
Trip  909 
Trismegist  137 
troll  956.  99.] 
Tschemibog  93* 
Tscbud  493 
Tuisco  176.  318 
heilige  Timbo  493 
Tumme  510 
tungol  663 
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wichlel  409.  42a  433. 

442 
Wi^esdor  219 
WieUnt349.a50.519. 

1101 
wieaenhupfer  789 
wib  58 
wiiseUng  437 
wUde  mann  454 
wifdes  Teuer  163 
wUdia  wlp  403 
wllsAlda  817 
Wind  515 
Windhelm  607 
Windisprüt  598 
Winlarolf  719 
Wislau  745 
WitÜch  349 
Witugowo  451 
W6dan  102  ff. 
W6danes  dag  114 
Wode  141.  142.   876 
Wodenesweg  138. 143 
Wodenstorp  1206 
Wodesterne  145 
Woedenspanne  145 
Wöhhanda  565 


Woenlet  145 
Woensdrecht  140 
Woensel  1206 
Wold  142 
Woldar  662 
Wolfbizo  1093 
Wolfdietrich  1215 
Wolfgang  1093.  1189 
Wolfhetan  1232 
Wolgemut  1015 
Wollerken  471.  475 
Woudan  1205 
wouterken  472 
wrag  948 

^üetendes  heer  471  ff. 
wüeterich  121 
wünschelgcrte  926  ff. 
wünschelnut  432 
wünschelweib  391 
wunderburg  932 
wunderer  895.  983 
wunnigarto  781 
Wunsch   126  ff.  390. 

827.842.929.1198. 
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W^uotan   55.  99.  112. 

120ff.603.871ff.999 


Wuolansberg  139.1 
Wuotans  wagan  11 
WuoUlgöz  340 
Wuolunc  121.  939 
Wurt  377 
Yggdrasil  66.  756 
Yggr  132.  IW.  N* 
yliagescot  429.  il 
Vmir  525.  527 
Yngri  320 
zartgarto  781 
ZemenTle  231 
zepar  36 
Zephjr  597 
Zeus    153.    157.  1 

175.  176.  ^54 
Ziesberg  180 
ZiesUc  112.  113 
ZigelinU  1144 
Zio  112.  175  ff.  y 
Ziowari  180 
Zisa  244.  269  ff. 
zltvogel  643 
Ziza  269 
Zunder  649 
zwerg  415  ff. 
Zjwie  643 
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